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Vorrede zur achten Auflage.

Das voi-li('i;ende Work sicllt die achte /\uflago dos im Jahre 1821 in erster

Auflage orschioncncn llaiidbueJis der vcrgicicheiideii Anatomie der llaussäugo-

tliioi-e von E. F. Gurit dar. Nachdem Gurlt die ersten vier Auflagen dieses

Werkes allein bearbeitet hatte, wurde dasselbe mit G urlt 's Zustimmung zuerst

1872 in fünfter, später, nach Gurlt's Tode, in sechster und siebenter Auflage

von Leisering (Dresden) und Müller (Berlin) herausgegeben. Da es diesen

Bearbeitern zu umständlich und sogar fast unmöglich erschien, die Ergebnisse

der zahlreichen seit dem Erscheinen der vierten Auflage bekannt gewordenen,

zum Tlieil sehr bedeutenden Arbeiten auf dem Gebiete der Veterinär-x\natomie,

sowie die Ergebnisse der eigenen Forschungen in den von Gurlt gegebenen

Rahmen einzuzwängen, bearbeiteten sie die meisten Kapitel des Werkes so

vollständig neu und unabhängig von dem Gurlt'schen Handbuche, dass die

fünfte Auflage des Büches fast durchweg ein ganz neues, völlig selbständiges

Werk wurde. Für die sechste und siebente Auflage trat zu den beiden ge-

nannten Bearbeitern noch Ellen berger für das Gebiet der Histologie hinzu.

Entsprechend dem AVunsche, welchen der vor zwei Jahren gestorbene Pro-

fessor Leise ring bald nach dem Erscheinen der siebenten Auflage geäussei't

hatte, ist an dessen Stelle bei Bearbeitung der achten Auflage des vorliegenden

Handbuches der mitunterzeiclmcte Ellen berger getreten. Die Kürze der Zeit,

welche uns von der Verlagsbuchhandlung für die Herausgabe der neuen Auf-

lage zur Verfügung gestellt wurde, machte es nothwendig, eine Hülfskraft

heranzuziehen. Herr Dr. Baum hatte die Güte, die Bearbeitung der Myologie

zu übernehmen und sind wir ihm für diese IMithülfe und für seine sonstige

Lnterstützung bei der Herausgabc des Werkes zu grossem Danke verpflichtet.

Die achte Auflage unterscheidet sich in mehrfacher Beziehung von den

früheren. Um den Wünschen nachzukommen, welche die Kritik bezüglich der

siebenten Auflage geäussert hatte, ist die Knochenlehre mit Abbildungen aus-

gestattet und eine kurze Abhandlung über die Anatomie der Hausvögel hin-

zugefügt worden.
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IV Vorrede.

Mir Küeksiclii darauf, dass die Histologie eine sclhstäiidige AVissenscIiaft

ist, die nicht als ein Anhängsel der systematischen Anatomie, sondern nur in

besonderen Lehrbüchern ahgehandelt werden kann, haben wir die Histologie

in der vorliegenden Auflage ganz ausgeschieden, bezw. auf kurze, zum Ver-

ständniss des Vorgetragenen durchaus nothwendige Bemerkungen beschränkt.

Dementsprechend sind auch 82 auf Histologie bezügliche Figuren der siebenten

xiuflage in Wegfall gekommen, dennoch aber hat sich die Zahl der Abbildungen

von 248 in der siebenten auf 322 in der A'orliegenden Auflage erhöht, in

welche demgeraäss 156 neue Figuren aufgenommen worden sind.

Eine weitere wesentliche Aenderung gegen frühere Auflagen bestehi darin,

dass den einzelnen Kapiteln der Muskel-, Eingeweide-, Gcfäss- und Ncrvcn-

lehre und der Lehre von den Sinnesorganen unter der Uel)erschrift „Allge-

meines" eine Einleitung vorausgeschickt ist. In diesen Kapiteln werden die

anatomischen Verhältnisse einzelner Organe oder Organkomplexe des Menschen

und der Hausthiere in vergleichender AVeise und unter Hervorhebung der llaupt-

unterschiede ohne Bevorzugung einer Thierart geschildert. Da in den diesen

Einleitungen folgenden Hauptkapiteln des Buches dieselben anatomischen Ver-

liällnisse der betreffenden Organgruppen und Organe bei jeder einzelnen Haus-

liiierart für sich im Zusammenhang vorgetragen werden, so sind Wieder-

holungen unvermeidlich. Diesem Uebelstaude stehen aber erhebliche Vortheile,

die diese neue Einrichtung mit sich bringt, entgegen. Die Einleitungen erklären

vom Standpunkte der \ ergleichenden Anatomie aus eine grosse Anzahl anato-

mischer Benennungen und Kunstausdrücke, die bisher, da sie einfach bei der

lleschreibung der anatomischen Verhältnisse des Pferdes ohne vorherige Kr-

kläiung gebraucht wurden, dem Studirenden unverständlich blieben. Sie ent-

halten ferner das Allgemeine, was für alle Hausthiere und nicht blos für

(las l'l'erd gilt, z. B. Bau, Verrichtungen, Versorgung mit Gefässcn und Nerven

u. dergl. Weiterhin bieten sie dem Studirenden dasjenige, was der gebildete

ThicrarzI über den anatomischen J3au des Menschen unbedingt wissen muss.

I'>ndlich sollen diese Einleitungen dem Studirenden als Kepetitorien für die

vergleichende Veterinär - Anatomie dienen. Deshalb sind in di(\selben nur

die wesentlichen anatomischen linterschiede der llauslhi(M'e aufgenonunen

worden, während das weniger WicJilige und die feineren Einzelheilen unl)erück-

siciitigt blieben. Die knappe^ kurze Nebeneinanderstellung der hauptsächlich-

sten anatomischen Verschiedenheilen der Hausthiere in den einleitenden Kapi-

ii'ln soll es dem Studirenden ernniglichen , diese schwierigen Verhältnisse

leichler zu erfassen und dem (iedächlnisse einzupi'ägen. Im LebrigiMi konnten

wir uns aus praktischen imd pädagogischen (Iriinden, nanuMillich im lliid)lick

auf die riiaiichbaikeii des lludies beim l!nlerricht(> im Träparii'saaJe, nicht

cntscliliessen, die bisherige Art der Schilderung, bei welchei' eine Thierart in

den Vordergrund der r>elrach(ung gestellt und jeder ( )rgaid\(tmple\ für jede

Tliicrart gesondert altgehandell wird, vollständig aufzugeben und der Beschrei-
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Vorrede. V

huiii;- der aiialomisclicii Tlirilc die \oriii('i('liond(' Darslclluiiiisarl dnrcliiiäii^ij;'

zu Grunde zu legen.

Bezüglich (Wv einzelnen Absclmittc des Buehes haben wir kurz zu er-

wiUinen, dass die allgemeine Anordnung der von Müller bearbeiteten Knoclien-

und Gefässlehre, bezw. des peripheren Nervensystems nur unwesentliche

Aenderungen erlitten hat, welche sich, wie die aller übrigen Abschnitte, haupt-

sächlich auf Küi'zung einzelner und eingehendere f3esprechung bezw. Ergän-

zung andei'cr Kapitel beschi'änken. In der Muskellelirc sind die Fascien,

Sehnenscheiden und Schleimbeutel viel ausführlicher als in den früheren Auf-

lagen und grösstentheils ganz neu abgehandelt; auch ist die Versorgung der

Muskeln mit Gefässen und Nerven neu aufgenommen worden. Die Muskeln

des Auges und Olires werden nicht, wie früher, in der Myolngie, sond(U'n in

unmittelbarem Anschluss an die beti-effenden Sinnesorgane bescliricben. in der

Eingeweidelehre sind einzelne Kapitel, z. B. {\m Nieren, die Eierstöcke, die

Nasen-, Rachen-, Bauch- und Brusthöhle u. s. w. gänzlich umgearbeitet, andere,

wie z. B. die Nebenhöhlen der Nase, der Siius und das Exenteriren der ih-usi-

eingcweide neu hinzugefügt worden. Die Centraiorgane des Nervensystems

wurden ganz neu bearbeitet nnd die Lelire von den Sinnesorganen ist in

vieler Beziehung gegen früher wesentlich ergänzt und zum Theil umgearbeitet

worden.

Bezüglich der in dieser Auflage gebraucliten Nomenklatur haben wir dui'eli-

wcg die lateinischen Bezeichnungen in den A'^ordergrund gestellt und deiisclben

den von den Anthropotomen neuerdings herausgegebenen Nomenciator anatomicus,

soweit es anging, zu Grunde gelegt. Nur in der Knochenlehre und in der

Anatomie der llausvögcl ist dieses nicht geschehen, weil der Nomenciator erst

ersciiien, als die Knochenlehre bereits gedruckt war, nnd weil nur ein ganz

kurzer Abriss, nicht eine eingehende Abhandlung der Anatomie der Hausvögel

geliefert werden sollte. Zu bemerken ist ferner, dass der durch den Nomen-

clator eingeführte Ausdruck „kranial", der im Allgemeinen gleichbedeutend

mit „kopfwärts" ist, in der Knochen- und Muskellehre, welche, ebenso wie

ein Theil der Eingeweidelehre, vor dem Erscheinen des Nomenciator schon

gedruckt waren, nicht angewendet, sondern durch die Bezeichnungen „oral"

bezw. „nasal", welche nur für am Kopfe gelegene Tlieile gebraucht werden

sollen, ersetzt worden ist. Bei der Schilderung der Theile des Obei'ai-ms und

des Oberschenkels musstcn die Ausdrücke „vorn" und „hinten" in Aid:)etrachl

der Angaben des genannten Nomenciator anatomicus beibehalten und konnten

nicht durch Ausdrücke wie kranial, kaudal oder dorsal, volar ersetzt werden.

Die meisten Lehrbücher der systematischen Anatomie enthalten ausser

den eigentlichen anatomischen Beschreibungen und ausser der Histologie noch

vielfach embryologische, paläontologische, ontologische, topographisch-anato-

mische Betrachtungen, sowie Bemerkungen über die anatomische Technik. AVir

halten dieses Beiwerk nicht nur für überflüssig, sondern geradezu für nach-

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



VI Vlirrede.

tln'ilii:'. Der Sl iidiiTiide wird diircli da.ssrlbi' der Jl;iii|)t,saehe abgclcukl

und erwirbi beslcu Falles docli nur ganz oberiljiclilicheKenntnis.se aus Gebieten,

welche den Gegenstand anderer Vorlesungen oder eines liesonderen Studiunis

bilden solltcMi. Diesen Ansciiauungen scheint es zu widersprechen, dass wir

den Situs viseei'uni und die Exenteration der Eingeweide topographisch- und

technisch-anatomisch besonders ausführlieh und eingehender als dasselbe iu

früheren Auflagen geschehen ist, abgehandelt haben. Wir glaubten aber den

gegen nns von verschiedenen Seiten geäusserten Wünschen nach Aufnahme

dieser Kapitel und nach deren Bearbeitung in dem Sinne, wie es von nns

geschelien ist, nachkommen zu müssen.

Wir sind endlich bemüht gewesen, das Buch durch Anwendung des Fctt-

dru(dves für wichtigere Bezeichnungen, des Kleindruckes für das weniger Wich-

tige, sowie durch den häufigen Gebrauch des Sperrdrucks durchsichtiger zu

machen und dadurch das Verständniss des Textes zu fördern. Trotz der

mannigfachen Zusätze uiul Ergänzungen (156 neue Abbildungen, ca. 130 Seilen

allgeni(!ine IJelrachtungen n. s. w.) und li'otz Neuaufnahme von 2'^/., auf die

.\natomie der Hausvögel cntfallend(>n Druckbogen, ist die achte Auflage mit

Kinscddiiss der Hegisler nur um einen Druckbogen länger als die siebente.

Berlin und Dresden, im Oktober 1895.

Elleiiboiger. Müller.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Inhalts -Verzeiehniss.

Seite

Eiiiloitiui^j, von Klleiiberger 1

Hau des Tliierkürpcrs 4

Eintheilung des Thierkörpers 13

Anatomische Kunstausdrücke 17

I. Knochen- inul Bänderlelire, bearbeitet von Müller 20

Eigensclial'ten und Eintheilung der Knochen 20

Verbindungen der Knochen 25

Eigenschaften und Eintheilung der Knorpel 29

I. Knochen und Bänder des Eumpfes 30

1. Der Wirbelsäule 30

2. Des Brustkastens 52

3. Des Beckens 60

II. Knochen des Kopfes 70

1. Schädelknochen 70

2. Gesichtsknochen 82

3. Kopf als Ganzes III

.Bänder am Kopf 109

III. Knochen und Bänder der Schultergliedmasse 124

1. Der Aufhängegürtel 124

2. Die Extremitätensäule 127

3. Die Extremitätenspitzc 132

IV. Knochen und Bänder der Beckengliedmasse 162

1. Die Extremitätensäule 162

2. Die Extremitätenspitze 168

Zalmlehre, bearbeitet von Müller 187

II. Muskellehre, bearbeitet von H. Baum 198

Allgemeines 198

Specielle Muskellehre 204

1. Muskeln am Kopf 204

Fascien des Kopfes 204

I. Muskeln der Lippen, Backen und Nase 205

Allgemeines , . 205

Speciclles . , 207

II. Muskeln des Unterkiefers 212

Allgemeines 212

Speele lies 213

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



vin luhalt.

Seite

2. Jluskuln der Schultergliedmasscn 220

Fascien des Halses 220

Fascien der Scluiltergliedmassen 221

I. Stamiii-Gliedmassenmuskeln 222

Allgemeines 223

Specielles 225

II. Muskeln an Schulter und Ann 231

Allgemeines 232

Speeiellcs 233

III. Muskeln am Vorarm 239

Allgemeines 240

Specielles * 242

IV. Muskeln am Vorderiuittelfusse 248

3. Muskeln des Stammes 262

Fascien des eigentlichen liunipfes 263

I. Muskeln am Rücken und an den Seitenflächen des Halses . 263

Aligemeines 263

Specielles 266

II. Muskeln au der ventralen Fläche der Halswirbelsäule . . . 273

2\llgemeines 273

Specielles 274

III. Muskeln au der Brustwand 275

Allgemeines 275

Specielles 276

IV. Das Zwerchfell 277

V. Muskeln des Bauches 279

Allgemeines und Specielles 280

VI. Muskeln des Schweifes 284

4. Muskeln der Beckenglicdmasseu 289

Fascien der Beckenglicdmasseu 289

I. Muskeln am Becken und Oberschenkel 290

Allgemeines 291

Specielles 294

II. Muskeln am Unterschenkel 307

Allgemeines 307

Specielles 310

III. Muskeln am Ilintermittelfussc 316

III. Eiiigoweidclehro, bearbeitet von Ellcnbcrger 326

Allgemeines 326

1. Verdauungsorgane 327

Die Kopfdarmhöhlc 328

Maulhühle 328

Muskeln der Zunge 341

Die Anhangsdrüsen des Kopfdarnis 353

Die llachenhiihlc und der Schlundkopf 362

Der Vorderdarm 371

a) Die Speiseröhre 372

1)) Der Magen 375

l)rr Dannkanal 399

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Inlialt. IX

Seite

Anhangsdrüsen des Miittcldarms 420

1. Die Leber 420

2. Das Pankreas 431

Die Milz 434

Die Bauchhöhle 437

Bauchfell, Netz und Gekröse 441

2. Athmungsoroane 440

Allgemeines 44G

I. Die Nase und die Nasenhöhlen 44G

Die Nebenhöhlen der Nase 459

II. Der Kehlkopf 466

III. Die Luftröhre und die Lungen 478

Die Schilddrüse 489

Die Thymusdrüse 491

Die Bmsthöhle und das Brustfell 492

3. Harnorgane 495

Allgemeines 495

I. Die Nieren 501

II. Der Harnleiter 504

III. Die Harnblase 504

Die Nebennieren 509

4. Geschlechtsorgane 509

A. Männliche Geschlechtsorgane 510

Allgemeines 510

I. Die Hoden mit Hüllen und Ausführungsgängen 518

II. Die accessorischen Geschlechtsdrüsen .... 524

III. Das männliche Glied 526

IV. Muskeln 530

B. Weibliche Geschlechtsorgane 540

Allgeraeines 540

1. Die Eierstücke 547

2. Die Eileiter 548

3. Die Gebärmutter 548

4. Die -weiblichen Begattungsorgaue 552

5. Muskeln 554

Die Milchdrüsen 559

üebei'sicht der Lage der Eingeweide in der Bauch-, Becken- und Brusthöhle

und Exenteration derselben 5G3

IV. Gefässlehre, bearbeitet von Müller 582

Allgemeines 582

A. Blutgefässsystem 587

1. Das Herz l 587

2. Die Arterien 59G

A. Arteria pulinonalis 59G

B. Aorta 597

I. Die kranial vom Herzen gelegenen Arteriengebiete . . . 597

Allgemeines von Ellenberge r 597

Specielles C07

II. Aorta descendens G35

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



X Julian.

Seile

Allg-cmcines von Ellcnlierger (;35

Specielles (i40

3. Die Venen G64

A. Die Lungenvenen 6G4

B. Die Korpervenen 605

a) Venen des Herzens 065

b) Vena cava superior 605

c) Vena cava inferior 081

d) Vena portac 689

B. Lyniphgefässsystein 0;)1

1. Lymphgefasse 691

2. Lymphdrüsen 697

V. Ncrvenlflire, bearbeitet von Müller 702

I. Die Centralorganc des Nervensystems, bearbeitet von Ellenbergor . . 703

Das Rückenmark ( 704

Rückenniarksliäutc 708

Das Gehirn 709

(icliirnhüllrn und (icliirnsiuus 752

Lage und J'kentcration des Gcliirns 755

Studium des Gehirns 757

II. Das periphere Nervensystem, bearbeitet von Müller 758

J. Die Gehirunerven 700

Allgemeines, von Ellcnberger 700

Specielles 703

n. Die Rückenmarksnerven 782

Allgemeines, von Ellcnberger 783

Specielles 787

III. Das sympathische Nervensystem 803

VI. Lehre voh den Sinnesorsaiieii, bearbeitet von Ellenbcrgcr 809

I. Das Sehorgan 809

Muskeln 833

II. Das Gehörorgan 842

Muskeln 847

III. Das Geruchsorgan 863

IV. Geschmacksorgan 803

V. Gefühlsorgan 864

VII. All;!;eineine Decke, bearbeitet von Ellcnberger 805

VUI. Anatuinie Acv Haiisvögel, bearbeitet von Müller 889

Lateinisches Register 929

Deiilsclies Register !)-15

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Einleitung.)

Die Naturwissenschaften thcilt man, je uaclidem sie sich mit belebten oder unbe-

lebten JSaturkörpern beschäftigen, in biologische und abiologische Wissenschaften ein.

Zu den abiologischen Wissenschaften gehören die Chemie, die Physik, die

Mineralogie u. s. w. Die biologischen Wissenschaften zerfallen wieder in die

morphologischen und physiologischen Wissenschaften. Die Morphologie betrachtet

die Lebewesen in Bezug auf ihren Bau, ihre gestaltlichen Verhältnisse und die in

Betracht kommenden Formengesetze, während sich die Physiologie mit den in

den Lebewesen wirkenden Kräften, den in und an ihnen ablaufenden Vorgängen und

mit den au ihnen bemerkbaren Erscheinungen beschäftigt. Zu den morphologischen

Wissenschaften gehört die Anatomie. Die Anatomie (von w^ariii.vw, ich zerschneide)

hat die Aufgabe, den Bau und die gesammte innere Einrichtung der organisirten

Wesen und die näheren Verhältnisse ihrer Theile kennen zu lernen. Diese Aufgabe

wird erfüllt durch kunstgerechtes Zerlegen der betreffenden Körper, weshalb die

Anatomie wohl auch Zergliederungskunst, Ars dissecandi, genannt wird. Je

nachdem sich die Anatomie mit Pflanzen oder Thieren beschäftigt, wird sie zur

Pflanzenanatomie (Phytotomie), oder zur Thieranatomie (Zootomie).

Die ThieranatOmie (Zootomie) erstreckt sich entweder nur auf eine oder auf

mehrere Thierarten oder auf das ganze Thierreich. Danach unterscheidet man:

1. Die Menschen-Anatomie, Anthropotomie, welche sich nur mit dem Men-

schen beschäftigt; 2. die Veterinär-Anatomie. Diese macht die Hausthiere zum

Objekte der Forschung und beschäftigt sich entweder mit einer Hausthierart (Ana-

tomie des Pferdes [Hippotomie], des Hundes [Kynotomie] u. s. w.) oder mit allen

Hausthierarten, indem sie dieselben in Bezug auf ihre anatomische Einrichtung mit

einander vergleicht (vergleichende Veterinär-Anatomie). 3. Die verglei-

chende Anatomie. Sie vergleicht die verschiedenen auf der Erde vorkommenden

Thierarten in Bezug auf ihren Bau und ihre einzelnen Theile mit einander.

Bei jeder dieser 3 anatomischen Disciplinen muss man wieder die makrosko-

pische von der mikroskopischen Anatomie unterscheiden. Die makroskopische
(grobe, specielle) Anatomie beschreibt nur die mit unbewaffnetem Auge wahrnehm-

baren Theile, während die mikroskopische (feine, allgemeine) Anatomie Ver-

grösserungsgläser, besonders das' Mikroskop, als Forschungsmittel zu Hülfe nimmt.

1) Von Ellcuberger.
Ellenbergcr iiti<1 Müller, .\iinlomie, S. Aufl.

1
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2 Einleitung.

Die makroskopische Anatomie wird je nach der Art der Darstelhing als deskriptive

(systematische), topographische und chirurgische Anatomie bezeichnet, deren Defini-

tion nachstehend gegeben wird.

Der Thierkörper besteht aus räumlich begrenzten, mehr oder weniger komplicirt

gebauten Theilstücken, welche bestimmte Lebenserscheinungen äussern, gewi.sse

Leistungen für das Thier vollziehen und Organe genannt werden. Die Organe

stellen somit Theilstücke des Körpers dar, die durch einen bestimmten baulichen

und gestaltlichen Chai-akter von einander zu unterscheiden sind und die wie die

Theile einer Maschine eine gewisse Theilarbeit, eine Einzelfunktion, für den

Organismus zu leisten haben. Aus den Einzelfunktionen gewisser zu einander ge-

höriger Organe (z. B. der Speichelsekretion, der Gallensekretion, der Magenverdauung,

der Darmverdauung u. s. w.) ergeben sich die sogenannten Hauptfunktionen

(Verdauung, Exkretion, Fortpflanzung, Athmung, Cirkulation u. s. w.) des Körpers.

Indem sich die Organe behufs Erledigung der Hauptfunktionen gruppenweise mit

einander verbinden, entstehen die Organapparate und Organsysteme. Der

Organapparat unterscheidet sich vom Organsystem dadurch, dass er aus Organen

verschiedenen Baues besteht, während im Organsystera die einzelnen Organe dieselbe

Struktur haben. Die einzelnen Organe eines Organapparates oder -Systems, welche,

wie erwähnt, gewissen Einzelfuuktionen einer Hauptfunktion vorstehen, ergänzen und

unterstützen einander gegenseitig oder hemmen wohl auch etwaige Thätigkeitsaus-

schreitungen ihrer Genossen, damit die Hauptfunktion harmonisch ablaufen kann.

Betrachtet die Anatomie jeden Organappavat (resp. jedes -System) für sich

unter Berücksichtigung der Form, Grösse, Lage, Bau u. s. w. seiner einzelnen Organe

und der systematischen Verbindung derselben zu dem Apparat oder Systeme, dann

heisst sie systematische oder deskriptive Anatomie. Beschreibt die Anatomie aber

die verschiedenen Organe einzelner Körper gegen den, ohne Rücksicht auf ihre

Funktionen, ihren physiologischen Zusammenhang und ihre sonstige Beschaffenheit

zu nehmen, bloss nach ihrer Lage zu einander in einem gegebenen Räume, so wird

sie topographische Anatomie genannt. Wird hierbei zugleich Rücksicht auf die in

den verschiedenen Gegenden vorkommenden chirurgischen Krankheiten und Opera-

tionen genommen, so heisst sie Chirurgische (demonstrative) oder angewandte

Anatomie.

Das vorliegende Lehrbuch soll sich mit der systematischen Anatomie befassen.

Eintheilung der systematischen Anatomie. Die systematische Anatomie zerfällt

n.u h den Organapparaten und Organsystemen, aus denen der Thierkörper aufgebaut

ist, in gewisse Unterabtheilungen, und zwar in 1. die Osteologie, Knochenlehre,

mit Einschluss der Syndesmologie (Bänderlehre) und der Gclenklehre (Arthro-

logie), 2. die Myologie, Muskellehre, 3. die Splanchnologie, Eingeweidelehre,

4. die Angiologie, Gcfässlehre, Ti. die Neurologie oder Nervcnlehre, und 6. die

Lehre von den Sinnesorganen und der äusseren Haut.

Die fu.st<' ( irumllaf^c und das l'onubcsliiiiiiieiidc Hcrüst des Säugclliicrkiirpers bildet das

I( iioclicnsystcm. Die einzelnen Tlicilc desselben, die Knochen, zeicluien sieh durch
F<;.sti),'l<cit, Härte und Starrheit aus und sind entweder unl)e\vep,lieh oder mittelst llbröser

Stränge (Hilndcr) beweglich mit einander verlnuidrn. In ilu'er Verbindung- l)ilden sie das
Knochengerüst oder .Skelet. Dies dient dem Körper als Slütze, schliesst llölden ein,

die uic-htitri'u ()r(;aiien Schutz viTleihen und veniuitclt die IJewegungcn. Die 0.s((M»lop;ic oder

Knuclieiilfhre handelt von den Theilcn, welche das Skelet zusammensetzen, während die
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Bäiuloiiclire oder Syiidesinologlp (Gclcnklchrc, Artlirologie) diejenigen Tlieile beschreibt-,

wek'Iio das Zustandekommen der Knochenverbindungen vermitteln.

Die das Knochengerüst umgebenden Muskeln (das Fleisch) sind die aktiven Beweguiigs-

organe des Köriiers. Jlir lebendiges Verkürzungsvermögen macht sie geeignet, die Knochcn-
abilieilungen, zwischen denen sie ausgespannt sind, einander zu nähern und die zur Loko-

niotion geeigneten Lageveränderungen auszufüliren. Ausserdem tragen sie zur Bildung der

äusseren Form des Körpers wesentlich bei und helfen Höhlen abschliessen. Das Knochcn-
systeni und das Maskelsystem stellen ziisammen den loko motoris chen Apparat dar.

Aber niclit alle Muskeln stehen mit den Knochen in Verbindung. Uebcrall, wo die Organe
behufs ihrer Thätigkeiten Bewegungen zu niaciien haben, findeu sich muskulöse Gebilde vor;

diese sind dann entweder den Skcletmuskeln völlig gleich oder weichen von ihnen ab, wie

dies namentlich bei den die Wandungen der Eingeweide darstellenden Muskelhäuten der Fall

ist. Die Besprecliuiig der Muskeln, insoweit sie dem Knochensysteme angehören, ist Sache
der 3Iuskellehrc oder Myologie.

Die von den Knochen und Muskeln gebildeten Höhlen des Körpers schliessen eine grosse

Anzahl von Organen ein, die man im Allgemeinen und im weiteren Sinne als Eingeweide
zu bezeichnen pflegt. Die Eingeweidelehre oder Splanclmologie betrachtet indess nur die

für die vegetativen Processe bestimmten Organe, nämlich den Verdauungs-, Athmungs-, Harn-
und Geschlechtsapparat und schliesst hergebrachter Weise die Centraiorgane des Cirkulations-

apparates und des Nervensystems aus, da dieselben ihre Ausläufer über die Körperhöhlen
hinaus senden.

Der Verdauungsapparat ist für die Aufnahme, Verarbeitung und Assimilirung der

Nahrungsmittel bestimmt. Er bildet einen sich durch den ganzen Körper hinziehenden Kanal,

der am Maule anfängt und am After endigt und mit einer grossen Anzahl von drüsigen

Gebilden in Verbindung steht, welche die von ihnen abgesonderten Flüssigkeiten in ilni

ergiessen. Es ist dies ein sehr komplicirter Apparat, zu dem ausser den Organen der Maul-
und Rachenhöhle der Schlund, der Magen, der Darmkanal, die Leber und die Bauchspeichel-

drüse gehören.

Der Athmungsapparat vermittelt den Austausch des Sauerstoffes der atmosphärischen
Luft mit den dem Blute beigemischten Gasarten. In seinem oberen Theil steht er mit den
Verdauungsorganen in Verbindung, doch trennen sich die Wege in der Eachenhölile. Die
L\ingen sind die Hauptorgane der Eespiration, während die Nasenhöhle, der Kehlkopf und
die Luftröhre nur als Luft zu- und abführende Kanäle aufgefasst werden müssen.

Der Harnapparat ist bestimmt die im Blute befindlichen, für den Körper unbrauch-
baren stickstoffhaltigen Bestandtheile und die Flüssigkeitsüberschüsse zu entfernen. Die
Nieren" bilden die wesentlichsten Organe dieses Apparates, da in ihnen der Harn secer-

nirt wird. Harnleiter und Harnröhre sind abführende Kanäle, die Harnblase ist Sammel-
behälter.

Da die Fortpflanzung der Thiere an verschiedene Zeugungsstoffe, Samen und Ei, geknüpft
ist und diese bei den höher stehenden Thieren von zwei verschiedenen Individuen geliefert

werden, so zerfällt der Geschlechtsapparat in einen männlichen und einen weil)-
lichcn. Beim männlichen Geschlecht stehen die di'üsigen Organe mit der Harnröhre in Ver-
bindung, beim weiblichen mit der Gebärmutter und diese wieder mit der Scheide.

Der in der Gefässlehre oder Angiologie beschriebene Kreislaufsapparat ist dazu
bestimmt, die Haupternährungsflüssigkeit, das Blut, durch überall vollkommen geschlossene

Köhren, die Blutgefässe, Adern, in die einzelnen Körperabtheilungen zu leiten und zu ver-

theilen. Das Centraiorgan desselben, das Herz, ist ein in ständiger Bewegung sich befin-

dendes muskulöses Pumpwerk, von dem aus das Blut mittelst der Sehlagadern oder
Arterien in den Körper getrieben wird, durch das Haargefässsystem oder die Kapil-
laren gelangt es zu den Geweben und tritt mit diesen in Beziehung; von den Blutadern
oder Venen, in welche die Haargefässe übergehen, wird es wieder zum Herzen zurückgeleitet.

Mit dem Blutgefisssystem steht das Ly mphgefässsystem in direkter Verbindung. Die
Lymphgefässe nehmen die in den Geweben gebildete Flüssigkeit auf, führen sie durch eigen-

thümlichc Organe, die Lymphdrüsen, hindurch und ergiessen sich schliesslich in den
Milchbrustgang, der in das Venensystem ausmündet. Den Lymphgefässen sehr nahe stehen
die Chylusgefässe, welche in den Wandungen des Darmkanales ihren Anfang nehmen, die

aus den Nahrungsmitteln bereitete Ersatzflüssigkeit für das Blut (Chylus) aufnehmen und
dieselbe ebenfalls in den Jülchbrustgang ergiessen, nachdem sie eine Anzahl von Gekrös-
drüsen durchströmt hat.

Der Nervenapparat oder das Nervensystem wird von der Nei'veiilelire oder Neuro-
logie besprochen. Das Nervensystem steht den geistigen Thätigkeiten, den Bewegungen und
Empfindungen vor und vermittelt die Ernährungs- und Absonderungsverhältnisse in den ein-

zelnen Körpertheilen. Dieser in seinem feineren Bau sehr komplicu-te xipparat besteht aus

1*
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einem Centraltheil, dem Gehirn und Rückenmark, den aus diesen hervorgehenden Hirn-
und Rückenmarksnerven und den Gangliennerven.

Mittelst der in der Lehre von den Sinneswerkzeugen besprochenen Sinnesapparate
erhalten die Thierc durch gewisse speeifische Empfindungen Kcnntniss von den Zuständen

und Vorkommnissen der sie umgebenden Aussenwelt. Ausser den Nervengebilden, die das

Empfinden den Centraltheilen des Nervensystems übermitteln (Sinnesnerven), kommen bei

einzelnen Sinnesorganen (Ohr, Auge) noch vorbereitende Apparate vor, -welche die der Natur

der betreffenden Sinnesorgane entsprechenden Erregungen (Reize) aufnehmen und zweckmässig

verarbeiten. Das Organ des Gesichtssinnes ist das Auge, das des Gehörs das Ohr. In

den Nasenhöhlen hat der Geruch seinen Sitz; die Zunge ist das Hauptwerkzeug des

Geschmackes.
Die äussere Haut wird zwar als das Gefühlsorgan aufgefasst: da sie aber ausserdem

noch Respirations- und Absonderungsorgan ist und die Epidermiszellen, die Hufe, Klauen,

Krallen, Hörner erzeugt, so scheint es zweckmässig, sie von den übrigen Sinnesorganen zu

trennen und als das System der äusseren Haut oder als die allgemeine Decke separat zu

beschreiben.

Gewisse Organe, wie Milz, Schilddrüse, Thymus, Nebennieren und H3-pophyse pflegt man,

da ihre Bedeutung für den Organismus nicht genügend bekannt ist, bei denjenigen Organen

zu besprechen, denen sie am nächsten liegen.

Allgemeines über den feineren Bau des Thierkörpers. Bei der Durchforschung

der Organe stellt sich henuis, da.s.s diesclbeu aus einer Au:;iihl von Gebilden zu-

sammengesetzt sind, die sich in den verschiedensten Organen wiederholen und sich

in ihren physikalischen, chemischen und anatomischen (baulichen) Eigenschaften

stets gleich bleiben. Diese, die Organe zusammensetzenden Gebilde nennt man die

Gewebe. Die Gewebe unterscheiden sich von einander sowohl durch ihren Bau als

auch durch ihre chemischen, physikalischen und physiologischen Eigenschaften. Sie

stimmen aber darin alle mit einander überein, dass sie aus kleinen Elementargebil-

den, den Zellen (s. unten) und deren Abkömmlingen, aufgebaut werden.

Jedes Thier entwickelt sich aus einer einzigen Zelle, der sogen. Eizelle, einem

mikroskopisch kleinen, aber in Bezug auf die übrigen Körperzellen verhältuissmässig

grossen, kugeligen Gebilde, welches aus einem stark granulirten Zellkörper, dem

Eidotter (Zellleibe), einer dünnen Hülle, der Membrana pellucida (Zellmem-

bran), einem im Zellleibe sitzenden kugeligen Körperclien, dem Keimbläschen
(Zellkern, Vesicula germinativa) besteht, welch' letzteres in seinem Inneren wieder

ein mehr oder weniger kugeliges Körperchen, den Keimfleck (Macula (/enninniwa,

Kernkörperchen) enthält, in welchem man noch ein minimales Körperchen, den

•Kernkörperchenkern (Korn, Schrön'scher Fleck) findet. Die Eizelle vermehrt

sich, unter gleichzeitigem Wachsen, durch Theilung und erzeugt Milliarden von

mehr oder weniger kugeligen, durch gegenseitigen Druck wohl auch eckigen Nach-

kommen, die Embryonalzellen. In der so entstehenden Zellraasse (Embryonal-
gowebe) tritt bald durch Arbeitstheilung eine morphologische und funktionelle

Differcnzirung ein. Es bilden sich Gruppen von Zellen, welche dadurch, dass sie

bestimmte Verrichtungen übernehmen, typische gestaltliche und bauliche, chemische

und physikalische EigonHiümliclikeiten erhalt(-n. In diesen (Gruppen ordnen sich

die Zellen zu bestimmten typischen, charakteristischen Formationen und zu einem
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bestimmten Zwecke, indem sie gleichzeitig charakteristisclie extracelluläre Sub-

stanzen und Bildungen liefern. Auf diese Weise entstehen die Gewebe. Jedes

fertige Gewebe unterscheidet sich also von den anderen Geweben durch die Eigeu-

thümlichkeiten seiner Zellen und seiner extracelluliii-en Substanzen, während die

entstehenden Gewebe einander mehr oder weniger gleich sind und aus demselben

Urgewebe, dem Embryonalgewebe, entstehen. Es geht au.s Vorstehendem hervor,

dass jedes Gewebe aus zwei Bauniitteln, den Zellen und den Zellabkömmlingen (den

extraeellulären Substanzen) besteht, und dass die Zellen das primär Gegebene luid

das Wesentlichste der Gewebe sind.

l. Die Zellen. Eine Zelle ist ein abgegrenztes, meist mikroskopisch kleines

Kliimpchen lebender, weicher, organisirter Substanz (Protoplasma, Sarkode), das

entweder von einer Membran umschlossen oder hüllenlos ist. An diesem Gebilde

unterscheidet man den weichen, homogen oder körnig erscheinenden Zellleib und

den von iinn umschlossenen, meist central gelegenen, begrenzten, chemisch und

optisch differenten, nucleinhaltigen, eigenartigen Kern. Zellleib und Kern bestehen

aus Fäden (Filarmasse) und einer Zwischensubstanz, der Interfilarmasse. Die Filar-

masse des Zellleibes (Cytomitom) ist chemisch und physikalisch wesentlich ver-

schieden von der des Kerns (Karyomitom). In der Interfilarmasse von Zellleib und

Kern und an den Fäden der Filarmasse kommen Körnchen (Granula) vor. In den

Zellen laufen die Vorgänge des Lebens, vor allem die Stoffwechselvorgänge ab.

Demgemäss lassen dieselben auch die Erscheinungen des Lebens, nämlich Be-

wegung, Empfindung, Stoffaufnahme und -Abgabe und Fortpflanzung

erkennen. Die Fortpflanzung erfolgt auf dem Wege der Theilung. Jede Zelle

besitzt die Fähigkeit der Theilung, oder ist, wenn dies nicht mehr der Fall sein

sollte, aus einem Wesen hervorgegangen, welchem diese Fähigkeit eigen war. (Omnis

cellula e cellula.) Die Theilung geht stets vom Kern aus, der gewissermassen das

Generations- resp. Regenerationsorgan der Zelle darstellt (Omnis nucleus e nucleo).

Der Kern, Nucleus, ist je nach der Zellart und dem Thätigkeitszustande der Zellen

verschieden in Bezug auf seine Lagerung, seine Grösse und innere Einrichtung. Er

ist lebendig und lässt die Erscheinungen des Lebens (Gestaltänderung, Wanderung

u. s. w.) erkennen und besitzt in seinem Inneren ausser kleinen Granula ein oder

mehrere meist kugelige, ebenfalls lebendige Kernkör per eben
,
iVuc/fo/«.?, in denen

oft nochmals ein kleines Gebilde, der Kernkörperchenkern, Korn, Nucleoli?uis,

nachzuweisen ist. — Alle lebendigen Theile der Zelle bestehen chemisch aus Eiweiss-

körpern, Kohlehydraten, Fetten, Wasser und Mineralsalzen.

Die Zellen haben je nach den Funktionen, denen sie vorstehen, und je nach

den Geweben, in denen sie vorkommen, verschiedene Eigenschaften sowohl in che-

mischer und physiologischer, als in baulicher und gestaltlicher Beziehung, sodass

die Grösse, Gestalt und innere Struktur der Zellen des einen Gewebes ganz ver-

schieden von denen eines anderen Gewebes sind. Man unterscheidet folgende Haupt-

zell arten :

1. Die lymphoiden Zellen (Wanderzellen, Leucocyten); es sind trübe (stark

granulirte), membranlose, im Ruhestande kugelige, kernhaltige, mit der Fähigkeit

der Amöboidbewegung ausgestattete Zellen, die als Lymphzellen in der Lymphe und

den Lymphorganen, als farblose Blutkörperchen im Blute, als Wanderzellen im Binde-

und Epithelgewebe u. s. w. auftreten.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



6 Einleitung.

2. Die rothen Blutkörperchen stellen bei den Säugetliieren bikonkave, runde,

weiche, kernlose, biegsame und elastische, gelbliche oder grünlich-gelbe Scheiben

mit gerundeten Rändern dar. Sie kommen nur im Blute vor.

3. Die echten Bindegewebszellen sind schleierartig dünne Platten mit Kern,

die unter Umständen die Stern- oder Spindelform zeigen, wohl auch flügelartige

Anhänge besitzen.

4. Die Knorpelzellen sind mehr oder weniger eiförmig, etwas abgeplattet,

kernhaltig und mit einer eigenthümlichen (charakteristischen) Membran (Kapsel)

versehen. Der kernhaltige Zellleib liegt also in einem von einer Kapsel umschlossenen

Hohlräume.

5. Die Knochenzellen sind platte, mandelförmige, kernhaltige Zellen mit

zahlreichen kurzen Ausläufern. Sie liegen in Hohlräumen des Knochengewebes.

6. Die Zahngewebszellen, Dentiuzellen, sind pyramidenförmige, mit Fort-

sätzen versehene Zellen, die auf der Zahnpapille sitzen und die Zahnfasern in die

Kanälchen des Zahnbeingewebes senden.

7. Die Endothelzel len sind sehr platte, helle, durchsichtige, kernhaltige

Gebilde, die dicht nebeneinander liegen und die Wände der Binnenräume des Körpers

auskleiden.

8. Die Epithelialzellen sind verschieden gestaltet, scharf begrenzt, mit deut-

lichem Kern versehen. Sie sitzen auf Oberflächen und kleiden diejenigen Körper-

höhlen aus, die mit der Aussenwelt in Verbindung stehen. Sie liegen, durch einen

Kitt verbunden, sehr oft neben und über einander.

9. Die Fettzellen. Sie bestehen aus einem Fetttropfen und einer denselben

umschliessenden Membran, der innen etwas Zellsubstanz und ein platter Kern anliegt.

10. Die Muskelzellen. Es sind langgezogene Zellen, die sich in der Längs-

richtung zur Bildung von Fasern an einander legen und durch Kitt mit einander

verbunden werden. Sie treten in 3 Arten auf: a) die glatte Muskelzelle ist eiue

lange, aber mikroskopisch kleine, membranlose, an beiden Enden in Spitzen aus-

laufende, homogene spindelförmige Zelle mit stäbchenförmigem langem, oft gezacktem,

selbst geschlängeltem Kerne, b) die quergestreifte Zelle der Skeletmusku-
latur ist eine an beiden Enden abgestutzte cylindrische, eine in der Regel 8— 7 cm
lange Faser darstellende Riesenzelle mit einer Membran (Sarkolemm), vielen wand-

ständigen länglichen Kernen und einem (juergestreift, resp. quergebändert erschei-

nenden Zellleibe. Die Skeletmuskelzelle ist also ein makroskopisches Gebilde,

während alle anderen Zellen so klein sind, dass ihre Grösse nach Mikromillimetern

(Mikren) bestimmt werden muss, und dass sie fast alle nur mit dem Mikroskop wahr-

zunehmen sind, c) Die Herzmuskelzelle. Sie gleicht einem verlängerten Würfel,

ist membranlos und mikroskopisch klein, besitzt einen mehr oder weniger ovalen,

central gelegenen Kern, einen (luergestreift erscheinenden Zellleib, ist an den Enden

oft gabelig gespalten und verbindet sich durch diese kurzen Fortsätze mit den

Nachbarzellcn.

11. Die Nervenzellen (Ganglienzellen) sind durch den Besitz langer Fort-

s&tzG (Nervenfasern) gek(!unzeichnet. Sie haben eine verschiedene Grösse und Ge-

.stalt, besitzen einen grossen Kern, einen fibrillär eingerichteten Zellleib und keine

Eigenniembran.

12. Die Drüsen- und l'arenchymzelleu der Organe. Diese Zellen sind den
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Epitlielzellen iihnlicli, besitzen aber je nach den Organen, in denen sie vorkommen,

sehr verschiedene Eigenschaften und Formen. Zu ihnen gehören z. B. die Leber-,

Milz-, Nierenzellen, die Schleim- und serösen Zellen, die Zellen des Hodens, der

Speicheldrüsen u. s. w. Man rechnet zu ihnen auch die Eizelle (s. S. 4) und die

Sanienkörper. Die Samenkörper, Samenfäden, Sperniatozoeu, bestehen aus

einem kleinen, länglichen Körper (dem Kopf) und einer langen, zarten Geissei (dem

Schwänze), und gehören den Geisselzellen an.

II. Zellabkömmlinge. Extracellularsubstanzen. Die zum Aufbau der Gewebe

ausser den Zellen noch nothwendigen extracellulären Baumittel stammen, wie erwähnt,

von den Zellen ab. Sie verbinden die Zellen und liegen zwischen ihnen als Inter-

cellularsubstanzen und wohl auch auf oder unter Zelllagen in Form von zarten

Häutchen als Decke oder basale Membranen oder Grenzmembranen (Cuticulae). Die

letzteren, die hautartigen Cutikularbildungen, sind strukturlos. Ausserdem kann

man zu den Zellabkömmlingen auch noch die von manchen Zellarten gebildeten

faserigen Zellfortsätze rechnen. Die extracellulären Substanzen haben wesentlich

den Zweck, deu Zusammenhang, das feste Gefüge der Gewebe herzustellen und die

Zellen mehr oder weniger fest mit einander zu verbindeu.

Die Intercellularsubstanz findet sich entweder in ganz geringen Mengen

zwischen den Zellen und klebt die Zellen an einander wie der Tischlerleim die

Stücke eines Möbels oder der Mörtel die Bausteine, oder sie kommt in so grosser

Menge zwischen den Zellen vor, dass sie die Hauptmasse der Gewebe bildet. Im

ersteren Falle nennt man die Intercellularsubstanz Kitt (Kittsubstanz), im letzteren

Falle Grundsubstanz. Während der Kitt eine, in der Konsistenz einer Leimlösung

ähnliche, unter Umständen erstarrende Flüssigkeit darstellt, tritt die Grundsubstanz

entweder als geformte oder ungeformte Masse auf. Die formlose Grundsubstanz

stellt .eine einfache Flüssigkeit (Blutplasma, Lymphplasma) oder eine gallertartige

Masse dar und wird unter Umständen durch Einlagerung von Kalksalzen zu einer

steinharten Substanz. Die geformte Grundsubstanz tritt in Form von Fasern,

bezw. einer aus Fasern (Faserbündelu
,

Faserbalken, Faserplatten) bestehenden

Masse auf.

III. Gewebe. Nach den oben (S. 4 u. 5) gemachten Ausführungen versteht man

unter einem Gewebe eine gesetzmässige und typische, mehr oder weniger feste, ein

einheitliches Gefüge darstellende Vereinigung von Zellen und Zellabkömmlingen zu

einer bestimmten Bildung (Formation) und einem bestimmten Zwecke. Nach dem

Verhalten der Zellen und der extracellulären Substanzen theilt man die Gewebe ein

in 1. Zellengewebe, 2. Grundsubstanzgewebe, 3. Muskelgewebe und 4. Nervengewebe.

1. Die Zellengewebe bestehen aus Zellen und einer sehr geringen Menge von

Kittsubstanz, die den Zusammenhang der Gewebe herstellt. Sie versehen die Ober-

fläche des Körpers mit einer Zelldecke und kleiden dessen Höhlen und Kanäle in

Form einer Tapete aus. Man untei'scheidet: a) die Epidermis) es ist dies eine aus

mehreren Lagen von über einander geschichteten Epithelzellen bestehende Zellhaut,

welche die äussere Körperoberfläche überzieht und die Haare, Hörner, Hufe u. dgl.

producirt. b) Die Epithellen*, es sind dies Häutchen, die aus nebeneinander liegen-

den oder auch übereinander geschichteten Zellen bestehen und alle diejenigen Ka-

näle und Höhlen des Körpers austapeziren, die mit der Aussenwelt in Verbindung

stehen (Verdauungs-, Athmungs- und Urogenitalapparat, die Ausführungsgänge der
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Drüsen u. s. w.)- Man unterscheidet je nach der Form der dem Lumen der Höhlen

und Kanäle zugekehrteu, bezw. der oberflächlichsten Zellen: Platten-, Cy linder-

und Flimmerepithel und je nachdem die Zellen nur in einer Lage nebeu-

oder auch übereinander liegen, geschichtetes und ungeschichtetes Epithel.

Besondere epitheliale Bildungen sind die Schmelzsubstanz und die Linsensub-

stanz; in beiden sind die Zellen zu faserartigen Gebilden (Linsenfasern, Schmelz-

fasern) in die Länge gewachsen. Bei dem einschichtigen Epithel liegen die Zellen

iu einer Lage nebeneinander; es giebt einschichtiges Platten-, Cylinder- und Flimmer-

epithel. Bei dem mehrschichtigen Epithel liegen die Zellen nicht nur neben-,

sondern auch übereinander, üeber die Bezeichnung entscheidet die Form der ober-

flächlichen Zellen; sind diese z. B. platt, dann spricht man, gleichgültig ob die

tiefen Zellen cyliudrisch oder kugelig u. dgl. sind, von mehrschichtigem Platten-,

.sind sie hoch von mehrschichtigem Cylin der-, und sind sie mit Flimmerhaaren

versehen von mehrschichtigem Flimmerepithel, c) EndOthelien. Dieselben

bestehen aus ungemein platten, in einer Lage nebeneinander liegenden, also unge-

schichteten Zellen. Sie kleiden die Binnenräume des Körpers (Blut- und Lymph-

gefässsystem, synoviale und seröse Höhlen) aus.

2. Die Grundsubstanzgewebe. Sie sind dadurch gekennzeichnet, dass in ihnen

die Intercellularsubstanz gegenüber den Zellen an Masse überwiegt und deshalb, wie

erwähnt, Grundsubstanz genannt wird. Die Grundsubstanz ist entweder von tropfbar

flüssiger Form (flüssige Gewebe) oder sie besitzt eine festweiche bis steinharte Kon-

sistenz. Zu den flüssigen Geweben gehören die Lymphe, der Chylus und das

Blut. Zu den festen Grundsubstanzgeweben rechnet man das Bindegewebe,

das Fettgewebe, das Knorpel-, Knochen- und Zahngewebe.

Das Blut besteht aus der farblosen Blutflüssigkeit (Blutplasma) und den darin

schwimmenden rothen und farblosen Blutkörperchen. Die rotheu Körperchen

kommen in 300— BOOfach grösserer Anzahl im Blute vor als die farblosen. Die

Lymphe besteht aus der Lymphflüssigkeit (Lymphplasraa) und Leucocyten. Im

Chylus finden sich nur wenig Leucocyten, aber viel kugelige Fettkörnchen, die der

Flüssigkeit ein milchähnliches Aussehen verleihen.

Das Bindegewebe besteht aus biegsamen und dehnbaren, zu Bündeln geordneten

Fasern, verschiedeneu Zellarten und einer flüssigen interfibrillären und intercellulären

Substanz. Die Fasern treten als collagene Bindegewebs- oder als elastische Fasern,

die Zellen als echte platte Bindegewebs-, oder als Plasma-, Körnchen-, Wander- oder

Fett- und .selten auch als Pigmentzellen auf. Je nach dem speciellen Bau und dem

gegenseitigen Verhältnisse der Baumittel zu einander unterscheidet man «) fibril-

läres Bindegewebe mit Vorwiegen der Bindegewebsfasern, ß) Gallert- (Schleim)-

Gewebe mit Vorwiegen einer halbflüssigen, gallertartigen Grundsubstanz und Zu-

rücktreten der Fasern und Zellen, y) lymphadenoides, cytogenes Gewebe mit

Vorwiegen der Wanderzellen. Es besteht aus einem zartfaserigen ßindegewebsnetz,

dem reticulirten Bindegewebe, und zahlreichen, die Maschen füllenden und

die Fasern verdeckenden Lymphzellen, n) elastisches Gewebe mit Vorwiegen der

ola.stischeu Fa.sern.

Das fibrilläre Bindegewebe tritt auf entweder in Form des lockeren oder

des straffen Bindegewebes; ausserdem sjjricht man noch von lamellärcm und

pignu-nt i rte ni Bindegewebe. Im letzteren findet man zahlreiche steru- und spindel-
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förmige pigmentirte (braun oder schwarz ersclieinende) Zellen. Das lamelläre

Bindegewebe bildet ganz dünne, zellfreie Blättchen, an deren Flächen die platten

endothelartigen Bindegewebszellen liegen. Im lockeren Bindegewebe bilden die

aus Bindegewebsfasern bestehenden, auch elastische Fasern enthaltenden Faserbiindel

ein lockermaschiges Gewebe, in dessen Maschen sich Flüssigkeiten oder Zellen, oder

Parenchymgewebe findet. Im derben, festen Bindegewebe fehlen grössere Hohl-

räume, die Fasern sind filzartig und ganz dicht zu einer festen derben Masse ver-

flochten, oder ihre Bündel liegen parallel und ganz dicht aneinander. Im letzteren

Falle siH'icht man von Sehnengewebe, parallelfaserigem Bindegewebe.

Das Fettgewebe. Es besteht wesentlich aus Fettzellen, welche Läppchen bilden,

in denen sich ausser einem Kapillarnetz Bindegewebsfasern finden, welche diesen

Gebilden als Stützgerüst dienen.

Das Knorpelgewebe- Dasselbe besteht aus einer elastischen, biegsamen, schneid-

baren, Chondrin (Knorpelleim) gebenden Grundsubstanz und den von einer beson-

deren Kapsel umgebenen Knorpelzellen. .le nach dem speciellen Verhalten der

Grundsubstanz unterscheidet man «) hyalines Knorpelgewebe mit scheinbar

homogener Grundsubstanz, ß) Bindegewebs- oder Faserknorpel mit collagenen

Faserbündeln in der Grundsubstanz zwischen den Knorpelzellen, und elastischen

oder Netzknorpel, welcher ein Netz elastischer Fasern in seiner Grundsubstanz

enthält.

Das Knochengewebe besteht aus einer verkalkten, steinharten, homogen erschei-

nenden, in dünnen Blättchen, Knochenlamellen, geordneten Grundsubstanz, in

welcher zwischen den Lamellen in mandelförmigen, mit hohlen Fortsätzen (Primitiv-

kanälchen) versehenen Hohlräumen (Knochenkörperchen) die platten Knochen-
zellen sitzen. Ein längsmaschiges System von grösseren, Gefässe enthaltenden

Kanälen (Haversi'sche Kanäle) durchzieht diese Substanz.

Die Knochenlamellen liegen koncentrisch um die Kanäle und Hohlräume und

parallel zu den Oberflächen des Knochens, sie bilden auf diese Weise Lamelleu-

systeme, in denen die Lamellen durch eine verkalkte strukturlose Grundsubstanz, in

der die Knochenkörperchen liegen, aneinander gekittet werden.

Das Zahnbein- oder Oentingewebe. Dieses Gewebe besteht aus steinharter ver-

kalkter Grundsubstanz, in welcher sich feine von der Zahnhöhle gegen die Zahn-

oberfläche gerichtete Kanälchen, die Zahnkanälchen, befinden, welche je einen

Zellfortsatz (Zahnfaser) enthalten. Die Zellen dieses Gewebes liegen nicht in der

Grundsubstanz sondern auf der Zahnpapille resp. an der der Wurzelböhle des Zahnes

zugekehrten Fläche des Zahnbeins. Sie senden kurze Fortsätze in die Zahnpapille

und lange, die Zahn fasern, in die Zahnröhrchen des Dentin.

Das Muskelgewebe. Dasselbe besteht aus eigenthümlich differenzirten, zu kon-

traktilen Fasern verwachsenen oder dazu umgewandelten, oben (S. 6) schon be-

schriebenen Zellen, den Muskelzellen und Pi'imitivmuskelfasern. Diese werden

durch einen Kitt der Länge nach zu Fasern mit einander verbunden, während diese

wieder in der Querrichtung mit anderen Fasern zu primären Muskelbündeln zusam-

mengekittet sind. Man unterscheidet 1. glattes, blasses, unwillkürliches

Muskelgewebe (Eingeweidemuskelgewebe), 2. rothes, quergestreiftes, will-

kürliches, animales Muskelgewebe (Skeletmuskelgewebe), und 3. Herzmuskel-
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gewebe. Diese Gewebe bauen sich aus den entsprechenden Zellen, nämlich den

glatten, den quergestreiften und den Herzmuskelzellen auf (s. S. G).

Das Nervengewebe. Dasselbe besteht aus Nervenzellen (S. 6) und Nervenfasern,

welch' letztere als Fortsätze der Zellen zu betrachten sind. Die Zellen (Ganglien-

zellen) lassen in morphologischer und physiologischer Beziehung eine hohe Ent-

wickelung erkennen und sind mit langen Ausläufern ausgerüstet, die sich theileu

und direkt oder indirekt zu den sogen. Axencylindern der Nervenfasern werden oder

die Ganglienzellen mit einander in Verbindung setzen. Die Nervenfasern, welche

den Hauptbestandtheil der Nerven bilden, bestehen aus dem fibrillären Axencylin-

der (dem Nervenzellfortsatze) und accessorischen Schutzhüllen. Um den Axen-

cylinder liegt bei den sogen, doppelt konturirten Nervenfasern eine dünne

oder dickere sogen. Markscheide und um diese herum eine Bindegewebsscheide (die

Schwann'sche Scheide). Beim N. olfactorius und zum Theil dem N. syrapa-

thicus fehlt die Markscheide (einfach konturirte, graue Nervenfasern). Diese

beiden Arten von Nervenfasern finden sich in den Nerven. Die in den Centrai-

organen vorkommenden Nervenfasern besitzen keine bindegewebige Hülle. Sie be-

stehen entweder nur aus dem Axencylinder, oder besitzen um diesen herum noch

eine Markscheide. Die Nervenfasern enden, nachdem sie ihre Hüllen verloren haben,

mit Zellen (Neuroepithelien) oder mit sogen. Nervenendorganen in den Organen

und Geweben des Körpei's.

IV. Die Organe. Sie bestehen aus einem Gefässe und Nerven enthaltenden

Stützgerüst und dem Parenchym. Das Stützgerüst zerfällt in die Organkapsel

und das Interstitialgewebe und besteht im Wesentlichen aus Bindegewebe und elasti-

schen Fasern; es enthält zuweilen auch Muskelfasern und Fettzellen. Die Kapsel

ist ein hautartiges Gebilde, das die äussere und event. auch die innere Oberfläche

der Orgaue überzieht und durch Fortsätze (Bälkchen, Balken, Platten) mit dem In-

terstitialgewebe in Verbindung steht. Das Interstitialgewebe besteht aus Balken

oder Platten, die sich theilen und sich miteinander verbinden und das Organ in

Lappen und Läppchen zerlegen (interparenchymatöses, interlobäres und interlobu-

läres Gewebe). Das Parenchym füllt die Lücken und Maschen des interstitiellen

Gerüstwerkes aus und besteht aus einem zarten bindegewebigen intraparenchyma-

tüsen Stützgerüst, das in der Regel in Form engmaschiger zartfaseriger Netze ange-

ordnet ist (intraparenchymatöses, retikulirtes Bindegewebe) und von dem

interstitialgewebe, von welchem aus es sich in das Parenchym fortsetzt, abstammt,

aus Kapillarnetzen und den charakteristischen, verschieden angeordneten Paren-
chynizellen. In manchen Organen fehlen die letzteren, das Organparenchym wird

in ihnen durch Bindegewebe vertreten. Dies sind die Bindegewebsorgane oder

Bindegewebshäute.

Bindegewebshäute .sind die fibrösen, serösen und Schleimhäute, die allgemeine

Decke und noch eine Anzahl besonderer Häute.

;i) Die fib rösen Häute, Membranae Jil/rosae, stellen mehr oder weniger weiss-

liclie, glänzende, an Gefässen und Nerven nicht reiche, elastische Fasern enthal-

tende Hiudegewebsbüute von sehnigem Aufbau dar; sie bestehen aus Faserlagen, die

einander kreuzen; in jeder Faserlage sind die Fasern parallel zu einander gerichtet.

b) Die serö.sen Häute, Membranae serosae. Es sind zarte, dünne, homog(MU!,

durchsichtige oder durchscheinende, au der Oberlläche feuchte und wasserglänzende
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Häute, die aus drei Schichten bestehen, einem einschichtigen, ganz platten Endothel

(oder Epithel) als Oberschicht, einer dünnen bindegewebigen, viel Lymphgefässe

enthaltenden Eigenschicht, Membrana propria, und einer lockeren Unterschicht,

Membrana subserosa, welche die Eigenschicht an die Umgebung befestigt und ausser

Blutgefässen und Nerven Lymphgefässnetze enthält. Auf der Uberfläche der serösen

Häute befindet sich eine seröse Flüssigkeit (Lymphe, Serum).

c) Die Schleimhäute, Membranae mucosae, bilden die innerste Wandschicht

aller Hohlorgane, deren Hohlraum mit der Aussenwelt in Verbindung steht und

besitzen eine feuchte, schlüpfrige Oberfläche. Sie bestehen aus mindestens drei, oft

vier Schichten. Diese sind: 1. das Stratum epitheliale, welches sich aus Epi-

thelzellen in verschiedener Weise aufbaut; 2. das Stratum proprium mucosae,

Membrana propria, welches wesentlich aus Bindegewebe besteht und unter Umständen

Drüsen enthält; 3. das Stratum musculare mucosae, Membrana muscularis

mucosae. Diese Schicht besteht aus glatter Muskulatur und fehlt in vielen Schleim-

häuten; 4. das Stratum submucosum, Membrana submucosa, eine lockere, maschige,

gefäss- und nervenreiche Bindegewebsschicht, welche die Schleimhäute an die unter-

liegenden Theile befestigt und unter Umständen Drüsen enthält. Mau unterscheidet

gewöhnlich drei Arten von Schleimhäuten:

1. Kutane Schleimhäute. Es sind dies feste, derbe, resistente Häute, welche

der allgemeinen Decke (der äusseren Haut) ähnlich sind. Sie besitzen ein stark

geschichtetes, oberflächlich verhorntes Plattenepithel und enthalten in ihrer Propria

keine Drüsen, während iu der Submucosa Drüsen vorkommen können. Die Propria

mucosae besitzt dicht nebeneinander stehende finger- oder kegelförmige Vorsprünge,

Papillen (Papillarkörper), auf ihrer Oberfläche, die in das geschichtete Epithel

hineinragen, sodass jede Papille durch Epithel von der benachbarten geschieden und

der ganze Papillarkörper über der Spitze der Papillen noch von Epithelschichten

überzogen ist.

2. Die schleimbereitenden, eigentlichen (echten) Schleimhäute. Sie

besitzen auf ihrer Oberfläche ein Schleim producirendes, ein- oder mehrschichtiges

Cylinder- oder Flimmerepithel und in der Propria mucosae, zuweilen auch in der

Submucosa, Schleimdrüsen. Sie sind weniger derb und fest als die cutanen

Schleimhäute.

3. Die specifischen Schleimhäute. Sie gleichen den vorigen, besitzen aber

Drüsen, die ein specifisches Sekret liefern. Ihre Eigenhaut ist raeist retikulirt ge-

baut und oft cytogener Natur. Die unter 2. und 3. genannten Häute fasst man
wohl aucli als Drüsenschleimhäute zusammen. Kutane Schleimhäute sind die

Schleimhaut des ganzen Vorderdarms, des Afters, der weiblichen Begattungsorgane,

des Einganges und Anfanges der Nasenhöhle, der harnleitenden Wege und die Con-

junctiva des Auges. Zu den Drüsenschleimhäuten gehören z. B. die Schleimhaut

des Athmungsapparates (echte Schleimhaut), des Magens, des Darmkanales, des

Uterus, der Fallopischen und Eustachischen Tuben u. s. w,

d) Die allgemeine Decke, äussere Haut, ist ähnlich wie die cutanen Schleim-

häute gebaut, unterscheidet sich von diesen aber dadurch, dass Schweiss- und Talg-

drüsen in ihr vorkommen, und dass sie Haare trägt.

Ausser den erwähnten Bindegewebshäuten giebt es noch solche besonderer

Art, z. B. die Cornea, die Chorioidea u. s. w., ausserdem auch elastische
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Häute, die wesentlich aus elastischem, und Muskelhäute, die wesentlich aus

Muskelgewebe bestehen. Dazu kommen noch die Glashäute, die keine Struktur

erkennen lassen und dergl.

Auf die Schleimhäute uud die äussere Haut münden vielfach, wie erwähnt,

Drüsen aus.

Unter OrÜsen versteht man Hohlorgane, deren Hohlräume mit epithelioiden

Zellen ausgekleidet oder erfüllt sind und die irgend ein Absonderungsprodukt liefern,

welches gewöhnlicli durch sogen. Ausführungsgänge, die auf die Oberfläche von

Häuten münden, nach aussen, bezw. in Hohlorgane abgeführt wird. Nach der Ge-

stalt der secernirenden Hohlräume theilt man die Drüsen, je nachdem die

Hohlräume bläschen- oder schlauchartig sind, in acinöse und tubulöse Drüsen

ein. Kommen beide Formen von Hohlräumen in den Drüsen vor oder sind dieselben

derart kombinirt. dass an Schläuchen noch bläschenartige Ausbuchtungen sitzen,

dann spricht man von acino-tubulösen Drüsen. Sind diese Primärformationen (Acini

und Tubuli) im Laufe der Entwickelung verloren gegangen und die Zellen, ohne

Schläuche oder Bläschen zu bilden, direkt zu Läppchen angeordnet, dann* kommt

die lobuläre Drüsenform zu Stande. Wenn bei der tubulösen Drüsenform die Tu-

buli sehr geschlängelt und gewunden verlaufen, dann entstehen die sogen. Knäuel

-

drüsen. Die Ausführungsgänge der Drüsen stellen entweder einfache unver-

ästelte oder verästelte Röhren dar; hiernach unterscheidet man einfache und

zusammengesetzte Drüsen. Bei den letztei'en bedingt die bäum- oder strauch-

artige Verästelung des oder der Ausführuugsgänge einen lappigen Bau. Die Wand
der Ausführungsgänge besteht aus einer Epithel- und einer bindegewebigen Eigen-

schicht und ist im Einzelnen je nach der Grösse der Gänge und der Art der Drüse

verschieden gebaut. Liegen die Drüsen in der Wand von Hohlorganen (z. B. vom

Verdauungskanale), in die sie münden, dann nennt man sie Wanddrüsen, während

sie Anhangsdrüsen genannt werden, wenn sie ausserhalb der Wand von Hohl-

organen ihre Lage haben.

Was den Bau der Drüsen anlangt, so besteht jede zusammengesetzte Drüse

aus dem Intcrstitialgewebe (Stützgerüst), dem Drüsenparenchym und der Drüsen-

kapsel. Um die grösseren, zusammengesetzten Anhangsdrüsen liegt nämlich eine in

der Regel bindegewebig-elastische, gefäss- und nervenhaltige Kapsel. Von dieser

gehen Balken und Blätter in das Innere der Drüse, theilen sich vielfach in Aeste

uud Zweige, die sich durchkreuzen und ein Balkenwerk bezw. Maschenwerk, das

Interst itialgewebe, bilden, in dessen Hohlräumen das Drüsenparenchym sitzt.

Dieses besteht in der Regel aus zwei Bestandtheilen: 1. einer dem Lumen der bläs-

chen- oder schlauciiartigen Drüsenhohlräume zugekehrten ein- oder mehrschichtigen

Lage von Drüsenzellen, und 2. einer diesen Zelllagen aussen anliegenden zarten

Membran, der Membrana propria, Glandilemma. Hierzu kommen noch ein an

oder in der Drüsenmeml)ran liegendes Kapillarnetz, Nervenenden und Lymphgefäss-

anfänge. Das schon erwähnte Intcrstitialgewebe, welches die Drüsen in Lappen

und Läppclien zerlegt, besteht wesentlich aus Binde- und elastischem Gewebe, wozu

zuwf'ilcn nocli Muskelgewebe kommt. In demselben liegen Blutgefässe, Lymphgefässe,

Nerven und die Ausführungsgänge der Drüsenhohlräume. Bei den einfachen Wand-
drüsfu kann natürlicii nicht von eiiuüu Intcrstitialgewebe gesprochen werden. Ihre

Wand besteht aus einer zusauimenhänguudeu Lage von Drüsenzellen, an die sich
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eine strukturlose Basalmembran anscliliesst, die aber auch fehlen kann. Darauf

folgt das Gewebe der betr. Haut, welches aber gewöhnlich besondere Züge von

Bindegewebe, elastischem Gewebe und event. Muskulatur um die Drüsen bildet, so-

dass man von einer Kapsel sprechen kann. In dieser liegt ein Kapillarnetz.

Cintheilung des ThierkÖrpers (Fig. l). l. Nach den äusseren Verhältnissen

zerfällt der Thierkörper zunächst in den Stamm und die Gliedmassen. Am Stamm

unterscheidet man wieder den Kopf, Hals und Rumpf.

Figur 1. Gegenden des Pferdekörpers: a. Unterzungenbeiugcgend, b. Uuterkiefcrgegend,

c. Hüftgelenksgegend, e. Kniefalte, f. Schamtheile, g. EUbogenliöcker, h. Oberkiefer-, i. Back-
zahn- (Zwischenzahnhöhlen-) und k. Unterkiefergegend der Backengegend.

Der Kopf. Er zerfällt in den das Gehirn beherbergenden Schädeltheil und

in den die Mund- und Nasenhöhle enthaltenden Gesichtstheil.

Am Schädel th eile unterscheidet man folgende Regionen:

1. Die Stirngegend, Begio frontalis, mit der den Anfang des Jochfortsatzes

des Stirnbeins umfassenden Regio supraorbitalis.

2. Die Scheitelgegend, Jiegio parietalis.

3. Die Hinterhauptsgegend, Regio occipitalis, die z. Th. mit der Genick-

gegend, Regio nuchalis (s. S. 14), zusammenfliesst.
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4. Die Schlüfeugegend, Regio temporalis, mit

der Ohrgegend, Berjio aurictdaris,

der Unterschläfengegend, Begio suh- s. infratemporalis, und der

Augen- und Schläfengrube, Fossa ocularis et temporalis.

5. Die Schädelbasis, die aber äusserlich nicht sichtbar ist.

Am Gesichtstheile pflegt man folgende Gegenden zu unterscheiden:

1. Die Nasengegend, Regio nasalis, die wieder zerfällt in die Nasen-

rückengegend, /i'i^^fo doralis nasi, die Nasenspitze, Regio apicalis nasi,

die Gegend der Nasenlöcher, Regio narium, und die Seitengegenden

der Nase, Regionen laterales nasi.

2. Die zwischen Auge, Nase und Backe gelegene Vor- Auge uhöh lengegend,

Regio infraorhitalis.

3. Die Augengegend, Regio ocularis s. ophllialmica.

4. Die Lippengegend, Regio labialis, welche in die Ober- und Unterlippen-

gegend zerfällt und wohl auch als Gegend der Muu dspalte. Regio oralis,

bezeichnet wird. An die Unterlippengegend schliesst sich ventral und

rückwärts die Kinngegend, Regio mentalis, an.

5. Die Backengegend, Regio hiiccalis, die wieder zerfällt in die Subregio

mandibularis (Fig. Ik), molaris (Fig. Ii) und maxillaris (Fig. 1 h).

V). Die Ganaschen- oder Wangengegend, Regio masseterica, mit der Ge-

gend des Kiefergolenks, Jiegio arlicularis.

7. Die Gegend des Kehlgauges, Regio submenlalis. Diese zerfällt in die

Unterkiefergegend, Regio submaxillaris (Fig. Ib), und die Unterzuu-

genbeiugegend. Regio subhyoidea (Fig. 1 a).

An der Grenze zwischen Kopf und Hals findet mau:

1. Die Genickgegend, Regio nuchalis, zwischen Kopf und Atlas.

2. Die Gegend der Ohrspeicheldrüse, llegio parolidea. In letztere fallen

die Kehlkopfgegend, Regio largngea, die Schlundkopfgegend, Regio

phari/ngea, die Gegend der Schilddrüse, Regio thyreoidea, und der

Luftsack.

Von den genannten Gegenden liegen an der dorsalcn KopffläChe, dem Kopfdach: der

Nasenrücken, die Stirn- und Scheitelgegend, am vorderen Ende, der Regio naso-labialis

:

di<> Nasenspitze, die Gegend der Nasenlöcher und die Lippengegend, an der ventralen

Fläche die Kinn-, Unterkiefer- und Unterzungenbeingegend, an den Seitenflächen die

Ohr-, Schläfen-, Augen-, Unteraugenhöhlen-, seitliche Nasen-, Wangen- und ßacken-

gegend, und am Halsende die Genick- und Ohrspcicheldrüsengegend (mit der Kehl-

kopf- und Schilddrüsengegend). Die Genickgegend wird durch die Linea mwlialis

supe.rior von einer kleinen, zum Schädeldach gehörigen Hinterliauptsgegend, die ohne

(irenzo in die Scheitelgegend übergeht, geschieden. Der grösste Theil der Hinter-

hauptsgcgend fällt mit der Gcnickgegend zusammen.

Am Halse unterscheidet man:

1. Die Nackengegend, Regio ceroicnlis, mit dem Kamm, Margo cerricalis

(lorsalis, und den Sei ten gegen den des Nackens, Regio cervicalis lateralis

de.iira et sinistra.

2. Die (iegend des Kopfnickers, Regio sIerno-cleido-maMoidea.

3. Die Gegend der Drosse 1 ri nne, Regio carotidea s. jugularis.
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4. Die Vordorli al sgegen d oder Kehle, Rpijio colli vrntralis s. anterior s.

Ber/io trachealis s. colli mediana.

Die Kehlgegend kann man wieder cintheilen in die Befjio laripi/jea (s. oben),

thijreoidca, trachealis superior und inferior. Letztere endet am Mannbrium slerni mit

der Drosselgrube.

Der Uebergang vom Hals zum Rumpfe wird in seiner dorsalen Partie wohl als

Vorschultergegend, Beyio nuprascapidariti, und in der ventralen Region als Fort-

setzung der Drosselrinnc, als Fovea supracluvicularis (vordere Herzgrube) oder Rcjio

supraclavicularis bezeichnet.

Der Rumpf zerfällt in drei Hauptabschnitte: die Brust, den Bauch und das

Becken.

Die Brust besitzt folgende Gegenden:

1. Die dorsale Brustgegend mit dem Widerrist, 7?Cf//o dorso-scapularis,

(Sussdorf), und dem Rücken, Beyio dorsalis.

2. Die Seitenbrustgegenden, Kegiones tlioracis laterales.

Sie zerfallen in die Schulterarmgegend, Beijio omo-brachialis, und die Seiten-

brust- oder Rippengegend, Betjio costatis s. thoracica lateralis. Die Schulterarm-

gegend zerfällt in die Schulter- und Oberarmgegend, welche rückwärts in die Rippen-

gegend übergehen. Die Grenze zwischen ihnen deut;.'t der hintere Rand der Mm.

anconaei, die Linea anconaea, au. Die Schultergegend bildet ventral (distal) und

halswärts am Uebergange in die Oberarmgegend die Bugspi tze oder Achselhöhe,
Buggelenksgegend, Beijio axillaris, Be/jio deltoides, (Sussdorf).

3. Die Brustbeingegond, Beyio sternalts , Unterbrust (Vorderbrust des

Menschen).

4. Die Vor derb r US t, Gegend der Brustspitze, mit der vorderen Herzgrube

. (s, oben), der mittleren, Sulcus praesternalis, und den seitlichen Brustfurcheu,

Sulci sterno-brachiales, und der Brustbeinspitze, Manubrium sterni.

Am Bauche unterscheidet man folgende Gegenden der Bauchwand:
1. Die vordere Bauchgegend, Beyio epiyastrica, mit der mittleren Scliaufel-

knorpelgegend, Beyio xyphoidea (Scrobiculus cordis hom.) und den seit-

lichen Rippen weichen, Beyio hypochondriaca dexlra et sinistra.

2. Die mittlere Bauchgegend, Beyio mesoyastrica. mit den beiden seit-

lichen Flankengegenden, Beyio iliaca dexlra et si7iistra, und der mitt-

leren Nabelgegend, Beyio umbilicalis. Die dorsale Partie jeder Flanken-

gegend wird als Hungergrube, Fossa suprailiaca, bezeichnet. Sie stösst

direkt an die Beyio lumbalis, während die Flankengegend jedenfalls an der

Kniefalte ihre Grenze findet.

3. Die hintere Bauchgegend, Beyio hypoyastrica, mit der mittleren Scham-
gegend, Beyio pubis s. hyjioyastrium, und den seitlichen Leistengegen-

den, Beyio inyuinalis dextra et sinistra.

4. Die Lendengegend, Beyio lumbalis s. renalis. Sie bildet die dorsale Wand
des Bauches, während die ad 1—3 genannten Gegenden die seitliche und

ventrale Bauchwand umfassen.

Das Becken zerfallt in folgende Gegenden:

1. Die Kreuzbeingegend, Beyio sacralis, dorsale Beckengegend, die rück-

wärts in den Schwanz übergeht.
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2. Das Gesas s, Bet/io //hdaea, oder die Hixitgogeadeü
,
Retjio coxarum dexlra

et siyiistra, welche rückwärts in die Hinterbackengegend, die sich vom

Oberschenkel abwärts bis zur Kniekehlengegend fortsetzt, übergeht. Zwischen

beiden Hinterbacken liegt in der Gesässgegend

3. die Aftergegend, Begio analis, mit dem After. An den letzteren schliesst

sich abwärts

4. die Mittelfleischgegend, Begio perinealis, und bei weiblichen Thieren

die Scham, bei männlichen die Wurzel des Penis.

' 5. Der Schweif.

Die Gliedmassen zerfallen in die vorderen oder Schulter- (Brust-) und in die

hinteren oder Beckengliedmassen. Zwischen den Brust- und Beckengliedmassen

besteht in baulicher Beziehung ein hoher Grad von Homologie. Jede Gliedmassc

zerfällt in a) den Gliedmassengürtel (den Aufhängeapparat), der zum Rumpf

gerechnet werden kann (Schulter- und Beckengürtel), b) die Gliedmassensäule

(Ober- und Unterarm, resp. Ober- und Unterschenkel) und c) die Gliedmassen-

spitze (Hand [VorderfussJ resp. Fuss [Hinterfuss]). Die Hand bezw. der Fuss zer-

fallen wieder in Hand- bezw. Fusswurzel, Mittelhand bezw. Mittelfuss und

Finger bezw. Zehen.

An den Schultergliedmassen unterscheidet man folgende Gegenden:

1. Schultergegend, Begio scapularis. Sie zerfällt wieder in dieSchulter-

blattknorpelgegcnd und in die Schultcrblattgegend mit der Sub-

regio sui)raspinata und in fraspln ata und in die postscapu lare Gegend.

2. Schultergelenksgegend, Bug-, Achselgegend, Begio axillaria, mit der

Schulterhöhe, Begio deltoides.

3. Oberarmgegend, Begio brachialis, mit der undeutlichen Achse 1 höhle n-

gegend, Fossa axillaris, zwischen dem distalen Theile des Oberarms und

der Unterbrust und der Begio anconaea.

4. Vorarmgelenk mit der EUbogengegcnd, Begio cubitalis, und dem Ell-

bogenhöcker.

5. Vorarmgegend
'),

Begio antibrachialis.

6. Vord er fusswurzel
,
Begio carpalis s. carpea.

7. Vordermittelfussgegend, Begio metacarpalis.

8. Fesselgelenk, Köthe, Jiegio metacarpo-plialavgea.

Auf dieses folgt der Finger resp. die Vorderzehe, Digitus, welche

zerfällt in die:

0. Gegend des 1. Zehengliedes, Begio phalangea prima.

10. Gegend des Kronengclenks.

11. Gegend des 2. Zehengliedes Begio phalangea secunda.

12. Gegend des Hufgelenks.

13. (iegend des 3. Zehenglied(is (Huf), Begio plialaw/ea lertia s. ungulae,

mit der Krone. Badi.r ungidae, und dem eigentlichen Hufe, l'ngida.

1) Die Gegenden drr (ilic<liiiasscn kiiniKMi jr micli ilci' Seile, die man beselircibl, wieder

fingolhcilt werden in laterale, nicdialo, vordere und liiutore Abiheilung, iimi die (ieieid<-

gegcnden in die Streck- und IJcugegcgcnd. Sn .spricht man z. B. von der ilcgio aniibraciiialis

lateralis, inediali.s, anlica und po.stica, Mm der llegio carpea dursalis und volari.s, Ilegio tarsca

dorsali.9 und plantaris u. s. w.
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Die Bcckengliedinas.se wird in folgende Gegenden getheilt:

1. Reckengegend, 'Re<jio pelvica s. t/lutaea, mit der äusseren und inneren

Hüftgegend, der Hinterbackengegend und der inneren Beckengegend. Sie

ist oben bei dem Rumpf schon erwähnt worden.

2. Gegend des Hüftgelenks, Retjio coxalis.

3. Oberschenkelgegend, Regio femoralis.

4. Gegend des Kniegelenks mit der Kniescheiben- und Kniekehlengegend,

Regio genualis mit der Regio patellaris und Regio iioiiUlea.

5. Unterschenkelgegend, Regio cruralis.

6. Hinterfuss Wurzel (Sprunggelenksgegend), Regio tarsea, Tarsus.

7. Hintermittelfuss, Regio metatarsea.

8. Hinteres Fesselgelenk, Regio metatarso-phalangea.

9. Hinterzehe, Digitus pedis, mit den bei der Schultergliedmasse erwähnten

Unterabtheilungen.

2. Innere Eintlieilung. Der Körper der Wirbelthiere besitzt ein der Bewegung als

Grundlage dienendes Axengebildc, die Wirbelsäule. Die Wirbelsäule besteht aus einer

Anzahl hinter einander gelegener Theilstücke (Segmenten, Metameren), den Wirbeln, s. S. 30.

An diese legen sich die übrigen Theile des Körpers an. Eine durch die Längsachse und
senkrecht zur Querachse des Körpers gelegte Ebene, die Medianebene, zerlegt den ganzen
Körper in zwei symmetrische Hälften. Diejenigen Organe, welche in jeder Körperhälfte vor-

kommen, werden paarige, diejenigen, die von der Medianebene getroffen werden und
nur einmal vorkommen, unpaarige genannt. Die bilaterale Symmetrie ist aber bei den
Hausthieren keine vollständige. Die animalen Organe und das Skelet zeigen allerdings eine

weitgehende Symmetrie; viel weniger aber ist dies bei den sogen, vegetativen Organen der Fall.

Die Wirbelsäule stellt ein Hohlorgan dar, indem sie einen kanalartigen Hohlraum, die

Neuraihöhle (Neuralkanal), enthält, welche die Centraiorgane des Nervensystems beher-

bergt. Ventral von der Wirbelsäule befindet sich die Visceralhöhle, in welcher die Ein-

geweide ihren Platz finden. Als Anhängsel der diese Höhlen umschliessenden Wände treten

die Gliedmassen auf.

Erklärung einiger anatomischer Kunstausdröcke. An jedem Wirbelthiere unter-

scheidet man eine Rücken- und eine Bauchfläche, Superficies doisalis et veiitralis,

und ein vorderes Mund- oder Nasen- und ein hinteres After- oder Schweifende,

Extremitas oralis s. nasalis et caudalis s. aboralis s. analis. Danach bezeichnet man
die Richtung gegen den Rücken als dorsal, die gegen den Bauch als ventral,

die Richtung nach vorn als nasal oder oral und die nach hinten als kau dal

(ab oral) oder anal. Die Neuraihöhle liegt also dorsal von der Visceralhöhle und

letztere ventral von der ersteren. Die Augen liegen nasal (oral) von den Ohren

und diese kaudal oder aboral von jenen.

Die Richtung gegen die Medianebene hin, d. h. gegen diejenige Ebene, welche

den Körper in zwei einander gleiche seitliche Hälften zerlegt, bezeichnet man als

medianwärts oder medial und die entgegengesetzte Richtung als lateral. Die

Ausdrücke aussen und innen beziehen sich nur auf Hohlräume resp. Hohl-
organe oder auf die Organstruktur. Man spricht also beispielsweise bei den

Gliedmassen nicht von einer äusseren und inneren, sondern von einer lateralen und

einer medialen Fläche.

Alle Ebenen, welche parallel zur Medianebene durch den Körper gelegt werden

und diesen in nebeneinander liegende, laterale und mediale, Abschnitte theilt,

. Elleiibergcr und Müller, Anatomie. S. Aufl. 9
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bezeichnet man als Sagittalebenen und spricht danach von sagittaler Richtung

und dergl. Die senkrecht zur Medianebene gelegten Ebenen, die den Körper in

hintereinander liegende Abschnitte (Metameren, Segmente) zerlegen, werden

(tUicr- oder Transversal- oder Segmentalebenen (Sussdorf) genannt.

Ebenen, welche parallel zum Rücken des Thieres bezw. parallel zum Boden

durch das Thier gelegt werden und dieses in dorsale und ventrale Abschnitte

theilen, heissen Horizontalebenen. Jeder (Querschnitt zerlegt also den Körper in

einen oralen (nasalen) und einen kaudalen, jeder Sagittalschnitt in einen lateralen

und medialen, und jeder Horizontalschnitt iu einen dorsalen und einen ventralen

Abschnitt.

Bei der Beschreibung der Verhältnisse der Gliedmassen bezw. der Rumpf-

unhänge überhaupt (z. B. der Ohrmuschel) werden die Bezeichnungen proximal

(nahe) und distal (fern) gebraucht. Sie beziehen sich auf die Entfernung der

Theile von der Wirbelsäule (resp. dem Rumpfe); danach spricht man von einem

proximalen (Nahe-) und einem distalen (Fern-) Ende des Armbeins u. s. w. Diese

letztgenannten Ausdrücke können aber auch bei der Beschreibung anderer Theile,

z. B. des Darmkauais und dergl. benutzt werden. So spricht man von einer Nahe-

und einer Fernschlinge des Grimmdarms, von proximalen und distalen Abschnitten

des Leerdarms und dergl. Bei den Gliedmassengürteln und bei den Rippen

empfiehlt es sich, die Ausdrucke dorsal und ventral beizubehalten und dieselben

nicht durch proximal und distal zu ersetzen.

An Hand und Fuss unterscheidet man eine Rückenfläche, Borsum manus resp.

pedis, und die Hohlhand- oder Fusssohlenfläche, ^"ola s. Palma manus resp. Planta

pedis. Danach werden bei der Beschreibung des Vorder- und Hinterfnsses die Aus-

drücke volar (hohlhandwärts), plantar (fusssohlenwärts) und dorsal (handrücken-,

fussrückenwärts) gebildet. Dorsal bedeutet also an der Extremitätenspitze etwas

anderes als am Ruml)fe. Diese Ausdrücke sind aber nicht zu vermeiden, weil bei

einer Thierart der Fussrücken nach oben, bei einer anderen nach vorn gerichtet ist,

sodass die Ausdrücke oben und unten oder vorn und hinten zu Missverständnissen

Anlass geben. Man kann diese Ausdrücke, plantar, volar und dorsal auch bei der

Beschreibung des Vorarmes und des Unterschenkels benutzen.

Bei der anatomischen Beschreibung sucht man die Ausdrücke vorn und hinten,

oben und unten überhaupt möglichst zu vermeiden wegen der verschiedenen Lage

\uid Stellung der einzelnen Körpertheile bei verschiedenen Thierarten. So wird man

z. B. bei der Beschreibung des Halses, der bei einer Thierart horizontal, bei einer

anderen fast, oder (beim Menschen) ganz aufrecht getragen wird, lieber sagen

kopfwärts als vorn (resp. oben), und brustvvärts (rumpfwärts) anstatt hinten (resp.

unten). Man könnte auch die Ausdrücke proximal (kopfnahe) und distal (kopffern)

gebrauchen. Auch beim Kopf wird es richtiger sein zu sagen: nuindwärts anstatt

vorn oder unten, und niundabwärts oder halswärts anstatt hinten oder oben; auch

dieser Körpertheil wird bei einigen Thiereu horizontal, bei anderen schräg, und

wieder bei anderen senkrecht (abwärts) getragen. Bezeichnungen, wie die iiier

genannten, und wie z. B. wtsiterhin Worte, wie ulnar, radial, tibial, fibular, Ilals-

rand, Kopfrand, Ohrende, schultcrwärts, zehenwärts, fusswärts, carpalwärts, stirn-

wärts, Scheitel wärts, beckenwärts. Kiiiekehlenseite . Kniescheibenseite, Beugeseite,

Streckseite u. A. sind ohne Weiteres verständlich. Sie können nicht zu Missverr
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ständnisseii füliren, wie die Ausdrücke oben uud unten, vorn und hinten und be-

dürfen keiner weiteren Erklärung.

Bei den Muskeln spricht mau von einer Ober- und einer Unterfläche;

erstere ist gegen die Haut, die letztere nach der Tiefe gerichtet.

Bei der Wirbelsäule kann man von einer neuralen (spinalen) und einer hä-

malen Fläche sprechen, wenn man hier die Ausdrücke dorsal und ventral ver-

meiden will. Die hämale (viscerale) Seite ist die der Visceralhöhle zugewandte,

an welcher grössere Blutgefässe liegen; die neurale, spinale Seite ist die der

häraalen entgegengesetzte, durch die das Rückenmark bedeckenden Neuralbogen

gebildete Fläche, an der sich die Dornfortsätze befinden. Beim Schweif wird

mau die Ausdrücke proximal (rumpfnahe) und distal (rumpffei'n) anwenden können;

die Ausdrücke vorn und hinten sind ganz unrichtig, weil dieselben für den herab-

hängenden Schweif nicht passen.
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Bearbeitet von Müller.

Die Knochenlehre, Osteoloijia, beschreibt die Knoclien in vollkommen trockenem

Zustande und von allen Weichgebilden getrennt. Die KnOChen, Ossa, sind theils

beweglich, theils unbeweglich untereinander verbunden und bilden in ihrer Gesammt-

heit das Skelet, Gerippe oder Knochengerüst'), Skeleton. Dasselbe stellt die

feste Grundlage des Körpers dar, bestimmt wesentlich dessen Form und trägt zur

Rildung derjenigen Höhlen bei, in welchen die wichtigsten Organe des Körpers eine

geschützte Lage finden. Die Knochen bilden ferner einen aus Stützen und Hebeln

zusammengesetzten Mechanismus, welcher durch Muskeln im Ganzen und in seinen

einzelnen Theilen bewegt werden kann, weshalb man die Knochen auch als passive

Organe der Bewegung bezeichnet hat. Das Gewicht aller vollkommen luft-

trockenen Knochen zusammengenommen beträgt 7— S'/^ pCt. des Lebendgewichtes,

auf die Knochen der Gliedmaassen entfällt etwa die Hälfte von dem Gewicht des

ganzen Skolets.

Die Knorpel, Cartilaf/inc.s , bilden die embryonale Anlage der meisten Knochen;

beim erwachsenen Thiere vervollständigen dieselben als Ansatzknorpel einzelne

Knochen oder bekleiden als Gelenkknotpel die an vielen Knochen vorkommenden

Gelenkflächen. Andere nicht mit den Knochen in unmittelbarem Zusammenhange

stehende Knorpel bilden die Grundlage bestimmter Organe. Man beschreibt die

Knorpel entweder zusammen in einem besonderen Abschnitte der Anatomie —

•

Knorpellehre, Cltondroloyia, — , oder es werden, wie im vorliegenden Werke, die mit

den Knochen im Zusammenhange stehenden Knorpel in der Knochenlehre, die übrigen

bei den Organen besprochen, zu deren Bildung sie beitragen.

I>ie Bänderlehre, Si/ndcsmoloijia, oder Gelenklehre, Anhroloijia, besdireibt

die Verbindung der Knochen durch Bänder.

l'jgeiiscliaftcii iiiul Kiiitliciliiiig der KiiocUeii.

Die Knochen, nächst den Zähnen die härtesten und festesten Tlieile des

Körpers, haben eine gelblich-weisse Farbe und werden diircli d;is {bleichen fast reiti

wci.ss. Die Knochen junger, namentlich neugeborener Thiere sind wegen des grösseren

1) M;m uiitcr.sclicidcl ii .1 1 ii r I i cb c und k ü 11 s 11 i cbo Sk el c Lc
,
je nnclirlcin die einzelnen

Knochen durch ihre natürlichen Vcrbindung.sniidel oder durch Draht zusamniengehaltcn werden.
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Blutreichthums von einer in das Röthliche spielenden Farbe und werden nach dem

Bleichen grau. Beim Reiben, Durchsägen, Bohren u. s. w. der Knochen macht sich

ein schwacher eigenthümlicher Geruch bemerklich. Das specifische Gewicht

der Knochen beträgt 1,85— 1,90.

Die Knochen bestehen zu etwa
'/s

aus einer organischen Grundsubstanz, KnOChen-

knorpel, und zu etwa % aus anorganischen Bestandtheileu, KnOChenerden oder

Knochensalzen, von denen der dreibasisch phosphorsaure und der kohlensaure Kalk

die wichtigsten sind; ausserdem enthalten die Knochenerden geringe Mengen von

phosphorsaurer Magnesia und Fluorcalcium. Das Verhältniss der organischen und

anorganischen Bestandtheile schwankt nicht nur bei den verschiedenen Arten der

Hausthiere, sondern auch bei den einzelnen Individuen derselben Art zwischen nicht

bedeutenden Grenzen und ist auch in den verschiedenen Knochen desselben Thieres,

sowie in den verschiedenen Theilen desselben Knochens nicht immer das gleiche.

Legt mau einen Knochen in eine verdünnte Mineralsäure (am besten in Salzsäure)

so werden die Knochensalze aufgelöst, und der Knochenknorpel bleibt als eine bieg-

same, leicht schneidbare, gelbe, fa.st durchscheinende Masse zurück, welche die Form

des Knochens behält. Nach anhaltendem Glühen hinterlässt der Knochen nach

Verbrennung der organischen Grundsubstanz eine weisse, locker verbundene, leicht

zerbröckelnde, nur aus den Knochenerden bestehende Masse, häufig mit Erhaltung

der ursprünglichen Form des Knochens.

Sägt man einen Knochen der Länge oder der Quere nach durch, so nimmt man

eine aulfällige Verschiedenheit des Knochengewebes wahr. Die Substanz der Peri-

pherie ist dicht, fest und wird die kompakte Knochensubstanz oder Rindensubstanz,

Substantia ossea compacta s. coiticalis, genannt. Die Dicke derselben schwankt nicht

nur bei verschiedenen Knochen des Skelets, sondern häufig auch an verschiedenen

Theilen desselben Knochens sehr bedeutend und ist an dem Mittelstück der Röhren-

knochens am bedeutendsten. Die Rindensubstanz umgiebt die schwammige oder netzför-

mige Knochensubstanz, Substantia ossea spon(jiosa s. reticularis, welche ein mehr oder

weniger dichtes, aus mannigfach miteinander verbundenen Blättchen und Bälkchen

zusammengesetztes Fachwerk bildet. Die Blättchen und Bälkchen der schwammigen

Knochensubstanz ordnen sich stets in der Richtung des maximalen Druckes und

Zuges an und drängen sich an den Stellen, an welchen das Maximum des Druckes und

Zuges vorhanden ist, zur kompakten Substanz zusammen (Eichbaum). Das Fachwerk

schliesst unvollständig von einander getrennte grössere oder kleinere Hohlräume,

Markzelien, Markräume, Cellulae medulläres, ein. In dem Mittelstück der langen

Röhrenknochen ist die schwammige Substanz meist nur wenig entwickelt und statt

derselben eine grössere Höhle, Markhöhle, Cavum medulläre, vorhanden. Nur einzelne

dünne Knochen des Kopfes und der eigentliche Felsentheil des Schläfenbeins werden

fast allein durch kompakte Knochensubstanz gebildet.

Die Markräume und Markhöhlen sind mit Knochenmark angefüllt. Dasselbe

besteht aus einer spärlich vorhandenen bindegewebigen Grundsubstanz, in welche

reichlich ein weiches, leicht schmelzendes Fett und zellige Elemente eingebettet sind.

Der Inhalt der schwammigen Substanz in den kurzen und platten Knochen, sowie

in den Endstücken der Röhrenknochen ist besonders reich an rothen Blutkörperchen

und an Vorstufen derselben; es wird dann speciell als rothes Knochenmark
bezeichnet, dasselbe findet sich ferner in allen Knochen des Foetus und des neu-
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geborenen Thieres. Die Markhöhlen enthalten das gelbe Knochenmark (Fett-

mark), welches bis zu 96 pCt. aus Fett besteht. Bei alten, abgemagerten Thieren

ist das Fett zum grössten Theil geschwunden und besitzt das gelbe Knochenmark

eine gallertartige Beschaffenheit (Gallertmark).

Die Knochen werden von einer festen, fibrösen, matt-weissen oder gelblich-

weissen Haut — Knochenhaut, Beinhaut, Periosteum, — umgeben, welche aus einer

bindegewebigen Grundlage und elastischen Fasern besteht. Durch die Gefässe, welche

von der Beinhaut auf die Knochen übergehen und durch sehr kurzes, straffes Binde-

gewebe verbindet sich die innere Fläche der Beinhaut mit den Knochen, besonders

innig mit solchen, welche nur eine dünne kompakte Knochenrinde besitzen. An ihrer

äusseren Fläche vermittelt die Beinhaut häufig die Anheftung von Bändern, Sehnen

und Muskeln an die Knochen. Die Beinhaut wird in der Schädelhöhle durch die

harte Hirnhaut, und an den Stellen, wo sich Schleimhäute unmittelbar an den

Knochen befestigen, durch die betreffenden Schleimhäute ersetzt; sie fehlt an den

mit Knorpel überzogeneu Stellen der Kuochenoberfläche. Dieselbe ist von der grössten

Bedeutung für die Ernährung der Knochen und vermittelt das Dickenwachsihum der

letzteren.

Die Knochen empfangen ihr Blut nicht nur durch zahlreiche kleine Arterien

von der Beinhaut aus, sondern vielfach auch durch grössere Gefässe — Er näh

-

r ungsgefässe, Vasa nutrientia, — , welche von benachbarten Arterien entspringen,

durch grössere, in der Kuochenrinde vorhandene Oeffnungen — Ernährungslöcher,

J-\)ramiiia nulrknlia, — treten, sich vorzugsweise in dem Knochenmark verzweigen,

jedoch von den Markräumen aus vielfach in die Knochensubstanz zurücktreten und

mit den von der Beinhaut stammenden Blutgefässen anastomosiren. Die Venen ver-

lassen die Knochen auf denselben Wegen, durch welche die Arterien in die Knochen

gelangen. Die Beinhaut enthält Nerven, von denen sehr feine Fäden auf die

Knochen übergehen und in letzteren die Gefässe begleiten.

Die Knochen zeigen an vielen Stellen sehr verschieden gestaltete Unebenheiten,

Hervorragungeii und Erhabenheiten, welche im Allgemeinen FOrtSätze, Processus,

genannt werden. Man unterscheidet häufig noch besonders: Fortsätze, Apophyscs,

welche uumiltelbar aus der Substanz der Knochen hervorgehen, und Ansätze, Epi-

physes, welche in der Jugendzeit durch eine im späteren Alter verschwindende

Knorpelschicht von der Hauptmasse des Knochens getrennt werden. Die Fortsätze

sind entweder glatt und mit einer Knorpelschicht bekleidet, oder rauh, uneben,

höckerig. Tragen sie im ersleren Falle zur Bildung der Gelenke bei, so werden sie

Gelenkfortsätze, Processus ariiculares s. Eminenliae diartlirodialcs, genannt und

nach ihrer Form wieder besonders bezeichnet als: Gelenkkopf, Caput articularc,

Knopffortsatz, Condylus, Rolle, Trochlea, oder Zahnfortsatz, Processus odon-

toideus. Die Rundung der Gelcnkküpfe entspricht mehr oder weniger dem Segment

einer Kugcsl, die Knopffortsätze sind flacher gerundet als die Gelenkköpfe und stets

paarig vorhanden, die Rollen stellen Abschnitte eines Cylinders dar, die Zahnfort-

sätzc sind stumpf-dreieckige Hervorragungen. Die rauhen, unebenen Fortsätze, Emi-

neuiiae. synarthroltcde, dienen meistens zur Anheftung von Bändern, Muskeln oder

Sehnen und werden nach ihrer Form, Grösse, nach ihrer stärkeren oder geringereu

llervorragung ülier die Oberfläche der Knoclien, nach der Scliärfe oder Abgestunipft-

lieit ilirer äusseren Ränder bezeichnet als: Knorren oder Höcker, Tubera s. Tube-
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ro.iitates, welche mitunter überknorpelt, glatt und zur Unterlage für darüber hin-

gleitende Sehnen bestimmt sind, Leisten oder Kämme, Cristae, Gräten, Stacheln

oder Dornen, Spinae, rauhe Linien, Lineae asperae, u. s. w. Man bezeichnet die

Fortsätze ferner nach ihrer Aehnlichkeit mit gewissen Gegenständen als: Griffel

-

fortsätze, Proc. styloidei, Warzen fortsätze , Proc. mastoidei, Flügelfortsätze,

Proc. pterygoidei, u. s. w., oder nach ihrer Richtung als: schiefe Fortsätze, Prnc.

obliqui, Quer fort Sätze, Proc. transversi, u. s. w.

Anderseitig findet man an den Knochen zahlreiche und sehr verschieden ge-

staltete Vertiefungen, welche ebenfalls entweder glatt, mit einem Knorpelüberzuge

versehen und in diesem Falle bestimmt sind, eine Gelenkverbindung zu vermitteln,

oder eine mehr oder weniger rauhe Oberfläche besitzen und dann zur Anheftung von

Muskeln, Sehnen, Bändern, bezw. zur Aufnahme von Gefässen und Nerven dienen.

Die Gelenkvertiefungen werden je nach ihrer grösseren oder geringeren Tiefe als

Gelenkpfanne, Acetahulum, oder Gelenkgrube, Fossa rßenoidea, bezeichnet.

Erstere entspricht dem Gelenkkopf, letztere dem Knopffortsatz, der Rolle und dem

Zahnfortsatz. Die grösseren rauhen Vertiefungen nennt man Gruben, Fossae, die

schmalen, seichten: Rinnen, Sulci, die an den Rändern der Knochen vorkommen-

den: Einschnitte, Incisurae. Die den Knochen durchbohrenden Oeffnungen wer-

den, wenn sie sehr eng sind, als Spalten, Fissurae, wenn sie einen grösseren Durch-

messer haben, als Löcher, Foramina, wenn sie eine längere Strecke im Knochen

fortlaufen, als Kanäle, Canales, bezeichnet. Löcher und Kanäle können auch durch

aufeinander passende Einschnitte und Rinnen zweier oder mehrerer Knochen gebildet

werden, und die Bezeichnung Spalte wird auch für sehr schmale und tiefe Rinnen

gebraucht.

Mit Ausnahme gewisser Knochen des Kopfes, welche aus Bindegewebshäuten hervorgehen
— sekundäre oder Deckknochen — , entwickeln sich alle Knochen des Skelets während
des fötalen Lebens aus einer knorpeligen Anlage — Primordialknochen — , welche im
Grossen und Ganzen schon die Gestalt des zukünftigen Knochens besitzt. Die Entwickelung
des Knochens geht von einzelnen Stellen der knorpeligen Anlage — Verknöcherungs-
punkte, Puncfa ossifiontlonis. Knochen kerne — aus, welche allmählich an Umfang zu-

nehmen und an welchen das Knorpelgewcbe zu Grunde geht, um durch Knochengewebe ersetzt

zu werden. Die Umwandlung der knorpeligen Anlage in Knochen geschieht beim Pferdefötus

am frühesten an den Wirbelkörpern, am Unterkiefer, am mittleren Theile der Rippen; am
. spätesten an den Querfortsätzen der Wirbel, an den Knochen der Vorder- und Hinterfuss-

wurzel und an dea Kronenbeinen.

Die Knochen wachsen in die Dicke von der Beiuhaut aus, in die Länge und Breite

durch Umfangsvermehrung und darauf folgende Verknöcherung der Epiphysen, bezw. Nähte,
d. h. der Knorpel, welche die einzelnen Stücke eines Knochens bezw. die Knochen des Kopfe.s

unter einander verbinden. Ausserdem findet, wenn auch nicht in bedeutendem Masse, ein

interstitielles Wachsthum der Knochen statt.

Nach der Form theilt man die Knochen in folgende drei, nicht immer scharf

gesonderte Klassen ein, zwischen denen es nicht an Uebergangsformen fehlt.

1. Die breiten oder platten Knochen, Ossa plana, d. h. diejenigen, bei

denen die beiden Durchmesser der Länge und der Breite den Durchmesser der Dicke

bei Weitem übertreffen. Sie bestehen aus zwei dickeren oder dünneren Tafeln,

Tabula interna et externa, von kompakter Knochensubstanz, welche entweder eine

stärkere oder schwächere Lage von schwammiger Knochensubstanz, Diploe, zwischen

sich einschliessen oder sich stellenweise weiter von einander entfernen und Höhlen,
Sinus, bilden, welche mit einer Schleimhaut bekleidet sind. Die Diploe schwindet

im vorgerückten Alter häufig an den Schädelknochen, mit Ausnahme des Hinter-

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



24 Eigenschaften und Eintheilung der Knochen.

liauptsbeines, zum grossen Theil. Die innere Platte von kompakter Knochensubstanz

ist an den Schädelknochen sehr spröde und wird als Glastafel, Tabula vürea,

bezeichnet.

Die platten Knochen sind durch ilu-e ausgedehnte Oberfläche ganz besonders geeignet,

den Muskeln viele und umfangreiche Anheftungspunkte zu liefern (z. B. Schulterblatt, Darm-
bein), oder sie bilden die Wände derjenigen Höhlen, in denen die Eingeweide eine geschützte

Lage finden (z. B.' Schädelknochen. Becken, Kippen).

2. Die kurzen Knochen, Ossa brevia, haben eine unregelmässig eckige oder

rundliche Gestalt, die drei Durchmesser der Länge, Breite und Dicke sind nahezu

gleich. Sie bestehen zum grössten Theil aus schwammiger Knochensubstanz, welche

von einer gewöhnlich nur dünnen kompakten Knochenrinde umgeben wird.

Die kui-zen Knochen kommen meistens in grösserer Zahl an denjenigen Körperstellen

vor, wo, wie z. B. an der Wirbelsäule, an der Vorder- und Hinterfusswui'zel. nur eine geringe

Beweglichkeit zwischen den einzelnen Knochen vorhanden ist und doch durch die Vereinigung

mehrerer kurzer Knochen ein bewegliches und dabei elastisches Ganzes hergestellt werden
soll, dem dui'ch die knöcherne Grundlage zu gleicher Zeit eine grosse Widerstandsfähigkeit

verliehen wird.

3. Die langen oder Röhrenknochen, Ossa longa s. tubulosa. Bei diesen ist

die Länge sehr viel grösser als die Dicke und Breite, so dass diese Knochen mehr

oder weniger die Gestalt eines an seinen beiden Enden etwas verdickten Cylinders

besitzen. Man unterscheidet au denselben: das Mittelstück, Diaphysis, welches

aus einer dicken, nach den Enden allmählich schwächer werdenden Rinde von kom-

pakter Substanz besteht und die Markhöhle einschliesst, und die beiden Endstücke,

Epiphyses, deren Bau im Allgemeinen mit dem der kurzen Knochen übereinstimmt.

Während des fötalen Lebens und in der ersten Jugendzeit sind die Endstücke von

dem Mittelstück durch eine Knorpellage — Epiphyseuknorpel — getrennt; erst

wenn der Knochen sein Wachsthum beendet hat, verschmelzen die Epiphyseu voll-

ständig mit dem Mittelstück.

Die langen Knochen tragen nur zur Bildung der Gliedmassen bei und begünstigen durch

ihre Form wesentlich die Bewegungen der einzelnen Gliedmassentheile, weil die von der

Muskelwu'kung an dem einen Ende der Eöhrenknochen bedingte geringe Bewegung wegen der

Jjänge dieser Ivnochen eine bedeutende Urtsveränderung an dem entgegengesetzten Ende des

Knochens zur Folge haben muss.

Nach der Lsge tlieilt man die Knochen in Rumpfknochen, Kopfknochen
und Knochen der Extremitäten ein, nach der physiOlOgiSChen Bedeutung unter-

scheidet man: Neuraiknochen, welche die Centraiorgane des Nervensystems,

Visceralknochen, welche die Eingeweide umschliessen, und Knochen der Extre-

mitäten, nach der Entwickelung: Primordial- und sekundäre Knochen.
Die Namen der einzelnen Knochen sind theils nach der Körpergegend, deren

(irundlage von dem betreffenden Knochen gebildet wird, theils nach der Form, welche

der Knochen besitzt, gewählt worden. In dem vorliegenden Werke sind die Namen,

welche der entsprechende Knochen des Menschen seit jeher geführt hat, in den

Vordergrund gestellt und die häufiger gebrauchten Synonyme beigefügt worden.

Die Zahl der Knoelien vollkommen erwa(;hsener Thiere beträgt:

bei dem i^ferde 197, unter diesen 57 unpaarige Knochen,

» r,
lii"dc 15^7, « «55 „ „

„ ,.
Schweine '-^71, „ „Ol „ „

„ den Fleischfressern '2öG, ,. 5G ,, .,

Hierbei ist dk' luillleve Zahl der nicht selten variirendcn Sehwanzwirbel angenoiumen und
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sind die sellener vorkommenden Abweichungen in der Zahl der Wirbel und Rippen, ferner

die Gehörknüchelciien, die Zähne und die in die Sehnen eingeschobenen Sesambeine nicht

mitgerechnet, Kreuzbein, Brustbein und die beiden Beckenbeine als je ein Knochen gezählt

worden.

Vcrbiiidiingeii der Kuoclicn.

Mit Ausnahme der Herzkuocheu der Wiederkäuer, der rudimeutäreii Schlüssel-

beine und des Ruthenknochens der Fleischfresser sind alle Knochen unbeweg-

lich oder beweglich mit einander verbunden.

A. Die unbewegliche Verbindung, Synarthrosis, der Knochen geschieht: durch

wahre, durch falsche Nähte oder durch Eiukeilung und die Verbindung durch

Knochenmasse wird als Synostosis bezeichnet.

a) Bei der Verbindung durch eine wahre Naht, Sutura, sind die aneinander

grenzenden rauhen Ränder oder Flächen der Knochen mit sehr verschiedenartig ge-

stalteten Hervorragungen und Vertiefungen versehen, welche so ineinander greifen,

dass die Hervorragungen des einen Knochenrandes die Vertiefungen des anderen

genau bis auf einen sehr geringen Raum ausfüllen, welcher vou einer dünnen Schicht

eines bindegewebigen oder knorpeligen Verbindungsmittels — von dem Nahtknorpel,

Cartilago synartlirodialis, — eingenommen wird. Bei der eigentlichen wahren
Naht oder Zahnnaht, Sutura vera, sind die Hervorragungen der einander zuge-

kehrten Knochenränder sägezahnförmig, die einzelnen Zähne an der Spitze mitunter

verdickt oder mit kleineu sekundären Zähnen besetzt — gesäumte Naht, Sutura

liinbosa, — Beispiel: Naht zwischen den beiderseitigen Stirn- und Scheitelbeinen —

;

bei der Schuppennaht, Sutura squamosa, decken sich die in der Nähe der Ränder

verdünnten Knochen dachziegelartig — Beispiel: Verbindung zwischen dem Schuppen-

theil des Schläfenbeins und dem Scheitelbein — ; bei der Blattnaht, Sutura foliosa,

greifen dünne, blättchenartige Vorsprünge, welche die Knochenoberfläche nahe den

Rändern des einen Knochens überragen, in entsprechende rinnenförmige Vertiefungen

des anderen Knochens ein — Beispiel: Verbindung des Nasenbeins mit dem Stirn-

bein bei dem Pferde.

Die Vei'bindung der Knochen durch Nähte ist so fest, dass die in dieser Art vereinigten

Knochen sich zusammen ebenso verhalten, wie wenn sie aus einem Stücke beständen. Nur
die Knochen des Kopfes sind durch Nähte verbunden und müssen auf diese Weise verbunden
sein, weil der Kopf junger Thiere nach allen Dimensionen an Umfang zunehmen soll und nur
zunehmen kann, wenn die knöcherne Kapsel des Kopfes aus verschiedenen Stücken besteht,

welche selbständig von ihren Rändern aus wachsen können. Sowie das Thier seine Ent-
wicklung vollständig beendet hat, verliert die Verbindung der Kopfknochen durch Nähte jede
Bedeutung, und es verknöchern die Nähte allmählich so vollständig, dass sie bei im Alter

vorgerückten Thieren, deren Schädel und Gesicht aus einem einzigen zusammenhängenden
Knochen gebildet zu sein scheint, nicht mehr zu erkennen sind.

b) Bei der Vereinigung durch falsche Nähte, Anlagerung oder Harmonie,
Sutura spuria, legen sich zwei Knochenränder oder Knochenflächen, welche keine

auffälligen Hervorragungen besitzen, nebeneinander und werden durch eine dünne

Schicht von Binde- oder knorpeligem Gewebe, — von Nahtknorpel — fest mitein-

ander verbunden. — Beispiele: die Verbindung der beiden Nasenbeine unter sich,

des Schläfenbeins mit dem Jochbein.

Auch die falschen Nähte verknöchern in der Regel bei älteren Thieren, nur die oralen

Enden beider Nasenbeine verwachsen auch im höheren Alter nicht mit einander.
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c) Einkeilung, Com^/os/s, nennt man die Verbindung der Zahnwurzeln mit

den Zahnhöhlen, bei welcher die keilförmige Zahnwurzel von einer entsprechenden

Vertiefung der Kieferknochen aufgenommen wird.

ß. Die bewegliche Verbindung der Knochen untereinander geschieht durch

Knorpel, durch Muskeln oder durch Gelenke.

aj Die Verbindung der Knochen durch Knorpel, Synchondrosis, gestattet nur

eine höchst beschränkte Beweglichkeit und vermittelt eine wenig nachgiebige, jedoch

elastische Verbindung der Knochen, welche in der Regel als Fuge, Symphysis, be-

zeichnet wird. Der Knorpel füllt den ganzen Raum zwischen den einander zuge-

wendeten Knochenflächen aus.

In dieser Art sind die Wirbelkörper, die einzelnen Stücke des Brustbeins, die beiden

Hälften des Unterkiefers, die beiden Beckenbeine etc. untereinander verbunden. Die zwischen

den betreffenden Knochen befindliche linorpelschicht gestattet, dass die Knochen in Folge

einer einwirkenden Gewalt sich etwas von einander entfernen können, und wegen der Elasti-

cität des Knorpels wieder in ihre frühere Lage zurückschnellen, wenn die Gewalt zu wirken

anfgehüi't hat. Auf die Ortsveränderung der durch Knorpel verbundenen Knochen ist die

eigene Schwere des Körpers und von aussen auf die Knochen einwirkender Druck von gi-ossem,

die Wirkung der an die betreffenden Knochen sich anheftenden Muskeln von geringerem oder

nur von niittelbareni Einfluss. Die Beweglichkeit der durch Knorpel vereinigten Knochen ist

um so bedeutender, je stärker die Knorpelschichten und je umfangreicher die durch dieselben

verbundenen Knochenflächen im Verbältniss zur Grösse der betreffenden Knochen sind.

b) Die Verbindung der Knochen durch Muskeln, Synsarkosis, kommt bei allen

Hausthieren zwischen den Knochen der Schulterglied massen und des Rumpfes vor

und gestattet eine freiere Beweglichkeit als die Verbindung durch Knorpel.

c) Verbindung der Knochen durch Gelenke. Mit dem Namen „Gelenk",

Articulalio, bezeichnet man die mehr oder weniger frei bewegliche Verbindung zweier

oder mehrerer Knochen, welche mit ül)erknorpelten Flächen sich berühren und durch

Bänder, ausserdem durch die Wirkung der Muskeln (und durch den Luftdruck) im

Zusammenhange erhalten werden.

Die unter allen Um.ständen erforderlichen Bedingungen für das Zustandekommen

eines Gelenkes sind:

1. Freie, glatte, mit einem dünnen Kuorpelüberzuge — Gelenkknorpel —
versehene Knochenflächen — Gelenk flächen — welche in der Regel so genau

auf einander pa.ssen, dass den Hervorragungen der einen Gelenkfläche Vertiefungen

in der anderen entsprechen. In dem Oberschenkel -Unterschenkel- und in dem Kiefer-

gelenk sind die einander zugekehrten Gelenkflächen der Knochen nicht vollständig

kongruent, und die genaue Berührung der Gelenkflächen wird durch zwischen die

letzteren eingeschobene, aus Faserknorpel bestehende Scheiben — Zw ischeuknorpel
oder Zwischengelenkknorpel, Cartilaijo interarlicularis s. Meniscus, — hergestellt.

Der aus hyalinem Knorpel bestehende Gelenkknorpel ist an den Gelenkerliühungen

in der Mitte am stärksten, nahe dem Rande am dünnsten, er verhält sich an den

(ielenkvertiefungen bezüglich der Dicke umgekehrt. Derselbe überragt an grösseren

Gelenkvertiefungen mitunter den Rand der letzteren mit einem aus festem Binde-

gewebe bestellenden Saum, IJmbus carHlaijini'u.i, und schliesst häufig grössere oder

kleinere rauhe Vertiefungen ein, welche zur Aufnahme der Gelenkschmiere bestimmt

siiul und als Sy no v ial au sscli n i t te luler Sy iio v i al gm ben , Incisurae s. Fossae

syiiiiviales, bezeichnet werden.
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Die Gelenkknorpel und Zwischenkiiorpel mindern durch ihre Elasticität die Erschütte-

rungen, von denen die Gelenke betroffen werden und durch ihre glatte Beschaffenheit die

Keibungen der Knochen in den (ieleiiken.

2. Das Vorhandenseiu einer Gelenkkapsel. Dieselbe wird durch das Kapsel-

band, Ligamentum capsulare, gebildet, welches am Rande der Gelenkfläche des einen

zur Bildung des Gelenks zusammentretenden Knochens von der Beinhaut entspringt

und am Rande der Gelenkfläche des anderen Knochens endet. Die Kapselbänder

bilden demgemäss eine allseitig geschlossene Höhle, Gelenkhöhle, welche durch

die innere Fläche des Kapselbandes und durch die Gelenkflächen der Knochen be-

grenzt wird; an den mit Zwischenkuorpeln versehenen Gelenken heftet sich das

Kapselband auch an die freien Ränder der Zwischenknorpel an. Die Kapselbänder

bestehen aus einer Syno vialhaut, Membrana synovialis, und aus einer von Binde-

gewebszügen mit eingesprengten elastischen Fasern gebildeten festen Faserhaut, welche

mit der äusseren Fläche der Synovialhaut mehr oder weniger innig verbunden ist.

Auch die Synovialhäute bestehen aus Bindegewebe und werden auf ihrer ganzen Ober-
fläche von einem einschichtigen Pflasterepithel bekleidet. Letzteres verleiht auch den durch
die Gelenkhühle verlaufenden Faserbändern und Sehnen einen Ueberzug, setzt sich jedoch
nur bei dem Fötus und bei Gelenken, in denen längere Zeit hindurch keine Bewegung statt-

gefunden hat, auf die Gclenkknorpel selbst fort. In schlaffen Gelenkkapseln bilden die Syno-
vialhäute oft kleine Falten, Synovialfalten . PHc.ae synoviales, welche bei Ausdehnung der
Gelenkkapseln verschwinden. Die innere Überfläche der Synovialhäute wird häufig durch
kleine zottenfi3rmige Hervorragungen (Synovialzottcn) vergrossert, welche aus denselben
Elementen wie die Synovialhäute bestehen und der Oberfläche der letzteren oft ein sammct-
ähnliches Ansehen verleihen. Auf der ganzen inneren Oberfläche der Synovialhäute wird ohne
Betheiligung drüsiger Organe eine gelbliche, schlüpfrige, eiweissartige, durchsichtige, alkalisch

reagirende Flüssigkeit — die Gelenkschmiere, Synovia, — in etwas grösserer Menge, als

zur nothdürftigen Befeuchtung des Gelenkes erforderlich ist, abgesondert. DiesolI)e erhält die

(ielenkhühle feucht und schlüpfrig, begünstigt das Aneinandergleiteu und beschränkt die Rei-

bung der Gelenkflächen.

Die Kapselbänder werden selbst bei sonst mageren Thieren in der Regel von einem
Fettpolster umgeben, welches die Gelenke warm erhält und durch seine Weiche und Elasti-

cität vor mechanischen Einwirkungen schützt.

Ausser den Kapselbändern finden sich an den meisten Gelenken noch glänzend

weisse, selten schwach gelbliche, sehr strafi^e und widerstandsfähige, wenig elastische

Stränge, welche von einem Knochen zum anderen laufen, die Gelenkenden mit ein-

ander verbinden und Bänder oder Faserbänder, Ligamenta, genannt werden.

Die Bänder bestehen aus parallelen, durch Bindegewebe fest mit einander verbundenen
Faserbündeln, liefern bei längerem Kochen Leim und sind demgemäss den Bindegewebsgebil-
den zuzurechnen. Die Faserbänder weichen nach Länge, Stärke, Form u. s. w. wesentlich

von einander ab und werden dementsprechend als lange, kurze, breite, runde Bänder
u. s. w. bezeichnet; ebenso unterscheidet man besondere Bänder, welche nur zwei, und
gemeinschaftliche Bänder, welche mehr als zwei Knochen mit einander verbinden. Die
Vereinigung der Faserbänder mit den Kapselbändern ist häufig eine sehr innige, und ebenso

gehen die Kapsel- und Faserbänder häufig ebensolche Verbindungen mit benachbarten Sehnen
und Muskeln ein.

Die Faserbänder haben theils die Bestimmung, eine noch festere Vereinigung der

zu einem Gelenk zusammentretenden Knochen zu vermitteln (Hülfsbänder), theils

dienen sie, die Ortsveränderungen der zu einem Gelenk verbundenen Knochen nach

bestimmten Richtungen hin zu verhindern oder zu beschränken (Hemmungsbänder).
Ebenso wird die Beweglichkeit des Gelenkes nach bestimmten Richtungen häufig

durch ineinander greifende Hervorragungen und Vertiefungen der Knochen oder durch
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Muskehl beschränkt. Die Faserbäuder sind zur Bildung eines Gelenkes nicht durch-

aus nothwendig, sie fehlen z. B. an dem Schulter-Armbeingelenk.

Durch Faserbänder allein werden mitunter solche Knochen verbunden, welche

nur in einem äusserst geringen Grade unter einander beweglich und kein Gelenk zu

bilden bestimmt sind. Beispiel: die Knochen des Mittelfusses und die Knochen des

Vorarms bei den Einhufern. Diese Verbindung ist der Synchondrosis fast vollständig

an die Seite zu stellen.

Ausser durch Kapsel- und Faserbänder findet mitunter die Verbindung der

Knochen auch durch gelbe, ganz oder zum grössten Theil aus elastischem Gewebe

bestehende Bänder statt, als deren Hauptrepräsentant das Nackenband angesehen

werden kann.

Die Verbindung der Knochen in den Gelenken wird ferner unterstützt durch die Wir-
kung der Muskeln und durch den Einfluss des Luftdruckes.

Sämnitliche ein Gelenk umgebende Muskeln vereinigen sich durch ihre elastische Span-

nung zu einer Gcsanimtwirkung, diu-cli welche die Gelenkflächen ohne Rücksicht auf die ver-

schiedenen Richtungen der Knochen bei den Bewegungen in Berührung erhalten werden.

Da die Gclenkhöhle von der Luft vollständig abgeschlossen ist, muss der atmosphärische

Druck einen Einfluss auf die beweglichen, das Gelenk zusammensetzenden Theile ausüben

und wesentlich beitragen, dass die Gelenkflächen in Berührung bleiben und sich unter nor-

malen Verhältnissen nur so viel von einander entfernen, als die in der Gelenkhöhle vorhandene
Synovia Raum einnimmt. Am besten lässt sich der Einfluss des Luftdruckes an dem Becken-
Uberschenkelgeleuk nachweisen: bohrt man die Gelenkpfanne des Beekens von aussen an, so

gi'nügt der Luftdruck, der nunmehr auf das Innere des Gelenks wirken kann, um den Kopf
des Oberschenkelbeins aus der Berührung mit der Gelenkpfanne des Beckens zu lösen und
aus der letzteren herauszutreiben.

Nach der Richtung, in welcher die zu einem Gelenke verbundenen Knochen

bewegt werden können, theilt man die Gelenke in folgende vier Klassen, welche

jedoch wegen der vorkommenden Uebergangsformen nicht immer scharf zu unter-

scheiden sind:

1. Das freie oder Kugel-Gelenk, Arthrodia. Bei demselben wird der kopf-

förmige Gelenkfortsatz des einen Knochens von der pfannenartigen Vertiefung eines

anderen Knochens so aufgenommen, dass der Gelenkkopf von der weniger umfang-

reichen Gelenkpfanne nicht vollständig umschlossen ist. Niemals sind Seitenbäuder

vorhanden, Faserbänder können ganz fehlen, oder es verläuft ein Faserband von

dem Gelenkkopf zur Gelenkpfanne.

Das freie oder Kugelgelenk gestattet Bewegungen nach verschiedenen Richtungen, nament-
lich um die ljueraxe (Beugung und Streckung), in der Längsaxe des bewegten Knochms (Dreli-

tifweguiigen), sowie in dessen sagittaler .\xe (Abduktionen und Adduktioncn). — Beispiel

:

Schulter-Annbeingelenk, Becken-Oberschenkelgelenk.

2. Das Wechsel-, Gewinde-, Charnier- oder Winkel-Gelenk, Gijntjlijwiis.

Der eine von den zu diesem Gelenk zusammentretenden Knochen besitzt entweder

eint! walzenförmig gewölbte Gelenkfläche oder zwei Knopffortsätze, welche von ent-

.sprechenden Gelenkvertii^fungen des anderen Knochens aufgenommen werden. Die

Gelenkcnden der Knochen werden, abgesehen von dem Kapselband, durch mindestens

zwei straffe Seitenbänder verbunden. Je nach der Form der Gelenkflächen und je

nach den vorhandenen Hemnmngsvorrichtungen unterscheidet man vollkommene
und u n v o 11 k 0 m ni (• u ! Wcchsclgelenke.

Die V 0 1 1 k o iii m e ii e n We c h s e 1 g e 1 e n k e sind einaxig. Die walzenförmige oder schrauben-
förinige Gelenkerhöbung passt genau in die entsprechende, etwas kleinere Gelenkvcrtiefung,
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die Drcliaxe läuft quer durch die Gelenkerhöhung; Bewegungen sind nur in einer Ebene
möglich, welche die Drehaxe senkrecht durchschneidet. Die Knochen können durch Verklei-

nerung des von ihnen gelDÜdeten Winkels genähert — Beugung, Flexio, — oder durch Vcr-

grösserung des Winkels von einander entfernt werden — Streckung, Extensio. Seitwärts-

und Drehbewegungen sind gänzlich ausgeschlossen. — Beispiel: Ellenbogengelenk. Das voll-

kommene Wcchselgelenk zwischen dem Unterschenkel- und Rollbein wird nach der Form der

Gclenkflächen spcciell als Schraiibenge lenk bezeichnet.

Bei dem unvollkommenen Wechselgclenk passen die einander zugekehrten Gelenk-

flachen nicht vollständig aufeinander, und es können ausser der Beugung und Streckung auch

Seitwärtsbewegungen oder Drehungen in sehr beschränktem Masse ausgeführt werden. —
Beispiel : Oberschenkel- Unterschenkel-, Unterkiefer-Gelenk.

3. Das Dreh- oder Zapfengeleuk, iZofarfo s. Articulatio trochoides. Bei diesem

zwischen dem ersten und zweiten Halswirbel aller Hausthiere (ähnlich auch zwischen

Radius und ülna der Fleischfresser) vorkommenden, ebenfalls eiuaxigen Gelenk wird

der zahn- oder zapfenförmige Fortsatz des einen Knochens von einer entsprechenden

Vertiefung des anderen Knochens so aufgenommen, dass der letztere eine drehende

Bewegung um den ersteren machen kann, deren Axe in der Längenrichtung des zahn-

oder zapfcnförmigen Fortsatzes liegt.

4. Das straffe Gelenk, Amphianhrosis, wird in der Regel von mehreren kleinen

Knochen gebildet, deren einander zugekehrte, gleich grosse und fast ebene Gelenk-

flächen durch kurze, straffe Kapsel- und Faserbänder so fest mit einander verbunden

sind und in so enger Berührung gehalten werden, dass die betreffenden Knochen

nur in einem sehr beschränkten Masse, namentlich parallel mit den sich berühren-

den Gelenkflächen an einander verschoben werden und hingleiten können (Schlitten-

bewegung). — Beispiel: Die Verbindung der Vorderfusswurzel- mit den Mittel-

fussknochen.

Eigenschaften und Eintheilung der Knorpel.

Die Knorpel sind sehr elastische, widerstandsfähige, bläulich'weiss oder gelblich

gefärbte Gebilde von massiger Härte, gefässlos oder fast gefässlos und nervenlos.

Sie schneiden sich eigenthümlich weich, werden von einer fibrösen Membran —
Knorpelhaut, Perichondrium, — überzogen und nehmen in getrocknetem Zustande

eine mehr oder weniger dunkele Bernsteinfarbe an. Die Knorpelhaut hat im Wesent-

lichen dieselbe Bedeutung wie die Knochenhaut; sie fehlt an den Gelenkknorpeln

und wird öfter durch Schleimhäute, welche den Knorpel bedecken, ersetzt.

Man unterscheidet: transitorische Knorpel, welche nur während der fötalen

Entwickelung oder in der ersten Jugendzeit vorhanden sind, später aber stets durch

Knochen ersetzt werden, und bleibende oder permanente Knorpel, welche die

ganze Lebenszeit hindurch aus Knorpelgewebe bestehen oder nur ausnahmsweise und

zum Theil verkalken oder verknöchern. Die bleibenden Knorpel finden entweder

als Ergänzungs- oder Ansatzknorpel zur Vervollständigung der Knochen bezw.

als üeberzug der Gelenkflächen der Knochen — Gelenkknorpel — Verwendung)

oder sie dienen als elastische Gerüste zum Aufbau verschiedener Organe und werden

dann als Organknorpel oder Gerüstknorpel bezeichnet. Die letzteren sollen

bei den betreffenden Organen beschrieben werden.

Nach den Verschiedenheiten des Knorpelgewebcs theilt man die Knorpel in

hyaline und in Faserknorpel, die letzteren wieder in elastische oder Netz-

knorpel und in Bindege websknorpel ein. Die hyalinen Knorpel, welche
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auf dem Durchschnitt eine bläulichweisse Farbe zeigen, sind am weitesten verbreitet;

zu denselben gehören die Gelenkknorpel, die Knorpel der Luftröhre, der Nase u. s. w.

Die Faserknorpel haben eine gelbliche Farbe, lassen sich häupg nach gewissen

Richtungen spalten, sind weniger brüchig und verkalken seltener als die hyalinen

Knorpel. Zu den elastischen oder Netzknorpeln gehören die Ohrmuschel, der

Kehldeckel u. s. w., zu den Bindegewebsknorp ein die Zwischenknorpel des

Oberschenkel-Unterschenkel- und des Kiefergelenkes.

I. Knochen des Rumpfes.

Grundlage des Kumpfes oder Stammes, Truncus, und mittelbar des ganzen Skelets

ist die Wirbelsäule, Columna vertebralis, welche in der Mittellinie des Körpers vom

Kopf- bis zum Scliwanzende verläuft und aus einer Reihe unpaariger, nach demselben

Typus gebildeter Knochen — Wirbel, Vertehrae, — zusammengesetzt wird. An ihrem

Schädelende trägt die Wirbelsäule den Kopf, seitlich schlicssen sich den mittleren

Wirbeln die Rippen und kopfabwärts die beiden Beckenbeine an, kaudal endet die

Wirbclsäuhi mit einer soliden Spitze. Die Schultergliedmassen finden ihre Stütz-

und Anheftungspunkte an den Hals- und Rückenwirbeln und an den Rippen, während

die beiden Beckenbeine den Aufhängegürtel für die Beckengliedmassen darstellen.

Ausser der Wirbelsäule werden die Rippen mit dem Brustbein und die beiden Becken-

beine, welche die Wände der grossen Eingeweidehöhlen des Rumpfes bilden helfen,

zu den Rumpfknochen gerechnet.

I. Die Wirbelsäule.

Die Wirbel werden nach dem Körpertheil, dessen Grundlage sie bilden, als

Halswirbel, Rückenwirbel, Lendenwirbel, Kreuzwirbel oder Schwanz-
wirbel bezeichnet und bestehen aus schwammigem, aussen von einer dünnen, kom-

|)aktcn Rinde umgebenem Knochengewebe. Fast alle Wirbel besitzen gewisse über-

einstimmende Kennzeichen, der erste und zweite Halswirbel und die ersten Schwanz-

wirbcl weichen, ohne den Wirbelcharakter eiuzubüssen, etwas von dem gemeinschaft-

lichen Ty])ns ab. Die Kreuzwirbel verschmelzen schon im frühen Lebensalter zu

einem zusammenhängenden Knochen, dem Kreuzbein, und werden daher als falsche

Wirbel, Vertehrae spuriae, bezeichnet, im Gegensatz zu den wahren Wirbeln, Vertehrae

virue, welche das ganze Leben hindurch mehr oder weniger beweglich miteinander

verbunden bleiben.

Man unterscheidet an den Wirbeln den Körper, den Bogen und die Fortsätze.

Der Körper, (hrpm vertehrae, bildet den ventralen Theil des Wirbels und hat

im Allgeiueincn die Form eines unregelmässigen Cylinders oder dreiseitigen Prismas.

An dem oralen Ende des Körpers findet sich eine flache oder stärker gewölbte Er-

höhung — Gelenk köpf — , au dem kaudaleii Ende eine entsprechende Vertiefung
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— Gelenk grabe — , welche den Gelenkkopf des nächstfolgenden Wirbels :uif-

uimmt und vollstilndig umschliesst; die Wirbel sind mithin opisthocöl.

Der Bogen, Arcus vertehrae, der dorsale Theil des Wirbels, wölbt sicli über den

Körper und umschliesst zusammen mit demselben das grosse WirbellOCh oder RuCken-

niärkslOCh, Apenwa spinalis.

Körper und Bogen liegen in fortlaufender Reihe hintereinander, so dass aus den

Ringen, welche durch den Körper und Bogen jedes einzelnen Wirbels gebildet werden,

ein durch die ganze Wirbelsäule, mit Ausnahme der meisten Schwanzwirbel, ununter-

brochen fortlaufender Kanal — der Wirbelksnal, Canalis vertebralis, — entstellt,

welcher zur Aufnahme des Rückenmarkes und seiner Häute bestimmt ist und daher

auch RÜCkenmarkskanal, Canalis spinalis, genannt wird. Der Kanal hat innerhalb

des ersten Halswirbels die grösste Weite, verschmälert sich im weiteren Verlauf bis

zu den letzten Hals- und ersten Rückenwirbeln, in welcher Gegend er etwas weiter

wird, um sich bis zu einer zweiten Erweiterung in der Lendengegend wieder zu ver-

engern. Der Wirbelkanal nimmt von dem letzten Lendenwirbel an immer mehr an

Weite ab und endet in den ersten Schwanzwirbeln.

Die Bogen haben an den Stellen, wo sie aus dem Körper entspringen, jederseits

oral und kaudal einen Ausschnitt, Incisura hilervertehralis, welcher zusammen mit

den entsprechenden Ausschnitten des vorhergehenden resp. folgenden Wirbels das

ZwiSChenwirbellOCh, Foramen iidervetiehrale, bildet, durch welches die Rückenmarks-

nerven den Wirbelkanal verlassen und Blutgefässe ein- und austreten. Die zwischen

den Bogen zweier unmittelbar aufeinander folgender Bogen vorhandenen grösseren

oder kleineren Lücken werden Zwischenbogen oder Zwischeudornlöcher,
Foramina interspinosa, genannt.

An den Wirbeln unterscheidet man folgende Fortsätze:

1.. Einen Dorn- oder StaChelfOrtsatZ, Processus spinalis, welcher median von

der Aussenfläche des Bogens entspringt, dorsalwärts gerichtet und zur Anheftung

von Muskeln und Bändern bestimmt ist.

2. Zwei Querfortsätze, Processus trans>:ersi, welche zu beiden Seiten der Wirbel,

an der Grenze zwischen Bogen und Körper oder von dem ventralen Theil der Bogen

entspringen, lateralwärts gerichtet sind und zur Anheftung von Muskeln und Bändern,

mitunter auch zur Gelenkverbindung mit anderen Knochen dienen.

3. Vier schiefe Fortsätze oder Gelenkfortsätze, Processus ohUqui s. aniculares,

von denen zwei aus dem oralen, zwei aus dem kaudalen Ende des Bogens ent-

springen; dieselben haben Gelenkflächen zur Verbindung mit den Geleukflächen an

den schiefen Fortsätzen des kopfwärts und schwanzwärts folgenden Wirbels.

4. Zur Anheftung der Streck muskulatur des Rückens erheben sich dorsalwärts

von den oralen schiefen Fortsätzen der meisten Rückenwirbel und der Lendenwirbel

die Zitzen- und HÜfsfOrtSätze, Processus mamillares et accessorii, welche an vifden

anderen Wirbeln durch Rauhigkeiten oder kammartige Erhöhungen angedeutet

werden.

Die Wirbelsäule geht -während der fötalen Entwit'keluiig aus der Rückens aite, Chorda
dorsalis, hervor, welche von zAvei häutigen Scheiden und am meisten nach aussen von der
skeletogenen Scheide umgeben wird. Aus der letzteren entsteht zuerst knorpelig, sodann
knöchern die Anlage der Wirbel und der Faserkuorpelscheiben zwischen den Wirbelkörpern.
In der Mitte der Faserknorpelscheiben erhält sich in Form des Gallertkernes die letzte

Andeutung der im Uebrigen zu Grunde gehenden Chorda dorsalis. Bei einigen niederen
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Fischen besitzt die Wirbelsäule eine Beschaffenheit ähnlich der im ersten Anfangsstadium der

Entwickelung der Säugethierwirbel zu beobachtenden.

Die meisten Wirbel bestehen während der fötalen Entwickelung und unmittelbar nach

der Geburt aus fünf Stücken, von denen drei dem Körper, zwei dem Bogen angehören.

Von den drei Stücken, welche den Körper zusammensetzen, ist das mittlere grösser als das

dem Gelenkkopf bczw. der Gelenkgrube entsprechende. Die beiden Stücke, welche den Bogen
bilden, sind gleich gross und vereinigen sich dorsalwärts in der Mittellinie. An einzelnen

Wirbeln reducirt sich die Zahl der Stücke auf drei, an anderen erhöht sich dieselbe auf sieben.

Die beiden Hälften, aus- denen der Bogen sich zusammensetzt — Neurapophysen —
bilden den zur Aufnahme des Kückenmarks und seiner Iläutc bestimmten Neuralbogen.
Bei vielen niederen Wirbelthieren findet sich ein ventraler, ebenfalls aus zwei Hälften —
H a* mapophysen — bestehender und einen ventralwärts gerichteten Dornfortsatz tragender

Bogen, welcher die grossen Blutgefässe umschliesst — Haemal bogen —
;
Andeutungen

eines solchen zeigen sich an den Schwanzwirbeln des Kindes. Die dorsale, dem Rückenmark
zugewendete Fläche der Wirbelkörper wird demgemäss auch als die Neural- oder Medul-
lär fläche, die ventrale, an welcher die grossen Blutgefässe verlaufen, als die Haemal

-

fläche bezeichnet. Die zur Bildung der Eingeweidcliöhlen dienenden, an die Wirbel sich

anlegenden knöchci'nen Bogen (Rippen) stellen die Vis cer albogen der Wirbelsäule dar.

Die Wirbelsäule verläuft bei keinem Thier in einer vollkommen geraden Linie,

.sondern macht drei mehr oder weniger deutliche Krümmungen; die beiden ersten

Halswirbel bilden mit dem Kopf die dorsalwäi'ts konvexe Halskrümmung, die

letzten Halswirbel und die ersten Rückenwirbel die viel stärkere, dorsalwärts kon-

kave Brustkrümmung, auf welche die bis zum hinteren Ende des Kreuzbeins

reichende schwache, nach oben konvexe Lenden krümmung folgt, letztere hat in

der Lendengegend ihre bedeutendste Erhebung. Die Halskrümmung ist beim Pferde,

die Lendenkrümmung beim Schweine am deutlichsten ausgeprägt.

Die Wirbelsäule wird auch in einen oral- bezw. kaudalwärts vom Kreuzbein liegenden

))räsakralcn und postsakralen Abschnitt eingetheilt, sie stellt eine Brücke dar, welche
die Brust- und Beckenglicdmassen verbindet und sich als llalswirbelsäule in einen den Kojjf

tragenden Balken fortsetzt. Durch die Konvexität der Lcndenkrünunung erhält die Brücke
eine Tragfiliigkeii ähnlich der eines Gewölbes.

Die Beweglichkeit zwischen unmittelbar benachbarten Wirbeln ist nur gering und wird

im Allgemeinen um so bedeutender, je länger die einzelnen Wirbel, je stärker gewölbt die

Gclenkköpfe, je tiefer die Gelcnkgrubcn der Wirbclkörper, je schwächer entwickelt die Dorn-

und Querforisätzc und je umfangreicher die schiefen Fortsätze sind. Die geringe Beweglich-

keit der benachbarten Wirbel summirt sich derartig, dass längere Abschnitte der AVirbelsäulc

mehr o<ler minder umfangreiche Bewegungen ausführen können, welche an dem Kreuzbein

und den Rückenwirbeln, d. h. an den zur Anheftung der Becken- und Brustgliedmassen bestimm-
ten Theilen ganz ausfällt bezw. unbedeutend bleibt, während die Beweglichkeit der Hals-,

Ijcnden- und Schwanzwirbelsäulc viel grösser, jedoch bei den einzelnen Hausthieren ver-

schieden ist.

Durch die Riicken-Lendenwirbclsäule wird der von den Beckengliedmassen ausgehende
Impuls, welcher den Körper bei der Lokomotion fortsehiebt, auf das Vordertheil übertragen;

bei dem Aufrichten des letzteren stellt die Wirbelsäule einen Hebel dar, dessen Drehpunkt
im ücckcii-Obcrschenkelgclenk liegt.

A. Die Hals- oder Nackenwirbel.

Alle Säugethicre mit Ausnahme von 15 Arten •— Maiiatus auulrali.t,

/Irriili/pus torcjualm und /hadi/piis tridac.tylus, bei denen 6, 8 bezw. 0 Halswirbel vor-

haridrii sind — besitzen .sieben Halswirbel, W'rlelirar colli s. cervicales, ohne

Rücksicht auf die Länge des Hal.se.s.

Allgemeine Charakteristik. Mit Ausnahme des Schweines ist jeder Hals-

wirbel absolut länger als die einzelnen Wirlx l in den übrigen Abtheilungen der Wirbel-

säule. Hei den Einhufern haben die Gelenkköpfe der Wirbclkörper an den letzten
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fünf Halswirbeln eine fast halbkiigelförmige Gestalt und die entsprechenden^ Gelcnk-

gruben des zweiten bis siebenten Halswirbels eine bedeutende Tiefe; in der Mitte

der ventralen Fläche der Körper findet sich ein mehr oder weniger hervorragender

Kamm. Die starken Querfortsätze spalten sich meist in zwei oder drei Theile und

sind am zweiten bis sechsten Halswirbel an ihrem Grunde von einem Loche —
Wirbelloch oder Querfortsatzloch, Foramen verteh-ale s. transversarium, — durchbohrt.

Diese Löcher bilden einen unterbrochenen, mit jedem nach hinten folgenden "Wirbel

an Weite zunehmenden Kanal — Wirbelkanal oder Querfortsatzkanal, Canalis

transversariiis, — in welchem die Halswirbelarterie, die gleichnamige Vene und

Wurzeln des sympathischen Nerven verlaufen. Ein OomfOrtsatZ ist nur am siebenten

Halswirbel vorhanden und am sechsten schwach angedeutet, die schiefen FOftsätze

sind sehr breit und besitzen flache runde Gelenkflächen. Die Zwischenbogen-
löcher sind im Allgemeinen grösser als an den übrigen Abschnitten der Wirbelsäule.

Der erste Halswirbel verbindet sich mit dem Hinterhauptsbein, der siebente mit

dem ersten Rückenwirbel.

Da der Hals die Bewegungen des Kopfes vermitteln und den Kopf zur Futteraufnahme
mit dem Erdboden in Berührung bringen soll, muss die Länge des Halses mit der Höhe der

Vorderbeine in einem richtigen Verhältniss stehen und die Beweglichkeit der Halswirbel grösser

als an den übrigen Abschnitten der Wirbelsäule mit Ausnahme der Schwanzwirbel sein.

Die Länge der nalswirl)cl, der grosse Umfang der Gelenkköpfe und die Tiefe der Ge-
Icnkgrubcn an den Wirbelkiirpern, die Dicke der Knorpelscheibcn zwischen den letzteren, die

Breite der schiefen Fortsätze und die geringe Entwickehing der Dornfortsätzo sichern dem
Halse eine um so grössere Beweglichkeit, je länger der Hals überhaupt im Verhältniss zur

Körperlänge ist. Je länger und beweglicher der Hals ist, desto geringer wird dessen Kraft

und Widerstandsvermögen und desto schräger die Richtung des Halses zu dem Rücken.

Der erste Halswirbel, Träger, Atlas, — Fig. 2 — weicht durch das Fehlen des

Körpers, welcher durch den Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels repräsentirt wird,

durch den Mangel des Körpers, sowie durch die eigenthümliche Form seiner ^}üer-

und Geleukfortsätze von dem allgemeinen Wirbeltypus ab und entwickelt sich

aus drei Stücken, von denen eines dem ventralen und zwei dem dorsalen Bogen

angehören.

Der Atlas hat die Form eines Ringes, dessen ventrale und dorsale Hälfte als

ventraler Bogen, Arcus anterior, bezw. dorsaler Bogen, Arcus posterior, — Fig. 2, 3

— bezeichnet werden. Die äussere Fläche des ventralen Bogens hat in der Mitte

eine kammartige Hervorragung, Tuberculurn anterius, zur Anheftung des M. long,

colli. Die innere Fläche ist an der aboralen Hälfte, auf welcher der Zahnfort-

satz des zweiten Halswirbels ruht, ausgehöhlt und mit Gelenkkuorpel bekleidet, und

hat an der oralen Hälfte zwei rauhe Bandgruben zur Anheftung des oberen Bandes

des Zahnfortsatzes. Der dorsale Bogen ist sehr stark gewölbt, in der Mitte der

äusseren Fläche findet sich als Andeutung eines Dornfortsatzes eine niedrige Her-

vorragung, Tuberculurn posterius, zur Anheftung des M. rect. capitis posticus minor.

Der Rückenraarkskanal ist weiter als in irgend einem anderen Abschnitt der

Wirbelsäule; derselbe umschliesst auch den Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels.

An Stelle der oralen schiefen Fortsätze und des Gelenkkopfes des Körpers finden

sich an beiden Bögen zwei länglich runde, am latei'alen Rand mit einem Ausschnitt

versehene tiefe Gelenkgrubeu — Fig. 2, 1 1' — , welche dorsal durch einen

breiteren, ventral durch einen schmalen Ausschnitt getrennt werden und die Knopf-

fortsätze des Hinterhauptsbeines aufnehmen. Die kaudalen schiefen Fortsätze und

EUciiberger und Müller, Aii:itoraic. t>. Aul). o.
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die Gelenkgrube des Körpers werden durch zwei von beiden Bögen gebildete, sehr

wenig konvexe, fast dreieckige Gelenk flächen — Fig. 2, 2 2' — ersetzt, welche

in der Mittellinie zusammenstossen, dorsalwärts durch einen breiten Ausschnitt ge-

trennt sind, mit der Geleukfläche an der inneren Fläche des ventralen Bogens in

unmittelbarem Zusammenhange stehen und den seitlichen Gelenkflächen am oralen

Ende des zweiten Halswirbels entsprechen.

Die QuerfortSätze werden durch die beiden breiten Ftügelfortsätze — Flügel

des Atlas, Alae atlantis, Fig. 2, 4 4' — ersetzt, welche zum grössten Theil vom

dorsalen Bogen entspringen, sich lateral- und ventralwärfcs krümmen, so dass zwischen

ihnen und dem ventralen Bogen eine tiefe Grube — Flügelgrube des Atlas —
entsteht. Die freien Ränder der iai üebrigen dünnen Flügelfortsätze sind dick,

wulstig und rauh.

Am Ursprung der Flügel vom ventralen Bogen finden sich jederseits zwei Löcher,

welche von der Oberfläche des Flügels in die Flügelgrube führen: nämlich in der

Nähe des nasalen Endes, das OrO - laterale FlÜgellOCti — Fig. 2, 0 — , und

weiter kaudalwärts das dem Querfortsatzloch des zweiten bis sechsten Halswirbels

entsprechende kaudO • laterale Flügelloch — Fig. 2, 7 — . Medial von dem oro-

lateralen Loch und von diesem durch eine Ginibe getrennt, führt an beiden Seiten

das oro-mediale Flügelloch — Fig. 2, 5 — , welches zusammen mit dem

oro-lateralen das Zwischenwirbelloch des Atlas und Hinterhauptbeins darstellt, durch

den dorsalen Bogen in den Wirbellcanal. In den letzteren führt ausserdem aus der

Flügelgrube, etwas vor dem kaudo-lateralen Loch, das häufig doppelt vorhandene

kaudo-mediale oder mittlere Flügelloch.

Fij^ur 2. Irrster lTa-lswirl)i'l des ITcnlcs vnii

rechts und dorsal gcsclirn.

1 r (ieleiikgrube zur VcrliiiiduDg niil dcni

Hiiitcrli.-uipisbein, 2 2' (iclenkllilclicn zur Ver-

liimliuig Ulli dem zweiten Halswirbel, ;5 dor-

saler Bogen, 4 4' Flügel, 5 oro-mcdiales Flügel-

locli, 6 oro - laterales Fliigc'lloch, 7 kaudo-
laterales Flüge Hoch.

l'igvu' 3. Zweiter Halswirbel des Pferdes

von rechts gesehen.

1 Körper, 2 Gelenkgrube desselben, ',\ Kamm,
an der Aussenlläclic desselben, 4 /alniforisaiz,

.") 5' seitliche (ii-lenkl'ortsälzc des oralen Endes,
() Zwischen Wirbel loch, 7 (inerforlsai/,, S Quer-

fiirtsatzloch, 1) Kamm, welcher den Dornlorl-

satz vertrilt, 10 10' aburalo schiefe l*'ortsätze.

I>cr zweite Halswirbel, die Axe, Kpislropheus, Axls, — Fig. — ist der längste

Wirbel der gau«('n Wirbelsäule, weicht durch die Beschaffenheit seines oralen Endes

von allen übrigen Wirbeln ab und entwickelt sich aus (i bis 7 Stücken, nänilicli

den gcwölmlichen 5 und 1 bis 2 Stücken für den Zahnfortsatz.

Der Körper — Fig. ;5, l — l)esitzt in der Mitte seiner Aussenfläche einen der

Längenrichtung nach verlaufenden Kamm — Fig. 3, 3 — , auf der Innenfläche, wie
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die ii bri gcu Ha Is - luid säm ni tl iche R ücke n - u n (1 Le n d en w i rbe 1 , eine rauhe,

zur Anheftung des dorsalen langen Bandes der Wirbelsäule bestimmte Stelle von der

Gestalt zweier in der Mitte des Körpers mit ihren Spitzen zusammentreffender Drei-

ecke und seitwärts von derselben breite, glatte Rinnen zur Aufnahme der Wirhelblut-

leiter. Das orale Ende geht in drei Gelenkfortsätze aus, von denen der mittlere,

der Z3hn- oder ZapfenfortsatZ, Processus odontordeus, Fig. 3, 4, eine stumpf-dreieckige

Form, eine ventrale überknorpelte, gewölbte, und eine dorsale etwas vertiefte, rauhe

Fläche hat; an letztere heftet sich das dorsale Band des Zahnfortsatzes an. Der Zahn-

fortsatz entspricht dem Gelenkkopf der Wirbelkörper und wird auch als der mit

dem zweiten Halswirbel verschmolzene Körper des Atlas aufgefasst. Die beiden seit-

lichen Gelenkfortsätze, Fig. 3, 5 5', vertreten die oralen schiefen Fortsätze,

haben länglich runde, ventral in der Mittellinie durch einen Ausschnitt getrennte

Gelenktlächen, welche mit der des Zahnfortsatzes in ununterbrochenem Zusammen-

hang stehen. Das kaudale Ende des Körpers hat eine tiefe, pfannenartige Gelenk-

grube — Fig. B, 2.

Der schwache QuerfOrtsatZ — Fig. 3, 7 — wird von dem hier engen Qner-

fortsatzloch — Fig. 3, 8 — durchbohrt, seine freie Spitze ist kaudalwärts gerichtet.

Der Bogen ist weniger gewölbt als der dorsale des ersten Halswirbels und hat

eine rechte und linke rauhe Seiteufläche, welche in die entsprechende eines starken,

den OornfOrtSatZ vertretenden Kammes — Fig. 3, 9 — übergeht. Der freie rauhe

Rand des letzteren besitzt eine zur Befestigung des Nackenbandes bestimmte Längs-

grube, welche sich am kaudalen Ende theilt und die beiden aboralen SChiefetl

Fortsätze — Fig. 3, lO lO' — trägt, deren rundliche, fast ebene Gelenkflächen

ventro-lateralwärts gerichtet sind. Die kaudalen Zwischenwirbelausschnitte

sind tief. Am oralen Ende des Bogens findet sich ein schmaler Knochensteg, der-

selbe begrenzt ein kaudalwärts von demselben gelegenes Loch, welches das ZwiSChen-

WirbellOCh — Fig. 3, 6 — vertritt.

Durch einen rauhen Kamm, welcher jederseits von den oralen zu den kaudalen

schiefen Fortsätzen verläuft und den Zitzen- und Hilfsfortsätzen entspricht, erhalten

die letzten fünf Halswirbel eine fa.st viereckige Gestalt.

Der dritte — Fig. 4 — , vierte und

fünfte Halswirbel zeigen den oben charak-

terisirten allgemeinen Wirbeltypus, sind ein-

ander sehr ähnlich und nehmen mit jedem

kaudalwärts folgenden etwas an Länge ab.

Der Körper — Fig. 4, 1 — hat an der

Ausseufläche einen scharfen, in der Längen-

richtung verlaufenden Kamm — Fig. 4, 4.

An Stelle des DornfOrtsatzes findet sich eine

flache rauhe Leiste. Die QuerfOrtsätze —
Fig. 4, 5 5' — gehen naso - lateral und

kaudo-lateral in je eine starke freie Spitze

aus. Das Querfortsatzloch — Fig. 4. 6

— nimmt vom 3. bis 5. Halswirbel an Weite

zu. Die beiden oralen schiefen Fortsätze

— Fig. 4, 7 — haben fast runde dorso-medial, die beiden kaudalen — Fig. 4, 8 —

Figur 4. Dritter Halswirbel des Pferdes

von derrcchten u. ventralen Seite gesehen.

1 Korper, 2 Gelenkkopf, 3 Gelenkgrube,
4 Kamm an der venlfalcn Fläche des

Kiirpers, 5 5' Querfortsätze, 6 Querfortsatz-

loch, 7 rechter oraler schiefer Fortsatz,

8 8' kaudale schiefe Fortsätze.
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kaiido-lateral gerichtete Gelenkflächen, die beiden Zwischenwirbelausschnitte

eine bedeutende Tiefe.

Der sechste Halswirbel ist kürzer, aber etwas breiter als der fünfte, die Leiste

an der ventralen Fläche des Körpers tritt weniger hervor. Die Querfortsätze gehen

in drei Aeste aus, von denen der orale, kurze, stumpfe frei endet, der kaudale mit

dem Körper verschmilzt, während der dritte, von der dorsalen Fläche des Querfort-

salzes entspringende, zusammengedrückt und mit seiner Spitze kaudo-lateralwärts

gerichtet ist. Das Querfortsatzloch hat die bedeutendste Weite. Die dorsale

Fläche des Rogens trägt nahe dem oralen Rand die Andeutung eines sehr niedrigen

Dornfortsatzes, an welchen sich kaudalwärts ein rauher Kamm anschliesst.

Der siebente Halswirbel ist der kleinste, sein Körper jedoch noch länger als

der des ersten Halswirbels. Der Kamm an der ventralen Fläche des Körpers ist

nur schwach angedeutet. Seitlich schliessen sich der Gelenkgrube des

Körpers zwei kleine, flache, länglichrunde Gelenkgruben an, welche

das Gelenk zur Aufnahme des Köpfcliens der ersten Rippen bilden helfen. Der Bogen

trägt einen kurzen DornfOrtsatZ. Der QuerfOrtsatZ ist ungetheilt, das Quer-

fortsatzloch fehlt. Die oralen schiefen Fortsätze liaben grössere Gelenkfläclien

als die kaudalen, die zur Bildung der Zwischcnwirbellöcher bestimmten Ausschnitte

sind sehr gross.

B. Die Rückenwirbel oder Brustwirbel.

Die Rücken- oder BrustWirbel- Vertehrae dorsi s. dorsales s. Ihoracis, bihlen die

Grundlage des Widerrüstes und Rückens; sie gehen Gelenkverbindungen mit den

Rippen ein und zeichnen sich vor anderen Wirbeln durch die Länge und Stärke der

Dornfortsätze, sowie durcli Verkümmernng der Querfortsätze und der scliiefen Fort-

sätze aus. Sie entwickeln sich aus 7 Stücken, zu den gewöhnlichen 5 kommt je

ein Stück für den Dornfortsatz und für den Höcker des letzteren hinzu. Die Zahl

der Rückenwirl)el beträgt bei den Säugethieron 11 bis 213, am häufigsten sind, wie

bei den Hauswiedcrkäuern und Fleischfressern, 13 Rückenwirbel vorlianden ; die Zahl

derselben steigt bei den Schweinen auf 14 oder 15 und bei den Fiinhufern auf 18;

ausnalmiswcis(! finden sich bei den letzteren aucli 17 oder 19 bei gewöhnlicher An-

zahl der Lendenwirbel. Der erste Rückenwirbel verbindet sich mit dem siebenten

Hals-, der achtzehnte mit dem ersten Lendenwirbel.

Der Körper — Fig. 5 und 6, 1, T, 1" — hat mehr oder weniger die Form

eines drc'i.seitigen Prisma, indem die vcntrah; Fläche desselben dnrcli einen an den

ersten fünf Rückenwirbeln scharfen. den 10 folgenden abgernndeten und an den

.'{ letztt'n wieder deutlicher hervortretenden Kamm in eine rechte und linke Seiten-

flädic gctheilt wird. An jeder Seitenfläche findet sich in der Regel ein grösseres

oder kleineres Loch, welches (k'ii I'^ingang eines auf die diirs.'ile Fläche des Körp(!rs

ausmündenden und zur Aufnahme einer Vene bestimmten Kanals bildet. Der Körper

des ersten IJückcnwirbels liat den grössten <i)iierdiirchmesser. Die Länge ninnut vom

ersten l>is zum elften ab, vom lelztcn'en bis zum :ichlzehiiten etwas, jedoch wenig zu,

so dass der letzte Rückenwirbel noch immer kürzer als der erste ist. Auf der dor-

salen Fläch«! des Körpers tritt die ziir Anheftung des dorsalen langen Bandes der

Wirbelsäule bestimmb; raiilu; SteHe deutliciier als an den Halswirbeln hervor. Das
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orale Endo des Körpers hat au den beiden ersten Rückenwirbeln einen fast halb-

kugelförmigen Geleukkopf — Fig. (J, 3 — , welcher an den folgenden Wirbeln immer

flacher wird; ebenso nimmt die Tiefe der an dem kaudalen Ende des Körpers vorhan-

Figur 5. Die drei ersten RückenwirbeL des Pferdes von rechts gesehen.
I erster, II zweiter, III dritter Rückenwirbel, 1 1' 1" Körper, 2 2' 2" Bogen, 3 Gelenkgrube
des Körpers, i 4' 4" Gelenkgrubeu für die Rippenköplchen, 5 5' 5" Dornfortsätze, C C 0"

Querfortsätze, 7 7' 7" T" schiefe Fortsätze, 8 Zwischenwirbelloch.

denen Gelenkgrube — Fig. 5, 3, Fig. G,

4 — entsprechend ab. Beide Enden

des Körpers bilden etwas schiefe, ventro-

kaudal gerichtete Ebenen. An beiden

Enden des Körpers findet sich jeder-

seits eine an den ersten Rückenwirbeln

etwas ausgehöhlte, an den folgenden

fast ebene Gelenkgrube, Fossa costalis

superior s. anterior bezw. inferior s.

posterior — Fig. 5, 4 4' 4", Fig. 6,

5 5' 5" — ; dieselben fehlen am kau-

dalen Ende des achtzehnten Rücken-

wirbels. Die seitlichen oralen Gelenk-

gruben nehmen zusammen mit den

seitlichen kaudalen des vorhergehenden

Wirbels das Köpfchen der gleichzäh-

ligen Rippe auf. Die zur Bildung der

Zwischen wirbellöcher — Fig. 5,

8, Fig. C, 9 9' — bestimmten Aus-

schnitte am oralen Rand des Bogens
— Fig. 5 und 6, 2 2' 2" — sind vi

ff" f 6' ß

Figur G. Die drei letzten Rückenwirbel des

Pferdes von rechts gesehen.

XVI scchszchnter, XVII siebzehnter, XVIII acht-

zehnter Rückenwirbel, 1 1' 1" Körper, 2 2' 2"

Bogen, ij Gelenkfortsatz, 4 Gelenkgrubc des Kör-

pers, 5 5' 5" Gelenkgruben für die Rippenköpf-

.chen, G G' G" Dornfortsätze, 7 7' 7" Querfort-

sätze (über denselben die Zitzenfortsätze), 8 8'

8" 8"' schiefe Fortsätze, 9 9' Zwischenwirbel

-

löcher.

weniger tief, als die an dem kaudalen Rand.
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Häufig findet sich au den letzten Rückenwirbeln statt des kaudalen Ausschnittes ein

den Bogen durchbohrendes Loch. Die Zwischenbogenlöcher sind sehr klein.

Jeder Bogen trägt einen starken DornfortsatZ — Fig. 5, 5 5' 5", Fig. 6, 6 6'

6" — , welcher am ersten Rückenwirbel spitz, am zweiten bis zwölften Rückenwirbel

mit einer rauhen Beule, am dreizehnten bis achtzehnten Rückenwirbel mit einem

wulstigen Kamm endet. Der kurze Dorufortsatz des ersten Rückenwirbels hat eine

dreieckige Gestalt und scharfe Ränder; der Doi'nfortsatz des zweiten Rückenwirbels

ist der stärkste und breiteste, er besitzt ebenso wie die folgenden Dornfortsätze einen

oralen schärferen und einen kaudalen breiten, rauhen, in der Mitte durch eine

niedrige Leiste unterbrochenen Rand. Bis zum fünften Rückenwirbel nimmt die

Länge der Dornfortsätze zu, bis zum achten wenig, bis zum zwölften stärker ab und

bleibt an den letzten sechs Rückenwirbeln fast dieselbe. Die Dornfortsätze des

zweiten bis fünfzehnten Rückenwirbels sind schi'äg dorso-kaudalwärts gerichtet;

die schräge Richtung ist am bedeutendsten am Dornfortsatz des zweiten Rücken-

wirbels und verringert sich mit jedem folgenden Wirbel, der Dornfortsatz des sechs-

zehnten Rückenwirbels steht senkrecht — diaphragmatischer Wirbel — und

die der beiden letzten Rückenwirbel neigen sich mit ihrer Spitze etwas oralwärts.

Die Querfortsätze — Fig. 5, 6 C 6", Fig. 6, 7 7' 7" — sind schräg dorso lateral-

wärts gerichtet und haben zur Verbindung mit dem Höcker der gleichzäliligen Rippe

eine Gelenkfläche — Querfortsatzpfanne, Fossa transversaria , — , welche au

den ersten Rückenwirbeln etwas ausgehöhlt, an den letzten fast eben ist und an dem

siebzehnten und achtzehnten mit den seitlichen Gelenkflächen am oralen Ende des Kör-

pers verschmilzt. Die Querfortsätze werden an den hinteren Wirbeln immer kleiner.

Der erste Rückenwirbel hat zwei orale und zwei kaudale, der zweite nur zwei

orale SChiefe Fortsätze — Fig. 5, l l' l" 7'", Fig. G, 8 8' 8" 8"' — , welche

denen der Halswirbel gleichen, jedoch kleiner als die der letzteren sind. Die folgen-

den Rückenwirbel hesitzen statt der schiefen Fortsätze oral auf der dorsalen Fläche

(k's Bogens, kaudal am Grunde der Dornfortsätze je zwei ebene, länglichovale Ge-

lenkflächen. An den drei bis vier letzten Rückenwirbeln befinden sich die lateral-

wärts gerichteten Gelenkflächen der kaudalen schiefen Fortsätze an Vorsprüngen,

welche vom Grunde der Dornfortsätze entspringen und zapfenartig in die ausgehöhlten

Gelenkflächen der oralen schiefen Fortsätze des folgenden Wirbels eingreifen. Zwischen

den oralen schiefen Fortsätzen und den Querfortsätzen machen sich, deutlich jedoch

nur an den letzten Rückenwirbeln, stumpfdreieckige, schräg dorsalwärts gericlitete

Zitzenfortsätze bemerklicb, welche au den andern Rückenwirbeln durch kleine

Rauhigkeiten angedeutet werden.

Die Ilüc.konwirbel iiiiisscii zusMiniuen mit den Lenilenwirbeln einen Hebel von i^i-dsscr

Widerslimdsfilliigkeit bilden, um den Impuls zur Bewegung-, wclelier von den 13eekeng-lie(l-

massen gegeben wird, unnesehwäeht auf das Voi'derllieil foi'lpllanzen und die schwere Last

dei- ICingi'weide tragen /,u kiinnen. Die Festigkeit der Jlückenwirbclsäule steht in einem um-
gekclu'ten \'rrhältniss zu der Tjiinge derselben und wird dureh die scliwaelit\ nach oben kon-

vexe Krümmung dieses Abseliiiittes der Wirbelsäule noch etwas gesteigert. Die Bewegliehkeil

der einzelnen liiickcnwirliel untereinander ist wegen iler langen Dnrnfortsälze. des geringen

Uiiifangs der (ielenklliiehen an den sehiefen Fortsätzen, der Flachheit der (icleidiköpfc und
(ielenkgruben an den Körpern sehr bcsehränkt, sunimirt sich jedoch derartig, dass die Jiiieken-

wirbelsihih; im (ianzen nach oben in ziemlich bedeutendem Masse — am stärksten hei den
Fleischfressern — gekrümmt Wiarden kann. Dagegen sind Seitwärtsbcwegungeii der Rüeken-
wirhrlsäule nur in einem sehr beschränkten Umfange und im vonh'rcn Tlieile wegen der Ver-

hindung rler wahren Kippen mit dem Brustbein gar nicht ausführbar.
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C. Die Lenden- oder Baucliwirbel.

Die meisten Silugctliiere besitzen, wie die verschiedenen Hausthiere, 5, G oder

7 Lenden- oder Bauchwirbel, Vertehrae lumbales s. abdominales, deren Zahl bei einigen

wenigen Sängethierarten auf 1— 2 sinken, bei anderen bis auf 8 oder 9 steigen kann.

Sie zeichnen sich vor allen anderen Wirbeln durch die starke Entwickelung der

Querfortsätze aus. Die Dornfortsätze und die schiefen Fortsätze verhalten sich sehr

ähnlich den entsprechenden Fortsätzen an den auf den diaphragmatischen Wirbel

folgenden letzten Rückenwirbeln. Der erste Lendenwirbel verbindet sich mit dem

achtzehnten Rückenwirbel, der letzte mit dem Kreuzbein.

Das Pferd hat sechS — mitunter bei normaler Anzahl der Rückenwirbel nur

fünf, — der Esel konstant fünf Lendenwirbel '). Von den Eselbastarden besitzt

das Maulthier sechs, der Maulesel fünf Lendenwirbel.

Der Höhendurchmesser der Körper nimmt vom ersten bis zum letzten Lenden-

wirbel etwas ab, der Querdurch-

messer etwas zu. Der Längendurch-

messer bleibt fast derselbe, die

ventrale Fläche zeigt an den ersten

drei Lendenwirbeln in der Mitte

einen scharfen Kamm, am vierten,

weniger am fünften, eine breite

rauhe Leiste und ist am sechsten

abgerundet. Oral endet der Körper

mit einem sehr flachen Gelenkkopf,

kaudal mit einer sehr seichten Ge-

lenkgrube — Fig. 7, 2. Die dor-

sale Fläche des Körpers und die

Bogen — Fig. 7, l l' l" — ver-

halten sich wie an den Rücken-

wirbeln.

Die Dornfortsätze — Fig. 7,

;3 3' 3" — haben dieselbe Höhe

wie die der letzten Rückenwirbel,

endigen mit einem Kamm und sind

mit ihren Spitzen etwas oralwärts

gerichtet.

Die platten Querfortsätze —
Fig. 7, 4 4' 4" — nehmen vom
ersten bis dritten Lendenwirbel au

Figur 7. Die drei letzten Lendenwirbel des Pferdes

von rechts und etwas dorsalwärts gesehen.

JV vierter, V fünfter, VI sechster Lendenwirbel,
1 r 1" Bogen, 2 Gelenkgrube des Körpers, 3 ?)' 3"

Dornfortsätze, 4 4' 4" (^uerlurtsätze, 5 5' 5" 5"'

schiefe Fortsätze, 6 G' Zwischenwirbellücher, 7 Ge-
lenk zwischen den Querfortsätzen des fünften und
sechsten Lendenwirbels, 8 Gelenkfläche zur Verbin-

dung mit dem Flügel des Kreuzbeins.

1) Die Behauptung Sansons, dass es zwei Arten orientalischer Pferde gäbe, ein asia-

tisches mit G Lendenwirbeln und gerader l^rotillinie der Nase und ein afrikanisches mit 5 Len-
denwirbeln und etwas konvexer Profillinie der Stirn und Nase, bedarf noch weiterer Bestä-
tigung. Im Museum der Berliner thierärztlichen Hochschule befinden sich 3 Skelete von
Original-Arabern, von denen zwei G und eines 5 Lendenwirbel haben. Das Skelet eines eng-
lischen Vollblutpferdes hat 5 Lendenwirbel. Die Zahl der Rückenwu-bei ist immer achtzehn.
Ein spanisches Pferd hat G Lenden- und 18 Rückenwirbel. Im Allgemeinen kann nur als

feststehend angesehen werden, dass alle Pferde norischer Abstammung durchweg G Lenden-
wirbel besitzen.
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Lauge zu, am vierten etwas, an den beiden letzten stärker ab und sind an den

ersten drei Lendenwirbeln lateralwärts, an den drei letzten oro-lateralwärts gerichtet.

Die dorsale Fläche der sich zuspitzenden Querfortsätze des sechsten Lendenwirbels

ist etwas gewölbt, die ventrale schwach ausgehöhlt; die Querfortsätze der übrigen

Lendenwirbel haben dorsale und ventrale ebene Flächen und ein breites stumpfes

Ende. Der orale Rand der Querfortsätze des sechsten Lendenwirbels verdickt sich

in der Nälie des Körpers und ist mit einer querovalen Gelenk erliöhung versehen,

welche von einer entsprechenden Gelenkvertiefung am kaudalen Rand der Quer-

fortsätze des fünften Lendenwirbels aufgenommen wird — Fig. 7, 7. Am kaudalen

Rand der Querfortsätze des sechsten Lendenwirbels findet sich eine ähnliche, jedoch

grössere Gelenk Vertiefung zur Verbindung mit den Flügeln des Kreuzbeins —
Fig. 7, 8 — ; mitunter ist ein kleines Gelenk auch zwischen den Querfortsätzeu des

vierten und fünften Lendenwirbels vorhanden. Abgesehen von diesen Gelenkflächen

sind die Ränder der Querfortsätze scharf. Das Gelenk zwischen den Querfortsätzeu

des fünften und sechsten Lendenwirbels findet man bei alten Pferden häufig ver-

wachsen. Die Querfortsätze müssen als Rudimente von Bauchrippen angesehen wer-

den, man nennt sie daher auch RippenfOrtsätze (Kostalfortsätze).

Die oralen schiefen Fortsätze — Fig. 7, 5 5' 5" 5"' — und die Zitzenfort-

Sätze verhalten sich ähnlich wie die entsprechenden der letzten drei Rückenwirbel;

da die kaudalen schiefen Fortsätze zapfenartig in rinnenförmige Vertiefungen der

oralen eingreifen, erscheinen die Lendenwirbel stark ineinander geschoben.

Das Zwischenwirbelloch — Fig. 7, C — zwischen dem fünften und sechsten

Lendenwirbel öffnet sich dorsal- und ventralwärts und wird lateralwärts durch das

(ielenk an den Querfortsätzen der genannten Lendenwirbel begrenzt.

Die Beweglichkeit der Ijendcnwirhelsaulc ist -wegen des Felilens der Rippen grüssor als

die der Kückeiiwirbclsiiuie. Die Festigkeit steht in einem umgekehrten Verhältniss zu der

Länge und wird dureh das starke Ineinanderschieben der einzelnen Wirbel, ausserdem durch

die (ielenke au den (^»ucrfortsätzen noch erhöht.

D. Das Kreuzbein oder Heiligbein.

Das Kreuzbein oder Heiligbein, Os sacmr», besteht bei den Säugcthieren ans

1— 8, b(!i den Hausthieren aus 3, 4 oder 5, bei den Einhufern aus f) falschen

Wirbeln, — Kreuzwirbeln, Vertebrae sacrales, — welche schon in der ersten

Jugendzeit zu einem Knochen verschmelzen, verbindet sich mit dem letzten Lenden-

und dem ersten Schweifwirbel, ist wie ein Keil zwischen die beiderseitigen Darm-

beine eingeschoben und mit denselben durch ein straffes Gelenk verbunden. Als

ein Ganzes betrachtet hat das Kreuzbein die Gestalt eines Dreiecks, dessen Hasis

oral-, dessen Spitze kaudalwärts gerichtet ist.

Die verschmolzenen Körper der Kreuzwirbel nehmen kaudalwärts im Querdurch-

messcr ab, im Hölicniinrchmesser etwas zu. An der ventralen, der Längenrichtung

nach etwas ansgchühltcin Fläche macht sich die ursprüngliche Trennung der Wirbel-

körper durch Hacli(!, querlaufende Ilervorragungcn bemerklich; lateral von den

letzteren finden sich an jeder Seite vier Löcher — die ventralen KreUZbeiniÖCher,

Forniiiiua sacralia atileriorn -
; lateral von denselben wendet sich die ventrale Fläciie

an beiden Seiten etwas dorsal wärts, sie gehört an dieser Stelle den untereinander

ver.schmolzencn QuerfortSätzen — Fig. 8, 4 4' — an, welche vom zweiten bis letzten
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Krenzwirbcl mit rauhen Seitenrändern enden. Die verschmolzenen Körper enden

oral mit einem flachen, von der Vertiefung am kaiidalen Ende des Körpers vom

sechsten Lendenwirbel aufgenommenen Gelenki<opf, dessen ventraler Rand etwas,

jedoch sehr wenig vorspringt und das Vorgebirge, Promontorium, bildet, kaudal

mit einer fast ebenen Fläche, welche den kaudalen Winkel des Kreuzbeins

darstellt.

Die miteinander verschmolzenen Bogen der fünf Kreuzwirbel — Fig. 8, 1 —
sind in dem oralen Theil des Knochens stärker gewölbt als in dem kaudalen; die

dorsale Fläche der Bogen geht an beiden Seiten in die gleiche der verschmolzenen

Querfortsätze über und enthält vier Löcher — die dOrsaleit Kfeuzbeinlöcher, Fora-

mina sacralia jmsteriora, — Fig. 8, 6 6' G" 6"' — , welche sehr viel kleiner als die

ventralen sind. Die ventralen und dorsalen Kreiizbeinlöcher vertreten die Zwischetl-

wirbellöcher.

Figur 8. Kreuzbein des Pferdes von rechts und dorsalwärts gesehen.

1 Bogen, 2 Dornfortsätze, 3 3' Flügel des Kreuzbeins, 4 4' Scitenrand des 2.— 5. Kreuz-

wirbels entsprechend den Querfortsätzen, 5 5' schiefe Fortsätze, G 0' G" 6"' dorsale Kreuz-

beinlöcher.

Die fünf schräg dorso-kaudalwärts gerichteten DornfOrtsätze — Fig. 8, 2 —

,

von denen der zweite etwas höher und breiter als der erste ist, nehmen vom zweiten

mit jedem folgenden an Höhe ab. Am Grunde sind dieselben häufig miteinander

verschmolzen, am freien Ende bilden sie mit Ausnahme des ersten eine Beule,

welche am zweiten und dritten Dornfortsatz die grösste Dicke besitzt.

Von dem ersten und zum Theil vom zweiten Kreuzwirbel gehen statt der Querfort-

sätze zwei starke, dreieckige, lateral- und etwas oro- dorsalwärts gerichtete Fortsätze

— die Flügel oder Flügelfortsätze des Kreuzbeins, Aiae ossis sacn, — Fig. 8, 3 3'

— ab. Die dorsale Fläche derselben ist zum grössten Theil rauh, schliesst jedoch

eine schmale, überknorpelte Gelenkfläche, Facies auricularis, ein, und verbindet

sich mit dem Darmbein, die ventrale Fläche ist glatt und der Beckenhöhle zugekehrt.

Der orale Rand trägt eine querovale Geleukerhöhung, welche von der Gelenk-

vertiefung am kaudalen Rand der Querfortsätze des letzten Lendenwirbels aufgenom-

men wird. Der scharfe kaudale Rand vereinigt sich mit dem oralen unter einem

spitzen Winkel, wodurch der rechte und linke orale Winkel des Kreuzbeins ge-

bildet wird.
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Am oralen Rand des Bogens finden sich zwei schiefe Fortsätze — Fig. 8, ^^ 5'

— mit ausgehöiilten Gelenkflächen, welche die kaudalen schiefen Fortsätze des

letzten Lendenwirbels aufnehmen; die Stellen, an welchen sich die schiefen Fortsätze

der anderen Kreuzwirbel befinden sollten, werden zuweilen durch sehr kleine, rauhe

Höcker angedeutet.

Das ZwiSChehWirbeliOCh zwischen dem Kreuzbein und dem letzten Lendenwirbel

öffnet sich dorsal und ventral, wie das zwischen dem fünften und sechsten Lenden-

wirbel. Am kaudalen Ende findet sich ein Ausschnitt, welcher zusammen mit einem

entsprechenden des ersten Schwanzwirbels ein Zwischenwirbelloch bildet.

E. Die Schwanz- oder Schweifwirbel.

Die Zahl der SChwanz- oder Schweifwirbel, Verlebrae s. Ossa coccygis s. caudae,

bewegt sich bei den Säugethieren zwischen 3 und etwa 40, bei den verschiedenen

Hausthierarten, mit Ausnahme der Ziege, in der Regel zwischen 17 und 23. Die

Schwanzwirbel bilden sich mit jedem folgenden zunächst in den Bögen und Fort-

sätzen derartig zurück, dass schliesslich nur noch die Wirbelkörper übrig bleiben.

Die Einhufer haben meistens siebzehn bis neunzehn Schweifwirbel; bei

dem Fohlen sollen sich konstaut zwanzig Schweifwirbel finden, von denen die letzten

zwei oder drei bis zur Beendigung des Wachsthums miteinander verschmelzen

(Franck).

Der erste Schweifwirbel verbindet sich mit dem Kreuzbein und lässt

noch alle Theile eines Wirbels erkennen. Beide Enden des Körpers zeigen, wie

an allen Schwcifwirbeln, schwach gewölbte Flächen, der Bogen trägt einen kleinen,

etwas schräg gerichteten Dornfortsatz, jederseits findet sich ein kurzer Quer-

fortsatz, am oralen Ende des Bogens sind zwei rauhe Höckerchen als Rudimente

der schiefen Fortsätze, am aboralen zwei Ausschnitte für die Zwischenwirbel-

löcher vorhanden.

Am zweiten und dritten Schweifwirbel wird der Bogen durch zwei in

der Mittellinie sich zusammenlegende Fortsätze gebildet; am dritten ist der Bogen

nicht injmer vollständig geschlossen. Die Querfortsätze werden kürzer.

Vom vierten bis achten oder neunten Schweifwirbel werden die Bogen
durch zwei auf der dorsalen Fläche des Körpers befindliche, in der Mittellinie sich

nicht mehr erreichende P^ortsätze vertreten, welche eine breite, offene Rinne begrenzen.

Die Querfortsätze nehmen an Länge ab, so dass sie am fünften bis siebenten

Schweifwirbel kaum angedeutet sind und an den folgenden Wirbeln ganz verschwin-

den. Die Länge der Wirbel nimmt vom ersten bis vierten ab und bleibt dann bis

zum achten oder neunten dieselbe;; an der ventralen Fläche der Körper findet sich

vom ersten bis vierten oder fünften Schweifwirbel in der Mittellinie die Andeutung

einer Rinne, welche am zweiten Wirbel am deutlichsten ist und an den folgenden

allmählich verschwindet.

Vom achten oder neunten an bestehen die Schweifwirbel nur aus den

walzenförmigen, an beiden Enden etwas verdickten Körpern, welche mit jedem

folgenden Wirbel an Länge und Dicke abnehmen. Oer letzte Schweifwirbel ist kegel-

förmig und endet mit einer stumpfen Spitze. Die nur aus dem Körper bestehenden

Schweifwirbel entwickeln sich aus drei Stücken.
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Die mangelhafte Entwickelung der Fortsätze, die Konvexität beider Enden, die starken

Schichten von Faserknorpel zwischen den einzelnen Wirbeln gestatten den Sehweifwirbeln

einzeln und in ihrer (lesamnitheit umfangreiche Bewegungen.

Wirbelsäule der Wiederkäuer.

Die Halswirbel des Rindes sind verliültnissmässlg kürzer und besitzen stärkere

Dorn- und Quin-fortsätze als die des Pferdes.

An dem ersten Halswirbel ist die Hervorragung auf der Au.ssenfläche des dor-

salen Bogens stärker und zweihöckerig. Die Flügel sind kürzer, dicker, die Flügel-
gruben flacher, die kaudalen Flügellöcher fehlen, von dem oro-medialen

Flügelloch führt ein Loch rückwärts in den Wirbelkanal.

Der Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels ist halbcylindrisch; die seit-

lichen Gelcnkfortsätze hängen ventral in der Mittellinie zusammen, so dass sie

ein durch den Zahnfortsatz unterbrochenes längliches Oval bilden. Der Kamm ist

kaudal ungetheilt, oral mit einer seichten Längengrube versehen und fällt steil zum
oralen Rand des Bogens ab, die kaudalen schiefen Fortsätze entspringen vom
Bogen. Das Querfortsatzloch ist sehr eng und fehlt mitunter ganz.

Die Übrigen Halswirbel haben einen mit jedem folgenden Wirbel an Höhe zu-

nehmenden Dornfortsatz, welcher am dritten bis sechsten Halswirbel schräg

oro-dorsalwärts gerichtet, am siebenten fast senkrecht ist. Die Querfortsätze des

dritten bis fünften Halswirbels gehen in zwei Spitzen aus, von denen die orale

latero-ventral-, die kaadale lateralwärts gerichtet ist. Der sechste Halswirbel hat

ausser den ungetheilten, lateralwärts gewendeten Querfortsätzen zwei breite, vier-

eckige Fortsätze, welche von dem Körper entspringen, etwas voneinander divergiren

und ventralwärts gerichtet sind.

Die Halswirbel des Schafes und der Ziege sind im Verhältniss zur Körper-

grösse etwas länger als die des Rindes. Die Aeste der Querfortsätze des dritten

und vierten Halswirbels verhalten sich ähnlich wie beim Pferde.

Die dreizehn Rückenwirbel des Rindes sind einzeln verhältnissmässig länger
als die des Pferdes. Die Grösse der Wirbel nimmt vom ersten bis siebenten all-

mählicli ab, vom achten bis dreizehnten wieder etwas zu. Die ventrale Fläche des

Körpers hat an den letzten sieben Rückenwirbeln in der Mitte einen Kamm; Ge-

lenkkopf und Gelenkgj-ube sind auch an den beiden ersten Wirbeln flach. Der
Bogen jedes Wirbels wird an beiden Seiten von einem Loch durchbohrt,
welches an den beiden ersten Wirbeln gewöhnlich nicht vollständig von Knochen
umschlossen ist. Die breiten und starken Dornfortsätze nehmen bis zum dritten

an Länge zu, an den folgenden immer stärker ab. Vom ersten bis zehnten Rücken-
wirbel sind die Dornfortsätze immer schräger lendenwärts gerichtet. Die Dorn-

fortsätze des elften und zwölften Rückenwirbels sind weniger schräg, der des letzten

Rückenwirbels steht senkrecht, beide Ränder der Dornfortsätze sind scharf. Der
dreizehnte Rückenwirbel ist der diaphragmatische. Nur die zwei oralen schiefen
Fortsätze des ersten Rückenwirbels sind denen der Halswirbel ähnlich, im Uebrigen

verhalten sich die schiefen Fortsätze, ebenso auch die Querfortsätze, ähnlich denen

des Pferdes.

Die dreizehn Rückenwirbel des Schafes und der Ziege unterscheiden sich von

denen des Rindes hauptsächlich durch das Fehlen der Löcher im Bogen, welche

nur ausnahmsweise an einem oder dem anderen der letzten Rückenwirbel vorkommen.
Der Kamm an der ventralen Fläche des Körpers ist nur an den beiden letzten

Rückenwirbeln angedeutet. Die Dornfortsätze des letzten oder der beiden letzten

Rückenwirbel sind gleich hoch und mit den Spitzen etwas halswärts gewendet, die

des elften oder zwölften Rückenwirbels stehen senkrecht.

Die Körper der sechs Lendenwirbel sind länger als beim Pferde, der Kamm an

der ventralen Fläche der Körper macht sich bis zum fünften Lendenwirbel deutlich,

am sechsten schwächer bemerklich. Die Dornfortsätze sind ebenso breit wie hoch,

nehmen vom ersten bis letzten Lendenwirbel etwas an Höhe, sehr viel stärker an
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Breite ab. Die Querfortsätze haben scharfe Ränder ohne Gelenkflächen am
fünften und sechsten Lendenwirbel, sind am ersten Lendenwirbel kurz, wer-

den bis zum vierten länger, am fünften wieder etwas, am sechsten, welcher sich

meistens in zwei Spitzen spaltet, viel kürzer, sind lateral- und etwas oro-ventval-

wärts gerichtet und von einander durch grössere Zwischenräume getrennt. Die

schiefen Fortsätze sind fast halbcylindrisch. Die Z wischenwirbellöeher,
namentlich die der letzten Lendenwirbel, haben eine bedeutende Weite; am ersten Len-

denwirbel findet sich mitunter ein Loch im Bogen, ähnlich wie an den Rücken-
wirbeln. Bei dem Schafe und der Ziege finden sich ausnahmsweise sieben Lenden-

wirbel, die Querfortsätze sind stärker halswärts gerichtet als bei dem Rinde, der

Querfortsatz des sechsten Lendenwirbels geht nicht in zwei Spitzen aus.

Das aus fünf Wirbeln bestehende Kreuzbein des Rindes ist an der ventralen

Fläche in der Längenrichtung stark ausgehöhlt und hat links neben der Mittel-

linie eine seichte Rinne für die mittlere Kreuzbeinarterie. Die fünf beim erwachsenen

Thiere mit einander verschmolzenen Dornfortsätze bilden auf der dorsalen, stark

gewölbten Fläche einen zusammenhängenden Kamm, dessen Rand eine dicke,

rauhe Auftreibung darstellt. Die mit einander verschmolzenen venttalwärts gerich-

teten Q u er fortsätze haben einen scharfen Rand; neben den sehr engen dorsalen

Kreuzbeinlüchern findet sich vom ersten bis zum vierten Kreuzwirbel ein rauher

Kamm, welcher als eine Verschmelzung der rudimentären schiefen Fortsätze
anzusehen ist. Ein ähnlicher kurzer Kamm ist am fünften Kreuzwirbel vorhanden,

dessen breite Querfortsätze in der Regel gesondert bleiben, in welchem Falle die

dorsalen und ventralen Kreuzbeinlöcher zwischen dem vierten und fünften Kreuz-

wirbel miteinander verschmelzen. Die Flügel sind fast viereckig, die zur Verbin-

dung mit dem Darmbein bestimmte Fläche wendet sich stark lateralwärts. Die

Gelenkflächen der Flügel zur Verbindung mit den Querfortsätzen des letzten Lenden-

wirbels fehlen.
Das aus fünf, häufiger aus vier verschmolzenen Wirbeln bestehende Kreuzbein

des Schafes und der Ziege ist weniger gebogen als das des Rindes und an der

ventralen Fläche der Körper in der Querriclitung gewölbt. Die Dornfortsätze
bleiben mitunter von einander gesondert. Die verschmolzenen Querfortsätze
bilden zu beiden Seiten einen fortlaufenden Kamm, im Uebrigen stimmt das Kreuz-

bein mit dem des Rindes überein.

Das Rind hat achtzehn bis zwanzig SchwanZWirbsl, von denen die ersten fünf

einen vollständigen Wirbelkanal umsch Hessen. Am oralen Ende der ventralen Fläche
des Körpers finden sich vom zweiten Schwanzwirbel an zwei starke, eine breite

Grube einschliessende Fortsätze, welche mit jedem folgenden Wirbel kleiner werden,

jedoch noch bis zum dreizehnten Schwanzwirbel zu erkennen sind (Haemal fort-

sätze, Andeutung eines ventralen Bogens). Die geschlossenen Bogen der ersten

fünf Schwanzwirbel sind häufig jederseits von einem Loch durchbohrt. Die am
aboralen Ende der Körper entspringenden Querfortsätze nehmen mit jedem folgen-

den Schwanzwirbel an Grösse ab und sind am neunten und zehnten nur noch
in Form kleiner Leisten angedeutet. Die oralen schiefen Fortsätze finden sich als

kleine, mit Gelenkflächen nicht versehene Höcker deutlich bis zum achten, als

schwache Beulen bis zum dreizehnten Schwanzwirbel.
Die Zahl der Schwanzwirbel bei den kleinen Wiederkäuern ist je nach der

Rasse sehr verschieden; meistens hat das Schaf achtzehn bis dreiundzwanzig, die

Ziege zwölf bis sech.szelin Scliwanzwirbel, welche sich im Wesentlichen wie die des

Rindes verhalten, jedoch fehlen die den ilämalbogen andeutenden Fortsätze.

Wirbelsäule des Schweines.

Die Halswirbel sind selir kurz und stark ineinandergeschoben, dieZwischen-
bogenlöclici- dcrselbon haben einen bedeutenderen Umfang als bei den übrigen
ilausthienii.

Der erste Halswirbel liat einen sehr kurzen ventralen Bogen, der Höcker auf
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der Aussenflüclie des dorsalen Bogens ist breit, die Flügel sind schmal, platten-

artig und so horizontal gerichtet, dass die Flügelgruben fast ganz verstreichen.

Das kaudale Flügelloch (Querfortsatzloch) führt aus der Flügelgrube durch den

Flügel und endet an dem kaudalen Rand desselben. Die Gelenkflächen am kaudalen

Rand des Atlas stehen mit der Gelenkfläche auf der Innenfläche des ventralen Bogens
nur an einer schmalen Stelle oder nicht in Zusammenhang.

Der zweite Halswirbel hat einen stumpf kegelförmigen, etwas aufwärts gerich-

teten Zahnfortsatz; statt des Kammes ist ein ungetheilter, schräg auf- und rück-

wärts gerichteter Dornfortsatz vorhanden, der Querfortsatz bildet einen schmalen,

das Querfortsatzloch umgebenden Knochenring.

Die Körper der Übrigen Halswirbel sind im Verhältniss zu ihrer geringen

Länge breit und an der ventralen Fläche schwach konvex, ohne Kamm in der Mitte.

Der Gelenkfortsatz der Körper ist flach, die Gelenkgrube seicht. Die Bogen sind

oro-kaudalwärts sehr schmal und tragen einen mit jedem folgenden Wirbel an Länge
zunehmenden Dornfortsatz. Die Querfortsätze sind vom dritten bis sechsten

Halswirbel getheilt in einen dorsalen stumpfen, latero-kaudalwärts gerichteten Ast
und in einen breiten, flachen, viereckigen, ventro-lateral gerichteten Fortsatz. Die

zuletzt genannten Fortsätze nehmen vom dritten bis zum sechsten Halswirbel an

Grösse zu, decken sich mit ihren Rändern dachziegelartig und bilden mit den Kör-

pern eine fortlaufende breite Rinne. An jeder Seite geht von der ventralen Fläche

der oralen schiefen Fortsätze ein Knochensteg schräg zum Bogen, wodurch ein

Loch zum Durchtritt der Halsnerven entsteht.

In der Regel sind vierzehn, nicht selten fünfzehn, ausnahmsweise sechszehn oder

siebzehn Rückenwirbel von fast gleicher Länge vorhanden. Die an der ventralen

Fläche abgerundeten Körper haben sehr flache Gelenkköpfe und sehr seichte Gelenk-
gruben.

Der lange Dornfortsatz des ersten Rückenwirbels ist mit seinem dorsalen

Ende etwas nach vorn gerichtet. Der dritte Rückenwirbel hat den längsten Dorn-

fortsatz, die Dornfortsätze der sieben folgenden Rückenwirbel nehmen an Länge ab,

die der letzten drei oder vier haben fast dieselbe Höhe. Vom zweiten bis neunten
Rückenwirbel sind die Dornfortsätze schräg dorso-kaudalwärts gerichtet. Der Dorn-
fortsatz- des elften und zwölften Rückenwirbels steht senkrecht, die der letzten neigen

sich mit ihrer Spitze etwas oralwärts. Der zwölfte Rückenwirbel ist der diaphrag-
matische. An jeder Seite führt ein Loch senkrecht durch den Querfortsatz, in

welches sich ein den Bogen durchbohrendes Loch öfi"net.

Die 'kaudalen schiefen Fortsätze der vier letzten, stark ineinander gescho-

benen Rückenwirbel sind zapfenartig und fast vollständig von Gelenkflächen um-
geben, welche von den entsprechend ausgehöhlten Gelenkflächen der oralen schiefen

Fortsätze der folgenden Wirbel aufgenommen werden.

Es sind sieben, mitunter sechs, in seltenen Fällen nur fünf Lendenwirbel vor-

handen. Die verhältuissmässig langen Körper haben mit Au.snahme des letzten

Lendenwirbels einen Kamm in der Mitte der ventralen Fläche. Die Breite der Dorn

-

fortsätze nimmt bis zum vierten zu, von diesem bis zum letzten ab; die ersten

vier Dornfortsätze sind mit ihren Spitzen stärker, die folgenden weniger vorwärts

geneigt, der Dornfortsatz des siebenten Lendenwirbels steht senkrecht. Die scharf-

randigeu <t)uerfortsätze sind latero ventral- und etwas vorwärts gewendet; ihre

Länge nimmt bis zum vierten Lendenwirbel zu, von diesem bis zum letzten ab. Die
Querfortsätze der letzten drei oder vier Lendenwirbel werden in der Nähe des Körpers
und des kaudalen Randes in dorso-ventraler Richtung von einem Loch durchbohrt.

An den entsprechenden Stellen der übrigen Wirbel findet sich öfter statt des Loches
ein Ausschnitt oder eine Rinne. Die Gelenkflächen an den Querfortsätzen fehlen.

Die schiefen Fortsätze sind zapfenartig stark ineinander geschoben.
Das Kreuzbein besteht aus vier, später als bei den anderen Hausthieren

verschmelzenden Wirbeln, mithin sind an jeder Seite drei dorsale und drei

ventrale Kreuzbeinlöcher vorhanden. Die Krümmung des Kreuzbeins ist stärker

als beim Pferde, geringer als beim Rinde; die Doruf ortsätze fehlen; die i'auhe,
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zur Verbindung mit dem Darmbein bestimmte Fläche der Flügel ist lateral-, die

glatte Fläche vorwärts gerichtet. Die Gelenkflächen an den Flügeln fehlen; die

schiefen Fortsätze sind mit Gelenkflächen versehen und namentlich an dem kau-

dalen Rand der Bogen stark entwickelt. Zwischen den Bogen der Kreuzwirbel bleiben

auch bei erwachsenen Thieren deutliche Zwischenbogenlöcher.
Von den zwanzig bis zweiundzwanzig SchwanZWirbeln haben die ersten drei bis

fünf geschlossene Bogen, deren aborale Enden stark in die Höhe gerichtet und in

der Mitte mit einem niedrigen Kamm versehen sind. Die <^)uerfortsätze der ersten

drei Schwanzwirbel sind breit, die der folgenden werden immer schmäler, sind jedoch
noch bis zum neunten oder zehnten Schwanzwirbel zu erkennen. Die ersten fünf

Schwanzwirbel haben vollständige, mit Gelenkflächen versehene schiefe Fort-
sätze, am .sechsten finden sich nur noch orale schiefe Fortsätze, an den folgenden

kleine Hervorragungen an Stelle der letzteren.

Wirbelsäule der Fleischfresser.

Die Halswirbel sind verhältnissmässig länger als beim Rinde und Schweine.

Der ventrale Bogen des ersten Halswirbels ist kurz, die Hervorragung an der

Aussenfläche desselben sehr klein. Dem verhältnissmässig längereu dorsalen Bogen
fehlt die Hervorragung auf der Aussenfläche; die breiten Flügel fortsätze sind

fast horizontal lateralwärts gerichtet, die Flügelgruben daher sehr flach. Statt

der oro - lateralen Flügellöcher findet sich ein Ausschnitt am oralen Rand
der Flügel, das kaudo-laterale Flügelloch verhält sich beim Hunde wie beim
Pferde und fehlt der Katze; bei letzterer führt, ähnlich wie beim Schwein, ein

Kanal aus der Flügelgrube kaudalwärts durch den Flügel.

Der verhältnissmässig lange, in der Regel fast bis zum grossen Hinterhaupts-

loch reichende Zahnfortsatz des zweiten HalSWirbels gleicht dem des Schweines, die

seitlichen Gelenkflächen sind etwas gewölbt und erstrecken sich weit nach rückwärts.

Der Kamm überragt mit einem spitzen Fortsatz den oralen Rand des Bogens und
bildet einen scharfen Grat; die durch den Knochensteg gebildeten Löcher am oralen

Ende fehlen.

Die Übrigen Halswirbel haben flache Gelenkgruben und seichte Gelenkköpfe, ein

Kamm an der ventralen Fläche des Körpers ist mir bis zum vierten Halswirbel deut-

lich vorhanden. An den vier letzten Halswirbeln findet sich ein Dornfortsatz, welcher

sich im Allgemeinen ähnlich wie beim Rinde verhält und am dritten Halswirbel

durch einen niedrigen Kamm angedeutet wird. Die in zwei Spitzen ausgehenden

Qu er fortsätze sind vom dritten bis fünften Halswirbel latero-ventralwärts gerichtet.

Am .sechsten Halswirbel befindet sich zu jeder Seite ein einfacher Quer- und ein

viereckiger ventralwärts gerichteter Fortsatz, ähnlich wie beim Kinde.

Es sind dreizehn Rückenwirbel vorhanden. Die an der ventralen Fläche abge-

rundeten Körj)er stehen vom zweiten bis zehnten Rückenwirbel auftallend schief

gegen die Bogen. Am kaudalen Ende des Körpers der drei, ebenso an dem or.alen

Ende der zwei letzten Rückenwirbel fehlen die seitlichen Gelenkflächen zur Verbin-

dung mit den l^ippenköpfchen, oder die oralen sind nur ganz schwach angedeutet.

Die im Verhältniss zu ihrer Breite dicken, mehr abgerundeten Dornfortsätze sind

an den ersten sechs Rückenwirbeln fast gleich hoch, bis zum zehnten Rückenwirbel
nimmt die Höhe ab, die niedrigen, platten, seitlich zusammengedrückten Dornfort-

sätze der drei letzten Rückenwirbel stehen fast senkrecht, der elfte Kückenwirbel
ist der diaphragmatische, die letzten drei Rückenwirbel besitzen deutliche

Zitzen-, die letzten sechs Hilfsfortsätze ähnlich denen der Lendenwirbel.

Die Fleischfresser haben sieben, selten sechs Lendenwirbel. Die ventrale l'^lilche

der Körper i.st abgerundet. Die Dornfortsätze übertrellen die der letzten Kücken-
wirbel an Höhe, verscbmälern sich nach der Spitze, n:inientlicli läuft der Dornfort-

satz des letzten Lendenwirbels sjjitz zu. Die llölie nimmt vom ersten bis fünften

Lendenwirbel etwas zu. an den beiden letzten l>endenwirbeln wieder etwas ab. Die
|)ornfortsätze der ersten vier Lendenwirbel sind stärker als die der letzten drei vor-
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wärts geneigt. Die Querfortsätze des ersten Lendenwirbels sind kurz und fast

gerade lateralwärts gerichtet, mit jedem folgenden nimmt die Länge und die Rich-

tung nach vor- und abwärts, bei der Katze noch mehr als bei dem Hunde, zu. Die

Gelenkflächen au den Querfortsätzen fehlen. Vom kaudalen Rand des Bogens der

vier ersten Lendenwirbel entspringt über dem Zwiscbenwirbelloch jeder Seite ein

kleiner, kegelförmiger, mit der Spitze rückwärts gerichteter Hilfsfortsatz,

welcher an den letzten liendenwirbeln durch rauhe, kleine Beulen ersetzt wird.

Diese Fortsätze verleihen der Lendeuwirbelsäule eine grössere Festigkeit, weil die

oralen schiefen Fortsätze des folgenden Wirbels zAvischen den kaudalen des vor-

hergehenden und dem kegelförmigen Hilfsfortsatz des Bogens eingeschlossen sind.

Das Kreuzbein besteht aus drei, frühzeitig miteinander verschmelzenden Wirbeln,

es sind an jeder Seite je zwei dorsale und ventrale Kreuzbeinlöcher vorhanden.

Die ventrale Fläche ist breit uud ausgehöhlt; der Dornfortsatz des mittleren

Kreuzwirbels ist beim Hunde der längste und in der Regel mit dem des folgenden,

seltener auch mit dem des vorhergehenden verschmolzen; das Vorgebirge springt

stärker als bei den anderen Hausthieren vor. Die kurzen Flügel verhalten sich

im Wesentlichen wie beim Schweine. Medial von den dorsalen Kreuzbeinlöchern

finden sich kleine Hervorragungen als Rudimente der schiefen Fortsätze, welche

am kaudalen Rand des letzteren Kreuzwirbels mit Gelenkflächen versehen sind. Bei

der Katze bleiben die vorwärts gerichteten Dornfortsätze gesondert, der des ersten

Kreuzwirbels ist der höchste; die Flügel haben lateral einen spitzen, vorwärts ge-

richteten Fortsatz.

Der Hund hat zwanzig bis zweiundzwanzig Schwanzwirbel; die Bogen sind

an den ersten fünf geschlossen. Die aboral gerichteten (^uerfortsätze sind

an Grösse abnehmend bis zum achten oder neunten Schwanzwirbel vorhanden. Die

ersten drei oder vier Schwanzwirbel haben mit Gelenkflächen versehene orale und
aborale schiefe Fortsätze, der vierte und der fünfte nur orale, welche bis zum
neunzehnten Schwanzwirbel durch kleine Höcker an dem genannten Ende ersetzt

werden. Aehnliche Höckerchen finden sich auch an der ventralen Fläche in der

Nähe des oralen Endes derselben Wirbel. Vom fünften bis zehnten nehmen die

Schwanzwirbel an Länge zu, von letzterem wieder ab.

Die Katze hat zwanzig bis dreiundzwanzig Schwanzwirbel. Der erste besitzt

einen kleinen Dornfortsatz, die folgenden haben einen niedrigen Kamm. Die stark

rückwärts gerichteten Querfortsätze sind bis zum sechsten Schwanzwirbel vorhanden,

an den nächstfolgenden werden sie durch schwache Leisten ersetzt; im üebrigen

verhalten sich die Schwanzwirbel ähnlich denen des Hundes.

Bänder der Wirbelsäule.

1. Gemeinschaftliche Bänder.

1. Das Nackenband. Lvj. nuchae (Fig. 9, N.B), hat eine gelbe Farbe und besteht,

mit Ausnahme seines Endabschnittes, ganz aus elastischem Gewebe; es ist als Ver-

bindungsmittel der einzelnen Wirbel von sehr untergeordneter Bedeutung und haupt-

sächlich bestimmt, durch seine Elasticität die Wirkung der Streckmuskeln des Kopfes

und Halses zu unterstützen. Es gewährt vielen Muskeln Anheftung und zerfällt in

den runden und in den breiten Theil.

a) Der runde oder strangförmige Theil (Fig. 9, N.B-}-) entspringt am
Nackenfortsafz und in der ventral von demselben befindlichen Grube des Hinter-

hauptsbeines, geht über die beiden ersten Halswirbel, ohne sich an dieselben anzu-

heften, hinweg und verbindet sich über dem dritten Halswirbel mit dem breiten

Theil. Vom dritten Rückenwirbel an befestigt er sich an die Spitze der Dornfort^

Sätze der folgenden Rücken- und sämmtlicher Lendenwirbel und hängt mit den

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



48 Wirbelsäule.

Zwischendornbändern zusaimnen, vom fünften Rückenwirbel an wird das Nacken-

band — Rücken-Lendenportion des Nackenbandes — im weiteren Verlaufe

rückwärts immer schmäler, dünner und reicher an fibrösen Fasern. Bis zur Höhe

des vierten oder fünften Halswirbels besteht der runde Theil aus zwei deutlich ge-

sonderten, jedoch durch straffes Bindegewebe vereinigten Strängen. Von da an bis

zum dreizehnten Rückenwirbel bildet derselbe eine starke, in der Mitte der dorsalen

Fläche durch eine seichte, vom sechsten Rückenwirbel an allmählich verschwindende

Längengrube getheilte Kappe, welche über dem zweiten bis fünften Rückenwirbel

die grösste Breite besitzt und fast bis zu dem dorsalen Rand der Schulterblattknorpel

reicht — kappenför miger Theil des Nackenbandes,

Figur 9. Niickenbaud des Pferdes von der rccliteu Seite gesehen. N.B Naekeu])aiid.

+ runder odin" strangfürmigcr Theil desselben.

b) Der breite oder plattenförmi ge Theil (Fig. 0, N.B) besteht aus zwei

in der Mittellinie des Körpers zusammcnsto-ssenden, durch Bindegewebe locker ver-

einigten Platten. Derselbe entspringt mit starken Zacken in der Grube des Kammes
des zweiten und an den Kämmen der Bogen des dritten bis fünften Halswirbels, mit

sehr vereinzelten Fasern, welche häutig ganz fehlen, von dem Kamm bezw. Dorn-

fortsatz des sechsten und siebenten Hals- und des ersten Rückenwirbels; er endet

über dem zweiten und dritten Halswirbel dorsal mit einem stumpfen i\and und ver-

schmilzt weiter rückwärts mit dem strangförmigen Tlieil. .ledc Platte des breiten

Tiioilcs befestigt sich an die entsprechende SeiteiiHäche des Dornfortsatzes vom zweiten

und dritten Rückenwirbel, zwischen dieser Anlieftung und der kappenartigen Aus-

breitung des strangförmigen Theiles bleibt eine runde Lücke, welche durch Fett und

l^indegcwebe ausgefüllt wird; in dem Raum zwischen der Spitze der Dornfortsätze

des dritten oder vierten Kückenwirbels und dem kappenförmigen Theil des Nacken-

bande.s ist öfters ein grösserer Schleimb(Mitel vorhanden. In das straffe Bindegewebe

zwis-clicn der Haut des Halses und Widerrüstes und dem Nackenbande findet sicii

bei gutgciiälirtcn Pferden eine grössere Menge Fett, das sogenannte Kammfett,
eingelagert.
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c) Das ventrale lange Band, L?^/. longUudinale anlerius, ist als ein deutlich

abgesetztes Band nur an den letzten acht oder neun Rücken- und an den Lenden-

wirbeln zu erkennen. Es fängt am neunten oder zehnten Rückenwirbel spitz an,

verläuft, innig mit der Knochenhaut der Wirbel und mit den Faserknorpeln zwischen

den Wirbelkörpern verbunden, an der ventralen Fläche der Wirbelkörper allmählich

breiter werdend, bis zum fünften Lendenwirbel und verliert sich in der Beinhaut

des Kreuzbeins.

d) Das dorsale lange Band, Liy. longitudinale posterius, verläuft im Wirbel-

kanal und befestigt sich an die rauhen Stellen, welche sich an der dorsalen Fläche

der Wirbelkörper vorfinden (s. S. 35), noch inniger an die Faserknorpel zwischen

den Wirbeln. Es fängt am kaudalen Ende des Zahnfortsatzes des zweiten Hals-

Avirbels an und endet im Wirbelkanal des Kreuzbeins, wo es mit der Beinhaut ver-

schmilzt. An den Stellen, wo zwei Wirbelkörper zusammenstossen, ist es breiter als

in der Mitte jedes Wirbelkörpers.

.Das ventrale und dorsale. lange Band steigern die Widerstandsfähigkeit der Wirbelsäule

und beschränken das Auseinanderweichen der Wirbclkörper.

Bei den Wiederkäuern geht der runde Theil des Nackenbandes, welcher

sich leicht in zwei Stränge zerlegen lässt, über den beiden letzten Halswirbeln in

zwei breite, rückwärts schmäler werdende Platten über (kappenförmiger Theil).

Dieselben befestigen sich an die Spitzen der Dornfortsätze des dritten Rücken- bis

dritten Lendenwirbels, bedecken scheidenartig den medialen Theil des rechten und
linken langen Stachel- bezw. langen Rückenmuskels und verbinden sich in der Mittel-

linie mit der Rücken-Lendenportion des Nackenbandes. Letztere entspringt

als ein schmaler Strang von dem Dornfortsatz des letzten Halswirbels, geht oral in

den platten Theil über, heftet sich an die Spitzen der Dornfortsätze der Rücken-
und Lendenwirbel an und steht mit den Zwischendornbändern in innigem Zusammen-
hang. Der breite Theil des Nackenbandes entspringt nicht mit gesonderten

Zacken,, sondern als eine zusammenhängende Masse von den Bogen und Dornfort-

sätzen der letzten sechs Halswirbel und bildet eine dreieckige Doppelplatte, deren

oraler Theil mit den beiden kappenförmigen Portionen des strangförmigen Theiles

verschmilzt, während der kaudale Theil an die Dornfortsätze der ersten Rücken-
wirbel tritt und in die Rücken-Lendenportion übergeht.

Bei dem Hunde findet sich nur der runde Theil, welcher als ein schmaler
Strang am zweiten Halswirbel entspringt, von den Halsstreckern ganz umfasst wird
und sich an die Spitzen der Dornfortsätze der Rückenwirbel anheftet. Bei dem
Schweine und der Katze fehlt auch dieser Strang, das Nackenband reducirt sich

auf schwache Fasern, welche sich an die Spitzen der Dornfortsätze der Rücken-
wirbel befestigen. Bei den Schweinen wird ausserdem der breite Theil durch dünne
elastische Platten angedeutet, welche den Raum zwischen den Dornfortsätzen der

Halswirbel ausfüllen.

2. Besondere Bänder.

A) Bänder zwischen dem ersten und zweiten Halswirbel, a) Das Kapsel-

band, Lig. capsiilare atlantis et epistrophei, befestigt sich an die Ränder der ein-

ander zugewendeten Gelenkflächen des ersten und zweiten Halswirbels und bildet einen

einfachen, namentlich an den Seitentheilen des Gelenkes weiten und schlaffen Sack.

b) Das Z wischenbogenband, Lig. intercrurale, ist mit dem Kapselbande innig

verbunden, geht vom dorsalen Bogen des ei'sten zum Bogen des zweiten Halswirbels

und füllt das Zwischenbogenloch aus.

c) Das Zwi sehen dornband, iMerspinale atlantis et epistrophei^ besteht aus

Ellenberger und Müller, Anatomie, S. Anfl. A
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zwei seitlichen, durch kurzes Bindegewebe vereinigten gelben, elastischen Strängen,

geht vom Tuberculum posterius des ersten zum Kamm des zweiten Halswirbels und

verschmilzt mit dem Zwischenbogenband.

d) Das ventrale oder äussere Band des

Zahnfortsatzes, Li(j. inferius s. externum processus

odontoidei, entspringt, mit der Sehne des Halsbeugers

verbunden, vom Tuberculum anterius des ersten Hals-

wirbels und theilt sich sogleich in zwei Schenkel;

beide enden au dem Kamm, welcher vom Zahnfort-

satz aus in der Mitte der ventralen Fläche des Kör-

pers vom zweiten Halswirbel vei'läuft.

e) Das dorsale oder innere Band des

Zahnfortsatzes, Ziy. superius s. internum proces-

sus odontoidei — Fig. 10, 4 —
,

liegt im Wirbel-

kanal, ist kurz, sehr stark, und befestigt sich einer-

seits an die dorsale Fläche des Zahnfortsatzes vom

zweiten, andererseits, indem es sich fächerförmig

verbreitert, an die Innenfläche des ventralen Bogens

vom ersten Halswirbel.

Die Vcrbiiulung zwisclien dem ersten und zweiten

Halswirbel stellt das einzige walirc Dreligelcnk des

Körpers dar, die Bewegung erfolgt in der Art, dass sich

der erste Halswirbel zusammen mit dem Kopfe um eine

Axe dreht, welche in der Längenrichtung durch die Mitte

des hei den Bewegungen feststehenden Zabnfortsat/,es ver-

läuft. Das Zwischendornband giebt wegen seiner Elasiici-

tät kein llinderniss für die Drehung des ersten Halswirbels

ab. Die Bänder des Zahnfortsatzes dagegen sind be-

stimmt, übermässige Drehungen des ersten Halswirbels,

sowie ein Ausweichen des Zahnfortsatzes nach oben und
den hierdurch bedingten Druck auf das Rückenmark zu

vcrliindern.

Bei dera Schwein und den Fleis chfressern
fehlt das ventrale Band des Zahnfortsatzes. An
Stelle des dorsalen sind zwei Seitenbänder des
Zah iifortsatzes — Fig. 11, 1 — vorhanden.

Dieselben entspringen an den Seiten des Zahnfort-

satzes bis zur Spitze des letzteren, gehen divcr-

girend oro-lateralwärts und enden beim Schwein
am ventralen llaiul des grossen llinterhauptsloches,

ix'i den Fleischfressern an der medialen Fläche

beider Knopffortsiitze des Hinterhauptsbeines.

Der Zahufortsatz wird in der liage erhalten

durch das (^uerband des Zahnfortsatzes —

Figur 10. Ränder des ersten und
zweiten Halswirbels des T'ferdcs von

der dorsalen Seite gesehen. Der dor-

sale Bogen des Alias ist zum gröss-

ten Theil entfernt,

b. erster Ilalswirl)el. c. zweiter

Halswirbel, d. dritter Halswirbel.

4. dorsales Band des Zahnl'nrlsatzes.

5. !).' 5." Zwischcndornbänder. 6.

Kapselbänder der schiefen Fortsätze.

Figur II. lüinder des Zahnfnrt-

salzes beim Hunde, von der dorsab^ii

Seite gesehen, der dursaleBogcn des

Atlas ist ganz und der Bogen des

zweiten Halswirbels tlieilweisc ent-

fernt.

a Hiiiterhauptshein, b erster Hals-

wirbel, r zweiter Halswirbel, 1 Sei-

tenhänder d. Zahn fori satzes, 2 (}ucr-

band des Zahnfortsatzes.

2. Dasselbe geht im Wirludkanal des

;i,lswirb(ds von einer Seilcntliichc des Ka-

anderen über ilon Zahiil'orlsatz hinweg;
dem l(!tztcreii und dem l!:in(le findet sicii

Kig. n,
(!rsten H
nals zur

zwischen

ein kleiner Schleimbeutel.

B) Verbindungen der übrigen Wirbel. Die

einamk'r zugciwendeten ObcrUächen der benach-

barten Wirbelkörper sind mit hyalinem Knorpel
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bekleidet, welcher unmittelbar in eine Schicht Faserknorpel, CaHilatjo intervertebralis,

übergeht. Letzterer füllt den ganzen Raum zwischen den genannten Flächen aus,

stellt die Wirbelfugen, Symphyses verlebrarum^ her und verbindet sich an seinem

Rand fest mit dem dorsalen und ventralen langen Band der Wirbelsäule. Die von

dem Faserknorpel gebildeten Scheiben haben an den Schweif- und Halswirbeln die

bedeutendste, an den mittleren Rückenwirbeln die geringste Stärke, sie bestehen an

den Rändern der Wirbelfugen aus festeren, kreisförmig verlaufenden Fasern — Faser-

ring, Annulus ßbrosus, — und enthalten central einen weichen, weissen oder schwach

gelblichen Kern — Gallertkern, Nucleus imlposus.

Die Zwisclienbogenbänder oder gelben Bänder, Uy. intercruralia s. ßava,

.schliessen die Zwischenbogenlöcher, bestehen zum grösseren Theil aus elastischem

Gewebe und sind je nach den Entfernungen zwischen den Bogen der aufeinander

folgenden Wirbel von verschiedener Länge, am längsten bei dem Schwein, dessen

Wirbelbogeu, namentlich an den Halswirbeln, in der Längsrichtung eine geringe

Breite besitzen.

Die Zwischenstachel- oder Zwischendornbänder, Liy. interspinalia, be-

stehen aus zwei in der Mittellinie sich verbindenden, grobfaserigen Bandplatten,

welche den Raum zwischen den Dornfortsätzen zweier aufeinander folgender Rücken-

oder Lendenwirbel ausfüllen. Sie enthalten elastisches Gewebe und verbinden sich

ventral mit den Zwischenbogenbändern, dorsal mit dem Nackenband, und bestehen

am ersten und zweiten Rückenwirbel aus elastischem Gewebe. Vom zweiten bis

letzten Halswirbel werden sie durch niedrige elastische Platten ersetzt, welche zwischen

den die Dornfortsätze vertretenden rauhen Kämmen verlaufen — Fig. 10, 5 5' 5".

Die Zwischenstachelbänder des Rindes bestehen auch an den Rücken- und
Lendenwirbeln zum grossen Theil aus elastischem Gewebe. Bei den Fleischfressern
finden sich statt der Zwischenstachelbänder Muskeln zwischen den Dornfortsätzen

der Rücken- und Lendenwirbel.

Die schiefen Fortsätze werden durch Kapselbänder — Fig. 10, 6 — ver-

bunden, welche an den Halswirbeln schlaffer und lockerer als an den übrigen Wirbeln

sind. Durch diese Kapselbänder entstehen straffe Gelenke, in denen nur schwache

Verschiebungen parallel mit den Gelenkflächen stattfinden können.

Zwischen den Querfortsätzen der Lendenwirbel verlaufen mit den Zwischenquer-

muskeln verschmelzende Bandfasern, welche als besondere Bänder angesehen und

als Zwischenquerbänder, Liy. hdertransversaria, bezeichnet worden sind.

Die nur bei den Einhufern vorkommenden Gelenke zwischen den Querfortsätzen

des letzten und vorletzten Lendenwirbels bezw. des letzten Lendenwirbels und den

Kreuzbeinflügeln werden durch sehr kurze Kapselbänder verbunden, welche starke

fibröse Faserzüge enthalten und straffe Gelenke bilden. An der ventralen Fläche

werden dieselben durch kurze Bandfasern verstärkt, welche als Kreuz-Leuden-
band, Liy. sacro-lumhale, bezeichnet werden.')

1) Mit dem Namen Kreuzbeinbaud, Liy. sacrum, bezeichnet Leyh die aus sich durch-
kreuzenden Fasern gebildete sehnige Ausbreitung der schiefen Stachelmuskeln, welche sich

einerseits an die Seitenflächen der Dornfortsätze, andererseits an die Scitenränder des Kreuz-
beins anheftet und fast bis zu den Spitzen der Dornfortsätze reicht.
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2. Knochen des Brustkastens.

.Die Knochen des BrUStkastenS oder BrUStkOrbeS, Thorax, umgeben eine geräu-

mige Höhle — Brusthöhle, Cavum thoracis, — zur Aufnahme der Centraiorgane der

Respiration und Cirkulation, welche dorsal durch die Rückenwirbel, zu den Seiten

durch die Rippen und ventral dinxh das Brustbein begrenzt wird.

Die Rippen, Custae, sind paarige, platte, im Verliältniss zu ihrer Länge schmale

Knochen, welche an ihrem Wirbelende zwei Gelenke mit den Rückenwirbeln bilden

und an ihrem Brustbeinende in eine aus Knorpel bestehende Verlängerung — Rippen-

knorpel — übergehen. Die ersten Rippenpaare verbinden sich durch die Rippen-

knorpel gelenkig mit dem Brustbein und werden wahre Rippen, Costae verae s.

Sternales, genannt, zum Unterschied von den falschen Rippen, Costae spuriae s. aster-

nales, deren knorpelige Verlängerung den Anschluss an das Brustbein nicht erreicht.

Die zwischen den aufeinander folgenden Rippen befindlichen Räume heissen ZwiSChen-

rippenräume, InterkOStalräume; der Raum zwischen der ersten Rippe jeder Seite

bildet den Brustkasteneingang, der zwischen der letzten Rippe jeder Seite den

Brustkasten ausgang, .^p^riwra thoracis superior et inferior h. Der Brustkastenein-

gang hat die Form eines gleichscheidieligen, bei mittelgrossen Pferden 21 cm hohen

und an der Wirbelsäule 10 cm breiten Dreiecks. Der Brustkasten hat bei allen

Hausthieren die Form eines unregolmässigen Kegels, dessen stumpfe Spitze halswärts,

dessen schräg oro-ventral verlaufende Grundfläche beckenwärts gerichtet ist, wäh-

rend die Wölbung der Seitenflächen bei den einzelnen Arten und Rassen der Haus-

thiere zwischen weiten Grenzen schwankt. Die Zwischenräume der knöchernen Grund-

lage des Brustkastens werden durch Weichgebilde vollständig geschlossen.

Die Kippen gehören zu den breiten oder platten Knochen und bestehen aus

einer dünnen Kinde von kompakter, im Uebrigen aus schwammiger Knochensubstanz.

Bei alten Pferden findet sich ausnahmsweise in der Höhe des Rippenwinkels eine

kleine Markhöhle.

Die Zahl der Hippenpaare ist gleich der Zahl der Rückenwirbel, die einzelnen

Rippen werden nach ihrer Aufeinanderfolge mit Zahlen als die erste, zweite u. s. w.

bezeichnet.

A. Die Rippen.

Es sind acht wahre und zelm falsche i{ i ppcn jederseits, ausnahmsweise

bei entsprechender Anzahl der Üückenwirbel eine falsclie Kippe mehr oder weniger

vorhanden. Mitunter kommt an einer Seite oder an beiden Seiten eine unvollstän-

dige, von di-n P)auchnui.skeln ganz eingeschlo.ssene Rippe - FleiSChrippe, SChwebende

Rippe, Costa JhniiKins, — vor, welche den ersten Lendenwirbel nicht erreicht oder

mit demselben durch ein bandartiges Gewebe verbunden ist.

Die erste Kippe ist die kürzeste; die folg(Miden Ki|)pen nehmen bis zur zehnten

oder elften au Länge zu und werden von der elften an allmählich wieder kürzer,

.so dass die letzte Kippe etwa die Länge der dritten hat. Bei mittelgrossen Pferden
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ist die erste Rippe 21, die neunte, zehnte, elfte 52,5 bezw. 53,5, die letzte 32,5 cm

laug. Die Breite der Rippen wächst bis zur sechsten, nimmt von der siebenten

bis dreizehnten auffälliger, an den folgenden so wenig ab, dass die letzten vier oder

fünf Rippen fast dieselbe Breite besitzen. Die erste Rippe steht fast senkrecht gegen

das Brustbein, die folgenden krümmen sich immer stärker nach aussen und becken-

wärts, namentlich mit ihrer dorsalen Hälfte; ebenso nehmen die Rippen von der

neunten bis zur letzten eine immer horizontaler werdende Richtung zur Wirbelsäule an.

Man unterscheidet an jeder Rippe das Mittelst iick oder den Körper, Corpus

costae, und ein dorsales und ventrales (vertebrales und sternales) Endstück.

Die äussere Fläche des Mittelstückes ist in der Längenrichtung konvex,

in der Querrichtuug an der ersten Rippe gewölbt; an der zweiten und dritten, noch

mehr an den folgenden fünf Rippen, tritt die Wölbung nur an der kaudalen Hälfte

der äusseren Fläche hervor, während die orale Hälfte eine breite seichte Vertiefung

bildet, welche an den letzten zehn Rippen immer schwächer und schmäler wird. In

der Nähe des ventralen Endes ist die äussere Fläche eben. Die innere, glatte,

ebene, in der Läugenrichtung konkave Fläche, Brusthöhlenfläche, wird an der

zweiten bis achten Rippe in der Nähe des dorsalen Endes durch einen niedrigen

Kamm unterbrochen, welcher sich an den folgenden Rippen dem kaudalen Rand immer

mehr nähert und schliesslich in denselben übergeht. Halswärts von dem letzteren hat

die Brusthöhlenfläche eine seichte, zur Aufnahme der Zwischenrippen-Arterie und

-Vene und des Zwischenrippen-Nerven bestimmte Rinne, welche an der ersten Rippe

fehlt und an den letzten Rippen undeutlicher wird. Der orale, mehr oder weniger

konkave Rand ist an der ersten Rippe stumpf, an der zweiten bis achten Rippe

scharf und wird an den folgenden Rippen breiter. Der kaudale Rand läuft,

namentlich an den mittleren Rippen von der fünften an, zuerst nach aussen und

beckenwärts, biegt dann hals- und ventralwärts um und bildet au der ümbiegungsstelle

den Rippenwinkel, Angulus costae. Der kaudale Rand ist nur in der Nähe seines

ventralen, etwas nach innen gewendeten Endes scharf, im Uebrigen breit, abgerundet

und in der Nähe des dorsalen Endes rauh. Der Rippenwinkel markirt sich durch

ein rauhes Höckerchen.

Das dorsale oder vertebrale EndstÜCk hat zwei Fortsätze, einen oralen —
das Rippenköpfchen, Capüulum costae, — und einen aboralen — den Rippen-
höcker, Tuberculum costae, — , welche an den ersten Rippen durch einen mit

jeder folgenden Rippe schmäler werdenden Ausschnitt von einander getrennt wer-

den und au den beiden letzten Rippen in einander übergehen.

Das Rippenköpfchen ist an den ersten fünfzehn Rippen durch eine Einschnürung

— Rippenhals, Collum costae, — von dem Rippenkörper abgesetzt, mit welchem es

au den hintersten drei Rippen fast verschmilzt; es besitzt zwei gewölbte, in der

Mitte durch eine rauhe Furche getrennte Gelenkflächen, welche von den seit-

lichen Gelenkgruben am oralen Ende des gleichzähiigen und am kaudalen Ende des

vorhergehenden Rückenwirbels aufgenommen werden; die rauhe Furche entspricht

der Faserknorpelscheibe zwischen den beiden Wirbelkörpern. An den beiden letzten

Rippen verschmilzt die kaudale Gelenkfläche des Rippeuköpfchens mit der des

Rippenhöckers.

Der RjppenhÖCker ist an den wahren Rippen deutlicher als an den falschen

Rippen von dem Rippenkörper abgesetzt und tritt an den letzten drei Rippen kaum
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über den letzteren hervor. Er besitzt eine ebene Gelenkflache zur Verbindung

mit der am Querfortsatz des gleichzähligen Rückenwirbels befindlichen.

Das ventrale oder sternale Ende der Rippen hat eine seichte, rauhe Ver-

tiefung zur Verbindung mit dem Rippenknorpel.

Die Verknöcherung der Rippen geht von drei (an den letzten beiden Rippen

von zwei) Verknöcherungspunkten aus, aus denen sich der Körper, das Rippenköpf-

chen, bezw. der Rippenhöcker entwickeln.

Rippenknorpel, CartÜaQines costarum. a) Die Knorpel der wahren Rippen

haben eine äussere und innere, schwach gewölbte Fläche, einen oralen und kaudalen

stumpfen, gegen das sternale Ende sich flächenartig verbreiternden Rand, verbinden

sich kostal mit den Rippen und haben am sternalen Ende eine gewölbte, in der

Mitte der Längenrichtung nach schwach eingedrückte Gelenkerhöhung, welche

von der entsprechenden Geleukvertiefung des Brustbeins aufgenommen wird. Der

Knorpel der ersten Rippe ist sehr kurz, steht fast senkrecht und stösst in der ge-

meinsamen Grube des Habichtsknorpels mit dem der anderseitigen ersten Rippe zu-

sammen. Von der zweiten bis achten Rippe nehmen die Knorpel, welche mit ihren

Rippen stumpfe Winkel bilden, an Länge zu und erhalten eine veutro-medial- und

halswärts immer schräger werdende Richtung.

b) Die Knorpel der falschen Rippen sind länger, fast rundlich und enden

mit einer stumpfen Spitze. Die Knorpel der achten, neunten und zehnten Rippe

.sind durch sehr kurze straffe Bandfaseru verbunden und bilden bei älteren Pferden

oft eine zusammenhängende Masse, auf deren Oberfläche die ursprüngliche Trennung

durch seichte Rinnen angedeutet wird. Von der neunten bis fünfzehnten Rippe

nehmen die Knorpel beckenwärts an Länge und Dicke ab, ihre Richtung wird hori-

zontaler, so dass der stumpfe Winkel zwischen Rippe und Knorpel sich einem rechten

näliert, an den letzten drei Rippen wird der Winkel wieder grösser.

Die Rippenknorpel beginnen schon im mittleren Lebensalter theiiweise, nament-

lich im Innern, zu verknöchern, die äusseren Schichten bleiben jedoch bis in das

späte Lebensalter knorpelig.

B. Das Brustbein.

Das Brustbein, Stemum, besteht aus schwammigem Knocliengewebe, welches

äusserlich von einer sehr dünneu Rinde kompakter Knochensubstauz umgeben ist,

und wird von sechs Stücken — Slernebrae — gebildet. Die ersten fünf Stücke

erhalten durch einen in der Mitte der äusseren Fläche verlaufenden Kamm — Brust-

beinkamm — die Gestalt eines Vierecks mit rautenförmigem Querschnitt, das

s<!chste, aus zwei verschmolzenen Hälften bestehende Stück ist dorso-ventral zusam-

mengedrückt. Die einzelnen Stücke werden durch Knorpelscheiben fest miteinander

verbunden — Brustbeinfugen — und verwachsen erst in weit vorgerücktem Alter.

Die dorsale oder innere Fläche (Brusthöhlenfläche) ist in der Längenrichtung

konkav, am oralen Ende schmal, eiiunn stumpfen Hand ähnlich und wird beckenwärts

allmählich br(üter. Der Brustbeinkamm scheidet die äussere oder ventrale

schwach konvexe Fläche, welche sich ebenfalls beckenwärts verbreitert, in nhm
r(U-lit(; und linke Seitenfläche. Heide sind im HölitMidurchmesser gc^wölbt und

gehen beckenwärts in einen stumpfen Rand über; jede Seitenfläche hat sieben seichte
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Gel OD k Vertiefungen, Foueae sterni costales, welche die Gelenkerliöhungen am

sternalen Ende des Knorpels der letzten sieben wahren Rippen aufnehmen. Die

ersten fünf Gelenkvertiefungen finden sicli an den Brustbeinfugen, die beiden letzten

dicht hintereinander an dem sechsten Stück. Die Grösse der Gelenkvertiefungcu

wird an den letzten Brustbeinstücken geringer.

Das orale Ende ist etwas in die Höhe gekrümmt und stumpf, das kaudale

wird durch eineu breiten abgerundeten Kand abgeschlossen.

An das orale Ende und an die ventrale Fläche des Brustbeins befestigt sich

ein seitlich zusammengedrückter Knorpel, — der HabiChtSknOrpel, Manubrium sterni,

Brustbeinschnabel — Fig. 13, 1 — welcher das Brustbein kopfwärts überragt und

an der ventralen Fläche etwa bis zur sechsten Rippe reicht. Die beiden fast ebenen

Seitenflächen nehmen beckenwärts immer mehr im Höhendurchmesser ab, der kurze

dorsale freie Rand enthält die Gelenkgrube für das erste Rippenpaar und ist halswärts

von der letzteren scharf und konvex, der ventrale gewölbte Rand gleicht einem Kiel.

An das kaudale Ende des Brustbeins befestigt sich der Schaufei- oder Schwert-

knorpet, ('artUago xiplioidea, — Fig. 13, 2 — ; der orale Theil desselben ist vier-

eckig und hat die Breite des kaudalen Brustbeinendes, beckenwärts erweitert er

sich zu einer fast kreisrunden Knorpelplatte, deren dorsale Fläche schwach ausge-

höhlt und deren ventrale Fläche entsprechend gewölbt ist.

Rippen und Brastbein der Wiederkäuer.

Es sind acht wahre und fünf falsche Rippßnpaare vorhanden, welche nament-
lich gegen das steruale Ende breiter als die des Pferdes und durch schmälere
Zwischenrippenräume von einander getrennt sind. Die seichte Vertiefung der äusseren

Fläche macht sich kaum bemerklich. Beide Ränder sind scharf; das Rippenköpf-
cheu setzt sich an allen Rippen deutlich von dem Rippenkörper ab,
besitzt einen längeren Hals und wird durch einen längeren Ausschnitt von dem
gleichfalls deutlich abgesetzten Rippenhöcker getrennt. Das sternale Ende der

zweiten bis zehnten oder elften Rippe hat eine seichte Gelenk Vertiefung.
Die Rippen nehmen von der ersten bis zur siebenten an Länge zu, die siebente bis

neunte sind fast von gleicher Länge, die vier letzten Rippen werden wieder kürzer,

die dreizehnte hat die Länge der vierten oder fünften. Die Breite der Rippen wächst
bis zur sechsten, nimmt bis zur zehnten wenig, an den letzten Rippen stärker ab.

Die Rippen knorpel der zweiten bis zehnten oder elften Rippe haben an dem
kostalen Ende eine flach gewölbte Gelenkerhöhung, der Rippenknorpel der ersten Rippe
verbindet sich nicht mit dem der anderen Seite, die fast gleich starken Knorpel der

falschen Rippen liegen beinahe horizontal.

Bei dem Schafe und der Ziege erreicht die achte Rippe mitunter das Brust-

bein nicht, so dass sieben wahre und sechs falsche Rippen vorhanden sind. Nicht
selten fehlt der Rippenhöcker an der letzten Rippe. Die Wölbung der Rippen ist

je nach den fvassen sehr verschieden, am stärksten bei den englischen Fleischschafen,

im Allgemeinen jedoch bedeutender als bei dem Rind.

Das Brustbein des Rindes besteht ursprünglich aus sieben Stücken, welche
sich mit Ausnahme des letzten aus zwei seitlichen Hälften entwickeln. Die hinteren
sechs Stücke verwachsen, das erste bleibt das ganze Leben hindurch
getrennt, ist etwas dorsalwärts gebogen und hat eine dreikantige Gestalt; an seinem
oralen Ende trägt es zwei getrennte, jedoch nahe bei einander liegende Gelenk-
flächen für die erste Rippe jeder Seite, kaudal eine Gelenkfläche, welche sich mit
einer entsprechenden des hinteren Stückes zwischen der zweiten Rippe jeder Seite

verbindet. Der kaudale Theil des Brustbeins bildet eine breite, dorso- ventral
stark zusammengedrückte Knochenplatte, deren dorsale Fläche fast eben.
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deren ventrale, von einem mehr oder weniger bedeutenden Fettpolster bedeckte,

sehr wenig konkav ist. Der Brustbeinkamm fehlt, an Stelle der Seitenflächen finden

sich breite Ränder, welche die Gelenkflächen für die letzten sieben wahren Rippen
enthalten. Das letzte Stück des Brustbeins geht beckenwärts in einen stumpfen

dreieckigen Fortsatz und dieser in den runden Theil des Schaufelknorpels über.

Letzterer hat im Wesentlichen dieselbe Form, ist jedoch kleiner als beim Pferd.

Der Habichtsknorpel fehlt oder wird durch geringe Knorpelauflagerungen am oralen

Ende des Brustbeins angedeutet.

Das vordere Stück des Brustbeins ist bei den Schafen und Ziegen abgerundet,

nicht dreikantig und verbindet sich mit dem hinteren Stück durch eine dicke, auch
im vorgerücktesten Alter nicht verknöchernde Knorpelscheibe; im Uebrigen verhält

sich das Brustbein wie das des Rindes.

Rippen und Brastbein des Schweines.

Das Schwein hat sieben wahre und sieben, häufig je nach Zahl der Rücken-
wirbel acht, selten neun oder zehn falsche, ausnahmsweise sechs wahre und acht

falsche Rippen. Die sternaleu breiten und etwas verdickten Enden der rechten und
linken ersten Rippe verbinden sich miteinander; das sternale Ende der zweiten bis

fünften Rippe hat eine seichte Gelenkvertiefung; au den letzten drei oder

vier Rippen verschmelzen die Gelenkflächen des Rippenköpfchens und des Rippen-
höckers. Das Rippenköpfchen der ersten Rippen ist stark medialwärts gewendet.

Im Uebrigen gleichen die Rippen denen der Wiederkäuer. Die Länge nimmt bis

zur sechsten Rippe zu, die sechste bis achte sind fast gleich lang, die folgenden

werden kürzer; die dritte und vierte Rippe haben die grösste Breite; die zweite und
dritte sind wenig, die folgenden stärker gewölbt, die Wölbung ist jedoch je nach
den Rassen sehr verschieden.

An der ersten Rippe ist kaum die Andeutung eines Rippenknorpels vorhanden,

die Knorpel der zweiten bis fünften Rippe sind seitlich zusammengedrückt, haben
kopfwärts einen flachen, fast bis zur vorhergehenden Rippe reichenden Fortsatz und
am vertebralen Ende eine Gelenkerhöhung.

Das Brustbein besteht ursprünglich aus sechs Stücken, von denen die letzten

fünf verwachsen und, ähnlich wie bei den Wiederkäuern, mit dem ersten
ein Gelenk bilden. Letzteres ist kielartig seitlich zusammengedrückt, uicht in

die Höhe gebogen, hat einen ventralen, den Brustbeinkamm darstellenden schärferen

und einen dorsalen stumpferen, durch die gemeinschaftliche Gelenkfläche für das

erste Rippeni)aar unterbrochenen Rand und geht kopfwärts in einen knorpe-

ligen Fortsatz über, welcher dem HabichtsknOrpel entspricht. Der kaudale Theil des

Brustbeins verhält sich ähnlich wie bei den Wiederkäuern. Der Schaufelknorpel ist

kurz und schmal.

Rippen und Brnstbein der Fleischfresser.

Der Hund und die Katze haben neun wahre und vier falsche Rippen,

welche wegen der stärkeren Wölbung beider Flächen und wegen der Stumpfheit

beider Itänder rundlich erscheinen. Das sternale Ende besitzt keine Gelenk-
fläche. Die Länge der Rippen nimmt bis zur sechsten zu; die sechste bis neunte

sind fast gleich lang, die letzten vier werden wieder kürzer, die fünf ersten gegen

das sternale Ende breiter uiul flacher. Die Wölbung ist stärker als bei den
ül)rigen Hausthieren und macht sich auch an der ersten Kippe bemerkbar. Bei

der Katze ist der Höcker an den letzten zwei bis drei Üippen nur schwach ange-

deutet und mit kt'iner (lelenkfläche versehen.

Di(! Rippenknorpel sind mdir abgerundet, fast cylindrisch, die der letzten wahren
und erstrn falschen h'ippcn nicht so eng aneinander gedrängt, wie bei den übrigen

Hausthieren. (i e 1 (; n k erh öli u n gen an den kostalen Enden fehlen.
Da.s Brustbein besteht aus acht rundlichen, seitlich etwas zusammengedrückten
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Stücken, welche durcli dicke Kuorpelscheiben verbunden werden und erst

im späteren Alter miteinander verschmelzen. Das erste Stück spitzt sich zu

einem freien Ende zu und geht in einen kleinen knorpeligen Fortsatz, welcher dem

Habichtsknorpel entspriclit, über; das kaudalc Ende hat einen stumpfen, kegelförmigen

Fortsatz, an welchen sich der schmale SChaufelknorpel befestigt. An dem oralen

Ende der acht Stücke und an dem Körper des letzten befinden sich jederseits die

neun Gelenkflächen zur Verbindung mit den wahren Kippen.

Bänder der Kippen und des Brustbeins.

A. Verbindung der Rippen mit den Rückenwirbeln, Anicuiatio venehro-costaiis.

Das vertebrale Ende der Rippen bildet mit den Rückenwirbeln zwei Gelenke,

welche durch folgende Bänder verbunden werden:

1. Das Kapselband des Rippenköpfchens, Lig. capsulare cafituli costae,

befestigt sich einerseits an den Rand der seitlichen Gelenkgruben am Körper zweier

aufeinander folgenden Wirbel, andererseits an den Rand der beiden Gelenkflächen

des Rippenköpfchens und besteht daher aus zwei Abtheilungen.

2. Das Kapselband des

Rippenhöckers, IJ(j. capsu-

lare tuberculi costae, — Fig. 12,

5 — geht von der Gelenkfläche

am Querfortsatz jedes Rücken-

wirbels zur Gelenkfläche am
Höcker der gleichzähligen Rippe.

An den zwei oder drei letzten

Rippen verschmilzt das Kapsel-

band des Rippenhöckers mit dem

des Rippenköpfchens.

3. Das Band des Rippe n-

h ö c k e r s
,

Lig. tra nsversarium

exlernum, — Fig. 12, 1 — ent-

springt ziemlich breit an der

dorsalen Fläche nahe dem late-

ralen Ende des Querfortsatzes

jedes Rückenwirbels, geht über

das Kapselband des Rippenhöckers hinweg, wird schmäler und endet an der late-

ralen Fläche des Höckers der dem Wirbel gleichzähligen Rippe. Von der vier-

zehnten Rippe an wird das Band kürzer, jedoch breiter.

4. Das Band des Rippenhalses, Lig. colli costae, — Fig. 12, 2 — ist

schmäler als das vorige, entspringt am Bogen jedes Rückenwirbels über der kau-

dalen seitlichen Gelenkfläche des Körpers, geht über das Kapselband des Rippen-

köpfchens fort und endet an der lateralen Fläche des Halses der auf den betreffen-

den Wirbel folgenden Rippe. An den letzten sechs oder acht Rippen entspringt

das Band mit einem Schenkel oder ganz von dem Bogen des gleichzähligen Wirbels.

An den beiden letzten Rippen ist es breit, kurz und verschmilzt fast mit dem Band

des Rippenhöckers.

Figur 12. Bänder der Rippen des Pferdes von vorn

gesehen.

a. Körper des Rückenwirbels; 1. 1. Band des Rippen-
hüekers. 2. 2. Band des Rippenhalses. 3. 3' Inneres

Band des Rippenküpfchens. 4. Gemeinschaftliches Band
der Rippenköpfchen. 4' 4" kurzer Schenkel desselben.

5. Kapselband des Rippenhöckers.
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5. Das innere Band des Rippenköpfchens, Li(j. caphuli costae inlernum,

^ (Fig. 12, 3), entspringt am Rand der Icaudalen seitlichen Gelenkfläche vom Körper

des vor der entsprechenden Rippe liegenden Wirbels, geht, vom Brustfell bedeckt,

über das Kapselband des Rippenköpfchens hinweg und endet an der medialen Fläche

und am oralen Rand des letzteren.

6. Das gemeinschaftliche Band der Rippenköpfchen, Lig. coiijuijale

costarum, — rundes Band (Fig. 12, 4) ist ein starkes, plattes, aus glänzenden,

schwach gelblichen Fasern bestehendes Band, welches in der Furche zwischen den

beiden Gelenkflächen des Rippenköpfchens entspringt, in den Wirbelkanal tritt und

sich in zwei Schenkel theilt. Der kürzere Schenkel (Fig. 12, 4' 4") befestigt sich

an die dorsale Fläche des Wirbelkörpers, der lange Schenkel läuft in einer beson-

deren Rinne der genannten Fläche, von dem dorsalen langen Band der Wirbelsäule

bedeckt, quer durch den Wirbelkanal und endet an der dem Ursprung entsprechen-

den Stelle des Köpfchens der gleichzähligen anderseitigen Rippe.

Die Gelenke zwischen den Wirbelquerfortsätzen und den Kippenhückern besitzen alle Eigen-

schaften der straffen Gelenke, und zu den letzteren sind ebenfalls die Gelenke zwischen den

Wirbelkürpern und den Rippenköpfchen, obgleich sie in der Anordnung einige Aehnlichkeit mit

den Kugelgelenken haben, zu rechnen. Die Bewegung kann in beiden Gelenken nur gleich-

zeitig erfolgen und geschieht um eine Axe, welche man sich von der Mitte des Kippenköpf-

chens bis zur Mitte des Rippenhüekers gelegt denkt ; sie ist um so beträchtlicher, je näher

die Gelenkflächen an beiden oberen Forlsätzen der Ilippen benachbart sind.

B. Verbindung der Rippen mit iliren Knorpeln. Das stemale Ende der Rippen

verbindet sich mit dem kostalen Ende der Rippenknorpel durch abwechselnde,

ineinander greifende Vertiefungen und Erhöhungen der Knorpel- und Knochensub-

stanz. An der Verbindungsstelle wird die Knochen- und Knorpelhaut durch Faser-

züge verstärkt.

Bei den Wiederkäuern bilden die zweite bis elfte Rippe jeder Seite mit dem
kostalen Ende der Knorpel straife Gelenke, die flache Erhöhung an dem kostalen

Ende der Knorpel wird von der seichten Vertiefung am sternalen Ende der Rippe
aufgenommen; die Verbindung erfolgt durch ein kurzes Kapselband, JJij. capsulare

sterno-costale, welches aussen durch mit demselben verschmelzende Bandfasern ver-

stärkt wird. Die Gelenkflächen werden an den letzten Rippen immer kleiner, sind

namentlich an der zehnten und elften Rippe von geringem Umfang und bei älteren

Thieren in der Regel nicht mehr nachzuweisen. Zwischen den l\ippen und Rippen-

knorpeln der zweiten bis fünften, mitunter sechsten Rippe des Schweins finden

sich Gelenke, wie bei den Wiederkäuern.

C. Verbindung der Rippen mit dem Brustbein. Die Gelenkerhöhungen am ster-

nalen Ende der Knorpel der waliren l{ip[)en vorbinden sicli mit den Gelenkvertic-

fungen an den Seitenflächen des Brustbeins zu straffen Wechselgelenken durcii fol-

gende Bänder:

1. Das Kapsel band der K i p pen k nor pel
,

Li;/, capsulare rarlila</iiili coslae,

ist kurz, strafl', und iieftet sich an die IJändcr der eiiunukM- zugewendeten (ick'nk-

tlächen an. Die erste iüppc der rechten und linken Seite, deren Knorpel innig ver-

bunden sind, besitzt eine gemeinschaftliche Gelenkgrube im ilabichtsknorpel und

ein gemeinschaftliches Ka|Kselbaiui. Inni rbalb des Gelenkes verlaufen kurze, oft

nndeutliciie liandfasern — rundes H.-nid, Li</. iiitcrartirularc, — vom Gelenkkopf

der lüppciiknorpel zu den Gelenkpfannen des Brustbeins.

2. Das straliiigf Band, Lhj. Merxo-costah radialuin, — Fig. 13, 4—, besteht
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an jeder Seite aus sieben kurzen, jedoch ziemlich starken, dreieckigen, weissglänzen-

den Portionen, welche vom Rand der inneren Brustbeinflächc, wo sie mit dem dor-

salen Band des Brustbeins verschmelzen, zur inneren Fläche des Knorpels der zweiten

bis achten Kippe verlaufen.

Bei den Wiederkäuern und

Fleischfressern hat die erste

Rippe jeder Seite ein besonderes

Kapselband. Zwischen der beider-

seitigen ersten Ripi)e der Wieder-
käuer verlaufen kurze, sich kreu-

zende Bandfaseru, welche sich an

die Grenze zwischen Rippe und

Rippenknorpel anheften.

D. Verbindung der Rippen

untereinander. Abgesehen von den

Muskeln, welche die Zwischen-

rippenräume ausfüllen, wird die

Verbindung der Rippen und Rippen-

knorpel untereinander durch das

elastische Gewebe vermittelt, wel-

ches unmittelbar unter dem Brust-

fell eine hautartige Ausbreitung

bildet (s. Brusthöhle). Zwischen

den Knorpeln der falschen Rippen

erlangen die elastischen Fasern eine

grössere Stärke, und zwischen den

Gelenken der wahren Rippen und

ihrer Knoi'pel stellen sie bei den

Wiederkäuern deutlich abge-

setzte Bandplatten dar — Zwi-

schenrippenbänder, Lig. coruscanlia. — Die Knorpel der letzten wahren und der

beiden ersten falschen Rippen jeder Seite werden durch sehr kurze Bandfasern fest

verbunden.

E. Bänder des Brustbeins. Die Stücke, aus denen das Brustbein besteht, wer-

den durch Knorpelscheiben, welche im vorgerückten Alter verknöchern, und

durch das dorsale Brustbeiuband
,

Lig. sterni proprium posterius, — Fig. 13, 3 3'

— verbunden. Dasselbe fängt unmittelbar hinter dem Gelenk des ersten Rippen-

paares spitz an und ist fest mit der dorsalen Fläche des Brustbeins verbunden.

Zwischen dem zweiten Rippenpaar theilt es sich in drei beckenwärts breiter wer-

dende Schenkel, die beiden seitlichen begleiten die Ränder der inneren Brustbein-

fläche und verlieren sich allmählich an den Knorpeln der siebenten und achten

Rippe; der mittlere Schenkel trennt die beiden Hälften des Brustbeinmuskels und

verschmilzt schliesslich mit der Knorpelhaut des Schaufelknorpels.

Bei den Wiederkäuern und Schweinen theilt sich das dorsale Brustbeinband
nicht in drei Schenkel, sondern bedeckt als eine dünne Bandausbreitung die ganze
innere Fläche des Brustbeins. Eine gleiche Baudausbreitung ist an der äusseren

Fläche des Brustbeins vorhanden und wird als ventrales Brustbeinband, Lig.

slerni i>roprium anterius, bezeichnet.

Figur 13. Bänder des Brustbeins des Pferdes, von

der dorsalen Seite gesehen; die rechte Hälfte des

Brustbeinniuskcls ist entfernt.

1. Habichtsknorpel. 2. Schaufelknorpel. 3. Mittlerer,

3' rechter Schenkel des dorsalen Brustbeinbandes.

4. Strahliges Band.
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Die beiden Stücke, aus denen das Brustbein bei den Rindern und Schweinen
besteht, bilden ein strafies Wechselgelenk, Aiiiculalio intersternal/s, welches schwache
Bewegungen nach rechts und links zulässt. Sie werden verbunden:

a) durch ein kurzes, an die Ränder der einander zugekehrten Geleiikflächen sich

anheftendes Kapselband, welches mit der Gelenkkapsel am sternalen Ende des

zweiten Rippenpaares im Zusammenhang steht; ausserdem bei dem Rind:
b) durch ein kurzes, schmales Faserband, welches unter der Mitte von der .

Gelenkfläche des vorderen zu der des hinteren Stückes verläuft — Zwischen-
gelenkband (Franck).

3. Knochen des Beckens.

Das Becken, Pelvls, ist der aus den beiden Beckenbeinen, dem Kreuzbein und

den ersten Schwanzwirbeln bestehende knöcherne Gürtel, welcher den Endabschnitt

des Rumpfes bildet, zusammen mit den die Zwischenräume der genannten Knochen

ausfüllenden Bändern eine brustwilrts breitere, schwanzwärts schmäler werdende Höhle

— die Beckenhöhle, Cavum pelvis, — einschliesst und die Verbindung der Knochen

der Beckengliedmassen untereinander und mit der Wirbelsäule vermittelt.

Jedes Beckenbein, Höftbein oder ungenannte Bein, Os pelvis s. coxae s. mnomi-

natum, besteht aus drei Knochen, — Darmbein, Schambein und Sitzbein —
welche nur während des fötalen Lebens durch Knorpellagen von einander getrennt

sind. Schambein und Sitzbein sind schon bei oder bald nach der Geburt miteinander

verschmolzen, das Darmbein verwächst mit den beiden anderen Knochen am Ende

des ersten oder im Anfang des zweiten Lebensjahres. Dorsal verbinden sich beide

Beckenbeine mit dem Kreuzbein, ventral bilden sie in der Mittellinie des Körpers

eine Fuge — Beckenfuge, Symphysis pelvis, — , welche bei älteren Pferden in der

Regel verknöchert.

Die Beckenbeine gehören zu den platten Knochen und bestehen aus schwammiger

Knochensubstanz und der dieselbe einschliessenden kompakten Kuochenrinde.

Die beiden Beckenbeine sind bei den Knochen des Rumpfes abgeiinndelt worden, weil

sie wesentlich zvir Bilduni^ einer Körperhühh' beitragen. Eigentlich hätten sie bei den Knochen
der Beckengliedmassen, deren Aufhiüigcgürtcl sie darstellen, beschrieben werden müssen.

A. Das Darmbein.

Das Darmbein, Os Hei, I/imn, — Fig. 11, IT) u. Kl, 1) - der dorso nasale Theil

des Beckenbeins, ist ein dorsalwärts — Oarmbeinschaufel, Oarmbeinplatte, Fig. 14,

lö u. 16, 1 — platt((r, dreieckiger, kaudo-ventralwärts — Darmbeinsäute, Fig. 14, 15 u.

10, 2 — rundlich werdender Knochen und schräg ventro-kaudal und lateral gerichtet.

Die äussere oder dorsale, fast glatte Fläche, Superficies <ihUaca, — Fig. 14

u. 1"), a — ist an der Darmbeinschaufel etwas au.sgehühlt, an der Darrabeinsäule

schwach gewölbt. Der au.sgehöhlte Theil wird durch eine schwache, bogenförmig

gekrümmte rauhe Linie, Linea semic.ircularis s. arcnala e.iteriia, — Fig. 14 u,

15, c -- in eine mediale kleinere und laterale grössere Hälfte getlieilt. Die innere

oder ventrale Fläche, Super/icies ilinca, — F^ig. 15 u. KJ, b — ist gewölbt und

wird an der Darmbeinschaufel durch einen sehr Hachen Kamm, Linea arcuata
interna, in eine mediale rauhe, dreieckige und in eine laterale glatte, länglich vier-
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eckige Hälfte geschieden. Der muhe Theil, Pars arlicularis , — Fig. 16, b" —
schliesst eine schmale, lilnglichovale Geleukfläche, Facies aurkularis, — Fig. IG, b'"

— ein und ist giösstentheils zur Verbindung mit dem Flügel des Kreuzbeins be-

stimmt. Der glatte Theil, Pars iliaca, — Fig. 16, b' — verschmälert sich schwanz-

wärts und wird nahe dem ventralen Ende durch einen in den oralen Rand des

Schambeins übergehenden Kamm in eine orale schmälere und kaudale breitere Hälfte

getheilt. Hierdurch erhält die Darmbeinsäule eine dreiseitige Form. An dem zu-

letzt genannten Kamm findet sich eine kleine rauhe Beule, Tiihercuium psoadicum,

— Fig. IG, ep — zur Anheftung des kleinen Lendenmuskels, Auf der Pars iliaca

verläuft eine schwächere und eine stärkere Gefässrinne für die Lendcndarmbein-

arterie — Fig. IG, Id — bezw. für die äussere umschlungene Oberschenkelarterie

— Fig. 16, äO.

Der dorsale Rand oder Kamm des Darmbeins, Crista ossis Hei, — Fig. 14,

15 u. IG, d — ist etwas au.sgeschweift und biegt medialwärts stark in die Höhe. Der

laterale, schwach ausgehöhlte Rand — Fig. 14, 15 u. IG, f — wird an der Darm-

beinsäule dicker; über der Gelenkpfanne findet sich an jeder Seite des Randes eine

seichte raulie Grube, E^ninentia ileo-pubica Ii., in der sich die ürsprungssehnen des

geraden Schenkelmuskels befestigen. Der mediale Rand bildet einen tiefen Aus-

schnitt — B^CkenaUSSChnitt, Indswa ischiadica 7najor, — Fig. 14, 15 u. IG, e —

;

in der Nähe seines unteren Endes findet sich über der Gelenkpfanne ein starker

rauher Kamm — Pfaunenkamm, Spina ossis ischii s. ischiadica — Fig. 14 u. 15, k.

Der mediale Winkel, T^ber ossis Hei, — Fig. 14, 15 u. 16, h — wird durch das

Zusammentreten des dorsalen und medialen Randes gebildet, ist etwas auf- und rück-

wärts gerichtet, wenig verdickt und nicht weit von dem medialen Winkel des ander-

seitigen Darmbeins entfernt. Die medialen Winkel beider Darmbeine, welche den

Anfang, der Kruppe bilden, scbliessen den ersten Dornfortsatz des Kreuzbeins ein.

Der laterale, durch das Zusammentreten des dorsalen und lateralen Randes gebildete

Winkel, Spina iliaca anterior (Fig. 14, 15 u. 16, g), ist stärker und stellt einen breiten

Kamm dar, der sich an seinen beiden Enden beulenartig verdickt. .lede dieser

beulenartigen Auftreibungen zerfällt durch einen seichten Einschnitt in zwei Hälften.

Der laterale Darmbeinwinkel wird nur von der Haut bedeckt und ist die Grund-

lage für die Hüfte oder Hanke. Der ventrale Winkel (Fig. 14, 15 u. IG, i) bildet

den oro-lateralen Theil der Gelenkpfanne des Beckens und verschmilzt medial

mit dem Schambein, lateral und kaudal mit dem Sitzbein. Ein grösseres Ernährungs-

loch findet sich nahe dem ventralen Drittel des lateralen Randes.

Das Darmbein entwickelt sich aus drei Stücken, von denen je eines für den

Körper, den Kamm und für die Gelenkpfanne bestimmt ist, der dorsale Rand und

dessen beide Winkel bleiben fast bis zur Beendigung des Wachsthums knor-

pelig, im zweiten Lebensjahre verschmilzt das Darmbein mit dem Scham- und

Sitzbein.

B. Das Schambein.

Das Schambein, Os puHs, oder Schoossbein (Fig. 14, 15 u. 16, Sch) ist der

kleinste der Knochen, welche das Beckenbein zusammensetzen ; es bildet zusammen

mit dem der anderen Seite den oralen Theil des sogenannten Beckenbodens und be-
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steht aus dem Qiierast und dem medialen Ast, welche medial unter einem

i'echten Winkel zusammenstosson

;

a) Der Querast, Ramus transi^ersalis s. horizontalis (Fig. 14 u. IG, r!), geht von

' der Gelenkpfanne des Bockens, wo er sich mit dem Darm- und Sitzbein verbindet,

V\gnv 14. Rcckcnknochcn der Stute, von der dorso-knudalcn Seite gesellen.

D. Darmbein, Sch. Schambein, S. Sitzbein.

1 Darmbeinscliaufel, 2 Darnibcinsä\ile, a äussere Fliielic des Darnil)eins, c Linea areuaia
externa, d Kamm des Darmbeins, e Beckenausschnid, f lateraler Kand des Darmbeins, g late-

raler Win lu_'l des Darmbeins, h medialer Winkel des Darmbeins, i ventraler Winkel des Darm-
beins, k i'fanncnkanim.

3 Querast des Scliambcins, 4 medialer Ast des Schambiins, I dorsale Fläche des Querastes,
m Kamm des Schambeins, n Schamlicinfuge, o dorsale Fläche des medialen Schambcinaslos.
.') kaudairr unpaariger Theil (Körper) des Sitzbeins, (! medialer Ast des Sitzbeins, 7 lateraler

Ast des Sitzbeins, p dorsale Fläche des unpaarigen Theils des Sitzbeins, q lateraler Sitzbein-

aussclinitt, r kaudalcr Sitzbeinausschniit, s Sitzlieinhücker, t Sitzbeinkanim, u dorsale Fläche
des medialen Sitzbeinaste.s, v Sitzbeinfuge, w dorsale, w' latrralc Fläche des lateralen

Sitzbeinastes.

8 verstopftes Luch, !) Gelenkpfanne des 15eckens, 10 medialer Ausschnitt der ( ieirnkpl'anne.

mcdialwürts und slö.s.st in der Mittellinie des Körpers mit dem des anderseitigen

Schambeins in der Schambeinfuge zusammen. Die dorsale Flilchc (Fig. 14, 1) ist

glatt und senkt sich nach der Fuge zu, so duss sie mit der entsprechenden d(>s

anderseitigen (^ucrastes zusammen eine Aushöhlung bildet. Die ventrale, rauhere,
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gewölbte Fläche (Fig. IG, 1') enthält eine breite, yeicbte, iu der Querrichtung ver-

laufende Furche zur Aufnahme eines Sehnenschenkels vom geraden Bauchmuskel

(Flg. 16, 1"); beide Flächen sind an ihren beiden Enden breiter als in der Mitte.

Der orale, dicke rauhe Rand oder Kamm des Schambeins, Crista ossis puhis

(Fig. 14 u. 16, m), verläuft ziemlich gerade und hat in der Nähe des lateralen Endes

eine rauhe Beule, Tuherc.ulam pectineum, und nahe der Fuge einen Höcker, Tuhercu-

lum pubicum; der kaudalc Rand ist ausgehöhlt; der kurze dicke, zackig rauhe

mediale Rand verbindet sich mit dem gleichnamigen des Schambeins der an-

deren Seite;

Figur 15. Beokeukuocheii der Stute vou der rechten Seite gesehen.
D. Darmbein, Sch. Schambein, S. Sitzbein,

b innere Fläche des Darmbeins, 11 halbmondförmige Form der rielcnkfläche der Pfanne.
Im Uebrigen die Bezeichnungen wie in Figur 14.

b) der mediale Ast, Ramus descendens (Fig. 14 u. 16, 4), ist kurz und geht von

dem medialen Ende des Querastes unmittelbar neben der Mittellinie des Körpers

rückwärts. Die dorsale glatte Fläche (Fig. 14, o) dacht sich schräg nach dem
eirunden Loche zu ab; die ventrale Fläche (Fig. 16, o') ist etwas gewölbt. Beide
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Flächen gehen in die entsprechenden des medialen Astes des Sitzbeins nnd des

Querastes über und verschmälern sich rückwärts. Der laterale Rand ist schwach

ausgehöhlt; der mediale verhält sich wie der entsprechende des Querastes und

wird rückwärts weniger dick. Die Verbindung der medialen Ränder der beidersei-

tigen Quer- und inneren Aeste bildet die Schambeinfuge, S7jmph.ysis ossium pubis

(Fig. 14 u. IG, n), deren Verknöcherung schon frühzeitig und zwar an dem oralen

Ende beginnt.

Fit,f\ir Ki. lleckenkiiiK^hon der Sliiic, von der ventralen Pciic gesellen.

I). Darmbein, Scli. Schambein, S. Silzbein.

1) innere Fläche des Darmbeins, b' Pars iiiaca, b" Pars articularis, b'" Pars aurieiilavis der

inneren Fläche, Id Kinne für die Leiulen-Darmbeinartcrie, äO Rinne für die äussere nm-
schlnnfjene Obersclienkelarlcrie, c p Tubcrcidnm psoadicura, 1' ventrale Fläche des .Scham-

beins, i" Schncnriniie der ventralen l<'läclic, o' ventrale Fläche des medialen Scha.mbcinasl-es,

p' ventrale Fläche des unpaarigen Tlieils d('S Sitzbeins, u' ventrale Fläche des medialen
Sitzbeinastes.

Im tJel)rigen die Bezeichnungen wie in l'^igur 14.

Das Schambein entwickelt sich aus drei Stücken, von denen je eines den

Qncrast, den Gelenkpfannentheil nnd den Tlicil an der Schanibeinfuge zu bilden

bestimmt ist.
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C. Das Sitzbein.

Das Sitzbein, Ischium, Os ischii, Gesässbein oder Tragbein (Fig. 14, 15 u. 16,

S.), bildet mit dem der anderen Seite den kaiuialou Tlieil des sog. Beckenbodens und

besteht aus deu beiden Aesten, welche sich rückwärts zu einer breiten unpaarigen

Knochenplatte verbinden. Letztere ist als' Kommissur der beiden Aeste be-

schrieben worden und kann an dem Becken der Hausthiere auch als Körper des

Sitzbeins angesehen werden.

Der kaudale unpaarige Theil (Körper) — Fig. 14, 15 u. ig, 5 — hat die Gestalt

eines unregelmässigen Vierecks. Seine dorsale Fläche — Fig. 14, p — ist

glatt, schräg nach der Beckenfiige zu abgedacht, die ventrale Fläche (Fig. IG, p')

schwach gewölbt. Der laterale Rand ist dick, glatt, abgerundet und bildet zu-

sammen mit der lateralen Fläche des lateralen Astes eine Aushöhlung, den lateralen

Sitzbeinausschnitt, Indsura isclnadica minor (Fig. 14 u. 16, q), der vordere Rand ist

ausgeschnitten; der mediale zackig-rauhe Rand verbindet sich mit dem entsprechen-

den des Sitzbeins der anderen Seite; der kaudale, wulstig-dicke Rand geht schräg

nach aus- und rückwärts und bildet mit dem entsprechenden des anderseitigen Sitz-

beins den kaudalen Sitzbeinausschnitt, Arcus ossium puHs (Fig. 14, 15 u. 16, r). An
der Stelle, wo der kaudale und laterale Rand zusammenstossen, überragt eine starke

Beule — Sitzbeinhöcker, Tuber ischiadicum (Fig. 14, 15 u. 16 s) — mit einem me-

dialen dickeren und einem lateralen schwächeren Winkel aus- und rückwärts den

Körper des Sitzbeins. Dieselbe geht in einen an der ventralen Fläche des Körpers

oro-medialwärts verlaufenden Kamm — Sitzbeinkamm (Fig. 14, 15 u. 16, t) — über.

Der laterale Ast des Sitzbeins (Fig. 14, 15 u. 16, 7) ist stark, fast dreikantig,

geht von dem Körper schräg oro-lateralwärts, bildet den grösseren Theil der Gelenk-

pfanne "und verbindet sich in der letzteren mit dem Darm- und Schambein. Die

dorsale Fläche (Fig. 14, w) ist glatt, gewölbt, etwas medialwärts gewendet, und

geht in die innere Fläche des Darmbeins und in die dorsale des Sitzbeinkörpers

über; die laterale ausgehöhlte Fläche (Fig. 14 u. 15, w') wird von der dorsalen

durch den dorso-lateralen Rand geschie(ifin, welcher sich in den medialen Rand

des Darmbeins fortsetzt und zusammen mit dem letzteren über der Gelenkpfanne deu

Pfannenkamm bildet. Rückwärts von demselben findet sich eine flache Rinne zur

Aufnahme der Sehne des inneren Verstopfungsmuskels. Die ventrale Fläche ist

glatt und geht ohne scharfe Grenze in die dorsale über.

Der mediale Ast des Sitzbeins (Fig. 14 u. 16, 6) ist viel schmäler und dünner

als der laterale, geht neben der Mittellinie von dem Sitzbeinkörper vorwärts und

verbindet sich mit dem medialen Ast des Schambeins. Die Flächen und Ränder

dieses Astes stimmen mit den entsprechenden des medialen Scbambeinastes im

Wesentlichen überein. Die medialen Ränder des Körpers und des medialen Astes

bilden durch ihre Vereinigung mit den entsprechenden der anderen Seite die SitZ-

beinfuge, Symphysis ossium ischii s. pubica (Fig. 14 u. 16, v), welche später ver-

knöchert als die Schambeinfuge.

Das Sitzbein entwickelt sich von zwei Verknöcherungspunkten aus, von denen

einer für das Sitzbein selbst, der zweite für den Sitzbeinhöcker bestimmt ist.

Zwischen den Aesten des Sitz- und Schambeins bleibt eine grosse, fast runde

Oeffnung — das eirunde Loch, Verstopfungsloch oder verstopfte Loch, Foramen
Ellenberger und Miiller, Auatomie. S. Aufl. ^

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



6fi Knochen des Beckens.

ovale, obturatoriiuu s. obiuralum (Fig. 14 u. IG, 8). Dasselbe wird durch den oralen

Rand des Sitzbeinkörpers, den medialen Rand des lateralen Sitzbeinastes, den kau-

dalen Rand des Querastes des Schambeins und den lateralen Rand des medialen

Scham- und Sitzbeinastes begrenzt.

Die Gelenkpfanne, Acetabulum peMs (Fig. 15 u. 16, 9), zu deren Bildung die

drei Knochen des Beckenbeins beitragen, ist eine länglich runde Vertiefung, deren

oro-kaudaler Durchmesser den Querdurchmesser übertrifft, Sie nimmt den Gelenk-

kopf des Oberschenkelbeins auf und hat medial einen tiefen Ausschnitt (Fig. 15 u.

16, 10). Die mit Gelenkknorpel bekleidete Fläche der Pfanne erhält durch diesen

Ausschnitt und durch eine an denselben sich anschliessende rauhe Stelle, an welcher

namentlich das Schambein betheiligt ist, eine halbmond- oder bohnenförmige Ge-

stalt (Fig. 15 u. 16, 11).

Die BeckenhÖhle wird begrenzt: dorsal durch das Kreuzbein und die ersten

vier Schwanzwirbel, ventral durch die beiden Scham- und Sitzbeine bezw. durch die

auf denselben liegenden Weichgebilde, seitlich durch die beiden Darmbeine, die

beiden breiten Beckenbänder und durch Muskeln. Der in die Beckenhöhle führende

Beckeneingang stellt ein ventro-kaudalwärts geneigtes Halboval dar und wird um-

säumt: dorsal durch das Vorgebirge und den oralen Rand beider Kreuzbeinflügel,

seitlich durch die Linea arcuata interna und durch den Kamm in der Verlängerung

des Tuberculum psoadicum, ventral durch den Kamm der Schambeine. Der Becken-

eingang entspricht im Allgemeinen der Grenze zwischen dem noch in den Bereich

der Bauchhöhle fallenden grossen und dem kleinen Becken des Menschen,

welche an dem Becken der Hausthiere nicht deutlich gesondert sind. Der Becke n-

ausgang ist enger als der Beckeneingang und wird durch den kaudalen Sitzbein-

ausschnitt, den kaudalen Rand der breiten Beckeubänder und den vierten Schwanz-

wirbel begrenzt.

Zur Bestimmung des Höhen- und Querdurchmessers des Beckeneingauges und

der Beckenhöhle kommen folgende Linien in Betracht: die Conjugata vera und

die Conjugata diagonalis bezeichnen die Entfernung zwischen dem Vorgebirge

und dem oralen bezw. kaudalen Ende der Beckenfuge, den senkrechten Durch-

messer des Beckeneinganges drückt eine senkrecht vom oralen Ende der Becken-

fuge zur ventralen Fläche des Kreuzbeins gezogene Linie aus. Von den Quer-

durchmessern des Beckeneinganges verläuft der dorsale vom Ende des linken

zum Ende des rechten Kreuzbeinflügels, der mittlere vom linken zum rechten

Tuberculum psoadicum, der ventrale vom linken zum rechten Tuberculum pccti-

iHMim. Dem mittleren Querdurchmesser der Beckenhöhle entspricht die

Entfernung zwischen der Mitte des linken und des rechten Pfannenkammes, dorn

kaudalen Querdurchmesser der Beckenhöhle die Entfei'nung zwischen dem

medialen Ende des linken und des rechten Sitzbeinhöckers.

Das IJeckcn der weiblichen Thiere hat durchweg eine grössere Geräumig-

keit, sowohl nach dem Höhen- wie nach dem Qucrdurchmesser, als das der

männlichen. Bei der Stute ist der Boden des Beckens oralwärts abschüssig und

ausgehöhlt, das Tuberculum pubicum nicht ausgeprägt, der Heckenausschnitt niclit

besonders vertieft, der kaudale Sitzbeinausschnitt breit und flach; der senkrechte

Durchmesser des Beckeneinganges trifl't dorsal hinter das dritte Kreuzbeinloch, der

mittlere Querdurchmesser iiat eine bedeutende Breite uiul ist kürzer als die Conju-
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gjita Vera. Rei dem Hengste ist der Roden des Beckens schwanzwärts abschüssig,

das Tiibercnliini pubicum stark entwickelt, der Beckenaussclinitt tiefer ausgehöhlt,

der kaudale Sitzbeinausschnitt schmal und tief, der senkrechte Durchmesser des

ßeckeneinganges trifft dorsalwärts hinter das erste Kreuzbeinloch, die Conjugata vera

ist grösser als der mittlere Querdurchmesser des Beckens. Bei Wallachen nähern

sich die genannten Verhältnisse denen der Stute, wenn die Kastration in einem

frühen Lebensalter ausgeführt worden ist, namentlich bleibt die Entwickelung des

Tuberculum pubicum zurück und der kaudale Sitzbeiuausschnitt wird breiter und

flacher als beim Hengste.

Becken der Wiederkäuer.

Die beiden DarmbeinB stehen mehr senkrecht und fast zueinander parallel. Auf
der äusseren Fläche des Darmbeins ist bei dem Rind, statt der bogenförmig ge-

krümmten Linea arcuata externa eine nahe dem lateralen Rand und mit demselben
fast parallel laufende Linie vorhanden. Zwischen dem rauhen und glatten Theil der

inneren Fläche findet sich ein niedriger Kamm. Der mediale Wiukel ist schwächer,

weniger stark in die Höhe gebogen, weiter von dem entsprechenden der anderen

Seite entfernt und überragt nicht die Dornfortsätze des Kreuzbeins. Der laterale

Winkel hat eine sehr starke, in der Mitte breitere, nach den beiden Enden sich

verschmälernde Beule. Die beiden SitZ- und Schambeinß sind dorsal tief ausgehöhlt,

so dass die dorsalen Flächen dieser Knochen zusammengenommen stark konkav, die

ventralen stark konvex erscheinen. Ventral von dem oralen Theil der Beckenfuge findet

sich ein starker Kamm. Der Querast des Schambeins verläuft etwas schräg medio-

kaudalwärts; das Tuberculum pectineum markirt sich stärker. Der Sitzbeinhöcker

geht dorsal-, lateral- und medialwärts in drei starke, mit rauhen Beulen endigende
Fortsätze über. Der dorso-laterale Rand des lateralen Sitzbeinastes ist scharf, die

Rauhigkeit des Pfannenkammes kaum angedeutet, die Querfurche für die Sehne fehlt.

Der kaudale Sitzbeinausschnitt ist dreieckig und tiefer als beim Pferd,

das eirunde Loch sehr gross. Die mehr kreisrunde Gelenkpfanne hat einen

nur schmalen Ausschnitt und wird durch eine rauhe Stelle in eine kleinere, zum
Schambein, und in eine grössere, zum Darm- und Sitzbein gehörige Hälfte getheilt.

Bei der Kuh neigen sich die beiden Darmbeine weniger gegen einander, die

dorsale Aushöhlung des Beckenbodens ist tiefer, der ventrale Kamm au der Becken-
fuge, welche fast das Segment eines Kreises darstellt, stärker als beim Bullen.

Beim Schaf und bei der Ziege erscheint das Becken wegen der schrägeren

Richtung der Darmbeine mehr gestreckt, die Linea arcuata externa tritt kammartig
hervor; die dorsalen Flächen der Schailt- und Sitzbeine bilden nur eine .seichte

Vertiefung. Der dorsale Fortsatz des Sitzbeinhöckers ist nur schwach angedeutet,

der ventrale Kamm der Fuge fehlt; im Uebrigen stimmt das Becken mit dem des

Rindes überein.

Becken des Schweins.

An dem stark gestreckten Becken wenden sich die Flächen des Darmbeins
stark lateral- bezw. medialwärts; die Linea arcuata externa stellt einen flachen,

nahe und fast parallel mit dem kaudalen Rande verlaufenden Kamm dar, kopfwärts
von demselben erscheint die laterale Fläche grubig vertieft, die glatte innere Fläche
schliesst etwas unter dem medialen Winkel eine rundliche, rauhe Stelle zur Ver-

bindung mit dem Kreuzbein ein. Der Kamm ist konvex und wird in der Nähe des

stark nach hinten gerichteten medialen Winkels, welcher verhältuissmässig weit von
dem entsprechenden Winkel des anderseitigen Darmbeins entfernt ist, scharf. Der
laterale Winkel ist nicht beulenartig verdickt, der Pfannenkamm hoch und scharf,

der Beckenausschnitt sehr tief; das deutlich ausgeprägte Tuberculum psoadicum

5*
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liegt nahe dem (^)ueraste des Schambeins. Die SCham- und Sitzbeine zusammen sind

auf der dorsalen Fläche wenig ausgehöhlt; der Sitzbeinhöcker ist kaudalwärts ab-

gerundet und hat lateral einen stumpfen Fortsalz; der kaudale Sitzbeinausschnitt

ist tief. Die Pfanne hat einen schmalen, aber tiefen, dorsahvärts sich erweiternden

Ausschnitt.

Becken der Fleischfresser.

Das Recken ist zwischen

den beiden Gelenkpfannen breiter

als zwischen den beiden fast

sagittal gestellten Darmbein-
schaufeln (Fig. 17, h), der Darm-
beinkamm (Fig. 17, a) konvex,

der laterale Darmbeinwinkel
(Fig. 17, e) ziemlich scharf, der

medialeDarmbeinwinkel (Fig.l7,

b) gewulstet und in die Länge
gezogen. Beide Winkel sind

nicht scharf abgesetzt, sondern

verstreichen allmählich in den

dicken abgerundeten kaudalen
bezw. oralen Rand, an ersterem

findet sich dorsalwärts von dem
flachen Beckenausschnitt (Fig. 17,

d) eine kleine Beule (Fig. 17, c).

Die laterale Darmbeinfläche ist

ausgehöhlt, die Linea arcuata

externa (Fig. 17, k) wenig aus-

geprägt, der Pfannenkamm (Fig.

18, u) schwach und abgerundet.

Das Tuberculum psoadicura wird

durch einen Kamm an der me-
dialen Fläche des Darmbeins
(Fig. 17, m) ersetzt. Die Scham-
und Sitzbeine bilden einen nur

schwach ausgehöhlten Becken-

boden, dcrSitzbeinhöcker (Fig. 1 7,

w") einen langgezogenen lateral-

wärts vorspringenden Kamm, der

kaudale Sitzbeinausschnitt (Fig.

17, x) ist breit; die Gelenkpfanne (Fig. 17, o) besitzt medial einen ziemlich starken

Ausschnitt.

ßiiiidcr des Beckens.

Die Verbiiuhing der b('i(b.'n Beckenbeine in der ventralen Mittellinie durch Knorpel

bildet die Beckenfuge, /Vy »(/(////.•>/« iH'lris, welche bei älteren 'i'liieren vollständig ver-

knöchert. Dieselbe wird an beiden Flächen durch (|uer über dieselbe verlaufende

Bandfasern, Liij. arcuatum, verstärkt. Mit dem Namen Verstopfungsband, iJij.

ohliinilorinm s. Membrana ohiuralorUi, bezeichnet man die an den Rand des eirunden

Loches sich festsetzende Bindegcwcbsschicht zwischen dem inneren und äusseren

Verstopfungsmuskel.

Mit dem Kreuzbein verbindet sich jedes Bcckeubein durch folgende Bänder:

Figur 1 7. Becken des Hundes von der linken und von

der kiiudalcn Seite gesehen,

a Kninm des Darmbeins, b medialer Winkel des Dariii-

beiiis, c Beule des kaudalen E-andcs, d BeckenausschuiU,

c lateraler Darmbeinwinkel, f nraler Band des Dariu-

beiiis, h Darmbeinschaufel, i Darmbeinsäule, k Linea

arcuata externa, 1 Verbindungsstelle für das Kreuzbein,

m Kamm an der medialen Fläche des Darmbeins, o Ge-

lenkpfanne, p Querast des Schambeins, rj medialer Ast

des Schambeins, r Tuberculum pcctincum, s eirundes

Loch, s' liinne zur Anheftung des Vcrstopfungsmuskels,

t ]\Iuskel leiste für die Anheflung des Seitwärtszichcrs

des Schwanzes, u Pfannenkamm, v Ausschnitt am late-

ralen Sitzbeinast, w Sitzbeinhöcker, x kaudalcr Sitzbein-

ausschnitt.
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1. Das dorsale Kreuz-Darmbeinband, Lyj. Uiomcrum hreve (Fig. 18, i), geht

vom kaiidalen Rand des medialen üarmbeinwiukels zu den Spitzen der Dorufort-

sätze des Kreuzbeins.

2. Das seitliche KreUZ-OarmbSinband, Uiosacmm hngum (Fig. IS, 2) bildet

eine dreieckige, gliuizende

gelbliche Bandausbreitung

welche sich einerseits an den

medialen Rand des Darmbeins

von dem medialen Winkel des

letzteren bis zur ventralen

Fläche des Kreuzbeins, ande-

rerseits an den Seitenrand des

Kreuzbeins befestigt, und dor-

sal in das vorige Band über-

geht.

3. Das Kapselband des

Kreuz-Oarmbeingelenkes ist

sehr kurz und heftet sich an

die Ränder der einander zu-

gewendeten Gelenkflächen der

dorsalen Fläche des Kreuz-

beinflügels und der inneren

Fläche des Darmbeins an.

4. Das ventrale Kreuz-Darmbeinband, Lig. laterale anticum, besteht aus sehr

kurzen starken Fasern, welche zwischen den rauhen Stellen der inneren Fläche des

Darmbeins und der dorsalen Fläche des Kreuzbeinflügels verlaufen, das vorher ge-

nannte Kapselband einschliessen, mit demselben sehr innig verbunden sind und an

den Rändern des Kreuzbeinflügels mit dem Periost verschmelzen.

Die Verbindung des Darmbeins mit dem Kreuzbein durch die beiden zuletzt genannten

Bänder bildet ein sehr straffes Gelenk, welches nur eine äusserst geringfügige Bewegung
gestattet.

5. Das breite Beckenband, Kreuz-Sitzbeinband, Lig. tuberöse- et spinoso-sacrum,

ist eine hautartige Bandausbreitung (Fig. 18, 3 3'), welche den Raum zwischen

Kreuz-, Darm- und Sitzbein ausfüllt, die Beckenhöhle von den Seiten schliesst und

mehreren Muskeln Anheftung gewährt. Es befestigt sich an den Seitenrand des

Kreuzbeins und der beiden ersten Schweifwirbel, am Pfannenkamm und am medialen

Rand des Darmbeins; am lateralen Rand des Sitzbeins bis zum Sitzbeinhöcker, kau-

dalwärts geht es in den Muse, semimembranosus und in dessen Sehne über. Zwischen

dem Band und dem Darm- bezw. Sitzbein bleiben mehrere Spalten zum Durchtritt

von Sehnen, Gefä.ssen und Nerven (Fig. 18, a, b).

Bei den Fleischfressern findet sich statt der Bandausbreitung ein schmales,

jedoch starkes Band, welches sich einerseits an den Seitenrand des Kreuzbeins nahe
dem kaudaleu Ende desselben, andererseits an den Sitzbeinhöcker befestigt.

Figur 18. Bihider des Beckens des Pferdes von rechts

gesehen.

1 Dorsales Kreuz-Darmbeinband, 2 seitliches Kreuz-Darm-
beinband, 3 3' breite Beckenbänder, a Spalte für den Hüft-

nerven, b Spalte für die Sehne des Musculus obturator

internus.
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II. Knochen des Kopfes.

Die Knochen des Kopfes werden in SchädelknOChen, Ossa cranii, und GesichtS*

knOChen, Ossa fadei, eingetheilt '). Die am uboralen Theil des Kopfes gelegenen

Schädelkuoclien umschliessen eine Höhle, — die SchädelhÖhle, Cranium, — welche

das Gehirn mit seinen Häuten enthält, während die Gesichtsknochen den nasalen

Theil des Kopfes und die Grundlage der Maulhöhle und der Nasenhöhlen bil-

den. Ein Knochen des Gesichts — der Unterkiefer — verbindet sich durch ein

Gelenk, ein zweiter — das Zungenbein — durch Synchondrosis mit einem Schädel-

knochen, alle übrigen Krochen des Kopfes sind durch Nähte vollkommen unbeweg-

lich verbunden. Die Nähte der Schädeiknochen verknöchern fast vollständig bis

zum fünften, die der Gesichtsknochen bis zum neunten Lebensjahr. Bei den Be-

schreibungen der Knochen des Kopfes ist der Kopf stets horizontal gestellt gedacht.

Die Kopfknochen gehören durchweg zu den platten Knochen, die zwischen den

Tafeln der kompakten Substanz befindliche Diploe fehlt an dem Felsenbein fast ganz,

ist an vielen Stellen sehr dünn und wird an anderen durch mehr oder weniger

umfangreiche Lufthöhlen, Sinus, ersetzt.

Die Nähte, welche die Kopfknochen verbinden, haben theils bestimmte Namen

erhalten, theils werden sie nach den aneinander grenzenden Knochen bezeichnet.

Zu den primordialen Knocheii, welche sich in ähnlicher Weise wie das Achsenskelet

aus einer ungegliederten Knorpelkapsel (knorpeliges Primordialcranium) eniwickehi, gehören

diejenigen, welche die Basis und die Seitenwände der SchädelhÖhle zusammensetzen. Aus
den fötalen Kicrnenbogen entstehen das Zungenbein und die Gehörknöchelchen, ebenso ein

stäbchenförmiger knorpeliger Fortsatz der letzteren — der M ecke 1' sehe Knorpel —

,

welcher später von dem Unterkiefer verdrängt wird. Die Knochen der Schädeldccke und die

(lesichtsknochen sind zu den sekundären oder Deckknochen zu rechnen.

L Schädelknochen.

Die Schädelliöhle wird von vier unpaarigen Knochen — Keilbein, Hinter-

hauptsbein, Zwischenscheitelbeiii und Siebbein — und von drei Paaren

paariger Knochen — Scheitelbeine, Stirnbeine und Schläfenbeine — um-

grenzt.

a) Das Keilbein.

Das Keilbein, (h spkenoideum (Fig. 19, K), — Grundbeiu, wespenförmiges Bein,

vielgestaltiges Bein oder Flügelbein — ist ein unpaariger Knochen, welcher den

grössten Theil der Schädelgrundfiäche bildet. Er grenzt kaudal an das Hinterhanpts-

1) Die einzelnen Knochen können nur an den Köpfen jugendliclicr Tlüero durch das

sogonaiintc Sprengen voneinander getrennt werden. Zu dieseiu Zweck werden die Höhlen

di\s von allen Weiehlheilen incl. der Knochenhaut befreiten Kopfes nül Krbsen oder P>iihiien

gefüllt und der Kopf nach 'Verstopfung der OcITnnngen in Wasser gelegt. Die ausdehnende

Kraft der aufquellenden Krl)S('n oder Bohnen löst die Nahtverhindnngen der eiii/.eliieii Knuehen

und sprengt den Kopf. Ki'ipfc ungeborener Thiere zerfalli'U Ihm der Maerratinn nlmi' Anwm-
diiiig dur durch das 'i'uelleii der Erbsen verniiltelten ausdelniriiden Ki-aft.
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bein, lateral an die Schläfenbeine und Stirnbeine, oral au das Siebbein, ventral und

oral an die Gaumenbeine, Flügelbeine und an das Pflugscharbein und besteht bis

zum Alter von zwei Jahren aus zwei durch einen Fugenknorpel — Keilbeinfuge,

Synchondrosis intersphenoides, — verbundenen Knochen. Dieselben werden als kau-

dales Keilbein, BasisphenOid, und orales Keilbein, PraesphenOid, bezeichnet.

Jedes dieser beiden Stücke wird durch den Körper und durch zwei Flügel gebildet;

die Temporalflügel gehören zu dem Basi-, die Orbitalflügel zu dem Prae-

sphenoid. Das Basisphenoid setzt sich oro-ventralwärts in die Flügelfortsätze fort.

Die nachstehende Beschreibung bezieht sich auf das durch die Verschmelzung der

genannten beiden Stücke fertiggestellte Keilbein.

Der Körper, Corpus sphenoidale s. diaphjsis ossis sphenoidei, der in der Mittel-

linie gelegene dickste Theil des Knochens, hat eine unregelmässig vierseitige Ge-

stalt; er besteht aus schwammiger Knochensubstanz und einer verhältnissmässig

dünnen, kompakten Knochenrinde. Die dorsale Fläche, Innenfläche, ist seicht

ausgehöhlt, auf der oralen, sich deutlich absetzenden Hälfte ruhen die nasalen Ge-

hirnlappen; an der kaudalen Hälfte findet sich eine seichte rundliche Grube, —
TÜrIcensattel, Sella turaca, — welche den Gehirnanhang aufnimmt und daher auch

als Fossa lujpophyseos bezeichnet wird. Die Lehne des Türkensattels, d. h. eine

Hervorragung am kaudalen Rande der Grube ist undeutlich, rechts und links

wird der Türkensattel von einer undeutlichen Rinne zur Aufnahme der inneren

Kopfarterie, Sulcus caroticus, begleitet. Am kaudalen Rande des oralen Keilbeins

ist eine spaltförmige Grube — Sehspalte, Sehgrube, Fossa optica, — vor-

handen, aus welcher an jeder Seite eiq Kanal — das SehlOCh, Foramen opticum,

schräg oro-lateralwärts in die Augenhöhle führt. Von der Mitte des oralen Randes

der dorsalen Fläche entspringt ein kurzer, hakenförmiger Fortsatz, — der Keilbein-

Schnabel, llostrum sphenoidale, — welcher in den Hahnenkamm des Siebbeins über-

geht und ventral eine dünne Knochenplatte — den Keilbeinkamm, Crista sphenoida-

lis, — trägt. Die ventrale Fläche, Aussenfläche, ist gewölbt und in der Nähe

des oralen Endes, wo sie sich mit den Flügelbeinen und dem Pflugscharbein ver-

bindet, rauh. Das kaudale Ende verbindet sich durch eine Fuge, Synchondrosis

spheno-occipitaiis, mit dem Grundtheil des Hinterhauptsbeins, Am oralen Ende finden

sich die beiden Keilbeinhöhlen, Sinus sphenoidales, welche mit der Oberkieferhöhle

derselben Seite in Verbindung stehen und von einer Schleimhaut ausgekleidet wer-

den. Dieselben werden in der Mittellinie des Kopfes durch eine Knochenplatte,

welche in den Keilbeinkamm übergeht, von einander getrennt.

Die vier Flügel des Keilbeins, welche fast nur aus kompakter Knochen-

substanz bestehen und nur nahe dem Körper etwas Diploe einschliessen, sind:

1. Die beiden SchiäfenflÜgei, Alae magnae s. temporales (Fig. 19, 6). Dieselben

sind fast viereckig und wenden sich von der kaudalen Hälfte des Körpers schräg

dorso-lateralwärts. Die innere Fläche hat nahe dem Körper eine breite, tiefe

Rinne, welche medial durch eine schwächer, lateral durch eine stärker vor-

springende Leiste begrenzt wird und den Oberkieferast des fünften Nerven aufnimmt.

Medial von dieser Rinne findet sich an der Grenze des Körpers eine zweite schmälere,

undeutlicher abgesetzte, in welcher der dritte und sechste Nerv, sowie der Augenast

des fünften Nerven verlaufen. An der Leiste, welche die laterale Nervenrinne lateral

begrenzt, ist in der Regel, jedoch nicht konstant, eine sehr schmale Furche für den
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vierten Nerven vorhanden. Der lateral von den. Rinnen gelegene Ttieil der inneren

Fläche zeigt eine flache Vertiefung, welche den Lobus piriformis des Grosshirns

aufnimmt. Die äussere Fläche ist glatt und trägt zur Bildung der Schläfengrube

bei. Der kaudale Rand ist scharf und begrenzt das gerissene Loch, der orale

Rand verbindet sich mit dem kaudalen Rand der Augenhöhlenflügel, der laterale

mit der Schuppe des Schläfenbeins.

2. Die beiden Augenhöhlenflügel, Alae parvae s. orbitales, entspringen jederseits

mit zwei Wurzeln, zwischen denen der Sehnervenkanal verläuft, von der oralen

Hälfte des Körpers, überragen bedeutend die Schläfenflügel, legen sich mit ihrem

kaudalen Rande über die letzteren und schieben sich in den Keilbeinausschnitt des

Stirnbeins ein. Die innere der Schädelhöhle zugewendete Fläche enthält zahl-

reiche seichte, rundliche Vertiefungen, Fingereindrücke, Impressiones digitatae,

die Aussenfläche trägt zur Bildung der Augenhöhle und der Schläfengrube bei.

Sie decken an ihrem kaudalen Rande zwei durch eine sehr dünne, meist unvoll-

ständige, häufig fehlende Knocheuplatte getrennte Kanäle in der Verlängerung der

oben erwähnten Nervenrinnen an der Innenfläche der Schläfenflügel. Der dorsale

Kanal ist die AugenhÖhlenspalte oder das Augenhöhlenloch, Fissura orbüalis

superior, der ventrale das runde oder KInnbackenlOCh, Foramen rotundum, beide Ka-

näle öffnen sich nahe dem oralen Ende des Keilbeins. Dorso-lateral von der Augen-

höhlenspalte findet sich in der Regel, jedoch nicht immer, ein sehr enges Loch für

den vierten Nerven. Die Augenhöhleuflügel verbinden sich mit der Schuppe des

Schläfenbeins und mit dem Stirnbein.

Der dorsale Winkel, in welchem beide Ränder der Augenliöhleutlügel ziisammenstossen,

bleibt bis zum dritten Lebensjahr knorijeiig und wird von einem Falz des Stirnbeins aufge-

nommen, welcher bei jungen Thicren mitunter zu einer Spalte des Stirnbeins führt. Aus-
nahmsweise ragt dieser Winkel der Augenhöhlcnflügel durch die Spalte nach aussen, ent-

wickelt sich stärker als gewöhnlich und giebt Veranlassung, dass auf dem Stirnbein kleine,

einem Ilornzapfen ähnliche Fortsätze — sogenannte Stirnhörner — entstehen.

Der orale Rand besitzt in der Nähe des Körpers einen halbrunden Ausschnitt,

welcher zusammen mit einem Ausschnitt des angrenzenden Stirnbeinrandes das Slcb-

beinlOCh, Foramen elhmoidale, bildet. Der Raum zwischen den oralen Rändern der

beiderseitigen Augenhöhlenflügel ist zur Aufnahme des Siebbeins bestimmt — Sleb-

belnaUSSChnltt, Indswa etlmwidaiis.

Die beiden Flügelfortsätze, Processus pterijgoidei (Fig. 19, 8), sind seitlich stark

zusammengedrückt, oro-ventral- und etwas lateralwärts gerichtet. Sie entspringen

mit je einer Wurzel vom Körper und von den Schläfenflügeln. Zwischen beiden

Wurzeln bleibt ein Kanal zum Durchtritt der inneren Kinnbackenarterie — FlÜgel-

loch, Foramen pterygoideum (Fig. 19, 9), — , aus welchem ein engerer, zur Aufnahme

einer tiefen Schläfenarterie bestimmter Kanal — kleines FlÜgellOCh — dorso-lateral-

wärts nach der Schläfengrube führt. Die mediale Fläche und der orale Rand der

Flügelfortsätze sind rauh und verbinden sich mit dem Flügelbein und Gaumenbein.

Zwischen dem Körper des Keilbeins und dem Ursprung der Flügelfortsätze findet

sich eine seichte Furche, welche zusammen mit einer Furche der Flügel- und Gaumen-

beine den engen Kanal für den V id i'schen Nerven bildet. Dieser Kanal beginnt

mit «üner engen Oeffnung zwischen den genannten Theilen in der Augenliöhle und

endet mit einer eben solchen Oeil'muig zwischen den Flügelfortsätzen des Keilbeins

und (b-m i<aii(lalen I'>ii(lc der i''iügelbeine. An das letztere Ende schliesst sich eine
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sehr seichte Kinue aü, welche sich au der ventralen Fläche zwischen dem Körper

des Keilbeins und den Schliifentlügeln fast bis zum Rand des gerissenen Loches

bemerklich macht. Am Grunde der Flügelfortsätze springt von der lateralen Fläche

der letzteren, an der Grenze zwischen Augenhöhle und Schläfengrube eine Leiste

— FlÜgelleiste, Flügelgräte, Crista alae magnae, vor, welche die nasalen Oeff-

nungen des Sehlochs, des runden Loches und der Augenhöhlenspalte verdeckt. Die-

selbe dient zur Auheftung von Muskeln des Augapfels und des inneren Hebers des

oberen Augenlides.

b) Das Hinterhauptsbein.

Das Hinterhauptsbein, Os ocdpUale (Fig. 19, 20 u. 21, H), ist ein unpaariger,

zum grössten Theil aus schwammiger Substanz bestehender Knochen. Es verbindet

sich mit dem ersten Halswirbel zu einem unvollständigen Wechselgelenk und grenzt

dorso-oralwärts an die Scheitelbeine und an das Zwischenscheitelbein, seitlich an

die Schläfenbeine, oro-ventralwärts an das Keilbein. Es besteht aus vier Stücken

— aus der Schuppe, den beiden Seitentheilen und dem Grundtheil —

,

welche bis einige Monate nach der Geburt durcli dünne Schichten von Nahtknorpel

getrennt bleiben.

Die Schuppe, Squama occipitis, Os supraoccipitale (Fig. 19 u. 20, 1), bildet

den dorsalen Theil des Hinterhauptsbeins und trägt zur Bildung des Daches und

des Nackentheils vom Schädel bei. Die dorsale Stirnfläche ist etwas gewölbt,

bei jüngeren Thieren glatt und hat bei älteren Thieren median einen niedrigen Kamm,

Crista sagittalis, derselbe geht halswärts in den Quer- oder GeniCkfOrtsatZ, Spina

s. Protuherantia occipitalis externa (Fig. 21, 1), über. Letzterer trennt die Stirnfläche

von der Genickfläche, hat in der Mitte, wo er am dicksten ist, eine seichte Ver-

tiefung und wendet sich bogenförmig zuerst lateral-, dann ventralwärts, um in die

Leiste der Schuppe des Schläfenbeins überzugehen. Die Genickfläche ist rauh,

etwas ausgehöhlt, hat unmittelbar hinter dem Genickfortsatz einen rauhen Kamm
— Hinterhauptsstachel oder NackenfortsatZ, Spina occipitalis — und ventral

von demselben eine breite rauhe Grube zur Befestigung des strangförmigen Theils

des Nackenbandes. Die Schädelhöhlenfläche ist glatt und stellt eine Grube

zur Aufnahme des kleinen Gehirns dar. Der dicke nasale Rand der Stirnfläche

vei'bindet sich durch die Lambdanaht, Sutura lambdoidea, mit den Scheitelbeinen und

dem Zwischenscheitelbein. Der ventrale Rand der Genickfläche bildet einen

stumpfen Winkel, verbindet sich mit den beiden Seitentheilen und reicht fast bis

zum grossen Hinterhauptsloch. An diesem Rand tritt die Verschmelzung der vier

Stücke, aus denen das Hinterhauptsbein ursprünglich besteht, am spätesten ein.

Die beiden Seltentheile, Partes laterales, Ossa exoccipitalia, liegen ventral von

der Schuppe. Der dorsale Rand verbindet sich mit der Schuppe, der ventrale

Rand liegt frei und umsäumt den dorsalen und seitlichen Theil des Hinterhaupts-

lochs, der mediale Rand verbindet sich dorsal' mit dem Seitentheil der anderen

Seite, ventral mit dem Grundtheil. Lateralwärts verbinden sich die Seltentheile

mit den Schläfenbeinen; an denselben finden sich folgende Fortsätze:

a) Die beiden KnOpffOrtsätze, Cotid/jli occipitales (Fig. 19 u. 20, 2), sind schräg

gestellte, abgerundete Gelenkerhabenheiten, welche in der Mittellinie ventral, wo
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sie in den Grundtlieil übergehen, durcl

dorsal dagegen durch die ganze Breite

werden.

Figur 19. ]\t)pf des Pferdes von der ba-

salen Fläche aus gesehen.

II Hinterhauptsbein, 1 Schuppe, 2 Knopf-
fortsatz, 3 Drosselfortsatz des Hinterhaupts-

beins, 4 grosses Hiuterhauptsloch, 5 (irund-

theil des Hintcrliauptsbcins, K Keilbein,

f) Schläfen tlügel des Keilbeins, 7 gerissenes

Lijcli, 8 Flügelfortsatz, i) Flügellocli des

Keilbeins, J' Paukentheil des Felsenbeins,

Sehl Sehläfenl)ein (.loclifortsalz desselben),

10 Gelcnkgrul)e für den Unterkiefer, 11

hinterer Gclcnkfortsatz , 12 Jochbrücke,
.) .Inchliein, 13 Jochleistc, 0 Oberkieferbein,

14 (iaiuiienfortsatz des Überkieferbeins,

l."; (iaumenloeh, 16 üaunicnrinne, 17 Ikulc
des Olierkieferbeins, G Gaumenbein, 18

vertikaler, Iii horizontaler Theil des Gau-
menbeins, 20 Choane, F Flügelbein, Pf
l'fiugseliarljcin, / Z\visel)enkieferbein, 21

( iaunicnfortsatz des Zwischenkieferbeins,

22 Scliiieidczahnloch, 23 GaumcnspaKc.

Medial von beiiloii Sriloniiiiidcni läii

eine tiefe Furche, Tncisura intercondyloidea,

des Hinterhauptslochs von einander getrennt

b) Die beiden DrOSSelfOftsätze, Pro-

cessus jufjulares (Fig. 19 u. 20, 3), liegen

lateral von den Gelenkfortsätzen, von denen

sie durch einen tiefen Ausschnitt getrennt

werden, und sind zur Anheftung von Muskeln

bestimmt. Sie krümmen sich hakenartig

ventral- und etwas rückwärts und enden mit

einer stumpfen Spitze. Nahe dem Ursprung

verbinden sie sich an ilirer lateralen Fläche

und an ihrem oralen Rande mit den Schläfen-

beinen.

Dorsal von jedem Knopffortsatz liegt

eine seichtere, ventral von demselben eine

tiefere Grube — die dorsale und ventrale

KnOpfgrubC, Fossa condyloidea superior et m-

ferior. In der ventralen Knopfgrube findet

sich ein grosses Loch — das Loch des

Knopffortsatzes, Knopfloch, Foramen con-

dyloideum.

Der Grundtheil, Pars basilaris, Os basi-

nccipitale (Fig. 19, 5), — Körper des Hinter-

hauptsbeins — ist der ventrale Theil des

Knochens, schiebt sich zwischen die beiden

Seitentlieile ein und trägt zur Bildung der

Schädelgrundfläche bei. Die dorsale (in-

nere) Fläche des fast prismatischen Grund-

theils hat am oralen Ende eine sehr seichte

querovale Grube, auf welcher die Brücke

ruht, auf dem übrigen Theil liegt das ver-

längerte Mark. In der Mitte der äusseren

(ventralen) gewölbten Fläche findet sich

eine breite Leiste. Die scharfen Seiten-

rander begrenzen medial das gerissene LOCti,

Foramen lacerum s. jwjulare (Fig. 19, 7),

dessen oraler Rand durch die Schläfenflügel

des K('il!)('iiis, dessen lateraler Rand durcii

den Felsentheil des Schläfenbeins gebildet

wird. Das gerissene Loch hat an seinem

oralen Rand die bedeutendste Breite und je

einen Ausschnitt für den Austritt des Unter-

kieferastes vom fünften Gehiruuerveii und

für den Kiutritt der inneren Kopfarterie.

iinniittcilKir neben denselben an der innen-
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fläche des Gniiidtheils eine sclimale Rinne zur Aufnahme des unteren Felsenbeiu-

blutleiters. Das kaudale Ende des Grundthoils verbindet sich mit den beiden

Seitentheilen und trägt zur Begrenzung des Hinterhauptsloches bei, das orale Ende

verbindet sich durch eine Fuge mit dem Keilbeinkörper, nahe demselben findet sich

an der ventralen Fläche eine flache zweitheilige Beule, Tuberculum pharymjewn, zur

Aiiheftung der Kopfbeuger und an der dorsalen Fläche eine schwache Leiste, Crista

spheno-occrpitalis.

Das grosse HinterhauptslOCh, Foramen occipitale magnum (Fig. 19, 4), durch

welches das verlängerte Mark bei seinem Uebergang in das Rückenmark aus der

Schädelhöhle tritt, wird ventral durch den Grundtheil, rechts, links und dorsal

durch die Seitentheile begrenzt. Der Querdurchmesser des grossen Hinterhaupts-

loches ist etwas grösser als der vertikale Durchmesser.

c) Das Siebbein.

Das Siebbein, Os ethmoideum s. cribrosum, — Riechbein — ist ein unpaariger

Knochen, welcher, zwischen die Stirnbeine und die Augenhöhlenflügel des Keilbeins

eingeschoben, die Schädelhühle nach den Nasenhöhlen zu schliesst und sich ausser-

dem mit den Gaumenbeinen und dem Pflugscharbein verbindet. Es zerfällt in den

Körper und in die beiden Seitentheile, letztere ragen tief in die Stirn- und

Nasenhöhlen hinein.

Der Körper besteht aus der Siebplatte und der senkrechten Platte. Die

Siebpiatte, Lamina cribrosa, verbindet sich an ihrem Rand mit den Stirnbeinen und

den Augenhöhlcnflügeln des Keilbeins, sie füllt den Siebbeinausschnitt des letzteren

aus und steigt etwas schräg oralwärts zu den Stirnbeinen auf. Die nasale Fläche

ist schwach gewölbt, an dieselbe befestigen sich die beiden Seitentheile, die Schädel-

höhlenfläche schliesst zwei tiefe, länglich-runde Gruben —^ Siebbeingrubeil, Fossae

ethmoidales, — ein, welche durch einen mittleren, ventral in den Keilbeinschnabel

übergehenden Kamm — Hahnenkamm, Crista galli, — von einander getrennt werden.

Jede Siebplatte wird von zahlreichen kleinen Löchern, Foramina cribrosa, durchbohrt,

welche zu den blasigen Höhlungen der Seitentheile führen. Dicht rückwärts von dem

Seitenrande der Siebplatte durchbohrt das Siebbeinloch die Seitenwand der Schädel-

höhle, die durch dasselbe in die letztere tretenden Nerven gelangen durch ein Loch

der Siebbeingruben in die Nasenhöhle. Die senicrechte (mediane) Platte, Lamina per-

pendicularis, trennt die beiden Seitentheile des Siebbeins von einander und geht, bei

jüngeren Thieren weiter rückwärts als bei älteren, unmerklich in die knorpelige

Nasenscheidewand über. Die rechte und linke Fläche sind, wie alle Theile des

Siebbeins, mit Ausnahme der Schädelhöhlenfläche der Siebplatte, mit einer Fort-

setzung der Nasenschleimhaut bekleidet, der dorsale, flächenartig breite Rand
verbindet sich mit der Stirnnaht, der ventrale mit dem Pflugscharbein; der kau-

dale Rand bitdet den Hahnenkamm.

Die beiden Seitentheile oder Labyrinthe, Massae laterales s. Labyrinthi s. Prae-

frontalia, befestigen sich an die Siebplatte und bilden zu jeder Seite der von ihnen

durch einen schmalen Zwischenraum getrennten senkrechten Platte eine stum[)f-

kegelförmige Zusammenhäufung ungleich grosser Knochenblaseu — Siebbeinzellen,

Cellulae ethmoidales, — , deren Wände aus sehr dünneu, dütenförmig zusammengeroll-

ten Knochenblättchen bestehen. Jedes Labyrinth wird von einer sehr dünnen, po-
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rösen Kuocheulamelle umgeben, deren lateraler Theil — die Papierplatte, La-

mina jmpyracea, — durch schwache Knochenspangen mit den benachbarten Knochen

zusammenhängt, bei den Einhufern jedoch nicht zur Begrenzung der Augenhöhle

beiträgt. Kleine spaltförmige Oeifnungen führen nahe der Siebplatte in das Innere

der nasalwärts blind endigenden Siebbeinzellen, deren Zahl über hundert beträgt.

Von den gruppenweise zusammengehäuften, durch enge Gänge, Meatus etlmoidales,

von einander getrennten Siebbeinzellen sind die am meisten ventralwärts liegenden

die kleinsten, von da werden die Zellen dorsalwärts immer grösser, und als die

umfangreichste Siebbeinzelle kann die dorsale Nasenmuschel (s. Nasenmuscheln)

angesehen werden. Zwischen der dorsalen Nasenmuschel und den Gruppen der Sieb-

beinzellen liegt eine grössere, als mittlere Nasenmuschel, Concha nudia, bezeich-

nete Knocheublase. Das kaudale schmale Ende derselben ist an die Siebplatte

befestigt, das nasale, blasenartig aufgetriebene, sich etwas ventralwärts krümmende

Ende ragt über das Labyrinth hinaus. Durch eine schmale Spalte steht die mittlere

Muschel mit der Oberkieferhöhle in Verbindung.

d) Das Zwischenscheitelbein.

Das Zwischenscheitelbein, Os interparietale s. Wormianum, — Zwickelbein oder

Sichelbein — ist ein kleiner unpaariger Knochen, welcher in der Mittellinie des

Kopfes zwischen den beiden Scheitelbeinen und der Schuppe des Hinterhauptsbeins

seine Lage hat, die Schädeldecke bilden hilft und in der Regel schon während des

zweiten Lebensjahres oder noch früher mit der Schuppe des Hinterhauptsbeins und

mit den Scheitelbeinen vollständig verschmilzt.

Es besteht aus einer länglich-viereckigen, häufig nasalwärts sich mehr oder

weniger verschmälernden Platte, deren Aussenfläche glatt und eben ist, während

die innere Fläche einen in die Schädelhöhle hineinragenden Fortsatz — Sichel«

oder PyramidenfOrtsatZ, l'rotuhemntia occipüalis interna h., — trägt, welcher zusam-

men mit dem kaudalen Rand der Scheitelbeine das knöcherne Zelt, Tentorium osseuni,

bildet. Dasselbe geht in zwei Spitzen aus, welche einen fast halbkreisförmigen Aus-

schnitt einschliessen und zur Anheftung des häutigen Zeltes bestimmt sind. Die

kaudale Fläche des knöchernen Zeltes ist ausgehöhlt, die orale wird durch einen

flachen Kamm, an welchen sich der Sichelfortsatz der harten Hirnhaut befestigt, in

zwei Seitenflächen getheilt. Die Platte des Zwischenscheitelbeins hat einen kau-

dalen, einen oralen Rand und zwei Seitenränder, welche sämmtlich zackig

sind; zwischen denselben und den Scheitelbeinen finden sich mitunter ein oder einige

Nah tknoch en.

e) Die Scheitelbeine.

Die Scheitelbeine, Ossa parktalin (Fig. 20 u. 21, S), sind paarige, in der Mittel-

linie zusaniiiieiistossende, bei älteren Tliieren fast nur aus kompakter Substanz be-

stehende Knochen, welche sich kaudal mit dem Zwischenscheitelbein und Hinter-

Iiaiiptsbein, seitlich mit den Schläfenbeinen, oral mit den Stirnbeinen verbinden, den

grössten Tlieil der Schädeldecke bilden und mit ihrem abfallenden lateralen Tlieil,

Planum temporale, zur Herstellung der Schläfengrube beitragen.

All der dorsalen, gewölbten Aussenfläche verlaufen oro-lateralwärts zwei,

bei erwachsenen Thicren deutlicher abgesetzte, bald stärker, bald schwächer aiisge-
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prägte rauhe Linien, Crislac parhiales externae, welche kaiidal in den Kamm an der

Schuppe des Hinterhauptsbeins, oral in den Rand zwischen dem Stirn- und Augen-

höhlentheil sowie in den Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins übergehen, lateral von

dieser Linie ist die Aussenfläche rauh, medial von derselben glatt. Die ventrale

Innenfläche ist ausgehöhlt und enthält zahlreiche Fingereindrücke, leistenartige

Vorsprünge, Jiuja cerebralia, und Gefässrinnen.

Der dicke kaudale Rand verbindet sich durch die Latltbdanaht, Sutura lamb-

doidea, mit der Hinterhauptsschuppe; unmittelbar oralwärts von diesem Rand findet

sich an der Innenfläche eine tiefe Querrinne, welche zu dem Schläfengang führt und

den Querblutleiter aufnimmt; die diese Rinne begrenzenden Leisten tragen zur Bil-

dung des knöchernen Zeltes bei. Der mediale Rand verbindet sich durch die

Pfeilnaht, Sutwa saijUtaUs, mit dem gleichnamigen des anderseitigen Scheitelbeins,

der orale Rand durch die Kraiiznaht oder Kronennaht, Sutura coronaKs mit dem

Stirnbein, der laterale Rand, an welchem sich der Knochen stark verdünnt, durch

die Schuppennaht Sutura squamosa, mit dem Schläfenbein. Die Pfeilnaht trägt an

der Innenfläche einen niedrigen Kamm, Sichelgräte, Crista sai/ütaiis interna, zur

Anheftung des Sichelfortsatzes der harten Hirnhaut; neben diesem Kamm finden sich

ein oder zwei Gefässrinnen zur Aufnahme des Längenblutleiters.

Die vier Räuder Stessen in dem medialen und lateralen kaudalen und in

dem medialen und lateralen oralen Winkel zusammen. Der kaudo - laterale

Winkel springt am meisten vor, er reicht bis zu den Schläfenflügeln des Keilbeins

und bis zum Felsenbein.

f) Die Stirnbeine.

Die Stirnbeine, Ossa frontalia (Fig. 20 u. 21, St), sind paarige Knochen, welche

zur Bildung der Schädel-, Nasen- und Augenhöhle beitragen und zwischen den

Scheitel-, Nasen-, Thränen-, Joch-, Gaumen- und Oberkieferbeinen, sowie zwischen

dem Keil- und Siebbein ihre Lage haben. Man unterscheidet an denselben den

Stirntheil Pars frontalis, Nasentheil, Pars nasalis, Augenhöhlentheil, Pars

orbitalis, und Schläfengrubentheil, Pars temporalis.

Der am meisten rückwärts gelegene Stirntheil trägt zur Bildung der Schädel-

decke bei und bildet den Stirntheil, Planum frontale, der letzteren. Seine Aussen-

fläche geht ohne erkennbare Grenze in die entsprechende des Nasentheils über,

ist glatt, bei älteren Thieren eben, bei nicht erwachsenen etwas gewölbt, und wird

durch die Stirn gr Ute, Crista frontalis externa, von dem Schläfengrubentheil getrennt.

Die Innenfläche enthält zahlreiche Fingereindrücke, Kämme und einige Gefäss-

rinnen, am medialen Rand findet sich ein niedriger Kamm — Stirn kämm, C'ri.sta

frontalis, — als unmittelbare Fortsetzung der Sichelgräte zwischen beiden Scheitel-

beinen. Nahe dem lateralen Rand findet sich bei jüngeren Thieren ein Falz, welcher

die Spitze der Orbitalflügel des Keilbeins aufnimmt (s. S. 72).

Zwischen den beiden Platten der kompakten Knochensubstanz des Nasentheils

findet sich eine geräumige, bis in das orale Ende des Stirntheils reichende, mit

einer Schleimhaut ausgekleidete Höhle — Stirnhöhle, Sinus frontalis, — , welche mit

der Oberkieferhöhle sowie mit dem aboralen Theil der Höhle der dorsalen Nasen-

muschel komraunicirt und in der Mittellinie durch eine Knochenplatte, Septum sinuuin

frontalium, von der der anderen Seite getrennt wird. Die der Stirnhöhle zugewendete
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Innenfläche des Nasentheils ist durch mehr oder weniger vorspringende Knochcn-

leisten uneben. Die innere Platte des Stirntheils neigt sich vor- und ventralwärts,

trennt die Schädelliöhle zum Theil von der Nasenhöhle und hilft den zur Auf-

nahme des Siebbeins bestimmten SiebbBinaUSSChnitt, Incisura etlimoidalis, bilden.

Der AugenhÖhlentheil und Schläfengrubentheil bestehen fast nur aus kompakter

Knochensubstanz, biegen sich vom Nasen- bezw. vom Stirntheil ventralwärts unter

einem fast rechten Winkel um, bilden die mediale Wand der Augenhöhle bezw.

der Schläfengrube und werden durch den tiefen, zur Aufnahme der Orbitalflügel des

Keilbeins bestimmten KcilbeinauSSChnitt, Incisura sphenoidalis, von einander getrennt.

Figur 20. Kopf des Pferdes von der rechten Seite gesehen.

II liiiilcrliruiptslicin, 1 Schuppe, 2 Knopfforlsatz, 3 Drosselfortsatz des Ilintcrliauplsliciiis, S

Sclicik'lbcin, St Stirnbein, 4 Augcnhohleuforlsatz des Stirnbeins mit dem Augenbrauen loch,

Sch Scluippc des Schläfenbeins, b Zitzenfortsatz des Schläfenbeins, 6 Jochfortsatz des Schläfen-

beins, F Felsenbein, 7 äusserer Gehürgang, 0 Oberkieferlicin, 8 Zahnhühlenfortsatz des Ober-

kieferbeins, !J Jochfortsatz des Oberkieferbeins, 10 Unteraugcnhühlenloch, 1 1 Beule des Ober-

kiefi'rheins, Z Zwisclienkieferbein, 12 Nasenfortsatz des Zwischenkieferheins, N Nasenbein, ,1

Jochbein, IS Schläfenfortsatz des Jochbeins (G und 13 bilden die Jochbrücke oder den Joch-

liogcn), 'r Thränenbeiii, U Unterkiefer, 14 Körper des Unterkiefers, 15 rechter Ast dos Unter-

kiefers, IC. Kinnloch, 17 Gclenkfortsatz des Thiterkiefcrs, 18 Kronenfortsatz des Unterkiefers,

P.) Ausschnitt des ventralen Randes vom Unterkieferast, an welchem sich Gcfässe und der

Speichelgang unisehlageii.

Am oralen Rand des letzteren findet sich ein halbrunder Einschnitt, welcher mit

einem entsprechenden am Kand des Orbitalflügels das SifibbeinlOCh, Foramen ethmoi-

ihtle, bildet. Die Aussenfläche des Teraporaltheils ist rauh, die Innenfläche

enthält Fingereindrücke und geht in die entsprechende des Stirntheils über. Die

Aussenfläche des Orbitaltheils ist glatt, bildet den grössten Theil der Augenhöhle

und enthält eine kleine vom Rollknorpel bedeckte Grube — Rollknorpclgrube,

Fossa trochlearis. Die Innenfläche trägt zur Bildung der Stirnhöhle bei.

An der Grenze des Nasen- und Stirntheils entspringt lateral von dem Stirnbein

der starke Augenhöhlen- oder Jochfortsatz, Processus orbitalis s. zy<jomaticus (Fig. 20

u. 21, 4). Derselbe ist latero-aboralwärts gerichtet, hat eine dorsale konvexe und

eine ventrale glatte ausgehöhlte Fläche. Letztere enthält eine grössere sehr seichte

Grube, Fossa tacnjiualis, zur Aufnalinie der Thränendrüsc. Der aborale dicke Rand des
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A

Fortsatzes gelit in den Kamm, welcher Stirn- und Schlilfentheil trennt, Crisia /roidalis

externa, über, der orale Rand ist scharf, das laterale zackige Ende verbindet sich mit

dem Jochfortsatz des Schläfenbeins. Der Grund des Augenhöhlenfortsatzes wird von

dem Augenbrauenloch, Foramen supraorbitale (Fig. 21, 5), an dessen Stelle mitunter

nur ein Ausschnitt vorhanden ist, durchbohrt; neben diesem für den Durchtritt der

Stirnarterie und des Stirnnerven bestimmten Loch finden sich meistens einige kleine

Löcher zum Eintritt von Ernährungsgefässen.

Der kaudale Rand des Stirnbeins ver-

bindet sich mit dem Scheitelbein durch die

Kranznaht, der mediale durch die Stirnnaht,

Sutura frontalis, mit dem Stirnbein der anderen

Seite, der orale Rand beider Stirnbeine durch

eine Blattnaht mit den Nasenbeinen, zwischen

welche sich ein dreieckiger Fortsatz des Stirn-

beins — Nasenfortsatz — einschiebt, und durch

eine zackige Naht mit den Thränenbeinen; der

ventrale Rand gehört dem Augenhöhleu- und

Schläfentheil an und verbindet sich mit dem

Keil-, Thränen-, Gaumen- und Schläfenbein, an

einer kleinen Stelle auch mit dem Oberkieferbein.

g) Die Schläfenbeine.

Die Schläfenbeine, Ossa temporalia, sind

paarige Knochen, welche die Seitentheile der

Schädelhöhle bilden helfen; sie zerfallen in den

Schuppentheil und in das Felsenbein,

welche auch im vorgerücktesten Alter nicht

vollständig miteinander • verschmelzen.

A. Der Schuppentheil oder die Schläfen-

beinschuppe, Pars squamosa, Os squamosum

(Fig. 19, 20 u. 21, Sch), grenzt aboral an das

Hinterhauptsbein und an das Felsenbein, oral

an das Stirn- und Keilbein, mit einem Fortsatz

auch an das Joch- und Oberkieferbein, dorsal

an das Scheitelbein, ventral an das Keilbein

und an das Felsenbein. Die Innenfläche

ist ausgehöhlt, enthält Fingereindrücke und Ge-

fässrinnen und ist wegen der sich gegenseitig

deckenden Ränder des Schläfen- und Scheitel-

beins kleiner als die gewölbte Aussenfläche,

welche einen grossen Theil der Schläfengrube

bildet. Der dorsale Rand verbindet sich

durch eine Schuppennaht mit dem Scheitel-,

der orale mit dem Stirnbein, der ventrale durch eine zackige Naht mit den

Schläfenflügeln des Keilbeins.

Von der Aussenfläche entspringt mit zwei Wurzeln der starke, oro-lateralwärts

Figur 21. Kopf des Pferdes von der

dorsalen Fläche gesehen.

II Hinterhauptsbein (Schuppe), 1 Ge-

nickfortsatz des Hinterhauptsbeins, S

Scheitelbein, Sch Schläfenbein, 2 Jocli-

fortsatz desSchlcäfenbeins, 3 Jochbrücke,

St Stirnbein, 4 Augenhühlenfortsatz des

Stirnbeins, 5 Augenbrauenloch, N Na-
senbein, J Jochbein, 6 Jochleiste, T
Thränenbein, A Augenhöhle, 0 Ober-

kieferbein, 7 Unteraugenhühlenloch, Z
Zwischenkieferbein, 8 Nasenfortsatz des

Zwischenkieferbeins, 9 (iaumenforlsatz

des Zwischeukicferbeins.
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sich krümmende JOChfOrtsatZ, Processus :i/gomaticHs s. jiKjalis, welcher zusammen mit

dem Schläfenfortsatz des Jochbeins und mit dem Jochfortsatz des Oberkieferbeins

den Jochbogen, Arcus jugalis, bildet. Die dorsale Wurzel des Jochfortsatzes fängt

als scharfe Leiste, welche sich bis zum Genickfortsatz des Hinterhauptsbeins erstreckt,

auf der Aussenfläche des Zitzenfortsatzes an und geht in den dorsalen scharfen, zu-

erst ausgehöhlten, gegen das Ende stai-k konvexen Rand des Fortsatzes über. Die

ventrale, sehr viel dickere Wurzel entspringt nahe dem ventralen Rand der Schuppe,

wendet sich lateralwärts, enthält die Gelenkfläche für den Unterkiefer und geht

in den flächenartig breiten ventralen Rand des Jochfortsatzes über. Am dorsalen

Rand findet sich nahe dem oralen Ende eine zackig-rauhe Stelle zur Verbindung mit

dem Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins. Das orale Ende verbindet sich durch eine

falsche Naht mit dem Schläfenfortsatz des Jochbeins und dem Jochfortsatz des Ober-

kieferbeins. Die Gelenkfläche für den Unterkiefer bildet eine schwach gewölbte

Gelenkrolle, Trochlea articularis. Tuber artlculare, welche in der Querrichtung etwas

ausgehöhlt ist. An die GelenkroUe schliesst sich rückwärts eine seichte Vertiefung

— die Gelenkgrube, Fovea articularis, — an, über deren mediale Hälfte der fast

dreieckige, zusammengedrückte hintere GelenkfOftsatZ, Processus postglenoidalis, vor-

springt.

Rückwärts geht die Schuppe in den dorso-kaudal gerichteten ZltzenfortsatZ —
Pyramidenfortsatz — , dessen laterale Fläche durch die bei dem Jochfortsatz bereits

erwähnte scharfe Leiste, Crista temporalis, in zwei ungleiche Hälften zerfällt. Die

mediale rauhe Fläche verbindet sich mit dem Scheitelbein und durch eine falsche

Naht mit dem Felsenbein; sie besitzt an der Grenze der Schuppe eine ^ßcharf abge-

setzte Rinne, welche den Schläfengang, Meatus temporalis, begrenzen hilft. Letzterer

verläuft oro-ventralwärts gerichtet zwischen dem Felsenbein, dem Zitzenfortsatz und

der Schuppe und öffuet sich rückwärts vom hinteren Geleukfortsatz. Der ventrale

Rand des Zitzonfortsatzes ist stark ausgehöhlt, der dorsale Rand verbindet sich mit

dem Scheitelbein, der aborale hat einen Ausschnitt, durch welchen das kaudale Ende

des Zitzenfortsatzes zwei Winkel bildet, von denen der ventrale den äusseren Gehör-

gang umfasst, der dorsale sich mit der Schuppe des Hinterhauptsbeins verbindet.

Zwischen der letzteren und dem Zitzenfortsatz bleibt zum Durchtritt für die obere

Hiruhautarterie ein Loch, welches in den Schläfengang führt.

B. Das Felsenbein, Os jjetrosum, Pyramidenbein (Fig. 20, F) hat die Gestalt

einer vierseitigen, mit der Spitze dorsalwärts gewendeten Pyramide, liegt zwischen

dem Schuppentheil des Schläfenbeins und dem Hinterhauptsbein und zerfällt in den

eigentlichen Felsentheil, den Warzenthcil und den Paukentheil. Erstorer

liegt medial gegen die Schädelhöhle, letzterer ventral und lateral vom Warzentheil,

welcher den kaudo-lateralen Theil des Knochens darstellt.

Der Felsentheil, Pars petrosa, der härteste Knochen des Skelets, schliesst das

Hühlensy.stcm des inneren Ohres ein. Die ventro-latoralwärts gerichtete Basis der

Pyramide verbindet sich durch festes, faserknorpeliges Gewebe mit dem Paukeutheil,

die stumpfe Spitze mit der Schuppe des Hinterhau[)tsbeins. Die laterale Fläche

ist uneben, etwas gewölbt, wird von dem Zitzenfortsatz des Schuppeiitheils fast voll-

ständig bedeckt und geht ohne Grenze in die laterale Fläche des Warzeutheils über.

An derselben verläuft der Quere nach eine Rinne zur Aufnahrae der oberen Ilirn-

hautarterie. Die mediale Fläche trägt zur Begrenzung der Schädelhöhlo bei.
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enthült Fingereiiuiriickt; und bildet den lateralen Rand d(>s gerissenen Loches. An der-

selben findet siel) ein grosses und tiefes Locli — der innere Gehörgang, Meatus s. Poms

acusticus internus, — , welches sich in zwei Aeste spaltet, von denen der aborale sieb-

artig durchlöchert und zum Eintritt des Hörnerven in das Innere des Ohres bestimmt

ist, während der orale die innere Oeffnung des Fallopi'schen Kanals, Spiral-

ganges oder der Fallopi'schen Wasserleitung, Aquaeductus Fallopii, darstellt.

Kaudal von der Oeffnung des inneren Gehörganges findet sich eine grössere, ventro-

kaudal von derselben eine schmale Spalte. Beide Spalten sind der Anfang von

Kanälen, von denen der erstere zu dem Vorhof des inneren Ohres, — Wasserleitung

des Vorhofes, Aquaeductus vestihuli, — , der letztere zur Schnecke — Wasserleitung

der Schnecke, Aquaeductus Cochleae, — führt. Die kaudal e rauhe, ausgehöhlte

Fläche geht in die mediale des Zitzenfortsatzes über und verbindet sich durch

eine falsche Naht mit dem Drosselfortsatz und den Seitentheilen des Hinterhaupts-

beins. Die orale Fläche ist rauh, springt nach innen etwas in die Schädelhöhle

vor, verbindet sich mit dem Scheitelbein und hilft den Schläfengang bilden. Von

den vier Rändern, welche die Seitenflächen der Pyramide von einander scheiden,

springt der oro-mediale am stärksten in die Schädelhöhle vor und bildet dadurch

die Felsenbeingräte, Crista petrosa. Mit Ausnahme der Spitze besteht der Felsen-

theil nur aus kompakter Knochensubstanz.

Der Warzentheil oder Zitzentheil, Pars mastoidea, entspringt ohne bestimmte

Grenze vom dorso-kaudaleu Theil des Felsentheils und schiebt sich zwischen das

Hinterhauptsbein und den Zitzenfortsatz der Schläfenbeinschuppe ein. Die laterale

gewölbte Fläche wird mit Ausnahme des aboralen Endes von dem Zitzenfortsatz

der Schuppe bedeckt, die mediale ausgehöhlte Fläche verbindet sich mit dem

Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins. Zwischen dem Warzentheil, welcher zum

grössten Theil aus schwammiger Knochensubstanz besteht, und dem Paukentheil

findet sich die äussere Oeffnung des Fallopi'schen Kanals, — das Griffel*ZltzenlOCh,

Foramen stylo-mastoideuin, — in welches ein kleiner, zum Durchtritt des unteren

Ohrnerven bestimmter Kanal einmündet. Warzen- und Felsentheil verschmelzen

schon frühzeitig untereinander.

Der Paukentheil, Pars tympanica (Fig. 19, P), ist der ventralwärts gelegene

Theil des Felsenbeins und bildet eine aus kompakter Knochensubstanz, Lamina tym-

panica, bestehende dünne Knochenblase, Bulla ossea, — Pauke, — welche zu-

sammen mit der medial und dorsal an dieselbe sich anschliessenden Basis des Felsen-

theils die Wandungen der Paukenhöhle oder Trommelhöhle, Cavitas tympani, her-

stellt und die Theile des mittleren Ohres enthält. Von dem Paukentheil ragt

ein langer, spitziger Fortsatz — GriffelfOrtsatZ der Pauke, Processus styliformis tym-

pani, — oro-ventralwärts vor. Medial von letzterem führt eine weite Oeffnung bezw.

Halbrinne — die knöcherne Eustachi'SChe Röhre, Tuba FJustachH ossea, — als Fort-

setzung der an den Grift'elfortsatz sich anlegenden knorpeligen Eustachi'schen Röhre

in die Paukenhöhle. Medial von der knöchernen Eustachi'schen Röhre findet sich

eine enge Spalte; dieselbe führt in den Felsenbeinkanal, Canalis petrosus, welcher

in den Fallopi'schen Spiralgang mündet Von dem Paukentheil springt ein hohler,

schräg lateral und etwas dorsal gerichteter Knochenc} linder vor — der äussere Gehör-

gang, Meatus acusticus externus (Fig.20,7) — ; an den freien Rand desselben heften sich die

Knorpel des äusseren Ohres an, medial endet der äu.ssere Gehörgang am Paukenfell.

K 1 le 11 b erg er und lli'iUer, Auatomie. 8. Aull. n
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Zwischen dem Grunde des äusseren Gehörganges und dem des Griffelfortsatzes der

Pauke führt eine enge Spalte — Glaser'SChe Spalte, Fissura Glaseri, — zum Durchtritt

der Paukensaite in das Innere der Pauke. Medial und ventral von dem äusseren

Gehörgang trägt die Pauke unter dem Warzentheil den cylinderförmigen, ziemlich

starken, genau genommen zum Warzentheil gehörigen ZungenbeinfOrtsatZ, Processus

hyoideus, dessen freies Ende sich durch Knorpel mit dem grossen Zungenbeinast

verbindet.

Das Innere der Paukenhöhle und das Höhlensystem des inneren Ohres werden

in der Lehre von den Sinnesorganen beim Gehörorgan beschrieben werden.

2. Gesichtsknochen.

Grundlage der Maulhöhle und der Nasenhöhlen bilden, abgesehen von den

Nasenmuscheln, sieben paarige Knochen — Oberkieferbeine, Zwischen-
kieferbeiue, Nasenbeine, Jochbeine, Thräneubeine, Gaumenbeine, Flü-

gelbeine — , zwei unpaarige Knochen — Pflugscharbein, Zungenbein — und

der Unterkiefer: letzterer kann als ein paariger oder als ein unpaariger Knochen

aufgefasst werden.

a) Die Oberkieferbeine.

Die Oberkieferbeine, (hsa maxUlaria supenora, Maxillae (Fig. 19, 20 u. 21, 0),

sind paarige, fast ganz aus kompakter Substanz bestehende Knochen von dreieckiger

Gestalt, welche an Grösse alle übrigen Gesichtsknochen übertreffen, die hauptsäch-

lichste Grundlage der Seitenflächen des Gesichtes bilden und, abgesehen von dem

Unterkiefer, den Flügelbeinen, der dorsalen Nasenmuschel und dem Zungenbein, mit

allen übrigen Gesichtsknochen, ausserdem mit den Stirn- und Schläfenbeinen in Ver-

bindung stehen.

Die äussere oder Gesichtsfläche ist grösstentheils glatt, am nasalen Ende

etwas ausgehöhlt, im~Uebrigen, und zwar bei jungen Thieren stärker als bei alten,

gewölbt. Am aboralen Theil verläuft eine starke rauhe Leiste — Gesichtsleiste,

Crista facialis s. zi/(jomatica, — , welche schädelwärts in die des .lochbeins

übergeht und nasenwärts dorsal vom dritten Backenzahn endet. Nahe dem dor-

salen Rand findet sich in der Höhe des dritten Backenzahns das grosse Unter*

augenhÖhlenlOCh, Foramen infraorbitale (Fig. 20, 10, und Fig. 21, 7), als nasale

Oeffnung des Unteraugenhöhlen- oder Oberkieferkanals, CanaUs infraorbHalis, von

welchem sich etwas rückwärts von dem Unteraugenhühlenloch ein sehr enger, nasal-

wärts verlaufender, in das Zwischenkieferbein übergehender und nahe der Mittellinie

endender Kanal, Canalis alveolaris anterior s. maaillaris, abzweigt. Die innere oder

Nasenfläche ist ausgehöhlt und geht schädelwärts unmerklich in die dorsale Fläche

des Gaurn enfortsatzes über. Nahe dem dorsalen Hand verläuft in der Längenriclitung

des Knochens eine seichte Rinne, — Thräneiirinne, Sulcus lacrimalis, — zur Auf-

nahme des häutigen Tliränenkanals; ventral von dieser Rinne findet sich eine rauhe,

wenig vorspring(!n(l(! Knochenleiste — ventrale Mnschelgräte, O-isla turbinalis

ventralis — zur Anbeftung der ventralen Nasenmuschel. Am aboralen Endo ist der

/'
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ventrale Theil der Naseiiflilche rauh zur Verbindung mit dem Gaumenbein und enthält

eine breite Rinne, welche zusammen mit einer entsprechenden des Gaumenbeins den

Gaumenkanal, Canalis pterygo-palatinus, bildet. Am aboralen Ende der Oberkiefer-

beine entstellt zwischen den beiden Platten der kompakten Knochensubstanz die

Oberkiefer- oder HighmOrshÖhle, Sinus maxUlaris s. Antruni Ilighmori, welche durch

das Thränen- und Jochbein vergrössert wird und mit der Nasenhöhle in Verbin-

dung steht.

Der dorsale Rand besteht bis zur Höhe des Unteraugenhöhlenloches aus zwei

Knochenplättchen, welche einen Falz darstellen und den ventralen Rand des Nasen-

fortsatzes des Zwischenkieferbeins aufnehmen; kaudal von dem Falz verbindet sich

der dorsale Rand mit dem Nasenbein. Indem der dorsale Rand im Niveau des

fünften Backenzahns steil veutralwärts abfällt, umsäumt er als kaudaler Rand den

zwischen Nasen-, Thränen- und Jochbein sich einschiebenden NasenfOrtsatZ, Pro-

cessus nasalis, des Oberkieferbeins. Derselbe Rand zieht sich ventral vom Jochbein

schädelwärts und geht in den JochfortSatZ, Processus zygomaticus, (Fig. 20, 9) über.

Derselbe schliesst sich schädelwärts au die Gesichtsleiste an, verbindet sich mit

dem Jochbein und dem Schläfenfortsatz des letzteren, an einer kleinen Stelle auch

mit dem Jochfortsatz des Schläfenbeins und trägt zur Bildung des Jochbogens bei.

Das kaudale Ende bildet eine rundliche, seitlich etwas zusammengedrückte

Beule — Beule des Oberkieferbeins, Tuber maxUlare, (Fig. 19, 17, und Fig. 20, 11)

— , in welcher sich mehrere kleine, zum Durchtritt von Nerven bestimmte Löcher

finden. Die mediale Fläche des Höckers verbindet sich mit dem Gaumenbein; in

der Verbindungsstelle findet sich der Eingang in den Gaumenkanal — hinteres

GaumenlOCh, Foramen palatinum jiosterius, — , dorsal von demselben die kaudale

Oeffnung des Oberkieferkanals — Oberkieferspalte, Fissura orbüalis inferior, — ; dor-

sal und medial von der letzteren grenzt das Oberkieferbein auf einer kurzen Strecke

an das Stirnbein. Das orale Ende läuft spitz zu und verbindet sich mit dem
Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins.

Der Gaumenfortsatz des Oberkieferbeins, Processus palatinus, (Fig. 19, 14)

springt vom ventralen Rand des Knochens ^medianwärts vor und bildet zusammen

mit dem entsprechenden Fortsatz der anderen Seite den Boden der Nasenhöhle und

die Gnmdlage des harten Gaumens. Derselbe Avird schädelwärts breiter und endet

in der Höhe des vierten Backenzahns. Die dorsale, etwas ausgehöhlte Nasenfläche
geht unmerklich in die innere des Oberkieferbeins über, die ventrale ebene Gaumen-
fläche ist breiter und enthält nahe den Backenzähnen die zur Aufnahme von Ge-

fässen und Nerven bestimmte Gaumenhnne, Sulcus palatinus (Fig. 19, 1(1), als Fort-

setzung des zwischen dem kaudalen Rand und dem Gaumenbein sich öffnenden

mittleren Gaumenlochs, Foramen palatinum medium (Fig. 19, 15), mit welchem der

Gaumenkanal oral endet. Der mediale Rand verbindet sich durch die zackige

Gaumennaht, Sutura palatina, mit dem entsprechenden der anderen Seite. Dorsal

findet sich an der Gaumennaht eine rauhe Leiste — Nasenkamm, Crista nasalis, —

,

an welche sich das Pflugscharbein anlegt, und zu jeder Seite der Leiste eine seichte

Rinne zur Aufnahme der Jacobson'schen Röhre. Der Gaumenfortsatz wird von

mehreren kleinen Löchern durchbohrt, welche für Gefüsse und Nerven bestimmt sind.

Zwischen der Gaumenfläche des Gaumenfortsatzes und der Gesichtsfläche des

Oberkieferbeins liegt der ZahnfachfOrtsatZ (Zahnhöhlenfortsatz). Processus alveolaris,

6*
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(Fig. 20, 8), welcher dem ventralen Rand des Oberkiefers entspricht und die ven-

trale Fläche des Gaunienfortsatzes etwas überragt. Durch Auseinanderweichen der

beiden Knochentafeln des Oberkieferbeins entstehen in dem Zahnfachfortsatz sechs

durch parallele, quer laufende Knochenplättchen getrennte, viereckige, dorsalwärts

sich etwas verschmäierude Höhlen — Zahnfächer, Alveoli ~, welche die Wurzeln

der Backenzähne umschliessen. An der lateralen Fläche des Zahnfachfortsatzes

machen sich — in der Regel jedoch nur im Bereich der Pi-aemolaren — schwach

angedeutete Kämme, Jiiga alveolaria, bemerklich. Im Grunde der Zahnfächer finden

sich kleine Löcher zum Durchtritt von Gefässen und Nerven. Sind noch nicht sämmt-

liche Backenzähne zum Durchbruch gekommen, so ist die Zahl der Zahnfächer eine

entsprechend geringere. Häufig findet sich vor dem ersten Backenzahn eine kleine

Höhle für die Wurzel eines sogenannten Wolfzahnes. Oral vom Zahnfachfortsatz

stossen die ventrale Fläche des Gaumenfortsatzes und die Gesichtsfläche des Ober-

kieferbeins mit dem fast scharfen ZwiSChenzahnrand, Manjo interalveolarü, zusammen

an dessen oralem Ende sich bei männlichen Pferden eine grössere Höhle findet,

welche zusammen mit einer entsprechenden des Zwischenkieferbeins die Wurzel des

Hakenzahns aufnimmt.

b) Die Zwischenkieferbeine.

Die Zwischenkieferbeine, Ossa intermnxUlaria (Fig. 19, 20 u. 21, Z), sind paa-

rige Knochen, welche sich am oralen Ende des Gesichts zwischen die Oberkiefer-

beine einschieben, an diese, die Nasenbeine und das Pflugscharbein grenzen und zur

Bildung des oralen Theils der Maul- und Nasenhöhle beitragen. Man unterscheidet

den oralen stärkeren Theil oder Körper, den Nasen- und den Gaumenfortsatz.

Die Lippenfläche des Körpers ist glatt und gewölbt, die seicht ausgehölilte

Gaumen fläche enthält einige kleine Löcher und trägt zur knöchernen Grundlage

des harten Gaumens bei, die rauhe mediale Fläche verbindet sich mit der ent-

sprechenden des Zwischenkieferbeins der anderen Seite und besitzt eine bogen-

förmig gekrümmte Rinne, welche mit der entsprechenden der anderen Seite das

orale Gaumenloch oder SClineidezahnlOCh, i^oj-ame« anterius s. mcisivim

(Fig. 19, 22), bildet. Der Zahnrand oder Zaiinfachrand trennt die Lippen- von

der Gaumenfläche, enthält drei durch Knochenplättchen geschiedene, unmittelbar

aneinander stossende Höhlen für die Wurzeln eben so vieler Schneidezähne und

bildet kaudal von den Schneidezähnen den oralen Theil des Zwischenzahnrandes

und an seinem aboralen Ende zusammen mit dem Oberkieferbein die Höhle für den

Hakenzahn.

Der seitlich zusammengedrückte, von dem Körper nasen- und stirnwärts schräg

ansteigende! NasenfOrtsatZ, Processus nasalis (Fig. 20, 12, und Fig. 21, 8), hat eine

laterale und mediale glatte, schwach gewölbte Fläche, von denen erstore in die

Lippenfläche des Körpers übergeht. Der dorsale, freie, glatte, abgerundete Rand

Itegrcnzt das orale Ende der kiii)chernen Nasenhöhle, der ventrale, zackig -rauhe

l{and verbindet sich mit dem Falz am dorsalen Rand des Oberkieferbeins, die Spitze

mit dem Nasenbein.

Von der Gaiimonfläche, des Köri)ers entspringt der schädelwärts gerichtete, i)latte,

spitz endende GaumenfOrtsatZ, l'rocessus palatinus (Fig. 19, 21, und Fig. 21, 9). Die

dorsale Fläche trägt einen Kamm, welcher mit dem entsprechenden des Gaumen-
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fortsatzes der anderen Seite eine Rinne zur Aufnahme der Nasenscheidewand her-

stellt; die ventrale Fläche ist glatt, eben und trägt zur Bildung des knöchernen

harten Gauniens bei. Der mediale Rand verbindet sich mit dem der anderen Seite

durch eine zackige Naht; zwischen dem lateralen scharfen Rand und dem Körper

des Zwischenkieferbeins, sowie dem oralen Ende des Oberkieferbeins liegt die Gau-

menspalte, Fissura palatina (Fig. 19, 23). Das kaudale Ende verbindet sich mit

dem Gaumenfortsatz des Oberkieferbeins und mit dem Pflugscharbeiu.

c) Die Nasenbeine.

Die Nasenbeine, Ossa nasalia (Fig. 19 u. 20, N), sind paarige, zwischen die

Oberkiefer- und die Nasenfortsätze der Zwischenkieferbeine eingeschobene Knochen

von dreieckiger Gestalt, welche das Dach der Nasenhöhlen bilden. Zwischen den

beiden Tafeln von kompakter Knochensubstanz befindet sich eine nur sehr dünne

Diploeschicht.

Die dorsale Aussenfläche ist glatt, in der Querrichtung gewölbt, die ventrale

ausgehöhlte Innenfläche hat in der Nähe des lateralen Randes eine rauhe Leiste,

an welche sich die dorsale Muschel befestigt — dorsale Muschelgräte, Crista tur-

binalis dorsalis. Beide Flächen verschraälern sich gegen das orale Ende. Der late-

rale Rand ist, soweit er sich mit dem Thränen-, Oberkiefer- und Zwischenkiefer-

bein verbindet, rauh, wendet sich in seinem oralen Viertel medianwärts und bildet

hier einen freiliegenden Kamm, welcher den Eingang in die knöcherne Nasenhöhle

dorso-medial begrenzt. Der mediale Rand ist gerade, im kaudaleu Drittel rauh,

im weiteren Verlauf eben und durch eine falsche Naht mit dem der anderen Seite

verbunden. Das kaudale breite Ende hat einen konvexeu Rand und verbindet

sich durch eine Blattnaht mit dem Stirnbein, dessen Nasenfortsatz von einem Aus-

schnitt zwischen beiden Nasenbeinen aufgenommen wird, das orale Ende geht in

eine Spitze aus. Zuweilen kommt im kaudalen Theile des Knochens ein kleiner

Sinus vor, welcher nasenwärts von der Stirnhöhle liegt.

Der Raum zwischen Nasenbein und Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins wird

als Nasen-Kieferausschnitt, der Winkel, in welchem beide genannte Knochen

zusammenstossen, als kaudale r Nasenwinkel bezeichnet.

d) Die Jochbeine.

Die Jochbeine, Ossa zygomatica (Fig. 19, 20 u. 21, J), sind paarige, grössten

thcils aus kompakter Substanz bestehende Knochen, welche den kaudalen äusseren

Theil des Gesichts herstellen helfen und zur Bildung der Augenhöhle und Ober-

kieferhöhle beitragen.

Die Gesichtsfläche ist glatt, fast eben, nur in der Nähe des Kieferrandes

etwas ausgehöhlt, die KieferhöhlenfUlche rauh, ausgehöhlt und der Oberkiefer-

höhle zugewendet. Die Augenhöhlenfläche hat die Gestalt eines mit der Spitze

medianwärts gerichteten Dreiecks, ist ausgehöhlt, glatt und trägt zur Bildung des

lateralen Theils der Augenhöhle bei; die Schläfen- und Masseterfläclie sind

schmal, rauh und gehen in die äussere Fläche des Oberkieferbeins über.

Der Kieferrand verbindet sich durch eine Zahnnaht mit dem Oberkieferbein,

der dorso-mediale Rand in gleicher Weise mit dem Thränen-Oberkiefer- und

Schläfenbein, der abgerundete glatte Jochrand scheidet die Augenhöhlen- von der
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Gesichtsfläche. Der laterale Rand ist scharf, i'auh und bildet die Jochleiste,

Crista zygomatica (Fig. 10, 13, und Fig. 21, 6), welche die Gesichts- von der Schläfen-

fläche des Jochbeins trennt und sich oral in die Gesichtsleiste des Oberkieferbeins

fortsetzt, der ventro-mediale Rand ist zackig, rauh, trennt die mediale von der

ventralen Fläche und verbindet sich durch die Jochnaht, Sutiira zygomatica, mit dem

Oberkieferbein. Das kaudale Ende bildet den platten SchläfenfOrtsatZ, Processus

temporalis (Fig. 20, 13), der sich durch eine falsche Naht mit dem Jochfortsatz des

Schläfenbeins und dem des Oberkieferbeins verbindet und mit diesen zusammen den

JOChbOycn, Arcus zygomaticus s. jugalis, darstellt.

e) Die Thränenbeine.

Die Thränenbeine, Ossa lacrimalia (Fig. 20 u. 21, T), sind paarige, aus kom-

pakter Substanz bestehende Knochen am dorso-kaudalen Theil des Gesichts, welche

zur Bildung der Augen- und Oberkieferhöhle beitragen und sich mit dem Oberkiefer-,

Nasen-, Joch- und Stirnbein verbinden.

Die Gesichtsfläche ist viereckig, glatt, fast eben, auf derselben findet sich

gewöhnlich eine kleine, rauhe Erhabenheit — nasaler Thränenbeinfortsatz —

;

die Augenhöhlenfläche ist ausgehöhlt, glatt, wird durch einen tiefen Ausschnitt,

welcher einen Theil des Stirnbeins aufnimmt, in einen venti'alen breiteren und einen

dorsalen schmäleren Theil geschieden und bildet den grössten Theil der oralen

Augenhühlenwand. Nahe dem lateralen Rand findet sich an dieser Fläche die weite

trichterförmige Eingangsöff"nung des knöchernen ThränenkanalS, Canalis lacrimalis

osseus, und nahe dem Stirnrand eine seichte Grube zur Anheftung des M. ob-

liquus inferior des Augapfels. Die Kieferhöhlenfläche ist rauh und trägt zur

Bildung der Oberkieferhöhle bei; in der Mitte dieser Fläche verläuft nasalwärts eine

halbcylinderförmige, dünnwandige Knochenerhöhung, welche den knöchernen Thränen-

kanal umschliesst.

Der dorsale Rand der Gesichtsfläche verbindet sich mit dem Stirn- und

Nasenbein, der ventrale mit dem Joch-, der orale mit dem Oberkieferbein. Der

freie Rand der Gesichtsfläche scheidet letztere von der Augenhöhlenfläche und hat

einen kleinen rauhen Fortsatz — uboraler Thränenbeinfortsatz — und dorsal

von demselben einen Ausschnitt, oder es findet sich statt des letzteren ein Loch.

Der dorsale tief ausgeschnittene Rand der Augenhöhlenfläche verbindet sich mit

dem Stirn-, der ventrale fast gerade verlaufende mit dem Joch- und Oberkieferbein.

f) Die Gaumenbeine.

Die Gaumenbeine, Ossa palatina (Fig. 10, G), sind paarige, dünne, fast nur aus

kompakter Substanz bestehende Knochen, welche sich kaudo-medial an die Ober-

kieferbeine und deren GauiJienfortsätze anschliessen, den aboralen Theil des harten

(luumens und der Nasenhöhle bilden, die hinteren Nasenöffnungen — ("hoanen

(Fig. 10, 20) — umsäununi helfen und sich mit den Oberkiefer-, Stirn- und Flügel-

bcinen und mit dem Keil-, Sieb- und I'tlngscliarbein verbinden.

Der horizontale oder Gaumentheil der (iaiunenbelne. Pars liorizotUalis (Fig. 10,10),

verbindet sieli mit den (iaunieiilortsätzen der Oberkieferbeine und liegt am meisten

medianwärts. Man unterscheidet an demselben die dorsale Nasen fläche und die

ventrale (i au meii f I äch e. Heide Flächen siiul schmal und glatt. Der kurze, breite,
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mediale Rand verbindet sich mit dem entsprechenden der anderen Seite durch die

Gaumennaht Beide Flächen und der mediale Rand sind unmittelbare Fortsetzungen

der gleichnamigen an den Gaumenfortsätzen des Oberkieferbeins, dessen Nasenkamm

sich bis zum kaudalen Ende der Gaumennaht bemerklich macht. Der orale, zackig-

rauhe, konvexe Rand verbindet sich mit dem Gaumenfortsatz des Oberkieferbeins,

mit welchem er das mittlere GaumenlOCh bildet. Der kaudale ausgehöhlte, glatte

freie Rand dient dem Gaumensegel zur Auheftung und stellt mit dem entsprechen-

den der anderen Seite einen länglich ovalen Ausschnitt dar, welcher nasenwärts die

Choanen begrenzt.

Der senkrechte oder sagittale Theil des Gaumenbeins, Pars perpendkuiaris s.

adscendens (Fig. 19, 18), ist grösser, breiter, liegt kaudo lateralwärts von dem hori-

zontalen Theil, trägt zur Bildung der Nasenhöhle, lateralwärts zur Bildung der

Gaumen-Keilbeingrube bei und begrenzt die Choanen von aussen. Von der me-
dialen glatten Fläche entspringt der kurze, platte, lateral gerichtete FlÜgelfOrt-

SatZ, Processus pterTjgoideus s. pyramidalis, mit welchem sich der Flügelfor(satz des

Keilbeins und das Flügelbein verbinden. Der zackig-rauhe Theil der lateralen

Fläche verbindet sich mit dem Oberkieferbein und schliesst eine Rinne ein, welche

zusammen mit einer entsprechenden des Oberkieferbeins den Gaumenkanal, Canalis

pterygo-palatinus, bildet, dessen Eingangsöffnung — das kaudale Gaumenloch,
Foramm palatinum posterius, — dicht medial von der Beirle des Oberkieferbeins liegt.

Der ventrale Rand ist die unmittelbare Fortsetzung der Gaumenfläche des

horizontalen Theils. Der dorsale Rand ist scharf, nahe seinem kaudalen Ende

bildet sich zwischen den beiden Platten der kompakten Knochensubstanz die Gaumen-

höhle, Sinus palatinus, welche mit der Oberkieferhöhle zusammenhängt. Die me-

diale Platte der Gaumenhöhle — KeilbeinfOrtsatZ, Processus sphenoidaUs, — ver-

bindet sich mit dem Körper des Keilbeins, mit dem Pflugschar- und Siebbein, die

laterale Platte — AugenhÖhlenfOrtsatZ, Processus orhitalis, — mit dem Flügelfortsatz

des Keilbeins, den orbitalen Keilbeinflügeln, dem Stirn- und Oberkieferbein. Die laterale

Fläche des Augenhöhlenfortsatzes ist glatt und trägt zur Bildung der Augenhöhle bei.

Unmittelbar oial von der Gaumenhöhle wird der senkrechte Theil am dorsalen Rand

von dem grossen 6aumen*Keilbein-L0Ch, Foramen spheno-palatinurn (Gaumenuasen-

loch) durchbohrt, welches aus der Gaumen Keilbeingrube in die Nasenhöhle führt.

g) Die Flügelbeine.

Die Flügelbeine, Ossa pterygoidea (Fig. 19, F), sind längliche, schmale, dünne

paarige Knochen, welche sich schräg vor-, ab- und lateralwärts gerichtet an die

Flügelfortsätze des Keilbeins und der Gaumenbeine anlegen und sich mit dem Pflug-

scharbein verbinden.

Die mediale glatte Fläche trägt zur ümsäumung der Choanen bei, die late-

rale verbindet sich, mit Ausnahme des oralen, glatten, freiliegenden Theils, durch

eine falsche Naht mit' dem Keil- und Gaumenbein. Beide Flächen verschmälern

sich gegen das kaudale Ende und stosseu mit einem dorsalen und ventralen

Rand zusammen.

Das kaudale Ende geht in eine stumpfe Spitze aus und ist sehr dünn, das

orale dickere Ende ist breiter, liegt frei und bildet lateralwärts das Häkchen deS

Flögelbeins, Uamuius.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



88 Gesichtskuochen.

h) Das Pflugscharbein.

Das Pflugscharbein, Vomer (Fig. 19, Pf), ist ein langer, schmaler, unpaariger

Knochen, welclier sich in der Medianebene des Kopfes, aboral mit dem Keilbein,

dem Siebbein, den Flügel- und Gaumenbeinen, ventral mit dem Nasenkamm der

Gaumennaht verbindet und die Gestalt einer Hohlsonde besitzt.

Abgesehen von dem aboralen Ende besteht das übrige Pflugscharbein, die Pars

sagittalis, aus zwei dünnen, nasenwärts etwas niedriger werdenden Knocheuplättchen —
Pflugscharflügel, vomeris, — , welche eine dorsalwärts offene Rinne zur Auf-

nahme der Nasenscheidewand bezw. der senkrechten Platte des Siebbeins einschliessen.

Der ventrale Rand, mit welchem beide Kuochenplättchen zusammenstossen, ist

am aboralen Drittel scharf und scheidet freiliegend die beiden Choanen von ein-

ander, an den oralen zwei Dritteln verbindet sich derselbe Rand mit dem Nasen-

kamm. Das kaudale Ende, Pars horizontalis, ist platt, viereckig, und erscheint

durch einen tiefen Ausschnitt des aboralen Randes gabelförmig getheilt; seine dor-

sale rauhe Fläche, auf welche sich die Rinne des Pflugscharbeins fortsetzt, verbindet

sich, ebenso wie die beiden Seitenränder, mit den Flügel- und Gaumenbeinen, mit

dem Keil- und Siebbein. Das orale Ende reicht bis zum kaudalen Ende der

Gaumenfortsätze beider Zwischenkieferbeine.

i) Die Nasenmuscheln.

Die NasenmuSCheln, Conchae nasales, üssa turhinata, — Dütenbeine oder düten

förmige Beine — sind zwei in jeder Nasenhöhle gelegene Knochen, welche durch

dünne, stellenweise sich dütenförmig zusammenrollende, vielfach durchlöcherte

Kuochenplättchen gebildet werden und im Aligemeinen die Gestalt eines hohlen

('ylinders haben, dessen äussere und innere Oberfläche von der Nasenschleimhaut

bekleidet wird. Man unterscheidet die dOrsale NaSenmUSChel , Concha suprcma,

welche eigentlich zuni Siebbein gerechnet werden rauss, und die ventrale Nasen*

mUSChel, Concha injima. Die sogenannte mittlere Nasen muschel ist eine Zelle

des Siebbeins und bei Beschreibung des letzteren bereits erwähnt (s. S. 76). Die

laterale Fläche der dorsalen Nasenmuschel verbindet sich mit dem Nasenbein,

die der ventralen mit dem Oberkieferbein, die mediale Fläche beider Muscheln

ist frei und der Nasenscheidewand zugewandt, an der dorsalen Muschel stärker ge-

wölbt als an der ventralen. Der dorsale und ventrale Rand beider Muscheln

sind abgerundet und bilden die Begrenzung der Naseugänge. Das kaudale Ende

der dorsalen Muschel verbindet sich mit dem Siebheiii, das der ventralen ist breiter

und an das Oberkieferbein befestigt. Die von den Muscheln gebildeten beiden Höhlen

werden gegen das orale Ende durch feine Knochenlamellen iti unvollständig ge-

treimte Hläschen getheilt, welche durch schmale Si)alteii mit dem mittleren Nasen-

gang in Verbindung stehen. Die grösseren Höhlen im kaudalen Theile beider

Muschi'lii haben Oefl'nungon, welche an der dorsalen Muschel nach der Stirn- und

Oberkieferhölilc, an der ventrabiu nach letzt(!rer führen. Auf die He.sclireibung der

Na.senmuscheln wird in dem Kapitcil iNasenliölileii ziirückgekonmuMi werden,
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k) Der Unterkiefer.

Der Unterkiefer, Mandibula (Fig. 20, U), bestellt während des fötalen Lebens

aus zwei scitlich'jii Hälften, welche vorn in der Mittellinie durch Knorpel mitein-

ander vereinigt sind (ünterkieferfuge), in dem ersten oder zweiten Monat nach

der Geburt jedoch durch Verknöcherung der Verbindungsstelle so vollständig ver-

schmelzen, dass der Unterkiefer vielfach als ein unpaariger Knochen angesehen wor-

den ist. Derselbe verbindet sich gelenkig mit den Schläfenbeinen und wird in den

als Körper bezeichneten, die Zähne tragenden Theil und in die beiden gegen den

Schädel aufsteigenden Aeste eingetheilt.

Der nasale Abschnitt des Körpers (Fig. 20, 14) ist mit dem der anderen Seite

verbunden; an demselben unterscheidet man eine dorsale Maul- oder Zungen-

fläche und eine ventrale Kinn- oder Lippenfläche. Erstere ist glatt, seicht

ausgehöhlt und wird schädelwärts schmäler und stärker vertieft. Die bei jungen

Thieren mehr als bei alten gewölbte Kinnfläche hat in der Mittellinie eine seichte

Furche, welche die ursprüngliche Trennung in zwei Hälften andeutet. Beide Flächen

Stessen in dem bogenförmig gekrümmten Zahnfachrand, Margo alveolaris incisi-

vus, und in dem mehr oder minder scharfen, lateralwärts konkaven Zwischenzahn-

rand zusammen. Der Zahnfachrand enthält sechs Fächer für die Wurzeln eben so

vieler Schneidezähne, der Zwischenzahnrand, nahe den Fächern für die beiden

äusseren Schneidezähne, bei männlichen Pferden an jeder Seite das Fach für einen

Hakenzahn, welches bei den weiblichen Thieren sehr klein ist oder ganz fehlt.

Der aborale freie Theil des Körpers geht im Kinnwinkel von dem der anderen

Seite divergirend auseinander, so dass der Unterkiefer die Gestalt eines römischen

V erhält. Der Raum zwischen den beiderseitigen Theilen des Körpers wird als

Kehlgang bezeichnet. Die laterale Fläche ist glatt, bei jüngeren Thieren etwas

gewölbt, bei älteren fast eben. An der Grenze des freien und des gemeinschaft-

lichen Theils vom Körp.er findet sich, als Ausgangsöffnung des ventral von den

Wurzeln der Backenzähne verlaufenden Unferkieferkanals, Canalis mandihularis,

das orale Klefer- oder Kinnloch, Foramen mentale (Fig. 20, IG). Etwas rückwärts

von dem letzteren zweigt sich von dem Unterkieferkaual ein enger Kanal ab,

welcher nasalwärts fast bis zur Mittellinie verläuft. Die mediale Fläche enthält,

als Eingangsöffnung des Unterkieferkanals, das abOrale KieferlOCh, Foramen mandi-

bulare posterius. Der ventrale Theil der medialen Fläche ist glatt und enthält

eine an dem Zahnfachrand entlang laufende, häufig undeutliche rauhe Linie, Linea

mijlo-hyoidea. Der Höhendurchmesser beider Flächen nimmt bis zum letzten Backen-

zahn allmählich zu.

Der dorsale oder Zahnfachrand, Z/mhöms alveolaris^ bildet mit seinem oralen

Theil das aborale Ende des Zwischenzahnrandes'; schädelwärts von dem letzteren

enthält er sechs durch parallele Knocheuplättclien von einander geschiedene Fächer

für die Wurzeln eben so vieler Backenzähne. Die Fächer sind in der Querrichtung

schmäler, als die entsprechenden im Oberkieferbein. Ein Fach für einen sogenann-

ten Wolfszahn vor dem ersten Backenzahn gehört zu den grössten Seltenheiten. Der

ventrale, bei jüngeren Thieren abgerundete, bei älteren scharfe Rand verläuft von

dem Kinnwinkel bis ungefähr zur Höhe des letzten Backenzahns fast gerade nach

hinten. Im Niveau des letzten Backenzahns findet sich an der Grenze zwischen dem
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freien Theil des Körpers und dem Aste ein seichter Ausschnitt — GefäSS- oder

KieferaUSSChnitt, Indsura mandibulae (Fig. 20, 19).

Die Unterkieferäste, Rami mandibulares, steigen von dem beulenartig verdickten

Winkel des Unterkiefers, Angulus mandibularis, ohne scharfe Grenze vom kaudalen

Ende des freien Theiles des Körpers ailmälilich etwas schmäler werdend schädelwärts.

Die laterale und mediale Fläche enthalten rauhe Muskelleisten; der scharfe nasale

Rand steigt iu der Verlängerung des Zahnfachrandes steil aufwärts, der kaudale

abgerundete Rand bildet den grösseren Theil des Unterkieferwinkels. Schädelwärts

gehen die Aesle in zwei Fortsätze aus. Der nasale KrOneil- oder SchnabelfOrtsatZ,

Processus coronoideus (Fig. 20, 18), ein Hebelarm für die Auheftung des Schläfen-

nuiskels, ist platt, seitlich zusammengedrückt, hat eine mediale und laterale ebene

Fläche, welche in die gleichnamigen des Astes übergehen, einen nasalen Rand, der

sich in den entsprechenden des Astes fortsetzt, und einen aboralen schärferen Rand,

welcher steil zu dem zwischen beiden Fortsätzen liegenden halbmondförmigen AUS-

SClinitt, Incisura semüunaris s. sigmoidea, abfällt. Dorsal geht der Kronenfortsatz,

welcher etwas nach rückwärts gewendet in die Schläfengrube hineinragt, in eine

stumpfe Spitze aus. Der kaudale oder GelenkfOrtsatZ, Processus condyloideus,

(Fig. 20, 17), trägt eine walzenartig gewölbte Gelenkfläche, welche durch Vermitt-

lung eines Zwischeuknorpels mit der Gelenkfläche des Schläfenbeins artikulirt. Das

laterale Ende des Gelenkfortsatzes ist abgerundet, das mediale zugespitzt.

1) Das Zungenbein.

Das Zungenbein, Os hijoideum s. linguale, ist ein unpaariger, medial und rück-

wärts vom Unterkiefer liegender Knochen, welcher sich durch Knorpel mit dem

Felsenbein verbindet, dem Grund der Zunge und dem Luftröhrenkopf Anheftung ge-

währt und den Schlundkopf umfasst. Es wird in den Körper und in die Aeste

eingetheilt.

Der Körper (die Gabel) ist der orale Theil des Zungenbeins und erhält durch

seine Fortsätze die Ge.stalt einer Gabel oder eines Sporns. Der mittlere, zwischen

den beiden seitlichen Fortsätzen gelegene Theil oder das Grundstück (Basis) des

Körpers i.st dorso-ventral zusammengedrückt; die dorsale Fläche trägt links und

rechts eine seichte G el enkgrube, welche die ventrale Gelenkerhöhung der kleineu

Zungenbeinäste aufnimmt. Von der Mitte des oralen Randes entspringt ein starker,

oral und etwas dorsal mundwärts gerichteter, mit einer stumpfen Spitze endender Fort-

satz, — das Gabelheft, Zungenfortsatz, Processus lingualis, — an welchem zwei

Seitenflächen, ein dorsaler schärferer und ein ventraler stumpfer Rand zu unter-

scheiden sind. Seitlich geht das Grundstück in die beiden rückwärts gcricht(>teii

Gabeläste oder Kehlkopfshömör, Cornua laryngea, über; dieselben sind s(>itHcli

ziisanimcngedrückt, schliessen den Luftröhrenkopf ein und verbinden sich mit dem

Scliildkiiorpel des letzteren (hn-ch Kuorpeifortsätze au ihren Spitzen. Das (iruiid-

stück besteht im frühesten Lebensalter aus drei Stücken, welche »hircii Knorpel iu

der Gegend der (ielenkvertiefung für die kleinen Aeste miteinander verbunden sind.

Die paarigen AestC zerfallen in die beiden kleinen und in die beidt^n

grosseji Aeste oder Horner, zwischen denen bei jüngeren Tliiereu nocli ein

kleiner nindliciier Knochen, Cornu medium, eingeschoben ist, welcher den mittU'ren
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Ae.sten der Wiederkäuer und Fleischfresser entspricht, jedoch im späteren Lebens-

alter meistens mit den grossen Aesten verschmilzt.

Die dor.so-oral gerichteten kleinen Aeste, Cornna miriora, sind seitlich zu-

sammengedrückt. Die kleine Gelenkfläche am ventralen Ende verbindet sich mit

dem Körper des Zungenbeins, die des dorsalen Endes mit dem grossen Zungenbein-

ast und mit dem vorhin genannten kleinen Knochen, so lange dieser deutlich von

dem grossen Zungenbeinast abgesetzt vorhanden ist.

Die grossen Aeste, Comua majora, sind platt, länglich viereckig, schwach medial-

wärts gekrümmt und vom Felsenbein schräg oro-ventralwärts gerichtet. Der dorsale

und ventrale Rand sind scharf. Am aboralen breiten Ende bilden die grossen Aeste

einen ventralen stumpferen und dorsalen spitzeren Winkel, der letztere geht in einen

aus Faserknorpel bestehenden Fortsatz über, welcher die Verbindung mit dem Zungen-

beinfortsatz der Paukenhöhle (Zungenbeinfuge) herstellt. Das nasale, sich ver-

schmälernde Ende wendet sich etwas medianwärts und artikulirt mit den kleineu

Aesten bezw. dem statt des mittleren Astes voi'handenen Knochen.

Kopfknochen der Wiederkäuer.

1. Schädelknochen.

Au dem Keilbein des Rindes (Fig. 22, K) ist der Türkensattel tiefer, die

Lehne des Türkensattels deutlicher ausgeprägt, das kaudale Ende der Aussen-

fläche des Körpers trägt zwei starke Muskelhöcker. Die Keilbeinhöhlen sind von

geringem Umfang. Die beiden Rinnen jederseits an der Innenfläche der Temporal-

flügel werden durch Leisten nicht scharf begrenzt, sondern fliessen zu einer Rinne

zusammen, in jeder Rinne durchbohrt ein grosses Loch — das eirunde LOCh,

Foramea ovale (Fig. 22, 5) — die Temporalflügel. Die schmale Rinne für den vierten

Nerven "fehlt, ebenso ein besonderes Loch für denselben. Die Augenhöhlenspalte
verschmilzt mit dem runden Loch zu einem weiten Kanal. Die Flügel-
löcher fehlen. Das Siebbeiuloch liegt nicht in der Naht, welche Keilbein und

Stirnbein verbindet, sondern durchbohrt das Stirnbein. Die Temporalflügel
(Fig. 22, 4) sind nur schwach, die Flügel fortsätze (Fig. 22, 7) dagegen stark

entwickelt. Die Orbitalflügel (Fig. 22, 6, und Fig. 23, K) weichen nicht wesent-

lich ab.

Das Keilbein des Schafes und der Ziege unterscheidet sich von dem des

Rindes hauptsächlich durch die stärkere Entwickelung der Lehne des Türkensattels,

welche durch eine breite, schräg oro-dorsalwärts gerichtete Knochenplatte gebildet

wird. Die Keilbeinhöhlen sind kaum augedeutet oder fehlen ganz.

Bei dem Rind reicht die Schuppe des Hinterhauptsbeins zur Zeit der Geburt

nur bis zum Genickfortsatz. Der dicke dorsale Rand verschmilzt schon vor der Ge-

burt mit den Scheitelbeinen und dem Zwischenscheitelbein. Bei dem erwachsenen
Rind liegt das Hinterhauptsbein (Fig. 22, H) ganz an der Nackenfläche
des Schädels und trägt zur Bildung des Genickfortsatzes nicht bei. Der Knochen ist

im Ganzen breiter als beim Pferd. Die kurzen Drosselfortsätze (Fig. 22, o, und

Fig. 23, 9) sind medianwärts gebogen. Es finden sich in der Regel an jeder Seite

zwei, mitunter auch drei Löcher des Knopffortsatzes. Von der Innenfläche der

Gelenktheile führt ein Kanal schräg oro-lateralwärts durch den Knochen, er nimmt
eine Vene auf und geht in das Schläfenbein über. Bei älteren Thieren finden sich

in den Gelenktlieilen Höhlungen, welche von einer Schleimhaut bekleidet werden
und mit den Stirnhöhlen in Verbindung stehen. Der Grundtheil ist kürzer, breiter

als beim Pferd, dorso-ventral zusammengedrückt, die Muskelhöcker an der Aussen-

fläche des Körpers sind gross und verschmelzen mit denen am aboralen Ende des
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Keilbeins; unmittelbar ventral von den Knopffortsätzen (Fig. 22, 2, und Fig. 23, 8)

finden sieb zwei Höcker. Das gerissene Loch (Fig. 22, 3') ist klein.

Bei dem Schaf und bei der Ziege hat die Schuppe, welche einen abgerundeten

Genickfortsatz bildet, eine schwach gewölbte Aussenfläche und trägt etwas zur Bil-

dung der Schädeldecke bei, die Höhlungen in den Gelenktheilen fehlen, das Loch
des Knopffortsatzes ist meist einfach. Im Uebrigen verhält sich das Hinterhaupts-

bein wie bei dem Rind.

Die Zahl der Zellen des Siebbeins, dessen senkrechte Platte eine grössere Länge
besitzt, ist geringer, die Grösse der einzelnen Zellen bedeutender, die mittlere Muschel
umfangreich.

Das Zwischenscheitelbein bildet eine spateiförmige Platte, welche schon vor

der Geburt mit den beiden Scheitelbeinen verschmilzt. Ein knöchernes Hirnzelt
ist nicht vorhanden.

Bei dem Rind sind die beiden Scheitelbeine (Fig. 23, Sch) schon zur Zeit
der Geburt untereinander und mit dem Zwischenscheitelbein verwach-
sen und bilden zusammen mit letzterem einen fast hufeisenförmig ge-
krümiuten Knochen, welcher bei dem erwachseneu Thier nicht zur Bil-

dung der Schädeldecke beiträgt, sondern mit seinem weitaus grösseren
mittleren Theil der Nackenfläche des Kopfes und mit seinen kleineren
Seitentheilen der Schläfengrabe als Grundlage dient. Mitten an der

Aussenfläche des Nackeutheils findet sich eine rauhe, dem Hinterhauptsstachel ent-

sprechende Erhöhung. Beim erwachsenen Thier erstrecken sich die Stirnhöhlen bis

in die Scheitelbeine, welche bei dem Kalb solide sind und dicke Räuder besitzen.

Die verhältnissmässig breiten Scheitelbeine des Schafes und der Ziege tragen zur

Bildung der Schädeldecke bei. Die Stirnhöhlen erstrecken sich nicht bis in die

Scheitelbeine, welche sich im Uebrigen ähnlich wie bei dem Rind verhalten.

Bei dem Rind bildet das Stirnbein (Fig. 23 u. '24, St) für sich allein die

Schädeldecke, der Stirntheil ist sehr viel grösser als der Nasentheil. Die Aussen-

fläche des Stirntheils wird durch einen bis zur Basis des Hornfortsatzes reichenden,

abgerundeten, schwach ausgehölilten Kamm von dem Schläfen- und Augenliöhlen-

tlieil (Fig. 22, 15, Fig. 23, 4, 5) geschieden. An der äusseren Fläche findet sich

eine naso-kaudal verlaufende Rinne. iSuIcus supraorhitalis (Fig. 23, 3, und
Fig. 24, 3'), in derselben öffnet sich das Augenbrauenloch, welches in einen fast

senlcrecht nach der Augenhöhle mündenden Kanal führt. Die Rinne enthält ausserdem
noch einige Löcher zum Durchtritt von Gefässen. Der kaudale dicke wulstige Rand
des Stirntheils bildet den Genickfortsatz (Fig. 23 u. 24, 1), welcher die Stirn

von dem Genick trennt; er ist je nach den Rassen sehr verschieden gekrümmt, in

der Mitte konvex, an beiden Seiten au.sgeschweift. Venti'al von dem wulstigen Rand
finden sich an der Genickfläche häufig, jedoch nicht konstant, grössere Löcher zum
Durchtritt von Gefässen. Der orale Rand des Nasentheils verbindet sich locker mit

dem Nasen-, fester mit dem Thränenbein und umsäumt einen dreieckigen Fortsatz,

welcher zusammen mit dem des Stirnl)eins der anderen Seite eine in der Mittellinie

des Kopfes befindliche stumpfdreieckige Einbuchtung zur Aufnahme der Nasenbeine

einschliesst.

Der Augenhöhlentheil verbindet sich nicht mit dem Gaumenbein, der Augen-
höhlenfortsatz (Fig. 23, 7, und Fig. 24, 3) nur mit dem Stirnfort.satz des Joch-

beins. Das Siebbeinloch (Fig. 22, IG) durchbohrt das Stirnbein, nicht die Naht
zwischen diesem und dem Keilbein.

Bei dem erwach.senen Rind erstrecken sich die sehr geräumigen Stirn-

höhlen durch das ganze Stirn bein bis in die Scheitelbeine und bis in das
Hinterhauptsbein, sie stehen mit den Höhlungen der kegelförmigen
Hornfortsätze. Processus pro cornu (Fig. 22, 14, Fig. 23 u. 24,2), in Verbindung.
I-etztcre entspringen an der Stelle, wo (b'r laterale und kaudnie Rand des Stirnbeins

ziisammenstossen utid sind je nach der Ra.ss(Mivcrschiedenheit von sehr abweiciiender

Länj;e und Krümmung. Die Aussenfläche des Ilornfortsatzes ist rauh, porös und

wird von Gefäs.srinnen durchzogen, die Inneniläche erhält durch viele mehr oder
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weniger hervorspringende Knoclienloisten eine biichtigo Beschaffenheit. Der Grund

des Hornfortsatzes wird durch einen rauhen Knocheuring (Kroue) von dem glatten

Figur 22. Kopf des Rindes von der basalen Fläche gesehen.

H Hinterhauptsbein, 1 grosses Hinterhauptsloch, 2 Knopffortsätze des Hinterhauptsbeins,

3 Drosselfortsätze des Hinterhauptsbeins, 3' gerissenes Loch, K Keilbein, 4 Temporalfliigel des

Keilbeins, 5 eirundes Loch, 6 Orbitalflügel des Keilbeins, 7 Flügelfortsätze des Keilbeins,

Sehl Schläfenbein, 8 Jochfortsatz des Schläfenbeins, 9 Gelenkrolle am .Jochfortsatz, 10 liinterer

Gelenkfortsatz, 11 Paukentheil des Felsenbeins, 12 Griffelfortsatz der Pauke, 13 Grube, in

deren Tiefe sich der Zungenbeinfortsatz der Pauke befindet, 14 Hornfortsatz des Stirnbeins,

15 Schläfen- und Augenhöhlentheil des Stirnbeins, IG Siebbeinloch, J Jochbein, 17 Schläfen-

fortsatz des Jochbeins, 18 Augenhohlenfläche des Thränenbeins, 19 knöcherne Blase des

Thränenbeins, G horizontaler Theil des Gaumenbeins, 20 mittleres Gaumenloch, 21 senk-

rechter Theil des Gaumenbeins, F Flügelbein, 0 Oberkieferbein, 22 Gaumenfortsatz des Ober-

kieferbeins, 23 Beule des Oberkieferbeins, Z Zwischenkieferbein, 24 Gaumenfortsatz des

Zwischenkieferbeins, 25 Gaumenspalte, B Backenzähne.
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kaudo-lateralen Winkel des Stirnbeins getrennt. Eine Beule an diesem Winkel er-

setzt bei nngehöriitem Rindvieh den Hornfortsatz. Bei dem Kalb sind die Stirn-
höhlen von geringem Umfang, der llornfortsatz fehlt in den ersten
Monaten nach der Geburt und bildet sich erst in dem Masse, in wel-
chem die Entwickelung der Stirnhölilen fortschreitet.

Bei dem Schaf und der Ziege werden die an der Aussenfläche stark gewölbten

Stirnbeine durch die Scheitelbeine von dem Genick getrennt. Die Hornfortsätze

haben je nach der Rasse eine sehr verschiedene Länge und Richtung, sind an der

Spitze solide und fehlen bei vielen Rassen ganz, üie Stirnhöhlen sind weniger ge-

St Stirnbein, 1 Genickfortsatz des Stirnbeins, 2 Hornfortsatz des Stirnbeins, 3 Rinne, in welche

sich das Augenbrauenloch öffnet, 4 Schläfentheil des Stirnbeins, 5 Augenhöhl entheil des Stirn-

beins, 6 Schläfengrube, 7 Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins, Seh Scheitelbein, 8 Knopffortsatz

des Hinterhauptsbeins, 9 Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins. Sehl Schläfenbein, 10 Joch-

fortsatz des Schläfenbeins, F Felsentheil des Schläfenbeins, 11 äusserer Gehörgang, K Augen-
höhlentlügel des Keilbeins, J Jochbein, 12 Schläfenfortsatz des Jochbeins, 13 Stirnfortsatz des

Jochbeins, 14 Jochleiste, T Thränenbein, 15 Gesichtsfläche des Thränenbeins, 16 Augenhöhlen-

lläche des Thränenbeins, 17 knöcherne, die Oberkieferhöhle vergi-össernde Blase des Thränen-

beins, N Nasenbein, 0 Oberkieferbein, 18 Beule an Stelle der Gesichtsleiste, 19 Untcraugen-

hühlenloch, 20 Beule des Oberkieferbeins, Z Zwischenkieferbein, 21 Körper des Zwischen-

kieferbeins, 22 Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins, Nm Nasenmuschel, U Unterkiefer,

2.') Licnifiiischaftliclier, 24 freier Theil des Unterkieferkörpers, 25 Gelenkfortsatz des Unter-

kii 1' r;i-i. - , i'C, lüniii'iifortsatz des Unterkieferastes, 27 Kinnloch, 28 Winkel des Unter-

kielurastijs, Di Schneidezähne, Dm Backenzähne des Oberkiefers, Dm' Backenzähne des Unter-

kiefers.
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räumig und bleiben auf die Stirnbeine beschränkt. Im üebrigen verhalten sich die

Stii-nbeine wie bei dem Rind.

Figiir 24. Kopf des Rindes von der frontalen Fläelie gesehen.

St Stirnbein, 1 Genickfortsatz des Stirnbeins, "2 Hornfortsatz des Stirnbeins, 3 Augenhöhlen-

fortsatz des Stirnbeins, 3' Rinne, in welche sich das Augenbrauen loch öffnet, Sehl Schläfen-

bein, 4 Schläfengrube, 5 .Jochbrücke, .J .Jochbein, 6 Stirnfortsatz des Jochbeins, T Thränen-

bein, N Nasenbein, ü Oberkieferbein, 7 Unteraugcnhöhlenloch, Z Zwischenkieferbein, 8 Körper

des Z-wischenkieferbeins , 9 Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins, 10 Gaumenforlsatz des

Zwischenkieferbeins, 11 Gaumenspalte, P Pflugscharbein, B Backenzähne.
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(Fig. 22, G), welcher sich uicht mit dem Pflugscharbein verbindet, hat eine breite,

länglich viereckige, fast ein Drittel des Gamiiengewölbes einnehmende ventrale

Fläche, an welcher sich das mittlere, häufig doppelte Gaumenloch (Fig. 22, 20)

öffnet und median eine Gaumengräte, Crista palatina, liegt. Zwischen dem late-

ralen Rand des horizontalen Theils und dem aufsteigenden Theil bleibt eine rinnen-

artige Vertiefung, in welcher sich die Eingangsöffnung des Gaumeukanals befindet.

Die geräumige Höhle zwischen den beiden Platten des horizontalen
Theils erstreckt sich bis in den aufsteigenden Theil und bildet mit der
Höhle im Gaumenfortsatz des Oberkieferbeins die Gaumenhöhle. Nahe
dem lateralen Rand findet sich in der Höhle eine Rinne, welche den Gaumenkanal
vertritt. Der senkrechte Theil (Fig. 22, 21) stellte eine ungetheilte, dünne
Knochenplatte dar, deren ebene, glatte Flächen fast vollständig frei liegen. Die

laterale Fläche ist der relativ gro.sseu Gaumen-Keilbeingrube zugewendet, die mediale

bildet die Wand der verbältnissmässig schmalen, jedoch tiefen Choanen. Der aborale

Rand verbhidet sich mit dem Flügelbein, dem Flügelfortsatz des Keilbeins und er-

setzt den fehlenden Flügelfortsatz des Gaumenbeins. An dem naso-dor-

salen Winkel findet sich eine längliche Spalte, welche zusammen mit dem Keilbein

das Gaumenkeilbeinloch bildet.

Bei dem Schaf und bei der Ziege ist der horizontale Theil des Gaumenbeins
im Allgemeinen dem des Rindes ähnlich, das mittlere Gaumenloch verhält sich

jedoch meistens wie bei dem Pferd, die Gaumenhöhle fehlt. Der senkrechte Theil

hat eine laterale, etwas ausgehöhlte, und eine mediale, etwas gewölbte Fläche.

Die FlÜyelbeine (Fig. 22, F), deren kleines Häkchen allein freiliegt, sind breiter,

die laterale Fläche verbindet sich mit dem senkrechten Theil des Gaumenbeins und

mit dem Flügelfortsatz des Keilbeins, die mediale trägt zur Umsäumung der Choa-
nen bei.

Der Falz des verbältnissmässig kürzeren Pflugscharbeins (Fig. 24, P) ist tiefer

und breiter, an dem ventralen Rand verläuft bis zum oralen Drittel des Knochens,

welcher sich nicht mit den Gaumenbeinen verbindet, ein scharfer Kamm.
Das aborale Ende bildet keine gabelförmig ausgeschnittene Platte.

Die Knochenplatten der Nasenmuscheln sind im Allgemeinen fester.

Die dorsale Muschel bildet einen einfachen Hohlraum und heftet sich an das Nasen-,

Stirn- und Thränenbein an; der ventrale Rand hat in der Nähe des aboralen Endes
eine starke Aushöhlung, welche die verbältnissmässig grosse mittlere Nasenmuschel
aufnimmt. Die ventrale Muschel ist kurz, breit, das Knochenblatt rollt sich dreimal

um, wodurch das Innere der Muschel in mehrere Abtheilungen zerfällt.

Die beiden Hälften des Unterkiefers (Fig. 23, U) bleiben in der Mittellinie
bis in das vorgerückte Alter durch Knorpel verbunden, der gemeinschaft-

liche Theil des Körpers enthält im Zahnfachrand acht seichte Wurzelhöhlen für
eben so viele Schneidezähne; der Zwischen zahn rand ist lang und sc h arf,

die Höhle für den Hakenzahn fehlt. Der freie Theil des Körpers (Fig. 23, 24)

ist schwächer, namentlich an der Verbindung.sstelle mit dem gemeinschaftlichen Theil

des Körpers (Fig. 23, 23) stark verschmälert und divergirt stärker von dem der aiuieren

Seite, so (hiss der Kehlgang vcrhältnissmässig breiter erscheint. Kaudo-dorsal von

dem aboralen Kieferloch findet sich meistens eine breite, seichte Rinne. Der dorsale

Hand ist schwach konkav, er enthält die Fächer für sechs Hackenzähne, welche
von dem ersten bis zum sechsten an Grösse zunehmen. Der ventrale Raiul

ist ziemlich stark konvex und geht, ohne eine deutliche Heule (Fig. 23, 28) zu

bilden, in den aboralen Rand des Astes über, welcher ventral vom Gelenkfortsatz

etwas au.sgehöhlt erscheint. Der Kronen fortsatz (Fig. 23, 20) ist vcrhältniss-

mässig länger und stärker rückwärts gebogen, sein oraler Rand gewölbt, sein freies

Ende spitziger. Der Gelenkfortsatz (Fig. 23, 25) springt stark medianwärts vor und
hat eine in der (j)uerrichtung etwas ausgehöhlte Gelenkfläche.

Das kurze Gal)elheft des Zungenbeins bildet eine abgerundete Beule. Es
sind drei Paar Aeste vorhanden, die mittleren, zwischen die grossen und kleinen

eingeschobenen und mit beiden gelenkig verbundenen Aeste liegen in der Verlänge-
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rung der grossen und haben fast die Länge der kleinen Aeste. Die grossen Aeste

sind scliiniller als beim Pferd und haben über der Mitte des dorsalen Kandes einen

spitzen Fortsatz. Der dorsale Winkel des aboralen Endes ist stark in die Länge
gezogen.

Eopfkoochen des Schweines.

1. Schädelknochen.

Das Keilbein (Fig. 25, ll) verhält sich im Allgemeinen wie beim Rind, die

Lehne des Tiirkensattels springt jedoch stärker vor, das eirunde Loch fehlt, die

Orbitalfliigel (Fig. 25 t) sind klein, die Flügelfortsätze (Fig. 25 u') stark entwickelt

Die verhältnissmässig grosse Schuppe des Hinterhauptsbeins (Fig. 25, 1)

trägt zur Bildung der Schädeldecke nicht bei, bildet jedoch mit ihrem
breiten dorsalen Rand den Genickfortsatz (Fig. 25, c, u. 2G, a), welcher stark aus-

geschweift ist und einen rückwärts und nach beiden Seiten vorspringenden Kamm
darstellt. An der ausgehöhlten, fast glatten Fläche der Schuppe fehlt der Hinter-
hauptsstachel. Die Innenfläche der Schuppe verbindet sich zum grössten Theil

mit den Scheitelbeinen. Bei älteren Thieren erstrecken sich die Stirn-
höhlen bis in die Schuppe. Das grosse Hinterhauptsloch reicht bis zu der letz-

teren und hat eine fast dreieckige Form. Die Drosselfortsätze (Fig. 25, a) sind

sehr lang, spitz und etwas gedreht. Von dem einfachen Loch des Knopffortsatzes führt

ein Kanal durch eine nach innen vorspringende Knochenleiste. Der platte Grund-
theil hat eine schwache Leiste in der Mitte der Aussenfläche. Das gerissene
Loch ist verhältnissmässig gross.

Die horizontale Platte des Siebbeins hat eine sehr schräge Richtung, die

senkrechte Platte ist verhältnissmässig kurz, die schmalen Siebbeinzellen sind lang

gestreckt.

Das Zwischenscheitelbein fehlt, ebenso das knöcherne Zelt.

Die beiden dicken, frühzeitig untereinander verwachsenden "Scheitel-

beine (Fig. 25, 2, und Fig. 2G, b) tragen wesentlich zur Bildung der Schädeldecke
und zur Bildung der Schläfengruben bei. Die dorsale Fläche ist eben, glatt, und
wird durch einen schwach ausgeschweiften Rand (Fig. 25, d) von der lateralen kon-

kaven Fläche (Fig. 2(3, b') getrennt, mit welcher sie unter einem fast rechten Winkel
zusammenstösst. Bei älteren Thieren erstrecken sich die Stirnhöhlen bis
in die Scheitelbeine.

Die Stirnbeine (Fig. 20, c) sind lang, nasenwärts zugespitzt, an der Aussen-

fläche, welche je nach der Rassenverschiedeuheit rückwärts mehr oder weniger steil

ansteigt und entweder eben oder ausgehöhlt erscheint, öffnet sich das Augenbrauen-
loch (Fig. 26, e), welches sich in einen ziemlich langen ab- und rückwärts nach
der Augenhöhle führenden Kanal fortsetzt. Von dem Loche verläuft auf der Aussen-

fläche nasalwärts eine Gefässrinne (Fig. 20, e'). Die durch Knochenplättchen
in mehrere Zellen getheilten Stirnhöhlen erstrecken sich bei älteren
Schweinen durch die Scheitelbeine bis in das Hinterhauptsbein. Der
orale Rand verbindet sich mit dem Nasenbein, der laterale des Nasentheils mit dem
Thränen- und Oberkieferbein. Der Augenhöhlentheil (Fig. 25, 3) trägt zur Bildung

der Schläfengrube nicht bei. Der kurze Augenhöhlenfortsatz (Fig. 25, e, und
Fig. 26, d) endet mit einer stumpfen Spitze und verbindet sich weder
mit dem Joch- noch mit dem Schläfenbein. Das Siebbeinloch (Fig. 25, q)
durchbohrt den Augenhöhlentheil.

Die beiden Abtheilungen der Schläfenbeine (Fig. 25, 12, Fig. 26, r) verhalten sich

im Wesentlichen ähnlich wie bei dem Rind, jedoch bleibt der eigentliche Felsentheil

deutlicher gesondert. Die Innenfläche des Schuppentheils trägt etwas zur Bildung

der inneren Schädelfläche bei. Der seitlich zusammengedrückte Jochfortsatz
(Fig. 25, X, und Fig. 26, s) hat scharfe Ränder, von denen sich der ventrale fast

in seiner ganzen Länge mit dem Jochbein verbindet. Der Schläfengang fehlt.

7*
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der hintere G«lenkfortsatz (Fig. 25, w) ist klein. Der äussere Gehörgaug ist

lang und eng. Die Pauke (Fig. 25, v) bildet eine grosse, poröse, fein-

zellige Knoclienblase, ähnlich wie bei dem Rind. Der Griffelfortsatz wird

durch eine Gräte ersetzt, der kleine stiftartige Zungenbeinfortsatz liegt in einer

tiefen knöchernen Scheide.

2. Gesichtsknochen.

Die laterale Fläche der verhältnissmässig laugen Oberkieferbeine (Fig. 25, G,

und Fig. 26, k) ist ausgehöhlt, nur an der Stelle, welche der Höhle des Haken-
zahns (Fig. 26, p) entspricht, findet sich eine starke Wölbung. Das grosse Unter-

Figur 25. Kopf des Schweines von der linken Seite gesehen. — Der Jochbogen ist zum
grössten Theil entfernt, seine Grenzen werden durch die punktirten Linien angedeutet.

1 Hinterhiuiptsbein, 1' Schuppe des Hinterhauptsbeins, 2 Scheitelbein, 3 Augenhölilenthcil

des Stirnbeins, 4 Nasenbein, 5 Zwischenkieferbein, 6 Oberkieferbein, 7 Thräncnbein, 8 .loch-

bein, 9 Gaumenbein, 10 Flügelbein, 11 Keilbein, 12 Schliifenbein.

a Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins, b Knopffortsatz des Hinterhauptsbeins, c Genickfortsatz

des Hinterhauptsbeins, d Kamm des Scheitelbeins, e Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins,

f Eingangsöffnungen in den Thränenkanal, g Grube auf der Gcsichtsflächc des Thriinenbeins,

h Gesichtsli'iste des Oberkieferbeins, i Untcraugenhöhlenloch, k Spitze des Nasenbeins, 1 Nasen-
fortsalz des Zwischenkieferbeins* m Beule des Oberkieferbeins, o Grube für den kleinen

schiefen Muskel des Augapfels, p Obcn'kieferspalte, q Siebbein loch, r Sehlocb, s Augenliühlcn-

spalte und rundes Loch, t gerissenes Loch und Orbitalilügel des Keilbeins, u' Flügelfortsatz

des Keilbeins, v Pauke des Schläfenbeins, w hinterer Gelenkfortsatz, x Jochfortsatz des

Schläfenbeins, y Schläfengrube, z Kamm des Schläfenbeins.

augenhühlenloch (Fig. 25, i, und Fig. 26, 1) öffnet sich im Niveau des dritten

oder vierten Backenzahns, die Gesichtleiste (Fig. 25, h, und Fig. 26, ni) ist

deutlich abgesetzt, die Rinne für den Thränenkanal hingegen nicht. Die Beule des

Oberkieferbeins (Fig. 25, m) ist seitlich stark zusammengedrückt und gegen das

Ende randartig verschmälert. In die wenig geräumige Oberkieferhöli le ragen

die Alveolen der Backenzähne nicht hinein. Die Oberkieferspalte (Fig. 25, p)
ist weit, das aborale Gaumenloch dagegen nur eng. Der schon am nasalen Ende
ziemlich breite Gaumenfortsatz hat fast die Länge des ganzen Knochens; das

mittlere Gaumenloch liegt dicht vor dem kaudaleti Rand des (iauuumfortsatz(!s,

der (iaumenkanal nur im Oberkieferbein, die Gaumenrinue macht sich fast bis zum
na.salen Ende des Knochens bemerklich. Entspreciuuid den Staffeln der Schleimhaut
des harten Gaumens raarkiren sich quer verlaufende ]>inien an der Maulfläche des

(iaumenfortsatzes. Der Zah nfach for tsatz hat eine geräumige Höhle für den

Hakenzalin und sieben Höhlen für die Backenzähne, welche von dem ersten mit jedem
folgenden an Grösse zunehmen. Der Zwischenzahnrand zwisclien d(>m Haken-
und ersten Backenzahn ist k\irz und brtiit. Der dorsale l{and des Oberkieferbeins

Vfjrbindet sich an einer kleinen Stelle auch mit dem Stirnbein. Eine Gaumen-
höhle fehlt.
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Der Körper der Zwischenkieferbeine

(FiS". 25, 5, und P'ig-. 2G, n) ist dorso-ventral

zusammengedrückt, der Zahnfachrand ent-

liillt drei durcli grössere Zwischenräume ge-

trennte Höhlen für die Wurzeln der Schneide-

zäline. Das Sclineidezahnloch wird, ähnlich

wie bei den Wiederkäuern, durch eine Spalte

(Fig. 2G, o) ersetzt. Der starke, seitlich

zusammengedrückte Nasen fortsatz (Fig.

25, 1, und Fig. 26, n') schiebt sich zwischen

Nasen- und Oberkieferbein ein, hat eine la-

terale gewölbte und eine mediale ausgehöhlte

Fläche. Die laterale Fläche des seitlich zu-

.sammengedrückten Gaumenfortsatzes ist

glatt, die mediale Fläche verbindet sich mit

der gleichnamigen der anderen Seite und
mit dem Pflugscharbein. Die Gaumen-
spalte ist verhältnissmässig gross.

Die weit nach vorn herabreichenden

Nasenbeine (Fig. 25, 4, und Fig. 26, f)

haben in ihrer ganzen Länge, abgesehen

von der Spitze, fast dieselbe Breite. Auf
die fast ebene Aussenfläche setzt sich

etwas die am Augenbrauenloch beginnende

Gefässrinne des Stirnbeins fort. Die Stirn-
höhlen erstrecken sich bei älteren Thieren

bis in die Nasenbeine. Der laterale Rand,
dessen freiliegender Theil verhältnissmässig

kurz ist, geht keine Verbindung mit dem
Tliränenbein ein. Das aborale Ende ist breit,

das orale (Fig. 25, k, und Fig. 26, f) läuft

in eine stumpfe Spitze aus.

Zwischen dem Körper beider Zwischen-

kiefer- und dem oralen Ende beider Nasen-

beine findet sich ein unpaariger, schwam-
miger Knochen, welcher dem Rüssel als

Grundlage dient und RÜSSelknOChen, Os rostri,

genannt wird. Derselbe hat die Form eines

Keils, eine orale viereckige Fläche und
eine rechte und linke schwach ausgehöhlte

Seitenfläche. Sämmtliche Flächen sind

etwas rauh. Die orale Fläche enthält in

der Mitte eine seichte Furche, welche an
einem kurzen Einschnitt des dorsalen und
ventralen Randes endet. Der Rand, an wel-

chem beide Seitenflächen zusammenstosseu,
schlie.sst eine rinnenartige Vertiefung ein,

welche das orale Ende der Nasenscheide-

wand aufnimmt. Der Knochen bildet sich

erst einige Zeit nach der Geburt durch Ver-

knöcherung des oralen Endes der Nasen-
scheidewand.

Die seitlich stark zusammenge-
drückten Jochbeine (Fig. 25, 8, Fig. 26, q)
haben nur zwei Seitenflächen. Die laterale

0

Figur 26. Kopf des Schweines von der

frontalen Seite gesehen,

a (lenickfortsatz des Hinterhauptsbeins,

b Scheitelbein, b' Seitenfläche desselben,

c Stirnbein, d Augenhöhlenfortsatz des Stirn-

beins, e Augonbrauenloch, e' vom Augen-
brauenloch nasalwärts verlaufende Rinne,

f Nasenbein, f freier Theil des Nasenbeins,

g Thriinenbein, h Eingänge in den Thräneu-
kanal, i Grube auf der Gesichtsfläche des

Thränenbeins, k Oberkieferbein, 1 Unter-
augenhöhlenloch, m Gesichtsleisti' di's Uber-
kieferbeins, n Körper des Zwischcukiefer-

beins, n' Naseiifortsatz des Zwischeiikiefer-

beins, o Einschnitt an Stelle des Schneide-

zahnlociics, p Hakenzahn, q Jochbein,

r Schuppe des Schläfenbeins bezw. Schlä-

fengrube, s Jochfortsatz des Schläfenbeins.
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Fläche ist fast glatt, die mediale etwas ausgehöhlt, der dorsale Rand bildet die

schmale Augeuhöhleniläche. Die Flächen und der ventrale Rand des starken fast

dreieckigen Schläfenfortsatzes gehen in die gleichnamigen Flächen und Ränder

des Jochbeins über. Der kleine stumpfdreieckige, vom dorsalen Rande entspringende

Stirnfortsatz verbindet sich mit dem .Jochfortsatz des Schläfenbeins, erreicht

jedoch den Augeuhöhlenfortsatz des Stirnbeins nicht.

Die Gesichtstläche der Thränenbeine (Fig. 25, 7, Fig. 26, g) ist an ihrem oralen

Theil grubig ausgehöhlt (Fig. 25, g, Fig. 26, i); nahe dem Rand der Augenhöhle

finden sich auf der Gesichtsfläche zwei Löcher (Fig. 25, f, Fig. 26, h), welche
zu dem an seinem Ursprung doppelten knöchernen Thränenkanal führen.

Die Länge der Gesichtsfläche ist je nach den Rassenverschiedenheiten sehr abwei-

chend. Die Augenhöhlenfläche erscheint uneben und enthält eine deutliche Grube

(Fig. 25, o) für die Anheftung des M. oblifjuus inferior des Augapfels. Der dor-

sale dicke Rand verbindet sich nur mit dem Stirnbein.

Die ventrale Fläche des horizontalen Theils beider Gaumenbeine (Fig. 25, 9)

bildet zusammen ein breites, mit der Spitze vorwärts gerichtetes Dreieck, die dor-

sale Fläche ist rinnenartig ausgehöhlt, der Nasenkamm stark. Rückwärts geht

der horizontale Theil in einen starken, lateralwärts gerichteten, fast beulenartig auf-

getriebenen Flügelfortsatz über, der aborale Rand ist scharf und stark ausgehöhlt.

Der Gauraenkanal gehört dem Oberkieferbein allein an, liegt jedoch mit-

unter in der Naht, durch welche sich das letztere mit dem lateralen Rand des Gau-

menbeins verbindet. Der senkrechte Theil ist nur schwach entwickelt und trägt

wenig zur Begrenzung der Gaumen-Keilbeiugrube bei. Zwischen den Platten des

senkrechten Theils findet sich die Andeutung einer Gaumenhöhle, das Gaumen-
Keilbeinloch wird durch das Gaumen und Oberkieferbein gebildet.

Die Flügelbeine (Fig. 25,

10) sind kurz und breit, die

laterale Fläche liegt zum
grössten Theil frei; zwischen

den Gaumenbeinen und Flü-

gelbeinen findet sich eine

ziemlich tiefe Grube (Flü-
gelgrube). LnUebrigen ver-

halten sich die Flügelbeine

wie bei dem Rind, jedoch ist

das Häkchen deutlicher aus-

geprägt.

Das lange PflugSChar-

bein reicht fast bis zum Kör-

per der Zwischenkieferbeine.

Das aborale Ende trägt an
der ventralen Fläche eine

Rinne, an welche sich vor-

wärts ein Kamm anschliesst.

Derselbe wird in der Höhe
der Gaumenbeine sehr hoch
und vermittelt die Verbin-

dung mit den letzteren. Der
aborale Rand hat einen im
Verliältniss zu seinergeringen

i>roir(! tier(;n Ausscinutr.

Die langen NasenmuSCheln bestehen aus ziemlich festen Knocheiiplärtcheii und
verhalten sich im Wcsenl liehen wie bei den Wiederkäu(>rn.

Heide Hälften (h's Unterkiefers (Fig. 27) verwachsen schon frühzeitig, der

nach vorn sich zuspitzende genicinscliaflliche Theil des Krirpiu's (Fig. 27, a) ist .-uif

der dorsalen Fläche stark ausgehöhlt; sein Zahnfachrand enthält die Wurzolhöhlen

»«i<it.a>..,

C
(I

Figur 27. Unterkiefer des Sehweins von der rechten Seite

und etwas von vorn gesellen.

1—7 erster bis siebenter Backenzahn, 8 flnkenzahn, I) Eek-
Schneidezalin, 10 Mittel-Schneidezahn, 11 Zangen-Schneide-

zahn.

a (ienieinsamer Theil des Unterkieferkörpers, b rechter freier

Tlunl des Unterkicferkörpers, c Zwischonzalinrand, c' Lücke
zwischen Eck-Schneide- und llaketizahn, c" Lücke zwischen
dcni ersten und zweiten Backenzahn, d Kinnloch, e (iefass-

ausschnitt, f rechter Unterkieferast, g Kronenfortsatz di-s

Unterkicfcrastcs, h (ieh'nkfortsatz des Unferkieferasles,

i halbmondförmiger Ausschnitt, k ahoi-ales Kiefrrloeh.
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für sechs Schneidezähne (Fig. 27, 9, 10 u. 11), zwei sehr geräumige Höhlen für die

Hakenzähne (Fig. 27, 8) und zwei Höhlen für den ersten Backenzahn (Fig. 27, 1)

jeder Seite. Die Zwischenzahnränder (Fig. 27, c c' c") sind kurz und breit.

Die freien Theile des Ivörpers (Fig. 27, b) haben gewölbte Flächen, neigen
sich etwas nach der Mittellinie und schliessen einen breiten liehlgang

ein. Das Kinnloch (Fig. 27, d) wird durch vier bis fünf kleine Löcher
ersetzt. Im Kiunwinkel findet sich nahe dem ventralen Rand jederseits ein Loch.

Der Zahnfachrand enthält sechs Wurzelhöhlen für eben so viele Backenzähne

(Fig. 27, 2— 7). An der medialen Fläche der starken Aeste (Fig. 27, f) öffnet

sich das aborale Kieferloch (Fig. 27, k). Der sehr kurze, den Gelenkkopf kaum
überragende und von diesem durch einen breiten halbmondförmigen Ausschnitt
(Fig. 27, i) getrennte Kronenfortsatz (Fig. 27, g) ist stumpf dreieckig. Die Ge-

lenkfläche des abgerundeten Gelenkfortsatzes (Fig. 27, h) hat die Gestalt eines

mit der Spitze rückwärts gerichteten Dreiecks.

Der Körper des Zungenbeins hat breite Flächen, die dorsale Fläche ist aus-

gehöhlt, die ventrale gewölbt, beide gehen in die entsprechenden der Gabeläste über.

An Stelle des Gabelheftes findet sich ein seichter Ausschnitt des oralen
Randes. Die kurzen, jedoch breiten kleinen Aeste sind oro-kaudal zusammen-

gedrückt und verbinden sich nicht gelenkig, sondern durch Knorpel mit dem Körper.

Die grossen Aeste sind dünn, rundlich und bleiben bis in das vorgerückte Alter

knorpelig. Zwischen den kleinen und grossen Aeste n findet sich als

Ersatz für die mittleren ein gelbes elastisches Band.

Kopfknochen der Fleischfresser.

1. Schädelknochen.

Der Körper des Keilbeins (Fig. 28, HI, Fig. 29, X) ist breit und dorso-ventral

stark zusammengedrückt, die mit einem Knöpfchen endende Lehne des Türken-
sattels springt stark vor. Die Temporalflügel (Fig. 29, 36) sind grösser als

die Orbitalflügel (Fig. 29, 35), welche sich zum grossen Theil mit den Gaumen-
beinen verbinden. Die Augenhöhlenspalte (Fig. 28, 28, Fig. 29, 38) ist weit,

das runde Loch öffnet sich bei dem Hund in das Flügelloch, das eirunde Loch
(Fig. 28, 18) verhält sich wie bei den Wiederkäuern. Am aboralen Rand der Tem-
poralflügel findet sich ein Ausschnitt, welcher mit einem entsprechenden des Pauken-

theils vom Schläfenbein .das Kopfpulsader loch (Fig. 28, 14) bildet und zu dem
Kopfpulsaderkanal, Canalis caroticus, führt. Die Sehlöcher (Fig. 28, 29,

Fig. 29, 37) öffnen sich nicht in eine Spalte, sondern jedes für sich besonders nach

der Schädelhöhle. Das Flügel loch (Fig. 28, 27, Fig. 29, 39, 40) fehlt der Katze
und verhält sich bei dem Hund ähnlich wie bei dem Pferd, mit dem Unterschied

jedoch, dass aus dem Flügelloch kein zur Aufnahme einer tiefen Schläfenarterie

bestimmter Kanal entspringt.

Die Schuppe des Hinterhauptsbeins (Fig. 28, 29 u. so, I) springt mit einem

keilförmigen Fortsatz (Fig. 29, 1, Fig. 30, 2), welcher einen je nach der Rasse

stärker oder schwächer entwickelten Kamm trägt, zwischen die beiden Scheitelbeine

ein. Ein an beiden Seiten steil abwärts abfallender Genickkamm trennt diesen Fort-

satz und die Scheitelbeine von der Nackenfläche, an welcher sich in der Mittellinie

eine flache, rauhe Leiste oder Beule und neben derselben je eine rauhe Grube vor-

findet. Von der Innenfläche des keilförmigen Fortsatzes führt ein Kanal in den

Schläfengang, in welchen auch ein Loch oder zwei Löcher (Fig. 29, 8) in der Naht
zwischen Schuppe und Schläfenbein münden. Die Drosselfortsätze (Fig. 28, 7,

Fig. 29, 6) sind kurz, bei der Katze kaum angedeutet. Das Loch (Fig. 28, (i)

und der Kanal des Knopffortsatzes verhalten sich wie bei dem Schwein. Der

platte Gr und theil hat an beiden Rändern eine Rinne und verbindet sich bis auf
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Vi

Figur 28. Kopf drs Hundes von der basalen Fläche gesehen.

I llinterlinupts!)ein, U l'nukcntheil des SchliUenbciiis, IIa .Schuppentheil des Schliircnl)eius,

IIb Zilzenlheil des .Schläfenbeins, III Keilbein, IV Flügelbein, V Gaumenbein, VI l'llugschar-

bein,Vll .loehbcin, Vlll .loehbogen, IX ,'^citeniläclie des Schädels, X überkicl'ci-bein. \1 Zwischen-

kieferbein, XII Ivauni zwischen vSchädel und Jochbogen.

1 Nacl<enhocker, 2 grosses Ilinterhaupisloeh, 3 Knopffortsatz des Hinterhauptsbeins, 4 Aus-

schnitt zwischen den Knopffortsätzcn, 5 ventrale Knopfgrube, fi Loch des Knopffortsatzes,

7 l)rosselfort.salz, 8 gerissenes Loch und aborale Oell'nung des Kopfpnlsaderkanals. !) Spalte

zwischen Felsen- und llinterlianplsbein, 10 Olaser'sche Spalte, 11 Mnsk(dhöcker, 12 Pauke,

i;^ (iriflelfortsatz der l'aukc, 14 Kopfpulsaderloch, 1.') knöcherne Fustachi'sche llühre, H! hin-

terer Gclcnkfortsatz, 17 Gelenkgrube für den Unterkiefer. IS eirundes Loch, Ii) aboraics Gau-

nienloch, 20 Eingang in den Schläfenkanal, 21 Griffel-Ziizenhich, 22 äusserer Gehörgang,

23 Ende des Hinterhauptskamnies, 24 .lochforLsatz des Schläfenbeins. 2.') kaudales Keilbein,

26 orales Keilbein, 27 Flügelloch, 28 Augenhöhlenspalte. 2i) Sehloeh, 30 Häkchen des Flügel-

bcin.s, 31 horizontaler Theil des Gaumenbeins, 32 .senkrechter Theil des (Jaumcnbeins, 33 Gau-

mennaht, 34 ventrale (iannien-Oberliieferbein-Nalii, 35 Nasenkanim, 3(; mittleres Gannu'nloch.

37 (iaumenrinne, 38 Zahnfachfortsatz rles Oberkieferbeins, 3!) (iatunenfortsatz des Übevkiefer-

bcins. 40 FIngclfnrtsatz des Oberliieferbeins, 41 Gaumenspalte, 42 und -13 Körper des Zwisehen-

kieferbcins, 44 Z.'dmfachrand des ZwisehenkiefiTbeins. 4.') Aiigenhöhlenlortsatz des Slirnbeins.
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eine schmale Spalte (Fig. 28, 9) seitlich mit dem Pauken- und Felsentheil des

Schläfenbeins. Das gerissene Loch (Fig. 28, 8) ist sehr eng.

Die Gruben des Siebbeins sind tief, der Hahnenkamm ist schwach, die ver-

hältuissmiissig umfangreichen Seitentheile bestehen aus langgestreckten Zellen, reichen

tief in Nasenhöhlen herab und werden in ihrem vorderen Theil seitlich von einer

deutlichen Papier platte bedeckt.

Das ZwiSChenscheitelbein verschmilzt beim Hund schon vor der Geburt mit

dem Hinterhauptsbein, ist jedoch bei der Katze verhältnissmässig lange als ein

dreieckiger Knochen vorhanden, welcher den grössten Theil der Scheitelfläche des

Hinterhaupt.sbeins bildet. Das stark entwickelte knöcherne Zelt ist platter, breiter

als beim Pferd; es entspringt vom Hinterhauptsbein und den Scheitelbeinen.

Figur 29. Kopf des Hundes von der liokcn Seite gesellen. — Der Jochbogen ist entfernt.

I Hinterhauptsbein, 11 Scheitelbein, HI Stirnbein, IV Thränenbein, V Jochbein (abgesägt),

YI Nasenbein, VII Z-wischenliieferbein, VIII Ober]£iefcrbein , IX Gaumenbein, X Keilbein,

XI Schuppe des Scliliifenbcins, XII Flügelbein.

1 Fortsatz der Schuppe dos Hinterliauptsbeiiis zwischen den beiden Scheitelbeinen, 2 oberer,

3 mittlerer Kamm der Genicl^fläclie. 4 Nadtenhüclcer, 5 Knopffortsatz des Hinterhauptsbeins.

G Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins, 7 Knopfgrubc, 8 Eingang in den Schläfeiigang für

die Arteria meningea postica, 9 Lambdanaht, 10 Wölbung des Sclieitelbeins, 11 Planum
temporale, 12 Kamm an der Pfeilnaht, 13 Kroncnuaht, 14 Schuppennaht, Iii Schläfentheil

des Stirnbeins, 16 Kamm des Stirnbeins, 17 Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins, 18 Eand der

Augenhöhle, 19 Siebbeinloch, 20 Keilbeinfortsatz des Stirnbeins, 21 Eingang in den Thränen-

kanal. 22 Körper des Zwischenkieferbeins, 23 Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins, 24 Juga
alveolaria, 25 Unteraugcnhiililenloeh, 26 Hakenzahn, 27 Backenzähne, 28 Nasenfortsatz des

Oberkieferbeins, 29 Jochfortsatz des Oberkieferbeins (die Zahl steht etwas zu weit ventral),

30 Zahnfachfortsatz des Oberkieferbeins, 30' Flügelfortsatz des Oberkieferbeins, 31 senk-

rechter Theil des (iaunieubeins, 32 aborales Gaumen loch, 33 Gaumen-Nasenloch, 34 Keilbein-

fortsatz des Gaumenbeins, 35 OrbitalUügel des Keilbeins, 3G Temporalflügel des Keilbeins,

37 Sehloch. 38 Augenhöhlcnspalte, 39 orale, 40 aborale Oeffnung des Flügelloches, 41 Joch-

fortsatz des Schläfenbeins (abgesägt), 42 hinterer Gelenkfortsatz, 43 Eingang in den Schläfen-

gang, 44 Pauke, 45 äusserer Gehörgang, 46 Griffel-Zitzenloch.

Die Scheitelbeine (Fig. 29 u. 30, H) verhalten sich ähnlich wie bei dem Pferd,

sie nehmen die ganze Breite des Schädels ein und tragen zur Bildung der Schädel-

decke und der Seitenflächen des Schädels bei. In der Mittellinie findet sich ein,

namentlich bei den langköpfigen Hunderassen stark entwickelter Kamm (Fig. 29, 12,

Fig. 30, 5). Halswärts schliessen die beiden Scheitelbeine den kammförmigen Fort-

satz des Hinterhauptsbeins ein.

Die dorsale Fläche der Stirnbeine (Fig. 29 u. 30, III) ist bei dem Hund ge-

wölbt, nach der Mittellinie etwas vertieft (Fig. 30, 13) — Glohella h. — und fällt

je nach der Rasse steil oder weniger steil nach der Nase zu ab; bei der Katze
erscheint sie mehr eben. Der Stirntheil wird durch einen starken Kamm (Fig. 29, IG.

Fig. 30, 10) von der Schläfenportion (Fig. 29 u. 30, 15) des langen Augeuhöhlen-
theils getrennt. Der Augenhöhlenfortsatz (Fig. 29, 17, Fig. 30, 12) bildet bei
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dem Hund einen kleinen stumpfen Höcker, ist bei der Katze lang und spitzig,

verbindet sich jedoch bei beiden Thieren weder mit dem .loch-, noch mit dem Schläfen-

bein. Das Au genbrauen loch fehlt; das häufig doppelte Siebbeinloch (Fig. 29,

19) durchbohrt den Augenhöhlentheil. Das orale Ende hat einen ausgehöhlten Rand
und verbindet sich mit dem Nasen-, Thräuen- und Oberkieferbein, der mediale Rand
ist sehr breit.

Fi<i,-iir .')(). Kiipf fies Hundes von der fnnilalrn Seite gesehen.

I lliiitriiKuiptsbein, II iSebeitelbcin, III Stirnbein, IV Tlnimcnbcin, V .loehbciu, VI Schuppe
des Sehläfeiibeiiis, VII Nasenbein, VIII Uberkiel'erl)ein, IX Zwischenkieferbeiu.

1 Seheilellheil di's llinlerh;vuplsb(nns, 2 Fortsatz des letzteren zwischen den beiden Sclieilel-

beinen, 3 i/;imbd:inaht, 4 fienickkainm, •") Kamm an der Pfeilnaht, C Kronennaht, 7 Scluipiicn-

nalii, 8 Widbung des Sclieiiclbrins, !) Plaiinni temporale, 10 Kamm des Stirnbeins, 11 Rand
der Augenliiilile, 12 Augeidiöhlenfortsatz des Stirnbeins, 13 grul)igc Vertiefung des Stind)eins,

14 Arcus superciliaris, \b Schliifentheil des Stind.)cins, l(i Nascnforlsatz des Stirnbeins,

17 Stirtmalit, 18 Eingang in den Tliräiienkaiial, 1!) Obcrkieferfortsai/, des Stirnbeins, 20 Maxiliar-

rand des Thriinenbcnns, 21 AugeniiöhlenforLsatz des Incldicins, 22 Stirnast des .loeliheins,

2;-'i Scliläfcnfortsatz des .lochbeins, 24 .lochfortsaiz des Schläfenheins, 24' aboralcs Ende des

Nasenbeins, 25 Naht zwischen beiden NascMbeinen, 2f> Forlsalz am oralen l';ndc des Nasen-
beins, 27 l'nterangeniiiihlenlocih, 28 ilakenzalin, 29 Hackenziihne, 30 Nascnforlsatz des l)|)er-

|(ieferl)eins, 31 Körper des Zwisclienkicferl)eins, 32 Nascnfoi (salz des Zwisclieid<ieferbiMus,

33 (iaumenforlsatz des Zwischenkieferbeins, 34 (iaumenspalte, 3,') SclnieideziUine.
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Der Schuppen- und Felsentheil der Schläfenbeine (Fig. 28, II IIa IIb,

Fig. 29, XI, Fig. .'W, VI) verwachsen frühzeitig. Der stark nach aussen gekrümmte
Jochfortsatz (Fig. 2;t, 41, Fig. 30, 24) verbindet sich an seinem ganzen ventralen

Rand mit dem Jochbein. Die Gelenkgrube für den Unterkiefer (Fig. 28, 17) ist stark

ausgehöhlt, der hintere Gelenkfortsatz (Fig. 28, IG, Fig. 2'.), 42) gut entwickelt,

die Gelenkrolle fehlt. Der Paukentheil (Fig. 28,11 u. 12, Fig. 20, 44) bildet eine

einfache Knocheublase, ein Zitzentheil desselben fehlt, der ventro-mediale Kand des

Felsentheils springt als scharfer Kamm vor, statt des äusseren Gehörganges
(Fig. 28, 22, Fig. 29, 45) findet sich nur ein einfacher Knochenring. Griffel-

(Fig. 28, 13) und Zungenbeinfortsatz der Pauke sind kaum angedeutet; bei der

Katze fehlt der Schläfengang und die Knochenblase der Pauke schliesst
eine zweite kleinere Knochenblase ein.

2. Gesichtsknochen.

Bei dem Hund haben die kurzen Oberkieferbeine (Fig. 28, X, Fig. 29 u. 30,VIII)

einen bedeutenden Höhendurchmesser, der Oberkieferkanal ist kurz, das Unter-
augeuhöhlenloch (Fig. 29, 25, Fig. 30, 27) befindet sich im Niveau des dritten

Backenzahns. Gesichtsleiste und Oberkieferhöhle fehlen. Das enge mitt-
lere Gaumenloch (Fig. 28, 36) verhält sich wie beim Pferd, liegt jedoch häufig

in dem Gaumenbein, in welchem der Gaumenkanal verläuft, die häufig kaum
niarkirte Gaumenrinne (Fig. 28, 37) verläuft näher der Mittellinie. Der Zahn-
fachfortsatz (Fig. 28, 38, Fig. 29, 30) enthält eine geräumige Höhle für den

Hakenzahn und die Höhlen für sechs Backenzähne. Kaudo-dorsal geht der Knochen
in einen langen steil aufsteigenden Nasenfortsatz (Fig. 29, 28, Fig. 30, 30) über,

welcher sich auch mit dem Stirnbein verbindet. Die Beule des Oberkieferbeins

ist klein.

Bei der Katze stellt der Oberkieferkanal nur ein Loch dar. Der dorsale

Rand bildet mit dem Zahnfachfortsatz, welcher die Wurzeln der vier Backenzähne
und des Hakenzahnes enthält, einen fast rechten Winkel; im Uebrigen verhält sich

das Oberkieferbein wie bei dem Hund.
Der Körper (Fig. 28, 42, Fig. 29, 22, Fig. 30, 31) der Zwischenkleferbeine

(Fig. 28, XI, Fig. 29, VII, Fig. 30, IX) ist dorso-ventral stark zusammengedrückt,
das Schneidezahuloch verhält sich beim Hunde ähnlich wie beim Pferd, ist

jedoch sehr eng und wird mitunter durch einen Spalt ersetzt. Der Zahnfachrand
(Fig. 28, 44) enthält Fächer für die Wurzeln dreier Schneidezähne. Der steil auf-

steigende und sich etwas medianwärts biegende, seitlich komprimirte Nasenfort-
satz (Fig. 29. 23, Fig. 30, 32) schiebt sich weit zwischen Oberkieferbein und
Nasenbein ein. Der Gaumenfortsatz (Fig. 30, 33) verhält sich ähnlich wie beim
Schwein, die Gaumenspalte (Fig. 28, 41, Fig. 30, 34) ist verhältnissmässig breit.

Bei der Katze fehlt das Schneidezahnloch, und der Nasenfortsatz steigt fast senk-

recht in die Höhe.
Bei dem Hund sind die Nasenbeine (Fig. 29, VI, Fig. 30, VII) am aboralen

Ende schmal und haben am oralen Ende die grösste Breite. Die dorsale, je nach
der Rassenverschiedenheit stärker oder schwächer ausgehöhlte Fläche schlägt sich

lateral und medial so um, dass die Ränder flächenartig verbreitert erscheinen und
die Innenfläche hohlsondenartig vertieft ist. Das spitz zulaufende aborale Ende
biegt sich stark in die Höhe (Fig. 30, 24'), das orale geht in der Verlängerung des
lateralen Randes in einen Fortsatz (Fig. 30, 26) aus, zwischen den Fortsätzen
beider Nasenbeine bleibt ein fast halbkreisförmiger Ausschnitt, Incisuva ncisalis.

Bei der Katze verschmälern sich die steil ansteigenden Nasenbeine nach dem
aboralen Ende so stark, dass beide Nasenbeine zusammen ein gleichschenkeliges
Dreieck bilden. Der Fortsatz des oralen Endes ist verhältnissmässig stark. Im
üebrigen verhalten sich die Nasenbeine wie bei dem Hund.

Das Jochbein (Fig. 28, VII, Fig. 29 u. 30, V) des Hundes hat eine gewölbte
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108 Kopfknochen der Fleischfresser,

glatte laterale und eine grösstentheils der Augenhöhle zugewendete, etwas ausgehöhlte

mediale Fläche, welche in einem breiten dorsalen und ebensolchen ventralen Rand
zusammenstossen. Das orale Ende spaltet sich in ehien dorsalwärts gerichteten

Stirnast (Fig. 30, 22) und einen sich ventralwärts wendenden Oberkieferast,
das aborale Ende dagegen in einen kleinen, den Augenhölilenfortsatz des Stirnbeins

nicht erreichenden Angenhöhlenfortsatz (Fig. 30, 21) und in den starken,

kaudal gerichteten Schläfenfortsatz (Fig. 30, 23), welcher sich mit dem Joch-
fortsatz des Schläfenbeins verbindet und dadurch den lateral sehr bedeutend ge-

wölbten Jochbogen (Fig. 28, VIII) bildet.

Bei der Katze ist das Jochbeiu verhältuissmässig breiter, auf der lateralen

Fläche deutet eine schwache rauhe Linie die Trennung der Gesichts- und Schläfen-

fläche an. Der Augenhöhlenfortsatz ist lang, dreieckig und nur durch einen

kurzen Zwischenraum von dem Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins getrennt. Der
Schläfeufortsatz verhält sich wie bei dem Hund.

Die Thränenbeine (Fig. 29 u. 30, IV) sind sehr klein, die äusserst schmale
Gesichts fläche wird bei dem Hund nur von dem Rand der Augenhöhlen-
fläche gebildet und fehlt oft ganz. Die kleine Augenhöhlenfläche hat eine

fast dreieckige, dorsalwärts sich zuspitzende Gestalt, enthält die verhältuissmässig

weite Oeffnung des Thränenkanals (Fig. 29, 21, Fig. 30, 18) und verbindet sich

durch falsche Nähte mit dem Stirn-, Oberkiefer-, Joch- und Gaumenbein. Bei der

Katze reicht das Thiänenbein nicht bis an die Gesichtsfläche.

Der horizontale Theil (Fig. 28, 31) der Gaumenbeine (Fig. 28, V, Fig. 29, IX)
ist breit, die ventrale Fläche enthält mehrere kleine Löcher, welche in den Gaumen-
kanal führen. Der Flügelfortsatz fehlt. Die laterale glatte Fläche des senk-
rechten Theils (Fig. 28, 32, Fig. 29, 31), welcher weit in die Augenhöhle hinein-

ragt und sich auch mit dem Thränenbein verbindet, liegt fast ganz frei. Eine

Gaumenhöhle ist nicht vorlianden.
Die kurzen breiten Flügelbeine (Fig. 28, IV, Fig. 29, XII) schliessen sich aboral-

wärts an den senkrechten Theil der Gaumenbeine an, und begrenzen zu einem grossen

Theil lateralwärts die Choanen und die Gaumenkeilbeingruben. Das lateralwärts ge-

krümmte Häkchen (Fig. 28, 30) befindet sich an dem Winkel zwischen dem ab-

oralen und ventralen Rand.

Das Pflugscharbein (Fig. 28, VI) verbindet sich nicht mit den Flügelbeinen,

der ventrale Rand nur mit der Gaumennaht der Oberkieferbeine. Das ahorale Ende
hat einen tiefen dreieckigen Ausschnitt. Im Uebrigen gleicht das Pflugscharbein den)

des Pferdes.

Von den NasenUIUSCheln ist die ventrale gross, sie besteht aus vielfach gewundenen
Knocheiiplättchen, welche zahlreiche ineinander geschachtelte Knochenblasen bilden.

Die beiden Hälften des Unterkiefers bleiben bis in das vorgerückte
Alter getrennt. Der Za h n fach r a ii d vom gemeinschaftlichen Theil des Körpers

enthält die Wurzelhölilen für sechs Schneidezähiui und zwei Hakenzähne. Der Unter-
kieferkanal endet mit zwei oder drei Kinnlöchern, von denen das mittlere das

grösste ist. Die stark divergirenden freien Theile des Körpers und die Aeste

neigen sich etwas lateralwärts. Die laterale Fläche hat an ilirem aboralen Theil

eine auf die gleiche Fläche des Kronenfortsatzes sich erstreckende Vertiefung. Der
Zahnfaciirand des freien Tlieils vom Kör])er enthält bei dem Hund die Wurzel-

höhlen für sieben, bei der Katze für vier Backenzähiuv Der ventrale Rand ist

stark konvex und wird von dem kuudalen kurzen Rand durch einen beulcnartig vor-

springenden Fortsatz, Professits aiiiiiilnrin, getreinit. Der breit(> und lange Kronen-
fortsatz krümmt sich wenig nach rückwärts. Der G el e n k for tsatz liegt fast in

dem.selben Niveau wie die Hacken/.ähnc, springt stärker lateralwärts vor und neigt

sich ('(was vf^ntro-medialwärts.

Die lici(b ti (ialxdäste bleiben das ganze Leben durch Knorpel mit dem Körper

di's Zungenbeins verbunden, welcher oro-kaudalwärts ztisannnengedrückt nnd nasen-

wärts etwas konvex ist. Das Gabelheft fehlt. Es sind drei Paar Aeste vor-

lianden, von denen die mittleren die grösste Länge besitzen.
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Vorl)iiidimo- des Hintcrliauptsheiiis und des ersten Halswirbels.

Vcrbiudung des Hiuterhaiqitsbciiis und des ersten llals>virbels.

Die Verbindung des Hinterhauptsbeins und ersten Halswirbels — das Kopf-

gelenk, Atlauto - Occipitalgelenk — wird durch folgende Bänder hergestellt:

1. Die beiden Kapselbänder (rechtes und linkes), Lig. capsularia capitis,

bilden zwei geräumige, ventral unmittelbar zusammenstossende, dorsal etwas von

einander entfernte Säcke, welche sich im Umfange der einander zugewendeten Ge-

lenkflächen des ersten Halswirbels und Hinterhauptsbeins anheften und bei älteren

Pferden nicht selten in Verbindung stehen.

2. Das dorsale Verstopfungsbaud,

Lig. ohturatoritim posterius s. dorsale (Fig. 31, 2),

besteht aus starken, sich durchkreuzenden, zum

Theil elastischen Fasern, entspricht einem

Zwischenbogeubande und verläuft, mit den Kap-

selbändern vei'schmelzend, zwischen dem dor-

salen Rande des Hintei'hauptsloches und dem

dorsalen Ausschnitt der beiden oralen Gelenk-

fortsätze des ersten Halswirbels.

3. Das ventrale Verstopfungsband,

Lig. obturatorium anterius s. ventrale, ist schmäler

und dünner als das vorige, geht von dem ven-

tralen Ausschnitt zwischen den beiden Knopf-

fortsätzen des Hintei'hauptsbeins zu dem ent-

sprechenden zwischen den beiden oralen Gelenk-

vertiefungen des ersten Halswirbels und ver-

schmilzt mit den Kapselbändern.

4. Die beiden Seitenbänder, Lig. late-

ralia atlaMis (Fig. 31, 3), sind kurz, weiss-

glänzend und theilweise fest mit den Kapsel-

bändern verbunden. Jedes Seitenband verläuft,

bedeckt durch den M. obliquus capitis superioi-,

von der lateralen Fläche des Drosselfortsatzes des

Hinterhauptsbeins allmählich schmäler werdend

zum Kopfrand des Flügelfortsatzes des ersten

Halswirbels, wo es nahe dem dorsalen Bogen

endet.

Figur 31.

beins und
Bänder des Hintcrhaupts-

des ersten Halswirbels des

Pferdes.

a. Hinterhauptsbein, b. erster Hals-

wirbel, 1. Nackenband (abgeschnitten),

2. dorsales Verstopfungsband, 3. Seiteu-

bänder des Hinterhauptsbeins und ersten

Halswirbels.

Bei den Schweinen und Fleischfressern stehen die beiden Gelenkkapseln
nicht nur unter sich, sondern in der Regel auch mit dem Kapselband des ersten

und zweiten Halswirbels in Verbindung. Die Seitenbänder befestigen sich nicht an
die Drosselfortsätze, sondern an die Schuppe des Hinterhauptsbeins.

Das Hinterhauptsbein bildet mit dem ersten Halswirbel ein unvollkoiuracnes Wechsel-
gelenk — Kopfgelenk — , in welchem hauptsächlich die Bewegungen der Beugung und
Sti-eckung, jedoch auch Seitwärtsbewegungen und sehr beschränkte Drehungen des Kopfes
ausgefüln-t werden können.
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Verbiiiduug des Unterkiefers mit dem Schläfenbein.

Das von dem Unterkiefer und Scliläfenbcin gebildete Kiefer- oder Kinnbackengelenk
— Cranio-Mandibulargelenk — gehört bei den Pflanzenfressern und Schweinen zu
den unvollkommenen Wechselgelenken. Die Hauptbewegung findet bei dem Oeffncn und
Sehliessen der Kiefer um eine Drehaxe statt, welche in der (iuerrichtung durch die Gclenk-
roUe des Unterkiefers geht. Ausserdem kann der Unterkiefer etwas nach vorn und hinten

gezogen werden, wobei die Gelenkfläche des Unterkiefers sich parallel mit der Gelenkfläche

des Schläfenbeins verschiebt. Endlich kann der Unterkiefer Seitwärtsbewegungen machen, bei

denen ein Gelenkfortsatz des Unterkiefers in der Gelenkgrube des Schläfenbeins stehen bleibt,

während der Gelcnkfortsatz der anderen Seite zusammen mit dem Zwischengelenkknorpel nach
vorn gezogen wird und unter die Gelenkrolle des Schläfenbeins tritt. Bei den Fleisch-
fressern werden die beiden zuletzt genannten Bewegungen durch den Umstand, dass die

Gelenkrolle des Unterkiefers genau in die Gelenkgrubc des Schläfenbeins passt, auf ein

Minimum reducirt, und der Unterkiefer kann bei diesen Thieren nur von dem Oberkiefer ent-

fernt und dem letzteren wieder genähert werden.

Die genauere Berührung der Gelenktlächen des Unterkiefers und des Schläfen-

beins wird durch einen etwa 0,5 cm dicken Zwischengelenkknorpel, Carlüaijo

interariicularis, Meniscus s. Operculum cartilagineum, vermittelt. Derselbe ist länglich

rund, am lateralen Ende breiter als am medialen, auf der ventralen Fläche stärker

ausgehöhlt als auf der dorsalen. Ausserdem kommen bei Bildung des Gelenkes

folgende Bänder in Betracht:

1. Das Kapselband. Dasselbe ist kurz, straff und bildet zwei Höhlen, von

denen die zwisclien dem Schläfenbein und dem Zwischeugelenkknorpel gelegene ge-

räumiger ist, als die zwischen dem letzteren und dem Gelenkfortsatz des Unter-

kiefers. Es befestigt sich an die Känder der einander zugewendeten Gelenkflächen

sowie an den Rand des Zwischengelenkknorpels und wird äusserlicli durch weiss-

glänzende Bandfasern verstärkt. Letztere liegen namentlich an der lateralen Seite

des Gelenks so dicht zusammen, dass sie als ein besonderes, mit dem Kapselband

innig verbundenes Band angesehen und laterales Seitenband, Li(j. laterale exter-

inim, genannt worden sind.

2. Das hintere Band, Litj. postieum s. superius, besteht aus gelben elastischen

Fasern, geht von der Spitze des hinteren Gelenkfortsatzes des Schläfenbeins schräg

nach dem kaudalen Rand des Unterkieferastes, an welchem es ventral vom Gelenk-

fortsatz endet. Es fehlt bei den Schweinen und Fleischfressern.

Verbindungen des Zungenbeins mit dem Felsenbein und der

Zungenbeintheile nuter sich.

Die grossen Zungenbeinäste verbinden sich durch die aus Fascrknorpel bestehende

Verlängerung des dorsalen Winkels am aboralen Ende mit dem Zungenbein fortsatz

der Pauke. Die Länge des rundlichen Faserknorpelstiels ermöglicht nicht unbedeu-

tende Bewegungen des Zungenbeins in der sogenannten Zungenbeinfuge, Syni-

pliysis ossis hyoidei.

Die einander zugewendeten Gelenkflächen des Körpers und der kleinen Aeste

bezw. der kleinen und grossen Aeste werden durch kurze, strafte Kapselbänder ver-

bunden, (li(! Kapselbänder zwischen den kleinen und grossen Aesten heften sich auch

an die kleinen Knochen an, welche bei jungen Thieren die mittleren Zungenbein-

äste ersetzen.
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Wegen der Straffheit der Kapselbiinder und der fast ebenen Beschaffenheil der Gelenk-

fläclien ist die Beweglichkeit iti den betreffenden Gelenken keine bedeutende.

Bei den Wiederkäuern und Fleischfressern ist wegen der starken Ent-

wicklung der mittleren Aeste an jeder Seite ein Gelenk derselben Art mehr vor-

handen. Bei den Schweinen fehlen die Gelenke zwischen den einzelnen Stücken

des Zungenbeins.

Der Kopf als Ganzes.

Der Kopf, als Ganzes betrachtet, hat die Gestalt einer vierseitigen Pyramide,

deren Basis halswärts, deren Spitze mundwärts gewendet ist. Sieht man von dem

Unterkiefer und dem Zungenbein, welche gelenkig bezw. durch eine Fuge mit einem

Schädelknochen verbunden sind, ab, so bildet der Kopf eine knöcherne Kapsel,

welche die Schädelhöhle, die Nasenhöhlen, sowie die Nebenhöhlen der letzteren um-

schliesst und dem entsprechend in den Schädeltheil und An gesichtstheil

(letzterer auch als Oberkiefer bezeichnet) zerfällt. Beide Abschnitte des Kopfes

gehen unmerklich in einander über, die Grenze derselben stellt eine in der Quer-

richtung durch den Kopf gelegte Ebene dar, welche den rechten und linken medialen

Augenwinkel durchschneidet. Der Angesichtstheil liegt nicht, wie beim Menschen,

unter, sondern vor dem Schädeltheil; der P. Camper'sche Gesichtswinkel, welcher

durch eine vom Naseneingang zur Mitte des äusseren Gehörganges und durch eine

von letzterem zum vorspringendsten Punkt der Stirn gezogene Linie gebildet wird,

beträgt beim Menschen gegen ÖO", beim Pferde 13— 15" und steigt nur bei der Katze

bis gegen 40".

An der knöchernen Kapsel des Kopfes unterscheidet man das Genick- und

das Nasenende, eine dorsale und ventrale Fläche und zwei Seitenflächen.

Das aborale, HalS* oder GBIlickendß — die Hinterhauptsgegend —
wird von der Schuppe, den Gelenktheilen und dem Halsrand des Grundtheils des

Hinterhauptsbeins gebildet und durch den Genickfortsatz von der dorsalen Fläche

des Kopfes getrennt. An den Genickfortsatz schliesst sich seitlich ein ziemlich

starker Kamm an, welcher in die Schläfengräte und in den oralen Rand der Drossel-

fortsätze des Hinterhauptsbeins übergeht und die Genickfläche von den Seitenflächen

des Kopfes scheidet. Ventral bezeichnen das grosse Hinterhauptsloch und die Knopf-

fortsätze des Hinterhauptsbeins die Grenze zwischen dem Genickende und der ven-

tralen Fläche des Kopfes.

An dem oralen, durch die Körper der beiden Zwischenkieferbeine gebildeten

Ende — Mund- oder Nasenende, Spitze des Kopfes, Zwischenkiefergegend,
an welchem sich die maxillaren Schneidezähne finden, — öff"net sich in der Mittel-

linie das Schneidezahnloch, durch welches die Gaumenarterie tritt.

Die dorsalß oder frontale Fläche wird durch die Schuppe des Hinterhaupts-

beins, durch das Zwischenscheitelbein, die Scheitelbeine, die Stirn- und Nasentheile

der Stirnbeine und durch die Nasenbeine gebildet. Man unterscheidet an derselben

a) die vom Genickfortsatz des Hinterhauptsbeins bis zur Kranznaht reichende, .seit-

lich in die Schläfengegend übergehende Scheitelgegend; b) die Stirngegend
reicht von der Kranznaht bis zur Naht, welche die Stirn- und Nasenbeine verbindet,

und wird seitlich von dem Schläfengruben- und Augenhöhlenrand begrenzt; c) die
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Naseugegend erstreckt sich vom aboralen zum oralen Ende der Nasenbeine und

geht seitlich in die Unteraugenhöhlen- und Backengegend übei*. Der mediane Kamm,

Crista sagUtalis externa, welcher in der Mitte des Genickfortsatzes entspringt, theilt sich

an der Pfeilnäht in zwei Leisten, Cristae parieto -frontales externae, welche lateralwärts

konkav zu dem am Grunde vom Augenbrauenloch durchbohrten Augenhöhleufortsatz

des Stirnbeins verlaufen. Bis zu dem Kamm und bis zu beiden Leisten reicht die Be-

festigung der Schläfenmuskeln; lateralwärts davon ist die dorsale Fläche des Kopfes

gewölbt, sie geht seitlich in die Fläche der Schläfengruben über. Abgesehen von

diesem Theil muss die dorsale Fläche, deren Mittellinie, von der Seite betrachtet,

als Profillinie bezeichnet wird, bei normaler Bildung des Kopfes vollkommen

eben sein. Die Breite der dorsalen Fläche nimmt mundwärts allmählich ab.

Die ventrale oder basale Fläche zerfällt in folgende drei Abschnitte: a) die

äussere Schädelgrundfläche (Schädelbasis) ist die äussere Fläche des Bodens

der Schädelhöhle, erstreckt sich vom grossen Hinterhauptsloch bis zum aboralen

Ende des Pflugscharbeins und Avird durch die Knopf- und Drosselfortsätze des Hinter-

hauptsbeins, die Flügelgräte des Keilbeins, die Flügelfortsätze des letzteren und des

Gaumenbeins und durch die Gelenkfläche für den Unterkiefer von den Seitenflächen

getrennt. Zur Herstellung der Schädelbasis tragen bei: der Grundtheil und die

Seitentheile des Hinterhauptsbeins, der Körper, die Flügel und die Flügelfortsätze

des Keilbeins, der Paukentheil des Felsenbeins, im geringeren Masse die Schuppe

des Schläfenbeins; jederseits finden sich an der Schädelbasis folgende Löcher und

Vertiefungen: die ventrale Knopfgrubc und das dieselbe durchbohrende Loch des

Knopffortsatzes, das gerissene Loch, das durch die Flügelfortsätze des

Keilbeins führende Flügelloch; dicht am Körper des Keilbeins eine seichte Kinne

und zwischen dem aboralen Ende der Flügelbeine und den Flügelfortsätzen des Keil-

beins ein kleines Loch für den Vidi'schen Nerven, den Eingang in den Felsen-

beinkanal, an dem Paukentheil des Felsenbeins die knöcherne Eustachi'sche

Köhre und die Glaser'sche Spalte. Als Unterschläfengruben, i'ossae infra-

temporales, bezeichnet man die Gegend zwischen Körper des Keilbeins und Unter-

kiefergelenk, welche rückwärts vom gerissenen Loch, vorwärts von der Flügelleiste

begrenzt wird, b) Die Choanengegend erstreckt sich von dem aboralen Ende

des Pflugscharbeins bis zum aboralen Rand des horizontalen Theiles der Gaumen-

beine, welcher in der Höhe der Grenze zwischen dem fünften und sechsten Backen-

zahn liegt und schliesst die von beiden Abtheikingen der Gaumenbeine, den

Flügelbeinen und Flügelfortsätzen des Keilbeins umsäumten Ghoanen in sich ein,

welche in der Tiefe durch das l'flugscharbein von einander getrennt werden.

Durch das Gaumen- Keilbeinloch steht sie mit der Gaumen-Keilbeingrube in Ver-

bindung, c) Die Gauraengegend — der knöcherne harte Gaumen, das

G au men ge w ölbe, — liegt weiter ventral als die Schädelgrundfläche; sie wird

durch den horizontalen Tlieil der Gaumenbeine, durch die Gaumen fortsätze der Ober-

kiefer- und Zwischenkieferbeine und durch den Körper der letzteren gebildet und

verschmälert sich gegen das Mundende. Das (iaunu>ngewölbe wird seitlich durch

die beiden Reihen der Backenzähne und durch die Zvvisclienzahnränder, oral durch

die Schneidezähne, schädelwärts durch den aboralen Rand des horizontalen Theils

der (iaumcnbeine begrenzt. Am Gaumengewölbe findet sich jederseits in der Höhe

des fünften Backenzahnes das mittlere Gaumenloch, an welches sich die nahe
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den Backenzähnen niundwärts verlaufende Gaunienrinne anschliesst, zum Austritt

der Ciaunienarterie und des grossen Gaumennerven; ferner in der Medianebeue dicht

hinter den beiden Zangen das Schneidezahnloch; ausserdem sind kleinere Löcher

für Gefässe und Nerven vorhanden. Die rechts- und linksseitigen Knoch(!n, welche

das Gaumengewölbe zu.sammeusetzen, werden in der Medianebene durch die Gau-

men naht verbunden. Die zwischen den Ober- und Zwisclienkieferbeinen einerseits

und den Gaumenfortsätzen der letzteren andererseits befindlichen Gaumenspalten

werden durch Fortsätze der knorpeligen Nasenscheidewand geschlossen.

Die Seitenflächen des Kopfes sind in ihrer aboralen, dem Schädeltheil angehö-

rigen Hälfte unregelmässig ausgehöhlt, in ihrer oralen, dem Gesichtstheil entsprechen-

den Hälfte gewölbt.

1. Von dem Schädeltheil der Seitenflächen, welcher durch das Hinterhaupts-

bein, die Schläfenbeine, Scheitelbeine, die Orbitalflügel des Keilbeins, sowie durch

den Schläfen- und Augenhöhlentheil der Stirnbeine gebildet wird, entspringt der aus

dem Jochfortsatz des Schläfen- und Oberkieferbeius und aus dem Schläfeufortsatz

des Jochbeins bestehende JOChbOgen. Derselbe wendet sich in flachem Bogen

zuerst lateral, dann mundwärts, verbindet sich etwas vor seiner Mitte am dorsalen

Hand mit- dem Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins und besitzt ventral von seinem

aboralen Ende die Gelenkfläche für die Verbindung mit dem Unterkiefer. Halswärts

von der medialen Hälfte der Gelenkfläche springt der hintere Gelenkfortsatz

ventralwärts vor, unmittelbar rückwärts von dem letzteren findet sich die äussere

Oeffnung des Schläfenganges. Der dorsale Rand des Jochbogens geht aboral

in die scharfe Schläfengräte über, welche auf dem Zitzenfortsatz des Schläfen-

l)eins bis zu dem die Seitenflächen des Kopfes von dem Genickende desselben tren-

nenden Kamm verläuft. Ventral vom Zitzenfortsatz findet sich die Oett'nung des

äusseren Gehörganges, ferner zwischen dem Warzentheil des Felsenbeins und

dem Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins das Griffel-Zitzenloch.

Der Raum zwischen dem Jochbogen und der Seitenwand des Schädels bildet

die Schläfengrube, Fossa temporal-is. Dieselbe erstreckt sich halswärts bis zum

Geuickfortsatz des Hinterhauptsbeins, medial bis zur Leiste an der äusseren Fläche

der Scheitelbeine, lateral bis zum Jochbogen und bis zur Schläfengräte, sie geht

mundwärts ohne bestimmte Grenze in die Augenhöhle, von welcher sie nur bei den

Menschen und bei den Afi'en durch eine Knochenplatte vollständig geschieden wird,

und in die Keilbein-Gaumengrube über. Eine Augenhöhlengräte an der Grenze

der Schläfengrube und Augenhöhle ist kaum angedeutet; von der Augenhöhlenspalte

zum Siebbeinloch verläuft eine deutliche Flügelgräte. Die Schläfengrube nimmt

den M. temporalis und den Kronen fortsatz des Unterkiefers auf, der zwischen dem
Schläfenbein und der Augenhöhlenhaut noch übrig bleibende Raum wird auch bei

sonst sehr mageren Thieren durch ein Fettpolster ausgefüllt.

2. Die an der Grenze des Schädel- und des Gesichtstheils liegende Augen-

höhle, Orbila, wird an ihrem Eingange von einem vollständigen Knochenringe (Or-

bitalring) umsäumt, zu dessen Bildung dorsal der Augenhöhlenfortsatz des Stirn-

l)eins, lateral das Jochbein und der Jochbogen, oral das Joch- und Thränenbein,

medial das Stirnbein beitragen. Das Augenbraucnlocli durchbohrt den Augen-

höhlenfortsatz des Stirnbeins an seinem Ursprünge. Die mediale Wand der Augen-

höhle wird durch den Augenhöhlentheil des Stirnbeins und durch die Orbitalflügel

EUenbcrger iiud Müller, Anatomie, s, AiiH. g
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des Keilbeins, die orale Wand durch das Thränen- und Jochbein gebildet; das Sieb-

beinloch findet sich in der Naht zwischen dem Augenhöhlentheil des Stirnbeins

und dem Orbitalflügel des Keilbeins. Lateral und aboral hat die Augenhöhle nur

an ihrem Eingang knöcherne Wände, sie geht im Uebrigen unmerklich in die

Schläfeugrubc über und nimmt den Augapfel mit seinen Befeuchtungsorganen, Mus-

keln, Gefässen und Nerven auf. An der ventralen Fläche des Augenhöhlenfort-

satzes des Stirnbeins findet sich eine seichte Grube für die Thränen drüse, am
Thränenbein eine Grube zur Anheftung des M. obliquus internus des Auges und

die Oeffnung des knöchernen Thränenkanals, am Stirnbein eine flache Vertie-

fung, Fossa trochlearis, welche von dem Rollknorpel überbrückt wird. In die Augen-

höhle öffnet sich das Sehloch für den zweiten Gehirnnerven, das runde Loch
für den Oberkieferast, die Augenhöhlenspalte für den Augenast des fünften Ge-

hirnnerven, ferner für den dritten, sechsten und häufig auch für den vierten Nerven;

für letzteren ist meistens ein besonderes kleines Loch vorhanden. Aboral und etwas

ventral vom Sehloch mündet ein kurzer, im Flügelloch des Keilbeins entspringender

Kanal — kleines Flügelloch — in die Schläfengrube.

Oro-ventralwärts schliesst sich der Augenhöhle die von dem Flügelfortsatz des

Keilbeins, dem senkrechten Theil des Gaumenbeins und der Beule des Oberkiefer-

beins begrenzte seichte Keilbein •GaiimengrubC, Fossa spheno-palatina, an. Der

nasale, als Kiefer-Keilbeingrube, Fossa spheno-maxillaris, bezeichnete Theil ,ent-

hält drei Löcher: a) am meisten dorsal die Oberkiefer spalte, der Eingang in

den Oberkieferkanal, b) ventral das in den Gaumenkanal führende ab orale Gau-

menloch und c) medial das in die Nasenhöhle sich öffnende Gaumen-Keilbcin-

loch. Die aboral sich anschliessende flache Flügel-Gaumengrube nimmt die hier

verlaufenden starken Gefässe und Nerven auf.

3. Der vor der Augenhöhle gelegene Gesichtstheil der Seitenflächen des

Kopfes wird von den Ober- und Zwischenkieferbeinen, den Jochbeinen und Thränen-

beinen gebildet. An dem Gesichtstheil verläuft die Gesiclitsleiste, welche in

den .lochbogen übergeht, und öffnet sich in der Höhe des dritten Backenzahns das

U n t e r a u g e n Ii ö h 1 e n 1 0 c h

.

Höhlen des Kopfes. A. Schädelhöhle. Dieselbe wird von vier unpaarigen und

drei paarigen Knochen des Schädels umschlossen und enthält das Gehirn mit seinen

Häuten. Die Schädelknochen lassen sich auf den Typus der Wirbel zurückführen,

und man nahm demgemäss an, dass der Schädel von drei eigenthümlich modificirten

Wirbeln — Kopfwirbeln — gebildet wird, und unterschied:

a) Den ersten Kopfwirbel oder Hinterhauptswirbel; der Körper des-

selben wird durch den Grundtheil, der Bogen durch die Seitentheile und durch die

Schuppe des Hinterhauptsbeins, sowie durch den Warzentheil des Scliläfenbcins zu-

sammengesetzt.

b) Den zweiten Kopfwirbel oder hintercni Keilbcinwirbel; als Körper

desselben wird der Körper des aboralen Keilbeins, als Bogen werden Teniporal-

fliigel des Keilbeins, die Scliiippentheile der Schläfeiibeint! und dii^ Sciieitelbeiiu! an-

g(!sproch(!ii.

c) Den dritten Kopfwirlxil oder vorderen K e i 1 bei n w ir l)el ; dessen Körper

durch den Körper d<!s oralen Keilbeins, dessen i^ogen durch die OrbitallUigel und

durch den Stirnthcil der StirnbitiiKi gebildet wird.
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Das Felsenbein mit dem Paukentheil und das Siebbein werden als zwischen die

Wirbel eingeschaltete Knochen, die an der Schädelbasis befindlichen Löcher als die

Zwischenwirbellöcher, die Fortsätze der Schädelknochen je nach ihrer Lage als Dorn-,

Quer- bezw. schiefe Fortsätze der Kopfwirbel gedeutet. Der Genickfortsatz des

Hinterhauptsbeins ist als ein Dornfortsatz, die Flügelfortsätze des Keil- und die

Drosselfortsätze des Hinterhauptsbeins sind als Quer-, die Knopffortsätze des Hinter-

hauptsbeins als schiefe Fortsätze anzusprechen. Das Zungenbein, der Unterkiefer

und die Knochen des Oberkiefers stehen zu dem ersten, zweiten resp. dritten Kopf-

wirbel in demselben Verhältniss wie die Rippen zu den Rückenwirbeln, sie sind

bestimmt, die Höhlen für die Eingeweide des Kopfes bilden zu helfen und als Vis-

ceralknochen oder Visceralbogen zu bezeichnen.

An der eiförmigen Schädelhöhle, deren Kapacität etwa Liter beträgt, unter-

scheidet man: ein aborales Genick- oder Nackenende und ein orales oder

Nasenende, eine dorsale (frontale) und ventrale (basale) Fläche, ferner zwei

Seitenflächen.

Das Nackenende wird durch das Hinterhauptsbein bis auf das grosse

Hinterhauptsloch geschlossen, durch welches das verlängerte Mark aus der

Schädelhöhle tritt. An dem Nasenende scheidet die horizontale Platte des Siebbeins

die Schädelhöhle von den Nasenhöhlen. Die beiden Siebbeingruben (Fig. 32, a)

•nehmen die Riechkolben auf und enthalten zahlreiche Löcher zum Durchtritt für die

Zweige des Riechnerven, ausserdem, nahe dem beide Gruben trennenden Hahnen-
kamm (Fig. 32, z), jederseits ein Loch (Fig. 32, c), durch welches die Siebbein-

arterie, Siebbeinvene und der Siebbeinnerv aus der Schädelhöhle treten. Nahe dem

lateralen Rand der Siebbeingruben durchbohrt das Siebbein loch (Fig. 32, b) die

Seitenwände des Nasenendes und gestattet den zuletzt genannten Gelassen und Nerven

den Eingang in die Schädelhöhle.

Die dorsale Fläche, das Schädeldach oder S chäd elgewölbe, Fornix cranii,

wird durch die Schuppe, des Hinterhauptsbeins, das Zwischenscheitelbein, die beiden

Scheitelbeine und durch die Stirntheile der beiden Stirnbeine gebildet. Die Innen-

fläche trägt zwischen dem kaudalen und mittleren Drittel das knöch erne Zelt; an

dasselbe befestigt sich das häutige Zelt, welches, zusammen mit dem knöchernen, die

Schädelhöhle in den hinteren, für das kleine und in den vorderen, für das grosse

Gehirn bestimmten Theil trennt. In der Medianlinie des Schädeldaches verläuft eine

niedrige, aboral in das knöcherne Zelt übergehende Leiste — der innere Sagittal-

kamm, Crista frontalis et parietalis interna, — , an welche sich der Sichelfortsatz der

harten Hirnhaut befestigt. Durch den letzteren wird die Theilung der Schädelhöhle

oral vom knöchernen Zelt in zwei seitliche Hälften angedeutet, von denen jede eine

Halbkugel des grossen Gehirns aufzunehmen bestimmt ist.

Die ventrale Fläche oder basale innere Schädelgrundfläche — Schädel-

grund, Boden der Schädelhöhle, Basis crauU (Fig. 32), — wird durch den Grundtht'il

des Hinterhauptsbeins, durch den Körper, die Temporalflügel und durch den medialen

Theil der Orbitalflügel des Keilbeins gebildet und enthält drei mehr oder weniger

deutlich getrennte Gruben, nämlich:

a) Die aborale Schädelgrube, Fossa cranii posterior (Fig. 32, III), in wel-

cher das verlängerte Mark und die Brücke liegt, reicht von dem Hinterhaupts-

loch bis zum kammartig vorspringenden oro-medialen Rand des Felsenbeins, welcher

8*
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Figur 32. Innere Schädelgrundlläche (Scliädelbasis) von der Schädelhöhle aus gesellen. —
Die 12 Gchirnnerven sind, soweit sie in der Schiidelhühle verlaufen, eingezeichnet hczw. ein-

punktirt. 1 laterale, 1' mediale Wurzel, des Riechnerven, 1" Tractus olfaciorius, 2—4,
?;— 12 die mit der gleichen Zahl bezeichneten Gchirnnerven, 5 Augen- und Ohcrkiefcrast,

5' Unterkieferasf des fünften (iehirnncrven.

I orale Schädelgrubc, II mittlere Schädelgrube, III aborale Schädelgrube,

a Siebbeingrube, b Siebbcinloch, c Loch in der Siebbeingrube zum Durchtritt für die Sicb-

beinarterie und den gleichnamigen Nerven, d Leiste, entsprechend der (irube des Sylvins,

c Selispalto, f Türkcnsaltel, g Lehne des Türkensatlels, h der Kreis bezeichnet die Lage des

Gehirnanhang(!S, i mediale Nervenrinne, k laterale Nervenrinne, 1 Grube für den L(il)us piri-

formis des Grosshirns, m Jlinne für die Art. mcuingca media, n Grube für die Varolsbrücke,

o oraler, p aboraler Theil des gerissenen Loches, q und (|' Ausschnitte am oralen llande des

gerissenen Loches, r Grube für das verlängerte Mark, s Loch des Knopffortsatzes, t innerer

Gehörgang, u grosses llintrrliauptsloeh, Ausschnitt zwischen beiden Knopffortsätzen, v v Stirn-

iiöhien, w Sc.hliifengrube, l'rsprung des Jochfortsatzes des Schläfenbeins, x dtirchsäglrs Kei-

scnbein, y durchsägtes lliuterliauptsbein, z llahnenkamm des Siebbeins.
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sich noch auf die Seitenflächen fortsetzt, und wird an beiden Seiten von folgen-

den Löchern durchbohrt: Loch des Knopffortsatzes (Fig. 32, s) zum Durch-

tritt des zwölften Gehirnnerven, der Arterie und Vene des Knopffortsatzes; das ge-

rissene Loch, welches mit seinem breiten oralen Theil (Fig. 32, o) bis in die

mittlere Schädelgrube reicht; durch dasselbe treten der neunte, zehnte, elfte Gehirn-

nerv, der Unterkieferast des fünften Nerven und die untere Gehirnvene aus der

Schädelhöhle, die innere Kopfarterie und die mittlere Hirnliautarterie in dieselbe.

Die zwischen diesen Gefässen und Nerven noch übrig bleibende Oeffnung des ge-

rissenen Loches wird durch eine Faserplatte geschlossen. Auf der aboralen Schädel-

grube finden sich seichte Gruben, welche der Lage der Varolsbrücke (Fig. 32, n)

und des verlängerten Markes (Fig. 32, r) entsprechen.

b) Die mittlere Schädelgrube, Fossa cranii media (Fig. 32, II), reicht von

der vorigen bis zur Sehspalte (Fig. 32, e) und dem aboralen Rand der Orbitalflügel

des Keilbeins; sie geht an den Seitenwänden ohne scharfe Grenze in die orale

Schädelgrube über. Auf der mittleren Schädelgrube ruhen die Schenkel des Gross-

hirns, der Gehirnanhang (Fig. 32, h), die Lobi piriformes des Grosshirns (Fig. 32, 1)

und starke Nerven, für deren Aufnahme deutliche Rinnen (Fig. 32, i, k) vorhanden

sind. Der Grube des Sylvins entspricht eine schwache Leiste in der Verlängerung

der Sehspalte (Fig. 32, d). In dieser Grube finden sich an jeder Seite folgende

Löcher: die Augenhöhlenspalte für den Austritt des dritten, sechsten und des

Augenastes des fünften Gehirnnerven; das runde Loch für den Austritt des Ober-

kieferastes des fünften Nerven, häufig ausserdem ein kleines Loch für den vierten

Nerven, welcher mitunter durch die Augenhöhlenspalte die Schädelhöhle verlässt.

c) Die orale Schädelgrube, Fossa cranii anterior (Fig. 32, I), auf welcher

die Stirn- und Kiechlappen des Gro.s,shirns ruhen, reicht von der Sehspalte (Fig. 32, e)

und dem aboralen Rand der Orbitalflügel des Keilbeins bis zu der horizontalen Platte

des Siebbeins und enthält in einer Spalte die beiden Sehlöcher zum Austritt für

den zweiten Gehirnuerveti.

Jede Schädelgrube entspricht dem ventralen Abschnitt — dem Körper — des

entsprechenden Kopfwirbels.

Die beiden Seitenflächen werden durch die Geleuktheile des Hinterhaupts-

beins, durch den Felsen- und Schuppentheil beider Schläfenbeine, durch den dor-

salen Theil der Orbitalflügel des Keilbeins und durch den Schläfentheil beider Stirn-

beine gebildet und enthalten, ebenso wie das Schädeldach, viele Fingereindrücke,

Joche und Gefässrinnen. An jeder Seitenfläche finden sich folgende Löcher: am
Felsenbein der innere Gehörgaug (Fig. 32, t), durch welchen der achte Gehirn-

nerv in das Labyrinth des inneren Ohres und der siebente Gehirnnerv in den Fal-

lopi'schen Kanal tritt, die Oeffnungen zu der Wasserleitung der Schnecke und

des Vorhofes; am lateralen Ende der den aboralen Rand der Scheitelbeine beglei-

tenden Rinne die innere Oeffnung des Schläfengangs, durch welchen die obere

Gehirn vene aus der Schädelhöhle und die hintere Hirnhautarterie in die letztere tritt.

B. Nasenhöhlen. Dieselben werden von allen Knochen des Gesichts, mit Aus-

nahme des Unterkiefers und des Zungenbeins, gebildet und durch das Pflugscharbein,

sowie durch die senkrechte Platte des Siebbeins, am nicht skeletirten Kopf ausser-

dem durch die knorpelige Nasenscheidewand und zwar an dem letzteren so voll-

ständig getrennt, dass sie untereinander in keiner direkten Verbindung stehen. Man
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unterscheidet an jeder Nasenhöhle ein aborales und orales Ende, eine mediale

und laterale, dorsale und ventrale Fläche.

Das aborale, hintere Ende (Siebbein-Nasenwand), in welches das Siebbein-

labyrinth hineinragt, wird durch die liorizontale Platte des Siebbeins von der Schädel-

höhle getrennt und steht durch die Choanen mit der Eachenhöhle in Verbindung.

Das orale Ende wird am Slcelet medial durch den freiliegenden Theil des lateralen

Randes der Nasenbeine, lateral durch die Nasenfortsätze, ventral durch den Körper

der Zwischenkieferbeine begrenzt.

Die vollkommen ebene mediale Fläche wird durch die Scheidewand der

Nase, durch die senkrechte Platte des Siebbeins und durch das Pflugscharbein, die

unebene ausgehöhlte laterale Fläche durch die Oberkieferbeine und durch die

Nasenfortsätze der Zwischenkieferbeine, die dorsale Fläche — das Gewölbe der

Nase — durch die Nasenbeine und durch den Nasentheil der Stirnbeine, die ven-

trale Fläche — der Boden der Nasenhöhle — durch die Gaumenfortsätze der

Oberkiefer- und Zwischenkieferbeine, durch den Körper der letzteren und durch die

Gaumenbeine gebildet. An der lunenfläche ist das Gewölbe der Nasenhöhle rinneu-

artig, der Boden schwach ausgehöhlt.

Durch die dorsale und ventrale Muschel, welche sich an die laterale Fläche

beider Nasenhöhlen befestigen, wird der dorsale, mittlere und ventrale Nasen-

gang begrenzt. Der dorsale Nasengang ist der längste und engste, verläuft

zwischen dem Gewölbe der Nase und der dorsalen Muschel und erstreckt sich bis

zum hinteren Ende der dorsalen Fläche des Siebbeinlabyrinths. Der mittlere

Nasengang verläuft zwischen beiden Muscheln bis zu dem nasalen Ende der Sieb-

bcinzellen und enthält in der Nähe des hinteren Endes eine enge Oeffnung, welche

die Verbindung zwischen der Nasen- und Obei'kieferhöhle herstellt. Der ventrale

Nasengang ist der breiteste und verläuft zwischen der ventralen Muschel und dem

Boden der Nase bis zur Choane.

C. Die mit einer Fortsetzung der Naseuschleimhaut ausgekleideten NebSH-

höhlen der Nase, Sinus, — Lufthöhlen des Kopfes — zerfallen in die Ober-

kiefer höhle, Stirnhöhle und Keilbeinhöhle.

Die sehr geräumige Oberkieferhöhle, Highmorshöhle, Sinus maxillaris v. An-

Irum Jliijhmori, liegt unmittelbar mundwärts und zum Tlieil raedianwärts von der

Augenhöhle (Fig. 33, o) und wird von dem Oberkiefer-, Joch- und Tiiränenbein und

von dem Labyrinth des Siebbeins begrenzt. Sie reicht ventral bis zu einer nahe

dem Zalinfachfortsatz des Oberkieferbeins, parallel mit der Gesichtsleiste (Fig. 33 r)

verlaufenden Linie (Fig. 33, m), kaudal bis in die iieule des Oberkieferbeins und

bis zu einer Ebene, welche man sich in der Querrichtung durch die lateralen Augen-

winkel gezogen denkt, dorsal bis zu einer Linie, deren Verlauf dem kaudulen Drittel

des Thrilnenkanals (Fig. 33, n) entspricht, nasal bis zu dem oralen Ende der Ge-

sichtslciste oder noch etwas darüber hinaus. Durch eine bald schräger, bald steiler,

bald näher dem oralen oder dem kaudalen Ende der Höhle befindliche, in ihrem

dorsahm Theil sehr dünne, in ihrem ventralen Theil stärkere Kiiochenplatte (Fig. 33, i)

wird sie in die nasale kleine Kieferhöhle (Fig. 33, e) und in die kaudalc grosse

Kieferhöhle (Fig. 33, Ii) geschieden. Die Knoclicnplatte ist niitiniter defekt, und

die Sclieidewand wird daiui an diesen Lücken durch die Schleimhaut allein gebildet

(Fig. 33, 1). Ich habe dieselbe auch beim Esel, dem sie angeblich fehlt, stets
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gefunden. Durch zahlreiche Knochenvorsprünge und Leisten erhalten die Kiefer-

höhlen eine buchtige Beschaffenheit. Durch das Hineinragen der von ihren Alveolen

umschlossenen hinteren Backenzähne und durch den unmittelbar dorsalwärts von

denselben verlaufenden Oberkieferkanal (Fig. 33, g) werden die Kiefei'höhlen in

eine ventro-laterale und dorso-niediale Hälfte geschieden. Die kleine Kieferhöhle

steht durch eine Längsspalte dorsal und medial von dem Oberkieferkanal mit der

ventralen Muschel in Verbindung. Aus dem mittleren Nasengang führt die enge

Nasen-Kiefer höhlenspalte in die grosse, häufig auch in die kleine Kieferhöhle.

Die Verbindung mit der Stirn- und mit der Keilbeinhöhle wird durch die weite

Kiefcr-Stiruhühlenöffnung, bezw. zwischen dem Oberkieferkanal und dem Sieb-

beinlabyrinthe durch die runde, etwa 1,5—2 cm grosse Kiefer-Keilbeinhöhlen-

öffnung hergestellt. Ausserdem führt eine etwa linsengrosse Oeffnung nahe der

Spitze des Siebbeinlabyrinthes aus der Oberkieferhöhle in die Zellen des Siebbeins.

m
Figur 33. Kopf des Pferdes von der linken Seite gesehen, Oberkiefer- und Stirnhöhle sind

geöffnet.

a Stirnhöhle, b kaudale Abtheilung der dorsalen Nasenmuschelhi'ihle, c dorsaler Nasengang, d Sieb-

beinlabyrinth, e kleine Kieferhöhle, f dorso-raediale Abtlieiluiig der kleinen Kieferhöhle bezw.
kaudale Abtheilung der ventralen Nascnmuschel, g Oberkieferkaiial, h grosse Kieferhöhle,

i Scheidewand zwischen der kleinen und grossen Kieferhöhle, k Grenzlinie zwischen dem
dünnen dorsalen und dickeren ventralen Theil der Scheidewand, 1 nur von der Schleimhaut
verschlossene Stelle der Scheidewand, m ventrale Grenze der Kieferhöhle, n punktirte Linie,

welche den Verlauf des Thränenkanals angiebt, o Augenhöhle, p Spalt, welcher von der
kleinen Kieferhöhle direkt in den mittleren Nasengang bezw. in den Nasen-Kieferhöhlcnspalt
führt, (1 Spalt, welcher medial vom Oberkieferkanal in die kaudale Abtheilung der ventralen

Muschel führt, r Gesichtsleiste, 1 Zwischenkieferbein, 2 Nasenbein, 3 Oberkieferbein, 4 Stirn-

bein, 5 Scheitelbein, 6 Schläfenbein, 7 Jochbogen, S Hinterhauptsbein.

Die Stirnhöhle, Sinus frontalis (Fig. 32, v, Fig. 33, a), verschmilzt mit der

kaudalen Abtheilung der dorsalen Nasenmuschel (Fig. 33, b) zur Stirn-Muschelhöhle,

Sinus choncho-frontalis, und hat in der Höhe des inneren Augenwinkels ihre bedeu-

tendste Ausdehnung. Sie wird durch das Stirn-, Nasen- und Thränenbein, sowie durch

das Siebbeinlabyrinth begrenzt, durch eine dünne Knochenplatte von der Stirnhöhle

der anderen Seite getrennt und reicht halswärts fast bis zur Höhe des Unterkiefer-

gelenks, nasenwärts fast bis zum oralen Ende der Gesichtsleiste, zerfällt durch vor-

springende Knochenleisten in Buchten, wird meistens durch eine Knochenplattc in

eine kaudale bezw. nasale Abtheilung geschieden und steht durch die Kiefer-Stirn-

höhlenöffnung mit der grossen Kieferhöhle in Verbindung,
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Die Keilbeinhöhle, Sinus spkenoidaUs, — Keilbein-Gaumenhöhle — ist die kleinste

Nebenhöhle der Nase, liegt an der Schädelbasis dicht neben der Mittellinie des

Kopfes; sie wird durch das orale Ende des Keilbeinkörpers gebildet und durch das

aborale Ende des senkrechten Theiles der Gaumenbeine vervollständigt. Sie ist

ebenfalls buchtig, wird durch eine Knochenplatte von der Keilbeinhöhle der anderen

Seite getrennt und steht durch die Kiefer-Keilbeinhöhlenöffnung mit der Oberkiefer-

höhle in Verbindung.

Die drei Nebenhöhlen der Nasenhöhle sind von denen der anderen Seite voll-

ständig getrennt und hauptsächlich bestimmt, die Oberfläche des Kopfes zu ver-

grössern, so dass dieselbe den Muskeln ausgedehntere Anheftungspunkte darbieten

kann, ohne dass gleichzeitig das Gewicht des Kopfes ein wesentlich grösseres wird.

Ausserdem sollen sie der Beschwerung des Kopfes durch die Zähne das Gegen-

gewicht halten. Näheres über die Nebenhöhlen der Nase s. Respirationsorgane,

Nasenhöhle.

D. Die knöcherne Grundlage der Maulhöhle wird von dem Gaumengewölbe

und dem Unterkiefer gebildet, s. Verdauungsorgane, Maulhöhle.

Kopf der Wiederkäuer.

Der Kopf des Rindes bildet eine verhältnissmässig kürzere und breitere Pyra-

mide als der des Pferdes.

Das von dem Hinterhauptsbein, dem Zwischenscheitelbein und dem mittleren

Theil der Scheitelbeine gebildete Genickende wird durch den kaudalen wulstigen

Rand der Stirnbeine von der Schädeldecke und jederseits durch einen zum grössten

Theil den Schläfenbeinen angehörigen scharfen Kanmi von den Seitenflächen des Kopfes

getrennt. Das auf diese Art begrenzte verhältnissmässig grosse Geidck hat die Ge-

stalt eines länglichen Vierecks, dessen grösserer Durchmesser in der Querrichtung

verläuft, an demselben finden sich in der Mitte ehi flacher Hinterhauptsstachel und

nahe dem dorsalen Rand häufig grössere Löcher zum Durchtritt von Venen. An
dem Nasenende des Kopfes ersetzt eine tiefe Spalte das fehlende Schneidezahnloch.

Da der Scheitel beim erwachsenen Rind mit dem Genick vollstän-
dig verschmilzt, zerfällt die d orsal e Fläch e des Kopfes nur in die Stirn
und Nase. Die Stirn ist breit, länglich- viereckig und bis auf eine seichte Grube
in der Mittellinie bezw. auf ('ine Kinne medial von den Seitenrän(k>rn , in

welcher sich etwas medial und kaudal von dem knöchernen Augenhöhlenring das

Augenbrauenloch öffnet, fast eben. Von dem Winkel zwischen dem kaudalen

Rand und den Seitenrändern der Stirn entspringen die Hornfortsätze. Der Nasen-
thei! der dorsalen Fläche ist im Verhältniss zu dem stark entwickelten Stirn-

theil kurz.

Die Schädelgrundfläche hat mu- eine geringe Länge, das Flügelloch fehlt.

Das gerissene I>och ist klein, das Loch des Knopffortsatzes nieist doppelt

oder dreifach vorhanden, das eirunde Loch durchbohrt die Teniporalflügel des

Keilbeiiis, das Siebbeinloch den Augenhiihleiitheil des Stirnbeins, A u gen hö Ii len

-

spalte und rundes Loch verschmelzen zu einem Kanal. Die verhältnissinilssig

schmalen, jedoch tiefen Olioanen werden lateralwärts durch die breiten Platten des

senkrechten Tlieils der Gaumenbeine und durch die llügelbeine begrenzt. Das
Pflugscharbein erreiciit das Gaumengewölbe erst vorwärts von der Verbindung der

Gaumenbeine mit den Gaunu;nfortsätzen der Oberkieferbeine. Das (iauniengewölbe

ist zwischen den Hackenzähiien sehr breit und wird vor dem ersten Hackenzahn
wegen des nach innen stark konvexen Zwisclienzahurandes erheblich schmäler. Das
mittlere Gaumen loch liegt im horizontalen Theil des (iauuienbeins, die Gau-
raenrinne fehlt, die Gaumenspalten sind sehr gross.
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An den Seitenflächen des Kopfes wird der kurze Jochbogen nur von den Fort-

sätzen des Joch- und Schläfenbeins gebildet. Der Schläfengang öft'net sich nach

aussen mit mehreren Löchern. Die tiefen Schläfengruben, zu deren Bildung die

Seitentheile der Scheitelbeine wesentlich beitragen, sind schärfer begrenzt. An der

Bildung des knöchernen Ringes, welcher den Eingang der Augenhöhle umsäumt, bc-

theiligt sich der Jochfortsatz des Schläfenbeins nicht. Die Keilbein-Gaumen-
grube erstreckt sich weit niundwärts, sie wird medial und oral durch die Gaumen-
beine, lateral durch die Beule des Oberkieferbeins und durch die Knochenblase

des Thränenbeins begrenzt. Der Gesichtstheil der Seitenflächen ist kürzer aber

breiter als beim Pferd; die Gesichtsleiste fehlt, das Unteraugenhöhlenloch
öffnet sich in der Höhe des ersten Backenzahns.

In der Schädelhöhle fehlt das knöcherne Zelt, die Lehne des Türkensattels

ist deutlicher ausgeprägt. Die innere Oeffnung des Schläfenganges findet sich

über der Spitze des Felsentheils vom Schläfenbein. Beim erwachsenen Kind wird

die Schädeldecke nur durch die innere Platte der Stirnbeine gebildet.

Die beiden Nasenhöhlen stehen an ihrem aboralen Ende untereinander in Ver-

bindung, da zwischen dem Pflugscharbein und dem horizontalen Theil der Gaumen-
beine eine Lücke bleibt.

Die geräumige Oberkieferhöhle zerfällt nicht in eine nasale und kaudale Ab-
theilung, sie wird durch die knöcherne Blase des Thränenbeins noch
wesentlich vergrössert. Die Stirnhöhlen sind beim erwachsenen Rind ganz

ungemein umfangreich und sehr buchtig, sie erstrecken sich nicht nur bis zum kau-

dalen Rand der Stirnbeine und bis in die Hornfortsätze, sondern auch bis in die

Scheitelbeine, Schläfenbeine und bis in das Hinterhauptsbein. Die Keilbeinhöhlen

sind klein und werden durch das Keilbein und Siebbein gebildet. Ausser diesen

Lufthöhleu ist eine grosse GaumenhÖhte vorhanden, welche durch den Gaumenfort-

satz der Oberkiefer- und durch den horizontalen Theil der Gaumenbeine gebildet

wird. Die Gaumenhöhlen werden in der Mittellinie durch eine Knochenplatte von

einander getrennt und stehen mit der Oberkieferhöhle derselben Seite in Verbindung.

Bei dem Schaf und bei der Ziege spitzt sich der Kopf gegen das Mundende
zu, das Genick wird durch das Hinterhauptsbein allein gebildet. Die dorsale Fläche

des Kopfes, zu deren Herstellung auch die Scheitelbeine beitragen, ist bei dem Schaf
je nach den Rassen mehr oder weniger stark, bei der Ziege wenig gewölbt. Der
Scheitel verschmälert sich nach dem Genickende. An der verhältnis.smässig kurzen

Stirn öffnet sich das Augenbrauenloch in einer seichten Rinne. Die beiden Horn-
fortsätze sind beim Schaf durch einen längeren, bei der Ziege durch einen kür-

zeren Zwischenraum von einander getrennt. Die Länge, Form und Krümmung der

Hornfortsätze zeigt nicht nur bei dem Schaf und bei der Ziege, sondern auch bei

den einzelnen Kassen dieser Arten bedeutende Verschiedenheiten. Die Hornfortsätze

fehlen vielen Schaf- und einzelnen Ziegenrassen und sind in den Merinorassen nur

bei den Böcken vorbanden. Die weniger scharf begrenzten Schläfen gruben gehen
in die Scheitelgegend über. An der Gesichtsfläche findet sich beim Schaf vor
der Augenhöhle, deren knöcherner Ring stark nach aussen vorspringt, eine
seichte Grube im Thrän enbein, welche bei der Ziege fehlt! In der Schädel-
höhle, welche sonst mit der des Rindes übereinstimmt, ist die Lehne des Türken-
sattels stärker entwickelt, das Knopffortsatzloch meistens einfach, die Oeft'nung an
der Spitze der Felsenbeinpyramide fehlt. Die Nebenhöhlen der (ilase sind verhält-

nissmässig sehr viel weniger geräumig, namentlich reichen die Stirnhöhlen nicht

über den kaudalen Rand der Stirnbeine hinaus. Im Uebrigen verhält sich der Kopf
des Schafes und der Ziege wie der des Rindes.

Kopf des Schweins.

Der Kopf des Schweins ist verhältnissmässig lang und mehr oder weniger
deutlich vierkantig.

Das Nackenende wird durch das Hinterhauptsbein und durch die Schläfen-
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beine gebildet, es hat im Niveau der Jochbogen die grösste Breite und wird gegen
den Genickfortsatz schmäler. Die Genickfläche erscheint im mittleren Theil ausge-

höhlt und dacht sich an den Seitentheilen, welche durch flache, nach dem grossen

Hinterhauptsloch konvergirende Kämme von dem mittleren Theil getrennt werden,
lateralwärts etwas ab. Das Mundende, an welchem das Schneidezahnloch fehlt, er-

scheint durch den Rüsselknochen breit und abgestumpft.

Die dorsale Fläche ist bei den gemeinen Landrassen fast vollkommen eben

und zwischen den Augenhöhlenfortsätzen beider Stirnbeine am breitesten. Bei den
englischen und chinesischen Rassen steigen Stirn und Scheitel steiler an, die Nase
ist kürzer und die dorsale Fläche des Kopfes erscheint mehr oder weniger konkav.

Der Scheitel wird durch nach aussen konkave Ränder von den ganz an den Seiten-

theilen des Kopfes liegenden Schläfengruben getrennt, so dass die Seitenflächen

des Schädels fast unter einem rechten Winkel mit dem Schädeldach zusammenstossen.

Das Augeubrauenloch öffnet sich oro-medial von der Augenhöhle an der Stirn und
bildet den Anfang einer Rinne, welche bis auf die Nasenbeine verfolgt werden kann.

Die Nasenbeine reichen fast bis zum Mundende des Kopfes.

An der SchädelgrundfläChe fehlen die Flügellöcher, zwischen den Flügel-

fortsätzen des Keilbeins und den Flügelbeinen findet sich eine nach rückwärts offene

Grube — Flügelgrube. Die Choanen sind verhältnissmässig weiter als bei den

Wiederkäuern, die Begrenzung wird durch die Flügelfortsätze des Keilbeins und der

Gaumenbeine, durch die letzteren und durch die Flügelbeine gebildet. Das Pflug-

scharbein trennt die hintei'en Nasenöfi^nungen nur im Niveau der Schädelgrundfläche.

Das sehr lange Gaumengewölbe hat seine grösste Breite zwischen den Haken-
zähnen und ersten Backenzähnen.

An den Seitenflächen des Kopfes wölbt sich der seitlich zusammengedrückte
Jochbogen wenig lateralwärts, er ist an seinem dorsalen Rande ausgehöhlt und

reicht aboral bis zum äusseren Gehörgang, der Schläfenkanal fehlt. Zur Bildung

der tiefen, medial und aboral durch scharfe Kämme, ventral durch eine rauhe Linie

abgesetzten Schläfengruben trägt das Stirnbein fast gar nicht bei. Der knöcherne

Ring am Eingang der Augenhöhle ist aboral unterbrochen, da der Augenhöhlen-

fortsatz des Stirnbeins sich nicht mit dem Jochbogen verbindet. Die Keilbein-
Gaumengrube ist lateralwärts offen und wird kaudo-ventral durch den Flügelfort-

.satz des Keilbeius begrenzt.

An dem langen, zum grössten Theil ausgehöhlten Gesichtstheil der Seiten-

flächen findet sich unmittelbar vor der Augenhöhle die doppelte Oelfnung des Thränen-

kanals und am Hakenzahn eine der Wurzel des letzteren entsprechende Wölbung.

Die Gesichtsfläche setzt sich durch einen stumpfen Rand von der Nase ab, wodurcli

der Kopf das vorhin erwähnte vierkantige Au.ssehen erhält. Bei den englischen und

chinesischen Rassen ist der Gesichtstheil wesentlich kürzer als bei den Landra-ssen,

auft'allend verkürzt erscheint namentlich der Gesichtstheil des Thränenbeins.

Die verhältnissmässig kleine SchädelhÖhle verhält sich im Wesentlichen wie

bei den Wiederkäuern, jedoch fehlen die eirunden Löclier und die Oeft'nungen des

Schläfcnkanals. Die gerissenen Löcher sind verhältnissmässig grösser, durch den

liintfM-en Tiu'il derselben tritt die obere Gehirnvene. Die Nasenhöhlen sind lang,

die Oberkieferhöhlen klein, dagegen reichen die Stirnhöhlen bei älteren Schweinen

bis in die Naseubeint; bezw. durch die Scheitelbeine bis in (his Hinterhauptsbein

und bis in die Schläfenbeine.

Kopf der Fleischfresser.

Der Ko|)f zeigt bei den Hunden je nach den Rasseverschiedenheiten eine sehr

abweichende l''(irrn ').

Das Nackenende liat in der Hölle der beiden Jochbogen die grösste Breite und

1) Nach der Form des Kopfos kann man zwei Gruppen von Huiidorasscii unterscheiden:

a) dolichoccplialc (langköpligc), i,. B. Windhunde, l'udel, Neufundländer, und h) brachy-
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spitzt sich gegen den Genickfortsatz zu; es Avird durch das Hinterhauptsbein und in

der Nähe der Seitenwände durch die beiden Schläfenbeine gebildet. Das Mundende
ist je nach den Hasseverschiedenheiten bald spitziger, bald mehr abgestumpft und

enthält ein sehr enges Schneidezahnloch.

Der Scheitel ist mehr oder weniger stark gewölbt, der in der Mittellinie ver-

laufende Kamm theilt sich erst am Stirnbein. Die gewölbte Stirn besitzt in der

Mittellinie eine seichte Längenfurche, welche sich auf die vorn mit einem breiten

Ausschnitt endende Nase fortsetzt und dort breiter wird. Das Augenbrauenloch
fehlt, der Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins ist kaum angedeutet.

Die äussere Schädelgrundfiäche ist breit und besitzt ein weites Flügelloch. Die

Choanen verschmäleru sich halswärts etwas und werden durch die Gaumen- und
Flügelbeiue begrenzt. Das Pflugscharbein verbindet sich weit nach vorn mit der

Gaumennaht. Das Gaumengewölbe ist breit.

Der Jochbogen krümmt sich mit starker Wölbung lateralwärts. Die sehr

umfangreiche Schläfengrube geht unmerklich in den Scheitel über, die Augen-
höhle ist am Eingang nicht von einem Knochenring umsäumt, da der Augenhöhlen-

fortsatz des Stirnbeins den Anschluss an den .Jochbogen nicht erreicht. Die Keil-
bein-Gaumengrube setzt sich nicht deutlich von der Augenhöhle ab. Der Ge-
sichts theil der Seitenflächen, zu dessen Bildung das Thränenbein kaum beiträgt,

ist je nach den Rassen bald stärker, bald schwächer gewölbt.

In der SchädelhÖhle findet sich eine Lehne des Türkensattels. An der äusseren

Schädelbasis öffnen sich in der Reihenfolge vom Nasen- bis zum Nackenende die

nachstehenden Löcher: das Sehloch (vor diesem an den Seitenflächen das Siebbein-
loch), die Augenhöhlenspalte, das runde Loch, das Flügelloch, das eirunde
Loch, die Eingangsöffnung zum Kopfpulsaderkanal. Ueber dem knöchernen
Zelt findet sich eine Oeffnung, welche in die beiderseitigen Schläfenkanäle führt.

Das gerissene Loch ist eng. Zwischen den beiderseitigen Stirn- und Scheitel-

beinen findet sich in den ersten drei bis sechs Wochen nach der Geburt eine Lücke
in dem Schädel — die Stirnfontanelle — , welche durch eine fibröse Haut ge-

schlossen wird.

Die Nasenhöhlen sind kurz, die Oberkieferhöhle und Keiibeinhöhle fehlen, die

Stirnhöhlen reichen fast bis zum aboralen Rand der Stirnbeine.

Der Kopf der Katze ist fast rundlich, der Gesichtstheil sehr verkürzt, der

Schläfengang, die Flügellöcher und das Schneidezahnloch fehlen. Zwischen dem
Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins und dem Stirnfortsatz des Jochbeins findet sich

nur eine kleine Lücke. Im üebrigen verhält sich der Kopf der Katze im Allge-

meinen wie der des Hundes.

cephale (kurzköpfige), z. B. Bulldogge, Mops; Pinscher, Dachshunde u. s.w. stehen zwischen
beiden Gruppen. Die Langklipligkeit wird durch die grössere Länge des Gesichtsthcils be-
dingt, bei diesen Rassen ist der Schädeltheil meistens schmal, der Kamm an der Pfcilnalit

stark entwickelt, diu hirehenartige Grube, Glahcüa, auf den Stirn- und Nasenbeinen nur
schwach, oft kaum angedeutet, die .Jochbogen weniger stark lateral gewölbt, das Gaumenge-
wölbe von geringer Breite, der Eaum zwischen den beiden Hälften des Unterkiefers nicht be-
sonders breit. Bei den brachycephalen Rassen greifen die entgegengesetzten Verhältnisse Platz.
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III. Knochen der Schulter- oder

Brust-Ghedmassen.

An dem Skelet der Gliedmassen ist zu unterscheiden: der Aufhängegürtel, die

Extremitätensäule und die Extremitätenspitze. Der AufhängegÜrtel wird an der

Schultergliedmasse durch das Schulterblatt, an der Beckengliedmasse durch die beiden

Beckenbeine gebildet. Die Extremitätensäuie wird von zwei Knochem-eihen zusam-

mengesetzt, von denen die proximale aus einem Knochen (Armbein bezw. Ober-

schenkelbein), die distale aus zwei Knochen (Speiche und Ellenbogenbein bezw.

Unterschenkelbeio und Wadenbein) besteht. Die Extretnitätenspitze, der Fuss oder

Unterfuss, zerfällt in die Knochen der Fusswurzel, des Mittelfusses und der

Zehen.

I. Der Aufhängegürtel.

Während die Beckengliedmassen in den beiden Beckenbeinen einen Aufhänge-

gÜrtel besitzen, ist ein solcher für die Schultergliedmassen nur bei den Vögeln,

sowie bei den meisten Reptilien und Amphibien, unter den Säugethieren allein in

der Klasse der Monotremen (Schnabelthier, Ameisenigel), vollständig entwickelt

vorhanden und besteht bei diesen Thieren aus drei Knochen — Schulterblatt,

Schlüsselbein und Rabeiibein — , welche an der für das Armbeiu — den proxi-

malen Knochen der Extremitätensäule — bestimmten Gelenkgrube zusammenstossen.

Ein Rabenbein, Os coracoideum, fehlt, abgesehen von den Monotremen, den Säuge-

thieren durchweg. Ein vollständiges, mit dem Schulterblatt und Brustbein in

Verbindung stehendes Schlüsselbein, Clavicula, kommt nur bei solchen Säuge-

thieren vor, welche die Schultergliedmassen nicht nur zur fortschreitenden Bewegung,

sondern auch zu komplicirteren Bewegungsformen, z. B. zum Graben, Klettern, Flat-

tern u. s. w. gebrauchen (Beispiele: Affen, Fledermäuse, Insektenfresser, Beutel-

thiere u. s. \v.). Bei allen Hausthieren reducirt sich der Aufhängegürtel für

die Schultergliedmassen auf das Schulterblatt allein und stehen die

Knochen der letzteren mit denen des Rumpfes nicht in Skeletverbin-

dung. Nur bei den Fleischfressern findet sich ein rudimentäres Schlüsselbein,

welches in den M. sterno-cleido-mastoideus eingebettet ist und den Anschluss an das

Scluiltcrblatt und Brustbein nicht erreicht, bei den übrigen Hausthieren fehlt

jede Andeutung eines Scli 1 üsse 1 be ins.

Das Schulterblatt, Scapula s. Oiiioplala (Fig. 34 u. 35) ist ein platter, unregel-

mä.ssig dreieckiger Knochen, welcher sich schräg nach unten und vorn — oro-ven-

tral ~ der Seitenfläche des Brustkastens ,so anlagert, da.ss seine Längenaxe mit

(üiu'r senk rechten Linie einen Winkel von ungefälir 10 " bildet. Das dorsale, in

einen Knorpelfortsatz — Scliul terl)lattknorpel — ausgehende Ende reicht bis

etwas hinter die sechste, das ventrale bis zur erst<Mi Kippe. Mit dem Kumpf ver-
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bindet sich das Schulterblatt durch starke Muskeln, mit dem Armbein bildet es unter

einem Winkel von etwa 100" ein freies Gelenk.

Die laterale Fläche (Fig. 35) wird durch die starke, nach beiden Enden sich

allmählich abdachende Schuiterblattgräte
,

Sinna scapnlae (Fig. 35, c), in die

zwei flachen Grätengruben getheilt, von denen die nasale, Fossa suprattpinala

(Fig. 35, e), die kleinere, die kaudale, Fossa infranpiimta (Fig. 35, f), die grössere

ist. Nahe dem dorsalen Ende verdickt sich die Gräte zur Grätenbeule (Fig. 35, d)

und wendet sich etwas kaudalwärts. Beide Grätengrubeu sind zum grossen Theil

glatt, im ventralen Drittel der kaudalen finden sich ein Ernährungsloch, einige

rauhe, für Muskelanheftungen bestimmte Leisten und eine seichte Querfurche

(Fig. 35, g) zur Aufnahme der umschlungenen Schulterarterie. Die mediale Fläche

Rechtes Schulterblatt des Pferdes.

Figur 34. Figur 35.

A. Von der medialen Fläche gesehen. B. Von der lateralen Fläche gesehen,
a Unterschultergi'ube, b b' rauhe dreieckige Stellen, welche einen Fortsatz der Unterschulter-
gnibe begrenzen und sich bis zum dorsalen Rande des Schulterblattes erstrecken (Insertion
für den M. serratus anticus major), c Gräte des Schulterblattes, d Grätenbeule, c nasale
(irätengrube, f kaudale Grätengrube, g Gefässrinne für die Art. circumflexa scapulae und
Ernährungsloch, h nasaler Rand, i kaudalcr Rand, k Basis des Schulterblattes, 1 Rücken-
winkel, m Nackenwinkel des Schulterblattes, n Gelenkgrube, o Beule des Schulterblattes,

p ßabeuschnabell'ortsatz des Schulterblattes, Schk bezw. Schh Schulterblattknorpel.
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— Rippenfläche — (Fig. 34) ist grösstentheils glatt, flach ausgehöhlt und bildet die

Unterschultergrube, Fossa subscapularis (Fig. 34, a), welche in der Mitte des Längen-

diirchmessers am tiefsten ist und nahe dem dorsalen Ende durch zwei dreieckige,

fast ebene und etwas rauhe Stellen (Fig. 34, b b') begrenzt wird.

Der kaudale Rand — Rippenrand — (Fig. 34 u. 35, i) bildet an seinem

dorsalen Ende eine rauhe Beule, ist ventral von derselben scharf, von der Mitte des

Knochens an dick, abgerundet, mit rauhen Leisten besetzt und armwärts von der

Beule ausgehöhlt. Der nasale Rand — Halsrand — (Fig. 34 u. 35, h) ist scharf,

im dorsalen Theil konvex, im ventralen Drittel ausgehöhlt. Der dorsale, dicke,

rauhe Rand bildet die BasiS des Schulterblattes, Basis scapulae (Fig. 34 u. 35, k),

und hat kleine Knochenhervorragungen und Vertiefungen, welche die Verbindung

mit dem Schulterblattknorpel vermitteln. Durch das Zusammenstossen dieses Randes

mit dem dorsalen bezw. kaudalen entsteht der Nackenwinkel, Angulus nuchalis

(Fig. 34 u. 35, m) und der Rückenwinkel, Amjulus dorsalis (Fig. 34 u. 35, 1)

des Schulterblattes.

Am ventralen oder Gelenkwinkel oder ventralen Ende befindet sich zur

Aufnahme des Gelenkkopfes des Armbeins eine flache Gelenkgrube, Cavitas gle-

noidea (Fig. 34 u. 35, n), deren oro-kaudaler Durchmesser etwas grösser ist als der

medio- laterale. Der Rand der Gelenkgrube wird im oralen Theil durch einen

seichten, dreieckigen Ausschnitt, Licisura acetahuli, unterbrochen. Die kaum an-

gedeutete Einschnürung des Schulterblattes über der Gelenkgrube bezeichnet man

als Hals des Schulterblattes, Collum scapulae. Halswärts von der Gelenkgrube und

von derselben durch eine schmale, von kleinen Ernährungslöchern durchbohrte Fläche

getrennt, findet sich am ventralen Ende des nasalen Randes eine starke, gewölbte

Auftreibung — die Schult6rblattbeule, Tuher scapulae, Tuherculum supraglenoidale h.

(Fig. 34 u. 35, o) — , von deren medialer Seite der kurze, median- und etwas kaudo-

ventralwärts sich krümmende Rabenschuabelfortsatz, Processus coracoideus (Fig. 34, p)

entspringt.

Das Schulterblatt besteht aus den beiden Tafeln der kompakten Knoehensubstanz und
der zwischen denselben bolindlichen Diph.ieschicht, welche in der Mitte des Knochens am schwäch-

sten, am ventralen Winkel, an der Gräte und nahe den Rändern am stärksten ist. Es ent-

wickelt sich aus vier Stücken, von denen je eines dem Haupttheil des Knochens, der Schul tcr-

blaltbeule und dem Rabcnschnabelfortsat/,, dem nasalen Theil der Gelenkpfanne und der

(irätenbeule entspricht. Die letztere verknöchert erst einige Zeit nach der Gehurt.

Die mediale und laterale Fläche des platten, fast halbkreisförmigen Schulter*

blattknOrpelS, CartHaip scapulae (Fig. .34. Schk, Fig. 35, Schh) gehen unmittelbar

in die entsprechenden des Schulterblattes über. Der ventrale Rand verbindet sich

durch abwechselnde Hervorragungen und Vertiefungen der Knochen- und Knorpel-

substanz und durch Bandfasern, welche mit der Knochen- und Knorpelhaut ver-

schmelzen, mit der Basis des Schulterblattes. Der dorsale, stark konvexe, freie

Rand, an welchem der Knorpel sehr viel dünner wird, geht halswärts bogenförmig

in den nasalen Rand des Schulterblattes über, kaudal überragt der Knorpel mit

einem fast runden Vorsprung den entsprechenden Rand des Knochens.

Der bei alten Tliicren häufig in hedeutendcm Masse verknüehei'nde Schultcrblattknoriiel

vorgrö.ssert wcsentlicli die Flächen und Ränder, welche das Schulterhlait liir die .Anlieftung

der Muskeln darbietet und vermindert durch sciiTu; Rlasticität den Hiickstoss, welchen der

Kiirper beim Aufsetzen des Vorderfusscs vom Erdboden empfängt.
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2. Die Extremitätensäule.

A. Das Armlbein.

Das Armbein, Oberarmbein, Numerus, Os himeri s. brackii (Fig. 30, 37 u. 38),

die proximale Ueibe der Extremitätensäule nnd die Grundlage des Arms oder Ober-

arms, Brachium, ist ein Röhrenknochen, welcher sich rück- und abwärts schräg der

Brustwand so anlegt, dass er mit einer .senkrechten Linie einen Winkel von 51—54"

bildet. Es verbindet sich mit dem Schulterblatt zu einem freien, mit dem Vorarra

unter einem vorn offenen Winkel von 185— 140" zu einem Wechselgelenk und wird,

wie alle Röhrenknochen, in ein Mittelstück, ein proximales und distales End-

stück eingetheilt.

Das Mittelstück oder der Körper des Armbeins hat die Form eines unregel-

mä.ssigen, oben verbreiterten Cylinders. Am proximalen Drittel desselben springt

lateral ein starker, rauher Fortsatz — der laterale Umdrelier deS Armbeins, Spina

humeri (Fig. 37 u. 38, g) — vor; von demselben zieht sich schulterwärts ein Kamm
zum lateralen Rollfortsatz und fusswärts eine Leiste, Spi7ia tuberculi majoris (Fig. 37

u. 38, i), zur Beugefläche des Armbeins. Gegenüber dem distalen Ende des Umdrehers

findet sich an der medialen Fläche eine schwach vortretende rauhe Stelle — mediale

Armbeinnarbe, Spina tuberculi minoris (Fig. 3(3, h). Zwischen der letzteren und dem

lateralen Umdreher erscheint die orale oder Beugefläche breit, sie wird fusswärts

sclimäler. Im distalen Drittel der medialen, zum grössten Theil gewölbten, nahe dem

Vorarmgelenk ebeneren Fläche, findet sich ein Ernährungsloch (Fig. 36, k) und un-

mittelbar über der Gelenkwalze des distalen Endes eine seichte Grube — Rollgrube,

Fossa supratrochlearis anterior (Fig. 38 r). Die laterale Fläche ist ausgehöhlt und

wendet sich gegen das distale Ende etwas nach vorn, wodurch das Armbein ein .spiralig

gewundenes Ansehen erhält. Die kaudale oder Streckfläche bildet in der proxi-

malen Hälfte mit der lateralen und medialen eine zusammenhängende Wölbung und

ist in der distalen Hälfte durch einen Kamm von der lateralen Fläche abgesetzt.

An dem proximalen Endstück findet sich als kaudaler Fortsatz der durch eine

kaum angedeutete Einschnürung — Hals des Armbeins, Collum humeri, — vom

Körper abgesetzte, flach gewölbte Gelenk köpf des Armbeins, Caput humeri

(Fig. 36, 37 u. 38, a) dessen Gelenkfläche an Grösse die der Grube des Schulter-

blattes übertrifft und am oralen Rand durch einen dreieckigen Ausschnitt unter-

brochen wird. Vor dem Gelenkkopf und von diesem durch eine seichte, mehrere

Ernährungslöcher enthaltende Grube getrennt, liegen der stärkere laterale (Fig. 37

u. 38, b) und der schwächere mediale (Fig. 36 u. 37, c) MuskelbÖCker, ferner die

drei Rollfortsätze (Fig. 36, 37 u. 38, d, e, f), von denen der mittlere der grös.ste,

der laterale der kleinste ist; zwischen denselben bleiben zwei Einschnitte, Sulci

hicipititales h., von denen der laterale eine grössere Tiefe und Breite besitzt. Die

Einschnitte, die denselben zugewendete Fläche des lateralen und des medialen

Rollfortsatzes und der mittlere Rollfortsatz sind mit Knorpel überzogen und bilden

eine zusammenhängende Gleitfläche für die Sehne des M. biceps brachii. Unter

dem lateralen Rollfortsatz markirt sich an der zum Umdreher laufenden Leiste die

Anheftungsstelle für die Sehne des M. iufraspinatus.
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Das distale Endstück trägt vorn eine quergestellte walzenförmige Erhabenheit,

die Gelenkrolle (Fig. u. 38, l). Dieselbe hat medial einen grösseren Höhen-

durchmesser als lateral, ihre Gelenkfläclie wird durch eine mittlere tiefere und laterale

seitliche Einsenkung in drei gewölbte Erhöhungen (Fig. 38, 1' 1" 1"') getheilt, von

denen die mediale die bei Weitem grosseste ist und so stark vorspringt, dass die

UelenkroUe dadurch schräg gestellt erscheint. An der mittleren Erhöhung findet

sich regelmässig eine grössere Synovialgrube; die Geleukrolle enthält an ihrer late-

ralen und an ihrer medialen rauhen Fläche je eine Bandgrube (Fig. 36 u. 38, o, p).

Rückwärts von der Gelenkrolle besitzt das distale Endstück die beiden starken

Knorren, EpicondiiU, des Arrabeins. An dem medialen, weiter nach hinten vor-

tretenden entspringen — mit Ausnahme des an den lateralen Knorren sich anhef-

tenden M. extensor carpi ulnaris — die Beugemuskeln, an dem lateralen, schräg

ab- und auswärts gerichteten die Streckmuskeln der distal vom Vorarm gelegenen

Kuochenreihen, weshalb der mediale als BeugeknOrren, Condylus medialis s. jlexo-

Rechtes Annbein des Tfcrdcs.

Figur 36. Figur 87. Figur 38.

A Von der medialen Fläche B Von der hinteren Fläche C Von der lateralen Fläche
gesehen. gesehen. gesehen,

a I irlcnkknpf des Ariiibcins, h lati^raler, c medialer Muskelliückcr des proximalen Endstücks,
d lateraler, e mittlerer, f medialer Rollfortsatz des proximalen Endstücks, g la.teral(;r Um-
drclier des Armbeins, h mediali; Annbeinnarbe (Anhel'tung des M. laiissimus dorsi und M.
teres major), i Ijciste der vorderen J<'läche, vSpina tuherculi majoris (Anhel'tung des M. sicrnn-

cli'ido-inastoideus). k firnährnngsloch, I Gelenkrolle des dislalen l']ndstückes, 1' 1" 1"' laterale,

mittlen' und mediale Erhöhung der Gelenkrolle, m medialer (Beuge-), n lateraler (Sireck-)

Knorren des distalen Endstücks, o mcjdiale, p laterale Bandgrube der (ielcnki-olle, q Ellen-

bogengnilic. <|' Tliril dri- ( Jclcnk lliichc der (icleid<rolle, wclchei' in die i'Illcnbiigrngi'uln' sii'li

fortset/.i, r bnllgrnbc

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Kiiiiclicii (li's Vorariiis. 120

rius (Fig. 30, 37 u. 38, ni), und der laterale als StreCkknOrren, Condylus lateralis

s. extenso)-ius (Fig. 37 u. 38, n), bezeichnet wird. Zwischen beiden Knorren befindet

sich die tiefe EllcnbOgengrube, Fossa supratrochlearis posterior (Fig. 37 u. 38, (j),

welche den Hakenfortsatz des Elleubogenbeins aufnimmt und in welche sich eine

überknorpelte Fortsetzung der mittleren Grube der Gelenkwalze weit hinein erstreckt

(Fig. 37, q').

Die Rindcnsub.stanz ist, wie an allen Röhreaknoclicn, am Mittelstück stark, an den bei-

den Endstücken nur schwach, sie bildet zwischen der Roll- und Ellenbogengrube eine dünne
Platte. Die schwammige Knochensubstanz stellt in dem proximalen und distalen Endstück

ein sich vielfach durchkreuzendes System von Druck- und Zugfaserbalken dar. Das Armbein
entwickelt sich aus sechs Stücken, von denen je eines dem Körper und dem lateralen Um-
drehcr, je zwei dem proximalen und distalen Endstück entsprechen.

B. Knodien des Vorarms.

Die distale Reihe der Extremitätensäule bildet die Grundlage des Vorarms

oder Unterarmes, Antihrachium, und besteht aus zwei Knochen — der Speiche und

dem Ellenbogenbein (Fig. 39 u. 40) — , welche nur bei den Fleischfressern beweg-

lich miteinander verbunden sind.

a) Die Speiche, Armspindel, das Vorarmbein oder der Kegel, Radius

(Fig. 39 u, 40, Sp), der stärkere vorn und medial gelegene Vorarmknochen, ist

ein in der Längenrichtung schwach gekrümmter, senkrecht stehender Röhren-

knochen, welcher rumpfwärts mit dem Armbein, fusswärts mit der proximalen Reihe

der Vorderfusswurzelknochen je ein Wechselgelenk bildet und sich au der hinteren

Fläche in der Nähe des lateralen Randes unbeweglich mit dem Ellenbogenbein ver-

bindet. Die Speiche wird in das Mittelstück und in die beiden Endstücke
eingetheilt.

Das' MittelstÜCk oder der Körper der Speiche ist von vorn nach hinten etwas

zusammengedrückt und wird gegen die beiden Enden breiter. Die vordere Fläche

ist glatt, in der Querrichtung gewölbt, die fast ebene hintere Fläche hat lateral

eine rauhe, fusswärts schmäler werdende Leiste zur Verbindung mit dem Ellenbogen-

bein, am distalen Theil medial rauhe Stellen zur Anheftung des Speichenmuskels.

Beide Flächen werden durch einen abgerundeten medialen und lateralen Rand
von einander getrennt. Am distalen Ende der Ellenbogenspalte (s. S. 131) findet

sich ein Ernährungsloch.

Das proximale Endstück, Caput radU, enthält die GelenkgrubC, Fovea capituU

(Fig. 39 u. 40, a), welche die Gelenkrolle des Armbeins aufnimmt und der Form
der letzteren entsprechend zwei flache Erhöhungen und drei seichte Gruben, von

denen die laterale die kleinste ist, besitzt und stets eine längliche Synovialgrube

einschliesst. An jeder Seite hat das proximale Endstück einen Bandhöcker, von

denen der laterale (Fig. 40, c) der stärkere ist, der mediale in eine rauhe Beule,

Tuherositas radii (Fig. 39, b), übergeht, welche sich an der Beugefläche unmittelbar

unter der Gelenkvertiefung vorfindet. Hinten sind zwei Vertiefungen mit kleinen

Gelenkflächen und eine rauhe Erhöhung zur Verbindung mit dem Ellenbogenbein

vorhanden. Eice Einschnürung unter der Gelenkvertiefung (Hals der Speiche)

macht sich nicht bemerkbar.

Das distale Endstück hat eine GeienkrOlle (Fig. 39 u. 40, e) zur Verbindung

mit der proximalen Reihe der Vorderfusswurzelknochen, welche, entsprechend den

K I leiibei-ger und Müller, AiiiUomie. S. Aufl. ii
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letzteren, in drei Absclinitte zerfällt. Der mediale, auf dem radialen, und dem

mittleren Carpalknocliuu ruhende Abschnitt ist vorn ausgehöhlt, hinten gewölbt.

Der mittlere Abschnitt reicht weniger weit rückwärts, der laterale, walzenförmig

Knoclii'U des ivcliluii Vorarmes des Tl'erdcs.

Figur i59. Fi^ur 40.

A Von der medialen Seite gesellen. ]> Von der lateralen i'^eite gesehen.

Sp Speielie, E Jilleiibogenlieiii.

a fieienkgrube des jiniximaleii Endstückes der Speiche, b Heule unler der (ielenkgrulie (,\n-

lioftung der beiden Vorarmbcuger), o lateraler Handhiieker des proximalen Kndsliieks der

Speiche, d ]';ilenbogenspaUe, c Gelcukrolle, f medialer, g lateraler Handliüeker des distalen

Endes der Speiche, Ii durch die jiunktirte Linie abgegr(-nzt(>r lateraler Tlieil der (ieleiikrolle,

welcher das distale Endstück des l'Mleiibogcnbcins darstellt, i Miltelstück des ]']l Icnbegenbeins,
k proximales JCiidstück des ]']llenbogenbeiiis, I Ilakenfortsatz des Elleiibogenbeins, m (ieleuk-

llächc unter dem Ilakenfortsatz, n liallniooirifünniger Au.s.selniitl, o Ellenbogenliöeker.
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abgerundete artikulirt mit dem ulnaren und dem accessorischen Carpalknochen. An

der vorderen Fläche sind drei seichte Rinnen zur Aufnahme von Strecksehnen

vorhanden; die laterale Rinne (Fig. 41 u. 42, b) besitzt eine grössere Breite als die

mittlere (Fig. 41 und 42, a), die mediale, schmale, seichtere Rinne (Fig. 41 u. 42, c)

geht schräg fuss- und medianwärts. Beiderseits liegt über der Gelenkrolle je ein

Bandhöcker (Fig. 39, f, Fig. 40, g, Fig. 41, d e, Fig. 42, e), von denen der late-

rale flachere eine Rinne zur Aufnahme einer Sehne besitzt. An der hinteren Fläche ver-

läuft über der Geleukwalze der Quere nach ein rauher Kamm; zwischen demselben

und dem mittleren Theil der Gelenkwalze findet sich eine tiefe rauhe Grube, welche

bei starken Beugungen den volaren Theil des mittleren Carpalknochens aufnimmt.

Die Speiche besitzt im Kürper eine lange Markhühle, während die beiden Endstücke aus

schwammiger, von einer dünnen kompakten Einde umgebener Substanz bestehen. Sie ent-

wickelt sich aus vier Stücken, von denen je eines dem Mittelstück, dem proximalen und
distalen Endstück angehört. Aus dem vierten Stück entsteht der laterale Theil der Geienk-

roUe und der laterale Bandböcker des distalen Endes (Fig. 40, h), dasselbe entspricht dem
distalen Ende des Ellenbogenbeins und setzt sich bei jungen Thieren durch eine Knorpel-

scliicht, häufig auch noch bei erwachsenen Thieren durch eine undeutliche Linie von dem
übrigen Theil der Gelenkwalze ab.

b) Das Ellenbogenbein, die Keule, Ulna s. Cuhitus (Fig. 39 u. 40, E), ist ein

langer Knochen, welcher die Speiche schul ter- und rückwärts überragt, das distale

Ende der letzteren nicht erreicht und bei älteren Pferden meist durch Verknöche-

rung zum grö.ssten Theil mit der Speiche verschmilzt. Man unterscheidet das Mittel-

stück und das proximale Endstück.

Das MIttelstÖCk oder der Körper (Fig. 39 u. 40, i) reicht bis zum proximalen

Ende der Speiche und ist fast dreieckig. Die mediale, etwas nach hinten ge-

wendete und die laterale Fläche sind glatt, treffen hinten mit einem abge-

rundeten" Rand zusammen und verschmälern sich fusswärts immer mehr, wobei

die mediale Fläche die breitere bleibt. Die vordere rauhe Fläche verbindet sich

mit der Speiche und hat' dicht unter dem proximalen Ende der letzteren zwei durch

eine Vertiefung getrennte, je eine kleine Gelenkfläche enthaltende Erhabenheiten,

welche von entsprechenden Vertiefungen der Speiche aufgenommen werden. Unter

dieser Verbindung besitzt die vordere Fläche einen glatten, seichten Ausschnitt,

welcher mit der hinteren Fläche der Speiche eine Spalte zum Durchtritt von Ge-

fässen und Nerven — EllenbOgenspalte, Spatium interosseum atitibrachii (Fig. 39 u. 40, d),

— bildet; fusswärts von derselben verschmilzt der Körper des Ellenbogenbeins inniger

mit der Speiche als armwärts. Das Mittelstück geht am distalen Drittel der Speiche

in eine Spitze aus, von welcher sich mitunter eine rauhe Leiste am lateralen Rand

der Speiche bis zu der Gelenkwalze der letzteren verfolgen lässt. Als distales End-

stück ist der laterale Theil der Gelenkwalze und der laterale Band-

böcker am distalen Ende der Speiche anzusehen (Fig. 40, h).

Das proximale, die Speiche überragende CndstÜCk (Fig. 39 u. 40, k) hat eine

mediale, glatte, ausgehöhlte und eine laterale, schwach gewölbte Fläche; beide

stossen hinten mit einem abgerundeten, dicken Rand zusammen und gehen un-

mittelbar in die entsprechenden Flächen des Mittelstücks über. Der vordere kürzere

und schärfere, etwas ausgehöhlte Rand endet an einem spitzen Vorsprung — dem

Hakenfortsatz, Processus anconaeus (Fig. 39 u. 40, 1), — ;
carpalwärts von diesem

befindet sich der tiefe, halbmondförmige Ausschnitt, Cavitas semUunaris (Fig. 30

i)*
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u. 40, n). Unmittelbar carpalwärts von der Spitze des Haken fortsatzes ist eine Ge-

lenkflache (Fig. 39 u. 40, m) vorhanden, welche mit der in der Ellenbogengrube

des Armbeins artikulirt; fusswärts vom Rand des im Uebrigen rauhen, halbmond-

förmigen Ausschnittes befindet sich lateral und medial eine kleine Geleiikfläche,

welche die Gelenkvertiefung des proximalen Endes der Speiche vergrössert und durch

einen scharfen Rand von den kleinen Gelenkflächeu an der vorderen Fläche des Kör-

pers getrennt wird. Das freie Ende des Ellenbogenbeins bildet eine rauhe Beule,

den EilenbOgenhÖCker, Olecranon (Fig. 39 u. 40, o), welcher lateral eine und medial

zwei kleine, ebenfalls rauhe Auftreibungen besitzt.

Das Ellenbogenbein enthält keine Markhöhle, sondern besteht aus schwammiger Sub-
stanz und einer dünnen Knochenrinde; es entwickelt sich aus zwei Stücken, von denen
eines dem Ellenbogenhöcker angehört, als diittes Stück kann der laterale Theil der Gelenk-

rolle und der laterale Bandhöcker am distalen Ende der Speiche angesprochen werden.

3. Die Extremitätenspitze.

Die Extremitätenspitze, der Unterfuss, besteht aus drei Knochenreihen, welche

an den Schultergliedmassen als Vorderfusswurzel, Carpus, Vordermittelfuss,

Metacarpus, und Zehe, Digitus, bezeichnet werden und der Handwurzel, der Mittel-

hand bezw. den Fingern des Menschen entsprechen.

Bei den Säugethieren sind typisch fünf, niemals normal mehr als fünf

Zehen vorhanden, welche medio-lateralwärts so gezählt werden, dass man die

am meisten medial bezw. lateral gelegene Zehe als die erste bezw.

fünfte bezeichnet. Bei vielen Säugethierarten reducirt sich jedoch die typische

Zahl von fünf Zehen auf vier, drei, zwei Zehen, endlich auf eine Zehe und in diesen

Fällen erhalten die vorhandenen Zehen die Zahl, welche sie bei dem
Vorkommen der fünf typischen bekommen haben würden. Beispiel: Die

fünf Zehen reduciren sich beim Schwein durch Ausfall der ersten Zehe auf vier,

beim IJhinoceros und an den Beckengliedmassen des Tapirs durch Ausfall der ersten

und fünften Zehe auf drei, bei den Hauswiederkäuern durch Ausfall der ersten,

zweiten und fünften Zehe auf zwei Zehen, bei der Gattung E(juus durch Ausfall der

ersten, zweiten, vierten und fünften Zehen auf eine Zehe. Mithin besitzen das Schwein

die zweite, dritte, vierte und fünfte, das Rhinoceros und der Tapir (letzterer an den

Beckengliedmassen) die zweite, dritte und vierte, die Hauswiederkäuer die dritte

und vierte, die Equiden nur die dritte Zehe. Dabei ist nicht ausgeschlossen, dass

Rudimente der ausgefallenen Zehen vorhanden sein können.

Dass bei den Equiden nur allein die dritte Zehe vollständig zur P>ntwickelung

gelangt ist, geht aus der Thatsachc hervor. da.ss bei dem entferntesten urwcltlicheu

Stammesvorfahren des recenten Pferdes — dem Eohippus — eine vollständige zweite,

dritte, vierte, fünfte und eine rudimentäre erste Zehe nachzuweisen sind. Bei den

zahlreichen durch die Paläontologie bekannt gewordenen urweltlichen Equiden spä-

terer Epochen reducirt sich di(! Zahl der Zehen immer weiter, bis bei dem recenten

Pferde die ursprünglich vorhanden gewesene Viclzeliigkeit nur noch durch die Grift'el-

beiiie (s. diese) und durch die Kigenthümlichkeitcn gc.wi.sser Muskeln — z. B. durch

die Mm. intcro.ssei laterales und an den Scliultergliedniassen durch die Zerlegbarkeit
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des M. extensur digitoriiiii cominuiiis angedeutet wird. Eiueu weiteren Beweis liefert

das auf Atavismus zurüclczuführende, öfters beobachtete Vorkomnaen einer überzäh-

ligen Zehe — namentlich einer medialen Zehe an den Schultergliedmassen.

Die Zahl der i\l Ittel fussknochen ist in der Kegel gleich der Zahl der Zehen,

man pflegt diese Knochen an den Schultergliedmassen mit den Buchstaben Mo, an

Beckengliedmassen mit Mt zu bezeichnen und fügt den Buchstaben die Zahl der ent-

sprechenden Zehe hinzu. Mc3 bezw. Mt3 ist mithin die Formel für den Mittelfuss-

knochen der dritten Zehe an den Schulter- bezw. Beckengliedmassen. Von der Regel,

dass die Zahl der Mittelfussknochen gleich der Zahl der Zehen ist, giebt es jedoch

häufig Ausnahmen: das Pferd hat nur eine Zehe, jedoch drei Mittelfussknochen, und

bei den Hauswiederkäuern sind Mc3 u. 4 bezw. Mt3 u. 4 zu einem Knochen ver-

schmolzen, jedoch zwei Zehen vorhanden.

Die Vorderfusswurzel besteht aus einer bestimmten Zahl kurzer Knochen, welche

in zwei oder drei Reihen übereinander liegen. Charakteristisch ist, dass die Knochen

der distalen Reihe stets von mehr als einem Mittelfussknochen gestützt werden.

A. Die Vorderfusswurzel.

Die Vorderfusswurzel, Corpus (Fig. 41 u. 42), wird durch sieben oder

acht kurze Knochen gebildet, welche aus schwammigem Knochengewebe be-

stehen, jedoch eine verhältnissmässig dicke Rinde von kompakter Knochensubstanz

besitzen. Die VorderfuSSWUrzel- oder CarpalknOChen, Ossa carpi, entsprechen den

Hand Wurzelknochen des Menschen und liegen in zwei Reihen — in einer proxi-

malen. Vorarm- oder Antibrachial- und einer distalen, Mittelfuss- oder

Metacarpal-Reihe — übereinander. Die proximale Reihe hat eine grössere Breite

als die distale, die erstere enthält vier, die letztere drei oder vier Knochen. Ein

Knochen der Vorarmreihe ragt volai'wärts über die anderen Knochen hervor, trägt

zum Stützen der Körperlast nicht direkt bei und rauss als ein Hebelarm zur An-

heftung der Beuger der Vorderfusswurzel angesehen werden.

Als ein Ganzes befrachtet, kann man an der Vorderfusswurzel sechs Flächen

unterscheiden: eine dorsale'), schwach gewölbte — Streckfläche — , eine vo-

lare — Beugefläche — , eine proximale und distale Gelenkfläche, eine

ulnare und radiale Fläche; letztere ist die breitere.

Für die einzelnen Vorderfusswurzelknochen, welche mit den Vorarm- und den

Vordermittelfussknochen eine senkrechte Linie bilden, sind verschiedene Namen ge-

bräuchlich, je nachdem die Knochen nach ihrer Form (Schwab), nach den ent-

sprechenden Knochen des Menschen (Gurlt), bezw. nach ihrer Lage und Verbindung

(Gegenbauer) bezeichnet wurden. Die abweichenden Benennungen werden nach-

stehend vergleichend nebeneinander gestellt, sie sind um so eher geeignet, Verwir-

rung zu erzeugen, als mitunter derselbe Namen für verschiedene Knochen gebraucht

wird. Um Wiederholungen zu verhüten, bedienen wir uns bei Beschreibung der

einzelnen Knochen nur der Gegenbauer 'sehen Bezeichnung nach Lage und Ver-

1) Bei Beschreibung der Knochen der Extremitätenspitze sind Flächen, welche dem
Handrücken bezw. der Hohlhand des Menschen entsprechen, als dorsal bezw. volar be-

zeichnet.
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bindung imd fügen derselben die für die einzelnen Knochen üblich gewordenen For-

meln hinzu.

Nach der Form.

1. Wüi'felförmiges Bein, Os
cuboidcum.

2. Keilförmiges Bein, Os
cunciforvie.

3. Vieleckiges oder unrcgel-

miissigcs Bein, Os multan-

gulum.
4. Hakenbein, Os hamatmi.

5. Erbsenbein, Os 25!S;'/öme.

G. Halbmondförmiges Bein,

Os scniilunare.

7. Kahnbein, ungleichseiti-

ges Bein, Os nariculare.

8. Kegelförmiges Bein, Os
coniforme.

Nach den entsprechen-
den Knochen des

Menschen.

1. Kahnbein, Os navlculare.

2. Halbmondförmiges Bein,

Os semilunare.

3. Dreieckiges Bein, Os tri-

quetrum.

4. Erbsenbein, Os insiformc.

5. Grosses vicleckiges Bein,

Os multangulum majus.
C). Kleines vieleckiges Bein,

Os niHÜanguhmi, mhms.
7. Kopfbein, Os cajntatum.

8. Hakenbein, Os hamafum.

Nach Lage und
Verbindung.

1. Speichenknochen des Cai*-

pus, Os carpi radiale, Cr.

2. Mittlerer Knochen des Car-

pus, Os carpi intermc-

dium, Ci.

3. Ellenbogenknochen des

Carpus, Os carpi ulnare,

Cu.

4. Accessorischcr Knochen
des Carpus, Os carpi ac-

cessorinm. Ca.

5. Erstes Carpalbein, Os car-

pale primuin, C 1.

C. Zweites Carpalbein, Os
carpale secundnm, C2.

7. Drittes Carpalbein, Os
carpale tcrtimn, CS.

8. Viertes Carpalbein, Os
carpale quartnin, C4.

In der Vorarmreihe liegen vier Knochen, welche sich von der medialen nach

der lateralen Seite folgendermassen aneinander reihen, rumpfwärts mit dem Vorarm,

zehenwärts mit der Mittelfussreihe ein Wechselgelenk und unter sich straffe Gelenke

bilden.

a) Der radiale Knochen des Carpus, Os carpi radiale, Cr (Fig. 41 u. 42, 1), ist

der am meisten medialwärts gelegene grösste Knochen der proximalen Reihe; er hat

die Form eines unregelmässigen, medio- lateralwärts etwas zusammengedrückten

Würfels.

Die proximale und distale Fläclie sind (icleukilächen ; crstere ist dorsal gewölbt,

volar ausgehöhlt und nimmt den medialen Abschnitt der Gelenkrolle der Speiche auf ; letztere

artikulirt mit dem ersten und zweiten Carpalbein. Die dorsale und die mediale Fläche
sind rauh und bilden zusammen eine starke Wölbung; die laterale Fläche hat dorsal iu

der Nähe des proximalen und distalen Randes je eine kleine, mit dem mittleren Knochen des

Carpus arlikulirende Gelcnkfläche und ist im Uebrigen rauh und ausgehöhlt. Die volare,
ebenfalls rauhe Fläche besitzt eine beulenartige Auftreibung.

b) Der mittlere Knochen des Carpus, Os carpi intermedium, Ci (Fig. 41 u. 42, 2),

artikulirt armwärts mit dem mittleren Abschnitt der Gelenkrolle der Speiche, fuss-

wärts mit dem dritten und vierten Carpalbein und hat die Gestalt eines mit der

Spitze, volarwärts gerichteten, abgestumpften Keils.

Die proximale Fläche ist dorsalwärts gewölbt, volarwärts ausgehöhlt und hat über

der volaren Fläche einen hakenförmigen Fortsatz, welcher bei starken Beugungen von der

Grube über dem mittleren Theil der Gelenkrollc der Speiche aufgenommen wird. Die distale
Fläche ist an der dorsalen Iliiirte medial schwach gewölbt, au der volaren ausgehölili. Die

dorsale rauli(; Fläche wird fusswärts schmäler. Die laterale und mediale Fläche
konvcrgiren volarwärts und haben je zwei kleine Gelenkllächen zur Verbindung mit dem
radialen l)czw. >ilnaren Carpalknochen. Die volare rauhe Fläche ist schmäler als die dor-

sale und trägt fusswärts eine abiJi'l'undef e Beule.

c) Der ulnare Knochen des Carpus, os carpi ulnare, Cu (Fi-

der am meisten luteralwärts gelegene Knochen der Vorarmreihe.

11 u. 12, ist
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Er vi'rscliuiäU'ft sich anuwäris, so dass die proximale, tleii laleraleii Theil dur Ge-

leiiliwalze der Speielie aurueliiueiide, ausgchüliltc (ic I cnk f Iii c h e viel kleiner als die distale,
auf dem nakeuboia ruhende ist. Die laterale rauhe Fläche geht ohne scharfe Grenze

in die dorsale über, die mediale hat zwei kleine Gelenkilächen zur Verbindung mit dem
mittleren Knochen des Carpus. An der volaren, sehr schmalen, rauhen Fläche befindet

sieh fusswärts ein beulcnartig vorspringender Fortsatz und über demselben eine länglich ovale

(iclenkfläche zur Verbindung mit dem accessorischen Knochen des Carpus.

d) Der aCCeSSOriSChe Knochen des Carpus, Os carpi accessorimn, Ca (Fig. 42, 4),

springt volarwärts über die Vorarmreihe der Fusswurzelknochen vor und hat eine

platte, länglichrunde Form.

Die mediale Fläche ist ausgehöhlt, an der lateralen gewölbten F lache findet sich

nahe dem dorsalen Rand eine schräg ab- und vorwärts verlaufende breite Sehnenriune (Fig. 42, g),

beide Flächen sind rauh und stossen mit einem abgerundeten dicken Rand zusammen, welcher

Rechte Vorderfusswurzel des Pferdes.

Figur 41. Figur 42.

A Von der dorsalen Fläche gesehen. B Von der lateralen Fläche gesehen.

Sp Speiche, a mittlere Sehnenrinne des distalen Speichenendstücks (für die Sehne des M. ex-

tensor carpi radialis), b laterale Sehnenrinne (für die Sehne des M. cxtensor digitorum com-
munis), c mediale Sebnenrinne (für die Sehne des M. abductor longus et extensor poUicis

longus et brevis), d medialer, e lateraler Bandhöcker des distalen Speichenendstückes, j\lc mitt-

lerer Mittelfussknochen, f Beule für die Anheftung der Sehne des M. extensor carpi radialis,

mG mediales, IG laterales Griifelbein.

1 Os carpi radiale, Cr, 2 Os carpi intermedium, Ci, 3 Os carpi ulnare, Cu, 4 Os carpi

accessorium, Ca, g Sehneurinne für den M. extensor cai-pi ulnaris auf der lateralen Fläche
des Os carpi accessorium, 5 Os carpale secundum, C2, G Os carpale tertium, C3, 7 Os

carpale quartum, C4.
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dorsal zwei Gelenkilächen trägt, von denen die proximale runde mit der Speiche, die distale

ovale mit dem ulnaren Knochen des Carpus artikulLrt.

In der Mittelfussreihe liegen drei oder vier Knochen, welche einen gerin-

geren Höhendurchmesser als die Knochen der Vorannreihe besitzen, mit den letzteren

ein Wechselgelenk, mit dem Mittelfuss und unter sich straffe Gelenke bilden und

niedio-lateralwärts sich folgendermassen aneinander schliessen:

e) Das erstß Carpaibeill, Os carpale primum, Gl (Fig. 51, 7), ist ein nicht kon-

stant, jedoch häufig vorkommender, kleiner, rundlicher Knochen von der Grösse einer

starken Erbse, welcher fast ganz von dem radialen Seitenband der Vorderfusswurzel

umschlossen wird und in der Regel eine kleine, mit dem kleinen vieleckigen Bein,

seltener eine zweite, noch kleinere, mit dem medialen Griffelbein artikulirende Ge-

lenkfläche besitzt.

f) Das zweite Carpalbein, Os carpale secundum, C2 (Fig. 41, 5), ist, abgesehen

von dem vorigen, der kleinste Knochen der Vorderfusswurzel und liegt am meisten

medialwärts in der Mittelfussreihe.

Die proximale Gelenkfläche, welche mit dem Kahnbein artikulirt, ist stark gewölbt
und reicht tief nach ab- und rückwärts; die distale, fast ebene Gelenkfläche ruht fast

ganz auf dem medialen Griffelbein und nur mit einem kleinen, sich armwärts abschrägenden

Theil auf dem mittleren Mittelfussknochen. Die mediale Fläche ist rauh, gewölbt und
wird rückwärts niedriger; die laterale, im Uebrigen rauhe und ausgehöhlte Fläche enthält

zwei kleine Gelenkflächen zur Verbindung mit dem dritten Carpalbein.

g) Das dritte Carpalbein, Os carpale tertium, C3 (Fig. 41 u. 42, 6), ist der

grösste Knochen der Mittelfussreihe und dorsal viel breiter als volar.

Die proximale Gelenkflächc artikulirt mit dem radialen und dem mittleren Knochen
des Carpus, die distale ruht auf dem mittleren Mittelfussknochen, die dorsale Fläche
ist länglich viereckig, die volare schmal und armwärts gewölbt. An der medialen Fläche
finden sich drei kleine Gelenkilächen, von denen zwei mit dem zweiten Carpalbein, eine mit

dem medialen Griffcibein artikuliren. Von den zwei mit dem vierten Carpalbein artikulircn-

dcn Gelenkilächen der lateralen Fläche reicht die dorsale von der proximalen bis zur

distalen Fläche des Knochens.

h) Das vierte Carpalbein, Os carpaU quarlwn, 04 (Fig. 41 u. 42, 7), liegt am

meisten lateralwärts in der Mittelfussreihe.

Die proximale, stark gewölbte Gelenk fläche dacht sich so stark ab, dass sie mit

einer stumpfen Spitze bis zum Jiand der distalen Fläche reicht; sie stützt den mittleren und
den ulnaren Knochen der Vorarnireihe. Die distale, fast ebene Gelenkflächc ruht auf

dem mittleren Mittelfussknochcn und auf dem lateralen Griffelbcin. Die rauhe dorsale
Fläche wird lateralwärts niedriger. Die mediale Fläche hat zur Verbindung mit dem
dritten Carpalknochcn zwei Gelenkilächen, von denen die dorsale die ganze Höhe des Knochens

einnimmt. Zwischen der volaren und der proximalen Gelcnkiläche springt eine abgerundete

Beule volarwärts stark vor.

B. Der Vordermittelfuss.

Grundlage dos vollkoinmon senkrecht stehenden VordermittelfuSSeS, Metacarjmt,

sind drei Knochen - VordermittelfUSSknOChen, Ossa melacarpi (Fig. 4:5 u. 44), —

,

von denen der allein vollkommen entwickelte — mittlere oder Hauptmittel-

fussknochen, der dem Mcü der fünfzehigen Säugethiere entspricht — die Körpor-

last trägt und an seinem distalen Ende mit dem ersten Zehenglied artikulirt,

während die beiden seitlichen Vorderraittelfussknochen — Neben mittelfuss-

knochcn oder Griffelbeine — als rudimentäre Andeutungen von Mc2 und Mc4

anzusj)recheii sind und nicht bis zu dem ersten Zchonglied horabreichcn. Die drei

Vürderinittelfu.ssknoclicn zusammen bilden armwärts mit der Mittelfussreihe der Vorder-
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fusswurzelkuochen ein straffes Gelenk, der mittlere Mittelfusskuocben verbindet sich

mit dem ersten Zehenglied zu einem Wechselgeleuk.

a) Der mittlere oder HauptmittelfUSSknOChen, Os metacarpi digiti tertii, Mc;3

(Fig. 41 u. 42, Mc, Fig. 43 u. 44, 1), Röhrenbeiu Röh re ist ein Röhren-

knochen und wird in das Mittelstück, in das proximale und distale Endstück
eingetheilt.

Das Mittelstück oder der Körper hat eine dorsale, glatte, gewölbte Streck-

und eine volare, fast ebene Beugefläche. An dem lateralen und medialen Rand

der letzteren findet sich eine rauhe, zehenwärts schmäler werdende, bis in das

distale Drittel reichende Stelle zur Verbindung mit dem entsprechenden Griffelbein,

über der Mitte derselben Fläche ein Ernährungsloch (Fig. 44, f). Die kompakte

Knochenrinde, welche die Mark-

höhle umschliesst, ist, nament-

lich an der dorsalen Wand, sehr

stark.

Die Gelenkfläche des proxi-

malen Endstückes dacht sich an

dem lateralen, zur Verbindung

mit dem vierten Carpalknochen

bestimmten Theil (Fig. 43 u. 44, c)

etwas ab und wird dort durch

eine Bandgrube unterbrochen.

Der übrige, fast ebene Theil der

Gelenkfläche enthält etwas me-

dial von der Mitte eine Syno-

vialgrube, und wird zum grössten

Theil von dem dritten Carpal-

knochen (Fig. 43 u. 44, d) und

an einer kleinen viereckigen,

abgeschrägten Stelle von dem
zweiten Carpalknochen (Fig. 43

u. 44, e) bedeckt. Dorsal von

dieser Stelle findet sich eine

Bandgrube. Die dorsale, gewölbte

Fläche hat medial von der Mitte

eine flache, rauhe Beule für die

Anheftung der Sehne des M. ex-

tensor carpi radialis (Fig. 41 u.

42, f, Fig. 44, a), die volare, rauhe

Fläche lateral und medial eine

rauhe Vertiefung, welche eine

kleine Gelenkfläche zur Verbin-

dung mit dem Griffelbein der ent-

sprechenden Seite enthält.

Das distale Endstück bildet

eine walzenförmige Gelenkrolle

Rechter Vorderinittelfuss des Pferdes.

Figur 43. Figur 44.

A Von der dorsalen Fläche B Von der volaren Fläche
gesehen. gesehen.

1 Mittlerer oder Hauptniittelfussknochen, 2 laterales

Griffclbein, 3 mediales Griffelbein, a Beule der dorsalen

Fläche (Anheftung der Sehne des M. extensor carpi ra-

dialis), b b' Köpfchen des lateralen bezw. medialen
Griffelbeins, c Gelenkfläche zur Verbindung mit dem
vierten Carpalknochen, d Gelenkfläche zur Verbindung
mit dem dritten Carpalknochen, e Gelenkfläche zur Ver-
bindung mit dem zweiten Carpalknochen, f Ernährungs-
loch, g g' distales Ende des lateralen bez. medialen
Griffelbcins, h Gelenkrolle am distalen Ende des mitt-

leren Mittelfussknochens, i Kamm, welcher die Gelenk-
rolle in eine etwas grossere mediale und in eine etwas

kleinere laterale Hälfte theilt.
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(Fig. 43 11. 44, h), welche etwas lateral von der Mittellinie durch einen stark vor-

springenden und sich an der volaren Seite weiter carpalwärts fortsetzenden Kamm
(Fig. 43 u. 44, i) in eine laterale, etwas kleinere und mediale, etwas grössere Hälfte

getheilt wird. Der volare Theil der Gelenkrolle artikulirt mit den beiden Sesara-

beinen, der übrige mit dem ersten Zehenglied. Seitlich findet sich an der Gelenk-

rolle je eine rauhe Bandgrube.

b) Die beiden Nebenmittelfussknochen oder Griffelbeine — Mc2 und Mc4 —
liegen an der volaren Fläche des Hauptmittelfussknochens, so dass an der letzteren

zwischen den beiden Griffelbeinen eine breite Rinne entsteht; sie bestehen aus

schwammiger und einer dünnen Rinde von kompakter Knochensubstanz. Das me-
diale Griffelbein (Fig. 42, mG, Fig. 43 u. 44, 3) reicht in der Regel etwas

weiter zehenwärts als das laterale (Fig. 41 u. 42, IG, Fig. 43 u. 44, 2). Man

unterscheidet an jedem Griffelbein das Mittelstück, das proximale und distale

Endstück.

Das MittelstäCl( oder der Körper ist dreikantig und erscheint nach der Median-

ebene des mittleren Mittelfussknochens zu etwas gekrümmt. Die dorsale, rauhe

Fläche verbindet sich mit der volaren Fläche des Hauptmittelfussknochens. Alle

drei Flächen verschmälern sich zehenwärts, so dass der Körper allmählich dünner wird.

Das proximale Endstück oder Köpfchen (Fig. 43 u. 44, b b') trägt eine Gelenk-

fläche; die des medialen Griffelbeins ist fast eben und verbindet sich an einer kleinen

Stelle mit dem dritten, im Uebrigen mit dem zweiten, die etwas weiter zehenwärts

liegende des lateralen Griffelbeins mit dem vierten Carpalknochen. Medial bezw. late-

ral findet sich eine kleine Gelenkfläche, welche der in der Einbuchtung am proximalen

Ende des mittleren Mittelfussknochens befindlichen entspricht. Beide Griffelbeine bil-

den je einen starken Bandhöcker. Das proximale Endstück verschmilzt später als

das Mittelstück durch Verknöcherung mit dem mittleren Mittelfusskuochen.

Das distale Endstück (Fig. 44, g g') reicht bis zum distalen Drittel des Mittel-

fusses herab, geht, immer schmäler werdend, schliesslich in eine stumpfe, etwas

aufgetriebene Spitze, Knöpfchen, über und ist am medialen Griffelbein in der

Kegel stärker. Es verschmilzt nicht mit dem mittleren Mittelfussknochen, sondern

bleibt bis in das vorgerückte Alter von demselben getrennt.

Am proximalen Ende des mittleren Mittelfussknuchens verlaufen die Balken der schwam-
migen Knochensubstanz thcils etwas divergirend gegen die GelenklL'iche, theiis in der Quer-

richtung, am distalen Ende fächerförmig gegen die Gelenkrolle. Der mittlere Mittclfuss-

knochcn entwickelt sich aus drei Stücken, von denen je eines dem Mittelstück, dem proxi-

malen, schon vor der Geburt mit dem Körper verschmelzenden und dem distalen Endstück

entspricht, und besitzt bei dem neugeborenen Fohlen fast dieselbe Länge wie beim erwach-

senen Pferde. Jedes Griffclbein entwickelt sich aus zwei Stücken, von denen je eines dem
proximalen Ende angehört; das distale Endstück bleibt lange knorpelig.

C. Die Vorderzehe.

Grundlage der Vorderzehe sind drei aneinander gereihte Knochen — das

erste, das zweite und das dritte Zehenglied (Fig. 45, 4(), 47) — , welche mit

einer senkrechten Linie einen Winkel von etwa 40, mit dem Mittelfuss einen solchen

von etwa 130" bilden. Das erste Zehcnglied verbindet sich mit dem Vordermittcl-

fuss und mit dein zweiten, letzteres mit dem dritten Zehcnglied zu Wechselgelciikcn.
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Ausserdem gehören zu den Zelienknochen drei Sesam- oder Sehnoultcine
'),

welche zum Stützen der Körperlast nicht direkt beitragen, sondern Gelenkflächen

des ersten resp. dritten Zehengliedes vervollständigen und Rollen für die Beugesehnen

der Zehe abgeben.

a) Das erste Zehenglied, Phalanx prima, — Fesselbein — (Fig. 45, A, Fig.

46, B) ist ein schräg vor- und abwärts gelagerter Röhrenknochen mit kleiner Mark-

höhle und wird in das Mittelstück, in das proximale und distale Endstück

eingetheilt.

Das Mittelstück oder der Körper wird hufwärts schmäler und dünner und hat

eine glatte, gewölbte, dorsale (Fig. 45, a) und eine volare (Fig. 4G, b) fast ebene

Fläche; an letzterer finden sich zwei von den beiden Bandhöckern des proximalen

Endes entspringende, über dem distalen Ende zusammenstossende, breite, fl.ache

Leisten, durch welche ein rauhes Dreieck (Fig. 46, c) an der volaren Fläche ge-

bildet wird. Beide Flächen gehen mit abgerundeten Seitenrändern in einander

über.

Das proximale Endstück ist der breiteste und dickste Theil des Knochens und

trägt eine Gelenk Vertiefung (Fig. 45, d), welche die Gelenkrolle des Mittelfusses

aufnimmt und durch eine sagittal gestellte tiefe Rinne (Fig. 45 u. 46, e) in

eine mediale, etwas grössere und laterale, etwas kleinere Hälfte zerfällt. Seitlich

findet sich an der volaren Fläche je ein starker rauher Bandhöcker (Fig. 45 u.

46, f, g).
_

Das distale Endstück, der schmälste Theil des Knochens, hat eine volar breitere

Gelenkrolle (Fig. 45 u. 46, h), welche durch eine seichte Vertiefung (Fig. 45 u.

46, h') in eine laterale, etwas kleinere und mediale, etwas grössere Hälfte getheilt

wird. Nahe den Seitenrändern findet sich über der Gelenkrolle an der dorsalen

Fläche eine seichte Band grübe und über dei'selben ein flacher Bandhöcker
(Fig. 45, i, k).

b) Das zweite Zehenglied, Phalanx secunda, — Kronenbein — (Fig. 45, C,

Fig. 46, D) hat dieselbe Richtung wie das erste und die Form eines dorso-volar

zusammengedrückten Würfels. Es besteht aus schwammigem Knochengewebe, einer

verhältnissmässig dicken Rinde von kompakter Knochensubstanz und enthält mit-

unter auch eine kleine Markhöhle. Die dorsale Fläche (Fig. 45, 1) ist rauh,

gewölbt, die volare (Fig. 46, m) glatt; beide Flächen werden durch stumpfe

Seitenränder von einander getrennt. Die proximale Fläche enthält eine Ge-

lenkvertiefung (Fig. 45, n), welche durch eine sehr niedrige Leiste (Fig. 45, o)

in eine mediale, etwas grössere und laterale, etwas kleinere Hälfte getheilt wird.

Der volare Theil der proximalen Fläche biegt sich stark in die Höhe und wird

durch einen wulstigen, in der Mitte breiteren Kamm, — die KrOnenbeinlehne (Fig.

45 u. 46, p) — von der volaren Fläche geschieden. In der Mitte des dorsalen

Randes der proximalen Fläche findet sich ein breiter, niedriger Vorsprung, der

1) ;\[it dem Namen Sesam- oder Sehne nbeine bezeichnet man im Allgemeinen die-

jenigen Knochen der Gliedmassen, welche bestimmt sind, das Gleiten von Sehnen auf deren

Unterlagen zu vermitteln. Zu diesem Zweck sind die Sehnenbeine entweder (wie z. B. die

der Zehe) mit den Knochen des Skelets fest durch Bänder verbunden, und die Sehne gleitet

über eine übei'knorpclte Fläche der Sesambeiue, oder die Sesambeine sind (wie z. B. die Knie-

scheibe) bis auf eine überknorpelte Fläche in die Sehne selbst eingebettet und gleiten zu-

sammen mit dieser auf der überknorpelten Fläche eines anderen Knochens.
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Kronenfortsatz (Fig. 45, s). Zu beiden Seiten der Kronenbeiulehne ist ein stavlcer

Bandhöcker vorbanden. Die distale Fläche bildet eine GeleukroUe (Fig. 45 u.

4ü, cj) ähnlich der am distalen Ende des ei'sten Zehengliedes. Lateral und medial

findet sich an der dorsalen Fläche über der Gelenkrolle eine i"auhe Bandgrube.

Zur Zeit der Geburt bestellt das erste und zweite Zehenglied aus dem Mittelstück und
dem proximalen Endstück, das distale Endstück entwickelt sich zwar auch aus einem beson-

deren Knochenkern, verschmilzt jedoch schon während des fötalen Lebens mit dem Mittelstück.

c) Das dritte Zehenglied, Phalanx terUa, — Hufbein — (Fig. 45, E, Fig. 47, F, G)

besteht aus schwammiger Knochensubstanz, welche von einer düunen, nicht überall

Zchenglieder der rechten Schultcrgliedmassc des Pferdes.
Figur 45. Figur 46. Figur 47.

Die drei Zehcnglieder von Erstes und zweites Zehenglied Drittes Zelicnglied von der
der dorsalen Fläche gesehen. von der volaren Seite gesehen. Sohlenfläche und von der

lateralen Fläche gesehen.
A Erstes Zehenglied von der dorsalen, B von der volaren Fläche gesehen,

a Dorsale, b volare Fläche, c rauhes Dreieck an der volaren Fläche (Anheftung des unteren
Gleichbeinbandes) d Gelenkvertiefung des proximalen Endstückes, e rinncnfürmige Vertiefung
der Gelenkgnibe, f lateraler, g medialer Bandhöcker des proximalen Endstückes, h Gelenk-
rolle des distalen Endstückes, h' sehwache Kinne in der Gelenkrolle, i lateraler, k medialer

Bandhöcker des distalen Endstückes.
C Zweites Zehenglied von der dorsalen, D von der volaren Seite gesehen.

1 Dorsale, m volare Fläche, n (ielenkvertiefung der proximalen Fläche, o niedrige Leiste in

derselben, p Kronenbrinichiie, q Gelenkrolle der distalen Fläche, r seichte Rinne in derselben,

s Kronenfortsatz.

E Drittes Zehenglied von der Wandiläehe, F von der lateralen Fläche, G von der Sohlen-

lliiche gesehen.
t Wandfläche, t' Wandrinne, t" Sohlenrandlöeher der Wandiläehe, u Krünenfortsatz, v Sohlen-
lläclie, w rauhe Linie der Sohlenlläclie (Anln^flung der Sehne des M. Ilexor digiiorum pro-

fundus). X Sohlenrinne, y SohliMiloch, z (ielenkiläche, z' Hache Leiste der Gelenklläche, aa Ge-
ienklläelic lür das Sirahlbein, bli lliifbeinast, cc Tragerand, dd volarer Hand, ee Krunenrand.
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kompakten, sonrlern zum Theil porösen Knochenrinde umgeben wird, und h;it im

Wesentlichen dieselbe Gestalt, wie der dasselbe vollständig einschliessende Hornschuh.

Die Wandfläche (Fig. 45 u. 47, t) ist rauh, porös und enthält viele kleinere

und grössere Löcher und feine Spalten. Sie wölbt sich fast halbkreisförmig von

einer Seite zur anderen, ist in der Mitte stärker abgedacht und höher als an den

Seitentheilen, welche eine steilere Richtung haben; sie bildet mit der Sohlenfläche

einen Winkel von etwa 25, mit dem Boden einen solchen von etwa 45". Dorsal

wird die Mitte der Wandfläche von dem starken, glatten, stumpf dreieckigen KrOnen-

fortsatz, Hufbeinkappe, Processus extensorius, (Fig. 45 u. Fig. 47, u) überragt.

Unter dem glatteren an den Kronenfortsatz sich anschliessenden Theil findet sich

an jeder Seite eine Gefässrinne — Wandrinne — (Fig. 47, t'), welche vom volaren

Ende allmählich seichter werdend fast bis zur Mitte verläuft. Die Gelenkfläche

(Fig. 45 u. 47, z) ist halbmondförmig, ausgehöhlt und wird entsprechend der Ver-

tiefung an der Rolle des Kronenbeins durch eine sehr flache Leiste (Fig. 45, z') in

eine mediale, etwas grössere und laterale, etwas kleinere Hälfte getheilt. Volar

dacht sich die Gelenkfläche zur Verbindung mit dem Strahlbein in der Mitte etwas

ab (Fig. 45, aa), dorsal erstreckt sie sich bis auf den Kronenfortsatz und biegt

sich demgemäss stark in die Höhe. Die Sohlenfläche (Fig. 47, v) ist ausgehöhlt

und wird durch eine rauhe Linie (Fig. 47, w) in einen dorsalen grösseren und vo-

laren kleineren Theil — Beugesehnenfläche — geschieden. Ersterer ist nur an

den beiden volaren Enden etwas rauh und löcherig, im Uebrigen glatt; der volare

Theil scheint in den dorsalen eingeschoben, steigt bis zur Gelenkfläche in die Höhe

und bildet auf diese Weise eine stärker ausgehöhlte Vertiefung. In der letzteren

findet sich an jeder Seite ein ziemlich grosses Loch — SohlenlOCh — (Fig. 47, y),

der Eingang zu einem in das dritte Zehenglied eindringenden Gefässkanal, welcher

sich nach bogenförmigem Verlauf und nach Abgabe mehrerer kleinerer Nebenkanäle

mit dem der anderen Seite vereinigt. An der Beugesehneufläche fübrt eine seichte,

jedoch verhältnissmässig breite Rinne — Sohlenrinne (Fig. 47, x) — zu dem Sohlen-

loch jeder Seite.

Die Sohlen- und Wandfläche Stessen an dem scharfen, bogenförmig gekrümmten

Sohlen- oder Tragrand (Fig. 45, a, Fig. 47, cc) zusammen; über demselben finden

sich acht bis zwölf grössere, zum Durchtritt von Gefässen bestimmte Löcher —
Sohlenrandlöcher (Fig. 47, t") — in der Wandfläche. Der Kronenrand (Fig.

45 u. 47, ee) wölbt sich über den Kronenfortsatz und trennt die Wand- von der

Gelenkfläche; der volare Rand (Fig. 45 u. 47, dd) verläuft gerade in der (>>uer-

richtung zwischen der Gelenk- und Sohlenfläche. Vor der Stelle, an welcher die

zuletzt genannten Ränder zusammenstossen , findet sich an jeder Seite der Wand-

fläche eine flache Bandgrube. Volar von denselben entspringt an jeder Seite ein

seitlich zusammengedrückter Fortsatz — der Hufbeinast (Fig. 45 u. 47, bb) —

,

welcher volar- und etwas fesselwärts gerichtet ist. Zwischen jedem Hufbeinast und

dem volaren, sich zuspitzenden Ende des Hufbeins ( Fersen winkel) führt ein halb-

runder Ausschnitt medianwärts zu der Wandrinne. Die Sohlenrinne setzt sich auf

die medianwärts gewendete Fläche jedes Hufbeinastes fort.

d) Die Sesambeine oder Gleichbeine des Fesselgeienkes, ossa sesamoUea, be-

stehen, wie alle Sesambeine, aus schwammigem Knochengewebe und einer dünnen

Rinde von kompakter Knochensubstanz. Sie vervollsländigen die Gelenkvertiefung

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



142 ExlrfinitätciispUze der Scbultcrgiicilinasscn.

des ersten Zehengliedes, bilden eine Lebne für die Gelenkrolle des Mittelfusses und

haben die Gestalt einer dreiseitigen Pyramide; deren Seitenflächen armwärts in eine

Spitze zusamraenstosseu. Die dorsale Gelenkfläche dacht sich nach der Medianlinie

der Zehe etwas ab, so dass die Abdachung beider Sesambeine zusammen eine Aus-

höhlung bildet, welche den volaren Theil des Kammes an der Gelenkrolle des

Mittelfusses aufnimmt. Die volare Fläche ist schwach gewölbt, fast glatt; die beiden

Sesambeine bilden zusammen eine breite Rinne; die von letzterer abgewendete Fläche

ist ausgehöhlt, rauh, ihr volarer wulstiger Rand springt stark vor. Die distale

Fläche — Basis — ist fast eben nnd dreieckig.

e) Das dritte Sesambein oder Strahlbein, Os sesamoideum inferms s, terlium,

schifl^förmiges Bein, Weberbein, halbmondförmiges Bein, ist ein flacher, länglicher

Knochen, welcher in der Mitte die grösste Breite besitzt und an beiden Enden in

eine stumpfe Spitze übergeht. Es liegt zwischen den beiden Huf beinästen und ver-

grössert die Gelenkfläche des dritten Zehengliedes. Die Gelenkfläche hat zwei

seitliche Vertiefungen und eine mittlere schwache Erhöhung, welche sich unmittel-

bar den Vertiefungen und der Erhöhung der Gelenkfläche des dritten Zehengliedes

anschliessen ; sie artikulirt mit dem volaren Theil der Gelenkrolle des Kronenbeins.

Die Sehnen fläche ist glatt, überknorpelt, hat in der Mitte eine seichte, sagittale

Erhöhung und bildet eine Rolle für das Endstück der Sehne des M. flexor digitorum

profundus. Der hufwärts gerichtete, breitere, konvexe Rand ist rinnenartig vertieft,

löcherig, rauh und trägt eine kleine Gelenkfläche, welche auf dem abgedachton Theil

der Gelenkfläche des dritten Zehengliedes ruht. Der fesselwärts gerichtete schmälere

Rand ist rauh und verläuft in einer ziemlich gei'aden Linie.

Die HufbeinIcnOrpel. An den Hufbeinast jeder Seite legt sich ein platter

Knorpel — Hufknorpel, Schildkuorpel — an, welcher theils aus hyalinem,

theils aus Faserknorpel besteht, das Hufbein rück- und fesselwärts vergrössert, das

Strahlkissen und die Beugesehnen einschliesst und im vorgerückten Alter häutig

mehr oder weniger, namentlich in der distalen Hälfte, verknöchert. Die laterale

Fläche ist gewölbt, glatt, in der volaren Hälfte löcherig, die mediale Fläche

ausgehöhlt und mit dem Strahlkissen innig verbunden. Der proximale konvexe

Rand wendet sich etwas medianwärts und ist viel dünner als der distale, welcher

sich dorsal mit dem Hiifbeinast, volar mit dem Strahlkissen innig verbindet. Das

dorsale Ende reicht bis zur Sehne des M. extensor digitorum communis und ver-

sciiniilzt medial mit dem Seitenband des Kronen- und Hufbeius; das volare Ende

bildet eine stumpfe Spitze, welche das Hufbein überragt und sich etwas nach der

Mittellinie des letzteren wendet. Aussen wird der Hufl)einknorpel an seiner distalen

Hälfte von der Fleischkrone und Fleischwaud bedeckt; die proximale fast drei-

eckige Hälfte überragt den llürnschuh und reicht bis etwas über die. Mitte des

Kronenbeins.

Die IIuHM iiikiKiriM'l vci-lmulen sicli (l\iicli folgernde liändei' mit den drei Zclieiij^iiedeni

:

a) Da.s llii('kii(ir|M4-F('ss('lln'iiil»ail(l — .'-ieilenb.uid des llurbciidiiiorpcls • ist elastisch,

entspringt an (l< i- nic<liali ii I-Miieiie drs irufbeiiiknorpels, verscliniiizt mit dem Aufiiiüigehaiid

des Strahikissrns und rndi'l :\\\\ dislaleii Knde des ersten /elieiigliedcs (Fig. 04, 11 11').

Ii) Das IIiirkiior|M'!-Kr«ii»'iilM'iiil»aiMl — dorsales Hand des llufbciiduiorpels — Fig. 54,

10) geht vom dorsalen Knde des Knorpels zur dorsalen l''l;ielie des zweiten Zehengliedes, wo

CS über der (ielenkrolle des letzteren endet.

(•) Das ]iiii'knoi'Iit>14liiriM>iiiliaiid dislales 15aiid des llnrhcinknoriiels - (Fig. 54, !))
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licsk'lit aus kurzen BandfascrD, welche zwischen dem distalen Rand des Knorpels und dem

llafbeinast verlaufen.

Die Ilufbeiuknorpel, welche die Ehislicität des Hufes wesentlich vergrüssern, fehlen allen

übrigen Ilausthieren.

EDochen der Schnltergliedmassen der Wiederkäuer.

1. Der Aufhängegürtel.

Bei dem Rind fällt die Gräte des rumpfwärts breiten Schulterblattes mit ihrem

ventralen Ende steil zur lateralen Fläche des Knochens ab, bildet hierdurch
die SchulterhÖhe, Acromion, und biegt sich in der Mitte mit dem rauhen, jedocl»

nicht beuleuartigen Rand kaudalwärts; abgesehen von dieser Stelle ist der Rand der

Gräte ziemlich scharf, im ventralen Drittel wendet sich die Gräte etwas halswärts.

Die nasale Grätengrube hat eine geringe Breite, die Unterschultergrube macht

sich nur in der Mitte der medialen Fläche deutlich bemerkbar, die rauhen Stellen

nahe der Basis des Schulterblattes sind weniger scharf markirt und fast viereckig.

Der Ausschnitt der Gelenkgrube fehlt, der Hals des Schulterblattes erscheint

deutlicher ausgeprägt als beim Pferd, die Schulterblattbeule ist verhältnissmässig

schwach. Der Schulterblattknorpel weicht nicht von dem des Pferdes ab.

Das Schulterblatt des Schafes und der Ziege unterscheidet sich von dem des

Rindes hauptsächlich durch die stärkere Neigung der Gräte halswärts, das des

Schafes ist im Verhältniss zu seiner Breite kürzer als das der Ziege.

2. Die Extremitätensäule.

A. Das Armbein hat bei dem Rind statt des Umdrehers einen rauhen Kamm,
das Ernährungsloch findet sich an der Beugefläche unter der Mitte des dreiseitigen

Körpers. Das proximale Ende besitzt nur drei Fortsätze, nämlich ausser dem Ge-

lenkknopf, dessen Hals sich deutlicher als beim Pferd absetzt, zwei Rollfortsätze,

von denen jeder mit dem entsprechenden seitlichen Fortsatz verschmilzt. Der starke

laterale Fortsatz überragt bedeutend den Gelenkkopf und geht hals-
wärts in eine breite Spitze aus, welche sich etwas medianwärts krümmt
und den tiefen Einschnitt zwischen beiden Fortsätzen zum Theil über-
brückt. Am distalen Ende ist die Gelenkrolle schiefer als beim Pferd gestellt, sie

hat in der Mitte und nahe dem lateralen Rand eine breite Vertiefung und zwischen

den beiden letzteren eine starke Hervorragung; die Roll- und Ellenbogengrube sind

breit und tief.

Das Armbein des Schafes und der Ziege unterscheidet sich von dem des

Rindes hauptsächlich dadurch, dass der Körper mehr abgerundet und seitlich etwas

zusammengedrückt ist, und dass am proximalen Ende der Einschnitt zwischen den
beiden Fortsätzen weniger von der Spitze des lateralen Fortsatzes überbrückt wird.

B. Knochen des Vorarms. Die an der vorderen Fläche des Körpers nur schwach
gewölbte Speiche ist namentlich bei dem Rind verhältnissmässig kurz, die Gelenk-
vertiefung des proximalen Endes stärker ausgehöhlt. Die drei Theile der Gelenk-
rolle am distalen Ende sind schräg medio-kaudalwärts gerichtet, der laterale ver-

schmilzt mit der Gelenkfläche am distalen Ende des Ellenbogenbeins, über dem
mittleren Theil liegt an der kaudalen Fläche eine tiefe Gelenkgrube. Die Sehnen-
rinnen halswärts von der Gelenkwalze sind sehr flach. Das EllenbOgenbein
reicht bis zu dem distalen Ende der Speiche. Die mediale und laterale Fläche
des Körpers verschmälern sich etwas bis zur Mitte und werden gegen das distale

Ende wieder breiter. Ausser der Ellenbogenspalte findet sich eine zweite Spalte
in der Nähe des distalen Endes; zwischen beiden Spalten verläuft lateral zwischen
Ellenbogenbein und Speiche eine tiefe Gefässrinne. Die stark ausgehöhlte Ge-
lenkfläche distal von der Spitze des Hakenfortsatzes geht schräg bis zur Gelenk-
grube der Speiche, eine zweite sich der letzteren anschliessende breite Gelenk-
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fläche findet sich im lateralen Theil des halbmondförmigen Ausschnittes. Der
Ellenbogenhöcker spitzt sich rumpfwärts zu. Das distale Ende überragt die

Gelenkrolle der Speiche und hat eine gewölbte Gelenkfläche, welche auf dem ulna-

ren Carpalknochen ruht und mit dem lateralen Theil der Gelenkrolle der Speiche

verschmilzt.

3. Die Extremitätenspitze.

A. Die Vordßrfusswurzel ist an ihrer medialen Fläche lateral- und zehenwärts

etwas abgeschrägt und besteht aus sechs Knochen, von denen zwei in der Mittel-

fussreihe liegen; der erste Carpalknochen fehlt, der zweite verschmilzt
mit dem dritten.

Die drei Knochen der Vorarmreihe, welche mit dem Vorarm artikuliren,

haben dorso-lateralwärts eine schräge Richtung, die proximale Gelenkfläche von Cu
ist für die Aufnahme des distalen Endes vom Ellenbogenbein stark ausgehöhlt. Die
seitlichen Gelenkflächen sind verhältnissmässig grösser, die volare Fläche von Ci ist

breiter; Cu hat fusswärts einen starken Vorsprung, welcher -C4 beinahe umfasst,

Ca ist fast rundlich, volarwärts beulenartig verdickt und besitzt dorsal nur
eine Gelenkfläche zur Verbindung mit Cu.

C2 und C3 sind unter einander zu einem fast viereckigen Knochen verschmolzen,

dessen gewölbte proximale Gelenkfläche volar- und fusswärts tief herabreicht. C4
ist verhältnissmässig gross; die proximale Gelenkfläche erstreckt sich volai'wärts

fast bis zur distalen. Die Knochen der Mittelfussreihe artikuliren nur mit dem
Hauptmittelfussknochen.

ß. Der VordBrmittelfUSS besteht aus dem Hauptmittelfussknochen und
einem lateralen Griffelbein.

Durch das Mittclstück des HauptmittelfuSSknOChens führt in der Mittellinie

dorso-volarwärts unter dem proximalen Endstück ein enger, über dem distalen End-
stück ein weiterer Gefässkanal. Zwischen den Oeffnungen der Kanäle verläuft an

der dorsalen Fläche eine in der distalen Hälfte tiefere Gefässrinne. Die ebene Ge-

lenkfläche des proximalen Endstücks wird durch einen tiefen Einschnitt und durch

einen, vom lateralen Rand des letzteren entspringenden Kamm in eine laterale

kleinere und eine mediale grössere Hälfte getheilt. An der volaren Fläche findet

sich neben dem lateralen Rand eine kleine Gelenkfiäche zur Verbindung mit dem
lateralen Griff'elbein. Das distale Endstück wird durch einen tiefen Kinschnitt —
Zwischenrollausschnitt — in zwei seitliche Hälften getheilt; an jeder findet sich

eine Gelenkrolle, von denen jede im Wesentlichen der einfachen des Pferdes

gleicht. Der Theil beider Gelenkrollen zwischen dem Kamm und dem Zwischen-

rollausschnitt springt weiter zehenwärts vor.

Der Hauptmittelfussknochen ist als Mc 3 und Mc4 zu bezeichnen und besteht

aus zwei bald nach der Geburt vollständig mit einander verschmelzenden Knochen,

deren ursprüngliche Trennung nicht nur durch den Einschnitt des i)roximalen und
durch die beiden Gelenkrollcn des distalen Endes, sowie durch die Rinne der dor-

saien Fläche, sondern auch durch eine knöcherne Scheidewand angedeutet wird,

welche die Markhöhle des Knochens in zwei seitliche Hälften theilt. Dem ent-

sprechend entwickelt sich der Knochen aus sechs Stücken. Das sehr rudimentäre

laterale Griffelbein ist die Andeutung von Mc 5, liegt am lateralen Rand der volaren

Fläche von Mc .'? und 4 und verbindet sich nicht mit den Knochen der Vorderfuss-

wurzel, hat jedoch am proximalen Knde eine kleine Gelenkfläche zur Verbindung

mit Mc3 und 4. Es gleicht einem rundlichen Stift und läuft zehenwärts schmäler

werdend, in eine stumpfe Spitze aus.

I5ei dem Schaf und der Ziege ist die Rinne an der dorsalen Fläche weniger

d(!iitlich, der Kinschnitt am proximalen Ende kaum ausgeprägt, das sehr dünne la-

terale Griflelbein fehlt mitunter ganz oder wird durch einen Kamm des lateralen

Randes ersetzt. Im l'ebrigen stimmen die Knochen mit denen des Rindes iiberein.

C. Es sind zwei vollkommen entwickelte und zwei rudimentär:
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Zehen — die Afterklauen — vorhanden. Jede vollständige Zehe besteht aus drei

Gliedern; es finden sich daher im Vergleich zum Pferd die Knochen der Zehe in

doppelter Zahl. Jede Afterklaue schliesst einen, beim Rind mitunter zwei kleine

Knochen von unregelniässiger Gestalt ein, welche mit dem Skelet in keiner direkten

Verbindung stehen.

Das mediale und das laterale erste Zehenglied ist dreiseitig, die dreieckige

Rauhigkeit der volaren Fläche fehlt. Die Gelenkvertiefung des proximalen Endes
wird durch eine tiefe Rinne in zwei Hälften getheilt, von denen die dem Klauen-

spalt benachbarte in einem tieferen Niveau liegt; volar schliessen sich beiden

Hälften kleine Gelenkflächen zur Verbindung mit den Sesambeinen des Fesselgelenkes

an. Die starken Bandhöcker liegen ganz an der volaren Fläche. Die Gelenkrolle

des distalen Endes ist schief gestellt, ihre kleinere, dem Klauenspalt benachbarte

Hälfte reicht etwas weiter klauenwärts.

Das mediale und das laterale zweite Zehenglied ist noch deutlicher dreikantig

als das erste und bildet dorsalwärts einen stumpfen Rand. Die Gelenkgrube des

proximalen Endes biegt sich dorsal stark in die Höhe und wird von einem deutlichen

Kronenfortsatz überragt. Die Gelenkrolle des distalen Endes gleicht im Wesentlichen

der des ersten Zehengliedes, biegt sich jedoch schmäler werdend, dorsal und arm-

wärts stark in die Höhe. An der Klauenspaltrtäche des distalen Endes findet sich

eine tiefe Bandgrube.

Das mediale und das laterale dritte Zehenglied — die Klauenbeine — gleichen

einer dreiseitigen, mit der Spitze dorsalwärts gewendeten Pyramide. Die Wandfläche
ist gewölbt, die fast bis zum dorsalen Rande reichende Wandrinne flach, die Klauen-

spaltfläche ist niedriger, kleiner uud schwach ausgehöhlt. Der für das Strahlbein

bestimmte Theil der Gelenkfläche erscheint schärfer abgesetzt, das Sohlenloch findet

sich an der medialen, ein zweites kleineres, zu einem Gefässkanal des Knochens
führendes Loch nahe der lateralen Seite des Kronenfortsatzes. Die Sohlenfläche

dacht sich vom Klauenspalt lateralwärts ab und wird volar durch eine rauhe,

beulenartige Auftreibung von der Gelenkfläche geschieden. Die Hufbeinäste fehlen.

Bei dem Schaf und der Ziege sind die beiden dritten Zehenglieder seitlich so

stark zusammengedrückt, dass die Sohlenfläche einen stumpfen, volarwärts breiter

werdenden Rand bildet.

Die Wiederkäuer haben vier Sesambeine des Fesselgeleuks, je zwei für jede

Gelenkrolle des Mittelfusses, und zwei Strahlbeine. Die Basis der Sesambeine hat

nahe dem dorsalen Rand eine kleine Gelenkfläche, welche auf dem volaren abge-

schrägten Theil der proximalen Gelenkfläche des ersten Zehengliedes ruht. Die

Strahlbeine verschmälern sich nicht bedeutend nach beiden Enden, von denen das dem
Klaiienspalt zugewendete das breitere ist.

Knocheo der Schultergliedmasseo des Schweines.

1. Der Aufhängegürtel.

Die Gräte des verhältnissmässig breiten Schulterblattes erhält durch einen

starken, kaudal gerichteten, spitzen, lateral beulenartig verdickten
Fortsatz die Gestalt eines Dreiecks; armwärts geht die Gi'äte, welche die

kaudale Grätengrube theilweise überbrückt, allmählich in die laterale Fläche des

Schulterblattes über. Der Hals des Schulterblattes ist noch deutlicher als bei den
Wiederkäuern ausgeprägt. Der dreieckige Ausschnitt der Gelenkpfanne fehlt, der

Rabenschnabelfortsatz ist kaum angedeutet, der Schalter blattknorpel ver-

hältnissmässig klein.

2. Die Extremitätensäule.

A. Das Armbein ist seitlich zusammengedrückt, der Gelenkkopf hat einen

deutlichen Hals, der Einschnitt zwischen den beiden Fortsätzen des proximalen Endes

Jv 1 1 en b c r ge r iiiid Müller, Anatomie, S. Aufl. iii
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liegt ganz an der medialen Seite, der mediale Fortsatz ist klein. Die verliältniss-

mässig schmale Gelen kr olle steht gerade mid hat medial und lateral fast den-

selben Durchmesser. Die tiefe Ellen bogen grübe wird von der Rollgrube durch

eine nur dünne Knochenplatte getrennt, an deren Stelle sich öfter ein Loch vor-

findet. Im Uebrigen stimmt das Armbein mit dem der Wiederkäuer
über ein.

B. Knochen des VorarmS. Die verhaltnissmässig kurze Speiche wird am distalen

Knde breiter, die GeleiikroUe ist nur in zwei Abschnitte getheilt. Das Ellenboyen-

bein verwächst nicht mit der Speiche, deren hintere Fläche es an der proximalen

Hälfte vollständig bedeckt. Die Gelenkfläche am distalen Ende artikulirt mit Cu.

Das proximale Endstück ist verhältnissmässig lang, die Ellenbogenspalte eng, die

Gefässrinne unter derselben fehlt. Im Uebrigen stimmen die Vorarmknocheu
mit denen der Wiederkäuer im Wesentlichen überein.

3. Die Extremitätenspitze.

A. Von den acht VorderfUSSWUrzelknOChen liegen vier in der Vorarm- und vier

in der Mittelfussreihe. Das Cr, Ci und das nur mit dem Ellenbogenbein sich ver-

bindende Cu stimmen ihrer Form nach im Wesentlichen mit den entsprechenden

Knochen der Wiederkäuer überein. Ca ist dem des Pferdes ähnlich, hat jedoch nur

eine Gelenkfläche zur Verbindung mit Cu.

Das Cl ist sehr klein, kegelförmig, liegt ganz au der volaren Seite und ver-

bindet sich durch eine kleine Geleukfläche mit C2. Letzteres ist keilförmig, liegt

auf dem Mc2 und dem medialen Theil von Mc8, unter Cr. C3 ruht auf Mc3 unter Cr
und Ci und hat dorsal und volar fast dieselbe Breite. C4 ist der grösste Knochen
der Mittelfussreihe, es ruht auf Mco u. 4 unter Ci und Cu.

B. Von den vier MittelfUSSknOChen, welche denen der zweiten bis fünften Zehe

entsprechen, sind die beiden mittleren oder HatiptmittelfuSSknOChen grösser als die

beiden seitlichen oder Nebenmittelfussknochen.
Der Körper des m e d i a 1 e n und des 1 a t e r a 1 e n H a u p t m i 1 1 e 1 f u s s k n o c h e n (McB

u. Mc4) ist dreikantig. Am proximalen Ende von Mc3 findet sich eine Gelenkfläche

zur Artikulation mit C2, eine zweite volar zur Verbindung mit Mc4 und dorsal an

einem hakenförmigen Fortsatz eine dritte zur Verbindung mit C4 und Mc4. An dem
etwas weit(;r fusswärts liegenden proximalen Ende von Mc4 sind ähnliche Gelenk-

flächen zur Verbindung mit Mc5, Mc3 u. C4 vorhanden. Das d stale Ende trägt eine

Gelenkrolle ähnlich der der Wiederkäuer. Mc4 reicht weiter zehenwärts herab.

Der mediale und laterale Nebenmittelfussknochen liegen volar von den

entsprechenden Hauptniittelfussknochen und reichen bis zum distalen Drittel der

letzteren, das laterale etwas tiefer als das mediale, herab. I)<'r Körper ist seitlich

zusammengedrückt, wird gegen das distale Ende dicker und mehr dreieckig. Das
proximale Ende hat je eine kleine Gelenkfläche zur Verbindung mit dem ent-

sprechenden Hauptmittelfussknochen und mit C2 bezw. ('4. Am distalen Ende

findet sich eine stark gewölbte Gelenkrolle, welche an ihrer volaren Hälfte durch

einen tiefen Einschnitt in zwei Hälften getheilt wird.

C. Jede der vier Zehen besteht aus drei Gliedern, es sind mithin die Knochen

der Zehe in der vierfachen Zahl derjenigen des Pferdes vorhanden. Die Knochen

der beiden mittleren oder wahren Zehen sind beträchtlich grösser als die der

beiden falschen oder Afterzehen, mit welchen das Schwein nicht auftritt. Die

einzelnen Zeheriglirder verhalten sich im Wesentlichen wie die entsprechenden

der Wiederkäuer, das dritte (ilied der beiden Afterzehen hat an Stelle der medialen

und Sohlen- mir eine gcnvölbte Fläche. Die acht Sesambeine des Fesselge-
lenkes und die vier Strahlbeine verhalten sich im Weseiitlicben wie bei den

Wiederkäuern, die ersteren sind noch stärker seitlich zusammengedrückt. Alle

Sesambeine der Afterzehen sind viel kleiner als die der mittleren, namentlich er-

scheinen die Stralilbcine der Afterzehen stark reducjrt.
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Knochen der Schultergliedmassen der Fleischfresser.

1. Der Aufhängegürtel.

All dem Schulterblatt des Himde.s fällt die Gräte, ähnlich wie beim Rind,

am ventralen Ende -steil ab, und bildet so eine Schulterhöhe, Äcrornion, welche

in der Fortsetzung des Randes der Gräte in Form eines kurzen stumpfen Fortsatzes,

Processus hamatus (Kllenberger und Baum), ventralwärts vorspringt. Beide

Grätengruben sind fast gleich gross. Die mediale Fläche besitzt keine deut-

liche Unterschultergrube. Der nasale scharfe, stark konvexe und der kaudale,

fast gerade verlaufende Rand biegen sich etwas lateralwärts um. Der kaudale Rand
ist in der Nähe beider Enden beulenartig verdickt, der Nackenwinkel verstrichen.

Der SchulterblattknorpBl wird durch einen schmalen Knorpelsaum ersetzt. Die flache

Gelenkgrube hat halswärts einen dreieckigen, bis zur Beule reichenden Fortsatz.

Der Hals ist deutlich abgesetzt. Beule und Rabenschnabelfortsatz sind klein

und nicht deutlich von einander geschieden.

Bei der Katze biegt sich die Gräte stärker kaudalwärts und geht am distalen

Ende in einen längeren Fortsatz über. Nur der kaudale Rand biegt sich etwas lateral-

wärts, der dorsale und nasale Rand bilden zusammen fast einen Halbkreis. Der
Rabenschnabelfortsatz ist deutlich von der Beule abgesetzt und verhältnissmässig

lang. Im Uebrigen verhält sich das Schulterblatt wie beim Hund.

Als Rudiment des Schlüsselbeins (Clavimla s. Os claviculare) findet sich beim
Hund ein kleines, dünnes, unregelmässig dreieckiges Knochenplättchen an der me-
dialen Fläche, nahe dem nasalen Rand des M. sterno-cleido-mastoideus; es ist innig

mit einem den Muskel in der Querrichtung unterbrechenden Sehnenstreifen, Schlüssel-
beinstreifen, verbunden. Bei der Katze ist das Schlüsselbeinrudiment ein dünner,

länglicher, etwas gekrümmter Knochen, welcher ebenfalls in dem Schlüsselbein-

streifen des genannten Muskels seine Lage hat.

2. Die Extremitätensäule.

A. Das Armbein liegt bei dem Hund weniger als bei den anderen Hausthieren

der Wandung des Brustkastens an, es ist länger, seitlich etwas zusammengedrückt
und je nach den Rassen mehr oder weniger spiralförmig und halswärts gekrümmt.
An Stelle des ümdrehers findet sich ein zehenwärts schmäler werdender Fort-

satz, Spina humeri, welcher in eine rauhe, bis gegen die Gelenkrolle verlaufende

Linie übergeht. Das Ernährungsloch hat die Lage wie beim Rind. Der Gelenkkopf
besitzt einen deutlich abgesetzten Hals, der laterale Fortsatz des proximalen Endes,

Tuberculum majus, bildet einen niedrigen, rauhen, am freien Rand etwas konvexen Kamm,
der mediale Fortsatz, Tuberculum minus, eine kleine Beule, zwischen beiden Fortsätzen

bleibt ein breiter überknorpelter Einschnitt. Die verhältnissmässig schmale Gelenk-
rolle ist schief gestellt. Die Ellenbogengrube verhält sich wie bei dem Schwein.

Das Armbein der Katze unterscheidet sich von dem des Hundes hauptsächlich

durch das Vorhandensein einer länglichen Spalte, welche den Knochen
über dem medialen Knorren durchbohrt.

B. Knochen desVorarms. Beide Vorarmknochen sind beweglich mit einander verbun-

den. Die verhältnissmässig lange und stärker halswärts gekrümmte Speiche ist von vorn

nach hinten zusammengedrückt, die beiden Flächen des Mittelstücks werden durch fast

scharfe Räuder getrennt. Das proximale Ende, Capitulum radri, ist schmäler als das

distale, setzt sich durch eine Einschnürung — Hals der Speiche, Collum radü, —
von dem Körper ab, hat eine seichte Gelenkgrube, Fovea capituli, zur Aufnahme des

Armbeins und von dieser durch einen scharfen Rand getrennt eine Gelenkfläche an
der hinteren Seite, welche mit dem Ellenbogenbeiu artikulirt. Das distale Ende
(Fig. 48, 1) besitzt eine seicht ausgehöhlte Gelenkfläche, deren medialer Rand als

Processus st>/loideus radii etwas zehenwärts vorspringt, zur Verbindung mit Cr, la-

teral eine flache überknorpelte Grube, Incisura idnaris radii, welche das distale Ende
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des Ellenbogenbeins aufnimmt, vorn drei Sehnenrinnen, von denen die mittlere sehr

seicht und wenig ausgeprägt ist. Der rauhe Kamm und die Grube am hinteren

Rand fehlen.

Das zehenwärts an Breite und Dicke abnehmende EllenbOgenbein kreuzt fuss-

und lateralwärts die hintere Fläche der Speiche, deren ])roximaleu Theil es fast voll-

ständig bedeckt. Die Ellenbogenspalte ist sehr eng. Der El lenbogenhöcker hat

eine breite Rinne, der Hakenfortsatz springt weit vor, der halbmondförmige Aus-
schnitt bildet eine zusammenhängende, ausgehöhlte, durch einen Kamm in zwei

Hälften geschiedene Gelenktläche, welche den medialen Theil der Gelenkrolle des

Armbeins aufnimmt. Zehenwärts von dieser Gelenkfläche befindet sich eine zweite

an der vorderen Fläche des Körpers, welche der an der hinteren Fläche der Speiche

vorhandenen entspricht. Das distale Ende (Fig. 48, 2) besitzt eine stark gewölbte

Gelenkfläche, welche auf Cu ruht.

Figur 48. Knochen der rechten

Extreniilätenspitzc des Hundes
von der lateralen und dorsalen

Seite gesehen.

I Speiche, 2 fillcnbogeubein,

3 Os carpi radiale (Cr), 4 üs

carpi ulnare (Cu), 5 Os carpi

acccssorium (Ca), G Os carpalc

secundum (C2), 7 Os carpalc

tertium (C3), 8 Os carpalc quar-

tum (C4), 9—13 Mitte Ifuss-

knochen der ersten bis fünl'len

Zehe, nämlich 9 Mcl, 10 Mc2.
II Mc;5, 12 Mc4, 13 Mcf), 14

erstes /eheiiglied, 10 zwcit(;s

/chcnglicd, 16 drittes Zchen-
glied di r l'iinfli'ii /i-hc

3. Die Extremitäteuspitze.

A. Die Vorderfusswurzel besteht aus sieben
Knochen, von denen drei in der Vorarni- und vier

in der Mittelfussreihe liegen; Ci ist mit Cr ver-

schmolzen. Cr (Fig. 48, 3) hat eine proximale mit

der Speiche artikulirende und eine distale Gelenk-

fläche, welche auf sämmtlichen Knochen der Mittel-

fussreihe mit Ausnahme des lateralen Theils von C4
ruht. Cu (Fig. 48, 4) artikulirt armwärts mit dem
Ellenbogenbein, zehenwärts mitC4 und hat lateral einen

starken zehenwärts bis zum Mittelfuss reichenden Fort-

satz. Ca (Fig. 48, 5) gleicht einem an beiden Enden
etwas aufgetriebenen Cylinder und besitzt nur eine

Gelenkfläche zur Verbindung mit Cu. Cl ist der

kleinste Knochen der Mittelfussreihe und verbindet

sich gelenkig mit Cr; C2 und Mcl. C2 (Fig. 48, 6)

ist keilförmig, ruht auf Mc2 und verbindet sich mit

Cr, Cl und C3. C3 (F'ig. 48, 7) ist so gross wie

C2, ebenfalls keilförmig und steht mit Cr, C2, C4
und mit Mc3 in Gelenkverbindung. C4 (Fig. 48, 8)

ist der grösste Knochen der Mittelfussreihe und hat

eine fast fünfeckige Gestalt, ruht auf Mc3 und Mc4
und verbindet sich armwärts mit Cr u. Cu, medial mit

C3. Die distalen Gelenkflächen aller Knochen der

Mittelfussreilie .sind schwach .nusgehöhlt.

An der volaren Fläche der Vorderfusswurzel be-

finden sich zwischen beiden Reihen der Knochen zwei
kleine Sesambeine. Ein drittes, plattrundiiches,

kleines Sesambein i.st an der medialen Seite von
Cr proximal von Mcl vorlianden.

B. Von den fünf MittelfUSSknOChen ist der der

ersten Zehe der kürzeste und vollständig von den

übrigen, enger aneinander gedrängten getrennt. Mc3
und Mc4 (Fig. 48, 11 u. 12) haben die grösste liänge

und reichen am weitesten zehenwärts, während ihr

l)roximales Filde von Mc2 und Mc5 etwas überragt

wird. Der Körper von Mc.'5 und Mc4 ist fast vier-

kantig, der von Mc2 und Mcü (Fig. 48, 10 n. 13)

dreieckig, der von Mcl (Fig. 4K, !)) abgerundet. Die Gelenktlächeii am proximalen

End(! sind doiso-volar gewölbt, zehenwärts von denselben beliiideii sich an beiden

Seitenflächen von Mc3 und Mc4, sowie an der iiicdj.ilcn l'läche von Mc2 iiiul McT)
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kleine Geleiikllächen zur Verbindung mit den benachburten Mittelfussknochen. Das

distale Ende trägt eine Gelenkrolle, welche anMcl durch eine Vertiefung, an denen

der übrigen Zehen durch einen vorspringenden Kamm in zwei seitliche Hälften ge-

theilt wird. Dorsal befindet sich über der Gelenkrolle eine Vertiefung, an beiden

Seiten eine Bandgrube, welche au der lateralen Seite von Mc2 und Mc5 fehlt.

C. Von den fünf Zehen bestehen die erste, sehr viel kürzere, aus zwei, die

übrigen vier aus drei Gliedern. Der Mittelfuss der ersten Zehe muss nach der Be-

schaffenheit der Gelenkrolle am distalen Ende, welche mit der des ersten Zehen-

gliedes übereinstimmt, als eine Verschmelzung des ersten Zehengliedes mit dem
Mittelfuss angesehen werden. Das gegenseitige Verhältniss der Länge ist an den

ersten und zweiten Gliedern der zweiten bis fünften Zehe dasselbe wie an den

Mittelfussknochen. Die erste Zehe reicht nicht bis zum distalen Ende von Mc2
herab.

Das erste Zehenglied (Fig. 48, 14) der zweiten bis fünften Zehe ist vierkantig und
etwas dorsal gekrümmt, die Gelenkgrube des proximalen Endes wird volar durch einen

Ausschnitt unterbrochen, die Gelenkrolle des distalen Endes biegt sich volar stark

armwärts um. Das erste Zehenglied der ersten Zehe fehlt. Die zweiten Zehenglieder

(Fig. 48, 15) verhalten sich, abgesehen von ihrer geringereu Länge, im Wesentlichen

wie die ersten.

Die dritten Zehenglieder (Krallenglieder) haben bei dem Hund die Gestalt

eines seitlich etwas zusammengedrückten Kegels, welcher der Form der Kralle ent-

spricht und hakenförmig gebogen ist. Nahe der Gelenkfläche findet sich ein

Knochenplättchen, welches das ganze proximale Ende des Zehengliedes umgiebt und
mit demselben einen Falz zur Aufnahme des freien Randes der Kralle bildet. Volar

hat das proximale Ende eine beulenartige Auftreibung und zu beiden Seiten der

letzteren ein Loch zum Eintritt von Gefässen. Bei der Katze sind die dritten

Zehenglieder stärker gebogen, mit der Spitze armwärts gerichtet und seitlich so

zusammengedrückt, dass man einen konvexen und einen konkaven scharfen Rand
unterscheiden kann.

Die Fleischfresser haben zehn kleine Sesambelne des Fesselgelenkes,
Strahlbeihe, welche die Gelenkfläche des dritten Zehengliedes vervollständigen,

fehlen. An der dorsalen Seite der Gelenke zwischen dem Mittelfuss und ersten

Glied und zwischen diesem und dem zweiten Glied ist ein kleiner linsenförmiger

Knochen in die Sehnen des M. extensor digitorum communis eingeschoben. Diese

Knochen werden als dorsale Sesambeine bezeichnet.

Verbindungen der Knochen der Schultergliedmassen.

1. V^erbindung des Schulterblattes mit dem Armbein.

Das Schulterblatt verbindet sich mit dem Armbein nur durch ein lockeres

Kapselband, Lig. capsulare humeri s. brachii, welches sich an den Rand der Ge-

lenkgrube des Schulterblatts und an den Rand des Gelenkkopfes des Armbeins be-

fe.stigt und eine weite Gelenkhöhle bildet. Das.selbe wird durch starke fibröse und

durch gelbe elastische Fasern verstärkt, namentlich verlaufen in dem nasalen, von

einem reichlichen Fettpolster bedeckten Theil des Kapselbandes zwei starke, gelbe,

elastische Bündel divergirend von der Beule des Schulterblattes zu dem lateralen

und medialen Fortsatz am proximalen Ende des Armbeins. Schulterblatt und Arm-

bein werden hauptsächlich durch die das Gelenk umgebenden starken Muskeln zu-

sammengehalten und in der Freiheit ihrer Bewegungen beschränkt.

Schulterblatt und Armbein bilden das freieste Gelenk des ganzen Körpers, welches zu
den Kugelgelenken gehört und als: ßuggelenk, Schulter-Amheiii-, Schulter- oder Anngelenk,
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Äiiiculafio scapnJo-hiiincrcdifi, liezeichnet wird. Das Armbeiii kann in demselben Bewegungen
nach allen Bichtungen, am ausgiebigsten jedoch die der Beugung und Streckung ausführen.

Die Beugung wird durcli den M. biceps brachii und M. supra.spinatus, die Streckung durch
die Mm. anconaei beschränkt. Drehbewegungen können wegen der die Seitenbiindcr ersetzen-

den Muskeln und der das Kapsclband verstärkenden fibrösen und elastischen Bihidcl nur in

geringem Umfang erfolgen. Das Einwärtsziehen des Armbeins (Adduction) wird namentlich
durch den M. infraspinatus, das Auswärtsziehen (Abduction) durch den M. subscapularis auf

ein geringes Mass reducirt.

2. Verbindung des Armbeins mit den Knochen des Vorarms.

1. Das Kapselband, Lig. capsulare antihrachii, befestigt sich an den Rand der

Gelenkrolle des Armbeins, an den Rand der Gelenkvertiefung der Speiche und

der Gelenkflächen, sowie der rauhen, eine Synovialgrube darstellenden Vertiefung

im halbmondförmigen Ausschnitt des Ellenbogenbeins. Es bildet eine wenig ge-

räumige Kapsel, welche nur zwischen den beiden Knor-

ren des Armbeins etwas lockerer ist und sich mit den

Seitenbändern, sowie mit den über das Gelenk verlau-

fenden Muskeln, am festesten mit den Mm. anconaeus

parvus, flexor et exteusor carpi ulnaris verbindet. Hals-

wärts wird das Kapselband durch starke Faserschichten

verstärkt, welche sich an das Armbein schulterwärts

von der Rollgrube anheften, die letztere bedecken und

auch als ein besonderes Band (schiefes Band) be-

schrieben worden sind.

2. Das laterale oder ulnare Seitenband, Ug. late-

rale, ist kurz und stark, entspringt über der Bandgrube

bis zum Rand des lateralen Armbeinknorrens und endet

an dem lateralen Bandhöcker der Speiche.

3. Das mediale oder radiale Seitenband, JAg. me-

diale, ist schwächer, jedoch länger als das vorige und

besteht aus zwei Schenkeln, welche sich hinter der

medialen Bandgrube der Gelenkrolle des Armbeius be-

festigen. Der vordere dünnere Schenkel (Fig. 49, 1')

geht allmählich schmäler werdend über einen Sehnen-

schenkel des M. biceps brachii und M. brachialis internus

hinweg, endet am medialen Rand der Speiche im Ni-

veau der Ellenbogenspalte und muss als Andeutung des

bei den anderen Hausthieren vorhandenen M. pronator

teres angesehen werden, enthält mitunter auch mehr

oder weniger deutlich Muskelfasern. Der hintcn'e

kürzere, stärkere Schenkel (Fig. 4',), 1) ist das eigent-

liche mediale Seitenband, endet am medialen Bandhöcker der Speiche und ver-

schmilzt vorn mit dem vorderen Schenkel, von welchem er theilweise bedeckt wird.

Bei den übrigen Hausthieren spaltet sich das laterale, bei dem Hund auch

das mediale Seitenband zehenwärts in zwei Schenkel, von denen je einer an der

Speiche und am l'illcubogeubein endet. Der vordere Theil des medialen Seitenbandes

fehlt und wird durch den M. pronalor teres ersetzt. Bei dem Hund geht ein

Figur 49. Bänder des linken

EUenbogengclenks des Pfer-

des von der medialen Fläche

gesehen.

1 Hinterer Schenkel des me-
dialen Seitenbandes, 1' vorde-

rer Sehenkel desselben, 1"

dessen Anheftung an der Gc-

Icnkrolle des Armbeins, 2nu'-

diales Querband der Speiche

und des Elleiibogenbcins, ?> M.

biceps brachii, 4 M. brachia-

lis internu.s, 4' dessen An-
heftung.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Vcrliiiuluiif;' '!i'r Speiche iiüi il. I']lltMil)i'>ii'iiI)ciii, yciiiriiisi'li;irLI. HäiidcT i|. Fusswurzcl r(c. 151

olastisclics Band von der medialen Fläche des medialen Armbcinknorrens zu dem
vorderen Rand des Ellenbogenbeins, wo es dicht über der Spitze des Hakenfortsatzes

endet — hinteres Band. (Franck.)

Das Annbcin bildet mit den Knochen des Vorarnis ein vollst iiiidioes, bei dem I'ferd und

in geringem Masse auch bei dem Jfund federndes Wcchselgelenk. — Vorariii-, Armbeiii-Vor-

iU'iii- oilin' EUi'iibogeiigeleHk, Ärficulaflo Jinnifro-rcidialis — . welches nur die Bewegung der

Beugung und Streckung um eine von (üner Bandgrube zu der anderen quer durch die Gc-

lenkrolle des Armbeins gelegte Axc zulässt, während jede Seitwärts- und Drehbewegung

durch die Seitenbänder, durch die ineinander greifenden Vertiefungen und Erhöhungen der

Gelenkfliiclien und durch das Eingreifen des Haken fortsatzes des Ellenbogenbeins in die

Ellenbogengrube des Armbeins verliindert wird.

3. Verbindung der Speiche mit dem Ellenbogenbein.

1. Das laterale oder ulnare Querband, Lif/. iransversum extemum ulnae et radii,

geht von der lateralen Fläche des Ellenbogenbeins zu dem lateralen Rand der

Speiche, reicht proximal fast bis zur Geleukgrube der Speiche, distal bis zum Elleu-

bogenspalt.

2. Das mediale oder radiale Querband, Li/j. transversam intemum ulnae et radii,

(Fig. 49, 2) ist kürzer, jedoch etwas breiter als das vorige. Ks verläuft zwischen dem

vorderen medialen Rand des Fllenbogenbeins und dem- medialen Rand der Speiche,

3. Das ZwiSChenknOChenband, Lig. interosseum , besteht aus kurzen Fasern,

welche distal von der EUeubogenspalte zwischen Ellenbogenbein und Speiche ver-

laufen und mit dem vorrückenden Alter der Thiere vollständig verknöchern.

Die Verbindung der beiden Vorannknochen ist bei den Pferden, Wiederkäuern und
Schweinen eine vollkommen unbewegliche.

Bei den Fleischfressern fehlen deutlich abgesetzte <L*nerbänder, das Zwischen-

knochenband ist eine breite, den Zwischenraum beider Vorarmknochen ausfüllende

Platte, ausserdem findet sich ein ringförmiges Band, Lig. radii a7inidare, Vielches

um den Hals der Speiche von dem lateralen Bandhöcker der letzteren zum vorderen

medialen Rand des Ellenbogenbeins geht. Die Vorarmknochen bilden unter sich

ein unvollkommenes Drehgelenk, welches Bewegungen der Speiche um ihre Längen-

axe in beschränktem Masse gestattet. Uebermässige Drehungen werden durch die

Seitenbänder des Ellenbogengelenks und durch das ringförmige Band verhindert.

4. Verbindung der Vorderfusswurzelknochen unter sich, mit dem
Vorarm und mit dem Vordermittelfuss.

a) Gemeinschaftliche Bänder.

1. Das Kapselband, Lig. carpi capsulare. Die Synovialhaut desselben bildet drei

Kapseln, die obere (Vorarmcarpalkapsel) befestigt sich an den Rand der Ge-

lenkrolle der Speiche, an den Rand der proximalen und der unter derselben gelegenen

seitlichen Gelenkflächen der Vorarmreihe, sowie an den Rand der beiden Gelenk-

flächen von Cu. Die mittlere Kapsel geht von dem Rand der distalen und der

über demselben gelegenen, seitlichen Gelenkflächeu der Vorarmreihe zu dem Rand

der proximalen und der unter demselben liegenden, seitlichen Gelenkflächen der

Metacarpalreihe. In derselben Art verläuft die untere Fusswurzel-Mittelfusskapsel

zwischen den distalen bezw. den über diesen liegenden seitlichen Gelenkflächen

der Metacarpalreihe und den proximalen Gelenkflächen der Vordermittelfussknochen.

Von diesen drei Kapseln ist die obere viel geräumiger als die mittlere, die
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untere sehr eng; volar sind sämmtliche Kapseln sehr straff, dorsal bilden die

obere und mittlere Kapsel lockere Säcke. Die mittlere Kapsel steht an der Stelle,

wo die seitlichen Gelenkflächen von C3 und C4 die ganze Höhe der genannten

Knochen einnehmen, mit der unteren Kapsel in Verbindung. Die Synovialhaut

dieser drei Kapseln wird durch fibröse Schichten verstärkt, welche sich an das

distale Ende des Vorarms, an die Vorderfusswurzelknochen, mit Ausnahme von

Gl, bezw. an das proximale Ende des Vorder-

mittelfusses anheften, und die ganze Vorderfuss-

wurzel uiit Ausschluss von Ga so umhüllen, dass

die drei Gelenkkapseln eine einzige zusammen-
hängende zu bilden scheinen. An der volaren Fläche

der Vorderfusswurzel verbindet sich die an dieser

Stelle sehr dicke und straffe, fibröse Verstärkungs-

schicht mit der Sehneuscheide der Zehenbeuger, so

dass eine seichte, breite, vollkommen glatte Rinne

entsteht, in welcher die Beugesehnen der Zehe hin

und her gleiten können. Dieser Theil des Kapsel-

bandes ist als ein besonderes Band angesehen und

als volares Band derVorderfusswurzel (Fig.51,2)

beschrieben worden. Die Kapselbänder verbinden sich

innig mit den Seitenbändern, mit den meisten be-

sonderen Bändern der Vorderfusswurzel und mit den

Sehnenscheiden der Zehenstrecker.

2. Das laterale oder ulnare lange Seitenband, Lhj.

carpi coUaterale ulnare longum (Fig. 50, 3, Fig. 52, 1),

entspringt an und über dem lateralen Bandhöcker des

distalen Endes der Speiche, geht zuerst etwas schräg,

dann mehr gerade zehenwärts, heftet sich an Cu

bezw. G4 an und endet am Kopf des lateralen Griffel-

beins, mit einigen Fasern auch an der dorsalen Fläche

des Hauptmittelfussknochens. Ein sich ziemlich deut-

lich absetzender Schenkel endet an der dorsalen Fläche

von C4 (Fig. 50, 3').

3. Das mediale oder radiale lange Seitenband, Lhi.

carpi coUaterale radiale lomjum (Fig. 50, 1, Fig. 51, 1),

ist stärker als das vorige, entspringt an und über dem

nu^dialen Bandhöcker des distalen Endes der Speiche,

tritt in seinem Verlauf zehenwärts immer breiter wer-

dend, mehr auf die dorsale Fläche derVorderfusswurzel,

befestigt sich an Gr, C2 und an die dorsale Fläche von G3 und endet am Köpf-

chen des medialen Griffelbeins, sowie an der dorsalen Fläche des Hauptmittelfuss-

knochens unter der proximalen Gelenkfläche des letzteren. In das distale Ende des

Bandos ist häufig, aber nicht immer. Gl (Fig. 51, 7) eingeschlossen. Das mediale

lange Seitenband kann in drei sich unter .spitzen Winkeln kreuzende Schenkel ge-

theilt werden; am proximalen Ende setzt sich von demselben ein Schenkel etwas

Figur 50. Bänder der linken

Vorderfusswurzel des Pferdes

von der dorsalen Fläche gesehen.

1 Mediales langes Seitenband, 2

(lorso-mediale.s Scitenband, 3 la-

terales langes Seitenband, 3'

Schenkel desselben zum vierten

Carpalbein, 4 dorsales Querband
des radialen u. mittleren Carpai-

knochens, 5 dorsales Querband
des mittleren u. ulnaren Carpal-

knochcns, 6 dorsales Querband
des dritten und vierten Carpal-

l( Höchens, 7 mediales, 8 laterales

dorsales schiefes Band des dritten

Carpal- u. des Ilauplmittclfuss-

knoehens, 9 ulnares kiu^zes di-

stales Seitenband.
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ab, welcher sich au die dorsale Fläche von Cr befestigt und als dorso -medial es

Seitenband (Fig. 50, 2) bezeichnet werden kann.

Das sogenannti' Kniebo^eiibaiul, Luj. carpi cohire, — Bogenbaiid der Vorderfusswurzel
— ist kein zur Verbindung von Knochen bestimmtes Band, sondern eine Fortsetzung der \ür-

armfascie und wird demgemiiss bei den Fascicn der Schultergliedmassen abgehandelt werden.

b) Besondere Bänder.

Die zahlreichen und nicht immer scharf abgesetzten besonderen Bänder der

Vorderfusswurzel werden eingetheilt in:

1. Zwischenreihenbänder, welche Vorderfusswurzelknochen der proximalen Reihe

mit dem Vorarm resp. mit Knochen der distalen Reihe oder letztere mit dem Vor-

dermittelfuss verbinden und

2. Zwischenknochenbänder oder Querbänder, welche die Verbindung zwischen

Vorderfusswurzelknocheu derselben Reihe vermitteln.

3

Figur 51. Bänder der linken Vorderfusswurzel
des Pferdes von der volaren Fläche gesehen.
1 Mediales langes Seitenband, 2 volarer Theil

des Kapselbandes (volares Band der Vorder-
fusswurzel) zum grössten Theil fortgeschnitten,

3 volares schiefes Band, 4 mediales volares
Band des radialen und des zweiten und dritten

Carpalknochens, 5 laterales volares Band des
ulnaren und des dritten und vierten Carpal-
knochens, 6 distales Band des accessorischen

Carpalknochens, 7 erster Carpalknochen (durch
Entfernen des medialen Seitenbandes frei-

gelegt).

Figur 52. Bänder der linken Vorderfuss-
wurzel des Pferdes von der lateralen Fläche

gesehen.

1 Laterales langes Seitenband, 2 laterales

proximales kurzes Seitenband, 3 proximales
Band des accessorischen Carpalknochens, 4
Querband des ulnaren und accessorischen Car-
palknochens, 5 dorsaler Schenkel des distalen
Bandes des accessorischen Carpalknochens,
G volarer Schenkel desselben Bandes, 7 so-

genanntes Kniebogenband, aufgesclmitten und
volarwäi-ts gezogen.

Zwischenreihen bände r.

1. An der lateralen Fläche der Vorderfusswurzel, a) Das laterale proximale
kurze Seitenband, Lig. colhitemlc ulnare mperius hreve (Fig. 52, 2), verläuft zwischen dem
lateralen Bandhöcker der Speiche und Cu; b) das ulnare distale kurze Seitenband,
Liy. collaterale. ulnare inferins hreve (Fig. 50, 9) entspringt an C4 und endet am Köpfchen
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des lateralen GriffeIbeiiis. Beide Bänder sind mit dem ulnaren langen Seitenbandc innig

verbunden: noch schwieriger liisst sich von dem letzteren ein kurzes Seitenhand zwischen Cu
\ind C4 deutlich trennen, c) Das proximale Band des accessorischen Vorderfuss-
wurzelknochens, Luj. superius rndii et os.sis rarpi accessarii (Fig. 52, 3), verläuft zwischen

den lateralen Flächen der (TelenkroUe der Speiche und des Ca, wo es dorsal von der Sehnen-
rinne des letzteren endet, d) Das distale Band des accessorischen Vorderfuss-
wurzelknochens, Lig. infcrius ofi.sis carpi acccssorii (Fig. 51, 6), ist zweischeukelig (Fig. 52,

5 u. C) und geht vom distalen Rande des Ca zu 0 4 und zum Köpfchen des lateralen GrifTelbeins.

2. An der medialen Fläche der Vorderfusswurzel, a) Das radiale proximale
kurze Seitenband, Li<j. vollatcrnlc radiale sitperius hrere, und b) das radiale distale
kurze Seitenband, collaterale radiale inferius brccc. verhalten sich entsprechend den
ulnaren kurzen Seitenbändern. Ein kurzes Seitenband zwischen Cr und C2 lässt sich nur
künstlich darstellen.

3. An der dorsalen Fläche der Vorderfusswurzel. Dorsale Bänder zwischen Vorarm
und der Vorarmreihc, sowie zwischen der letzteren und der Mittelfussreihe fehlen den Ein-
hufern. Dagegen laufen zwei schwache Bandzüge — dorsale schiefe Bänder des
dritten Carpalknochens und des Mittelfusses, Lig. dorsalin obliqua carpeo-vieta-

carpcn (Fig. 50, 7 u. 8) — vom C3 schräg lateralwärts zum Hauptmittelfusskuochen.

4. An der volaren Fläche der Vorderfusswurzel. a) Das volare schiefe Band,
Lig. volare ohliquiiin (Fig. 51, 3), ist stark, rundlich und fast ganz von der Synovialhaut

überzogen; es entspringt über der Grenze zwischen dem mittleren und lateralen Theil der

Gelenkrolle der Speiche, verläuft schräg ab- und medialwärts luid endet an der volaren

Fläche von Cr. b) Das mediale und c) das laterale volare Band des radialen und
des zweiten und dritten bezw. des ulnaren und des dritten und vierten Car-
palknochens, Lig. volare o.ssis carpi radialis et ossis carpalis secnndi et tertii (Fig. 51, 4)

bezw. osnis carpi ulnaris et ossis carpalis tertii et qnarti (Fig. 51, 5). Beide Bänder, von

denen das mediale stärker ist, verlaufen an der volaren Fläche, in die Verstärkungsschicht

des Kapselbandes eingeschlossen, zwischen den iu der Bezeichnung genannten Knochen.

5. Das radiale und ulnare innere Band, Lig. varpeo-iiietacarpeiini interimin radiale

et ulnare, sind kurz und verlaufen zwischen den Bandgruben der distalen Flächen von C2
und C3 bezw. C 3 und C4 und den Bandgruben zwischen den Gelcnkilächen dos Hanptmittel-

fussknochens und der beiden GrifTelbeine.

Z w i s c h e n k n 0 c h e n b ä n d e r.

Alle Knochen der Vorarm- und der Mittelfussreihe mit Ausnahme von Ca werden durch

dorsale und durch innere Querbänder, Lig. transversa dorsalia et i)deriHcdia, verbun-

den. Die dorsalen Bänder (Fig. 50, 4 5 G) sind platt und überbrücken den Spalt zwischen

den aneinandergreiizenden Knochen: die kräftigen, kurzen inneren (^uerbänder füllen den

Raum zwischen den rauhen, einander zugewendeten Seitenflächen der Knochen fast vollständig

aus. An der volaren Fläche verbindet ein volares Querband, Lig. volare transversuin

ossis accessarii, ossis radialis et ossis intermedii carpi, den accessorischen mit dem mittleren

und ulnaren Carpalknochen, ebenso lateral ein Querband, Lig. transvcrsum ossis carpi

ulnaris et accessorii (Fig. 52, 4), Ca mit Cu.

An der dorsalen Fläche der Vorderfusswurzel finden sich bei allen Haus-
thieren, mit Ausnahme der Einhufer, folgende etwas (klastische Zwischen-
reih e n b ä n d e r

:

1. Das dorsale schiefe Band der Speiche und des ulnaren Carpalknochens,
Lig. dorsale ohliquiuii radii et ossis carpi nlnaris (Fig. 53, 2); dasselbe geht von dem
distalen Ende der Speiche schräg zehcn- und lateralwärts und endet an der dorsalen Fläche

des ulnaren Carpalknochens, nahe dem nuMlialen Rand des letzteren.

2. Das dorsale schiefe Band des radialen und des vierten Carpalknochens,
Lig. dorsale ohlitjunm ossis carpi radialis et ossis carpalis qnarti (Fig. 53, 1) ist dem vorigen

ähnlich, jedoch etwas schwächer, und verläuft von der dorsalen Fläche des Cr, wo es nahe

dem lateralen Hand desselben enls])ringt, zehcn- und lateralwärts zur dorsalen Fläche von

C4, wo es n.ihe dem incdi.ilen Rand des letzteren endet.

Bei den Wiederkäuern ist das laterale lani^e Seitenband schwach; die kurzen

Seitenbänder setzen sich deutiiclicr als beim ri'cnl von den entsjjreclienden langen

Seitenbändern ab. Ca verbindet sich durch ein i^and auch mit dem distalen Knde

des Kllenl)Ofienbeins (Fig. 5:5, 10). Bei dem Mangel (l(!s 02 felilen die Bänder

zwischen demselben und (J8. Die volaren Bänder zwischen Cr bezw. Cu und (]i5

bezw, C4 sind nicht deutlich von der Verstärkungsscliicht des Kapselbandes an der
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volaren Fläche der Vorderfiisswurzel abgesetzt; dagegen verbinden sich Ca durch

ein starkes, volares, schiefes, 08 und 04 durch ein plattes, breites, volares, gerades

Band mit dem Mittelfuss.

Bei dem Schwein verhalten sich die Bänder der Vorderfusswurzel im Allge-

meinen ähnlich wie bei den Wiederkäuern, es finden sich jedoch noch zahlreichere

Zwischenreihenbänder.

Bei den Fleischfressern sind die langen Seitenbänder schwach, die Zwischen-

reihenbänder in noch grösserer Zahl als bei dem Schwein vorhanden. Die Zahl der

Zwischenknochenbänder wird durch das Fehlen von Ol verringert, dafür finden sich

besondere Bänder des Gl und der an der volaren Fläche der Vorderfusswurze

legeneu Sesambeine.

Die Knochen der Vorderfiisswurzel bilden mit dem
Vorarm, dem Vordermittelfuss und unter sich ein kom-
plicirtes Gelenk — Vorderfusswurzel-, Vorderknie-
gelenk oder Carpalgelenk — , welches dem Hand-
gelenk des Menschen entspricht und in folgende drei

Abschnitte zerfällt:

1. Gelenk zwischen dem Vorarm und der proxima-

len Reihe der Vorderfusswurzelknochcn — Vorarm-Fuss-

wurzelgelenk, Arflculatio antibntcheo-carpalis.

2. Gelenk zwischen der proximalen und distalen

Reihe der Vorderfusswurzelknochen — Zwischenreihen-

gelenk, Articulatio intercarpca.

3. Gelenk zwischen der distalen Reihe der Vorder-

fusswurzelknochcn und dem Vorderraittelfuss — Vorder-

mittelfussgelenk, Articulatio inetacarpco-carpalis.

Die beiden ersten sind nicht ganz vollkommene
Wechselgelenke, in denen ausser den Bewegungen der

Beugung und Streckung auch sehr geringe Seitwärts-

und Drehbewegungen, letztere jedoch nur in der Beuge-
stellung der Extreinitätenspitze stattfinden können. Die

betreffenden Gelenke haben bei vollkommen senkrechtem

Stand äes Mittelfusses das Maximum ihrer Streckung

erlangt, eine Bewegung über diese senkrechte Linie dor-

salwärts hinaus wird duj'ch die Straffheit der Bänder
an der volaren Fläche der Vorderfusswurzel, namentlich

durch das starke volare schiefe Band vollständig ver-

hindert. Die Bewegungen in dem Vorarm-Fusswurzel-
gelenk erfolgen um eine Drehaxe, welche quer von einem
Bandhöcker des Vorarms zu dem der entgegengesetzten

Seite geht, und sind ausgiebiger als die Bewegungen in

dem Zwischenreihen-Wechselgelenk.

Die geringe Geräumigkeit des Kapselbandes, die

zahlreichen Bänder an der dorsalen und volaren Fläche

des Gelenkes und die inneren Zwischenreihenbänder,

ferner die ebene Beschaffenheit der einander zugekehr-

ten Gelenkflächen machen die Verbindung zwischen den
Knochen der distalen Reihe und dem Vordermittelfuss

zu einem straffen Gelenk, dessen Beweglichkeit bei allen

Thieren mit Ausnahrae der Fleischfresser fast gleich

Null ist.

Die einzelnen Knochen der Vorarmreihe können
sich derartig etwas aneinander verschieben, dass die

proximalen und distalen Geleukflächen nicht mehr in

demselben Niveau liegen. Aehnliche Verschiebungen
der in der Mittelfussreihe liegenden Knochen werden
durch die straffe Verbindung der letzteren mit dem
Vordermittelfuss auf ein äusserst geringes Mass be-

schränkt.

Die bei den übrigen Hausthieren vorhandenen dor-

salen schiefen Bänder zwischen dem Vorarm und der

ge-

Figur 53. Bänder der rechten Vor-

derfusswurzel des Rindes von der

dorsalen und etwas von der late-

ralen Fläche gesehen, das laterale

lange Seitenband ist entfernt.

1 Dorsales schiefes Band des ra-

dialen und des vierten Carpalbeins,

2 dorsales schiefes Band der Speiche

und des ulnaren Carpalbeins, 3 dor-

sales Querband des radialen und
mittleren Carpalknochens, 4 dor-

sales Querband des mittleren und
ulnaren Carpalknochens, 5 dorsales

Querband des dritten und vierten

Carpalknochens, G dorsales schiefes

Band des dritten Carpalknochens und
Mittelfusses, 7 laterales kurzes Sei-

tenband des vierten Carpalknochens

und des lateralen Griffelbeins, 8 di-

stales Band des accessorischen Car-

palknochens, 9 Querband des ac-

cessorischen und ulnaren Carpal-

knochens, 10 Band des Ellenbogen-

beins und des accessorischen Car-

palknochens, 11 Zwischenknochen-
und distales Band des lateralen

Griffelbeius.
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proximalen und zwischen dieser und der distalen Reihe würden die Beugung in erheblicher

Weise beschränljen, wenn diese Bänder nicht eine elastische Beschaffenheit besässen. Bei
den AViederkäuern und Schweinen erhält die Verschiebung der Ivnochen der Vorarnireihe

untereinander durch den bedeutenderen Umfang der seitlichen Gelenkflächen eine grössere

Ausgiebigkeit. Bei den Fleischfressern gestattet- die Vorderfusswurzel Seitwärts- und Dreh-
bewegungen in stärkerem Masse als bei den übrigen Hausthiercn.

5. Verbindung der Vordermittelfussknochen untereinander.

Die kleinen Gelenkflächen, welche sich zwischen Haupt- und Nebenmittelfuss-

knochen befinden, werden in das Kapselband des Mittelfussgelenkes eingeschlossen.

Die GrifTelbeine verbinden sich mit dem Hauptmittelfussknochen durch die aus

kurzen Fasern bestehenden ZwiSChenknOChenbändßr, Lig. interossea metaearpi, welche

sich an die rauhen, einander berührenden Flächen der betreffenden Knochen be-

festigen, jede Beweglichkeit der letzteren untereinander unmöglich raachen und im

vorrückenden Alter meist vollständig verknöchern.

Bei den Wiederkäuern gestattet das Zwischenknochenband (Fig. 58, 11) ge-

ringe Verschiebungen des lateralen GrifTelbeins, welches ausserdem durch ein starkes

laterales kurzes Seitenband (Fig. 53, 7) mitC4 und durch ein distales über die Spitze

des Knochens hinausgehendes Band (Fig. 53, 11) mit dem Mittelfussknochen verbunden
ist. Zwischen den Mittelfussknochen der beiden wahren Zehen des Schweins bezw.

der zweiten bis fünften Zehe der Fleischfresser verlaufen Bandfasern, welche die

Bewegungen der Mittelfussknochen aneinander nicht verhindern.

6. Verbindung des Vordermittelfusses und des ersten Zehengliedes.

Das Gelenk zwischen dem Vordermittelfuss und dem ersten Zehenglied —
• erstes

Zehen-, Fessel- oder Kothen ge lenk, Arf<'cu/rtf/o mcfacarpeo-phalamiea, — wird von der

Gelenkrolle des ersteren und der Gelenkvertiefung gebildet, zu deren Hei-stellung die proxi-

male Gelenkiläche des ersten Zehengliedes nnd die Gelenkfläche der Sesauibeine des Fessel-

gelenkes beiträgt. Es ist ein fast vollkommenes Wechselgelenk, dessen Drehaxe quer durch

die Gelenkrolle geht; sehr schwache Scitwärtsbewegungen sind nur ausführbar, so lange sich

das erste Zehenglied in der extremsten Beugung befindet.

1. Das Kapselband, Lig. capsulare phalangis primae, befestigt sich an den Rand

der GelenkHächen des Mittelfusses, des ersten Zehengliedes und der beiden Sesam-

beine, es bildet volar eine Ausbuchtung, welche sich zwischen dem M. interosseus

medius und der volaren Fläche des Mittelfusses ziemlich weit carpalwärts erstreckt.

An dieser Ausbuchtung ist das Knpselband nur dünn, dorsal und an beiden Seiten

wird es durch fibröse Faserzüge verstärkt; es verbindet sich dorsal innig mit der

Sehne des M. extensor digitorum communis; zwischen letzterer und dem Kapselbaud

liegt ein kleiner Schleimbeutel.

2. Das laterale oder ulnare Seitenband, fJg. collalerale ulnare phalangis primae, und

3. das mediale oder radiale Seitenband, Lig. collaterale radiale phalangis primae,

(Fig. 54, 2).

Beide hängen fest mit dem Kapselband zusammen und bestehen aus zwei innig

miteinander verbundenen Schichten, aus einer oberflächlichen, schwächeren, von der

dorsalen Fläche des Mittelfu.sses zur dorsalen Fläche des ersten Zehengliedes ver-

laufenden, und aus einer stärkeren, kürzeren, tiefen Schicht, welche von der Band-

grube an der Gelenkrolle des Mittelfusses zum ents])rechenden P)aiidhöcker des ersten

Zeliengliedes geht.
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B,il

Speciell zur Befestigung <ler Sef5ambeine dienen folgende Bänder:

4. Das ZwiSChengieiChbeinband, Lig. ossium sesamoideorum tramversum
,

Quer-

b:ind der Sesambeiue (Fig. 55, 1.), bestellt aus einem festen, knorpeligen Gewebe,

welches nicht nur den Raum zwischen beiden Sesambeinen ausfüllt, sondern letztere

auch carpalwiirts überragt und eine eirunde, an der volaren Fläche ausgehöhlte

Bandscheibe bildet, auf welcher die Beugesehnen der Zehe gleiten.

5. Das laterale oder ul-

nare Seitenband der Se-

Sambeine, Lig. coUaterale

ossium sesamoideorum exler-

num, und

6. Das mediale oder ra-

diale Seitenband der Sesam-

beine. Lig. collaterale ossium

sesamoideorum internum (Fig.

54, 1, Fig. 55, 2, 2').

Beide sind kurz und

verschmelzen äusserlich mit

dem sie bedeckenden Theil

des M. interosseus medius;

sie entspringen an der late-

ralen Fläche beider Sesam-

beine, sind dorsalwärts ge-

richtet und theilen sich in

zwei Schenkel, von denen der

eine in der entsprechenden

Bandgrube der Gelenkvolle

des Mittelfusses, der andere

am Bandhöcker des ersten

Zehengliedes endet.

7. Das distale Gleich-

beinband, Liy. volare rectum

ossium sesamoideorum, ist sehr

stark und besteht aus zwei

Seitenscheukeln (Fig. 54 u.

55, 3') und einem mittleren

Schenkel (Fig. 54 u. 55, 3,

Fig. 56, 6). Die Seiteu-

schenkel verlaufen zwischen

der Basis des lateralen bezw.

medialen Sesambeius und der

Figur 54. Bänder des Mittelfusses und des ersten Zehen-

gliedes und der Zehcnglieder untereinander bei dem Pferd,

von der medialen Seite gesehen.

B. d. F. Beuger des Fesselbeins, M. interosseus medius,

1 mediales Seiteuband der Sesambeine, 2 mediales Seiten-

band des Mittelfusses und ersten Zehengliedes, 3 mittlerer,

3' seitlicher Schenkel des distalen Gleichbeinbandes, 4 mitt-

leres volares Band des ersten und zweiten Zehengliedcs,

5 seitliches volares Band des ersten und zweiten Zehen-

gliedes, G mediales Seitenband des ersten und zweiten

Zehengliedes, 7 Aufliäng(>band des Strahlbeins, 8 mediales

Seitenband des zweiten und dritten Zehengliedcs, 9 Huf-

knorpel-llul'beinband, 10 Hufknorpel-Ivronenbeinband, 11

und 11' Anheftung des Hufknorpel-Fesselbcinbandes, dessen

Verlauf durcli die punktirten Linien angedeutet wird. Der
Hufbeinknorpcl ist zum grossen Theil abgeschnitten.

volaren Fläche des ersten Zehengliedcs, sie bilden zusammen ein den rauhen Stellen

an der letzteren entsprechendes, mit der Spitze hufwärts gerichtetes Dreieck. Der

mittlere Schenkel ist der längste, entspringt von der Basis beider Sesambeine, be-

deckt zum Theil die Seitenschenkel, von welchen er Verstärkungsfasern erhält und
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endet au der Kronenbeinlehne, wo er mit den beidou Anheftuugeu der Seline des

M. flexor digitorura sublimis verschmilzt.

8. Die gekreuzten Bänder der Sesambeine, Lig. crudata ossium sesamoideonm,

werden von den beiden Seitenschenkeln des vorigen Bandes bedeckt und bestehen

aus zwei sich kreuzenden, glatten, glänzenden ßandplatten, welche von der Basis

jedes Sesambeius entspringen und an dem Bandhöcker der entgegengesetzten Seite

des ersten Zehengliedes enden.

1). Als oberes Band der Sesambeine, Spann-

band oder Aufhängeband der Sesambeine, wird

häufig der fast ganz sehnige, nur sparsame Muskel-

fasern enthaltende Beuger des Fesselbeins,

M. interosseus medius, — siehe diesen — bezeichnet

(Fig. 54 u. 55, B. d. F., Fig. 56, 3).

Bei den Wiederkäuern stehen die für jede

Gelenkrolle des Mittelfusses bestimmten Abthei-

lungen des Kapselbandes untereinander in Verbin-

dung. Das äussere Seitenband der medialen und
der lateralen Zehe verlaufen wie das laterale und

mediale Seitenband des Pferdes. In dem Spalt

zwischen den beiden Geleukrollen entspringt das

starke Zwischenzehenband; dasselbe theilt sich in

zwei Schenkel, welche an den einander zugekehrten

Flächen beider ersten Zehenglieder enden und das

Auseinanderweichen der Zehen beschränken. Das
distale Band der Sesambeine fehlt. Das Qiierband

verbindet auch die Bandscheiben, welche die Sesam-
beine der medialen und der lateralen Zehe umgeben.

Die Verbindung des Vordermittelfusses und
ersten Zehengliedes bei dem Schwein unter-

scheidet sich von der entsprechenden bei den

Wiederkäuern hauptsächlich dadurch, dass vier

gesonderte Kapselbänder vorhanden sind, und dass

jede Afterzehe nur ein laterales bezw. mediales

Seitenband besitzt.

Bei den Fleischfressern finden sich an

jedem Gelenk der Mittelfussknochen und ersten

Zehenglieder ein Kapselband und zwei Seitenbän-

der: das distale Band der Sesambeine fehlt.

Figur 55. Dieselben Bänder wie
l"'ig. 54 von der volaren Seile ge-

sehen.

15. d. F. Beuger des Fesselbeins, M.

interosseus medius, 1 Zwisehen-
gleichbeinband, 2 2' laterales und
mediales Seitenband derSesambeine,
'6 mittlerer, 3' seitlicher Schenkel
des distalen Glciclibeinhandes, 4 4'

laterales ujid mediales volares mitt-

leres Band des ersten und zweiten

Zchenglicdes, 5 5' laterales und
mediales volares seitlielies Band des
crslen und zweiten Zchenglii'des.
('< llnfbeinknorpel (zun'ickgey.ogen),

7 Hufkiiiir)iel-Fcssclbcinhaii(l, S 8'

Auniilngeband des Sira

1.

liändcr

glicdes,

i>is Kapselband.

der Gcicidirone

7. Verbindung des ersten und zweiten

Zehengliedes.

Das erste Zeilenglied verbindet sich mit dem /.weilen

zu einem Wechselgclenk — Krön enge lenk, zweites

Zehengelenk, Artiruldfio infcrjihdhiiit/cn s. jiliahoii/ifi se-

ciiiKhic, — , welches fast nur die Bewegung der Streckung

und Beugung zulässt; die Drehaxe geht quer durch die
" (lelenkrollc des ersten Zehcnglicdes; äusserst sehwache

SeiUvärtsbewegungen sind in der Bcngestellung möglich.

IJ;/. rapsulare plinldiu/is serinidac, befestigt sich an (li(^

des ersten und der ( ielenkvertiefnnsr des zweiten Zehen-

Es ist volar, wo es sich mit den Beugesehnen verbindet, dünn und locker,
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dorsal und an den beiden Seiten dagegen straff und dicker und hängt, innig mit

den Seitenbändern und mit der Strecksehne zusammen.

2. Das mediale und laterale Seitenband, Lvt- collaterale radiale et ulnare phalaiKjis

secundae, (Fig. 54, 6). Beide sind kurz, jedocli ziemlich stark und mit den Auf-

liängebändern des Strahlbeins verschmolzen. Sie entspringen von der Bandgrube

und dem über derselben belindlichen Bandhöcker an jeder Seite des ersten Zehen-

gliedes, und enden an dem entsprechenden Bandhöcker des zweiten Zehengliedes.

3. Die volaren Bänder, TJg. volaria phalarifjis secundae, verhindern Bewegungen,

bei denen das zweite Zeheuglied mit dem ersten dorsalwärts einen stumpfen Winkel

bilden würde. Man unterscheidet die beiden mittleren (Fig. 54, 4, Fig. 55, 4, 4')

und- die beiden seitlichen (Fig. 54, 5, Fig, 55, 5, 5') volaren Bänder. Die

beiden mittleren entspringen von der volaren Fläche, etwa in der Mitte des ersten

Zehengliedes, begleiten die Seitenränder des mittleren . Schenkels vom distalen

Gleichbeinband und enden neben der Anheftung des letzteren und mit demselben

verschmelzend an der Kronenbeiulehne. Die beiden seitlichen volaren Bänder ent-

springen vom entsprechenden Rand des ersten Zehengliedes, begleiten, an letzterem

verlaufend, die Sehne des M. flexor digitorum sublimis und enden mit derselben

verschmelzend am entsprechenden Bandhöcker des zweiten Zehengliede.s.

Bei den Wiederkäuern verbindet sich das erste Zehenglied jeder Zehe mit

dem zweiten durch ein Kapselband, durch zwei Seitenbänder und durch ein volares

Band. Letzteres hat seine Lage unmittelbar neben den im Klauenspalte verlaufen-

den Seitenbändern. Ausserdem verlaufen Bandfasern zwischen den dem Klauenspalt

zugewendeten Flächen der zweiten Glieder, dieselben beschränken das Auseinander-

weichen der Zehen.

Die Verbindung des ersten und zweiten Zehengliedes der beiden mittleren Zehen
des Schweins verhält sich im Wesentlichen wie bei den Wiederkäuern. Ebenso
verbinden sich dieselben Glieder an den Afterzehen durch ein Kapselband und durch
undeutlich von dem letzteren sich absetzende Seitenbänder.

Bei den Fleischfressern wird die Verbindung des ersten und zweiten Gliedes

jeder Zehe durch ein Kapselband und durch zwei Seilenbänder hergestellt.

8, Verbindung des zweiten und dritten Zehengliedes.

,
Das zweite und dritte Zchenglied verbindet sich zu einem Wechselgcli'nk — Huf-

gelenk, drittes Zehengelenk, Articulafio ijludangis tertiac, — , dessen Beweglichkeit
nur gering ist und dessen Drehaxe quer durch die Geleiikrolle des zweiten Zehengliedes läuft.

1. Das Kapselband, Liy. capmlare phalangis teriiae, befestigt sich an den Rand

der Gelenkrolle des zweiten Zehengliedes und der von dem dritten Zehenglied und

dem Strahlbein gebildeten Gelenkvertiefung. Ausserdem geht das Kapselband von

dem volaren Rand des dritten Zehengliedes zum konvexen Rand des Strahlbeins

und wird an dieser Stelle durch starke Faserzüge verstärkt, welche als ein beson-

deres Band — Strahlhuf beinband — beschrieben worden sind. Das Kapselband

ist dorsal, wo es sich innig mit der Strecksehne, und an den Seiten, wo es sich

fest mit den Seitenbändern des dritten Zehengliedes verbindet, kurz und stark; volar

bildet es eine dünnhäutige lockere Ausbuchtung, welche sich an der volaren Fläche

des zweiten Zeheugliedes weit fesselwärts erstreckt und mit der Beugesehne innig

verbunden ist.

2. Das laterale oder ulnare Seitenband, Li<j. collaterak ulnare phalangis tertiae. und
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3. Das mediale oder radiale Seitenband, Liy. collaterale radiale 'phalamjts lertiae,

(Fig. 54, 8).

Beide Bänder sind kurz uud stark, eutspringen in den Baudgruben des zweiten

Zeheugliedes, gehen, etwas breiter werdend, liufwärts, enden in den Bandgruben des

dritten Zehengliedes und verschmelzen mit dem Hufbeinknorpel.

Figur 5('). Senkrechter Durclisclinitt durch die Mitte der Zehe und des distalen Thciis des

Miticlfusses des Pferdes.

1 Haut, 1' Fieischkronc, 1" lJufIcdcrhaut, 2 Sehne des M. extensor digitorum communis,

3 M. interosscus mcdius, 4 Sehne des M. Ilcxor digitorum profundus, h Sehne des M. llcxor

digitorum sublimis, 5' Hing derselben, G distales (lleichbcinband, mittlerer und seitlicher

Schenkel desselben, 7 Strahlkissen.

Die dunkel gehaltenen Stellen um die Gelenke deuten den Umfang der Kapselbandhöhlen an.

4. Das laterale und mediale Aufhängeband oder Seitenband des Strahlbeins, Lhi.

collalerale ulnare et radiale ossis sesaiiioidei iiiferiorifi) — Strahlfesselbcinbiiiider (Fig. 54,7,

Fig. 55, 8, 8'). — Sic sind stark, entspringen als ein fortlaufender Strang von

Haiidfaserii an dem ganzen proximalen Ixand des Stralilbeins , laufen von beiden

Knden des letzteren schräg fessel- und dor.salwilrts über die Seitenränder des zweiten

Zehengliedes, an welchen sie sich anheften, hinweg, verschmelzen mit den ent-

sprechenden Seitenbiindern des ersten und zweiten und enden an der dorsalen Fläche

an und ül»er dem distalen Handhöcker des ersten Zdiengliedes.

5, Von den beiden Enden des Strahlbeins verlaufen kurze, starke Bandfasern
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— ci;is laterale und mediale Hufknorpel-Strahlbeinband — zu dem Hufbeiuknoipel

uud dem Ilufbeinast derselben Seite.

Bei dea Wiederkäuern finden sich am Gelenk des zweiten und dritten Zelien-

gliedes ausser den Kapsel- und Seitenbändern bezw. den schwachen Aufhängebändern

der Strahlbeine noch an jeder Zehe ein inneres und ein äusseres Fessel-
Kla.neubeinbaud und die gekreuzten Zwischenklauenbänder. Die in-

neren Fessel-Klauenbeinbänder — interdigitale Seitenbänder — sind stark,

verlaufen zwischen der medialen Bandgrube am distalen Ende des ersten Zehengliedes

und dem entsprechenden Hand der Gelenklläche des Klauenbeins; sie werden durch

einen von der Bandgrube des zweiten Zehengliedes entspringenden Schenkel verstärkt.

Die äusseren Fessel-Klauenbeinbänder sind dünner, verlaufen an der late-

ralen Seite ähnlich wie die zuerst genannten an der inneren und verbreitern sich

gegen das distale Ende. Die gekreuzten Zwischenklauenbänder — Quer-

bänder der Zehe — sind stark und beschränken das Auseinanderweichen der beiden

Zehen. Sie entspringen vom lateralen Bandhöcker am proximalen Ende des zweiten

Zehengliedes, laufen schräg klauenwärts über die Sehne des tiefen Zehenbeugers

zum Zehenspalt, wo sie sich gegenseitig durchkreuzen und miteinander verschmelzen

und enden an dem Ende des Strahlbeins, welches dem Klauenspalt zugewendet ist,

und an dem diesem Ende benachbarten Theil des Klauenbeins der anderen Zehe.

Die Afterklauen werden durch eine sehnige Ausbreitung, welche von der

Vorderfusswurzel an die Beugesehnen umhüllt und bei dem Rind ausserdem jeder-

seits durch einen starken Bandstrang in der Lage erhalten. Letzterer läuft von
jeder Afterklaue klauenwärts und endet am Ende der Strahlbeine und neben den-

selben am Klauenbein.

Bei dem Schwein verhalten sich die Bänder des zweiten und dritten Zehen-
gliedes der wahren Zehen im Wesentlichen wie bei den Wiederkäuern. Von den
Afterzehen, deren Bänder sehr verkümmert sind, geht ein aus starken, sich kreuzen-

den Zügen bestehender Bandapparat aus, welcher die beiden Afterzehen unter sich

und mit den wahren Zehen verbindet.

Das- zweite und dritte Zehenglied wird bei den Fleischfressern an jeder

Zehe durch ein Kapselband und durch zwei Seitenbänder verbunden. Ausserdem
finden sich an jeder Zehe zwei dorsale, gelbe, elastische Bänder, welche von
den Seitenflächen des zweiten zu denen des dritten Zehengliedes verlaufen und das

letztere so aufrichten, dass es mit seiner Spitze den Boden nicht berührt. Bei der

Katze kann das dritte Zehenglied so weit zurückgezogen werden, dass es sich voll-

ständig an die laterale Seite des zweiten Gliedes derselben Zehe anlegt. Das
Wechselgelenk zwischen der zweiten und dritten Zehe ist wegen der dorsalen

elastischen Bänder ein federndes.

E II e 11 Ij e

r

,l;c r iiiicl .Miiller, .\iiatuiiuf. ti. Aufl.
11
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IV. Knochen der Beckengliedmassen.

Bei allen Haussäugethieren wird der vollständige und dorsalwärts durch

das Kreuzbein geschlossene AufhängegÜrtel der Beckengliedmassen durch die S. Gü

bis G7 bereits abgehandelten beiden Beckenbeine hergestellt, welche die Becken-

gliedmassen unter sich und mit der Wirbelsäule so in Skeletverbindung setzen, dass

der von denselben ausgehende Impuls, welcher den Körper bei der Lokomotion fort-

schiebt, ohne Kraftverlust auf den Rumpf übertragen werden kann.

Die Extremitätensäule und die Extremitätenspitze der Beckengliedmassen be-

stehen aus ebensovielen Knochenreihen, wie die der Schultergliedmassen. Dem Arm-

bein entspricht das Oberschenkelbein, den beiden Voraruiknochen entsprechen die

beiden ünterschenkelknochen, den Vorderfusswurzel- die Hinterfusswurzelkuochen,

die zehenwärts von den letzteren gelegenen Knochen sind auch in der Form den

entsprechenden der Schultergliedmassen sehr ähnlich. Ausser den bisher genannten

findet sich an jeder Beckengliedmasse ein Sesambein — die Kniescheibe —

,

welches das Oberschenkel-Unterschenkelgelenk vervollständigt, als Analogen des

Ellenbogenhöckers der Schultergliedmasse angesehen und, insofern als dasselbe auf

einer Rolle des Oberschenkelbeins gleitet, zur proximalen Reihe der Extremitäten-

säule gerechnet werden kann. Sämmtliche Knochenreihen der Beckenglied-

massen bilden Winkel mit den rümpf- und bodenwärts von denselben

gelegenen.

I. Die Extremitätensäule.

A. Das Oberschenkelbein.

Das Oberschenkelbein, Femur, (Fig. 57, 58 u. 59) — Backbeiu — der stärkste

Röhrenknochen des Skelets, ist die Grundlage des Oberschenkels und bildet die

proximale Reihe der Extremitätensäule. Dasselbe liegt schräg vor- und abwärts

und verbindet sich mit den Beckenbeinen unter einem rechten oder wenig grösseren

Winkel zu einem freien Gelenk, mit dem Unterschenkelbein unter einem Winkel

von etwa 110—115 Grad zu einem unvollkommenen Wechselgelenk. Das Ober-

schenkelbein wird in das Mittclstück, in das proximale und distale End-

stück eingetheilt.

Das MittelstÜCk oder der Körper ist rumpfwärts breiter als kniewärts, nament-

lich macht sich der Unterschied in der Breite an der hinteren, fast ebenen, zum

grössten Theil rauhen Fläche bemerklich, welche am distalen Drittel eine glatte,

seichte, schräg knie- und lateralwärts verlaufende Rinne für die grossen Schenkelgefässe

(Fig. 58, 1) enthält; rumpfwärts von derselben befindet sich nalie dem medialen

Rand ein Em all r u II gs I 0 c h. Die vordere und die lie i d en S(>i te ii f 1 äch e n bilden

eine zusammenliäiigende, glatte Wölbung. Am [iroxim.ib'ii I>rittel des laterah'u Randes
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der hinteren Flilclie springt ein starker, dreieckiger Fortsatz — der dritte laterale Ulll-

dreher, Tmchanter terlius, (Fig. 57 u. 58, g) — lateralwärts vor, welcher becken-

und kniewärts in einen rauhen Kamm bezw. in eine rauhe Linie, Lahium externum,

übergeht. Im distalen Drittel findet sich an der Grenze zwischen der hinteren und

lateralen Fläche eine tiefe, rauhe Grube, Fossa plantaris, (Fig. 57 u. 58, k) für die

Anheftung des M. flexor digitorum pedis sublimis, deren rauhe Känder den Mm.

Eechtes Obersclienkelbein des Pferdes.

Figur 57. Figur 58. Figur 59.

A. Vou der lateralen Fläche B. Von der Kniekelilenlläche C. Von der medialen Fläche
gesehen. gesehen. gesehen,

a Gelenkkopf, b Grube desselben für die Anheftung des runden Bandes, c Hals des Gelenk-
kopfes, d oberer Umdreher, e mittlerer Umdreher, e' Anheftungsstelle für die tiefe Portion
des M. glutaeus medius, f Grube der Umdreher, g dritter Umdreher, h rauhe Stelle für die

Anheftung einer Sehne des M. biceps femoris, i medialer Umdreher (Anheftung für die Beuger
des Obersehenkelbeins), k Grube für die Auhcftung der Sehne des M. llexor digitorum pedis
sublimis, die rauhen Stellen am Rande der Grube bezeichnen die Anheftung der Mm. gastro-

cnemii, 1 Getassrinne für die Schenkelarterie und Schenkelvene, m Kuiegelenkrolle, m' beulen-
artigc Verdickung des medialen ßollkammes, n lateraler Knupffortsatz, o medialer Knopffort-

satz, p Kniekehlenausschuitt.

U*
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gastrociiemii Anheftung gewähren. Eine rundliche, für die Anheftung einer Sehne

des M. biceps femoris bestimmte Rauhigkeit ist an der hinteren Fläche im Niveau

des dritten Umdrehers (Fig. 58, h) vorhanden. Am medialen Rand der hinteren

Fläche findet sich gegenüber dem dritten Umdreher ein starker, rauher Muskelkamm
— medisler Umdreher, Trochanter minor, (Fig. 58 u. 59, i) — , welcher schmal unter

dem Gelenkkopf anfängt, dann breiter wird und in eine rauhe, den medialen Rand

der hinteren Fläche fast bis zum distalen f^nde begleitende Linie, Labium irüernum,

übergeht.

An der medialen Seite des proximalen Endstücks liegt der halbkugelförmig

gewölbte Gelenkkopf, Caput femoris (Fig. 58 u. 59, a), welcher medial eine tiefe, drei-

eckige, rauhe Grube, Fovea capitis (Fig. 58 u. 59, b), zur Anheftung des runden Bandes

besitzt. Die als Hals des Gelenk köpfes (Fig. 58 u. 59, c) bezeichnete Einschnü-

rung, welche den Gelenkkopf absetzt, macht sich nur undeutlich bemei'klich. Lateral

findet sich ein starker Fortsatz, Trochanter major h., welcher durch einen Einschnitt

in einen vorderen und hinteren Theil getrennt wird. Der hintere, schmälere jedoch

höhere Theil — der Obere Umdreher oder Rollhügel (Fig. 57, 58 u. 59, d) — hat

eine kleinere, ausgehöhlte, glatte mediale und eine grössere, schwach gewölbte, rauhe

laterale Fläche, sein hinterer Rand bildet einen etwas medianwärts gewendeten,

wulstigen Kamm, der sich bis zum dritten Umdreher fortsetzt. Der vordere breitere

Theil — der mittlere Umdreher oder Rollhügel (Fig. 57, 58 u. 59, e) — liegt mit

seinem konvexen freien Rand in demselben Niveau mit dem Gelenkkopf, ist an der

lateralen Fläche unter dem freien Rand überknorpelt, weiter kniewärts rauh, eine

deutliche Knochennarbe am distalen Rand der überknorpelten Fläche bezeichnet die

Anheftung der tiefen Partie des M. glutaeus medius (Fig. 57 e'). Die ausgehöhlte

Fläche zwischen den beiden Abtheilungeu des grossen Umdrehers und dem Gelenk-

kopf wird von mehreren Ernährungslöchern durchbohrt. Zwischen dem grossen und

medialen Umdreher befindet sich an der hintereu Fläche die Grube der Umdreher,

Fossa trochanterica, (Fig. 58 u. 59 f), welche namentlich in ihrem lateralen Theil

stark ausgehöhlt ist.

An der Kniekelileiitläche des distalen Endstückes liegen die beiden stark

gewölbten KnOpffOrtsätZe, Condyli ossis femoris, welche von den Gelenkflächen am

proximalen Endstück des Unterschenkelbeins, resp. von den Aushöhlungen der halb-

mondförmigen Zwischenknorpel aufgenommen werden. Der laterale KnopffOrtsatZ,

(Fig. 57, 58 u. 59, n) ist etwas breiter als der mediale (Fig. 57, 58 u. 59, o), etwas

schräger gerichtete, letzterer reiclit weiter russwärts lierab. Zwischen beiden Knopf-

fortsätzen, welche durch den KlliekehlenaUSSChnitt (Fig. 58 H. 59, p) getrennt werden,

liegt eine tiefe, rauhe Grube, Fossa intercondyloidea posterior Ii.; dieselbe enthält drei

Bandgruben und mehrere Ernährungslöcher. An der von dieser (irube abgewendeten

Fläche jedes Knopffortsatzes findet sich ein Bandhöcker, Fpicondy/iis, an dem lateralen

Knopffortsatz ausserdem eine rauhe Grube zur Anheftung der Sehne des M. poplitaeus.

Vorn trägt das distale Endstück die etwas schräg gesstellte Kniegelenkrolle, Trochiea

patellaris (Fig. 57 u. 59. ni), auf welcher die Kniescheibe gleitet. Die GeleukroUe

wird durch eine Vertiefung, Rol 1 f u rcli e, /'or«« patellaris, in einen medialen breiteren,

beckenwärts bculenartig verdickten (Kig. 59, ni') und in einen lateralen, von einem

schärferen Hand Ix^grenzten Rollkanini getheilt. Heide Rdllkäuinie gehen in die

Gelenkfläche des entsprechendtMi Knopffortsatzes über. Zwischen dem lateralen
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Kuopffortsatz und der Gelcnkrollc befindet sich eine rauhe, dreieckige, zur Auheftung

des M. tibialis anticus bestimmte Grube.

Das Oberschenkelbein entwickelt sich aus vier Stücken, von denen je eines dem Mittel-

und dem distalen Endstück, zwei dem proximalen Endstück angehören: mitunter ist noch ein

liinftcr Knochenkern für die Spitze des dritten Umdrehcrs vorhanden. Die Markhöhle des

Mittelstückes ist gross. Die Balken der schwammigen Knochensubstanz verlaufen theiis fächer-

förmig gegen den Gclenkkopf und durchkreuzen sich im Uebrigen mannigfaltig.

Die Kniescheibe, Patella s. rotula, Leiste, besteht zum grössten Theil aus

schwammiger Knochensubstanz, welche von einer nur dünnen kompakten Knochen-

rinde umgeben wird. Die Vorderfläche ist rauh, gewölbt und von der Form

eines verschobenen Vierecks, die hintere oder Gelenkfläche artikulirt mit der

Rollfurche der Kniegelenkrolle des Oberschenkelbeins und wh'd durch eine fuss- und

medianwärts verlaufende flache Erhöhung in zwei sich nach dem lateralen bezw. me-

dialen IJand abschrägende Hälften getheilt. Zwischen beiden Flächen liegt die

proximale rauhe, dreieckige Fläche — BasiS der Kniescheibe — ; dieselbe ist

in der Mitte am breitesten und wird von dem proximalen Winkel der Knie-

scheibe überragt. Der laterale Winkel ist stumpf, an den medialen und an den

Rand, welcher von demselben zum distalen Winkel, Spitze der Kniescheibe,

Apex patellae, verläuft, befestigt sich ein starker, hakenförmig gekrümmter Ansatz-

knorpel (Fig. 69, 7), welcher die Gelenkfläche vergrössert, den medialen Roll-

kamm der Kniegelenkrolle umfasst und dazu beiträgt, die Kniescheibe in der Lage

zu erhalten.

B. Die Knoclien des Unterschenkels.

Die" distale Reihe der Extremitätensäule bildet die Grundlage des Unterschenkels,

Crus, und wird durch zwei Knochen, Ossa cruris (Fig. 60 u. 61), medial durch das

Unterschenkelbein, lateral durch das Wadenbein gebildet; letzteres ist bei den

Einhufern und Wiederkäuern nur in rudimentärem Zustande vorhanden.

a) Das Unterschenkelbein, TiMa, Schienbein, Keule, ist ein starker Röhren-

knochen, welcher schräg ab- und rückwärts zwischen dem Oberschenkelbein und

der Hinterfusswurzel liegt, sich mit dem ersteren zu einem unvollständigen, mit

einem Knochen der Hinterfusswurzel dagegen zu einem wahren Wechselgelenk ver-

bindet und in das Mittelstück, in das proximale und distale Endstück ein-

getheilt wird.

Das MittelstÜCk oder der Körper ist in seiner proximalen Hälfte dreikantig,

in seiner distalen von vorn nach hinten zusammengedrückt. Die hintere fast ebene

Beugefläche (Fig. 60, c) enthält rauhe Leisten; im proximalen Viertel findet sich

lateral von der Mittellinie einErnährungsloch (Fig. 60, g). Die laterale (Fig. 61, a)

und mediale Fläche (Fig. 61, b) der proximalen Hälfte des Körpers werden durch

einen stark vorspringenden, schräg fuss- und medialwärts verlaufenden Kamm, die Gräte

des Unterschenkelbeins, Crista tihiae (Fig. 61, e), von einander getrennt. Die

mediale nicht von Muskeln bedeckte Fläche ist schwach gewölbt, die laterale aus-

gehöhlt und glatt. Beide Flächen werden fusswärts schmäler, verschmelzen etwa

in der Mitte des Knochens und bilden die vordere oder Streckfläche (Fig. 61, d)

der distalen Hälfte des Körpers. Die Seitenränder, welche die hintere Fläche
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von der medialen und lateralen bezw. vorderen trennen, werden gegen das distale

Ende flächenartig breit.

Das proximale Endstüok ist der dickste und breiteste Theil des Untersclienkel-

beins und trägt zwei Geleiikfortsätze — Knorren des UntersChenkelbeinS, Condyli

tibiae — , von denen der laterale (Fig. GO u. 61, h) stärker vorspringt. Die Gelenk-

fläche des medialen Knorrens (Fig. GO u. 61, i) liegt etwas tiefer, ist dreieckig

und stärker ausgehöhlt als die des lateralen, welche fast viereckig erscheint.

Zwischen beiden Knorren liegt der ZahnfortSatZ, Acclicitas intercondyloidea s. emincntia

media (Fig. 60 u. 61, k), auf dessen mediale Fläche sich die Gelenkfläche des me-

dialen Knorrens fortsetzt. Zwischen beiden Knorren findet sich eine flache, rauhe

Rechtes Untcrschcnkelbein und Wadenbein des Pferdes.

Figur 00. ]-'igur Ol.

A. Von der iiaudalcn Fläche gesehen. B. Von der nasalen Fläche gesehen,

a Laterale Fläche, b mediale Fläche, c hintere Fläche, d vordere Fläche des Untcrschenkcl-

beins, e Gräte des Untcrscheiikclbeins, 1' Beule der Gräte, g Ernährungsloch, h lali>raler

Knorren, i medialer Knorren des Unlerscheiikelbeins, k Zahnrortsatz des Üntcrschcnkelbeiiis,

I K'i)iek('hlenausschiiitt des Unterscheiikelbeins, m (irubc ztu- Anheftung des mittleren geraden

Bandes der Kniescheibe, n lateraler Knöchel, o Theil des lateralen Knöchels, welcher dem
dislalen Ende des Wadenl)eins entspricht, p mculiaJer Knöchel, q Hehnenriinie des lateralen

Knöchels, r rinneiiförmigc Vertiefungen (Schraubenrinnen), r' mittlerer Kamm (Schraubeii-

kamm) der Gelenkfläclie des distalen Endes, s Köpfchen des Wadenbeins, w Wadenbein.

Rinne, welche dnrch den Zahnfortsatz in eine Fossa intercondyloidea anterior et

posterior getrennt wird und vier Bandgruben enthält. Der laterale Knorren bildet

lateralwärt.s eine ziemlich starke Beule, welche eine seichte, mit einem beckenwärts

konvexen Hand ai)sciilie.ssende AusliöhUing mit einer kleinen Gelenklläche, /ütcics
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/il/iilarif!, zur Aufiialmio des Köpfchens vom Wadenbein eiitlüUt. Hinten werden

beide Knorren durch den KniekehlenaUSSChnitt, Incisura poplitaea^ (Fig. GO, 1) von

einander getrennt. ' An der vorderen Fläclie bildet die Gräte des Unterschenkelbeins

eine starke, lateralwärts sich umbiegende Beule (Fig. Ol, fj, zwischen derselben

und dem lateralen Knorren liegt der für den M. tibialis anticus und M. extensor

digitoruni pedis longus bestimmte laterale Muskelausschnitt. In der Mittel-

linie, medial von der Beule der Gräte findet sich an der medialen Fläche eine

beckenwärts glatte, fusswärts rauhere Vertiefung (Fig. 61 m) zur Aufnahme resp.

Anheftung des mittleren geradeu Bandes der Kniescheibe.

Das distale Endstück ist schmäler als das proximale, jedoch noch breiter als

der Körper und trägt die zur Aufnahme des tibialen Tarsalknochens bestimmte,

schräg rück- und medialwärts gestellte Gelenkgrube, Gelenkschraube, welche durch

eine stark vorspringende, mittlere Erhabenheit, Schraubenkamm (Fig. GO, r') in

zwei tiefe Rinnen, Schraubenrinnen (Fig. 60 u. Gl, r), getheilt wird. In der Mitte

der Erhöhung findet sich eine Synovialgrube. Beiderseits wird die Gelenkschraube von

einer beulenartigen Erhöhung — dem medialen und lateralen KnÖChel, MaUeolus me-

dialis et lateralis (Fig. 60 u. Gl, p n, Fig. 62 u. 63, a c), — überragt. Die der Mitte

zugewendete Fläche jedes Knöchels ist mit Gelenkknorpel bekleidet, die entgegen-

gesetzte Fläche bildet einen rauhen Bandhöcker und enthält am lateralen Knöchel

(Fig. 60, (|, Fig. 63, b) eine deutliche, am medialen eine schwache Sehnenrinne, der

laterale Knöchel ist breiter. Der Schraubenkamm geht an der Beugefläche in einen

starken, spitzen, an der Streckfläche in einen breiteren, kürzeren Fortsatz über;

ersterer beschränkt übermässige Streckungen, letzterer übermässige Beugungen des

Gelenks zwischen dem Unterschenkelbein und dem tibialen Tarsalknochen.

Das Uuterschenkelbein entwickelt sich aus fünf Stücken, von denen je eines dem Körper,

der Beule, welche die Gräte bildet, dem übrig'cu Thcil des proximalen Endstücks, dem distalen

Endstück und dem lateralen Knöchel angehört. Das den letzteren bildende Stück (Fig. 60, o)

muss als das distale Ende des Wadenbeins angesehen werden : die (irenze zwischen diesem

Stück und dem distalen Ende des ünterschenkelbeins wird auch bei erwachsenen Pferden
häufig noch durch eine feine Linie in der lateralen Schraubenrinne angedeutet. Die Balken
der am distalen Endstück sehr dichten schwammigen Substanz verlaufen an letzterem haupt-

sächlich in der Quemchtung, am proximalen Endstück meist geradlinig von den Gelenk-
flächen nach der kompakten Rinde.

Bei allen übrigen Haust hieren entsteht das Unterschenkelbein aus vier Stücken,

da der laterale Knöchel dem Wadenbein angehört, welches sich bei dem Schwein und den
Fleischfressern aus je einem Stück für den Körper, dem proximalen und dem distalen End-
stück entwickelt.

b) Das Wadenbein, Fibula, ist ein zum grössten Theil aus kompakter Substanz

bestehender Knochen, welcher an der lateralen Seite des Unterschenkelbeins seine

Lage hat und von dem proximalen Ende bis etwa zur Mitte des Unterschenkels herab-

reicht, jedoch zur Bildung des Oberschenkel-Unterschenkelgelenks nichts

beiträgt. Das seitlich zusammengedrückte proximale Ende — Köpfchen des Waden-

beins, Capitulum fibulae, (Fig. 61, s) — hat eine laterale und mediale rauhe Fläclie,

die mediale schliesst, namentlich bei jüngeren Pferden, eine kleine Gelenkfläche ein.

Beckenwärts geht das Köpfchen in eine spitz zulaufende flache Beule aus, welche

von der Aushöhlung au der lateralen Seite des lateralen Knorrens des Unterschenkel-

beins aufgenommen wird; fusswärts verschmälert sich das Köpfchen bald so, dass

das Wadenbein die Form eines abgerundeten Dorns (Fig. 61, w) erhält, welcher mit

einer stumpfen Spitze endet. Abgesehen von beiden Enden bleibt zwischen dem
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Wadenbein und Untersclienkelbeiu ein Raum, Si^aliian intercrurale s. inlerosseum cruris,

welcher zum grössten Theil durch ein Band ausgefüllt wird.

2. Die Extremitäteiispitze.

Die Extremitäteuspitze zerfällt in die Hinterfusswurzel, den Hinter-

mittelfuss und die Zehe.

A. Die Hinterfusswurzel.

Die Hinterfusswurzel oder das Sprunggelenk, Tarsus, wird von sechs, mitunter

von sieben kurzen Knochen — HInterfUSSWUrzel- oder SprunggelenksknOChen, Ossa

tarsi, (Fig. 02 u. 63) — gebildet, welche aus schwammiger Knochensubstanz und aus

einer verhältnissmässig starken Rinde von kompakter Knochensubstanz bestehen.

Dieselben entsprechen den Fusswurzelknochen des Menschen und liegen an der la-

teralen Seite in zwei, an der medialen dagegen in drei Reihen übereinander. Die

proximale oder Crural- (Unterschenkel-) Reihe wird durch zwei Knochen

gebildet, von denen der mediale sich mit dem Unterschenkel unter einem nach vorn

offenen Winkel von 145—152 Grad zu einem vollständigen Wechselgelenk verbindet.

Von dem lateralen Knochen der Cruralreihe überragt ein starker Fortsatz das Sprung-

gelenk nach hinten, er dient als Hebelarm zur Anheftung von Muskeln. Die

distale oder Metatarsal-(Mittelfuss-)Reihe besteht aus drei, mitunter aus vier

Knochen und ruht auf den Knochen des Mittelfusses; zwischen die beiden Reihen

schiebt sich von der medialen Fläche die mittlere nicht bis zur lateralen Fläche

der Fusswurzel reichende Reihe ein.

Ebenso wie bei den Knochen der Vorderfusswurzel wurden auch bei denen der

Hiutcrfusswurzel verschiedene Namen gebraucht, dieselben sind wie für die Carpal-

knochen S. 134 der besseren Vergleichung wegen wie folgt gegenübergestellt:

A eitere Bczeiclinuiig
nach Schwab.

Cruralreihe:
1. Das Kollbcin oder Wirtel-

bein, Talus s. astmgalus.

2. Da.s Fersenbein, Calcn-

neus.

Mittelreihc:
3. Das grosse Kalinbcin, O.s

na viculare mafpnun.
Metatarsalreihe:
4. Das Pyraiiü'lenbuiii , O.s

2)f/rami(lalc.

5. Das kleine schilTfürmige

BeiD, Os wincnhtre par-

rnm.
G. Das Würlelbein, (Js cu-

boideum.

Bezeichnung nach den
entsprechend e n

K n 0 c Ii e n d e s M e ii s c h e n.

1. Das Jlollbein, 'Inlns s.

astra(/(ilus.

2. Das Sprungbein, Ciilva-

rwas.

3. Das grosse scliifffönnige

Bein, Os navicularc.

4. Das erste und zweite keil-

iürmige Bein, Os ciinci-

fonnc jii'imum et sccun-

dum.
5. Das dritte keilförniigeBcui,

Os cmici/'onric tciiiuin.

G. Das Würfelbein, Os cii-

boideum.

Bezeichnung nach der
Lage (Gegenbauer).

1. Der tibialc Knochen des

Tarsus, Os farsi tihialv, Tt.

2. Der libulärc lüiochen des

Tarsus,O.y f(t rsi fibulare,Ti.

3. Der centrale Knochen des

Tarsus, Os tarsi centrale,

Tc.

4. Der erste und zweite Tar-

salknochen, Os tarsalejrri-

tuum et secundiun, Tl
und T2.

5. Der dritte Tarsalknochen,

Os tarsale tertimn. 'I'3.

G. Der vierte Tarsalknociien,

Os tarsale quartiwi, T4.

1) Bei der Besclireibung der Knoclien der ICxtrcmitätcnspitze ist die vordere, dem Fuss-

liicken des Menschen cntspreclicndc ]''läche als dorsale, die entgegengesetzte, der Sohle des

]^leiischen entsprechende als plantare bezeichnet worden.
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In dur weitoiTii Beschreibung sind nnr die Gcgenbaur'sclieu nach der Lage

gewählten Bezeichnungen angeführt worden.

An der Hinterfusswurzel im Ganzen sind sechs Flächen zu unterscheiden:

die dorsale Fläche (Sjirunggclenksbeuge) ist in der Längenrichtung ausgehöhlt,

die von dem Sprunggelenkshöcker überragte plantare Fläche uneben und niedial-

wärts vertieft, die laterale Fläche schwach gewölbt, die mediale unter dem

entsprechenden Knöchel vertieft, weiter zehenwärts schwach gewölbt, die proximale

und distale sind Gelenkflächen zur Verbindung mit dem Unterschenkelbein bezw.

mit den Knochen des Hintermittelfusses.

a) Der tlblale KnOChen des Tarsus, Os tarsi tiUale, Tt., (Fig. 62 u. 63, 1) ist

der medial gelegene Knochen der Cruralreihe; die dorsale und proximale Fläche
bilden zusammen eine Gelenkrolle, welche schräg lateralwärts gerichtet ist, sich

gegen eine durch die Mitte des Knochens gelegte senkrechte Ebene unter einem Winkel

von 12— 15 Grad neigt, und entsprechend der Gelenkschraube des ünterschenkel-

beins zwei schräg zehen- und auswärts gerichtete starke Kämme und zwischen den-

selben eine tiefe Furche besitzt. In der letzteren findet sich immer eine Synovial-

grube.

Rechte Hinterfusswurzel des Pferdes.

Figur G2. Figur C3.

A. Von der dorsalen Fläclie gesehen. B. Von der lateralen Fläche gesehen.
U Unterschcnkeibein, a lateraler Knöchel, b Rinne für die Sclnie des M. peroneus tertius,

c medialer Knöchel, Mt Hauptmittelfussknochen (Mt 3), mG mediales Griffelbein (Mt2), IG late-

rales Griffelbein (Mt4).

1 Tibialer Knochen des Tarsus, d lateraler, e medialer Kamm der Gelenkrolle des tibialen
Knochens, 2 llbulärer Knochen des Tarsus, f Höcker dieses Knochens, 3 centraler Knochen
des Tarsus, 4 dritter Tarsalknochen, .5 erster und zweiter Tarsalknochen, G vierter Tarsal-

knoclien, g Oeffnuiig des für Blutgefässe bestimmten Kanals.
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Der mediiile Kamm (Fig. G2 u. fiS, e) ist hülier als der laterale (Fig. G2 u. G3, d),

der zchenwärts von der Kelle liegende Tlieil der dorsalen Flüche erscheint glatt und etwas aus-

gehöhlt, die plantare Fläche hat vier Gelenkllächen zur Verbindung mit dem libulären Tarsal-

knochen, von denen die grüsste am weitesten medial über dem distalen Rand liegt. Eine

zweite, stark ausgehöhlte Gelenkfläche lindct sich zehenwärts vom lateralen Kamm der Ge-
lenkrolle, eine dritte, viel kleinere, fast ebene, an der Grenze der lateralen Fläche, die vierte,

kleinste, cruralwärts vom lateralen Ende des distalen Jiandes. Die rauhen Vertiefungen

zwischen den Gelenkllächen bilden zusammen mit den entsprechenden des libulären Tarsal-

knochens eine Höhle, Sinns tami, welche zum grossen Theil von Bändern ausgefüllt wird.

Auf den dorsalen Theil der lateralen und medialen Fläche setzen sich die Gelenk-

flächen der Kolle fort, der übrige Theil dieser Flächen ist rauh; an der medialen grösseren

findet sich cruralwärts vom distalen Rand ein starker Bandhöcker. In die distale, schwach
gewölbte Gelenkfläche dringt vom lateralen Rand her eine rauhe Einbuchtung tief ein;

dorsal von letzterer setzt sich neben dem lateralen Rand eine kleine, fast dreieckige Gelenk-

fläche ab, welche mit dem vierten Tarsalknochen artikulirt, der übrige Theil der distalen

Fläche ruht auf dem centralen Tarsalknochen.

b) Der fibuläre Knochen des Tarsus, Os tarsi fibulare, Tf, (Fig. G2 u. 63, 2)

liegt plantar und lateral von dem tibialen in der Cruralreihe und wird in den

Körper und in den medialen oder Seitenfor t.satz, Processus lateralis s. susteii-

taculum tali, eingetheilt.

Die mediale Fläche des Körpers ist schwach ausgeliöhlt, zum grössten Theil glatt

und geht in die plantare Fläche des SeiliMifoitsatzcs über, die laterale, fast ebene
Fläche reicht vom proximalen bis zum distairn Ende. Die dorsale Fläche verschmilzt

mit der gleichnamigen des Seitenfortsatzes und bildet zusammen mit der letzteren eine Aus-
höhlung. Der dorsale Rand ist abgerundet, reicht vom proximalen Ende bis zu der eben

genannten Aushi'ihlung und endet an derselben mit einer scharfen Spitze. Letztere trägt

medial und distal eine Gelcnkfläche, welche zusammen eine Gelenkerhöhung zur Verbindung
mit dem tibialen Knochen des Tarsus bilden. Der plantare Rand reicht vom proximalen

bis zum distalen Ende und verschmälert sich zehenwärts. Das distale Ende trägt eine

vorwärts abgeschrägte Gelenkiläche, welche auf dem vierten Tarsalknoclien ruht. Das proxi-
male Ende bildet eine starke, hinten breiter werdende Beule — den Höcker des Sprung-

beins, Tuherositnn calcanei, (Fig. 62 u. C3, f). Die plantare Fläche des Seitenfort-
satzes — Rollausschnitt des Sprungbeins — ist ausgehöhlt und glatt. Die dor-
sale Fläche geht unmerklich in die gleichnamige des Körpers über: in der auf diese ^¥eise

gebildeten rauhen Aiisli;)hlung linden sich vier Gelcnkflächen, welche mit denen an der plan-

taren Fläche des tibialen Tarsalknochcns artikuliren.

c) Der centrale Knochen des Tarsus, os tarsi cejitmie, Tc, (Flg. 02 u. G3, 3)

ist platt, fast viereck-ig und schiebt sich von der medialen Seite aus zwischen die

Crural- und Metatarsalreihe ein.

Die proximale, schwach ausgehöhlte Gelenkfläche verbindet sich mit dem tibialen

Knochen des Tarsus und wird durch eine vom lateralen Rand eindringende rauhe Grube
unterbrochen. Die distale, auf dem dritten Tarsalknochen ruhende Gelenkfläche wird

durch eine rauhe Grube von der Breite des ganzen Knochens in einen dorsalen breiten und
plantaren schmalen, etwas cruralwärts ansteigenden Theil getrennt und enthält ausserdem eine

kleine Gelenkiläche zur Verl)indung mit dem ersten und zweiten Tarsalknochen. Der dor-
sale und mediale rauhe Rand gehen bogenförmig ineinander über, der laterale Band
trägt zwei Gelcid<lläcben zur Verbindung mit di'in vierten Tarsalknochen.

d) Der erste und zweite Tarsalknochen, Os tarsale jvimwn et secnnduni, Tl H.

T2, (Fig. G2, 5) ist der am meisten medialwärts gelegene Knochen der Metatarsal-

reihe und der kleinste Knochen der llinterfusswurzol. Derselbe besteht niclit selten

aus zwei von einander getrennten Knochen, — dem plantar gelegenen

ersten Tarsalknochen und dem dorsal sicli an letzteren anschliessenden zweiten

Tarsalknochen.

l'(!idc l''lächcn sind fast ganz ])lantar bczw. dorsal gcwcndi'l. Der proximale, stark

konvexe Jtand trägt an seiner dorsalen Hälfte eine schwach vertiefte Oelenknäche, welcln»

mit di-in ci-iilralcn Tarsalknochen artikulirt; am distalen, ausgehöhlten Band linden sich
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eine Gclonkverticfung, welche auf dem medialen GriflLlbeiii ruht. Am plantaren Ende
Stessen beide Ränder in einem spitzen, rauhen Winkel zusammen; das dorsale Ende trägt

zur Verbindung mit dem dritten Tarsalknochen eine kleine (ielenkfläche, unmittelbar plantar

von der letzteren findet sicli eine zweite sehr schmale, mit welcher der erste und zweite

Tarsalknoclien auf dem Ilauptmittelfussknochen liegt.

e) Der dritte Tarsalknochen, Os tarsale terlmm, T.o, (Fig. G2 u. G3, 4) ist der

mittlere Knochea der Metatarsalreihe und im Allgemeinen dem centralen Tarsal-

knochen ähnlich, jedoch kleiner und von mehr dreieckiger Form.

Die proximale, schwach ausgehöhlte Gelenkfläche verbindet sich mit dem cen-

tralen Tarsalknochen und wird durch eine rauhe Grube in einen grösseren dorsalen und in

einen kleineren, schmäleren plantaren Thcii geschieden. Die distale, fast ebene Gelenk-
fläche ruht auf dem Hauptmittelfussknochen: beide Seitenränder treffen plantar, an wel-

cher Stelle der Knochen den grössten Höhendurchmesser besitzt, in einem breiten rauhen
Kamm zusammen. Der laterale liand hat zwei Gelenkflächen, der mediale unmittelbar

cruralwärts von der distalen Fläche eine zur Verbindung mit dem ersten und zweiten Tarsal-

knochen.

f) Der vierte Tarsalknochen, Os tarsale quannm, T4, (Fig. 62 u. 63, 6) ist der

am meisten lateral gelegene Knochen der Metatarsalreihe, besitzt jedoch einen

Höhendurchmesser, welcher dem des centralen und des dritten Tarsalknochens zu-

sammen gleichkommt und hat die Gestalt eines seitlich zusammengedrückten

Würfels.

Die proximale, schwach gewölbte Gelenkfläche artikulirt an einer kleinen Stelle

mit dem tibialcn, im Uelu-igen mit dem fibulären Tarsalknochen. Die distale Fläche ist

nur an ihrer dorsalen Hälfte mit Gcleukknorpel bekleidet und zur Verbindung mit dem Haupt-
und mit dem lateralen Nebenmittelfussknochen bestimmt. Die dorsale, plantare und
laterale Fläche sind rauh und bilden zusammen eine Wölbung. Am dorsalen Ende der

lateralen Fläche findet sich ein kleiner, an der plantaren Fläche ein starker Bandhöcker.
Die im Uebrigen rauhe mediale Fläche trägt in ihrer dorsalen Hälfte zwei, am plantaren
Ende ebenfalls zwei unter einem spitzen Winkel zusammentretende kleine Gelenk Hachen zur

Verbindung mit dem centralen bezw. mit dem dritten Tarsalknochen. Der dorsale Rand der
medialen Fläche hat etwa in der Mitte einen halbrunden Ausschnitt, von welchem eine seichte

Rinne ab- und rückwärts an der medialen Fläche entlang läuft. Ausschnitt und Rinne bil-

den zusammen mit entsprechenden Vertiefungen des centralen und dritten Tarsalknochens
ein Loch (Fig. 62 u. 63, g) und einen Kanal zum Eintritt und zur Aufnahme von Blut-

gefässen.

Der fibuläre Tarsalknochen entwickelt sich aus zwei Stücken, von denen eines dem
Sprungbeinhöcker angehört; der erste und zweite Tarsalknochen besteht während des fijtalen

Lebens aus zwei Knochen, welche bis zu der Geburt miteinander verschmelzen, die übrigen
Knochen entwickeln sieh aus einem Stück.

B. Der Hintermittelfuss.

Der Hinternlittelfuss, Metatarsus, besteht aus drei Knochen, Ossa metatarsi, —
dem mittleren oder Hauptmittelfussknochen, Mt 3 (Fig. 62 u. 63 Mt), dem
lateralen (Fig. 62 u. 63, 1 G) und medialen (Fig. 62 u. 63, m G) Nebenmittel-
fussknochen oder Griffelbein (Mt 4 bezw. Mt 2), welche im Wesentlichen mit

den entsprechenden Knochen des Vordermittelfusses übereinstimmen.

Der HauptmittelfuSSknOChen ist etwas schräg zehen- und vorwärts gerichtet,

seitlich zusammengedrückt, etwa um ein Fünftel länger und an der dorsalen Fläche

stäi'ker gewölbt als der entsprechende Knochen der Schultergliedmassen. Der Quer-

durchschnitt des Hintermittelfussknochens (Fig. 64, A) erscheint demgemäss fast

kreisrund, der des Vordermittelfusses (Fig. 64, B) queroval. An der lateralen Flüche

des Körpers verläuft zuerst unter dem Bandhöcker des proximalen Endes, dann an

der Verbindungsstelle mit dem lateralen Griffelbein eine seichte Gefässrinne. Die

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



172 K'uiiclirii der Bcckengliudinassen der Wirderliäiier.

Gelenkflächc des proximalen Endstückes wird durcli eine breite raulie Grabe unter-

brochen; auf dem grösseren Theil der dorsalen Gelenkfläclie setzt sich lateral eine

viereckige, etwas abgeschrägte Stelle, auf welcher der vierte, medial eine sehr

schmale Gelenkfacette ab, auf welcher der erste und zweite Tarsalknochen ruht.

Der übrige Theil der Gelenkfläche wird von dem dritten Tarsalknochen bedeckt.

Die Beule unter dem dorsalen Rand der Gelenkfläche fehlt; die zur Aufnahme der

Griftelbeine dienenden Aushöhlungen der plantaren Fläche sind tiefer und enthalten

zwei Gelenkfacetten, von denen die für das laterale Griffelbein bestimmte etwas

Die beiden Griffelbeine sind etwas

länger, tragen am proximalen Ende klei-

nere Gelenkflächen und verschmelzen später

durchVerknöcherung mit dem Hauptmittel-

fussknochen, als die Griffelbeine desVor-

dermittelfusses. Auf dem lateralen Grif-

felbein, welches an seinem proximalen

Ende einen stärker vorspringenden Band-

höcker trägt, ruht der laterale Theil des

vierten, auf dem medialen etwas schwä-

cheren der erste und zweite Tarsalknochen.

Die dorsale Fläche des proximalen Endes

hat zwei Gelenkfacetten zur Verbindung

mit dem Hauptmittelfussknochen. Das

laterale Griffelbein reicht meistens etwas weiter zehenwärts.

Die kompakte llindc der Markluilile ist sehr dick, noch stärker als die des Vordermittel-

fusses und trägt nach der llühle zu noch eine ziemlicli deutliche Schicht dei' schwammigen
Knochensubstanz.

C. Die Hinterzehe.

Die Knochen, welche die Hitlterzeiie zusannuensetzen, sind in derselben Zahl

vorhanden, wie die entsprechenden Knochen der Schultergliedmassen und unter-

scheiden sich von den letzteren, mit denen sie fast vollständig übereinstimmen, nur

durch folgende Verhältnisse. Das erste Zehenglied ist etwas schmäler und

dünner; das zweite Zehenglied etwas weniger breit; das ein wenig kleinere

dritte Zehenglied verschmälert sich dorsalwärts, so dass die Sohlenflächc nicht

wie an der Schultergliedraasse eine halbkreisrunde, sondern eine mehr länglich-ovale

Form besitzt. Die Wandfläche ist namentlich an der medialen Seite steiler, die

Solilenfläche erscheint etwas stärker ausgehöhlt, die Aeste des Hufbeins springen

weniger vor, und die Entfernung zwischen beiden Huf beinästen ist geringer. Die

beiden Sesambeine des Fesselgelenks sind etwas kleiner, jedocli dicl<(!r, das

Strahlbein ist etwas schmäler.

Rnochec der Beckengliedmassen der Wiederkäuer.

1. Die Extrcmitätensäule.

A. Das OberSClienkelbeln des Kindes iiat einen sciiwächeren, in der Mitte fast

dreieckigen Kiojicr; der dritte Unidrelier feiilt; die Grube für die Auheftuiig

Figur 64. Durchschnitt A. der Hintermittel-

fussknochen, B. der Vordermittelfussknochen.

1 Mittlerer Mittelfussknochen, 2 laterales Grif-

felbein, 3 mediales Griffelbein. Um die leere,

von einer sehr dicken kompakten Kinde um-
gebene Markhöhle deuten die dunkel kontu-

rirten Stellen das Vorhandensein von schwam-
miger Knochensubstanz an.
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des M. flexor digitonim pedis sublimis ist sehr seicht. Der mediale Umdrelier
bildet eine flache Beule, welche sich in Form einer rauhen Linie auf die hin-

tere Fläche fortsetzt. Der mit einem deutlicher abgesetzten Hals versehene Gelenk-

kopf hat fast in der Mitte seiner Wölbung eine kleine, runde Bandgrube. Der obere

Umdreher ist ungetheilt und bildet einen den Gelenkkopf stark überragenden, mit

dem freien Rand schräg kopfwärts abfallenden Fortsatz; an der hinteren Fläche

geht von demselben ein starker Kamm schräg medial- und kniewärts zu der Beule,

welche den medialen Umdreher ersetzt, wodurch eine tiefe Umdreher grübe
gebildet wird. Die Gelenkrolle am distalen Endstück springt mit ihrer me-

dialen, sich weiter beckenwärts erstreckenden Erhöhung stark vor und ist schräger

gestellt.

Das fast cylindrische Oberschenkelbein des Schafes und der Ziege ist etwas

vorwärts gekrümmt, die Grube an der hinteren Fläche des Körpers kaum ange-

deutet, die Gelenkrolle hat eine verhältnissmässig breite Vertiefung, die beiden

Kämme derselben sind fast gleich hoch, der mediale nicht beulenartig verdickt. Im
Uebrigen verhält sich das Oberschenkelbein wie bei dem Rind.

B. Die verhältnissmässig schmale Kniescheibe hat die Gestalt eines mit der

Spitze zehenwärts gerichteten Dreiecks, die rauhe Vorderfläche ist sehr stark gewölbt,

die Breite der Gelenkfläche schrägt sieb lateral- und medialwärts ab, die proximale

Fläche wird durch einen dicken, rauhen, wenig konvexen Rand ersetzt. Der proxi-

male Winkel fehlt. Die Kniescheibe des Schafes und der Ziege hat eine in der

Längenrichtung ausgehöhlte Gelenkfläche, der distale Winkel krümmt sich stark

nach hinten.

G. Knochen des Unterschenkeis. Der Körper des Unterschenkelbeins ist

bei dem Rind etwas medialwärts gekrümmt, die Gelenkflächen beider Knorren des

proximalen Endstücks liegen fast in derselben Ebene, von dem stark lateralwärts

vorspringenden lateralen Knorren geht ein stumpfer, kurzer Fortsatz zehenwärts.

Die Beule der Gräte ist breit, die Grube für das mittlere gerade Band der Knie-

scheibe nicht vorhanden. Die Gelenkvertiefungen am distalen Ende besitzen eine

grosse Synovialgrube und sind nebst dem mittleren Kamm, welcher als ein stumpfer

P'ortsatz den distalen Rand der vorderen Fläche überragt, fast gerade von vorn nach
hinten gerichtet. Der mediale Knöchel geht vorn in einen spitzen Fortsatz aus, der

laterale wird durch das Wadenbein gebildet, das di.stale Ende trägt zwei kleine Ge-
lenkflächen zur Verbindung mit dem Wadenbein und zwischen denselben lateral eine

tiefe Rinne.

Das proximale Ende des Wadenbeins fehlt und wird durch den vom late-

ralen Knorren entspringenden, oben erwähnten Fortsatz angedeutet. Nur sehr aus-

nahmsweise findet sich ein Wadenbein, welches im Wesentlichen mit dem des Pfer-

des übereinstimmt. Dagegen ist das distale Endstück des Wadenbeins als ein

die ganze Lebenszeit von dem distalen Ende des Unterschenkelbeins getrennt blei-

bender kleiner, viereckiger Knochen — kronenförmiges Bein (Schwab), Kronenbein
(Müller) — vorhanden. Derselbe bildet den lateralen Knöchel des Unterschenkel-
beins. Die laterale Fläche ist rauh, die mediale Fläche hat eine schräg verlaufende

rinnenförmige Gelenkvertiefung, welche die laterale Gelenkvertiefung am distalen

Ende des Unterschenkelbeins vervollständigt. Die proximale Fläche trägt zwei kleine

Gelenkflächen, welche mit den entsprechenden am lateralen Knöchel des Unter-

schenkelbeins artikuliren, und zwischen beiden einen beckenwärts gerichteten, von
der Rinne am lateralen Rande des Unterschenkelbeins aufgenommenen spitzen

Fortsatz. An der distalen Fläche findet sich eine Gelenkaushöhlung, welche auf
dem fibulären Knochen des Tarsus ruht.

Das Unterschenkelbein des Schafes und der Ziege ist verhältnissmässig länger
als das des Rindes, im Uebrigen gleichen die Knochen des Unterschenkels den ent-

sprechenden des Rindes.
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2, Die Extremitätenspitze.

A. Die Hinterfusswurzel besteht aus fünf Knochen, der centrale und der

vierte Tarsallcnochen sind zu einem Knochen verschmolzen, dessen lateraler Theil

zur Bildung der Metatarsalreihe beiträgt; in letzterer liegen ausserdem der erste und
der untereinander verschmolzene zweite und dritte Tarsalknochen. Die crurale Reihe
wird durch den tibialen und fibulären Tarsalknochen gebildet.

Der tibiale Tarsalknochen ist vcrhältnissmässig länger, jedoch schmäler; die Kämme
der (iclenkrolle stehen fast senkrecht. Die gewölbte distale FLiche bildet eine Gelenkrolle,

v/elche auf dem verschmolzenen centralen und vierten Tarsalknochen ruht. Die plantare

Fläche ist, abgesehen von kleinen, rauhen Stellen, überknorpclt und zur Gelenkverbindung
mit dem fibulären Tarsalknochen bestimmt. Die im Uebrigen rauhe und vertiefte laterale

Fläche besitzt über dem distalen Rand eine ebene, halbkreisförmige und unter dem lateralen

Kamm der oberen Kolle eine ausgehöhlte Gelenkilächc zur Verbindung mit dem fibulären

Tarsalknochen. Der laterale Kanun der proximalen Gelenkrolle artikulirt auch mit dem
Wadenbeinrudiment. Der fibulärc Tarsalknoclien ist länger und schmäler, der kurze Seiten-

fortsatz an seiner ganzen dorsalen Fläche mit Gelcnkknorpel bekleidet. Das distale Ende
des Körpers hat einen Vorsprung, dessen proximaler Eand mit dem "VVadenbeinrudimente

artikulirt. Das distale, vorwärts sich abschrägende Ende des Vorsprungs trägt eine (ielenk-

tUiche, welche auf dem lateralen Theil des verschmolzenen centralen und vierten Tarsal-

knochcns ruht. Der Sprungbeinhöcker ist dreieckig. Der vereinigte centrale und vierte

Tarsalknochen nimmt die ganze Breite der Hinterfusswurzcl ein und besitzt an seiner late-

ralen Hälfte den llöhendurchmesser der mittleren und der Metatarsalreihe zusammen. Die

proximale Fläche artikulirt lateral mit Tf, medial mit Tt; am medio-plantaren Winkel wird

dieselbe von einem spitzen, cruralwärts gerichteten Fortsatz überragt, welcher dem Tt als

Lehne dient und die zur Aufnahme der distalen Rolle des letzteren bestimmte Gelenkvcr-

tiefung vergrössert. Die distale Gelenkiiäche verbindet sich in ihrem lateralen Theil mit dem
Jlittelfuss, in ihrem medialen mit Tl und mit T2 und 3. Der zweite und dritte unterein-

ander verschmolzene, fast viereckige Tarsalknochen füllt zusammen mit Tl den Kaum zwischen

dem medialen Theil des vorigen und dem Mittclfuss aus und hat zur Verbindung mit den-

selben eine proximale und distale Gelenkiiäche. Die Ränder sind rauh bis auf schmale Ge-

lenkllächen zur Artikulation mit dem vereinigten Tc und T4 bezw. mit Tl. Der erste Tar-

salknochen liegt plantarwärts von dem vorigen, mit dem er die gleiche Höhe hat; er ist

klein und hat eine proximale bezw. distale Gelenkiiäche zur Verbindung mit Tc bezw. mit

dem Mittclfuss.

B. Der HauptmittelfUSSknOChen ist etwas länger als der der Schultergliedmasscn

und seitlich so stark kouiprimirt, dass der Körper fast vierkantig erscheint. Der

proximale, durch den Körper führende Kanal fehlt, ebenso der tiefe Ausschnitt am
plantaren Rand des jjroximaleu Endes; die Gefässrinne der dorsalen Fläche ist tiefer

und breiter. Die Gelenkfläche des proximalen Kndes zerfällt in vier Abschnitte zur

Verbindung mit den in der Metatarsalreihe liegenden Kru)cheu der Fusswurzel; nahe

dem plantaren Rand der (ielenkfläche führt ein Loch zu einem Kanal, welcher sich

auderseitig am proximalen Theil der plantaren Fläche öffnet. Unter dem ersten

Tarsalknochen findet sich nahe dem medialen Rand der plantaren Fläche eine kleine

(ielenkfläche zur Yerbiudiiug mit einem platt-rundlichen, knopfförmigen Knochen,

welcher als mediales Griffelbein bezeichnet worden ist.

Bei dem Schaf und der Ziege ist der Körper weniger viereckig, der Kanal
von der proximalen Gelenkfläche zur plantaren Fläche nicht vorhanden. Das me-

diale Gritt'eibein fehlt häufig.

C. Die beiden ersten Zehenglieder sind etwas länger und schmäler als die ent-

sprechenden der SciiulterglieduKissen, jedoch ist der Unterschied nicht bedeutend.

Knochen der Beckengliedmassen des Schweines.

1. Die Kxtre Uli täten sä u le.

A. D.is Oberschenkelbein ist in seinem distalen Theil last \ierkautig, der Gc-

Icnkkopf l)esitzt einen noch dtuitliclier abgesetzten Hals, im Ft-brigen li.it der Kiux'hen

ini Wesentlichen dieselbe I'\)rm wie bei .den NYiederkäuern. Die Kniescheibe ist
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seitlich so stark zusammengedrückt, dass mau an derselben eine Geleiikfläche, eine

mediale und laterale Fläche und einen proximalen stumpfen bezw. distalen spitzen

Winkel unterscheiden kann.

B. Das Unterschenkelbein ist wegen der stark vorspringenden Gräte an der

proximalen Hälfte deutlich dreiseitig. Der laterale Knorren reicht weiter becken-

wärts und hat eine seichte Grube zur Aufnahme des Wadenbeins. Der laterale

Knöchel wird durch das distale Ende des Wadenbeins gebildet.

C. Das Wadenbein ist ein seitlich zusammengedrückter Knochen, welcher von

dem proximalen bis zu dem distalen Ende des Unterschenkelbeins reicht. Das Mittel-

stück ist gegen das proximale Ende an beiden Flächen ausgehöhlt, wird gegen die

Mitte schmäler, von dieser bis zum distalen Ende wieder breiter. Das proximale

Ende bildet eine zugespitzte Beule, welche von einer seichten Vertiefung des late-

ralen Knorrens aufgenommen wird. Das distale Ende ersetzt den lateralen Knöchel

des Unterschenkelbeins, die laterale Fläche ist rauh, die mediale enthält eine Ge-

lenkfläche, welche mit einer entsprechenden am lateralen Rand des Unterschenkel-

beins und mit dem tibialeu Tarsalknochen artikulirt; die distale ausgehöhlte Gelenk-

fläche ruht auf dem fibulären Tarsalknochen.

2. Die Extremitätenspitze.

A. Die Hinterfusswurzel besteht aus sieben Knochen, der erste und zweite

Tarsalknochen sind stets gesondert vorhanden.

Die heideil Knochen der Crurah-cihe gleichen im Allgemeinen den entsprechenden der

Wiederkäuer. Der verhiiltnis.smässig lange tibiale Knochen erscheint schief, "weil die

distale Rolle sich etwas mcdialwärts wendet. Dieselbe ruht auf Tc und T4. Die Beule des

verhäUnissmässig langen fibulären Knochens hat eine Rinne. Die proximale Gelenk-

tlächc des centralen Knochens ist ausgehöhlt und biegt sich plantar stark in die Höhe.

Die distale Fläche hat drei sich unmittelbar aneinander schliessende Gelenkflächen zur Ver-

bindung mit Tl, T2 und To. Der erste Tarsalknochen liegt am weitesten plantarwärts

und ist platt, länglich-viereckig. Er verbindet sich durch kleine Gelenkflächen mit Tc und
Mt2. Der zweite Tarsalknochen ist der kleinste der Hinterfusswurzel, platt und wird

zehenwärts etwas breiter. Er verbindet sich durch kleine Gelenkflächen mit Tc, Tl, T3,

Mt2 und 51t3. Der dritte Tarsalknochen gleicht dem entsprechenden der Wiederkäuer;
die distale Gelenklläche ruht aufMtS; die proximale stützt Tc, seitlich verbindet er sich mit

T2 und T4. Der vierte Tarsalknochen ist von unregelmässigcr Gestalt und entwickelt

sich aus zwei Stücken. Die proximale Gelenkflächc stützt Tf und den lateralen Theil der

distalen Gelenkrolle von Tt. Die distale Gelenkfläche ruht auf Mt4 und Mt.5. An der me-
dialen Fläche linden sich zwei Gelenkflächen zur Verbindung mit Tc und T3. Der plantare

proximale Fortsatz trägt an seinem medialen Rand eine Gelenkfläche, welche mit Tc artiku-

lirt und mit dem letzteren öfter etwas verwächst.

B. Die vier HintermittelfUSSicnOChen stimmen im Wesentlichen mit den Vorder-

mittelfussknochen überein, sind jedoch etwas länger. Der dorsale hakenförmige
Fortsatz am proximalen Ende von Mt3 ist kaum angedeutet; dagegen findet sich

plantar und medial an dem proximalen Ende von Mt3 und i\lt4r ein starker Fort-

satz, welcher sich medialwärts krümmt und an Mt4 etwas grösser ist. Der Fort-

satz an Mt3 trägt plantar eine kleine Gelenkfläche, an welche sich ein kleines,

rundliches Sesambein anlegt. Mt4 und Mtö verbinden sich beckenwärts mit T4,

-Mt3 mit T2 und T3; Mt2 mit Tl und T2; Mt4 reicht etwas weiter zehenwärts
als Mt3.

C. Die beiden ersten Zehenglieder sind etwas länger und schmäler als die

entsprechenden der Schultergliedmassen.

Knocheo der Beckengliedmassen der Fleischfresser.

1. Die Extremitätensäule.

A. Das Oberschenkelbein ist verhältnissmässig länger als bei den übrigen Haus-
thieren, fast cylindrisch und etwas vor- und lateralwärts gekrümmt. Der Hals des

Gelenkkopfes erscheint deutlich abgesetzt; es i.st nur ein Umdreher vorhanden, wel-
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eher von dem Gelenkkopf überragt wird. Im Uebrigeu verhält sich das Ober-

schenkelbein ähnlich dem des Schafes.

Die Ursprungssehnen beider Mm. gastrocnemii schliessen je ein kleines, rund-

liches Sesambein — Vesali'SChe Sesatnbeine — ein, für welches eine kleine Gelenk-
fiäche an der hinteren Fläche des Oberschenkelbeins über jedem Knopffortsatz vor-

handen ist. Ein drittes kleines Sesambein ist in die Sehne des M. poplitaeus

eingeschaltet.

Die schmale KniesCheibB ist in der Längenrichtung gekrümmt und deren Ge-
lenkfläche in der Querrichtung gewölbt. Der Knochen bildet einen proximalen
stumpferen und distalen spitzeren Winkel.

B. Das verhältnissmässig lange Unterschenkclbein krümmt sich zuerst schwach
lateral- und gegen das distale Ende wieder etwas medialwärts, die Gräte springt

stark vor, die Gelenkflächen beider Knorren liegen fast in derselben Ebene, der

Zahnfortsatz ist sehr niedrig. Der laterale Knorren besitzt eine kleine Gelenkfläche

für das Wadenbein. Das distale Ende verhält sich ähnlich wie bei dem Schwein;
die mittlere Geleukerhöhung geht hinten in einen stumpfen Fortsatz über.

Das Wadenbein ist ein schmaler, gegen beide Enden etwas breiter werdender
Knochen von der Länge des Unterschcnkelbeins. Die mediale Fläche legt sich bei

dem Hund von der Mitte des Unterschenkelbeins ab an den lateralen Rand des letz-

teren an. Das proximale Ende hat eine kleine Gelenkfläche zur Verbindung mit

dem Unterschenkelbein, das distale Ende bildet den lateralen Knöchel des letzteren,

hat eine Geleukfläche zur Verbindung mit dem Unterschenkel- und mit dem tibialen

Tarsalbein, die distale Gelenkfläche ruht auf dem fibulären Tarsalknochen. Bei der

Katze legt sich das Mittelstück des ver-

hältnissmässig stärkeren Wadenbeins nicht

dem Unterschenkelbein an.

2. Die Extremitätenspitze.

A. Die Hinterfusswurzel besteht aus

Ksieben Knochen, von denen vier in der Meta-

tarsalreihe liegen.

Die GclcnkroUe des tibialen Tarsal-
knochens (Fig. G5, 3), namentlich die Grube
zwischen den fast senkrecht stehenden Kämmen,
ist verhältnissmässig breit, zelienwärts verschmä-
lert sich der Knochen und bildet den viereckigen

Kopf des Rollbeins, dessen di.stale, schwach
gewölbte Gelenkfläche auf dem centralen Tarsal-

bein ruht. Die jilantare Fläche der GclenkroUe
hat eine grössere und eine kleinere (ielcuklläche

zur Artikulation mit dem libulären Knochen. Die
laterale schmale Fläche artikulirt nur mit dem
Wadenbein. Der Seitenfortsatz des fibuläreu
Tarsalk noch ans (Fig. G5, 4) ist kurz und
artikulirt durch drei ( ielenkilächen mit dem ti-

bialen Tarsalknochen. Der Sprungbeinhöcker hat
eine breite, dorso-plantar verlaufende Kinne. Der
Knochen steht mit dem Wadenbein nicht in Ge-
lenkverbindung. Die ausgehöhlte proximale Ge-
lenklläche des centralen Tarsalknochens
(Fig. G5, 5) artikulirt mit Tt, die distale mit Tl,

T2 und Ti?. Der erste Tarsalknochen ist

platt, unregelmässig viereckig; er verbindet sich

gelenkig proximal mit Tc, lateral mit T2, distal

mit dem Rudiment der ersten Zehe. Der zweite
Tarsalknochen (Fig. G5, G) hat die (icstalt

eines mit der Spitze plantarwilrts gerichteten

Keils, ist der kleinste Ivnochcu der llinterfuss-

Figur Knochen der rechten Extremi-

tätenspitze der Beckengliedmassen des

Hundes von der lateralen und dorsalen

Fläche gesehen.

1 Unterschenkelbein, 2 Wadenbein, 3 Os
tarsi tibiale, 4 Os tarsi tibulare, ;) Os tarsi

centrale, G Os tarsalc secundum, 7 Os
tarsale tertiuin, 8 Os tarsale quartum, i)

Hintermitlelfussknochcn, 10 erstes Zelien-

giied, 11 zweites Zehenglied, 12 drittes

Zehcnglied der zweiten Zehe.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Vnrliiiiduiigeii der Knoolicn rlor Bcckenglicflmussen. 177

Wurzel und uur halb sn hoch wie T;5. Er verbindet sk-h mit Tf, Tl, T3 und Mt'i. Der
dritte Tarsalknochen (Fig. C5, 7) hat clicnfalls die (lestalt eines mit der Kante plantar-

wiirts gerichteten Keils, er verbindet sich mit Tc, T2, T4 und Mt3. Der vierte Tarsal-
knochen (Fig. Gb, 8) liat die Form einer vierseitigen Säule und steht mit Tf, T3, Mt4 und
Mt5 in Gelenkverbindung.

B. Die vier HintermittelfUSSknOChen (Fig. 65, 9) verhalten sich wie die Vorder-

niittelfiissknochen der zweiten bis fünften Zehe, sind jedoch etwas länger. An der

plantaren Fläche des proximalen Endes von Mt3 und Mt4 findet sich je eine schwache
(ielenkerhöhung zur Verbindung mit einem kleinen, rundlichen Sesambein. Die

Mittelfus-sknochen der vierten und fünften Zehe grenzen an T4, der Mittelfuss-

knochen der dritten Zehe an T3, der der zweiten Zehe an T2. Die erste Zehe fehlt

mitunter ganz, in der Regel findet jedoch sich ein Rudiment derselben in Form eines

abgestumpften Kegels, dessen proximales Ende sich mit Tl verbindet oder mit dem
letzteren verschmilzt, nicht selten kommt eine vollständige erste Zehe vor, deren

Mittelfussknochen jedoch nur kurz und dünn ist. Bei der Katze sind die sonst

mit denen des Hundes übereinstimmenden Hintermittelfus.sknochen etwas vorwärts

gekrümmt.
Die Zehenglieder (Fig. 65, 10, 11 u. 12) verhalten sich wie die der Schulter-

gliedmassen.

Verbindungen der Knochen der Beckengliedmassen.

1. Verbindung der Beckenknochen mit dem Oberschenkelbein.

Obgleich die Pfanne jedes Beckeubeins durch einen aus Faserknorpel be-

stehenden Saum, Labrum glenoidale s. Limbus cartilacjineus, welcher sich dem

freien Rand der Pfanne anlegt, vergrössert wird, bleibt sie doch kleiner als der Ge-

lenkkopf des Oberschenkelbeins und umschliesst den letzteren nicht vollständig.

Der Ausschnitt der Pfanne wird durch eine Fortsetzung dieses Saums und durch

ein Band — Ergänzungsband, Lig. transversum incisurae acetabuli, Querband

(Fig. 66, 4) — überbrückt

und bis auf den zum Durch-

tritt des Verstärkungsastes

für das runde Band nöthigen

Raum verschlossen. Die Ver-

bindung des Beckens mit dem

Oberschenkelbein wird durch

folgende Bänder hergestellt:

1. Das Kapselband, Lkj.

capsulare femoris, bildet eine

geräumige Kapsel, welche

sich einerseits an den Rand

der Beckenpfanne und an das

Ergänzungsband, andererseits

an den Rand des Gelenk-

kopfes des Oberschenkelbeins

befestigt. Es wird lateral

nnd vorn durch Faserzüge verstärkt, verbindet sich innig mit dem M. obturator

externus und dem M. glutaeus miuimus und wird an der hinteren Seite auch bei

mageren Thieren von einem Fettpolster bedeckt.

EUeuberger uiid Müller, Analomie. IS. Aufl. ^2

Figur 66. Biinder des Hüft- oder Pfannengelenks des

Pferdes.

4 Ergänzungsband, 5 rundes Band, G Sehnenschenkcl des

M. rectus abdominis (Verstärkungsband), das Oberschenkel-

bein ist entfernt.
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2. Das runde Band, Lig. teres (Fig. 6G, 5), ist ein starkes, kurzes, aus groben

Bündeln bestehendes Band, welches sich am Becken in der Gelenkpfanne, nahe dem

Ausschnitt derselben, und am Oberschenkelbein in der dreieckigen Grube des Ge-

lenkkopfes befestigt. Es wird durch einen von dem M. rectus abdominis ab-

gehenden Sehuenschenkel verstärkt, — Verstärktingsband, Lig. accessorium,

— (Fig. G6, 6), welcher in einer Rinne an der ventralen Fläche des Querastes des

Schambeins lateralwärts läuft, sich durch einzelne Fasern in dieser Rinne befestigt,

zwischen M. pectineus und M. adductor in die Tiefe tritt, die von dem Ergänzungs-

band freigelassene Lücke in dem Pfannenausschnitt ausfüllt, sich an den letzteren

anheftet, zum grössten Theil jedoch mit dem runden Band verschmilzt.

Bei den Wiederkäuern sind der knorpelige Saum und das Ergänzungsband

der Beckenpfanne, sowie die das Kapselband vorn verstärkenden Faserzüge sehr

stark. Der von dem M. rectus abdominis entspringende Verstärkungs-
ast des runden Bandes kommt nur bei den Einhufern vor.

Das Oberschenkelbein bildet mit dem Becken ein freies Gelenk — Hüft- oder P fan n en-
ge lenk, Coxalgelenk, Articulatio coxo-feinomlis, — , welches Bewegungen nach allen ]\ich-

tungen gestattet. Vorzugsweise werden jedoch in diesem (ielenk die Bewegungen der Beu-
gung und der Streckung ausgeführt. Drehbewegungen und Bewegungen des Oberschenkelbeins

lateralwärts werden durch das runde und das Versliirkungsband, Bewegungen medianwärts

durch die Ciesässmuskeln wesentlich beschränkt.

2. Verbindung des Oberschenkelbeins mit dem Unterschenkelbein

und beider Knochen mit der Kniescheibe.

Da die Gelenkflächen der beiden Knorren des Unterschenkelbeins fast eben sind,

werden die zur Aufnahme der Knopffortsätze des Oberschenkelbeins nöthigen (ieleuk-

vertiefungen durch zwei zwischen Kuopffortsätze und Knorren eingeschobene Faser-

knorpelscheiben — die halbmondförmigen Zwischenknorpel oder Zwischengelenk-

knorpel, Menisci s. cartilcujines semilunares, — (Fig- G7, o u. 7, P'ig. 68, 0, Fig. 09, (i)

hergestellt, von denen der laterale die Gelenkfläcbe des lateralen und der mediale

die Gelenkfläche des medialen Unterschenkelbeinknorrens bedeckt.

Beide Zwischenknorpel sind sichelförmig gekrümmt und haben eine proximale

(femorale) und eine fast ebene distale (tibiale) Fläche. Der Aussenrand ist

dick, bogenförmig gekrümmt, der Innen rand dünn, scharf und stark ausgehöhlt,

Beide Ränder bilden durch ihr Zusaramenstossen einen vorderen und hinteren

Winkel.

Die Zwischenknorpel befestigen sich an das ünterschenkelbein durch vier Bän-

der, welche als das vordere (Fig. 68, 7') und hintere (Fig. G8, 7') distale

Band des medialen bezw. als das vordere und hintere distale Band (Fig. G7, 5)

des lateralen halbmondförmigen Zwischonknorpels bezeichnet werden. Die-

selben verlaufen von dem entsprechenden Winkel der Zwischenknorpel zu den Band-

gruben in der Fossa intercondyloidea anterior et posterior (s. S. 1G6) bezw. zum

Rande des Knickehlenausschnittes des Unterschenkelbeins. Der laterale Zwischeu-

knorpel verbindet sich ausserdem durch ein hinteres proximales Band (Fig.G7,4,

Fig. GS, 4, 5) mit dem Oberschenkelbein. Dieses Band geht vom hinteren Winkel

des Zwischenknorpels zu der dem Kniekelilenausschnitt zugewendeten Fläche des

medialen Knopffortsatzes vom Oberschenkelbein.
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A. Bänder, welche Oberschenkelbein und ünterschenkelbein verbinden.

a) Das KapSBlband, Lig. capsulare tihiae, bildet zwei Höhlen; die Synovialhaut

der lateralen und medialen Kapsel befestigt sich an die Eändef der Gelenkfläche

des entsprechenden Knopffortsatzes, an den distalen Rand der KuiegelenkroUe, an

den Aussenrand des Zwischenknorpels und an den Rand der Gelenkfläche des Unter-

schenkelbeinknorrens derselben Seite, überzieht auch die gekreuzten Bänder und die

Sehne des M. poplitaeus. Aeusserlich wird die Synovialhaut an der Beugefläche

durch fibröse Schichten verstärkt, welche sich derartig an das distale Ende des

Oberschenkelbeins und an das proximale Ende

des Unterschenkelbeins befestigen, dass sie die

Eintheilung des Kapselbandes in zwei Höhlen

vollständig verdecken. Die Kapsel ist an der

Streckfläche dünn, dem Kapselband der Knie-

scheibe unmittelbar benachbart und wird von

einem starken Fettpolster bedeckt (Fig. 68, 0),

an der Beugefläche verbindet sie sich mit dem

M. poplitaeus. Durch die Zwischenknorpel wer-

den beide Kapseln in eine proximale und di-

stale am Innenrande der Zwischenknorpel zu-

sammenhängende Hälfte getheilt, von denen die

proximale die geräumigere ist. Die laterale

Gelenkkapsel steht fast immer mit dem Schleim-

beutel am Ursprung des M. tibialis anticus in

Verbindung; ebenso besteht häufig eine Ver-

bindung zwischen der lateralen oder medialen

Gelenkkapsel einerseits und dem Kapselband

der Kniescheibe andererseits, dagegen gehört

eine Verbindung zwischen beiden Gelenkkapseln

zu den Ausnahmen.

Bei den Fleischfressern befestigen sich die

Kapselbiindcr auch an den Rand der (ielenkiiächen

der Vcsali'schen Sesambeine und der denselben ent-

sprechenden (ielenkHächen am Oberschenkelbein.

b) Das mediale Seitenband, Lig. tihiae coUa-

terale mediale (Fig. 67, 2, Fig. 69, 4) entspringt

an dem Bandhöcker des medialen Knopffort-

satzes des Oberschenkelbeins und endet am me-

dialen Knorren des Unterschenkelbeins.

c) Das laterale Seitenband, Lig. tihiae coiia-

terale laterale (Fig. 07, 1), ist länger als das vorige, entspringt am Bandhöcker des

lateralen Knopffortsatzes des Oberschenkelbeins, geht über die Sehne des M. popli-

taeus hinweg und endet am lateralen Knorren des Unterschenkel- und am Köpfchen

des Wadenbeins.

d) Das hintere gekreuzte Band, Lig. cmciatum posticum (Fig. 07, 6, Fig. 68, 2),

befestigt sich einerseits niedialwärts von der Mittellinie im Kniekehlenausschnitt des

Unterschenkelbeins, audei'erseits an der dem Kniekehlenausschnitt zugewendeten

12*

Figur 67. Bänder des linken Knie-

gelenkes des Pferdes, von -der Beuge-
seite gesehen.

1 Laterales Seitenband. 2 mediales Sei-

tenband, 3 lateraler Zwischenknorpel,

4 proximales hinteres Band des late-

ralen Zwisclienknorpels, 5 distales hin-

teres Band des lateralen Zwischen-
knorpels, 6 liinteres gekreuztes Band,
7 medialer Zwischenknorpel, 8 Zwischen-

knochenband des Unterschenkel- und
Wadenbeins.
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Fläche des medialen Knopffortsatzes des Oberschenkelbeins und verläuft schräg auf-

und vorwärts.

e) Das vordere gekreuzte Band, Lig. crudatum anticum (Fig. 68, 3) ist kürzer

als das vorige, verläuft zwischen der rauhen Fläche des Zahnfortsatzes vom Unter-

schenkelbein und der medialen Fläche des lateralen Knöpffortsatzes des Oberschenkel-

beins. Die beiden gekreuzten Bänder sind stark, das hintere überkreuzt medial-

wärts das vordere.

ß. Bänder der Kniescheibe.

a) Das Kapselband der Kniescheibe, L'kj. patellae capsulare, bildet eine schlalfe,

sehr geräumige Kapsel (Fig. 68, 8), welche sich einerseits an den ganzen Rand der

Kniegelenkrolle des Oberschenkelbeins,

andererseits an den ganzen Rand der Ge-

lenkfläche der Kniescheibe und an den

freien Rand des Knorpelfortsatzes am me-

dialen Winkel der letzteren befestigt. Es

ist beckenwärts innig mit dem M. qua-

driceps femoris verbunden, grenzt an die

Kapselbänder des Oberschenkel- undünter-

schenkelbeins, mit welchem es häufig in

Verbindung steht, und wird durch ein auch

bei sonst mageren Thieren reichliches

Fettpolster umhüllt.

b) Das laterale Querband der Knie-

scheibe, Li;/, transversum patellae fihulare,

ist platt und dünn, entspringt am late-

ralen Bandhöcker des Oberschenkelbeins,

geht breiter werdend auf dem Kapselbaud

und mit demselben innig verbunden vor-

und etwas beckenwärts und endet imter

dem lateralen Winkel am lateralen Rand

der Kniescheibe.

c) Das mediale Querband der Knie-

scheibe, transversum patellae tibiale

(Fig. 6",), 5) ist dünner und schmäler als

das vorige, entspringt über dem medialen

Baudhöcker des Oberschenkelbeins, geht,

mit dem Kapsclband vollständig ver-

schmelzend, nach vorn und etwas becken-

wärts und endet am medialen F^ndc

des Knorpel fortsatzes der Kniescheibe über

der Anheftung des medialen geraden

Bandes.

d) Das mittlere gerade Band der Kniescheibe. Lü/. patellae rectum medium, Li</.

patellae (Fig. (is, 1, Fig. 6!). L*) ist stark. ('Mts[tringt am distalen Winkel und un-

mittelbar über demselben von der Streckfläche der Kniescheibe, g(>iit fusswärts, liegt

Figur 08. Durchschnitt des linken Knie-

gelenks des Pferdes etwas medial von der

Mittellinie.

1 Mittleres gerades Band der Kniescheibe, 2

Iiintcres gekreuztes Band, 3 vorderes gekreuz-

tes Band, 4 u. h hinteres proximales Band
des lateralen Zwischenknorpels, durchgeschnit-

ten und zur Seite gezogen, fi latcralerZwischen-

knorpcl, 7 7' durchschnittene Bänder des me-
dialen Zwischcnknorjicls, S die punktirte Tjinic

deutet das Kapselbaud der Ktiiescheibe an,

9 der l'feil zeigt in den mit Fett ausgefüllten

Baum.
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dann in der glatten Grube zwischen der Gräte und dem medialen Knorren des

Unterschenkelboins und befestigt sich am distalen F^nde dieser Grube.

e) Das mediale gerade Band der Kniescheibe, Lig. imteiiae rectum mediale

(Fig. G9, entspringt am distalen Rand und an der vorderen Fläche des Knorpel-

fortsatzes, welcher den medialen Winkel der Kniescheibe überragt, geht fuss- und

etwas lateralwärts und endet an der medialen Fläche des Unterschenkelbeins.

f) Das laterale gerade Band der Kniescheibe, Lig. pateiiae rectum laterale

(Fig. 69, 1) ist länger und breiter als die beiden vorigen, entspringt am lateralen

Winkel und an der vorderen Fläche der

Kniescheibe, geht fuss- und etwas medial-

wärts und endet an der Gräte des Unter-

schenkelbeins.

Die distalen Enden der drei geraden

Bänder der Kniescheibe stossen fast zu-

sammen; das laterale und mediale gerade

Band verbinden sich vorn und an den

Rändern fest mit den Sehnenausbreitungen,

welche die am Unterschenkel liegenden

Muskeln umkleiden, das laterale mit der

Sehne des M. biceps femoris, das mediale

mit der Sehne des M. gracilis. Zwischen

den genannten sehnigen Ausbreitungen

und den Kapselbändern der Kniescheibe

und des Oberschenkel-Ünterschenkelbein-

gelenks findet sich auch bei mageren

Pferden ein ziemlich reichliches Fettpol-

ster, welches das mittlere gerade Band

ganz einhüllt.

Bei den Fleischfressern sind die

Querbänder der Kniescheibe sehr undeut-

lich; bei denSchafen, Ziegen, Schwei-

nen und Fleischfressern ist von den

geraden Bändern nur das mittlere vor-

handen (distales Band der Kniescheibe).

Bei dem Rind wird das laterale gerade

Band durch eine Sehne des M. quadriceps

femoris gebildet, welche sich nur an einer schmalen Stelle mit der Kniescheibe

verbindet.

Die Verbindung des Oberschenkelbeins mit dem Unterschenkelbein und der Kniescheibe
bildet das Knie gelenkt).

Die Kniescheibe ist ein in den M. quadriceps femoris eingeschobenes Sesambein; es

müssen daher die geraden Bänder resp. das distale Band als die Sehnen dieses Muskels auf-

gefasst werden. Die Kniescheibe gleitet auf der Gelenkrolle des Oberschenkelbeins und bildet

das Knieschcibengelenk, Articnlntio femoro-iuttellaris, die Querbänder verhindern ein

Ausweichen der Kniescheibe nach der medialen bezw. lateralen Seite.

1) Zum Unterschied von dem Vorderfusswurzel- oder Vorderkniegelenk von Laien llllsch-

licherweise auch Hinterknie oder hinteres Kniegelenk genannt.

Figur 69. Bänder des linken Kniegelenks des

Pferdes von der medialen Fläche gesehen.

1 Laterales gerades Band der Kniescheibe,

2 mittleres gerades Band der Kniescheibe, 3

mediales gerades Band d(;r Kniescheibe, 4 me-
diales Seitenband des Ober- und Unterschen-

kelbeins, 5 mediales Querband der Kniescheibe,

T) medialer halbmondförmiger Zwischenknorpel,

7 knorpeliger Fortsatz am medialen Winkel
der Kniescheibe.
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Das Oberschenkel- und Unterschenkelbcin bilden ein unvollständiges Wcchselgelenk —
Unterschenkelgelenk, Articnlatio fanoro-tihinlis, — , in -welchem ausser den Bewegungen
der Beugung und Streckung auch schwache Drehbewegungen des Unterschenkell)eins ausge-
führt werden können, letztere jedoch nur, so lange sich der Uuterschenkcl in der Beugestel-
lung befindet. Während der Streckung sind die Seitenbänder so straff gespannt, dass sie die

Drehbewegungen ausschliessen. Die Drchaxe für die Beugung und Streckung des Unter-
schenkelbeins geht quer von einem Bandhöcker am distalen Ende des Oberschenkelbeins zu
dem anderen. Bei der Beugung folgen die halbmondförmigen Zwischenknorpel zwar den Be-
wegungen des Unterschenkelbcins, gleiten jedoch etwas rückwärts und treten bei der Streckung
des Unterschenkelbeins wieder in ihre frühere Lage zurück; ebenso folgen die Zwischenknorpel
den Drehbewegungen des Unterschenkelbcins. Die Streckung des letzteren wird durch die

gekreuzten Bänder in erheblicher Weise beschränkt, während die Befestigung der Kniescheibe
am Unterschenkelbcin eine übermässige Beugung verhindert.

Die Verbindung zwischen dem Unterschenkel- und Wadenbein ist eine fast un-

bewegliche und wird durch folgende Bänder hergestellt:

a) Das sehr kurze Kapselband, Lig. ßhulare capsulare, befestigt sich an die

Ränder der einander zugekehrten Gelenkflächen beider Knochen und verknöchert

häufig bei alten Thieren.

b) Das Zwischenknochenband, Ug. intensseim tihiae et fibulae (Fig. G7, 8), ist

eine hautartige Bandausbreitung zwischen dem Wadenbein und Unterschenkelbcin.

Das Band lässt unter dem Köpfchen eine Lücke zum Durchtritt von Ciefässen und

ist mit den benachbarten Muskeln innig verbunden.

Bei den Wiederkäuern geht von dem fu.sswärts gewendeten Fortsatz am late-

ralen Knorren des Unterschenkelbeins ein starkes Band schräg fuss- und medialwärts, es

endet etwa in der Mitte des lateralen Randes des Unterschenkelbcins. Es ersetzt

den proximalen Theil des Wadenbeins und ist fest mit den anliegenden Muskeln

verbunden. Das Rudiment des Wadenbeins verbindet sich mit dem distalen Ende
des Unterschenkelbcins unbeweglich durch das laterale Knöchclband. Dasselbe

besteht aus starken Fasern, welche die Verbindungsstellen beider Knochen bedecken.

Bei den Schweinen und Fleischfressern findet sich ein straffes Kapselband

zwischen den einander zugewendeten Gelenkflächen am proximalen und distalen Ende
der beiden Knochen des Unterschenkels und das laterale Knöchelband. Die Ver-

bindung des Unterschenkel- und Wadenbeins ist eine fast unbewegliche, namentlich

sind Drehungen des Unterschenkelbcins am Wadenbein gänzlich ausgeschlossen.

3. Verbindung der Hinterfusswurzelknoclien unter sich, mit dem
Unterschenkel und Ilintermittelfuss.

Entsprechend den Knochen, aus denen sich die Hinterfusswurzcl zusammen-

.setzt, und den Verbindungen derselben mit dem Unterschenkel und Mittelfuss unter-

scheidet man a) das Gelenk zwischen dem Unterschenkel und der proximalen Beihe der

Fusswurzclknochcn — Bollengelenk, Articulatio talo-cruralis, b) das Gelenk zwischen

der distalen Reihe der Fusswurzelknochen und dem Mittelfuss — Mi ttelfussge-

Icnk, Articulatio tarso-metatarsea, c) Gelenke zwischen den einzelnen Reihen der

P\isswurzelknochen — Zwischenreihengelenke, Articulationes intertarseae, d) (ie-

Icnke zwischen Knochen, welche derselben Reihe der Fusswurzcl angehören —
Z w i s c h c n k n 0 c 1) e n g e 1 e n k e , Articulationes inleroHseae.

a) Gemeinschaftliche Bänder.

1. Das Kapselband, Lig. tarsi capsxdare. Die Synovialliaut des Kapsolbandes

bililct vier geschlossene Kapseln, die proximale ist die weiteste und lockerste. Sie
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befestigt sicli einerseits an den Rand der (ielenkschrauhe des üntersclienkelbeins,

andererseits an den Rand der Gelenkrolle des tibialen und der an der Spitze vom

dorsalen Rand des fibulären Tarsalknochens befindlichen (ielenkflächen und bildet

an der dorsalen Fläche eine kleinere Ausbuchtung, an der plantaren einen weiten,

lockeren, dünnliäutigen Sack. Letzterer ist mit der Sehnenscheide des tiefen Zehen-

beugers innig verbunden und wird zwischen der medialen Fläche des fibulären und

dem medialen Gelenkkamm des tibialen Tarsalknochens durch eine länglich ovale

Faserknorpelplatte verstärkt, welche an ihrer freien Fläche eine breite, seichte Rinne

zur Aufnahme der Sehne des tiefen Zehenbeugers bildet. Die zweite Kapsel, welche

mit der oberen kommunicirt, verläuft zwischen den Gelenkflächen des tibialen und

fibulären Tarsalknochens einerseits und den Gelenkflächen des centralen und vierten

Tarsalknochens andererseits; sie schliesst die einander zugewendeten Gelenkflächen

des tibialen und fibulären und die seitlichen Gelenkflächen des centralen und

vierten Tarsalknochens ein. Die dritte Kapsel verläuft in derselben Art zwischen

dem centralen, dem ersten, zweiten und dritten Tarsalknochen und schliesst die

seitlichen, zur Verbindung zwi-

schen Tc und T3 bezw. T4
bestimmten Gelenkflächen ein.

Die distale Kapsel befestigt

sich in derselben Art an die

Gelenkflächen der Knochen

der Metatarsalreihe, die über

denselben liegenden seitlichen

Gelenkflächen und die Gelenk-

flächen -am proximalen Ende

des Hintermittelfusses. Aeusser-

lich werden die Kapseln der

Synovial haut durch an der dor-

salen Fläche des Sprunggelenks

besonders dicke Faserschichten

verstärkt, welche das ganze

HinterfusRwurzelgeleuk umgeben

und sich innig mit den Seiten-

bändern, sowie mit den Sehnen

beider Abschnitte des M. tibia-

lis anticus verbinden.

2. Das laterale oder fibuläre

lange Seitenband, Llg. tarsi late-

rale s.fibulare longum (Fig. 70, 1),

entspringt am lateralen Knöchel

des Unterschenkelbeins plantar

von der Sehnenrinne des letz-

teren, befestigt sich an die laterale Fläche von Tt, Tf und T4 und endet am Köpf-

chen des lateralen Grifi'elbeins, sowie am Hauptmittelfussknochen etwa bis zu der

Grenze zwischen T3 und T4.

Figur 70. Bänder des linken Sprunggelenkes des Pfer-

des von der lateralen Fläche gesehen; das Gelenk ist

stark gebeugt.

1 Laterales langes Seitenband, 2 laterales kurzes Seiten-

band, 2' Schenkel desselben zum tibialen, 2" Schenkel
desselben zum fibulären Tarsalknochen, 3 plantares Band,
4 dorsales schiefes Band, 5 laterales plantares kurzes

Band des libulären und tibialen Tarsalknochens. Ausser-
dem zwischen 1 und 4 das dorsale schiefe Band des

vierten Tarsalknochens und des Mittelfusses bezw. das

dorsale schiefe Band des dritten Tarsalknochens und
des Mittelfusses.
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3. Das laterale oder fibuläre kurze Seitenband, Li,;, tarsi ßbulare s. latprale breve

(Fig. 70, 2) entspringt am lateralen Knöchel des Unterschenkelbeins dorsal von der

Sehnenrinne des letzteren, geht von dem vorigen überkreuzt ab- und rückwärts und

theilt sich in zwei Schenkel, von denen der eine an der lateralen Fläche des fibu-

lären (Fig. 70, 2"), der andere in der Bandgrube an der lateralen Fläche des

tibialen Tarsalknochens (Fig. 70, 2') endet.

4. Das mediale oder tibiale lange Seitenband, Lig. tarsi laterale tibiale loiujum

(Fig. 71,1), entspringt am plantaren Theil des medialen Knöchels des Unterschenkel-

beins, stimmt, was Form und Verlauf anbelangt, mit dem lateralen überein, be-

festigt sich an Tt, Tc und Tl— 3, verschmilzt an seinem dorsalen Rand mit dem

schiefen Band und endet am Kopf des medialen Griffelbeins und an dem letzterem

zunächst liegenden Theil der dorsalen Flüche des Hauptmittelfussknochens.

5. Das mediale oder tibiale kurze Seitenband, Lig. tarsi mediale s. tibial(% breve

(Fig. 71, 2), entspringt dorsal von dem vorigen, von welchem es fast ganz bedeckt

und überkreuzt wird, am medialen

Knöchel des Unterschenkelbeins und

theilt sich in zwei Schenkel, von

denen der längere, stärkere am me-

dialen Rand des Seitenfortsatzes

des fibulären (Fig. 71, 2"), der

kürzere an der medialen Fläche

des tibialen Tarsalknochens (Fig.71,

2') endet.

Das laterale und mediale kurze

Seitenband können auch als Zwi-

schenreihenbänder des Unterschen-

kelbeins und der Cruralreihe der

Hinterfusswurzelknochen angesehen

werden.

G. Das plantare Band, Li,/.

tarsi plantare (Fig. 70 u. 71, 3),

ist sehr stark, entspringt zehen-

vvärts vom Höcker am plantaren

Rand des fibulären Tarsalknochens

und reicht, in seinem weiteren Ver-

lauf breiter und dicker werdend,

etwas auf die laterale Fläche des

Sprunggelenks hinüber. Es be-

festigt sich an die plantare und late-

rale Fläche des vierten, an den plantaren Rand des centralen und des dritten Tarsal-

knochens, stellt eine glatte, die plantare Fläche des Sprunggelenks bedeckende

Randausbreitung her, auf welcher die Beugesehnen gleiten, und endet, lateral und

dorsal mit dem langen lateralen Seitenband zusammenstossend, am Köpfchen des

lateralen Griftelbeins und an der plantaren Fläche des Ilauptmittelfusskiiocliens.

Von dem Rand geht eine starke Sehnenplatte aus, welche mit der sehnigen

Figur 71. Bänder des linken Sprunggelenks des

Pferdes von der medialen Fläclu^, gesehen; das (le-

lenk ist stark gebeugt.

1 Mediales langes Seiteiiband, 2 mediales kurzes

Seitenband, 2' Schenkel desselben zum tiljialen, 2"

Schenkel desselben zum fibulären Tarsalknochcn, 3

plantares Band, 4 dorsales schiefes Band.
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Umhüllung des Unterschenkels und Sprunggelenks verschmilzt, an die mediale

Fläche des Sprunggelenks sich anheftet und eine Scheide zur Aufnahme der Beuge-

sehnen der Zehen bildet.

7. Das dorsale schiefe Band, Lig. dorsale tarsi obliquum (Fig. 70 u. 71, 4,

Fig. 72, 1), ist ein breites, plattes, dreieckiges Band, welches am medialen Band-

liöcker des tibialen Tarsalknochens entspringt und sich fächerförmig ausbreitend an

den dorsalen Rand des centralen und dritten Tarsalknochens befestigt ist; es endet

am Hintermittelfuss von der Anheftung des medialen langen Seitenbandes bis lateral

von der Mittellinie. Einzelne schiefere Bandfaserbündel gehen weiter lateralwärts

zu dem dorsalen Hand von To und T3.

b) Besondere Bänder.

Die sehr zahlreichen besonderen Bänder des Sprunggelenks werden in Zwischen-

reihenbänder und Zwi.schenknochenbänder oder Querbäuder eingetheilt.

Zwischenreihenb ander.

1. An der lateralen Fläche der Hinterfusswurz^l: a) das laterale Band
des fibulären und vierten Tarsalknochens, Lig. externuin ossis fibiditris tarsi d
iarsaiis quarfi; b) das laterale Band des vierten Tarsalknochens und des late-
ralen Griffelbeins, Lig. extenmm ossis tarsalis quarfi et mctatarsi qnnrti. verlaufen, mit
dem lateralen langen Seitenbande fast verschmelzend, zwischen den lateralen Flächen von Tf
und T4 bezw. T4 und Mt4.

2. An der medialen Fläche der Hinterfusswurzel sind von dem tibialen langen
Seitenband nur undeutlich abgesetzt vorhanden: ein mediales Band zwischen Tt und Tc bezw.
Tc und Tl, 2, T3 bezw. Tl, 2 und Mt2.

3. An der dorsalen Fläche der Hinterfusswurzel: a) das dorsale schiefe
Band des fibulären und des centralen Tarsalknochens, lÄg. dorsale oUiqnnDi
ossis fibnlaris et centralis tarsi (Fig. 72, 5) ist kurz, jedoch stark und verläuft schräg ab-

und einwärts vonTfzuTc; b) das dorsale schiefe Band des centralen und dritten
Tarsalknochens, Lig. dorsale oUiqnmn ossis centralis et tertii tarsi: c) das dorsale
schiefe Band des dritten Tarsalknochens und des Mittelfusses, Lig. dorsale

obliqnum, ossis tarsalis tertn et mctatarsi; die beiden zuletzt genannten Bänder setzen sich

nur undeutlich von dem (gemeinschaftlichen) dorsalen schiefen Bande ab; d) das dorsale
schiefe Band des vierten Tarsalknochens und des Mittelfusses, Lig. dorsale
ohliqmim ossis tarsalis quarti et metatarsi (Fig. 72, 8), dasselbe wird zum Theil von dem
lateralen langen Seitenbande bedeckt.

4. An der plantaren Fläche der Hintcrf usswurzel: a) das plantare Band
des tibialen und centralen Tarsalknochens, Lig. plantare ossis tibialis et centralis

tarsi; b) das plantare Band des fibulären und vierten Tarsalkn ochens, i^ig-.

plantare ossis fibularis et quarti tarsi (Fig. 72, 6); c) das plantare Band des fibulären
und ersten und zweiten Tarsalknochens, Lig. plantare ossis fibularis et primi et se-

cundi tarsi; d) das plantare Band des ersten und zweiten Tarsalknochens und
des medialen Griffelbeins, Lig. plantare ossis tarsalis primi et seeundi et ossis meta-
tarsi secund'i; e) das plantare Band des vierten Tarsalknochens und Mittel-
fusses, Lig. plantare ossis tarsalis quarti et metatarsi (Fig. 72, 9). Der Verlauf der Bän-
der wird durch die Bezeichnung genügend gekennzeichnet, die unter b, c und d genannten
setzen sich nur undeutlich von dem gemeinschaftlichen plantaren Band ab.

5. Zwischen den rauhen Vertiefungen, welche die einander zugewendeten
Gelenkflächen unterbrechen, verlaufen kurze, zum Theil sehr starke Bänder, welche
bezeichnet werden als das mittlere Band a) des tibialen und fibulären Knochens
einerseits und des centralen und vierten Tarsalknochens andererseits, b) des cen-
tralen und des dritten Tarsalknochens, c) des dritten Tarsalknochens und des
Mittelfusses.

Z w i s c h e n k n 0 c h e n b ä n d e r.

1. Der Cruralreihe. a) Das laterale Querband des tibialen und fibulären
Tarsalknochens, Lig. transversum ossis tibialis e fibnlaris tarsi (Fig. 72, 3), ist platt,
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ziemlieh breit und verlauft von der lateralen Flüche des Hbulären schräg vor- und abwärts

zur lateralen Fläche des tibialcn Tarsalknochens. b) Das laterale und mediale plan-
tare k\irze Band des fibulären und tibialen T a,ia^lkno che ns

,
Lig. 2>lanfare brere

ossis fiimlnris et tibialis tard (Fig. 70, 5, Fig. 72, 2), besteht aus kurzen Fasern, welche

vom dorsalen Eand des fibulären Tarsalknochens bezw. vom proximalen Rand des Seitenfort-

satzes des letzteren zum proximalen plantaren Rand des tibialen Tarsalknochens verlaufen,

c) Das mittlere Band des fibulären und tibialen Tarsalknochens, Lig. inter-

mcdium ossis ßmlaris et fibiaUs tarsi (Fig. 72, 4), befestigt sich an die rauhen Stellen der

einander zugewendeten Flächen beider Knochen und füllt den Sinns tarsi aus.

2. /wischen dem centralen und dem vier-
ten Tarsalknochen verläuft ein plattes, vom
langen lateralen Seiten band bedecktes dorsales
(Fig. 72, 7) und ein mittleres Querband, Lig.

transversum dorsale et iiitenuediuni ossis centralis

et qnarti tarsi.

3. In der Metatarsalreihe: a) das dor-
sale und das mittlere Querband des dritten
und vierten Tarsalknochens, Lig. transrer-

sum dorsale et interniedimi ossis tertii et qmrti
tarsi; b) das (i>uerband des dritten und des
ersten und zweiten Tarsalknochens, Lig.

transrersnni, ossis tertii et primi et seciindi taisi.

Die unter 2 und 3 genannten Bänder verhalten

sich im Wesentlichen wie die dorsalen und inneren

<v>uerbänder der Vorderfusswurzel.

Bei den Wiederkäuern endet das late-

rale kurze Seitenband nur am tibialen Tarsal-

knochen, das mediale kurze Seitenband mit

einem Schenkel an dem letzteren, mit dem zwei-

ten Schenkel, welcher zehenwärts sehr viel

breiter wird, an Tf und an dem spitzen Fort-

satz des vereinigten Tc und T4. Das dorsale

schiefe Band ist sehr schmal und schwach. Der
tibiale Tarsalknochen verbindet sich plantar

mit dem Wadenbeinrudinient durch ein starkes

und ziemlich breites Querband. Von den

Zwischenreihenbändern der Crural- und der

mittleren Reihe fehlt das mittlere Band, das

plantare Band besteht aus wenigen schwachen
Fasern, dagegen ist ein starkes plantares Band
vorhanden, weiches vom fibulären Knochen zum
medialen Theil des vereinigten Tc und T4 ver-

läuft. !.ietzteres verbindet sich mit dem Mittel-

fuss durch ein plantares und mediales mit T2
und T3, sowie mit Tl durch ein schwaches

dorsales Band und durch die Querbänder. Von
den Zwischeiiknochenbändern der proximalen

Reilie fehlen die plantaren kurzen Bänder
zwischen Tf und Tt, das mittlere Band ist

schwach. Das laterale Querband endet dorsal

unter der Gelenkrolle von Tt. Die Querbänder

des grossen schiffförmigen und des Würfelbeins

fehlen, da beide Knochen miteinander ver-

schmolzen sind.

Ilei dem Schwein verlialtcn sich die Bänder der Hinterfusswurzel im Wesent-

lichen ähnlich wie bei den Wiederkäuern, selbstverständlich mit den Unterschieden,

welche durch die Trennung d(!s Tc und T4 und durch das Vorhandensein von Tl,

T2 und T."} bedingt werden.

Higur 72. Besondere Bänder des linken

Sprunggelenks des Pferdes von der dor-

salen und lateralen Fläche gesehen. Das
laterale lange und kurze Scitenband

und das plantare Band sind entfernt.

1 Dorsales schiefes Band, 2 laterales

plantares Band des libulären und ti-

bialen Tarsalknochens, 3 laterales Quer-

band des libulären und tibialen Tarsal-

knochens, 4 mittleres Band des lilm-

lären und tibialen Tarsalknochens, 5

dorsales schiefes Band des libulären

und centralen Tarsalknochens, 6 plan-

tares Band des libulären und vierten

Tarsalknochens, 7 dorsales Querband
des centralen und vierten Tarsal-

knochens, 8 dorsales schiefes Band des

vici'tcn Tarsalknochens und des Mittel-

fusses, 9 plantares Band des vierten

Tarsalknochens und des Mittelfusscs,

10 /wischenknochenband di;r Mittcl-

fussknochen.
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Bei den Flcisclifrcssern sind die langen Seitenbiinder schwiicli; statt jedes

kurzen Seitenbandes sind zwei Händer vorhanden, von denen eines au Tt, das zweite

an Tf endet. Das dorsale schiefe Band fehlt oder ist kaum angedeutet.

Der tibiale Tarscalknochen bildet mit dem Unterschenkelbein ein vollkommenes und
federndes Wecliselgelenk : die grössere Gelenkrolle des tibialen Knochens wird von der we-

niger umfangreichen Gelenkverticfung des Uutcrschenkelbcins wie eine Schraube von der

Schraubenmutter aufgenommen. Die so hergestellte Schraube ist schräg lateralwärts gerichtet,

so dass die Drchaxe, um welche die Bewegungen der Beugung und Streckung ausgeführt

werden, schräg ab- und medialwärts von der Bandgrube an der lateralen zum Bandhücker

an der medialen Seite des tibialen Knochens geht. Seitwärts- und Drehbewegungen in diesem

Gelenk werden durch die starken Scitenbänder und durch die ineinander greifenden Kämme
und Vertiefungen der Gelenkflächen ganz ausgeschlossen. Die übrigen Knochen der Hintcr-

fusswurzel berühren sich untereinander bezw. mit dem Hintermittelfuss in fast ebenen und
gleich grossen Geleukflächen, und es werden auf diese Weise straffe Gelenke gebildet, welche

fast gar keine Beweginigen gestatten.

Bei den übrigen Hausthieren federt das Gelenk zwischen dem tibialen Tarsalknochen

und Unterschenkel nicht, und ist die Beweglichkeit der anderen Sprunggelenksknochen unter-

einander eine grössere. Bei den AViederkäuern und Schweinen bildet Tt mit dem Tc ein

vollkommenes Wcchselgelenk. Bei den I'leischfressern trägt der Kopf von Tt eine schwache

Gelenkerhöhung, welche von der Gelenkvertiefung des Tc aufgenommen wird. Hierdurch und
durch die lockere Verbindung von Tt und Tf wird eine freiere Beweglichkeit der Hinter-

fusswurzel hergestellt, so dass ausser Beugungen und Streckungen auch schwache Seitwärts-

und Drehbewegungen ausgeführt Averden können.

Die Verbindung der Hintermittelfuss- und der Zehenknochen ist

dieselbe, wie an den entsprechenden Knochen der Sch ultergliedmassen.

Zahnlehre.
Die Zähne, Dentes, welche in die Zahnfächer (Alveolen) der Oberkieferbeine,

Zwischenkieferbeine und des Unterkiefers eingekeilt und zum Abbeissen und Zer-

kleinern der Nahrung bestimmt sind, ausserdem bei vielen Thieren als Angriffs- und

Vertheidigungswaffen und als Tastorgane dienen, haben in ihren Eigenschaften so

viel Aehnlichkeit mit den Knochen, dass die Zahnlehre passend als ein Anhang zur

Knochenlehre abgehandelt werden kann. Die Zähne sind die härtesten Gebilde des

Körpers und werden eingetheilt:

1. nach der Zeit ihres Ausbruchs und nach ihrer Dauer, in

a) Milchzähne, d. h. solche, welche entweder bereits zur Zeit der Geburt durch

die Kiefer gebrochen sind, oder doch bald nach der Geburt durchbrechen, zu einer*

bestimmten Lebenszeit ausfallen (Wechsel zahne) und durch andere Zähne ersetzt

werden, und

b) bleibende Zähne, d. h. solche, welche die Milchzähne nach deren Ausfallen

ersetzen (Ersatzzähne) oder nur einmal im Leben zum Durchbruch gelangen, wenn

durch das fortschreitende Wachsthum der Kiefer der für diese Zähne nöthige Platz

vorhanden ist;
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2. nach ihrer Form und ihrer Stellung in den Kiefern, in

a) Schneidezähne, Dentes indsivL Dieselben sind bei den Pferden, Schweinen

und Fleischfressern zu je sechs in die Alveolen des Unterkiefers und der Zwischen-

kieferbeine eingekeilt; die beiden der Mittellinie zunächst stehenden Schneidezähne

werden als erste, Ii — Zangen — , die hierauf folgenden als zweite, L — Mittel-

zähne — , die beiden äusseren als dritte Schneidezähne I3 — Eckzähne — be-

zeichnet. Bei den Wiederkäuern, welche 8 Schneidezähne im Unterkiefer besitzen,

erhalten die Schneidezähne die Benennung erster bis vierter Schneidezahn (I^— 14)

resp. Zangen, innere Mittelzähne, äussere Mittelzähne und Eckzähne.

b) Hakenzähne, Dentes canini, — Eck-, Fang- oder Hundszähne — sind Zähne

von mehr oder weniger kegelförmiger Gestalt, welche in die Alveolen des Zwischen-

zahnrandes eingekeilt und immer nur in der Zahl von vier, je einer in jeder Keihe

des Unterkiefers und Oberkiefers vorhanden sind. Sie fehlen den Wiederkäuern.

c) Backenzähne, Dentes molares, — Kau-, Mahl- oder Stockzähne — sind in die

Alveolen der Oberkieferbeine bezw. des Unterkiefers eingekeilt; die Zahl der Backen-

zähne ist bei den einzelnen Hausthierarten eine verschiedene. Die drei letzten Backen-

zähne jeder Reihe sind beim Pferde bleibende Zähne, denen keine Milchzähne voran-

gehen, werden Molaren genannt and von vorn nach hinten gezählt, so dass bei den

Pferden die letzten Backenzähne jeder Reihe die Bezeichnung dritte Molaren (M;,)

erhalten. Die drei ersten Backenzähne jeder Reihe sind beim Pferde dem Zahn-

wechsel unterworfen, werden Praemolaren genannt und von hinten nach vorn ge-

zählt, so dass bei den Pferden die ersten Backenzähne jeder Reihe als dritte Prae-

molaren (P;,) bezeichnet werden. Vor denselben finden sich bei den Pferden häufig,

hei den Schweinen und Fleischfressern konstant kleine Zähne, welche nicht gewech-

selt und entweder zu den Praemolaren gerechnet oder von den Backenzähnen ge

trennt und als Lücken- oder Ueberzähne bezeichnet werden.

Die sämmtlichen Zähne eines Thieres bezeichnet man mit dem Namen GebiSS.

An jedem Zahn unterscheidet man die Wurzel und die Krone. Die Wurzel wird

von der Alveole der Kiefer umschlossen, die KrOne ist der die Alveole überragende

Theil des Zahns. Zwischen Wurzel und Ki'one findet sich an gewissen Zähnen eine

mehr oder weniger deutlich abgesetzte Einschnürung, welche als Hals des Zahns

bezeichnet wird. Die Knochenhaut, welche die Zahnalveolc bekleidet — Alvcolar-

periost, Alveolodentalmcmbran — , vermittelt die Verbindung der Zahnwurzel und

der Zahnalveole.

Jeder Zahn besteht aus drei verschiedenen Geweben:
1. Das Zahnbein, die Zahn-, Elfenbein- dder Denti nsub stanz, , Subsfnvtia

eburnen, hat eine gclblieh weisse Farbe, einen seidenartigen Glanz und bildet die IIa\iptMiasse

des Zahns. Sie ist meist von den beiden übrigen Substanzen des Zahns bedeckt mid tritt

nur an der Kauiläclie der Baekenzähiie der Pferde und Wiederkäuer, sowie der Schneidezähne

der Pferde frei zu Tage.

2. Der Schmelz oder Email, Siihstantin (iddiiKOifiiKt s. rifrca, ist das hiirtesle, widcr-

standsfähigsle Gewebe der Zähne und von rein weisser Farbe. Er überzieht an den schnielz-
liöckerigen Zähnen mit einer dünnen Schicht die Krone und bildet bei den sc^hmelz-
faltigen Zähnen sehr verschiedenartige, bei derselben Tlüerart jedoch immer in derselben

Weise angeordnete Falten und Einstülpungen, welche die Zahnsubstanz umgeben und an den

Kaullächen der Backenzähne bei den Einiiufern und Wiederkäuern in Form von mehr oder

weniger scharfen Leisten — Schmelzkämme oder Schni elzbleche — hervortreten.

3. Die K n 0 eil e n SU bsta n z, Kittsubstanz oder das Cement, Snhstdiitid ossea s.

osfiüflcd, stinuiit in ihrem Ran mit dem Knuchengcwi'be iiherein, bekleidet als eine dünne
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Scliicht die Zahnwurzeln, bei den l'llanzenfressern, mit Au^nahme der Schneidezähne der

Wiederkäuer, auch die Krone und füllt bei den schmclzfaltigen Zähnen den Raum zwischen

den Schmclzeinbuchtungen aus. Immer lindet sieh die Knochensubstanz an der Ausscnfläche

der beiden anderen Substanzen.

Die sogenannte Rinden Substanz, welclie als eine braunschwarze, mehr oder weniger

glänzende Masse bei den Pllanzenfressern häufig die Oberiläche der Zahnkrone, namentlich

die Vertiefungen derselben, bedeckt, gehört nicht zu den wesentlichen Bestandtheilen der

Zähne, sondern ist auf Niederschläge aus dem Speichel und aus den Nahrungsmitteln zurück-

zuführen.

In jedem Zahn und bei den mehrwurzeligen Zähnen in jeder Zahnwurzel lindet sich eine

Htilile (Zahnhöhle), welche nach der AVurzel zu in einen engen Kanal — Wur^elkanal
— übergeht und mit einem röthlicheu, weichen, gefass- und nervenreichen Gewebe — Zahn-
pulpe. Zahnkeim — angefüllt ist. Bei den Zähnen alter Thiere sind die Zahnhöhlen bis

auf kleine Ueben-este in den Wurzeln verschwunden.

Das Gebiss der Pllanzenfresser und Fleischfresser zeigt, namentlich au den Backen-

zähnen, so auflallige Verschiedenheiten, dass nach der Beschaffenheit der Zähne die Ernäh-

rungsweise der betrelTenden Thiere beurtheiit werden kann.

Bei den Pllanzenfressern sind die Hakenzähne meist mehr oder weniger verkümmert, oder

sie fehlen ganz, die schmelzfaltigen Backenzähne besitzen unebene Kaullächen, welche bei den

durch die freie Beweglichkeit des Kiefergelenks ermöglichten Seitwärtsbewegungen des Unter-

kiefers mahlend aneinander hingleiten. Dagegen besitzen die Fleischfresser lange, kegelför-

mige Hakenzähne und schmelzhöckerige, scharfkantige und seitlich komprimirte Backen-

zähne. Auf die kleineren ersten Backenzähne folgt eiu durch seine bedeutende Grösse

ausgezeichneter Zahn — Reisszahn, Dens sectorins, — und auf diesen ein oder mehrere
Mahlzähne. Je stärker die Fleisehfresseruatur bei der betreffenden Thierart hervortritt, um
desto mehr verkümmern die Mahlzähne, welche nur bei den auch Pflanzenkost verzehrenden

Fleischfressern umfangreich entwickelt sind. Beim Hund ist der vierte Backenzahn des

Oberkiefers und der fünfte des Unterkiefers der Reisszahn, auf welchen noch zwei Mahl-

zähne folgen; bei der Katze ist die Fleisehfresseruatur deutlicher ausgeprägt, auf den
Reisszahn — den dritten Backenzahn in beiden Kiefern — folgt nur im Oberkiefer ein

verkümmerter Mahlzahn. Da bei den Fleischfressern die feste Verbindung zwischen Unter-

kiefer und Schädel Seitwärtsbewegungen des ersteren fast ganz verbietet, gleiten die Backen-
zähne bei den Kaubewegungen nicht mahlend, sondern ähnlich den Bewegungen der Scheeren-

schenkel, aneinander hin. Die Thiere. welche wie das Schwein, ihre Nahrungsmittel aus dem
Thier- und Pflanzenreich beziehen — AUesfi'esser —

,
zeigen auch in ihrem Gebiss den Ueber-

gang von den Pflanzen- zu den Fleischfressern, die ersten Backenzähne gleichen denen der

Fleisch-, die letzten denen- der Pflanzenfresser.

Der Ausbruch und Wechsel der Zähne erfolgt durchschnittlich in einer so bestimmten
Zeit, dass derselbe zu einer ziemlieh sicheren Bestimmung des Alters benutzt werden kann.

Die Tabelle (S. 196 und 197) weist die Zeit des Ausbruchs und des Wechsels der Zähne
bei den einzelnen Hausthieren nach. Ausserdem geschieht die Bestimmung des Alters nach
Beendigung des Zahnwechsels bei den Pferden, jedoch mit sehr viel geringerer Sicherheit,

nach dem Vorhandensein und der Beschaffenheit der Kunden, und, wenn diese durch die fort-

schreitende Abnutzung des Zahnes verschwunden sind, nach der Form der Reibeflächen an
den Schneidezähnen.

Mit dem fortschreitenden Alter werden die Kronen — am auffälligsten bei den Einhufern

und Wiederkäuern — durch den Gebrauch abgenutzt; sie behalten jedoch durchschnittlich

dieselbe Länge, weil der Zahn, entsprechend der Abnutzung, aus der Alveole hervor-

geschoben und die Zahnwurzel verkürzt wird. Im höheren Alter bedingt die fortgesetzte Ver-
kürzung der Wurzeln nicht selten ein Ausfallen der Zähne.

Gebissformeln. In der Zoologie bedient man sich zur leicht übersichtlichen Dar-
stellung des Gebisses der sogenannten Zahn- oder Gebissformeln. In denselben werden
die Zahlen der verschiedenen Zähne in Form von Brüchen angegeben, deren Zähler den
Zähnen des Oberkiefers und deren Nenner den Zähnen des Unterkiefers entsprechen. Zuerst
werden die Schneidezähne, dann die Hakenzähne, zuletzt die Backenzähne angegeben und
zwar die beiden letzteren gewöhnlich getrennt für die beiden Reihen des Ober- und Unter-
kiefers. Die Lückenzähnc werden entweder mit den Backenzähnen zusammengerechnet oder
von denselben getrennt und besonders mit dem Zeichen -(- hinzugefügt. Nach einer anderen
Methode giebt man nur für eine Seite die Schneidezähne, dann die Haken- und Backen-
zähne, und zwar die letzteren derartig au, dass die Praemolaren und Molaren von einander
getrennt werden. Die erste Zahl bezeichnet mithin die Schneide-, die zweite die Hakenzähnc,
die dritte die Praemolaren, die vierte die Molaren einer Seite.
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Hiernach würden die Gcbissformelu für die verscliiedencu Ilausthicrc folgcudermassen
auszudrücken sein:

, 611fi6 . 3133
Pferd oder

6 1 1 6 6 3 1 3 3

00066 1 0033
Aviederkauer . . . oder0066 4033
Schwein .... ' ' ' 6 (+ 1) 6 (+ 1) 31^3

6 1 1 6 (+ 1) 6 (+ 1) 3 14 3

„ . 6 11 6 6 ,3142Hund oder
6 1 1 6 (+ 1) 6 (+ 1) 3 14 3

, 61144 , 3131
Katze oder

6 1 1 3 3 3 1 3 0

Nach einer dritten Metliode bezeichnet man das Gebiss durch Angabe der Molaren, Prae-

molaren, Hakenzähne und Schneidezähne von einem Ende des Ober- bezw. Unterkiefers zum
anderen in fortlaufender Reihe, also z. B.

:

für das Pferd . .

für die Wiederkäuer

3 3 16 13 3

3 3 1 6 1 3

3 3 0 0 0 3 3

3 3 0 8 0 3 3

I. Schttcidczäliiie.

Die Schneidezähne, D. mdswi (Flg. 7a, 9 10 9'10' bezw. 9 10 11) bilden durch

ilire Krümmung etwa den vierten Theil eines Kreises und haben bei 5— G Jahre

alten Pferden durchschnittlich eine Länge von G,5—7,5 cm, welche bei fast 1 cm
mehr beträgt als bei I3. Die sechs Schneidezähne des Oberkiefers sind stärker ge-

bogen und kürzer als die sechs des Unterkiefers. Die Wurzeln sämmtlicher Scliueide-

zähne konvergiren nach der Mittellinie des Kopfes (Fig. 73 reclits); die Kronen stehen

im Ober- und Unterkiefer eng aneinander gedrängt, jede Reihe bildet fast einen

Halbkreis.

Die Lippeufläche jedes Schneidezahns ist gewölbt und enthält eine oder zwei

seichte Furchen, die Zungenfläche ist in der Richtung von der Reibefläche nach

der Wurzel ausgehöhlt, in der Querrichtung etwas gewölbt. Beide Flächen werden

durch einen medialen und lateralen Rand von einander getrennt und ver-

schmälern sich nach der Wurzel zu immer mehr, während die Ränder in demselben

Masse sich flächenartig verbreitern, so dass an den Wurzeln zwei Seiteuflächen,

ein aboraler schmälerer und ein oraler breiterer, mehr abgerundeter Rand unter-

schieden werden müssen. Die Reibefläche, an welcher sich die Zähne dos Ober-

und Unterkiefers berühren, hat in den ersten Jahren nach dem Durchbruch eine

(|uer-ovale Form, welche entsprechend dem oben genannten Verhältniss der Flächen

und Ränder in dem Masse, wie der Zahn sich durch den Gebrauch abreibt und ver-

kürzt, zu einer runden und schliesslich dreieckigen wird. Die Ränder der Reibe-

fläche sind scharf, der orale springt etwas stärker vor und ist weniger konvex als

der aborale. Auf der lieibefläche findet sich in den ersten Jahren nach dem Durcli-

bruch der Schneidezähne eine Vertiefung — die Kunde, Hohne oder Marke —

,

welche durch eioe Kin.stülpung des Schmclzübt^rzugcs gebildet wird und am ge-
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brauchten Zaliti mit einer schwärzlichen Masse gefüllt ist. Die Kunde hat an den

Schneidezähnen des Unterkiefers eine Tiefe von 7 mm, an denen des Oberkiefers

von 12— 14 mm und verschwindet durch die Abnutzung und Abreibung des Zahns

an den Schneidezähnen des Oberkiefers demgemäss später als an denen des Unter-

kiefers. Im vorgerückten Alter wird die Krone auf Kosten der Wurzel länger und

die Richtung der Zähne nähert sich der horizontalen.

Die Milchschneidezähne sind kleiner, kürzer, haben an der Krone statt der gelb-

bräunlichen Farbe der bleibenden Schneidezähne eine mehr rein weisse Farbe und

einen deutlichen Hals. Die Einbuchtung der Kunde dringt weniger tief in die Sub-

stanz des Zahns ein, die Furchen der Lippenfläche werden durch seichte Rinnen

ersetzt; die gegen die Zeit des Zahnwechsels immer schwächer werdende Wurzel

hat fast ebene Flächen, welche durch schmale Ränder von einander getrennt

werden.

Figur 73. Seitenansicht der freigelegten Sclmeidezähne und Backenzähne eines 6 .Jahre alten
Pferdes. Rechts: Freigelegte Schneidezäluae des Zwischenkiefers eines 6 Jahre alten Pferdes

von vorn und oben gesehen. 9 Eckzahn (Lj), 10 Mittelznhn (L), 11 Zange (Ij).

12 3 4 5 0 erster Iiis sechster linker Backenzahn des Oberkiefers, V 2' 3' 4' 5' G' erster bis
sechster linker Backenzalin des Unterkiefers, 7 sog. Wolfszahn, 8 Hakenzahn des Oberkiefers
bezw. Unterkiefers, 9 Eck- und 10 Mittelschneidezahn des Zwischenkieferbeins, 9' und 10'
Eck- und Mittelschneidezahn des Unterkiefers, a Unterkieferast, a' Gefiissausschnitt des Unter-
kiefers, b Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins, c Nasenbein, d Oberkieferbein, d' Unter-
augenhöhlcnloch. e Thränenbein, f Stirnbein, f Augenhuhlenfortsatz des Stirnbeins, g Scheitel-
bein, h Schliifenhein, h' Jochfortsatz des Schläfenbeins, Ii Hinterhauptsbein, i' Knopffortsatz,
i" Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins, k Warzentheil des Felsenbeins, 1 Eingangsöffnungen
zum Schläfenkanal, ra äusserer Gehörgang, n Paukeutlieil des Felsenbeins, o Griffelfortsatz
des Paukentheils, p Kiefergelenk, q Kronenfortsatz des Unterkiefers, r Kamm auf dem Zitzen-
fortsatz der Schläfenbeinschuppe, s Stelle, au welcher hinter den Backenzähnen Maulhöhle

und Vorhof der Maulhohle kommuniciren.

2. Ilakeuzähne.

Von den vier Hakenzähnen, D. canini (Fig. 73, 8), finden sich zwei im Unter-
kiefer und zwei an der Grenze der Zwischen- und Oberkieferbeine, die des Ober-
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kiefers sind durch einen längeren, die des Unterkiefers durch einen kürzeren Zwischen-

zahurand von den Eckschneidezähnen getrennt; in beiden Kiefern trennt ein längerer

Zwischenzahnrand die Hakenzähne von den ersten Backenzähnen. Eine gegenseitige

Abreibung der Hakenzähne des Ober- und Unterkiefers kann daher nicht stattfinden.

Die Hakenzähne des Hengstes und Wallachs sind etwa 4 cm lang, von denen

1 cm auf die Krone kommt und krümmen sich an den Wurzeln fast bogenförmig,

sodass die Konvexität an den Zähnen des Oberkiefers naso-dorsal, an denen des

Unterkiefers oro-ventral gerichtet ist. Die seitlich zusammengedrückte Krone hat

eine gewölbte Lippen- und eine ausgehöhlte Zungenfläche, an letzterer werden

durch die nach innen umgebogenen Ränder und durch eine starke kegelförmige

mittlere Wulst zwei Gruben gebildet. Die Ränder gehen an der Spitze mit einer

fast halbkreisrunden Wölbung ineinander über. Die rundliche Wurzel setzt sich nicht

durch einen Hals von der Krone ab und enthält bis in das vorgerückte Alter eine

mit Zahnpulpe gefüllte Höhle. Bei älteren Thieren nimmt die Krone der Haken-

zähne die Form eines rundlichen stumpfen Höckers an.

Die Hakenzähne der Stute sind sehr klein, sie kommen in der Regel nicht

zum Durchbruch, und wenn dieses der Fall ist, erscheint die Krone rundlich-kegel-

fQrmig.

Ellenberger fand, dass von etwa 8000 untersuchten Stuten etwa 2—3 pCt. Hakenzähne
in beiden Kiefern besassen, und dass auf 3 bis 4 Stuten je eine mit Ilakenzähnen im Unter-

kiefer und auf 15 bis 18 je eine mit solchen im Oberkiefer entfallt; 70— 75 pCt. aller Stuten

besitzen gar keine, 20—30 pCt. dagegen kleine Hakenzähne im Unter-, und G—7 pCt. eben-

solche im Oberkiefer. Auch bei 1 bis 1,80 pCt. der Hengste und Wallachen fehlen ein oder

einige Hakenziiluie.

Die Milchhakenzähne sind klein, nur 3—5 mm lang und durchbrechen selten

das Zahnfleisch, so dass sie sich der Beobachtung meist entziehen.

3. Backeuzähuc.

Die vierundzwanzig Backenzähne, D. molares, sind in vier Reihen, welche aus

je sechs Zähnen bestehen, in die Alveolen des Unterkiefers und des Oberkiefers

eingekeilt und haben im Allgemeinen die Gestalt einer viereckigen Säule.

Der t^)uerdurchschnitt der backenwärts etwas gekrümmten dickeren Backenzähne

des Oberkiefers — maxillären Backenzähe — (Fig. 73, 1 bis (j) ist fast quadratisch.

Die Länge der Zäline beträgt bei o- bis Ojährigen Pferden 7 bis l),;") cm, wovon

2 cm auf die Krone entfallen. Die Wurzeln divergiren etwas, sodass zwischen den

Wurzelenden der ersten und der letzten Backenzähne ein breiterer, zwischen denen

des dritten und vierten Zahns ein schmaler Spalt übrig bleibt (Fig. 73). Die Di-

vergenz der Wurzeln wird um so weniger aufl'allend, je mehr sich die Länge der

Zähne in Folge der Abreibung vermindert. Die Backen fläche hat in der Mitte

und am vorderen Kand je eine starke, am iiinteren ]\and eine schwächere kamni-

artige Erhöhung und zwei durch die mittlere Erhöhung getrennte Läugsgrubeii, von

denen die vordere tiefer ist. Am ersten Backenzahn hat die Backenflächc zwei

Längsleisten. Die Zungenfläche besitzt eine starke, von zwei Irinnen oingefasstc

Krhöliung, die vordere und hintere Fläclie sind eben, nahe dem medialen ]\and

der Iiinteren i'Mäche verläuft eine Riiuie. Die vordere Fläche des ersten und die

iiintere Fläche des letzten Backenzahns sind schmal und stellen einen stumpfen
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Rand dar, so dass der erste und letzte Backenzahn einen fast dreieckigen Qiier-

durcbschnitt zeigen. Der Backenrand der Reibefläche überragt den Zungenrand,

die Reibefläche dacht sich nach innen ab und enthält fünf Schmelzeinfaltungen.

Von den drei Wurzeln, welche sich mit der fortschreitenden Abnutzung des Zahns

deutlicher absetzen, ist die mediale die stärkste; dieselbe besteht aus zwei mitein-

ander verschmolzenen Wurzeln, welche mitunter von einander getrennt bleiben.

Die Backenzähne des Unterkiefers — mandibuläre Backenzähne — (Fig. 73,

1' bis 6') sind stark seitlich zusammengedrückt, bilden daher auf dem Querdurch-

schnitt ein längliches Viereck. Sie sind nicht gekrümmt und etwas länger als die

des Oberkiefers, die Wurzel des ersten Backenzahns ist etwas lippenwärts gerichtet,

die des zweiten steht fast senkrecht, die des dritten bis sechsten wenden sich mit

jedem folgenden stärker rückwärts, so dass zwischen den Wurzelenden ein 2 bis

2,5 cm breiter Raum bleibt (Fig. 73). Die Divergenz der Wurzeln wird um so

schwächer, je weiter sich die Backenzähne durch die Abnutzung verkürzen. Die

Backenfläche hat eine tiefe Furche, die Zungenfläche eine tiefe und drei

seichte Furchen; zwischen den Furchen finden sich flache Erhöhungen; die vordere

und hintere Fläche verhalten sich wie an den Backenzähnen des Oberkiefers;

der Zungenrand der mit vier Schmelzeinfaltungen versehenen Reibefläche über-

ragt den Backenrand, die Reibefläche schrägt sich demgemäss backenwärts ab. Es

sind zwei Wurzeln vorhanden, die mit der fortschreitenden Abnutzung schärfer

hervortreten.

Bei allen Backenzähnen gehen die Wurzeln ohne abgesetzten Hals in die Krone

über. Da die Backenzähne des Unterkiefers einen geringeren Querdurchmesser haben

und der harte Gaumen breiter ist als der Kehlgang, überragen die Backenzahnreihen

des Oberkiefers backenwärts die des Unterkiefers.

Die drei ersten Backenzähne (Praemolaren) werden gewechselt, die Milch-

backenzähne sind kleiner, kürzer, weichen jedoch im Uebrigen nicht wesentlich

von der Form der bleibenden und gewechselten ab.

Im Oberkiefer findet sich unmittelbar oral von dem ersten Backenzahn häufig ein

kleiner, kegelförmiger Lückenzahn, Wolfszahn (Fig. 73, 7), im Unterkiefer gehört

das Vorkommen desselben zu den grossen Seltenheiten.

Zähne der Wiederkäuer.

Die Schneidezähne fehlen im Oberkiefer; die acht Schneidezähne des Unter-
kiefers sind rein weiss, die Krone hat bei dem Rind eine Schaufel- oder Meissel-
form und setzt sich durch einen deutlichen Hals von der rundlichen, mit einer
stumpfen Spitze endigenden Wurzel ab, welche in einer seichten Zahnalveole steckt,

so dass die Schneidezähne häufig mehr oder weniger beweglich sind. Die Lippen-
fläche der Krone ist dreieckig, schwach gewölbt, die ausgehöhlte, der Reibefläche
entsprechende Zungenfläche enthält eine bis zwei schwache Leisten. Beide Flächen
werden durch einen bei jüngeren Thieren scharfen, bei älteren stumpfen freien

ifnd durch zwei Seitenränder von einander getrennt, der freie Rand geht mit einer
starken Wölbung in den medialen, unter einem spitzen Winkel in den lateralen
über. Die Milch Schneidezähne unterscheiden sich von den bleibenden haupt-
sächlich durch die geringere Breite der Krone.

Die Schneidezähne des Schafes und der Ziege sind verhältnissmässig länger
und schmäler, die Wurzeln seitlich platt gedrückt, so dass die Flächen der Krone

Elleiiberger und Müller, Aiiatoiiiie. 8. Aufl. -iq
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sich allmählich veischmälern, die Seitenränder sich flächenartig verbreitern. Die
Krone setzt sich nicht durch einen deutlichen Hals von der Wurzel ab, welche fester

als bei dem Rind in den Zahnalveolen steckt.

Die Hakenzähne fehlen i).

Die Zahl und Anordnung der Backenzähne ist dieselbe wie bei dem Pferd. In

allen vier Reihen sind die ersten Backenzähne die kleinsten, die Grösse nimmt mit
jedem folgenden Backenzahn zu, so dass der letzte jeder Reihe der grösste ist. Die

Wurzeln der Backenzähne sind länger und deutlicher abgesetzt, ihre Zahl verhält

sich im Allgemeinen ähnlich wie bei dem Pferd, jedoch sind nicht selten vier deut-

lich abgesetzte Wurzeln an den Backenzähnen des Oberkiefers vorhanden. Die Rin-

densubstanz ist stärker als bei den übrigen Hausthieren. Die drei ersten Backen-
zähne werden gewechselt.

Zähne des Schweins.

Von den sechs Schneidezähnen des Oberkiefers werden und To durch

einen kleineren, L und I3 durch einen grösseren Zwischenraum getrennt. Ij ist der

grösste Schneidezahn, etwas nach innen gekrümmt und besitzt an der Reibefläche

eine Kunde. Die Krone geht ohne deutlichen Hals in die Wurzel über. L ist seit-

lich zusammengedrückt, hat eine etwas schräge Richtung lippenwärts, beide Flächen

werden durch einen eingekerbten Rand von einander getrennt, der Hals setzt sich

schwach von der breiten Krone ab. L, ist der kleinste Schneidezahn, seine Krone
hat drei Höcker, von denen der mittelste der grösste ist. Der Schmelzüberzug be-

kleidet zum grössten Theil auch die Wurzeln der Schneidezähne.

Die sechs Schneidezähne des Unterkiefers haben eine fast wagerechte

Richtung und stehen enger aneinander gedrängt. und L sind fast von gleicher

Länge und stecken mit ihren fast vierkantigen Wurzeln tief in den Alveolen.

Die Lippenfläche der durch keinen Hals abgesetzten Krone ist flach gewölbt, die

ausgehöhlte Zungenfläche hat nahe der Spitze in der Mitte eine starke Leiste,

zwischen welcher und den etwas umgebogenen Rändern sich rinnenartige Vertiefungen

finden. 1^ hat eine kürzere, seitlich zusammengedrückte Krone und einen Hals.

Die Milchschneidezähne haben eine ähnliche Form wie diebleibenden, sind

jedoch kleiner. An den ersten Milchschneidezähnen des Oberkiefers fehlt die Kunde,

die Milchschneidezähne des Unterkiefers stehen weniger eng aneinander gedrängt

und haben eine weniger wagerechte Richtung.

Die Hakenzähne — Hauer — sind bei den männlichen Schweinen sehr viel

stärker als bei den weiblichen und ragen seitlich aus der Maulhöhle hervor. Die

Hakenzähne des Oberkiefers haben beim Eber eine Länge von G bis 9 cm und bogen-

förmig gekrümmte Wurzeln. Die Krone ist lateral- und etwas dorsalwärts ge-

richtet, seitlich zusammengedrückt, fast kegelförmig und geht in die stumpf-drei-

kantige Spitze über. Die an der Wurzel fast halbkreisförmig gekrümmten Haken-

zähne des Unterkiefers erreichen bei erwachsenen Schweinen bis 10 cm Länge. An
der 4 bis 5 cm langen, lateralwärts gekrümmten, dreikantigen Krone unterscheidet

man eine Lippen-, eine Zungen- und eine hintere Fläche, einen vorderen stumpfen und

einen lateralen und medialen hinteren scharfen Rand und eine scharfe Spitze. Die Haken-

zähne d(!S Ober- und Unterkiefers stehen nahe aneinander, sodass eine gegenseitige

Abreibung stattfinden kann, den Hakenzähnen des Unterkiefers wird durch die des

Oberkiefers die Schärfe der Bänder erhalten.

Die Milchhakenzähne sind klein und ragen mit ihren seitlich zusammen-
gedrückten Kronen nicht aus der Maulhöble hervor.

Das Schwein hat 28 Backenzähne, je sieben in jeder Reihe des Oberkiefers und

1) Bei dem 2 Monate nlti n liindsfötu.s lindcl sich die Anlage für die beiden Ibikenziihne

des Oberkicfcr.s, welche jedoch bald wieder versehwindet. I4 i.st als ein modilicirter Ilaken-

zahn des Uiiierkiefcrs anges|]rncii(Mi wurden.
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des Unterkiefers. Der erste Backenzahn wird nicht gewechselt, sondern ist ein

kleiner, seitlich zusammengedrückter Lückeuzahn, welcher dem dritten Schneidezahn

des Oberkiefers gleicht, im Oberkiefer dem ersten Backenzahn benachbart, im Unter-

kiefer von dem letzteren durch einen längeren Zwischenraum getrennt ist. Die

hierauf folgenden drei Backenzähne werden gewechselt, sie sind mit Ausnahme des

vierten Backenzahns im Oberkiefer seitlich zusammengedrückt, schneidend, besitzen

keine Reibeflächen, sondern gehen in drei Spitzen aus. Die drei letzten Backen-

zähne des Unterkiefers und die vier letzten Backenzähne des Oberkiefers haben
viereckige Kauflächen, welche von stumpfen, mit Schmelz bekleideten Höckern über-

ragt werden. Die Höcker schleifen sich mit dem vorrückenden Alter ab. Die Grösse

der Backenzähne nimmt vom ersten bis zum letzten stetig zu. Die Backenzähne
des Oberkiefers haben drei Wurzeln, von denen die mediale aus der Verschmelzung

zweier Wurzeln hervorgegangen ist, die des Unterkiefers zwei Wurzeln, welche an

P3 mitunter verschmelzen. Die Milchbackenzähne unterscheiden sich nicht

wesentlich von den entsprechenden gewechselten.

Zähne der Fleischfresser.

Die sechs eng aneinander gedrängten, rein weissen Schneidezähne des Ober-

kiefers und des Unterkiefers haben einen Hals. Die Schneidezähne des Oberkiefers

sind stärker als die des Unterkiefers, ihre Gi'össe nimmt in beiden Kiefern von

bis I3 stetig zu. Die Lippenfläche sämmtlicher Schneidezähne ist gewölbt, die Zungen-
fläche schwach ausgehöhlt, der beide Flächen trennende Rand geht in drei auf die

Zungenfläche sich fortsetzende Spitzen aus, von denen die mittlere die stärkste ist.

Die Milchschneidezähne weichen nicht wesentlich ab.

Die vier Hakenzähne, Fangzähne, Hundszähne sind hakig gekrümmt, haben eine

rundliche, etwas plattgedrückte Wurzel und eine fast kegelförmige Krone, deren

mediale Fläche an beiden Rändern eine sehr seichte Furche enthält. Die Haken-
zähne der Katze sind verhältnissmässig stärker, und die Krone endet mit einer

scharfen Spitze. Die M ilchhakenzähne sind kleiner, stärker gekrümmt und
spitziger, sonst aber von derselben Foi-m.

Der Hund hat sechs -Backenzähne in jeder Reihe des Oberkiefers und sieben

Backenzähne in jeder Reihe des Unterkiefei's, der erste Backenzahn des Unterkiefers

ist ein Lückenzahn und besitzt eine kleine einspitzige Krone. Bis zum vierten des

Oberkiefers und bis zum fünften des Unterkiefers nimmt die Grösse der Backen-
zähne, welche nicht eng aneinander gedrängt stehen, zu, der vierte des Ober- und
der fünfte des Unterkiefers sind die grössten (Reisszähne). Sämmtliche bisher ge-

nannten Backenzähne sind seitlich zusammengedrückt und dreispitzig, die mittelste

Spitze springt am weitesten vor. Der fünfte Backenzahn des Unterkiefers ist der

breiteste. Die beiden letzten Backenzähne des Ober- und Unterkiefers besitzen

wagerecbte Reibeflächen, welche an den Backenzähnen des Oberkiefers grösser sind

als an den entsprechenden des Unterkiefers. Die Zähne haben eine bis drei Wurzeln.
Die Katze hat vier Backenzähne im Oberkiefer und drei im Unterkiefer, der

letzte Backenzahn des Oberkiefers ist sehr klein und besitzt eine undeutliche

Reibefläche, der dritte Backenzahn ist in allen Reihen der grösste.

(Tabellarische Uebersicht des Ausbruchs und Wechsels der Zähne s. S. 196 u. 197.)

13*
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Tabellarische Zusammenstellung des

Pferd. Rind.

1. Schneidezähne.

Ausbruch der Milchzangen.

Ausbruch der Milchmittelzähne.

Ausbruch der äusseren Milchmittel-

ziihne.

Ausbruch der Milcheckzähne.

Wechsel der Zangen.

Wechsel der Mittelzähne.

Wechsel der äusseren Mittelznhne.

Wechsel der Eckzähne.

2. Hakenzähne.

Ausbruch der Milchhaken.

Ausbruch der Ersatzhaken.

3. Backenzähne.

Ausbruch des ersten Milchbacken-

zahns, 1*3.

Ausbruch des zweiten Milchbacken-

zahns, P2.

Ausbruch des dritten Milchbacken-

zahns, Pi.

Wechsel des ersten Backenzahns,

P3.

Wechsel des zweiten Backenzahns,

Po.

Wechsel des dritten Backenzahns,

Pi.

Ausbruch des vierten Backenzahns,

M,.

Ausbruch des fünften Backenzahns,

Mo.

Ausbruch des sechsten Backenzahns,

M3.

Ausbruch des Lückenzahns.

Vor der Geburt oder in der

ersten Lebenswoche.
Im Alter von 4— 6 Wochen.
Fehlen.

Im Alter von 6—9 Monaten.

Im Alter von 2V4—3 Jahren.

Im Alter von 31/2—4 Jahren.

Fehlen.

Im Alter von 4^/4—5 Jahren.

Sind bald, spätestens 1/2 Jahr
nach der Geburt vorhanden,

kommen jedoch in der Regel

nicht zum Durchbruch.
Im Alter von 31/2—5 Jahren.

Vor der Geburt oder in der

ersten Lebenswoche.

Sind bei der Geburt vor

banden oder brechen

in den ersten drei Le-

benswochen durch.

Von 14—24, in der Regel

von 18—20 Monaten.

(Innere Mittelzähne) von 2

bis 2'/2 Jahren.

Von 2^/4—3, ausnahmsweise

31/4 Jahren.

Von 3\'4—4 Jahren, meist

von 31/4—31/2 Jahren.

Fehlen.

Fehlen.

Vor der Geburt oder in

den ersten 2—3 Le
benswochen.

Im Alter von 2 1/2 Jahren.

Im Alter von 2V2 Jahren.

Im Alter von 3'/2—4 Jahren.

Im Alter von 10— 12, mitunter

14 Monaten.

Im Alter von 2—2'/4 Jahren.

Im Alter von 4—5 Jahren.

Unbestimmt, meist im ersten

halben Lebensjahr.

Von 2'/2—3 Jahren.

Von G Monaten.

Von 15— 16 Monaten.

Von 2—21/4 Jahren.

Fehlen.
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Aiisbruclis und des Wechsels der Zähne.
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Schaf und Z i e s; e. Schwein. H u n d.

Vor der Geburt oder in der ersten

Lebenswoche.
Von S—U Tagen.

Von 10—21 Tagen.

Von 3—4 Wochen.
Von 12— 16, mitunter 18 Monaten.

Von l»/2—2 Jahren.

Von 21/4—23/4 Jahren.

Von 3—33/4 Jahren.

Fehlen.

Fehlen.

Vor der Geburt oder in den
ersten vier Lebenswochen.

Von P/-—2 Jahren.

Von 3 Monaten im Unterkiefer, 5

Monaten im Oberkiefer.

Von 9— 12 Monaten.

Von IV2—2 Jahren.

Fehlen.

Von 2—4 Wochen.

Von 2V2—3 Monaten.
Fehlen.

Vor der Geburt.

Von 11—12 Monaten.

Von IV2 Jahr. (Unterkiefer 17,

Oberkiefer 18—19 Monaten.)

Fehlen.

Von 9 Monaten.

Vor der Geburt.

Von 8—9 Monaten.

Von 6—7 Wochen.

I Oberkiefer 1— 2, Unterkiefer

j
3—4 Wochen.

Von 14— 15 Monaten.

I

Von 13— 14 Monaten.

Von 5— 6 Monaten.

Von 11— 12 Monaten.

Von IV2 Jahr.

Von 5—G Monaten.

I

Von 5—G Wochen.

Fehlen.

Von 5—6 Wochen.

Alle 6 Schneidezähne im
Alter von 2—5 Mona-
ten, meist im 5. Monat.

Von 4 Wochen.

Von 41/2—51/2 Monaten.

Von 5—6 Wochen.

Von 5—51/2 Monaten.

Von 4—5 Monaten.

Von 5—6 Monaten.

Von 6—7 Monaten.

Von 4—5 Monaten.
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IL Muskellehre.

Bearbeitet von Leisering, durchgesehen und ergänzt von Banin.

Allgemeines.

Das Muskelsystem besteht aus einer grossen Anzahl einzelner, im Wesentlichen

gleichartig gebauter Organe, die wir als Muskeln, Musculi, bezeichnen; dieselben

sind dadurch charakterisirt, dass sie die Fähigkeit besitzen, sich selbstständig zu-

sammenziehen zu können und so die Bewegungen im Thierkörper zu vermitteln.

Der weitaus grüsste Theil der Muskeln umlagert das Skelet und lässt nur wenige

Theile desselben frei, sodass er in hohem Masse die Plastik der Körperoberfläche

bedingt.

Je nachdem der Wille Einfluss auf die Bewegungen der Muskeln hat oder nicht,

werden dieselben in willkürliche und unwillkürliche unterschieden; die letz-

teren finden eine umfassende Verwendung bei dem Aufbau der Eingeweide und

werden deshalb in der Eingeweidelehre ihre nähere Betrachtung finden. Im Nach-

folgenden sollen die willkürlichen Muskeln allein abgehandelt werden, und zwar nur

diejenigen von ihnen, welche dem Skelet direkt zukommen und demselben direkt

aufgelagert sind. Ausser diesen giebt es jedoch noch eine grössere Anzahl will-

kürlicher Muskeln, welche nähere Beziehungen zu anderen Organen besitzen und des-

halb, soweit th unlieb, bei den letzteren beschrieben werden.

Die willkürlichen Muskeln stellen in ihrer Gesammtheit jene bekannte rothe

oder röthliche, weiche und feuchte Masse dar, die man im gewöhnlichen Leben mit

dem Namen Fleisch belegt und die bekanntlich einen sehr grossen Theil des

Körpers ausmacht. Die einzelnen Muskeln sind, jeder für sich, darstellbar; jeder

von ihnen hat eine bestimmte Form, die bei den einzelnen Muskeln jedoch ganz

verschieden sein kann, und eine bestimmte Anordnung und bildet ein für sich ab-

geschlossenes Ganzes, dem bestimmte lioistungen zukommen. Jeder Muskel ist mit-

hin eine selbstständige individuelle Bildung. Im Ganzen besitzt der Körper der

Haussäugethicre ca. 200—250 paarige und einige unpaare Muskeln.

Es .sei jcdocli erwähnt, das.s die Muskeln keineswegs von vornherein sclbstsliindigc, in-

dividuelle Bildungen, .sondern dass sie die l'rodukle einer Diffcren/irung sind, hervor-

gegangen aus einem iiidilTercnten Zustande des Muskelsyslems, der seinen Ausgangspunkt
in den einander gleichartigen Myomeren besitzt, welche wir bei niederen Vcrlebratcn
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beobachten. In den so entstandenen Muskeln ist die Sonderung nicht zu einer überall

gleichniässigeu Höhe gelangt. Sie bietet bedeutende graduelle Verschiedenheiten. Wo Mus-

kulatur leicht beweglichen Gebilden, z. B. dem Integumente, zugethcilt ist, erfahrt sie eine

viel geringere Sonderung als jene, welche Skelettheile bewegt. Die an die Gelenke sich

knüpfende grössere Regclmässigkeit der Bewegung der Skelettlieile wirkt auch auf die voll-

ständigere Wirkung der Skeletmuskeln (Gegenbaur).

Vorzugsweise finden sich die Muskeln, wie bereits erwähnt, um das Skelet

herum gruppirt. Sie sind entweder zwischen zwei (oder mehreren) gegen einander

beweglichen Knochen ausgespannt, oder sie bilden Wände von Höhlen, die nach

Umständen Grössen- und Formveränderungen zu erleiden haben. Sie sind daher,

im Gegensatze zu dem Skelet, die aktiven Bewegungsorgane des Körpers und ver-

mitteln nicht allein die gegenseitige Lageveränderung der Skelettheile, wie dies bei

den verschiedenen Stellungen der Thiere der Fall ist, sondern bewirken auch, dass

die Lage derselben gegen die Aussenwelt eine andere wird (Ortsbewegung, Loco-

motion). Aber nicht allein in Verbindung mit Knochen sind die Muskeln ange-

bi'acht, sie finden sich auch an anderen beweglichen Körpertheilen, so namentlich

an Knorpeln angeheftet, wie das z. B. bei den Kehlkopfs- und den Ohrmuskeln der

Fall ist.

Bau. Bei genauerer Untersuchung ergiebt sich, dass jeder willkürliche Muskel

aus lauter nebeneinander liegenden, der Länge nach von einander trennbaren Muskel-

fasern (Primitivbündeln) besteht, deren Bau in der Histologie besprochen wird.

Die Primitivbündel, welche sich gruppenweise der Länge nach zusammenlegen

und durch Bindegewebe, Perimysium internum, zusammengehalten werden, bilden die

sekundären Muskelbündel. Die sekundären Bündel vereinigen sich in derselben

Weise zu tertiären Bündeln und stellen schliesslich den in seiner Form und Grösse

äusserst verschieden ausfallenden Muskelkörper dar, dessen bindegewebiger Gesammt-

überzug Perimysium externum genannt wird.

Die für den Muskel bestimmten Gefasse und Nerven folgen hauptsächlich den an und
in dem Muskel vorkommenden Bindegewebszügen, die ersteren bilden infolgedessen vorwie-

gend langgestreckte Maschen. Bei gemästeten Thieren kann die Menge des Fettgewebes so

bedeutend werden, dass die eigentliche Muskelsubstanz in den Hintergi-und tritt und sich

selbst zwischen den einzelnen Primitivbündeln Fettzellenreihen einlagern.

In der Regel heften sich die Muskeln nicht direkt mit ihrem Gewebe an die

zu bewegenden Theile an, sondern mittelst fester, aus fibrillärem Bindegewebe be-

stehender, glänzend-weisser, fibröser Gebilde, die entweder strangförmig und mehr

oder weniger dick und lang oder breit, platt und hautähnlich sind. Erstere werden

Sehnen oder Flechsen, Tendines, genannt; durch sie kann der Muskel auf weit

von seinem Ursprung gelegene Punkte und selbst auf solche Theile wirken, welche

nicht in der Richtung seiner Fasern liegen, wenn die Sehnen durch gewisse Vor-

richtungen (Rollen, Löcher, Ringbänder) gehalten und in eine andere Richtung ge-

bracht werden. Die hautartigen Ausbreitungen nennt man Sehnenhäute, Aponeu-

roses. Sie gehen häufig in die Muskelbinden über und helfen die Wände grösserer

Höhlen bilden. Wo bedeutende Reibungen vorkommen, werden die Sehnen durch

härtere knorpelige oder knöcherne Einlagerungen, die Sehnen- oder Sesambeine,
verstärkt. Diese finden sich zahlreich an den Gliedmassenmuskeln der Fleischfresser,

beim Pferd jedoch nur vereinzelt vor.

HÖlfsapparate der Muskeln. Von .den bei den Muskeln und ihren Sehnen noch

in Betracht kommenden Hülfsorganen sind weiter zu nennen: die Schleimbeutel, die
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Schleimscheiden und die Muskelbinden. Sie sind gewissermassen als selbstständig

gewordene Bindegewebsgebilde zu betrachten, welche sich in Folge der Muskelwir-

kung gebildet haben.

a) Die Schleimbeutel oder Synovialbeutel, Bursae synoviales s. mucosae suh-

tendineae, sind dünnhäutige, rundliche, meist plattgedrückte, innen mit Endothel aus-

gekleidete Säcke, die eine der Synovia (s. S. 27) ähnliche Flüssigkeit einschliessen

und besonders an solchen Stellen unter den Muskeln oder Sehnen liegen, wo die

Knochen Vorsprünge und Unebenheiten darbieten, wie dies z. B. an den Ansatz-

stellen nicht selten der Fall ist. Vielfach stehen dieselben mit Gelenkkapseln in

Verbindung und bilden dann gleichsam nur blindsackartige Ausstülpungen derselben.

b) Die Schleim- oder Synovialscheiden oder schlechtweg Sehnenschfiiden,

Vaginae tendinum synoviales s. mucosae, sind dagegen mehr langgezogene, cylindrische

Beutel, welche die langen Sehnen rings umgeben. Ihre Synovialis setzt sich in

der Regel in Form einer Scheidewand (Falte, Mesotenon) bis zur Sehne fort und

überzieht diese. Sie verwachsen häufig mit ihrer Umgebung. Beide Vorrichtungen

sind dazu bestimmt, Reibungen zu vermeiden. Die sie auskleidende Membran ver-

hält sich ähnlich wie die Synovialhäute der Gelenke. Schleimbeutel und Schleim-

scheiden sind in Betreff ihrer Grösse, Ausdehnung etc. sehr verschieden entwickelt

und geben bei übermässiger Entwicklung nicht selten, besonders an den Gliedmassen

der Pferde, zu denjenigen Fehlern Veranlassung, die unter dem Namen „Gallen"

bekannt sind. Mit den Schleimscheiden dürfen die fibrösen Sehnenscheiden,

Vayinae tendinum ßbrosae, nicht verwechselt werden. Diese spannen sich brücken-

artig über die Sehnen hinweg, fliessen mit dem Periost zusammen und bilden Ka-

näle oder Gurte, in welchen die Sehnen geschützt liegen und nicht aus ihrer Lage

kommen. Sind dieselben kurz, so heissen sie Querbänder, Ringbänder oder

Haltebänder, lietinaculae tendinum.

c) Die Muskelbinden oder FaSCienO sind mehr oder weniger starke, binde-

gewebige, in verschiedenen Körpergegenden mit vielen elastischen Fasern durch-

webte, stellenweise ganz aus elastischem Gewebe bestehende Membranen, welche

einzelne Muskeln oder ganze Muskelgruppen überziehen, dieselben in der Lage er-

halten und, sind sie elastischer Natur, auch in ihren Wirkungen unterstützen. Cha-

rakteristisch für die Fascien ist 1. ein deutlich faseriger Bau, 2. eine weisse, silber-

glänzende Farbe, 3. die Armuth an Gefässen und Nerven, 4. der gänzliche Mangel

an Kontraktilität und Sensibilität. Mit ihren landen und Rändern gehen die Fascien

theils an vorspringende Knochen und verschmelzen hier mit der Knochenhaut, theils

vereinigen sie sich mit Sehnen oder mit dem Perimysium externum u. s. w. Nicht

selten entspringen Muskeln von ihnen oder gehen in sie über und spannen sie dann

an. An einzelnen Körperstellen, besonders den Extremitäten, schicken sie zwischen

die einzelnen Muskeln Blätter — die Zwischenmuskelbänder, Lig. intermuscu-

laria — , welche oft an die Knochen gehen, sich an letztere befestigen und so die

einzelnen Muskeln von einander trennen. Je nach ihrer Lage unterscheidet man

oberflächliche und tiefe Muskelbinden; erstere bestehen aus mehr lockerem,

vielfach Fettgewebe enthaltendem Bindegewebe, während die tiefen derbe, feste Um-

1) Vcrffl. Eiclibaum, Die Fascien des Pfci'des. Archiv f. wissensch. u. pralct. Thicr-

heilkuiide. i3d. XIV. u. XV.
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hüUungshäute (sog. Umhüllungsaponeurosen) bilden und besonders stark ent-

wickelt an den Gliedmassen vorkommen.

Für den Chirurge n haben die Fascien eine sehr verschiedene Wichtigljeit, je nach ihrer

Stärke und je nach dem Umstände, ob sie ihrer Unterlage nur locker anliegen oder fester

mit ihr verbunden, resp. sogar mit ihr verschmolzen sind. Diejenigen Fascien, welche den

von ihnen bedeckten Theilen locker anliegen, haben deshalb eine grosse praktisclie Bedeu-

tung, weil es leicht zu Sekret- und Eitervcrsenkungcu u. dergl. zwischen Muskel und Fascie

kommt.

Lage und Form der Muskeln. In der speciellen Muskellehre betrachtet man

die Muskeln hinsichtlich ihrer Lage, Auheftung, Form und Grösse und berück-

sichtigt hierbei die Anordnung und den Lauf ihrer Fasern.

Die Lage des Muskels wird, in der Hauptsache, nach der Körpergegend an-

gegeben, in welcher sich derselbe befindet. Speciellere Angaben der Lage berück-

sichtigen die benachbarten Muskeln mit und können sich ausserdem noch auf alle

angrenzenden Gebilde, die mit dem betreffenden Muskel in Beziehung stehen, z. B.

auf Gefässe, Nerven etc., ausdehnen (Topographische Myologie). Hinsichtlich der

Anheftung unterscheidet man zunächst denjenigen Theil, welcher bei der Wirkung

in der Regel in unveränderter Lage bleibt und nennt diesen den Ursprung des

Muskels, Origo, oder den fixen Punkt. Derjenige Abschnitt des Muskels, welcher

sich an den zu bewegenden Körpertheil anheftet, heisst der Ansatz (Ansatzstelle,

Ansatzpunkt), Inseriio, oder das Ende des Muskels. Ausnahmsweise kann bei ent-

gegengesetzter Wirkung des Muskels natürlich der Ursprungs- zum Insertionspunkt

werden (s. S. 202 „Wirkungen").

Die Mehrzahl der Muskeln entspringt entweder sehnig oder fleischig an Knochen und
heftet sich grösstentheils seimig wieder an Knochen an. Doch finden hierin viele Ab-
weichungen statt, da ein grosser Theil der Muskeln auch seinen Ursprung oder Ansatz oder

beides zugleich an Bändern, Aponeurosen oder Fascien nimmt. Ursprung und Ansatz können
sich auf kleinere, umschriebene Stellen beschränken oder sich in langen Linien hinziehen

oder auch wohl grössere oder geringere Flächen einnehmen. (Punktförmige, lineare, flächen-

artige Insertion.)

Der Form nach unterscheidet man lange, breite, dicke und ringförmige

Muskeln.

Bei den langen Muskeln, die besonders an den Gliedmassen vorkommen, übertrifft

.die Längsausdehnung den Quer- und Dickendurchmesser; sie sind cylindrisch, spindelfcirmig

und meist rundlich, oder mehr oder weniger abgeplattet; einzelne erscheinen selbst band-
förmig. In den meisten Fällen inseriren sie sich mit rundlichen oder mehr oder weniger
flachen Sehnen an entferntere Ansatzpunkte. Das Ursprungsende der langen Muskeln nennt
man den Kopf, Cajmt, den mittleren fleischigen Theil den Bauch, Venter, und das An-
satzende den Schwanz, Cauda. Diese ursprünglich von den langen Muskeln hergeleiteten

Ausdrücke sind theilweise auch auf anders geformte Muskeln übertragen worden, so dass

man bei solchen auch von einem Bauch oder Fleischkörper spricht; doch lassen sich hierfür

allgemein gültige Regeln nicht weiter aufstellen. — Die breiten Muskeln kommen be-

sonders am Rumpf vor und werden namentlich zu Höhlenbildungen verwandt. Sie sind

flächenartig ausgedehnt, platt, nicht selten fächerförmig und gehen meistens in breite Sehnen
über oder entspringen mit solchen. — Die dicken Muskeln lassen sich auf bestimmte
Formen nicht zurückführen; sie haben oft eine sehr beträchtliche Ausdehnung und sind von
verhältnissmässig bedeutendem Querdurchschnitt. Die Sehnenbildung tritt bei ihnen mehr in

den Hintergrund. — Die ringförmigen oder Kreismuskeln, Mm. orhicidares, umgeben
die Mündungen von Oeffnungen und sind diesen entspechend entweder kreisrund oder oval

Da sie zum Schliessen dieser Oeffnungen bestimmt sind, so werden sie auch Schliess-
muskeln, Spldnderes, genannt.

Ausser diesen allgemeinen Formverhältnissen zeigen einzelne Muskeln noch ge-

wisse besondere EigenthÜmliChkeiten, die durch bestimmte Bezeichnungen ausge-

drückt werden.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



202 Muskellehre.

Laufen die Muskelfasern nicht in der Richtung ihrer Ansatzsehne, sondern treten

unter mehr oder weniger spitzen Winkeln an dieselbe heran, etwa wie die Bärte

der Federn an ihre Schäfte, so nennt man den Muskel halbgefiedert, M. semi-

pennatus, wenn die Insertion an die Sehne einseitig, und gefiedert, M. pennatus,

wenn dies von beiden Seiten stattfindet.

Nach Stoss (Untersuchungen über die Skeletmuskulatur des Pferdes. Ztschr. f. Thier-

med. u. vergl. Pathologie. XIII. 1887) sind, trotz der scheinbaren grossen äusseren Ver-

schiedenheiten, alle Muskeln mehr oder weniger gefiedert, d. h. bei allen erfolgt der

Ansatz der Muskelfasern unter spitzen Winkeln an die Ursprungs- und Endsehne, nirgend

wird die Richtung der Muskelfasern einfach von der Sehne aufgenommen und fortgesetzt.

Inseriren sich die Muskelfasern an gewissen, den Muskel quer durchziehenden

Zwischensehnen, so nennt man solche Muskeln durchflochtene. Ist der Bauch

eines Muskels durch eine starke Zwischensehne getrennt, so heisst der Muskel zwei

-

bäuchig, M. digastricus. Ist der Ursprung oder Ansatz eines Muskels sägeförmig

ausgeschnitten, so nennt man die meist platten Muskelspitzen Zähne und die Muskeln

selbst gezahnte oder gesägte Mu.skeln. Setzen sich die Muskeln aus mehreren

getrennten und erst später zusammentretenden Portionen zusammen, so heissen sie

zwei-, drei-, vielköpfige Muskeln, Biceps, Triceps, oder, bei Spaltung nach

dem Ende hin, auch mehrastige Muskeln; vielspaltig, muüifidus, dagegen, wenn

mehrfache Ursprünge und Ansätze durcheinander dringen.

Wirknngen der Muskeln. Die Wirkung der Muskeln kommt dadurch zu Stande, dass

dieselben die Fähigkeit besitzen, sich zusammenzuziehen und kürzer zu werden. Da durch

die Verkürzung die Ursprungs- und die Ansatzpunkte der Muskeln genähert werden, so muss
derjenige Körpertheil, welcher der durch die Muskelzusammenziehung erzeugten Kraft den

geringsten Widerstand entgegenzustellen vermag, nothwendig aus der Lage kommen, die er

beim Eintritt der Wirkung innc hatte, d. h. er wird bewegt werden, während der absolut

oder relativ unbewegliche Punkt (der fixe Punkt) in seiner Lage bleibt. Wird der für ge-

wöhnlich bewegliche Punkt durch anderweitige Muskelwirkung dagegen stärker fixirt als der

in der Kegel unbewegliche Punkt, dann kann unter Umständen auch von ersterem aus eine

Bewegung des letzteren eingeleitet werden, falls dieser nicht absolut unbeweglich ist.

Schneidet man bei einem lebenden Thier oder an einem Kadaver einen Muskel oder eine

Sehne durch, so ziehen sich, auch wenn das betreffende Glied in derselben Lage bleibt, die

Schnittenden auseinander. Hieraus ergiebt sich, dass sich die Muskeln am Skelet schon im
Zustande einer gewissen Spannung befinden. Aus diesem Umstand erklärt es sich,

dass die Muskeln sofort ihre Wirkung auf die Ansatzpunkte äussern, wenn sie sich zu ver-

kürzen beginnen; wäre diese Muskelspannung nicht vorhanden, so würde bis zur eintretenden

Wirkung Zeit und Kraft verloren gehen.

Jeder Muskelfaser kommt eine gewisse Kraft und eine gewisse Verkürzungsgrüssc
zu. Aus beiden setzt sich die (iesammtwirkung des Muskels, welche darauf berechnet ist,

Lasten zu heben, zusammen. Je mehr Fasern daher ein Muskel hat, je voluminöser derselbe

i.st, desto grössere Leistungsfähigkeit hat derselbe. Seine Kraft ist um so grösser, je dicker

er ist, während seine Fähigkeit, Lasten in grössere Höhen zu heben (Hubhöhe), mit seiner

Länge zunimmt. Denkt man sich nämlich, dass die Verkürzung einer Mukelfaser von einer

gewissen Länge = x sei, so wird die Verkürzungsgrösse einer noch einmal so langen Faser

auch doppelt so gross, also = 2x sein müssen. Es ist mithin die Länge eines Muskels für

die absolute Grösse der Verkürzung, d. Ii. für die Ausgiebigkeit der durch ihn veranlassten

Bewegungen massgebend, während die Zahl der Fasern für die Hubkraft ausschlag-

gebend ist.

Am vollständigsten kommt die aus einer grossen Anzahl Einzelkräfte bestehende Kraft

eines Muskels zur (ieltung, wenn die einzelnen Fasern parallel laufen, d. h. einen senk-

rechten (rechtwinkligen) Ansatz zur Hewegungsaxe besitzen. Da dies indess nur bei den

wenigsten Muskeln der Fall ist, so wird auch nur ein Theil der Muskelkraft zur wirklichen

Bewegung verwendet, während der Kest Druc^k auf das Gelenk erzeugt.

Ausser der Dicke luid Länge des Muskels liat die Art und Weise seines Ansatzes
auf die Ausgiebigkeit der Bewegungen den grössten Kinfluss. Schon Berel Ii wies nach,

dass die (iruiidnormen der Skeletbewegung auf die Gesetze des Ihibels zurückgeführt werden

miissten, und wir seh(;n in der Tliat, dass die Mehrzahl der Muskeln au bestimmten, wenn
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auch verschieden eingerichteten Hebelarmen befestigt ist. Namentlich kommt der zweiarmig
ungleich arm ige Hebel und vorzüglich der einarmige Hebel zur Verwendung. Bei

erstcrem liegt der Ruhepunkt des Hebels (d. i. auf das Skelet angewandt der im Gelenk

befindliche Drehpunkt oder die Bewcgungsaxe, das Hypomochlion) zwischen der Kraft

(d. h. dem Muskclausatz) und der Last (d. h. dem zu bewegenden Körpertheil). Beispiel:

Strecker des Ellenbogengelenkes, Strecker des Sprunggelenkes. Die meisten Knochen werden
indess nach Art des einarmigen Hebels bewegt und zwar nach Art des Wurf- oder üe-

schwindigkeitshebels, bei dem die Last an dem einen Ende und die Kraft zwischen Last und
Unterstützungspunkt liegt. Da die Mehrzahl der Muskeln sich ziemlich nahe den Gelenken
inserirt, so macht bei der Zusammenziehung derselben das Ende des längeren Lasthebels

eine grössere Bewegung als das Ende des kurzen Krafthebels, wodurch allerdings Muskel-

kraft verloren geht, aber der Vortheil entsteht, dass die Muskeln sich nicht so stark zu ver-

kürzen brauchen.

Wie Eingangs erwähnt, kommt jedem Muskel eine besondere Bewegungsthätigkeit zu.

Diese richtet sich nach dem Verhalten seines Ursprungs, seines Ansatzes und der Verbin-

dungsart der von ihm zu bewegenden Skelettheile. Je einfacher das Verhalten des Ursprungs
und Ansatzes ist, um so leichter lässt sich auch die Wirkungsart eines Muskels, namentlich
seine Hauptwirkung bestimmen.

Nach den Wirkungen der Muskeln unterscheidet man verschiedene Arten der Bewegung,
nämlich: Beugung, Streckung, Abziehen, Anziehen und Drehen. Bei der Beugung, Flexio,

nähern sich die betreffenden Körpertheile und der Winkel zwischen den durch Gelenke mit-

einander verbundenen Knochen wird kleiner. Bei der Streckung, Extemio, werden die

Theile wieder in eine mehr geradlinige Richtung zu einander gebracht. Durch das An-
ziehen, Addudio, werden die Theile der Mittellinie des ganzen Körpers oder der eines

Gliedes genähert; durch das Abziehen, Abductio, werden sie von der Mittellinie entfernt.

Bei dem Drehen oder Rollen wird ein Theil bis zu einem gewissen Grade um seine Axe
gedreht.

Unterstützen sich gewisse Muskeln in den Bewegungen gegenseitig, so nennt man sie

Genossen oder Gehülfen, Socii s. Coadjutores, rufen sie entgegengesetzte Bewegungen
hervor, so heissen sie Gegner oder Antagonisten. Beispiel: Die Beuger des Vorarms
sind Genossen, die Strecker desselben ebenso; die Beuger sind aber die Antagonisten der

Strecker. Wechselseitige Antagonisten können auch gleichzeitig wirken, wenn es sieh darum
handelt, gewisse Skelettheile festzustellen; beim Steifmachen der Gelenke halten sich Strecker

und Beuger das Gleichgewicht.

Für ein eingehenderes Studium der Muskeln und ihrer Wirkungen ist die klassische

Arbeit von K. Günther: Die topographische Myologie des Pferdes. Mit besonderer Berück-
sichtigung der lokoniotorisx;hen Wirkung der Muskeln, Hannover 1866, besonders zu em-
pfehlen.

Muskelnamen. Die Art und Weise, wie die einzelnen Muskeln bezeichnet werden

sollen, ist bis heute eines der grössten Schmerzenskinder der Veterinär-Anatomen.

Eine ganze Reihe von Versuchen ist gemacht worden, die Muskeln zweckentsprechend

zu benennen, und wenn auch keinem dieser Versuche eine gewisse Berechtigung ab-

gesprochen werden kann, so haben dieselben doch dazu geführt, dass jeder einzelne

Muskel eine ganze Anzahl verschiedener Namen erhalten hat, die zu merken selbst

dem Fachmanne schwer, dem Studirenden und dem Praktiker aber ganz unmög-

lich wird.

Ein grosser Theil der Muskelnamen ist der Anatomie des Menschen entnommen, und es

ist dies auch, vorausgesetzt, dass die für die betreflenden Thiere entsprechenden Verände-
rungen vorgenommen werden, der einzige Weg, der vor Missverständnissen und Verwirrungen
schützt und eine vergleichende Myologie überhaupt möglich macht. Viele Muskeln sind nach
ihrer Wirkung benannt (Beuger, Strecker), andere nach ihrer Gestalt (pyramidenförmige
Muskeln), noch andere nach ihrer Faserrichtung (gerade, schiefe Muskeln). Viele Muskeln
werden nach ihren Anheftungspunkten bezeichnet (Brust-Kinnbackenmuskel, Sehulter-Zungen-
beinmuskel). Diese letzte Bezeichnung.sweise , die von Chaussier auf alle Muskeln aus-

gedehnt und von Girard, Schwab, Leyh und Franck auch für die Verterinär-Anatomie
adoptirt wurde, hat jedenfalls ihre grossen Vorzüge, ist aber ebenso wie die vorhergehenden
Nomenklaturversuehe für eine vergleichende Anatomie, die mehrere Thierarten behandelt, un-
brauchbar, da die gleichen Muskeln sieh hinsichtlich ihres Ursprungs und Ansatzes, ihrer

Form und Wh'kung bei den einzelnen Thierarten oft sehr verschieden verhalten.
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In der Menschen-Anatomie hat man sich dahin geeinigt, durch eine Kom-
mission für jeden einzelnen Muskel eine einzige lateinische (leider nicht

auch eine deutsche) Benennung feststellen zu lassen; man hat so den Namen-

Wirrwarr in der einfachsten Weise gelöst. In der Veterinär-Anatomie ist dies bis

jetzt noch nicht geschehen, obgleich es dringend erwünscht sein muss und auch um
so einfacher wäre, als weitaus die meisten (wenn nicht alle) der für die Muskeln

des Menschen gewählten Ausdrücke ohne Weiteres adoptirt werden könnten, zumal

die stark überwiegende Mehrzahl dieser Ausdrücke schon jetzt in den gebräuchlichen

Veterinär-Anatomien promiscue mit dem Heer der anderen gebraucht wird. In der

folgenden speciellen Maskellehre sind die von der Nomenklatur-Kommission für die

Muskeln des Menschen festgesetzten Ausdrücke in der Regel unter Fettdruck in den

Vordergrund gestellt, jedoch die bis jetzt gebräuchlichsten lateinischen und deutschen

Ausdrücke beigefügt, um Missverständnisse zu vermeiden.

Specielle Muskellehre.

In der speciellen Muskellehre bringt man die Muskeln zunächst in solchen

Hauptgruppen unter, wie sie sich aus der natürlichen Anordnung des Körpers von

selbst ergeben, und theilt diese dann wieder in ünterabtheilungen ein. Eine üeber-

einstimmung in Bezug auf die Muskeleintheilung ist indess bis jetzt noch nicht er-

zielt worden, da die Anschauungen der Anatomen hinsichtlich des Eintheilungsprin-

cips noch sehr auseinander gehen. In dem Nachstehenden sind die Muskeln ihrer

Lage nach in folgende vier Hauptgruppeu geschieden worden: 1. Muskeln am Kopf

mit Ausnahme der Eingeweidemuskeln, 2. Muskeln der Schulter-Gliedmassen, 3. Mus-

keln des Rumpfes, und 4. Muskeln der Becken-Gliedniassen. Die Muskeln der

Sinnesorgane und der Eingeweide sind in die specielle Myologie nicht mit aufge-

nommen, sondern sollen bei den betreffenden Organen besprochen werden. Dagegen

sind aus Gründen der anatomischen Praxis (namentlich im Hinblick auf die Prä-

parirübungen) die Muskeln der Lippen, Backen und der Nase in der Muskellehre

gleich mit berücksichtigt worden.

Einer jeden Muskelgruppe sollen eine kurze Scliilderung der Fascien des betr.

Körpertheiles, eine kurze vergleichende Betrachtung über das Verhalten der

einzelnen Muskeln beim Menschen und den Hausthieren, sowie Angaben über

Blutgefä.ss Versorgung und Innervation vorausgehen.

I. Muskeln am Kopf.

Von den am Kopf liegenden Muskeln werden hier nur beschrieben: 1. Die

Mu.skeln der I.ippen, Hacken und der Nase, und 2. die Muskeln des Unterkiefers.

Fascien des Kopfes. Man untersclieidet am Kopfe ein oberflächliches und ein

tiefes Fascien.system, welche beide in die entsprechenden Fascien des Halses übergehen.
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1. Die oberflächliche Kopffascie liegt direkt unter der Haut, überzieht locker fast den

ganzen Kopf und enthält das Hautmuskelsystem des letzteren.

Sie überzieht als F.asoiii parotideo-masseterica die Parotis (wobei sie den M. detrahens

conchae in sich aufnimmt) und den M. masseter (woselbst sie Züge des dünnen M. subcuta-

ncus faciei enthält) und inscrirt sich an der Jochleiste. Diese Fascie setzt sich als Fascia

temporalis superficiaHs, den M. temporalis überziehend, bis zur Crista frontalis und sagit-

talis externa fort und dient dem .Schildspanner und den Einwärtsziehcrn des Olires zum Ur-

sprünge. Andererseits setzt sieh die Fascia parotideo-masseterica als Fascia iiaso-huccalis

auf die Backe und die Nase fort; dieselbe nimmt den M. risorius, zygomaticus major und
minor und den M. levator labii sup. et alae nasi in sich auf, überzieht die Backenmuskeln

und verschmilzt nach dem Lippenwinkel hin, allmälig dünner werdend, schliesslich vollständig

mit denselben. Vom Nasenrücken aus. woselbst sie mit dem Periost verschmilzt, überzieht

sie als Oalea aponeurotica die Stirn- und Nasenbeine. Derjenige Theil der oberflächlichen

Kopffascie, der im Kehlgange liegt, wird als Fascia snhmaxillaris et subhyoidea bezeichnet;

er nimmt den M. risorius in sich auf, geht seitlich in die Backenfascie über und ist im
mittleren Theile des Kehlganges am stärksten.

2. Die tiefe Kopffascie steht besonders an der Backe mit dem oberflächlichen Blatte

in Verbindung.
Sie überzieht als Fascia hucco-pharyngea die Unterfläche des M. masseter, soweit dieser

nicht an den Knochen befestigt ist, und den vor diesem Muskel befindlichen Theil des Unter-

kiefers und spaltet sich in zwei Blätter, deren eines an die Unterfläche des M. depressor

labii inf. tritt und schliesslich mit der Backenschleimhaut verschmilzt, während das andere

Blatt in der Massetergegend die Oberfläche des M. depressor und molaris, die oberen Backen-

drüsen und die Rami communicantes venosi überzieht und an der Jochleiste endet. Vor
(oral von) dem M. masseter tritt dieses Blatt theils zwischen Backen- und Backzahnmuskel
und verliert sich allmälig, theils geht es nach dem Nasenrücken zu, umhüllt den M. pyra-

midalis, tritt an die Unterfläche des M. levator labii sup. proprius und endet an der Nase
und der oberflächlichen Fascie. Rückwärts setzt sich die Fascia bucco-pharyngea in die

Rachenfascie fort, welche am Hamulus des Flügelbeins und in der Nähe davon am Ober-

kieferbein entspringt und theils (als Lig. pterygo-maxillare) am dorsalen Rande der

Mandibula aboral von dem letzten Backzahn, theils (als Flügelband des Zungenbeins)
am grossen Zungenbeinast und dem Gabelaste des Zungenbeins endet und im Uebrigen (als

eigentliche Rachenfascie = Fascia pharyngea) die Muskeln der Rachenhöhle und
des Sehlundkopfes an der lateralen und der Wirbelwand überzieht; die drei genannten Unter-

abtheilungen gehen ohne Grenze in einander über.

Als Fascia temporalis profunda überzieht die tiefe Kopffascie den M. temporalis, mit

dem sie fest verbunden ist,- und das extraorbitale Augenfett und endet am Proc. orbitalis des

Stirnbeins und am Jochbogen.

Die Lippen und Backen bilden einen anatomisch zusammenhängenden Be-

wegungsapparat; ebenso fliesst die Oberlippe mit der Nase bei unseren Hausthieren

so zusammen, dass eine anatomische Trennung der Muskeln dieser Theile unstatt-

haft erscheint.

Der M. orbicularis oris besteht beim Menschen und allen Hausthieren aus parallel

mit der Lippenspalte verlaufenden, direkt unter der äusseren Haut gelegenen, gegen die übrige

Lippenmuskulatur nicht scharf abgesetzten Muskelbündeln. Beim Rinde ist der Muskel nicht

vollständig, sondern mehr oder weniger unterbrochen.

Die Mm. incisivi sind blasse, direkt unter der Schleimhaut beider Lippen gelegene

Muskeln, die vom Schneidezahnrande entspringen und in der Lippe enden.

Der M. zygomaticns major ist ein blasser, dünner, bandartiger Muskel, der beim
Menschen vom Jochbein, bei Pferd, Rind und Schwein vom Jochbogen bezw. der Fascia

masseterica, beim Hunde vom Schildknorpel des Ohres entspringt und, direkt unter der

Haut gelegen, zum Mundwinkel verläuft, um dort in den M. orbicularis oris auszustrahlen.

Der M. quadratus labii sup. zerfällt in zwei Muskeln: den M. levator labii sup*
alaeque nasi und den M. levator labii sup. proprius. Beim Menschen sind beide

I. 9Iiiskelu der Lippen, Backen und der Nase.
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Muskeln iu variabler Weise mehr oder weniger mit einander verbunden ; der gemeinsame
Muskel entspringt am Oberkieferbein entlang der medialen Hälfte des unteren Augenlides,

verläuft fast gerade abwärts, wobei er direkt unter der Haut liegt, und endet in der Ober-
lippe und mit einem Theile seiner Fasern am Nasenflügel. Betreffs seiner Theilung in die

erwähnten beiden Muskeln sagt Gegenbaur: „Der Muskel besitzt nicht selten Ursprungs-
unterbrechungen, welche eine Zusammensetzung aus verschiedenen Portionen ausdrücken.
Eine laterale Portion gehört eigentlich der tiefen Schichte an (Levator labii superioris pi'o-

prius). Eine mediale Portion ist vom Orbicularis oculi abgezweigt (Levator labii superioris

alaeque nasi)." Bei den Hausthieren sind stets beide Muskeln vollständig von einander
getrennt. Der M. levator labii sup. alaeque nasi liegt, wie auch beim Menschen,
immer oberflächlicher als der andere und entspringt als breiter, platter Muskel ent-

weder zwischen beiden Augen an der Stirn aus der Fascie (Pferd, Hund), bezw. dem
Stirn-Nasenhautmuskel (Rind), oder von der Mitte der Nase (Schwein). Der Muskel endet

bei Pferd und Hund in der Oberlippe und der Haut des Nasenloches, beim Rind ausser-

dem an dem Zwischenzahnrand des Oberkiefers, beim Schwein nur in der Oberlippe. —
Beim Pferd und Rind theilt sich der Muskel nach seiner Insertion hin in zwei Schenkel,

durch welche der M. caninus (s. unten) hindurchtritt.

Der M. levator labii sup. proprius liegt bei allen Hausthieren, wie auch beim
Menschen, tiefer als der vorige. Er entspringt am Oberkieferbein aboral vom Foramen
infraorbitale. Bei Schwein und Pferd geht er in eine längere einheitliche, beim Rind in

eine mehrfach getheilte Sehne aus, die an der Nasenspitze in die Oberlippe ausstrahlt; beim
Hunde endet der Muskel in der Oberlippe und zum Theil noch am Nasenloche. Beim Rinde
tritt er durch die beiden Schenkel des vorigen.

Der M. eaninus, pyramidaUs nasi, ist mehr oder weniger vom M. quadratus labii sup.

bedeckt; er entspringt beim Menschen als schwacher Muskel vom Oberkieferbein nahe der

Mitte des unteren Augenlides und endet am Mundwinkel. Bei den Hausthieren ist die In-

sertion mehr nach der Oberlippe und sogar nach dem Nasenloche verlegt. Bei Pferd und
Rind entspringt er ungefähr am oralen Ende der Jochleiste bezw. deren Rudiment (Rind), beim
Schwein aboral, beim Hund ventral vom Foramen infraorbitale. Er endet, indem er bei

Rind und Schwein in eine grössere Anzahl feiner Sehnen ausgeht) am Nasenloche und
event. noch an der Oberlippe (Rind, Schwein) oder vorwiegend an letzterer (Hund). —
Bei Pferd und Rind tritt der Muskel nasenlochwärts durch die beiden Portionen des M.

levator labii sup. alaeque nasi hindurch.

Ausser diesen Muskeln findet man beim Schwein noch einen besonderen Niederzieher
des Rüssels (cf. S. 218).

Der M. risorins Santoriiii gehört eigentlich dem Ilautmuskelsystem an und liegt in

Folge dessen ganz oberflächlich. Er entspringt als dünner, platter Muskel beim Menschen
und allen Hausthieren aus der Fascia masseterica bezw. im Bereiche des Unterkiefer-

gefässausschnittes aus dem Gesichtshautmuskel und endet am Mundwinkel und in der Unter-

lippe; beim Rinde ist er relativ am stärksten.

Mit seinem Endabschnitte vereinigt sich beim Menschen ein zweiter dünner, platter

Muskel, der M. fi'iangulai'is, der ziemlich breit seitlich vom Kinn am freien Rande des Unter-

kiefers entspringt, zum Theil auch aus dem Ilautmuskel, Platysma, hervorgeht, und, indem

seine Fasern konvergiren, zum Mundwinkel aufsteigt. Als gesonderter Muskel lässt er sich

bei den Hausthieren nicht nachweisen.

Der M. quadratus labii inforioris, M. äeprcHsor lahii inf., ist bei denjenigen Haus-
thieren, bei denen er vorkommt, viel mächtiger und vor allem viel mehr iu die Länge

entwickelt als beim Menschen; er ist in Folge dessen bei jenen auch anders gelagert als

bei diesem. Beim Menschen ist er ein dünner, rhomboidal gestalteter Muskel, der, thcil-

weiso vom M. triangularis bedeckt, unterhalb des Foranien mentale am Kieferrande ent-

springt und zur Unterlippe aufsteigt. Bei den Hausthieren findet sich der Muskel deutlich

nur bei Pferd und Rind; bei diesen ist er jedoch so bedeutend in die Länge gezogen, dass

er noch in die Ma.ssetcrgegcnd reicht, denn er entspringt, verschmolzen mit dem M. molaris,

am Unterkiefer aboral vom letzten Backenzahn und an der l^eulc des Oberkieferbeins; erliegt

von hier aus als plattrundliclier, ziemlich kräftiger Muskel ventral am M. molaris, von dem
er sich erst vor dem M. masseter trennt, und geht ungefähr am Foramen mentale in eine

Sehne aus, die in der Unterlippe endet. — Besonders innig ist die Vcibindung zwischen M.

molaris und dem M. quadratus labii inferioris beim Schwein, bei dem sich der Muskel erst

nahe der Lippe in Form einer Muskclzacke abtrennt, welche mit mehreren dünnen Sehnen

in die Unterlippe ausstrahlt. — Hei den F Ici.sch fresscrn fehlt der Muskel ganz.

Der M. mentalis ist ein beim Menschen und den Hausthieren nur schwaclier

J^Iuskel, der am I 'ntcrkierer im Bereiche der seitlichen Schneidezähne entspringt und in das

Kinn ausstrahll. Dv'un Pferde Iiiessen die beiderseitigen Muskeln zusanunen.
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Der M. Idiccinator ist beim Menschen und allen Hausthicren ein breiter, platter

Muskel, der in der Tiefe der Wange (Backe) liegt und die Grundlage derselben bildet und
als M. bucco-1 abialis noch in die Lippe ausstrahlt. Er entspringt an den iMveolarfort-

sätzcn beider Kiefer bis zum Hamulus pterygoideus hin und lässt sich bei den Hausthicren
mehr oder weniger in eine oberflächliche Portion, M. bnccalis, und in eine tiefe Portion,

M. molaris, scheiden.

Die Nasenniiiskeln. Die «äusseren Nasenöffnungen besitzen zwei Gruppen von Muskeln

:

1. solche, welche dieselben verengern, 2. solche, welche dieselben erweitern. Die ersteren
werden zum Theil von Muskeln gebildet, die nur in der Nase enden, deren Ursprung aber

weit von der Nase entfernt liegt (M. caninus, M. levator labii sup. alaeque nasi). — Eine

jede der beiden Gruppen besteht unter Umständen aus mehreren kleinen Muskeln, auf die

hier nicht näher eingegangen werden soll. Es sei nur ganz im Allgemeinen Folgendes her-

vorgehoben: Bei den Hausthicren sind gut nur die Erweiterer der Nasenlöcher
ausgebildet; beim Pferde findet man ausser den eigentlichen Erweiterern des Nasenloches

noch einen Erweiterer der Nasentrompete; bei Schwein und Hund sind die Nasen-

muskeln sehr rudimentär oder fehlen sogar ganz.

Innervation nnd Blntgefässversorgnng. Die Muskeln der Lippen, Backen und Nase
werden im Wesentlichen von Zweigen der A. facialis und buccinatoria, mentalis, infraorbi-

talis und palatina major mit arteriellem Blute versorgt und vom N. facialis und temporalis

superficialis innervirt.

A. Muskeln beim Pferde.

Geht rings um die Maulöffnung und steht mit den Mm. incisivi

und den übrigen Lippenmuskeln in Verbindung.
U. Zahnhöhlenrand des Zwischenkieferbeins.

A. Geht in die Oberlippe.

U. Zahnhöhlenrand d. Schneide- resp. Backenzähne d. Unterkfs.

A. Geht in die Unterlippe.

U. Jochleiste.

A. Backenmuskel, Maulwinkel.
U. Stirn- und Nasenbein.

A. Lateraler Rand des Nasenlochs, Oberlippe, Kreismuskel.

U. Oberkieferbein an oder nahe der Jochleiste.

A. Lateraler Eand des Nasenlochs.

U. Vereinigungsstelle des Thränen-, Joch- und Oberkieferbeins.

A-. Gemeinschaftl. mit dem gleichnamig, in d. Mitte d. Oberlippe.

U. Geht aus dem Gesichtshautmuskel hervor.

A. Kreismuskel in der Nähe des Maulwinkels.

U. Beule des Oberkiefers.

A. Verliert sich im Kreismuskel an der Unterlippe.

Kleine mit Fett und Bindegewebe durchsetzte Muskelmasse am
sog. Kinn.

U. Der M. buccalis am oralen Theil des Oberkieferbeins, der M.

molaris am aboralen Theil des Oberkieferbeins u. am Kronen-
fortsatz des Unterkiefers.

A. Zahnrand und Zwischeiizahnrand des Unterkiefers, M. orbicu-

laris oris.

U. u. A. X förmige Knorpel der Nase.

U. Lateraler Rand der Nasenbeine, Nasenfortsatz des Zwischen-

kieferbeins. Oberkieferbein.

A. Haut des falschen Nasenlochs. Die starke auf dem Oberkiefer-

bein entspringende Muskelmasse tritt an den S förmig. Knorpel
— Aufheber des S förmigen Knorpels.

Der M. OrbiCUlariS oris, Kreismuskel der Lippen (Fig. 74 u. 75, Km), bildet

die muskulöse Grundlage der Lippen und liegt zwischen der äusseren Haut, mit der

er sehr innig verbunden ist, und der Schleimhaut; seine Fasern verlaufen parallel

dem freien Lippenrande. Er steht mit allen iMuskeln, welche zur Bewegung der

Lippen dienen, im Zusammenhang und ist gleichsam deren Fortsetzung, da er keinen

direkten Knochenursprung hat; dieser wird vielmehr durch die beiden Schneidezahn.

M. orbicularis oris.

M. incisivas Ial)ii sup.

M. incisivus laliii Inf.

M. zygomaticus major.

M. levator laldi su]).

alaeque nasi.

M. eaninns s. pyrami-
dalis nasi.

M. levator labii sup.

proprins.

M. risorius Santorini.

M. quadratus (depres-

sor) labii inf.

31. mentalis.

M. buccinator.

M. transversus nasi.

M. dilatator nasi.
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muskeln vermittelt. An der Oberlippe ist er stärker entwickelt und in der Mitte

derselben vielfach von fibrösen Fäden durchkreuzt.

Der M. incisiVUS labii SUperiOriS, Niederzieher oder Schneidezahnmuskel
der Oberlippe (Fig. 76, N. d. 0.) liegt direkt unter der Schleimhaut der Ober-

lippe; er entspringt am Zahnhöhlenrand des Zwischenkieferbeins vom Hakenzahn an

bis zum Mittelschneidezahn; nur der vordere schwächere Theil seiner Fasern geht

in die Lippe; der hintere stärkere Theil derselben endet in der Wand des weichen

Nasenkanals.

Der M- incisiVUS labii inferiOriS, Heber oder Schneidezahnmuskel der

Unterlippe (Fig. 75, H. d. IT.), entspringt am Zahnhöhlenrand des Unterkiefers

vom Hakenzahn bis zum Mittelschneidezahn und liegt unmittelbar unter der Schleim-

haut der Unterlippe. Seine Fasern verlaufen rück- und abwärts; die vorderen stär-

keren Bündel derselben enden in der Unterlippe und verschmelzen mit dem Kinn-

muskel, während die hinteren schwächeren Fasern theils bis zum Lippenrand aus-

strahlen, theils sich im Backenmuskel verlieren.

Der M. zygomaticus major,

Jochmuskel (Fig. 74, Im), ist

ein dünner, blasser, ca. 1,5 cm

breiter Muskel, der direkt unter

der Haut liegt; er geht ventral

von der Jochleiste aus der Fascia

masseterica hervor, verläuft

schräg nach dem Mundwinkel

und verliert sich in dessen Nähe

im Backenmuskel.

Der M. levator labil supe-

rioris et alae nasi, Auswärts-

zieher oder Heber der Ober-

lippe und des Nasenflügels

(oberflächliche Portion des M.

quadrat. labii supei"., s. S. 205)

(Fig. 74, A. d. 0.), ist ein dün-

ner, platter Muskel, der an der

Seitenfläche des Gesichtes gröss-

tentheils direkt unter der Haut

liegt; er entspringt am Stiru-

und Nas(inbein aus der Galea

aponeurotica (s. S. 205), geht

schräg vor- und abwärts (oro-

ventral) und spaltet sich in zwei

Schenkel, zwischen denen der M. pyramidalis hindurchtritt. Der dor.sale tiefere

Schenkel tritt unter den M. caninus, verschmilzt zum Theil mit ihm und geht

in den Kreismuskel der Oberlippe über; der ventrale oberflächliche, viel schwächere

Schenkel hingegen (Fig. 74, verschmilzt mit dem KriMsmu.skel, ausserdem mit

dem l'ackcumuskel nahe dem Mauhvinkel.

Der M' Caninus /ii/rainidalis nasi s. di'preHsor alae na.ii, pyratuidcn förmiger

A:d[r.

Figur 74. IJechte Gesichtsmuskeln des Pferdes.

A. d. 0. M. levator labii sup. alaeque nasi, * dorsaler

tiefer, und ** ventraler oberflächlicher Schenkel des-

selben. A. d. U. M. risorius Santoriiii. Bm. M. bucci-

nator. H. d. 0. M. levator labii sup. proprius. ä. II. d. A.

M. corrugator supercilii. Im. M. zygomaticus major.

K. E. 1. M. dilatalor nasi dorsalis. Km. M. orbicularis

oris. Km. d. A. M. orbicularis oculi. ä. K. M. masseter.

N. d. U. M. deprcssor labii Inf. V. M. caninus (M. py-
ramidalis nasi).
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MiisKol der Nase (Fig. 74, P) liegt ebenfalls an der Seitenfläche des Gesichts.

Er entspringt mit einer platten Sehne vom Oberkieferbein am nasalen Ende der

Jochleiste, tritt, sich fächerförmig verbreiternd, zwischen den beiden Schenkeln des

vorigen Muskels hindurch und endigt am lateralen Nasenflügel und an der Nasen-

trompete; ein Theil seiner Fasern vermischt sich mit dem Kreismuskel.

Der M. levator labii SUp. prOpriUS, Heber der Oberlippe (tiefe Portion des

M. quadratus labii sup., S. 205) (Fig. 74 u. 75, H.d.O.), liegt, grösstentheils be-

deckt vom M. levator labii sup. et alae nasi, am dorsalen Theile der Seitenfläche

des Gesichts. Er entspringt als platter Muskel fleischig an der Vereinigungsstelle

des Thränen-, Joch- und Oberkieferbeins, ungefähr zwei Finger breit vor dem in-

neren Augenwinkel, geht, schmäler und dicker werdend, naso-dorsal (vor- und nasen-

riickenwärts) und wird nahe der weichen Nase sehnig. Die Sehne verläuft zur Nasen-

spitze und vereinigt sich mit der der anderen Seite zu einer dem Quermuskel der

Nase aufliegenden ca. 3 cm breiten Sehnenplatte, die, fächerförmig sich ausbreitend,

in die Oberlippe ausstrahlt.

Die Sehne ist bis zu ihrer

Vereinigung mit der der ande-

ren Seite nach Eichbaum von
einer im Innern Maschen bil-

denden Sehnenscheide um-
geben.

M. risorius (Santorini),

Lachmuskel, Auswärts-

zieher der Unterlippe

(Fig. 74, A. d. ü.). Dieser

äusserst dünne, platte, ziem-

lich breite Muskel liegt di-

rekt unter der Haut an der

ventralen Partie der Seiten-

fläche des Gesichts. Er ent-

springt am Kieferausschnitt

aus dem Gesichtshautmuskel

(dessen Fortsetzung er dar-

stellt) und der Gesichtsfascie

und verläuft schräg gegen

den Lippenwinkel, in dessen

Nähe er an den Backen-

muskeln endet.

Der M. quadratus (de-

pressor) labü inferioris, Nie-

derzieher der Unterlippe (Fig. 74 u. 75, N.d.ü.), liegt als langer, plattrund-

licher Muskel am Alveolarfortsatze des Unterkiefers. Er entspringt, bedeckt vom
äusseren Kaumuskel, mit dem Backenzahnmuskel und, anfänglich mit demselben

innig verbunden, an dem Tuber maxillare und dem Proc. coronoideus des Unter-

kiefers. Am ersten Backenzahn (P3) trennt er sich von dem Backenzahnmuskel und

bildet einen rundlichen Muskelkörper, der am Foramen mentale in eine anfangs

Figur 75. Tiefe Schicht der Gesichts- - und Nasenmuskeln
des Pferdes.

Bm. M. buccalis. Bz. M. molaris. H. d. 0. M. levator labii

sup. proprius. H. d. U. M. incisivus labii inferioris. K. E.

M. dilatator nasi (1 aborale, 2 dorsale, 4 ventrale Portion).

Km. M. orbicularis oris. ä. K. M. masseter. N. d. U. M. de-

pressor labii iiif. a Falsches Nasenloch, b Ductus Steno-

nianus. c Obere Backendrüsen.

Ellen bert;er und Mi'iUer, Ainituiaie. S, Aull.
14
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runde Sehne ausgeht. Letztere verbreitert sich fächerförmig im Kreismuskel der

Unterlippe und löst sich in ein fibröses Netzwerk auf, das sich mit dem der anderen

Seite verbindet.

Der M. mentalis s. levator menti, Kinnmuskel, bildet die Grundlage des sog.

Kinnes; er entspringt seitlich an der Kinnfläche des Unterkieferkörpers und strahlt

in die Haut des Kinnes und in den Kreismuskel der Unterlippe aus.

Er ist paarig, aber mit dem der anderen Seite so innig verbunden, dass er auch als

unpaariger Muskel aufgefasst wird. Beide Muskeln bilden eine mit vielem Fett und fibrösen

Zügen durchsetzte, fast quadratische Fleischmasse; in dieselbe sind die Haarzwiebeln der

Tasthaare des Kinnes eingesenkt.

Der M- bUCCinatOr, Backenmuskel, bildet die Seitenwand der Maulhöhle,

i'eicht von der Beule des Oberkiefers bis zum Maulwinkel und ist mit der Maul-

schleimhaut innig verbunden. Auf, zwischen und unter ihm befinden sich die Backen-

drüsen. Der Muskel ist in seinen Anordnungen ziemlich verwickelt, doch kann man

zwei besondere Portionen, die auch als besondere Muskeln — Backenmuskel und

Backenzahnmuskel — beschrieben worden sind, unterscheiden. Jede dieser Por-

tionen zerfällt wieder in zwei Abtheilungeu. — Der Backenmuskel, M. buccalis

(Fig. 74 u. 75, Bm.), bildet die oberflächliche Schicht und reicht vom Lippen-

winkel bis zum äusseren Kaumuskel. Er stellt einen gefiederten Muskel dar, an

dem man eine dorsale und ventrale Abtheilung unterscheiden kann, die theils an

einem Längssehnenstreif enden, theils ineinander übergehen und am Lippenwinkel

mit dem M. orbicul. oris verschmelzen. Die Fasern der dorsalen Abtheilung ent-

springen am Oberkieferbein, über und vor dem ersten Backenzahn bis zur Haken-

zahngegend und verlaufen theils schräg kaudo-ventral, theils (nahe dem Lippen-

winkel) senkrecht. Die ventrale, sehr dünne Abtheilung entspringt auf dem Backen-

zahnmuskel und am Zwiscbenzahnrande des Unterkiefers. Ihre Fasern verlaufen

nahe dem Mundwinkel senkrecht und im Uebrigen kaudo-dorsal. — Der Backen-

ZahnmUSkel, M. molaris (Fig. 75, Bz.), wird in seiner oralen Hälfte von dem Backen-

muskel, in seiner aboralen von dem äusseren Kaumuskel bedeckt und besteht

ebenfalls aus zwei Abtheilungen. Die aborale, bedeutend stärkere Abtheilung ent-

springt zusammen mit dem Niederzieher der Unterlippe, mit dem sie in ihrem ab-

oralen Theile innig verbunden ist, sehnig am Kronenfortsatz des Unterkiefers,

fleischig dagegen vom Zahnhöhlenrand des Oberkiefers im Bereich der letzten

drei Backenzähne und vom aboralen Theile des Zahnhöhlenrandes des Unter-

kiefers. Ihre Fasern verlaufen nach dem Lippenwinkel zu und verlieren sich im

Kreismuskel. Die orale, viel schwächere Abtheilung entspringt am Zwischenzahn-

rand des Unterkiefers, läuft mit ihren Fasern schräg kaudo-dorsal und bildet eine

Sehne, welche sich in der vorigen Abtheilung verliert und mit dem beim Backen-

muskel erwähnten Sehnenstreifen verschmilzt. Tu der Gegend des dritten Ober-

kieferbackenzahns wird der Backenzahnmuskel von dem Gang der Ohrspeicheldrüse

durchbohrt.

Der M. transversus nasi, Quermuskel der Nase (Fig. 7(), (}m.), ist ein

ziemlich starker, unpaarer Muskel, der, bedeckt von der gemeinsch;iftlichen Sehne

der Hel)er der Oberlippe, auf den X -förmigen Knorpeln liegt und beide dadurch mit-

einander verbindet, dass seine Fasern quer von dem Knorpel der ein(Mi zu dem der

anderen Seite laufen und sich an dieselben anheften. Die obcrllächliche Schiclit

des Muskels (Fig. 70, M. Iransvcrsus nasi superficialis, entspringt auf der Ober-
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tlilclie der Platten der X-Knorpel und bedeckt dieselben fast ganz; lippenwärts wird

diese Schicht schwächer und verliert sich ira Kreismuskel. Die tiefe Schicht

(Fig. 76, **), M. transversus nasi profundus, liegt zwischen den konvexen Rändern

der Knorpelbogen, sie befestigt sich ausserdem an das Ende der Nasenscheidewand

und an den Körper des Zwischenkieferbeins und geht in den M. orbicularis oris

über. Die vom konkaven Rand am freien Ende des Bogens entspringenden, einen

kleineu besonderen Muskel bildenden, dorso-medialwärts laufenden Muskelbiindel,

welche an die Haut im Nasenloch gehen, beschreibt Günther als vorderen Er-

weiterer des Nasenloches, M. dilatator nasi oralis.

M. dilatator nasi, Kurzer erweiternder Muskel der Nase, Trompeten-
rauskel (Fig. 74, 75 u. 7G, K. E.). Dieser Muskel liegt im Wesentlichen auf der

knöchernen Begrenzung der weichen Nase und besteht vorwiegend aus kleinen platten

Muskeln oder blassen Muskelbündeln, die in der Haut des falschen Nasenloches am
S-förmigen und geraden Knorpel der Nase enden und in folgende Abtheilungen zer-

legt werden können:

a) Der dünne, blassrothe M. dila-
tator nasi dorsalis (Fig. 76, 2) liegt

am freien Eande der Nasenbeine auf den
Seitenwandknorpeln ; er entspringt an er-

sterem, geht lateral und endet in der Wand
der Nasentrompete und an dem freien

llande des Seitenwaudknorpels seiner Seite,

b) Der schmale, dünne M. dilatator nasi
aboralis (Fig. 76, 3) entspringt aboral

von der Vereinigung des Nasenbeins mit

dem Nasenfortsatz des Zwischenkieferbein.s,

verläuft vorwärts (oral) und endet in der

Wand der -Nasentrompete, c) Der M. di-

latator nasi ventralis (Fig. 76, 4)

zerfällt in zwei Abtheilungen: a) Der
dünne, blasse Aufheber d^s geraden
Knorpels entspringt am aboralen Theile

des Nasenfortsatzes des Zwischenkiefer-

beins, verläuft schräg naso-dorsal (vor-

aufwärts) und endet an einem Knorpel-

fortsatze der dorsalen Nasenmuschel (ge-

rader Knorpel), ß) Der Aufheber des
S-förmigen Knorpels ist stärker als

der vorige und von Fett durchsetzt; er

entspringt nasal von diesem an der late-

ralen Fläche des Oberkieferbeins, geht
schräg resp. quer medianwärts und endet
an dem S-Knorpel.

AVirkiingeii. Die Muskeln der Lip-

pen und Wangen bilden einen anatomisch
fast untrennbaren Bewegungsapparat, der

bei der Futter- und Getränkaufnahme und
dem Kauakte in Wirksamkeit tritt. Die

m.

Figur 76. Nasenmuskelu des Pferdes von vorn
und rechts gesehen.

K.E. M. dilatator nasi (2 dorsale, 3 aborale', 4
ventrale Portion). N. d. 0. M. incisivus labii sup.

Qm. Der von der gemeinschaftlichen Sehne der
Mm. levatores labii sup. bedeckte M. transversus

nasi. Oberllächliche, tiefe Schicht desselben,

a S-fürmiger Knorpel, b Platte, und b x Horn
des X-förmigen Knorpels.

Lippen ergreifen oder raffen die Nahrungs-
mittel zusammen und führen sie, meist mit Hülfe der Zunge, in die Maulhöhle. Hier gelangen
sie durch die Wirkung der Backenmuskeln zwischen die Reibefiächen der Backenzähne, deren
Bewegungen von denen des Unterkiefers abhängig sind und durch die Kaumuskeln vermittelt
werden.

Der M. levator labii sup. alaeque nasi zieht die Oberlippe und den Maulwinkel
in die Höhe; der M. z\-gomaticus zieht den Maulwinkel auf- und rückwärts und der M.
risorius Santorini hv'mgt ihn mehr nach rück- und abwärts. Der M. levator labii
sup. proprius ist der kräftigste Eröffner der Lippenspalte nach oben; wirken beide Muskeln

14*
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gemeinschaftlich, so heben sie die Lippen gerade in die Höhe^ als höchster Grad der Wir-
kung ist das sogenannte Flehmcn anzusehen. Einseitig wirkend zieht er die Oberlippe seit-

lich aufwärts.

Der M. depressor labii inferioris ist der kräftigste Eröffner der Lippenspalte

nach unten; er zieht die Unterlippe bei beiderseitiger Wirkung gerade, bei einseitiger seitlich

abwärts.

Als Maulsehliesser wirken die Mm. incisivi und der M. orbicularis. Der M. in-

cisivus labii sup. zieht die Oberlippe abwärts, während der kräftige M. incisivus labii
in f. die Unterlippe nach vorn und aufwärts bringt. Das eigentliche Schliessen der Maul-

spalte wird aber durch den Kreismuskel, der gleichzeitig als Presse für die Lippendrüsen
wirkt, erzielt; derselbe betheiligt sich an allen Schliessbewegungeu der Lippen bei der Putter-

und Getränkaufnahme; bei der letzteren ist der möglichst festeste Verschluss der Maul-
spalte nothwendig. Die Wirkung des M. mentalis ist ohne weiteren Belang und dürfte sich

auch nur auf ein Anspannen des sog. Kinns beschränken.

Die Backe nmuskeln sind beim Kauen in fortwährender Thätigkeit und bringen das

zwischen die Backen und die Zahureihen gelangte Futter wieder unter die Reibeflächen der

Backenzähne. Die Anordnung der Fasern im Backenmuskel und Backenzahnmuskcl erinnert

an die Quer- und Längsfasern im übrigen Theil des Verdauungsapparats und ermöglicht eine

Verlängerung und Verkürzung der Backen. Nicht ohne Einfluss bleiben diese Muskeln auf

die Entleerung der Backendrüsen, die durch sie gepresst werden, und auf den Verschluss des

Stenson'schen Ganges. Unterstützt wird die Wirkung des Baekenzahnmuskels durch den M.

depressor labii inf. und vielleicht auch durch die anderen, sie bedeckenden Muskeln.

Bei der Wirkung der Nasenmuskeln handelt es sich beim Pferd hauptsächlich um
eine Erweiterung der Nasenöffnungen und des zwischen den Nasenbeinen und Zwischenkiefer-

beinen liegenden Kaums, welcher von der äusseren Haut, der unter dem Namen des falschen

Nasenlochs bekannten Einstülpung derselben und der Schleimhaut der Nasenhöhle bedeckt

und von Günther weicher Nasenkanal benannt wird.

Die Nasenlöcher werden in der Weise erweitert, dass der M. caninus (M. pyrami-
dalis nasi) den lateralen leicht beweglichen Kand derselben nach rückwärts zieht, während
der M. transversus nasi superficialis die Platten der X förmigen Knorpel nach oben

und der M. transversus nasi profundus die Bogen der Knorpel nach vorn und innen

zieht, wodurch beide Knorpel gleichzeitig genähert werden. Die verschiedenen Abtheilungen

des M. dilatator nasi, welche wesentlich nach Art eines Diaphragmas angeordnet sind,

.spannen weniger das sog. falsche Nasenloch, als die Schleimhaut an und erweitern dadurch

den weichen Nasenkanal; hierbei ist der Aufheber des S-förmigen Knorpels dadurch,

dass er diesen Knorpel lateralwärts zieht und so die Wand nach aussen drängt, von beson-

derer Wirkung. Bei starken Bewegungen und bei Krankheiten der Itespirationsorgane mar-

kircn sich die Wirkungen dieser Muskeln am deutlichsten. ICine Verengerung der Nasen-

iiffnuug, z. B. beim J^rusten, kann nur durch den pyramidenförmigen ]\Iuskcl unter Mitwir-

kung des M. incisivus labii sup. bei Unthätigkeit des Quermuskels und des M. dilatator

nasi stattfinden.

II. Miiskelu des Unterkiefers.

Die Muskeln, welche den Unterkiefer bewegen, sind besonders beim Kauen thätig

und werden deshalb auch Kaumuskeln, Manducatores s. Älansores, genannt. Sie

entspringen sämmtlich von Knochen des Schädels und enden am Unterkiefer.

Allgemeines.

Der M. dij^astridis liegt in der Tiefe des Kchlganges, entspringt am Schädel und endet

am l'nterkieft'r; er ist, wie schon der Name erkennen lässt, ursprünglich ein zweibäucliiger

Muskel, des.sen beide Bäuche hinter einander liegen und durch eine rundliche Sohne mit

einander verbunden sind. Beim Binde sind jedoch die beiden Bäuche mir unvollständig und
beim Schweine und bei den Fleischfressern gar nicht nu'hr von einander geschieden,

so dass bei diesen Thieren der Muskel einbäuchig wird. Der Muskel entspringt beim Men-
schen in der Incisura masloidca des Schläfenbeines, bei den llausthieren hingegen am
l'roc. jugularis des Occiput und ist von hier aus oro-ventral gerichtet. Bei M (Misch und
l'fcrd gellt der al)oralc Baucii in eine Sehne aus, die an das Zungenbein (beim Menschen
an den grossen Zuiig(^nbeinast, beim l'IVrde an den (iabelast) befestigt ist und sich bald in

einen zweiten Muskelbauch verwandelt, der ebenfalls oro-ventral verläuft und am Unterkiefer
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seiner Seite endet. Die Befestigung der Sehne an das Zungenbein geschieht dadurch, dass

die Digastricussclme durch die Sehne des M. stylo-hyoideus (oder durch diesen selbst) dicht

an deren Insertion am Zungenbein tritt. — Beim Pferde spaltet der aborale Bauch des

Muskels einen starken Ast ab, der an die Beule des Unterkiefers tritt (M. stylo-mandi-
bularis, Griffelkinnbackenmuskel), bei Bind, Schwein und den Fleischfressern
ist der Muskel einheitlich und mehr oder weniger ganz fleischig und reicht vom Proc. jugu-

laris des Occiput bis zur medialen Fläche des Unterkieferastes seiner Seite. Beim Rinde
sind die beiderseitigen Muskeln durch einen Quermuskel verbunden.

Der M. masseter ist ein kräftiger, sehnig durchsetzter Muskel, der beim Menschen
und allen Hausthieren ventral vom Jochbogen und der Jochleiste, an denen er ent-

springt, auf der lateralen Fläche des Unterkieferasles liegt und an diesem bis zum freien

Rande hin endet. Er lässt sich mehr oder weniger in eine oberflächliche und eine tiefe

Portion zerlegen, deren Fasern sich bis zu einem gewissen Grade kreuzen.

Der M. pterygoideus ist der korrespondirende Muskel an der medialen Seite des Kiefers;

er entspringt am Flügelbein und an dem Flügelfortsatz des Keilbeins bis zum Foramen ptery-

goideum hin und endet an der medialen Seite vom Unterkieferast. Er zerfällt mehr oder

weniger in einen kleineren M. pterygoideus lateralis und einen grösseren M. ptery-
goideus medialis.

Der M. temporalis füllt die Schläfengrube aus und passt sich der Form derselben mehr
oder weniger an, so dass er beim Rind und Schwein länglich-viereckig erscheint; er ent-

springt an der Wandung der Schläfengrube und endet am Proc. coronoideus des Unterkiefers;

ein Theil seiner Fasern entspringt in der Regel mit dem M. masseter.

Innervation und Blutgefässversorgung. Die erwähnten Muskeln werden vom Unter-

kieferaste des fünften Nerven und vom N. facialis (N. stylo-hyoideus und N. zygomatico-

temporalis) innervirt und von Aesten der A. maxillaris lateralis und medialis mit arteriellem

Blute versorgt.

A. MaskelD beim Pferde.

M. digastricns. U. Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins.

A. Griffelkinnbackenmuskel: Rundung des Unterkiefers

eigentlicher zweibäuchiger M. Innenfläche des ventralen

Randes des Unterkiefers.

M. masseter. U. Jochleiste, Jochbrücke bis zum Kiefergelenk.

A. Laterale Fläche des Unterkieferastes.

M. temporalis. U. Schläfengrube, Innenfläche der Jochbrücke.

A'. Kronenfortsatz des Unterkiefers.

M. pterygoideus int. U. Flügelfortsatz des Gaumen- und Keilbeins, Flügelbein.

A. Mediale Fläche und medialer Rand des Unterkieferastes.

M. pterygoideus ext. U. Flügelfortsatz des Keilbeins.

A. Medialer Winkel des Gelenkfortsatzes des Unterkiefers.

Der M. digaStriCUS mandihulae s. AI. hiventer, zweibäuchiger Muskel, ist

mit dem GrifFel-Zungenbeinmiiskel innig verbunden. Er entspringt am freien Theil

des Proc. jugularis des Hinterhauptsbeins und läuft von hier aus schräg oro-ventral

und etwas lateral zum Unterkiefer seiner Seite. Er zerfällt beim Pferd in zwei Ab-

theilungen, den Griffelkinnbackenmuskel und den eigentlichen zweibäuchi-

gen Muskel.

Die kaudo-laterale (äussere-hintere), von der Ohrspeicheldrüse bedeckte Abthei-

lung, der Griffelkinnbackenmuskel, M. stylo-mandibularis (Fig. 77 u. 78, G.K.), bildet

den hauptsächlichsten Theil des Muskels und stellt einen starken, rundlichen, meist

dunkelrothen, sehnig durchsetzten Muskelkörper dar, welcher an die grosse Run-

dung des Unterkiefers tritt und sich hier inserirt. Von dem medialen Thelle dieses

Muskels löst sich mehr oder weniger deutlich eine Muskelportion ab, der aborale

Bauch (Fig. 78, Z.B.l.) des eigentlichen ZWeibäUChigen IIAuskels. Diese Portion

geht in eine rundliche Sehne aus. Dieselbe läuft nach ab- und vorwärts (oro-ven-

tral), durchbohrt die Sehne des langen Zungenbeinmuskels nahe deren Ansatz, wo-
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bei beide von einer dünnwandigen Bursa umgeben sind (Richbaum), und bildet

einen zweiten stäriceren Muskelbaucli — oraler Bauch des zweibäuchigen

Muskels (Fig. 78, Z.B. 2.) — , der sich mit zahlreichen dünnen Sehnenfasern am
ventro-medialen Rande des Unterkiefers ungefähr vom Gefässausschnitt bis gegen

den Kinnwinkel inserirt.

Der M. masseter, äusserer Kaumuskel (Fig. 77, A.K.), ist ein starker, breiter,

mit einer glänzenden Sehnenhaut überzogener und sehnig durchsetzter Muskel, welcher

in der Ganaschengegend liegt, die breite Pai-tie des Unterkiefers (Unterkieferast)

bedeckt und von der Gesichtsleiste und dem Jochbogen bis zum freien Rande des

Unterkiefers vom dritten Backzahn ab reicht. Der Muskel entspringt mit einer

starken Sehne an der ganzen Jochleiste und Jochbrücke bis zum Kiefergelenk hin

und endet an der lateralen Fläche des Unterkiefers bis zu dessen freiem Rande;

den Alveolarfortsatz dieses

Knochens lässt er frei. —
Der Muskel ist zweischichtig;

die Fasern der oberfläch-

lichen Schicht verlaufen

von der .Jochleiste divergi-

rend nach dem ganzen bogi-

gen Kieferrande bis zum Kie-

ferausschnitt. Die tiefere

Schicht (Fig. 77, ist,

mit Ausnahme eines kleinen

dreieckigen Raumes in der

Nähe des Kiefergelenks, ganz

von der oberflächlichen

Schicht bedeckt. Ihre Fasern

sind von dem Jochbogen fast

senkrecht nach dem ventra-

len Kieferrandc gerichtet, er-

reichen denselben aber nicht.

Die beiden Schichten sind

nur aboral und dorsal leicht

von einander zu trennen, im

Uebrigen aber mit einander

verschmolzen.

Der vordere (orale) Rand

dieses Muskels ist in topographischer Beziehung insofern von Wichtigkeit, als an

ihm der Stenson'sche Speichelgang, die Gesichtsvene und (iesichtsarterie ihre Lage

haben.

M. temporalis, Schläfenmuskel (Fig. 77, Sehl.). Dieser kräftige, von einer

glänzenden Seiinenhaut überzogene und sehnig durchsetzte Muskel liegt in der

öciiläfcngrube, bedeckt vom Schildknorpel und mehreren Olirnmskeln. Kr ent-

springt an der Crista frontalis und parietalis externa, der Linea nuchalis sup. ossis

occipitis, dem Scheitcdbein, [lintorhaupts-, Keil- und Schläfenbein, soweit diese die

Schiäfengrube begrenzen, und an der nicdiahüi I"'läche des Joclifortsatzes vom Schläfen-

Figur 77. Aboralcr Theil des Kopfes vom Pferde von
reclits gesellen.

Ä.K. M. masseter. B.K. Abgeschnittene Sehne des M. stcrno-

iiiastoiduu.s (sterno-iiiandibularis). (r. K. M. slylo-maxillaris

((irilTel-Kinnbackcninuskcl). (}. Zb. (Jriffclzungcnbcinmuskel.

11. d.O. M. levator labii sup. proprius. Schi. M. temporalis.

a A. facialis, b V. facialis, c Ductus Slenouiaiuis. d Ab-
oralcs Kudc des grossen /ungcnbcinastcs.
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bein. Seine Fascru verlaufen koiivergirend oro-vontral und versclimelzen zum Tlieil

mit dem M. masseter. Der Muskel endet am Proc. coronoideus der Mandibula, den

er vollständig umgiebt, und um Ramus ascendens des Unterkiefers. Durch ein Fett-

polster ist er von der Augenhöhle und Unterschläfengrube getrennt.

Der M. pterygoideus, in-

nerer Kaumuskel, Flügel-

muskel, liegt an der medialen

Seite der breiten Partie des

Astes der Mandibula, ist schwä-

cher entwickelt als der äussere

Kaumuskel und zerfällt in zwei

Portionen, die durch den N. lin-

gualis und N. alveolaris inferior

von einander getrennt werden.

Der M, pterygoideus internus

s. medialis, innerer Flügel-

muskel (Fig. 78 u. 79, I.F.),

ist ein umfangreicher, sehnig

durchsetzter Muskel, der sich

zur medialen Fläche des Unter-

kiefers ähnlich verhält, wie der

M. masseter zur latei'alen Fläche.

Er entspringt am Flügelfortsatz

Keilbeins, am Gaumen- und Flügel-

bein, vom Häkchen des letzteren an

bis zum For. pterygoideura, breitet

sich fächerförmig aus und -inserirt sich

an der medialen Fläche des Unter-

kiefers, hauptsächlich aber an dem

stark nach innen vorspringenden Rand

der Rundung desselben. Er zerfällt

in eine kleinere, kaudo-laterale

(Fig. 78, und in eine grössere, oro-

mediale Portion, die sich besonders

auf der medialen Fläche des Muskels

deutlich abgrenzen und sich theilweise

in ihrem Faserlauf kreuzen.

Der M. pterygoideus externus s.

lateralis, äusserer Flügelmuskel
(Fig. 78 u. 79, Ä.F.), ist kleiner und

stellt einen kurzen, aber kräftigen,

fast ganz fleischigen Muskel von be-

trächtlichem Querschnitt dar. Er ent-

springt kaudo-lateral vom vorigen am
Flügelfortsatz des Keilbeins, von dessen

Figur 78. Muskeln der linken Kopfliälfte des Pferdes

von innen gesehen.

Ä.F. M. pterygoideus externus. br. Z.b. M. mylo-h^-oi-

deus. G.K. Griffel-Kinnbackenmuskel (M. stylo-maxil-

laris). I.F. M. pterygoideus internus, dessen kaudo-

laterale Portion. L.Zb. M. stylo-hyoideus. Z.B. M. di

gastricus, 1 aboraler, 2 oraler Bauch desselben, a Zun-

genast des fünften Nerven und N. alveolaris inferior.

des

Figur 79. Die Mm. pterygoidei der linken Kopf-

hälfte des Pferdes von aussen gesehen, nachdem
der grösstc Theil des Unterkiefers weggenommen

ist.

br. Zb. M. mylo-hyoideus. A.F. M. pterygoideus

lateralis. LP. M. pterygoideus medialis. Z.B.

Oraler Bauch des M. digastricus. a Abgeschnitte-

ner N. alveolaris inferior, b Zungenast des fünf-

ten Nerven, c Gelenkfortsatz, d Kronenfortsatz

des Unterkiefers.
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Verbindung mit dem Gaumenbein an bis zu den Flügellöchern hin, geht mit seinen

Fasern kaudalwärts und endet au der medialen Seite des Unterkiefers unmittelbar

ventral vom und am Gelenkfortsatze.

Wirkungen. Die Muskeln des Unterkiefers entwickeln ihre Thätigkeit besonders beim
Kauen der Nahrungsmittel (Kaumuskeln). Hierbei .handelt es sich um ein Oeffnen und
Schliessen der Maulhöhle und um Seitwärtsbewegungen des Unterkiefers ; die letzteren werden
ausgeführt, damit das zwischen den Backenzahnreihen sich befindende Futter zermalmt werde.

Die Oeffnung der Maulhöhle findet eigentlich sclion bei einer blossen Erschlaffung

der Schliesser statt, daher sind die hierfür bestimmten Muskeln verhältnissmässig schwach
oder gleichzeitig für andere Bewegungszwecke bestimmt. Man schreibt dem M. sterno-
mastoideus (sterno-mandibularis) (s. S. 227) zu, dass er den Unterkiefer herabzöge und
die Maulhöhle öffne: diese Wirkung ist indess wegen seines hierfür ungünstigen Ansatzes

beim Pferd nur unbeträchtlich: seiner Hauptwirkung nach ist er Herabzieher des Kopfes
(Kopfnicker). Nach Günther wirkt er beim Kauen einseitig und zieht den Unterkieferast

der thätigen Seite vom Oberkiefer ab. Der (xriffelkinnbackenmuskel entfernt bei

beiderseitiger Wirkung den Unterkiefer vom Oberkiefer. Beim Kauen soll er nach Günther
in ähnlicher Weise wie der vorige wirken. Der M. digastricus ist beim Schlingen thätig:

er ist ein kräftiger Erheber des Zungenbeins. Der M. t empor alis ist ein reiner Schliesser

und zieht den Unterkiefer an den Oberkiefer. Der M. masseter ist in der Regel auf einer

Seite thätig: der thätigc Muskel, d. h. derjenige, welcher das Eutter unter den Backenzahn-
reihen seiner Seite zermalmt, zieht deu Unterkiefer nach oben und führt ihn gleichzeitig

seitwärts von innen nach aussen unter die obere Backenzahnreihe. Wegen der in ver-

schiedener Richtung schiefgestellten Reibefläche der Backenzähne und wegen der Einrichtung,

dass der äussere Rand der oberen Backenzähne und der innere Rand der unteren Backenzähne
der höhere ist, kann ein Zermalmen des Futters nur in der angegebenen Richtung zu Stande

konunen. Die Mm. pterygoidei sind, da sie bei gemeinschaftlicher Wirkung den Unter-

kiefer nach der entgegengesetzten Seite führen , Gehülfen des äusseren Kaumuskels der an-

deren Seite. Die Mm. plcrvgoidei interni ziehen hierbei den Unterkiefer mehr gegen
den Oberkiefer, während die Mm. pterygoidci externi mehr die Seitwärtsbewegungen be-

wirken. Bei beiderseitiger Wirkung ziehen die letzteren den Unterkiefer nach vorn.

B. Maskelo am Kopfe der Wiederkäuer.

I. Muskeln der Lippen, Backen und der Nase.

Der M. OrbiCUlariS OriS (Fig. so, g) bildet beim Rind keinen völlig ge-

schlossenen Kreis, da, besonders in der Oberlippe, die Fasern beider Seiten nicht

zusammenstossen, was indess beim Schaf der Fall ist. Der M- inCisiVUS lahii inf.

entspringt jederseits als ein mehr rundlicher Muskel in der Gegend der Mittelzähne;

im Uebrigen verhalten sich die Mm. incisivi im We.scntlichen wie beim Pferde. Der

M- zygomatiCUS major (Fig. so, i) entspringt an der Seitenfläche der Jochbrücke

und vermischt sich mit dem Kreisrnuskel des Maules, doch so, dass seine Fasern

zumeist in die Oberlippe gehen. Der M- levatOr labü SUp. alaeque nasi (Fig. 80, a)

geht aus dem Stirnhautmuskel und Nasenhautmuskel hervor; er thcilt sich in zwei

Schenkel, welche den M. ))yramidalis nasi zwischen sich haben. Der laterale, durch

Fasern des Nasenhautmuskels verbreiterte Schenkel endet in der Oberlippe und am
Nasenloche, der mediale am Zwischenzahnrand des Oberkiefers (besitzt also zwei

fixe Punkte). Letzterer hilft durch Gegenzug die Oberlippe feststellen, wenn die

aus derselben hervorgidienden Muskeln auf die Nasenknorpel wirken.

Der dem M. Caninus des Pferdes entsprechende Muskel ist sehr stark und spaltet

sich in zwei Ifaui)tportionen, welche gemeinschaftlich aboral von dem Unteraugen-

hölilenloch, unmittelbar nasal von der Heule am Oberkieferbein entspringen und sich

nach dem Nasenloche zu fast fächerförmig in starke Muskelbündel auflösen. Aus
den Muskelbündeln geht eine grosse Anzahl einzelner, sicli wieder theilender Sehnen
hervor, die mit dem fibrösen Netzwerk, welclies die Oberlippe durchzieht, in Ver-

bindung stehen. Die dorsale, von Gurlt als Pyrainideiimuskel, M. pyrami-

dalis nasi, bezeichnete Portion (Fig. 80, b) verbindet sich mit der gleiclien Portion

der anderen Seite und geht theils an das Flotzmaul, theils an das Nasenloch; die
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ventrale, als M- levator labü SUp. propriUS (Heber der Oberlippe) bescbriebene

Portion (Fig. 80, b') endigt am Nasenlocli und in der Oberlippe ^). Der M. risOriUS

SantOrini (Fig. hü, h) ist sehr stark; er vermischt sich mit dem Kreisniuskel des

Maules derartig, dass sich seine Fasern in der Unterlippe verlieren. Der M- bUCCi-

natOr (Fig. so, k) und der M- quadratUS (depressor) labÜ inferiOriS (Fig. 80, \) ver-

halten sich ähnlich wie beim Pferd, doch verschmelzen beide Muskeln noch inniger

mit einander.

Statt des M- transverSUS nasi besitzt das Rind jederseits einen starken paarigen

Muskel, welcher unmittelbar unter den Flotzmauldrüsen und unter der Schleimhaut

liegt. Er entspringt jederseits an dem Körper des Zwischenkieferbeins und inserirt

sich an der inneren Peripherie des Nasenloches. Fürsten berg beschreibt ihn als

den grossen Er weit er er der Nasenlöcher. Aboral von ihm findet sich nach

Fürstenberg der dünne, im Wesentlichen gleich gerichtete kleine Erweiterer
der Nasenlöcher. Ausserdem findet man zwischen beiden Nasenlöchern quer ver-

laufende Faserbündel, die vom Flotzmaul bis zu den Nasenbeinen reichen (M. com-'

pressor nasi).

V.

Figur 80. Linke Ohr- und Gesichtsmuskeln des Rindes,

a M. levator labü sup. alaeque nasi. b M. caninus (pyramidalis nasi). b' M. levator labü

sup. proprius. c liother breiter Theil des M. malaris. d Blasser Theil desselben, e M. or-

bicularis ocuü. f Stirnhautniuskel. g M. orbicularis oris. h Abgeschnittener M. risorius

Santorini. i M. zygomaticus major, k M. buccinator. 1 M. depressor labü inf. m M. sterno-

mastoideus (M. sterno-mandibularis). m' Dessen sich spaltende Sehne, zwischen deren Schen-
keln der Ductus Stenonianus (o) dorsalwärts tritt, n Gland. parotis. 1 M. scutularis. 2 Un-
terer, 3 mittlerer, und 4 oberer Einwärtszieher des Ohres. 7 Kurzer Heber. 1 1 Kurzer Dreher.

12 M. detrahens aiuis.

Der M. dilatator nasi (Kurzer Er weiterer) besteht aus zwei Muskeln. Der
eine derselben (langer Heber des ventralen Nasenknorpels, Fürstenberg) entspringt

am freien Rande des Zwischenkieferbeins, vom medialen Schenkel des M. levator

labü sup. alaeque nasi bedeckt und inserirt sich an den die Seiteuwandungen des

Naseneingangs bildenden Knorpeln und der Schleimhaut. Der andere (kurzer Heber

1) Strenggenommen müssten die beiden Portionen eigentlich umgekehrt bezeichnet werden,
da die dorsale sich mit den Sehnen des Muskels der anderen Seite verbindet und die Ober-
lippe hebt, wie dies beim Schaf recht deutlich wird, während sie einseitig wirkend das Nasen-
loch eher verschliesst. Sie verhält sich also in keiner Beziehung wie der pyramidenförmige
Muskel, was bei der venti-aleu Portion indess der Fall ist.
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des ventralen Nasenknorpels, F iirstenberg) besteht ans starken Muskelbündeln,

welche sich von der die Oberlippe bildenden Muskelmasse ablösen und au den

X- und S-förmigen Knorpel herantreten. Bei der Wirkung dieses letztgenannten

Muskels bildet die durch anderweitige Muskelwirkung (s. oben) festgestellte Ober-

lippe den fixen Punkt, von wo aus der Muskel auf die genannten Knorpel wirkt

und die Nasenölfnung nach aussen erweitert. Beim Schaf verhalten sich die Muskeln
der Nase ähnlich wie beim Rind.

II. Muskeln des Unterkiefers.

Der M- digastriCUS entspringt sehnig am ürosselfortsatz des Occiput und wird

in seiner Mitte schmäler und stark sehnig. In der Gegend des Gabelheffes verbin-

den sich beim Rind die beiderseitigen Muskeln durch einen fleischigen Querstrang

und schicken ausserdem noch mehr oder weniger starke Muskelbündel ab, die sich

dem M. mylo-byoideus anlegen und am Unterkiefer enden; er durchbohrt nicht den

M. stylo-hyoideus.

T)ev M. temporalis ist, da er die lange und tiefe Schläfengrube ausfüllt, von

länglicher Gestalt. Der M- masseter und pterygoideus weichen nicht wesentlich ab.

C. Muskeln am Kopf des Schweines.

I. Muskeln der Lippen, Backen und der Nase.

Die Muskeln der Lippen und der Nase (Fig. 81) zeigen wegen des Vorhanden-

seins des Rüssels einige erhebliche Veränderungen und es ist ausserdem ein den übri-

gen Thieren fehlender Muskel vorhanden. Der Wl. OrbiCUlaris OfiS ist nur schwach
entwickelt. Der M. zygomatiCUS

major verhält sich im Wesentlichen

wie beim Pferde. Der M- levatOr

labii sup. alaeque nasi (Fig. 8i, i)

ist sehr innig mit der Haut ver-

bunden und blass; er geht von der

Mitte der Nasenbeine schräg zur

Mitte der Oberlippe und theilt sich

nicht in zwei Schenkel. Der IKI. le-

vator labii sup. proprius (Fig si, 2)

wird zum Heber des Rüssels;
er ist sehr stark und füllt die Grube
auf der äusseren Fläche des Thrä-

nenbeins aus; seine starke einfache

Sehne endet am vorderen Theil des

Rüssels. An dieselbe befestigt sich

ein länglicher Fleischschenkel (Fig.

81, 2'), welcher am Zwischenkiefer-

bein entspringt und die Aufgabe zu

haben scheint, durch Gegenzug die

Sehne beim Wühlen festzustellen.

Der M. CaninUS (iv/ranndalis

nasi) (Fig. 81, .'!) liegt zwischen

dem vorigen und dem folgenden

5 6. 7 8
Figur 81. (iesielitsiiiuskeln des Seliwcines von links

gesehen.

1 M. Icvator labii sup. alaeque nasi. 2 M. levator

labii sup. proprius (Heber des Rüssels). 2' Fieisch-

schonkei desselben. 3 M. caniiius (pyramidalis nasi).

4 M. dcpressor rostri (Niederzieher des Rüssels), f). M.

orbicularis oris. G M. dcpressor labii inf. 7 M. zy-

gomaticiis major. 8 M. masseter.

Muskel und bildet zahlreiche feine, netzartig sich verflechtende Sehnen, die um das

Nasenloch herum sich inseriren. Der Niedcrzieher des RÜSSels, M- dcpressor roslri,

(Fig. Hl, 4) entspringt ventral von dem Heber des Rüssels und dem M. caninus am
Oberkieferbein; seine einfache starke Sehne zieht sich unter dem letztgenannten

Muskel uasenloclnvärfs, geht ventral von dem Nasenloche und dasselbe uiugrei-
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fend nach innen und oben, verbindet sich mit der gleichnamigen Sclinc der anderen

Seite und endet in der Mittellinie in der Haut der Rüsselscheibe. Die verbundene

Sehne zeigt viele kleine Oeffnungen, in welche die Tastkörperchen des Rüssels noch

hineinragen. Der Muskel zieht die Üüsselscheibe nach abwärts und verengert gleich-

zeitig das Nasenloch etwas. Die übrigen Nasen muske In sind rudimentär; der

M. quadratUS (depressor) labii inferiOriS (Fig. 81, 6) ist noch inniger mit dem M.

molaris verbunden, von dem er sich erst nahe der Lippe abtrennt; er bildet eine

Anzahl feiner, sich in der Unterlippe verlierender Sehnen. Der M- bUCCinatOr ver-

hält sich ähnlich wie beim Pferd. Die anderen hierhergehörigen Muskeln
sind ohne wesentliche Abweichungen.

II. Muskeln des Unterkiefers.

Der M, djgaSfriCUS ist einbäuchig; er entspringt mit einer ziemlich langen Sehne
am Ende des Drosselfortsatzes des Hinterhauptsbeins und endet am Unterkiefer. Der

M. temporalis verhält sich wie beim Rinde; der M- Hiasseter und pterygoideus
weichen nicht wesentlich ab; die beiden Portionen des letzteren sind nicht deutlich

zu trennen.

D. Muskeln am Kopf der Fleischfresser.

I. Muskeln der Lippen, Backen und der Nase.

Der M. OrbiCUlariS OriS ist in der Oberlippe median gespalten, in der Unter-
lippe ist er nur schwach entwickelt und fliesst mit dem Backenmuskel zusammen.
Der Gesichtshautmuskel ist sehr stark, er schickt Portionen an die Unterlippe,

Figur 82. Muskehl des Kopfes vom Hunde (Seitenansicht),
a M. scutiilaris. b M. adductor auris sup. c M. adductor auris inf. d M. helix. e M. anti-
tragicus. f M. zygomaticus major, g Gesichtshautmuskel (abgeschnitten), h ¥. depressor
conehae. i M. masseter. k M. malaris. 1 M. levator labii sup. alaequc nasi. m M. levator
labii^ .sup. proprius. n M. caninus (pyramidalis nasi). o M. buccalis. p M. molaris, q M.
risorius Santorini, als Ende des Gesichtshautmuskels, r M. digastricus. s M. mylo-byoideus.
1 Grund der Ohrmuschel. 2 Gland. parotis. 2' Deren Ausführungsgang (Ductus Stenon.).
3 Gland. submaxillaris. 4 Oberflächliche Kchlgangslymphdrüscn. 5 Gland. buceal. G Arcus

zygomatic. 7 Os maxillar. sup. 9 Gland. lymphat. auricularis.
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welche deu M- riSOriUS SantoHni (Fig. 82, q) darstelleu, und mehr oder weniger

starice Portionen an den Schildknorpel des Ohres. Die übrigen Muskeln der Lip-
pen, Backen und Nase (Fig. 82) sind verhältnissmässig schwach entwickelt, theils

nur hautartig oder rudimentär. Der M. levatOr iabü SUp. aiaeque nasi (Fig. 82, 1)

entspringt aus der Galea aponeurotica und vom Oberkiefer- und Stirnbein und endet,

ohne dass er sich in zwei Schenkel spaltet, iu der Oberlippe; aboral verbindet er

sich innig mit dem M. raalaris. Der M. levatOr labÜ SUp. proprius (Fig. 82, m)
ist von dem vorigen fast ganz bedeckt; er entspringt am Oberkiefer zur Seite des

ünteraugenhöhlenloches, bildet starke Sehneu, die sich mehrfach theilen , um
das Nasenloch herum inseriren und zum Theil mit denen der anderen Seite

verbinden. Der M. CaninUS (pyramidalis nasi) (Fig. 82, n) entspringt mit dem
vorigen, bedeckt zum Theil den M. levator labii sup. aiaeque nasi und geht in ge-

rader Kichtung fächerförmig in die Oberlippe über. Der M. bUCCinafOr (Fig. 82, o, p)
ist sehr umfangreich, aber sehr dünn. Der M. zygOmatiCUS majOr (Fig. 82, f) ist

bandförmig und reicht bis zum Schildknorpel des Ohi-es, woselbst er mit einem mehr
oder weniger beträchtlichen Bündel des Gesichtshautmuskels (Fig. 82, g) verschmilzt.

II. Die Muskeln des Unterkiefers.

Der M. digastriCUS (Fig. 82, r) ist stark, rundlich und ganz fleischig; er inse-

rirt sich beim Hund am freien Rande des Unterkiefers in der Gegend der letzten

Backenzähne, bei der Katze geht er bis zur Vereinigungsstelle der beiden Unter-

kieferäste. Der M- masseter (Fig. 82, i) ist von fast rhombischer Gestalt und über-

ragt ventral und aboral den ünterkieferrand. Er lässt sich mehr oder weniger in

drei Portionen, eine oberflächliche, mittlere und tiefe, zerlegen. Der M- temporalis

ist ausserordentlich stark. Seine oberflächliche Schicht verschmilzt theilweise mit

dem vorigen. Der M. pterygoideus weicht von dem der anderen Thiere nicht

wesentlich ab.

2. Muskeln der Schulter-Gliedmassen.

Die Muskeln der Schulter-Gliedmassen entspringen theils am Stamm, theils an

den Knochen der Gliedmassen selbst. Die ersteren bedecken die Rumpfmuskeln

und werden daher auch als die oberflächlichsten Schichten derselben angesehen. Da

sie indess hauptsächlich zur Bewegung der Knochen der Schultergliedmassen be-

stinmit sind, so werden sie zweckmässiger bei den Muskeln der letzteren mit auf-

geführt. Doch erfordert diese Anordnung, dass die Fascieu des Halses von denen

des übrigen Rumjjfes abgetrennt und schon hier besprochen werden.

Fnscicii des Halses.

Am Halse muss man, ebenso wie am Kopfe, ein oberflächliches und ein tiefes

Fasciensystem unterscheiden.

1. Die theilweise zweibläitrigc Pascia siiporücialis colli cnihiilt den M. subcutancus
colli; sie endet dorsal am Nackenbaiidc, während sie ventral durch ein vom Brustbein bc

;^innendcs, kppfwärts verhaufendes, fibröses /wischenband mit dem der anderen Seite zu-

saiiinienstösst. Die oberflächliciie Lamelle übcr/.ielit, aus dem Halshautmuskel hervor-

gcliend, den M. slerno-eleido-masl. und trapezius sup. und verschmilzt im irebrigen mit der

tiefen bamclle, welche die Untoriliichc des llalshautjuuski;ls und den Ihustkinnbaclien-

nuiskel überzieht, dann die Drosselrinne überbrückt, unter den M. sterno-cleido-mast. und
omu-li\ nideus tritt und sehliesslicii zum Naekenband verläuft, wi'bei sie die llalsportion des
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M. ,',crra(us anU'riui', ilcn spleiiiiis und die Uiiicrlläclic des M. (lapezius sup. iilji'i'zielit und

all den ersleren Muskeln mit der oberllächlichcu Lamelle verschmilzt. Kopfwärts verbinden

sich beide Tiamellen mit der gemeinsamen End.^ehne des M. sterno-cleido-mast., splcnius und
l.rachclo-mastoideus.

2. Die Fasciii colli profuiula inscrirt sich mit ihrer oberflächlichen Lamelle am
Scitenrande des Atlas und am ventralen Rande des M. longus atlantis und scalenus, über-

zieht von hier aus den Scitenraud und die Ventralfläclie (daselbst mit der der anderen Seite

verschmelzend) der Luftröhre und liefert, gemeinsam mit der tiefen Lamelle, Scheiden für

den N. vagus und sympathicus und die A. carotis communis. Dorsalwärts sendet die Fascie

Fortsätze zwischen die Nackenmuskeln, die in das Perimysium derselben übergehen. Brust-

wärts geht die Fascie zum Stcrnum und zur ersten Rippe, kopfwärts überzieht sie die Schild-

drüse und den Kehlkopf mit den Gefässen und Nerven und endet thcils am Felsen- und Zungen-

bein, theils geht sie in die Fascia faucium über. Das tiefe Blatt geht aus dem Perimy-

sium der Mm. intertransversarii hervor, überzieht als Fascia pracvertebralis die ventrale

Fläche des M. longus colli et capitis und überklcidet von hier aus, grijssten Theiles mit der

oberllächlichen Lamelle verschmolzen, ringsum die Luftröhre und den Schlund. Kopfwärts

schiebt sie sich zwischen die Luftsäcke ein, brustwärts heftet sie sich theils an die erste Rippe

und das Manubrium sterni an, theils setzt sie sie sich in die Brusthöhle fort.

Die Fascia i)i'oi)ria tracheae liegt schlauchartig um die Luftröhre und ist sowohl au

die Luftröhrenringe, als auch an die F'ascia profunda befestigt.

Fascieu der Schiilter-Glicdmasseu.

Die Muskeln der Schulter-Gliedmassen sind von der Fascia superficialis und

profunda überzogen.

Die nur dünne Fascia superficialis überzieht die laterale Fläche von Schulter und
Arm, wobei sie den Schulterhautmuskel in sich aufnimmt und hals- bezw. beckenwäa'ts in die

Fascia superficialis colli bezw. Fascia superficialis trunci übergeht. Am Vor arm, auf dessen

mediale F'läche sie sich von den Brustmuskeln aus fortsetzt, ist sie nur sehr dünn und ver-

schmilzt besonders an der dorsalen und volaren Seite und in der distalen Hälfte grösstcn

Theiles mit der Fascia profunda. Am Carpus ist sie, besonders an der dorsalen und late-

ralen Seite, wieder etwas stärker und weniger innig mit der Fascia profunda verbunden. Am
Metacarpus "verliert sie sich allmälig, bezw. verschmilzt mit der Fascia profunda. Sie deckt

die Hautvenen und -Nerven.

Die Fascia profimda überzieht a) als Fascia subscapularis (Unterschulter-
blattbinde) in Form einer dünnen, durchscheinenden Membran locker die an der medialen

Seite der Schulter gelegenen Muskeln, geht auf den M. latissimus dorsi, M. serratus anterior

und in die Halsfascie über und setzt sich fusswärts auf die mediale Fläche des Armes fort:

sie tritt daselbst zum Theil an die Brustmuskeln, mit deren Perimysium sie allmälig verschmilzt,

und überzieht im Uebrigen den M. tcnsor fasciae antibrachii und überbrückt, durch ein von
letztcrem Muskel stammendes Fascienblatt verstärkt, die grossen Gefässe, Nerven und Lymph-
drüsen, um alsdann mit den Scheiden des M. biceps zu verschmelzen, b) Als Fascia omo-
brachialis (Schulterarrabinde) überzieht sie die an der lateralen Seite von Schulter

und Arm gelegenen Muskeln und lässt sich in ein sehr dünnes oberflächliches Blatt,
welches am Rippenrande der Mm. anconaei mit der P\ascia subscapularis zusammenfliesst, und
in ein tiefes Blatt zerlegen. Das letztere verschmilzt an der Schulter mit dem Perimy-
sium der von ihm bedeckten Muskeln, während es am Arme grössten Theiles nur
locker mit denselben verbunden ist und besonders für den distalen Abschnitt des

M. brachialis internus eine lockere Scheide bildet: halswärts tritt es zum Theil auf den M.
sterno-cleido-mast. über, zum Theil verschmilzt es mit den Scheiden des M. biceps, fusswärts

geht es in die Vorarmfascic, beckenwärts, erheblich dünner geworden, in die Fascia subsca-
pularis über. Es senkt sich zwischen die einzelnen Muskeln in Form von Zwischenmuskel-
bändern ein, die theils mit den Muskeln verschmelzen, theils sich am Knochen (Schulterblatt

und Armbein) inseriren.

Die doppelblättrige Scheide des M. biceps verschmilzt mit der Fascia omo-
brachialis und subscapularis, den Fascien der Brustmuskeln und des M. sterno-cleido-

mast. und inscrirt sich am Armbein, besonders an den seitlichen Rollfortsätzen und dem
Umdreher, S2nna Immeri. Distalwärts verschmilzt sie mit der Endsehne des M. biceps bezw.
dessen Eigenaponcurose.

c) Als Fascia antibrachii (tiefe Vorarmfascic) umscheidet die Fascia profunda
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den ganzen Vornrin gleich einer Hose: dieselbe ist sehr stark und weiss -blau glän-
zend: sie entsteht als Fortsetzung der Fascia subscapularis und orao-bracliialis, verstärkt

durch Fascien vom M. pector. maj., tensor fasciae antibrachii. sterno-cleido-mast., auconaeus
lateral, und biceps: gleichzeitig entspringt sie am Armbein, besonders am Umdreher und an

den Bandhöckern desselben, ferner au den beiden Seitenbändern des Armbein -Vorarm-
gelenkcs und am proximalen Endstück der Ulna. Die Vorarmbinde überzieht die Muskeln
theils locker, theils verschmilzt sie mit deren Perimysium. Im Allgemeinen legt sie

sich den an der dorso-lateralen (vorderen - äusseren) Seite des Vorarmes
gelegenen Streckmuskeln fest, den an der volaren (hinteren) Seite befind-
lichen Beugemuskeln hingegen nur locker an. An vielen Stellen ist sie deut-

lich zweiblättrig. Sie senkt sich in Form von Zwischenmuskelbändern zwischen folgende

Muskeln, die sie auf diese Weise fast scheidenartig umgiebt, ein und inserirt sich an den
betreffenden Knochentheilen : zwischen dem M. extensor digiti minimi und dem M. extensor

carpi ulnaris einer- und dem M. extensor digitorum communis andererseits, ferner zwischen

letzterem und dem M. extensor carpi radialis und endlich zwischen M. flexor carpi radialis

und flexor carpi ulnaris. Ausserdem verschmilzt sie an allen, nicht von Muskeln oder Sehnen
bedeckten Theilen des l^adius mit dem Periost desselben, so dass sie die Sehnen der

Streckmuskeln scheidenartig umgiebt, ferner verschmilzt sie mit dem Unterstützungsbande
des M. flexor digitorum sublimis und zum Theil mit der Endsehne des M. flexor und extensor

carpi ulnaris.

Vom Vorarm aus setzt sich die Fascia antibrachii auf den Carpus fort, an dessen

lateraler, medialer und dorsaler Seite sie mit den daselbst gelegenen Bändern und dem Periost

verschmilzt und auf diese Weise Scheiden für die Sehnen der Streckmuskeln und für den
zum lateralen Grift'elbein ziehenden Schenkel der Sehne des M. ext. carpi ulnaris bildet. Von
der lateralen Garpusseite aus, woselbst sie auffallend stark ist und besondere Insertion am
Os accessorium nimmt, setzt sie sich in Form einer 2—3 Finger breiten, starken, aber nicht

scharf begrenzten Sehnenplatte schräg zehen- und dorsal- (vor-) wärts auf den Metacarpus

fort und tritt an die Sehne des M. extensor digiti quinti und von hier aus, sich verbreiternd,

an die Sehne des M. extensor digitorum communis und verbindet sich mit der den übrigen

Theil der dorsalen, lateralen und medialen Fläche des Metacarpus überziehenden Fascic, die

jedoch nur sehr dünn ist und sich zehenwärts allmälig fast ganz verliert. — An der volaren
(Beuge-) Seite des Carpus spannt sich die Fascie vom medialen Carpusrande, dem medialen

Bandhöcker des Radius und dem proximalen Theile des medialen Griffclbeins, die Sehnen der

Zehenbeuger und die Gefässe und Nerven überbrückend, über die Beugescite hinweg als

Bo^jeiibaiid der Fusswurzel, Luj. tmnsversum carpi volare superficiale, bis zum freien Rande
drs Os accessorium aus und verschmilzt mit der Sehne des M. flexor carpi ulnaris und dem
oben erwähnten zu den Strecksehnen gehenden Sehnenzug. Das Bogen band der Fuss-
Avurzel ist mehrere Millimeter dick und gleicht mehr einem Bande als einer
Fascie. Es setzt sich ohne Grenze noch auf die proximale Hälfte der volaren Fläche des

Metacarpus fort, woselbst es sich von einem (irilfelbein zum anderen ausspannt und eben-

falls die Beugesehnen mit den Gefässen und Nerven in ihrer Lage erhält. Zehenwärts wird

es immer schwächer und verliert sich schliesslich ganz.

An den Zehen ist die Fascie an der Streckseite dünn und mit den Rändern der Streck-

sehnen und den Bändern verschmolzen: an der volaren Seite lindet sie sich verstärkt in I'orm

des sog. Ringbandes am Metacarpo-Phalangealgelenk und der Fesselplattc (s. S. 24fi).

I. Stauiiii-fjilieduiasseiiuiiiskclii.

Die Stamni-Gliedmassenmuskehi liegen theil.s am Halse, tlieils am Rücken,

theils an der seitlichen Thoraxwand, theils an der Vor- und Unterbrust. Sie zer-

fallen nach ihrer Insertion in folgende drei Grnitpen:

J. solche, die an der Schulter enden (M. trapezius, M. rhomboidciis, M. ser-

ratns anterior); /

2. solche, die an dem Armbein enden (M. sterno-cleido-niastoidens, M. latissi-

miis dorsi);

.'i. solche, die an dem Schulterblatt und dem Armliein sich inseriren (Brust-

muskeln).
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Allgemeines.

ad 1. Der M. trapoziiis ist beim Menschen nnd allen Hausthicrcn ein dünner,

breiter, platter Muskel, der an der Seitenfläche der Nackcngegeud dos Halses und des Wider-

ristes direkt unter der Haut liegt. Er beginnt bei den Hausthicren am Nackenbande vom
2. (1.) Halswirbel bis 11. (13.) Rücken-wirbel, beim Menschen hingegen am Occiput, am
Nackenbande und in der Hegel an den Dornfortsiitzen sämratlicher Rückenwirbel; der

Muskel endet an der Spina seapulae, beim Menschen gleichzeitig noch an der Pars acro-

mialis der Clavicula. Durch einen in der Verlängerung der Spina seapulae verlaufenden

Sehnenstreifen zerfallt er besonders bei Pferd und Hund in einen M. trapezius sup. s.

ccrvicalis und in einen M. trapezius inf. s. dorsalis.
Beim Rind, Sehwein und den Fleischfressern vereinigt sich mit dem M. trapezius

sup. nahe dessen Insertion an der Spina seapulae ein platter, vcrhältnissmässig schmaler

Muskel, der vom Atlas (bezw. auch Epistrophcus) entspringt und auch an der Spina seapulae

endet (M. levator S(-a|)Qlae iiiajor s. veiitralis; M. atlanto-acromialis nach Sussdorf).
Der M. rlioiiiboideus ist beim Mensehen und bei allen Hausthieren ein platter,

rundlicher Muskel, der, vom vorigen bedeckt, am Nackenbandstrange im Bereiche des zweiten

Hals- bis sechsten (siebenten) Brustwirbels entspringt und an der Unterfläche des Schulter-

blattkuorpels bezw. des Nacken- und Rückenwinkels der Scapula endet. Auch er kann mehr
oder weniger in einen M. rhomboideus sup. s. cervicalis und einen M. rhomb. inf. s.

dorsalis zerlegt werden. — Mit dem ersteren vereinigt sich nahe dem Schulterblatt beim
Schwein und Hund ein dünner, bandartiger, von der Linea nuchal. sup. des Occiput ent-

springender Muskel (M. levator seapulae dorsalis; M. occipito-scapularis).
Der 31. serratiis anterior ist bei allen unseren Hausthieren ein gewaltiger Muskel,

der zur Seite des Halses und der ersten 7— 10 Rippen liegt, denn er entspringt mit mehr
oder weniger deutlichen Zacken an den Querfortsätzen des 3. (2.)—7. (Pferd, Hund,
Rind) bezw. des 1.— 7. (Schwein) Halswirbels und an den ersten 7— 9 (10) Rippen (un-

gefähr zwischen ventralem und mittlerem Drittel derselben) und endet, indem seine Fasern

convcrgiren, an der Rippenlläche des Schulterblattes nahe der Basis seapulae. — Beim
Menschen entspringt der Muskel nur an der 1.—9. Rippe und der bei den Thieren vorder
Schulter gelegene Halstheil des Muskels stellt beim Menschen einen gesonderten, von den
Querfortsätzen der ersten vier Halswirbel entspringenden und an der Innenfläche des Schulter-

blatt-Nackenwinkels endenden Jluskel (M. levator seapulae) dar.

ad 2. Der 31. sterno-cleido-iiiastoideus gestaltet sich beim Menschen vcrhältnissmässig

einfach: Er entspringt mit einer Pars sternalis (Jf. sterno-mastoideus) am Sternum und
mit einer Pars clavicularis (M. cleido-mastoideus) an der Clavicula. Beide Portionen

steigen als platte Muskeln oberflächlich in der Mitte des Halses schräg zum Kopfe empor und
enden an der Linea nuchalis sup. des Occiput und am Proc. mastoideus des Schläfenbeins.

Bei unseren Hausthieren gestalten sich die Verhältnisse dieses Muskels theils durch

Reduktion, theils durch Vermehrung der Köpfe desselben weitaus complicirter. Zunächst ist

zu beachten, dass den Thieren die Clavicula als Knochen entweder ganz fehlt oder höchstens

durch ein rudimentäres Knöchelchen (Fleischfresser) vertreten wird. Die claviculare

Portion des Muskels endet daher nicht an einer Clavicula, sondern setzt sieh bis zum Hu-
merus fort. Man findet aber fast stets in den Muskel in der Höhe des Schultergelenkes einen

quer zur Faserrichtung verlaufenden Sehnenstreifen (Schlüsselbein streifen nach Leise-
ring) oder (bei den Fleischfressern) ein kleines Knüehelchen eingeschaltet, welche als das

Analogen der Clavicula aufzufassen sind. Der von dem Schlüsselbeinstreifen zum
Armbein reichende Theil des Muskels entspricht offenbar der clavicularen
Portion des M. deltoideus hom. (s. S. 224). — Weiterhin gestalten sich die Verhält-

nisse des Muskels bei den Hausthieren insofern komplizirt, als der M. sterno-mastoideus beim
Pferde und theilweise auch beim Rinde an den Unterkiefer tritt, also zu einem M. sterno-
mandibularis (sterno-maxillaris) wird und der M. cleido-mastoideus ev. nicht allein am
Proc. mast. des Schläfenbeins und der Linea nuclialis sup. des Occiput, sondern auch an
Halswirbeln, bezw\ an der dorsalen Medianlinie des Halses endet und sogar in einzelne Köpfe
bezw. Bäuche zerfallen kann. Bei den einzelnen Thieren gestalten sich in Folge dessen in

Kürze die Verhältnisse wie folgt: A) FlVrd. Der Muskel besteht aus 1. dem M. cleido-
mastoideus, der vom Schlüsselbeinstreifen oberflächlich zur Seite des Halses kopfwärts auf-

steigt und theils (als Warzenportion) an der Linea nuchal. sup. des Occiput und am
Proc. mastoideus des Schläfenbeins, theils (als Halsportion) an den Querfortsätzeu des
2.-4. Halswirbels endet; 2. der Clavicularport'ion des M. deltoideus, die vom
Schlüsselbeinstreifen bis zur vorderen, lateralen Fläche des Armbeins reicht. Der Schlüsselbein-
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streifen ist in der Regel allerdings so wenig ausgeprägt, dass bfcid(^ Portionen scheinliar ohne
Grenze zu einem einzigen Muskel zusammenfliossen ; 3. dem M. sterno-mastoideus; der-

selbe entspringt, zunächst mit dem der anderen Seite vereinigt, am Sternum und endet
sehnig an der Beule des Unterkiefers, wird, streng genommen, also zu einem M. sterno-
mandibularis. — B) Rind. Beim Rind zerfallt der Muskel in 1. den M. cleido-mastoi-
deus, der vom Schlüsselbeinstreifen entspringt, sieh dann aber kopfwärts in zwei Köpfe
spaltet, von denen der ventrale (als Warze nportion) vermittelst einer Sehne am Proc. mastoid.

des Schläfenbeins (und am M. rectus capitis anticus major) endet, während der dorsale (als

Halsportion) an die Linea nuchalis sup. des Hinterhauptsbeins und zum Theil noch an das

Nackenband tritt; 2. die claviculare Portion des M. deltoideus; dieselbe verhält

sich wie beim Pferde, nur ist der Schlüsselbeinstreifen in der Regel etwas deutlicher; 3. den
M. sterno-mastoideus; derselbe ist in Form zweier Muskeln vorhanden, die beide am Ster-

num entspringen, sich aber weder miteinander, noch mit denen der anderen Seite vereinigen.

Der oberflächliche von beiden (der gleichzeitig auch noch an der ersten Rippe Ursprung
nimmt) wendet sieh nach dem Unterkiefer hin und endet mit einer ausgedehnten Fascie im
Wesentlichen theils am ventralen freien Rande der Mandibula, theils an den Backenmuskeln,
wird also zu einem M. sterno-mandibularis; der tiefe Kopf hingegen geht kopfwärts in eine

breite Sehne aus, die im Wesentlichen am Proc. mastoideus des Schläfenbeins endet, so dass

dieser Muskel also ein wirklicher M. sterno-mastoideus ist. — C) Schwein. Beim Schweine
gestalten sich die Verhältnisse relativ am einfachsten. Man findet 1. einen M. cl ei do-
rn astoideus, der vom Sehlüsselbeinstreifen bis zur Linea nuchalis sup. des Oceiput und
dem Proc. mastoideus reicht; 2. die claviculare Portion des M. deltoideus, welche
das gewöhnliche Verhalten zeigt; 3. einen M. sterno-mastoideus, der vom Sternum ent-

springt und mit einer langen Sehne am Proc. mastoid. des Schläfenbeins endet. — I)) Hund.
Beim Hunde erscheint der Muskel wieder insofern etwas komplicirter, als 1. der M. cleido -ma-
stoideus aus einem Halstheil und einem Warzentheil besteht, die von einander fast vollständig

getrennt sind. Beide entspringen am Schlüsselbeinstreifen; die Halsportion steigt ober-

flächlich am Halse empor und endet an der Linea nuch. sup. des Oceiput und ausserdem an der

dorsalen Medianlinie des Halses; die Warzenportion hingegen liegt tiefer (vom M. sterno-

mastoideus bedeckt) und endet am Proc. mastoideus des Schläfenbeins; 2. die Pars cla-

vicularis des M. deltoideus ist in normaler Anordnung vorhanden; 3. der M. sterno-
mastoideus steigt vom Sternum aus, oberflächlich an dem oro-lateralen Rande der Hals-

portion gelegen und die Warzenportion bedeckend, zum Proc. mastoideus des Schläfen-

beines auf.

Der M. latissinius dorsi ist ein breiter ausgedehnter Muskel, der am dorsalen und seit-

lichen Umfang des Thorax liegt. Er entspringt mit einer ausgedehnten Sehncnplatte, die

mit der Fascia lunibo-dorsalis verschmilzt, an den freien Enden der Dornfortsätze der meisten

Rücken- und der Lendenwirbel und am Darmbein, fleischig ausserdem bei Menscli und
Hund an den letzten Rippen. Der Muskel endet, indem seine Fasern konvergiren, an der

medialen Armbeinnarbe, Spina fvheradi m'moris.

ad 3. Die Bi'ustmnskehl zerfallen beim Menschen und al len Hausthieren in einen

oberflächliclien (M. pectoralis major) und in einen tiefen (M. pectoralis minor),
doch übertrifft nur allein beim Menschen der erstere den letzteren an Masse, während bei

allen Hausthieren das umgekehrte Grössenverhältniss eintritt. — Der M. jtocfoi'alis major
überlagert, direkt unter der Haut gelegen, einen mehr oder weniger grossen Theil der Vorder-

oder Unterbrust. Er entspringt beim Menschen theils an der I^ars sternalis der Clavicula

(claviculare Portion), theils an dem Sternum und den Knorpeln der Rippen (sterno-
costalc l'ortion). Bei den Haustliiercn entspringt er, in l-'olge Fehlens der Clavicula,

nur am Sternum, und zwar im Bereiche des 1.— G. (Pferd, Rind, Schwein) bezw. 1.—3.

(Hund) Rippenknorpels und ausserdem am Manubriuni sterni. Der letztere Theil des Mus-

kels entspriciit bei den Hausthieren der Pars clavicularis hom., der übrige Theil hingegen

der Pars stcrno-costalis hom.: doch sind beide Abschnitte nicht selten \ ollständig miteinander

verschmolzen (besonders bcini Hunde). — Der M. pcctdi'alis minor wird entweder voll-

ständig (Mensch) oder nur tlieilweise (llausthicre) vom vorigen bedeckt. Beim Menschen
entspringt er von der 3.— 5. Rippe nahe deren Knorpeln und endet am Proc. coracoidcus.

Bi,Mni Hunde entspringt er am Sternum vom 2. Riiipenknorpel bis zur Cartilago xiphoid(!a,

an der letzteren und an den betrelTcnden Knorpeln und endet im Wesentlichen am Tuber-
culum minus liumeri, sendet aber auch noch eine Sehnenplntte zum Tuberculum majus hu-

meri. I5eim Rinde verhält er sich wie Ijciin Hunde, endet gleichzeitig aber noch durch eine

Schnenzacke am Proc. coracoidous und an dem M. supraspinatus. Bei Pferd und Schwein
weicht der Aluskel insofern erheblich ab, als er bei dii'sen in eine l'ars huineralis und in
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eine Pars scapularis gethcilt erscheint. Die crstere verhält sich im Allgemeinen wie der

ganze Muskel der übrigen Thiere: sie entspringt vom 4. (Pferd) oder 3. (Schwein) Rippen-

knorpel ab am Sternuni und den Rippenknorpeln bis zur Cartilago xiphoidea und endet am
Tubereulum minus et majus humeri (beim Pferde an den beiden dieselben vertretenden seit-

lichen Rollfortsätzen). Die Pars scapularis hingegen entspringt, bedeckt vom M. pecto-

ralis major, am Sternum im Bereich des 1. (Schwein) oder 1.—4. (Pferd) Rippenknorpels

und wendet sich von hier aus über das Schultergelenk hinweg an den Halsrand des M. supra-

spinatus, an dem sie in die Höhe steigt und endet.

Innervation. Die Stammgliedmassenmuskeln werden theils vom N. accessorius (M.

trapezius sup. et inf, M. sterno-cleido-mastoid.), theils von den Hals nerven (M. sterno-

cleido-mastoid. , M. rhomboideus), theils von den Nn. pect orales (Brustmuskeln, M. la-

tissimus dorsi, M. serrat. anterior), theils endlich vom N. axillaris (Pars clavicularis des

M. sterno-cleido-mastoid.) versorgt.

Bliitgefässversorgung;. Das arterielle Blut erliält der M. trapezius von den Aa. inter-

costales und der A. profunda cervicis, der M. rhomboideus von der A. intercostalis ant.,

der M. serratus anterior von der A. profunda cervicis, den Aa. intercostales , der A.

vertebralis, der M. stcrno-cleido-mastoideus im "Wesentlichen von der A. vertebralis,

cervicalis adsc., transversa scapulae, acromialis und von Muskelästen der A. carotis communis,
der M. latissimus dorsi von den Zwischenrippen- und Lendcnarterieu, die Brustmuskeln
von der A. mammaria int. und ext., der A. transversa scapulae und cervicalis adsc, von

der A. acromialis und circumflexa humeri ant. und von Zwischenrippenartcrien.

A. Muskeln beim Pferde.

M. sterno-cleido-nia- U. M. cleido-mastoideus: Linea nuchalis sup. des Hinter-

stoidens. hauptsb. ; Warzenforts. des Schläfenb.
;
Querforts, des 2. bis

4. Halswirb.

M. sterno-mastoi deus (sterno-mandibularis) : Beule des

Unterkiefers.

A. M. cleido-mastoideus: Armbein, Schulter- und Vorarm-
fascie.

M. sterno-mastoideus: Manubrium sterni.

M. trapezius. U. Halsportion am Halstheil, Rückenportion: Widerristtheil

des Nackenbandstranges, Fascia Inmho-dorsalis.

A. Spina scapulae.

M. rliomboidens. U. M. rhomb. sup.: Halstheil des Nackenbandstranges.
M. rhomb. inf. : Freie Enden der Dornfortsätze des 3.—7.

Rückenwirbels.

A. Mediale Fläche des Schulterblattknorpels.

M. latissimus dorsi. U. Freie Enden der Dornfortsätze aller Rücken- und Lendenwh-bel
mit Ausnahme der ersten 2—3 Rückenwirbel.

A. Mediale Armbeinnarbe.
M. peotoralis major. U. Pars clavicularis: Manubrium sterni.

Pars sterno-costalis: Ventraler Rand des Sternums bis

zum 6. Rippenknorpel.

A. Armbein, Vorarmfascie.

M. peotoralis minor. U. Pars humeralis: Bauchdecke, Schaufelknorpel, Brustbein.

wahre Rippenknorpel mit Ausnahme der ersten 4.

Pars scapularis: 4 erste Rippenknorpel und der entspr.

Theil der Seitenfl. des Brustbeins.

A. Pars humeralis: Hauptsächlich medialer Rollfortsatz des

Armbeins.
Pars scapularis: Fascie des M. supraspinatus.

M. serratus anterior. U. Querfortsätze der 4 letzten Halswirbel, laterale Fläche der

ersten 8—9 Rippen.

A. Dorsaler Theil der medialen Scliulterblattfläche.

Der M. SternO-CleidO-mastOideUS, Kopfnicker, zerfällt in zwei Muskeln (cf.

S. 223), den gemeinschaftlichen Muskel, M. cleido-mastoideus, der jedoch die

Ellenberger und Müller, Anatomie. !S. Aull. 15
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Pars clavicularis ra. deltoidei und den M. cleido-mastoid. hom. urafasst, und den

Brustkinnbackenmuskel, M. sterno-mandibularis, der dem M. sterno-mastoideus

hom. entspricht. Der M- CleidO>mastOideuS (Fig. 83, Gem., Fig. 85, G.M.) ist ein

breiter, vom Kopf bis zum Oberarm reichender Muskel, welcher an den Seiten-

theilen des Halses seine Lage hat und von dem Halshautmuskel, mit welchem er

sich sehr innig verbindet, bedeckt wird. Er besteht aus zwei nebeneinander liegen-

den, mehr oder weniger mit einander verschmelzenden Muskelportionen, von denen

jede ihren eigenen Ursprung hat und deren Grenzen durch die ventralen Aeste der

Halsnerven (Fig. 83, c), welche zwischen diesen durchtreten, markirt sind.

Figur 83. Obcrllächliclie vSchicht der ilunipfiiiuskeln der i-cclitcii HehuUcr-Glirdinasse des

Pferdes.

ä. s. Bch. M. obliquus abdomin. extcru. B.K. M. slcrno-mastoidcus (M. sterno-mandibularis).

Br. Jl. M. latissimus dorsi. g. Br. M. pecloralis minor (pars luimeralis). Gem. M. eieido-

mastoideus. x Dessen Ilalsportion. br. Gz. M. serratus anterior. K. Br. M. brachialis iutern.

Kp. M. trapezius, dessen Hals-, und ** dessen liückcnportion. N. d. A. M. teres major.

S. Zb. M. omo-hyoideus. a (iland. parotis, b Traehea. c Ventrale Aeste von italsnerven.

d (icll)e Bauchliaut.

Die (oro- ventrale) Kopfportion entspringt am Hinterhauptsbein und am

Warzen fortsatz des Schläfenbeins mit einer dünnen breiten Sehne, welche mit der

Endsehne des M. splenius und trachelo niastoideus verschmilzt und auch mittelst

einer sehr dünnen, von der Ohrspeicheldrüse bedeckten Aponeurose mit der Sehne

des Brust-Kinnbackenmuskels in Verbindung tritt. In der Höhe des 1.— 2. Hals-

wirbels wird di(!se Portion fleischig und bedeckt hier zum Theil noch die folgende

Abtheilung.

Die (dorso-kaudalc) Halsportion (Fig. K3, X) entsteht mit vier Fleischzaciceu
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an der Sehne des M. longus atlantis und an den Querfortsätzen des 2., 3. und

4. Halswirbels.

Der aus den beiden neben- und übereinander liegenden Portionen zusammen-

gesetzte Muskel verbindet sich dorsalwärts durch den Hautmuskel mit dem M. tra-

pezius sup. und an seiner Unterfläche sehr innig mit dem M. omo-hyoideus.

Mit seinem oro-ventralen Rande begrenzt derselbe die Drosselrinne. In der Schulter-

gelenkgegend hat er seine grösste Breite; er bedeckt hier die in vielem lockeren

Bindegewebe eingebetteten Lymphdrüsen, Gland. cervicales superficiales, und den M.

pectoralis minor, umgiebt das Buggelenk von vorn und aussen, bedeckt den distalen

Theil der Grätenmuskeln und den M. biceps brachii und bildet mit der Pars clavi-

cularis des M. pectoralis die seitliche Brustfurche. Der Muskel endet in der Schulter-

und in der Vorarmbinde. Seine Hauptinsertion nimmt er indess sehnig am Arm-

bein, an welches er zwischen dem M. biceps und dem M. brachialis internus tritt,

an der von der Spina humeri bis zum Streckknorren sich hinziehenden Linie.

Der M. SternO-mandibulariS, Brustkinnbackenmuskel (Fig. 83 u. 84, B.K.),

bildet einen langen, rundlichen und grösstentheils fleischigen Muskel, der ventral

von der Luftröhre liegt, sich vom Brustbein bis zum Unterkiefer ausdehnt und mit

dem M. cleido-mastoideus die Drosselrinne bildet. Er entspringt fleischig und

mit dem der anderen Seite verschmolzen am Habichtsknorpel; ei"st nahe der Mitte

des Halses trennen sich die beiderseitigen Muskeln und jeder steigt, sich etwas ver-

jüngend, bis an die Ohrspeicheldrüse seiner Seite, wo er in eine rundliche Sehne

übergeht, welche, von der Ohrspeicheldrüse bedeckt, bald platt wird und sich am
kaudalen Rand des Unterkiefers oberhalb der Beule desselben inserirt.

Der M. trapeziUS s. cucullaris, Kappenmuskel (Fig. 83, Kp.), ist ein platter

Muskel, der direkt unter der Haut an der Seitenfläche der Nackengegend des

Halses und des Widerristes liegt und durch einen in der Verlängerung der

Schulterblattgräte gelegenen Sehnenstreifen in eine Hals- und eine Rückenportion

zerfällt.

a) Die Halsportion, M. trapezius sup. s. Pars cervicalis (Fig. 88, Kp. *), stellt

einen dreieckigen, dünnen, blassrothen Fleischkörper dar, welcher sehnig am Nacken,

band etwa vom 2. Halswirbel bis zum 2.-3. Rückenwirbel, woselbst er mit dem Rücken-

theil zusammenstö.sst, entspringt und mit seinen Fleischfasern schräg nach der

Schulterblattgräte verläuft, woselbst er sehnig endet. Durch die oberflächliche Hals-

fascie (s. S. 220) ist er mit dem M. sterno-cleido-mastoideus verbunden; sein oro-

ventraler Rand verschmilzt ausserdem in der Regel mit dem Halshautmuskel. In

dem Muskel' finden sich nicht selten sehnige Stellen, an denen die Muskelfasern

fehlen.

b) Die Rückenportion, AJ. trapezius inj. s. Pars thoracica (Fig. 83, Kp. ''*),

liegt zur Seite des Widerristes und hat einen ebenfalls dreieckigen, jedoch bedeutend

stärkeren Fleischkörper als die Halsportion. Sie entspringt, bedeckt vom Nacken-

bande, sehnig an den Proc. spinosi des 3.— 10. (11.) Rückenwirbels und theilweise

von der Rücken-Lendenbinde. Die Fasern des Muskels laufen in schräger Richtung

nach der Schulterblattgräte und gehen in eine Sehne über, die am dorsalen Drittel

der Spina scapulae endet und im Uebrigen mit der Sehne der Halsportion und der

die Schultermuskeln überziehenden Aponeurose verschmilzt.

15*

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



228 Muskeln der Schultergliedmasseii.

Der M. rhOmbOideus, rautenförmiger Muskel, ist von dem vorigen bedeckt

und liegt zwischen dem Nackenbande vom 2. Hals- bis G.— 7. Rückenwirbel und

der Unterfläche des Schulterblattknorpels. Er zerfällt ebenfalls in einen Hals- und

einen Rückentheil.

a) Die Halsportion, M. rhomboideus minor s. Pars cervicalis (Fig. 84, H.d.S.),

ist ein grobfaseriger rundlicher Muskel, der unmittelbar neben und ventral von dem

Nackenbandstrange in einer Rinne des M. splenius liegt. Er fängt in der Gegend

des 2. Halswirbels am Nackenbande als spitzer Fleischkörper an, verstärkt sich

dann aber durch vom Nackenband mit kurzen Sehnen entspringende Muskelbündel

derartig, dass er schliesslich fast die Breite einer Hand hat; er endet an der Unter-

fläche vom oralen Theile des Schulterblattknorpels und fliesst hier mit der Rücken-

portion zusammen.

b) Die Rückenportion, M. rhomboideus major s. Pars thoracica (Fig. 84, r.M.),

liegt an der Seite des Widerristes. Es ist ein flacher Muskel von fast viereckiger

Gestalt, der an den Enden der Proc. spinosi des 2.(3.)— 7. Rückenwirbels entspringt

und an der kaudalen Hälfte der medialen Fläche des Schulterblattknorpels endet.

Der M- latissimus dOrsf, breiter Rückenmuskel (Fig. 83 u. 86, Br.R.), liegt

unter der Haut und dem Bauchhautmuskel; er ist ein breiter, platter, theils seh-

niger, theils fleischiger, dreieckiger Muskel, der zwischen dem Rücken und dem

Armbein auf dem Thorax liegt. Seinen Ursprung nimmt er mit einer breiten dünnen

Sehne, die mit der Sehne des Bauchhautmuskels und der des M. serratus posterior,

sowie mit der Rücken-Lendenbinde innig verschmilzt, am Nackenbande vom 3. (4.)

Rückenwirbel bis zum letzten Lendenwirbel. Die allmählich von der 12.— 13. Rippe

ab entstehenden Fleischfasern verlaufen, indem der Muskel dabei immer dicker wird

und unter die Mm. anconaei tritt, konvergirend gegen das proximale Drittel des

Humerus. Dort bildet der Muskel eine relativ schwache Sehne, die mit dem M.

tensor fasciae antibrachii in Verbindung steht, mit dem Ende des M. teres major ver-

schmilzt und mit die.sem gemeinsam an der medialen Armbeinnarbe endet.

Die ventrale (ireiizc des MuskcLs bestimint eine Linie, die den genannten Endpunkt
mit dem lateralen Darmbeinwinkel verbindet, während die orale Grenze mit der Linie zu-

sammenfallt, die man vom Inscrtion.spunkt zum 3. Rückenwirbel zieht. Daraus ergiebt .sich,

dass der orale Abschnitt des Muskels, dessen Fasern naiurgemäss fast senkrecht verlaufen,

noch den Rückenwinkel der Scapula und einen Theil des Scliulterblattknorpels bedeckt.

Min. p6CtOrales, Brustmuskeln. Die Brustmuskeln bilden eine sehr starke

Fleischmasse, welche im Allgemeinen zwischen dem ventralen Theil der Brustwan-

dung und der Schulter und dem Arme incl. Vorarnigelenk liegt. Dieselbe zerfällt

in folgende zwei Abtheilungen:

a) Den Nl. pectoralis major, oberflächlichen Brustmuskel (Fig. 84, o.Br.).

Derselbe liegt direkt unter der Haut und geht vom Sternura seit- und fusswärts an

das distale Ende des Armbeins, das Vorarmgelenk und den Anfang des Vorarms.

Er ist der Masse nach beim Pferde der kleinere und zerfällt wieder in:

«) Die Portio clavicularis (Fig. 84, o.Br. X), welche als kurzer, rundlicher

Muskel imter der Haut und zum Theil unter dem Halshautnmskel an der Vorder-

brust neben dem der anderen Seite liegt und beim lebenden Pferd zur Seite der

Brustbeinspitze gewölbt hervortritt. Sie entspringt seitlich an dem Manubrium sterni,

geht seit- und fusswärts und endet theils an der Fascie, theils senkt sie sich mit
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dem M. sterno-cleido-mast. zwischen beide Beugei' des Vorarms ein und inserirt

sich am distalen Theile des Armbeins. Zwischen ihr und dem gemeinschaftlichen

Muskel liegt oberflächlich die seitliche Brustfurche, während zwischen den

beiderseitigen Portiones claviculares die mittlere Brustfurche sich befindet.

ß) Die Portio sterno-costalis (Fig. 84, o.Br. XX) stellt eine breite hell-

rothe Fleischplatte dar und entspringt mit locker zusammenhängenden Muskelbün-

deln gemeinschaftlich mit der der anderen Seite am ventralen Rande des Brustbeins

von dem 1.—6. Rippenknorpel und tritt theils an die claviculare Portion, grössten-

theils aber an die mediale Fläche des Vorarms, in dessen proximalem Drittel sie

in eine Aponeurose übergeht, die mit der Vorarmbinde verschmilzt.

Figur 84. Tiefe Schicht der Kuinpfnmskcln der rechten Schulter-Gliediuasse des Pferdes.

(Letztere ist bis auf den dorsalen Theil des Schulterblattes entfernt.)

gr. Beb. M. rectus abdominis. B. K. M. sterno-mastoideus (M. sterno-mandibularis). o. Er.

M. pcctoralis major, x dessen Pars clavicularis, xx dessen Pars steruo-costalis. br. Gz. M. ser-

ratus anterior, * dessen Halstheil. v. Gz. M. serratus posterior sup. H. d. S. M. rhomboideus,
pars cervicalis. K.Br. M. pectoralis minor (Pars scapularis). r. M. M. rhomboideus, pars tho-

racica. Mlz. M. splenius. N.W. M. trachelo-mastoideus. Q,. d. R. M. transversus costarum.
Riph. M. scalenus. 1. St. d. H. M. longus atlantis. S. Zb. M. omo-hyoideus. a. Luftröhre,

b. Nerven des Armgeflechtes, c. Achselgefässe.

b) Der M- pectoralis minor, tiefer Brustmuskel, ist beim Pferde massiger

als der vorige und geht von der Brust oro-lateral und dorsal an das proximale Ende

des Armbeins und das Schultergelenk und mit einem Aste an die Schulter. Auch

er zerfällt in zwei Unterabtheilungen.
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a) Die Portio humeralis (Fig. 83 u. 86, g.Br.) stellt die aborale Portion

des tiefeu Brustmuskels dar und ist ein starker, ganz fleischiger, grobfaseriger Muskel.

Er beginnt aboral von dem Schaufelknorpel und zur Seite desselben an der gelben

Bauchhaut, ferner am Schaufelknorpel selbst, an der Seite des Brustbeins und an

den Knorpeln resp. an der ventralen Partie der 4.— 9. Rippe, und geht, indem er

schmäler, aber dicker wird, in einem leichten Bogen oro-dorsal bis zum Schulter-

gelenk. Mit seinem Haupttheil inserirt er sich an der medialen Rollerhabenheit

des Armbeins, ein Theil seiner Fasern geht auch an die Sehne des M. biceps und

ein dritter Theil endlich in eine Sehnenhaut aus, die theils mit der Sehne des M.

coraco-brachialis und dem M. supraspinatus verschmilzt, theils die Sehne des M. bi-

ceps überbrückt und an der lateralen Rollerhabenheit endet, so dass das Ende des

Muskels das Gelenk vollkommen umfasst.

ß) Die Portio scapularis (Fig. 84, K.Br.) entspringt, von der vorigen und

dem M. pectoral. major bedeckt, an der Seite des Brustbeins und an den Knorpeln

der vier ersten Rippen. Von hier aus verläuft sie in einem Bogen lateral, oral und

dorsal (vor-, auf- und auswärts), geht an dem Schultergelenk, das sie von vorn und

etwas von innen bedeckt, vorbei, tritt dann, sich immer mehr zuspitzend, an den

Halsrand des M. supraspinatus bis über dessen Mitte hinauf und befestigt sich an

die sehnige Umhüllung desselben. Am Buggelenk zweigt sich von ihr eine Sehnen-

haut ab, die über das Gelenk und die Sehne des M. biceps hinweg zum lateralen

Rollfortsatz zieht.

Wl. serratUS anterior, grosser gezahnter Muskel (Fig. 83 u. 84, br.Gz.).

Dieser sehr breite, fächerförmige Muskel liegt au der Seite des Halses und des

Brustkorbes und erstreckt sich mit seiner ventralen bogenförmigen, gezackten Basis

vom 4. (8.) Halswirbel bis zur 8.-9.(10.) Rippe; mit seiner Spitze reicht er bis

zur medialen Fläche des dorsalen Endes des Schulterblattes, welches hauptsächlich

durch ihn mit dem Rumpf verbunden wird. Man unterscheidet an dem Muskel eine

Halsportion und eine Rippenportion, die aber bei Pferden nicht scharf von einander

geschieden sind.

Die Halsportiou entspringt von den Querfortsätzen der letzten vier (auch fünf)

Halswirbel mit starken Fleischzacken, die schräg kaudo-dorsal laufen und an der

medialen Fläche des Nackenwinkels des Schulterblattes und des Schulterblattknorpels

enden.

Die Rippenportion entspringt ebenfalls mit Zacken von dem mittleren Drittel

der ersten acht bis zehn Rippen. Von den Ursprungszacken sind indess nur die

von der 5.-9. Rippe deutlich ausgesprochen; sie greifen in die Ursprungszacken

des M. obliquus abdom. ext. ein. Hier ist der Muskel auch von der gelben Bauch-

haut überzogen. Die Fasern der Rippenportion laufen theils schräg, theils gerade in

die Höhe und inseriren sich an der medialen Fläche des Rückenwinkels der Scapula.

Dieser Theil ist auf der Au.sscnfläche von einer starken, glänzenden Aponeuro.sc über-

zogen, die nach der B;isis scapulae zu immer lockerer aufliegt und isolirt an das Schulier-

blatl: Irilt. Die mediale Fläche des Muskel.s ist von cinrr gelben elastischen Haut i'ibcr-

kleidet, welche mit der Rücken-Ijiuidcnhiiidc und mit den Sehnen des M. scrraüis post. sup.,

des M. splcnius und Ihcihveise auch mit dem M. (^omplexus vers(^hmilzt und sich theils an

den Dornfortsät/en der \\'iderristwirl)cl befestigt, theils über die Dornfortsälze der ersten

Rückenwirbel kappenartig unter dem Nackenband hinweggeht, um .sich mit der gleichartigen

Vorrichtung des Muskels der anderen .Seite zu verbinden.
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Wirkungen. Die Wirkungen der vom Stamm an die Schulter-Gliedmasse gehenden

Muskeln sind äusserst verschieden. Uebcr die Wirkung des M. sterno-mastoideus s. S. 216.

Der M. cleido-mastoidcus (Gemeinschaftlicher Muskel) bringt bei festgestelltem

Kopf und Hals die Schulter und den ganzen Schenkel vor; bei stärkerer Wirkung auf das

Armbein streckt er gleichzeitig das Buggelenk. Bei festgestelltem Vordcrschenkel äussert er

seine Wirkung auf Kopf und Hals; dieselben werden bei gleichzeitiger Wirkung beider Mus-

keln in eine mehr gestreckte Stellung gebracht, bei einseitiger Wirkung dagegen seitwärts

gezogen. Je nachdem seine Kopfportion vorzugsweise wirkt, wird der Kopf gestreckt; bei

stärkerer Wirkung der Halsportion wird der Hals gebeugt. Ist der Schenkel rückwärts fest-

gestellt, so zieht der Muskel den Rumpf nach rückwärts (Günther).
Der M. trapezius hebt bei gleichzeitiger Wirkung beider Portionen die Schulter in die

Höhe und den Schenkel vom Boden. Die Rückenportion unterstützt die Vorbringer des fi-eien

Schenkeis; die Halsportion spannt die Schulterbinde und unterstützt den gemeinschaftlichen

Muskel beim Vorbringen der Schulter.

Die Mm. rhomboidei ziehen das Schulterblatt nach oben und vorn und bringen da-

durch den Schenkel, besonders bei gleichzeitiger Wirkung des M. latissimus dorsi, zurück;

gleichzeitig drücken sie den Schulterblattknorpel an den Widerrist. Bei alleiniger Wirkung
kann der M. rhomboideus sup. auch als Gehülfe des die Schulter vorwärts bringenden ge-

meinschaftlichen Muskels auftreten. Bei festgestelltem Schulterblatt hebt derselbe den Hals,

wogegen die Seitwärtsbewegung des Halses durch ihn wohl nur sehr geringfügig ausfallen

dürfte.

Der M. latissimus dorsi zieht das Armbein beckenwärts bezw. nach oben und beugt

das Buggelenk; nebenbei presst er den Rückenwinkei des Schulterblattes an den Wider-

rist. Bei vorwärts gestellter Gliedmasse unterstützt er die Wirkung des M. pectoral. minor

als Nachzieher des Rumpfes. Nach Günther soll er, wenn er den. M. tensor fasciae anti-

brachii unterstützt, sich auch an der Streckung des Ellenbogengelenks betheiligen und dann
zugleich Strecker des Buggelenks sein.

Wirken beide Abtheilungen des M. pectoral is major, so ziehen sie den Schenkel an den
Rumpf. Die Pars clavicularis hilft den Schenkel nach vorwärts bringen und unterstützt den

gemeinschaftlichen Muskel; die Pai's sterno-costalis spannt die Vorarmbinde. Der M. pecto-
ralis minor, pars humeralis zieht den Schenkel beckenwärts und drückt ihn nach innen;

durch seine Verbindung mit dem M. coraco-brachialis bewirkt er gleichzeitig eine Streckung

des Buggeleuks. Bei vorwärts gestelltem Schenkel ist er der Hauptnachzieher des Rumpfes.

Der M. pectoralis minor, pars scapularis spannt die Schultcrbinden und ist überall

Gehülfe des vorigen. Er zieht das dorsale Ende des Schulterblattes nach vorn und bringt

den freien Schenkel zurück, streckt das Schultergelenk durch Druck von vorn und ist Nach-
zieher des Rumpfes bei vorwärts gestelltem Schenkel.

Diu-ch den M. serratus anterior findet das Scluilterblatt seine Hauptbefestigung am
Rumpf. Er bildet mit dem der anderen Seite vermittelst des \"ieleu elastischen Materials,

von dem er überzogen ist und in das er ausgeht, gleichsam einen den Brustkasten umgeben-
den elastischen Gurt, durch welchen der letztere zwischen den Schulterextremitäten auf-

gehängt ist und je nach Umständen gehoben und gesenkt werden kann. In Bezug auf die

Ortsbewegungen sind beide Portionen des breiten gezahnten Muskels als Antagonisten zu be-

tracliten, da die Halsportion den dorsalen Theil des Schulterblattes nach vorn zieht und da-

durch den Schenkel nach hinten bringt, während umgekehrt die Rippenportion den Schenkel
durch Herabziehen des Rückenwinkels des Schulterblattes nach vorn bringt; bei festgestell-

tem Schenkel streckt die Halsportion den Hals \ind biegt ihn bei einseitiger Wirkung seitlich

ab, die Rippenportion erweitert den Brustkasten (besonders bei brustkranken Thieren).

II. IHiiskelii an Schulter und Arm.

Die an Schulter und Arm gelegenen Muskeln dienen im Wesentlichen zur Be-

wegung des Armbeins und des Ellbogengelenkes. Die das Armbein bewegenden

Muskeln liegen zu beiden Seiten des Schulterblattes, die auf das Ellbogengelenk

wirkenden Muskeln hingegen entspringen theils am Schulterblatt, theils am Armbein

und inseriren sich entweder am Radius oder an der ülna.

I. Die Schulter. Das Schulterblatt ist bis auf einen Theil des freien Randes

der Spina scapulae vollständig von Muskeln umlagert, welche im Wesentlichen die

laterale und mediale Fläche der Scapula bedecken, die Ränder derselben aber noch
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überragen und hier zusammenstossen. — An der lateralen (Rücken-, Ober-)Fläche

der Schulter befinden sich, abgesehen von den Enden gewisser Stamm-Gliedmassen-

muskeln, oberflächlich der M. deltoideus, tiefer der M. supra- und infraspinatus und

teres minor. An der medialen Fläche der Schulter liegen der M. subscapularis,

teres major und coraco-brachialis.

II- Oer Arm. Das Armbein ist ebenfalls allseitig, besonders aber au der hin

teren Seite von Muskeln umlagert.

Allgemeines.

Der M. deltoideus zerfällt bei denjenigen Thieren, die ein Acromion besitzen (Rind
und Hund), in eine Pars acromialis mit dem Ursprung am Acromion, und in eine Pars
scapularis mit dem Ursprung an der Spina scapulae und dem Beckenrande des Schulter-

blattes; bei Thieren mit fehlendem Acromion (Pferd, Schwein) sind beide Theile mehr
oder -weniger zu einem Muskel verschmolzen. Beim Menschen entspringt der M. del-

toideus als kräftiger, einheitlicher Muskel an dem acromialen Drittel der Spina sca-

pulae, am Acromion und an der Clavicula. Die Clavicularportion verschmilzt bei den
Thieren offenbar mit dem M. sterno-cleido-mastoideus (cf. S. 223). Stets endet der M. del-

toideus an der Spina humeri (Tuberculum deltoideum). Die übrigen drei Muskeln sind beim
Menschen und bei allen Thieren fast gleich. Die Mm. .supra- und infraspinatus füllen

die entprechenden Knochengruben aus und enden an dem proximalen Ende des Humerus; der

M. teres minor spannt sich zwischen dem Beckenrande der Scapula und der Spina hu-

meri aus.

An der medialen (Rippen-, Unter-) Fläche der Schulter linden wir den M. sub-

scapularis, der beim Menschen und allen Hausthieren die Fossa subscapularis ausfüllt

und am proximalen Ende des Armbeins, Tuberculum minus, endet. Aboral von ihm liegt der

M. teres major, der vom Rückenwinkel des Schulterblattes bis zur medialen Armbeinnarbe
reicht. — An der medialen Seite des Schultergelenkes liegt noch der beim Menschen und
allen Hausthieren vom Proc. coracoideus der Scapula zur oro-medialen Seite des Arm-
beins ziehende M. coraco-brachialis.

Innervation. Die Muskeln an der lateralen Seite der Schulter werden theils vom N.

suprascapularis (M. supraspinatus), theils von diesem und dem N. axillaris (M. infra-

spinatus, deltoideus und teres minor) versorgt, die an der medialen Seite hingegen werden

von den Nn. infrascapulares (M. subscapularis), dem N. axillaris (M. teres major) und
dem N. muscu lo - cutan eus (M. coraco-brachialis) innervirt.

Blutgefässversorgung. Ihr arterielles Blut erhalten die an der lateralen Schulter-

seite befindlichen Muskeln von der A. axillaris und subscapularis (A. acromialis, A.

circumilexa humeri post. und A. circumflexa scapulae), die an der medialen Fläche gelegenen

Muskeln hingegen werden von der A. subscapularis und brachialis (A. thoracico-dor-

salis, circumflexa scapulae, circumflexa humeri anterior und Rami musculares der A. subsca-

pularis) versorgt.

Dem Armbein direkt liegen nur zwei Muskeln an, nämlich der an der vorderen

Seite des Knochens gelagerte M. biceps brachii, der beim Menschen mit je einem Kopfe

sehnig am Proc. coracoideus und am Tuber scapulae, bei allen Hausthieren hingegen

nur mit einer einzigen Sehne an letzterem entspringt und bis zum proximalen Ende des Vor-

armes reicht, weiterhin der M. brachialis internus, der sich vom Collum humeri um die

laterale Fläche des Armbeins ebenfalls zum proximalen Ende des Vorarms windet.

Beckenwärts vom Schul 1 erb I att und hinter dem Armbein liegen, den Raum
zwischen beiden ausfüllend, die Mm. anconaei. Von diesen finden wir beim Menschen und
allen Hausthieren den eigentlichen M. triceps brachii mit dem Caput longum (M. an-

conaeus long.), laterale (M. anconaeus lateral.) und mediale (M. anconacus mediali.s),

von denen der erste an der Scapula (und zwar bei den Hausthieren fast am ganzen

Beckenrande, beim Menschen jedoch nur an der Tuberositas infraglcnoidalis), der mittlere

am lateralen und der letztere am medialen Rande des Humerus entspringt; alle enden am
Oh.'cranon. Zu diesen gesellt sich stets als vierter Kopf noch ein M. anconaeus (]uartus
s. parvus, der zwischen den Condylen des Armbeins und der lateralen Fläche vom proxi-

malen Ulnaendstück liegt. Zu diesen Muskeln kommt bei Hund und Katze noch ein fünfter

Kopf als M. anconaeus posterior s. profundus hinzu, der, vollständig eingeschlossen

von den drei erstgenannten, direkt auf der Beugeseite des Hiuncrus liegt.

Zu der Gruppe der Anconaeeii gesellt sich ausserdem noch ein allen Ilausthici'cn

zukommender, dem Menschen aber fehlender, nach seiner Wirkung von uns M. Icnsor fasciac
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aiitibrachii benannter Muskel, der der medialen Fläche des M. anconaciis longus aufliegt

und entweder am Beckenrande der Scapula (Pferd, Schwein) oder aus dem M. latissimus

dorsi (Rind. Hund) oder an diesem und dem Beckenrande des Scliulterblattes (Rin d) ent-

springt und im Wesentlichen am proximalen Vorarmende in der Fascie endet.

Innervation. Die das Armbein umlagernden Muskeln werden theils vom N. musculo-
cutaneus (M. biceps br.), theils vom N. radialis (M. brachialis internus, Mm. anconaei, M.

tensor fasciae antibrachii) innervirt.

Blutgefässversorgnng. Die arteriellen Gelasse der Muskeln stammen von der A. sub-
scapularis und brachialis (A. circumflexa humeri ant. und post., A. circamflexa scapulae,

Rami museulares der A. subscapul. und brachialis, A. profunda brachii, A. collateralis ulnaris,

A. collateralis radialis inf.).

A. Muskeln beim Pferde.

M. .sui>ra!si»inatus. U. Fossa supraspinata.

A. Medialer und lateraler Rollfortsatz des Armbeins.
M. infraspinatiis. U. Fossa infraspinata.

A. An und unter dem lateralen Sciteuhöcker des Armlieins.

M. (leltoideus. U. Gräte und Beckenrand des Schulterblattes.

A. Spina humeri.

M. teres minor. U. Beckenrand des Schulterblattes.

A. Spina humeri.

M. subscapnlaris. U. Fossa subscapularis.

A. Medialer Seitenhöcker des Armbeins.
M. teres major. U. Rückenwinkel des Schulterblattes.

A. Mediale Armbeinnarbe.
M. capsnlari.s. U. Am aboralen Rande der Schulterblattpfanne.

A. An der aboralen Fläche vom proximalen Endstück des Arm
beins.

M. coraco-ltrachialis. U. Rabenschnabelfortsatz des Armbeins.
A. Vordere und mediale Armbeinfläche.

M. biceps lirachii. U. Sehultcrblattbeule.

A. Tuberositas radii.

M. brachialis internus. U. Hintere Armbein lUlche unter dem Gelenkkopf.

A. Tuberositas radii.

M. tensor fasciae anti- U. Rückenwinkel und Beckeni-and des Schulterblattes.

brachii. A.- Ellenbogenhöcker, Vorarmfascie.

M. triceps brachii.

a) Caput longum. U. Beckenrand des Schulterblattes.

A. Ellenbogenhöcker.
b) Caput laterale. U. Mittlerer Theil der medialen Armbein 11 äche.

A. Ellenbogenhöcker.
c) Caput mediale. U. Proximaler Theil der lateralen Armbeinflächc.

A. Ellenbogenhöcker.
M. aneonaens ([uartus. U. Distaler Theil der hinteren Armbeinflächc.

A. Ellenbogcnhöcker.

A. Muskeln an der lateralen Seite des Schulterblattes.

a) Oberflächliche Schicht.

M. deltOideus, Deltamuskel (Fig. 85, L.A.). Er liegt in der oberflächlich-

steu Muskelschicht lateral in dem Winkel zwischen Schulterblatt und Armbein und

bildet einen ansehnlichen, sehnig überzogenen Fleischkörper, der spitz beginnt, in

der Mitte am breitesten und stärksten wird und sich gegen das distale Ende hin

wieder verschmälert. Er entspringt mit einer starken, den M. infraspinatus über-

ziehenden und mit ihm verschmelzenden Aponeurose (Fig. 85, *) an den dorsalen

zwei Dritteln der Schulterblattgräte und fleischig am Beckenrande der Scapula nahe

dem Rippenwinkel; er endet sehnig und fleischig am Umdreher des Armbeins, Spina

humeri.
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K.Ur.

Er liegt grössten Theiles in einer Vertiefung des M. anconaeus longus, mit dem er aucb
in der Nähe des Schulterblattes verbunden ist. Der Muskel zerfällt in zwei Portionen, welche
sich indess beim Pferd nicht so scharf abgrenzen, wie bei den übrigen Hausthieren. Die
halswärts gelegene Portio acronüalis h. geht aus der von der Schultcrblattgräte herkommenden
Ai^oneurose hervor und bildet bei ihrer Insertion den stärkeren Theil, während die becken-
wärts gelegene Portio scapularis h. nach der Insertion hin bedeutend an Fleischmasse ab-

nimmt.

b) Tiefere Schicht.

M. SUpraspinatUS, vorderer (oberer) Grätenmuskel (Fig. 85 u. 8G, V.G.).

Dieser starke von einer glänzenden Eigenaponeurose überzogene Muskel liegt in der

Fossa supraspinata, überragt aber

den Halsrand des Schulterblattes

erheblich und zum Theil auch die

Schulterblattgräte. Er bildet einen

anfangs flachen Fleischkörper, der

sich armwärts beträchtlich ver-

dickt. Er entspringt am Schulter-

blattknorpel, an der Gräte, dem

Halsrande des Schulterblattes, der

Fossa supraspinata und von der

starken, ihn überziehenden Eigen-

aponeurose. An dem Tuber sca-

pulae theilt er sich in zwei starke,

aussen fleischige, innen sehnige

Schenkel, die gabelig auseinander-

gehen, die ürsprungssehne des M.

biceps umfassen und an der late-

ralen und medialen Rollerhabenheit

des Humerus endigen. Beide Schen-

kel sind innig an die Gelenkkapsel

befestigt (die sie zu spannen ver-

mögen) und durch eine dünne vom

M. pectoralis minor stammende,

nicht selten Muskelfasern enthal-

tende Sehnenplatte mit einander

verbunden.

M. infraspinatUS, hinterer

(unterer) Grätenmuskel(Fig.85,

H.G.). Der sehnig durchsetzte,

kurzfaserige Muskel hat seine Lage

in der Fossa infraspinata und füllt

diese ganz aus; er ist von einer

starken, glänzenden Aponeurose, die

Figur 85. Muskeln an Schulter und Arm des Pferdes,

von d(^r lateralen Seite gesehen.

Ä.St. M. anconaeus lateralis. D.St. M. anconaeus

lougus. Ci. M. M. clcido-mastoideus (abgeschnitten).

IT. G. M. infraspinatus. K. A. M. teres minnr. K.B.

M. brachialis internus. K.Br. M. pecioralis minor,

pars scapularis (abgeschnitten). K.St. M. anconaeus

parvus. L.A. M. deltoideus. •' ein Theil seiner Ur-

sprungsaponeurose. L.B. M. biceps brachii. L.St.

M. tensor fasciac antibrachii. V. G. M. supraspinatus.

mit der Ur.sprungsaponeurose des M. deltoideus verschmilzt, überzogen und entspringt

dünn und breit auf dein Schulterblattknorpel, an der Gräte, der Fossa infraspinata

und der erwähnten, ihn übcrziehcnd(!n Aponeurose. In der distalen Hälfte verbindet

(«r sicii aurli, da sein l'^leischkörper stärker wird und die Gräte überragt, mit dem
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M. supraspinatus. Er endet mit zwei Aesten, von denen der oberflächliche eine

4—5 cm breite und 1 cm dicke, faserknorpelig harte, das laterale Seitenband

des Schnltergelenks vertretende Sehne bildet, die auf einem circa wallnuss-

grossen Schleimbeutel liegt, über den lateralen Muskelhöcker des Armbeins hin-

weggeht und dicht vor- und abwärts (oro-ventral) von demselben endigt. Sie wird durch

ein fibröses Querband in der Lage erhalten. Der tiefere schwächere Ast endet fleischig

am freien Rande und an der medialen Fläche des lateralen Muskelhöckers des Armbeins.

Der M. tercs minor, kleiner runder Muskel (Fig. 85, K.A.), liegt von dem

vorigen bedeckt auf dem M. anconaeus longus und lateralis an der Beugeseite des

Schultergelenks und ist viel kleiner als der M. deltoideus. Er entspringt mit langen

starken Sehnenfasern von der distalen Hälfte des Beckenrandes der Scapula, wird

bald fleischig, adhärirt am Kapselband des Buggelenks und endet sehnig und fleischig

am Umdreher des Armbeins, Spina humeri, schulterwärts von dem M. deltoideus,

grösstentheils noch von diesem bedeckt.

Zwischen ihm und dem Kapselbande befindet sich nicht selten ein ca. wallnussgrosser

Schleimbeutel, der nach Franck meist mit der Gelenkhöhle durch eine bis zwei feine

Oeffnungen in Verbindung stehen soll.

B. Muskeln an der medialen Seite des Schulterblattes.

Der M. SUbSCapularis, Unterschultermuskel (Fig. 86, U.S.), liegt in der

Unterschultergrube, die er hals- und beckenwärts etwas überragt. Es ist ein mit einer

glänzenden Sehnenhaut überzogener und sehnig durchsetzter Muskel, dessen anfangs

breiter und dünner Fleischkörper sich armwärts verschmälert, aber an Dicke be-

deutend zunimmt. Er entspringt mit drei Zacken von den winkelig gebogenen, von

der Einpfl'anzuug des M. serratus anterior herrührenden Linien der medialen Fläche

des Schulterblattes an und verbindet sich mit dem M. supraspinatus und in seinem

dorsalen Theil auch innig mit dem M. teres major. Die mittlere Zacke reicht fast

bis zum Schulterblattknorpel. Am Buggelenk geht er in eine breite starke Sehne

aus, die am medialen Muskelhöcker des Armbeins endet; sie verschmilzt innig mit dem

Kapselbande und vertritt das mediale Seitenband des genannten Gelenkes.

M. teres major, grosser runder Muskel (Fig. 83 u. 8G, N.d.A.}. Dieser

fleischige, ziemlich starke, nach beiden Enden etwas zugespitzte Muskel liegt dicht

aboral vom M. subscapuiaris. Er entspringt am Beckenrande und am Rückenwinkel

des Schulterblattes, geht dann mit dem M. subscapuiaris und medial von dem M.

anconaeus longus, von denen er ebenfalls Ursprungsfasern erhält, innig verbunden

armwärts und trennt sich erst in seinem distalen Dritttheil von dem M. subscapu-

iaris, um eine Rinne für die Unterschultergefässe zu lassen. Er endet auf der An-

satzsehne des ihn lateral bedeckenden M. latissimus dorsi, mittelst deren er sich

an der medialen Armbeinnarbe inserirt.

Der M- Capsularis, Kapselband muskel (Fig. 86, Ksp.), — fehlt dem Men-

schen — liegt im Grunde der zwischen dem M. subscapuiaris und teres major be-

findlichen Spalte an der Beugeseite des Buggelenkes, zwischen diesem und dem M.

anconaeus longus, und wird von vielem Fett- und Bindegewebe umgeben. Es ist

ein kleiner rundlicher oder bis fingerbreiter, platter, mitunter nur aus wenig Bün-

deln bestehender, mitunter doppelt vorhandener Muskel, der dicht über der Ge-

lenkpfanne des Schulterblattes entspringt, an dem Kapselband, an dem er locker
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adhäriit, airawärts geht, zwischen deu Fleischfasein des M. brachialis internus hin-

durchtritt und am Collum humeri endet. (Der Muskel ist in der Abbildung etwas

zu weit nach hinten liegend dargestellt.)

C. Muskeln, welche dem Armbein direkt anliegen.

Der M- COraCO*brachialiS, Kabenschnabel-Armbeinmuskel (Fig. 86, H.d.A.),

liegt zwischen dem Tuber scapulae und der oro-medialen Fläche des Armbeins und

stellt einen platten, anfangs schmalen, armwärts sich fächerförmig verbreiternden

Muskel dar. Derselbe ent-

springt mit einer langen,

starken,in einer Sch leim-

scheide liegenden Sehne,

welche von dem M. suj^ra-

spinatus und subscapula-

ris eingeschlossen und mit

der Pars humeralis des

M. pectoralis minor ver-

bunden ist, am Proc. co-

racoideus des Schulter-

blattes, geht auf der End-

sehne des Unterschulter-

muskels über das Schul-

tergelenk und endet mit

zwei Fleischportionen am
Armbein. Die stärkere und

läiigerePortioninserirtsich

sehnig und fleischig im

distalen Drittel der oralen

Armbeinfläche; die klei-

nere im proximalen Drit-

tel der medialen Armbein-

fläche über der Iiisertions-

stelle des M. teres major.

Durch die Lücke zwischen

beiden Portionen treten

Gefässe und Nerven.

DorM.biceps brachii,

zweiköpfiger Arm-
niuskel, langer Beu-

ger des Vorarnis (Fig.

85, 80 u. 88. Iv.H.), ist

ein rundlicher, nach bei-

den Knden sich verschmä-

Figur SC). Miiskulii an Schulter und Arm des Pferdes von der

medialen .Seite gesehen,

g. ßr. M. pectoralis minor (pars humerali.s), die an deu Proc.

coracoideus gehende Sehne desselben. Br.R. M. latissimus

dorsi. D.Sl. M. anconaeus longus. H.d.A. M. coraco-brachia-

lis. I.St. M. anconaeus medialis. K.B. M. l)rachia.Us inienuts.

K.l'r. M. pectoralis minor (pars scapularis, abgesc^hniilen).

Ksp. M. capsularis. Ti.B. M. biceps brachii. X Auf den M.

extensor carpi radialis tretender aponcurotischer /ug. Jj.SI.

M. teiisor fasciae antibrachii, * sein langer, und '''*
sein breiter

Thcil. N.d.A. M. teres major. U.S. M. subscapularis. V.O.

M. supraspinatus.

lernder, glänzcnd(!r, von der S. 221 beschriebenen doppelten Fascienscheide um-

gebener .straffer Muskel, der an der oralen Seite des Armbeins seine iiagc iiat untl
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vom Tuber scapulac bis zum proximalen Ende der Speiche reicht. Er entspringt

an der Beule des Schulterblattes mit einer starken, auf ihrer Oberfläche mit Fleisch-

fasern versehenen Sehne, welche an den Rollerhabenheiten des Armbeins eine knorpel-

artige Härte annimmt, sehr breit wird und auf ihrer Unterfläche mit einer tiefen,

rinnenartigen Grube versehen ist, in letztere greift die mittlere Rollerhabenheit des

Armbeins ein. Die hier mit einer grossen Schleimscheide (s. unten) versehene

Sehne wird durch die beiden Endschenkel des M. supraspinatus und durch ein vom

M. pectoralis minor stammendes Sehnenblatt in ihrer Lage erhalten. Am Vorarm-

gelenk, woselbst der Muskel innig mit dessen Kapselband verbunden ist, geht er in

eine starke Sehne au.s, die zum grössten Theile an der Beule des Radius, Tubero-

süas radii, endet, zum kleineren Theile in Form eines längeren, schwächeren Schenkels

unter den beim Pferd nur andeutungsweise vorhandenen und ganz aus Bandmassen

bestehenden M. pronator teres und das mediale Seitenband des Vorarmgelenkes tritt

und sich am medialen Rand des proximalen Speichenendes inserirt.

Der Muskelkörper des langen Beugers wird von einem aus der ürsprungssehne

desselben hervorgehenden starken Sehnenstrang durchzogen und dadurch bis zu einem

gewissen Grade in zwei Portionen getheilt. Diese Sonderung in zwei Hälften spricht

sich bei einzelnen Pferden deutlicher aus als bei anderen. Im Niveau des Ellen-

bogengelenks theilt sich der den Muskel durchziehende Sehnenstrang in zwei Schenkel,

von denen der mediale nur kurz, aber sehr stark ist und den wesentlichsten Theil

der Endsehne bildet. Der laterale, längere Schenkel läuft gerade nach abwärts,

verbindet sich mit der den M. extensor carpi radialis überziehenden Vorarmfascie

und verliert sich schliesslich in der Sehne dieses Muskels (Fig. 86, X)-

Die Ursprungssehne des Muskels besitzt an ihrer Unterfläche ganz nahe dem Tuber
scapulae einen kleinen, ca. haselnussgrossen, inkonstanten und weilerhin an der mittleren

RoUerhabenheit den oben bereits erwähnten, viel grösseren Schleimbeiitel. Der letztere,

Bursa interfuhei-ctdaris, schlägt sich von den seitlichen Rollerhabenheiten auf die Sehne über,

überzieht einen Theil der Oberfläche derselben, darauf die Seitenränder und dann die Unter-
Häche.

Ausnahmsweise findet man beim Pferde einen muskulösen M. pronator teres, der in

Form eines schmalen, dünnen Fleischkörpers am medialen Knorren des Armbeins entspringt,

schräg vor- und abwärts gerichtet ist und am medialen Seitenbande des Armbein-Speichen-
gelenkes endet.

Der IUI. brachialis internus, innerer Armmuskel, kurzer Beuger des Vor-

arms (Fig. 85, 86, 87 u. 88, K. B.), stellt einen dunkelrothen, ganz fleischigen,

starken Muskel dar, der vom Collum humeri bis zum proximalen Ende des Vorarms

reicht, dem Armbein unmittelbar anliegt und in seinem Verlauf um dasselbe eine

Spiralwindung macht. Er entspringt an der aboralen Fläche des Collum humeri

und an dem proximalen Theil der ausgehöhlten Fläche des Armbeins, windet sich,

von dem M. anconaeus lateralis bedeckt, auf die orale Fläche des Humerus, gelangt

zwischen den M. biceps brachii und M. extensor carpi radialis, tritt über das Ellen-

bogengelenk hinweg an die Speiche, bedeckt hier theilweise die Einpflanzung des

M. biceps brachii und endet, zu seiner Muskelmasse unverhältnissraässig schwach,

theils medial an der Speiche, distal von der Insertion des M. biceps brachii, theils

mit einer Sehne, welche unter das mediale Seitenband tritt und mit dem Querband

des Ellenbogenbeins und der Speiche verschmilzt.
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D. Muskeln, welche beckenwärts vom Humerus liegen und den Raum
zwischen diesem und der Scapula ausfüllen.

Der M- tensor fasciae antibrachii, Spanner der Vorarmfascie — fehlt dem

Menschen — (Fig. 85 u. 86, L.St.), liegt oberflächlich an der medialen Seite der

Anconaeengruppe. Er entspringt mit einer grossen, ausgebreiteten Aponeurose (bezw.

einer ganz dünnen Sehnenplatte), die mit der des M. latissimus dorsi und des Bauch-

hautmuskels und auch mit dem M. aaconaeus long, verbunden ist, am ganzen Becken-

rande der Scapula. Diese Aponeurose geht zunächst, ungefähr in halber Höhe des

Schulterblattes, am aboi'alen Rande des M. anconaeus longus in einen ver-

hältnissmässig schmalen, flachgedrückten Muskelkörper aus (Fig. 86, ''), der am
Beckenrande und zum Theil an der medialen Fläche des M. anconaeus longus fuss-

wärts zieht. Erst ungefähr in der Höhe der Armbeinmitte wird die Ursprungs-

aponeurose in ganzer Breite muskulös (Fig. 86, und bildet einen platten

Muskel, der an der medialen Seite der Mm. anconaei (M. ancon. longus, medial, und

parvus) liegt und vereint mit der ersteren Portion zum Theil am Ellenbogenhöcker,

zum grössten Theil aber distal (fusswärts) vom Vorarmgelenk an der Vorarmfascie

endet.

Der M. triceps braehii, dreiköpfiger Strecker des Vorarms, bildet die

grösste zusammenhängende Fleischmasse der Schultergliedmasse und füllt im Wesent-

lichen den dreieckigen Raum zwischen Schulterblatt und Armbein bis zum Ellen-

bogen hin aus. Er wird aus drei Köpfen, die verschiedenen Ursprung haben, aber

in eine gemeinschaftliche Eudsehne übergehen, zusammengesetzt. Diese Köpfe sind:

1. Das Caput longum, anconaeus longus, dicker Strecker des Vorarms

(Fig. 85 u. 86, D.St.). Er ist der bei weitem beträchtlichste der drei Köpfe und

stellt einen mächtigen dreieckigen Muskel dar, welcher auf seiner lateralen Fläche

eine tiefere Grube zur Aufnahme des M. deltoideus und teres minor und auf der

medialen Fläche eine seichtere Grube zur Aufnahme des M. teres major zeigt. Er

entspringt am Rückenwinkel und am ganzen Beckenrand des Schulterblattes und

geht mit seineu Fasern theils senkrecht, theils schräg konvergirend zum Olecranon.

In dem Inneren des Muskels setzt sich ein Sehnenzug zusammen, aus dem eine

starke Endsehne hervorgeht, die sich an dem freien Ende des Ellenbogenhöckers

inserirt. An ihr endet ein grosser Theil der Fasern des Muskels.

2. Das Caput laterale s. exlemum, M. anconaeus lateralis, äusserer Strecker

des Vorarms (Fig. 85, Ä. St.), stellt einen kräftigen, länglich-viereckigen Muskel

dar, welcher kaudo-lateral (nach hinten und aussen) vom Armbein oberflächlich in

einer Grube liegt, die von dem M. anconaeus longus und dem M. brachial, internus

gebildet wird. Er entspringt mit einer dünnen Sehne am proximalen Ende des

Armbeinkörpers an einer inarkirten Linie, die sich vom (ielenkkopf nach dem Um-

dreher, Sphia humeri, erstreckt, an letzterem selbst und dem sich hier befestigenden

Blatte der Vorarmbinde. Seine Fasern laufen schräg nach dem Ellonbogenhöcker

und enden theils dünnsehnig an der lateralen Seite desselben, grösstentheils aber

inseriren sie sich an der Endsehne des Caput longum.

3. Das Caput mediale s. intermm, M. anconaeus medialis, innerer Strecker

des Vorarms (Fig. 86, l.St.) ist viel schwächer als der vorige und stellt einen

schlaffen, meist blassen Muskel dar, der medial zwischen dem Caput longum und
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der distalen Hälfte des Humerus liegt. Er entspringt in der Mitte der medialen

Armbeinfläche zwischen dem M. teres major und M. coraco-brachialis, läuft schräg nach

dem Ellenbogenhücker, spitzt sich zu und bildet eine Sehne, welche an der medialen

Fläche des Ellenbogenhöckers gemeinschaftlich mit der Eudsehne des Caput longum

endigt.

M. anCOnaeuS quartus s. parvus, kleiner Strecker des Vorarms (Fig. 85,

87 u. 88, K.St.). Er liegt zwischen den beiden Condylen des Armbeins ganz be-

deckt von den drei Köpfen des M. triceps brachii. Es ist ein fleischiger, pyramiden-

förmiger Muskel, der an der aboralen Fläche des Armbeins distal von der Mitte

desselben spitzig entspringt, dem Kapselband adhärirt und an der lateralen Fläche

des Ellenbogenhöckers, bedeckt vom Caput laterale, von dem er übrigens ziemlich

schwer zu trennen ist, endet.

Wirkungen. Die um das Schulterblatt und das Ai-mbeiu liegenden Jluskeln lassen sich

ihrer Wirkung nach in vier natürliche Gnippen theilen: in Strecker und Beuger des Bug-
gelenkes und in Strecker und Beuger des Ellenbogengelenkes. Da das Buggeleuk aber ein

freies Gelenk ist, •welches Nebenbewegungen zulässt, so haben die das Armbein beugenden
und streckenden Muskeln noch gewisse Nebenwirkungen. In Bezug aul' das Gelenk selbst

bilden sie recht eigentlich die Yerbindungsmittel desselben und treten au die Stelle musku-
löser Hülfsbänder, die durch ihre kontraktilen Eigenschaften befähigt sind, je nach den Um-
ständen die Freiheit des Gelenkes zu beschränken oder zu erweitern. Das laterale Seiten-
band wird dui'ch den M. infraspinatus ersetzt, das mediale durch den M. subscapularis.

Ersteres findet in dem M. deltoideus, letzteres in dem M. teres major und theilweise im M.

coraco-brachialis noch weitere Unterstützung. Diese Muskeln verhindern nicht allein, dass die

Knochen des Buggelenkes nach innen oder aussen abweichen, sondern machen dasselbe bei

ihrer gleichzeitigen und gleichmässigen Wirkung geradezu zu einem Wechselgelenk.

In Bezug auf die Lokomotionsbewegungen sind als Strecker des Buggelenkes zu

betrachten: der M. supraspinatus. der M. subscapularis und der M. coraco-brachialis. Letztere

beide unterstützen jedoch nur den ersteren; bei ihrer vorwiegenden Wirkung wird das Arm-
bein nach innen geführt. Als Beuger des Buggelenkes fungiren der M. deltoideus, teres

minor und major, wenn sie gleichzeitig wirken, letzterer mit Unterstützung des breiten Rücken-
muskels. Einzeln wirkend bringen der M. deltoid. und tei^es minor das Armbein nach aus-

wärts und der M. teres mäjor zieht dasselbe nach innen. Die Wirkung des Kapsel-
band Spanners als Beuger ist ebenso unerheblich wie seine Wirkung auf das Kapselband.
Der M. infraspinatus dreht das Armbein nach aussen; sonst wirkt er nach Günther je

nach der Stellung des Caput humeri unter der Pfanne mit den Streckern oder Beugern. Bei
Quetschung der Endsehne ist das Thier sehr lahm, jedoch sind Haltung und Bewegung des

Schenkels ganz charakteristisch; es setzt „das Thier den Schenkel stets mit dem Fusse nach
aussen, nimmt dann die volle Last auf, vermeidet aber mit grosser Aengstlichkeit die Ent-
fernung des Buggelenkes vom Rumpf" (Günther).

Die fünf Strecker des Vorarms (Mm. anconaei und der M. tensor fasciae
antibrachii) strecken das Ellenbogengelcnk. Der M. tensor fasciae antibrachii spannt
gleichzeitig die Vorarmbinde. „Von ihrer Thätigkeit hängt die Festigkeit des Schenkels so

vollständig ab, dass er bei ihrerLähmung haltlos zusammensinkt: ihre Anspannung sti-eckt

alle Gelenke etc.'' (Günther).
Der M. biceps und M. brachialis internus beugen das Ellenbogengelenk. Der erstere

wirkt aber noch im Stande der Ruhe mittelst des ihn durchziehenden starken Sehnenstranges
in passiver Weise auf das Buggelenk und auf das Carpalgelenk als Spaunmuskel oder viel-

mehr als ein aktive Muskelkraft ersparendes und daher Ermüdung verhinderndes Spannband.
Das Schultergclenk fixirt und stützt er von vorn her dadurch, dass seine breite Lirspruugs-

sehne auf das proximale Ende des Armbeins drückt, wodurch das Buggelenk leicht gestreckt

wird. Dui'ch seine starke aponeurotische Verbindung mit dem M. ext. carpi rad. wirkt er

gleichzeitig streckend auf den Carpus.

III. Muskeln am Vorariu.

Der Vorarm wird nur an drei Seiten, der dorsalen, lateralen und volaren, von

Muskeln, welche grösstentheils unter der Haut liegen, umlagert, während die me-
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diale Seite zum Theil direkt von der Haut bedeckt ist. — Die dem Vorarm angehörigen

Muskeln sind nur zum geringsten Theile zur Bewegung der Vorarmknochen, zum

grösseren zur Bewegung des Fasses (der Hand) und seiner Zehen (Finger) bestimmt.

Sie nehmen dementsprechend einen vorwiegend longitudinalen Verlauf. Da ihre Bäuche

grösstentheils am proximalen Abschnitt liegen, sogar noch am Humerus entspringen,

während die langen Sehnen gegen den distalen Abschnitt des Vorarms sich entwickeln,

gewinnt der Vorarm eine fast kegelförmige Gestalt.

An der dorso-lateralen Seite des Vorarms findet man (abgesehen von den

nur dem Menschen und den Fleischfressern zukommenden kleinen Mm. supi-

natores) die sog. Strecker des Fusses (der Hand), die vom Epicoudylus exten-

sorius des Armbeins und der dorso-lateralen Seite vom proximalen Theile der Vor-

armknochen entspringen. An der volaren Seite hingegen liegen (ausser den nur

dem Menschen und den Fleischfressern zukommenden unbedeutenden Mm. pro-

natores) die Beuger des Fusses (der Hand), die ihren Ursprung am Epicondylus

flexorius des Humerus und an der volaren Seite des proximalen Theiles von Radius

und Ulna nehmen. Strecker wie Beuger gehen noch am Vorarm in ihre

Sehnen aus.

a) Von den eigentlichen Streckern kommen beim Menschen und allen Hausthieren
im Wesentlichen folgende in Betracht:

Der M. extensor csirpi radialis liegt stets genau an der dorsalen Vorarmseite und endet

event. unter Zweitheilung seiner Sehne und mehr oder weniger auch seines Muskelbauches

(Hund) am proximalen Ende des Mittelfusses, und zwar an Mc3 (beim Hunde an Mc2
und Mc3); beim Mensehen ist der Muskel vollständig in zwei Bäuche geschieden: M. ex-

tensor carpi radialis longus et brevis, welche am Mc 2 und Mc 3 enden. — Lateral und volar

von diesem Muskel liegen die

Streckmuskeln der Zehen, die bei allen Thieren in den M. extensor digitorum com-

munis und eine verschieden grosse Anzalil von Mm. extcnsores digitorum proprii zerfallen.

Der M. extensor digitorum communis reicht mit seiner Sehne stets bis zum dritten

Zehen- (Finger-) Gliede. Die letztere ist, mit Ausnahme des einzehigen Pferdes, stets für

mehrere Zehen (Finger) bestimmt; sie .spaltet sich in Folge dessen entsprechend der ver-

schiedenen Gliederutig des Metacarpus und der Zehen beim Kinde in zwei, beim Schwein
in vier, beim Hund und Menschen in vier (fünf) Schenkel, während sie beim Pferde ein-

heitlich bleibt. Beim Schwein und Hund setzt sich die Spaltung der Sehne noch auf den

Muskelkörper fort, so dass dieser mehr oder weniger in einzelne Köpfe oder Bäuche zerfällt.

Beim J^ferde spaltet sich vom lateralen Theile des Muskels ein kleiner Bauch ab, der

sog. Philipp'sche Muskel, welcher nach Martin dem für die vierte und fünfte Zehe be-

stimmten Antheil des M. ext. digitor. commun. hom. entspricht (das Weitere s. S. 243). —
Bei Pferd, Wiederkäuer und Schwein ist mit dem M. ext. digitor. commun. mehr oder

weniger der M. ext. indic. proprius verbunden (s. S. 241).

Die Mm. extensorcs digitorum proprii sind, wie der Name besagt, im Allgemeinen nur

für je eine Zehe (Finger) bestimmt. Beim Menschen und I' forde haben wir nur einen

einzigen, und zwar einen M. extensor digiti quinti (minimi) proprius. der an der

rinarscite des M. ext. digit. eonunun. liegt und dessen Sehne beim forde am ersten Zehen-

gliede endet, während sie beim Menschen zum fünften Finger geht. Beim Rinde haben

wir zwei Mm. extcnsores digit. proprii, die zu beiden Seiten des M. extensor digitor. eonunun.

liegen \uid die als besondere Strecker der dritten und vierten Zehe an die l)eiden

zweiten Zelienglieder (mithin zum dritten und vierten Finger) gehen; von ihnen würde der für

die vierte Zehe bestimmte laterale Strecker dem M. ext. digiti minimi hom. cnlsprechen. Beim
Schweine sind ebenfalls zwei gesonderte Muskeln vorhanden, die a])er beide ulnar vom M. ext.

digitor. commun. liegen und ihre Sehnen zur lateralen Haupt- und Nebenzehe senden (also

besondere Strecker der vierten und fünften Zehe sind); der an der fünften Zehe

endende Muskel würde dem M. ext. digiti minimi hom. entsprechen. Beim Hunde ist zu-

nächst mir ein Muskclbauch vorhanden, der ulnar vom M. ext. digitor. comnuni. liegt, bald

aber in zwei Bäuche zerfällt, aus denen drei Sehnen für die fünfte, vierte und dritte Zelie
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hervorgehen. Die ersterc entspricht dem M. ext. digiti minimi hom.: die letzteren beiden

werden zu besonderen Streckern der vierten und fünften Zehe. Ausser den ge-

nannten Muskeln kommt bei den Fleischfressern noch ein kleiner M. extensor digiti II

(indicis) et extensor pollicis longus vor, der Sehnen zur ersten und zweiten Zehe

schickt. Bei den übrigen Hausthicrcn ist er ganz (Pferd, Wiederkäuer) oder theil-

weisc (Schwein) mit dem M. ext. digitor. comniun. verschmolzen. — Sehr oft verschmelzen

die Sehnen der Mm. cxtensores digitorum proprii mit den entsprechenden Sehnenschenkeln

des M. ext. digitor. commun.
Der M. extensor carpi ulnaris liegt bei den Hausthieren oberflächlich am Ueber-

gange der lateralen zur volaren Seite des Vorarmes (beim Menschen noch an der Dorsal-

seite): er ist jedoch nur bei Mensch und Hund ein wirklicher Strecker und endet bei diesen

Thieren am proximalen Ende von Mc 5; bei den übrigen Hausthieren inserirt er sich

zwar auch mit einem Schenkel am proximalen Ende von Mc4 (Pferd) oder Mc5 (Schwein,
Rind), im Wesentlichen aber doch am Os accessorium, so dass er dadurch bei diesen

Thieren zu einem Beuger wird.

Der M. abductor pollicis longus ist bei den Hausthieren (excl. Fleischfresser),
bei denen der Daumen ganz fehlt, das einzige Rudiment der Daumeumuskeln, während an

dem äusserst beweglichen und vor allem gegenstellbaren Daumen des Menschen eine grössere

Anzahl selbstständiger Muskeln (zwei Strecker, zwei Beuger, zwei Abzieher, ein Anzieher und
ein Gegensteller) enden. Ein Theil dieser ist nur bei den Fleischfressern erhalten. Bei

den Hausthieren liegt der M. abduct. poll. long, direkt der dorso-lateralcn Fläche der Vor-

armknochen auf und endet beim Hund am Daumen (erste Zehe), während er in Ermange-
lung eines Daumens bei den übrigen Thieren sich am proximalen Ende von Mc 2 (bezw.

Mc 3 beim Rinde) inserirt.

Ausser den erwähnten Muskeln linden wir bei Mensch und Hund noch zwei Muskeln,

welche eine Drehung der beiden Vorarmknochen gegeneiander bewirken, und zwar zwei
Rückwärtswender: den M. snpinator longus et brevis. Der erstere liegt oberflächlich

auf der dorsalen Seite des Vorarmes und reicht vom distalen Humerusende bis nahe an das

distale Ende des Radius. Der M. snpinator brevis (der auch beim Schweine sich findet)

deckt direkt das proximale Speichenviertel und entspringt am Streckknorren des Armbeins,

bezw. an der Ulna.

b) Die an der volaren Seite des Vorarmes gelegenen Beuger sind im AVesentlichen

folgende:

Der M." flexor carpi radialis liegt oberflächlich am medio-volaren Rande der Speiche;

er entspringt am Beugeknorren des Humerus; seine Sehne endet an der volaren Seite vom
proximalen Ende des Metacarpus, und zwar entweder an der Basis von Mc2 (Mensch, Pferd,
Katze), oder an der von Mc3 (Rind, Schwein) oder endlich von Mc 2 und Mc3 (Hund).

Der M. flexor carpi ulnaris liegt ganz volar und ebenfalls oberflächlich; nur beim
Schwein und bei den Fleischfressern ist er mehr in die Tiefe gerückt. Er entspringt mit

einem stärkereu brachialen und einem schwächeren ulnaren Kopf, welch" letzterer nur dem
Schweine fehlt. Seine Sehne endet beim Menschen und allen Hausthieren am Os
accessorium.

Der M. flexor digitorum subliniis und profundus sind gemeinsame Zehen- (Finger-)

Beuger; ihre Sehnen sind also, mit Ausnahmr des einzehigen Pferdes, stets füi- mehrere Zehen
(Finger) bestimmt. Der M. flexor digitorum sublimis ist der oberflächlicher gelegene von
beiden. Seine Sehne spaltet sich bei Mensch und Hund in vier Schenkel für den zweiten

bis fünften Finger (Zehe), bei Rind und Schwein in zwei Schenkel für die dritte und vierte

Zehe, beim Pferde bleibt sie einheitlich. Die Sehnenscheukel inseriren sich am zweiten

Zehengliede, werden kurz vorher aber von den entsprechenden Sehnen des tiefen Zehenbeugers
durchbohrt. Beim Menschen, Rind und Schwein setzt sich die Theilung der Sehnen
auch auf den Muskelkörper fort, so dass dieser mehr oder weniger in entsprechende Muskel-
bäuche zerfällt. — Bedeckt vom M. flexor digitorum sublimis liegt direkt auf der volaren
Fläche der Vorarmknochen der M. flexor digitorum profundus. Bei allen Hausthieren
besteht derselbe aus dem am Epicond3ius flexorius entspringenden eigentlichen M. flexor
digitorum profundus, der sich wieder mehr oder weniger in drei (beim Menschen in

vier) Köpfe oder Bäuche spalten lässt, ferner aus einem vom Radius entspringenden Speichen-
kopf (M. radialis volaris; M. flexor pollicis longus beim Menschen) und einem
Ellenbogenkopf (M. ulnaris volaris, M. palmaris longus des Menschen) mit dem
Ursprung an der Ulna. Die aus den drei Muskeln hervorgehenden Sehnen vereinigen sich

bei den Hausthieren zunächst zu einer gemeinschaftlichen Sehne, die sich am Mittel-

fuss wieder spaltet, und zwar bei den Fleischfressern in fünf, beim Schweine in

vier und bei den Wiederkäuern in zwei Schenkel, während sie beim Pferde einheitlich

bleibt. Die Schenkel durchbohren die entsprechenden des M. flexor digitorum sublimis und
Elleubcrger und Müller, Anatomie. S. Aufl. iß
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cndcii an dem dritten Zehenglicde. Beim Menschen verschmelzen die Sehnen der einzelnen
Muskelbiiuclic nicht erst miteinander, sondern der eigentliche M. flexor digitorum profundus
entsendet vier gesonderte Sehnen zum zweiten bis fünften Finger, und die Sehne des M. flexor

pollicis longus endet am Daumen.
Zu den genannten Muskeln gesellen sich beim Menschen und den Fleischfressern

noch zwei Dreher der Vorarmknochen. und zwar zwei Vorwärtswciider: M. pronator teres

und quadratus. Der M. pronator U'ven, der rudimentär bei den Wiederkäuern und
Schweinen, nicht selten auch beim Pferde vorkommt, liegt oberflächlich zwischen dem
Condylus flexorius des Humerus und der proximalen Hälfte des medialen Kadiusrandes. — Der
M. pronafor quadratus deckt das Spatium interosseum von der medialen Seite her.

Innervation. Die am Vorarme gelegenen Streckmuskeln (inkl. M. extensor carpi

ulnaris und Mm. supinatores) werden vom N. radialis, die Beuger inkl. Mm. pronatores hin-

gegen vom N. medianus und ulnaris innervirt.

Blutffefässversorg'uu.fi;. Die Arterien für die Streckmuskeln stammen von der A.
bracliialis und radialis (A. collateralis ulnaris und radialis inf., A. interossea communis),
die der Beugemuskeln ebenfalls von der A. brachialis und radialis (A. collateralis

ulnaris, A. interossea communis. Eami nuisculares der A. radialis).

A. Muskeln beim Pferde.

U. Streckknorren des Armbeins.

x\. Beule am proximalen Ende von Mc 3 (Hauptmittelfussknoehen).

U. Streckknorren des Armbeins, proximaler Theil des Speichen-

raudes.

A. Hufbeinkappe.

ü. Proximales Ende und lateraler Band des Kadius.

A. Dorsale (vordere) Fläche des Fessclbeins.^

U. Lateraler Band der Mitte des Badius.

A. Kopf des medialen Griffelbeins.

U. Streckknorren des Armbeins.

A. Os accessorium; Kopf des lateralen (iriffelbcins.

U. Beugeknorren des Armbeins: mediale Fläche dos Ellenbogen-

höckers.

A. Os accessorium.

ü. Beugeknorren des Armbeins.

A. Kopf des medialen Griffelbcins.

U. Beugeknorren des Armbeins.

A. Distales Ende des Fesselbeins; Seitentheil der Kronenbeinlehne.

U. Dreiköpfiger Hufbeinbeuger: Beugeknorren des Arm-
beins.

Ellenbogeumuskel: Mediale Fläche und freier Rand des

Ellenbogenhöckers.

Speichenmuskcl: Volare Fläche der Speiche.

A. Halbmondförmiger Ausschnitt der Bodenfläche des ITufbcins

mitlelst der gemeinschaftlichen tiefen Beugeschne.

Alle am Vorarm gelegenen Muskeln mit Ausnahme des M. flexor carpi radialis und des

tiefen Kopfes des eigentlichen M. flexor digitorum profundus sind mehr oder weniger von

Sehnenzügen durchsetzt.

I. Muskeln an der dorsalen (vorderen) und lateralen Seite.

Der M. extensor carpi radialis lonfjus et hrevls h., Aeus.serer SpeiclKMiiniKskol,

Strecker des Vordeniii ttc 1 f u.ssos (Fig. 87 ii. 88, St.d.S.), i.st der stärkste der

am Vorarm liegenden Muskeln der Streckgruppe und liegt an der dorsalen (vor-

deren) Fläcl)(> des Vorarms. Er ents])ringt an der lateralen scharfen l.eiste des

Strfckkiiorrens und deren proximaler Verlängeriiiig, Spina coixh/loidra lalcraiis, ferner

am Kapselbande des Ellenbogengelenkes, von dem zwischen ilmi und dem M. extensor

digitor. rnmmuii. sich einsenkenden Blatt der Vorarnibinde und mittelst einer apo-

neuroti.schen Ausbreitung, \velch(> den M. brachialis internus bedeckt, auch vom Um-

31. extensor oarpi rad.

M. extens. digit. comni.

M. extens. digitiniininii.

M. abductor poHicis

longus.

M. extens. carj)i ulnar.

M. llexor carpi ulnar.

M. flexor carpi radialis,

M. flexor digitorum
subliniis.

M. llexor digitor. pro-

fundus (besteht aus

fünf Kiipfun).
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drelier des Ariubeins, Spina humeri. P> bildet einen starken, fast kegelförmigen

Fleischkürper, der anfangs zwischen dem M. brachialis internus und dem M. extensor

digitor. communis liegt, sich dann auf die dorsale (vordere) Fläche des Radius

wendet und, nachdem er sich allmählich zugespitzt hat, zwischen dem mittleren und

distaleu Drittel des Vorarms in seine starke Sehne ausgeht. Dieselbe tritt über

die mittlere Gleitrinne am distalen Radiusende und über das Kapselband des Carpus

hinweg an das proximale Ende vom Mc3 und endet an der Beule desselben.

Die Sehne ist von einer Sehnenscheide umgeben, die zwischen dem dritten und vierten

Viertel des Vornrius beginnt und Icurz, ehe die Sehne sich inserirt, endet.

M. extensor digitOrum communis, Gemeinschaftlicher Zehenstrecker

(Fig. 87, St.d.H.). Dieser Muskel ist kleiner als der vorige, ihm aber in der Form

sehr ähnlich; er liegt zwischen demselben und dem M. extensor digiti minimi auf der

dorso-lateralen (vorderen-äusseren) Fläche der Speiche und setzt sich aus zwei un-

gleich grossen Köpfen zusammen, die jedoch in der Regel miteinander verschmelzen.

Der grössere von diesen entspringt am Streckknorren des Armbeins, am lateralen

Seitenband des Elleubogengeleuks und am lateralen Bandhöcker der Speiche. Aus

diesem Kopf geht ungefähr zwischen dem mittleren und proximalen Drittel des Vorarms

eine starke Seline hervor, die über die laterale Sebnenrinue am distalen Ende der

Speiche und über den Carpus hinweg an die dorso-Iaterale (vordere-äussere) Seite

des Metacarpus tritt, an dieser schräg zehen- und gleichzeitig ein wenig dorsalwärts

(nach vorn) zur dorsalen (vorderen) Fläche der Phalanx I und II verläuft und am
Krouönfortsatz der Phalanx III endet: sie verbindet sich innig mit den Kapsel-

bäudern des Kronen-, Fessel- und Hufgelenkes und am Metacarpus mit der S. 222

beschriebenen, vom lateralen Carpu.srande stammenden Fascienplatte. Auf dem Fessel-

bein erhält sie von jeder Seite eine vom M. interosseiis medius herkommende, zehen-

und fussrückenwärts verlaufende Verstärkungssehne, so dass sie hier noch erheblich

an Breite zunimmt.

Der distale und laterale kleinere, halbgetiederte Kopf entspringt am lateralen Rande des

Radius und der Ulna, an dem lateralen Querband und an der Vorarmfascie. Er verschnulzt sehr

innig mit dem ersteren Kopfe, lässt sich aber nicht selten noch in zwei gesonderte Muskeln
zerlegen, welche analogen Muskeln anderer Thicre entsprechen. Der tiefste von diesen stellt

einen kleinen rundlichen Muskel dar, dessen Sehne sich in der Hauptstrecksehne verliert

(Thiernesse' scher Muskel), während der bedeutendere Theil des Muskels (Philipp "seh er
Muskel) eine dünne, halbrundliche Sehne bildet, die mit der Hauptstrecksehne in einer

Sehnenscheide liegt und dieselbe bis über den Carpus hin begleitet, dann lateralwärts tritt und
sich mit der Sehne des M. ext. digiti minimi vereinigt (Fig. 87, 2): von dieser Sehne zweigt

sich nach Franck- Martin in der Regel ein Schenkel ab, der am proximalen Ende des

ersten Zehenglicdes endet und bisweilen noch ein feines Sehnenästchen abspaltet. Der
Thiernesse'sche Muskel dürfte dem M. extensor indicis proprius und der Philipp 'sehe

Muskel dem für die vierte und fünfte Zehe bestimmten Antheil des M. extensor digitor. com-
munis hom. entsprechen (Franck -Martin

,
Kulczycki, Sussdorf).

Die Sehne des M. extensor digitorum communis ist von einer Sehnenscheide
umgeben, die zugleich die Sehne des Philipp'schen Muskels einschliesst, ca. 10— 12 cm
proximal vom Carpus beginnt und bis zum proximalen Ende des Metacarpus reicht. Zwischen
der Sehne und der Fesselgelenk.skapsel befindet sich ein ca. wallnussgrosser Schleimbeutel.

Der M. extensor digiti minimi, Besonderer Zehenstrecker (Fig. 87, St.d.F.),

liegt an der lateralen Seite des Vorarms zwischen dem vorigen Muskel und dem M.

extensor carpi ulnaris. Er ist ein schmaler, halb gefiederter Muskel, der von der

Vorarmfascie ganz eingeschlossen wird. Er entspringt an der lateralen Seite des

proximalen Speichenendes distal von dem Seitenband, ferner vom lateralen Rand der

Speiche und des Ellenbogenbeins und geht zwischen dem dritten und vierten Viertel

16*
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des Vorarms in eine rundliche Sehne (Fig. 87, 1) über. Dieselbe tritt, von einer

Sehnenscheide (s. unten) umgeben, in die Rinne am lateralen Bandhöcker des distalen

Speichenendes, dann an den lateralen Rand des Carpus, daselbst bedeckt vom
lateralen Seitenbande, endlich an die dorso-laterale Fläche des Mittelfusses: an

diesem verschmilzt sie mit der S. 222 beschriebenen Fascienplatte (Fig. 87, 3), ver-

bindet sich mit der Sehne des Philipp 'sehen Muskels (Fig. 87, 2) und verläuft

zehenwärts und gleichzeitig etwas dorsal (nach vorn) zum Fesselgelenk. Wesentlich

verbreitert tritt die Sehne dann über das Fesselgelenk und endet am proximalen

Theil der dorsalen Fesselbeinfläche.

Die die Sehne umgebende Sehnenscheide beginnt 6—8 cm über dem Carpus und
endet am proximalen Ende des Metacarpus.

Der M. abductor pOlliCiS longus, Schiefer Strecker der Vorderfusswurzel

(Fig. 87, St.d.V., Fig. 88, S.d.V., Fig. 89, 3)^), liegt, von dem M. extensor digitor.

communis und extensor digiti minimi bedeckt, an der dorsalen (vorderen) Fläche der

Speiche. Kr ist ein aus vielen Sehnen- und wenig Fleischfasern gebildeter platter

Muskel, der am lateralen Rande und auf der dorsalen Fläche des mittleren Drittels

der Speiche entsin'iugt, einen schräg zehen- und medialwärts gerichteten Faserverlauf

zeigt und nahe dem Carpus in seine Sehne ausgeht: dieselbe überbrückt, von einer

Sehnenscheide umschlossen, die Sehne des M. extensor carpi radialis, tritt, sich

etwas verschmälernd, durch die mediale Sehuenrinne des Radius an den Carpus und

läuft schräg über diesen hinweg zum Köpfchen des medialen Griffelbeins, woselbst

sie endet.

II. Muskeln an der volaren Seite des Vorarms.

1. Oberflächliche Schicht.

M. extensor carpi UlnariS, Aeusserer Ellenbogenmuskel, Aeusserer

Beuger der Vorderfusswurzel (Fig. 87, A.B.d.V.).

M- fleXOr carpi UlnariS, innerer Elleubogenmuskel, Innerer Beuger

der Vorderfusswurzel (Fig. 88, I.B.d.V.).

Diese beiden, in ihrer Form fast gleichen, flach zusammengedrückten und stark

mit Sehnen durchzogeneu Muskeln liegen an der volaren Fläche des Vorarms direkt

unter der Fascie und schliessen die übrigen hier liegenden Beugemuskeln, mit Aus-

nahme des M. flexor carpi radialis, von den Seiten und von hinten ein. Der M. ex-

tensor carpi ulnaris entspringt am Streckknorren des Armbeins und inserirt

sich, nachdem er kurz vorher sehnig geworden ist, am Os accessorium. Ausser-

dem geht von ihm noch ein starker rundlicher Schnenschenkel (Fig. 87, 7) ab,

der, von einer starken librösen Sehnenscheide umgeben, in einer Rinne des Os

accessorium liegt, unter das laterale Seitenband des Carpalgelenkes tritt, theilweise

mit diesem verschmilzt und am Köpfchen des lateralen Grift'ell)eins endet. Unter

dem Ursprungstheil des Muskels befindet sich ein ungefähr wallnus.sgrosser Schleim-

beutel, der häufig mit dem Ellenbogengelenk in Verbindung steht.

Der M. flexor carpi ulnaris ents|)ringt mit einem schwächereu, sehnig-mus-

kulösen, volaren Kopf, Caput ulnare (Fig. 88, '), an der medialen Fläche des FUen-

1) Dieser Musifcl unifasst eigentlich den M. alidndor pullic. Inni:-.. und den M. extensor

pollic. bJcvis et longus Ii.
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Figur 88. Muskeln am linken A'orarni des

Pferdes von der medialen Seite gesehen.

B.d.S. M. Jlexor carpi radial. H.d.A. Sehne des

coraco-braehial. I.B.d.V. M. flexor carpi uln.,

* dessen ulnai-er, und x dessen brachialer Kopf.

K.B. M. brachial, int. K.St. M. ancon. parv.

L.B. Ursprungs- und Ansatzsehne des M. biceps

brachii. Die Ursprungsseluie ist so zurückge-

o- m I , r t ^' i schlagen, dass die auf ihrer L'nterlläche belind-
iMgur bi. Muskeln am buken Vorarm des -Tt 1- r i , i . o, j r.

Pferdes vou der lateralen Seite gesehen.
hcheVertiefung zurAnschammg kommt. St.d.'j.

Ä.B.d.Y. M. extens. carpi uln. K.B. M. brachial. "''''f f'^^^'^V f"^
'

int. K.St. M. ancon. parv. St.d.F. M. extens.

digiti minimi. St.d.H. M. extens. digit. commun.
St.d.S. M. extens. carpi radial. Si.d.V. M. abduet. ijollic. longus. 1 Sehne des M. ext. digiti minimi.

2 Sehne des Philipp'schcn Muskels. 3 Vom Os accessorium kommender Sehnenstraug. 4 Sehne
des M. liexor digit. sublim. 5 Sehne des J[. llexur digit. profund. 6 Fesselbeinbeuger (M. inter-

osseus medius). G' Dessen an die Strecksehne tretender Schenkel. 7 An das laterale Griffel-

bein tretender Schenkel des M. ext. carpi ulnaris.
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bogenhöckers, mit seiner Hauptmasse (Fig. 88, X) dagegen am Beugeknorren des

Armbeins unmittelbar volar von dem M. flexor carpi radialis und endigt starksehnig,

indem er sich mit dem Lig. carpi volare superficiale (s. S. 222) verbindet, am Os

accessorium , nachdem die lange Sehne des Caput ulnare mit ihm völlig ver-

schmolzen ist.

M. flexor carpi radialis, Innerer Speichenmuskel, Beuger des Vorder-

mittelfusses (Fig. 88, B.d.S.). Dieser schlanke, rundliche Muskel liegt direkt

unter der Fascie an der volaren Fläche der Speiche, hart am medialen Rand der-

selben und dorsalwärts (nach vorn) vom vorigen. Er entspringt am Beugeknorren des

Armbeins, zwischen dem medialen Seitenbande des Ellenbogengelenkes und dem M.

flexor carpi ulnaris, geht gerade zehenwärts und verwandelt sich zwischen dem dritten

und vierten Viertel des Vorarms in eine rundliche Sehne, die in einem von der

Vorarmbinde und dem Lig. carpi volare superficiale gebildeten Kanal, von einer

Sehnenscheide umschlossen, über die volare Seite des Carpus nahe dessen me-

dialem Rande herabläuft und sich am Kopf des medialen GrifFelbeius inserirt.

2. Tiefere Schicht.

Der M. flexor digitOrum SUblimiS s. perforatus, Oberflächlicher Zehenbeuger,

Kronenbeinbeuger (Fig. 89, K.b.B.), ist ein stark sehniger, nahezu dreikantiger

Muskel, welcher fast gänzlich vom M. flexor carpi ulnaris bedeckt ist und auf dem

M. flexor digitor. profund, liegt, sich theilweise zwischen die Muskelbäuche desselben

einschiebt und mit ihm in seinem ganzen Verlauf sehr innig verbunden ist; er

schickt in seinem distalen Theile nicht selten mehr oder weniger starke Sehnen ab,

welche in die Sehne des M. flexor digitor. prof. übergehen. Seine Sehne begleitet

die Sehne des M. flexor digitor. prof., mit welcher sie mehrfach durch Schleim-

scheiden (s. S. 248) in Verbindung steht, bis zur Phalanx II und bedeckt sie von

hinten (von der volaren Seite) derartig, dass sie die oberflächlichste der am Mittel-

fuss liegenden Beugesehnen wird.

Der Muskel entspringt am Beugeknorren des Armbeins zwischen dem M. flexor

carpi ulnaris und dem M. flexor digit. prof., erhält vom medialen Rand der Speiche

distal von der Mitte derselben eine beträchtliche Verstärkungssehne (Fig. 89, 1")

uud geht nahe dem Carpus in eine starke, flache Sehne über, die an der Volarfläche

des Carpus (innerhalb des Lig. carpi vol. superf.) und Metacarpus herabläuft und

dabei unmittelbar auf der Sehne des M. flexor digitor. prof. liegt. Nahe dem ersten

Zehengelenk (Fesselgelenk) wird sie allmählich breiter, gelangt über die glatte, volare,

vertiefte Fläche der Sesambeine (Fig. 89, 7), durch ein Ringband (s. unten) fest-

gehalten, an die volare Seite des ersten Zehengliedes und spaltet sich in zwei

Schenkel (Fig. 89, 1""), zwischen denen die Sehne des M. flexor digitor. profundus

durchtritt; die Schenkel enden seitlich an der Phalanx II.

Irn distalen Viertel des Metacarpus geht von den Seitenriiiidcni diir .Soiine eine Sclinun-

plalle (Fig. 89, 1"') ab, die gurt- oder röhrenförmig die Sehne dos M. Ilexor digitor. prof.

umfasst und bis au das Fessclgelenk herabreicht. — Am Fcsscigclenk selbst wird die Sehne
ausserdem durch das oben erwähnte Ringband in der Lage erhallen; dasselbe wird von

der verstärkten Faseic gebildet und besteht ans einer gegen die Unineljung nielit scharf ab-

gesetzten Hindegewebs- resp. .Schnenplatie, woIcIk; sowohl mit der Oberlliiehe der Sehne, als

auch mit dem Zwischcnglcichbcinbande und den Sesambi'incn verschmilzt. Ilufwärts steht

dasselbe mit (siner zweiten ähiiliehcn Sehnenplatte (F esse 1 p I att e) in Verbindung, weleln'

die beiden Schenkel dci' Sehne unter sieh und mit dem Fesselbein verbindet.
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Kb.ß

HAB

Ueber die Sehnenscheiden, welche gleichzeitig die Sehne des M. ilcx. digitor. prof.

umgeben, s. S. 248.

M. fleXOr digitOrum profundus s. jw.rforans, Tiefer Zeheubeuger, Hufbein-

beuger. Dieser Muskel liegt unmittelbar dem Vorarm auf, bildet also die tiefste

Muskelschicht und besteht aus fünf Köpfen,

welche einen verschiedenen Knochenursprnng

haben, von dem Carpus ab aber eine gemein-

schaftliche Sehne bilden. Diese Köpfe sind fol-

gende:

a) Der dreiköpfige Hufbeinbeuger (Fig. 8i»,

H. b. B.). Er besteht aus drei starken, fest mit-

einander verbundenen, grösstentheiles sehnig

durchsetzten Muskelkörpern, welche an der vo-

laren P'läche der Speiche liegen, am Beuge-

knorren des Armbeins entspringen und nahe

dem Carpus in eine sehr harte, platte Sehne

ausgehen.

b) Der Ellenbogenkopf oder EllenbOgen-

mUSkel, Caput ulnare s. M. ulnaris volaris (Fig.

81), Ehm.), liegt direkt unter der Haut zwischen

dem M. extensor und flexor carpi ulnaris. Er

entspringt fleischig an der medialen Fläche

und dem volaren Rande des Ellenbogenhöckers,

spitzt sich carpalwärts zu und geht noch im

proximalen Drittel des Vorarms in eine lange,

schmale Sehne über, die zwischen dem M. ext.

carpi ulnaris und dem dreiköpfigen Hufbeio-

beuger herabläuft und sich noch oberhalb des

Carpus in die Hauptsehne verliert.

c) Der Speichenkopf oder Speichen-

muskel, Caput radiale s. M. radialis volaris

(Fig. 89, Spm._) — der in seltenen Fällen auch

fehlt — , ist der schwächste der fünf Köpfe und

bildet einen flachen, schlaffen Muskel, welcher

unmittelbar der volaren Fläche der Speiche auf-

liegt und am mittleren Drittel derselben ent-

springt. Er bildet am distalen Speichenende

Figur 8i). Tiefere Muskeln am linken Vorariii des

Pferdes von der medialen Seite gesehen.

Ebm. M. ulnaris volaris. H.b.B. Dreiköpfiger Huf-

beinbeugcr. K.b.B. M. flexor digitor. sublimis. Spm.
M. radialis volaris. 1 Sehne des M. llexor digitor.

subl. 1" Deren Verstiirkungssehnc. 1"' Ring derselben für die tiefe Beugesehne. 1"" Thei-

lungsstelle derselben. 2 Sehne des M. flexor digitorum profundus. 2' Deren Verstärkungs-
sehne. 2" Theil derselben, nachdem sie durch die Schenkel von 1 gegangen ist. 3 Sehne
des M. abductor pollicis longus. 4 Sehne des M. flexor carpi radialis, b Fesselbeinbeuger.

o' Von ihm zur Strecksehne ((5) abgehender Seitenstrang. 6 Sehne des M. ext. digitor. com-
munis. 7 durch die Sesumbeine gebildete GleitÜäche,
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eine schlaffe Sehne, die alsbald an den medialen Rand der Hauptsehne geht und

mit dieser verschmilzt.

Die gemeinschaftliche Sehne des M. flexor digitor. prof. (Fig. 89, 2) ist

anfänglich knorpelhart und platt, wird aber bald rundlich. Sie liegt, von der Sehne

des M. flexor digitor. subl. (Fig. 89, 1) bedeckt, an der volaren Fläche des Carpus,

innerhalb des Lig. carpi volare superficiale und des Weiteren am Metacarpus, wo-

selbst sie eine Unterstützungssehne (Fig. 89,2') empfängt, welche als ein starker,

breiter Sehnenzug aus den Bandmassen an der Beugeseite des Carpus entspringt und

zwischen dem ersten und zweiten Metacarpusdrittel mit der Unterfläche der Sehne

sich vereinigt. Nahe dem Fesselgelenk tritt die letztere durch den S. 246 erwähnten

Ring der Sehne des M. flexor digit. subl. und über die volare Gleitfläche der Sesam-

beine, durch das S. 246 beschriebene Ringband in der Lage erhalten, hinweg an die

volare Fläche des Fesselbeins: hier wird sie allmählich flacher und tritt zwischen

den Schenkeln der oberflächlichen Beugesehne hindurch, geht (Fig. 89, 2") über das

Kronengelenk und das Strahlbein und endet, einen kleinen Schleimbeutel, Bursa

podotrochlearis, unter sich, an der Sohlenfläche des Hufbeins.

Die beiden Beugesehnen besitzen zwei gemeinschaftliche Sehnenscheiden. Die

eine von diesen beginnt 8— 10 cm über dem Carpus und reicht bis zur Verbindungsstelle

des Unterstütziuigsbnndes mit der tiefen Beugesehne; sie verschmilzt am Metacarpus mit der

Oberfläche der Sehne des M. flexor digitor. subl. — Die zweite Sehnenscheide beginnt
8— 10 cm über dem Fcsselgelenk und reicht ungefähr bis zur Mitte des zweiten Zehengliedes.

Sie ist ebenfalls mit der Obertläelie der Seime des M. flexor digitor. subl. verbunden. Sie

zeigt mehrere bliudsackartige Ausbuchtungen.
AVirkiiiigeii. Die um den Vox-arm liegenden Muskeln zerfallen in zwei ihrer Wirkung

nach scharf geschiedene (Iruppen, von denen die Streckgruppc dorso-lateral (vorn und
aussen), die Beugegruppe medial und volar (hinten und innen) liegt. Die Wirkung der

einzelnen GruiDpen erstreckt sicli hauptsächlich auf die Streckung oder Beugung der Fuss-

gelenke und ist im Allgemeinen schon durch die Namen der Muskeln gekennzeichnet. Nach
Günther's Ansicht tragen auch die Streckunjskeln zur Beugung und die Beugemuskeln zur

Streckung des Ellenbogengelenkes nicht unwesentlich bei. — Nach H. v. Meyer und Stieda,
deren Anschauung auch Sussdorf beipflichtet, ist die vorgenannte Bezeichnung nicht richtig,

da die sog. Beuger tliatsächlich Strecker sind, weil .sie den kleineren oder Beugewinkel der

in den betreffenden (ielenken zusainmcnstossenden Knochen verkleinern und umgekehrt.

Der M. ext. carpi radialis streckt das Carpalgelenk, lixirt letzteres und verhindert

ein Vorbiegen des Sehenkels in diesem Gelenk. In seiner Streckwirkung wird er durcli den

M. abduct. poUic. long, unterstützt, der ausserdem noch die Aufgabe zu haben scheint, die

im Carpalgelenk möglichen, leichten Drehbewegungen zu vermitteln. Der M. ext. digitor.

communis streckt Fessel-, Kronen- und Ilufgclenk gleiehzeitig und unterstützt die ersteren.

Der M. extensor digiti minimi streckt das Fesselgelenk und unterstützt den vorigen in

Bezug auf Streckung des ]<'esselgelenks.

Der M. extensor und flexor carpi ulnai'is beugt das Carpalgelenk, ist aber wegen

seiner sehnigen Beschaffenheit auch noch als kontrakliles Spannband aufzufassen.

Der M. flexor cari)i radialis beugt das Carpalgelenk. Der M. flexor digitoi-.

subl. beugt das Fessel- und Kronengelenk, der M. flexor digitor. prof. das Ilufgelenk.

Beide Muskeln werden in ihrer andauernden Thätigkeit wesentlich von ihren Hülfssehnen
unterstützt. Durch letztere und durch den aponeurotischen Apparat, der vom Armbein und

vom M. biceps an den M. ext. carpi rad. geht, wird es erklärlieh, dass die Pferde ohne zu

grosse Ermüdung der Beuge- und Strecknuiskcln so lange Zeit stehen und sogar im Stehi-n

schlafen können. (Bei iiiiermässiger Anstrengung dieser Hülfssehnen erkranken dieselben,

namentlich die llülf.ssehne des liefen Zeh(!nb(uigers. Dei- Kraiikheilszustand der letzteren, bei

dem die tiefe I5eugeschne selbst ganz normal sein kann, wird in di'u Kollektiviuunen Sehnen-
klapp mit einbegriffen.)

IV. Niiskeiii am Vordcriiiittcitiiss.

Am Vordermittelfu.ssc finden wir ausser den Sehneu der am Vorarni gelcgoneu

Muskeln nur einzelne kleinere Muskeln an der volaren Seite.
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Allgemeines. Am tiefsten von diesen liegen die kleinen Mm. interossei (intermetacarpci),

die sich bei allen Thieren, wenn auch in verschiedener Anzahl, vorfinden. Zu ihnen kommen
je nach der Beweglichkeit der Zehen (Finger) in verschiedener Anzahl und Ausbildung An-
1111(1 Abzieher inul Beujjer einzelner Fin«:er (Zehen), die beim Menschen und -den
Fleischfressern am besten i'iitwickrlt sind. Endlich lagern zwischen den Sehnen des M.

flcxor digilorum profundus uml subliinis noch kleine Mm. Inmbrioales.

Innervation iind Blntgefüssvei'sorgnn^:;. Die am Fusse gelegenen Sehnen und Muskeln

werden vom N. medianus und ulnaris innervirt und von den Endverzweigungen der A.

radialis mit arteriellem Blute versorgt.

A. Maskeln beim Pferde.

Die Mm. interOSSei, Zwischenknochenmuskeln, kommen beim Pferd theil.s

rudimentär, theils sehr entwickelt, aber so umgewandelt vor, dass der eigentliche

Charakter eines Muskels verloren gegangen ist.

Der M. interOSSeuS mediUS, Fesselbeinbeuger (Fig. 89, 5), liegt unmittelbar

an der volaren Fläche des Hauptmittelfussknochens zwischen beiden Griffelbeinen

und ist in der Regel bis auf einige wenige Muskelfasern vollständig sehnig. Er

entspringt mit drei bis vier Schenkeln aus den Bandmassen an der volaren Carpus-

seite und am proximalen Ende des Mc3. Im distalen Drittel des Metacarpus spaltet

er sich in zwei Schenkel, die sich an den beiden Sesambeinen anheften; jeder

Schenkel giebt ausserdem noch einen schräg hufwärts und dorsal (nach vorn) ver-

laufenden, stärkeren Strang (Fig. 89, 5') ab, welcher sich auf der dorsalen Fläche

des Fesselbeius mit der Sehne des M. ext. digitor. comm. (Fig. 89, 6) verbindet.

Die Mltl. interOSSei laterales s. intemi, Griffelbeinmuskeln, stellen zwei

rundliche, dünne, meist sehr blasse Muskeln dar, die an den inneren Flächen der

Griffelbeinköpfchen entspringen; sie bilden dünne, an den Griffelbeinen herablaufende

Sehnen, die sich in der Fesselgelenkgegend verlieren.

Mm. lumbricales, die wurmförmigen Muskeln, sind zwei blassrothe, kleine

Mu.skeln, die jederseits, oberhalb des Fesselgelenkes, seitlich an den Beugesehneu

liegen und sich mit ihren schwachen Sehnen in der Gegend der Haarzotte verlieren.

Wirkungen. Der Fesselb ein beuge r kann beim Pferd wegen Mangel genügender kon-

traktiler Elemente in seiner Wirkung nicht als Muskel betrachtet werden. Er ist vielmehr als

Aufliängeband des Fesselgelenks und als Spannband anzusehen. Dadurch, dass er die Sesam-
beine trägt, und diese den volaren Theil der Gelenkpfanne bilden, in welcher der Haupt-
mittelfussknochen artikulirt, wird es erklärlich, dass der grösste Theil der Körperlast beim
Auftreten der Thiere vom Fesselbeinbeuger aufgefangen und getragen wird. Durch seine

Verbindung mit der Sehne des M. ext. digit. commun. wird das Gelenk im Moment des Auf-

tretens gespannt (gestreckt) und dadurch ein zu starkes Durchtreten verhindert.

Die Wirkung der seitlichen Zwischenknochenmuskeln und der wurmförmigen
Muskeln ist kaum in Anschlag zu bringen.

B. Maskeln an der Schaltergliedmasse der Wiederkäuer.

I. Der gemeinschaftliche Muskel, M. CleldO-mastOldeus, entspringt mit

seiner Halspor-tion (Fig. 90, d) am Hinterhauptsbein und am Nackenbande. Seine

Warzen portio n (Fig. 90, e) entspringt theils am Warzentheil des Schläfenbeins

mit einer langen, rundlichen Sehne, Iheils am M. rectus capitis anticus major. Die
erstgenannte Sehne steht mittelst einer dünnen, fibrös elastischen Sehnenplatte noch
mit dem Unterkiefer in Verbindung. Beide Portionen treten etwa in der Mitte des

Halses zusammen und vereinigen sich in dem quergerichteten Schlüsselbeinstreif
(Fig. 90, 5) mit der clavicularen Portion (Fig. 90, f). An die mediale Fläche des Muskels
tritt vor dem Schultergelenk ein kleiner rundlicher Muskel, welcher au der ersten

Rippe entspringt, und den Gurlt als den unteren Theil des M. omo-hyoid. ansieht.
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Derselbe findet sich auch bei Schafen, doch ist er hier blasser und scheint bei diesen

Thieren (nach Chauveau) mitunter ganz zu fehlen. Der M. SternO-mastOideus stellt

zwei getrennte Muskeln dar. Der oberflächliche (Brustkiefermuskel) (Fig.90,g)

entspringt am Sternum und an der ersten Kippe; er endet dünnsehnig am Unter-

kieferrande und mit einer stärkeren Sehne am M. masseter, den Backenmuskeln und
dem Oberkiefer. Der tiefere Muskel (Brustwarzenmuskel) (Fig. 90, h) ent-

springt am Sternum, kreuzt den vorigen und endet sehnig am Warzenfortsatz des

Schläfenbeins, am Unterkiefer und am M. rectus capitis anticus major. Die beiden Por-

tionen des M. trapeziUS (Fig. OO, a, b) fliessen ohne Grenze ineinander; sie sind

fleischiger als beim Pferd. Mit dem M. trapezius sup. stösst am Schulterblatt der

Figur !)(). 01icrfl;k'lilich(: Schicht der am Kuiupfe des Rindes gelegenen Muskeln,

a M. Irapi^zius sup. b M. trapezius Inf. c M. levator scapulae major s. verjtralis. d M. cleido-

niastoideus (Halsporüon). e M. cleido-niastoideus (Warzenportion), f Clavicularc Portion des

M. deltoideus. g M. sterno-niandibularis = Oberilächliehc Schicht des M. stenio-iiiastoidcus.

h Tiefe Schicht des M. stcruo-niasloideus. i Acroniiale, und k Scapularc Portion des M. del-

toideus. 1 M. infraspinatus, bczw. Ursprungsfascie des M. deltoideus. ni M. anconaeus longus.

n M. anconaeus lateralis, o M. tensor fasciac antibrachii. p M. latissiniys dorsi. q M. ser-

ratus anterior, r M. pectoralis minor, s obliquus abdominalis esternus, s' dessen Sehne,

t M. scrratus posterior inferior, u 1. obli<|uus abdom. internus, v Fascia lumbo-dorsalis.

w M. pectoralis major, pars clavicularis. x M. omo-hyoideus. y M. intercostalis ext. z M.

brachialis int. 1 Spina scapulae. 1' Aeromion. 2 V. jugularis. 3 Parotis. 4 (iland. sub-

maxillaris. 5 Schlüsselbeinstreifen. 6 Proximales (oberes) Ende des llumerus. 7 Ellenbogen-

höcker. 8 Manubrium sterni.

M. levator scapulae major s. ventralis (Fig. 90, c) zusaininen. Derselbe entspringt

dünnsehnig am ersten (zweiten) Halswirbel und wird vom gemeinschaftlichen Muskel

bed(!ckt. Er endet tticils ;in der Scliulterbiattgräte, tlieils verliert er sich in der

Schulterbinde. Der M- rhOmbOideUS SUp. et illf verhalten sich ähnlich wie beim

Pferd; ebenso auch der lucite M. latissimus dOrsi (l''ig. 'lO, p) und der M- peCtO-

raliS major. Die humerale Portion des M. peCtOraliS minOf (Fig. 90, r) ent-

s|iringt Iiis zur zweiten lüppe hin am Brustbein: die ,ui seinem dorsalen Rand be-

fiiidl'iclie Sehne verschmilzt mit dem M. latissimus dorsi und endet mit dem M. co-

raco-i>raciiialis am Ral»enscIitiabolfortsatz des Schulterblattes. Durch eine laterale

Fleisclisi)itze verbindet er sich mit dem M. snpr.ispinntus. Die Portio scapularis

des M. pectoralis minor fehlt. Der M. SerratUS anterior (Fig. 90, q) reicht vom

dritten (zweiten) lialswirbci bis zur neunten Rippe; seine Rii)|)enportion tritt theils

IUI den P.eckcnranii <les Scliulterblatt<'S, theils schiebt sie sich mit einer breiten,
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starken Sehne unter den M. subscapularis und inserirt sich an der medialen Schulter-

blattfliiche.

II. Der M-SUpra- und infraspinatUS verhalten sich ähnlich wie beim Pferd; der

M. supraspinatiis springt stark über den Halsrand der Scapula vor; seine Insertions-

sehne bildet einen starken Sehnenbogen , welcher die Sehne des M. biceps brachii

vor dem Ausweichen schützt. Die beiden Portionen des M- dcltoideus markiren sich

mehr als bei dem Pferd, doch niclit so stark wie bei den Fleischfressern. Die Pars

acromialis (Fig. 90. i) entspringt am Acromion, die Pars scapularis (Fig. 90, k) am
M. infraspinatUS. Der M- teres Hlinor inserirt sich unmittelbar distal von der late-

ralen Erhabenheit, Tubercidum majus, des Armbeins. Der M. SUbSCapulan'S besteht

aus drei deutlich von einander getrennten Portionen. Die Ansatzsehne wird von der

mittleren Portion gebildet, mit welcher die beiden anderen verschmelzen. Der M.

tercs major und COraCO-brachialiS sind ohne wesentliche Abweichungen. Der Kapsel-
bandspanner fehlt. Die Mlll- anCOnaei (Fig. 90, m, n) verhalten sich wie beim

l'ferd, doch entspringt der M. tenSOr faSCiae antibr. am breiten Rückenmuskel und

hat keinen breiten Theil; er bildet eine schmale, flache, stark markirte Insertions-

sehne. Der M. bicepS br. ist weniger dick und sehnig und liegt mehr an der me-

dialen Seite. Seine Ursprungssehne hat beim Rind einen schwachen Eindruck, beim

Schaf, woselbst sie durch die Schultergelenkskapsel geht, ist sie rundlich. Der M.

brachialiS internus (Fig. 90, zi ist weniger gewunden.

III. Der M. extenSOr carpi radialis (Fig. 91, a) verhält sich im Allgemeinen

wie beim Pferd. Er enthält mitunter (beim Rind seltener, beim Schaf häufiger)

noch einen kleinen Mu.skelbauch, dessen sehr dünne Sehne an seinem medialen Rand
herabläuft, mit seiner Sehne durch ein Fach am Carpus tritt und am proximalen

Ende des Mc neben derselben endigt (M. extensor pollicis hom. nach Franck-
Martin). Die ZehenstreCker sind in Form di'eier Muskeln vorhanden. Der mitt-
lere von diesen, M. eXtensOr digitOr. communis, gemeinschaftlicher Zehen-
strecker (Fig. 91, b), entspringt mit einem oberflächlichen Kopfe am Streckknorren

des Armbeins, mit einem tiefer gelegenen Kopfe an der Ulna und ist ein relativ sehr

schwacher Muskel. Die Sehne (Fig. 91, b') verläuft zwischen den beiden anderen Streck-

sehnen zehenwärts und spaltet sich am distalen Metacarpusende in zwei Schenkel, die sich

an den beiden Klauenbeinen inseriren. Lateral und medial von diesem liegt je ein be-
sonderer Zehen st recke i*. Der mediale von ihnen, M. extens. propriüs digiti tertü,

Strecker der medialen (dritten) Zehe (Fig. 91, c), entspringt am Streck-

knorren, der laterale hingegen, M. eXtensOr propriUS digiti quarti, Strecker der
lateralen (vierten) Zehe (Fig. 91, d), an dem lateralen Seitenbande und dem
lateralen Bandhöcker des Radius. Die beiden Sehnen (Fig. 91, c' u. d') inseriren

sich, nachdem sie Verstärkungsschenkel vom Fesselbeinbeuger (Fig. 91, c", e) er-

halten haben, am medialen, bezw. lateralen Kronenbein und schicken ausserdem noch
ein dünnes Sehnenblatt (Fig. 91, d'") an das mediale, bezw^ laterale Klauenbein.

Der M. abdUCtOr pollicis longus (Fig 91, f) verhalt sich ähnlich wie beim Pferd

und inserirt sich medial am proximalen Ende des Hauptmittelfussknochens (Mc3).

Der M. extensor und flexor carpi ulnaris und der M. flexor carpi radialis ver-

halten sich wie beim Pferd; der letztere inserirt sich am medio-volaren Theil des

proximalen Endes des Hauptmittelfussknochens. Der M. fiCXOr digitorum SUblimiS
ist mit dem medialen Kopf des tiefen Zehenbeugers sehr innig verbunden: er spaltet

sich bald in zwei Bäuche, einen oberflächlichen (Fig. 92, 1) und einen tiefen
(Fig. 92, 2"). Die Sehne des ei'steren (1') geht ausserhalb des Bogenbandes der

Vorderfusswurzel, die des tiefen Kopfes hingegen innerhalb desselben zehenwärts: in

der Mitte des Mc verschmelzen beide Sehnen, trennen sich aber bald wieder von
einander. Die Sehne des oberflächlichen Bauches endet an der Ph2 der vierten, die

des tiefen Kopfes an der Ph2 der dritten Zehe. Beide Sehnen bilden, nachdem sie

sich im distalen Drittel des Metacarpus mit einem, vom Fesselbeinbeuger herkom-
menden starken, fibrösen Blatt vereinigt haben, eine kräftige Scheide um die Sehnen
des tiefen Zehenbeugers und treten mit diesen durch das Ringband am ersten Zehen-
gelenk und durch ein zweites Haftband au der Vola des ersten Zehengliedes. Der
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Figur 92. Muskeln am rechten Vorarni

und Fuss eines Kalbes von der medialen

Seile gesehen.

1 M. tlexor digiloriun subliniis (überlläeh-

lieher Baueh). 1' Dessen Sehne. 2" M.

Ilexor digitorum subliniis (tiefer Bauch).

2, 3 u. 4 die drei Köpfe des eigentlichen

M. flexor digitorum profundus. 5 M. ul-

naris voiaris. (i M. radialis volaris. 7 Ge-

meinschaftliche tiefe Beugeselmc. 8 Fesscl-

beinbeuger. 9 Starkes Sehncnhlatt, wel-

elies mit der obcrllächlichen Beugesehne

einen Kanal für die tiefe Beugesehne bildet.

Figuj- 91. Die am Vorann gcdegeiien Muskeln 10 M. lumbricalis.

des Kindes von der vorderen-iiusseren (dorso-

lateralen) Seite gesehen,

a M. extensor carpi radialis, a' Dessen Sehne, b M. extensor digitorum communis, h' Dessen

Sehne, b" Deren beide Endschenkel, c M. exten.sor digiti terlii (Strecker der medialen /ehe),

c' Dessen Sehne, die durch einen vom Fesselbeinbeuger stammenden, durch den /wischen-

klaucnspalt tretenden Sehnenzug (c") verstärkt wird, d M. extensor digiti quarti (Strecker

der lateralen /elie). d' Dessen Sehne, die mit einem Sclienkel (d") am Kronenbein und mit

einem /.weilen Schenkel (d'") am Klauenbein endet und durch eimni Sehnenzug vom Fcssel-

Iteinbcuger (e) verstärk! wird, f M. abduclor ])ollicis long\is. g M. extensor carpi ulnaris,

dessen Sehne theils (h) .im (»s aeiM\ss(irinm. theils (h') am Mc4 endet, i Caput ulnan' des

M. Ilexor iligiloiiiiii jirof. k M. braclnali< internus. 1 l,ig. carpi dorsale.
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M. flexor digitorum profundus (Fig. 92, 2, 3, 4, 5 u. O) setzt sich aus denselben füuf

Köpfen zusammen wie beim Pferd. Die gemeinscli af tl i che tiefe Sehne spaltet

sich am distalen Ende des Vordermittelfusses in zwei Schenkel, welche an den

Klauenbeinen enden, nachdem sie die oberflächliche Sehne durchbohrt haben. Sie

werden an jeder Zehe durch Ringbänder in ihrer Lage erhalten.

IV. An dcmUnterfuss der Wiederkäuer findet sich ein eigener sehnig- band artiger
Apparat, welcher als eine B'ortsetzung der Vorarinfascie betrachtet werden kann und theils

die hier liegenden Beugesehnen und Muskeln von hinten her umschliesst, theils in markir-

teren Strängen zu den Muskeln und Knochen in Beziehung tritt. Die vom Garpus herkom-

menden und auch am proximalen Ende des Metacarpus sich befestigenden seitlichen Stränge

dieses Apparates treten an der volaren Fläche des Fesselgelenkes zu einer starken sehnigen

Platte zusammen, von welcher aus Sehnenzüge in die Hautaufwulstungen treten, die den

Afterklauen als Grundlage dienen. Seitlich setzen sich dieselben als stärkere Stränge distal-

wärts fort, treten noch mit den Bändern der Zehen in Verbindung und enden an den Klauen-

beinen (Knie-Klauenbeinband, F. Müller). An den Seitenrändern des Metacarpus vermischen

sich die oberllächlichen seitlichen Stränge mit einem tiefen, von der volaren Fläche der

Vorderfusswurzel herabkommenden, den Fesselbeinbeuger bedeckenden starken Sehnenblatt,

welches mit der Unterstützungssehne des tiefen Zehenbeugers verglichen werden kann, aber

nicht an die gemeinschaftliche Klauenbeinbeugesehue tritt, sondern sich mit der Sehne des

oberllächlichen Zehenbeugers zu einem für die Aufnahme der Klauenbeinbeugesehue bestimmten
Doppelkanal vereinigt.

Als einziger M. lumbricalis werden die im Bereiche des Carpus zwischen den
Sehnen des M. flexor digitor subl. und des medialen Kopfes des M. flexor digitor.

profundus liegenden Muskelfasern angesehen (Fig. 02, 10). Der M- interOSSeus 1116-

diUS (mittlerer Zwischenknochenmuskel) ist etwas fleischiger als beim Pferd, bei

jungen Thieren meist sogar ganz fleischig. Im distalen Drittel des Vordermittel-

fusses spaltet er sich, nachdem er die Unterstützungssehne für den M. flexor digitor.

sublimis abgegeben hat, zunächst in drei und dann (durch abermalige Spaltung der

beiden seitlichen Schenkel) in fünf Schenkel, von denen die beiden lateralen und
medialen an die Sesambeine der beiden Zehen gehen, während der mittlere der fünf

Schenkel durch den Ausschnitt am distalen Ende des Mc3u.4 tritt, sich hier theilt

und sich mit den Sehnen der für die betr. Zehen bestimmten besonderen Streckmuskeln
vereinigt. Da di« beiden seitlichen, an die Sesambeine tretenden Schenkel ebenfalls

Stränge zu den Zehenstreckern schicken, so tritt hier ein ähnliches Verhalten ein

wie beim Pferd.

G. Maskeln an der Schultergliedmasse des Schweins.

I. Der gemeinschaftliche Muskel, M. CieidO-mastOideus, hat zwei getrennte

Köpfe, von denen der dorsale (Fig. D3, a) am Hinterhauptsbein, der ventrale (a')

am Warzenfortsatz des Schläfenbeins entspringt; beide vereinigen sich in dem deut-

lich vorhandenen Schlüsselbeinstreif. Von diesem aus erstreckt sich bis zum Arm-
beiue die claviculare Portion des M. deltoideus (b).

Der M. SternO-mastOideuS (c) entspringt am Sternum und inserirt sich mit einer

langen, fast sein orales Drittel ausmachenden rundlichen Sehne am Proc. mastoid.

des Schläfenbeins.

Die Halsportion des M- trapCZiUS (Fig. 93, f) ist sehr breit und reicht bis

an das Occiput; die Rückenportion erstreckt sich ebenfalls weit beckenwärts. Der
M. levatOr SCapulae ventralis (Fig. 93, e) entspringt am ersten (zweiten) Halswirbel,

der M. levatOr SCapulae dOrsaliS am Hinterhauptsbein. Die Mm. rhOHlbOidei sind un-

deutlich gesondert: der M. rhomboid. dorsalis ist schwach; der M. rhomb. cervicalis

ist sehr stark und reicht bis in die Gegend des zweiten Halswirbels. Der M. SBP-

ratUS anterior (B'ig. 93, l) zeigt einen stark entwickelten Halstheil und entspringt

vom ersten Halswirbel bis zur sechsten bis achten Rippe. Der M. latissimus dorsl
(Fig. 93 m) und die Mm. peCtOrales (Fig. 93, o, h) zeigen keine erheblichen Ab-
weichungen. Die Pars scapularis entspringt nur im Bereich der ersten (zweiten)

Rippe.

H. Die Muskeln an der Schulter und am Arm verhalten sich im Wesentlichen
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wie beim Pferd. Nur der Kapselbandspanner scheint unbeständig zu sein: ich

(Leisering) habe ihn oft verniisst, und wo ich ihn gefunden habe, bestand er nur

aus wenigen Fleischfasern. Die Mm. anconaei sind ganz wie beim Pferd. Der M.
biceps brachii ist rund und verhält sich wie beim Hund: er wird durch ein Band
in der Lage erhalten.

in. Wesentlichere Abweichungen finden sich an den Muskeln am Vorarm. Der

M. eXtenSOr Carpi radialis (Fig. 94, a, a') ist sehr fleischig und inserirt sich am
proximalen Ende des medialen Hauptmittelfussknochens (Mc3). Bisweilen ist .sowohl

am Muskel als an der Sehne eine Spaltung in einen M. ext. carpi rad. longus et

brevis erkennbar Der M- extensOr digitOrum COmmuniS lässt sich in drei Muskel-

bäuche zerlegen. Der dem M. ext. carpi rad. zunächst gelegene (Fig. 94, c) geht

Figur 93. Oberilächliche Schiclit der Kumpfmuskeln des Scliwcincs von links gesehen (die

Hautmuskeln sind entfernt),

a a' M. cleido-mastoideus. b Claviculare Portion des M. dcltoideus. c M. sterno-mastoideus.

d M. sterno-hyoideus. c M. levator scapnlae ventralis. f M. trapezius superior. g M. tra-

pezius inferior, h Scapulare Portion des M. pectoraiis minor, i M. supraspinatus. k M. del-

toidcus. 1 Dessen Ur.sprungsaponeurosc, die den M. infraspinatus verdeckt, m M. latissimus

dorsi. n M. obliquus abdom. ext., n' dessen Sehne, o M. pectoraiis minor (hunierale Por-

tion), p M. serratus posterior inferior, p' Pascia lurnbo-dorsalis, welche den M. longissimus

dorsi deckt, q M. anconaeus longus. r M. ancnnacus lateralis, s M. tensor fasciae auti-

bracliii. t M. brachialis internus. \i M. glutaeus medius. v M. tensor fasciae latae incl.

lateralem Kopf des M. glutaeus maxiinus. w Medialer Kopf des M. glutaeus maximus, der

mit X x' dem M. biceps femoris verschniiizt. y M. scmitendinosus. /, M. semimembranosus.
1 M. scrralus anterior. '2 Schlüssrlbcinstreifcn.

mit seiner Hauptsehne (c') an die mediale Hauptzehe und mit einer schwächeren

(c") an die mediale Afterzche (nach meinen Uutersucliungen felilt dieselbe öfter).

Der mittlere (Fig. 94, d) giebt an die mediale Afterzelie ebenfalls eine Sebne (d")

ab; dieselbe vereinigt sich in der Regel mit der dünnen Sehne des M. ext. indicis

proprius (f). Die Hauptsehne des Muskels (d') spaltet sich aber und geht an die

beiden Hauptzehen. Der laterale, bezw. volare, mit dem M. ext. digiti (|uarti in

Verbindung stehende Muskelbauch (c) geht in eine dünne Sehne aus, die mit der

Sehne des mittleren Muskelbauches zusammenfliesst (e") und eine Sehne (e') an die

laterale Afterklaue abgiebt. Bedeckt von dem M. ext. digitor. connnunis liegt noch

ein vierter Muskelbancli , welcher am I^UeubogiMibcin entspringt, eine sehr dünne

Sehne (f) bildet, die mit den Sehnen des vorigen liiiiablüuft und sieb entweder mit

ihnen verbindet oder sich am Metacar|)us verliert oder zu der medialen After-

klaue geht. Er entspricht dem Strecker der ersten und zweiten Zehe des Hundes,
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M. exteiisor indicis propriiis. An den M.

extensor di2;itoiuni conimiinis reihen sich ZWei

besondere Zehenstrecker an; von ihnen ist der

dorsale (g) der beträchtlichere; er wird zum
Strecker der lateralen Hauptzehe, M. ext. di-

giti quarli proprius, schickt aber ausserdem nicht

.selten noch einen Sehnenschenkel an die late-

rale Afterzehe. Der volare Muskel (h) ist le-

diglich Strecker der lateralen Afterzehe, M. e.vt.

digiti quinii proprius. Der M. abdUCtOr pOiliCiS

lOngUS (b) inserirt sich am proximalen Ende
des Mittelfussknochens der medialen Afterzehe.

Der M. extensor carpi ulnaris (i, k) be-

steht aus zwei Portionen, einer oberflächlichen

breitsehnigen (i), und einer rundlichen, von
dieser bedeckten muskulösen (k), welche ge-

meinschaftlich am Streckknorren des Armbeins
entspringen. Die sehnige Portion (i) ist

als ein verstärkter Theil der Vorarmfascie auf-

zufassen und setzt sich dementsprechend auch
nicht scharf gegen die letztere ab; sie verhält

sich in ihrer Insertion wie der M. ext. carpi

uln. des Pferdes und der Wiederkäuer, wäh-
rend die fleischige Portion in eine rundliche

Sehne (k') übergeht, die sich, nachdem sie die

sehnige Portion in ihrem distalen Theil durch-

bohrt hat, am proximalen Ende des Mittelfuss-

knochens der lateralen Afterzehe inserirt und
sich somit ähnlich verhält, wie der analoge

Muskel der Fleischfresser. Der M. flexor Carpi

ulnaris entspringt nur am Beugeknorren und
ist verhältnissmässig schmal, so dass die übri-

gen hier liegenden Beugemuskeln nicht von
den beiden A'orderfusswurzelbeugern einge-

schlossen werden. Er läuft zwischen dem M.
flexor digitor. sublim, und dem lateralen Kopf
des M. flexor digitor. profundus zehenwärts und
inserirt sich am Os accessoriura. Der M. flexOf

carpi radialis ist ziemlich kräftig; er endet an
der volaren Seite vom proximalen Ende des

Mittelfussknochens der medialen Hauptzehe.
Der M. flexor digitorum sublimis spaltet sich

schon bald nach seinem Ursprünge in einen

oberflächlichen und einen tiefen Kopf. Die
Sehne des oberflächlichen Kopfes zieht

ausserhalb des Bogeubandes der Vorderfuss-

wurzel zum Mittelfuss, senkt sich in die Tiefe,

bildet eine Röhre für die entsprechende Sehne

Figur 94. Muskeln am Vorarm des

Schweines von der dorso-lateralen (vor-

dercn-äusseren) Seite gesehen,

a a' M. extensor carjii radialis, b M.

abductor. pollicis longus. c, d und e

M. extensor digitorum communis, und
zwar ist c der dorso-mediale Kopf, d
der mittlere Kopf, und e der volare

Kopf desselben, c' Sehne des dorso-

medialcn Kopfes, die an der medialen

Hauptzehe endet, c" Schenkel der-

selben zur medialen Afterzehe, d' Sehne des mittleren Kopfes, die sich in zwei Schenkel für die

beiden Hauptzehen spaltet, d" Schenkel derselben zur medialen Afterzehe, der sich mit f

vereinigt, e' Sehne des volaren Kopfes, die zur lateralen Afterzehe geht, e" Schenkel der-

selben zur Sehne des mittleren Kopfes, f Sehne des M. extens. indicis proprius. g M. extens.

digiti quarti proprius. g' Dessen Sehne, die einen Untei'stützungsschenkel (g") vom M. inteross.

medius erhält, h M. extensor digiti quinti proprius. h' Dessen Sehne, i Sehniger Theil, und k
fleischiger Theil des M. extensor carpi ulnaris. k' Sehne des letzteren. 1 M. palmaris long,

m M. flexor digitor. sublimis. n M. brachialis internus.
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des tiefen Zehenbeugers und endet zweischenkelig am 2. Glied der lateralen Haupt-
zehe. Die Sehne des tiefen Kopfes giebt noch oberhalb des Carpus ein Ver-

stärkungsband an den M. flexor digitorum profundus, zieht innerhalb des Bogen-
bandes der Vorderfusswurzel zur medialen Hauptzehe und verhält sich dabei wie
die Sehne des oberflächlichen Kopfes. — Von den Köpfen des M. fiexor digitOrum

profundus lässt sich der dreiköpfige Hufbeinbeuger deutlich in zwei Muskeln zer-

legen, von denen der mediale das oben erwähnte Verstärkungsband vom tiefen Kopfe
des M. flexor digitorum sublimis erhält. Der Ellenbogenmuskel ist kräftig.

Die gemeinschaftliche tiefe Beugesehne theilt sich, ohne ein ünterstützungs-

band vom Carpus zu empfangen, in zwei seitliche schwächere, für die Afterzehen

bestimmte, und in zwei mittlere stärkere, an die Hauptzehen gehende Schenkel, die

an den letzten Zehengliedern enden.

IV. Am ünterfuss des Schweins finden sich folgende Muskeln: Der M. ab-

dUCtOr digiti quinti, Abzieher der lateralen Afterzehe, besteht aus wenigen
blassen Fleischfasern und entspringt von den Bandmassen unterhalb des Erbsenbeins.

Seine Sehne verschmilzt mit der des lateralen Zwischenknochenmuskels. Der M- ab-

dUCtOr digiti SeCUndi, Abzieher der medialen Afterzehe ist ein ziemlich kräf-

tiger Muskel, welcher hauptsächlich am Lig. carpi volare prof. seinen Ursprung
nimmt und mit der Sehne des medialen Zwischenknochenmuskels verschmilzt. Der

M- addUCtOr digiti seCUndi s. indicis, Anzieher der medialen Afterzehe, ent-

springt an der tiefen Beugesehne der Zehen und verliert sich am volaren Theil der

medialen Afterzehe. Von den drei fleischigen ZwiSCheill(nOChenmuskeln ist der

mittlere sehr breit, er theilt sich in drei Schenkel, welche an die Sesanibeine der

beiden Hauptzehen gehen. Aus seiner oberflächlichen Muskellage geht jederseits

noch ein Schenkel für die Afterzehen hervor. Die beiden seitlichen Zwiscbeu-

knochenmuskeln verbinden sich mit den Abziehern der Afterzehen und verschmelzen

mit den Strecksehnen derselben.

iSussdorf ri'cluiet den Anzieher der medialen Afterzehe zum Abzieher derselben und
deutet als Anzieher der zweiten bczw. fünften Zehe diej'enigen Schenkel, die der mittlere

Zwischenknochenmuskel zu den erwähnten Zehen sendet.

D. lünskeln an der Schultergliedmasse der Fleischfresser.

I. Der gemeinschaftliche Muskel, M. cleidO-mastOideUS (Fig. 95), besteht

aus drei Portionen; dieselben verschmelzen in dem nahe dem Schultergelenke

liegenden Schlüsselbeinstreifen, in dem das rudimentäre Schlüsselbein liegt, innig

miteinander. Die Halsportion (f) ist breit und mit dem Brustwarzenmuskel (e)

verbunden; sie entspringt am dorsalen Halsrand bis zur Halsportion des Kappen-

muskels und an dem Occiput. Die Warzen portion entspringt am Warzenfort-

satz des Schläfenbeins und liegt unter (bedeckt von) dem Hrustwarzenrauskel, mit

welchem sie sich kreuzt; die Armportion (f) fängt am Schlüsselbeinstreif an,

bildet die Fortsetzung der beiden genannten Portionen uiui inserirt sich am Arm-
bein. Der'IVI. SternO-maStOideUS (e) ist stark; er entspringt am Warzenfortsatz des

Schläfenbeins und verläuft, oberflächlich am uro-ventralen Rande der Halsportion

des gemeinsciiaftlichen Muskels gelegen, zum Manubriuni sterni. Der Halstheil

des M. trapeziüS (g) entspringt aboral von der Halsportion des gemeinschaft-

lichen Muski'ls und reicht etwa bis zum 8. Rückenwirbel; der Kückentheil (g')

erstreckt sicii bis zum !). oder 10. Kückenwirbel. l)(>r M. levatOr SCapulae VentraliS

(k) entspringt am Flügel des Atlas, verläuft fast p.-irallcl mit der Warzcnpoitioii

des gemeinschaftlichen Muskels und inserirt sich am distalen Ende der Scliulter-

bhittgräte, woselbst er mit dem Halstiieil des Kapprnniuskels häufig verschmilzt.

Der M. latiSSimUS dorsi (Fig. 95, s) entsi)ringt seimig von den Lenden- und

IJückenwirbelii, fleisciiig an den beiden letzten oder vorletzten Rippen (oder nur

an einer). Sein ventraler Kand verschmilzt nahe der Schulter mit Bündeln des

Hauchhautmuskels. Der M rhomboid. cervicalis reicht bis zur Höhe des 2. bis
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3. Halswirbels; der M. rhomboid. dorsalis ist nur schmal und entspringt von
den Dornfortsätzen des 4.-6. (7.) Rückenwirbels. Der M- levatOr SCapulae dor-

Salis ist dünn, bandförmig; er entspringt am Hinterhauptsbein und verschmilzt ab-

oral mit dem M. rhomboid. cervicalis, dessen Wirkung er theilt. Der M- pectOraÜS
major ist bei Hunden verhältnissmässig schmal, bei Katzen bedeutend stärker und
breiter. Bei letzteren geht aus seinem oralen oberflächlichen Theil noch ein breites

Ellen berger und Müller, Anatomie. iS. Aufl. 17
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Muskelbündel ab, welches mit dem gemeinschaftlichen Muskel verschmilzt und in

der Vorarmbinde endigt. Bei den Hunden endet der ganze Muskel am Armbein.
Der M. pectoralis minor (Fig. 95, t) entspringt von der Cartilago xiphoidea bis zur

2. Rippe und endet am Tuberculum minus humeri. Von seinen oberflächlichen

Fasern löst sich ein bandförmiges Bündel ab, welches mit seiner dünnen Sehne über
den M. bicej)s brachii hinweggeht und sich an das Armbein anheftet. Die Pars
scapularis des M. pectoralis minor fehlt. Der M. serratUS anterior reicht

vom 3. Halswirbel bis zur 7. (8.) Rippe; die Trennung desselben in einen Hals- und
einen Rippentheil ist undeutlich.

II. Der IUI. SUpraspinatUS (Fig. 96, a) und infraspinatUS (Fig. 96, b) weichen
nicht unerheblich ab; der letztere inserirt sich an der Aussenfläche des Tuberculum
majus humeri, der erstere am freien Rande und an der medialen Fläche desselben, zum
geringen Theile auch am Tuberculum minus. Der M- deltoideus ist deutlich in eine

längs-ovale, vom Acromion entspringende Pars acromialis (Fig. 96, d') und eine

sehnig an der Spina scapulae entspringende Pars scapularis (Fig. 9G, d) ge-

schieden. Der M. teres minor ist mehr rundlich und inserirt sich in beträchtlicher

Entfernung über vorigem. Der M. SUbSCapulaHs ist sehr breit und endet am Tuber-

culum minus; der M. teres majOr ist ziemlich dick und fleischig. Der Kapsel

-

bandspanner fehlt. Der M. COraCO-brachialiS entspringt mit einer langen, rund-

lichen Sehne und endigt mit einem nur kurzen Fleischkörper an der kaudo-medialen
Fläche des Armbeins, am proximalen Drittel desselben. Der M- blceps brachü ist lang,

spindelförmig und liegt fast an der medialen Seite des Armbeius. Seine Ursprungs-

sehne ist rundlich imd wird am Sulcus bicipitalis durch ein Querband in der Lage
erhalten. Von seiner Insertionssehne geht ein Schenkel an das Ellenbogenbeiii, der

andere an die Speiche. Der M- brachialis internus (Fig. 96, f) tritt mit seiner In-

sertionssehne zwischen den Ausatzselinen des vorigen hindurch und endigt im We-
sentlichen am medialen Rand des EUenbogonbeins. Der M- tensor fasciae anti-

brachii ist dünn, bandförmig, und entspringt auf der lateralen Fläche des breiten

Rückenmuskels; ihm fehlt der breite Theil. Die Mm. anCOnaei (Fig. 96, e, e") zeigen

keine wesentlichen Abweichungen, doch ist der mediale verhältnissmässig lang;

bei dem Hund findet sich zwischen dem M. anconaeus longus und lateralis noch ein

eigener, rundlicher Muskel — der M. anconaeus posterior s. profundus —

,

der bei der Katze mehr mit dem medialen Strecker verschmilzt; beide Muskeln

werden auch als zwei verschiedene Köpfe des medialen Streckers betrachtet.

III. Am Vorarm der Fleischfresser finden sich ausser den bei den übrigen

Thieren vorkommenden noch solche Muskeln vor, welche eine Drehung der Vorarm-

knochen gegeneinander bewirken; von diesen haben die Vorwärtswender an der

Beugeseite, die Rück wärts wen der an der Streckseite ihre Lage.

Dorso-lateral (vorn und aussen) liegen: Der M. SUpinatOr lOnguS, langer
Rückwärts wender. Er ist ein langer, schmaler Muskel, der bei Hunden häufig

sehr verkümmert, bei Katzen dagegen immer viel fleischiger und ausgeprägter vor-

kommt. Er entspringt am Armbein vor und über dem M. extensor carpi radialis,

läuft an der medialen Seite desselben herab und endet entweder am medialen Spei-

chenrand oder medial am distalen Ende der Speiche. Er dreht den Fuss nach

aussen. Der M- extensor Carpi radialis (Fig. 96, g) lässt sich mehr oder weniger

in die zwei ursprünglichen Muskeln zerspalten. Der oberflächlichere schwächere,

M. extensor carpi radialis loi>(/us, inserirt sich am zweiten, der tiefere und mehr
lateral gelegene, stärkere Muskel, M. e.iiensor carpi radialis brevis, am dritten Mittel-

fu.ssknochen (Fig. 97, a). Der M. extensor digitorum communis (Fig. 96, h) lässt

f'ich mehr oder weniger in vier Bäiiclie zerb^gcii, deren Sehnen sich an die End-

glieder der 2.-5. Zehe anheften (Fig. 97, b). Die besonderen Zehenstrecker be-

stehen aus zwei, bei Hunden (Fig. 96. i) nicht selten fest miteinander verbundenen,

bei Katzen immer leicht trennbaren Muskeln. Der dorsale (vordere) geht mit

seiner zweispaltigen Sehne (Fig. 97, c"), welche unter die Sehnen des vorigen

Muskels tritt, an die dritte und vierte Zehe, M. ext. diyili tertii et quarti proprius.

Der volare (hintere) Musk(!l, M. ext. digiti minimi proprius (Fig. 97, c'), heftet
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Figur 97. Sehnen der Hand-
, (Fuss-) Strecker des Hundes,
a Sehne des M. extens. carpi

radialis, b Sehne des M.

extens. digitor. commun. b'

Von den Mni. interossei stam-

mende Unterstützungssehne,

c Sehne des M. extens. di-

giti lateralis, c' Sehne des

M. extens. digiti minimi. c"

Sehne des M. extens. digiti

3 und 4. d Sehne des M.

abduct. poUicis longus. e

Sehne des M. extens. pollic.

long, et indic. propr.

Figur 9G. Muskeln der Schultergliedmasse des Hundes von der

lateralen Seite gesehen.

a M. supraspinat. b M. infraspinat. c M. teres major, d M. deltoid. pars scapularis. d' M.
deltoid. pars acromial. e M. anconaeus longus. e' M. anconaeus extern, e" M. anconaeus
parvus. f M. brachialis intern, g M. extensor carpi radial, h M. exteusor digitor. commun.
i M. extensor digiti minimi. k M. extensor carpi ulnaris. 1 M. flexor carpi ulnar. (Ellen-

bogenkopf), r M. flexor carpi ulnar. (Armbeinkopf), m M. abductor poUicis longus. 1 Spina
scapulae. 2 Acromion. 3 Humerus. 4 Olecranon. 5 Radius. 6 Condyl. extens. hnmeri.

17*
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sich an die fünfte Zehe an. Alle drei Sehnen verbinden sich mit den Sehnen des

M. ext. digitor. common.
Der M. extensor Carpi UlnariS (Fig. 96, k) bildet einen starken Muskel, welcher

am lateralen Rande der Ulna herabläuft und sich lateral am proximalen Endo des

5. Vordermittelfussknochens inserirt und somit zum Ellenbogenstrecker des
Vordermittelfusses wird. Der M. SUpinatOr brevis, kurzer Rück wärtswender
(Fig. 98, 3) wird von dem M. ext. carpi radial, und dem M. ext. digitor. commun.
bedeckt. Dieser kurze, aber breite Muskel entspringt unterhalb des lateralen Seiten-

bandes und von demselben bedeckt am distalen Ende des Armbeins, geht schräg

zehenwärts über die dorsale (vordere) Fläche der Speiche

und endet an ihrem medialen Rand und auf der dorsalen

Fläche. Er dreht den Fuss nach aussen. Der M- ab-

dUCtOr polliciS iongus entspringt schon in geringer Ent-

fernung vom Ellenbogengelenk und in seinem proximalen

Tbeile auch noch vom lateralen Rand der Speiche. Er
inserirt sich am Vordermittelfussknochen der ersten Zehe.

Der M. ext. pollicis iongus und ext. digiti indicis pro-

priUS, Strecker der ersten und zweiten Zehe, ist

von den Zehenstreckern bedeckt. Er entspringt in der

proximalen Hälfte des Ellenbogenbeins, läuft an dem-
selben und am volaren Rand des M. abductor pollicis

Iongus herab und begleitet mit seiner Sehne (Fig. 97, e)

die Sehne des M. ext. digitor. commun. Ein dünner

Sehnenschenkel geht an die erste, ein zweiter stärkerer

an die zweite Zehe. Bei der Katze begleitet die Sehne

dieses Muskels die Sehne des besonderen Zehenstreckers.

Medial und volar (innen und hinten) liegen:

Der M- Pronator teres^ Runder Vorwärts wender
(Fig. 98, 1), nimmt seinen Ursprung am Beugeknorren

des Armbeins vor den Beugemuskeln, geht schräg zehen-

wärts und nach vorn (dorsal) und inserirt sich mit einer

breiten Sehne am medialen Speicheurand unterhalb des

M. supinator brevis, fast bis zur Mitte des Knochens.

Er dreht die Speiche und den Unterfuss nach innen. Der

M. fleXOr carpi radialis inserirt sich am proximalen Ende
des 2. und 3. Mittelfussknochens. Der fleXOr digltO-

rum SUblimiS entspringt einbäuchig am Beugeknorren

des Armbeins und liegt direkt unter der Haut. Seine

Sehne, von welcher der kurze Sohlenspanner entspringt,

theilt sich am Metacarpus in vier Schenkel, die von

den Sehnen des tiefen Zehenbeugers durchbohrt werden
und sich an die zweiten Glieder der 2.— 5. Zehe anheften. Bei der Katze findet

Figur 98. Rechter Vorarm
des Hundes von der dorso-

mcdialcn Seite gesehen.

1 M. Pronator teres. 2 M.

Pronator quadratus. ?> M.

supinator brevis.

sich noch ein für die 1.

carpi ulnaris besteht aus

(Eilenbogenkopf des M. flex

und heftet sich mit seiner

kurzen, starken Sehne des

Zehe bestimmter dünner Sehnenschenkel. Der M- fleXOr

zwei gesonderten Muskeln. Der schwächere derselben

carpi ulnar, h.) (Fig. 96, 1)
entspringt am Ellenbogenhöcker

langen, schwachen Sehne am Os arcessorium, neben der

grösstentheils von dem vorigen Mu.skel verdeckten, am
Beugeknorren des Armbeins entspringenden stärkeren Armbeinkopfes des M. llexor

carpi ulnaris (Fig. 96, ]') an. Der M- fleXOr digitOrum profundus besteht wie beim

Pferd aus fünf Köpfen. Die genu'inschaftlichc, vom Bogenband der Vorderfusswurzel

bedeckte Seiine giebt zuerst einen kleinen Schenkel an die 1. Zehe ab und spaltet

sich dann in vier grössere Schenkel, welche am ersten Zehenglied die bis dahin sie

bedeckenden Sehnen des oberllächlichen Zehenbeugers durchbohren und an den letzten

Gliedern der 2. —4. Zehe endigen. In ihrer Lage werden die einz(!lncn Sehnen
dadurch erhalten, dass sie an den ersten Zehengliedern in einem aus festem fibrösem

Gewebe gebildeten Kanal liegen. Ausserdem findet sich im distalen Drittel des
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1. Zehengliedes ein schwächeres Ringband vor. Auf der Oberfläche des tiefen Zehen-

beugers entspringt noch ein eigener Muskel, der seine Fleischmasse schwer isoliren

und gesondert darstellen lässt. Es ist dies der lange SOhlenspanner dessen distales

wurmförmiges Ende bis auf die Sehne des tiefen Zehenbeugers hinabreicht. Die aus

ihm hervorgehende sehr dünne Sehne geht zwischen den Sehnen der beiden Zehen-

beuger zehenwärts, spaltet sich dann in zwei Sehnchen, die sich in den beiden an

die mittleren grossen Zehen gehenden Sehnenschenkeln des oberflächlichen Zehen-

beugers verlieren. Bei der Katze gehen aus dem Muskel gleichzeitig zwei Sehnen
hervor , die sich dann so theilen, dass alle fünf Zehen Zipfel von ihnen erhalten.

Er spannt seine Ansatzpunkte. Der M. pronatOr quadratUS, Viereckiger Vor-
wärtswender (Fig. !)8, 2), bedeckt beim Hund die hintere-innere (medio-volare)

Fläche der Speiche mit Ausnahme ihrer beiden Enden und füllt den Raum zwischen

den beiden Knochen des Vorarms aus. Seine Fasern laufen in querer Richtung von

dem Ellenbogeubein zur Speiche. Bei der Katze geht er weniger hoch hinauf und
bis an das Ende der Vorarmknochen hinab, Er ist in seinem distalen Theil viel

kräftiger und dicker.

IV. Am Unterfuss der Fleischfresser findet sich eine Anzahl Muskeln, die bei

den übrigen Thieren nicht vorhanden sind. Der kurze Sofllenspanner^) ist ein wenig

fleischiger Muskel, welcher am lateralen Rand der Unterfläche der Sehne des ober-

flächlichen Zehenbeugers in der Gegend des Vorderfusswurzelgelenkes entspringt, mit

seiner Sehne den für die fünfte Zehe bestimmten Sehnenzipfel begleitet und sich in

der Sehnenscheide des tiefen Zehenbeugers verliert.

Die Mm. lumbricales sind drei kleine rundliche Muskeln, welche an der volaren

Fläche der Sehne des tiefen Zohenbeugers, zwischen den vier, für die grossen Zehen
bestimmten Zipfeln derselben liegen und an die ersten Glieder der .'3., 4. und 5. Zehe
gehen.

Der M- abdUCtOr pOiliCiS breviS et Opponens pOlliCiS, Abzieher der 1. Zehe
bezw. des Daumens (Fig. 09, 1), i.st sehr klein und entspringt am Carpus an

einem von der Sehnenscheide des oberflächlichen Zehenbeugers medial verlaufenden

Querband, geht gerade zehenwärts und endet am distalen Theil des Mittelfusskochens

und am ersten Gliede der Zehe. Der M. flexor pollicis brevis, Kurzer Beuger
des Daumens bezw. der 1. Zehe (Fig. U9, 2), liegt zwischen dem vorigen und
dem folgenden. Er entspringt medial an der volaren Fläche der Vorderfusswurzel,

geht schräg zur ersten Zehe und endet am medialen Sesambeiuchen derselben. Der

M. adductor pollicis, Anzieher der 1. Zehe bezw. des Daumens (Fig. 'J9, 3)

ist der stärkste der Daumeumuskeln: er entsjn-ingt ebenfalls am volaren Rand der

Vorderfusswurzel zwischen dem vorigen und dem Zwischenknochenmuskel der 2. Zehe
und geht an die laterale Fläche des 1. Zehengliedes. Der M. addUCtOr dlgiti SC-

CUndi s. indicis, Anzieher der 2. Zehe (Fig. 99, 4), entspringt zwischen dem
Zwischenknochenmaskel der 2. und dem Anzieher der 5. Zehe und endet am ersten

Glied der 2. Zehe. Der M. addUCtOr digiti minimi, Anzieher der ö. Zehe (Fig. 99, 5),

entspringt an der volaren Fläche der Vorderfusswurzel neben dem vorigen, läuft

schräg über die Zwischenknochenmuskeln der 3. und 4. Zehe lateralwärts und geht,

1) Gurlt vergleicht ihn mit dem M. palniai'is longus h., während Franck, der den

Ellenbogen köpf des M. flexor digitor. profundus für den langen Hohlhandmuskel des Menschen
hält, den langen Sohlenspanner der Fleischfresser als M. palmaris longus accessorius h. be-

zeichnet. Bei den ausserordentlich vielen Abweichungen, die der M. palmaris longus, der

sogar oft ganz fehlt, beim Menschen macht, dürften sich derartige Differenzen in der An-
schauung überhaupt nicht beseitigen lassen (Leisering).

2) Gurlt vergleicht diesen Muskel mit dem M. palmaris brevis h. Es dürfte iudess der

kleine Hohlhandmuskel des Menschen (der auch noch als M. palmaris cutaneus und caro qua-
drata manus bezeichnet wird) viel eher in der Fleischmasse, die sich in dem an der Beuge-
seite des Vorderfusswurzelgelenks befindlichen Ballen (Carpalballeu) vorfindet, sein Analogou
bei den Fleischfressern finden, als in dem kurzen Sohleuspanner. Dieser ist vielmehr als eine

eigeuthümliche, für Spannzwecke der Sohlenballen eingerichtete Abtheilung der Zehenbeuger
zu betrachten, für den sich beim Menschen kein analoger Muskel findet (Leisering).
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zwischen den Zwischenknoclienmuskeln der 4. und 5. Zehe liegend, mit seiner Sehne

an die mediale Fläche des ersten Gliedes der 5. Zehe.

Der M- fICXOr digiti minimi, Beuger der
5. Zehe (Fig. 99, 6), entspringt an dem volaren

starken Band, welches das Os accessorium mit

dem 3. und 4. Mittelfussknochen verbindet, geht

schräg über den Zwischenknochenmuskel der 5. Zehe
lateralwärts und verbindet sich mit der Sehne des

folgenden. DerM. abductOr digiti minimi, Abzieher
der 5. Zehe (Fig. 99, 7), ist der beträchtlichste

Muskel dieser Zehe und liegt unmittelbar unter der

Haut. Er entspringt am Os accessorium und bedeckt

das Band zwischen diesem und dem 5. Mittelfuss-

knochen. Seine Sehne verbindet sich mit der des

vorigen Muskels und endet hauptsächlich am la-

leralen Sesambein der Phl. Eine dünne Sehne
lässt sich von hier bisweilen noch bis zum 1. Zehen-

glied verfolgen. — Die Wirkungen der genannten
Muskeln ergeben sich aus ihren Benennungen.

Die vier Mm. interOSSei, Zwischenknochen-
muskeln (Fig. 99, 8), liegen an der volaren

Fläche der Mittelfussknochen der 2.— 4. Zehe. Sie

sind verhältnissmässig stark und ganz fleischig.

Sie entspringen an der Mittelfussreihe der Vorder-

fusswurzelknochen und an den proximalen Enden
der Mittelfu.ssknochen und theilen sich zehenwärts

in einen lateralen und medialen Schenkel, von

denen jeder seine eigene Sehne bildet, die sich

an das betrefi"ende Sesambein heftet und sich

überdem noch mit den entsprechenden Sti'eck-

sehnen der Zehen verbindet.

Figiir 99. Muskeln am rechten

Vordermittelfuss des Hundes von

der volaren Seite gesehen.

1 Abzieher. 2 kurzer Beuger. 3 An-
zieher der ersten, 4 Anzieher der

zweiten Zehe. 5 Anzieher, 6 Beu-

ger, 7 Abzieher der fünften Zehe.

8 Zwischenknochenmuskeln.

3. Muskeln des Stammes.

Von den Muskeln, welche am Stamm entspringen, dient eine Anzahl zur Be-

wegung der Schultergliedmassen. Diese sind bereits S. 222 beschrieben worden.

Die übrigen hierher gehörigen Muskeln sind thcils zur Bewegung der Knochen der

Wirbelsäule und des Brustkastens bestimmt, theils bewegen sie den Kopf als Ganzes,

oder sie tragen zur Bildung der Brust- und Bauchhöhle bei. Die zu beiden Seiten

der Wirbelsäule und an den Seitenflächen des Halses liegenden Muskeln sind im

Allgemeinen als Streckmuskeln der Wirbelsäule und des Kopfes aufzufassen, lassen

sich ii>dess ihrer Lage nach nicht genau in Muskeln des Halses (Nackens) und des

Rückens abgrenzen, da manche von ihnen sich über beide (iegenden ausdehnen und

schichtweise ineinander greifen. Die Muskeln, welche ventral von den Querfort-

sätzen der Halswirbel liegen, sind Beugemuskcln des Halses und Kopfes. Die ven-

tral von den letzten Brust- und den Lendenwirbeln liegenden Lendenniuskeln

werden bei den Muskeln der Beckengliedmassen betrachtet werden, da sie wesentlich

zur Bewegung derselben bestimmt sind.
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Die Fascien des eigentlichen Rumpfes.

(lieber die Halsfascien s. S. 220.) Auch am eigentlicheu Rumpfe unter-

scheiden wir eine oberflächliche und eine tiefe Fascie.

1. Die Fascia superficialis triinci enthält den gewaltigen Bauchhautnmskel eingelagert;

am Rücken verschmilzt sie theils mit der Fascia lumbo-dorsalis, theils befestigt sie sich an den
freien Enden der Dornfortsätze der Rücken- und Lendenwirbel, theils geht sie in die der

anderen Seite über. Halswärts verschmilzt sie mit der Fascia superficialis der Schulterglied-

masse und des Halses, beckenwärts mit der des Beckens: durch ihren Uebertritt auf den
Oberschenkel bildet sie ausserdem die Grundlage der zweiblättrigen Kniefalte; an der ven-

tralen Bauchwand endlich giebt sie die Fascia superficialis penis ab und verschmilzt im
Uebrigen mit der Linea alba (Einseitigbleiben der Emphyseme!) und dem Perimysium der

Brustmuskeln.

2. Die Fascia profunda trunci (tiefe Rumpffascie) zerfällt in die Fascien des

Rückens, Fascia lunibo-dorsalis, und in die der seitlichen und ventralen Bauchwand ange-

hörige gelbe Bauchhaut (s. diese S. 279).

Die Grundlage der Fascia lumbo-dorsalis (Rücken-Lendenbinde) wird von der

Ursprungsaponeurose des M. latissimus dorsi gebildet; in der Gegend des siebenten Rücken-
wirbels setzt sich dieselbe auf die Oberfläche des M. rhomboideus inf. und des Schulterblatt-

knorpels foi-t und verschmilzt schliesslich mit dem tiefen Blatte der oberflächlichen Halsfascie,

— Von der Ursprungsfascie des M. latissimus dorsi löst sich ausserdem eine ziemlich starke,

silberglänzende Fascie los, welche dem M. longissimus dorsi direkt aufliegt, mit der Ursprungs-

aponeurose der Mm. serrati posteriores verschmilzt, zwischen dem M. longissimus dorsi und ileo-

costalis an die Rippen tritt und sich schulterwärts unter den M. rhomboideus fortsetzt und
hier mit der Ursprungsap oneuros e des M. spien ius und des M. co mp lexus verschmilzt.

Die letztere entspringt vom Dornfortsatz des fünften und vierten Rückenwirbels, steht über
dem Dornfortsatz des dritten Rückenwirbels mit der der anderen Seite in Verbindung, senkt

sich, vom M. serratus anterior bedeckt, zwischen M. ileo-costalis und longissimus dorsi, mit

deren Endsehnen sie verschmilzt, ein und befestigt sich an der achten bis dritten Rippe. Von
ihr geht ein plattenarti ger Fortsatz (Inneres Widcrrist-Schulterblattband nach
Günther) an die Unterfläche der Schulter, welcher wesentlich zur Befestigung der Schulter-

gliedmasse au den Rumpf beiträgt.

Als tiefes Blatt der Fascia lumbo-dorsalis (Darmbein-Lendenband nach
Günther) endlich wird eine etwa drei Finger breite, starke Aponeurose bezeichnet, welche
an den Enden der Querfortsätze der Lendenwirbel entspringt und sieh von der letzten Rippe
bis zum Kreuzbeinflügel und dem lateralen Darmbeinwinkel hinzieht; sie verschmilzt mit der

Fascia lumbo-dorsalis und der Fascia iliaca, sowie mit den Ursprungssehnen des M. transversus

abdom. und M. obliquus abdom. int.

1. Muskeln am Rücken und an den Seitenflächen des Halses.

Die oberflächlichen Lagen der am Rücken und den Seitenflächen des Halses

(und zwar nur der dorsal von der Wirbelsäule gelegenen Nackengegend des

Halses) gelegenen Muskeln werden, wie schon erwähnt, von den S. 222 besprochenen

Stammgliedmassenmuskeln gebildet, und zwar liegen in I. Schicht: Am Halse der

M. ti-apezius sup. und event. noch ein Randtheil des M. sterno-cleido-mastoideus

(s. S. 224) und am Rücken der M. trapezius inf. und latissimus dorsi (s. S. 227).

In n. Schicht folgen: Am Halse der M. rhomboideus sup. und der Halstheil des

M. serratus anterior (s. S. 228, 230), am Rücken der M. rhomboideus inf. und das

Ende vom übrigen Abschnitt des M. serratus anterior. — Auf diese Muskeln folgt

am Halse der M. splenius und am Rücken der M. serratus posterior.

Der M. splenius füllt als platter Muskel den Raum zwischen Schulter, Nackenband-
strang (bezw. dorsaler Medianlinie bei den Fleischfressern), Halswirbelsäule und Occiput aus;

er entspringt in der Gegend des Widemstes theils aus der Fascie, theils vom Nackenbande,

1) Ich folge hier den Darstellungen Eichbaum's: Die Fascien des Pferdes. Archiv f.

Wissenschaft!, u. prakt. Thierheilk. 15. Bd.
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theils von den Rückenwirbeln; er endet 1. als M. splenins capitis beim Menschen und
allen Thieren am Occiput mit einer breiten Sehne, welche jedoch beim Schweine je eine

besondere Zacke für die Linea nuchalis sup. occipit. und den Proc. mastoideus oss. temp.

bildet, also zweizaekig ist: 2. als M. .spleiiins cervieis beim Menschen und dem Rinde am
(iJuerfortsatz des ersten bis dritten Halswirbels, beim Schweine mit einer Zacke an der

Ala atlantis, beim Pferde an den Querfortsätzen des dritten bis fünften Halswirbels; bei

den Fleischfressern fehlt der M. splenius cervicis ganz.

Der M. sei'i'atiis ])Osterioi' stellt eine dünne Fleischplatte dar, welche direkt den M.

sacro-spinalis (.s. unten) deckt und sich lateral von ihm mit Zacken an den Rippen (mit Aus-
nahme der ersten bei Mensch und Hund oder der ersten bis vierten (fünften) bei Pferd,
Schwein und Rind) befestigt; er entspringt durch eine grosse, ausgedehnte, mit der Fascia

lumbo-dorsalis verschmelzende Sehnenplatte an den Dornfortsätzen der Rücken- und Lenden-

wirbel. — Die Fasern der halswärts gelegenen Zacken verlaufen kaudo-ventral (M. serratus
posterior sup.), die der beckenwärts gelegenen hingegen oro-ventral (M. serratus poste-
rior inferior). Beim Menschen, dem Hunde, dem Schweine und den Wiederkäuern
stossen beide Portionen nicht direkt aneinander, sondern zwischen beiden bleiben eine bis

mehrere Rippen frei von Zacken.

Auf den M. splenius und serratus posterior folgt eine gewaltige Muskelmasse,

die dorsal und seitlich der Wirbelsäule und den proximalen Enden der Rippen an-

liegt, vom Kreuzbein bezw. dem Becken bis zum Hinterhaupt reicht und als M.

sacro-spinalis (Henle) bezeichnet wird. — In der Lendengegend sondert sich

der M. sacro-spinalis in eine laterale und mediale Portion. Die laterale Por-

tion repräsentirt den M. ileo-costalis, der je nach seiner Lage in einen M. ileo-

costalis lumborum, dorsi und cervicis zerfällt, die durch accessorische Bündel von

den Rippen und event. von den Halswirbeln verstärkt werden; die mediale Portion

hingegen repräsentirt den M. longissimus, der sich entsprechend der verschiedenen

Lage ebenfalls in drei Portionen: M. longissimus dorsi, cervicis und capitis scheiden

lässt und auch durch accessorische Bündel von den Lenden-, Rücken und Hals-

wirbeln verstärkt wird.

Medial von dem M. sacro-spinalis liegt der M. spinalis; da derselbe, wenig-

stens im Anfange, vollständig mit dem M. sacro-spinalis verschmolzen ist, so kann

er ohne Bedenken demselben zugerechnet werden.

Der M. iled-costalis liegt als schmab-r Muskelstreifen längs der Rippenwinkel auf den

Rippen; er setzt sich aus einzelnen MuskeJbündeln zusammen, deren Fleischkörper mitein-

ander verschmelzen, während ihre Sehnen, eine bis mehrere Rippen überspringend, gesondert

theils am Hals-, theils am Beckenrande der Rippen enden. — Die Lendenportion des Mus-

kels ist nur beim Menschen, den Wiederkäuern und den Fleischfressern deutlich

nachweisbar. — Die iUi ekenportion ist .stets gut ausgeprägt, die Halsportion endet bei

den Fleischfressern am 7., beim Mensehen am 4.— (i., bei den Wiederkäuern und

Pferden am 7., 6. und 5. Halswirbel; beim Schweine i'cicht sie sogar bis zur Ala atlantis

(Sussdorf).
Der M. l(Mlf?issiluns reicht vom Bi'cken bis zum Kopfe, wobei er ununterbrochen Zacken

an die Wirbel und liippen abgiebi, gleichzeilig von diesen aber auch wieder Unterstützungs-

bündel erhält. Als M. loii;;issiiiiiis dorsi liegt er medial vom M. ileo-coslalis und seitlich

von den Dornfortsätzen der Lenden- und Rückenwirbel auf den Q\icrfortsätzcn der ersteren

und auf dem dorsalen Theile der Rippen: er reicht beim Menschen und allen Haus-
thieren vom Becken bis zum 7. ((i.) Hal.swirbel. — Der M. loiij^-issiimis cervicis stellt einen

platten dreieckigen Muskel dar, der von den ersten .')— S ürustwirlieln eiits|)ringl und an den

Querfortsätzen der letzten 4 —5 Halswirbel endet. Der M. loiift'lNsimiis capitis entspringt von

den ersten (3—4) Bru.st- und den letzten (4— 5) llalswirlieln und bildet beim Wensclien
einen einheitlichen, am Proc. niastoid. oss. temp. end(!nden Muskel, der an seinem Urs])rung('

innig mit dem M. longissimus cervicis verschmilzt; bei den Hausthieren fehl!- die.se innige

Yerliindung beider und der M. longissimus ist mehr oder weniger in zwei Muskeln gespalten,

von denen di'r ventro-laterale (als M. longus atlantis) am Atlas und event. am l'^pistro-

pheus, der dorso-mediale hingegen (als M. t racli e lo-mas I oi d eus) am Proc. mastoideus

endet.

Das System des M. s|iinalis. Arw wir, wie cihen erwäiiiit, zweekentsfire.chend zum M. Ion-
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gissimus rechnen, wird durch Muskelbiindel gebildet, die von den Dornfortsätzen entspringen und
sich an solche inseriren, wobei sie aber immer mindestens einen, meist jedoch mehrere Dorn-

fortsätze überspringen. Eine Anzahl von Bündeln vereinigt sich zu einem zur Seite der Dorn-

fortsätze liegenden Muskelbauch, aus welchem sieh allmälig wieder kopfwärts verlaufende In-

sertionsbündel ablösen. Beim Menschen lässt sich der Muskel deutlich in einen M. Spi-

na Iis dorsi (der an den ersten Lendeiiwii-beln beginnt und bis zum Proc. spinosus des

zweiten Rückenwirbels reicht) und in einoi M. spinalis cervicis scheiden; der letztere

reicht von den Dornfortsätzen der zwei ersten Brust- bis zu denen des zweiten Halswirbels

herauf. — Bei den Hausthicren gehen beide Portionen so ineinander über, dass ihre

Trennung gekünstelt erscheint. Bei den Hausthieren umfasst der M. spinalis ausserdem gleich-

zeitig den beim Menschen isolirbaren M. semispinalis dorsi et cervicis (s. unten). Der ge-
meinsame M. spinalis et semispinalis dorsi et cervicis reicht bei den Haus-
thieren von den Lenden- und den letzten fünf bis sechs Brustwirbeln, indem er in der

oben beschriebenen Weise verstärkt wird, bis zum dritten Halswirbel herauf. Der im Be-

reiche der Lenden- und letzten Brustwirbel liegende Theil ist beim Pferde und den

Fleischfressern innig mit dem M. longissimus dorsi verbunden.

Die tiefste Lage der am Halse und Rücken gelegenen (grössten Theiles von

dem M. longissimus und am Halse auch vom M. splenius bedeckten) Muskulatur

wird vom M. transver so-spinalis gebildet. Derselbe zerfällt im Allgemeinen in

eine oberflächliche Schicht: M. semispinalis und in eine tiefe Schicht: M.

multifidus. Für beide ist charakteristisch die Zusammensetzung aus schräg kopf-

wärts aufsteigenden F'asern bezw. Bündeln , die von den Quer- (resp. Zitzen-) Fort-

sätzen entspringen und sich an die Dornfortsätze inseriren, wobei sie eine grössere oder

geringere Anzahl von Wirbeln überspringen. Da der M. transverso-spinalis im All-

gemeinen ebenfalls vom Becken bis zum Kopfe reicht, so kann man jede seiner

Schichten wieder in eine Rücken-, Hals- und Kopfportion zerlegen.

Der M. seinispiiialis lässt sieh beim Menschen deutlich in einen M. semispinalis dorsi,

cervicis und capitis scheiden. Der M. spiiiispiiialis (l(trsi geht von den Querfortsätzen der

letzten 6—7 Brustwirbel zu den Dornfortsätzcn der ersten 5—G Brustwirbel. Der N. semi-

spinalis cervicis reicht von den (iuerfortsätzen der ersten 5—G Brustwirbel bis zu den Dorn-
fortsätzen des 2.—5. (6.) Hals\\irbels. — Diese beiden Portionen des M. semispinalis
lassen sich bei unseren .Hausthieren nicht mit Sicherheit als gesonderte Muskeln
nachweisen, sondern verschmelzen mit dem M. spinalis (s. oben). Der M. semispinalis ca-

pitis entspringt an den Querfortsätzen der G— 7 ersten Rückenwirbel und der letzten 4—

6

Halswirbel und endet an der Schuppe des Hinterhauptsbeins. Beim Menschen zerfällt er

diu-ch eine Zwischensehne mehr oder weniger (manchmal vollständig) in einen medialen Theil

(M. biventer cervicis) und in einen lateralen Theil (M. complexus [major]). Bei den
Fleischfressern und dem Schweine ist diese Trennung ebenfalls vorhanden: der M. bi-

venter liegt dorsal, der M. complexus ventral. Beim Pferde und den Wiederkäuern ist

der Muskel einheitlich. Der M. biventer (bezw. beim Pferde und den Wiederkäuern der

einheitliche Muskel) ist von 4—6 schräg oro-dorsal verlaufenden Sehnenstreifen durchsetzt.

Der M. multifidus erstreckt sich beim Menschen und bei allen Hausthieren vom
Kreuzbein bis zum zweiten Halswirbel und liegt direkt den Dornfortsätzen, bezw. den Neural-
bögen auf Die einzelnen Bündel entspringen von den Gelenk- bezw. Mamillarfortsätzen (an den
Rückenwirbeln auch von den Querfortsätzen) der einzelnen Wirbel und gehen entweder von
Wirbel zu Wirbel oder überspringen einige derselben. Der Muskel zerfällt in einen M. mul-
tifidus dorsi (in der Lenden- und Rückengegend) und in einen M. multifidus cervicis
(in der Halsgegend).

Ausser den angeführten Muskeln kommen am Rücken und Halse, in der Tiefe gelegen,

noch kleine unbedeutende, sog. kni'ze Riickenmnskelu vor, die als Mm. interspinales zwischen
je zwei Dornfortsätzen und als Mm. intertransvei'sarii entweder zwischen einzelnen Quer-
fortsätzen (Mm. intertransversarii recti) oder zwischen Gelenk- und Querfortsätzen (Mm.
intertrans versarii obliqui) sich ausspannen.

Innervation nntl Blutgefässversorgnng. Die am Halse und Rücken gelegenen Muskeln
exkl. der Stammgliedmassenmuskeln werden von den Dorsalästen der Hals-, Rücken- und
Lendennerven innervirt und von der A. occipitalis, vertebralis, profunda cervicis und inter-

costalis anterior, ferner von den Aa. intercostales und lumbales mit arteriellem Blute versorg!.

An die beschriebenen Stammmuskeln reiht sich kopfwärts eine Gruppe kleiner
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Muskeln an, die theils als Mm. intertransversarii und interspinosi, theils als Strecker

des Atlanto-Occipitalgelenkes aufzufassen sind. Sie sind beim Menschen und allen

Hausthieren fast in der gleichen Entwickelung vorhanden.

Der M. ol)liquus capitis snperior füllt den Kaum zwischen Occiput und Atlas aus; er

entspringt am Flügel des letzteren und endet bei den Hausthieren an der Linea nuchalis

.sup., beim Menschen auch noch an der Linea nuchalis inferior des Hinterhauptsbeins. Bei

den Wiederkäuern verschmilzt der Muskel theilweise mit dem folgenden.

Der M. ol)Iiqnu.s capitis inferior ist ein ziemlich kräftiger, platter Muskel, der dorsal

auf den beiden ersten Halswirbeln liegt, am Kamme (Dorn) des Epistropheus entspringt und
am Flügel des Atlas endet.

Der M. rcctiis capitis posterior major und minor liegen dicht neben dem Nackeuliande

und entspringen, der erstere vom Kamme des Epistropheus, der letztere vom Tuberculum
posterius des Atlas; beide enden am Occiput. Der erstere ist bei den Hausthieren mehr
oder weniger zwcibäuchig bezw. doppelt.

Innervation nnd Blutselassversorgung. Die erwähnten Muskeln werden von den dor-

salen Aesten des ersten und zweiten Halsnerven innervirt und von Zweigen der A. vertebralis

und cervicalis profunda mit arteriellem Blute versorgt.

A. Mnskeln beim Pferde.

M. serratus posterior

sup. et in f.

M. ileo-costalis.

M. lonffissimns dorsi.

M. longissim. (trans-
versal.) cervicis.

HI. spinalis et scmispi-

nalis (lorsi et cer-

vicis.

M. splenius.

M. longissim. capitis.

M. muililidus dorsi.

M. semis]iinalis ca|iitis

(M. ! II in |) I
! \ II s ).

M. niultilldus cervicis.

M. oliliqiiiis cap. sup.

M. ohli<|iius cap. inf.

M. icctiis cap. post.

niiijor.

U. Aus der an den Dorsalfortsätzcn der Rücken- und Tjcndenwirbel

entspringenden Fascia lumbo-dorsalis.

A. M. serrat. post. sup.-. 5.— 11. Rippe, M. serrat. post. inf.:

11.— 18. Rippe.

U. Querfoi'tsiitze der Lendenwirbel, Rippen.

A. Die lateralen Sehnen gehen an den Beckenrand, die medialen

an den Halsrand der Rippen.

U. Dornforts, des Kreuzbeins, der Lenden- und letzten Rücken-
wirbel, Darmbeinwinkel, Crista ossis ilei.

A. Mit medialen Zacken an den (ielenk- und Zitzenforts, der

Lendenw. und drn Querforts, d. Rückenw. und mit lateralen
Zacken au den (Juerforts. d. Lendenw., den proximalen Rippen-

enden und dem Querforts, des 7. Halsw.

U. Querfortsätze der ersten 6—7 Rückenw.
A. „ der 4 letzten Halsw.

U. Freies Ende d. Dornforts, der Lenden- und Idzten ö—G Rücken-

wirbel.

A. Beckenränder der Dornforts, der ersten 6—7 Rückenw. und
rudimentäre Dornforts. der 4 letzten Halsw.

U. Fascia lumbo-dnrsalis in der Gegend der ersten Rückenw.,

Nackenbandstrang.

A. Querfortsätze des 5., 4. und 3. Halsw., Linea nuch. sup. des

Hintcrhauptsb.

U. Querforts, d. 2 ersten Rückenw., Gelcnkforts. des 7.—3. Halsw.

A. M. trachelo-mastoideus: Warzenforts, d. Schläfenbeins.

M. longus atlantis: Ala atlantis.

V. Seitenränder d. Kreuzb., Gelenkforts, d. Lendenw., Querforts.

d. Rückenw.
A. Dornflirtsätze dei' Lcniden- und Rückenw.
U. Fascia lumbo-dorsalis in d(!r (iegend dcv ersten (i Rückenw.,

Gelcnkforts. der letzten 5 Halsw.

A. Schuppe des Hinterhauptsbeins.

U. i,Uiei-for1s. des 1. Rückenw., Gelenkforts, der 4 letzten Halsw.

A. liudimcnliirc Dornforts, der Halsw. bis zum 2.

r. Kopfrand vom Atlasllügol und l<'liigeigrul)e.

A. Linea mich. sup. und l'roc. styloidcus des Occiput.

U. Kamm und ahoralc Gelenkforts, d. Epistrnpheus.

.\. Kopfrand des AtlasllügcLs.

U. Kamm des 2. ILaisw.

A. Hintcrhaupts.schuppc (zum Thril genicinsclialllich mit ilcm M.

compicxus).
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M. rectus cap. post. U. Arcus posterior des Atlas.

minor. A. Hinterhauptsschuppc.

5Ini. iiitertraiisvers. u. Sic füllen die Räume zwischen den verschiedeneu Wirbelforts. aus.

interspinosi.

a) Die Mm. serrati posteriores.

Der M. serratUS posterior superior (Flg. 84 u. 100, v.Gz.) et inferior (Fig. 100,

h. Gz.), Dorsaler gezahnter Muskel, ist ein platter Muskel, der an der

Rückenseite des Thorax liegt und die Rückenstrecker direkt bedeckt. Er entspringt

mit einer gewaltigen Sehnenausbreitung, die mit der Fascia lumbo-dorsalis und den

Aponeurosen des M. serratus anterior, latissimus dorsi und des ßauchhautmuskels ver-

schmilzt, an den Dornfortsätzen der Rücken- und Lendenwirbel. Die aus der Sehnen-

ausbreitung hervorgehende Muskelplattc endet mit einzelnen Fleischzacken an der 5. bis

18. Rippe, und zwar inseriren sich die nasalen sieben Zacken, deren Fasern schräg

kaudo-ventral verlaufen, am Halsrande der 5.(6.)— 11.(12.) Rippe (M. serratus

posterior superior), während die kaudalen Zacken einen schräg oro-ventral

gerichteten Faserverlauf zeigen und am Beckenrande der 11. (12.)— 18. Rippe

enden (M. serratus posterior inferior). Die letzteren Zacken sind deutlicher

als die ersteren. Die Insertion aller Zacken liegt am lateralen Rande des M. ileo-

costalis.

Wirkungen. Beide sind Respirationsmuskeln ; der M. serrat. post. sup. betheiligt sieh

voi^waltend bei der Inspiration, der M. serrat. post. inf. bei der Exspiration.

b) Oberflächliche Streckmuskeln.

Der M- ileO-COStaliS, Gemeinschaftlicher Rippenmuskel (Fig. 100, gem.

Rip.), ist ein langer, aus vielen Sehnenzipfeln und vei'hältnissmässig wenig Fleisch-

fasern bestehender schmaler Muskel, der am lateralen Rande des M. longissimus

dorsi auf den Rippen liegt und von den Mm. serrati posteriores bedeckt ist. Er

entspringt von den Querfortsätzen der Lendenwirbel (öfter selbst vom Darmbein) und

den Rippen, reicht bis zu den letzten Halswirbeln und besteht aus einzelnen Muskel-

bündeln, die je in eine feine Sehne ausgehen, während die Fleischkörper mehr oder

weniger miteinander verschmelzen. Die Sehnen der oberflächlich und mehr ventro-

lateral gelegeneu Bündel sind halswärts und ein wenig ventral gerichtet, überspringen

je drei bis vier Rippen und enden ventro-lateral vom Angulus costae am Becken

-

rande der betreffenden (1.— 15.) Rippe, und die am weitesten halswärts gelegeneu

am Querfortsatze des 7. (6.) Halswirbels. Die Sehnen der tiefer und mehr dorsal

gelegenen Bündel hingegen sind dünner, aber breiter und beckenwärts gerichtet; sie

überspringen nur eine bis zwei Rippen und enden am Halsrande der entsprechen-

den (4.— 18.) Rippe.

Je nach der Lage kann man den M. ileo-costalis natürlich in einen M. ileo-costalis lum-
borum und M. ileo-costalis dorsi scheiden. — Zu ihnen gesellt sich noch ein M. ileo-costa-
lis cervicis, der, nicht selten mit dem M. scalenus minimus vereinigt, vom Querfortsatz des

ersten Rückenwirbels bis zu dem des 5. (4.) Halswirbels reicht und von den Querfortsätzen

des 6.— 7. Halswirbels Verstärkungsbündel erhält.

Der eigentliche M. lOngiSSintUS dOrsi, Langer Rückenmuskel (Fig. 100, I.R.),

liegt seitlich von den Proc, spinosi der Lenden- und Rückenwirbel und reicht vom
Becken bis zu den letzten Halswirbeln, ist daher der längste Muskel am ganzen

Thier. In seinem kaudalen Theil ist er so breit, stark und fleischig, dass er den
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Raum zwischen den Quer- und Dornfortsätzen der Lendenwirbel nicht allein aus-

füllt, sondern die Querfortsätze noch überragt. Halswärts nimmt er bedeutend an

Stärke ab und bildet schliesslich nur noch einige dünne Sehnen. Der Muskel ent-

springt an den Dornfortsätzen des Kreuzbeins, an den beiden Darmbeinwinkeln, ferner

an der Unterfläche und dem oralen Rande der Darmbeinschaufel; im weiteren Verlaufe

erhält er Verstärkungsbündel von den Proc. spinosi der Lenden- und letzten Brust-

Figur 100. Keolitc JUuupfmuskelii de.s J'ferdcs — obcriliu-lilidic Si.'hiclü.

k.B.d.K. M. rectus capit. anterior minor. s.B.d.K. M. rectus capitis lateralis. l.B.d.K. M.

longus capitis (M. rectus capit. anterior major). B.K. Ursprungsende des M. sterno-mastoid.

B.S. M. sternn-lhyreoideus. B.Zb. M. sterno-liyoidcus. Dil. M. complexus major, h.üz. M.

scrratus posterior Inf. (abgeschnitten). v.Gz. M. serratus posterior sup. (zurückgeschlagen).

L. St. d.U. M. longus atlantis. M!z. M. splenius. N.B. Nackonbandsining. N.W. M. trachelo-

mastoidcus. (j.d.R. .AI. transversus costarum. i.R. M. iongi.ssiinus dorsi. gem.liip. M. ilcu-

costalis. liipli. M. scalenus. 1. Sta. M. .spinalis et semispinalis dorsi et cervicis. Z.R. Mm.
intercostales. f M. intercostalis internus. (i>. d.H. M. longissinuis cervicis.

wirbcl. Aus dem tieferen Theil der Fleischuiasse des Muskels sondern sich eiuo

grössere Anzahl Zacken, bezw. Sehnen ab, die in nasaler Richtung theils (als me-

diale Zacken) zu den (ielcnk- und Zitzenfortsätzeii der Lendenwirbel und den Quer-

fortsätzen der Rückenwirbel ziehen, theils (als laterale Zacken) an die Querfort-

sätze der Lendenwirbel, dii' jjroxinialen Enden der Rippen und mit den am weitesten

nasal gelegenen noch an den (Juerfortsatz des 7. (und cvent. G.) Halswirbels treten.

— Die Oberfläche des Muskels ist von einer glänzenden Sehnenhant überzogen, die

nahe dem BeckcMi .stark ist, halswärts aber immer dünner wird. Oral vom Darm-

bein besitzt die Oberfläche des Muskels eine tiefe, dreieckige (irube, worin ein Tlieil

des M. glutncns gci.-igrrt ist.

Der M longiSSimUS (fraiisrersa/ls) CerviciS, Kurzer Stachelmuskel des
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Muski-Iii am Rücken und an den Seiten (läclicn des Halses.

Halses (Fig. lOO, Q.d.H.), liegt, bedeckt vom vorigen und von dem Halstheil des

M. serratus anterior, in dem Winkel, den die Hals- und die Brustwirbelsäule bilden.

Er entspringt an den Qnerfortsätzen der sechs bis sieben ersten Rückenwirbel und

auf der Ursprungssehne des M. complexus und inserirt sich mit einzelnen an .seiner

Oberfläche verlaufenden Sehnenstreifen, an denen er leicht kenntlich ist, an den

Querfortsätzen der vier letzten Halswirbel.

Der M- spinalis dOrsi et cerviCiS, Dornmuskel, Langer Stachelmuskel

(Fig. 100 u. 101, l.Sta.) (vertritt den M. spinalis und M. semispinalis dorsi und in

unvollkommener Weise auch den M. spinalis und M. semüspinalis cervicis h.), ist wie

der vorige als eine Fortsetzung und Ergänzung des langen Rückenmuskels anzusehen.

Er wird in seinem nasalen Theil vom M. complexus und M. multifid. cervicis, weiter

beckenwärts von der Ursprungsaponeurose der Mm. serrati posteriores bedeckt und be-

deckt seinerseits den M. multifid. spinae und das Nackenband, bezw. stösst beim Fehlen

des letzteren an den der anderen Seite. Er entspringt an den Enden der Proc.

spinosi der Lenden- und der letzten 5 (6) Rückenwirbel mit starken, bei Pferden

schwer (bei den übrigen Thieren mehr oder weniger leicht) von einander trennbaren

Sehnen, welche mit der Aponeurose des langen Rückenmuskels völlig verschmelzen.

In der Gegend des 12. (13.) Rückenwirbels wird der Muskel fleischig, nimmt hals-

wärts an Breite zu und bildet einen stark sehnigen Falz, welcher den langen Rücken-

muskel von oben her umfasst. Der lange Muskel inserirt sich an dem Beckenrande

der Dornfortsätze der ersten 6— 7 Rückenwirbel und geht, nachdem er sich durch

neue, an den Dornfortsätzen der ersten beiden Rückenwirbel entspringende Fleiscli-

fasern verstärkt hat, an die die Dornfortsätze vertretenden rauhen Kämme der letzten

4— 5 Halswirbel.

Der M. spleniUS, Riemenförmiger Muskel (Fig. 84 u. 100, MIz.), bildet nach

Entfernung des Hautmuskels und der Stammgliedmassenmuskeln die oberflächlichste

Schicht in der Nackengegend des Halses. Er ist ein flacher, dreieckiger Muskel

von grossem Umfang, welcher an der starken Sehnenausbreitung des M. serratus

anterior et posterior in der Gegend des Widerristes mit einer breiten starken Sehne

und an dem strangförmigen Theil des Nackenbandes mit dünnen, platten Sehnen

entspringt: seine Fasern gehen schräg nach vorn und oben und heften sich (als

M. splenius cervicis) theils an die Querfortsätze des 5., 4. und 3. Halswirbels

an, theils verschmelzen sie mit dem durch den M. splenius bedeckten M. longus

atlantis und trachelo-mast. Der übrige Theil des Muskels endet (als M. splenius

capitis) mit einer dünnen Sehnenausbreitung, die mit der Sehne des M. trachelo-

mastoideus und des M. sterno-cleido-mast. zusammenfliesst, an der Linea nuchalis

sup. des Occiput und am Proc. mastoid. des Felsenbeins.

Der M. longissimus capitis (s. S. 264) besteht aus zwei Muskeln: dem M.

trachelo-mastoideus, Nackenwarzenmuskel (Fig. 84 u. 100, N.W.) und dem
M. longus atlantis, Langer Strecker des Halses (Fig. 84 u. 100, l.St.d.H.)i).

Beide liegen zwischen dem M. splenius und dem M. complexus major nahe der Seite der

Halswirbelsäule, bezw. an derselben und reichen von den ersten Rückenwirbeln bis

zu dem Atlas und dem Occiput. Der M. trachelo-mastoideus liegt zum Theil medial

1) Sussdorf betrachtet den M. longus atlantis als einfache Zacke des M. longissimu.s

capitis.
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vom M. longus atlaatis, zum Theil überragt er denselben dorsalwärts. Beide Mus-

keln entspringen gemeinschaftlich an den Querfortsätzen der beiden ersten Rücken-

wirbel und erhalten, indem sie als lange, schmale Muskelkörper kopfwärts verlaufen,

von den Gelenkfortsätzen des 7.— 3. Halswirbels entspringende Verstärkungsbündel;

sie verschmelzen dann mit dem sie bedeckenden M. splenius. Der M. trachelo-

mastoideus endigt mit einer platten, ziemlich starken und deutlich markirten Sehne,

welche mit der Endaponeurose des M. splenius verschmolzen ist, am Proc. mastoid.

des Schläfenbeins. Der M. longus atlantis bildet dagegen eine starke platte Sehne,

die sich am Flügelrande des Atlas befestigt. Diese Sehne dient einer Zacke des

gemeinschaftlichen Muskels des Kopfes, Halses und Armbeins zum Ursprung.

AVirkuiigen. Der M. ileo-costalis betheiligt sich beim Pferd zwai- nicht unmittelbar

an der Streckung der Wirbelsäule, entfaltet aber bei der Wirkung der übrigen Streckmuskeln

insofern seine Thätigkeit, als er durch gleichzeitige Wirkung auf die vorderen und hinteren

Rippenränder die Rippen feststellt. Im Uebrigen ist er Respirationsmu.skel und kann
als Inspirator und Exspirator fungiren.

Der M. longissimus dorsi ist der mächtigste Streckmuskel der Wirbelsäule und dehnt

seine Wirkung nicht allein auf die ganze Lenden- und Rückenwirbelsäule aus, sondern er-

streckt dieselbe mittelst seiner Verbindungen mit dem M. longissinuis cervicis und M. spinalis

et semispinalis dorsi et cervicis auch bis zur Mitte der Halswirbclsäule; dieselbe äussert sich

an den Halswirbeln um so kräftiger, als hier gleichzeitig auf die Dorn- und Querfortätze durch

die letztgenannten Muskeln eingewirkt wird. Dadurch, dass er die Ijast der vorderen Körper-

hälfte auf das Hintertheil verlegt und vom Boden hebt und im Verein mit den übrigen

Streckern die Wirbelsäule feststellt, unterstützt er die den Körper vorwärts bewegende Thätig-

keit der Hintersehenkelniuskeln, wie dies am auffälligsten bei erhabenen ftangarten, im flie-

genden Trab unter dem Reiter und im schweren Zuge liervortritt. Als höchster Grad der

Thätigkeit dieser Muskeln ist das Steigen und Ausschlagen bei dem belasteten Thier zu be-

trachten; bei ersterem ist das Hintertheil, bei dem gleichzeitigen Ausschlagen mit beiden

Hinterfüssen das Vordertheil der fixe Punkt. Aliein wirkend ist der lange Rückenmukel
beim Recken und Strecken der Thierc thätig (Günther) und kann ausserdem noch als Ex-

spirator fungiren. Der M. longissimus cervicis und der M. spinalis et semispinalis
dorsi et cervicis imterstützen bei alleiniger Wirkung die übrigen Strecker des Halses.

Einseitig wirkend krümmt diese Muskelgruppe die Wirbelsäule seitwärts.

Der M. splenius ist hinsichtlich seiner Wirkungsweise auf Hals und Kopf die Wieder-

holung des langen Rückenniuskels am Halse. Er wirkt theils als unmittelbarer Strecker des

Halses und Kopfes durch seine xVnsät'/e, theils aber mit Hülfe des mit ihm verschmolzenen

M. trachelo-niastoideus a\if den Kopf und mit dem M. longus atlantis auf den Hals;

Kopf und Hals werden durcli diese Muskeln aufgerichtet. Bei einseitiger AVirkung biegen

diese Muskeln Kopf und Hals seitlich ab, l)ei alleiniger und einseitiger AVirkung kann der M.

long, atlantis den ersten Halswirbel drehen helfen.

c) Tiefe Streckmuskeln.

Der M. multifidus dorsi, Vielgethciltcr Kiickenmuskel, Schiefer Stachel-

muskel (Fig. 101, s.Sta.) besteht aus einer grossen Anzalil von flachen, sehnig-

fleischigen Muskelkörpern, die sich unmittelbar an die Seitenflächen der Dornfort-

sätze der Wirbel legen, im Allgemeinen schräg naso-dorsal verlaufen und dabei einige

(2— G) Dornfortsätze überspringen. Sie entspringen an den Seitenrändern des Kreuz-

beins (und an den Schwcifmuskeln), an den Gelenk- und Zitzeiifortsätzcn der Lenden-

wirbel und der letzten 2—3 Kückenwirbel und an den Querfortsätzen der übrigen

Kückenwirbel: sie inseriren sich an den freien Enden der Proc. spinosi der Lenden-

und der letzten Kückenwirbel. In der Gegend dos 10.— 11. Rückenwirbels fangen

sie an mehr wagerecht zu liegen und inseriren sich gradatim immer weiter von der

Spitze entfernt an den Flächen der Dornfortsätze. Die vordersten endigen an den

Dornfortsätzen des 7. ((>.) Haiswirlx'ls. (Das sogenannte Kreuzbein- oder Seiten-
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kreuzband bildet die sehnig gewordene und nur wenig Muskelfasern enthaltende

Abtheilung der schiefen Stachelmuskeln in der Kreuzgegend.

Der M- SemispinaliS capitis, M. complexus major, Du rchfloch teuer Muskel

(Fig. 100 u. 101, DU.), ist im Wesentlichen vom M. splenius bedeckt, dessen Form

und Ausdehnung er ungefähr besitzt, nur dass er bedeutend stärker ist. Er selbst

bedeckt ausser Theilen des M. multifidus und spinalis cervicis und des M. obliquus

capitis inf. die Nackenbaudplatte. Er entspringt gemeinschaftlich mit dem M. sple-

nius an der Sehnenausbreitung des M. serratus anterior und posterior und mit 0 bis

Figur 101. Rechte Rumpfmuskeln des Pferdes — tiefe Schicht,

i und IB. d.H. M. longus colli. kB.d. K. M. rectus capitis anterior minor. IB. d. K. M. lon-

gus capitis, s B.d.K. M. rectus capitis lateralis. Dil. M. complexus. H. d.R. Mm. Icvatores

costarum. Igrd. K. M. rectus capitis post. major. mgrd.K. Dessen tiefere Portion. s.Km.

M. obliquus cap. sup. N.B. Nackenband, -j- Dessen strangförmiger Theil. 1. Sta. M. spi-

nalis et semispinalis dorsi et cervicis. s. Sta. M. multifidus dorsi. d. Str. d.H. M. obliquus

capitis inf. kz. Str. d.H. M. multifidus cervicis. Zwq. Mm. intertransversales.

7 platten Sehnen an den Querfortsätzen der 6—7 ersten Rückenwirbel, theils ent-

steht er sehnig an den Gelenkfortsätzen der 5 (6) letzten Halswirbel. Er endigt mit

einer sehr starken Sehne, an welcher sich der grosse gerade Kopfmuskel inserirt,

an der Schuppe des Hinterhauptsbeins, dicht neben dem Nackenbande. Der Muskel

ist in charakteristischer Weise von 4—5 Sehnenstreifen durchsetzt, zwischen denen

die Muskelfasern fast horizontal verlaufen.

Der M- multifidus cervicis, Vielgetheilter Halsmuskel (Fig. 101, kz. Str. d.H.),

besteht aus 4—5 starken Muskelportionen, welche vom Querfortsatz des 1. Rücken-

wirbels und den Gelenkfortsätzen der 4 (5) letzten Halswirbel entspringen, schräg

kopfwärts und medial verlaufen und, einen Wirbel überspringend, sich an den

Kämmen in der Mitte der Bogen (d. h. den rudimentären Dornfortsätzen) der Halswirbel

bis zum zweiten hinauf inseriren. Die aboralen Muskelportionen sind durch den M,

spinalis cervicis vom Nackenband getrennt; die oralen bedecken jedoch den breiten

Anfangstheil desselben unmittelbar.

Wirkungen. Diese Muskeln haben wegen ihrer verhältnissmässigen Kürze und wegen
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ihrer Anordung nicht so ausgiebige und weitgreifende Streckwirkungen wie die Muskeln der

vorigen Gruppe. Ihre Wirkung beschränkt sich vielmehr auf kürzere Strecken; sie sind

daher auch mehr als Feststeller der Wirbelsäule aufzufassen, bei deren Wirkung die

Wirbel aneinander gezogen werden, wenn die vorige Gruppe thätig ist. Dies gilt besonders
von dem M. multifidus dorsi und cervicis; letzterer wird zum kräftigen Aufrichter des

Halses. Bei dem M. complexus, so abweichend er auch von den vorigen erscheint, ist

mittelst der ihn durchziehenden Sehnenstreifen das Princip der Kurzfaserigkeit ebenfalls

durchgeführt. Eine Muskelabtheilung wird gleichsam an die andere gezogen und festgestellt.

Wie die Mm. multiüdi bei der Wirkung der übrigen Streckmuskeln die einzelnen Wirbel zu

lixiren haben, so fixirt der M. complexus durch seine Gesammtwirkung den Kopf und stellt

gleichzeitig die Widerristpartic fest, von wo aus der M. splenius zu wirken hat. Der M. com-
plexus ist daher der bei Weitem kräftigste Aufrichter und Feststeller des Kopfes und auf eine

andauernde Thätigkeit berechnet: nur sein oraler, aus längeren Fasern bestehender Theil lie-

theiligt sich mehr an den momentanen und ausgiebigeren Streckbewegungen des Kopfes.

d) Dorsale Wirbel-Hinterhauptsmuskeln, Zwischendorn- und

Zwischenquermuskeln.

M- ObliquUS capitis SUperiOr, Oberer schiefer Kopfmuskel (Fig. 101, s. Km.).

Dieser kurze, aber kräftige viereckige Muskel liegt, bedeckt von der Sehne des M.

splenius und sterno-cleido-mastoid., zwischen Atlas und Occiput. Er entspringt am

oralen Flügelrand und in der Flügelgrube des Atlas, bedeckt u. A. das betreffende

Seitenband und einen Theil des Kapselbandes des Kopfgelenkes und inserirt sich an

der Linea nuchalis sup. des Occiput und an der Basis des Proc. jugularis occipit.

Der M. ObliquUS capitis inferior, Unterer schiefer Kopfmuskel, Dicker

Strecker des Halses (Fig. 101, d.Str.d.H.), stellt einen sehr starken, länglich-

viereckigen Fleischkörper dar, der auf den ersten beiden Halswirbeln liegt. Er ent-

springt am ganzen Kamm des Epistropiieus und an dessen aboralen Gelenkfortsätzen,

geht schräg oro-lateral, bedeckt das zwischen Atlas und Epistropheus befindliche

Drehgelenk, an dessen Kapselband er innig adhärirt, und inserirt sich am ganzen

oralen Kand des Atlasflügels.

Der M. reCtUS capitis posterior major, Grosser gerader Kopfmuskel (Fig. 101,

l.grd.K.), ist ein schlaffer, platter, aus groben Bündeln bestehender Muskel, welcher

am Kamm des 2. Halswirbels und dessen Aesten entspringt und sich mit der Sehne

des M. complexus major, von dem er bedeckt ist, verbindet und am Occiput endet.

Von ihm iässt sich in der Regel die tiefere Partie als eigener Muskel (Mittlerer
gerader Kopfmuskel der Autoren) (Fig. 100, m grd K) darstellen. Derselbe entspringt am
oralen Theil des Kammes des zweiten Halswirbels, gehl oro-lateralwärts und endet, bedeckt

vom M. obliquus capitis sup., an der lllMti-ihauptsschuppe.

Der M. reCtUS capitis posterior minor, Kleiner gerader Kopfmuskel, ist

vom vorigen und dem M. oblicpius capitis sup. bedeckt. Er entspringt am Arcus

posterior des Atlas, bedeckt das Kapselband, ist mit dem letzteren innig verbunden

und endet zur Seite des Nackenbandes mit dem vorigen. (Oft findet man diesen

Muskel v(irkümm(M-t oder geschwunden, mitunter bestellt er aus zwei Portionen.)

Die Mm. interspinales cervicis, dorsi etlumborum, Zwischendommuskeln,
füllen die Räume zwischen den Dornfortsätzen der Wirbel aus und sind beim Pferd

sehnig und ohne Muskelfasern.

Die Mm. intertransversales cervicis, dorsi et lumborum h-, Zwischenquer-

muskeln (Fig. 100, Zwq.), kommen nur an den Halswirbeln in Betracht und bilden

hier ansehnliche Muskelportionen, welche die Räume zwischen den (j)iun-fortsätzen

selbst und zwischen diesen und den tielcnkfortsätzen vom 'J.— 7. Halswirbel aus-
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füllen, nie dorsalen Schichten gehen von den Quer- zu den Gelcnkfortsätzen; die

ventralen dagegen von Querfortsatz zu Querfortsatz. Zvfischen dem 1. und 2. Hals-

wirbel werden sie durch den M. obliquus cap. inf. ersetzt. Die zwischen den Quer-

fortsätzen der Rücken- und Lendenwirbel vorkommenden Zwischenquermuskeln sind

nur undeutlich und fehlen zwischen dem 5. und 6. Lendenwirbel ganz.

AVirkuiigeii. Der M. obliquus capitis sup. und die Mm. recti capitis poste-
riores sind bei gemeinschal'tlicher Wirkung Kopfstrecker; bei einseitiger biegen sie den

Kopf seitlich ab. Die bedeutendste Wirkung entfalten die Min. obliqui inferiores. Ihnen

fällt bei gestrecktem Kopf die Aufgabe zu, den ersten Halswirbel auf dem zweiten festzu-

stellen, dies kann jedoch nur durch die gleichzeitige Wirkung der beiderseitigen Muskeln er-

folgen. Bei einseitiger Wirkung drehen sie den ersten Halswirbel auf dem zweiten und da-

durch zugleich den Kopf. Die Mm. intertransversales cervicis ziehen die einzelnen

Halswirbel aneinander und strecken daher bei beiderseitiger Thätigkeit den Hals; einseitig

wirkend biegen sie ihn seitlich.

II. IVIiiskclii au der ventralen Fläche der Halswirbcisäule.

(Beuger des Halses und des Kopfes.)

Der ventralen Seite der Halswirbelsäule und dem Anfangstheile der Rücken-

wirbelsäule liegt direkt der M. longus colli als eigentlicher Halsbeuger an; kopf-

wärts i^eihen sich ihm, gleichsam als seine Fortsetzung, einige kleine Muskeln an,

die sämmtlich Kopfbeuger sind (M. longus capitis, M. rectus capitis anterior

und lateralis); diesen Muskeln kann man zwanglos noch den M. scalenus an-

reihen, da auch er event. als Beuger der Halswirbelsäule auftritt.

Allgemeines.

Der M. loiljjus colli reicht vom 1. Hals- bis 3. (.5., 6.) Rückenwirbel und liegt den
Wirbelkörpcrn direkt an; er zerfällt in einen Brust- und in einen Halstheil. a) Der Brust-
theil entspringt an den Körpern der fünf bis sechs (Hausthiere) oder drei (Mensch)
ersten Rückenwirbel und endet' an den Körpern der letzten Halswirbel, b) Der Halstheil
besteht aus einzelnen Muskelbündeln, die bei Mensch und Schwein von den Körpern und
Querfortsätzen des 2.—5. (6.), bei Pferd, Rind und Hund von denen des 3.-7. Halswir-

bels entspringen, schräg kopfwärts und median verlaufen und median an der Ventralseite der

entsprechenden Wirbelkörper bis zum Tuberculum anterius des Atlas enden.

Der M. longus capitis ist der längste der Kopfbeuger und reicht von den Querfortsätzen

des 3.-6. (Mensch) oder 2.-5. (Pferd) oder 2.—G. (Rind, Schwein, Hund) Hals-

wirbels bis zum Basaltheil des Hinterhauptsbeins (Tuberculum pharyngeum).
Der M. rectus capitis anterior (minor) ist kürzer, entspringt vom Atlaskörper und

endet neben vorigem.

Der M. rectus capitis lateralis entspringt vom Körper und Flügel des Atlas und endet
am Ucciput (bei den Hausthieren am Proe. jugularis desselben, beim Menschen seitlich und
hinter dem Foramen jugulare).

Die Mm. scaleni bestehen aus zwei bis drei kleinen Muskeln, die je nach Ursprung,
Entwickelung n. s. w. bei den einzelnen Thieren ziemlich grossen Schwankungen unterworfen
sind. Beim Menschen finden wir drei Mm. scaleni, von denen der M. scalenus anterior am
weitesten nach vorn liegt und zwischen der ersten Rippe und den Querfortsätzen des 3.-6.
Halswirbels sich ausspannt. Dorsal von ihm liegt der M. scalenus medius, der von der ersten

Rippe entspringt und an den Querfortsätzen der letzten (6—7) Halswirbel endet. Charakte-
ristisch ist, dass beide Muskeln an der ersten Rippe entspringen und dass
nahe der letzteren zwischen beiden die A. subclavia durchtritt. An den M.
scalenus medius schliesst sich dorsal direkt der M. scalenus ]»osterior an, der von der zweiten
Rippe zum Querfortsatz des 5.(6.) —7. Halswirbels geht. — Ein M. scalenus anterior
düi-fte bei unseren Hausthieren nur beim Rinde vorkommen; er spannt sich bei diesem
als schlanker Muskel ventral von der A. subclavia zwischen der ersten Rippe und dem Querfort-
satze des dritten Halswirbels aus. Der M. scalenus medius kommt allen Hausthieren zu;
er entspringt an der ersten Rippe und endet an den Querfortsätzen des 4.— 7. Halswirbels.

H Heil berger und Miiller, Anatoiiiie. S. AiiH. lo
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Bei Pferd, Rind und Schwein wird er nahe der ersten Rippe von den Wurzeln des Arm-
gcllechtes durchsetzt und zerfällt dadurch in eine grössere ventrale und in eine kleinere dor-

sale Portion; die letztere endet am Querfortsatz des siebenten Halswirbels und wird in der

Regel als M. scalenus minimus beschrieben. — Einen M. scalenus posterior finden wir
bei allen Hausthieren exkl. Pferd. Seinen Ursprung nimmt derselbe beim Schwein an
der 3. und beim Rinde an der 4. (5.) Rippe. Beim Hunde ist der Muskel zweibäuchig;
der dorsale Kopf entspringt an der 3. (4.) und der ventrale an der 8. (9.) Rippe. Der Muskel
endet an den Querfortsätzen des 3.— 6. Halswirbels. Beim Hunde verschmilzt er mit dem
M. scalenus medius und beide setzen sich mit einzelnen Zacken bis zum Atlas fort.

Innervation nnd Blutgel'äs.sver.sorgung. Die erwähnten Muskeln werden von den ven-

tralen Aesten der Hals- und sechs ersten Rückennerven innervirt und von der A. carotis comm.,
occipitalis und vertebralis, der A. intercostalis anterior und cervicalis adscendens mit arte-

riellem Blute versorgt.

A. Maskeln beim Pferde.

M. scalenus. U. Halsrand der ersten Rippe.

A. Querfortsätze des 7., 6., 5., 4. Halswirbels.

M. longHS colli. U. Pars thoracica: Körper der 6 ersten Rückeuw. ; Pars cer-
vicalis: Querfortsätze und Körper der 5 letzten Halsw.

A. Pars thoracica: Querforts, der 2 letzten Halsw. ; Pars cer-
vicalis: Körper der 5 ersten Halsw.

M. longns capitis. U. Querfortsätze des 4., 3., 2. Halsw.

U. Schädelbasis an der Vcreinigungsstclle des Keil- und Hinter-

hauptsbeins.

M. rcctus capitis ant. U. Körper des Atlas.

minor. A. Schädelbasis aboral vom vorigen.

M. rectus capitis latc- U. Körper des Atlas.

ralis. A. Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins.

M. scalenus medius, Rippenhalter (Fig. 84 u. 100, Riph.). Wir verstellen

darunter diejenigen zwei Muskeln, welche den Raum zwischen der ersten Rippe und

den vier letzten Halswirbeln einnehmen. Der ventrale von ihnen (eigentlicher M.

scalenus medius) ist der grössere; er entspringt fleischig in der Mitte des Halsrandes

der 1. Rippe, spitzt sich etwas zu und inserirt sich an den Querfortsätzen des 6.,

5. und 4. Halswirbels. Der dorsale von beiden, M. scalenus minimus, bildet immer

einen kleinen, gesonderten, dreieckigen Muskel, der am dorsalsten Theile des Hals-

randes der 1. Rippe entspringt und nur bis an den Querfortsatz des 7. Halswirbels

reicht.

Die Rippenhalter sind in topographischer Beziehung insofern beachtcnswcrth, als ventral

von denselben die (fefässe der Schultergliedmasse aus der Brustliöhlc kommen und in die-

selbe hineintreten; zwischen denselben treten die Nerven des Aringellechts hindurch und
auf denselben setzt sich der Zwerchfellnerv zusammen.

Der M. longus colli, Langer Halsmuskel, Beuger des Halses wird durch

eine Anzahl von sehr beträchtlichen Muskelbündeln zusammengesetzt, welche die

ventrale Seite der Körper der 5— G ersten Rücken- und sämmtlicher Halswirbel mit

Ausnahme des ersten, bedecken. Man unterscheidet an dem Muskel eine Pars tho-

racica und eine Pars cervicalis.

a) Die in der Brusthöhle an den Seitenflächen der sechs ersten Rückenwirbel-

körper entspringenden, die Pars thoracica (Fig. 101, i.B.d.H.) bildenden Muskel-

porlioncn vereinigen sich an jeder Seite zu einem gesonderten rundlichen Muskel-

baucli, der an dem Körper und den (Juerfortsätzen der beiden letzten Halswirbel

endigt.

b) Von den an den (,)uerfortsätzen und Körpern des 7.—.'}. Halswirbels ent-

springenden, die Pars cervicalis (Fig. 101, 1. B. (I.II.) darstellenden Bündeln gehen

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Muskeln an der Bruslwaml. 275

dicjeuigon von gleichem Wirbelursprung konvergirend kopfwärts und medial, treten,

indem sie häufig einen Wirbel überspringen, unter einem sehr spitzen Winkel in der

ventralen Mittellinie (Kamm) der kopfwärts von ihnen liegenden Wirbelkörper zu-

sammen und bilden so gleichsam ein System von ineinandergeschobenen /\-förmigen

Muskeln. Die am weitesten kopfwärts gelegenen Bündel inseriren sich mit einer

starken Sehne an dem Tubercul. anterius des Atlas.

Zwei besondere (den Zwischenquermuskeln augehörige) Muskelbündel, welche jederseits

den Querfortsätzen des dritten Halswirbels entspringen und am Körper des zweiten Hals-

wirbeis endigen, ohne jedoch zusammenzustossen, werden, von Gurlt als kurzer Beuger
des Halses bezeichnet.

Der IUI. longus capitis s. il/. rectus capitis anterior major, Langer Beuger des

Kopfes (Fig. 100 u. 101, l.B.d.K.), liegt seitlich an der ventralen Fläche der 4

ersten Halswirbel und ist als die Fortsetzung des vorigen aufzufassen. Er entspringt

von den Querfortsätzen des 4.(5.)—2. Halswirbels, bildet dann einen starken rund-

lichen Muskelbauch, der mit dem M. longus colli locker verbunden ist, geht ventral

vom 1. Halswirbel," ohne sich an diesen zu befestigen, kopfwärts, tritt, vom Luft-

sack seiner Seite bedeckt, mit dem gleichnamigen Muskel der anderen Seite zu-

sammen und endigt mit diesem an der Symphysis spheno-occipitalis, bezw. am Tu-

berculum pharyngeum.

Der M. rectus capitis anterior minor. Kurzer Beuger des Kopfes (Fig. 100

u. 101, k. B.d.K.), ist ein kleiner, schlanker, ganz fleischiger Muskel, der am Körper

des Atlas entspringt, mit dem Kapselband locker verbunden dorsal von dem vorigen

liegt und sich unmittelbar aboral von ihm an der Schädelbasis befestigt.

M. rectus capitis lateralis, Seitlicher gerader Kopfmuskel, Schiefer

Beuger des Kopfes (Fig. 100 u. 101, s. B.d.K.). Dieser ebenfalls ganz fleischige

Muskel ist öoch kleiner als der vorige, von welchem bedeckt er am Atlas entspringt.

Er geht schräg oro-lateral und inserirt sich am Proc. jugularis des Occiput,

Wirkungen. Die Ripperihalter stellen bei gleichzeitiger Wirkung der Halsstrecker

den unteren Theil der Halswirbelsäule fest. Bei beiderseitiger Wirkung beugen sie den Hals,

bei einseitiger biegen sie ihn seitlich ab. Der Beuger des Halses beugt bei seiner Ge-

sammtwirkung die ganze Halswirbelsäule. Die einzelnen Portionen beugen einen Wirbel auf

den anderen. Die Kopfbeuger beugen den Kopf und ziehen ihn bei einseitiger Wirkung
zur Seite.

III. Muskeln an der Brustfvand.

Von den der Brustwand direkt angehörigen Muskeln kommen folgende in Be-

tracht.

Allgemeines.

Die Mm. intercostales füllen die Räume zwischen den einzelnen Rippen und deren Knor-
peln aus und bestehen aus einer oberllächliehen Schicht (M. intercostalis externus) mit kaudo-
ventralem und einer tiefen Schicht (M. intercostalis internus) mit oro-ventralem Faserverlaufe.

Der den Wirbeln zunächst liegende Theil des M. intercostalis externus ist in der Regel ver-

stärkt und wird als M. levator costaruiu bezeichnet.

Der M. friangulavis steriii liegt als platter Muskel der Innenfläche des Sternuras und
der Knorpel der wahren Rippen auf und zerfällt in der Regel in so viele Einzelzacken, als

wahre Rippen vorhanden sind.

l'eber den M. traiisversiis co.stariim s. S. 280.

Innervation und ßlutgefässversorgung. Die erwähnten Muskeln werden von den Nn.
intercostales innervirt und von den Aa. intercostales und der A. mammaria interna mit ar-

teriellem Blute versorgt.

18*
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A. Muskeln beim Pferde.

Mm. levatores costa-

ruiii.

Min. iiiterco.stales.

M. traiisvers.costariiiii.

M. friaiiirularis sterni.

ü. Querfortsätze der ßückenwirbel.
A. Halsränder der Rippen.
Füllen d. Räume zwischen d. Rippen und ihren Knorpeln aus.

U. Laterale Fläche der ersten Rippe.
A. Knorpel der 2., 3., 4. Rippe.

U. Innenfläche des Brustbeins.

A. Vereinigungsstelle der Rippen mit ihren Knorpeln von der 2.

bis 7. Rippe.

Die Mm. levatores COStarum, Heber der Rippen (Fig. 101, H.d.R.), sind

platt - rundliche Muskeln, welche nach Entfernung des M. longiss. dorsi und des

M. longiss. cervicis zum Vorschein kommen. Sie entspringen an den Querfort-

sätzen der Rückenwirbel und gehen schräg kaudo-ventral an den oralen Rand vom

dorsalen Theile der nächsten Rippe.

Sie sind als die verstärkten Anfänge des M. intercostalis extcrnus, mit welchem sie zu-

sammeniliessen, anzusehen. Da sie an der ersten und letzten Rippe fehlen, so zählt man
beim Pferd nur fünfzehn, A'on denen die halswärts gelegenen aber meist nur schwach ent-

wickelt sind.

Die Mm. interCOStales, Zwischenrippenmuskeln (Fig. 100, Z.R.), füllen

die Zwischenräume zwischen den einzelnen Rippen und deren Knorpeln aus. Sie

bestehen aus zwei Schichten kurzer, schräger, vielfach von Sehnenfäden durchsetzter

Muskelbündel, die sich untereinander kreuzen.

Die äussere Schicht, Stratum externum s. Mm. interCOStalsS extemi, ist stärker

als die innere und reicht von den Hebern der Rippen bis zu den Rippenknorpeln-,

sie enden in jedem folgenden Zwischenrippenraum in einem höheren Niveau. Die

Fasern dieser Schicht entspringen am Beckenrand jeder Rippe und laufen schräg

kaudo-ventral zum Halsrande der nächstfolgenden Rippe. An den letzten Rippen

gehen sie auch in den M. obliquus abdom. ext. über.

Die innere Schicht, Stratum internum s. Mm. intercOStales interni (Fig. 100, X),

entspringt am Halsrande der einen Rippe und läuft schräg oro-ventral zum Becken-

rande der nächstvorliegenden Rippe.

Nach dem Brustbein zu wird der Verlauf der Fasern mehr wagcreclit, und es schieben

sich dieselben in die Zwischenknorpelräume. An den falschen Rippen werden sie noch von

einer mehr zusammenhängenden Schicht bedeckt, welche auf der Uberfläche der Knorpel ent-

springt, schräg oro-ventral geht, hier die äusseren Zwischenrippcnmuskeln vertritt und mit

der tieferen Schicht verschmilzt.

An dem Beckenrand der letzten Rippe inserirt sich, gleichsam als Fortsetzung der Mm.
intercostalcs (Franck), noch ein dreieckiger dünner, platter Muskel, der auf dem Querbauch-

muskcl liegt und an den Enden der (iuerfortsiUzc der 2—4 ersten Lendenwirbel entspringt.

Derselbe wurde zuerst von Ijcyh als Lenden-Rippenmuskel (M. i'elractor coslae) be-

schrieben. Günther sieht ihn als einen Theil des M. serratus post. inf. an, während

Chauveau ihn als zum M. obl. abdom. int. gehörig betrachtet. Er zieht die letzte liippc

beckenwärts.

Der M. transversus COStarum s. M. ««erMai/s, Quermuskel der Rippen (Fig. 84,

100 u. 10t, i^).d.R.), fehlt dem Menschen. Derselbe bildet einen platten, sehnig-

floischigen Muskel, welcher vom M. pector. minor bedeckt, an der Aussenfläche der

]. Hippe ventral vom M. scalenus medius entspringt, schräg kaudo-ventral verläuft

und sich an den Knorpeln der 2.— 4. Rippe befestigt. Mit seinem dorso-kaudalen

Theil geht er direkt in die Aponeurose des geraden nauchmuskels über, weshalb

man ihn :ils eine Fortsetzung des letzteren ansehen kann,
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Der M. triangularis sterni,

Brustbeinmuskel (Fig. 102, 5),

liegt innerhalb der Brusthöhle auf

dem Sternum und ist vom Brust-

fell bedeckt. Er besteht aus zwei

symmetrischen Portionen, welche in

Zacken vom Brustbein an die Knor-

pel der wahren Rippen treten und

diese ganz bedecken. Seinen Ur-

sprung nimmt der Muskel neben

dem mittleren Schenkel des Brust-

beinbandes, er läuft, indem er die

seitlichen Schenkel dieses Bandes

bedeckt, dorso-lateral und inserirt

sich mit sechs Zacken von der

zweiten bis incl. siebenten Rippe

an den Vereinigungsstellen der Rip-

pen mit ihren Knorpeln. Von der

letzten Zacke geht noch eine Ne-

benzacke an den Knorpel der ach-

ten Rippe.

Wirkungen. Die Mm. levato-
res CO stamm zielien die Rippen hals-

wärts und drehen sie nach aussen; sie sind daher kräftige Inspirationsmuskeln. Die Mm.
intercostales externi wirken inspiratorisch und die Mm. intercostales interni ex-

spiratorisch. .Der M. transversus costar. trägt zur Erweiterung der Brusthöhle, der M.

triangul. sterni zur Verengerung derselben bei.

IV. Das Zwerchfell.

Das Diaphragma, Zwerchfell, ist ein unpaarer breiter Muskel von eigen-

thümlicher Form, der in schräger kaudo-dorsaler Richtung sich der Quere nach

zwischen Brust- und Bauchhöhle so ausspannt, dass er beide Höhlen gänzlich

von einander trennt. Die der Brusthöhle zugewendete gewölbte Fläche wird vom

Brustfell, die der Bauchhöhle zugewendete ausgehöhlte Fläche hingegen vom Bauch-

fell überzogen. Man unterscheidet am Zwerchfell den mittleren sehnigen und

den peripheren fleischigen Theil.

A. Das Zwerchfell des Pferdes (Fig. 103, Z.).

a) Der sehnige Theil oder der Helmont'sche Spiegel, Pars tendinea, Cen-

trum tendineum, Speculum Helmontii, wird ringsum von dem fleischigen Theil einge-

schlossen und hat fast die Form eines Kartenherzens (Kleeblattes), dessen dorsaler

breiterer Theil der Wirbelsäule und dessen Spitze dem Brustbein zugewendet ist.

Er besteht aus silberglänzenden Sehnenfasern, die aus dem fleischigen Theil hervor-

gehen und dem Centrum zustreben, sich aber auch vielfältig untereinander kreuzen.

Etwas rechts von der Mitte besitzt der sehnige Theil ein ziemlich grosses Loch, das

Hohlvenenloch, Foramen venae cavae s. quadratum (Fig. 103, e), das zum Durchtritt

der Vena cava inf. dient und dessen Ränder von stärkeren Sehnenfasern rings um-

i

Figur 102. Innenfläche vom Brustbein des Pferdes.

1 Habichtsknorpel. 2 Schaufelknorpel. 3 Brustbein-

band. 4 Strahliges Band. 5 Linke Hälfte des M.

triangularis sterni.
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geben sind. An dieser Stelle, welche etwa dem 7. lutercostalraiini entspricht,

hat das Zwerchfell die stärkste Wölbung nach der Brusthöhle.

b) Den fleischigen Theil,

Pars muscularis, kann man, je

nach seinem Urspi'unge, in einen

Lenden-, Rippen- und Brustbein-

theil scheiden. Der Lend en-

theil, Pars lumhalis, besteht

aus einem langen rechten und

einem kurzen linken Schen-

kel oder Pfeiler, Crura dia-

pliragmatis (Fig. 103, a, b). Der

erstere entspringt an den vier

ersten Lenden- und zwei letzten

Rückenwirbeln mit einer platten,

rundlichen Sehne. Er ist bei

Weitem der stärkste, tritt fast

in der Mittellinie tief in den

sehnigen Theil des Zwerchfells

hinein und hat einen Schlitz —
den Schlundscillitz, Hiatus oeso-

phageus — zwischen sich, durch

den der Schlund (f) und die bei-

den Lungenmagennerven aus der

Brusthöhle in die Bauchhöhle

treten. Der kurze linke Schen-

kel (Fig. 103, b) ist ein mit

einer eigenen Sehne in der Ge-

gend der zwei ersten Lenden-

wirbel entspringender, breiter,

dreieckiger Fleischkörper, der

links von der Mittellinie in den

sehnigen Theil tritt. Zwischen

beiden Pfeilern findet sich hart

an der Wirbelsäule der Aorteil-

schlitz, Hiatus aorticus, für den

Durchtritt derAorta(g), desMilch-

brustganges und der V. azygos.

Nach Sussdorf ist die Lage

des Foramen von. cavac während

der In- und Exspiration fast un-

veräiid(!rt; die Mittellagc darf auf

die (irenze dos dorsalen tind mitt-

leren Dritttlieils der Leibeshölile

im Bereich des 7. Intercostairau-

mes gesetzt werden,

beide Schenkel miteinander, lläulig

kurzen Schenkel ähnlicher Fleisch-

Figur 103. Zwerchfell und Lendenmuskeln des Pferdes.

Ilückcnlage.

i.Db. M. iliacus internus. * Dessen mediale Portion.

g.L. M. psoas major, k. Iv. M. psoas minor. V.L. M.

quadratus iumborum. g.S. M. rectus femoris. v.S. M.

f|uadratus femoris. s.R. M. ischio-cavernosus. ä.V. M.

obturator cxternus, -\- vorderer Theil desselben. Z.

Zwerchfell, a Rechter und b Linker Pfeiler desselben,

c Pars costalis und d Pars sternalis des Zwerchfells,

e Foramon quadratum. f Der durch den Schlundschlitz

tretende Schhuid. g Die durch den Aortenschlitz tretende

Aorta, h Sehne des M. rectus abdom., i ihr zum lielenk-

kopf des Oberschenkelbeins tretender Sclincnschcnkel

(Lig. acccss.).

Oeftcr verschmelzen ventral von dem Aortcnschlitz

(indet sich an der rechten Seite noch ein dritter, dem
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kürper, ilcsscn Scluic aus der des langen Sclieiikcls hervorgehl, wie ülierliaupt Abweichungen

in diesem Theil nicht selten sind.

Der Rippen theil, Pars costalis (Fig. 103, c), entspringt als platter Muskel

mit gegen das Centriim tendineum gericlitetem, radiärem Faserverlaufe jederseits von

der 18. bis zur G. (7.) Rippe, mit Zacken, die mit denen des M. transv. abdom.

abwechseln, an den Innenflächen der Verbindungsstellen der Rippen mit ihren Knor-

peln, bezw. bei den 3—4 letzten Rippen an diesen selbst. Der Muskel legt sich

von seinem Ursprünge aus zunächst der Innenfläche des Brustkastens an (weniger

bei der Inspiration, mehr bei der Exspiration) und wendet sich dann gegen den

Helmont'schen Spiegel, wo die Fasern enden. Der Brustbein theil, Pars sternalis

(Fig. 103, d), ist der kleinste; seine Fasern entspringen von der Innenfläche des

Schaufelknorpels und steigen fast gerade in die Höhe; sie sind kürzer als die des

Rippentheils, in welche sie jederseits ununterbrochen übergehen.

Ausser den schon genannten Organen, die wegen ihres Durchtritts durch das Zwerchfell

mit diesem in Verbindung stehen, heftet sich an seine Bauchhöhlenfläehe die Leber durch

ihre Biinder an; an der Brusthöhienlläche inseriren sich die Lungen.

Wirkungen. Bei der Zusammenziehung des muskulösen Theils flacht sich das Zwerch-

fell, besonders in seinem sehnigen Theil, ab und erweitert dadurch den Kaum der Brusthöhle

;

CS ist mithin Inspirationsmuskel; bei der Exspiration erschlafft es und wird passiv

durch die Baucheingeweide wieder nach der Brusthöhle zu gedrängt. Bei gleichzeitiger Wir-

kiing des Zwerchfells (starker Inspiration) und der Bauchmuskeln kommt die sogenannte

Bauchpresse zu Stande (Drängen auf Koth- etc. Absatz, Gebärakt).

Y. Niiskelii des Bauches.

Die Bauchmuskeln bilden die muskulöse Grundlage der Bauchdecken, zu deren

Bildung ausserdem noch die äussere Haut, der Bauchhautmuskel, die gelbe Bauch-

haut, die .Fascia transversa und das parietale Blatt des Bauchfells beitragen. Sie

umschliessen den nicht von Knochen gebildeten Raum zwischen dem Brustkorb,

den Lendenwirbeln und dem Becken und sind von einem in schräger Richtung laufen-

den Kanal, dem Leistenkanal, durchbohrt. Eigenthümlich ist, dass jeder Bauch-

muskel eine von dem anderen verschiedene Faserrichtung hat, und dass sie sich

sämmtlich in verschiedenen Winkeln kreuzen.

Bei denjenigen Thieren, deren Eingeweide stark belastet sind (Pferde, Wieder-

käuer), werden die Bauchmuskeln von einer starken, fibrös-elastischen Membran über-

zogen, die durch ihre physikalischen Eigenschaften die Bauchmuskeln im Tragen

der Last der Baucheingeweide unterstützt. Diese elastische oder gelbe Bauch

-

haut, Tunica flava ahdominis, überzieht den ganzen M. obliquus abdom. ext. und

ist in ihrem ventralen Theile ausserordentlich stark und mit der Bauchsehne des

genannten Muskels fast untrennbar verbunden. Dorsalwärts ist sie schwächer und

vom Fleischkörper des M. obliquus abdom. ext. leichter zu trennen, doch schickt

sie zwischen die einzelnen Muskelbündel Fortsätze ab. Sie setzt sich über ihn hin-

aus noch auf die Zwischenrippenmuskeln und den M. serratus anterior fort. Am
Becken steigt die gelbe Bauchhaut bis zum lateralen Darmbeinwinkel auf und be-

festigt sich an demselben; kaudalwärts setzt sie sich unter der Schambeinfuge fort

und geht in die Fascien des Hinterschenkels über. Aus der gelben Bauchhaut gehen

noch starke Platten ab, die bei männlichen Thieren den Schlauch umhüllen, Fascia

profunda penis, und bei weiblichen das Euter einschliessen, Fascia uberi, sich in

dasselbe einsenken und so für diese Organe elastische Umhüllungsmembranen und
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Aufhängebänder darstellen. Zum Durchgang für Gefässe und Nerven finden sich in

der gelben Bauchhaut zahlreiche Spalten vor.

Die Bauchmuskeln zeigen beim Menschen und allen Hausthieren eine auf-

fallende Uebereinstimmung und finden sich bei allen in der 4-Zahl vor.

Allgemeines.

Der M. obliqnns alxloniinis externiis ist der oberflächlichste Bauchmuskel und liegt

seitlich an dem Thorax und dem Abdomen. Er entspringt fleischig an den RipjDen mit Aus-
nahme der ersten 4 (.5), und zwar derart, dass die ersten Ursprungszacken in den M. serratus

anterior eingreifen und die folgenden immer ein wenig näher der Wirbelsäule entspringen.

Der Muskel geht ungefähr am lateralen Rande des M. rectus abdom. in eine ausgedehnte

Sehnenplatte aus, die theils (indem sie sich mit der Sehne des M. obliquus abdom. int. ver-

eint und als äussere Rectusscheide die Aussenfläche des M. rectus abdom. überzieht) in

der Linea alba mit der der anderen Seite zusammenstösst (Bauchsehne), theils am Darm-
und Schambein endet (Becken sehne), theils auf die mediale Oberschcnkelseite übertritt

(Schenkelschne). Die Beckensehne wird durch das Lig. Poupartii erheblich verstärkt und
in der Regio inguinalis, ebenso wie die Sehne des nachfolgenden Muskels, vom Lcistenkanal
durchbrochen.

Der M. obliiiniis ahdoiiiinis internus ist fast in toto vom vorigen bedeckt, liegt aber

nur in der Regio iliaca. Er entspringt beim Tferde nur am lateralen Darmbeinwinkel, bei

den übrigen Hausthieren und beim Menschen ausserdem noch von den Querfortsätzen

der Lendenwirbel und der Fascia lumbo-dorsalis. Der Muskel geht in eine grosse Sehnenplatte

aus, die mit der Bauchsehnc des M. obliquus abdom. ext. zur äusseren Rectusscheidc (s. oben)

verschmilzt und in der Linea alba mit der der anderen Seite zusammenstösst. Beim Menschen
spaltet sich die Endschne in zwei Blätter, von denen das oberflächliche mit der äusseren,

das tiefe hingegen mit der inneren Rcctusscheide verschmilzt. Beim Pferde (und in gerin-

gem Grade auch beim Hunde) endet ein Theil der Fasern direkt am Rippenbogen.

Der M. transversns ahdoininis folgt auf den vorigen, von dem er fast ganz bedeckt ist.

Er entspringt von den Querfortsätzen der Lendenwirbel und entlang der Zwerchfellinsertion

von den Knorpeln der falschen Rippen, beim Menschen ausserdem noch am Darmbein-

kamme. Seine Fasern gehen ungefähr am lateralen Rande des M. rectus abdominis in eine

Sehnenplatte aus, die als innere Rcctusscheide die Liiienfläche des M. rectus abdominis

überzieht und in der Linea alba mit der der anderen Seite verschmilzt. Beim Menschen ver-

schmilzt die Sehne der oralen Hälfte des Muskels mit der inneren, die der aboralen Hälfte

hingegen mit der äusseren Rcctusscheide. Beim Hunde spaltet sich die Sehne theilweiso in

zwei Blätter, die mit beiden Rectusscheiden verschmelzen. In die Regio hypogastrica erstreckt

sich die Sehne des Muskels nicht.

Der M. rectus abdominis liegt als langer, platter Muskel jcderseits neben der Linea

alba, eingehüllt von den erwähnten Rectusscheiden. Er reicht von den Knorpeln der ersten

4 (5—7) Rippen und dem Brustbein, an denen er entspringt, bis zum oralen Schambein-

randc, woselbst er sehnig endet. Der Verlauf der Muskelfasern wird durch qucrverlaufende

Sehnenzüge, Inscripüoncn tendincac, unterbrochen, die besonders deutlich bei Mensch und
l'ferd hervortreten. Bei letztcrem sendet die Eiidselnic des Muskels ausserdem einen

starken rundlichen Schenkel au das Caput femoris ab.

Zu den Bauchnuiskeln müssen wir noch den platten, dünnen M. triuisvcrsus costarulu

rechnen, derselbe fehlt dem Menschen; bei den Hausthieren bedeckt er den Uebergang der

1.—3.(4.— 5.) l^ippe in ihre Knorpel; er wird entweder als orale Portion des M. rectus abdo-

minis oder als eine Ursprungszackc des M. sterno-mastoideus aufgefasst.

Innervation und BlulseCässvorsor^junji^. Die Bauchnuiskeln werden von den ventralen

Aesten der betreffenden Intercostal- und Lendennerven inncrvirt und von den Aa. intercostales

und lumbales, von der A. maminaria interna, epigastrica inferior und abdominalis mit arte-

riellem Blute versorgt.

A. Bauchmuskeln beim Pferde.

M. obliquHS abdom. ext. U. Aeus.scrc Fläche der Rippen und Zwischeurippeiun. von der

4. Rippe an.

A. Bauchsehnc: weisse Linie. Beckenschne : lateraler Darnibein-

winkel, bis zum oralen ]{.andc des Schambeins, Sciicnkclliiiide.

(Bildung des äusseren Bauchringes.)
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M. obliqiius alidoiii. iiil. ü. Lateraler Dnriiibcinwinkel.

A. Bauchtheil der Sehne: weisse Linie. J'ippentlieil der Sehne:

Knorpel der letzten 4—5 Rippen.

M. reetns alxloin. U. Knorpel der 4.

—

b. Rippe: Ausseniläche des Brustbeins.

A. Oraler Rand des Sehambeins; Gelenkkopf des Oberschenkel-

beins.

M. transversus alxloiil. U. Knorpel der letzten 12— 13 Rippen, Querfortsatz d. Lendenw.

A. Weisse Linie.

Der M. Obiiquus abdominis externus, Aeusserer schiefer Bauchmuskel

(Fig. 83, ä.s. Bch., Fig. 104, ä.s.B.), ist der umfänglichste von den Bauchmuskeln,

liegt an der seitlichen Bauch- und der ventralen Hälfte der seitlichen Brustwand

und schliesst, mit Ausnahme des Anfangs des geraden, die übrigen Bauchmuskeln

ein. Er selber wird vom Bauchhautmuskel und der gelben Bauchhaut bedeckt.

Der Muskel entspringt auf der Aussenfläche der letzten 13— 14 Rippen, auf den

Zwischenrippeumuskeln und kleinen Theils auf der Rückenlendenbinde mit Fleisch-

zacken, welche im Bereich des M. serratus anterior am ausgeprägtesten sind und

zwischen die Zähne dieses Muskels eingreifen; die folgenden Zacken werden immer

undeutlicher und entspringen immer weiter dorsalwärts. Seine Fleischfasern laufen

schräg kaudo-ventralwärts und gehen in eine breite Sehne über, die mit der gelben

Bauchhaut fast untrennbar verbunden ist. Diese Sehne geht theils zur Linea alba

(Bauchsehne), theils tritt sie an das Becken und den Hinterschenkel (Becken-

sehne). Die Bauchsehne vei'schmilzt sehr innig mit der des M. obiiquus abdom.

int. und bildet mit dieser die äussere Rectusscheid e, welche die Oberfläche des

M. rectus abdom. überzieht, in der ventralen Mittellinie mit der der anderen Seite

zusammenstösst und mit den hier ebenfalls zusammentreffenden Sehnen der Quer-

bauchmuskela einen strangartigen weissen Streif — die weisse Linie, Linea alba —
bildet; in letzterer findet sich beim Fötus, etwa in der Querebene der letzten Rippe,

eine Oeifnung, welche die Nabelöffnung oder der Nabelring, Annulus umbili-

calis, genannt wird. Bei dem geborenen Thier verschliesst sich dieselbe narbenartig.

Die Beckensehne des Muskels spaltet sich in das Schenkelblatt und in den

Schenkelbogen. Das Schenkelblatt geht unmittelbar vor dem Schenkelbogen ab

und theils aus diesem hervor; es bildet eine dünne, breite Sehnenplatte, welche an

die mediale Fläche des Oberschenkels tritt und hier mit der Fascia femoralis me-

dialis verschmilzt. Der Schenkelbogen, Arcus cniralis, befestigt sich am late-

ralen Darmbeinwinkel und an der Darmbeinsäule bis zum oralen Rand des Scham-

beins; sein Ansatz erfolgt also bogenförmig und wird durch direkt vom late-

ralen Darmbeinwinkel zum Schambeinrande verlaufende fibröse Fasern so verstärkt,

dass er viel stärker ist als der übrige Theil der Sehne und sich daher auch mehr

markirt. Dieser Theil wird auch als das Poupart'sche Band, Ligamentum Pou-

partii, bezeichnet. Die nach dem Inneren des Beckens den Schenkelbogen fortsetzende

Sehne wird schwächer und verschmilzt mit der Fascia iliaca interna und der Fascia

pelvis.

In der Regio inguinalis befindet sich 2—3 cm vom Schambein und von der

ventralen Mittellinie entfernt in der Sehne des M. obiiquus abdom. ext. ein 12 bis

14 cm langer, schräg gestellter Schlitz, der äussere Bauchring oder äussere
Leistenring, Annulus inguinalis. Derselbe ist schräg gestellt, sodass man an ihm
einen naso-lateralen und einen kaudo-medialen Winkel, eine naso-mediale und eine
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kaudo-lateiale Wand unterscheiden kann. Am kaudo-medialen Winkel zieht das

Lig. accessorium des M. rectus abdona. vorbei zum Hüftgelenk. Der Anuulus in-

guinalis führt in einen langen, schräg nach aussen und aufwärts gerichteten trichter-

förmigen, spaltartigen Raum, den Leistenkanal, Canalis inguinalis, dessen hintere-

äussere (kaudo-laterale) Wand durch das Poupart'sche Band und dessen vordere-

innere (naso-mediale) Wand hauptsächlich durch den M. obliquus abdom. int. ge-

bildet wird. Bei männlichen Thieren steht der Leistenkanal mittelst einer im letz-

teren Muskel und im Querbauchmuskel befindlichen Oeffnung — durch den inneren

Bauch- oder Leisten ring, Annulus abdominalis — , in welche sich das Bauchfell

einstülpt, mit der Bauchhöhle in Verbindung. Der letztere liegt 4—5 cm weiter

dorso-lateralwärts als der Annulus inguinalis und ungefähr senkrecht über dem naso-

lateralen Winkel desselben; er ist kleiner als dieser (ca. 3 cm lang), hat im Uebrigen

aber dieselbe Richtung. Durch den Leistenkanal treten die Hoden aus der Bauchhöhle

Figur 104. Bauclimuskeln des Pferdes.

ä.s.B. M. obliquus abdom. ext. gr.B. M. rectus abdom. i.s. B. M. obliquus abdom. int.

* Der an die Rippen tretende Tlieil desselben. Q.B. M. trausvcrsus abdom. Q. d.R. M.

transversas costarum.

in den Hodensack und der Samenstrang liegt in demselben. Bei weiblichen Thieren

ist der äussere Bauchring und der Leistcnkanal ebenfalls vorhanden, doch fehlt bei

ihnen der innere Bauchriug (mit Ausnahme der Flei.schfresser, bei welchen das Lig.

teres uteri durch denselben tritt).

Der M. obliquus abdOminiS internus, Innerer schiefer Bauchmuskel (Fig. 104,

i.s.B.), ist ganz voin vorigen bedockt und bedeckt selber den Querbauchmuskel

und den geraden Bauchmuskel. Er bildet einen starken, breiten, fächerförmigen

Fleischkörper, der in der Flankengegcnd liegt und dessen Fasern sich in oro-

ventraler Richtung mit den Fasern des vorigen kreuzen. Der Muskel entspringt

fleischig am lateralen Darmbeinwinkel und am Toupart'schen Bande; die Fasern

seiner dorsalen Abtheilung laufen gerade brustwärts und inseriren sich theils fleischig

an der letzten Rippe (Fig. 104, ''), theils bilden sich aus ihr 4—5 platte, nur durch

lockeres Bindegewebe verbundene Sehnen, die an die innere Fläche der Ktior|)el der
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4— 5 letzten IJippcii gehen. Die Fasern der kaiulo-ventralen stärkereu Abtlieiliing

des Muskels verlaufen schräg oro-ventralwärts und gehen ungefähr am lateralen

Rande des M. rectus abdominis in eine flächenartig ausgebreitete Sehne aus. Die-

selbe verbindet sich innig mit der Sehne des M. obliquus abdom. ext. zur äusseren

Rectusscheide (s. oben). Beckenwärts tritt er mit dem Poupaii'schen Band in Ver-

bindung und begrenzt mit demselben den Leistenkanal. Mit dem Hodenmuskel steht

er insofern in Beziehung, als er mit diesem den inneren Bauchring umfasst und die

Muskeln mit ihren Fasern ineinander übergehen.

M, rectus abdominis, Gerader Bauchmuskel (Fig. 84, gr.Bch., Fig. 104, gr.B.).

Dieser an der ventralen Bauchseite direkt neben der Linea alba gerade vom Brustbein

zum Becken verlaufende breite Muskel liegt, mitAusnahme seines Anfangstlieils, zwischen

den verschmolzenen Sehnen der Mm. obliqui abdominis, der äusseren Rectusscheide,

und der Sehne des M. transv. abdominis, der inneren Rectusscheide. Abgesehen davon,

dass die Sehne des Quermnskels der Rippen oft in ihn übergeht, entspringt er mit

5—6 fleischigen Portionen von den Knorpeln der 4.— 9. Rippe und von der Aussen-

fläche des Brustbeins, bedeckt, zunächst etwas breiter und dicker werdend, die Knorpel

der falschen Rippen bis zur 13. hin, ohne sich jedoch an diese anzuheften, ver-

schmälert sich dann allmählich wieder und endet mit einer sehr starken Sehne am
oralen Rand des Schambeins, Tuberculum imhicum. Von hier schickt er einen starken

runden Schenkel, Lig. accessorium, ab, welcher den M. pectineus durchbohrt, über

dem Querband durch den Pfannenausschnitt in das Hüftgelenk tritt und sich mit

dem runden Band an den Gelenkkopf des Oberschenkelbeins befestigt. Ein anderer

Sehnenzug läuft rückwärts und vereinigt sich, nachdem er mit dem der anderen

Seite ein Loch zum Durchtritt der V. pudenda externa gebildet hat, mit demselben.

Die Endsehnen dieses Muskels dienen mehrfach als Ursprungspunkte für Hinter-

schenkelmuskeln. Der Muskel zeigt 9— 11 unregelmässige, im Zickzack laufende

sehnige Quei'streifen, die sogen, sehnigen Inschriften, Inscriptiones tendineae,

welche Fasern an die Sehnenausbreitung der Mm. obliqui abdom. schicken.

M. transversUS abdominis, Querbauchmuskel (Fig. 104, Q.ß.). Dieser von

den übrigen Bauchmuskeln bedeckte Muskel zeichnet sich durch den queren Faser-

lauf seines platten, verhältnissmässig schwachen Fleischkörpers aus und umschliesst

mit dem gleichnamigen Muskel der anderen Seite die ganze Bauchhöhle wie ein

breiter Gurt. Er entspringt an den Knorpeln der 12—13 letzten Rippen mit Zacken,

welche in die Urspruugszacken des Zwerchfells eingreifen, und an den Enden der

Querfortsätze der Lendenwirbel. Seine ventralwärts laufenden Fasern gehen bald in

eine dünne Sehne über, welche als innere Rectusscheide die Innenfläche des

M. rectus abdominis überzieht und in der Linea alba mit der der anderen Seite zu-

sammenstösst. Am Darm- und Schambein verschmilzt sie mit den Sehnen der übrigen

Bauchmuskeln.

Da die Querbiude des Bauclies, Fascia transversa ahdontbialis, bei Pferden nur sehr

schwach entwickelt ist, so grenzt der Querbauchmuskel unmittelbar an das Bauchfell, jedoch

findet sich bei gut genährten Pferden zwischen beiden eine mehr oder weniger dicke Fett-

schicht vor, die bei abgemagerten Thieren nur durch geringe Reste von atrophischem gelblichen

Fettgewebe und Bindegewebe ersetzt wird.

Wirkungen. Die Bauchmuskeln verkleinern bei ihrer Kontraktion die Bauchhöhle nach
allen Richtungen und pressen mehr oder weniger stark auf die Bauch- und theilweise auch
auf die Beckeneiugeweide und deren Inhalt. Den höchsten Druck üben sie unter Mitwirkung
des Zwerchfells auf die Baucheingeweide aus (Bauchpresse). Bei den Respirationsbewe-
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guiigen hctlieiligen sich die Bauclimuskeln dadurch, dass sie die Bauchliöhlc verengern, wo-
dm'ch die Baucheingeweide bei erschlafftem Zwerchfell brustwärts geschoben werden und der

Eaum der Brusthöhle sich verengert; aus diesem Grunde sind sie Exspiratoren nnd Antago-
nisten des Zwerchfells. Am auffalligsten wird die Betheiligung der Bauchmuskeln bei krank-

hafter Respiration. Durch die Wirkung des M. obliquus abdom. int. wird die sogenannte
Dampfrinne gebildet. In ihrer Wirkung auf den Rumpf sind die Bauchmuskeln Beuger der

Wirbelsäule: dies ist ganz besonders bei dem M. reetus abdom. der Fall. Es lässt sich auch
vermuthen, dass dieser Muskel beim Pferd nicht ohne Einfluss auf das Oberschenkelbein ist

und dasselbe fester in die Pfanne zieht, bezw. ein Ausgleiten des Caput fem. aus der Gelenk-

pfanne verhindert.

VI. Muskeln des Selineifes.
•

Die Scb weifmuskeln sind bei allen Hausthieren weitaus besser ent-

wickelt als beim Menschen, weil bei diesem die Scbwanzwirbelsäule auf 4 bis

5 rudimentäre Wirbel reducirt ist. Wir können im Allgemeinen folgende 3 Gruppen

von Schweifmuskeln unterscheiden: 1. die doi'sal auf den Wirbeln gelegenen Heber,

Extensores s. Levatores; 2. die ventral gelegenen Nied erzieh er, Flexores s. Be-

pressores; 3. den bezw. die Seitwärtszieher. — Die Schweifmuskeln sind von der

starken fibrösen Sch weiff ascie umgeben, welche eine Fortsetzung der Fascia glu-

taealis ist und sich zwischen die einzelnen Muskeln einsenkt.

Allgemeines.

Sowohl die Heber als die Niederzieher werden beim Menschen nur durch je einen

einzigen kleinen Muskel (M. cxtensor coccvgis und M. curvator coccvgis), die oft sogar ganz

fehlen können, repräscntirt. Bei allen Hausthieren dagegen finden wir sowohl zwei Heber,
als auch zwei Niederzieher, und zwar je einen medialen kürzeren und einen lateralen

längeren; alle vier reichen vom Kreuzbein (beim Hunde sogar von den Lendenwirbeln) bis

zu den mittleren und letzten Schwcifwirbeln.

Die Seitwärtszieher werden beim Menschen und den Hausthieren jederseits

durch den M. coccygeus repriisentirt, der von der Spina ischiadica, bezw. dem breiten

Beckenbande entspringt und an den ersten Schwcifwirbeln zwischen Hebern und Niederziehern

endet. Auch er ist beim Menschen weniger entwickelt als bei den Hausthieren und

fehlt bei ersterem nicht selten ganz. Beim Ilunde haben wir noch einen zweiten Seitwärts-

zieher, der als ein verstärkter M. intertransversarius anzusehen ist.

Blutgefässversorj!;uiij!; iiiid Iiiiier\atioii. Die Schwanzmuskcln werden von den Kreuz-

und Schweifnerven innervirt und von der A. coccygea und caudae lateralis mit arteriellem

Blute versorgt.

A. Schweifmuskeln beim Pferde.

M. coccygeus. U. Breites Buckenband, nahe dem Darmbeinkamm.
A. Querfortsätze der ersten 4 Schweifwirbel.

Mm. extensores eaiulae. U. Dornfortsätze und dorsale Fl. d. Kreuzb. u. d. Schwcifw.

A. Mit einzelnen Sehnen an den dorsalen Seitenvorsprüngen der

Schweifwirbel, vom fünften an.

Mm. (Icxores caudae. U. Ventrale Fläche des Kreuzbeins und der Schweifwirbel.

A. Mit einzelnen Sehnen an den ventralen Seitenvorsprüngen der

Schweifwirbel, vom fiinflen an.

Mm. illtertransvcrsarii. U. Füllen die Räume zwischen den (Jucrforisälzen der ersten

Schweifwirbel aus.

Der M. coccygeus, Seitwärtszieher des Schweifes (Fig. lOü u. 108, Sz.),

ist ein fast handbreiter flacher Muskel, welcher au der Innenfläche des Kreuzsitz-

bcinhaiides in der (Jegend der Spina ischiadica sehnig entspringt, fleischig wird,

scluiig kaudo-dorsul läuft und sich in zwei einander deckende Lagen spaltet, welche
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den M. flexor cindac long, sclieidenavtig umfassen und an den Querfortsätzen der

vier ersten Schweifwirbel und auf der Schweiffascie enden.

Der M. extensor (levator) Caudae medialis (brevis), Kurzer Heber des

Schweifes (Fig. 106, K.H.), liegt als kräftiger, rundlicher Muskel dicht neben der

Medianlinie auf der dorsalen Fläche der Schweifwirbel. Er entspringt an den beiden

letzten Dornfortsätzeu des Kreuzbeins und von den Proc. spinosi, bezw. den Bogen

der Schweifwirbel und erhält von dem M. multifid. spin. Verstärkungsbündel. Er

geht in eine grössere Anzahl feiner Sehnen aus, die mit denen des nachfolgenden

Muskels zusammenfliessen und enden.

Der M. extensor (levator) Caudae lateralis (longus), Langer Heber des

Schweifes (Fig. lOö, I.H.), liegt lateral vom vorigen. Er geht als rundlicher,

kräftiger Muskel aus dem Kreuzbeintheil des M. multifid. spinal, hervor, dessen Fort-

setzung er bildet, und erhält von den Querfortsätzen des Kreuzbeins und von fast

allen Schweifwirbeln, vom fünften ab gerechnet, Verstärkungsbündel; vom fünften

oder sechsten "Wirbel anfangend, schickt er Sehnen ab, die sich gemeinschaftlich

mit den Sehnen des vorigen an den den Gelenk fortsätzen entsprechenden Vorsprüngen

der Schweifwirbel inseriren.

M. flexor (deiwessor) caudae longus, Langer Niederzieher des Schweifes

(Fig. 108, I.N.). Dieser kräftige, seitlich zusammengedrückte Muskel liegt ventral

am Seitenrand der Schweifrübe und entspringt lateral von den Foi*. sacral. ant. an

der ventralen Fläche des Kreuzbeines vom 2.— 3. Kreuzwirbel ab; in seinem wei-

teren Verlaufe erhält er Verstärkungen von den rudimentären Querfortsätzen der

Schweifwirbel. An dem freien Schwänze gehen aus dem ventralen bezw. Seiten-

rande des Muskels eine grosse Anzahl langer, dünner, zweigetheilter Sehnenfäden

hervor, die an den Querfortsätzen und verbunden mit den Sehnen des kurzen Nieder-

ziehers an der ventralen Fläche der Schweifwirbel enden.

Der M. flexor ('dep-essor/ caudae brevis, Kurzer Niederzieher des Schweifes

(Fig. 108, K.N.), liegt medial vom vorigen, ist weit schwächer als dieser und ent-

springt gemeinschaftlich mit ihm an der ventralen Fläche des Kreuzbeinendes,

ausserdem mit allmählich schwächer werdenden Bündeln von der ventralen Fläche

der acht ersten Schweifwirbel. Seine Insertionssehnen gehen, verbunden mit denen

des langen Niederziehers an die ventrale Fläche der Schweifwirbel.

Die Mm. intertransversarii, Zwischenquermuskeln, liegen zwischen dem

langen Heber und langen Niederzieher und bestehen aus mehr oder weniger starken

Muskelbündeln, die, an dem Seitenrand des Ki-euzbeins anfangend, die Räume zwischen

den Querfortsätzen der ersten Schweifwirbel ausfüllen.

Wirkungen. Die Seitwärtszieher ziehen den Schweif seitlich herab; bei beiderseitiger

Wirkung pressen sie ihn fest gegen den After (Günther). Die beiden Heber heben den
Schweif bei beiderseitiger W'irkung gerade in die Höhe; bei einseitiger AVirkung des langen
Hebers wird der Schweif seitlich in die Höhe gehoben. Die Niederzieher ziehen den Schweif
bei beiderseitiger Wirkung gerade lierab ; der lange Niederzieher bewegt ihn, einseitig wirkend,

seitlich abwärts. Die Zwischenquermuskeln stellen bei beiderseitiger Wirkung die Schweif-

wirbel fest; einseitig wirkend biegen sie ihn etwas zur Seite.

B. Stammmuskeln der Wiederkäuer.

L Der M. spleniUS verhält sich im Wesentlichen wie beim Pferd, entspringt

aber direkt von den Querfortsätzen der ersten Rückenwirbel. — Der M- serratUS
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posterior sup. entspringt an der 5.(4., 6.)— 8. Rippe und der M. semitus poste-
rior inferior (Fig. 90, t) an der 10.(11.)— 13. Rippe. Die Ursprungszaclcen sind

verhältnissinässig undeutlich. Der M. longissimus dorsi ist beim Rinde halswärts

fleischiger als beim Pferde; er wird ausserdem nicht vom M. spinalis et semispinalis

umfasst. In der Lendengegend stehen die Ursprungssehnen über den freien Enden
der Dornfortsätze mit denen der anderen Seite in Verbindung. Der M. longissi-
mus cervicis weicht nicht wesentlich von dem des Pferdes ab; ebenso der M. lon-
gissimus capitis, doch ist der M. trachelo-mastoideus fleischiger, der M. longus

atlantis hingegen weniger entwickelt als beim Pferde. Der M. spinalis et semispinaliS

dorsi et cervicis verhält sich fast wie beim Pferde, umfasst aber nicht den M. lon-

gissimus dorsi und lässt sich bis zu den Lendenwirbeln hin isoliren. Der M- SBIlli-

spinalis capitis gleicht im Wesentlichen dem beim Pferde. Der M- ileO-COStallS

zeigt eine deutlich gesonderte Lendenportion, die vom Darmbeinrande bis zur letzten

Rippe reicht; im üebrigen ist er wie beim Pferde. Der M. ObliquUS Capitis szip.

und inf. verschmelzen zum Theil mit einander, sonst wie beim Pferde. Die Mm.
recti capitis posteriores sind etwas fleischiger als beim Pferde, sonst aber gleich; der

M. rectus capitis lateralis zeigt keine Abweichung. Die Mm. intertransversarü

.sind fleischiger als beim Pferde und lassen sich als kleine Muskelbündelchen bis zu

den Lendenwirbeln verfolgen. An den letzten Rücken- und den Lendenwirbeln dürfte

ein Theil von ihnen den Mm. rotatores hom. entsprechen. Die Mlll. InterspinOSi

verhalten sich wie beim Pferde.

IL Der M. SCalenus zerfällt in folgende drei Portionen: 1. Der M. scalenus
anterior; er entspringt an der 1. Rippe und endet am Querfortsatze des 3. Hals-

wirbels. 2. Der M. scalenus medius reicht von der 1. Rippe bis zu den Quer-

fortsätzen des 4.— 7. Halswirbels; er ist deutlicher segmentirt, wie beim Pferde und

zerfällt durch den Austritt der Wurzeln des Armgeflechtes in eine kleinere dorsale

Portion (31. scalenus minimus der Autoren) und in eine grössere ventrale Portion

(eigentlicher M. scalenus medius). 3. Der M. scalenus posterior entspringt an

der 4. (5.), bisweilen mit kleinen Zacken auch noch an der 2. und 3. Rippe und

endet an den Querfortsätzen des 6.— 3. Halswirbels. Der M. longus COlli verhält

sich wie beim Pferde. Der M. longus Capitis entspringt an den Querfortsätzen des

2.— 6. Halswirbels; mit seinem oralen Theile gehen die Warzenportion des M. cleido-

und sterno-mastoideus Verbindungen ein; ein mit ihm entspringendes starkes Bündel

geht an den Flügelrand des Atlas. Der M. rectUS Capitis anterior miOOr ist etwas

kräftiger entwickelt als beim Pferde.

III. Die Mm. intercOStales und der M. retractor costae sind ohne besondere

Abweichungen. An Mm. levatores costarum findet man 10—11. Der M.'lrans-

versus costarum ist breit und reicht bis zur G, Rippe. Der M. triangularis steml

weicht nicht ab.

IV. Das Zwerchfell weicht insofern ab, als die Insertionsstelle der Pars costalis

erst von der 9. Rippe ab die Verbindungsstelle der Rippen und ihrer Knorpel er-

reicht, an den letzten 4 Rippen aber weiter dorsal liegt; die Folge davon ist, dass

das Zwerchfell weniger schief steht, als beim Pferde, und dass ein bedeu-

tender Tlieil des Rippengewölbes die Baucheingeweide unmittelbar umgiebt. Das

Hohl venen loch liegt rechts und etwas ventral vom Schlundloch, und die Musku-

latur in der Umgebung des letzteren ist stärker entwickelt.

V. Die Bauchmuskeln w(^ichen nicht erheblich ab. Der M. rectus abdominis
hat nur 5 (bei Sciiaf und Ziege 7) sehnige Inscriptionen und seine Sehne giebt

keinen Verstärkungsast für das (Joxalgclenk ab. Ungefähr an den zweiten Inscrip-

tionen findet sich das besonders bei Milchtliieren deutliclie sog. Milchnäpfchen,
d. h. eine etwa lingerstarke V(!rbiiidungsöffnnng zwischen der V. cpigastrica sub-

cutanea (thoracica e.\t((rna) (Sporader) und der V. cpigastrica superior. Der M. ob-

liquus al)doni. ext. (Fig. 90, s, s') und der M. transversus abdoin. verhalten

sich im Wesentlichen wie beim Pferde. Der M. obli(iuus abdomin. internus

(Fig. 90, u) entsi)ringt auch noch an d(!n Querfortsätzen der Lendenwirbel, so-

dass er die Huiigergriibe überbrückt. Beim Schaf geht er niciit an die letzte Kippe.
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VI. l>iu Schwanzmuskeln verhalten sich ähnlich wie beim Pferde; der Seit-

vvärtszicher ist beim Rinde sehr stark entwickelt.

G. StammmnskelQ des Schweines.

I. Der Nl. spleniUS endet mit 3 Köpfen am Hinterhauptsbein, am Warzenfort-

satz des Schläfenbeins und am Flügel des Atlas. — Der M- serratUS posterior sup.

entspringt von der 5.(4.)— 8. und der M. serratus posterior inferior (Fig. 93, p)
von der 9.(10.)— 14. Rippe. Sind mehr Rippen da, dann ist in der Regel auch die

Zahl der Zacken des letzteren Muskels eine grössere. Der M. longiSSifflUS dorsi reicht

in der Regel bis zu dem Querfortsatze des 5. Halswirbels und trennt sich bereits

ungefähr am 1. Lendenwirbel vom M. spinalis et semispinalis. Der M. longissi-

mus cervicis und der M. longissimus capitis verhalten sich im Wesentlichen

wie beim Rinde. Der M- Spinalis et semispinaliS dorsi et cervicis ist in der Hauptsache

wie beim Rinde. Der M- Semispinalis Capitis ist deutlich in einen dorso-medialen

M. biventer cervicis und in einen ventro-lateralen M. complexus major ge-

schieden ; der erstere ist von 4—5 schräg verlaufenden Sehnenzügen durchsetzt. Der

Wl. ileO-COStaliS verhält sich ähnlich wie beim Pferde, zeigt also keine Lenden-
portion; die Halsportion reicht bis zum 1. Halswirbel. Der M- ObliquilS Capitis

sup. et inf. gestalten sich wie beim Pferde; der letztere ist relativ schwach. Der

M. reCtUS capitis pOStieriOr major und minor sind noch kräftiger als beim Rinde und
verschmelzen zum Theil miteinander. Der M. rectus capitis lateralis ist ohne
Abweichung. Die Mm. intertransversarü verhalten sich wie beim Rinde. — Die

Mm. interspinOSi sind als wirkliche Muskeln vorhanden und lassen sich an der

ganzen Wirbelsäule nachweisen.

IL Der M. SCalenus zerfällt nur in einen M. scalenus medius und in einen

M. scalenus posterior, die sich wie beim Rinde verhalten, nur dass der letztere

an der 8. Rippe entspringt. Der M. longus COlli gleicht im Allgemeinen dem beim
Pferde, doch ist die den einzelnen Wirbeln entsprechende Segmentirung des Muskels
deutlicher ausgesprochen. Die einzelnen Muskelportionen inseriren sich so, dass die

8— 4 letzten Halswirbel in der Mittellinie frei und ohne Muskelanheftungen sind. —
Der M- longUS capitis entspringt vom 2.— 6. Halswirbel, sonst wie beim Pferde.

Der M. rectus capitis anterior minor zeigt keine wesentliche Abweichung.
III. Die Mm. intercOStales intemi sind zwischen den Knorpeln der wahren Rip-

pen sehr stark und hängen mit dem geraden Bauchmuskel zusammen. Die Mm.
intercostales extern i fehlen, soweit die Mm. serrati posteriores und die Zacken
des M. obliquus abdominalis externus reichen. Der M. retractor costae und die

Mm. levatores costarum weichen nicht wesentlich ab; nach Gurlt sind von den
letzteren 13 Stück vorhanden. Der M. transversus costarum und triangulans stcml
verhalten sich im Wesentlichen wie beim Pferde.

IV. Das Zwerchfell verhält sich im Allgemeinen wie beim Pferde, doch reicht

die Sehne der Zwerchfellspfeiler bis zum letzten Lendenwirbel und das Schlund-
loch liegt zwischen beiden Pfeilern; der sehnige Theil ist mehr rundlich.

V. Die Bauchmuskeln. Der M. rectus abdominis zeigt 7—9 sehnige In-

schriften, giebt keinen Schenkel an das Hüftgelenk ab, befestigt sich aber nach
Franck-Martin grösstentheils sehnig an der Verwachsungsstelle beider Mm. gra-

ciles. Der M. obliquus abdom. externus (Fig. 93, n, n') besitzt nur eine

schwache gelbe Bauchhaut, der M. transversus abdominis ist fleischiger als bei

den anderen Thieren und reicht ganz fleischig bis zur letzten Rippe. Der M. obli-
quus abdominalis internus verhält sich wie beim Rinde.

VI. Die Schwanzmuskeln verhalten sich ähnlich wie beim Pferde. Die Heber
des Schweifes reichen bis zu den letzten Lendenwirbeln. Die gewundene Richtung,

welche der Schwanz des Schweins zeigt, erklärt Gurlt dadurch, dass sich die

Sehnen der Schwanzrauskeln in einer Scbraubenwindung an die Schwanzwirbel be«

festigen,
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D. StammmuskelQ der Fleischfresser.

I. Der M- spleniUS (Fig. 95, i) ist sehr stark; er endet an der Linea uuchalis sup.

des Occiput und mit dem M. longissimiis capitis vereinigt am Proc. mastoideus des

Schläfenbeins. Der M, serratUS posterior sup. entspringt von der 2.— 9. und der

M. serratus posterior inferior von der 10.— 13. Rippe; zwischen beiden bleiben

also keine Rippen frei. Der M. longissimus dorsi ist in der Lendengegend nicht
vom M. glutaeus medius bedeckt; vom M. spinalis et semispinalis trennt er sich

deutlich am 6.— 7. Rückenwirbel. Der M. longissimus cervicis ist innig mit

dem vorigen verbunden. Der M. longissimus capitis verhält sich im Wesent-

lichen wie beim Kinde. Der IKI. SpinaÜS et semispinaliS dorsi et cervicis ist verhältniss-

mässig innig mit dem vorigen verbunden, von dem er sich deutlich erst am 6. bis

7. Rückenwirbel trennt. Der M. Ssmispinalis Capitis verhält sich im Wesentlichen wie

beim Schweine. Der M. ileO-COStaliS ist relativ sehr stark und lässt eine Lenden-
portion erkennen, die beckenwärts mit dem M. longissimus dorsi verschmilzt; die

Halsportion reicht bis zum 4.— G. Halswirbel. Der M. ObliquUS Capitis sup. et inf.

sind wie beim Pferde. Die Mm. recti capitis posteriores und der M. rectus capitis
lateralis verhalten sich wie beim Rinde; ebenso die Mm. intertransversarü. Die

Mm. interspinOSi sind wie beim Schweine; sie sind namentlich an den Lenden-

wirbeln kräftig entwickelt.

IL Der M. SCalenuS zerfällt nur in einen M. scalenus medius, der sich wie

beim Rinde verhält, und in einen M. scalenus posterior; der letztere entspringt

mit einem dorsalen Kopfe an der 3. (4.), und mit einem ventralen Kopfe vermit-

telst einer platten Sehne an der 8. (9.) Rippe und reicht kopfwärts, indem er theil-

weise mit dem M. scalenus medius verschmilzt, bis zum Atlas. Der M. longus COlli

zeigt keine wesentlichen Abweichungen vom Pferde. Der M. longus Capitis ent-

springt an den Querfortsätzen des 2.— 6. Halswirbels. Sein Anfangstheil verbindet

sich innig mit dem M. scalenus und longus colli. Der M- rectUS capitis anterior

minor zeigt keine wesentliche Abweichung.
in. Die Mm. interCOStales extemi fehlen zwischen den Rippenknorpeln; ebenso

fehlt der M. retractor costae. Die Mm. levatores costarum sind nachGurlt
in der 12-Zahl vorhanden. Der M. transversus costarum und triangularis sterni

weichen nicht wesentlich ab.

IV. Das Zwerchfell besitzt, besonders bei den Katzen, einen relativ nur ganz

kleinen, rundlichen Zwerchfellsspiegel. Das Schlundloch liegt zwischen den

Zwerchfellspfeilern.

V. Die Bauchmuskeln. Der M. rectus abdominis (Fig. 95, u) entspringt sehnig

schon an den ersten 5— 0 Rippenknorpeln, besitzt 3—4 sehnige Inschriften und giebt

keinen Schenkel an das Coxalgelenk ab. Der M. obliquus abdom. ext. (Fig.95,v, v')

ist sehr fleischig, eine gelbe Bauchhaut fehlt. Der M. obl iquus abdom. internus

und transversus abdominis verhalten sich im Wesentlichen wie beim Schweine.

VI. Die SchwanzmUSl(eln verhalten sich ähnlich wie beim Pferde, doch ent-

springen die Heber und die Niederzieher schon in der Lendengegend. Ausser dem an

der Spina ischiadica entspringenden starken M. coccygeus findet sich am Anfangs-

theile des Schwanzes (!in zwischen dem langen Heber und dem M. coccygeus liegender

ziemlich starker riindliclier .Muskel (Fig. 95, 3) vor (Oberer Seitwärtszieher nach

Leisering; M. abductor caudae ext. nach Fllenberger-Baum). Derselbe

entspringt am medialen Rand des Darmbeins, dem Seitenrand des Kreuzbeins luid

den (^uerfortsätzen der ersti^n Schw.-mzwirbel und verliert sich allmählich zwischen

dem langen Heber und dem langen Niederzieher. Er (Mitspricht mithin in gewi.sser

Beziehung den Zwischen(|nermuskeln' oder dem Seitenschweifmuskel des Pferdes, ist

aber von viel bedeutenderer iMitwickliing. Di(> beiden Seitwärtszieher sind besonders

beim Wediiln tliätig.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Muskeln der Bcckeiiglicdmasscii. 280

4. Muskeln der Becken-Gliedmassen.

Diu Muskeln der Beckeu-Gliedraassen nehmen ihren Ursprung theils an der

Wirbelsilule, theils an Muskeln des Rumpfes, hauptsächlich aber am Becken und an

den Knochen der Gliedmassen selbst. Sie sind wie die der Schulterextremität mit

mehr oder weniger starken Fascien versehen, welche sich theils vom Rumpf auf den

Hinterschenkel fortsetzen, theils an den Knochen des letzteren entspringen oder

aus einzelnen Muskeln hervorgehen.

Fascien der Beckeii-GIiediiiassen.

A. Fascien des Beckens. 1. Die Fascia iliaca (Fig. 107, a) überzielit, unter dem Bauchfell

gelegen, als starke, straff gespannte Membran, locker den M. ileo-psoas, verschmilzt mit der

Sehne des M. psoas minor und dem Poupart'schen Bande, resp. der Sehne der Bauchmuskeln
und dient dem M. sartorius, cremaster ext. und transversus abdominis zum Ansätze; kaudal-
wiirts endet sie theils am Darmbein, theils setzt sie sich in 2. die innere Beckenfascie,
Fascia pelvis, fort. Dieselbe überzieht als parietales Blatt die Innenfläche der ganzen Becken-
hühle, wobei sie vielfach mit dem breiten Beckenbande verschmilzt, und bildet dadurch, dass

sie sich am Beckenausgange als viscerales Blatt auf die Beckeneingeweide umschlägt, den
kaudalen (hinteren) Verschluss der Beckenhöhle. Sie verschmilzt mit dem Periost aller frei-

liegenden Knochentheile und steht mit der Fascia transversa, iliaca und caudalis in Ver-
bindung.

An der lateralen Beckenoberfläche findet man 3. die dünne Fascia superficialis, die

alle unter der Haut gelegenen Beckenmuskeln überzieht und die Fortsetzung der Aponcuroso
der Bauchhautmuskcln ist. Sie setzt sich vom Becken aus auf den Ober- und Unterschenkel
fort. Unter ihr und nicht selten mit ihr verbunden liegt am Becken 4. die Kruppen-
fascie, Fascia glutaealis. Sie überzieht theils locker, theils fest die an der lateralen und
dorsalen Seite gelegenen Beckenmuskeln und stellt eine Fortsetzung der Fascia lumbo-dor-
salis dar. Sie inserirt sich an den Proc. spinosi der Kreuzbcinwirbel und an den beiden Darm-
beinwinkeln und steht mit der Schweifaponeurose und den Fascien des Oberschenkels in Ver-
bindung. Sie dient besonders dem M. glutaeus maximus zum Ursprünge und senkt sich in

Form von Zwischenmuskelbändern zwischen die einzelnen Muskeln ein.

B. Fascien am Überschenkel. Ausser der dünnen Fascia superficialis befindet sich

an der lateralen Oberschenkelseite eine kräftige, starke Fascie, die Fascia lata, Ober-
schenkelbinde; sie ist eine Fortsetzung der Kruppenfascie und überzieht mehr oder

weniger locker alle an der lateralen Oberschenkelseite gelegenen Muskeln; sie verschmilzt

stellenweise mit der Endsehne des M. biceps femoris, ausserdem grössten Theiles mit der

Endaponeurose des M. tensor fasciae latae und geht am oralen Rande dieses Muskels, wo-
selbst sie ungefähr in der Mitte zwischen Kniescheibe und lateralem Darmbeinwinkel die

Gland. inguinales superficiales einschliesst, zum Theil in die gelbe Bauchhaut und die Knie-

falte, zum Theil in die an der medialen Oberschenkelseitc befindliche Fascia f'emoralis iiie-

dialis s. ileo-pectinea über. Diese letztere bildet eine starke, zweiblättrige Fascie, welche
zum grössten Theile von der Sehne des M. obliquus abdom. ext. (dem Schenkelblatt der-

selben), vom Bauchhautmuskel und von der gelben Bauchhaut stammt. Sie überzieht loc ker die

mediale Fläche des M. tensor fasciae latae, rectus femoris, vastus medialis und sartorius' über-

brückt alsdann den sogen. Schenkelkanal und setzt sich, schwächer werdend, auf den M. gra-

cilis, semimembranosus und semitendinosus fort, um an dem hinteren Schenkelcontour mit der

Fascia lata zu verschmelzen. Unterschenkelwärts verschmilzt sie theils mit den Endaponeu-
rosen des M. gracilis und sartorius, theils geht sie, ebenso wie die Fascia lata, in die

Fascia cruris über und verbindet sich auf diese Weise indirekt mit der Achillessehne und
den Strecksehnen der Zehen (s. Fascia cruris). Besondere Insertionspunkte nehmen beide
Fascien, bezw. das tiefe Blatt derselben, an der Kniescheibe und dem lateralen und medialen
geraden Bande derselben. Ausserdem senken sich beide Fascien, bezw. das tiefe Blatt der-

selben, in Form von Zwischenmuskelbändern zwischen die einzelnen, am Oberschenkel gele-

genen Muskeln ein, überziehen diese grössten Theiles, wobei sie vielfach mit dem Perimysium
verschmelzen, und inseriren sich am Knochen.

Klleu berger und Müller, Anatomie, t*. Aull. in
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C. Fascien «les Unterschenkels. Das Fasciensj-stem des Untersclienkels, Faseia erui'is,

wird von einer sehr starken, mehrblättrigen Paseie gebildet, welche die am Unterschenkel

gelegenen Muskeln überzieht und sich über das Sprunggelenk auf den Mittelfuss fortsetzt.

An der Fascia cruris müssen wir die zweiblättrige gemeinschaftliche Fascie, welche die Unter-

schenkelmuskeln gemeinsam, wie eine Hose, überzieht, und die besonderen Muskelhüllen, die

einzelne Muskeln oder Gruppen solcher umgeben, untersclieiden. 1. Die gemeinsame Fascie.
Das oberflächliche Blatt derselben stellt eine Portsetzung der Oberschenkelbinde (Fascia lata)

dar, während das tiefe Blatt zum Theil an den Knochen entspringt, zum Theil eine Fort-

setzung der Endsehnen der Mm. tensor fasciae latae, biceps femorls, sartorius, gracilis, pecti-

ncus und seniitendinosus darstellt. Letzteres umgiebt, ebenso wie das oberflächliche Blatt,

mantelartig die am Unterschenkel gelegenen Muskeln und befestigt sich besonders am me-
dialen und lateralen geraden Kniescheibenbande, an der Crista tibiae und in deren distaler

Verlängerung an der Tibin. — Beide Blätter verschmelzen vielfach miteinander, besonders an

der plantaren Seite und nahe dem Sprunggelenk. An der plantaren Seite spaltet sich von

ihnen ein dünnes Blatt ab, welches die Achilles- und Plantarsehne (s. S. 314) überzieht und
mit denselben verschmilzt. Die Hauptmasse der beiden verschmolzenen Pascienblätter hin-

gegen tritt in den Raum zwischen dem tiefen Zehenbeuger einer- und der Achilles- und Plan-
tarsehne andererseits und verbindet sich sowohl mit letzteren beiden, als auch mit den seh-

nigen Portsetzungen des M. biceps femoris und scmitendinosus und der die Mm. gastrocnemii

überziehenden, vom Oberschenkelbein entspringenden Fascie: es kommt dadurch zu einer der-

artigen Verdickung der Fascie, dass sie eine Sehne (Sprungbeinsehne des M. biceps
und seniitendinosus) vortäuscht; dieselbe liegt demnach zwischen dem tiefen Zehenbeuger
und der Plantar-, bezw. Achillessehne und endet seitlich und plantar am Höcker des

Sprungbeins. — Beckenwärts überzieht das tiefe Blatt noch die Oberfläche der Mm. gastrocnemii

und endet am Oberschenkelbein. 2. Die besonderen Muskelhüllen bilden ein selbst-

ständiges Muskelscheidensystem, das man auch als 3. Blatt der Pascia cruris auffassen kann.

Dasselbe verschmilzt an verschiedenen Stellen mit dem tiefen Blatte der gemeinsamen Fascie.

Die einzelnen Muskelhüllen senken sich an den Rändern der betreffenden Muskeln bis auf

den Knochen ein, so dass sie wirkliche Scheiden für die Muskeln bilden, deren Pasern sie

vielfach zum Ursprung dienen. Man kann folgende drei besondere Muskelhüllen unterschei-

den: a) Die Muskelscheide für den M. tibialis anterior und den M. extensor digitorum (pedis)

longus. b) Diejenige für den M. ext. digiti quinti brevis (Seitlichen Zehenstrecker) und
c) die Muskelhülle für den tiefen Zehenbeuger und den M. poplitaeus.

D. Fascien des Fasses. Die Fascie des Fusses bildet eine Fortsetzung der Fascia

cruris, doch sind die beiden Blätter derselben nicht mehr scharf zu trennen. Am Tarsus ist

dieselbe noch ziemlich stark, am Metatarsus wird sie dünner. An der Beugescite des

Sprunggelenkes wird sie durch Unterstützungszüge, die von den Knöcheln der Tibia kommen,
verstärkt und verschmilzt theils mit den Sehnen der Zehenstrecker, thcils inserirt sie sich an

den Griffelbeinen. An den Seitenflächen des Sprunggelenkes verschmilzt die Fascie

grössten Theiles mit den Bändern. An der plantaren Seite ist sie stark, besonders seit-

lich in dem Räume zwischen Tibia und Sprungbein, wo sie mit der Sprungbeinsehne des M.

biceps und scmitendinosus verschmilzt und die Beugesehnen überbrückt.

Auch die bei den Untcrschenkelfascien erwähnten Muskelschciden setzen sich theil-

weise auf den Tarsus fort; sie verschmelzen daselbst mit dem Periost der Knochen und dem
Bandapparat und bilden Kanäle für die Sehnen und deren Sehnenscheiden.

I. liiskclii am Kecken und Oberschenkel.

Becken und Ober.sclienkelbein werden fast allseitig von Muskeln umlagert.

An der Innenseite des Heckens kommen die an der ventralen Seite der Lenden-

wirbel und der Darrabeinsäule gelegenen inneren Hüftmuskeln, M. j)S(>as minor,

ileo-psoas und quadratus lumharum, und der zu den inneren Beckenmuskeln gehörige

M. obturator internus in Betracht. An der Aussenseite des Beckens

liegen die äusseren Hüft- oder Gesässmuskeln, M. (jlutaeus maximus, medius

und minimus incl. M. tensor fasciae latae. Kaudal von diesen befinden sich die An-

fänge der sog. Hinterbackenrauskeln, M. biceps femoris, M. semilcndinosus und

semimembranosus, die im Uebrigen kaudal von (liintcr) dem Oberschenkelbein liegen.

An der medialen Seite des Oberschenkels findet man die sog. Einwärts-
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zieh er des Schenkels, AI. sarlorius, gracilis, pectineus und die Mm. adduclores,

welch' letztere direkt der hinteren und medialen Fläche des Oberschenkelbeins auf-

liegen. Die vordere Fläche des Oberschenkelbeins wird von den Streck-

muskeln des Unterschenkels, M. quadriceps femoris, bedeckt. Zwischen dem

lateralen Sitzbeinausschnitt, bezw. der ventralen Fläche des Beckens und der Um-

drehergrube endlich findet man vier kleine Muskeln, M. ohturator internus und ex-

ternus, Mm. (jcmelli und M. quadratus femoris, die als innere und ventrale Becken-

muskeln bezeichnet werden können. — Die das Becken umlagernden Muskeln enden

fast alle an der freien Gliedmasse und dienen im Wesentlichen zur Bewegung der

letzteren.

Allgemeines,

a) Innere Hüftmuskeln.

Der M. ileo-])S(»as verhält sich beim Menschen und allen Hausthierea fast gleicli.

Er setzt sicli aus zwei, auch als selbstständige Muskeln aufgefassten Portionen oder Köpfen,
einem Lenden- und einem Darmbeinabschnitt zusammen, a) Der Lendenabschnitt (M.

psoas jiiajor) liegt als starker Muskel ventral von den Querfortsätzen der Lendenwirbel; nahe

der Darmbeinsäule legt er sich dem Darmbeinabschnitt an und verschmilzt schliesslich mit

ihm. b) Der Darmbeinabschnitt (M. iliacus) entspringt von der Beckenhöhlenfläche der

Darmbeinschaufel und von der Darmbeinsäule und vereinigt sich mit dem M. psoas major;

der gemeinschaftliche Muskel endet am Trochanter minor des Femur. Beim Hunde tritt die

Spaltung in die zwei Köpfe manchmal gar nicht hervor.

Der M. psoas minor liegt an der der Bauchhöhle zugekehrten Seite des M. psoas major

(verschmilzt zum Theil wohl auch mit ihm) und geht nach dem Darmbein zu in eine ziemlich

lange Sehne aus, die an der Darrabeinsäule, THherculum psoadicum, bezw. beim Menschen
auch an der Beckenfascie endet.

Der M. ([iiadratiis luiiihorinii liegt direkt an der ventralen Fläche der Querfortsätze der

Lendenwirbel und der Kreuzbeinflügel und ist an seiner ventralen Seite bei den Hausthieren
ganz oder wenigstens fast ganz vom M. psoas major verdeckt, während er den letzteren beim
Menschen grossen Theiles überragt. Beim Menschen endet der Muskel ausserdem am
Darmbeinkamme, Spina ossis ilci.

Ueber den M. obturator internus s. S. 293.

b) Die äusseren Hüftmuskeln.

Der M. glutaeus inaximns verdankt seinen Namen der mächtigen Entwickelung beim
Menschen, bei dem er vom medialen Darmbeinwinkel, Spina iliaca posterior, ab am ganzen
Kreuzbein und noch an den Schweifwirbeln entspringt, dann als gewaltiger Muskel, direkt

unter der Haut gelegen, sich nach dem proximalen Theile des Oberschenkels wendet und in

eine Sehne ausgeht, die theils mit der Fascia lata verschmilzt, theils unter dem Trochanter
major am Os femoris endet. — Bei den Hausthieren ist der Muskel durchgehends
viel weniger entwickelt, am meisten noch bei den Fleischfressern , wo er als platter

Muskel vom Os sacrum entspringt und am Trochanter tertius endet. Beim Pferde entspringt

der platte Muskel fast in toto aus der Fascia glutaealis und verschmilzt lateralwärts mit dem
M. tensor fasciae latae; er endet theils an der Fascia lata, theils am Trochanter tertius.

Beim Schweine und den Wiederkäuern fehlt der Muskel scheinbar ganz, denn er ver-

schmilzt mit dem M. biceps femoris und dem M. tensor fasciae latae.

Der M. glutaeus inedius liegt direkt auf der Darmbeinschaufcl, an der er beim Men-
schen und dem Hunde entspringt, während er bei den anderen Hausthieren gleich-

zeitig noch mit einer dreieckigen Zacke oral vom Becken an dem M. longissimus dorsi Ur-
sprung nimmt. Er endet am Trochanter major (oberen und mittleren Umdreher) des Femur
und zum Theil noch unter demselben (Wiederkäuer, Schwein). Bei den Hausthieren
ist er der gewaltigste der Gesässmuskeln. Mit ihm ist bei Pferd, Kind und Schwein der
M. 2)iriformis verschmolzen (s. unten).

Der M. jilutaeus niiiiimus liegt, vom vorigen bedeckt, in der Tiefe auf dem Coxalgelenk
zwischen der Spina ischiadica, bezw. der Darmbeinsäule und dem Trochanter major des Femur.

Den Mm. glutaei schliesst sich der M. piriformis s. pyramidalis an. Derselbe entspringt
beim Menschen und dem Hunde im Wesentlichen an der ventralen Fläche und dem

19*
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Seitenrande des Os sacrum, geht, indem er sich dem M. glutaeus medius anlegt, lateral und
endet sehnig' am Trochanter major. Beim Pferd, Rin d und Schwein ist der Muskel ol'fen-

bar mit dem M. glutaeus medius verschmolzen, von dem er sich erst ganz nahe dem Fcmur
als besondere Fleischzacke ablöst, welche sich an der Rückfläche des Trochanter major oss.

fem. inserirt.

(Gurlt und Franck-]\[artin deuten die Darmbeinportion des M. obturator internus

[S. 304] als M. piriformis.)

Der M. tensor fasoiae latae entspringt am lateralen Darmbeinwinkel, Sjiina iliaca an-
terior, und breitet sich gegen die vordere und laterale Fläche des Oberschenkels aus; au
letzterem setzt er sich in eine grosse Fascie fort, die in die Fascia lata übergeht. Beim Pferd,
den Wiederkäuern und dem Schwein verschmilzt der Muskel mit dem M. glutaeus maxinms.

c) Die sog. Hinterbackenmuskeln

sind drei grosse, starke, kaudal von den Mm. glutaei und hinter dem Oberschenkel-

bein gelagerte Muskeln, M. hiceps femoris, M. semitendinosus, M. semimembranosus,

die vom Sitzbein und event. noch vom Kreuzbein bis zum proximalen Theile des

Unterschenkels reichen. Von ihnen liegt der M. biceps femoris lateral, der M. semi-

tendinosus kaudal und der M. semimembranosus medial.

Der M. biceps femoris entspringt beim Menschen mit einem langen Kopfe am Tuber
ossis ischii und mit einem kurzen Kopfe am mittleren Drittel der hinteren Oberschenkelbein-

flache: beim Pferde und bei den Wiederkäuern hingegen nimmt der Muskel Ursprung mit

einem langen Wirbelkopfe am Os sacrum bis zum 1. Schweifwirbel hin und vom breiten

Beckenbande und mit einem kurzen Becken köpfe am Sitzbeinhöcker; beim Schweine und
den Fleischfressern entspringt er nur mit je einem Kopfe am breiten Beckenbande und
an dem Sitzbeinhöcker, doch sind beide Köpfe nur undeutlich zu trennen. Der Muskel gehl,

nachdem er sich event. in zwei (Rind, Schwein) oder drei (Pferd) Aeste gespalten hat,

in eine grosse breite Sehne aus, die mit der Fascia lata und cruris verschmilzt und beson-

dere Insertionspunkte an der Patella, dem (lateralen) geraden Kniescheibenliande, der Fibula

und der Tibia nimmt und sich bis zum Tarsus und den Sehnen der Zehenstrecker fortsetzt.

Bei den Fleischfressern kommt noch ein an der Untertläche des M. biceps gelegener,

äusserst dünner und bandartiger dritter Kopf hinzu, der am breiten Beckeiibande, bezw.

den ersten Schweifwirbeln entspringt und sich kniewärts mit den anderen Theilen des M.

biceps vereinigt (M. abductor cruris posterior).

Beim Schweine und Rinde verschmilzt mit dem M. biceps der kaudale Theil des

M. glutaeus niaxinuis (s. S. 291).

Der M. sciiiiteiidiiiosu.s entspringt beim Menschen, Rind und bei den Fleischfressern
am Tuber ossis ischii (beim Menschen mit dem langen Kopfe des M. biceps verbunden)

und beim Pferde und Schweine mit einem Wirbelkopfe am Knde des Kreuzbeins und

an den ersten Schweifwirbeln und einem Beckenkopfe am Sitzbeinhöcker. Der Muskel geht

bei den Hausthieren ungefähr in der Höhe des Kniegelenkes (beim Menschen bedeutend

höher) in eine (beim Menschen rundliche, bei den Thieren mehr platte) Sehne über, die

mit der des M. gracilis und sartorius und der Fascia (^ruris verschmilzt und im Wesentlichen

an der Crista tibiae endet; theilweisc setzt sie sich bis zum Tarsus und den Strecksehncu

der Zehen fort. — Beim Menschen lässt sich die Sehne am Muskelhauche weit in die Höhe
verfolgen (daher „halbsehnig").

Der M. seiiliinciubraiiosiis entspringt beim Pferde mit einem Wirbe I köpfe sehnig an

den letzten Kreuz- und ersten Schwcif'wirbeln und mit einem Beckenkopfe an der medialen

Kajite des Sitzbeinhöckers, bei den anderen Hausthieren und beim Menschen nur an

letzterem allein; bei den Wiederkäuern, dem Schweine und den Fleischfressern
spaltet sich der Muskel im weiteren Verlaufe in zwei Aeste, die je in eine Sehne ausgehen,

während beim Menschen und Pferde erst die Sehne des ganzen Muskels sieh spaltet. Die

einzelnen Sehnen enden theils am Condylus niedialis des Femur und der Tibia, theils ver-

schmelzen sie mit der Fascia cruris (beim Menschen verliert sieh ausserdem ein Theil in der

Knicgelenkskapsel).

d) Die medialen Oberschenkelmuskeln,

Di'r M. Siii'lorilis liegt als ein im A llgiwueincn platter Muskel an der medialen Seite des

Oberschenkels direkt unter der Haut. Kr entspringt beim Menschen und Hund am late-

ralen Darmbeinwinkel, Spina ilium (lutcrior, bezw. noch am lateralen Rande der Darmbein-
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schaufei; beim TM'enle liingegen nimmt er von der Fascia iliaca und der Sehne des M. jisoas

minor Ursprung, bei den Wiederkäuern und dem Sc hwein e ebenfalls an letzteren beiden,

gleichzeitig mit einem zweiten Kopfe aber an der Darmb(nnsäule. Ungefähr in der Höhe des

Kniegelenkes geht der Muskel in eine Sehuenplatte aus, die mit der Fascia eruris verschmilzt.

Der M. ^i'.U'ilis liegt als ein beim Menschen verhältnissmässig schlanker, bei den

Hausthieren lüngegen als breiter und platter Muskel aboral vom vorigen an der medialen

Sehenkellläche direkt unter der Haut und reicht von der Beckensymphyse, an der er sehnig

entspringt, bis zum Kniegelenke, um dort in eine Sehnenplatte überzugehen, die mit der

Fascia eruris verschmilzt und vermittelst dieser, ebenso wie der M. sartorius, an der Crista

tibiae endet.

Der M. pet'tiiieus entspringt beim Menschen und allen Hausthieren als ein rund-

licher Muskel vom oralen Schambeinrandc und endet im Allgemeinen am mittleren Drittel

der hinteren Fläche des Oberschenkelbeins.

Mm. adductores. Beim Menschen findet man folgende drei Adduktoren. Der M. ad-
ductor longus liegt medial und nach hinten von dem M. pectineus und oberflächlich; der M.

adductor brevis et magnus hingegen liegt, bedeckt vom M. pectineus, gracilis und adduetor

longus, in zweiter, ja sogar dritter Schicht. Alle drei Muskeln entspringen von der ventralen

Fläche des Scham- und Sitzbeins und enden an der hinteren Fläche des Oberschenkelbeins,

Linea aspera. Bei den Hausthieren sind alle drei Muskeln mehr oder weniger zu einem

einzigen verschmolzen, der ebenfalls von der ventralen Fläche des Scham- und Sitzbeins bis

zur hinteren Fläche des Os femoris reicht. Nur bei Pferd, Rind und Hund macht sich

bisweilen eine Trennung in einen kleineren M. adductor longus und in einen grösseren, rück-

wärts von diesem gelegenen M. adductor brevis et magnus bemerkbar.

e) Die Muskeln an der Vorderfläche des Oberschenkels.

Die Streckmuskeln des Unterschenkels werden durch den M. quadriceps repräsentirt.

Derselbe besteht beim Menschen und allen Hausthieren aus folgenden, mehr oder

weniger miteinander verschmolzenen Köpfen: 1. dem in der Mitte gelegenen M. rectus
femoris mit dem Ursprünge an der Darmbeinsäule, 2. dem lateral befindlichen M. vastus
lateralis mit dem Ursprung an der lateralen, 3. dem medial gelagerten M. vastus me-
dialis mit dem Ursprung an der medialen und 4. dem in der Tiefe direkt dem Knochen
aufliegenden M. femoralis mit dem Ursprung an der vorderen Oberschenkelbeinseite. Der
M. femoralis "lässt sich bei den Hausthieren, besonders bei Pferd, Schwein und Hund
in der Regel nicht als gesonderter Muskel nachweisen, sondern ist mit den Mm. vasti

verschmolzen. Alle vier Köpfe, vereinigen sich zu einer gemeinsamen Sehne, welche die Knie-

scheibe in sich aufnimmt und unter event. Spaltung an der Tibia endet.

f) Innere und ventrale Beckenmuskeln.

Der M. obturator iiileriiiis liegt als flacher Muskel in der Beckenhühle und entspringt

in der Umgebung des Foramen ovale und bei Pferd und Schwein auch noch an der Darm-
beinsäule (beim Schwein sogar noch am Kreuzbein). Seine Sehne tritt bei Rind und
Schwein durch das Foramen ovale, beim Mens eben, Pferd und Hund hingegen über den
lateralen Sitzbeinausschnitt aus dem Becken und endet in der Umdrehergrube.

Der M. obturator extermis entspringt beim Menschen und allen Hausthieren an
der Aussenfläche des Beckens in der Umgebung des Foramen ovale und endet in der Um-
drehergrube.

Die MiH. geiuelli sind beim Menschen zwei kleine Muskeln, die an der Spina ischia-

dica und der Incisura ischiadica minor entspringen und in der Fossa trochanterica enden.

Bei den Hausthieren sind beide Muskeln in der Regel zu einem einzigen verschmolzen,
der besonders bei Rind und Schwein sehr stark ist. — Henle und Gegenbaur glauben,
dass die Mm. gemelli dem M. obturator internus zuzurechnen und als die nicht in die Becken-
höhle gerückte Portion desselben zu betrachten seien; Sussdorf adoptirt diese Anschauung
für die Hausthiere.

Der M. quadratiis femoris reiht sich den Mm. gemelli an und reicht als relativ schwacher
Muskel von der ventralen Fläche des Sitzbeins bis zur hinteren Fläche des Oberschenkelbeins,
an dem er in der Nähe der Fossa trochanterica endet.

Blntgefässversorgung und Innervation. Die inneren Hüftmuskeln (M. psoas minor,
ileo-psoas und quadratus lumborum) werden von den Aa. lumbales, der A. abdominalis und
ileo-lumbalis mit arteriellem Blute versorgt und von den Nn. lumbales und dem N. femoralis
innervirt. — Die äusseren Hüft musk ein (M. tensor fasc. latae, Mm. glutaei und M. piri-
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formis) erhalten ihr arterielles Blut von der A. glutaca sup., ileo-lumlialis, circumllexa femor.

externa und A. abdominalis und ihre Nerven von dem N. glutaeus sup. et Inf. — Die Ilintcr-

backenmuskeln (M. biceps, semitendinosus, semimeinbranosus) werden von der A. glutaea

Inf., obturatoria und profunda femoris und von der A. femoris post. inf. (dem sogen, hinteren

]\[uskelast der A. fcmoralis) mit arteriellem Blute und vom N. ischiadicus, glutaeus inferior

und cutan. fem. post. mit Nerven versorgt. — Die Einwärtszieh er des Schenkels (M.

sartorius, gracilis, pectineus und die Mm. adductores) beziehen ihr arterielles Blut von der

A. profunda femoris und obturatoria und von Muskelästen der A. femoralis (inkl. der A. fe-

moris post. inf.) und ihre Nerven vom N. femoralis, obturatorius und saphenus. — Die

Streckmuskeln des Unterschenkels (M. quadriceps) werden vom N. femoralis innervirt

und von der A. femoris anterior, circumflexa fem. ext. und int. und dem sogen, hinteren

Muskelaste (A. femoris post. inf.) mit arteriellem Blute versorgt. — Die inneren und ven-
tralen Beckenmuskeln (M. obturat. int. und ext., Mm. gemelli, M. quadratus fem.) er-

halten ihre Nerven vom N. obturatorius und ischiadicus und ihre Arterien von der A. obtu-

ratoria und profunda femoris.

A. Muskeln beim Pferde.

M. psoas minor. U. Körper der 3 letzten Kücken- und 4 ersten Lendenwirbel.

A. Darmbeinsäule, Tuherculum psoadicum.

M. psoas major. U. Letzte 2 Rippen, ventrale Fläche der Querforts, d. Lendcnw.
A. Mit dem M. iüacus int. am Trochanter minor oss. femoris.

M. iliacns internus. U. Unterfläche der Darmbeinschaufel, Darmbeinsäule, Kreuzbein.

A. Mit vorigem am Trochanter minor oss. femoris.

M. quadrat. luniboriini. U. Letzte Rippe; ventrale Fläche der Querforts, d. Lcndenw.
A. Ventrale Fläche der Querfortsätze der Lendenwirbel und des

Kreuzbeinilügels.

M. tensor f'asciae latae. U. Lateraler Darmbeinwinkel.
A. Fascia lata, Kniescheibe, Crista tibiae.

M. glutaeus maximns. U. Lateraler Darmbeinwinkel, Fascia glutaealis.

A. Trochanter inferior (tcrtius) oss. femoris.

M. glutaeus medins. U. Oberfläche des M. longiss. dorsi, Oberfläche derDarmbeinschaul'el,

Darmbeinwinkel, Fascia glutaealis.

A. Trochanter maj. oss. fem. und distal von demselben.

M. piriformis. U. Fleischmasse des M. glutaeus medius.

A. Distal vom Trochanter major am Oberschenkelbein.

M. glutaeus minimus. U. Spina ischiadica.

A. Trochanter major (medius).

M. sartorius. U. Fascia iliaca. Sehne des M. psoas minor.

A. Gemeinschaftlich mit der Sehne des M. gracilis.

M. gracilis. U. Symphysis pelvis, Endsehne der Bauchmuskeln.
A. Fascia cruris, mediales gerades Kniescheibenband, Coudylus

til)iac medialis.

M. pectineus. U. Oraler Schambuinraud, Tahcrculuin pecf'mmm, Endsehnc des

Bauchmuskels.
A. Mediale und kaudale Fläche des Oberschenkelbeins.

M. adductor lougus. U. Ventrale Fläche des Schambeins.
A. Mitte der kaudalen Fläche des Oberschenkelbeins.

M. adductor niagnus U. Ventrale Fläche des Scham- und Sitzbeins.

et brevis. A. Kaudale Fläche des Oberschenkelbeins vom Trochanter minor

abwärts; mediales Seitenband des Kniegelenkes.

M. liicej»s femoris. U. Dornforisätze der letzten Kreuzbeinwirbel; Sitzbcinhi'ickcr.

A. Kniescheibe, laterales gerades Kniescheibenband, Fascia cruris,

Crista tibia, Fersenbeinhöcker.

M. scmiicudiuosus. U. Kreuzbein, Sitzbeinhöcker.

A. Crista tibiae, l'^ascia cruris, l'^ersenbcin.

M. seminiembrauosns. U. Letzte Kreuz- und erste Schwanzwirbel, Sitzbeinhöcker.

A. Medialer Condylus des Femur und der Tibia; mediales Seiten

band des Knieg(;lenkes, Fascia cruris.

M. (ililnralor iutcrnns. U. Inncnnäche der Darmbeinsäule, iles Scham- und Sil/.beiiis.

A. Fossa trochanterica.

Mui. gfUiclii. II. Aeusserer Sitzbcinaussehnid, liic'is. isrh'idd. minor.

A. Fossa trochanterica.
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M. obtlU'Jitor extiTiuis. U. Ventrale Flüche «los .'-^fham- und Silzlicin« um das Ver-

stopfuogslocli.

A. Fossa trochantcrica.

M. qnadratns femoris. U. Ventrale Fläche des Sitzbeins.

A. Distal von der Fossa trochanterica.

M. (iiiadriceits foiiioris. U. a) M. rectus femoris: BsLrmheins[i\i\e, Eminenün ileo-jjnhiccf.

b) M. vastus lateralis: Dorso-lateralc (vordcre-änss.) Fläche

des Oberschenkelbeins.

c) M. vastus mcdialis: Dorso-nicdialo (vorderc-inn.) Fläche

des Oberschenkelbeins.

d) M. femoralis: Dorsale (vordere) Fläche des Oberschcnkelb.

A. Sämmtliche Muskeln enden vereinigt an der Kniescheibe.

M. cai».snlai'is. U. Umfangsrand der Pfanne.

A. Oberschenkelbein zwischen M. rectus femoris und vastus lateralis.

a) Innere Hüftmuskeln, Lendenmuskeln.

Der M- psoas minOf, Kleiner Lendenmuskel (Fig. 107, 108 u. 109, k.L.),

liegt als ein langer, platter, fast halbgefiederter Muskel an der ventralen Seiten-

fläche der Körper der letzten Brustwirbel und der Lendenwirbel, theils medial neben,

theils ventral von dem grossen Lendenmuskel; er ist in seinem Brusthöhlenthcil von

der Pleura, in seinem ßauchhöhlentheil vom Bauchfell überzogen. Er entspringt

von den Körpern der drei letzten Rücken- und vier (fünf) ersten Lendenwirbel und

geht beckenwärts in eine ca. 20 cm lange, platte Sehne aas, welche am Tuberculura

psoadicum der Darmbeinsäule endet und einem Theile des M. sartorius zum Ur-

sprünge dient.

M. ileO-pSOas, Darmbein-Lendenmuskel. Dieser starke, rein fleischige

Muskel liegt lateral und dorsal vom vorigen an der ventralen Seite des Darmbeins,

der Körper und der Querfortsätze der Lenden- und letzten Rückenwirbel und mit

seinem Endabschnitte an der Beugeseite des Pfannengelenkes. Er besitzt 3 Köpfe,

einen oralen Wirbel- und einen medialen und lateralen Dai-mbein- bezw. Beckenkopf.

Die 3 Köpfe bilden einen dreibäuchigen Muskel, dessen Bäuche bald miteinander

verschmelzen und gemeinsam am Trochanter minor (medialen Umdreher) des Ober-

schenkelbeins enden. Der Wirbelkopf wird auch als M. psoas major bezeichnet,

während die beiden Darmbeinköpfe den M. iliacus internus darstellen. — Der

M. psoas major. Grosser Lendenmuskel (Fig. 107, 108 u. 109, g.L.), ist ein

fleischiger, anfangs breiter und plattgedrückter, später rundlicher Muskel, der von

der Brusthöhle bis an das Oberschenkelbein reicht. Er entspringt, bedeckt vom

Brustfell, fleischig an der Brusthöhlenfläche der dorsalen Endstücke der 17. und

18. Rippe und, bedeckt vom Bauchfell und dem M. psoas minor, an den Querfort-

sätzen und Körpern sämmtlicher Lendenwirbel und verläuft gegen das proximale

Drittel des Os femoris. Sein Endstück, das zum Theil sehnig wird, liegt in einer

Vertiefung des M. iliacus internus, von dessen beiden Bäuchen es schliesslich voll-

ständig umfasst wird. — Der M. iIiaCUS internus, Innerer Darmbeinmuskel
(Fig. 100, 108 u. 109, i.Db.), bedeckt die oro-ventrale Fläche des Darmbeins, ragt

über den lateralen Rand desselben aber bedeutend vor. Er ist zweiköpfig und ent-

springt mit einem starken lateralen Kopfe an der Pars iliaca der Darmbeinschaufel

und an der ventralen Kreuzbeinfläche, mit einem schwächeren medialen Kopfe
(Fig, 109, *) an der Darmbeinsäule, dem Kreuzbein und der Sehne des M. psoas minor.
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Beide Köpfe vereiiiigeu sipU b;ild, iielmieu den M. psoas major auf, verschmelzen mehr

oder weniger mit ihm und enden gemeinschaftlich am Trochanter minor.

Der IUI. quadratUS lumbOrum, Viereckiger Lendenmuskel (Fig. 109, V.L.),

liegt an der ventralen Fläche der Querfortsätze der Lendenwirbel und ist vom
grossen Lendenmuskel bedeckt. Er entspringt an den dorsalen Enden der beiden

letzten Rippen und an den Querfortsätzen der Lendenwirbel mit sehnig-fleischigen

Bündeln, die kaudo-lateral gehen und sich an die Querfortsätze der folgenden Len-

denwirbel und an die ventrale Fläche der Kreuzbeinflügel anheften. Der stärkste

Theil des Muskels zieht sich an den Enden der Querfortsätze in einem lateralwärts

konvexen Bogen hin.

Figur 10.5. Oberflächliche Muskeln am Becken und Oberschenkel des Pferdes von der lateralen

Seite und rechts gesehen.

].A. M. biceps feiiioris (k.A. dessen mittlerer, und ni.A. dessen kaudaler Endast). I.E. M.

seniitcndinosus. d.E. M. seininieiubranosus. ä. (r. M. glutaeus niaxinius. g. G. M. glutaeus

nicdiu'j. I.R. M. longissimus dorsi. Sp. M. tensor faseiae latao.

b) Aeussere Hüftmuskeln.

1. Oberflächliche Schicht.

M. tensor faseiae latae, Spanner der Schenkelbinde (Fig. 105, 107 u.

108, Sp.). Diescir kräftige, fächerförmige, grösstentheils von einer glänzenden Apo-

ncurose übcrzogeiH^ Muskel liegt direkt unter der Flaut zwischen dem lateralen Darni-

beiiiwinkcl und dem Knie uiul bildet in der Flankcugcgcnd die vordere Hegrenzuiigs-

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Muski'lii am Becken und Oborselicukcl. 207

liuio des Schenkels. Mit dem M. ghitaeiis nuixinuis verbindet er sich so inniy, dass

die Grenze zwischen beiden schwer bestimmbar ist. Er entspringt als rundlicher

Muskel am lateralen Darmbeinwinkel, verläuft, sich fächerförmig verbreiternd, fuss-

wärts und geht ungefähr in der Mitte zwischen Darmbeiuwinkel und Knie in eine

breite Sehnenplatte, bezw. Fascie aus, die mit der Fascia lata (s. S. 289) und cruris

(s. S. 290) verschmilzt und besondere Anheftung an der Kniescheibe, dem lateralen

Kniescheibenbande und der Crista tibiae nimmt.

Der M> glutaeUS maximus, Aeusserer Gesäss- oder Kruppenmuskel
(Fig. 105, ä.G.) ist ein dreieckiger, an der dorso-lateralen Seite des Beckens direkt

unter der Haut gelegener, platter Muskel, der mit seiner ausgeschweiften Basis oro-

dorsal und mit der Spitze kaudo-ventral gerichtet ist. Seinen Ursprung nimmt er

durch einen mit dem Spanner der breiten Schenkelbinde innig verbundenen lateralen

Schenkel am lateralen Darmbeinwinkel; mit seinem stärkeren medialen Schenkel

und mit dem oro-dorsalen tief ausgeschnittenen Rand geht er ungefähr in einer

Linie, die man im kaudo-veutralwärts konvexen Bogen von der Mitte des Kreuzbeins

zum lateralen Darmbeinwinkel zieht, aus der Kruppenfascie hervor. Seine Muskel-

bündel konvergiren nach dem proximalen Ende des Femur zu und bilden einen

fächerförmigen Fleischkörper, dessen starke Sehne, bedeckt vom M. biceps femoris,

hauptsächlich am unteren Umdreher endigt. Unter ihr befindet sich nach Eich-

baum bisweilen ein Schleimbeutel.

2. Tiefere Schicht.

Der M. giutaeus mediUS, Mittlerer (grosser) Gesässmuskel (Fig. 105, g.G.

u. 106, g.G. u. m.G.), ist der dickste Muskel am ganzen Thier. Er liegt unter der

Fascia lumbo-dorsalis und glutaealis und dem M. giutaeus maximus, bedeckt fast

die ganze laterale Darmbeinfläche und oral von dieser noch einen Theil des M. lon-

gissimus dorsi. Er entspringt mit einem dreieckigen, mit der Spitze bis zum ersten

Lendenwirbel reichenden Kopfe in einer Vertiefung des M. longissimus dorsi, ferner

an der dorso-lateralen Darmbeinfläche (incl. der Linea arcuata externa) und den

Darmbeinwinkeln, am Kreuzbein, bezw. dem Lig. ileo-sacrum, und der Fascia glu-

taealis. Er endet theils fleischig, theils sehnig am grossen und mittleren Umdreher

des Os femoris. Seine tiefste Schicht (mittlerer Gesässmuskel, s. unten) geht in eine

breite, starke Sehne aus, die sich über den mittleren Umdreher hinwegzieht und

distal von diesem endet. An der Unterfläche der Sehne befindet sich, da, wo sie

über den Umdreher hinweggeht, die geräumige Bursa trochanterica.

Man (Leisering, Franck-Martin, Franz Müller) hat den M. giutaeus medius
auch in zwei Portionen, den eigentlichen grossen (Fig. 105 u. 106, g.G.) und den mitt-
leren Gesässmuskel (Fig. 106, m.G.) zerlegt und als letzteren denjenigen tiefst gelegenen

Theil aufgefasst, der an der Linea arcuata externa und lateral von ihr an der Darmbein-
schaufel entspringt und in jene starke Sehne ausgeht, die über den mittleren Umdreher hin-

wegzieht und erst distal von ihm endet. Die Trennung in beide Muskeln ist aber
niemals eine durchgehende. — Mit dem M. giutaeus medius verschmilzt ausserdem
gi'össten Theiles der M. piriformis (s. unten), so dass man (Franck-Martin, Günther,
Franz Müller) diesen auch zum M. giutaeus medius gerechnet und als dessen kaudalen
Abschnitt aufgefasst hat.

Der M. piriformis, Bimförmiger Muskel (Fig. 106, p.M.), liegt zwischen

dem M. giutaeus medius und dem M. biceps femoris, ist aber mit dem ersteren fast

vollständig verschmolzen (s. oben). Erst nahe dem oberen Umdreher trennt er sich
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von diesem und bildet eine sich zuspitzende Fleischportion, die zwischen dem M.

biceps femoris und dem Oberschenkelbein etwas herabsteigt und mit emer schlaffen,

ziemlich breiten Sehne distal vom oberen ümdreher und unmittelbar neben dem

Ursprünge des M. vastus lateralis am Oberschenkelbein endet.

Fio-ur lOG. Tiefcrc Muskeln am Bcckcu und Obersclienkel des Pferdes von der lateralen

^ Seite und von rechts gesehen.

i.Db. M.iliaeus internus. d.E. M.^nüme„Y---/-J;^^^J^
I.E. M. scmitcndinosus ^^-.j 't.bei^^^^

J H^' M^^eMfcaudae brevis p.M.

lerer f esassmuskel. l^«;..^^,-
g'g. M rectus fen>oris. v.S. M. quadratus femons.

3. Tiefste Schicht.

Der M. glutaeus minimus, Kleiner Gesässmuskel (Fig. 110 K.G.) Hegt,

vom M. gTutls medius ganz bedeckt, in der Tiefe zwischen der SP-.--
j

und dem^nittleren Umdreher des Femur. Kr ist ein kurzem aber

^^^^^^^J^^
mit Sehnen durchsetzter Muskel von fast länglich - viereckiger l orm, de. an du

^La ischiadica entspringt, etwas gedreht kaudo-ventralwar^
1"',..^.:':,

i

Kapselban.1 dos Hüftgelenks verbindet und sehn.g am freien Rand und du 1

fläche des n.ittluvM UnHlr-bcrs endet. Unter der Kndinsert.on Ludet su.). (n.uh

Kichl)aiini) niclit selten eine circa wallnussgiosse Bursa mucosa.
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c) Muskeln an der medialen Fläche des Oberschenkels.

1. Oborflilcliliche Schicht.

Der M- SartOriUS, Schneidermuskel, d ü n n e r E i n w ü r t s z i e Ii e r d e s H i n t e r -

schenkeis (Fig. 107, s), ist ein langer, ganz fleischiger Muskel, der an dem

oralen Theile der medialen Fläche des Schenkels liegt und von den Lendenmuskeln

bis zum Knie reicht. Er ist anfangs platt und fast handbreit, wird in seinem Ver-

lauf leicht dreikantig und spitzt sich etwas zu. Er entspringt im Becken an der

Fascia iliaca und an der Sehne des M. psoas minor, geht zwischen dem M. ileo-

psoas und dem Schenkelbogen schräg nach ab- und rückwärts aus dem Becken,

liegt dann auf dem M. vastus raedialis und endet mit einer Sehne, die mit der

des M. gracilis und mit dem medialen geraden Band der Kniescheibe verschmilzt,

an der medialen Fläche des proximalen Theils der Tibia. Der kaudale Rand des

Muskels begrenzt den Schenkelkanal, in welchem die Schenkelgefässe und die Gland.

inguinales profundae sich befinden.

M- gracilis, Schlanker Schenkelmuskel, breiter Ein wärtszieher des

Hinter schenkeis (Fig. 107, b. E.). Dieser breite, platte, fast viereckige Muskel

liegt direkt unter der Haut an der kaudalen Hälfte der medialen Seite des Ober-

schenkels und reicht von der Beckensymphyse, an der er sehnig und mit dem der

anderen Seite vereint entspringt, bis zum Knie, woselbst er in eine breite, platte

Sehnenhaut ausgeht, die theils am medialen geraden Bande der Kniescheibe und an

der Crista tibiae endet, theils in die Fascia cruris übergeht und mit der des M.

sartorius verschmilzt. Sein oraler Theil entspringt ausserdem an der Endsehne der

Bauchmuskeln und dem Lig. accessorium derselben; hier besitzt er auch eine Oeff-

nung, durch welche die V. pudenda externa in die Tiefe tritt.

2. Tiefere Schicht.

Der M- pectineus, Kammmuskel, Schambeinmuskel (Fig. 108, Schb.), ist ein

straffer, fast spindelförmiger, in seinem distalen Theile zusammengedrückter Muskel,

welcher grösstentheils unter dem M. gracilis, zwischen dem M. vastus medialis und

dem M. adductor longus liegt. Er entspringt am oralen Schambeinrand, der End-

sehne des geraden Bauchmuskels und dem Lig. accessorium desselben, das er meist

ganz umfasst; hierauf geht er schräg nach unten, hinten und aussen und inserirt

sich sehnig auf der Grenze der medialen und kaudalen Fläche des Oberschenkel-

beins, etwas distal von der Mitte desselben. Der orale Rand des Muskels begrenzt

den Schenkelkanal mit den Schenkelgefässen und den Gland. inguinales profundae.

Der Schenkelkanal, Camlis femomlis, liegt an der medialen Seite der dorsalen Hälfte
des Oberschenkels und bildet eine tiefe Einne, welche brustwärts vom M. sartorius und ent-
gegengesetzt vom M. gracilis und pectineus begrenzt wird und deren Boden der M. ileo-psoas
und ein Theil des M. vastus medialis bilden. Medial wird die Rinne von der Fascia fcmoralis
medialis überbrückt und so zu einem Kanäle abgeschlossen.

Die innere (Bauch-) Oeffnung des Schenkelkanales (innerer Schenkelring) liegt ein
wenig medial und nach hinten von dem Leistenring und wird vom Schambein, dem Poupart-
schen Bande, dem M. sartorius, transversus abdom. und ileo-psoas begrenzt. Gegen die Bauch-
höhle wird die Oefihung durch die Fascia transversa und das Bauchfell abgeschlossen, welche
event. diu'ch Darmtheilc in den Kanal ausgestülpt werden können, Hcrnia cruraüs.

Eine äussere Oeffnung des Schenkelkanales ist nicht vorhanden, wenn man als solche
nicht die Durchtrittsstelle der A. und Y. saphena und des N. saphenus auffassen will. Der
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Schcnkelkanal setzt sicli uänilicli von der Mitte des Oberschenkels aus in der Tiefe in einen
von den Scheakelgefässen ausgefüllten Kanal fort, dessen Decke anfangs vom ]\r. gracilis und
dann vom M. adductor gebildet wird. Die Gefässe gelangen aus diesem Kanäle in die Knie-
kehle.

In dem Schenkelkanale liegen die A. und V. femoralis, der N. saphenus und ein kleiner
Theil der A. und V. saphena, ausserdem nahe der BauchöfTnung die Gland. inguinales pro-

fan dae.

Figur 107. Muskeln am rechten Becken und Oberschenkel des Pferdes von der medialen

Seite gesehen.

Crm. M. cremaster. b.E. M. gracilis. * Der Ursprungsthcil des gleichna,migcu Muskels der

anderen Seite. d.E. M. semimembranosus. I.E. M. senütendinosus. s M. sartorius. g.L.

M. psoas major. k.L. M. psoas minor, g. S. M. rectus feinoris. i. d. S. M. vastus niedialis.

Sj). M. tensor fasciae latae. i.V. M. obturator internus, a Fascia iliaca. b Schenkelbogen

oder das Poupart'sche Band, c Endsehne des M. rectus abdominis.

Der M- adductor lOngus, Langer Ein würtszieher des Oberschenkels

Fig. 108, K.E.) ist ein Ideincu-, plattf^edrückter Muskel, der unter dem M. gracilis

zwischen dem M. pectineus und dem M. adductor niagnus liegt. Mit letzterem ver-

schmilzt er liilufig so innig, dass seine Grenzen schwer zu bestimmen sind, während

er sidi in anderen Fällen als ein scharf abgegrenzter Muskel darstellen lässt. Er

entspringt an der ventralen Fläche des Schambeins und geht in eine Sehne aus, die

an der kaudaieii Seite des Obersch(!nkelbeins neben dem vorigen Muskel endigt.

Der M- adductor magnus et breviS, Grosser und kurzer Ein war tszi eher

des Oberschenkels (Fig. 10(j u. 108, G.E.), ist ein langer, im (Querschnitt fast
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(Ireikuiitiger, prismatischer Muskel, welcher, bedeckt von dem M. gracilis, zwischen

dem M. adductor longus und dem M. semimembranosus liegt. Kr entspringt an

der ventralen Fläche des Scham- und Sitzbeins, geht schräg fuss- und etwas

lateralwärts und inserirt sich an der kaudalen Fläche des Oberschenkels von der

Gegend des unteren ümdrehers bis zum medialen Condylus des Oberschenkel-

beins, ausserdem am medialen Seitenband des Femoro-Tibialgelenks, von wo aus

sich nicht selten Fasern bis an das proximale Ende des Unterschenkelbeins hin-

ziehen. Distal von der Mitte des Os femoris findet sich in der Insertionssehne des

Muskels ein Spalt zum Durchtritt der Schenkelgefässe.

d) Hinterbackenmuskeln.

Kaudal am Becken und Oberschenkelbein liegen drei lange und starke Muskeln,

welche von der Wirbelsäule bis zum Unterschenkel reichen und die Grundlage der

sog. Hinterbacke des Pferdes bilden. Es sind dies der M. biceps femoris, semi-

membranosus und semitendinosus, welche derart zu einander gelagert sind, dass der

M. biceps femoris lateral, der M. semimembranosus medial und der M. semitendi-

nosus kaudal liegt. Sie sind fast in ihrer ganzen Ausdehnung nur von der Fascie

und der Haut überzogen und entspringen zweiköpfig, nämlich mit einem Kopfe an

der Wirbelsäule (Wirbelkopf) und mit dem anderen am Sitzbeinhöcker (Beckenkopf).

1. Kaudale und laterale Lage.

Der M- biceps femoris, Zweiköpfiger Oberschenkelmuskel, Auswärts-

zieher des Hinterschenkels (Fig. 105, I.A., m.A., k.A.), ist einer der fleisch-

reichsten Muskeln am ganzen Thier und liegt direkt unter der Haut und der Fascie

an der lateralen Seite der Hinterbacke und des Oberschenkels. Der Wirbelkopf,

der kaudal von den Gesässmuskeln liegt, entspringt sehnig und fleischig an den drei

letzten Dornfortsätzen des- Kreuzbeins und den zwei bis drei ersten Schwanzwirbeln,

ferner an der Schweiffascie und dem breiten Beckeubande, der Beckenkopf hin-

gegen stark sehnig am Sitzbeinhöcker. Ein Theil der Muskelfasern entspringt ausser-

dem von der Fascie. Beide Köpfe sind zunächst eng miteinander verbunden, theilen

sich dann aber in drei Aeste, die ungefähr am Femoro-Tibialgelenk eine mächtige

Aponeurose bilden, welche grösstentheils mit der Unterschenkelfascie verschmilzt,

im Uebrigen aber für jeden Ast bestimmte Ansatzpunkte hat. — 1. Der stärkste,

proximale Ast, Langer Auswärtszieher (Fig. 105, I.A.), der die Fortsetzung

des Wirbelkopfes ist, endet am lateralen geraden Bande der Kniescheibe und an

dieser selbst; er inserirt sich ausserdem mit einer stärkeren Sehnenplatte an der

kaudalen Seite des Oberschenkelbeins, distal vom unleren Umdreher. 2. Der distale

Ast, Mittlerer Auswärtszieher (Fig. 105, m.A.), die Fortsetzung des Becken-

kopfes, geht in eine Aponeurose aus, die theils mit der Fascia cruris verschmilzt,

theils als stärkerer Zug (Sprungbeinsehne des M. biceps) die Unterfläche der

Achillessehne begleitet und an ihr, dem Sprungbein und den Strecksehnen der Zehen

endet. 3. Der mittlere Ast, Kurzer Auswärtszieher (Fig. 105, k.A.), schiebt

sich keilförmig zwischen die beiden ersteren ein, erreicht mit seiner Spitze aber

nicht das Sitzbein; seine Sehne endet theils an der Crista tibiae und dem lateralen

geraden Kniescheibenbaude, theils geht sie mit der des kaudalen Astes in die Unter-

schenkelfascie über. — Zwischen die einzelnen Aeste senkt sich die Fascia lata
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ein und fliciit einem Theile der Fasern (besonders des mittleren Astes) zum Ur-

sprung. — Die Grenzen des Muskels können, besonders bei Kontraktion desselben,

durch die äussere Haut gesehen werden.

Figur 108. Tiefere Muskeln des rcclitcn Beckens und Obersclienkel.s beim Pferde von der

medialen Seite gesehen.

i.Db. M. iliacus internus, * mediale Portion desselben. d.E. M. semimcmbranosus. I.E. M.

scmitendinosus. G.L. M. p.soas major. H.d.A. M. levator ani (abgeschnitten). K.E. ad-

ductor iongus. O.E. M. adducior magnus et brevis. K.L. M. psoas minor. K.N. M. de-

prcssor caudae brevis. g. S. M. rectus femoris. i. d. S. M. vastus medialis. Schb. M. pectineus.

Sp. M. tensor fasciae iatac. Sz. M. coccygeus. i.V. M. obturalor interiuis. i.W. M. gastro-

cnciuius medialis.

2. Kaudale Lage.

Der M. semitendinOSUS, Halbsehniger Muskel, langer Ei nwärtszieher

des Hinterschenkcls (Fig. 105, 10(5, 107 u. 108, I.E.), ist derjenige lange, rein

fleischige Muskel, welcher kaudo-medial vom vorigen und lateral vom folgenden liegt

und dem hinteren Oontour der Hinterbacke griisstentheils zur Grundlage dient. Sein

langer, mit dem M. biceps femoris verbundener Wirbelkopf beginnt am letzten Dorn-

fortsatz des Kreuzbeins, auf der Schweifaponeurost! bis zum 4. Schweifwirbel und am

Kreuzsitzbeinbande; derselbe geht über den Sitzbeinliöcker (wo sich nicht selten ein

walinnssgrosser Schloimbcutel vorfindet), ohne sich an diesem zu bcfcvstigen, hinweg

und vorciinigt sich mit dem von der v<'ntralen Fläche des Sitzbeinhöckers entspringen-

ili n Beckenkopfe (Fig. 100, *); der von beiden Köpfen gebildete Muskelkörper ver-
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läuft, indoin er dabei an die mediale Seite des Schenkels tritt, kuiewärts und geht

ein wenig distal vom Femoro-Tibialgelenk in eine starke Sehnenhaut aus, die theils

an der Crista tibiae endet (hier kleiner Schleimbeiitel), theils mit der Unterschenkel-

fascie verschmilzt und gemeinsam mit der Bicepssehue (s. S. 2'JO u. 301) einen

stärker markirten Zug (Sprungbeinsehne del M, biceps und semitendinosus) zum

Fersenbein und zu der oberflächlichen Beugesehne sendet.

3. Kaudale und mediale Lage.

Der M. semimembranOSUS, Halbhäutiger Muskel, dicker Pjinwärtszieher

des Hinterschenkels (Fig. 105, 106, 107 u. 108, d.E.), gehört ebenfalls zu den

fleischigsten Muskeln und liegt

medial vom vorigen. Der Wir

-

belkopf desselben entspi'ingt

mit einer Sehnenhaut, die mit

dem breiten Beckenbande ver-

schmilzt und ungefähr in halber

Beckenhöhe in den Muskel über-

geht, an den letzten Kreuz- und

ersten Schwanzwirbeln und hilft

den hinteren Contour der Becken-

muskulatur bilden. Der bedeu-

tend stärkere Beckenkopf be-

ginnt an der ventralen Fläche

des Sitzbeinhöckers nahe dem
Arcus ossium pubis. — Der

durch den Zusammenfluss beider

Köpfe entstandene Muskelbauch

ist kniewärts gerichtet, tritt

unter (lateral von) den M. gra-

cilis und endet mit einer kurzen

Sehne theils am medialen Con-

dylus des Oberschenkelbeins,

theils am medialen Seitenbande

desFemoro-Tibialgelenkes, theils

verschmilzt die Sehne mit der

ünterschenkelfascie.

Zwischen dem M. biceps

einerseits und dem M. semimem-

branosus und semitendinosus

andererseits sind au der Beuge-

seite des Femoro-Tibialgelenkes

die Wadenmuskeln gelagert.

e) Innere und ventrale

Beckenmuskeln.

Der M. obturator internus,

Figur 109. Zwerclifell und Lcndcnmuskehi des Pferdes.

Rückenlage.
i.Db. M. iliacus internus, * mediale Portion desselben.
g.L. M. psoas major. k.L. M. psoas minor. v.L. M.
quadratus lumborum. g.S. M. rectus femoris. v.S. M.
quadratus femoris. s.R. M. ischio-eavernosus. ä.V. M.

obturator externus, + oraler Theil desselben,
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Inuorer Vors top fungsmuskel (Fig. lOG, 107, 108 u. 110, i.V.), besteht beim

Pferd aus zwei getrennten Portionen, von denen die orale oder Darmbeinportion

von vielen Veterinäranatomen als birn- oder pyramidenförmiger Muskel i), die kaudale

oder Sitzbeinportion als der eigentliche innere Verstopfungsmuskel angesehen wird.

Die Darmbeinportion (Fig. 110, *) ist platt und gefiedert; sie entspringt und

liegt auf der ganzen inneren Fläche der Darmbeinsäule. Die Sitzbeinportion ist

ebenfalls platt und dünn und bedeckt das eirunde Loch an der Beckenhöhlenfläche

und die dorsale Fläche des Sitzbeins. Sie entspringt am oralen und medialen Rande

des Foramen obturatum, an der Sitzbeinfuge und dem grössten Theile der dorsalen

Fläche des Os ischii; ihre Fasern laufen fächerartig zusammen und bilden eine

breite mit einer Sehnenscheide versehene Sehne, welche, nachdem sie sich mit der

Sehne der Darmbeinportion vereinigt hat, über dem lateralen Sitzbeinausschnitt aus

der Beckenhöhle tritt, hier die Mm. gemelli bedeckt und in der ümdrehergrube

endigt (Fig. 110, ^*).

Die Mm. gemein sup. et in/., Kleine Zwillingsmuskeln (Fig. lOU u. 110,

Kl.Z.), verschmelzen beim Pferde in der Regel zu einem kleinen, flachen Muskel,

der kaudal von dem M. glutaeus minimus liegt und von der Sehne des M. obturat.

int. bedeckt wird. Sie entspringen am lateralen Sitzbeinausschnitt, gehen lateralwärts

und inseriren sich mit der Sehne des inneren Verstopfungsmuskels in der ümdreher-

grube.

Der M. ObturatOr externUS, Aeusserer Verstopfungsmuskel (Fig. lOCJ, lO'J

u. 110, ä.V.), bildet eine locker zusammenhängende Muskelpyramide, die mit ihrer

Basis an der ventralen Fläche des Scham- und Sitzbeins in der Umgebung des

Foramen ovale entspringt, dieses ganz bedeckt, ventro-laterahvärts läuft und, in-

dem ihre Fasern konvergiren, in der Umdrehergrube endigt.

Die vordere kleinere Abtlieilung, welche am Querast des Schambeins entspringt und

durch einen Ast des Verstopfungsuerven von der übrigen Muskelniassc getrennt ist (Fig. 101),+),

wurde von (iurlt als Schambeinmuskel beschrieben.

Der M- quadratUS femoris. Viereckiger Schenkelmuskel (Fig. 100, 10!) u.

110, V.S.), ist ein schlanker, undeutlich vierseitiger Muskel, der ungefähr in der

Mitte der ventralen Fläche des Sitzbeins entspringt, in schräger Richtung ab-, vor-

und auswärts läuft und am proximalen Drittel der kaudalen Fläche des Ober-

sclienkelbeius endigt.

f) Muskeln am vorderen Umfange des Oberschenkels

(Kniescheibenmuskeln i.

Der M. quadriceps femoris s. extensor crurix, Vierköpfiger Strecker des

Unterschenkels, stellt eine gewaltige Muskelniassc dar, welche mit Ausnahme

der hinteren Fläche das ganze Oberschenkelbein uragiebt; er besteht aus vier, nament-

lich im proximalen Theil trennbaren Muskelkörpern, welche sämmtlich an der Knie-

scheibe endigen und mittelst der geraden Bänder derselben auf den Unterschenkel

wirken. Die vier Abtheilungen dieses Muskels sind:

a) Der M. rectUS femoris, Gerader Schenkel muskcl (Fig. 10(i, 107, 108

1) Der birn- oder pyramidenflirmige Muskel, M. innfonim, bildet, wie S. 2i)7 bereits

angegeben ist, beim l'ferd einen Theil des grossen (iesiissnmskcls.
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11. lU!t, g.S), stellt den mittleren Kopf (l;ir und bildet einen vorwärts abgerun-

deten Muskel, welcher sich wie ein Keil zwischen die beiden nächstfolgenden ein-

schiebt, aber das Oberschenkelbein nicht erreicht. Er entspringt an der Darnabeinsäule,

dicht über der Pfanne, mit zwei kurzen Sehnen und inserirt sich an der Basis der

Kniescheibe und zum Theil noch auf der freien Fläche derselben. Die ihn über-

ziehende Sehnenhaut setzt sich als eine starke fibröse Platte fusswärts über das

Kniegelenk fort und endigt am proximalen Ende des Unterschenkelbeins.

b) Der M. vastus lateralis,

Aeusserer dicker Schenkelmiis-

kel (Fig. 106, ä.d.S.), bildet den

lateralen Kopf, entspringt an der

Grenze zwischen der hinteren und

lateralen Fläche des Oberschenkel-

beins und umfasst mit seinem proxi-

malen Theil den mittleren Umdreher.

Seine Fasern inseriren sich auf dem

geraden Schenkelmuskel und an der

Kniescheibe.

c) Der M. vastus medlalls, In-

nerer dicker Schenkelmuskei
(Fig. 107 u. 108, i.d.S.), ist der me-

diale Kopf und entspringt distal

von dem Gelenkkopf an dem gan-

zen rauhen Rande, welcher die hin-

tere Fläche des Oberschenkelbeins

von der medialen trennt. Er inserirt

sich ganz so, wie der vorige Muskel,

doch treten auch noch Muskelbüudel

an den Kniescheibenknorpel. Seine

Fasern verlaufen, ebenso wie die

des M. vastus lateralis, vor- und ab-

wärts.

d) Der M- femoralls s. cruralis,

Eigentlicher Schenkelmuskei,

bedeckt unmittelbar das Oberschenkel-

bein, an dem er entspringt, und stellt,

da er von den drei genannten Köpfen ganz eingeschlossen wird, den tiefen Kopf

dar. Er endet an der Basis der Patella und bedeckt mit seinem Endabschnitte die

weite Kniegelenkskapsel, an der er sich ebenfalls anheftet.

Mit den beiden seitlichen Köpfen und besonders dem medialen, verwächst er so innig,

dass manche Anatomen sein Vorkommen beim Pferd in Abrede stellen. Er lässt sich indess

durch vorsichtiges Schaben und auf dem Querschnitt, besonders bei jungen Thieren^ auch
beim Pferd zur Anschauung bringen. Er ist ganz fleischig und spaltet sich in der Mitte, so

dass man an ihm einen lateralen und einen medialen Theil unterscheiden kann.

Sowohl unter dem lateralen ürsprungsschenkel des M. rectus fem., als auch

unter der Endinsertion des M. rectus fem., vastus lateralis und medialis finden sich

nach Eichbaum häufig ungefähr wallnussgrosse Schleimbeutel.

Figur 110. Linke Beckenhälfte des Pferdes von

der dorsalen Seite gesehen.

K.G. M. glutaeus minimus. Kl. Z. Mm. gemclli.

v.S. M. (juadratus femoris. ä.V. M. obturator

externus. i.V. M. obturator internus, * dessen

Darmbeinportion, ** dessen Sehne.

E 1 1 e 11 b e r ^ er und Müller, Aiuitomie. S. AiiH,
2U
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An die Schenkelmuskeln reiht sich am natürlichsten an:

Der M. Capsularis, Dünner Oberschenkelmuskel oder Kapselbandmuskel
(fehlt dem Menschen). Er liegt zwischen dem M. vastus lateralis und dem M. rectus

fem. und bildet einen kleinen, rundlichen, ziemlich langen Muskelbauch, der neben

der lateralen Ursprungssehne des M. rectus fem. über dem Pfaunenrand nicht selten

mit zwei Köpfen entspringt, auf dem Kapselbande nach abwärts steigt und mit einer

oder zwei dünnen Sehnen am lateralen Rande der vorderen Fläche des Oberschenkel-

beins, zwischen den beiden Hälften des eigentlichen Schenkelmuskels endigt.

Wirkun^'Cii. Die am Becken und am Oberschenkel liegenden Muskeln bilden die volu-

minösesten Fleischmasscn am ganzen Thier, denn hier koncentrirt sich gleichsam die Kraft,

durch welche das Thier vorwärts getrieben wird, und die im Zugdienste die Last zvi über-

winden hat. Sie wirken vom Becken aus auf die Knoclien des Hinterschcnkels und äussern

bei festgestelltem Hinterschenkel ihre Wirkung auf den Rumpf. Wegen der im Hüftgelenk

möglichen freien Bewegungen lassen sich die auf das Oberschenkelbein wirkenden Muskeln
eintheilen: in Strecker (Rückwärtsbringer des Schenkels), in Beuger (Vorwärtsbringer des

Schenkels), in Abductoren (Auswärtszieher), in Adductoren (Einwärtszieher oder Ueber-

zieher der Schwerlinie [Günther]) und in solche, welche Drehbewegungen im Gelenk voll-

führen. Die an den Unterschenkel tretenden Muskeln sind Strecker oder Beuger des Knie-

gelenkes; letztere betheiligen sich aber auch noch an den Ad- und Abductionen und an den

Streckbewegungen des ganzen Schenkels.

Der M. tensor fasc. lat. spannt zunächst die Fascia lata und cruris an und giebt

hierdurch den anderen Muskeln mehr Halt. Als Lokomotionsmuskel bringt er den Schenkel

nach vorn und unterstützt die Strecker des Unterschenkels.

Der M. iliacus int. und der M. psoas major sind die Antagonisten der Gesässmus-

keln und daher die Hauptbeuger des Coxalgelenkes, wobei sie gleichzeitig das Kniegelenk

nacii aussen drehen. Bei rückwärts festgestelltem Schenkel ziehen sie den Rumpf nach hinten.

Der M. psoas minor stellt, vom Becken aus wirkend, den kaudalen Theil der Wirbelsäule

fest und wird hierin von den beiden anderen Lendenmuskeln unterstützt. Ist die Wirbel-

säule der üxirte Punkt, so bringt er das Becken nach vorn, wie dies namentlich beim Uri-

niren der weiblichen Thiere hervortritt. Der M. quadrat. lumbor. stellt bei beiderseitiger

Wirkung die Lendenwirbel fest; bei einseitiger Wirkung krümmt er sie seitlich.

Der M. glutaeus maximus unterstützt die Wirkung des M. tensor fasciae latac und
bringt den Schenkel nach vorn. Bei der Wirkung der Gesässmuskeln spannt er die den M.

glutaeus medius überziehende Fascia glutaealis und giebt dessen hieran entspringenden Fasern

Halt. Der M. glutaeus medius ist in Verbindung mit dem birnförmigen Muskel der

kräftigste Strecker des Hüftgelenkes; er bringt den freien Schenkel nach rückwärts und bei

vorwärts festgestelltem Schenkel den Rumpf vorwärts (Nachschieber des Rumpfes, Gün-
ther). Durch seine Verbindung mit dem M. longissimus dorsi wird die Wirkung der Hinier-

schenkelmuskeln auf die Strecker der Wirbelsäule übertragen: umgekehrt überträgt er die

von letzteren entwickelte Kraft auf das Hintertheil. Alle Gesässmuskeln drehen bei ihrer

Wirkung den Schenkel (das Kniegelenk) etwas nach innen; ganz besonders thut dies der

M. glutaeus minimus, der in dieser Beziehung als .\ntagonist der Auswärtsdrchgruppe auf-

gefasst werden muss.

Die an der Innenfläche des Schenkels gelegenen Einwärtszieher bringenden Schenkel

nach innen. Der M. sartorius, gracilis und pectineus unterstützen die Vorbringer,

während die Mm. adductores den Schenkel nach rückwärts führen helfen.

Von den an der sogen. Hinterbacke liegenden Äluskeln wirkt derM. biceps fcmoris
entweder allein oder mit dem M. scmimcmbranosus und semitendinosus gemeinschaftlich. Bei

alleiniger Wirkung führt er den Schenkel nach aussen. In Verbindung mit dem M. semi-

tendinosus beugen seine l)eiden aboralen Aestc — der mittlere und kurze Auswärtszieher —
das Femoro-Tibialgclenk. Wirken alle drei Abtheilungen des M. biceps in Gcnu;inschaft mit

dem M. semiraenibranosus, so wird durch den langen Auswärlszieher die Kniescheibe und

durcii den M. S(!mimembranosus das distale Ende des Oberschenkelbeins festgestellt; durch

den mittleren und kurzen Auswärtszieher und durch den M. semitendinosus alter derartig auf

den Unterschenkel und auf die Achillessehne gewirkt, dass eine Streckung des Schenkels in

allen seinen Thcilcn stattlindet und bei festgestelltem Schrnkcl ein Yorwärtssi'hieben des

Rumpfes erfolgt. Günther fasst die Wirkung der drei Muskeln der sogen. Hinterbacke,

d. h. des M. biceps femoris, semitendinosus und semimeinbranosus fnlgcndermasscn zusammen

:

.sie sind die kräfligsteTi l'Irheber des Vorderlheils auf das lliiilci-lheil, die naclidrückliclislen

Vorlrcibcr des Körpers und die kräftigsten Küekwiirtsführer des freien Schenkels."
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Die Mm. obturatorii, die Mm. gemelli und der M. quadraius feiiioris drclicii

das Oherscheiikelbcin derartig im Pfaiinengclenk, dass das Kniegelenk iiacli aussen gerichtet

wird: sie sind mithin Antagonisten des M. glutacus miniiiius. Der M. obturator ext. und der

M. quadratus femoris betheiligen sich ausserdem noch an der Adduction.

Der sich an der Kniescheibe inserirende M. quadriceps wirkt mittelst der geraden

Knioscheibenbänder auf den Unterschenkel. Er ist Strecker des Kniegelenkes und bringt den
freien Schenkel nach vorn. Der M. capsularis soll das Kapsclband spanneu. Seine Wir-
kung auf die Bewegungen des Oberschenkels ist ohne Belang.

II. Muskeln am Hiiterscliciikel.

Die am Unterschenkel liegenden Muskeln gi-uppiren sich um die Knochen des-

selben in ähnlicher Weise wie die Muskeln, um die Knochen des Vorarms; sie lassen

die mediale Fläche des Uuterschenkelbeins unbedeckt. Auch am Unterschenkel sind

die Muskeln proximal mit starken Bäuchen versehen, während sie sich zehenwärts

verjüngen und schlanke Sehnen entsenden, wodurch die gegen das Sprunggelenk zu

sich verjüngende Gestalt des Unterschenkels bedingt wird. Da das Sprunggelenk

sich in seinen Bewegungen umgekehrt verhält wie die Vorderfusswurzel, so ent-

sprechen die dasselbe bewegenden Muskeln ihrer Lage nach insofern nicht den

Muskeln der Vorderfusswurzel, als die Beuger des Sprunggelenks vorn (dorsal) und

die Strecker desselben hinten (plantar) liegen. Die die Zehenglieder bewegenden

Muskeln verhalten sich dagegen hinsichtlich ihrer Lage ganz wie die analogen

Muskeln der Schultergliedraasse.

An der dorso-lateralen Seite des Unterschenkels findet man 1. die sogen.

Mittelfussbeuger (M. tibialis anterior, M. peroneus longus, ' terlius et brevis), deren

Sehnen bereits an den Fusswurzel- und Mittelfussknochen enden; 2. die sogen.

Zehenstrecker, die ihre Sehnen bis zu den Zehengliedern senden (M. extensor

digitorum longus, M. extensor digiti quinti brevis, M. extensor hallucis longus).

Allgemeines.

Der M. tibialis anterior ist derjenige Muskel, der dem medialen Tilnarande am nächsten
liegt. Bei Mensch und Hund ist der Muskel einheitlich und liegt oberflächlich, denn er

berührt fast in ganzer Ausdehnung die Haut. Er entspringt bei beiden am proximalen Theih;

der Tibia und endet \'ermittelst einer längeren Sehne am Mt 1 und event. noch am Os tar-

sale 1. Bei Schwein, Rind und Pferd besteht der Muskel, wenigstens scheinbar, aus zwei

Portionen: einer oberflächlichen und einer tiefen. Von diesen beiden Portionen dürfte aber
nur die tiefere Portion dem M. tibialis anterior entsprechen, während ich die oberfläch-
liche Portion (und ich folge dabei den Darlegungen Huxley's) als M. peroneus ter-
tius deuten möchte, a) Der eigentliche M. tibialis anterior (tiefe Portion) liegt bei

Schwein, Pferd und Rind direkt der Tibia auf und ist zum grösseren (Schwein) oder
sogar grössten Theile (Rind, Pferd) von der oberflächlichen Portion und dem M. extensor

digit. ped. longus bedeckt. Der Muskel entspringt an der Tibia, bei Pferd und Rind
ausserdem an der Fibula, resp. deren Rudiment; dieser letztere Theil entspriclit dem
M. extensor hallucis longus (s. S. 308). Der Muskel endet mit einer längeren rund-
lichen Sehne, welche am Tarsus beim Wiederkäuer und Pferd die Sehne der oberfläch-

lichen Portion durchbohrt, an der medialen Fläche des Tarsus und event. noch Metatarsus,

und zwar bdim Rind am Os tarsale 2 und Mt3, beim Schwein am Os tarsale 1 und Mt 2

und beim Pferd unter Spaltung der Sehne in zwei Schenkel am Os tarsale 1 u. 2 und Mt2
und mit dem zweiten Schenkel am Mt 3.

b) Der M. ]»eroiieus tertiiis (oberflächliche Portion des M. tibialis anterior) ist beim
Pferde durchaus sehnig, bei den Wiederkäuern und dem Schwein hingegen fleischig

und stets melir oder weniger innig mit dem M. extensor digitor. longus verbunden. Bei den
Wiederkäuern und dem Schweine liegt er oberflächlich (unter der Haut), beim Pferde
hingegen zwischen dem M. tibialis anterior und dem M. ext. digitor. longus. Der Muskel
entspringt gemeinsam mit letzterem am lateralen Condylus des Oberschenkelbeins und endet

20*
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mit einer langen Sehne, welcbe am Tarsus beim Pferd und Rind die Sehne des übialis

anterior dui-chtreten lässt, an der dorso-medialen Seite des Tarsus und Metatarsus, und
zwar beim Pferd am Os tarsi fibulare, Os tarsale 4 und Mt3, beim Rind am Mt3 u. 4

und Os tarsale 2 (3), beim Schweine am Os tarsale 1 u. 2 und Mt 3 (Sussdorf glaubt

den M. peroneus tertius der genannten Thiere als eine Mittelfussportion des M. ext.

digitor. pedis longus auffassen zu können). Der M. peroneus tertius fehlt vollständig dem
Hunde, wenn man nicht den S. 324 beschriebenen Sehnenzug als sein Flomologon auffassen

will; beim Menschen ist er in den meisten Fällen als selbstständiger Muskel vorhanden,

nicht selten aber auch mehr oder weniger mit dem M. ext. digitor. longus verschmolzen ; er

entspringt beim Menschen an der Fibula und endet sehnig am Mt 5 und event. Mt4.
Der M. peroneus longus fehlt nur dem Pferde; bei den anderen Hausthieren

und dem Menschen liegt er an der fibulären Seite des Crus; er entspringt an der Fibula,

event. noch am lateralen Condvlus der Tibia und am lateralen Seitenbande und geht noch

am Unterschenkel in eine Sehne aus, die zunächst an den Eand des Tarsus tritt und sicli

dann in einer Knochcnrinue des Os tarsale 4 (Mensch) oder zwischen diesem und dem Mt
an die plantare Seite wendet und am Os tarsale 1 oder Mt 1 endet.

Der M. peroneus brevis findet sich als deutlicher Muskel nur beim Menschen und den
Fleischfressern, er- entspringt, bedeckt vom vorigen, als dünner kleiner Muskel am mitt-

leren bezw. distalen Theile der Fibula, geht mit seiner dünnen Sehne lateral über den Tarsus

und endet am Mt 5.

Von den Zehenstreckern, deren Deutung ähnlich ist, wie S. 240 von denen

der Schultergliedmasse auseinandergesetzt wurde, kommen folgende in Betracht:

Der M. exfensor digitoruni (pedis) longus liegt an der vorderen (dorsalen) Seite des

Unterschenkels, und zwar bei Mensch, Pferd und grossen Theiles auch beim Hunde
oberflächlich und im Allgemeinen fibulär vom M. tibialis anterior; beim Schwein und den
Wiederkäuern hingegen ist der Muskel fast ganz von dem M. peroneus tertius (der ober-

flilclilichen Portion des M. tibialis anterior) bedeckt. Er entspringt, mehr oder Aveniger mit

dem letzteren Muskel verbunden, am lateralen Condylus des Oberschenkelbeins und geht nahe

dem Tarsus in eine Sehne aus. Dieselbe spaltet sich bei Mensch und Hund alsbald in vier

Schenkel für die 2.— 5. Zehe, an deren 3. Gliedern sie enden. Beim Schwein zerfällt der

Muskel in drei mehr oder weniger miteinander und mit dem M. peroneus tertius verbundene

Bäuche, deren mittlerer eine lange Sehne entsendet, die sich nahe dem Metacarpo-Phalangcal-

gelenk in zwei Schenkel für die 3. Glieder der beiden Hauptzehen spaltet; der mediale der

drei Bäuche entsendet eine Sehne zur medialen Hauptzche (wird also zu einem besonderen
Strecker der 3. Zehe), der laterale Muskclbauch endlich entsendet im Wesentlichen

dünne Sehnen zu den beiden Afterzehen. — Beim Rinde spaltet sich der M. ext. digitor.

longus in zwei Bäuche, von denen der mediale, tiefer gelegene eine lange Sehne zum 2. Gliede

der medialen llanptzehe sendet (demnach zu einem besonderen Strecker der 3. Zehe
wird), während die Sehne des lateralen, oberflächlich gelegenen Bauches sich nahe dem Meta-

tarso-Phalangealgclenk in zwei Schenkel für die beiden Klauenbeine spaltet. Beide Bäuche
verschmelzen, ebenso wie beim Schweine, in ziemlich grosser Ausdehnung mit dem M. pe-

roneus tertius. — Beim Pfdrde bleibt die Sehne einheitlich und endet am 3. Zehengliede. ,

Der M. extensor digiti ((ninti brevis findet sich bei allen Hausthieren und liegt

bei ihnen mit dem M. peroneus longus, und zwar plantar von diesem (oder beim Hunde
von ihm >ind dem M. Ilexor hallucis longus bedeckt) am lateralen Rande des Unterschenkels.

Beim Menschen verschmilzt er mit dem am Metatarsus gelegenen M. extensor digilor.

brevis. Bei den Hausthieren entspringt er an der Fibula luid event. noch am late-

ralen Seitenbande des Femoro-Tibialgelenkcs und verwandelt sich noch am Unterschenkel

in eine Sehne, die über die Gleitrinne am Malleolus lateralis und über den lateralen Rand
des Tarsus hinweg an den Metatarsus tritt und ursprünglich an den Phalangen der 5. Zehe

endet. Dies Verhalten beobachten wir aber nur bei den L'Meischfressern; bei den

Wiederkäuern hingegen endet die Sehne am Kronenboin der lateralen Zehe (der Muskel

wird also zu einem besonderen Strecker der 4. Zehe); beim Pferde iiiesst die Sehne

noch am Metatarsus mit der Sehne des M. extensor digitor. longus zusammen: bcirfi S ch w ei n e

endlich zerfällt d(^r Muskel in zwei mehr oder weniger getrennte Bäuche, deren beide ScIhumi

zu der lateralen IJaujjlzche (besonderer Strecker der 4. Zeiie) und zu der lateralen

.\fter/.ehe (besonderer Strecker der 5. Zehe) gehen.

Der M. extensor liallneis longus kommt als selbstständiger Muskel nur dem Menschen,
den Fleischfressern, dem Schweine und dem Schafe zu, während er beim llind und

Pf<;rd m(;lir uder weniger mit dem M. tibialis anterior verschmilzt (cf. S. 307). Der Muskel

liegt in der Tiefe auf der Fibula, neben oder bedeckt von dem M. tibialis anterior, mit dem
er vorläuft. Er entspringt ungefähr am 2. Viertel der Fibula; seine dünne Sehne verläuft
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mit der des M. tibialis anlcriür über den Tarsus und endet variabel (beim Meusclieu an

der ICndphalangc der 1. Zelic, bei den Ilaustliierca in der Kegel an der 2. Zehe).

Innervation und Blutgefässvei'sorgiing. Die an der dorso-lateraleu Seite des Unter-

schenkels und des Fusses gelegenen Muskeln werden vom N. peroneus innervirt und von

der A. tibialis anterior mit arteriellem Blute versorgt.

Die den ünterschenkelknochen au der plantaren Seite angelagerten Muskeln

zerfallen in eine oberflächliche Lage (bestehend aus den Mm. gastrocnemii, bezw.

dem M. triceps surae, und dem M. plantaris, bezw. dem M. flexor digitorum sublimi-s)

und in eine tiefe Lage (gebildet durch den M. flexor digitorum profundus, dem

sich in der Kniekehle der M. poplitaeus zugesellt).

Die Mm. gastrocnemii sind zwei plattrunde, mehr oder weniger miteinander verschmol-

zene Muskelbäuche, die plantar am distalen Ende des Femur entspringen und am Unter-

sehenkel in eine gemeinsame Sehne (Achillessehne) übergehen, welche am Fersenbein-

hücker endet. Zu den beiden Wadeumuskeln gesellt sieh bei Mensch, Pferd, Schwein,
Katze und den Wiederkäuern als 3. Kopf noch der M. soleus; derselbe stellt bei

den Hausthicren (exkl. Seh wein) einen nur dünnen und schmalen Muskel dar, der am
proximalen Theile der Fibula (beim Schweine ausserdem am Lig. patellae, der Kniescheibe

und dem Condylus lateralis des Oberschenkelbeins) entspringt, plantar und zehenwärts

verläuft und seine dünne Endsehne zur Achillessehne schickt. Beim Menschen ist es

ein kräftigerer, platter Muskel, der nicht allein an der Fibula, sondern (bedeckt von den

Mm. gastrocnemii) auch noch an der Til)ia entspringt und ebenfalls an der Achillessehne

endet. — Durch das Hinzutreten des M. soleus zu den Mm. gastrocnemii entsteht bei Mensch,
Pferd, Schwein und den Wiederkäuern der M. triceps surae.

M. flexor digitorum .sublimis. Unter (bedeckt von) den Mm. gastrocnemii liegt bei

allen Hausthiercn der ziemlich kräftige M. flexor digitorum sublimis, der an der

hintereu Fläche des distalen Endes des Os femoris entspringt und nach der Mitte des Unter-

schenkels zu in eine Sehne ausgeht, welche Anfangs von der Achillessehne bedeckt ist, sich

dann aber so um dieselbe herumwindet, dass sie nahe und an dem Tuber calcanei auf der-

selben liegt. Sie geht über letzteres hinweg an den Mittelfuss und verhält sich dann wie
die entsprechende Sehne am Vorderschenkel (s. S. 241). Beim Pferde und bis zu einem
gewissen Gfade auch beim Rinde ist der Muskel fast ganz sehnig. — Beim Mens eben
kommt der M. flexor digitorum sublimis als solcher nicht vor; wir müssen vielmehr an-
nehmen, dass der M. flexor digitorum sublimis der Hausthiere den M. plan-
taris und den M. flexor digitorum brevis hominis umfasst, die als solche
beide den Hausthieren fehlen. Der M. plantaris h. ist ein unansehnlicher Muskel,

der, bedeckt von den Mm. gastrocnemii, über dem Condylus lateralis oss. femoris entspringt

und bald in eine dünne Sehne ausgeht, die entweder mit der Achillessehne verschmilzt oder

medial am Calcaneus sieh verliert. Der M. flexor digitorum brevis h. ist ein schwacher
Muskel, der an der plantaren Seite des Metatarsus liegt und 3—4 dünne Sehnen zur 2.—4.

(5.) Zehe sendet. — Wie schon erwähnt, fehlt dieser Muskel den Hausthieren; ein Homo-
logen desselben findet man höchstens bei der Katze, denn bei dieser sind der Sehne des

M. flexor digitorum sublimis am Metatarsus so reichlich Muskelfasern aufgelagert, dass man
dieselben als M. flexor digitorum (pedis) brevis deuten kann.

Der M. tlexor digitorum (pedis) profundus liegt direkt der plantaren Seite der Ünter-
schenkelknochen auf und besteht aus drei in der Regel stellenweise miteinander verbundenen
Muskeln: M. tibialis posterior, M. flexor digitorum (pedis) longus, M. flexor hallucis longus,

deren Sehnen bei den Hausthieren exkl. Fleischfressern sich zu einer gemeinsamen
Endsehne vereinigen, beim Menschen (und theilweise auch bei den Fleischfressern)
aber getrennt bleiben. — 1. Der M. tibialis posterior liegt im Allgemeinen oberflächlich;

nur bei den Fleischfressern, bei denen er überdies sehr schwach entwickelt ist, rückt
er unter den M. flexor digitorum longus. Er entspringt am proximalen Theile der Fibula
und event. noch am Condylus lateralis der Tibia und geht in eine Sehne aus, die bei

Mensch und Hund in variabler Weise an der medialen Seite des Tarsus (Os tarsi centrale,

Os tarsalel und Mt2) endet. Bei den übrigen Hausthieren verschmilzt die Sehne noch
oberhalb des Sprunggelenkes mit der des M. flexor hallucis longus. 2. u. 3. M. flexor hal-
lueis longus und M. flexor digitorum longus. Diese beiden Muskeln bilden die tiefere Lage
und liegen direkt den Knochen auf, und zwar der M. flexor hallucis longus mehr lateral, der
M. flexor digitorum longus mehr medial. Der M. flexor hallucis longus entspringt beim
Menschen am Wadenbein und endet vermittelst einer langen Sehne am 3. Gliede der 1.

(grossen) Zehe; bei den Hausthieren ist der Muskel der stärkste unter den drei Genossen
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(nur bei den Wiederkäuern ist er weniger entwickelt, als die beiden anderen). Er ent-

springt bei ihnen an der Fibula und Tibia und geht noch am Unterschenkel in eine starke

Sehne aus, die (bei Pferd, Sehwein, und den Wiederkäuern nach Aufnahme der Sehne
des M. tibialis posterior) über die plantare Fläche des Sprunggelenkes zum Mittelfuss tritt

und sich daselbst mit der Sehne des M. flexor digitorum (pedis) longus vereinigt. — DerM.
flexor digitorum longus entspringt im Wesentlichen von der Tibia und geht noch ober-

halb des Tarsus in eine Sehne aus, die über die mediale Fläche des Tarsus hinweg an den
Metatarsus tritt und daselbst bei den Hausthieren mit der Sehne des M. flexor hallucis longus

zur gemeinsamen Endsehne verschmilzt, während die Sehne beim Menschen getrennt bleibt

und sich in Schenkel für die einzelnen Zehen spaltet. — Die gemeinsame Endsehe bei

den Hausthieren verhält sich wie die des M. flexor digitorum profundus am Vorderfusse

(s. S. 241)
Der M. poplitaeus liegt beim Menschen und allen Hausthieren in der Tiefe der

Kniekehle direkt auf dem Kapselband; er entspringt am Condylus lateralis des Oberschenkel-

beins und endet am medialen Rande der plantaren Fläche des proximalen Drittels der Tibia.

Innervation und Blntsefässversorgung. Die an der plantaren Seite des Crus und
des Fusses gelegenen Muskeln und Sehnen werden vom N. tibialis innervirt und von der A.

femoralis, von der A. poplitaea und der A. tibialis postica mit arteriellem Blute versorgt.

a) Muskeln an

M. ext. (ligitor. (pedis)

lon;2;us.

M. ext. diffiti pedis

quinti brevis

M. tibialis anterior.

b) Muskeln
M. trioejis surae.

M. plantaris.

M. Ilcxor dij:;ilor. pro-

t'iindiis.

M. poplitaeus.

A.

A. MuskelQ beim Pferde.

der dorso-latcralen Seite des Untersehenkels.

U. Gemeinschaftlich mit dem sehnigen Theil des M. tibialis anterior

am lateralen Condylus des Femur.
Hufbeinkappe.

Laterales Seitenband des Kniegelenkes, Fibula.

Vereinigt sich mit der Sehne des vorigen auf der Mitte des

Metatarsus.

1. Sehniger Theil (M. peroneus tertius): Gemeinschaft-

lich mit dem M. ext. digitor. ped. long.

2. Fleischiger Theil: Laterale Fläche vom proximalen Theil

der Tibia, Fibula.

1. Sehniger Theil: Os tarsi libulare, Os tarsale 4, Mt3.
2. Fleischiger Theil: Os tarsale 1—4, Mt3.

an der plantaren Seite des Unterschenkels.

U. Mm. gastrocnemii: Im distalen Drittel des Oberschenkels.

M. soleus: Köpfchen des Wadenbeins.
A. Fersenbeinhücker vermittelst der Achillessehne.

U. Mit dem M. gastrocn. lateralis am Oberschenkelbein.

A. Fersenbein, 1. u. 2. Zelienglied.

U. Lateraler Condylus und plantare Fläche des Unterschenkelbeins,

Wadenbein.
A. Die Sehne des M. tibialis post. verschmilzt oberhalb, die

des M. flexor digit. ped. long, unterhalb des Sprunggclen-

ki^s mit der Sehne des M. flexor halluc. long.. Die gemein-
schaftliche tiefe Beugesehne inserirt sich an der Sohlen-

fläche des 3. Zchengliedes.

Distales Ende des Oberschenkelbeins vor dem lateralen Con-

dylus.

Medialer Rand und plantare Fläche der Tibia.

U

a) Muskeln an der dorso-lateralen Seite des Unterschenkels,

1. Oberflächliche Lage.

M. extensor digitorum (pedis) longus, Langer Zehenstrocker (Fig. III ii. im,

l.Z.st., l'"ig. 112, 1 r 1"). Dieser starke Muskel liegt an der dorso-lateralen Fläche des

Unterschenkels direkt unter d(!r Haut und der i<\nscie. Der Muskel entspringt gemein-

srliaftlicli mit dem M. tibi:i!is anterior (und an dem seimigen Tlieile desselben) in

der Sehnentirnbc an der lateralen Seite vom distalen Fnde des übersclienkeil)eins.
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Seine Seliiio tritt, einen Schleimbeutel (s. unten) unter sich, durch den Selineiiaus-

schnitt der Tibia an den Unterschenkel und bildet dann einen langovalen, seitlich

zusammengedrückten Muskelbauch, der handbreit über dem Sprunggelenk in eine

Sehne übergeht; letztere läuft, von einer Sehnenscheide (s. unten) umgeben, am

lateralen Kande des M. tibialis anterior über die Beugeseite des Sprunggelenks hin-

weg, vereinigt sich in der Mitte des Metatarsus mit der Sehne des Seitenstreckers

und verhält sich in ihrem sonstigen Verlauf und Ansatz wie die Sehne des ent-

sprechenden Muskels am Vorderfuss (s. S. 243). Die Sehne wird in der Sprunggelenks-

gegend durch ein proximales, mittleres und distales Muskelband, die als Verstär-

kungen der Fascie aufzufassen sind, in ihrer Lage erhalten.

Das proximale Band (Fig. III, 1, Fig. 112, 6) ist ein Querband, das im distalen Drittel

des Unterschenkelbeins vorkommt und zugleich den M. tibialis anterior mit einschliesst. Das
mittlere Band (Fig. III, 2, Fig. 112, 7) bildet eine Schlinge, welche am Fersenbein entspringt

und sich mit dem lateralen Schenkel des sehnigen Theiles vom M. tibialis anterior verbindet.

Es unifasst nur die Sehne des langen Zchenstreckers. Das distale Band (Fig. 111,3, Fig. 112, 8)

ist ein Querband und liegt am proximalen Ende des Metatarsus, woselbst es von der Mitte

des Hauptmittelfussknochens bis an das laterale Griffelbein reicht. Es umfasst beide Zehen-

strecker.

Der an der Unterfläche der verschmolzenen Ursprungssehne des M. ext. digit. pedis long,

und des sehnigen Theiles des M. tibialis anterior befindliche Schlei mbeutel beginnt nahe

dem Ursprung beider Sehnen, ist 12— 15 cm lang und steht in der Regel mit der Kapsel des

Femoro-Tibialgelenkes in Verbindung. — Die die Endsehne des Muskels umgebende Sehnen-
scheide beginnt 1—2 cm über dem lateralen Knöchel der Tibia und reicht bis nahe an
die Vereinigungsstelle der Sehne mit der des seitlichen Zehenstreckers.

Der M. extensor digiti (pecUs) quinti breviS, Seitenstrecker der Zehe, beson-

derer Zehenstrecker (Fig. III, S.St.), ist schwächer als der vorige und liegt

zwischen diesem und dem M. flexor hallucis longus seitlich am Unterschenkel

unter der Haut und der Fascie auf der Fibula. Der lange, rundliche Muskel ent-

springt am lateralen Seitenbande des Femoro-Tibialgelenks und am Wadenbein, ver-

wandelt sich handbreit über dem Sprunggelenk in eine rundliche Sehne, die durch

die Rinne am lateralen Knöchel, in eine Sehnenscheide (s. unten) eingeschlossen

und von einer Sehnenplatte überbrückt, an die laterale Fläche des Tarsus tritt und

sich, nachdem sie unter dem distalen Querband hindurchgegangen ist, unter einem

spitzen Winkel mit der Sehne des langen Zehenstreckers vereinigt (Fig. 112, 2).

Die die Sehne umhüllende Sehnenscheide beginnt 2—4 cm über dem lateralen Knöchel
und endet 3—4 cm über der Vereinigung der Sehne mit der des langen Zehenstreckers.

2. Tiefe Lage.

Der IKI. tibialis anterior, Vorderer Unterschenkelmuskel, besteht aus

einem tieferen muskulösen und einem oberflächlichen sehnigen Theile und ist vom

langen Zehenstrecker bedeckt.

a) Die sehnige (oberflächliche) Portion — M. peroneus terlius nach Huxley
— (Fig. III u. 113, B.d.S., Fig. 112, 4), liegt der ganzen Länge nach auf der flei-

schigen und stellt einen starken, fleischlosen Sehnenstrang dar, welcher gemeinschaft-

lich mit der Sehne des langen Zehenstreckers am distalen Ende des Oberschenkel-

beins entspringt und mit ihm durch den Sehnenausschnitt der Tibia, den beim M.

ext. digit. ped. longus erwähnten Schleimbeutel unter sich, an den Unterschenkel

tritt. Mit der fleischigen Portion ist er Anfangs nur locker, dann aber fester ver-

bunden. Am distalen Ende des Unterschenkels bildet er eine spaltförmige Oeft'nung,

durch welche die Sehne des fleischigen Theiles tritt. Er endigt mit drei Sehnen-
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dStdSi

schenkein. Der laterale (Fig. 112,

4') läuft, indem er theilweise mit dem

mittleren Qiierbande verscbrailzt, in

einem flachen Bogen distal und late-

ral und heftet sich an das Fersen-

und Würfelbein an. Der mittlere

Schenkel (Fig. 112, 4") verschmilzt

theilsmit dem lateralen, sodass beide

nicht scharf zu trennen sind, theils

geht er zehenwärts an den Haupt-

mittelfussknochen. Der mediale
Schenkel (Fig. 112,4"') ist breit und

inserirt sich mit seinen divergiren-

den Fasern an den beiden schiff-

förmigen Beinen und dem proxi-

malen Rande des Mt3 bis zum me-

dialen Griffelbein hin.

b) DerniUSkulÖse(tiefe)Theil

— eigentlicher M. tihialis ante-

rior — (Fig. III u. 118, V.Us.m.,

Fig. 112, .5), liegt auf der dorso-

lateralen Fläche der Tibia, bedeckt

von dem vorigen und dem langen

Zehenstrecker. Es ist ein mehr

flacher, etwas ausgehöhlter, an-

fangs breiter, dann sich zuspitzen-

der Muskel, welcher am proximalen

Ende des Unterschenkelbeins, an

der lateralen Fläche der Crista ti-

biae und am Wadenbein entspringt.

Ungefähr in der Mitte des Unter-

schenkels verbindet er sich innig

mit dem sehnigen Theile. Nahe

dem Sprunggelenk geht der Muskel

in eine starke Sehne aus, die den

sehnigen Theil durchbohrt und sich

dann in zwei Schenkel thcilt. Der

laterale Schenkel (Fig. 112, 5")

geht mit dem mittleren Schenkel des

sehnigen Theiles gerade zehenwärts

und endigt am proximalen Ende des

Mt3, Der mediale, stärkere Schen-

kel (Fig. 112, 5') läuft schräg zehen-

wärts und plantar (nach liiiiteii)iiber

den medialen Schenkel des sehnigen Theiles hinweg und endet hauptsächlich am Ds

tarsale 1 u.2 und mit einzelnen Fasern auch noch am Köpfchen de.s medialen Griftelbeins.

Figur III. Muskeln am rechten Unterschenkel de.s

Pferdes von der dnrso-lateralcn Seite gesehen.

A.S. Achillessehne. B. d.S. Sehniger Tlieil des M.

tihialis anterior (M. peroneus lertius). d.IIb. M. Ilexor

hallucis longus. Kbb. M. Ilexor digitorum sublimis.

K.K. M. poplitaeus. d.St.d.Sp. M. solcus. S.St. M.

ext. brevis digiti i|uinti pcid. (Seitenstrecker der Zelic).

V.Us. in. Fleischiger Theil des M. tihialis anterior.

ä.W. M. gastrocncmiu.s lateralis. k.Zst. Vi. extcnsor

digilor. pedis brevis. l.Zst. M. cxtensor digitor. pc-

dis lungiis, * Anfangsthcil dcsselljcn. 1 Proximales,

2 mittleres uml S distales (,>ucrband.
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An der Untcrlläclit; Jcs letzteren Sclutnkels belindet sich ein geräumiger Sclileim-

beutel (wichtig für Spat!). Eine zweite Bursa lindct sieh an der Theilungsstelle der

Sehnen beider Portionen in ihre Schenkel.

b) Muskeln an der plantaren Seite des Unterschenkels.

1. Oberflächliche Schicht.

M. triceps SUrae s. extensor pediS, Dreiköpfiger Strecker des Sprung-

gelenkes. Als solchen nmss man diejenigen Muskeln bezeichnen, aus welchen die

gemeinschaftliche Strecksehne des Sprunggelenks, die Achillessehne, hervorgeht.

Die Köpfe desselben entspringen theils am Ober-

schenkel, theils am Unterschenkel und werden

als besondere Muskeln beschrieben. Diese sind:

a) Die Mm. gastrocnemü, Waden musk ein

,

Zwillingsmuskeln (Fig. 106, 108, III u. 113,

ä.W. und i.W.), stellen zwei breite, platte, fast

eiförmige, grö.sstentheils miteinander verschmol-

zene Muskelkörper dar, welche stark von Sehnen

durchzogen sind und an der Beugeseite des

Kniegelenks zwischen dem M. biceps femoris

(lateral) und dem M. semimembranosus und

semitendinosus (medial) liegen; zwischen beiden

befindet sich in derTiefederM.flexordigit. sublim.

Beide Mm. gastrocnemü entspringen an der

hinteren Seite des Oberschenkelbeins dicht über

den Condylen an rauhen Stellen zu beiden Sei-

ten der Sehnengrube, welche dem M. flexor digit.

sublim, zum Ursprung dient. Zwischen beiden

Köpfen liegt eine Spalte fürdielvniekehlengefässe.

b) Der M. SOIbuS, Schollenmuskel, dün-

ner Strecker des Sprunggelenk es (Fig.lll,

d.St. d.Sp.), ist ein kleiner, äusserst schlaffer

Muskel, welcher am Köpfchen des Wadenbeins

entspringt, schräg fusswärts und plantar (nach

hinten) geht und sich mit einer ziemlich langen

Sehne in der Achillessehne, nicht weit über

ihrem Ansatz am Fersenbein, verliert.

Die gemeinschaftliche Strecksehne oder

Achillessehne, TendO AChilMs h. (Fig. III u.

113, A.S.), ist sehr stark und rundlich und

geht ungefähr zwischen dem 1. und 2. Drittel

des Unterschenkels aus den Zwillingsmuskeln

hervor; anfänglich liegt sie auf der Sehne des

M. flexor digitor. sublimis, wendet sich dann aber um den lateralen Rand derselben

spiralig au ihi-e Unterfläche und inserirt sich am Fersenbeinhöcker. Sie wird durch

die Fascie des Unterschenkels und durch die Sprungbeinsehne des M. biceps und

semitendinosus (s. S. 290), die sich mit ihr verbinden, verstärkt.

Figur 112. l^echte Sprunggelcnks-

gegend des Pferdes von der dorso-

lateralen Seile gesehen.

1 M. ext. digitor. ped. longus, 1' des-

sen durchschnittene und zurückgebo-

gene Sehne, 1" distaler, in der Lage
gebliebenerTheilderSehne. 2 Schnedes
M. ext. brevis digiti quinti ped. (Seiten-

streckers der Zehe). 3 M. ext. digitor.

ped. brevis. 4 Sehniger Theil des M.

tibialis anterior (M. peroneus tertius),

4' lateraler, 4" mittlerer, 4"' medialer

Schenkel desselben. 5 Fleischiger Theil

des M. tibialis anterior, b' medialer,
5" lateraler Insertionsschenkel dessel-

ben. G Proximales, 7 mittleres, und
8 distales Querband.
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Ungefähr liaudlireit über dem Sprungbein beginnt zwischen beiden Seimen eine Sehnen-
scheide, welche am Sprungbeinhiieker sicli auf die Unterfläche der AchiLlesseline fortsetzt

und unter der Endinsertion derselben einen ca. 4 cm langen und 2Vl>—3 cm breiten Sch leim-
beutel bildet.

2. Tiefere Schicht.

Der M. flexor digitOrum pediS SUblimiS, M. •plantaris, Oberflächlicher Zehen-

beuger, Kronenbeinbeuger (Fig. III u. 113, Kbb.), bildet einen strangartigen, fast

.sehnigen und mit nur wenig Fleischfascrn versehenen Muskelkörper und ist von den

beiden Zwillingsmuskeln eingeschlossen. Er entspringt, bedeckt von dem lateralen Zwil-

lingsmuskel, mit dem er ziemlich fest verbunden ist, in einer Grube über dem late-

ralen Condylus des Oberschenkelbeins und wird ungefähr in der Mitte des Unter-

schenkels ganz sehnig. Seine Sehne ist anfangs von der Achillessehne bedeckt,

windet sich dann aber um den medialen Rand derselben auf deren Oberfläche. An

dem Fersenbeinhöcker verbreitert sie sich kappenartig und inserirt sich jederseits

durch einen kurzen starken Sehnenschenkel seitlich an demselben. An dieser Stelle

befindet sich ein beträchtlicher Schleimbeutel unter ihr (s. Achillessehne). Von hier

ab verschmälert sie sich wieder, gelangt über das plantare Sprunggelenksband an

den Hintermittelfu.ss und verhält sich in ihrem weiteren Verlauf wie die gleich-

namige Sehne am Vorderfuss (s. S. 246).

.3. Tiefste Schicht.

Der M. flexor digitOrum pediS profundus, Tiefer Zehenbenger, Hufbein-

beuger, liegt auf der plantaren Seite der Tibia und setzt sich aus drei Köpfen zu-

sammen, welche schliesslich eine gemeinschaftliche Sehne bilden. Diese Köpfe sind:

a) Der platte M- tibialis posterior, Hinterer Unterschenkelmuskel (Fig. 113,

H.U.Sm.), ist der oberflächliche plantare Kopf. Er entspringt am lateralen

Gelenkknorren der Tibia und am Köpfchen des Wadenbeins, bedeckt den tiefen Kopf,

mit dem er theilweise verschmilzt, und bildet zwischen dem 2. und 3. Tibiadrittel

eine platte Sehne, die mit der des tiefen Kopfes verschmilzt, kurz bevor letztere

auf das Fersenbein tritt.

b) Der M- flexOr hallucis longus, Dicker Beuger des Hufbeins (Fig. III

u. 113, d.Hb.), stellt den tiefen plantaren Kopf dar; er ist sehr viel stärker als

der vorige, von vielen Sehnen durchsetzt und liegt, bedeckt vom vorigen, direkt auf

der Tibia; er entspringt am lateralen Gelenkknorren der Tibia, an der plantaren

Fläche derselben und am ganzen Wadenbein. Am distalen Ende des Unterschenkels

bildet er eine sehr starke rundliche Sehne, welche sich mit der des vorigen Kopfes

vereinigt und, mit einer Schleimscheide versehen, über den Rollausschnitt des Fersen-

beins an den Mittelfuss tritt, wo sie etwa in der Mitte des letzteren mit der Sehne

des folgenden (medialen) Kopfes verschmilzt. Die Sehnenscheide reicht bis nahe an

die Vcreinigungsstelle beider Sehnen heran und verschmilzt an der l'nterfläche der

Sehne mit der Gelenkkapsel.

c) Der schlanke M- flcXOr digitOrum pediS longus, Langer Zehenbeuger,

Seitenbeuger des Hufl)eins (Fig. 11.'{,S.15.), stellt den medialen Kopf dar und

liegt in einer Aushöhlung des vorigen zwischen ihm und dem M. poplitaeus. i'^r ent-

springt .'im kaudah'M Winkel des lateralen (lelenkknorren der Tibia; in der Mitt(> des

Uiilcrschenki-ls bildet er eine rundliche Sehne, die durch eine Rinne des medialen
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Knücliels in ciiier Schleimsclioide (s. im

fläche zehenwürts und plantar gclit,

um sich am Mittelfuss mit dem me-

dialen Rande der gemeinschaftlichen

Sehne zu verbinden.

Die die Seline umgebende Sehnen-
scheide beginnt ungefähr zwischen dem
i5. und 4. Viertel der Tibia und reicht bis

zur Vereinigung der Sehne mit der des

Jf. flexor hallueis.

Die gemeinschaftliche tiefe

Beugesehne, deren Hauptmasse aus

dem M. flexor halhic. long, hervor-

geht, erhält etwa in der Mitte des

Hintermittelfusses eine vondemSprung-

gelenk herkommende verhältniss-

mässig schwache Uuterstützungs-

sehne; in ihrem weiteren Verlauf ver-

hält sie sich ganz wie die tiefe Beuge-

sehne am Vorderfuss (s. S. 248).

Der M. pOplitaeUS, Kniekehlen-

muskel (Fig. III u. 113, K.K.), ist

ein kräftiger, fast dreieckiger Muskel,

welcher von den Zwillingsmuskeln und

demM. flexor digit. subl. bedeckt, in der

Kniekehle und an der plantaren Fläche

der proximalen Hälfte der Tibia liegt.

Er entspringt mit einer starken Sehne

am distalen Ende des Oberschenkel-

beins, unmittelbar vor dem lateralen

Condylus in einer eigenen Grube; die

Sehne läuft zwischen dem lateralen

Seitenband und dem lateralen halb-

mondförmigen Knorpel fusswärts und

plantar und geht dann in einen star-

ken Fleischkörper über, dessen Muskel-

bündel theils eine mehr wagerechte,

theils eine mehr senkrechte Richtung

annehmen und sich am medialen Rande

und an einem Theil der plantaren

Fläche der Tibia bis zur Mitte der-

selben herab inseriren.

Dieürsprungssehne desMuskels ist mit
einer Sehnenscheide versehen, die mit
der Kniegelenkkapsel in Verbindung steht.

Wirkungen. Der M. extensor di-
gitor. ped. longus streckt die Gelenke
der Zehengliedcf und wird hierin vom

ten) schräg über die mediale Sprunggelenk.s-

Figur 113. Muskeln am rechten Unterschenkel

des Pferdes von der medialen Seite gesehen.

A.S. Achillessehne. B. d.S. Sehniger Theil des

M. tibialis anterior. d.Hb. M. flexor hallueis

longus. H. U. Sm. M. tibialis posterior. K.b.b.

M. plantaris (flexor digitor. sublimis). K.K. M.

poplitaeus. S.B. M. flexor digitor. ped. longus.

V. U.S. m. Fleischiger Theil des M. tibialis ante-

rior, * dessen laterale, dessen mediale Inser-

tionssehne. i.W. M.gastrocnemius medialis (durch-

geschnitten und beide Enden zurückgeschlagen).

ii.AV. .M. gastrocnemius lateralis. 1. Zst. M. ext.

digit. ped. longus.
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Scitcnstrccker unterstützt. Der sehnige Theil des M. tibialis anterior (M. pero-

neus tertius) ist beim Pferd ein blosses, zwischen dem Kniegelenk und Sprunggelenk gezogenes
Spannband, welches die permanente Winkelstellung des Sprunggelenks bedingt (cf. M. flexor

digit. subl.). Der fleischige Theil des M. tibialis anterior unterstützt den vorigen

erforderlichen Falles diu-ch seine Kontraktionen, wenn stiirkere Gegenspannung erforderlieh

ist. Allein wirkend beugt er den Fuss im Sprunggelenk. Zerreissen diese Muskeln, so ver-

grössert sich der Sprunggelenkswinkel. Von dem M. triceps surae sind nur die Wirkun-
gen der Mm. gastrocnemii in Anschlag zu bringen, da die des M. soleus ohne Belang
bleiben. Die Mm. gastrocnemii wirken in Verbindung mit dem M. plantaris s. flexor digitor.

subl. streckend auf das Sprunggelenk, doch wird ihre Wirkung durch den sehnigen Theil

des M. tibialis anterior so paralysirt, dass die aus ihnen hervorgehende Achillessehne wie die

am Fersenbein ebenfalls Befestigung nehmende oberflächliche Beugesehne mehr die Rolle

muskulöser Spannbänder übernehmen, welche durch beide Theile des M. tibialis anterior in

Gegenspannung erhalten werden und die Winkelstellungen im Kniegelenk und Sprunggelenk
hervorrufen. Üeber die Thätigkeit des M. plantaris s. flexor digitorum sublimis drückt sich

Günther folgendermasscn aus: „Er spannt mit Hülfe des sehnigen Theils des Schienbein-

beugers (des M. tib. ant.) die Keule (das Unterschcnkelbein) so fest zwischen dem Backbein-
keulen- (Kniegelenk) und Sprunggelenk ein, dass beide Gelenke in die unbedingteste Abliän-

gigkeit zueinander gerathen, zugleich stellt er das Fessel-Kronen- resp. Hufgclenk in der Art
unter das unbedingte Kommando des Backbein-Keulengelenks, dass diese Gelenke gebeugt
werden müssen, sobald das Backbcinkculengelenk gebeugt wird etc." Der tiefe Zchen-
beuger beugt das Hufgelenk. Der M. poplitacus dreht das Unterschenkelbein von aussen

nach innen und beugt das Femoro-Tibialgelenk etwas.

III. Muskeln am lliiitvrinittelfiiss.

Ueber die am Hintermittelfusse gelegenen Muskeln und Sehnen gilt im Grossen

und Ganzen das S. 248 vom Vorderniittelfusse Gesagte.

Es sei nur noch erwähnt, dass wir am Rücken des Hinterniittelfusses als besonderen

Muskel beim Menschen und allen Hausthieren den M. exteiisor digitorum (pedis) Itro-

vis linden; derselbe liegt direkt auf dem Knochen. Beim Menschen entspringt er am Cal-

caneus und sondert sich dann in drei Bäuche, deren schlanke Sehnen zu der 2.

—

i. Zehe

verlaufen. Bei den Hausthieren ist der Muskel entsprechend der geringeren Gliederung

des Fussskelets mehr oder weniger reducirt. Seine dünnen Sehnen verbinden sich in variabler

Weise mit den übrigen Strecksehnen.

Innervation und BliitKefässversor^run^ s. Muskeln des Unterschenkels S. 309 und S. 310.

Der M. extensor digitorum (pediS) breviS, Kurzer Zehenstrecker (Fig. III,

k.Zst, Fig. 112, 3), ist ein kleiner schlaffer, platter Muskel, welcher an dem late-

ralen Schenkel des sohnigen Theiles vom M. tibialis anterior entspringt und alsdann

zehenwärts vom Sprunggelenk in dem Vereinigiingswinkel der Strecksehnen, die

seine Ränder bedecken und sich mit ihm verbinden, liegt.

Der Beuger des Fesselbeins, die Griffelbeinmuslceln und die wurmförmigen

Muskeln verhalten sich wie am Vordermittelfuss (s. S. 24i)), doch sind letztere an

den Beckengliedmassen viel stärker entwickelt.

Wirkungen. Der M. ext. digitor. pcd. brevis unterstützt die beiden übrigen Zelien-

strecker. Die übrigen Muskeln wirken wie es bei den gleichnamigen Muskeln der Schulter-

glicdmassei\ angegeben ist.

B. MaskelD an den BeckeogliedmasseD der Wiederkäuer.

1. Der M. tensor fasciae latae (Kig. 114, g) ist stärker als beim Pferd und

rciclit tiefer hinab. Diese Vergröss(!rung kommt theilweise daher, dass der M. glu-

taeUS maximus in der ilcgel als selbststän<iiger Muskel nicht bestellt, sondern die

seinen lateralen Tiieil vertretende Muskelmasse (Fig. 114, h) sieli nu'lir oder weniger
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mit (k'iu Sitaiiiier verbiiuiot, unter welchem sie grössteutheils liegt, willireiid sein

medialer Theil (Fig. 114, c) mit dem M. biceps femoris verschmilzt. Der M. tensor

fa.sciae latae verbindet sich ausserdem innig mit dem M. obliquus abdom. ext. Der

M. psoas minor, major, iiiacus internus und quadratus lumborum weichen nicht

wesentlich von den gleichnamigen Muskeln des Pferdes ab; der M. iiiacus internus

verschmilzt jedoch noch inniger mit dem M. psoas magnus. Der (VI. glutaßUS me-
diUS (Fig- 114, f) ist kleiner als beim Pferd und seine auf den langen Riicken-

muskel reichende Spitze nur kurz. Er lässt sich deutlicher in einen eigentlichen

grcssen und einen mittleren Gesässmuskel zerlegen. Der letztere endet mit mehreren

stark sehnigen Partien an und unter dem Trochanter major, an der lateralen Fläche

des Oberschenkelbeins, vom M. vastus lateralis bedeckt. Der M. piriformis verhält

sich im Wesentlichen wie beim Pferde. Der M. giutaeus minimus ist verhältniss-

mässig gross und inserirt sich am lateralen, oralen und medialen Theil des

Trochanter major. Der M- sartorius entspringt mit zwei Schenkeln, welche die

Schenkelgefässe umfassen. Der zweite Schenkel entspringt an der Darmbeinsäule.

Der M- gracilis ist an seinem Ursprünge noch weiter mit dem der anderen Seite

verwachsen als beim Pferde, und zwar erscheint nach Franck-Martin die me-

diane Schnittfläche der verwachsenen Partie beim Ochsen dreieckig, bei der Kuh
abgerundet, was als Anhaltspunkt für die Frage, ob Kuh- oder Ochsenfleisch,

wichtig ist. Im Uebrigen ist er verhältnissmässig schwächer und schmäler als beim

Pferd, der M. pectineus dagegen stärker. Die Mm. adductorcs verwachsen meistens

wie beim Pferd. Der M. biceps femOris (Fig. 116, a) ist ein länglich-viereckiger

Muskel, der an den Dornfortsätzen des Kreuzbeins, am Kreuzsitzbeinband und am
Sitzbein entspringt und sich von der Kniescheibe an bis zum Ursprung der Achilles-

sehne befestigt. Er spaltet sich zehenwärts nur in zwei Köpfe bezw. Aeste (Fig. llG,b,b').

Der vordere Rand seiner medialen Fläche ist stark sehnig. Die den Muskel über-

ziehende Aponeurose spaltet sich an seinem vorderen Rande in zwei Blätter, von

denen das die Oberfläche überziehende fest adhärirt, während das seine mediale

Fläche bedeckende Blatt nur locker mit ihm verbunden ist. Letzteres ist besonders

stark in seinem Beckentheil, tritt an das Kreuzsitzbeinband und das Sitzbein, be-

deckt die Umdreher und verliert sich zehenwärts. Da ausserdem unter diesem Blatt

auf den Umdrehern noch ein grosser Schleimbeutel liegt, so schiebt sich der Muskel
an dieser Stelle leicht hin und her und hakt sich unter Umständen hinter dem Um-
dreher fest, wodurch dann eine eigenthümliche Lahmheit beim Rind hervorgerufen

wird. Ebenso gleitet die Sehne des M. biceps auf dem lateralen Condylus des Ober-

schenkelbeins auf einem bedeutenden Schleimbeutel. Der M. semitendinOStlS (Fig. 114, d)
und M. semimembranOSUS (Fig. 114, e) entspringen nur am Sitzbein; letzterer spaltet

sich in zwei Aeste, von denen sich der eine am Oberschenkelbein, der andere am
Unterschenkelbein inserirt.

Der M. ObturatOr internus verhält sich ähnlich wie beim Pferd, geht aber mit

seiner Sehne durch das eirunde Loch. Die Mm. gemelti sind sehr kräftig entwickelt.

Der M. quadratus lumborum und ObturatOr externus sind ohne Abweichung; bei

letzterem prägt sich der vordere (von Gurlt als Schambeinmuskel beschriebene)

Theil noch stärker aus als beim Pferd. Der an die Kniescheibe tretende M. qua-

driceps (Fig. 114, i) weicht in seiner Anordnung nicht ab, doch trennt sich der

M. femoralis leichter von den übrigen Köpfen, als dies beim Pferd der Fall ist.

Der dünne Oberschenkelmuskel fehlt.

IL Der M. ext. dipitor. longus (Fig. 115, c, d) ist dorsal (vorn) und medial

grössteutheils vom oberflächlichen Theil des M. tibialis anterior (M. peroneus tertius)

(Fig. 115, b) bedeckt. Er lässt sich in zwei Muskelbäuche zerlegen, von welchen
der mediale, tiefere, zum Strecker der medialen Zehe (Fig. 115, d), der laterale,

oberflächlichere, zum gemeinschaftlichen Zehenstrecker (Fig. 115, c) wird. Die
Sehne des ersteren (Fig. 115, d') inserirt sich am proximalen Theil des Kronenbeins;
die des letzteren (Fig. 115, c') spaltet sich und geht im Zehenspalt an die beiden Klauen-
beine. Der M. ext. digiti quinti brevis (Fig. 115, f) wird Strecker der late-

ralen (4.) Zehe; seine Sehne (Fig. 115, f') inserirt sich am Kronenbein der late-
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Kinm n I. iHirrllacliliclir Afuskulsi-hicht am linken Bcckun nnd Ober.schfiikel dis llindes.

a M. l.iccps li.-innris, Ii Ii' diu beiden Endästc desselben, c Der mil dem M. biceps ver-

sebmcizcndc mediale Kopf dos M. glutaeus niaximus. d M. semilcndinosiis. e M. seniimcm-

branosus. f M. ghilacus niedius. g M. lensor fasciac latae, mit welchem (h) der lalerajo

Kopf des M. gliitacus maximus giiisstcntheils verschmilzt. Beide Muskeln gehen in die Fascia

lata ans, die griis.slentheils herausgeschnitten ist, damit (i) der M. vastus lateralis zum

Vcirschi'in kommt, k M. cocc.vgcus. 1 M. levator caudae brcvis. m M. Icvalor caudac longus.

1 Lateraler Darmbcinwinkel. " 2 Trochanter major des Kenuir. 3 Kniescheibe. 4 Fascia cruris.

5 Silzbeiidilickcr.
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ralen Zehe. Unmittelbar vor (dorsal von) diesem

Muskel liegt der M- peroneus longus (Fig. 115, e).

Derselbe entspringt am lateralen Condylus der

Tibia und an dem das Wadenbein vertretenden

Band; er bildet einen bis etwa zur Mitte des Unter-

schenkels reichenden Muskelbauch, läuft anfangs

vor dem* Strecker der lateralen Zehe fusswärts,

kreuzt sich dann mit demselben und tritt mit sei-

ner Sehne unter das laterale Seitenband des Sprung-

gelenkes, dann läuft er in einer eigenen Rinne des

Os tarsale 4 zwischen diesem und dem Mt plan-

tar- und medialwärts, um an der medialen Seite

des Sprunggelenks am Os tarsale 2 zu endigen.

Er dreht das Sprunggelenk. Die oberfläch-
liche Portion des M. tibialis anterior, der M.
peroneus tertius (Fig. 115, b), ist ein kräftiger

Muskel, welcher mit dem M. extens. digit. long,

gemeinschaftlich entspringt und diesen grössten-

theils bedeckt. Er endigt am proximalen Theile

des Mt3 u. 4 und am Os tarsale 2 (3). Die tie-

fere Portion des M. tibialis anterior ent-

springt mit zwei getrennten Köpfen und zwar mit

dem stärkeren (Fig. 115, a) am Unterschenkel-

bein, mit dem schwächeren (M. extensor hallucis

longus) am lateralen Rande des proximalen Endes

der Tibia und dem das Wadenbein ersetzenden

Band. Seine Sehne (Fig. 115, a') durchbohrt die

Sehne des vorigen und endet medial am proxi-

malen Ende von Mt3 u. 4 und am Os tarsale 2.

Die lyim. gastrocnemii (Fig. 115, h) und der

M. SOleUS (Fig. 115, i) verhalten sich ähnlich wie

beim Pferd. Der M. flexor digitorum sublimis ist,

besonders beim Schafe, fleischiger; die Insertion

seiner Sehne verhält wie an der Schultergliedmasse.

Der M- flexor digitOr. prOf. zeigt insofern geringe Ab-
weichungen, als der dem M. flexor hallucis
longus entsprechende Muskel verhältnissmässig

schwach und der M. flexor digitorum longus
und tibialis posterior verhältnissmässig stärker

sind als beim Pferd. Die Sehne verhält sich wie
die Sehne des tiefen Zehenbeugers an der Schulter-

gliedmasse. Der poplitaeus ist ohne Abw^eichung.

III. Der M. extensor digitorum brevis liegt

ähnlich wie beim Pferd; seine Sehne verbindet

sich aber nur mit der des gemeinschaftlichen

Zehenstreckers. Der M- interOSSeus mediUS ver-

hält sich wie an der Schultergliedmasse.

Figur 115. Äruskclii am linken

Unterschenkel und Fussc des Rin-

des, von der vorderen-äusseren Seile

gesehen.

a Tiefe Portion des M. tibialis anterior, a' deren Sehne, b Obertiiichliche Portion des M.
tibialis anterior (M. peroneus tertius), b' deren Seline. c Oberflächlicher Kopf des M. ex-
tensor digitorum longus, c' dessen Sehne, d Tiefer Kopf des M. uxtensor digitorum longus
(Besonderer Strecker der medialen Zehe), d' dessen Sehne, e M. peroneus longus. f M. ex-
tensor digiti quinti proprius, f dessen Sehne, g M. flexor digitorum profundus, h M.
gastrocnemius lateralis, h' Achillessehne, i M. soleus. k Sehne des M. flexor digitorum

sublimis.

1 r Ringbänder für die Strecksehnen. 2 2' Unterstützungsbänder der besonderen Streck-
sehnen, welche vom Fesselbeinbeuger stammen.
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G. MaskelD an den Beckengliedmassen des Schweins.

I. Oer IV|. tenSOr faSCiae latae (Fig. 93, v) ist verhältnissmässig breit und reicht

mit einer flei-scliigen Spitze fast bis zum
Knie hinab. — Der M. MeO-psOas ist ohne
erhebliche Abweichungen. Der M. pSOaS
minor reicht nicht bis zu den Brus'twirbelu.

Der M. quadratUS lumbOrum entspringt an
den drei bis vier letzten Rückenwirbeln.
Der M. glutaeus maximus (Fig. 93, w) ent-

springt nur am Kreuzbein und verschmilzt

mit dem M. biceps (Fig. 93, x). Der M.
glutaeus mediUS (Fig. 93, u) verhält sich

ähnlich wie beimPferd, er entspringt miteiner

kurzen Fleischspitze auf dem langen Rücken-
rauskel und ist mit dem M. piriformis, der

ebenfalls einen dreieckigen Anhang bildet,

innig verwachsen. Von dem M. glutaeus

medius lässt sich deutlicher als beim Pferde

ein sog. mittlerer Gesässmuskei (cf.

S. 297) trennen. Letzterer endet mit zwei

Sehnen, von denen die eine an den Tro-

chanter major geht, die andere dagegen

unter den M. vastus lateralis tritt und am
Oberschenkelbein endigt. Der M. glutaeus

minimus ist sehr entwickelt und entspringt

bis gegen den lateralen Darmbeiuwinkel hin.

Die Mm. adduCtOres verwachsen mehr als bei

den übrigen Thieren, so dass es oft schwer

hält, die Grenzen derselben richtig zu be-

stimmen. Sie reichen nicht bis zum distalen

Ende des Oberschenkelbeins herab, sondern

enden unmittelbar über der ürsprungsstelle

der Mm. gastrocnemii. Der M. sartOrius

-jiHI^^ umfasst bei seinem Ursprung die Schenkel-

gefässe, weil er mit einem zweiten Kopfe

an der Darmbeinsäulc entspringt. Der M.
graCiliS entspringt grösstentheils an der ge-

meinschaftlichen Insertionssehne der Bauch-

muskeln und ist in relativ grosser Ausdeh-

nung mit dem der anderen Seite verwachsen.

Der M. peCtineUS ist stark von vorn nach

hinten zusammengedrückt. Der M. bicepS

femoris (Fig. 93, x, x'), der sich innig mit

dem iM. glutaeus maximus (Fig. 93, w) ver-

bindet, entspringt am Kreuzsitzbeinbaiid und

Figur lU;. Mu.skclii am linken Unter- am Sitzbeinhöcker mit zwei Köpfen, die sehr

.schenke! des Schwcin.s, vnn der dorso- bald verschmelzen, so da.ss eine Trennung
lateralen Seite gcsi3hrii.

a Tii'fi; l'ortion des M. tibialis antcrinr, a' deren Sehne. Ii t »berllachliclie i'urtion des M.

libialis anterior (M. peroneus tcrtius), b' deren Sehne, e M. exlensor digildrum longus.

d Sehne des medialen, c Sehne des mittleren, f Sehne des lateralen Kopfes des M. extensor

digitorum longus, ff" Schenkel der letzteren Sehne für die Aflerzehen. g M. peroneus longus,

g' dessen Sehne, h Besonderer Streeker der lateralen llauptzelie, h' dessen Sehne, h" Unler-

sliitzungsseheiikel derselben vom inleros.seus medius. i l?esonderer Streeker der lateralen

Afterzehe, i' dessen Sehne, k M. Ilexor digitnnim (pedis) profundus. I M. soleus. ni M. gastro-

enemius lateralis, n M. ext. digitorum (p(;dis) l)revis.
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derselben mideutlicli wird. Der M- semimembranOSUS spaltet sich in zwei Aeste,

von denen der eine an das Unterschenkelbein, der andere an den medialen Condylus

des Oberschenkelbeins geht. Der M. SemitendinOSUS (Fig. 93, y) entspringt mit

einem Wirbelkopfe an der den M. glutaeus mavimus und biceps überziehenden Apo-

neurose und dadurch indirekt am Kreuzbein, mit einem Beckenkopfe am Sitzbein-

höcker; beide Köpfe vereinigen sich sofort. — Der starke M- ObturatOr internus

entspringt am Darmbein und selbst am Kreuzbein ; seine breite Sehne tritt durch

das eirunde Loch und endet mit dem äusseren Verstopfungsmuskel, über dem sie

liegt, in der ümdrehergrube. Die Mm. gßmelli sind miteinander verwachsen und
nicht deutlich vom M. obturator internus getrennt. Der M. (jUadratUS femoHs, ObtU-

ratOr externus und der M. quadriceps sind ohne Abweichungen; der M- Capsularis fehlt.

II. Beim Schwein bedeckt, wie bei den Wiederkäuern, die einen beträchtlichen

Fleischkörper bildende oberflächliche Portion des M- tibialis anterior, der M. jiero-

7>eus tertius (Fig. 110, b), den M. ext. digitor. longus, mit welchem sie gemeinschaft-

lich am Oberschenkelbein entspringt. Der Muskel iriserirt sich am proximalen Ende
des Mittelfussknochens der medialen grossen Zehe und tritt mit einem starken Schenkel

noch an das Os tarsale 1 u. 2. Der mit ihm nicht verwachsene eigentliche M.

tibialis anterior, die tiefe Portion (Fig. 116, a), inserirt sich am Os tarsale 1

und Mt2. Die Sehnen der beiden Portionen des M. tibialis anterior (Fig. IIG,

a' b') durchbohren einander nicht. Der M. ext. digit. (pedls) longUS (Fig. IIG, c)

löst sich in drei Muskeln auf, von denen der mediale (Fig. 110, d) an das Kronen-

und Klauenbein der medialen grossen Zehe geht und zum Strecker der medialen
Ilauptzehe wird; der mittlere (Fig. 110, e) geht mit seiner Sehne an die

Klauenbeine der beiden Hauptzehen und wird gemeinschaftli eher Strecker der
beiden Hauptzehen. Der laterale (Fig. 116, f) wird gemeinschaftlicher
Strecker der beiden Afterzehen, sendet aber auch noch einen Schenkel an die

laterale Hauptzehe. Die genannten Muskeln werden in ihrem Anfangstheil bedeckt

von dem M. peroneus longus (Fig. 116, g). Der Muskelkörper desselben reicht bis

in das distale Dritttheil des Unterschenkels; seine Sehne geht durch eine Rinne des

Würfelbeins plantar und dann medial und inserirt sich am Os tarsale 1. Der M. extenSOr

digiti quinti brevis (Fig. IIO, h, i) zerfällt in zwei Muskeln, von denen der eine (dorsale)

(Fig. 110, h) zum besonderen Strecker der lateralen Hauptzehe (4. Zehe),

während der andere (plantare) (Fig. 110, i) seine Sehne zur lateralen Afterzehe

schickt, also zu einem besonderen Strecker der 5. Zehe wird. Der Nl. exten-

SOr hallucis longus (Strecker der medialen Afterzehe) entspringt ebenfalls am
Wadenbein und ist von dem gemeinschaftlichen Zehenstrecker bedeckt. Er läuft

schräg über das Unterschenkelbein medialwärts, begleitet mit seiner dünnen Sehne
den M. peroneus tertius und endet an der medialen Afterzehe.

Von dem M. triceps surae sind die beiden Mm. gastrocncmü (Fig. 116, m)
ohne wesentliche Abweichungen; der M. SOleus (Fig. 110, 1) ist dagegen sehr breit

und entspringt schon am Oberschenkelbein und in der Gegend der Kniescheibe. Mit

einem Theile seiner Fasern inserirt er sich auf dem lateralen Zwillingsmuskel; die

übrigen Fasern bilden eine Sehne, welche in die Achillessehne übergeht. Der M. flexor

digltOrum SUblimiS ist kräftig entwickelt und entspringt mit dem lateralen Zwillings-

muskel. Seine Sehne geht an die beiden Hauptzehen; die Oberfläche derselben steht

mit einem bändigen Apparat in Verbindung, von dem aus Schenkel an die beiden

Afterzehen gehen. Die drei Köpfe des M. flexor dIgitOrum profundus sind ohne Ab-
weichung; die gemeinschaftliche Beugesehne schickt an jede Afterzehe einen schwäche-
ren Schenkel ab. Der M- poplitaeus weicht nicht ab.

*

IH. Der M. ext. dlgitOr. (pedix) brevis (Fig. IIO, n) ist stark fleischig; er verbindet

sich mit den Sehnen des gemeinschaftlichen Streckers der beiden Hauptzehen und
schickt überdem noch dünnere Sehnen an die ersten Glieder der beiden Hauptzehen;
mit den Afterzehen steht er insofern in Verbindung, als sich Sehnenfasern von ihm
mit den Sehnen des gemeinschaftlichen Streckers der Afterzehen vereinigen. Die
Anzieher der Afterzehen und die Zwischenknochenmuskeln verhalten sich

wie an den Schultergliedmassen.

Ellonberger und Müller, Anatomie, 8. Aufl. .}\
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D. Muskeln an den BeckeDgliedmassen der Fleischfresser.

I. Muskeln am Becken und Oberschenkel. Der M. tensor fasciae latae (Fig. 95,

y y') besteht aus einem vorderen, rundlichen (y) und einem hinteren, schwilcheren (y')

flachen Theil und grenzt brustwärts an den oralen Kopf des M. sartorius; in seinem
sonstigen Verhalten zeigt er keine weiteren Abweichungen.

Der M. ileo-psoas lässt sich schwer oder kaum in einen M. psoas major und
einen M. iliacus internus trennen. Ersterer entspringt von den Körpern der 3—4
letzten Lendenwirbel und ist daher kürzer als der Wl. psOaS minor, welclier vom
letzten Rückenwirbel und den ersten 4— 5 Lendenwirbeln seinen Ursprung nimmt.
Der M. quadralUS lumbOrum tritt so weit nach aussen, dass er den M. iloo-psoas

lateralwärfs überragt. Sein kaudaler Theil ist mehr dick und gerundet und endet

mit einer Sehne an der ünterfläche der Darmbeinschaufel.

Der M. glutaeUS maximUS (Fig. 95, x', Fig. 117, 3) entspringt nur am Kreuzbein

und an den ersten Schwanzwirbeln; er inserirt sich mit seiner Sehne distal und kaudal

von dem Trochanter major. Der M. glutaeus mediUS (Fig. 95, x, Fig. 117,4) reicht

nicht auf den langen Rückenmuskel, sondern entspringt am oralen Rande und an der

lateralen Fläche der Darmbeinschaufel. Der Muskel ist breit, fächerförmig und inserirt

sich am Trochanter major. Der M. pyramidalis

verschmilzt nicht mit dem M. glutaeus medius,

von dem er, wie auch von dem M. glut. maxi-

mus, bedeckt wird. Er entspringt am Seiten-

rand des Kreuzbeins und vom Lig. tuberöse- et

spinoso-sacrum, spitzt sich, fuss- und lateral-

wärts laufend, zu und inserirt sich am Trochan-

ter major.

Der M. sartorius (Fig. 118, 1) besteht beim

Hund in derRegel auszweibesonderenPortionen,

die aber öfter mehroderwenigerzusammenfliessen
und bei Katzen immer einen zusammenhängen-
den Muskel (Fig.117, 1) darstellen. Die laterale
oder orale Portion entspringt am lateralenWin-

kel des Darmbeins (Spina üiaca anterior) und noch

am ventralen Rande der Darmbeinschaufel, läuft

am vorderen Rande des Oberschenkels herab,

tritt oberhalb der Kniescheibe an die mediale

Fläche und endet an der Kniescheibe. Die

kaudale Portion entspringt am ventralen Rande
der Darmbeinschaufel und vereinigt ihre Sehne

mit der des M. gracilis, tiu'ils inserirt sie sich

direkt an der medialen Fläche des Untersclienkelbeins. Der M- graciÜS (Fig. IIS, f)

verhält sich im Wesentlichen wie bei den übrigen Thicren; der M. peCtineUS ist

beim Hund rundlich, bei der Katze mehr flach; seine breite strafte Sehne geht

bis an das distale Ende des Obersclienkelbeins. Die Mm. addUCtOres (Fig. 118, h)

sind im Wesentlichen wie beim Pferd.

Der M. biceps femoris (Fig. 95, zz', Fig. 117, (')) entspringt mit zwei Köpfen, die

aber bald miteinander verschmelzen. Der eine Kopf entspringt am Kreuzsitzbeinband

und am Sitzbeinhöcker, der andere schwäcliere Ko\)f sehnig nur am Sitzbeinliücker.

Seine Insertion weicht nicht wesentlich von der beim Pferde ab, doch spaltet, sich

der Muskel zelionwärts nicht in drei Acste. Als einen eigenen Kopf des Muskels

kann man einen dünnen l)andförniigen Muskel betrachten, den M. abdnctor cruris

posterior, dünnen Auswärtszieher des Unterschenkels. Dieser entspringt

i)('im Hunde mit schwacher Sehne am Kreuzsitzbeiiiband, läuft an der medialen

Fläche des .M. bicejjs, zwischen diesem und dem M. scminicinbranosus gelegen, herab

und tritt im proximalen Drittel des Unterschenk(ds auf die laterale Fläciie des M.

gastrocnemius lateralis, woselbst seine Muski'lfascrn mit denen des M. biceps der-

Figur 1 1 7. Muskeln nin rechten Becken
der K'atze.

1 M. sartorius. 2 M. tensor fasciae

latae. 3 M. glutaeus maximus. 4 M.

glutaeus medius. 5 M. abductor cruris

anterior. 6 M. biceps femoris. 7 M.

semitendinosus. 8 M. semimcmhrano-
sus. 9 M. coccygeus.
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artig verscliinclzen, dass er den kau-

daleii Rand des letzteren darstellt;

seine Sehne verliert sich in der des

M. biceps. Bei der Katze entspringt

dieser Muskel am 1. oder 2. Schwanz-

wirbel und ist öfter so dünn, blass

und fadenförmig, dass man ihn nur

mit Mühe priipariren kann. Bei der

Katze kommt ausserdem noch ein

Muskel vor, der dem Hunde fehlt, der

M. abductor cruris anterior, vor-

derer Auswärtszieher des Unter-
schenk eis oder Schwanzschenkel-
muskel (Fig. 117, 5). Es ist dies

ein kräftiger länglicher Muskel, der

zwischen dem M. glut. maximus und

dem M. biceps liegt, an dem 2. und
3. oder 3. und 4. Schwanzwirbel ent-

springt, schräg fusswärts und nach

vorn geht und dann unter den M. bi-

ceps tritt. Er bildet eine dünne Sehne,

welche auf dem M. vastus lateralis

herabläuft und an der Kniescheibe und
der Fascia lata endigt. Der Muskel
scheint besonders für die kräftigen

Seitwärtsbewegungen des Schwanzes
bestimmt zu sein, durch welchen die

Katzen ihren verhältnissraässig langen

Schwanz im Sprunge gleichsam zum
Steuerruder machen.

Der M. semimembranosus (Fig. 05,

2, Fig. 118, e e' e") entspringt nur

am Sitzbeinhöcker, spaltet sich in zwei

fast gleich starke Maskelschenkel, von

denen der eine an das distale Ende

Figur 118. Muskeln der Becken-Gliedmasse.

des Hundes von der lateralen Seite gesehen.

Der M. biceps fcmoris (Fig. 95, z), glu-

taeus maximus und medius (Fig. 95, x'x)

und der M. tensor fasciac latae (Fig. 95,yy')
sind entfernt,

a M. glutaeus minimus. b Um. gemelli.

c Sehne des M. obturator intern, d M.

quadratus femoris. e M. semimembranosus,
e' dessen proximaler (oraler) Bauch, und
e" dessen distaler (aboraler) Bauch, f M.

gracilis. g M. semitcndinosus. h M. ad-

ductor magnus et brevis. i M. rectus fe-

moris. k M. vastus lateralis. 1 M. sar-

torius, oraler (lateraler) Bauch, m M. gastrocuemius lateralis, n M. flexor digitorum subli-

mis, n' dessen Sehne, o M. flexor digitoi-um profundus, p M. peroneus longus. q Sehne
des M. ext. digiti ijuinti brevis. r M. peroneus brevis, r' dessen Sehne, s M. ext. digit. ped.

longus, s' dessen Sehne, t M. tibialis anterior, u M. extensor digitor. pedis brevis.

1 Laterale Fläche der Darmbeinschaufel. 2 Tuber ischii. 3 Trochanter major ossis femor.

4 Lig. tuberöse- et spinoso-sacrum. 5 Condylus lateralis bss. ferner. 6 Patella. 7 Tibia.

8 Calcaneus. 9 Proximales Ringband für die Sehnen der M. tibialis anterior und M. extens,

digitor. ped. long. 10 Distales Eingband für die Sehne des letzteren.

21*
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des Oberschenkels tritt und sich an dieses, an die Sehne des M. pectineus und an

das mediale Sesarabein anheftet. Der andere (kaudale) etwas stärkere Kopf tritt

mit seiner Sehne unter das mediale Seitenband des J{Diegelenks und inserirt sich

am medialen Theil des proximalen Gelenkrandes des Unterschenkelbeins. Der M.
SemitendinOSUS (Fig. 95, l, Fig. 118, g) entspringt nur am Sitzbeinhöcker und heftet

sich an der medialen Fläche vom proximalen Theile des ünterschenkelbeins an.

Ein anderer Theil seiner Sehne verschmilzt mit der Fascia cruris und reicht als

Sprungbeinsehne des Muskels, ähnlich wie beim Pferde, bis zum Fersenbein.

Der M. ObturatOr internus (Fig. 118, c) geht wie beim Pferde mit seiner Sehne
über den lateralen Sitzbeiuausschnitt hinweg, um sich in der ümdrehergrube zu in-

seriren. Die Mm. gemelli (Fig. 118, b) weichen von denen des Pferdes ebenfalls

nicht wesentlich ab. Der M. quadratUS femoris (Fig. 118, d) ist kurz, kräftig und
rundlich-vierkantig. Er sowohl, wie der M. ObturatOr externus weichen von den

gleichnamigen Muskeln der anderen Thiere im Ursprung und Ansatz nicht ab.

Der an die Kniescheibe tretende M. quadriceps (Fig. 118, i, k) ist ohne wesent-

liche Abweichungen. Den M. Capsularis, der nach Gurlt nur bei den Einhufern

vorkommen soll, finde ich (Leisering) bei den Fleischfressern in der Regel auch.

Er ist beim Hunde ein kleiner, blasser, bei der Katze ein verhältnissmässig stär-

kerer Muskel, der am Pfannenrand entspringt, über das Hüftgelenk hinweggeht und
vor dem Trochanter major am proximalen Theil des Oberschenkels endet.

II. Muskeln am Unterschenkel. Der M. tibialis anterior, fleischiger Theil
(Fig. 118, t) ist von den an der dorso-lateralen Seite des Grus gelegenen Muskelu
der stärkste und ganz oberflächlich gelegen. Er geht mit seiner Sehne schräg über

das Sprunggelenk medialwärts, um sich an das Rudiment des Hintermittelfussknochens

der fehlenden ersten Zehe anzuheften. Der sehnige Theil des Muskels (der

M. peroneus lertius) fehlt.

Statt dessen findet sich ein mehr oder weniger stark niarkirter Sehnenstrang, welcher

unterhalb der Gräte an der medialen Fläche des Ünterschenkelbeins entspringt, medial am M.

tibialis anterior herabüluft und sich mit dem im distalen Drittel befindlichen Muskclbaiul

verbindet. Von hier steigt derselbe über die Beugefläche des Sprunggelenks herab, ver-

schmilzt mit Faserzügen des Kapselbandes und heftet sieh am proximalen Ende des dritten

Mctatarsalknochcns an. Er hält ebenfalls das Sprunggelenk in gebeugter Stellung.

Der M. extenSOr digitOr. (pedis) lOngUS (Fig. 118, s) ist spindelförmig und grössten-

theils von dem M. tibialis anterior bedeckt; seine vier Sehnen befe.stigen sich an

den Gelenken der Zehenglieder und endigen an den Endgliedern der 2.—5. Zehe.

Der M. peroneus longus, langer Wadenbeinmuskel (Fig. 118, p), entspringt

lateral am proximalen Unterschenkelbeinende, am lateralen Seitenband des Femoro-

Tibialgelenkcs und am proximalen Ende des Wadenbeins. Sein kaum bis zur Hälfte

des Unterschenkels reichender Muskelbauch bildet eine ziemlich starke Sehne, die

am lateralen Rande des Ünterschenkelbeins herabläuft, durch ein besonderes Fach

an die plantare Seite des Sprunggelenkes tritt, in einer Kinne des Os tarsale 4 liegt,

(|uer medialwärts geht und sich an dem rudimentären Hintermittelfussknochen der

fehlenden ersten Zehe anheftet. Der M- extensOr digiti quinti brevis (Fig. 118, <|)

liegt in seinem |)roximalen Theil zwischen dem langen Wadenbeininuskel und dorn

M. flexor hallucis longus, durch welche er ganz verdeckt wird. Dieser wenig

fleischige, halbgefiederte Muskel entspringt am Wadenbein, etwas unterhalb des

Köpfchens desselben. Seine Sehne geht über die laterale Seite des Tarsus an den

Mt5 und flies.st schliesslich mit der für die 5. Zehe bestimmten Sehne des M. ext.

digitor. pedis longus zusammen. Der M. peroneus breviS, kurzer Wadenbein-
muskcl (Fig. 118, r) ist halbfiederförmig; er entspringt au der lateralen Seite der

di.stalen Ilälfte der Tibia und Fibula. Seine Sehne geht mit der Sehne des vorigen

durch ein Fach und heftet sich lateral am jjroximalen Ende des MtT) an.

Der M- extensOr hallucis longus, Strecker der 1. Zehe, ist ein sehr dünner

Muskel, der anfänglich vnni M. ext. digitor. pedis longus bedeckt wird. Er ent-

springt oiierlialb des kurzen Wadenbeinmuskids am Wadenbein, bildet eiu(> sehr dünne

Sehne, die medialwärts über das Sprunggelenk auf dem Metatarsalknochcu der ersten
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Zelle läuft und sich am crsteu Zehenglied bezw. dem Rudiment der ersten Zehe an-

heftet (oder sich hier in einer Sehnenausbreitung verliert).

Der M. triceps SUrae besteht beim Hunde nur aus den beiden ffldl. gaStrO-

Cnemii (Fig. IIS, "Oi welche ihren Ursprung an den Yesal i

'.sehen Sesanibeinen (s.

S. 176) nehmen. Bei der Katze kommt ein Sohlen- oder Schollenmuskel,
M- SOleus, vor. Derselbe hat meist eine rüthere Farbe als die Zwillingsmuskeln

und entspringt von der proximalen Hälfte des Wadenbeins; er geht, zum grössten

Theil von dem lateralen Zwillingsmuskel bedeckt, schräg fusswärts und plantar und

hilft die Achillessehne bilden. Der M. fleXOr digitorum SUblimiS s. M. plantaris

(Fig. 118, n) ist sehr stark und ganz fleischig. In seiner Sehne finden sich auf der

plantaren Fläche des Metatarsus nicht selten Fleischfa.sern, die bei der Katze so

beträchtlich sind, dass dieser Theil bei ihr als ein eigener Muskel, 3J. Jlexor com-

munis brevi.'f Ii., aufgefasst werden muss. Die Sehne theilt sich in zwei Schenkel,

welche sich bald wieder in zwei kleinere Schenkel spalten, deren Ansatz an die

Zehen sich wie bei den Sehnen des M. flexor digitor. subl. an den Schultergliedmassen

verhält.Au.sserdem schicken die seitlichen Sehnen kleine Schenkel an die Aufhänge-

bänder des grossen Sohleiiballens, so dass bei der Wirkung des Muskels gleichzeitig

der Sohlenballen gespannt wird. An den Schultergliedmassen ist dies Verhalten nicht

so auffällig. Der N|. fleXOr tiallucis longus (Fig. 118, o) verbindet sich mit seiner

Sehne, nachdem sie über das Fersenbein hinweggegangen ist, nur mit der Sehne des

M. flexor digit. ped. long, zur tiefen Beugesehne. Dieselbe endet wie die des M.

flexor digit. prof. an den Schultergliedmassen. Im ersten Drittel des Hintermittelfusses

giebt diese Sehne noch eine dünne Sehne ab, welche gerade nach abwärts steigt,

sich dann theilt, in den gro.ssen Sohlenballen tritt und sich hier verliert. Der
Muskel spannt mithin auch noch den grossen Sohlenballen. Der M. tibialis poste-

rior ist sehr klein und vom M. flexor digitor. ped. long, bedeckt. Seine sehr dünne,

lange Sehne läuft am medialen Rand des Unterschenkelbeins vor der Sehne des M.
flexor digitor. pedis longus abwärts, tritt durch ein eigenes Fach über das distale

Ende des Unterschenkelbeins und verliert sich in den medialen Seitenbändern des

Sprunggelenks. Bei der Katze ist er verhältnissmä.ssig stärker und geht an die

medialen Sprunggelenksknochen. Der M- poplltaeus verhält sich wie bei den übrigen

Hausthieren. Seine Ursprungssehne enthält da, wo die Muskelfasern beginnen, ein

Sesambeinchen.

III. Muskeln am Fusse. Der ziemlich breite und fleischige M. extensor dIgitor.

(pedis) breviS (Fig. 118, u) ist bedeckt von den Sehnen des M. ext. digitor. ped. longus

und bedeckt die distale Reihe der Sprunggelenksknochen und das proximale Drittel

der Metatarsalknochen. Er zerfällt in drei Abtheilungeu, von denen die mittlere

die längste ist. Seine drei Sehnen gehen an die 2.—4. Zehe und verbinden sich

mit den Zwischenknochenmuskeln. Die wurmförmigen Muskeln, die Anzieher
der lateralen und medialen Zehe, die Zwischenknochenmuskeln verhalten sich

wie an den Schultergliedmassen. Ausserdem kommen vor: der Viereckige Muskel der

Sohle, Coro quadrata Sylvii h. Dieser entspringt fleischig an der lateralen Fläche des

distalen Fersenbeinendes und am lateralen Seitenband des Sprunggelenks, geht, von

dem den Abzieher der 5. Zehe darstellenden Sehnenstrang bedeckt, quer nach innen

und bildet eine dünne, breite Sehne, welche sich in der Sehne des M. flexor digitor.

profundus verliert. Er spannt diese Sehne an. Der M. addu(ft0r digiti secundi und

minimi, Anzieher der 2. und 5. Zehe, verhalten sich wie an den Schultergliedraa-ssen.

Der M. abductor digiti minimi, Abzieher der 5. Zehe, besteht aus zwei Abtheilungen;

die eine wird bei dem Hunde durch einen langen schmalen Sehnenstrang gebildet,

welcher plantar am proximalen Theil des Fersenbeins entspringt, an der lateralen

Fläche desselben herabläuft und an der Basis des 5. Hinterraittelfus.sknochens endigt.

Bei der Katze stellt diese Abtheilung einen ziemlich fleischigen Muskel dar. Die

andere Abtheilung entspringt medial am proximalen Theil des Fersenbeins oder von
der ersteren Abtheilung und bildet eine dünne Sehne, welche sich am ersten Zehen-
glied im Bindegewebe verliert.
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III. Eingeweidelehre.

Bearbeitet von Leisering, neu durchgesehen und ergänzt von EllenlierseT,

Allgemeines.

Es ist Seite 3 bereits erwähnt worden, dass die in den Körperhöhlen lagernden

Organe als Eingeweide, Viscera, im weiteren Sinne bezeichnet werden, dass man

aber in der Eingeweidelehre oder Splanchnologie hergebrachter Weise nur

die Organe derjenigen Apparate betrachtet, die durch OefTnungen mit der Aussen-

welt in direkter Beziehung stehen und Stoffe von aussen empfangen oder dahin ab-

geben. Zu diesen Apparaten gehören der Verdauungsapparat, der Athmungsapparat,

der Harnapparat und der Geschlechtsapparat.

Jeder dieser Apparate stellt im Wesentlichen ein mit mehr oder weniger Aus-

buchtungen versehenes Kanalsystem dar, dessen Wände, mögen sie sich wegen der

physiologischen Funktionen der Organe auch noch so abweichend von einander ge-

stalten, doch darin übereinstimmen, dass sie von einer Schleimhaut ausgekleidet

sind. Ausser der Schleimhaut zeigt das Kanalsystem der Eingeweide meistens eine

Muskelhaut, die an einzelnen Stellen aus rother quergestreifter, in der bei Weitem

grössten Ausdehnung aber aus blasser (weisser) glatter Muskulatur besteht. Der

muskulöse Üeberzug seinerseits wird wiederum von einer bindegewebigen Umhiillungs-

schicht umgeben, die bei der Mehrzahl der Eingeweide eine seröse Haut ist. An

einzelnen Stellen fehlen die Muskel- und die seröse Haut, und liegt die Schleimhaut

Knochen oder Knorpeln unmittelbar an.

Als eine zweite Eigenthümlichkeit des Kanalsystems der zu besprechenden Appa-

rate ist das Vorkommen zahlreicher drüsiger Gebilde zu betrachten. Diese sind

entweder nur klein und in die Schleimhaut selbst eingebettet (Wanddrüsen), oder

sie stellen mehr oder weniger umfängliche Nebenorgane dar, die ausserhalb des be-

treffenden Kanalsystem liegen, ihre Absonderungsprodukte aber durch besondere Aus-

führung.'<gänge in die Höhlen der Flingeweidekanäle ergiesscn (Anhangsdrüsen).

Die die innere (rnf Flilchi; der Eitigcweide iiln'rzichendo Sclileiliiliuiit, 'l'iiiiivd nmcosa
(S. II), steht ;ui den OellMuiigen des Körpers mit der iiusserc'n Haut in Verl)indung und zeigt

auch in iiireni Aufhan älnilieiic Verhältnisse wie diese. Sic ist je naeli den versciiiedeiien
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A[jp;a"ateii uml dem Ort ilircs Vorkommens zwar in Beireff ilirer Stärke, (_Tcfiissverthciluiig,

Epilhelialbckleidung sehr verschieden, zeigt aber .sonst übereinstimmende Eigenschaften.

Die .Schleimhaut bildet an verschiedenen Stellen einfache oder getlieilte Vorsprünge, die

in Form von Bliittern, Kalten, Leisten, Zotten, Papillen etc. auftreten und entweder zur Ver-

grösserung der Schleimhautoberflächc bestimmt sind, oder dazu dienen, dieselbe vor gewissen

mechanischen Einwirkungen zu schützen, die Resorption zu vermitteln, Sinneseindrücke auf-

zunehmen etc. Einzelne Vorsprünge sind häutig wegen ihrer Kleinheit mit blossem Auge
nicht zu bemerken, sondern werden von der Epithelialschicht der Schleimhaut vollständig

verdeckt, weil die zwischen ihnen vorkommenden Räume so vollkommen ausgefüllt sind,

dass man dieselben erst mit dem Mikroskop nachweisen kann. In ihrer Gesammtheit werden
derartig kleine Papillen an den Schleimhäuten wie an der äusseren Haut der Papillar-
körper genannt.

Die den Höhlen zugewandte, stets feuchte Schleimhautiläche und die Zotten, Blätter,

Papillen, Falten etc. derselben sind mit Epithelzellen (Platten-, Cvlinder-, Flimmer- etc.

Epithel, cf. S. 7) überkleidet. In ihrer (Jesammtheit bilden diese Zellen das Schleimhaut-
oberhäutchen oder die innere Schleimhautschicht; sie liegen entweder in einfacher

Lage neben einander — ungesehichtetes Epithel — und stellen dann äusserst dünne
Häutchen dar, oder in mehrfachen Lagen übereinander — geschichtetes Epithel — ; in

letzterem Fall bilden sich an einzelnen Stellen dicke und derbe Ueberzüge, die sich unter

gewissen Umständen in mehr oder weniger zusammenhängenden Platten von der Schleimhaut

abheben und ablösen können. Nach aussen geht die eigentliche Sclileimhaut, die Tnnicn
proprio mucosae, in eine lockere, die grösseren Gefdssc und Nerven enthaltende Bindegewebs-
schicht, die Tnnica suhnmcosa s. nerven, über, welche die Schleimhaut an die Umgebung,
also event. an die Muskelhaut befestigt.

Die das Schleindiautrohr umgebende Muskelliaut ist da, wo die Eingeweidehöblen an
der Oberfläche des Körpers münden, meist viel stärker entwickelt und besteht hier aus will-

kürlichen, quergestreiften Muskelfasern, welche die Schliessmuskeln der Oeffnungen bilden

oder die betr. Eingeweide in anderer Weise zu bewegen haben. Diese willkürlichen Ein-

geweidemuskeln heften sich daher vielfach an Knochen oder Knorpel an und verhalten sich

ganz wie die Skeletmuskeln, bei denen sie bereits zum Theil beschrieben worden sind. Zum
allergrössten Theil wird die Muskelhaut indess aus glatten Muskelfasern (S. 6) zusammen-
gesetzt.

Bei der Zusammensetzung der Muskelhaut der Eingeweidekanäle sind die Bündel der

glatten Muskelfasern meist in zwei Schichten geordnet, welche sich unter gewissen Winkeln
kreuzen und von denen im Allgemeinen die innere Schicht mehr ringförmig angeordnet ist,

während in der äusseren Schicht die P'asern mehr in der Längsrichtung gelagert sind. Hierin

kommen indessen grosse Verschiedenheiten vor; an einzelnen Stellen häufen sich die glatten

Muskelfasern zu auflalligen bandartigen Streifen oder zu dicken, pfeilerartigen Wülsten an,

während sie an anderen Stellen nur .sparsam und in einzelnen Fasern verlaufen.

Diejenigen Eingeweide, welche in mit serösen Auskleidungen versehenen Körperhöhlen
ihre Lage haben, erhalten ebenfalls einen mehr oder weniger vollständigen serösen Ueber-
zug. Dieser bildet für die kanalartigen Eingeweide die äusserste Schicht, verleiht ihrer

äusseren Fläche eine glatte, glänzende, feuchte Beschaffenheit und erleichtert die Bewegungen
derselben.

Die sei'ö.sen Häute (S. 10) sind sehr dünn, arm an Blutgefässen, aber reichlich mit
Lymphgefässen versehen und bestehen aus verflochtenen Bindegewebsbündeln, denen sich

elastische Fasern in grösserer oder geringerer Menge hinzugesellen; zwischen ihnen und den
Organen, die sie überziehen, findet sich eine Schicht formlosen, lockeren Bindegewebes, welches

das subseröse Bindegewebe, Membr. subserosa, genannt wird; an solchen Organen, von
denen man das seröse Blatt schwer oder gar nicht trennen kann, ist diese subseröse Binde-

gewcbsschicht sehr gering oder fehlt auch wohl ganz; die der Musk(*lhaut abgewandte Fläche
ist mit einem einschichtigen, ungemein dünnen Endothelhäutchen versehen und stets feucht

und glänzend.

Uebcr den Bau der Drüsen s. S. 12.

I. Verdauungsorgane (Organa digestionis).

Die Verdauungsorgane sind dazu bestimmt, die zur Bildung der Ernährungs-

tlü.ssigkciten des Körpers von an.sscn lier aufgenommenen Stoffe (Nalirungsmittel,
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Getränke) mechanisch und chemisch so zu verai-beiten und vorzubereiten, dass die-

selben aufgesaugt und assimilirt werden können. Der Verdauuugsapparat selbst

bildet einen sich durch den ganzen Körper hinziehenden Kanal, der am Maul anfängt

und am After endigt, und ist mit grossen Anhangsdrüsen, den Speicheldrüsen, der

Leber und dem Pankreas ausgestattet, welche ihre Sekrete vermittelst besonderer

Ausführungsgänge in den Nahrungskanal, Traclus alime7i[an a.i, ergiessen. Man theilt

den gesammten Verdauungskanal ein in den Kopfdarm, den Vorder-, Mittel- und

Enddarm. Der Kopfdarm reicht von den Lippen bis zum Schlundeingange; der

Vorderdarm umfasst den Schlund, die Vormägen und den Magen; der Mitteldarm den

Dünndarm, und der Enddarm den Dickdarm.

Die Kopfdarmliölile.

.

Zur Kopfdarmhöhle rechnet man die Mund-, Nasen- und Rachenhöhle, die wäh-

rend einer gewissen Zeit des fötalen Lebens eine gemeinschaftliche Höhle bilden.

Die Nasenhöhle wird jedoch nicht hier, sondern bei den Athmungsorganeu beschrie-

ben werden.

Die Mund- oder Naiilliühle (Caviiui oris).

Allgemeines.

Die Mundhöhle bildet den Anfangstheil des Verdauungskanals und reicht von

dem durch die Lippen umschlossenen Munde bis zu dem Eingange in die Rachen-

höhle. Die knöcherne Grundlage der Mundhöhle wird vom sogen. Gaumengewölbe

(den Gaumenfortsätzen des Zwischen- und Oberkieferbeins und einem Theile des

Gaumenbein.s), den Alveolarfortsätzen des Zwischen- und Oberkieferbeins und dem

Unterkieferbeine (Mandihula) gebildet. Die gesammte Maulhöhle wird begrenzt am

Eingänge von den Lippen, seitlich von den Backen, dorsal von dem harten Gaumen

(Mundhöhlendach), ventral von dem sogen. Mundhöhlenboden und der Zunge, und

rückwärts (aboral) von dem weichen Gaumen. Vorn und hinten kann die Mund-

höhle geöffnet werden, weshalb die vordere und hintere Mundhöhlenwand tempo-

räre Wände genannt werden im Gegensatz zu dem Mundhöhlendach und -Boden

und den Seitenwänden, die man als permanente NVäude bezeichnet. Vorn wird

die Mundhöhle durch Entfernung beider Lippen von einander und Abziehen des

Unter- vom Oberkiefer geöffnet. Die dadurch zwischen beiden Lippen entstehende,

den Mundhöhleneingang darstellende Oeffuung heisst der Mund, Os, (Mundspalt,

Lippenspalt). Rückwärts (mundabwärts, schlundwärts) ist die Mundhöhle geöffnet, wenn

das (iaumensegel, welches für gewöhnlich dem Zungengrunde direkt anliegt und so

die Maulhöhle abschliesst, durch Muskelwirkung in die Ilölie gehoben wird; es ent-

steht dann eine Oeffnung, der Mundhöhlenausgang, die von der Mund- iu die

Rachenhöhle führt; dieser zwischen Zungengrund und weichem Gaumen liegende

Ausgangstheil der Mundhöhle heisst auch die RachBnenge, Istlninis faucinm. Beim

Menschen und allen Hausthierarten, mit Ausnahme der Einhufer, befindet sich in

dfui Dache der Mundhöhle, nahe dem Munde, eine Oeffnung, als Anfang eines kleinen

Kanals, des Ganalis naso-palatinus, Stcnson'scher Kanal, der aus der Mund- in

die Nasenhöhle fülirt. — Im Zustandi? der KuIh; liegen die Tlieile der Muiidhölile
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derart aiieiuander, dass kein freier Kaum vorlianden ist. Der letztere entsteht erst,

wenn die Mundhöhle geöfifuet wird.

In die Mundhöhle ragen zwischen Lippen und Backen einerseits und der Zunge

andererseits der niaxillare und mandibulare Alveolarbogen mit den Zähnen hinein.

Dadurch, dass bei geschlossenem Munde die Reibeflächen der Zähne aneinander liegen,

wird die Mundhöhle in einen inneren, die Zunge beherbergenden Raum, das eigent-

liche Cavum Oris, und in einen zwischen den Lippen und Backen einerseits und den

Alveolarbögen und den Zähnen andererseits befindlichen Aussenspalt, das Vestibuiuill

oris, welches wieder in das Vestibulum labiale (Lippenvorhof) und das Vesti-

bulum buccale (Backenvorhof) zerfällt, eingetheilt. Bei geöffnetem Maule fliessen

der Vorhof und die eigentliche Mundhöhle zusammen; aber auch bei geschlossenem

Maule besteht bei unseren Hausthieren eine Verbindung zwischen beiden, nämlich

durch eine dem Menschen fehlende, zwischen den Schneidezähnen und dem ersten

Backenzahn vorhandene grosse Zahnlücke und durch einen kleinen Spalt hinter (ab-

oral von) dem letzten Backenzahn, zwischen diesem und der Plica pterygo-(maxillo-)

mandibularis, bezw. dem Arcus palato-glossus.

Die Wände dos Vestibulum oris werden gebildet aussen von den Lippen und Backen,
rückwärts von der Plicai pterygo-mandibularis und innen von den Alveolarfortsätzcn mit dem
Zahnfleische und den Zähnen, während die Wände des eigentlichen Cavum vorn und seit-

lich von der genannten Innenwand des Vestibulum, dorsal vom harten Gaumen, ventral von
der Zunge und dem Mundhöhlenboden und aboral vom weichen Gaumen hergestellt werden.

Die Mundhöhle wird ausgekleidet von einer kutanen Schleimhaut, der Mundschleim-
haut, die am Munde in die äussere Haut und am Mundhühlenausgange in die Kachenschleim-
haut übergeht. In der Unterhaut der Schleimhaut, der Suhmucosa, finden sich Drüsen (Wand-
drüsen), die ihr Sekret in die Mundhöhle crgiessen und je nach ihrem Vorkonuncn als Lippen-,
Backen-, Gaumen- und Zungendrüsen bezeichnet werden. Ausserdem crgiessen noch
drei grössere paarige Speicheldrüsen (Anhangsdrüseu der Mundhöhle), die Ohrspeichel-,
die Unterkiefer- und die U nterzuu ge n drüse, ihr Sekret in die Mundhölile.

Die Lippen. Die Ober- und Unterlippe (LabiUlü SUpehUS und infetius) um-

schliessen den Mundspalt und gehen beim Menschen an der Vorder-, bei den Haus-
thieren an der Seitenfläche des Gesichts spitzwinkelig, Commissura lahiorum, in

einander über. Jede Lippe besteht aus der äusseren Haut, einer sehnig-muskulösen

Mittelschicht und der Schleimhaut, welche letztere am freien Lippenrande in die

äussere Haut übergeht. In der Submucosa der Schleimhaut findet man, namentlich

nahe den Lippenwinkeln, eine Drüsenschicht, die Glandulae labiales.

Beim Menschen, den kleinen Wiederkäuern und dem Hunde findet sich

median au der Oberlippe eine deutliche, beim Pferde eine undeutliche Lippen-
rinne, Philtrum, die dem Schweine und dem Rinde fast ganz fehlt. Die Lippen
des Menschen, des Pferdes und der kleinen Wiederkäuer sind lang, leicht und
frei beweglich und die des Schweines, Rindes und Hundes 1<urz und sehr wenig
beweglich. Beim Rinde ist die bei den anderen Thieren behaarte Haut der Oberlippe
in ihrem mittleren Theile unbehaart und setzt sich in den unbehaarten Nasenspiegel
fort; auf diese Weise entsteht das sogen. Flotzmaul; beim Schweine geht die

Oberlippe in den Rüssel über. Das beim Menschen deutliche Lippenbändchen
ist bei den Hausthieren undeutlich vorhanden oder fehlt ganz. An die Unter-

lippe schliesst sich beim Menschen und allen Haussäugethieren das Kinn an.

Die Bacicen, welche die Seitenwand der Mundhöhle bilden, bestehen wie die

Lippen aus der äusseren Haut, einer Muskelschicht und der Schleimhaut. Zwischen

den Muskeln und der Schleimhaut kommen noch die sogen. Backendrüsen vor,

die als dorsale und ventrale Drüsen an den Alveolarrändern liegen; beim Rinde findet
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man noch eine dritte (mittlere) Backendrüse, wälirend bei den Fleischfressern

die dorsale Backendrüse als Glandula orbitalis in die Orbitalgegend gerückt ist.

Die kutane Backenschleimhaut ist beim Rinde mit hohen, rachenwärts gerichteten

Papillen besetzt, während sie bei den übrigen Thieren und beim Menschen glatt

ist. Sie wird vom Stenson'sch en Gange durchbohrt.

Die Ausmünduiig des letzteren findet sich an der Papilla salivalis; diese liegt beim
Menschen in der Höhe des 2., beim Pferde in der des 3., beim Rinde des 5., bei Schaf
und Ziege des 4., beim Schweine des i.— 5., bei dem Hunde des 3. und bei der Katze
des 2. maxillaren Backenzahns.

Das Zahnfleisch, welches die Alveolarfortsätze überkleidet, ist innig mit dem
Periost derselben verbunden und umfasst den Hals der Zähne. An dem Schneide-

zahnrande des Oberkiefers (Zwischenkiefers) der Wiederkäuer, welcher keine Zähne
trägt, ist die Schleimhaut sehr dick, derb und fest und mit einem dicken, verhorn-

ten Epithel bekleidet und wird als Zahnplatte bezeichnet.

Die Zähne. Während die Zähne des Menschen einen geschlossenen Zahn-

bogen bilden, bemerken wir bei sämmtlichen Haus thieren jederseits zwischen den

Schneide- und Backenzähnen eine grosse Zahnlücke, in welcher bei den Fleisch-
fressern, beim Schwein und den männlichen Pferden der Hakenzahn sitzt.

Das Nähere über die Zähne und ihre Verschiedenheiten bei den einzelnen Haus-

thierarten s. S. 187 bis S. 197.

Als harter Gaumen wird die derbe, feste Schleimhaut bezeichnet, welche die

Gaumcufortsätze des Ober- und Zwischenkieferbeins und zum Theil den horizontalen

Theil des Gaumenbeines bekleidet, an das Periost dieser Knochen befestigt ist und in

ihrer Submucosa beim Menschen und den Wi ederkäuern Drüsen besitzt. Median

findet man am harten Gaumen eine nicht sehr deutliche Rinne, die beim Menschen
und den Fleischfressern eine Leiste, Raplie palati, darstellt; an dem oralen Ende

derselben bemerkt man die den Einhufern fehlende niedrige Papilla palati, an

welcher der Canalis naso-palatinus mündet. Beiderseits von der Gaunienrinne

bezw. der Raphe finden sich (piere, flache, mit dem freien Rande rachenwärts ge-

richtete Kämrae, die Gaumenstaffeln, liugae pnlati.

Die Zahl derselben beträgt beim Pferde 16— 18, beim Rinde 15— 19, beim Schweine
20—22 und beim Hunde 9. Beim Pferde und Schweine reichen die Staffeln bis zum
Beginn des weichen (laumcns, beim Menschen ist der aborale Theil des harten Gaumens
frei von Staffeln, während I)eim Hunde die letzten Staffeln niedrig und undeutlich werden.

Beim Rinde sind die ersten 12 Staffeln stark und am freien Rande gezähnelt, während die

letzten 3— 5 niedrig und glatt sind und allmählich verschwinden, sodass der Endabscbnitt

glatt wie beim Menschen ist.

Der weiche Gaumen, der wie ein Vorhang die Mundhöhle von der Rachenhöhle

scheidet, stellt eine Schleimhautduplikatur dar, zwischen deren beiden Blättern sich

Muskeln und Drüsen einschieben. Das Gaumensegel ist beim Menschen verhält-

nissmässig kurz und besitzt am freien Rande, Arcus palatinus, das sogen. Zäpfchen,

Utmla, Staphijle, welches allen Hausthieren fehlt. Beim Pferde, dessen Gaumen-

segel ungemein lang ist, bei den Wiederkäuern und Fleischfressern reicht der

freie Rand des Gaumensegels zwischen Zungengrund und Kehldeckel bis an oder bis

nahe an die Verbindung der Zungenwurzel mit dem Kehldeckel, während beim Men-

schen und beim Schweine das kürzere Gaumensegel schräg wirbelwärts gestidlt ist.

Bei Iclztercm Tliicre findet man an jeder Seite im Gaumen eine sehr bedeuteiule

Anhäufung von Lyin|difollikeln, welche die Gaumenmandeln vertreten. Vom seit-

lichen Ende des freien Randes des Gaumensegels zieht einerseits eine Schleiinliaut-

falte, der Arriin palalo-f/loxsnx (Ziing('n[)fciler), zum Seitenraiid der Zung»' und
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audererseits eine solche, der Arcus- palalo-pliaryiujeus (Schlundkopfpfeiler), wirbel-

wärts zum Schluudkopf.

Der Boden der Mundhöhle wird ausser von der Zunge von der dem Unterkiefer

aufliegenden, frei unter der Zungenspitze befindlichen Mundschleimhaut gebildet,

welche rückwärts und median das Zungenbändchen bildet. Neben diesem findet

man beim Rinde jederseits eine Reihe hoher freier Papillen.

Nahe den Sclincidczähncn besitzen Pferd und Eind die sogen. Hungerwarze, Ca-

rimcula suMhiyualis s. Papilla salirnlis hifcrior, welche die Mündung des Wharton'schen
Ganges andeutet; bei den anderen Hausthieren fehlt dieses Gebilde und der genannte Gang
mündet neben oder am Grunde des Zungen bändchens aus; beim Menschen findet sich die

Mündung an einer kleinen Erhöhung, der Caruncula subungualis.

Die Mandeln, TonsUlae palatinae (Fig. 119, 7), sind beim Menschen sehr deut-

lich, etwa haselnussgross und liegen in dem Gaumenbogen, beim Pferde sind sie

platt, ca. 10 cm lang und liegen an der Grenze des Zungengrundes und des Gaumen-

segels, zwischen Zungen- und Schlundkopfpfeiler des letzteren; bei den Wieder
käuern und den Hunden liegen sie in einer Vertiefung, dem Sinus tonsillaris, an

derselben Stelle wie beim Pferd, während sie beim Schwein scheinbar fehlen und

sich an ihrer Stelle die oben erwähnten FoUikelhaufen unter der Mundschleimhaut

des Gaumensegels neben der Medianlinie desselben finden.

Die Zunge (Fig. 119), ein fleischiges, sehr bewegliches, am Boden der Mund-

höhle im Kehlgange befindliches,

von den Schneidezähnen bis zum

Kehlkopf reichendes Organ, lässt

beim Menschen und allen

Hausthieren eine freie, nur

eine Rücken- und Bodenfläche

besitzende Zungenspitze (Fig.

119, a) und den breiteren, hinter

den Backenzähnen gelegenen, an

den Kehl- und Schlundkopf gren-

zenden, nur eine freie dorsale

Fläche besitzenden, im üebrigen

in die benachbarten Theile über-

gehenden Zungen grund (Fig.

119, b), und beim Pferde,

den Wiederkäuern und dem

Schweine ausserdem den zwi-

schen den Backenzähnen liegen-

den, mit drei freien, nämlich

einer Rücken- und zwei Seiten-

flächen versehenen Zungen

-

körper erkennen. Die Zunge

besteht aus dem Zungenflei-

sche und derZungenschleim-
haut. a) Die kutane Zungen-

SChlelmhaut überzieht die freien

Flächen der Zunge. Sie ist an

s

7

Figur 119. Zunge des Menschen,
a Zungenspitze, b Zungengrund. 1 Eaphe linguae.

2 Papillae vallatae. 3 Papillae fungiformes. 4 Papilla

foliala. 5 Foranien coccum. G Zungenbälgc. 7 Ton-
sille. 8 Epiglottis.
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der Boden fläche verliältnissmässig dünn und an der Oberfläche ghitt, an den

Seitenrändern bezw. -flächen schon dicker und an der Rückenfläche am
dicksten. Am Zungenrücken und den Seitenflächen bezw. -rändern finden sich die

sogen. Zungenpapillen.

Die Papillen der Zunge sind verschieden gestaltet und werden danach verschieden be-
zeichnet. Man unterscheidet vier Hauptformen: die Papillae filiformes, fungiformes,
vallatae und foliatae, neben denen noch Papillae conicae, clavatae, lenticulares und der-

gleichen auftreten. Bei Mensch, Pferd, Schwein und Ziege ist die Rückenfläche der
Zungenspitze und des Zungenkürpers mit weichen, sehr feinen „Papillae filiformes" be-
setzt, während beim Rinde grosse, hornige, spitz (scharf) zulaufende, rachenwärts gerichtete

Papillen, Epithelzähne, vorkommen, an deren Stelle beim Schafe kleine und stumpfe
Papillen vorhanden sind, die schon an der Bodeniliiche der Zungenspitze beginnen. Zwischen
den stachelartigen, gegen den Zungenrand weich werdenden Papillen des Rindes finden sich

kleine, hügelartigc Papillae conicae, während am Zungenrückenwulst grosse, derbe, zotten-

artige (Rind) oder blattartige (Schaf) Papillen vorkommen. Am Ende des Zungenkörpers
treten bei der Ziege an Stelle der haarfürmigcn blattartige und andere Papillenformen. Beim
Hunde finden sich vorn auf der Rückentläche kurze, kegelförmige, spitze und etwas scharfe,

hinten längere und weichere kegelförmige Papillen, während die Zungenoberlläche der Katze
in der Mitte mit hornigen Stacheln (Epithelzähncn), die spitzenwärts und gegen die Ränder
rasch an Grösse abnehmen, })esetzt ist. Beim Menschen, Pferde und den AViederkäuern
fehlen die Papillen am Zungengrunde, au welchem beim Schwein und bei den Fleisch-
fressern ziemlich lange, grobe und weiche Papillen vorkommen.

Zwischen den genannten „Papillae filiformes'' stehen am Zungenrücken abgerundete, pilz-

oder knopfförmige Papi llae fungiformes (Fig. 119, 3) zerstreut (Pferd, Fleischfresser,
Schwein, Mensch) oder in Gruppen (Wiederkäuer). Sie finden sich besonders an den
Seitenfiächcn und an der Zungenspitze und bei Schaf und Ziege vereinzelt auch an der

Bodenfläche; sie fehlen an der medialen Partie der Zunge des Schweins und au der Zungen-
rückenwulst der Wiederkäuer. Sic sind bei Pferd und Schwein an den Seitenrändern

(resp. -flächen) verhältnissmässig gross und am Zungenrücken klein, bei den Fleischfressern
an der Spitze sehr klein, dagegen gegen den Zungengrund grösser.

Nahe dem Zungengrund findet man jederseits am Zungenrücken grössere, bezw.

breitere, von einem Walle umgebene Papillen, die Papillae vallatae (Fig. 119, 2); beim
Menschen treten jederseits (in je eine Reihe geordnet) 4—6, beim Rinde (in Doppelreihe)

10—17, beim Schaf (in ca. 4 Reihen) 18—24, bei der Ziege (in Doppelreihe) 12, bei den

Fleischfressern 2—3 und bei Pferd und Schwein nur eine, allerdings verhältnissmässig

grosse Papille auf, zu denen sich beim Pferde öfters noch eine unpaarc kleinere Papille

gesellt.

Unmittelbar vor dem Zungengrunde bezw. dem Ansätze des Arcus palato-glossus an die

Zunge findet man am Seitenrandc derselben eine durch Querfurchen geblätterte Hervorragung,

die Papilla foliata, welche den Wiederkäuern fehlt. Beim Pferde ist sie 2— 21/2 cm
lang und mit 3— 10 Querfurchen verschen; beim Schweine ist es eine kleine scheibenartige,

7—8 mm lange Erhöhung mit in der Regel 5 Spalten, beim Hunde ein kleines, linsen- bis

bohneugrosses, meist ganz undeutliches Gebilde mit G—7 Spalten, au dessen Stelle bei der

Katze sich eine Gruppe von langen Papillen mit knolliger Spitze findet. Die Pai)illa fo-

liata des Menschen (Fig. 119, 4) ist klein und nicht immer deutlich.

Beim Menschen und beim Hunde findet man in der Medianlinie der Zungen-

oberfläche eine rinnenartige Vertiefung, die Raphe /in(/nae (Fig. 119, 1), an deren Ende
beim Menschen, unmittelbar vor dem Zungengrunde, eine flaclie (irube, das Foramen

coecum (Fig. 119, 5) vorhanden ist, welches den llausthioren fehlt. Bei dem Pferde
ist die Schleimhaut des Zungenrückens in der Mitte desselben sehr verdickt und

stellt den sogen. Zu n genr ü ck en kn o r [)el dar; bei den Wiederkäuern findet

sich an dessen Stelle ein scharf vors])ringender, mit sehr grossen, harten Papillen

versehener Wulst, der Zungenrückenwulst. Ander Bodenfläche der Zunge kommt
bei den 1 e i scli f rcsser n median unter der Schleimbaut ein strangförmiges, festes,

derbes (iebilde. die fj/.ssa, uiul beim Pferde statt dessen eine leisteiiartige mediane

Schleimliautverdickung vor, während b(!im Menschen und Schafe sich hier sul)mu-

köse Schleimdrüsen, iVw. Nuhn'schcn Drüsen, befinden. An dem Znngengrunde
liegen unter der Schleimhaut die Znngendrüsen und die Zungenbälge (Fig. 1 ]9,()).

Di(! crstercn kommen auch an den Seitenrändern und im Zungenfleische vor, treten
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aber in der Hej^el mir am Zungengninde in grösserer Menge nnd in zusammenhän-
genden Lagern auf.

b) Das Zungenfleisch, welclics grössere Gcfässe und Nerven enthält, besteht

aus Muskehl mit longitudinalem, vertikalem und transversalem Faserverlauf. Sie

dienen zur Bewegung der Zunge und bilden ihre Grundlage. Entweder treten sie

von benachbarten Knochen in sie ein, äussere Zungenmuskeln, oder sie be-

stehen aus Fasei'n, welche der Zunge eigenthümlich sind und in ihr anfangen und
enden, innere Zungenmuskeln. Als äussere Zungenmuskeln fasst man den

M. genio-, hyo- und stylo-glossus auf. Von diesen liegt der M. genioglossus am
meisten medial und zwar derart, dass er median mit dem der anderen Seite zu-

sammenstösst. Auf diesen folgt lateral der M. hyoglossus, und auf diesen direkt

unter der Schleimhaut der Seitenfläche, resp. des Seitenrandes der Zunge, der M.

styloglossus. Diese drei Muskeln kommen wesentlich dem Zungenkörper und der

Zungenspitze zu. Ihnen gesellen sich als innere Zungenmuskeln der M. lin-

gualis verticaüs, longitudinalis und transversalis bei. Zu diesen eigentlichen Zungen-
muskeln kommen als Beweger der Zunge noch die Zungenbeinmuskeln und die

Muskeln des Kehlganges hinzu. Als Zungenbeiumuskeln bezeichnet man
alle am Kopf- oder Rumpfskelet entspringenden und am Zungenbein endenden Muskeln
(M. genio-, stylo-, kerato-, sterno- und omohyoideus und M. hyoideus transversus).

Als Muskeln des Kehlgangcs und accessorische Zungenmuskeln sind der M. mylo-

hyoideus und M. myloglossus aufzufassen. Von den Muskeln des Kehlkoi)fs kom-
men als Beweger der Zunge wesentlich der M. sterno- und hyo thyreoideus in Be-

tracht.

Die Ziiiigeninuskeln. Der M. styloglossus entspringt beim Menschen am Proc. sty-

loideus, bei den Hausthicren am grossen Zungenbeinaste und geht an die Seitenlliichc des

Zungenkörpers. Der M. geiiio-glossus verlkält sich beim Menschen und den Hausthicren
gleich. Er entspringt an einer vom Kinnwinkel bis zum Zungcnljeine reichenden Sehne und
strahlt in die Zunge aus. Der M. liyoglossus entspringt beim Menschen und den Thieren
am Zungenbeine und geht seitlicli in die Zunge, z. Th. bedeckt vom M. stylo-glossus. Der
entsprechende Muskel des Menschen wird wohl von einigen Autoren in den M. baseoglossus,

der am Gabelheft und Körper entspringt, und den M. keratoglossus, der an den Gabel- und
grossen Zungenbeinästen seinen Anfang nimmt, eingetheilt. Dazu kommt beim Menschen
der M. choiulroglossus, der vom kleinen Zungenbeiuastc entspringt und zum Zungenrücken
geht. Er findet beim Pferde ein Analogen in einem Muskelbündel, welches an der Vereini-

gung des grossen und kleinen Zungenbeinastes entspringt, zwischen M. genio- und hyo-
glossus tritt, eine Strecke oralwärts verläuft und sich dann in diesen Muskeln verliert. Beim
Rinde ist dieser Muskel stark und entspringt am mittleren Zungenbeinaste. Die inneren
Zungenmnskeln bilden drei Fasersysteme in der Zunge, ein transversales, ein vertikales und
ein longitudinales, und werden danach als M. longitudinalis supei'ior et inferior, als M.
transversus und perjiendicnlaris bezeichnet. Von diesen entspringt nur der erstere am
Zungenbein, während die anderen in der Zunge selbst, an dem eingelagerten Bindegewebe
und der Schleimhaut ihren Anfang und ihr Ende nehmen. Der M. longitudinalis inferior fehlt

den Hausthicren.

Die Zungenbein- und Kehlgaugsnuiskeln. Oberflächlich im Kehlga»ge, direkt unter der
Haut, biizw. dem Hautmuskel und den Kehlgangsdrüsen liegt ein Quermuskel des Kie-
fers, M. transversus niandibulae, der bei dem Pferde und den Wiederkäuern aus
zwei Portionen besteht, während er beim Menschen, dem Schweine und den Fleisch-
fressern einfach ist. Beim- Menschen und den letzlgenanntcn Thicrarten ist nur eine Mus-
kelschicht, der M. mylo -hyoideus vorhanden, der im Bogen von der Linea mylo-hyoidea
des Unterkiefers der einen Seite zu der betreffenden Linie der anderen Seite verläuft und
einen Gurt im Kehlgange unter der Zunge bildet. Bei dem Pferde und - den Wieder-
käuern liegt ein zweiter kürzerer Muskclgurt, der M. mylo-glossus, s. transversus man-
dibulae superficialis, auf dem vorderen Theile des M. mylohyoideus und auch oral von ihm.
In den ganzen Muskelgurt ist eine mediane Längsschne eingeschoben. Der M. genioliyoi-
deus, der, im Kehlgange unter der Zunge liegend, vom Kinnwinkel bis zum (Jabelhefte reicht,

lässt keine wesentlichen Verschiedenheiten bei den einzelnen Thierarten und dem Men-
schen erkennen, während der M. styloliyoideus beim Menschen am Proc. styloideus des
Schläfenbeines, bei den Thieren aber am grossen Zungenbeinaste nahe dessen Schädel-
ende entspringt und an der Gabel endet. Beim Pferde enthält seine Sehne und beim
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Munsclieu der Muskel selbst einen Spalt, durch welchen die Sehne des M. biveutcr geht;

bei den anderen Hausthieren fehlt der Spalt. Bei den Hausthieren liegt zwischen dem
Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeines und dem Halsrande des grossen Zungenbeinastes ein

platter Muskel, der Griff el zun genb einmusk el , den mau ergänzend zum M. styio-hyoi-

deus rechnen kann. Er fehlt dem Menschen und ist beim Schweine rudimentär. Der
eigentliche M. stylo-hyoideus ist bei den Wiederkäuern und dem Schweine anfangs

sehnig und am Ende fleischig. Bei den Fleischfressern ist er sehr schlank und geht unter

dem M. biventer hindurch medialwärts zum Zungenbeinkörper. Der M. transver.sns hyoideus,
der von dem kleinen Zungenbeinaste der einen zu dem der anderen Seite geht, fehlt dem
Menschen, dem Schweine und den Fleischfressern und ist bei den Wiederkäuern
zwcischenkelig. Ebenso fehlt dem Menschen ein bei den Thieren vorkommender kleiner

dreieckiger Muskel, der M. kerato-liyoideus Itrcvis, der beim Pferde zwischen Gabelast

und kleinem und grossem und bei den anderen Thieren zwischen Gabelast und mittlerem und
kleinem Zungenbeinaste liegt und beim Schwein zwcischenkelig ist. Bei den Hausthieren

kommt noch der dem Menschen fehlende oder sehr schwache 51. lij'0-e])iglotticiis vor, der

vom Zungenbeinkijrper zum Kehldeckel geht und bei den Fleischfressern zwcischenkelig

ist. Der M. oiiio-lij'oidens, der den Fleischfressern fehlt, entspringt beim Menschen
vom Halsrande der Scapula, beim Pferd und Schwein hingegen aus der Fascia subscapu-

laris und steigt von hier aus, indem er den M. sterno-cleido-mastoideus, von dem er grossen

Theiles bedeckt ist, kreuzt, seitlich an der Trachea zum Zungenbein auf, an dessen Körper

er endet. — Beim Rinde entspringt der Muskel aus der P'ascia colli profunda im Bereiche

des S.Halswirbels: des Weiteren verhält er sich dann wie bei den vorerwähnten Thieren.

—

Gurlt rechnet zum M. omo-hyoideus des Rindes noch einen kleinen schlanken Muskel, wel-

cher vom 1. Rippenknorpel, bezw. dem Brustbein zur Unterfläche der Clavicularportion des

M. deltoideus geht; Sussdorf verrauthet, dass dieser Muskel dem M. subclavius hom. ent-

spricht, der zwischen Clavicula und 1. Rippe sich ausspannt. — Der M. sterno-liyoideus ist

beim Menschen und den Hausthieren ein platter, schmaler (nur beim Hunde stärker

entwickelter) Muskel, der vom ]\lanubrium sterni (beim Hunde auch vom Knorpel der

1. Rippe) entspringt, an der ventralen Fläche der Luftröhre zum Kopfe emporsteigt und am
Körper des Zungenbeines endet. Der Anfangstheil des Muskels ist mehr oder weniger mit dem
M. sterno-thyreoideus verbunden. Bei Mensch und Pferd ist der Muskel ungefähr in der

Mitte seines Verlaufes durch eine deutliche Sehne unterbrochen.

Der M. (stonio-lliyreoideus steigt gemeinschaftlich mit und anfänglich bedeckt von dem
vorigen und mehr jder weniger mit ihm verbunden vom Manubrium sterni aus, woselbst er

entspringt, an der ventralen Seite der Luftröhre kopfwärts, wendet sich ungefähr von der

Mitte des Halses ab an die Seitenfläche der Trachea und endet sehnig am Schildknorpcl,

beim Schweine nach vorheriger Gabelung in zwei Aeste. Der JI. liyo-tliyreoideiis ist ein

platter Muskel, der am Gabelaste des Zungenbeines beginnt und an der lateralen Fläche der

Platten des Schildes endet.

Gcfässe und Nerven der Mundhölile. Das arterielle Blut wird den Theilen der Mund-
hrihlc zugeführt von der A. maxillaris externa und interna, während das venöse Blut in die

gleichnamigen Venen abfliesst. Die Lymphgefässe treten in die Ganglia lymphatica sub-

maxillaria, subparotidea und rctropharyngealia ein. Die Nerven stammen vom N. quintus,

facialis, glossopharyngeus und hypoglossus.

Die vom Brustbein, bezw. der Schulter kommenden Muskeln werden von den ventralen

Aestcn der Halsnervcn inncrvirt und von Muskelästen der A. carotis communis, der A. verte-

bralis und ccrvicalis ascendens mit l?lut versorgt.

Vorriclitiin^en. Die Organe der Mundhöhle dienen zur Aufnahme, Zerkleinerung und
Einspeicliehing (Schlingbarmachen) der Nahrung und zu deren Beförderung nach der Rachen-

höhlo und ausserdem zum Prüfen der Nahrungsmittel durch das Gefühl und den Geschmack.

A. Die Mundhöhle des Pferdes.

1. Die Lippen (Labia).

Die Ol^erlippi!, Labium SUperiUS, ist an den Alveolarlortsatz de.s Zwisclien-

kiefcrs, die Unterlippe, Labium inferiUS, an den Sclineidc- und Ilakenzalin-

fachrand des Unt(!rkiefers befestigt. Die LippenwinkcK (.'ommi.fsurae Uihiorum s. An-

guli oris, liegen an der Seitenfläclie des Kopfes, nalio dem ersten Hackenzalin (1*,),

soda.ss demnach der zwischen den freien Lippeurändcru liegende Mund (Maul-
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spalte, <)s) ziemlich gros.s ist. Kino jede Lippe hat eine äussere und innere

(Mundliöhlen-) Fläche, einen freien und einen angewachsenen Rand. Die äussere

Fläche ist fein behaart und mit einzelnen langen Fühlhaaren besetzt. Median be-

sitzt die Oberlippe eine flache, undeutliche Furche, die Lippenrinne, Phiärum; die

Unterlippe geht an der ventralen Fläche des gemeinschaftlichen Theiles der Mandibula

in eine aus Weichtheilen, Fett und Muskulatur (M. quadratus menti) bestehende,

wulstartige Erhöhung, das Kinn, Menlum, aus. Die Mund höhlen fläche ist röth-

lich oder gelbröthlich von Farbe und oft theil weise pigmentirt (schwarz gefleckt)

und dabei mit feinen, aber deutlich sichtbaren Oeftnungen, den Mündungen der

Lippendrüsen (s. unten), versehen (Fig. 120, 5')- Beim Druck auf die Drüsen dringt

aus diesen Löchern eine schleimige Flüssigkeit hervor. Ein echtes Lippenbändchen,

Frenulum labiorum, ist nicht vorhanden; seine Stelle vertreten kleine Schleimhaut-

falten. Der durch Zusammenstossen der äusseren Haut und der Schleimhaut ent-

Figur 120. Kopf de.s Pferdes von links gesehen mit präparlrten Drüsen.
Der M. massetcr ist eingeschnitten und zurückgeschlagen.

1 Glandula parotis. 2 und 2' Stenson'scher Gang. 3 Dorsale Backendrüse. 4 Ventrale
Backendrüse. 5 Lippendrüsen, 5' Ocffnungen der Ausführungsgänge derselben, (j und ß' M.
masseter. 7 N. facialis und temporalis superficialis (abgeschnitten). 8 und 9 V. maxillaris

lateralis und medialis. 10 V. jugularis. 11 Atlas.

stehende freie Lippenrand ist härtlich und an einzelnen Stellen scharf; er trägt

kurze strafte Härchen. Als angewachsenen Rand oder Grund bezeichnet man den-

jenigen Randabschnitt der im Uebrigen freien, beim Pferde ziemlich grossen und

leicht beweglichen Lippen, mit welchem vermittelst der Schleimhaut und der Mm.
incisivi diese an dem Alveolarrande des Zwischen- bezw. Unterkiefers befestigt sind.

Bau der Lippen. An den Lippen unterscheidet man vier Schichten, und zwar:

1. die äussere Haut; 2. Muskulatur; 3. Drüsen; 4. die Schleimhaut.

Die äussere Haut ist direkt, ohne Vermittelung einer Subeutis, an die Muskulatur,
welche einen sehr verwickelten Faserverlauf besitzt und von vielen sehnigen Elementen
durchsetzt ist, befestigt. Nach innen von der Muskulatur liegen submukös die sogen. Li]»j)eii-

(Iriisen, Glandulae labiales (Fig. 120,5,5'), welche an der Oberlippe stärker entwickelt sind als an
der Unterlippe. Sie kommen in dem mittleren Abschnitte der Lippen nur spärlich vor, -wäh-

rend sie gegen die Lippenwinkel hin zusammenhängende deutliche Drüsenlagcr bilden. Die
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Schleiinhaul gclit aus di;m Zalinllcischc hervor, von dujii aus sie sii'h noch eine Streclie

auf den Zwisclien-, bezw. Unierliiefer erstreckt, um sich dann nach aussen auf die Lippen
umzuschhigen und so das Vestibiiliiiu labiale zu bilden. Die Lippoinnuskulatur wird wcscnt-
licli durch den M. orbicularis oris und die Mm. incisivi und von den p]ndausstrahlungen des

M. depressor Lab. inf. und M. risorius Santorini in der Unterlippe und des M. transvcrsus

nasi, levator Jabü sup. propr., levator lab. sup. aiaeque nasi und des M. pyramidalis nasi in

der Oberbppe gebildet (s. S. 207— 212).

Gefässe und Nerven. Die Arterien der Lippen kommen von der A. facialis, der A.

palatina und der A. subungualis. Die Venen ziehen zu den gleichnamigen Venen und die

Lymphgefiisse zu den Glandulae lymphat. submaxillares ; die motorischen Nerven kommen
vom N. facialis und die sensiblen vom N. trigeminus.

Fiiiiktioneii. Die Lippen dienen zur Nahrungsaufnahme, zum Schluss der Mundhöhle
beim Kauen u. dgl.

2. Die Backen (Buccae s. Genae).

Die seitlich am Kopf gelegenen, die Seitenw.md der Mundhöhle bildenden

Backen (s. S. 321») reichen von den Mundwinkeln bis zur Plica maxillo-niandibulaiis,

die schlundvvärts vom letzten Backenzähne liegt. Sie befestigen sich am Backenzahnfach-

rande des Ober- und Unterkiefers, bedecken also die Backenzähne von aussen. Ihre

äussere Fläche ist behaart, die innere röthlich gefärbt und zuweilen stellenweise

schwarz pigmentirt. Die letztere enthält am maxillaren und mandibularen Theile auf

sehr kleinen, mei.st reihenweise geordneten Vorsprüngen kleine Oeffnungen als

Mündungen der Ausführungsgänge der Backendrüsen. In der Höhe des 3. maxil-

laren Backenzahns findet sich eine deutliche Wulst, Caruncula saücalis, mit einer

Oeft'nung, der Mündung des Stenson'schen Ganges (Fig. 120, 2').

Bau der Backen. Die Backen bestehen aus drei Schichten: 1. der äusseren

Haut; 2. einer mittleren Muskel- und Drüsenschicht; 3. der Schleimhaut.

Die mittlere Schicht wird ausser von Gcfiissen und Nerven von Muskeln und den
Backendrüsen gebildet. Die eigentlichen Backenmuskeln sind der M. molaris und buccalis;

dazu kommen noch Theile des M. zygomaticus, des M. depressor labii inferioris, pyratuidalis

nasi, levator labii sup. a,laeiiue nasi luid des M. risorius (s. S. 207). Vom 4. Backenzahne

(Ml) ab geht aussen über die Backenmuskcln (M. mcdaris und depressor labii inf.) noch der

der Haut anliegende M. masseter (s. ,S. 214 und Fig. 120, (! u. 6') hinweg, welcher die Grundlage
der liegio masseterica bildet. Unter Backe im engeren Sinne versteht mau deshalb

nur denjenigen Thcil der Seitenwand der Mundhöhle, der vom Lippcnwinkcl bis zum Gesichts-

rande des M. masseter reicht. Was aboral davon liegt, gehört zur IvOgio luasselerica

(Wange im engeren Sinne, Ganascheiigegend).

Die Backendrüsen, (llandulae Imccales s. molares, treten in zwei getrennten band-

artigen Drüsenhaufen, den dorsalen und ventralen Backendrüsen auf. a) Pie dor-

salen, maxillaren Backendrüsen (Fig. 120, 3) lieg(ni am maxillaren Zaliti-

fachrande und zerfallen in zwei Abtlieilungen.

Die a])orale Abthciiung ist zusainmcuhängendcr und stiirker als die orale; sie ist

1' 4^1''';4 cm breit und platt und liegt in der Massetergegend 2—S Fingerbreiten ventral

viin der Kante der Jochleiste; sie wird erst nach Durchschneiden des M. masseter sicht-

bar. Die orale Abtheilung besteht aus vereinzelten Drüscnliippchen und bildet einen

l-l'/i cm breiten und 3—4 cm langen Streifen, der am Lippenwinkel mit den Drüsen der

Olierlippc zusanniienhäiigt und zum Theil von dem sie bedeckenden IJackenmuskel dureh-

l^rochen wird.

b) Die ventralen, mandibularen Backendrüsen (Fig. 120, 4) stellen einen

an der Backenschleimhaut uiul zum Tlieil auch am Unterkiefer liegenden zusammen-

hängenden, 8—10 mm breiten Drüsenstreifen dar, der vom M. masseter bis zum
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Lippenwinkel reicht und vom M. molaris und depressor labii inf. bedeckt wird.

Sie werden sichtbar, wenn man an der Grenze zwischen diesen beiden Muskeln ein-

schneidet.

Die Backenschleimhaut geht am Ober- und Unterkiefer in das Zahnfleisch über.

Zwischen ihr einerseits und den Zähnen und den vom Zahnfleisch bekleideten Alvcolarfort-

sätzen andererseits befindet sich das Vestlbnlum buccale.

Gefässe und Nerven. Die Backen werden von der A. facialis und bucciuatoria versorgt

und senden ihr venöses Blut zu den gleichnamigen Venen, bezw. zum Eam. communicans

dorsalis et vcntralis. Ihre motorischen Nerven stammen vom N. facialis (abgesehen vom M.

masseter) und ihre sensiblen vom N. trigeminus.

Funktionen. Die Backen schliessen die Mundhöhle von der Seite und bringen das in

das Vestibulum buccaie beim Kauen fallende Futter wieder zwischen die Zähne. Beim

Rinde dienen die hohen Papillen an der Backe zum Festhalten der Nahrung, deren Rück-

tritt nach der Mundhöhle sie hindern.

3. Der Boden der Mundhöhle und das Zahnfleisch.

a) Den BOden der Mundhöhle bilden die auf der Mundhöhlenfläche des ge-

meinschaftlichen Abschnittes des ünterkieferkörpers und die zwischen dem freien

Theile des letzteren gelegenen Theile. Da in den aboi'alen -/^
—

''/i die Zunge mit

den unter ihr liegenden Bodengebilden verschmolzen ist, so wird hier der Mund-

höhlenboden gewissermassen von der Zunge gebildet.

Im oralen 1/4— Va der Mundhöhle hingegen, wo die Zunge als Zungenspitze nicht an

den Mundhöhlenboden angewachsen, vielmehr frei ist, existirt unter der Zunge ein freier

Mundhöhlenboden; dieser wird von der kutanen Schleimhaut gebildet, die den gemeinsamen
Theil des Unterkiefers überzieht und in das Zahnfleisch und die Zuugenschleimhaut über-

geht. Aboral setzt sich vom Mundhöhlenboden, der hier durch das Zungenbändchen in zwei

Schenkel getheilt wird, jederseits ein ganz schmaler Streifen zwischen Zahnfleisch und Zunge
bis zum Arcus palato-glossus fort.

Am Mundhöhlenboden bemerkt man l—V o cm medial vom Hakenzahu und

etwas rückwärts davon die platte, längliche Hungerwarze, Caruncula subungualis, an

welcher der Ductus Whartönianus mündet. Median liegt eine sagittal gestellte, aus

dem Mundhöhlenboden, nahe dem Kinnwinkel, handbreit hinter den Zangen ent-

springende und an die Bodenfläche der Zunge gehende Schleimhautfalte, das Zungen*

bändchen, Frenulum linguae. Zwischen Zunge und Kiefer findet sich am Boden eine

lange, flache, ca. V2—Vi cm breite, wulstartige Vorragung, die SublingualiSWUlst,

deren orales Ende neben dem Zungenbändchen liegt und die vom Zwischenzahnrand

bis zum 4. Backenzahn reicht.

Sie besitzt au ihrer Oberfläche zahlreiche niedrige, papillenähnliche, punktartige Hervor-
ragungen, an denen die Kivini'schen Gänge der Unterzungendrüse ausmünden. Diese Wulst
wird durch die Sublingualisdrüse veranlasst. — Unter der Schleimhaut des Mundhühlenbodens
liegen das Ende des Wharton'schen Ganges, die Glandula subungualis, Zweige der A. sub-
ungualis und im aboralen Abschnitte auch dünne Muskeln.

Gefässe und Nerven. Die Arterien stammen von der A. subungualis und die Nerven
vom N. quintus.

b) Unter Zahnfleisch, Gingiva, versteht man denjenigen Theil der Mundhöhleu-

schleimhaut, welcher die Alveolarfortsätze incl. Zwischenzahnrand und den 3—5 mm
hohen, nicht markirten Hals der Zähne überzieht. Es bedeckt demnach auch den

freien Rand der die Zahnfächer trennenden Scheidewände und dringt somit auch in

die Räume zwischen die Zähne (bezw. den Halstheil derselben) ein.

Es geht in die Schleimhaut der Lippen und Backen, des Gaumens, Mundhöhlenbodens
und der Zunge über und liegt dem Knochen und den Zähnen dicht und fest an, indem es

mit dem Periost der Alveolarfortsätze, wie auch an der dem Zahnhälse entsprechenden Stelle

der Zähne mit dem Periost der Alveolen und der Zahnwurzeln innig verbunden ist. Durdi
Kl 1 eil b er ge r und Miilltr, Anatomie. S. AuH. 9.>
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letzteren Umstand dient es zur Befestijjuug der Zähne. Es ist verschieden (1—3 mm) dick,

blassröthlich, driisenlos und fühlt sich hart und derb an. Dabei ist es, abgesehen von der
Bekleidung der Zwischenzahnränder. nicht falt- oder verschiebbar. x\n das Zahnfleisch schliesst

sich die mit ihm verbundene gefass- und nervenreiche Alveolodentalmembran an, welche
das verschmolzene Periost der Alveolen und der Ccmentsubstanz der Zähne darstellt und
wesentlich zur Befestigung der Zähne in den Alveolen dient.

Aboral von dem letzten mandibularen Backenzahn geht die Schleimhaut vom Kande des
Unterkiefers zu derselben Stelle am Oberkiefer, bezw. zum Flügelbein und bildet dadurch
eine oro-lateral neben dem Zungengaumenpfeiler liegende Falte, die Plica liiaxillo-liiandi-

Imlaris, in welche sich das Ligamentum pterygo-mandibulare hineinerstreckt.

Gefässe niul Nerven. Die Gefässe des Zahnfleisches stammen von der A. maxillaris

interna und externa; die Nerven vom N. trigeminus.

c) Ueber die Zähne s. S. 187.

4. Der harte Gaumen (Palatum durum).

Der harte Gaumen (s. S. 330) erstreckt sich von den maxillaren Schneidezähnen

bis zu den Gaumenbeinen, bezw. bis zur Höhe des 5.— 6. Backenzahns (Mo und M^).

Rachenwärts geht er in das Gaumensegel und seitlich in das Zahnfleisch über. Seine

Oberfläche wird durch eine mediane Längsfurche, die Baphe palati, in eine rechte

und linke Hälfte getheilt. In jeder Hälfte finden sich 16— 18 bogenförmige, mit

denen der anderen Seite korrespondirende, mit ihrer Konvexität und dem freien

Rande rachenwärts gerichtete Querwülste, Gaumenstaffeln, die ebensoviele Querfurchen

zwischen sich haben, schneidezahnwärts weiter von einander entfernt liegen und

deutlicher sind als rachenwärts. In der Höhe des letzten Backenzahns, neben der

Plica maxillo-mandibularis bemerkt man jederseits eine kleine lockere Wulst, in

welcher sich Träubchen von Schleimdrüsen befinden. Das aborale Ende geht in

den weichen Gaumen über; das orale Ende ist wulstig vorspringend und erreicht

bei jungen Thieren mit Milchzähnen die Höhe der Reibeflächen der Schneide-

zähne.

Bau. Der harte Gaumen besteht aus einer festen, derben, drüsenlosen, kutanen

Schleimhaut, die zwischen den Staffeln 1 und an ihnen bis 3 mm dick ist. Sie ist durch

eine zum Theil lockere, zum Theil straffe Submucosa an das knöcherne (raumengewölbe

befestigt. In der Submucosa finden sich ausser Arterien und Nerven Venennetze, welche

theilweise förmliche Schwellkörper darstellen. Diese Venennetze .sind schneidezahnwärts

sehr mächtig und 4—öfach gescliichtet ; hier ist deshalb die Schleimhaut leicht verschiebbar.

Vom 2. Backenzahne (P^) ab liegt dagegen die Schleimhaut dem Knoclicn straff und fest an.

Die Venengeflechte bilden die Grundlage der Stalfcln; median fehlen sie; hier verbinden

einzelne Aeste den rechten und linken Venenplexus. Drüsen finden sich in der Sub-

mucosa nicht.

Gefässe «nd Nerven. Die Arterien des harten Gaumens stammen wesentlich von der

A. palatiiia major und die Nerven vom N. trigeminus.

Funktionen. Der harte Gaumen bildet das Dach der Mundhöhle und unterstützt ver-

möge der rachenwärts gerichteten Staffeln die Beförderung der Nahrungsmittel nach der

Kachcnhöhle.

5, Die Zunge (Lingua).

Die Zunge (S. 331) wird eingetheilt in den am Zungenbein liegenden CJrund,

den au den Tiioilen d(!.s Kehlgaugos festgewachsenen Körper und die freie Zungen-

spitze.

Der Zungengrund, Zungenwurzei, Radix Ihii/uac (Fig. 121, 3), reicht von dem

Kchlkojjf bis zum letzten I?ackeiizahn und stellt den öd cni breiten, schräg kaudo-

ventral gerichteten, etwas vertieften, am Zungenbein b<'festigten Aufangstheil der
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Zunge dar. Er ist seitlich uud am Boden befestigt und besitzt also nur eine Rücken-

fläche, die seitlich in das Ciaumensegel übergeht. Der Zungenkörper (Fig. 121, 2)

ist der 5— G cm hohe und am Zuugenrücken 5— 6 cm breite, zwischen den Backen-

zähnen liegende, mittlere, dreikantige Theil der Zunge, der ventral im Kehlgange

(an dem Unterkiefer und dessen Muskeln) festgewachsen ist und also zwei Seiten-

und eine Rückenfläche, 6en Zni\genrückeü , Borsum Un(/uae, besitzt. Seine Schleim-

haut tritt seitlich an den Unterkiefer und setzt sich in das Zahnfleisch fort. Die

abgerundete, ganz freie, platte, 6— 7 cm breite und median 2—2^/2 cm dicke, nach

den gerundeten Rändern etwas dünnere Zungenspitze, Ajiex linguae (Fig. 121, 1),

reicht vom 1. Backenzahn (P;,) bis zu den Schneide-

zähnen und besitzt einen freien (vorderen und

seitlichen) Rand, eine Rücken- und eine Boden-

fläche. An der aus dem Maule herausgeschnittenen

Pferdezunge hebt sich die Oberfläche des Zungen-

körpers von der Zungenspitze sehr deutlich ab, in-

dem der Rücken des Zungenkörpers wulstartig er-

höht erscheint. Die Spitze ist dann ca. 17, der

Körper ca. 18, und der Grund ca. 9 cm lang.

Die feste, derbe, verhältnissmässig starke

Zungenschleimhaut erreicht ihre grösste Dicke in

der Mitte des Zungenrückens, wo sie auf eine

Strecke von 12— 16 cm 2—3—4 mm dick, sehr

derb und knorpelartig hart ist und den rein binde-

gewebigen sogen. Zungenrückenknorpel bildet.

An der Zungenspitze und dem Zungengrunde nimmt
die Schleimhaut an Dicke ab, namentlich aber ist

dies an der Bodenfläche, wo sie l^/o und an den

Seitenflächen, wo sie 1 mm dick ist, der Fall. An
der Bodenfläche der Zunge bildet sich da, wo die

Zungenspitze in den Körper übergeht, eine 2 bis

21/2 mm dicke sagittale Schleimhautfalte, das

Zungenbändchen, Frenulum Imguae (Fig. 126, r),

welches von dieser Zungenfläche zum mittleren

Theile des Unterkiefers, nahe dessen Kinn-

winkel geht (S. 337). In dieses Bändchen er-

strecken sich die Mm. genio-glossi (Fig. 122, c).

Am Ende des Seitenrandes des Zungenrückens,
bezw. in der Gegend des Uebergauges des Körpers

in den Zungengrund, macht jederseits die Schleim-
haut eine Falte, die dorsalwärts zum Gaumensegel
zieht und in dessen Schleimhaut übergeht. Diese

Falte heisst der vordei'e oder Zungenpfeiler, Arcus

jmlato-glossus (Fig. 128, 7), des Gaumensegels.

Am Zungenrücken und theihveise auch au den

Seitenflächen kommen eigenthümliche Vorsprünge,

die Zungenwärzchen (Geschmackswärzchen), Papillae linguales, vor, die sich beim

Pferde wie folgt verhalten:

a) Die äusserst dünnen und feinen, dicht gedrängt liegenden Papillae filiformes,

haar- oder fadenförmige Wärzchen, bedecken die Rückentläche des Zungenkörpers und der

Zungenspitze und geben dieser eine samnielartige Beschaffenheit.

b) Die heller gefärbten Papillae fuilgifomes .s. clavatae, keulen- oder pilzfürniige Wärz-

Figur 1"21. Zunge vom Pferde (halb

von der Seite gesehen),

a Tonsille, b Arcus palato-pharyn-

gcus. c Papilla foliata. d Papilla

vallata. e Papillae fungiformes.

f Epiglottis. g Frenulum epiglot-

tidis. 1 Zungenspitze. 2 Zungen-
körper. 3 Zungengrund.
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eben (Fig. 121. e, Fig. 122, 2', Fig. 128, 6'j, ersclieinen als kleine, rundliche, gestielte Er-
höhungen, die besonders deutlich an den Seitenfliichen und Seitenrändern der Zunge sind. An
der KückeDÜäcIie sind sie kleiner und platter und liegen zerstreut und versteckt, beson-
ders an der Zungenspitze, zwischen den Papillae filiformes.

c) Die Papillae vallatae, s. circumvallatae, umwallte Papillen (Fig. 121, d), stellen

rundliche oder ovale Erliöhungen von ca. ^,'4 cm Durchmesser dar, die eine zerklüftete (brom-
beerartige) Obcrfliiciie besitzen und von einer Furche (Wallgraben) und einem Schleimhaut-
wall umgeben sind, in und an denen Schleimdrüsen münden. Sie liegen in der Höhe des
letzten Backenzahnes, nahe dem Uebergange des Körpers in den Zungengxund. ca. IV'ocm von
der Mittellinie, also ca. 3 cm von einander entfernt. Oft findet sich aboral von ihnen noch
eine (sehr selten zwei) kleinere umwallte Papille.

d) Die Papillae foliatae, blätterige Papillen, Meverschc Organe (Fig. 121, e, Fig. 122, 2",

Fig. 128, 6), stellen ovale, 2— 2'/o cm lange, wulst- oder bohnenartige Vorsprünge dar, deren
OberJläche kleine quere Einschnitte zeigt, in welche Schleimdrüsen münden. Sie liegen un-
mittelbar vor den Arcus palato-glossi am Zungenrande.

Die drei letztgenannten Arten von Papillen sind mit Geschmacksknospen versehen und
dienen zum Schmecken.

Die papillenfreie Schleimiiaut der Bodenfläche ist glatt, während die des Zungen-

grundes uneben, gerunzelt erscheint, mit zahlreichen kleinen Löchern (den Mün-

dungen der Zungendrüsen und Zuugenbälge) und einer lockeren Submucosa, welche

die Faltenbildung gestattet, versehen ist. In ihrer Submucosa liegt eine Schicht

von Drüsen, Glandulae linguales, welche sich in die Drüsenschicht des Gaumensegels

fortsetzen und theilweise frei auf die Oberfläche, theilweise in die Zungenbälge

münden. In Bezug auf die Zungendrüsen ist noch zu bemerken, dass sich auch

am Zungenrande, resp. der Seiteufläche, und zwischen den Zungenmuskeln am

Zungengrunde Drüsenläppchen, die zuweilen förmliche Lager bilden, finden (Zungen-

rand- [Fig. 122, 3] und Zungenfleischdrüsen).

Die ZungBnbälge (Balgdrüsen) treten in der Schleimhaut als kleine, mit einem

in einen kleinen Inuenraum führenden Loch versehene Knötchen auf und finden sich

zahlreich, theils zerstreut, theils gruppenweise am Zungengrunde. Sie stellen lym-

phoide Gebilde dar, in deren Hohlraum Schleimdrüsen einmünden.

An dem Anfange des Zungengrundes, der Zungenwurzel im engeren Sinne, geht

die Schleimhaut auf den Kehldeckel über; dabei bildet sie median eine Falte, das

Frenulum epiglOttidiS s. PUca (jlosso-epyjlottka mediana (Fig. 121, g), in welcher der

M. hyo-epiglotticus liegt. Ausserdem sieht mau zuweilen noch zwei kleinere, zum

Seitenrande des Kehldeckels ziehende Fältchen, die Plicae glosso-epiglotticae laterales,

und zwischen diesen und dem Frenulum kleine Grübchen, die Zungengrübchen,

in welche Schleimdrüsen münden.

Bau des Zungenfleisches, Das Zungenfleisch setzt sich zusammen aus Mus-

kulatur, Bindegewebe, Gefässcn, Nerven und Fettgewebe, lieber die Muskulatur s.

S. 333, S. 342—345. Zu der Muskelbeschreibung ist aber noch Folgendes zuzufügen.

Im Zungeninnern sind keine bestimmten Muskeln mehr zu unterscheiden; man kann

nur noch Fasersysteme, und zwar ein vertikales, transversales und sagittales fest-

stellen, die einander in verschiedenen Richtungen durchsetzen.

Das vertikale Faser.system bildet sich wesentlich ans Faserlaniellen des M. genio-gln.ssiis

und perpendicularis, aber auch aus Fasern dos M. liyo- und stylo-glossus. Das transversale
System entsteht aus dem M. transversus und Käsern des M. stylo-glossus. Das sagittale

System entsteht aus dem aboralen Theilc des M. genio-glossns, dem oralen des M. hyo-glossus.

Theilen des M. stylo-glossus und aus dem M. longitudiiialis. Die Fasern und Faserlaniellen

durchsetzen einander an manchen Stellen so mannigraltig, dass es kaum iiiöglicli ist, den

l''ascrverlauf mir annähernd lestzuslcdlen.

Die Verwischung des Faserverlaufs wird noch besuiidi.Ts bedingt durch l''e 1 1 r i n I age

-
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rung in die Zunge. Diese Einlagerung des von zahlreichen Muskelfasern durchzogenen Fett-

gewebes ist aber nicht überall gleichmässig stark ; es ist in geringster Menge in der Zungen-

spitze vorhanden und nimmt im Körper der Zunge, besonders nach dem Grund hin, so auf-

fallend zu, dass es sich liier an Querschnitten gleichsam wie ein hellerer Kern zu einer vom
Muskelgewebe gebildeten dunkleren Schale verhält. Solche der Zunge entnommenen Quer-

schnitte zeigen in Betreff ihrer Grösse, Form und Fetteinlagerung, je nach der Gegend, aus

welcher sie herstammen, zwar ein sehr verschiedenes Verhalten, doch stimmen sie darin über-

ein, dass in ihnen die unter der Schleimhaut gelegene Muskulatur fester ist und auch röther

erscheint, während die von dieser festeren Rinde eingeschlossene weicher ist und mehr oder

weniger gelblich gefärbt erscheint. Die in der Medianebene der Zunge aufwärts steigenden

Mm. genio-glossi bilden bis zu einer gewissen Höhe eine doppelte, durch Bindegewebe und
Fett zusammengehaltene Scheidewand; wo dieselben untrennbar zusammenfliessen und in das

Zungenfleisch übergehen, findet sich eine durch ein 'festeres Gefüge markirte Stelle, von
welcher aus Muskelbündel radiär auszustrahlen scheinen; denn, man nimmt neben den ver-

tikalen und transversalen Muskelbündeln um sie herum auch eine grosse Menge solcher

Bündel wahr, welche in schräger Richtung rücken- und bodenwärts und nach beiden Seiten

verlaufen, sodass um diesen Mittelpunkt herum eine Durchkreuzung und Verflechtung von
Muskelbündeln nach den verschiedensten Richtungen hin zu Stande kommt. Innerhalb des

Bereiches des Zungenrückenknorpels sieht man, wie von diesem Punkte Fasern ausgehen,

die theils gerade, theils in schräger Richtung aufsteigen und sich an dem Zungenrücken-
knorpel befestigen. Zwischen den Muskeln kommen auch kleinere oder grössere Lagen oder

vereinzelte Läppchen von Drüsen vor.

Das zwischen den Mm. genio-glossi in der Medianebene gelegene Bindegewebe kann,

analog den beim Menschen bestehenden Verhältnissen, als Septuin lingnae, Nvdeufi fibrosus

s. Raphc linguae, bezeichnet werden. Dieses Septum ist aber nur beim Menschen deutlich

und liegt unter der Zungenrinne. Beim Pferde ist dasselbe undeutlich, ja mit blossem

Auge kaum wahrnehmbar; es hebt sich von der Unigelnuig luu- durch eine grössere Festig-

keit und Härte beim Druck ab und besteht aus unregelmässig verlaufenden Bindegewelis-

fasern, die mit den sehnigen Enden von queren Muskelfaserbündeln und auch mit dem Zungen-
bein zusammenhängen.

Uel)ersiclif der Zungen- und Znngenlieinmnskeln.

M. stylo-j;lossns. U. Laterale Fläche des grossen Zungenbeinastes.
A. Zunge.

M. liyo-glossns. U". Gabel des Zungenbeins.

A. Zunge.

M. genio-jjlossus, U. Kinnwinkel.

A. Zunge.

M. niylo-hyoideus. U. Linea mylohyoidea der medialen Fläche der Mandibula.
A. Medialer Sehnenstreif im Kehlgange und Gabel des Zungenbeins.

M. niylo-|!;los,sHS. U. Mediale Fläche des Alveolarrandes der Mandibula.
A. Sehniger Medianstreif im Kehlgange.

*

M. genio-liyoideus. U. Kinnwinkel.

A. Gabelheft des Zungenbeins.

M. stylo-hyoideu.s. U. Kopftheil und Halswinkel des grossen Zungejibeinastes.

A. Gabelast des Zungenbeins.
M. oiuo-hyoideus. U. Fascia subscapularis.

A. Gabelheft des Zungenbeins.
M. steriio-liyoideus. U. Manubrium sterni.

A. Gabelheft des Zungenbeins.
M. stenio-thyreoideus. U. Manubrium sterni.

A. Laterale Fläche des Schildknorpels.

M. liyo-tliyreoideHS. U. Gabelast des Zungenbeins.

A. Laterale Fläche des Schildknorpcls.

M. kerato-hyoideiis. U. Gabelast des Zungenbeins.

A. Kleiner Zungenbeinast und oraler Theil des ventralen Randes
des grossen.

M. transversus liyoi- U. und A. Vereinigungsstelle der grossen und kleinen Zungenbein-
dens, äste jederseits.

M. hyo-epiglofticus. U. Körper des Zungenbeins.

A. Orale Fläche des Kehldeckels.
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Zungenmuskeln («. S. 833). M. StylO-glOSSUS, Zangenbeinzungeninuskcl

(Fig. 122, h). Es ist ein langer, platter, schlanker Muskel, der au der Seite der

Zunge liegt. Er fängt an dem oralen Theile der latei'alen Fläche des grossen

Zungenbeinastes plattsehnig an und läuft am ventralen Seitentheile der Zunge spitzen-

wärts. Seine Fasern verlieren sich dann im Zungenfleische.

Wirkung. Bei beiderseitiger Wirkung zieht er die Zunge rück- und bei einseitiger seit-

wärts und drückt sie event. gegen die Backenzähne.

Figur 122. Kopf des i^ferdes mit Zungen- und Schlundkopfmuskebi.
Das Zungenbein ist zum Thcil cinpunktirt.

a M. mylo-hyoideus (zurückgeschlagen), n' M. mylo-glossus (zurückgcsclilagen). 1) M. gcnio-

hyoideus. c M. gcuio-glossus. d xVboraler Bauch des eigentlichen M. digastricus (abgeschnitten),

c Sehne des M. digastricus. f üriii'elzungenbeinmuskel mit dem Anfange des M. digastricus..

g M. stylo-hyoideus. h M. stylo-glossus. i M. hyo-glos.sus. k M. hyo-thyreoidcus. 1 1\1.

sterno-thyreoideus. m M. crico-thyrcoideus. n M. crico-pharyngeus. o M. thyreo-pharyn-

geus. p M. hyo-[)har}-ngeus. q M. pterygo-pharyngeus. r M. tensor veli palatini. s M. le-

vator veli palatini. t Kopfbeuger, u M. omo- und storno-hyoideus. v Schlund, w Schild-

drüse. X Grosser Zungenbeinast. y Proc. jugularis des Occiput. z Os pterygoideuni.

1 Abgeschnittener Unterkieferast. 2 Zunge. 2' Papillae fungiformes. 2" Papilla foliata.

3 Zungenranddrüsen.

M. hyO-glOSSUS, rirundzungenmuskel (Fig. 122, i). Es ist ein breiter,

platter, verschoben - \ icreckiger Muskel, welcher an der Seitenfläche (kis Zuugen-

grundes liegt, den M. genio-glossiis bedeckt und lateral vom M. stylo-glossus und

auch von festliaftenden Fasern des M. longitudinalis superior bedeckt wird. Er

•entspringt fleischig am Gabeliieft, an dem Körper und den (iabelästen des Zungen-

beins und verläuft schräg oro-dnrsal bis zur Zungenspitze, indem er sicli nlimälilicli

im Zungenfleische verliert.

Wirkung. Kf zieht die Zunge rückwärts und treibt den Hissen nach dem Schlundkopfc.
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M. geniO-glOSSUS, Kinnzungenmuskel (Fig. 122, c). Er liegt median, grenzt in

der Zunge an den der anderen Seite und ist halbgefiedert, platt und fleischig. Er ent-

.springt am dorsalen Rande seiner Sehne, die am Kinnwinkel beginnt und gegen das

Gabelheft gerichtet ist. Seine Fasern strahlen fächerförmig (spitzenwärts, vertikal

und grundwärts) in die Zunge. Das Ende der Sehne wird fleischig und befestigt

sich an dem Körper und den kleinen Aesten des Zungenbeins.

Wirkung. Er zieht die Zunge und namentlich den medianen Theil derselben vom Gau-

men und bildet bei der Getränkaufnahme eine Einne auf dem Zungenrücken, in welche die

Flüssigkeit einströmt. Wirkt nur seine mittlere und hintere Abtheilung, dann zi£ht er die

Zunge (Körper und Grund) vor und vom Gaumen ab, er hilft also beim Vorstrecken der

Zunge aus dem Maule. Seine vordere Abtheilung zieht die Zungenspitze rückwäi'ts.

M. lingualiS superficialis s. longitudinaUs snperio?-, oberflächlicher Zungeu-

Miuskel. FjS ist ein bandförmigei', kaum fingerbreiter, nur lockerer Muskel, der

unter der Schleimhaut des Zungengrandes neben dem M. hyo-epiglotticus liegt und

mit diesem Fasern austauscht. Er entspringt neben der Medianebene auf dem Körper

und am kleinen Aste des Zungenbeins, geht oralwärts und kreuzt sich mit dem M.

transversus hyoideus, dorsal von demselben liegend. Seine dicht an der Schleim-

haut gelegenen Fasern verlaufen zum Theil gerade und verlieren sich am Zungen-

rücken; zum Theil biegen sie seitlich ab, bedecken in sehr dünner Schicht den M.

hyo-glossus und verlieren sich am dorsalen Rande des M. stylo-glossus.

Wirkung, Er zieht die Zunge rück- und aufwärts und vrrkürzt dieselbe.

Der IV|. longitudlnaliS inferior fehlt den Hausthieren.

M. transversus linguae. Seine Fasern verlaufen quer zur Zungenaxe und ent-

springen an dem Septuni linguae und der Schleimhaut. Sie kreuzen sich mit den

Vertikalfasern des M. genio-glossus und perpendicularis und bilden Lamellen mit

rein quer und schräg gerichteten Fasern.

AVirkung. Er verschmälert und verdickt die Zunge.

M- perpendicularis. Mit diesem Namen bezeichnet man Muskellamellen, deren

Fasern mehr oder weniger senkrecht zur Zungenachse, vom Rücken zur Bodenfläche,

verlaufen.

Wirkung. Er flacht die Zunge ab.

ZungenbeinmUSiceln (s. S. 333). M. niylO*glOSSUS, M. transversus mandihulae super-

ficialis, Kieferzungenmuskel (Fig. 122, a'). Dieser, eine ganz tiünne, blassrothe

Muskelplatte bildende Muskel liegt im oralen Theile des Kehlganges unter der Zunge,

direkt an der Haut und mit seinem aboralen Abschnitte am folgenden Muskel. Er

entspringt an der medialen Fläche des Alveolarrandes vom Kinnwinkel bis etwa zuin

3.— 4. Backenzahn, verläuft erst ventral am Kiefer herab und dann quer zu dem

der anderen Seite, mit dem er sich in einem medianen Sehnenstreif vereinigt.

Wirkung. Er hebt den oralen Theil der Zunge gegen den harten Gaumen.

M. mylO-hyOideUS, M. transversus mandibulae profundus, breiter Zungenbein-
miiskel (Fig. 122, a). Dieser platte Muskel bildet mit dem der anderen Seite und

dem M. mylo-glo.ssus einen im Kehlgange ausgespannten Muskelgurt, auf welchem

die Zunge ruht. Er entspringt an der medialen Fläche des Backenzahnrandes des

Unterkiefers an der Linea mylo-hyoidea, läuft an der medialen Kieferfläche ventral-

und dann medialwärts und stösst in einem medianen Sehnenstreif mit dem der

anderen Seite zusammen. Aboralwärts erstreckt er sich bis an das Gabelheft und

den Zungenbeinkörper, an welche er sich anheftet.
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AVirkuii;;. Er ist ein Erheber der Zunge und drückt dieselbe gegen den harten
Gaumen.

M- genio-hyoideus, K i n n z un ge n beinm usk el (Fig. 122, b). Es ist ein spindel-

förmiger. 1—2 cm .starker, langgestreckter Muskel, der seine Lage im Kelilgange

neben dem der anderen Seite hat, von den beiden vorigen ventralwärts bedeckt

wird und lateral und dorsal an den M. genio-glossus stösst. Er entspringt kurz-

selinig am Kinnwinkel der Mandibnla und endet an der Spitze des Gabelheftes des

Zungenbeins.

Wirkung. Er zieht die Zuuge und das Zungenbein vorwärts, wirkt also beim Vor-
strecken der Zunge aus dem Maule. Er kann aber auch das Erheben der Zunge durch Senk-

rechtstellen der kleinen Zungenbeinäste unterstützen.

M. StylO-hyOideuS, langer oder grosser Ziingenbeinrauskel (^Fig. 122, g).

Er besteht aus zwei Abtheilungen, einer dorsalen, dem Griffelzungenbeinmuskel, und

einer ventralen, dem langen Zungenbeinmuskel. Der Griffelzungenbeinmuskel?

M. masto-styloideus (Fig. 122, f), ist ein platter Muskel, der zwischen dem Proc.

jugulai-is des Hinterhauptsbeins und dem grossen Zungenbeinaste liegt. Er entspringt

mit dem M. digastricus, zu welchem er von manchen Autoren auch gerechnet wird,

an dem Proc. jugularis und endet am aboralen Rande des grossen Zungenbeinastes

und an der medialen Fläche des aboralen Winkels desselben. Der lange Zungen-

beinmuskel (eigentlicher M. stylo-hyoideus) ist ein schlanker, rundlicher Muskel,

der an der lateralen Fläche des aboralen Winkels des grossen Zungenbeinastes ent-

springt, oro-veutral gerichtet ist und mit einer platten Sehne, die einen Spalt zum

Durchtritte der Sehne des M. digastricus (Fig. 122, e) besitzt, an der lateralen Fläche

des oralen Theiles des Gabelastes endet. An der Durchtrittsstelle der genannten

Sehne findet sich eine zart- und dünnwandige Bursa vaginalis.

Wirkung. Er hebt die Zungenbeingabel nach oben. Mit dem M. genio-hyoideu.s und
dem M. digastricus zusammen hebt er das Zungenbein und den Kehlkopf gegen das Gaumensegel.

M. hyO'thyreOideUS, Zungenbeinschildmuskel (Fig. 122, k). Es ist ein

breiter, platter, rein fleischiger Muskel, der am Gabelaste des Zungenbeins entspringt,

die orale flälfte der lateralen Schildfläche bedeckt und an der Querleiste desselben

neben dem Ursprünge des M. thyreo-pliaryngeus endet.

Wirkung. Er hebt das orale Ende des Schildes, sodass dessen aboralcr Thcil alisinki

(Wendung dus Kehlkopfs).

M. hyO-epiglOttiCUS, Zunge nbcinkehldeckelm usk el. Dieser blasse, kleine,

schlafi"e, unpaare Längsmuskel liegt in dem Frenulum glosso-epiglotticum, entspringt

an dem Körper des Zungenbeins und endet median am Kehldeckel.

M. keratO-hyOideus breviS, kurzer oder dreieckiger Zungenbeinmuskel.

Es ist ein kleiner, dreieckiger Muskel, der in dem Räume zwischen dem kloinen

und grossen Zungenbeinaste und dem Gabelaste, bedc^ckt vom M. hyo-glossus, liegt.

Er entspringt am dorsalen Rande des Gabelastes und endet am ganzen aboralen

Hände des kleinen und am oralen Theile des ventralen Randes des grossen Zungen-

beinastes.

Wirkung. Er zielil dfn (iabclasl, mit dem Kehl- \iii(l Sclilmidkdi)!' nach vorn.

M, hyoideus transverSUS. Querzungenbeinmuskel. Es ist ein schlafl"er,

blasser, unpaarer Muskel, der an dem kleinen Zungenbeinaste der einen Seite, nahe

der Vereinigung mit dem grossen, beginnt und zu derselben Stelle der anderen Seite

verläuft. Er liegt dal)ei ventral vom M. lingualis superficialis.
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Wirkung. Er hebt den Zuiigengrund mit dem M. lingiialis.

M. SternO-hyOideus, Biustzungenbeinmuskel (Fig. 100, B.Zb., Fig. 122, u).

M. SternO-thyreOideus, Brustschildmu.skel (Fig. lOO, B.S., Fig. 122, ]). Beide

Muskeln entspringen mit denen der anderen Seite am Manubrium sterni, bedeckt

vom Brustkinnbackenmuskel, und bilden alle vier einen einzigen, schlanken, rund-

lichen Muskelkörper, der dorsal vom M. sterno-mandibularis und ventral von der

Trachea am Halse liegt. In der Mitte des Halses geht dieser Muskelkörper ent-

weder in eine einzige kurze, rundliche Sehne, oder die Muskeln jeder Seite laufen in

je eine solche aus; aus dieser Sehne kommen jederseits wieder zwei Muskeln hervor,

die Anfangs noch dicht aneinander liegen, sich dann aber in der Weise theilen, dass

die Mm. sterno-hyoidei median gegen das Gabelheft des Zungenbeins aufsteigen,

mit den Mm. omo-hyoidei verschmelzen und am Gabelheft enden, während die flachen,

schmalen Mm. sterno-thyreoidei lateralwärts abbiegen und mit einer dünnen

und schmalen Sehne am Halsrande und an der lateralen Fläche des Schildknorpels

enden.

W|. OmO - hyOideUS, Schulterzungenbeinmuskel (Fig. 83 u. 84, S. Zb.,

Fig. 122, u). Es ist ein flacher, ziemlich breiter Muskel, der mit einer sehr

dünnen, breiten Sehne aus der Fascia subscapularis nahe dem Buggelenk ent-

springt, zwischen dem M. pectoralis minor und dem M. scalenus an den Hals tritt und

innig mit der Unterfläche des M. sterno-cleido-mastoideus, mit dem er kopfwärts

verläuft, verschmilzt. In der Mitte des Halses trennt er sich von diesem und tritt,

breiter werdend und vom M. sterno-mandibularis bedeckt, über den Seitenrand der

Luftröhre an deren ventrale Fläche, indem er sich mit dem genannten Muskel und

dem M. sterno-thyreoideus kreuzt. Nun vereinigt er sich mit dem der anderen Seite

und den Mm. sterno-hyoidei zu einem, im aboralen Theile des Kehlganges liegenden

breiten Muskelkörper (Fig. 122, u), der am (iabelheft des Zungenbeins endet. In

der oralen Hälfte des Hajses liegt er zwischen A. carotis und V. jugularis und

schützt die erstere.

Wirkung. Diese drei Muskeln ziehen den beim Schlingen erhobenen Schlund- und
Kehlkoj^f mit dem Zungengrunde wieder herab und erschweren bei stark erhobenem und ge-

strecktem Kopfe das regelrechte Schlingen.

Gefässe uiul Nerven der Zunge. Die Arterien der Zunge, stammen im Wesentlichen von

der A. maxillaris externa: die Nerven vom N. hypoglossus (motorisch), N. lingualis, einem

Aste des N. trigeminus (sensibel und sensoriell) und vom N. glosso-pharyngeus (sensoriell).

Funktionen der Zunge. Die Zunge ist (iefühls-, Gesphmacks- und Bewegungsorgan.
Als Gefühls- und Geschmacksorgan besorgt sie die Prüfung der aufzunehmenden Nahrung.
Als Bewegungsorgan ist sie 1. bei der Nahrungsaufnahme, 2. beim Kauen, und 3. b(;im

Schlingen betheiligt.

6. Der weiche Gaumen (Palatum molle).

Der weiche Gaumen oder das Gaumensegel, Velum palatmum (Fig. 123, 10)

(.s. S. 330), bildet die häutig-nmskulöse Scheidewand, welche die Maulhöhle von

der Rachenhöhle in der Weise trennt, wie der Theatervorhang die Bühne vom

Zuschauerraum. Mau unterscheidet am Gaumensegel eine Rachen- und eine Mund-

höhlenfläche, einen freien ventralen (ventro-aboralen) Rand, zwei Seitenränder und

den dorsalen Ursprungstheil. Die Schleimhaut seiner Mundhöhlenfläche geht aus

dem harten Gaumen als dessen direkte Fortsetzung hervor und liegt zunächst auf

eine Strecke von 1—2 cm an dem horizontalen Theile der Gaumenbeine (Ursprungs-
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theil des Gaumensegels). Der übrige freie, ca. 11— 18 cm lange Theil reicht

bis zum Grunde des Kehldeckels, bezw. bis zum Frenuhim epiglottidis und ist

schräg kaudo-ventral gerichtet. Seine Mundliöhlenfläche liegt an dem schräg

abfallenden Zungengrunde (Zungenfläche), sein freier, leicht konkaver Rand, der

Arcus palatinus, dicht oral vom Kehldeckel an der Ziingenwurzel. Die Fläche ist

runzelig und enthält zahlreiche feine Oeffnungen (Drüsenmündungen) und zwei sagit-

tale Furchen, die die Grenze des M. azygos iivulae andeuten. Mit seinen Seiten-

rändern ist das Gaumensegel an das Gaumen- und Flügelbein befestigt und geht

am Flügelbein in eine Schleimhautfalte über, die zum Unterkiefer zieht und sich an

diesen befestigt (Flica pterytjo- [s. maxillo-] mandibularis). Medial von dieser Falte

Fifiur 12H. Liuigssclinitt ilurch duii Kopf des l-'fcrdcs, von links g-csclicu:

die Naseiiscliciduwand ist entfernt.

1 Viirdi;rer Tlii:ii dei' Nascnscheidowand. 2 Pilugscharbein. Dur Pfeil 3 ist durcli die unlere

Naseniiffnung in die Nasenhöide geführt. 4 Dorsale Nasenniuschel. N'entrale Nascnmuscliel.

0 LSiebbeinzcIlcji. (!' Die sogenannte nüttlere Nascnnuischel. 7 Doi'saler, 8 mittlerer, 9 ven-

traler Nasengaug. 10 Schnittlliiclic des Gaumensegels. Das (launieusegel ist künstlich, inu

den Mundrachen (zwischen Zungenwurzel und Kehldeckel einer- und dem Gaumensegel anderer-

seits) deutlich zu machen, hinter den Kehldeckel zurückgelegt worden. 10' Schlund-Gnnmen-

hogen, Arcus palato-pharyngeus. 11 Schlundkopf. U' Schlund. 12 Knorpelige Deckklappe

der Eustachi'schen Rdhre. 13 Luftsack. 13' Die punktirtcn Linien geben die Lage des

rechten grossen /ungenbeinastes an. 14 Kehlkopf. 14' Kehldeckel, vor das Gaumensegel

gezogen, um 10' zur Anschauung zu bringen. 14" Pechter Gicsskannenknorpel. 15 Luft-

röhrenringe. Hi Schnitttliiche der Zunge. 17 M. genio-hyoidcus. 18 M. omo- und sterno-hyoideus.

und in dieselbe übergehend bildet die Gaumensegelschleimhaut eine zweite, ventral

gerichtete Falte, den ArCUS palatO-glOSSUS, Z u n ge n gaumm bogen
,
Zungen[)feiler des

Gauincuisegels, der zum Seitenrande der Zunge \ind zwar nach der Steile verläuft, wo

der Zungenkörper in den Zungengrund übergeht. Hier Hiessen Zungen- und Gaumen-

schlcitnhaut zu.sammen. Der Arcus palato-glossus liegt mit der Plica ptcrygo-maudi-

hularis etwas rückwärts vom letzten Backenzahn. Die Rae Ii en Ii ö h 1 enf läc Ii e des

Gaumensegels ist die schräge Fortsetzung der ventralen Wand der Nasenhöhlen, sie

beginnt an dcui Clioanen, reicht bis zum Arcus palatinus und liegt mit ihrem Kiui-

abschnitte an der oralen Fläche des Kehldeckels. Von dem Knde der am (iaumeii-

und Flügclbein angewachsenen Seitenränder geht an dieser Fläche, also ungefähr in
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der Höhe des Häkcliens des Flügelbeins, jederseits eine nach dem Schliindanfange

gerichtete Schleimhautfalte, der ArcUS palatO-pharyngeuS, Kehlkopfspfeiler des

Gaumensegels, Schliindgaumenbogen (Plg. 121,b, Fig. 123, 10'), ab, die nach

der entsprechenden Seite des Kehlkopfs verläuft, an diesem vorbeizieht und sich an

der Wirbelwand des Schlundkopfs mit der der anderen Seite vereinigt, sodass beide

hier den dorsalen Rand des Schlundeinganges bilden. — Zungen- und Kehlkopfspfeiler

des Gaumensegels entspringen also am seitlichen Ende des freien Randes des Gaumen-

segels. Von dieser Stelle aus geht der vordere (Zuugen-)Pfeiler fast senkrecht zur

Zunge und der hintere wirbelwärts zum Schlundeingange. Zwischen den Ursprungs-

theilen beider Pfeiler, seitlich vom Anfange der Zunge resp. von ihrem Anschlüsse

an den Kehlkopf, liegt in sagittaler Richtung und zwar in einem schwach vertieften

Räume eine längliche, ca. 10— 12 cm lange, höckerige, platte, durch eine Häufung

und dichte Lagerung der Zungenbälge, Folliculi tonsillares, entstandene Wulst, die

Mandel, TonsUla (Fig. 121, a). Sie besitzt zahlreiche grosse Löcher, Foramina coeca,

Schleimhauteinstülpungen, die oft 1— 1,5 cm tief sind; in dieselben münden Schleim-

drüsen mit Oeffnungen, die mit blossem Auge zu erkennen sind.

Bau. Der Ursprungstheil des Gajimensegel.s besteht aus der Mundschleimhaut, uiiieiii

darunter liegenden Drüsenlager und dem Periost des Gaumenbeins. Der freie Theil dagegen

baut sich auf aus: 1. der kutanen Mundschleimhaut, die am Arcus palatinus bezw. an der

Racheniläche in die Rachensqhleimhaut übergeht, 2. einem 1— l'/i cm dicken graugelblichen

Drüsenlager, den Gaumendrüsen, Glandulae palatinac, 3. einer nahe den Gaumenbeinen
sohnigen, im Uebrigen muskulösen Schicht (dem M. palafinun und palato-phar//)i(jm(>!), 4. einer

dünneu submukösen Schicht mit Schleimdrüsen, und 5. der mit flimmerndem Cylinderepithel

bedeckten Rachenschleimhaut, die eine Fortsetzung der Nasenschleimhaut ist.

Gelasse und Nerven. Die Arterien des Gaumensegels stammen von der A. maxillaris

lateralis und medialis. Die Venen ziehen zu den gleichnamigen Venenstämmen und die

Lymphgefässc zu den Ganglia lymphat. retropharyngeal. und subparotidea. Die Nerven stam-

men vom N. glosso-])haryngeus. vagus und trigeminus.

Verriclitun^'en. Das Gaumensegel hat die Aufgabe, während des Kauens die Mundhöhle

von der Rachenhöhle aljzuschliessen, um es den Thieren zu ermöglichen, durch die Racheu-

höhle während des Kauens zu athmen. Beim Schlingen schliesst das Gaumensegel den

Nasenrachen vom Schlingrachen ab und versperrt dadurch die Eingänge zu der Nasen-

höhle und zu den Eustachi'schen Tuben (dem Mittelohre). Hierbei drückt es im angespannten

Zustande auch auf den von der Zunge gegen dasselbe gepressten Bissen und befördert da-

durch dessen Bewegung in den Anl'angstheil des Schlundes, den Schlundkopf im engeren

Sinne.

B. Die Maulhöhle der Wiederkäuer.

Die Lippen sind beim Rind dick, breit, wenig beweglich und mit Ausnahme
des mittleren Theiles der Oberlippe mit Haaren und Fühlhaaren besetzt. Dieser

Theil der Oberlippe heisst das FlOtzmaul (Nasenspiegel); dasselbe erstreckt sich vom
Lippenrand nasenwärts und nimmt den ganzen Raum zwischen den beiden Nasen-

löchern und mundwärts von ihrem unteren Winkel ein. An den Rändern des Flotz-

mauls finden sich zwar noch einzelne feine Haare, die aber sehr sparsam sind

und in noch geringerer Anzahl in dem mittleren Theil desselben vorkommen. Die

das Flotzmaul bedeckende Haut ist glatt und bei gesunden Thieren immer feucht;

sie zerfällt durch unregelmässige Linien, die sie durchziehen, in eine grosse Anzahl
von vieleckigen Feldern von verschiedener Grösse; bei ausgewachsenen Thieren haben
diese Felder im Mittel 3— 5 mm im Durchmesser, bei ganz jungen aber wenig über

1 mm. Bei genauer Betrachtung finden sich auf und zwischen den Feldern ganz
kleine, schon mit blossen Augen (sehr gut aber mit der Loupe) wahrnehmbare Oeff-

nungen; dies sind die Oeffnungen der Ausführungsgänge einer mächtigen, 1—2 cm
starken Drüsenschicht, der Flotzmauldrüsen, die unter der äusseren Haut des
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Flotzmaules liegen und eine klare schleimfreie Feuchtigkeit absondern, durch welche
das Flotzmaul feucht und kalt erhalten wird, und die mitunter in kleinen klaren

Tropfen dasselbe bedeckt. Die die Drüsenschicht bedeckende Haut besitzt einen

ausserordentlich stark entwickelten Papillarkörper und erzeugt eine mächtige, von

Papillen und üöhren (Ausführungsgängen) durchsetzte Epidermisschicht. Talgdrüsen

finden sich am Flotzmaul nur an den vereinzelt vorkommenden Haaren. Die Seiten-

theile der Oberlippe sind behaart. Auch an der Unterlippe ist ein schmaler, in der

Mitte li'o cm breiter Kandtheil unbehaart und verhält sich ähnlich wie das Flotz-

maul. Der freie Rand der Lippen und zum Theil die innere Fläche derselben ist

mit härtlichen, unregelmässigen Vorsprüngen, Warzen, besetzt. Lippendrflsen
(Fig. 129, f) linden sich nur nahe den Lippenwinkelu. An der Schleimhaut der

seitlichen Abschnitte der Lippen treten bereits dieselben hohen kegelförmigen Papillen

(Fig. 129, 4) auf, wie an der Backenschleimhaut.

Beim Schaf ist die Oberlippe zum grössten Tlieil behaart, sehr beweglich und
zeigt in der Mittellinie eine tiefe Furche; am Lippenrand finden sich in einer ein-

fachen oder in einer doppelten Reihe glatte, fast gleich grosse, rundliche, makro-
skopische Papillen, welche in der Gegend des Maulwinkels aber schon länglicher

und spitziger werden und am Maulwinkel in die Papillen der Backen übergehen.

Zwischen den ventralen Winkeln der beiden Nasenlöcher findet sich eine unbehaarte,

in kleine Felder zerlegte Stelle, die an das Flotzmaul des Rindes erinnert und eben-

falls eine Drüsenschicht unter sich hat. Die Lippendrüsen bilden nahe dem freien

Rande der Oberlippe ein zusammenhängendes Lager und sind im Uebrigen gleich-

mässig vertheilt.

Die Backen sind geräumiger als beim Pferd; ihre Schleimhaut ist mit grossen

kegelförmigen, stark verhornten, am freien Ende spitz zulaufenden Papillen ver-

sehen, die im Allgemeinen rachenwärts gerichtet sind; diese Papillen sind von dem
Maulwinkel bis zu den ersten Backenzähnen besonders gross und stehen hier auch

am dichtesten; sie erreichen eine Länge von 1 cm und darüber; rächen wäi'ts wer-

den sie, mit Ausnahme einer sich in der Höhe der maxillai'eu Backenzähne hin-

ziehenden Reihe, allmählich kleiner. Die MÜndung des StenSOn'SCheil Ganges befindet

sich beim Rind über dem fünften, bei dem Schaf und der Ziege über dem vierten

Backenzahn. Die Backendrüsen zerfallen in die dorsalen, mittleren und ven-
tralen Drüsen. Die ventrale (Fig. 129, c) bildet ein 3—4 cm breites, ca. 24 g
schweres, bräunlich bezw. braunroth oder graubraun gefärbtes, zusammenhängendes
Drüsenlager, das vom freien Rande des M. masseter bis zum Lippenwinkel reicht,

ca. 20 cm lang und verhältnissmässig dick ist. An den dorsalen Rand des oralen

Theiles dieser iSrüse legt sich die schmälere, weniger zusammenhängende, gelblich ge-

färbte mittlere (Fig. 129, d) Backendrüse an. Die dorsale (Fig. 129, e), gelblich

gefärbte Backendrüse reicht vom Tuber maxillare bis zum Lippenwinkel und liegt am
maxillaren Alveolarrandc und mit ihrem aboralen Theile an der Unterfläche des M.

masseter. Gegen die Lippe hin wird sie unzusammenhängend und schmal. Die ventrale

Drüse dürfte als eine Ergänzung der Parotis zu betrachten sein. Die Ausführungsgänge

der Backendrüsen münden zwisch(Mi den Papillen und lassen sich schwer auffinden.

Am Mundhöhlenboden findet man jederseits am Zungenbändchen eine Reihe von

gro.ssen mukroskopiscbeii Papillen (Fig. 124, g), in deren Nähe die Rivini'schen

Gänge der Unterzungendrüse münden. Die Hungerwarze ist breit, knorpelhart

und am Rande gezahnt.

Das Zahnfleisch ist da, wo die Schleimhaut die zahnlose Stelle am Körper der

Zwischenkicfcrl)eiri(i überziidit. durch bindegewebigii Verdickung und einen sehr

starken, fast hornartigen Epithelüberzug sehr fest und widerstandsfähig und bildet

die plattenartige Verlängerung des harten Gaumens, die Zahnplatte, Dentalplatte.

Der harte Gaumen ist breit und trägt zwei Arten von Staft'eiii; die von der

Zaiin|)!atte i)is zu den ersten Backenzähnen vorhaiulenen 12 1.'? sind breit, fast

gerade, wenig gebogen und beim Rind mit raclienwärts gerichteten feinen zahn-

artigen Vorsprüngen besetzt; einzelne von ihnen greifen über die mediane Längs-

furche hinüber. Die nachfolgenden Staffeln, deren Zahl verschieden ausfällt (3— 6),
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sind ^\a.tt und weniger breit; am aboralen Theil des harten Gaumens fehlen die

Staffeln und die Längsfurche. Aehnlich wie beim Rinde verhalten sich die Gaumen-
staffeln beim Schaf, doch sind hier die Ränder derselben glatt oder nur undeut-

lich gezähnt. Zwischen der Zahnplatte und den ersten Gaumenstaffeln findet sich

bei den Wiederkäuern in der Mittellinie ein kleiner, rundlich dreieckiger, papillen-

artiger, von einer Furche umzogener Vorsprung, die Gaumenpapille oder der Gaumen*

hÜgel, Papilla incisiva s. palatiiia, der von tiefen, schmalen Furchen begrenzt ist, aus

denen jederseits eine Oeffnung in den Nasen gaumeu - ^
kanal resp. in das Jacobson"sche Organ führt

— cf. Athmungsorgane.
Die häufig schwarzgeileckte Zunge des Rindes

ist im Verhältniss dicker, plumper und weniger drei-

kantig als beim Pferd. Die Seitenränder der Zungen-

spitze sind ziemlich scharf, während die niedrigen

Seitenflächen des Zungeukörpers fast stumpfen Rän-

dern entsprechen. Auf dem Zungenrücken bemerkt
man im mittleren Drittel eine elliptische wulst-
artige Erhöhung, den Zungenrücken wulst (Fig.

124, e), der bei älteren Thieren verhältnissmässig

stärker vortritt als bei jüngeren. Den Zungenrücken
bedecken oral vom Zungenwul.ste zahlreiche, grosse

und harte, dicht aneinandergedrängte Papillae fili-

formes, welche rachenwärts gerichtet und nament-

lich am vorderen Theil mit spitzen, starken, hornigen

Scheiden umgeben sind, wodurch die Zunge des Rin-

des eine rauhe und harte Beschaffenheit annimmt.
Auf dem Rückeuwulst sind die Papillen sehr gross,

mehr oder weniger flach oder rundlich, selten spitzig;

im aboralen Drittel der Zunge sind die ziemlich lan-

gen Papillen, da ihnen hier die starke Hornscheide
fehlt, weich. Die Papillae fungiformes (Fig.124, f)

sind in grosser Anzahl vorhanden und über den gan-

zen Zungenrücken verbreitet; die Papillae valla-
tae (Fig. 124, d) sind zahlreicher, aber kleiner als

beim Pferd, von ungleicher Grösse und unregelmässi-

ger Stellung; sie finden sich am Anfang des Zungen-
körpers und erstrecken sich zu je 14— 17 an den
Seiten des Zungenrückenwulstes nach vorn. Die

blätterigen Wärzchen und der Zungenrücken-
knorpel fehlen. Die Schleimdrüsen der Mandeln
(Fig. 124, a) münden jederseits in einer zwischen dem
Arcus palato-pharyngeus und Zungengrund befind-

lichen tiefen Grube, Sinus tonsillaris, in deren Um-
gebung auch zahlreiche Balgdrüsen, Tonsilla lingualis

(Fig. 124, b), münden. Die Zungenmuskeln sind sehr

kräftig entwickelt; der M. hyo-glossus entspringt auch
noch mit starken Portionen an dem dorsalen und
mittleren Zungenbeinast.

Beim Schaf verhält sich die Zunge ganz ähn-
lich wie beim Rind; die Papillen des Zungenrücken-

Figur 124. Zunge des Riudes

(halb von der Seite gesehen),

a Tonsilla, bezw. das Foramen
coecum, in welchem sie liegt,

b Oeffnungen von Balgdrüsen,

c Arcus palato-pharyngeus. d

Papillae vallatae. e Zungen-
rückenwulstmitstarkenPapillen.

f Papillae fungiformes. g Starke

Papillen am Seitenraad der Zun-
gcnschleimhaut. h Epiglottis.

i Frenulum epiglottidis.

1 Zungenspitze mit den Papil-

lae filiformes. "2 Zungenkörper.

3 Zungengrund.

Wulstes sind verhältnissmässig noch grösser und häufen
sich zu kompakten Massen an; die schwammförmigen und fadenförmigen Wärzchen
erstrecken sich an der Zungenspitze und am vorderen Theil der Seitenränder noch
auf die Bodenfläche der Zunge. Die Mandelgruben sind klein. Die Zungen-
muskulatur des Schafes ist, was die Muskeln selbst betrifft, nicht abweichend von
der des Rindes, die Muskeln sind auch bei ihm stark entwickelt. Nahe dem
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Zungenbändcheu kommt an der Bodenfläche der Zunge die längliche Nuhn'sche
Drüse vor; dieselbe besteht aus kleinen Drüsenläppchen, die mit mehreren Gängen
an der Bodenfläche ausmünden.

Das Gaumensegel reicht mit seinem freien Rande nicht bis auf den Anfang des

Grundes der Zunge hinab. Die von Fuchs an diesem Rande aufgefundenen zwei

Papillen habe ich ebenfalls gefunden, aber auch vermisst.

G. Die Maalhöhle des Schweines.

Die ziemlich kurzen, wenig beweglichen Lippen des Schweines sind spärlich be-

haart. Die Oberlippe verschmilzt mit dem Rüssel; die nur schmale Unterlippe läuft

spitz zu; die Lippendrüsen sind sehr klein und in geringer Zahl vorhanden. Die

Maulspalte, Rima oris, ist gross, reicht weit auf die

Seitenfläche des Kopfes und kann nicht vollständig

geschlossen werden; aus ihr ragen seitlich die

grossen Hakenzähne (Hauer) hervor. Die Schleim-

haut der Backen ist glatt; die Backendrüsen
(Fig. 13],bu.c)bilden zusamraenliäogende, längliche

Massen, welche sich längs beider Backenzahnreihen

bis gegen die Eckzähne hin erstrecken und viele

Ausführungsgänge haben. Der Ductus Stenonianus

mündet über dem 4.— (1.

Der harte Gaumen
diane Längsfurche in

den.

und

Figur V2h. Zunge des Schweines,

a Oeffnungon von Balgdrüscn. Ii

Starke Tapillcn am Zungengrunde,

c Papillac vallatae. d Papilla fo-

liata (in der Allbildung zu dcutlifli

geworden), e J^apillac fungiformes.

f Epiglottis (zurückgeschlagen).

g Frcnuium epiglottidis.

1 Zuiigcnspiize. 2 Mittelstück der

Z\inge. 3 Zungengrund.

Fläche der Schulter; er verbindet sich

Backenzahne,

wird durch eine rae-

zwei Hälften geschie-

In jeder Hälfte befinden sich 20—22 glatte

wenig gebogene Querwülste und ebensoviele

Querfurchen. Die oralen Wülste sind höher und

scharfkantiger als die aboralen. Zwischen den

beiden ersten Querwülsten findet sich in der Mittel-

linie eine kleine, dreieckige Erhabenheit, der Col-

liculus palatinus, neben welchem die Nasengau-
mengänge ausmünden. ZalinflelSCh und freier

MundhÖtllenbOden verhalten sich wie beim Pferde;

an letzterem fehlt die Hungerwarze.

Die Zunge ist verliältnissmässig lang und

schmal, mit langer, freier Spitze. Umwallte
Wärzchen (Fig. 125, c) sind zwei vorhanden;

die pilzförmigen (Fig. 125, e) sind klein, aber

auf dem Zungenrücken deutlich sichtbar; beson-

ders reichlicli kommen sie im mittleren Dritttheil

der Zunge an den Seitenränderu vor. Die faden-
förmigen Wärzchen sind sehr fein und weich;

am Zungengrunde finden sich lange, weiche,

nach hinten gerichtete Papillen (Fig. 125, b). Die

blätterigen Wärzchen (Fig. 125, d) sind vorhan-

den und haben meist fünf (t)uerspalten. Die Zun-
ge ngaunien fal ten und dieZ ungen k e h Ideck cl -

falten sind stark entwickelt. Die Muskulatur
der Zunge ist niclit wcsentlicli abweichend von der

des Ff(!rdes. Der M- OmO-hyOideUS ist mir schwach,

entspringt aber wie beim I'ferd an der m(>dialen

nicht mit dem gemeinschaftlichen Mu.skel.

SternO-thyreoideus. Derselbe ist in seiner

aber

Am abweichendsten verhält sich der M
aboralen Hälfte einfach; etwa in der Mitte (Icssclhen iiiuiet sich aber ein schräger

Sehnenstreif und von dieser Stelle an spaltet sich (h^r Muskel in zwei Schenkel,

von deiuin sich der eine am dorso-kaudalen, der andere am oro-ventralen Theil der
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lateralen Fläclio des Schildknorpels befestigt. Er ist mit dem M. StemO-hyOideUS

nicht verbunden (Kranck-Martiu), welch' letzterer im Uebrigeti nicht abweicht.

Sehr abweichend verhält sich das Gaumensegel. Dasselbe hat unter seiner

Maulschleimhaut jederseits eine langovale, grosse, plattenartige Anhäufung von

Lymphfollikeln, die über die Oberfläche als flacher und breiter Hügel hervorragt.

Gegen die Mittellinie verdünnen sich diese Follikelplatten, stossen aber median

zusammen und lassen nur eine seichte Furche zwischen sich. Die Schleimhaut

ist auf den Platten mit zahlreichen grossen Oeffnungen versehen, aus denen sich

eine schleimige Flü.ssigkeit auspressen lässt, die sehr viele lyrajjlioide Elemente

enthält. Diese Platten verhalten sich wie die Mandeln der übrigen Thiere und ver-

treten beim Schwein die Stelle derselben. Ausser diesen Gaumenmandeln (Fig. 137, 7)

kommen am Zungengrund, seitlich vom Kehldeckel, noch grössere Balgdrüsen-
haufen vor, die aber öfter zu fehlen scheinen. Die Schleimdrüsen der Maulhöhlen-

fläche des Gaumensegels finden sich theils um die Gaumenmandeln herum gruppirt,

theils sind sie von denselben bedeckt.

D. Die Maulböhle der Fleischfresser.

Beim Hund und bei der Katze sind beide Uppen behaart und mit Fühlhaaren

besetzt. Nur an der Oberlippe findet sich median eine kleine unbehaarte, pigmen-
tirte Stelle, die in den Nasenspiegel übergeht. Bei der Katze sind die Fühl-

haare besonders stark entwickelt und die Haut der Lippen ist reichlich mit sehr

starken Talgdrüsen versehen. Die Oberlippe hat in der Mittellinie eine tiefe, schmale

Rinne (das Fhiltrum), die zuweilen einen förmlichen Einschnitt bildet (bei den Bull-

doggen) und sich in den Sulcus medio-nasalis fortsetzt. Die Schleimhaut ist meist

schwarz pigmentii't und bildet an der Oberlippe ein markirtes, bei den sogen. Doppel-

nasen doppeltes Lippenbändchen. Die bei Hunden nach den Mundwinkeln zu

schlaffe Unterlippe ist mit Zacken versehen. Die Lippenspalte ist gross, sodass die

Lippencommissuren in der Höhe zwischen 3. und 4. Backenzahn liegen. Die Lippen-
drüsen srnd klein und sparsam vorhanden. Die Schleimhaut der Backen ist glatt

und meist auch schwärzlich gefärbt. Der Stenson'sche Gang mündet bei dem
Hund in der Regel über dem 3., bei der Katze über dem 2. Backenzahn. Die

dorsale Backendrüse fehlt als solche; ihre Stelle wird durch die Augenhöhlen-
drüse, Glandula orbitalis (Fig. 126, 9, Fig. 132, 7), vertreten. Diese rundliche Drüse
liegt medial vom Jochbogen und lateral von der Periorbita und dem M. pterygoideus

in der Augenhöhle ausserhalb der Augenhöhlenhaut und hat 4— 5 in der Gegend des

letzten Backenzahns mündende Ausführungsgänge, die Nuck'schen Gänge, Ductus
Nuckiani (Fig. 126, 10, Fig. 132, 8), von denen der grössere fast die Stärke des Stenson-

schen Ganges hat. Die kleineren Gänge fehlen bisweilen. Bei der Katze findet sich

medianwärts vom Jochbogen ebenfalls eine Drüse, welche nach ihrer Lage der Augen-
höhlendrüse des Hundes entspricht und im extraorbitalen Fett liegt. Ihre ventrale

Drüse ist sehr klein und erstreckt sich vom Dens caninus bis zur 3. Molare.

Der meist pigmentirte MundhÖhlenbOden bildet ein deutliches Frenulum linguae

(Fig. 126, 1'). Die Hungerzitze fehlt.

Der oral schmale, aboral breite harte Gaumen hat 9—10 Querfurchen und
Staffeln, die bogenförmig von einer Zahnreihe bis zur anderen laufen. Eine mediane
Längsrinne, Raphe, ist nicht vorhanden. Die Staffeln liegen aboral enger als oral;

zwischen ihnen kommen oft noch unvollkommene Staffeln vor. Beim Hund ist die

meist pigmentirte Schleimhaut desselben fast glatt; bei der Katze trägt sie zwischen
den Wülsten kurze, rachenwärts gerichtete Papillen. Oral von der ersten Staffel,

nahe den mittleren Schneidezähnen liegt eine rundlich dreieckige Erhabenheit, die

Papilla palatina, von der aus die 1—2 cm langen Nasengauraengänge in die

Nasenhöhlen führen (cf. Nasenhöhlen).

Die lebhaft roth gefärbte, nicht pigmentirte Zunge ist breit, mehr flach und hat

scharfe Seitenränder. Zungenspitze und Zungenkörper heben sich nicht von ein-

ander ab. Die beim Hund mit einer schwachen Längsfurche (Sulcus medianus
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Figur 126. Kopf des Hundes von links gesehen.

1 Zunge, so aus dem Maul gezogen, dass die Bodenfläche derselben sichtbar wird. 1' Zungen
bändchen. 2 Tollmirm. 3 Ohrsi^eicheldrüsc, der ventrale

Theil derselben ist entfernt. 3' Ausmündungsstelle desSten-

son'schen Ganges. 4 Unterkieferdrüse. 5 Wharton'scherGang.

6 Unterzungendrüse. 7 Bartholini"scher Gang. 8 Aus-
mündungsstello des Wharton"schen und Bartholini'schen

Ganges. 9 Augenhöhlendrüse. 10 Stelle, wo die Nuck-
schen Gtänge ausmünden. 11 M. mylo-hyüidcus. 12 M.

stylo-hyoideus. 13 M. digastricus.

linjuae) (Fig. 127, e) in der Mittellinie versehene

Rückenfläche der Zunge ist mit kurzen, feinen, rachen-

wärts gerichteten, schärflichen Papillen, den Papillae

Jiliformes , dicht bedeckt; am Zungengrand werden
diese durch längere und weichere, weiter gestellte

ersetzt (Fig. 127, g). Die Papillae fungiformes
(Fig. 127, d) sind sehr klein und über den ganzen Zun-

genrücken zerstreut. Umwallte Wärzchen (Fig. 127,

b) finden sich an jeder Seite zwei oder drei. Die blät-

terigen Wärzchen (Fig. 127, c) mit 5— 7 Querfurchen

sind nur klein und wenig deutlich. Die Seitenränder

und die Bodenfläche der Zunge und die Arcus palato-

glossi sind glatt und frei von den Papillae filiformes. An
den Seitenrändern, zwischen Hoden- und Rückenfläche,

finden sich in Reihen Papillae fungiformes. Diese sind

an der Zungenspitze sehr klein und undeutlich und wer-

den nahe dem Zungengrunde grösser und häufiger.

Rei der Katze ist die Oberfläche der Zunge, mit

Ausnahme der l\andzone, mit hornigen Stacheln (llorii-

zähnen) besetzt, die besonders in der vorderen Hälfte

stark entwickelt und rachenwärts gerichtet sind. Die

Papillae foliatae sind ebenfalls vorhanden; eine An-

zahl mehr oder weniger langer, fadenförmiger, nicht

mit Horuscheiden versehener Papillen, welche sich in

unmittelbarer Nähe derselben an den Seitenrändern

der Zunge befinden, scheinen mit ihnen in physiolo-

gischer Beziehung zu stehen.

Figur 127. Zunge des Hundes,

a Tonsille, b Papillae vallatac.

c. Papilla foliata. d P;ipillac

fuiigiCormes. c Mrdiane Längs-
riniic auf dem Dorsuiii lingiiac.

f Kehldeckel, g Weiche Papillen ain ZLingcngrtinde. 1 Zungenspitze. 2 Ziuigciigriuid
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An der Bodenfläche der Zunge gegen die Spitze zu findet sich in der Median-

linie bei dem Hund und der Katze, unmittelbar von der Schleimhaut bedeckt, ein

eigenthümliches Stützgebilde, welches unter dem Namen Tollwurm, Lyssa s. Lytta

(Fig. 12(3, 2), bekannt ist. Dieses derbe Gebilde ist spindelförmig und wurmähnlich,

bei grossen Hunden 4— 5 cua, bei Katzen 2 cm lang, einige Millimeter dick und

seitlich etwas zusammengedrückt; in seinem ventralen Theil ist es weisslich, dorsal

zeigt es eine röthliche Muskelfarbe, sein orales Ende steht mit der Schleimhaut

der Zungenspitze in fester Verbindung, sein aborales Ende läuft in einen von Binde-

gewebe umgebenen fadenförmigen Fettstrang aus. Der ganze übrige Theil ist von

lockerem Bindegewebe umhüllt. Im Inneren besteht der Tollwurm aus Fettgewebe

und Muskelfasern, welche in einer Art Balkengewebe, das von der fibrösen Hülle

ausgeht, eingelagert sind. Ein Zungenrückenkuorpel ist nicht vorhanden.

Die Muskulatur der Zunge bietet nicht viel Abweichendes, doch entspringt der

M. stylo-glossus dorsal am grossen Aste des Zungenbeins und ist verhältnissmässig

stark. Der M. mylo-glossus und transversus hyoideus fehlen.

Das Gaumensegel liegt mit seinem Endabschnitte an der oralen Fläche des Kehl-

deckels, erreicht aber dessen Basis, bezw. die Zungenwurzel mit dem Frenulum hyo-

epiglotticum nicht ganz. Die oral^ Fläche besitzt meist pigmentirte Stellen, die

der Rachenhöhlenfläche fehlen. Zwischen den Zungen- und Schlundkopfpfeilern des

Gaumensegels befindet sich in einer von zwei Schleimhautfalten begrenzten Tasche,

Nische, Bucht, dem Sinus tonsillaris, eine länglich-bohnenförmige, bei der Katze
rundliche, röthliche, IV2— 3 cm gro.sse Wulst, die Tonsilla, die an der lateralen

Wand der Tasche sitzt, sodass dorsal von ihr eine schwache Fossa supratonsillaris

bleibt. Die Arcus palato-pharyngei sind zweischenkelig. Der eine Schenkel zieht

zur Wirbelwand des Schlundkopfes, während der andere zum Kehldeckel geht und
mit dem der anderen Seite zusammenfliesst.

Die Anhangsdriisen des Kopfdarms.

Wie S. 329 schon erwähnt wurde, betrachtet man als Anhangsdrüsen der Maulhöhle drei

grosse Drüsen, die nicht direkt in der Mundhöhlenwand submukös, sondern an der Mund-
höhlenwand oder entfernt von- ihr ihre Lage haben. Es sind die Glandula parotis, submaxil-

laris und subungualis. Von manchen Autoren werden auch die Glandulae molares, die wir

S. 33G abgehandelt haben, hierher gezählt. Diese sämmtlichen Anhangsdrüsen liefern ein

Sekret, welches als Speichel bezeichnet und in die Mundhöhle ergossen wird. Daher führen

sie den Namen Speicheldrüsen.

Die Ohrspeicheldrüse, Parotis, liegt beim Menschen und den Hausthier en
am Grunde des Ohres resp. vor demselben und in dem Räume halswärts vom ünter-

kieferaste und ragt mehr oder weniger weit in den Kehlgang hinein oder am Halse

herab. Absolut und relativ bei weitem am grössten ist diese Drüse beim Pferde
(Gewicht ca. 225 g); es folgt dann das Schwein, welches auch eine grosse Parotis

besitzt, während die Parotis der Wiederkäuer und Fleischfresser verhältniss-

mässig klein ist; die Parotis des Menschen nimmt eine Mittelstellung ein, sie

wiegt 20—30 g und ist eher gross als klein zu nennen. Der Ausführungsgang der

Drüse, der DuctUS StenOnlanUS, verläuft beim Menschen, bei Fleischfressern,
Schaf und Ziege quer über die Wange (M. masseter) und Backe, während er beim
Pferd, Rind und Schwein erst an der medialen Seite des Unterkiefers liegt und
sich an dem Gefässausschnitt desselben auf die laterale Seite umschlägt und neben
Arteria und Vena facialis dorsal zur Backe aufsteigt, üeber seine Mündung s.

S. 336.

Die UnterkleferspeicheldrÜSe, Glandula submaxUlaris, liegt im Grossen und Ganzen
zwischen dem Atlas und der Zunge und reicht verschieden weit in den Kehlgang
hinein. Beim Rinde ist sie sehr gross, grösser als die Parotis und dreimal grösser

als die entsprechende Drüse des Pferdes, sie reicht mit ihrem oralen knolligen Ende
weit über dem Kehlgange vor; beim Pferde ist sie erheblich kleiner, ihre Grösse
beträgt ca. 1/4 der Parotis, beim Schweine und den Fleischfressern bildet sie ein

Elleiiberger und Müller, Anatomie. S. Aufl. .^g
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knolliges, rundliches Gebilde, welches bei der ersteren Thierart im Verhältniss zur

Parotis klein, bei den Fleischfressern verhältnissmässig gross ist; recht klein erscheint

sie bei der Ziege. Beim Menschen wiegt sie 10— 15 g, ist also halb so gross

wie die Parotis. Der Ausführungsgang, OuctUS WhartOnianuS, mündet beim Men-
schen, Pferd und Rind an einem Vorsprunge, der Caruncula subungualis, am Boden
der Mundhöhle, bei den übrigen Thieren ohne Karunkel neben dem Zungen-
bändchen.

Die UntBrZUngendrÜse, Glandula subungualis^ liegt im Boden der Mundhöhle,
seitlich unter der Zunge und bildet durch Vorwölbung der Schleimhaut eine läng-

liche Vorragung, die Sublingual iswulst. Die Drüse besteht, mit Ausnahme der

des Pferdes, aus einer oralen und aboralen Abtheiluug, die jedoch beim Menschen
und Rind undeutlich und nur durch die Trennung der Ausführungsgänge geschieden

sind. Sie besitzt nämlich zwei Arten von Ausführungsgängen, und zwar a) kleinere

kurze Gänge, die am Sublingualiswulst in der Mundhöhle münden, die Ductus Rioiniani

(8—20 beim Menschen), und b) einen grösseren Gang, den Ductus subungualis s.

Bartholinianus, der aus dem Zusammenfluss kleinerer Gänge entsteht und mit dem
Ductus Whartonianus oder neben ihm in die Mundhöhle mündet. Beim Schweine
und den Fleischfressern kommt der ßartholin'sche Gang aus der aboralen und
bei den Wiederkäuern aus der oralen Abtheilung hervor. Beim Pferde, dessen

Drüse ungetheilt ist, fehlt der Ductus Bartholinianus. Die ünterzungendrüse des

Rindes ist fast doppelt so gross wie die des Pferdes; die des Schafes, der Ziege
und des Schweines ist klein, und die des Hundes 3— 4 mal so gross als die von

Schaf und Ziege; die des Menschen wiegt 5 g und ist 2—5 cm lang.

Bau und Fnnktioneil. Die Parotis ist eine zusammengesetzte aciuöse Eiweiss-, die Sub-

iiiaxillaris dagegen eine gemischte Drüse, die Aeini und Tubuli, seröse und Schleimzellcn

enthält. Die Subungualis ist eine zusammengesetzte tubulöse Drüse. Alle drei Speichel-

drüsen liefern eine Flüssigkeit, welche Stärke löslich macht: das Sekret der Tarotis ist

schleimfrei, das der l)eiden anderen Drüsen schleimhaltig.

Gefässp und Nerveu. Die Ohrspeicheldrüse erhält ihre Gefässe von der A. carotis

communis und den Aa. maxillares, die Submaxillardrüse von der A. maxillaris externa,

der A. carotis externa und der A. occipitalis, und die Sab I in gualdrüse von der A. maxil-

laris externa. Die Nerven der Parotis .stammen vom N. .sympathicus, N. trigeminus und

facialis, die der Unterkieferdrüse vom N. sympathicus und der Chorda tympnni. und dii' der

Unter/.ungcndrüsc vom N. sympathicus und trigeminus.

A. Die Speicheldrüsen des Pferdes.

1. Die Ohrspeicheldrüse, Parotis s. Glandula parotis (Fig. 120, 1), die grösste der

Speicheldrüsen, ist von länglich-viereckiger Gestalt und in der Mitte etwas ein-

gezogen; sie liegt zwischen dem Halsrande des Unterkiefers und dem Flügel des

Atlas (Fig. 120, 11); vom Grund des Ohres reicht sie bis in das Dreieck, welches

durch das Zu.sammentreten der medialen und lateralen Kinnbackenveue (Fig. 120, 8 u. 9)

gebildet wird. Die Drüse ist 20—20 cm lang, je nach den Stellen 5—10 cm breit,

11 .^—2\,'2 cm dick und 200—225 g schwer. Die Dicke nimmt ohrwärts zu und ven-

tralwärts ab. Man unterscheidet an ihr zwei Flächen, zwei Ränder und zwei Knden.

Die laterale Fläche wird vom Hals-Gesichtshautmuskol und vom M. detraliens

auris bedeckt; sie ist von ziemlich ebener Beschaflenheit und wird in schräger Rich-

tung von der medialen KinnbacUenvene (Fig. 120, 8) durchzogen, deren laterale

Wand entweder ganz frei liegt oder mehr oder weniger vom Drüscnparenchym über-

brückt wird. Scheinbar zerfällt hierdurch die Ohrspeicheldrüse in eine dorsale und

in eine ventrale Abtheihmg. In ihrer dorsalen Hälfte wird sie von der grossen Ohr-

vene, deren Wand ebenfalls häufig frei liegt, durchzogen. Die mediale Fläche

passt sich den unter (medial von) ihr liegenden Organen an und ist daher uneben.
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Sie bedeckt eleu Luftsack, den grossen Zimgenbeinast, den (iriffelzungenbeinmuskel,

den Griffelkinnbackenmuskel und die mit demselben in Verbindung stehende dünne

Aponeurose des M. sterno-cleido-mastoideus, welche diese Fläche von der ünterkiefer-

drüse trennt, ferner die Vena cerebraiis inferior und die in der Ohrspeicheldrüsen-

gegend liegenden grossen Arterien und Nerven. Der Kopf- (Kiefer-) Rand ist

etwas ausgeschweift und reicht mit seiner dorsalen Hälfte auf das Kiefergelenk und

über den Halsrand des Unterkiefers, woselbst er fest anliegt und meist auch noch

einen kleinen Theil des M. masseter bedeckt. Der Atlas- (Hals-) Rand ist eben-

falls ausgeschweift; er Avird nur durch lockeres Bindegewebe an den Flügel des

Atlas und an die hier liegenden Muskeln befestigt. Das Ohr ende umfasst den

knorpeligen Gehörgang des Muschelgrundes lateral und zum Theil oral und aboral;

es ist schmaler als das ventrale. Das ventrale Ende liegt an der Vena maxillaris

lateralis (Fig. 120, 9) und geht in zwei spitz zulaufende Zipfel aus, von denen sich

der Halszipfel in den Vereinigungswinkel der beiden Kinnbackenvenen einschiebt,

während der Kopfzipfel zuweilen bis in den Kehlgang und an die mediale Fläche

des Griffelkinnbackenmuskels reicht, 'aber oft nur dünn und kurz ist oder ganz fehlt.

Die Ohrspeicheldrüse ist von grau- oder gelb - röthlicher Farbe; ihre Lap-

pung tritt sehr deutlich hervor. Die aus den einzelnen Drüsenlappen hervorgehen-

den kleinen Gänge setzen sich zu drei bis vier grösseren Stämmen zusammen, die

sich in dem ventralen Drittel der Drüse, in der Nähe des Kopfrandes derselben, zu

einem einzigen gemeinschaftlichen grossen Ausführungsgang, dem StensOn'SChcli Speichel-

gang, Ductus parotkleus (Stenonis), vereinigen. Dieser (Fig. 120, 2) verlässt die Drüse

ca. 3 cm dorsal von der V. maxillar. lateral, und auf der Sehne des Brustkinn-

backenmuskels, verläuft 2—3 cm oro-ventral und tritt dann unmittelbar ventral von

dieser Sebne an die mediale Fläche des Griffelkinnbackenmuskels und des M. ptery-

goideus (bezw. des Unterkiefers), läuft ventral von der lateralen Kinnbackenvene

(zuweilen auch etwas höher) oralwärts gegen den Gefässausschnitt des Unterkiefers,

woselbst er sich, zusammen mit den Gesichtsgefässen, auf die laterale Fläche des

Unterkiefers umschlägt und an das Gesicht tritt (2'). Er läuft anfänglich neben der

Gesichtsarterie und Vene dicht am Gesichtsrand des äusseren Kaumuskels ca. 4 bis

0 cm weit dorsalwärts. Dann kreuzt er sich mit den ihn begleitenden Gefässen,

die ihn an den Kreuzungsstellen bedecken, geht weiter naso-dorsal, durchbohrt, sich

etwas erweiternd, den Backenzahnmuskel und die Schleimhaut in schräger Richtung

und mündet, von einer Schleimhautwulst umgeben, in der Gegend des dritten maxil-

laren Backenzahns in der Maulhöhle. Die Lage des Ganges zu den Gefässen ist

am Gesicht derart, dass am Gefässausschnitt von vorn nach hinten folgen; Arterie,

Vene, Gang, dann 4— G cm dorsal davon: Arterie, Gang, Vene, und etwas dorsal

davon: Gang, Arterie, Vene. — Der Gang liegt am Gesicht ganz oberflächlich, unter

dem Hautmuskel und der Haut.

2. Die Unterkieferdrüse, Glandula submaxUlaris (Fig. 128, 1), ist viel weniger

umfangreich als die Ohrspeicheldrüse; sie ist lang, schmal und erstreckt sich in

einem leichten Bogen, dessen Konkavität oro-dorsal gerichtet ist, von der Flügel-

grube des Atlas bis zur Vereinigungsstelle des kleinen Zungenbeinastes mit dem
Körper des Zungenbeins. Die Länge der Drüse beträgt 20— 23 cm, ihre Breite gegen

2—31/2 cm, ihre Dicke 3/^—1 cm und ihr Gewicht 45—60 g. Es lassen sich an

ihr zwei Flächen, zwei Ränder und zwei Enden unterscheiden.
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Die laterale Fläche wird in ihrem dorsalen Theil von der Ohrspeicheldrüse bedeckt;

in ihrem ventralen (oralen) stösst sie an den Griifellvinnbackenmuskel, den M. digastricus und
pterygoideus : die mediale Fläche bedeckt dorsal die Kopfbeuger, den Luftsack, die Thei-

lungsstelle der Carotis und die in der Nähe dieses Gefässes liegenden Nerven (N. vagus, sym-
pathicus, laryngeus superior et inferior etc.), ventral liegt sie am Luftröhrenkopf. Der aus-

geschweifte und etwas zugeschärftc Kopfrand stösst dorsal an den Luftsack; der Ha!s-
rand ist gewölbt und dicker als der Kopfrand; in seinem oralen Thcil liegt er neben der

lateralen Kinnbackenvene (Fig. 128, 16) und berührt etwa in seiner Mitte die Schilddrüse.

Das Atlasende ist durch lockeres Bindegewebe in der Flügelgrube des Atlas (Fig. 128, 18)

befestigt. Das Kopfende liegt zur Seite der Zungenwurzel am Zungenbeinkörper.

Der Ausführungsgang der ünterkieferdrüse, WhartOn'SCher Gang, Ductus suh-

maxillaris (Wkartoni) (Fig. 128, 2 u. 2'), fängt schon in der Nähe des Atlasendes

der Drüse an und wird, indem er am Kopfrande derselben hinläuft und die aus

den Driisenläppchen kommenden Gänge aufnimmt, allmählich stärker (2— 3 mm

Figur 128. Kupf des Pferdes von links gesehen; der linke Unterkiefer ist entfernt.

1 Ünterkieferdrüse. 2 Wharton'schcr (Jang, bei 2' ist er von der Unterzungendrüse bedeckt.

.) Unterzungendrüse. 4 Rivinische Gänge, 4' Oeli'nungen der Gänge. 5 Zunge. 6 Papilla

foiiata. 0' Papillae fungiformes. 7 Arcus palato-glossus. 8 M. stylo-glossus (abgeschnitten).

9 M. mylo-hyoidcus (thcilwei.se entfernt). 10 M. genio-hyoideus. 11 M. digastricus. 12 M.

stylo-hyoidcus. 13 Griff'clkinnbackenmuskcl (abgeschnitten). 14 (iriffclzungenbeinniuskcl.

1.') Mediale, 16 laterale Kinnbackenvene. 17 Drosselvene. 18 Atlas. 19 Grosser Zungen-
beinast. 20 Schlundkopf. 21 Schlund.

Durchmesser), überschreitet unter normalen Verhältnissen jedoch selten die Dicke

einer Uabenfeder. Am Kopfende der Drüse tritt er über die Sehne des zwei-

bäuchigen Muskels (Fig. 128, 11) und mit dem N. hypoglossus und der V. lingualis

zwischen den M. hyo glossus und den M. mylo-hyoideus (Fig. 128, !)) und wird von

letzterem bis zur Unterzungendrüse hin (5—7 cm weit) von aussen bedeckt. Von

da ab liegt er an der medialen Fläche der Unterzungendrüse (Fig. 128, 2'); an dem

oralen Knde derselben tritt er seitlich vom Zungenbändchen (Fig. 126, 1') auf den

Unterkiefer, woselbst er unmittelbar unter der Mundschleimhaut liegt; er endet in

der Hakenzahngegend an der länglichen, platten Hungerwarze, Caruncula sublin-

(jualis s. salivalis (s. S. 337). und mündet in der Nähe des freien abgerundeten

Randes derselben.

Die Unterzungendrüse, Glandula subUnijualis (Fig. 128, 3), liegt zur Seite des

mittleren Theiles der Zunge am Boden der Maulhöhle und reicht von der Gegend
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des dritten maudibulären Backenzahns bis zum gemeiDSchaftlichen Theil des ünter-

kieferkörpers (Kinnwinkel). Sie hat eine Länge von 12— 15 cm, eine Breite von

11/2—3 cm, eine Dicke von 4—ü mm und ein Gewicht von 15— 16 (7— 9) g.

Die lalcralc Fliiclic dieser seitlich zusamiueng'edrückten, graiirüthlichen und in ihrem

Gewebe ziemlich kompakten Drüse ist von der Maulschleirahaul, dem M. mylo-hyoideus und
mylo-glossus bedeckt; mit ilirer medialen Fläche bedeckt sie den M. stylo-glossus. genio-

glossus und den Wharton'schen (iang; ihr ventraler Rand reicht bis zum M. genio-hyoi-

deus und bleibt 2Vl>— cm vom ventralen Kieferrande entfernt; der dorsale Rand ist

von der Maulschleimhaut bedeckt und markirt sich in der Maulhühle als ein langgezogener

Wulst mit luiregcl massiger, höckeriger Oberlliiche (Snblingualiswulst). In diesem Wulst mün-
den die Ausführungsgänge der Unterzungendrüse aus und bilden an ihren Mündungsstellen

kleine Wärzchen (Fig. 128, 4').

Die Zahl der Ausführungsgänge der Unterzungendrüse, Rivini'SChe Gänge,

Ductus sublinguales minores s. Riviniani (Fig. 128, 4), welche kurze geschlängelte

Röhrchen darstellen, beläuft sich auf dreissig und noch mehr. Nicht selten findet

man einzelne derselben stark erweitert und ziemlich oft auch mit kleinen weiss

liehen Konkrementen — Speichelsteinchen — angefüllt.

B. Die Speicheldrüsen der Wiederkäuer.

1. Die Parotis (Fig. so, n, Fig. 129, a) ist verhältnissmässig kleiner als beim Pferde.

Sie liegt wesentlich halswärts vom Unterkiefer; ihr Kopfrand und der anschliessende

Figur 129. Kopf des Rindes mit Speicheldrüsen,

a Glandula parotis, b Glandula submaxillaris, b' deren Kehlgangsende, c Ventrale, d mittlere,

c dorsale Glandula molaris, f Lippendrüsen, g N. buccinatorius. h V. buccinatoria.

1 M. masseter (zum Theil herausgeschnitten). 2 Unterkiefer. 3 M. zygoraaticus major.

4 Grosse Papillen der Lippenschleimhaut. 5 M. molaris.
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Theil befindet sich aber auf dem Unterkiefer, bezw. an der lateralen Fläche des M.

masseter. Ohrwärts ist sie stark und dick; ventralwärts zieht sie sich in einen

schmäleren Theil aus, der nicht die zwei Zipfel erkennen lässt wie beim Pferde.

Mit ihrem stärkeren dorsalen Theile und dem Kopfrande bedeckt sie eine bei allen

Wiederkäuern stets vorhandene grosse kugelige Lymphdrüse, die Glandula lympha-

tica suhparotidea , und mit ihrem ventralen Theile einen Theil der Submaxillardrüse.

Eine Theilung der Parotis in einzelne Abschnitte durch Gefässe ist nicht zu be-

obachten. Sie ist derber und fester als die Parotis des Pferdes, weil ihre Läppchen
fester gefügt sind, und hat eine braunrothe Farbe. Ihr Gewicht verhält sich zu dem
des Körpers wie 1 : 3500—4000.

Der Stenson'SChe Gang tritt beim Rinde ebenso wie beim Pferde in den Kehl-

gang und verläuft dort, medial von der Mandibula bis zum Gefässausschnitt des

Knochens, um dann an die Gesichtsfläche zu treten und am 5. maxillaren Backen-
zahn, die Backe durchbohrend, in die Maulhöhlc zu münden. Bei Scliaf und Ziege

V\ff,n- i;iO. Kopr de,-; Hiiidcs mit den tiefer gelegenen Drüsen uml Mu.skeln (UnliTkielci-

der linken Seite ist entfernt),

a Untrrkieferdrü.se, a' deren knollig verdicktes Kehlgangsende, b Ductus Wliartonianus.

c c Obi-i (läclilichc und aboralc I'ortion, und d tiefe und orale J'iirlion der l'nterznngcndriisc!.

e M. hyo-glussns. f M. stylo-glossns. g M. mylo-liyoideus (zurüekgcschlagt'n). Ii digasfri-

cus. i M. stylo-hyoideus. k (irosscr Zungenhcinasl.

tritt er nicht in den Kehlgang, sondern geht quer über die äussere Fläche der Wange
(M. masseter) und zwar entweder in gerader Richtung oder in eiiu'in abwärts kon-

vexen Bogen, der zuweilen bis nahe an den ventralen Kieferrand heruuterreicht. Er
durchl)olirt die Hacke in der Höhe des oder 4. maxillaren Backenzahns.

2. Die Submaxillardrüse (Flg. 120, b, Fig. VM), a). Sie ist verhältni.ssmässig

grö.sscr als beim Pferde und von gelblicher Farbe. Sie reicht vom Atlas bis tief in

den Kchlgang hinein und ragt mundwärts weiter vor als die entsprechende Drüse
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des Pferdes. Ihr Kehlgangsende ist knollig aufgetrieben (Fig. 130, a') und stösst

mit dem der anderen Seite fast zusammen. Dieses knollige Ende ist durch die Haut

leicht durchzufühlen und kann Anlass zu Verwechselungen mit angeschwolleneu

Kehlgangslymphdrüsen geben. Der DuctUS WhaPtOnianUS (Fig. 130, b) setzt sich

etwa in der Mitte des dorsalen Kandes der Drüse aus den kleinen und schliesslich

aus 2—3 grösseren Gängen zusammen, die aus allen Theilen der Drüse kommen.
Kr geht dann, zunächst den i\l. digastricus medialwärts überschreitend, raundwärts

wie beim Pferde und mündet an der sublingual gelegenen Hungerwarze, die beim

Rinde breit, knorpelliart und gezahnt ist.

3. Die Sublingualdriise (Fig. 130, c, d) ist beim erwachseneu Rinde 22—28 cm
lang und besteht aus einer kaudo - lateralen dünneren läugereu und einer oro-

medialen kürzeren dickeren Abtheilung. a) Die hintere, abOrale Abtheilung

(Fig. 130, c) ist röthlich von Farbe und besteht aus locker zusammenhängenden

Drüsenläppchen; aus derselben gehen zahlreiche lange und geschlängelte Rivini-

SChe Gänge hervor, welche in zwei, durch eine Reihe langer, verhornter Papillen

getrennten Reihen seitlich und venti;al von der Zunge münden. Sie beginnt ungefähr

in der Höhe des Zungenpfeilers des Gaumensegels und reicht weit in den Kehlgang

hinein, sodass ihr oraler Theil den dorsalen Rand der oralen Abtheilung der ünter-

zungendrüse bedeckt, b) Die vordere, orale Abtheilung (Fig. 130, d) entspricht

ihrer Lage und Grösse nach der Sublingualdrüse des Pferdes, liegt ventral von

dem oralen Ende der anderen Abtheilung, sie ist gelblich von Farbe und nur

halb so lang wie die aborale Abtheilung. Sie erscheint kompakter, derber und fester

als diese, weil sie aus dicht aneinander liegenden Drüsenläppchen besteht. Aus
dieser Abtheilung entspringt an der medialen Fläche ein besonderer (lang, der DuCtUS

subungualis major (BarthoUni), BarthOlin'SChe Gang, welcher den Wharton'schen

Gang begleitet und neben ihm mündet oder sich vor der Mündung mit ihm vereinigt.

C. Die Speicheldrüsen des Schweines.

1. Die Parotis (Fig. 131, a) des Schweines ist gross, dreispitzig und postmau-

dibular gelagert. Sie hat eine weisslich-graue Farbe und liegt bei gutgenährten

Thieren derart in Fettgewebe, dass sie nur schwer herauspräparirt werden kann.

Die dorsale oder Ohrspitze liegt nahe dem Grunde des Ohres resp. dem knorpeligen

Gehörgange, erreicht aber den Muschelgrund nicht. Ventral unterscheidet man eine

Kehlgangs- und eine Halsspitze. Die Kehlgangsspitze (Fig. 131, a") zieht sich

im Kehlgange soweit mundwärts, dass sie den Gesichtsrand des M. masseter mund-
wärts überragt. Die Halsspitze (Fig. 131, a') erstreckt sich weit am Halse hinab.

An der Oberfläche der Drüse liegt nur der M. detrahens auris (s. S. 354); an ihrer

Unterfläche finden sich grössere Lymphknoten, die subparotidealen Lymphdrüsen
(Fig. 131, f). Der DuCtUS Stenonianus setzt sich ungefähr in der 'Mitte der Drüse

aus den einzelnen Gängen zusammen und geht an der medialen Drüsenfläche bis zum
Halsrande des M. masseter, dann tritt er in den Kehlgang und verläuft dort medial

von der Mandibula bis zum Gefässausschnitte des Unterkiefers, tritt dann an die Ge-

sichtsfläche, verläuft dorsal und mündet in der Gegend des 4. oder 5. maxillaren

Backenzahns mit einem Wärzchen. Am Stenson'schen Gange kommen zuweilen

Glandulae parotideae accessoriae vor.

2. Die SubmaxillardrÜse (Fig. 131, g) ist von röthlicher Farbe und bedeutend

kleiner als die Parotis; sie ist rundlich-knollig, hat einen mundwärts gerichteten

Zapfenfortsatz und wird von der Parotis bedeckt. Der WhartOn'SChe Gang mündet
am Grunde des Zungenbändchens. Die Hungerzitze fehlt.

3. Die röthliche SublingualdrÜSe besteht aus einer aboralen schmalen und einer

oralen breiten Abtheilung. Die aborale Abtheilung stellt eine zusammenhängende,
bandförmige Drüse dar, an die sich noch vereinzelte Drüsenlappen anlegen; die orale
Abtheilung ist breiter und dunkler gefärbt. Aus der aboralen Abtheilung kommen
einzelne (bis 10), aus der oralen zahlreiche Rivini'SChe Gänge heraus, die einzeln

in die Mundhöhle münden. Aus dem grössten Theile der Gänge des aboralen

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



360 Verdauungsorgane.

Figur 131. Kopf des Schweines mit den oberflächlichen Drüsen,

a Glandula parotis mit a' dem Hals- und a" dem Kehlgangszipfel, b Ventrale, c dorsale

Backendrüse, d Lippendrüsen, e M. masseter. f f Lymphdrüsen, g Die punktirte Linie

giebt die Grenze der unter der Parotis und zum Theil unter dem Unterkiefer gelegenen
Glandula submaxillaris an.

Theiles setzt sich der BarthOlini'sche Gang zusammen, der mit dem Wharton'schen

Gange verläuft und in dessen Nähe in die Mundhöhle mündet oder sich vorher mit

diesem verbindet, sodass beide einen Ifurzen gemeinschaftlichen Stamm bilden, der

am Grunde des Zungcnbändchens mündet. Die Hungerwarze fehlt.

D. Die Speicheldrüsen der Fleischfresser.

Die Parotis (Fig. H2, 2, Fig. 12G, 3, Fig. 132, 1) ist klein, dreieckig oder

unregelmässig viereckig und dorsal breiter als ventral. Dorsal besitzt sie einen tiefen

Ausschnitt für den (irund des Ohres und bildet einen post- und einen präaurikularen

Iia])pen. Das schmale, ventrale Ende liegt auf der Submaxillardrüse (Fig. 132, 2)

und bedeckt deren dorsalen Rand. An ihrer Untertläche befinden sich Lymphdrüsen,
(Jaiiiilia Huliparolidea. Der StensOn'SChe Gang (Fig. 82, 2') geht aus dem Kiefer-

rande der Drüse hervor, übenpiert den M. masseter und durchbohrt die Hacken beim

Hunde über dem dritten, bei der Katze über dem zweiten maxillaren Backenzahn.

Bisweilen sondern sich von der IJauptdrüse einzelne Drüsenläppchen als Glandulae
parotidoac acces.soriac ab, die den Ductus Slenonianus begleiten und mit ihren kleinen
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Ausführungsgiingen in diesen münden. Ausserdem münden in letzteren nahe seinem Ende in

der Regel einige kleine Schleimdrüschen.

2. Die Unterkieferdrüse (Fig. 82, 3, Fig. 1 26, 4, Fig. 132, 2) ist r u n d Ii ch - k n o 1 Ii g

,

meist grösser als die Parotis, bei gros.sen Hunden V '.y" lang, IV4" breit und 5" dick.

Sie ist von hellgelbem, wachsartigem Aussehen und wird von einer derben Biude-

gewebskapsel locker umhüllt. Sie wird nur theilweise (dorsal) von der Parotis be-

deckt; seitlich und ventral ist sie frei. Oral und ventral stossen Lymphdrüsen an

sie an (Fig. 82, 4), auch liegen solche an ihrer Unterfläche. Halswärts schiebt

sie sich in das durch den Zusammenfluss der Vv. maxillares zur V. jugularis ge-

bildete Venendreieck ein. Der WhartOn'SChe Gang (Fig. 132, 4) ist sehr stark und

geht aus der medialen Fläche der Drüse hervor, tritt über die laterale Fläche und

den dorso-oralen Rand des M. digastricus zwischen M. mylo-hyoideus und die Zungen-

muskeln und endet mit einer kaum merklichen Wulst (Caruncula subungualis) am
Grunde des Zungenbändchens (Fig. 126, 8).

Figur 132. Speicheldrüsen des Hundes. (Der Arcus zygomaticus ist abgesägt.)

1 Gland. parotis. 2 Gland. submaxillaris. 3 Aborale Portion, 3' orale Portion der Gland.

subungualis. 4 Ductus Whartonianus. 5 Ductus Bartholinianus. 6 Gland. palatinae. 7 Gland.

orbitalis. 8 Ductus Nuckiani. 9 Gland. lacrymalis. a Augapfel mit Muskeln, b M. ptcrj--

goideus int. c M. stylo-glossus. d M. digastricus. e M. genio-glossus. f M. genio-hyoideus.

g M. hyo-glossus. h M. hyo-pharyngeus. i M. laryngo-pharyngeus. k M. thyrco-hyoideus.

1 Proc. zygomaticus.

3. Die langgestreckte SublingualdrÜse (Fig. 126, 6, Fig. 132, 3, 3') zerfällt in zwei

Abtheilungen, eine orale und eine aborale. Die aborale stärkere, unregelmässig vier-

eckige Abtheilung (Fig. 132, 3) verbindet sich so unmittelbar mit der Submaxillar-

drüse, dass sie als ein Fortsatz derselben erscheint. Dies ist um so mehr der Fall,

als sie mit dieser Drüse in eine gemeinschaftliche Bindegewebskapsel eingeschlossen

ist. Thatsächlich sind die Drüsen parenchymatös vollständig getrennt und nur durch

lockeres Bindegewebe verbunden. Ausnahmsweise mündet ein Gang der Subungualis in

den Wharton'schen Gang ein. Beide Drüsen sind auch durch Farbe und Konsistenz von
einander zu unterscheiden. Aus dieser aboralen, mundwärts schmäler und dünner wer-

denden Abtheilung entwickelt sich der BarthOlin'SChe Gang (Fig. 126, 7, Fig. 132, 5),

welcher den Wharton'schen Gang begleitet und mit ihm am Zungenbändchen mündet.
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Die aborale Aljtheilung liegt auf dem M. digastricus und unter dem über den Halsraud
des Unterkiefers vorstehenden Theile des M. masseter, während die orale Abtheilung seit-

lich vom Zungengrunde auf dem M. slylo-giossus, bedeckt von dem M. mylo-hyoideus liegt

und vom M. biventer bis zum letzten Backenzahn reicht.

Die langgestreckte schmale orale Abtheilung (Fig. 1'52, 3'), welche sich an

die aborale Abtheilung direkt anschliesst, besteht aus einzelnen Drüsenläppcben und
entspricht der Unterzungendrüse des Pfei'des. Einzelne Läppcheu führen mittelst

feiner, die Mundschleimhaut durchbohrender (8— 10) Rivini'scher Gänge direkt in

die Mundhöhle, während andere in den Bartholin'schen Gang einmünden.

Die Racheiihölile iiud der Schliiudkopf (Pliaryux). ^)

Rückwärts (aboral) vom Gaumensegel, zwischen der Nasen- und Mundhöhle

einer- und dem Anfange der Speise- und Luftröhre andererseits liegt ein von einer

Schleimhaut und zum Theil von Muskeln umgebener Hohlraum, in welchem sich der

Luft- und Speiseweg kreuzen, indem der Anfangs dorsal vom Nahrungskanal gelegene

Athmungskanal jetzt ventral unter diesen tritt. Dieser lufthaltende Hohlraum heisst

die Hachen höhle. CaVUlU pharyiigis, Fauces, während der Anfangstheil der Luft-

röhre Kehlkopf, und der stark muskulöse Anfang der Speiseröhre SchlundkOpf ge-

nannt w'erden. Schlundkopf und Rachenhöhle sind aber bei den Säugethieren nur

bei der Nahrungsaufnahme getrennt, während sie im Uebrigen mehr oder weniger

zusammenfliessen. sodass man gewöhnlich

unter Rachenhöhle die eigentliche Rachen-

höhle und deu Schluudkopf zusammen-

genommen versteht-). Diese Höhle hat

nahezu die Gestalt eines Trichters, dessen

Grundfläche schädel- und dessen Spitze

schlundwärts gerichtet ist. Sie reicht von

denChoanen resp. derSchädelbasis bis zum

Eingange in deu Schlund uud den Kehlkopf

und steht mit der Mund- und Nasenhöhle,

dem Kehlkopf, dem Schlund, der Pauken-

höhle und bei den Pferden mit den Luft-

säcken in Kommunikation. Demgemäss

findet man 7 Oeffnungen in der Rachen-

wand, nämlich 4 am Rachengewölbe bezw.

dem Rachendach und 3 am Rachenboden.

Am Rachendaeh und Ifaehengcwölbc lin-

den sieh vorn die l)eiden grossen, in dicNasen-

liöhlen führenden ChoanPii (Fig. liiS, k) und

ihnen gcgrnüher, l)e7,\v. halswiirts von ihnen,

die Ucll'nungcn der Kustachi 'seilen Tuben

(Fig. V2^^, 12, Fig. 13^, i). Am ISodcn der

Mundhöhle führende, aboral vom Kehldeekcl

(Fig. 133, 4) verdeckte Querspalt, Istliniiis f'jiiiciuni (Fig. 133, h), der bei den meisten Thier-

1) Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass man dii' Rachenhöhle vielfach als Schlund
bezeichnet und dann für die Speiseröhre den Ausdruck Schlund vermeidet.

2) Dass .Schlundkopr und Rachenhöhle an und für sich nicht identisch sind, beweisen

die ni<;ht kaucndi ii Wirbelthierc, /.. 15. die Vögel. Diese besitzen einen Schlundkopf aber

keine Raclienhiihlc.

3) Die Eintheilung des Isthmus faucium in einen 1. f. anterior (pharvngo-oralis) und

Figur 133. Rachenhöhle des Hundes,
halbschematisch.

a Rachcnhühle. b Schädelwand, c Wirbel-

wand, d Kehlkopfswand, e Gaumcnsegel-

wand. f Eingang in den Schlund, g Ein-

gang in Kehlkopf, h Eingang in das Cavum
oris. i Eingang in die Tuba Eustachii. k Ein-

gang in die Nasenhöhle (Choancn).

1 Schlund. 2 Kehlkopf. 3 Mundhöhle. 4 Kehl-

deckel. •') Aryknorpel. G (iaumenscgel.

7 l'llugschnrlicin. 8 Schädelbasis.

liachenhöhle lindet sich vorn di'r in die
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arten uiusgeiiommcii das Schwein) erst sichtbar wird, wenn man den Kehldeckel (Fig. 133. 4)

nach dem Kehldeckeleingang zurücklegt. Wirbelwärts vom Kehldeckel, zwischen ihm und den

Aryknorpeln (Fig. 133, .')) befindet sich der deutlich offene Eingang in den Kehlkopf
(Fig. 133, g) und wirbelwärts von diesem der gewöhnlich geschlossene und erst durch Ein-

führen des Fingers zu öffnende Eingang in die Speiseröhre (Fig. 133, f). Seitlich vom Kehl-

kopfe befindet sich eine Vertiefung, der iSinns piriformis.

Man unterscheidet an der Radieiihöhle eine Schädel-, Wirbel-, Kehlkopfs- und

Gauniensegehvand und die beiden Seitenwäude. Die rein häutige, nicht muskulöse

Schädelwand, Rachendach, Rachengewölbe, Fornix pharyngis (Fig. 133, b) erhält

ihre knöcherne (irundlage von dem Keilbeine, einem Theile des Pflugscharbeins und
der Gaumen- und Fliigelbeine. An ihrem oralen Ende befinden sich ventral von der

knöchernen Grundlage die Choanen (Fig. 133, k), während aboral die häutige

Rachenhöhleuwand einen dreieckigen Blindsack, den Recessus pharyngeus, bildet. Die

stark mu.skulöse Wirbel wand (Fig. 133, c) stösst an die ventral an dem Anfange

der Halswirbelsäule liegenden Muskeln (M. longus colli et capitis) bezw. die Fascia

praevertebralis und das retropharyngeale Bindegewebe, und beim Pferde an den Luft-

sack (Fig. 123, 13), während die ebenfalls muskulösen Seitenwände an den

grossen Zungenbeinästen (Fig. 135, e) und dem M. pterygoideus liegen und beim
Pferde auch an den Luftsack stossen. Die orale Wand wird vom Gaumen-
segel (Fig. 133, 6) gebildet. Die Kehlkopfswand, der Boden der Rachenhöhle
(Fig. 133, d), befestigt sich an die Gabeläste des Zungenbeins und den Kehlkopf.

Sie wird wesentlich durch den Kehldeckel (Fig. 133, 4), die Aryknorpel (Fig. 133, 5)

und die Plicae ary-epiglotticae gebildet und enthält die drei oben zuletzt genannten

Oeffnungen.

Beim Menschen und vielen Thieren, namentlich auch beim Schweine,

spricht man von einem zwischen der Zunge und dem Gaumensegelende, bezw. zwischen

letzterem und der Epiglottis liegenden Mund-, einem zwischen Gaumensegel, Schädel-

basis imd dem Anfange der Wirbelwand befindlichen Nasen-, und einem ventral

von letzterem liegendeui in den Kehlkopf und Schlund führenden Kehlkopfrachen.

Der Nasenrachen steht mit dem Kehlkopfrachen durch eine Oeftnung, die zwischen

dem freien Rande des Gäuraensegels und der Wirbelwand der Rachenhöhle liegt,

die NasenrachenÖffnung, in Verbindung. Der Mundrachen fliesst mit der aus dem

Munde in den Kehlkopfrachen führenden Mundrachenöffnung zusammen. Bei

den Einhufern, Wiederkäuern und Fleischfressern liegt das Gaumensegel am
Zungengrunde und reicht zwischen diesem und dem Kehldeckel und zwar beim

Pferde bis zum Frenulum epiglottidis herab. Demnach kann bei diesen Thierarten

von einem Mundrachen nicht gesprochen werden. Auch besteht bei ihnen die

Scheidung in Nasen- und Kehlkopfrachen gewöhnlich nicht, beide gehen vielmehr

ohne Grenze ineinander über. Die Scheidung in diese Abtheilungen tritt aber beim

Schlingen und bei den Wiederkäuern und Fleischfressern auch beim Athmen

durch den Mund ein. Bei beiden Akten wird das Gaumensegel derart gehoben,

dass sein freier Rand, der Arcus palatinus, mehr oder weniger wirbelwärts gerichtet

und damit der Zugaug von der Mundhöhle in die Speiseröhre, bezw. beim Athmen

in den Kehlkopf geöffnet ist. Beim Schlingen wird das Gaumensegel su bedeutend

gehoben, dass es je nach der Thierart mehr oder weniger parallel mit der Schädel-

wand liegt. Da ihm bei diesem Akte gleichzeitig die Wirbelwand der Rachenhöhle

entgegengeführt wird, so wird dabei die Rachenhöhle in zwei Etagen abgetheilt, die

posterior (phaiyngo-nasalis), von denen der erstere vom Zungen- und der letztere vom
Schlundkopfpfeiler des Gaumensegels seitlich begrenzt wird, erscheint für die Hausthiere nicht

passend.
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durch das Gaumensegel ganz oder theilweise von einander getrennt sind, sodass

dieses den Boden der oberen (naso-dorsalen) und die Decke der unteren (kaudo-

ventralen) Etage bildet. Die obere (naso-dorsale) Etage stellt dann den Nasen-

rachen, die eigentliche Rachenhöhle, das Cavum pharyngo-nasale, und die untere

(kaudo-ventrale) den KehlkOpfracheil, Schlingrachen, oder den eigentlichen Schlund-

kopf, das Cavum pharyngo-laryngeum, dar, letzteres umfasst den Mund- und Kehlkopf-

rachen. Der Nasenrachen steht mit der Nasenhöhle und den Ohrtrompeten (bezw.

dem Mittelohre und den Luftsäcken), die eigentliche Schlundkopf höhle, der Kehl-

kopfrachen, dagegen mit der Mundhöhle, dem Kehlkopfe und dem Schlünde in Kom-

munikation. Beim Schlingen wird jedoch der Zugang zum Kehlkopfe dadurch, dass

sich der Zungengrund und der Kehldeckel auf denselben legt, abgeschlossen.

Beim Menschen und Schweine besteht, wie erwähnl, diese Scheidung in Kehlkopf-

und Nasenrachen schon iiri Zustande der Euhe, weil das Gaumensegel kürzer und mit dem
freien Eande etwas wirbelwärts gerichtet ist. Die Nasenrachenöffnung ist im Zustande der

Ruhe sehr gross. Bei den Fleischfressern und Wiederkäuern treten ähnliche Ver-

hältnisse beim Athmcn durch den Mund ein. Das Pferd vermag aber in der Regel nicht

durch den Mund zu athmen; bei ihm entsteht also die genannte Scheidung nur beim
Schlingen. Bei diesem Akte dürfte die Nasenrachenöffnung wohl bei allen Thieren und
beim Menschen geschlossen werden und zwar dadurch, dass der freie Rand des Gaumensegels
und die Wirbelwand der Rachcnhilhle durch die sogen. Schliesser der Rachenhöhle aneinander

gedrückt werden.

An der Innenwand der Rachenhöhle bezw. des Kehlkopfrachens bemerkt man jederseits

eine seitlich vom freien Rande des Gaumensegels ausgehende Schleimhautfalte, den Arcus
palato-pharyngeus (s. S. 347), der seitlich am Kehlkopfe vorbeizieht und dorsal (wirbelwärts) von
den Aryknorpeln an der Wirbelwand des Schlundkopfs bogenförmig in den der anderen Seite

übergeht und dadurch den dorsalen Rand des Einganges in den Schlund bildet; nahe seinem

Anfangstheiie, zwischen ihm und dem Zungenpfeiler, liegen in einer Grube, dem Sinns intcr-

arnuilifi. die Tonsillen (s. S. 347) und Balgdrüsen, die intcrarcualen Bälge.

Bau der Rachenhöhlenwand. Die Schädelwand besteht, nur aus einer Schleim-

haut, die direkt an das Periost der Knochen befestigt ist. Im Uebrigen kann man

von innen nach aussen folgende Schichtung der Rachenwand feststellen: 1. die

Schleimhaut mit subniukösen Schleimdrüsen, 2. eine dünne Fascie, innere Rachen-

fascie, 8. rothe Muskulatur, 4. die äussere Rachenfascie und lockeres Binde-

gewebe. An der Gaumensegelwand kommen die Fascien in Wegfall (über dessen

Schichtung s. S. 347).

a) Die Schleimliaiit ist von blassrother Farbe, leicht gerunzelt und besitzt feine Octl'-

nungen als Mündungen der submukös, zum Theil auch in der Muskulatur gelegenen

Schleimdrüsen, (ildwhdac pharz/mjeac, und enthält Lyuiphfollikcl, die mit blossem ,\uge zu

sehen sind. Im Nasenrachen gleicht sie der mit Flinunerepithel bekleideten Nasen-, im Kehl-

kopfrachen der mit melirschiclitigcm l'lattcnepithel bedeckten und mit Papillarkörper ver-

sehenen kutanen Mundschleimhaut. Die Lymphfollikel hänfen sich an der Schädelbasis,

zwischen den beiden Eingängen zu den Eustachi'schen Tuben zur Pharynxtonsille und

nahe den Tubcninündungen als Tonsilla tubaria an. b) Die innere üachcnfascic

ist sehr dünn und an die Schädelbasis befestigt; sie verbindet sich mit der medianen Schlund-

kopfschne und ist besonders deutlich an der iuTiercn Seite des M. palalo-])iiaryngeus. c) Die

Muskulatur besteht aus rothem, quergestreiftem Muskelgewebe und bildet gewi.sscrmassen

eine Längs- und eine Querfasersehicht. Die Längsfiserscliicht gehört zum Theil dem (iaumen-

.srgel und zum Theil den Seitenwänden an (M. palatinus und |)alato-pharyngeus). Die (i>uer-

(liing-)faserschicht findet sieh besonders seitlieh und wirbelwiiris (M. pterygo-, Chondro-,

thyreo- und crico-piiaryngens) ; sie kommt aber auch im Randabschnitte des (lauincnsegets

vor (M. levator veli jmlalini). In die Ringfaserschicht ist in der Medianlinie der Wirbel wand
ein schmaler sehniger Streif eingelagert, die Mediansehne des Schlundkopfs, Raplic plia-

rvilgis, an der siidi die Uinginuskeln inseriren. Diese Si-hne verbreitert sich sclilniulwärts

und spalti:t sich in der Höhe des Ringknorpels in zwei Scilen.schenkel, die mit der Sehne des

M. erieii-pharyngeus zusammcnflic^ssen und zum Muskolansatz, sowie zum Ansätze von Speise-

röhren in nskulatur dienen.
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Beim Menschen unterscheidet man als eigentliche Schlundkopfmuskeln Schlund-
schnürer, Mm. constrktores phanjmjis, und Schlundheber, Mm. leratores phurymfis.

Ks giebt drei Selm ür er: 1. M. constrictor pliaryngis inferior s. laryngo-pharyngeus, 2. M.

consti-ictor pharyngis niedius s. hyo-pharyngeus, 3. M. constrictor pliaryngis superior s. ce-

plialo-pharyngeus. Die Heber sind: 1. der M. stylo-pharyngeus, 2. der M. salpingo-pharyn-

geus. Zu diesen Ijeiden Muskelgruppen gesellen sich dann noch die Gaumensegelmuskeln

(M. tensor und levator veli palatini, M. palatinus und palato-pharyngeus, glosso- und palato-

staphylinus).

Bei den Hausthieren sind im Wesentlichen dieselben Muskeln vorhanden wie beim
Menschen, die einzelnen Abtheilungen der Muskeln jedoch weniger geschieden.

Der M. laryngo-pharyngeus entspringt am Schild- und Ringknorpcl und stösst

median an der Wirbelwand in der Mediansehne mit dem der anderen Seite zusammen. Er

zerfallt nach seinem Ursprünge in den M. crico- und thyreo-pharyngeus. Bei den

Hausthieren konuut dazu oft noch ein kleiner, schmaler M. arytaeno-pharyngeus, der

vom kaudo-dorsalen Rande des Aryknorpels zur oro-ventralen Sehlundkopfwand geht. Der M.

hyo-pharyngeus zerfallt in den beim Jlenschen am kleinen Zungenbein-, bei den Thieren
am Gabelast entspringenden M. Chondro- und den am grossen Zungenbeinaste seinen An-
fang nehmenden M. kerato-pharyngeus, und verläuft zur Mediansehne. Beim Pferde
ist in der Regel nur ein Muskel, der M. chondro-pharyngeus, vorhanden, der am Gabelaste

des Zungenbeins entspringt, während der am grossen Zungenbeinast entspringende M. kerato-

pharyngeus meist fehlt oder rudimentär bleibt. Der M. cephalo-pharyngeus wird beim
Menschen je nach seinem Ursprünge in den M. glosso-, mylo-, bucco- und pterygo-pharyn-

geus eingetheilt. Bei den Hausthieren ist nur der M. pterygo-pharyngeus deutlich

nachzuweisen. Er entspringt am Flügelbein und endet an der Mediansehne. Der M. stylo-
pharyngeus entspringt beim Menschen vom Proc. styliformis, bei den Hausthieren
am grossen Zungenbeinaste und geht ziu- Wirbel- und Seitenwand der Rachenhöhle. Der
M. tensor (spheno-staphylinus) und levator veli palatini (petro-staphylinus) entspringen

beim Menschen am Os petrosum bezw. am Keilbein, bei den Hausthieren am Proc. styli-

formis des Paukentheiles und liegen Anfangs an der Tuba Eustachii, bezw. an der Schädel-

basis; dann geht der erstere über den Hamulus des Flügelbeins zum Gaumensegel, während
der letztere an der Seitenwand der Rachenhöhle zum Gaumensegel verläuft. Der M. palato-
pharyngeus entspringt aus dem M. palatinus und seitlich am Gaumen- und Flügelbein und
geht in sehr schräger Richtung gegen die Raphe pharyngis. Er steht mit dem M. palatinus,
von dem er kaum zu trennen ist, im engsten Zusammenhange. Dieser entspringt mit einer

breiten Sehnenplatte, der Aponeurosis palatina, am freien Rande des horizontalen Thciles des

Gaumenbeins und verläuft gegen den freien Rand des Gaumensegels. Beim Menschen geht
er in die Uvula und heisst M. 'levator uvulae s. palato-staphylinus s. azygos u\'Tilae. Demgemäss
bezeichnet man bei den Hausthieren den mittleren Theil des M. palatinus als M. azygos
uvulae. Beim Menschen kommt auch noch ein M. palato-glossus (glosso-staphylinus)

vor, der den Thieren fehlt. Ebenso fehlen ihnen der als Heber wirkende M. salpingo-pha-

ryngeus, der M. amygdalo-glossus und stylo-tonsillaris.

d) Die äussere Rachenfascie, Fascia phari/ngea, nimmt am Oberkieferbein, halswärts

vom letzten Backenzahn, am Gaumen- und besonders am Flügelbeine ihren Ursprung; sie

sendet jederseits einen Ast in die Zungengaumenpfeiler und damit zur Zunge: die Haupt-
abtheilung geht zum dorsalen Rande des grossen Zungenbeinastes (Aufhängeband, Flügelband
des Zungenbeins) und zum Theil bis zum Gabelaste. Diese Abtheilung verbindet Ober-,

Unterkiefer- und Zungenbein mit einander und geht mundwärts in die Fascia bucco-pharyngea
und halswärts in die Fascia colli profunda über. Eine andere Abtheilung der Rachenfascie
ist das Ligam. pterygo-mandibulare; dieses entspringt am Häkchen des Flügelbeins,

woselbst es die Sehne des M. tensor veli palat. in der Lage erhält und endet am dorsalen

Rande des Unterkiefers, aboral vom letzten Backenzahn. Es liegt in der Pliea maxillo-

(pterygo-)mandibularis und gewährt dem M. molaris und deprcssor lab. inf Ansatz. Im
Uebrigen zieht sich die Schlundkopffascie als dünne Membran zwischen Längs- und Querfaser-

schicht des Schlundkopfs hin und befestigt sich am oralen Rande des Schildknorpels. Sie

überzieht die Muskeln der Seiten- und Wirbelwand der Rachenhöhle, namentlich den M. pa-
lato- und den M. pterygo-pharyngeus, deren Fasern sich zum Theil an sie befestigen.

Gefässe und Nerven. Die Arterien stammen von der A. carotis communis und externa
und der A. maxillaris externa, die Nerven vom N. glosso-pharyngeus und vagus. Die Lymph-
gefässe ziehen zu den retropharyngealen und trachealen Lymphdrüsen.

Funktionen. Die Racbenhöhle ist die communis aeris et nutrimenti via; sie dient zum
Athmen und zum Schlingen der Nahrung: die sie durchstreichende Luft führt sie zum Kehl-
kopf und die Nahrung in die Speiseröhre.
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A. Rachenhöhle des Pferdes.

Die Rachenhöhle des Pferdes zeichnet sich besonders durch die bedeutende
Länge des Gaumensegels (Fig. 123, 10) aus, dessen freier Rand bis zum Frenulunti

epiglottidis reicht. Sie stellt einen verhältnissmässig grossen und langen, trichter-

förmigen Hohlraum dar (Fig. 123, 11), an welchem eine Scheidung in einen Nasen-
und Kehlkopfsrachen zwar nicht deutlich ist, dessen Endabschnitt aber in Form eines

kurzen, stark muskulösen, dickwandigen Schlauches auf den Aryknorpelu und dem
Ringknorpel liegt und als Schlundkopf im engeren Sinne gedeutet werden kann.

Die Figuren 135 und 136 geben an, wo die Grenze zwischen Nasen- und Kehlkopf-

rachen zu suchen ist. Sie liegt ungefähr am aboralen Rande des M. pterygo-pha-

ryngeus (Fig. 135, 2) bezw. da, wo sich der M. stylo-pharyngeus (Fig. 136, 5) ein-

pflanzt. Die Rachenhöhle des Pfer-

des grenzt wirbelwärts und seitlich

an den, anderen Hausthieren und
dem Menschen fehlenden Luftsack

und kommunicirt mit der Höhle
desselben. Die Oeffnungen in die

Eustachi'schen Trompeten sind me-
dial von breiten Knorpelplatten be-

deckt und liegen ca. 1 cm von der

Schädelbasis, ganz nahe den Choa-
nen, in einer durch den lateralen

Augenwinkel gezogenen Querebene.

Sie stellen nasal wärts oifene, schräg

gestellte Spalten dar, von denen eine

Falte, die Plica salpin/fo-phari/ngca,

in der Richtung nach dem Kehlkopf
verläuft. Die Oeffnungen in die Na-
senhöhlen bilden eigentlich nur ein

grosses Loch, weil beide Nasenhöhlen unmittelbar vor der Rachenhöhle zusammen-
fliessen. Die Mundrachenöffnung liegt sehr versteckt an der Basis der oralen Fläche

der Epiglottis und wird erst beim Zurückklappen dieses Knorpels sichtbar. Die

Kehlkopf- und Schlundött'nung zeigen nichts Besonderes.

Muskeln der Rachenliölile (mit Einschhiss des (Jaumenscgels).

Figur 134. Halbschematische Darstelhmg der Rachen-

hühle des Pferdes im Mediansclmitt.

1 Eingang aus den Choanen in die Rachenhöhle.

2 Eingang in die Tuba Eustachii. 3 Gaumensegel.

4 ZuDgengrund. 5 Kehldeckel. (! Aryknorpel.

7 Stimmband. 8 Riiigknorpel. 9 Luftröhrenknorpel.

10 Schlundkopfwand. 11 Schlund. 12 Hichtimg des

Arcus palalo-pharvngeus.

1. M. palatiniis U.

(unpaarig). A.

2. M. palato-pharyiigpns. U.

A.

3. Mm. coiistrictorps U.

pharyngis.

A.

-I. M. Iciisur vcli palat. U.

A.

."). M. Iinator vcli palal. M.

A.

(;. M. Ntvlo-]>liai'yn;;('iis. U.

A.

Villi diesen Muskeln kann
palalini, M. palatinus, palatn

Ciioaucn- und Seitenraiid der (Taumenbeinc.

Endet am freien Rand des Gaumensegels.

Gaumen- und Flügclbein.

Oraler Rand des Scin'ldknorpcls des Kehlkopfes, Raphc pharyngis.

a) M. pterygo-|)haryngeus: Flügclbein.

1)) M. kerato- pliaryiigcus: Oraler Fiidtlieil der medialen

Fläche des grossen Zimgenbeinastes - fehlt oft.

c) M. chondro-pharyngcus: Gabelast des Znngcnlieins.

d) M. thyrco-phary ngcus: laterale FlächedcsSchildknorpcIs.

e) M. crico-pharyngeus: äussere Fläche des l{ingknorpels.

Sämmtliche Schnürer stosscn in der medianen Schlnndkoprsehnc

mit den gleichnamigen Muskeln der anderen Seile zusammen.
Griflelfurtsatz der Pauke.

Endet in der breiten Ursprungsselme d(\s ( laumeiisegrliiiuski'ls.

(iriffelfortsatz der Pauke.

Stiisst in der Mittellinie des (iaumenscgels mit dem gleich-

namigen Muskel der anderen Seite zusammen.
Anfangslhcil der medialen Fläche des grossen '/ungenbeinastes.

Endigt im Flügel- und Gaumenschlnndkopl'muskel.

man zum Nasenrachen rechnen; M. tensor und levator veli

-, ])terygo- und stylo-pliaryngeus, Aviiiu'end der M. Chondro-.
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thyreo- und crico-pharyngeus dem Kehlkopfraehen, dein eigentlichen .Schlundkopf, an-

gehören.

1. M. psiatinus, Gaumensegelmuskel (Fig. 136, 1). Dieser unpaarige Muskel

liegt im Gaumensegel und fängt an dem Choanen- und Seitenrande beider Gaumen-

beine mit einer breiten Sehne, der Aponeurosis palatina, an, die erst am Ende des

Flügelbeins in einen dünnen, platten Muskel übergeht, der am freien Rande des

Gaumensegels endet. Von seiner oralen Fläche hebt sich ein kleines rundliches

Faserbündel ab, das man, nach den beim Menschen vorliegenden Verhältnissen, als

M. azygos uvulae s. palato-staphylinus bezeichnet (s. S. 365).

2. M. palatO-pharyngeuS, Gaumenschlundkopfmuskel (Fig. 136, 2'). Er

ist mit dem vorigen so verschmolzen, dass er nur künstlich von ihm getrennt wer-

den kann. Er beginnt am medialen Rande des Gaumen- und Flügelbeins und im

M. palatinus als dünner hautartiger Muskel und tritt in die Seitenvpand der Rachen

höhle, deren muskulöse Grundlage er bildet. Er endet theils am Kopfrande des

Schildknorpels, theils strahlen seine Fasern schräg und fächerartig bis zur Raphe

pharyngis aus und befestigen sich an der äusseren Rachenfascie.

Figur 135. Schliesser der Rachenhöhle des Pferdes.

1 M. levator veli palat. 2 M. pterygo-pharynge\is. a Kehlkopfrachen, b Kehlkopf, c Zungen-
bein, d Nasenrachen, e Grosser Zungenbeinast. f Gaumensegel, g Schlund.

3. M. tensor veli paiatini, M. sphem-staphylinus, Spanner des Gaumensegels.
Es ist ein rundlich-platter, oberflächlich sehniger, glänzender, an der Schädel-

basis und der Tuba Eustachii liegender Muskel, der sehnig am Processus styliformis

der Pauke beginnt, nach dem Flügelbein verläuft und sich mit seiner P^ndsehne

um den Hamuliis dieses Knochens, woselbst sie durch ein kleines Band in der Lage

erhalten wird und eine Bursa mucosa unter sich hat, legt; er endet in der

Aponeurosis palatina.

4. Die Schliesser des Nasenrachens. Diese Muskeln schliessen beim Schlingen

den Nasenrachen vom Schlingrachen ab. Es sind: a) Der M. levatOr Veli paiatini
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(Fig. 135, 1), M. petro-salpingo-staphylinus, Heber des Gaumensegels. Er ent-

springt mit dem vorigen am Proc. styliformis und an der Eustachi'schen Röhre,

liegt Anfangs medial neben dem vorigen an der Schädelbasis, geht dann allein an

die Seitenwand der Rachenhöhle und verläuft daselbst, vom M. palato- und pterygo-

pharyngeus bedeckt, bis in das Ganmensegel, wo er in der Mittellinie mit dem der

anderen Seite zusammenstösst. b) Der M. pterygO-pharyngBUS, Flügelschlundkopf-

muskel (Fig. 135, 2). Es ist ein platter, in der Seitenwand der Rachenhöhle liegen-

der Muskel, der am Flügelbeio, dorsal vom M. palato-pharyngeus, entspringt und

den M. levator veli palat. kreuzend, an der Seitenwand der Rachenhöhle nach der

Wirbelwand derselben bis zur Raphe pharyngis läuft und dort mit dem der anderen

Seite zusammenstösst. Man bezeichnet ihn auch als Kopfschnürer des Schlundkopfs,

M. constrictor pharyngis superior s. cephalo-pharyugeus.

5. Die SchnÖrer des eigentlichen Schlundl(OpfS (Schlingracheus), Mm. constric-

lores pharyngis. Wir rechnen hierher nur den mittleren und unteren Schnürer der

Figur 13G. Muskeln des (laumenscgels und der Eaclicuhühle des Pferdes,

a Nasenrachen, b Kehlkopfraclien. * Grenze zwischen beiden, c Zungenbein, d Grosser

Zungenbeinast. e Gaumensegel. 1 M. palatinus. 2' M. palato-pharyngeus. 2 M. chondro-

pharyngeus. 3 M. thyreo-, 4 M. crico-, 5 M. stylo-pharyngeus. (5 M. thyreo -hyoideus.

7 M. kerato-hyoidcus.

Rachenhöhle (s. S. 365). Diese bilden die muskulöse Grundlage der Seiten- und

Wirbelwand des Kehlkopfrachens und entspringen am Zungenbein und Kehlkopf und

enden an der Uaplie pharyngis, stellen also Ringniuskeln dar. a) Der M. hyO-

pharyngeUS, s. comlriclor pharyngis medius. Er besteht aus zwei Muskeln: «) M.

I(erat0-phapyngeus, Soiten-Zungenbeinschlundkopfmuskel. Dieser häufig feh-

lende Muskel entsjjringt an der medialen Fläche des grossen Zungenbeinastes, geht

schräg wirl)elwärtK, verbroitiMt sich und endet an der medianen Schlundkopfsehne.

ß) M. ChOndrO-pharyngeus, un terer Zungen bei n sohl undkoi)fiuuH kel (Fig. 130,2).

Es ist ein breiter, fleischiger Muskel, der am Ende des Gabelastes des Zungenbeins

und dessen Knorpel entspringt und an der Mediansehne endet.
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b) M. laryngo-pharyngeus, s. M. comirktor pharyngis inferior, a) M. thyreo*pha-

ryngeus, öchilclschluüdkopfmuskel (Fig. 13G, 3). Er entspringt auf der lateralen

Fläche des Schildes, aboral und dorsal vom M. hyo-thyreoideus, steigt schief über die

Seiten- nach der Wirbelfläche der Rachenhöhle und inserirt sich an der Raphe pba-

ryngis. /J) M. criCO-phaPyngcuS, Ringsehl und köpfnjuskel (Fig. 136, 4). Er nimmt

seinen Anfang auf der äusseren Fläche des Ringknorpels zwischen M. crico-thyreoideus

und crico-arytaenoideus. Der orale Theil seiner Fasern bildet eine starke Sehne, die

mit dem Seitenschenkel der Mediansehne zusammenfliesst, während der kaudale Theil

derselben medianwärts läuft und den Anfang der Speiseröhre bilden hilft.

6. Der Erweiterer der Rachenhöhlc. Wl. stylo-pharyngeus, Griffel- oder

oberer Zungenbein-Schlundkopfmuskel. Es ist ein ziemlich starker Muskel,

der an der medialen Fläche des grossen Zungenbeinastes in dem dorsalen Drittel

desselben fleischig beginnt, schräg oro-medial verläuft und an der Grenze des Nasen-

und Kehlkopfrachens in den M. pterygo- und palato-pharyngeus eintritt und sich

mit deren Fasern vermischt.

Wirkungen der Gauineiisegel- uiid Schlnndkopfmuskeln. Die Muskeln des Gaumen-
segels und Schluudkopfes wirken in Gerneinschaft mit den Zungen- und Zungenbeinmuskeln
beim Schlingakt, bei dem es nicht allein darauf ankommt, dass der Bissen in den Schlund
gelangt, sondern dass auch die Nasenhöhlen, die Eustachi'schen Röhren und besonders der

Kehlkopf so geschützt werden, dass von den zu verschluckenden Nahrungsmitteln nichts in

diese hineingelangt. Der M. palatinus verkürzt und steift das Gaumensegel, hebt den freien

Theil in die Höhe, öffnet dadurch die Jtundrachenöffnung bezw. vergrössert dieselbe. Nach dem
Schlingen führt er das durch den lieber rückwärts gezogene Gaumensegel wieder in die ur-

sprüngliche Lage vor. Der M. palato-pharyngeus verkürzt und erweitert die Rachenhöhle:
er zieht den Schlund- und Kehlkopf gegen den Zungengrund und führt damit den ersteren

dem anrückenden Bissen beim Schlingen entgegen. Durch Kontraktion der beiderseitigen

Muskeln entstehen zwei seitliche Jjängswülste, zwischen denen der Bissen dm'chgleitet. Der
M. tensor. veli palatini spannt beim Schlingen das durch den Heber rückwärts geführte

Gaumensegel an, drückt es dadurch gegen den Bissen und treibt diesen in den Schlundkopf.
Der M. levator veli jjalatini (der hintere Schliesser der Rachenhöhle) zieht das Gaumen-
segel rück- und aufwärts, -indem der M. pterygo-pharyngeus (der vordere Schliesser

der Rachenhöhlc) gleichzeitig wirkt, zieht er die Wirbelwand der Rachenhijhle dem Gaumen-
segel entgegen. So ziehen beide Muskeln, wie ein Kreuzband wirkend, die Mundhöhlen- und
die Wirbelwand der Rachenhöhle gegen einander und schliessen so den Nasenrachen vom
Kehlkopfrachen ab. Auf die Eustachi'sche Röhre sollen beim Mensclien der M. tensor und
levator veli palatini derartig einwirken, dass die Oeffnung derselben durch den Spanner mehr
erweitert, durch den Heber dagegen geschlossen wird. Nach Günther schliesst der Heber
auch beim Pferd den Eingang der Eustachi'schen Trompete und hindert hierdurch die An-
sammlung von Luft im Luftsack. Die Schlundkopfschnürer verengern den Schlundkopf
vom Anfangs- bis zum Endabschnitt und schnüren ihn über dem zu schlingenden Bissen zu-

sammen, sodass dieser in den Schlund hineingetrieben wird. Die drei Schnürer kontrahiren
sich beim Schlingen nach einander; zuerst kontrahirt sich der Zungenbeinschnürer, dann
folgen nach einander der Schild- und Ringschnürer. Der M. stylo-pharyngeus führt nach
vollbrachtem Schlingen die durch den M. pterygo- und palato-pharyngeus vorgezogene Wirbel-
wand des Schlundkopfs Aviedcr zurück. Im Uebrigen kann er erweiternd auf die Rachenhöhle,
speciell den Nasenrachen wirken.

B. Die Rachenhöhle der Wiederkäuer.

Dieselbe ist kürzer und weiter als die des Pferdes; der Isthmus faucium ist weiter,

die Eustachi'schen Trompeten haben einen viel engeren Eingang, der keine knorpeligen
Deckplatten besitzt. Da das Gaumensegel etwas kürzer ist als beim Pferde und sein

freier Rand nicht so weit herabreicht, so entsteht zwischen letzterem, dem Zungen-
ende und dem Kehlkopf ein kleiner Raum, der Mundrachen. Beim Schafe wird
der an den Choanen gelegene Theil des Nasenrachens durch eine häutige Fortsetzung
der Nasenscheidewand in zwei Hälften getheilt.

Kl I c 11 ü ei-ge r uinl Miiller, .\natoiiiic. AiiH. 24
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Muskulatur. Der M. palatinus wird schon nahe seinem Ursprünge fleischig, während
er beim Pferde eine grosse Strecke rein sehnig ist. Der M. azygos uvulae ist starii, nimmt
seinen Anfang schon am dorsalen Theile des Gaumensegels und reicht bis zum Arcus pala-

tinus. Die übrige Schlundkopfmuskulatur verhält sich fast ganz wie beim Pferde. Die Median-
sehne an der Wirbelwand des Schlundkopfs ist nur schmal und in ihrem kaudalen Theile,

besonders beim Schaf, schon von einem, dem Schlund angehörigen Längsfaserbündel bedeckt.

Auf der "VVirbelwand des Schlundkopfs liegen im Bindegewebe grosso rctropharyngcale
Lymphdrüsen, die bei ihrer Erkrankung Anlass zu Athmungs- und Schlingbeschwerdon
geben. Sie reichen bis zum Rachengewölbe und liegen dort am M. longus capitis.

G. Die Rachenhöhle des Schweines.^)

Sie zerfällt deutlich in einen Nasen- und einen Kehlkopfsraclien, die durch

die runde Nasenrachenöffnung mit einander in Verbindung stehen (Fig. 137, 0). Die.se

Verhältni.sse kommen dadurch zu Stande, dass das Gaumensegel schräg wirbelwärts

gerichtet und verhältni.ssmä.s.sig kurz ist, sodass der mittlere Theil seines freien Randes,

Figur 137. Kopf des Schweines, von links gesehen. Der linke Unterkieferast ist entfernt.

1 Zunge. 2 Umwallte Wärzchen derselben. 3 Blätteriges Zungenwärzchon. 4 l'ilzförmige

Wärzchen. 5 Arcus palato-glossus. G Harter (iaumen. 7 J^^clite (iaumenmandel. 8 M. pa

lato-pharyngeus. 8' Der die Pachcntasche umschlicssende Theil desselben. 9 Nasenrachen-

öffnung. 10 M. palatinus mit dem M. azygos uvulae. 11 M. tensor veli palatini. 12 M.

Icvator veli palatini. 13 M. pterygo-pharyngeus. 14 M. stylo-pharyngeus. Ib und lä' Kon-

striktoren des Schlundkopfes, durchgeschnitten. 10 Schlund. 17 Kehldeckel. 18 Luftröhre.

Ii) M. sterno-thyrcoideus.

der bei den anderen Ilausthieren der Mundhöhlenflilche des Kehldeckels anliegt, an

der liachen- bezvv. Kehlkoi)ffiäche dieses Knorpels sich beiindet, während die Sciten-

tlieile dieses Randes sich wirbelwärts, am freien Rande des Kehldeckels und der

Arykiiorpcl vorbei, weiter ziehen und sich dorsal von letzteren miteinander ver-

einigen. Diese Seitentlieile enthalten Muskulatur (vom M. jialatinus und palato-

pharyngeus) und bildcüi mit dein mittleren, über dem Kehldeckel liegenden Theile

1) Lothes. Heilräge zur Anatomie und rii\'si(iliii:ii' des SclihnidlMiprcs des Scliweiries.

IJeilin.
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zusammen den freien Rand der Naseurach en ö ff n ii n g in deren Höhe an der Wirbel-

wand sich eine blinde Einstülpung, die Rachentasche, befindet. Die Nasenrachen-

öffnnng und die Rachentasche können, da ihre Umgrenzungen muskulös sind, ge-

schlossen werden.

Die Arcus palato-pharyngci fehlen beim Scliweine; ihnen entsprechen die seitlichen

Begrenzungen der Nasenracbciiriffnung. Der Xaseiiracheii stellt einen Kanal dar, der ungefähr

dreimal so lang wie breit (bezw. hoch) ist und ventro-oral vom Gaumensegel begrenzt wird.

Die Wirbclwand wölbt sich nahe der Schädelbasis etwas wirbel- und dorsalwärts (Fornis

pharyngis) und geht in die Schädelwand über. Hier liegt jedcrscits eine trichterförmige Ver-

tiefung, an deren Grunde die Tuba Eustachii mündet. In den dorsalen Abschnitt des

Nasenrachens erstreckt sich, als Fortsetzung der knorpeligen, die häutige Nasenscheidewand

und scheidet diesen Theil in zwei Hälften; sie setzt sich als mediane lineare Erhabenheit auf

die Raehenfläche des Gaumensegels fort. In der Höhe der aus dem Nasen- in den Kehlkopf-

racheu führenden NasenrachenölTnung beQndet sich der lungang in die durch Ausstülpung

der Rachenschleimhaut entstandene Rachentasche, welche zwischen der Wirbelwand des Oeso-

phagus und dem M. longus capitis und rectus capitis anterior liegt. Sie ist 3—4 cm tief

und in ihrem Eingangstheile von Muskulatur (vom M. palato-pharyngeus [Fig. 137, 8']) um-
geben. Der Eingang dieses Schlcimliautbeutels gehört dem Nasenrachen an; von diesem aus

gelangt man in die Tasche. — Der Kehlkopfrachen ist kürzer, aber etwas breiter als der

Nasenrachen; sein Boden wird vom Kehlkopf und Zungengrund und seine durch die Nasen-

rachenöffnung unterbrochene Decke vom Gaumensegel gebildet. An diesem geht er in den

Mundrachen über. Hier befindet sich die Mundrachenöffnung, Isthmus fauciuin, und
wirbclwärts und ventral davon der Aditus ad laryngem und wirbelwärts von diesem der Ein-

gang in den Schlundkopf Die Muskniatiir zeigt nur wenig Abweichungen von der des

Pferdes. Der M. palatinus und palato-pharyngeus verschmelzen mit einander und strahlen in

die seitliche Begrenzung der Nasenrachenöffnung und der Rachentasche aus. Der M. azygos
uvulae und der M. levator veli palat. (Fig. 137, 12) sind stark entwickelt. Der M.

stylo-pharyngeus (Fig. 137, 14) verliert sich im M. palato-pharyngeus. Der M. kerato-
pharyngeus entspringt an den Gabelästen.

D. Die Rachenböhle der Fleischfresser.

Dieselbe verhält sich im Wesentlichen wie die des Pferdes. Die dorsale Wand
ist mit einer fibrös-elastischen Platte au das Keil- und Hinterhauptsbein befestigt.

Die Oeffnungeu in die Tuben stellen schräge Spalten dar; ahoral davon ist die

Schleimhaut wulstartig verdickt, sodass zwischen Tubenöffnuug und Wulst eine Grube

entsteht.

Die Muskulatur verhält sich wie beim Pferde. Der regelmässig vorhandem.' M. kerato-

pharyngeus entspringt am mittleren Zungenbeinaste.

Der Vorderdarm.

Zum Vorderdarm rechnet man die Speiseröhre und die Vormagen. Von einigen

Autoren wird auch der eigentliche Magen noch zum Vorderdarm gerechnet. Wir

schliessen uns im Nachsteheaden dieser Anschauung an. Vormagen finden sich bei

den Wiederkäuern und heim Pferde, während beim Schwein nur die An-

deutung eines solchen vorhanden ist. Der Mensch und die Fleischfresser be-

sitzen keine Vormagen; bei ihnen geht der Schlund direkt in den eigentlichen Magen

über. Die Speiseröhre und die Vormagen unterscheiden sich vom eigentlichen Magen

dadurch, dass sie mit einer kutanen, mit mehrschichtigem Plattenepithel und Pa-

pillarkörper ausgestatteten Schleimhaut versehen sind, während der Magen eine

mit Cylinderepithel bedeckte Drüsenschleimhaut besitzt, in deren Membrana propria

sich tubulöse, ein specifisches Sekret liefernde Drüsen befinden.

Der mittlere Theil des Schlundes liegt in der Brusthöhle; sein Endtheil,

ebenso wie Magen, Mittel- und Enddarm in der Bauchhöhle. Während der ersten Zeit

24-
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des Fötallebens bilden beide Höhlen eine gemeinschaftliche Höhle, das RumpfCOelOm,

die Leibeshöhle, mit der Anfangs auch das sich später zur Perikardialhöhle um-

gestaltende Kopfcoelom zusammenhängt. Mit der Bildung des Zwerchfells (s. S.277)

tritt eine Scheidung der Leibeshöhle in die Brusthöhle, die in die beiden Pleurahöhlen

zerfällt, und in die Bauch- oder Peritonealhöhle ein. Die Pleurahöhlen liegen mit der

Perikardialhöhle im Thorax, während die Peritonealhöhle das Abdomen einnimmt

und sich bis in das Becken erstreckt. Die vier Räume des Coelom (die beiden

Pleural-, die Perikardial- und die Peritonealhöhle) werden von einer serösen Haut

(s. S. 10) ausgekleidet und serÖse Höhlen genannt. Sie stellen geschlossene Säcke

dar, deren Auskleidung sich auf die in ihnen liegenden Organe erstreckt und diese

überzieht. Man macht sich diese Beziehungen am besten klar, wenn man sich vor-

stellt, dass die Organe (Fig. 138, a) zunächst an der Aussenwand des serösen Sackes,

an der Leibeswand (Fig. 138, c) liegen und sich später an einer Stelle, den betref-

fenden Theil der Wand des Sackes vor sich herschiebend, in diesen einstülpen. Je

nachdem sich das Organ mehr oder weniger weit in den Sack einstülpt, ist es mehr

oder weniger von der serösen Haut überzogen. Hat sich das Organ weit von der

Wand entfernt, dann tritt die Serosa in Form einer Doppellamell e (Duplikatur)

(Fig. 138, e) von der Wand zum Organ und man unterscheidet dann an der Serosa

das das Organ überziehende viscerale Eingeweideblatt (Fig. 138, b') und das

die Wand der Höhle bekleidende parietale Blatt, Wandblatt (Fig. 138, b), und das

Verbindungsstück, welches als Band, Gekröse, Netz u. s. w. bezeichnet wird.

Figur 138. Scheiriatische Darstellung des "Verhaltens der Serosa zu den Organen,

a Organ, b Serosa, Wandblatt, b' Serosa, Eingeweidehlatt. c Leibeswand, d Seröse Hiihle.

c Duplikatur der Serosa (Gekröse etc.).

Die Bauchhöhle, die vtintral von den letzten Rücken- und sämmtlichon Lenden-

wirbeln liegt, wird in die Regio epi-, meso- und hypogastrica eingetheilt (s.

S. 15 und Fig. 1). Die erstere reicht vom Zwerchfell bis zum Beckenrande der

letzten Rippe, die zweite von hier bis zu einer durch die lateralen Darmbeinwinkel

gelegten Querebene, während die dritte Region nur bis zum freien Rande des Scham-

beins reicht und in die unter dem Kreuzbein liegende Beckenhöhle übergeht. Die

Regio epigastrica zerfällt in die mittlere Brustbeingegend und die seitlichen

Unterrippengegenden, die Regio mesogastrica in die mittlere Nabelgegend

und die seitlichen Flankengegendcn . und die Regio hypogastrica in die mitt-

lere Schamgegend und die seitlichen Leistengegenden. i>as Nähere über

di«' Kör|)erhöhleri s. unten.

a) \)h Sp«is(M'ölirc (Oesophagus).

Dil! Speiseröhre, derSciilund, ist ein langer, liäutig-niuskulöser Kanal, der

am Schlundkopf als dessen Fortsetzung beginnt und am Magen, in den er mündet.
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endet. Man kann sonach an ihr einen Hals-, Brust- und Bauchtheil unterscheiden.

Der Halstheil lieg;t im Allgemeinen ventral von der Halswirbelsäule, Anfangs dorsal

und iu der zweiten Halshiilfte links von der Trachea, ist von der Fascia colli pro-

funda umgeben und stösst dorsal an die Fascia praevertebralis. Der Brusttheil

liegt Anfangs dorsal von der Trachea, geht dann beckenwärts von deren Bifurka-

tionsstelle frei im Mediastinum gegen den Schlundschlitz des Zwerchfells, durch

welchen er hindurchtritt und dann sofort in den Magen einmündet, sodass der

Bauchtheil sehr kurz ist. Die Speiseröhre besitzt vom Anfang bis zum Ende

nahezu dieselbe Dicke; nur beim Pferde tritt gegen den Magen hin eine bedeutende

Verdickung der Wand, bezw. der Muskulatur der Speiseröhre ein. Sie besteht aus

drei koncentrisch umeinander gelagerten Schichten: einer Adventitia (oder Serosa),

einer Muscularis und einer Mucosa.

Die äussere Schiclit stellt am Halsu eine lockere Adventitia, die mit der Fascia colli

profunda (s. S. 221) verschmolzen ist, und in der Brust- und Bauchhöhle eine seröse Haut
dar. Die mittlere Schicht ist eine Muskelhaut, die bei den Fleischfressern und den
Wiederkäuern bis zum Magen aus rother, quergestreifter Muskulatur besteht. Beim
Schwein tritt eine Strecke vor dem Magen an Stelle der rotheii \veiss-gell)liche, glatte Musku-
latiu-; ebenso ist dies beim Pferde der Fall, bei welchem ungefähr in der Höhe der Luugen-
wurzel dieser Wechsel in der Muskulatur erfolgt. Beim Menschen beginnt das Auftreten

der glatten Muskulatur im 2. Viertel: aber erst das letzte Viertel besteht ganz aus der-

selben. Beim Menschen treten auch noch zwei Muskeln, der M. broncho- und pleuro-
oesophageus. an den Schlund. Diese sind bei den Hausthieren sehr schwach und er-

scheinen makroskopisch nur als Bindegeweb.shäute. Die innerste Schicht ist eine Schleim-

haut, in deren Subnmkosa beim Hunde ein zusammenhängendes Drüsenlager sich befindet,

während beim Menschen und der Katze die Drüsen zerstreut, nur nahe der Cardia dichter

gelagert auftreten und bei den Mi nhufer n, Wiederkäuern und dem Schweine nur nahe
dem Schlundkopfe Drüsen vorkommen; im Uebrigen ist die Schlundschleimhaut bei diesen Thier-

arten drüsenlos.

Gefässe und Nerven. Die (rcfässe des Schlundes stammen von der A. oesophagea und
dem Ram. "oesophageus der A. coeliaca und aus der A. carotis. Seine Nerven stammen von
N. vagus, glosso-pharyngeus und sympathicus.

Verrichtiiii^ceii. Die Speiseröhre hat die Aufgabe, die gekauten und eingespeichelten,

ihr übergebenen Nahrungsmittel in den Magen und event. beim Wiederkauen und Erbrechen
den Mageninhalt nach der Mundhöhle zu schaffen.

A. Beim Pferde liegt der Anfaugstheil der Speiseröhre, welche dorsal vom Ende

des Kehlkopfs beginnt, zwischen beiden Luftsäcken. Sie steigt dann an der ven-

tralen Fläche des Halses, Anfangs dorsal au der Luftröhre liegend, zwischen dieser

und dem M. longus colli, seitlich von den beiden Carotiden begleitet, brustwärts.

Von der Höhe des 3.— 4. Halswirbels ab wendet sie sich von der dorsalen Fläche

der Luftröhre gegen den linken Rand derselben, sodass sie am 6. Hals- und 1. Rücken-

wirbel vollständig ;in diesem liegt. Im ganzen kaudalen Drittel des Halses liegt so-

nach die Speiseröhre zwischen der Luftröhre und dem linken M. scalenus und be-

rührt nur noch mit ihrem dorsalen Rande etwas den M. longus colli und die Fascia

praevertebralis; hier liegen an ihr auch die linke A. carotis und der linke N. vagus,

sympathicus und i'ecurrens. Medial von der linken 1. Rippe tritt die Speiseröhre

iu die Brusthöhle und zwischen die beiden Mittelfell blätter; hier liegt sie anfangs links

neben und dann wieder dorsal von der Luftröhre bis zu dei'en Theilung (bezw. bis

zur Lungenwurzel), geht dann, den linken Bronchus kreuzend, an der Aorta rechts

vorbei und zwischen beiden Lungen bis zum Zwerchfell, tritt dorsal und etwas links

von der Vena cava inferior, 12 cm ventral von der Wirbelsäule, in der Höhe des

13. Brustwirbels, durch den Schlundschlitz des Zwerchfells in die Bauchhöhle und damit
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in die Incisura oesophagea des stumpfen dorsalen Randes der Leber, um an der Ein-

geweideseite derselben sofort in den Magen und zwar in schiefer Richtung zu münden.

Die Speiseröhre verläuft in der Brusthöhle nicht gerade, biegt vielmehr an der

Herzbasis dorsalwärts aus und steigt dann wieder etwas venti'alwärts zum Hiatus

oesophageus des Zwerchfells. Am Brusteingange liegen der Speiseröhre ventral die

grossen Gefässstämme und das Ganglion cervicale infimum an, während sie an der

Herzbasis und halswärts von dieser von dem Truncus brachio-cephalicus communis und

der A. subclavia sinistra, brachio-cephalica und den entsprechenden Nervenstämmen

umgeben wird. Weiterhin liegt links von ihr die Aorta und rechts die Vena azygos.

Auf ihrem weiteren Verlaufe wird die Speiseröhre von dem N. vagus bis zum Magen

begleitet. In der Brusthöhle ist der Schlund 'vor Allem durch zwei fibröse Platten,

die glatte Muskulatur enthalten, einerseits an den linken Bronchus und die Trachea,

M. hroncho-oesophatjeus, und andererseits an die Wirbelsäule (in der Höhe der Herz-

basis), den M. pleuro-oesophageus, befestigt.

Stärke der ScliluiKlwaiKl und Linnen. Die Wand der 125—130, bei grossen Pferden

140— 150 cm langen Speiseröhre, welche, abgesehen von der lockeren Adventitia, aus einer

kutanen Schleimhaut und einer Muskelhaut besteht, ist nicht überall gleich dick, auch ist

ihr Lumen bei künstlichei' Ausdehnung nicht übui'all gleich weit. An allen weiten Stellen

ist die Wand dünn und an allen engen Stellen dick. Die Wand ist anfangs bei einem künst-

lichen Lumen (Schleirahautoberfläche) von 5,7 cm nur 4 mm, 25 cni aboral davon isl

dieselbe bei einem Lumen von 4,4 cm 5 nun stark: wieder 25 cm aboral beti'ägt das Lumen
4,G cm, die Muskelstärke 4,5 mm. Nun nimmt die Dicke der Muskulatur immer mehr zu,

bis sie an der Cardia die Stärke von 1,2 cm und darüber erreicht, während die Schleimhaut-

oberfläche nur noch 4 cm beträgt (Rubeli).

Bau der Speiseröhre. Ihre Adventitia zeigt nichts Besonderes. Ihre Muskel-

haut entspringt an der Kaphe pliaryugis mit zwei starken Muskelbündeln und erhält

vom M. crico-pharyugeus Bündel, die sich mit den ersteren kreuzen; weiterhin ent-

springen ventral von den Aryknorpeln und dem Ringknorpel zwei kleine Bündel,

die Mm. crico-oesopltagei. Die Muskulatur ist am Halse dunkelroth; in der Brust-

höhle nimmt sie von der Basis des Herzens ab allmählich eine blass-gelbliche Farbe

an und an Stärke immer mehr zu, indem sich auch die Muskelfasern dichter fügen,

sodass der Schlund am Magen eine derbe, feste Beschaffenheit annimmt und fast

steif ist. Dabei verschliesst sie das Lumen der Speiseröhre derart, dass nicht ein-

mal Luft aus dem stark aufgeblasenen Magen entweichen kann. Soweit die Speise-

röhre roth erscheint, besteht sie aus (juergestreiften Fasern; diese werden in dem
blassen Theile durch glatte Muskulatur ersetzt.

Der Verlauf der Muskelfasern ist sehr komplicirt. Man kann aber im Allgemeinen drei

Schichten unterscheiden. Die äusserste longiiudinale Schicht tritt in den proximalen Partien

in Form von zwei Seitenbündeln und vereinzelten Längsfasern auf. Erst an der Brusfportion

bildet sich eine zusammenhängende Längsfaserschicht. Von dieser nach innen liegen zwei

Schichten mit spiraligem l''aservcrlaufe. Diese laufen einander entgegen und durcldtn^uzeii

sich. Bei der mehrmals erfolgenden Kreuzung gehl ein Theil der Fasern der oberiläehlichen

Schicht in die tiefe über und umgekehrt. Die iiuiere Schicht mit engeren Spiralen bildet

gegen das Schlundende eine llingfaserschicht und die äussere mit weiteren Spiralen scheint

iu die Längsfaserschicht überzugehen, so dass am Ende des Schlundes nur zwei Schichten,

eine äussere Längs- und eine innere Kreisfaserschicht nachzuweisen sind.

Die mit einzelnen Musk(dfaserbüudeln und einem Pa|)illarkörper ausgestattete,

mit mehrschichtigem Plattenepitliei bedeckte Schleimhaut der Speiseröhre wird durcii

lockeres Bindegewebe mit der Muskeliiaut verbunden. Sie ist eine Fortsetzung der

Schleimhaut des Schlundkopfcs, glatt, von weisser Farbe und leicht verschieb-

l)ar. Sic bildet, da das Schleimliautrohr einen grösseren Umfaug hat als das

Muskelrohr, bei der Zusammenziehung des letzteren viele Längsfalten, besonders

an dem Magenende des Scliluiules. Diese Falten liegen bei leerem Schlünde so

dicht aneinander und nehmen das Lumen des Muskeischlauches so vollständig ein,
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flass kein freier Raum übrig bleibt. Bei der Ausdehnung der Mu.skelhaut ver-

schwinden dieselben jedoch ganz oder zum Theil. Drüsen finden sich nur im An-

fange des Schlundes, bis wenige ("entimeter aboral vom ]»ingknorpel.

B. Bei den Wiederkäuern ist die Speiseröhre viel weiter als beim Pferde und

zeigt keine Wandverdickung gegen den Magen hin. Die Wand der Speiseröhre des

Kindes ist verhältnissmä^sig dünn und nimmt distal an Stärke ab: nur am Ende des

1. Drittels ist sie verdickt; hier erscheint das Lumen verengt; beim Schafe nimmt
die Wandstärke magenwärts etwas zu, ist aber im Ganzen gering; bei der Ziege
kommt in der Mitte der Schlundiänge eine Verengerung und Wandverdickung vor

(Rubeli). Die Muskelhaut besteht aus rothen Fasern, welche auf den Wanst, die

Haube und besonders den Magenvorhof ausstrahlen. Sie besteht aus zwei spiraligen

Schichten, die nahe dem Magen in eine äu.ssere Längs- und innere Kreisfaserschicht

übergehen. Die Schleimhaut enthält nur am Uebergange des Pharynx in den Oeso-

phagus Drüsen; sie besitzt niedrige Leisten.

C. Bei dem Schwelne beträgt die Oberfläche der Schleimhaut (das Lumen) am
Introitus und an der Oardia 7,0 cm und geht nach der Mitte hin auf 4,2 cm zurück

(Rubeli). Von der in der Mitte liegenden engsten Stelle, an der auch die Musku-

laris am dicksten ist, erweitert sich das Lumen und verdünnt sich die Wand nach

beiden Seiten. Nur an der trichterförmigen Cardia tritt wieder eine Verdickung der

Muskularis ein. Die Muskelhaut verhält sich wie beim Pferde; sie besteht aus quer-

gestreiften rothen Fasern, an deren Stelle kurz vor dem Magen glatte Muskulatur

tritt. Die Schleimhaut enthalt bis ungefähr zur Mitte der Länge des Schlundes ein

Lager von Schleimdrüsen. Die Muscularis mucosae fehlt; an ihrer Stelle finden sich

einzelne Muskelfaserbündel.

D. Der Schlund der Fleischfresser mündet ebenfalls trichterförmig in den Magen
ein. Seine rothe Muskelhaut besteht aus zwei Spirallagen, die nahe dem Magen
eine äussere Längs- und innere Kreisfaserschicht bilden. Von den beiden Schichten

ist anfangs die innere die stärkere, dann werden beide einander gleich und schliess-

lich wird die äussere die stärkere. Ganz nahe am Magen sind drei Schichten, eine

äussere und innere Längs- und eine mittlere Kreisfaserschicht vorhanden. Die

Schleimhaut enthält ein zusammenhängendes Drüsenlager und viele Lymphfollikel.

Das Lumen des Schlundes ist an seinem Anfange am engsten, dann folgt eine Er-

weiterung, dann wieder eine Verengerung, dann die stärkste Erweiterung und dann
tritt wieder Verengerung ein. Die Wand ist an den engen Stellen dicker als an

den weiten Stellen. Am Schlundeingange, in der Höhe des aboralen Randes des

Ringknorpels bildet die Schleimhaut eine ziemlich breite Ringfalte, in welcher ein

starkes Muskelbündel liegt. Hier besteht also eine Schlundenge (Isthmus oesophagi),

durch welche der Bissen mit Gewalt durchgetrieben werden muss. Die Schleimhaut
enthält eine Muscularis mucosae (die innere Längsfaserschicht). Bei der Katze be-

steht die zweischichtige Muskularis am Schlundende aus glatter Muskulatur. Der
Ringwulst am Schlundanfange ist beim Hunde drüsenhaltig, bei der Katze
drüsenfrei. Die Schlundschleimhaut der Katze enthält vereinzelte Drüsen, aber

kein Drüsenlager.

b) Der mageii (Ventriciilus, Gaster).

Der Magen ist ein mehr oder weniger sackartiges Organ, welches zwischen

Speiseröhre und Darm eingeschoben ist, sodass einerseits, und zwar in der linken

Körperhälfte, die Speiseröhre in den Magen einmündet, Mageneingang, Cardia, wäh-

i'eud andererseits, rechts, der Magen in den Anfangstheil des Dünndarms, den Zwölf-

fingerdarm, übergeht, Magenausgang, Pylorus- Bei vielen Wirbelthieren macht der

Schlund vor dem Magen eine oder mehrere (mehr oder weniger sackartige) Aus-

buchtungen, welche als Vormagen bezeichnet werden (Fig. 139, I, II, IH). Diese

Schlunderweiterungen liegen entweder eine Strecke proximal vom Magen und sind
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von demselben scharf getrennt, oder sie liegen unmittelbar an demselben, sodass

eine mehr oder weniger weite Oeffnung aus dem Vormagen in den Magen (Fig. 139, IV)

führt, oder sie gehen sogar direkt in der Weise in den Magen über, dass beide zu-

sammen, Vormagen und Magen, von aussen gesehen einen einheitlichen Sack bilden

(Fig. 141).

Im histulogischeu und physiologischen Sinne würde die letztere Magenlbrm den zusannnen-

gesetzten Magen zuzurechnen sein, weil sie aus Vormagen und Drüsenmagen besteht. In

der Veterinäranatomie bezeichnet man aber nur solche Magen als zusaiumengesetzt, die aus

mehreren Säcken, bezw. aus einem Sack mit sackähnlichen Ausbuchtungen bestehen. Der
zusammengesetzte Magen besteht entweder aus einem oder mehreren Vormagen und dem
eigentlichen Drüsenmagon oder nur aus einem Drüsenmagen mit Ausstülpungen oder aus

Vormagen, Drüsenmagen und Drüsenmagenausstülpungen, bezw. Anhängen. Der Magen
des Pferdes (Fig. 141) und des Schweines (Fig. 142) werden auf Grund ihrer äusseren

Erscheinung und aus praktischen (iründen usuell und deshalb auch im Nachstehenden als

einfache Magen bezeichnet, trotzdem lieide zweifellos den zusammengesetzten Magen
zuzurechnen sind.

Der Magen des Men-
schen (Fig. 140) und der

Fleischfresser (Fig.

143) ist ein echter ein-

facher Magen ohne Vor-

magen und ohne Ausstül-

pungen. BeidemSchwein
besteht die Andeutung
eines Vormagens, indem
der Schlund sich an sei-

nem Ende erheblich er-

weitert und dann in den

Magen übergeht, sodass

etwa ein handtellergrosses

Stück des Magens dem
Schlünde, als Andeutung
eines Vormagens , Portio

oesophagea, angehört (Fig.

142, Oe.). Bei diesem

Thiere bildetweiterhin der

eigentliche (Drüsen-) Ma-

gen an der linken Seite

eine blindsackähnüche Ausstülpung (Fig. 142, Call), sodass dieser Magen also in

doppeltem Sinne als zusammengesetzter zu bezeichnen wäre. Beim Pferde bildet

der Schlund einen links in der Regio epigastrica liegenden Vormagen, Portio

oeanphagea (Fig. 141, R.oes.), der aber in der Regel äusserlich ohne scharfe
Grenze in den eigentlichen Magen übergeht, sodass der i'ferdeniageu äusserlich als

ein einheitlicher Sack erscheint, dessen linkes dorsales Drittel dem Vormagen
angehört. Bei den Wiederkäuern bildet der Schlund drei gewaltige Vormagen
(Fig. 139, I, II, III), deren letzter vermittelst (>iner Oeffnung in den eigentlichen

Magen, den Labmagen (Fig. 139, IV), führt. Der zusammengesetzte Wiederkäuer-

niagen besteht ai.so aus vier Magen (Pansen, Haube, Psalter, Labmagen) und ist vier-

höhligi).

Der sogen, einfache Magen des Menschen, der Fleischfresser, der Kiii-

hufer und Schweine liegt in der Regio epigastrica und zwar mit dem grösseren

Figur 139. Schema des zusammengesetzten Magens der

Wiederkäuer.

Oes. Speiseröhre. V. Vorhof. E. E. Endblindsäcke des Fan-
sens. I Erster, II zweiter, III dritter Vormagen. IV Drüsen-
magen. Fu. Fundusdrüsenregion. R. p.yl. Pylorusdrüsenregion.

Pyl. Pylorus.

1) Pcini Me n schon unterscheidet man am Magen eine i'ars cardiaca und Pars p} lurica,

und spricht von dem Antrum cardiacum und pyloricum. Diese Bezeichnungen sind verglei-

chend anatomisch nidil liranclil)ar.
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Theile links neben der Medianebene. Er stellt einen mehr oder weniger gekrümmten

Sack dar, an welchem man einen grossen ventral gerichteten und einen kleinen

mehr dorsal gelegenen Bogen, Curvatura majOr et minor (Fig- 140), ein linkes

dorsales (Fig. 140, E.s.) und ein rechtes mehr ventrales Ende (Fig. 140, E.d.), ferner

zwei Flächen, eine Zwerchfell- und eine Eingeweidefläche, unterscheiden kann.

Beim P forde ist der vcrhältnissiniissig klrino Magvn stärker gekrümmt als bei den an-

deren Tliiereii und Ijeini M ensclion. so dass die Schlundein- und die Darmau.smündung (Car-

dia und Pylorus) nahe aneinander liegen: dabei mündet der Schlund schief in die kleine Kur-

vatur; seine Mündungsstelle, CaiMlia, wird von einem links und dorsal gerichteten Blindsacke,

Saccus coeciis, überragt (Fig. 141. S. e.). Der Magen des Menschen und des Schweines
ist relativ grösser und länger als der des Pferdes: Pylorus und Cardia liegen weit von ein-

ander ah; der Schlund mündet trichterförmig ein. Beim Mensc^hcn kann man nicht von
einem Saccus coecus sprechen, während derselbe beim Schweine vorbanden ist und noch

einen kleinen, blindsackähnlichen ;\nbang, den secundären Blindsack (Fig. 142, Call),

bildet. Der Magen der Fleischfresser ist links abgerundet, fast kugelförmig. Corpus
veiltriculi, und bildet, wie beim Menschen, keinen Blindsack: nach rechts bin geht er in

einen darmäbniicheu Abschnitt über. Den linken blind geschlossenen Theil des Magens be-

zeichnet man beim Menschen und den Fleischfressern als den Fundus veiltriculi (Fig. 140.

Fu', Fig. 143, Fu). Da bei dem Pferde und Schweine dieser Theil nach links und dorsal

bedeutend vergrössert ist, bevor er in den hier befindlichen Saccus coecus übergebt, so rückt

bei diesen Thicren die Fundusgegend (Fig. 141 u. 142, Fu.) mehr in die Mitte der grossen

Kurvatur und der Wände des Magens. An den Fundus schliesst sich das Corpus ventriculi

an und auf dieses folgt die rechts gelegem' Pars pylorica.

Ueber die (lestalt und Lage des zusammengesetzten Magens der Wiederkäuer s. unten.

Der Pansen nimmt fast die ganze linke Hälfte der Bauchhöhle ein, während die Haube ven-

tral und am Zwerchfelle, der Psalter und der Labmagen dagegen rechts von der Medianebene
liegen. Für den Darm bleibt nur noch ein Theil der rechten Hälfte der Bauchhöhle und
wesentlich der Eegio meso- und hypogastrica übrig.

Figur 140. Magen des Menschen. Figur 141. Magen des Pferdes.

Oes. Speiseröhre. R. ocs. Vormagi.'u. G. Grenze desselben gegen den Magen. R. card. (rardia-

drüsengegend. Fu. Fundusdrüseugegend. Fu' Fundus. R.pyl. Pyloru^drüseugegend. E.s. Linkes.

E. d. rechtes Ende. Br. Brücke. S. c. Saccus coecus.

Der Magen besteht aus einer äusseren serösen, einer mittleren Muskel- und

einer inneren Schleimhaut.

Die seröse Haut zeigt beim Menschen und allen Hausihiercn die gleiche Be-
schaffenheit. Die Muskelhaut besteht im Allgemeinen aus einer äusseren dünneren Längs-
und einer inneren dickeren Kreisfaserschicht, welch" letztere an der Magenein- und Ausmün-
dung mehr oder weniger verdickt ist und den Sphincter cardiae und pylori bildet. Zu
diesen beiden Schichten kommt bei einigen Thierarten noch eine innerste schiefe Muskelschicht,
Fibrae obliquac, hinzu, welche sich an der Bildung des Sphincter cardiae betbeiligt und nur
in der Nähe der Cardia deutlich nachzuweisen ist. Die Schleimhaut ist, abgesehen von der
des Pansens und der Haube der Wiederkäuer, mit einem Stratum musculare versehen.

In den Vormagen des zusammengesetzten Wiederkäuermagens, bezw. in den ihnen cnt-
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sprechenden Abtheilungen des einfachen Magens von Pferd und Schwein findet sich die

derbe, feste, drüsenlose, mit mehrschichtigem Plattenepithel xmd einem Papillarkörper aus-

gestattete Schliindschleimhaut. Sie kommt sonach vor in dem Pansen, der Haube und
dem Psalter der Wiederkäuer und in der Portio ocsophagca des Pferde- und Schweine-

magens.

Die eigentliche drüsenhaltige, mit Cylinderepithel bedeckte Magenschleim-

haut zei'fällt nach ihrem Bau und den in ihr vorkommenden Drüsen, nach ihrer

Farbe, Dicke u. dergl. in zwei bis drei Abtheilungen, die Cardiadrüsen-, Fundusdrüsen-

und Pylorusdrüsenabtheilung.

Beim Menschen lindel man an der Cardia einen ganz schmalen, kaum nachweisbaren

Streifen einer Schleimhaut, welche in der Propria mucosae kleine acino-tubulöse Drüsen, die

sog. Cardiadrüsen, Glandulae cardiacae (Fig. 140, R. card.), enthält; daran schliesst sieh

eine, den Mngenfundus und den grüssten Theil des Magens auskleidende dünne Schleimhaut,

welche die sogen. Fundusdrüsen, Glandulae gastricae, enthält (Fundusdrüsenabthei-
lung [Fig. 140, Fu.]); diese geht allmählich in eine nur Pylorusdrüscn , Glandulae p/j-

loricae, enthaltende Schleimhaut über, die die Pars pylorica des Magens auskleidet (Py-
lorusdrüsenabtheilung [Fig. 140, R.pyl.]). Bei den Fleischfressern liegen ganz ähn-

Figur 14"2. Magen des Schweines.

Oes. Schlundportion. Call. Blindsack mitCardia-

drüscn (sekundärer Cardiasack). CaJ. Cardia-

drüsenabtheilung (primärer Cardiasack). Br.

Brücke zwischen Cardiadrüsen- und Pylorus-

di-üsenregion mit Cardia- und Pylorusdrüscn.

Fu. Fundusdrüsenabtheilung. Pyl. Pylorusdrüsen-

abtheilung.

I''igur Magen des llundi's.

Oes. Schlundeinpllanzung. R. card. Car-

diadriisenregion. Fu. Fundusdrüscn-

region. 11. pyl. Pylorusdrüsengegeiul.

e.V. Corpus vcntriculi.

liehe Verhältnisse vor, wie beim Menschen. Bei dem Schweine lindet man zunächst in der

Nähe des Schlundes in der Grösse eines Handtellers die drüsenlosc weisse Sehlundschleim-

haut (Schlundabtheilung [Fig. 142, Oes.]), darauf folgt eine grauweisslichc dünne Schleim-

haut, welche den linken Blindsack und den secundäreu Blindsack auskleidet und Cardia-

drüsen enthält, Cardiadriisenbtheilung (Fig. 142, Calu.II); an diese schliesst sich eine

dickere, braunriithliche, borkig erscheinende Fu n d us drüscn sch 1 eimh au t (Fig. 142, Fu) an.

die sich an der grossen Kurvatur und den Scitcnwänden belindet. Diese Abtheilung geht in

die den Pyloriistheil bekleidende, grauwei.sse, dünnere Schleimhaut, die Py lorusdrüsen-

sclilcinihaul (Fig. 142, Pyl.), über. Beim Pferde wird das linke dorsale Drittel des

Magens (der Blindsack) von der weissen, derben, drü.senlosen Schleimhaut bekleidet (Fig. 141,

K.oes.); dann folgt, durch einen scharfen Pand getrennt, ein an der gros.sen Kurvatur ganz

schmaler, gegen die kleine Kurvatur breiter werdender Streifen Cardiadrüscnschlcini-

haut (Fig. 141, il.card.); an diese schliesst sich an beiden Flächen und an der grcssen

Kurvatur die FundusUrüsenschleimhaut (Fig. 141, Fu.) an, welche rcchterscits in die
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Py lürusdrüsenschleinihaiit übergeht. An der kleinen Kurvatur gehen beim Pferde
und Schweine (Fig 141 u. 14-2, Br.) die Cardiadrüsen - und Pylorusdrü.senschleimhaut in

einander über.

Bei den Wiederkäuern enthalten die Vormagen nur die Schlund.sclileimhaut. Im
Labmagen unterscheidet man einen proximalen gefalteten Abschnitt mit Fundusdrüscnschleim-

haut (Fig. 139, Fu.) und eine pyloni.swärts gelegene l\\iorusdrüsenschlcimhaut (Fig. 139,

R.pyl.). Die Cardiadrüsenschleimhaut fehlt.

Verriclituiijjeu. Der Magen secernirt den sauren, Salzsäure und Pepsin enthaltenden

Magensaft, dessen Hauptaufgabe darin besteht, die Eiweisskörper zu verdauen, bezw. in lös-

liche und leicht düTundirbare Peptone umzuwandeln. Da in den Magen aber auch der die

Stärke verdauende Speichel, amylolytische Nahrungsmittel- und Milchsäurefermente gelangen,

so gestalten sich die Vcrdauungsvorgängo im Magen ziemlich verwickelt; ein bedeutender

Theil der aufgenommenen Stärke -wird in Dextrin und Zucker, ein Theil dieser weiterhin in

Milchsäure gespalten, die Eiweisskörper werden in Syntonin, Hemialbumosen und Peptone

umgewandelt u. s. w. Der Magen hat weiterhin die Aufgabe, die aufgenommenen und theil-

wcise verdauten Nahrungsmittel, den Magenchymus, nach dem Dünndarm zu schaffen.

Unter Umständen besteht seine Aufgabe auch darin, seinen Inhalt durch den Schlund wieder

nach aussen zu befördern (Erbrechen), ein Vorgang, der bei dem Pferde normaliter nicht

möglich ist. Ueber die Verrichtungen der Wiederkäuermagen s. unten.

A. Der Magen des Pferdes.

Der Magen dei" Einhufer (Fig. 144, Mg) hat die Form eines länglichen, zu-

sammengebogenen und etwas zusammengedrückten Sackes, der an einer, etwas

schhindwärts von der Mitte gelegenen Stelle wenig, in manchen Fällen und bei

leerem Magen auch bedeutender, eingeschnürt ist (Fig. 144, 3) und dadurch in zwei

äusserlich auch durch die Farbe und den Muskelfaserverlauf markirte Abtheilungen,

den linken, kleineren Vormagen, Proventriculus (Schlundhälfte, Portio oesophagea s.

lienalis), und den rechten, grösseren, eigentlichen Magen, Stomachus (rechte Hälfte,

Pylorushätfte) zerfällt. Der tiefst gelegene und an den Saccus coecus anschliessende

Anfangstheil des eigentlichen Magens bezw. des Corpus ventriculi stellt den FundUS

ventriculi dar. Die Grösse des Magens hängt von der Grösse und von den Er-

nährungsverhältnissen der Thiere ab. Im Vergleich zu den Magen der anderen

Hausthiere ist der Pferdemagen klein, er fasst ungefähr 8— 15 Liter Flüssigkeit und

wiegt 1— 1,5 kg. Seine stark konvexe grOSSe Krümmung, Curvatiira ventriculi major

(Fig. 144, 4), zeigt eine starke Bogenspaunung und ist links und beckenwärts ge-

richtet; sie fängt links und dorsal an und geht ventralwärts und rechts bis zum

Pylorus. Sie zeigt au der Grenze zwischen Vormagen und eigentlichem Magen eine

mehr oder weniger starke Einbiegung, die sich bei stark gefülltem Magen verwischt.

Die kleine Krümmung, Curvatura ventriculi minor (Fig. 144, 5), ist konkav, brust-

wärts und rechts gerichtet und nur kurz. An ihr pflanzt sich der Schlund ein.

Zwischen der Schlundeinpflanzung und dem Pylorus ist die Magenwand poschen-

artig, tief eingestülpt (Fig. 144, 5'). wodurch innen im Magen eine vorragende Falte,

eine Art Scheidewand (Fig. 146, 3") entsteht, welche hier die Scheidung in Vormagen

und Magen bewirkt. Die beiden Kurvaturen gehen ohne Grenze in die beiden gewölb-

ten, glatten Magenflächen oder Wände über, an denen eine bei gefülltem Magen oft

verstrichene Rinne die Grenze der beiden Magenhälften andeutet. Mau unterscheidet

eine links und brustwärts gerichtete Leberzwerchfell- (parietale) und eine rechts

und beckenwärts sehende Darm- (viscerale) Fläche. Das linke, dorsal von der

Schlundeinpflanzung gelegene Ende, Extremitas sinistra, stellt eine abgerundete,

blinde Ausbuchtung, den Blindsack, Saccus coecus (Fig. 144, 2) dar, während das
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rechte Ende, Extremitas dejtra, mehr ventral liegt und eine dickwandige, durch

zwei Einstülpungen begrenzte Aussackung bildet, welche die Pförtnerhöhle, Antrum.

pylori (Fig. 144, ü), unischliesst. Die SchiundÖffnung, Magencingang, Mageumund,

Cardia s. Ostium oesophai/eum (Fig. 145, (i), findet sich links am dorsalen Theile

der kleinen Kurvatur und ist fest geschlossen; der Schlund mündet stets schräg, im

spitzen Winkel, ein. Die DariDÖffnung, Magenausgang, Pförtner, PylorUS s. Ostium

duodenale (Fig. 144, hinter (i), befindet sich im rechten Magenendo, rechts und ven-

tral von der Cardia und führt aus dem ventral von ihm gelegenen Antrum pylori

in das Duodenum (Eig. 144, 7). Sie ist äusserlich durch eine Einschnürung und

die derbe Beschaffenheit des Sphincter pylori zu erkennen.

Figur 144. Magen des Pferdes mit Nachbarorganen, von der Beekenseile gesehen.

IS. Bauchspeicheldrüse, ilv. Vena cava, inferior. L. Leber. Mg. Magen. Mz. Milz. Pf. Vena

Ijortae. Zw. Zwölffingerdarm. 1 Schlund. 2 Blindsack des Magens, 'd Eingezogene Stelle,

welche die Grenze zwischen der Pylorus- und Schlundhälfte des Magens andeutet. 4 Grosse

Krümmung. Kieini- Krümniiuig. 5' Einstülpung der jMagenwand. (! Pförtnerhiihle. 7 Vordere,

8 hintere Kriinunung des Zwölflingerdarms. 9 I,inker, 10 rechter, 11 mittlerer l;a.ppen der

Bauclispeiclicidriiso. \'2 Kleiner Ausfiihrungsgang derselben. \?> Rechter Leberlappen. 13' Spi-

gcTscher Lappen. 14 Mittlerer luid viereckiger Leberlappen. 14' Die verwachsene Nabelvene

oder das runde Leberband, l.'j Linker Leberlap|)en. Ki Ligam. trianguläre dextnim. 17Milz-

uicrenliaiid. 18 Milzvene. 11) Milzmagenband. 19' Thcil des grossen Netzes. i'O Kiu in

der Li'ber verlaufender Pfortaderast.

Lage des Magens. Der Magen liegt in der Regio epigastrica an der Kaucliliölilcn-

flilchc des Z\verrhf(dls uml der Eingeweidefläche der Leber, ohiu' die ventrale Hauch-

wand zu erreichen. Der links gelegene Saccus coecus liegt am meisten dorsal^ medial

von dem Wirlielendabschnitte der letzten Hippen (oftsciion von der 13. ab) und erreicht

(h;n linken Zwerclifelipfeiler und die linke Niere, au die er durch Händer befestigt ist.

Vom Ixücken und links zi(dit sich der Mag(!n über die Medianebeiu' nach rechts und

M-ntralwärts. jedoch in der Weise, dass sich sein Endabschnitt, der i'ylorustlieil. wieder
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dorsalwärts aufbiegt und dass sein grösster Theil links von der Medianebene in der

linken Unterrippengegend liegt. Sein ventraler Theil liegt oft auf dem dorsalen Quer-

kolon. Seine Hauptaclise ist brustwürts und ventral und etwas nach rechts gerichtet.

Am weitesten ventral befindet sich derjenige Theil des Magens, dessen Schleim-

haut die Fundusdrüsen enthält; dieser tiefst gelegene Theil kann mit Recht als

Fundus bezeichnet werden, während es ganz falsch ist, dem ösophagealen dorsalen

Blindsack, der dem Menschen fehlt, den Namen Fundus ventriculi beizulegen. Die

grosse Kurvatur sieht nach links und beckenwärts, die kleine Kurvatur nach rechts

und brustwärts. Seine ventrale Partie liegt in der Höhe der 10.— 15., sein dorsaler

Blindsack in der Höhe der letzten Kippen. Im leeren Zustande liegt der Blindsack

handbreit ventral vou den Wirbelenden der Rippen, die er im gefüllten Zustande

erreicht. Brustwärts stösst der Magen an das Zwerchfell und die Eingeweidefläche

der Leber und befestigt sich an ersteres vermittelst des Schlundes und des diesen um-
gebenden Magenzwerchfellbandes, Ligam. gaslro-phrenicum. Beckenwärts stösst er an

die Querlagen und Schlingen des Kolon und an Dünndarmschlingen. Links grenzt er an

die Milz (Fig. 144, Mz), mit welcher seine grosse Krümmung durch das MIIZ*Magen-

band, Lig. gastro-Uenale (Fig. 144, 10), und einen grossen Theil des Netzes in Ver-

bindung steht. Rechts grenzt der Magen an die Leber (Fig. 144, L) und an den

Zwölffingerdarm (Fig. 144, 7), an welche von seiner kleinen Krümmung aus das

Netz tritt. Der an die Leber tretende Theil des letzteren wird auch das Magen-
Leberband, Lig. gastro-hepalicwn, genannt, während der an den Zwölffingerdarm

tretende Theil desselben als Magen-ZwÖlfflngerdarmband, Lig- gasiro-dmdenale, be-

zeichnet wird. Dorsal stösst der Magen mit seinem Blindsack an die Pfeiler des Zwerch-

fells und an die Bauchspeicheldrüse. Die Bauchdecken erreicht er nicht. Wenn
sich der Magen durch Aufnalime von Nahrungsmitteln anfüllt, so verändert er

etwas seine Lage und Richtung. Wegen der festen Verbindung mit dem Zwerchfell

betheiligt sich die Schlundeinpflanzung und das linke Ende des Magens überhaupt
wenig an seiner Verschiebung; von dieser wird besonders die rechte Magenhälfte

betroffen.

Der Zwölffinfjei'dariii, Intestimun ämävHHm, bildet die unmittelbare Fortsetzung- des

Magens, von dem er durch die Pfürtnereinschnürung getrennt ist: er stellt die erste zum
Dünndarm gehörige Abiheilung des Darmkanals dar. In seinem Anfangstheil macht er eine

Sförmigc Biegung, iiidein er sich gleich nach seinem Ursprung stark ausbuchtet und eine

brustwärts und dorsal sich über das rechte Magenendc erhebende birnförmige Erweiterung
bildet, dann gebt er becken- und ventralwärts, maclit einen zweiten Bogen, in dessen kon-
kavem brüst- und dorsalwärts gerichteten Theil der Körper der Bauchspeicheldrüse (Fig. 144, B)
liegt und die Gänge derselben (12) und der Ausfüiu-ungsgang der Leber einmünden. Alsdann
steigt er bis zum Spigeb-schen Lappen der Leber (13) und zur rechten Niere dorsalwärts.

(Das Weitere über den Zwülflingerdarm vergl. Leber und Darmkanal.)

Struktur der Magenwände. Die Wandungen des Magens sind im leeren oder

wenig gefüllten Zustande desselben zusammengezogen, mehr oder weniger faltig und

erscheinen dicker als am ausgedehnten Magen. Sie sind schwächer als die Schlund-,

aber stärker als die Darmwand, mit Ausnahme des Hüft- und Mastdarraendes. Die

Magenwand wird aus drei Häuten gebildet, von denen die äussere eine seröse

Haut, die mittlere eine Muskelhaut und die innere eine Schleimhaut ist. Die serÖse

Haut stammt vom Bauchfell, überzieht den ganzen Magen und verbindet ihn mit

dem Zwerchfell und den Organen, welche ihn umgeben, und bildet auf diese Weise

Bänder und das kleine und grosse Netz (s. unten). Die mittlere Schicht des

Magens, die Muskelhaut, besteht beim Pferde aus drei Schichten blasser, glatter

Muskelfasern, einer äu.sseren, unvollständigen, sehr dünnen, nur am Pförtnerabschnitte

zusammenhängenden Längsfaserschicht, einer mittleren dickeren Kreisfaser-

schicht, die am Pylorus einen starken Riugmuskel, den Sphincter pylori, bildet,

und einer inneren schiefen Schicht, die sich fast nur links findet, die Cardia um-
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greift und eiue starke Muskelschlinge um dieselbe bildet, die als Schliessrauskel

der Cardia, Sphincter Cardiae, bezeichnet wird. Die Schleimhaut ist durch eine

lockere Subraukosa mit der Muskelhaut verbunden. Man unterscheidet an ihr zu-

nächst zwei Hauptabtheilungen, eine den Vormagen auskleidende weissliche, derbe,

feste, kutane Schlund- (Fig. 146, 8) und eine den eigentlichen Magen auskleidende

weiche, sammtartige, schlüpfrige Drüsenschleimhaut (Fig. 146, 4). Die letztere

zerfällt wieder in eine dunkler gefärbte, borkige, braunrothe, dickere Fundus-

(Fig. 141, Fu) und eine hellere, grauweisse oder graugelbliche, dünnere Pylorus-

drüsenschleimhaut (Fig. 141, R.pyl.). Die Drüsenschleimhaut ist von der Oeso-

phagusschleimhaut durch einen scharfen, gefalteten Rand, Maryo plicatus (Fig. 146, 3'),

geschieden. An diesem Rande zieht sich ein schmaler, heller gefärbter, von der

übrigen Fundusschleimhaut zu unterscheidender Streifen hin, der an der grossen

Kurvatur sehr schmal ist, nach der kleinen Kurvatur sich verbreitert und in die

Pylorusschleimhaut übergeht; es ist dies die Cardiadrüsenschleimhaut (Fig. 141,

R.card.). Die Magenschleimhaut enthält ausser den Drü.sen auch LymphfoUikel

(Noduli lymphatici).

Specielles über den Bau der Magenwände. Die Serosa ist an den Flächen des Magens
mit der Muskelliaut fest verbunden, an den Krümmungen dagegen von derselben durch da-

zwischen liegende Gefässe, Fett etc. mehr oder weniger abgedrängt. An der kleinen Krümmung
bildet die seröse Haut in der Fortsetzung der rechten Magenfliichc eine Falte mit freiem Eand.

während sie in der Fortsetzung der linken Fläche in das kleine Netz übergeht. An dei'

Stelle, wo sich die Magenwand an der kleinen Krümmung einstülpt, bleibt zwischen den

beiden Blättern der Serosa ein nicht unbeträchtlicher, mit Fett etc. angefüllter, unbedeckter

JJaum. Da die seröse Haut hier kürzer ist als die von ihr bedeckten beiden anderen Häute,

so zieht sie die beiden Magenhälften aneinander und verursacht nicht allein die Krümnuuig
des ganzen Magens, sondern auch die schon erwähnte Einstülpung der Magenwand. Trennt

man die seröse Haut in der Umgebung der kleinen Krümmung ab, so wird der Magen länger

und die Einstülpung verschwindet. Die seröse Haut des Magens enthält viele elastische

Fasern, die in der Gegend der Krümnuuigen, besonders aber an der kleinen Krümmung so

reichlich vorhanden sind, dass sie hier ganz den Charakter einer elastischen Haut annimmt,

ein Umstand, wclclier auf die Ausdehnungsfähigkeit des Magens von bedeutendem Einlluss

ist. An der grossen Krümmung vereinigen sich die von beiden Flächen herkommenden
serösen Platten zum Milzmagenband und grossen Netz, an der kleinen Krümmung zum
kleinen Netz und zum Magenzwerchfcllband. — Die äussere Längsfaserschicht,
Htvdtum longitudmale , der Muskelliaut ist am Pferdemagen nur sehr unbedeutend ent-

wickelt. Sie setzt sich thcils vom Schlund nach beiden Seiten auf die Curvatura minor fort,

theils entsteht sie am Magen selbst, läuft an der kleinen Krümmung z\i den Seiten des

Schlundes von links nach rechts bis zur Poschc und vermisclit sich unmerklich mit der mitt-

leren Schicht. An den Wänden sind Längsfasern ausserdem noch an und in der Nähe der

Curvatura major zu bemerken; diese bilden jcdocli nur eine sehr dünne Lage, die sich auch

auf die rechte Mageiihälfte erstreckt, aber mit der Längsfaserschicht des rechten Magenendes

in keinem Zusamnienhangi; steht. Hier lindet sieh nämlich eine besondere, stark entwickelte

Längsfaserschicht, welche über die Pfürtnerliöhlc hinwegzieht und theilweisc in die Längs-

faserschicht des Zwölffingerdarms übergeht. Die Kreisfaserschicht, StratuDi circulare,

bildet an der rechten Mag('nhälfte regelmässig um diesen Thcil des Magens verlaufende Ringe.

Am Eingang zur Pfortnerhöhle verstärkt sie sich derniassen. dass sie einen Bingnuuskel von

beträchtlicher Stärke bildet, der indess öfter nur wenig ansgebildei ist oder auch wohl ganz

fehlt. Regelmässig bildet sie aber unmittelbar um die PförlnerölTnung herum zwischen Magen

und Zwölffingerdarm einen stark in das Lumen vorspringenden liingmuskel, welcher den Ab-

schluss des Magens gegen den Darm zu bewirken hat, Sphiiiclcr pylori (Fig. 14G, (i u. 7

und Fig. 140, 7 u. 8). Die sich von der kleinen Krümmung aus auf die linke Magenhälfte

fortsi'tzendc Keisfaserschicht läuft nicht in so regelmässigen Kreisen wie an der rechten

Hälfte, sondern macht mehr schräg nach links laufende Touren und würde hier passend als

äussere schiefe Schicht l)ezeichnet werden können. — Die innere schiefe Schieb t, Filtrae

oliliquae (Fig. 14."), 4) umgreift den Schlund von links nacli rechts und ist hauptsächlicii nur für

dii' linke Seite von I5edeutuiig, da die rechte Mfigeuliälfle mu' Ausstrahlungen von ihr erhält.

Diese Seliielit bringl man ani besten zur Anselianung. wenn iriaii die Sebleiinliaul vnii einem an
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der grossen Kriiminung aufgeschnittenen, oder nocli besser an einem unverletzten, umgewen-
deten und aufgeblasenen Magen abpräparirt. Die die Schluiidöffnung unmittelbar umgrei-

fende Abtheilung dieser Schicht bildet sehr starke, hufeisenförmig gebogene, etwas divergi-

rendc Muskelschenkcl, die die Gegend der kleinen Krümmung unbedeckt lassen, so dass

zwischen ihnen die Kreisfascrschicht, deren Fasern der schiefen Schiebt entgegenlaufen und

sich mit deren Schenkeln kreuzen, hervortritt. Nach dem Saccus coecus und nach den

Flächen zu vermindert sich die Dicke dieser Schicht allmählich. Ein Theil der Fasern der

mittleren Schicht, welche vom Saccus coecus kommen, geht an der Schluiidöffnung in einen

Schenkel der inneren Schicht über, verstärkt denselben und bildet mit ihm eine die Schlund-

öffnung umgebende Muskelschlingc, welche wie ein Schliessinuskel, M. spliiucter cai'-

(liae (Fig. 145, 4, 4', 4" u. 5), die Cardia umgiebt, in ihren Scliliesswirkungcn a}>cr um so

kräftiger wird, als hier in zwei verschiedenen Richtungen wirkende Zugkräfte zur Thätigkeit

gelangen. (Diese anatomische Einrichtung dürfte ausser anderen Ursachen
ganz besonders geeignet sein, die Unmöglichkeit des Erbrechens bei einem
gesunden Pferd zu erklären.)

Figur 14.J. Theil eines Pferdemagens (lurvatura minor) mit von innen freigelegter Muskelhaut.

1 Zur linken Magenhalfte gehöriger Theil. 2 Zur rechten Magenhälfte gehöriger Theil. 3 An
der Grenze

_
der beiden Magenhälften stehen geliliebener Schleimhautstreif. 4 Die Schlund-

öffnung umgi-eifender starker Schenkel der inneren Muskelschiclit. 4' Deren auf die rechte

Magenhälfte ausstrahlender Theil; bei 4" ist ein Stück aus einem Schenkel herausgenommen,
um das Verhalten von 'j, der. mittleren Schicht, zur Anschauung zu bringen. G Die Schlund-

öffnung. 7 und 8 Sphincter pylori.

Die Sclileiinhiint ist mit der Muskelhaut durch eine lockere, die grösseren Gefiiss- und
Nervenzweige enthaltende reichliche Bindegewebsschicht, Membrana suhnucosa, verbunden.
Sie ist leicht verschieb- und faltbar und bildet, da sie sich nicht so stark wie die Muskel-
haut zusammenzieht, auf ihrer inneren Fläche zahlreiche, in verschiedenen Richtungen lau-

fende Falten oder Runzeln, die aber in dem Masse wieder verschwinden, in welchem der
Magen ausgedehnt wird. Die beiden Hauptabtheilungen der Schleimhaut, die Schleimhaut
des Vormagens und die des eigentlichen Magens, sind durch einen etwas vorspringenden, un-
regelmässig ausgezackten, gekerbten Rand, Margo plicatiis (Fig. 146, 3'), scharf von einander
geschieden. Die den Vormagen auskleidende Schleimhaut (Fig. 14G, 3) ist eine Fortsetzung
der Sehleimhaut des Schlundes und verhält sich ganz wie diese. Es ist eine kutane, mit
einem deutlichen Papillarkörper ausgestattete, drüsenlose, mit vielschichtigem, oberflächlich

verhorntem Plattenepithel überzogene Schleimhaut. Sie erscheint weisslich und bietet an den
abgestrichenen Stellen eine trockene Oberfläche dar. Die schon auf der Ausscnfläche der

Magenwand bemerkbare Querfurche giebt den Umfang der Ausbreitung dieser weissgefärbteii

Schleimhaut im Innern des Magens an. Die von der kleinen Krümmung aus in den Magen
hineinragende Falte (Fig. 146, 3") ist von ihr nur auf der der Schlundhälfte des Magens zu-

gekehrten Fläche überzogen.
Die Schleimhaut der rechten Magenhälfte, d.h. des eigentlichen Magens (Fig. 14G, 4),

ist eine Drüsenschleimhaut und mit Cylinderepithel bedeckt. Sie ist weich, sammetartig, mit
einer schleimigen, mehr oder weniger zähen Masse bedeckt und dunkler gefärbt als die der
linken Magenhälfte und lässt kleine Löcher an ihrer Oberfläche erkennen, die Foveolae
gastricae. Bei näherer Betrachtung lassen sich an derselben zwei Zonen unterscheiden, die

sich indessen nicht scharf abgrenzen, sondern allmählich ineinander übergehen. Die dunkler
gefärbte, mehr brauntleckige, dickere und am todtcn Magen auch weichere Zone (F u n du s

-
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driisenregion) nimmt die mittlere Gegend des Magens ein und zieht sich von der Grenze
der Schlundhiilfte an der grossen Jü'ümniung und den Wänden hin, erreicht aber weder die

Pförtnerhöhle, noch die Gegend der kleinen Krümmung. Die Oberfläche derselben hat ein

mehr oder weniger zerklüftetes, borkiges (mitunter fast warziges) Aussehen und wird durch

seichte, schmale, in den verschiedensten Richtungen verlaufende Furchen in eine Anzahl un-

regelmässiger Felder zerlegt. Sie enthält die mit Beleg- und Hauptzellen ausgestatteten,

einfach tubulösen Fundusdrüsen und ist mit einem Cylinderepithel bedeckt. Die hellere,
mehr gelblich oder gelblich-grau gefärbte Zone (Pylorusschleimhaut, Pylorusdrüsen-
region) ist dünner und von glatterer Beschaffenheit; sie nimmt die Pförtnerhöhle und einen

Theil der Gegend vor derselben ein und zieht sich an der kleinen Krümmung bis an den
Rand der linken Magenhälfte hin, woselbst sie die nach dem Pförtner gerichtete Fläche der

in den Magen einspringenden Falte überkleidet. Auf ihr finden sich, besonders nach dem
Pförtner zu, kleine Leistchen, Plicae rillosac, die sich stellenweise in Zotten auflösen, deren

Verhalten bei den verschiedenen Individuen aber sehr von einander abweicht. Beide Zonen
unterscheiden sich nicht allein durch ihr verschiedenes Aussehen, sondern auch durch das

verschiedene mikroskopische und physiologische A^erhalten der in ihnen vorkommenden Drüsen.

Die Pylorusschleimhaut, die auch mit Cylinderepithel bedeckt ist, enthält die nur mit einer

Zellart ausgerüsteten, aber mehrfach getheilten (verästelten, zusammengesetzten) und ge-

schlängelt verlaufenden Pylorusdrüsen.
Dicht am Marge plica-

tus, zwischen ihm und der

Fundusdrüsenschleimhaut
findet sich eine ganz schmale
Zone einer heller erscheinen-

den und dünneren Schleim-

haut. Diese Zone verbrei-

tert sich gegen die kleine

Kurvatur hin und setzt sicli

an dieser gegen das Antrum
pylori fort (Fig. 141, Br.),

indem sie ohne (irenze in

die Pylorusdrüsenschleim-

haut übergeht. Dieser

Schleimhautabsclinitt ent-

hält keine l'^undus-, sondet n

die nur mit einer Zellart

ausgerüsteten, kniiuelartig

gewundenen, kurzen, aber

verästelten tubulösen Car-
d i a d r ü s e n ( C a r d i a d r ü -

senregion).
.\n dem aufgeblasenen

und getrockneten Pferdema-
gen linden sich an di'r

Schlund- und I^förtnerülTnung

klappcnartigv(icl>ilde. welche

man die Seh 1 u n dklappc
und die Pfiirliierklappe
nennt. DicSchlu n d k läppe
ist am getrockneten Magen
halbmondförmig, in äusserst

seltenen Fällen spiralig, fin-

det sich aber weder an
einem frisch aufge-
schnittenen, noch am

aufgeblasenen und gefrorenen Magen vor. Man muss dieselbe also lediglicli als

das Resultat der Eintrocknung ansehen. Die Schleimhaut ist aber in der Nähe der Schlund-

'•inpllanzung nur locker mit der Unterlage verbunden und bildet bei zu.samniengezogeneni

und leerem Magen Falten. Zuweilen treten an dci' Schleimhaut llervorragungen auf,

die Drüsengruppen entsprechen und Areolae gastricae genannt werden. Die ITörtncr-
k läppe, Valndu pi/loyi, erscheint am getrockneten Magen sehr scharf ausgeprägl und ring-

föritiig. .\ni frischen und gefrurenen Magen .stellt sie einen diclvcn. /wisclun der ririrtnei-

Figur 14fi. Durchschnitt eines aufgeblasenen und gefrorenen

l'ferdemagens.

Mg. Magen. Z. Zwölffingerdarm. 1 Schlund. 1' Schnittfläche

seiner Muskelhaut. 2 Mit Schleimhautfalten umgebene Schlund-

öffnung. 3 Schleimhaut der linken Magenhäll'te. 3' Vorsprin-

gender, etwas ausgezackter Grenzrand zwischen beiilen Magen-
abtheilungen. 3" Ilalbmondf'irmige, in das humen springende

Schleimhautfalte. 4 Schleimliaut der rechten Magcnliälfte.

l^förtnerhöhlc. b' Pförtner. 6 und 7 Stark entwickelte und
Schliessnmskeln darstellende Kreisfaserschicht der Muskularis.

8 Grosse Krümmung. 0 Kleine Krümnning.
Divertikel.

10 Vater'sches
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höhle und dem Zwölffingerdarm befindlichen, die Pförtneröfifnung ring.s umgebenden Schleim-

hautwulst dar.

B. Der Nagen der Wiederkäuer.

Der zusammengesetzte Magen der Wiederkäuer füllt den grössten Theil der

Bauchhöhle aus. Er zerfällt in vier Abtheilungen oder Magen, und zwar in drei

Vormagen und den eigentlichen Magen. Diese vier Abtheilungen sind äusserlich

und innerlich mehr oder weniger scharf von einander geschieden, stehen aber durch

grosse Oeffnungen unter einander in Verbindung. Die Vormagen werden als 1., 2.

und 3. Magen, oder als Pansen, Haube und Psalter, und der eigentliche Magen
als 4. Magen oder Labmagen bezeichnet. Die drei Vormagen sind als Schlund-

ausbuchtungen aufzufassen, und zwar der 1. und 2. Magen als ventrale und der 3.

als dorsale Ausbuchtung. Demgemäss lässt sich auch der Schlund durch die drei

Magen bis zum Labmagen verfolgen und zwar erst als Schlund- und dann als Psalter-

rinne. Der Schlund (Fig. 147, S) mündet dorsal von der Haube und dem Brust-

ende des Pansens in horizontaler Richtung in eine besondere Magenabtheilung, den

Magenvorhof, der ohne scharfe Grenze in Haube und Pansen, bezw. den Pansen-
vorhof übergeht. Er setzt sich in Form einer ventralwärts gerichteten Rinne im
Vorhof und in der Haube fort, mündet dann in den Psalter, in welchem wieder eine

Rinne in den Labmagen führt. Haube, Pausen und Magenvorhof stehen durch so

weite Oeffnungen mit einander in Verbindung, dass man alle drei als einen grossen

Vormagen mit sackartigen Ausstülpungen auffassen kann. Die Haube ist vom ersten

Magen im Inneren nur durch eine Falte und aussen nur durch eine seichte Rinne
abgetrennt; als besondere Abtheilung charakterisirt sie sich nur durch die besondere

Beschaffenheit ihrer Schleimhaut. Der mehrhöhlige, grosse, aus Haube, zwei Pansen-
säcken und Vorhof bestehende Vormagen ist vom 3. Magen sehr deutlich geschie-

den; er kommunicirt mit demselben nur durch eine kleine Oeffnung, die Psalter-
haubenöffnung. Ebenso ist der Psalter vom Labmagen deutlich getrennt; nur
eine OelTnung, die Labmagenpsalteröffnung, verbindet den Inneni'aum beider.

Grösse der Magenabtheilungen. Bei ausgewachsenen Wiederkäuern ist der

Pansen die grösste, der Labmagen die zweitgrösste, bei älteren Föten und ganz
jungen Thieren dagegen ist der Labmagen die grösste und der Pansen die zweitgrösste

Magenabtheilung. In dritter Linie folgt beim Rinde der Psalter, der oft dem Lab-
magen an Grösse gleich ist, und in vierter Linie die Haube, während bei Schaf
und Ziege die Haube grösser als der Psalter, dieser also die kleinste Magenabthei-
lung ist.

Bei Kälbern (Fig. 148) ist nach Schmaltz der Pansen sammt Haube in den ersten

vier Wochen etwa halb so gross wie der Labmagen und verhält sich zu diesem mit sechs Wochen
wie 2 : 3, mit acht Wochen wie 3 : 2, mit zehn bis zwölf Wochen wie 4 -. 2. Während dieser Zeit

erscheint der Psalter ganz zusammengezogen. Mit vier Monaten verhalten sich Pansen und
Haube zu den beiden anderen Magenabtheilungen wie 4 : 1. Dieses Verhältniss bleibt wäh-
rend des weiteren Lebens bestehen. Nur die relativen Grössenverhältnisse des Labmagens
und des Psalters untereinander ändern sich noch ; der Psalter ist bei Thieren von vier bis

sechs Monaten noch relativ klein und der Labmagen verhält sich zum Pansen wie 1 : 8. Erst
mit ungefähr Vln -Jahren hat der Psalter seine definitive Grösse erreicht; er fasst jetzt un-
gefähr ebenso viel wie der Labmagen oder ist nur unbedeutend kleiner. Nach Schmaltz

• gestaltet sich die Inhaltskapacität des Wiederkäuermagens wie folgt: Das Fassungsvermögen
aller vier Magenabtheilungen schwankt je nach der Grösse und dem Alter der ausgewachsenen
Thiere zwischen 95 und 235 Litern und ist selten noch grösser; bei grossen Thieren beträgt
es im Durchschnitt 200 (160-235), bei mittelgrosscn älteren 120—1.50 und bei mittelgrossen
jüngeren 100— 120, bei kleinen älteren Thieren 110— 130 und bei kleinen jüngeren Thieren
95— 118 Liter. Der Kälbermagen fasst im Alter von sechs Monaten 51— 56, von vier

Monaten 31, von zehn bis zwölf Wochen 4— 10, von acht Wochen 4

—

5^/^, von vier bis sechs
Wochen 1^/4—4 Liter. — Von dem Gesammtinhalt des Rindermagens entfallen 81 bis

1) In der ersten Hälfte der Tragezeit zeigen die Magenabtheilungen des Rindsfötus die-

selben Grössenverhältnisse zu einander wie die des erwachsenen Rindes.

Ellenberger und Müller, Aiialoniie. S. AiiB.
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87 pCt. auf Pansen und Haube (durchschnittlich 84 pCt.). Bei Kälbern von vier Wochen
fasst der Labmagen 62—66 und der Pansen nebst Haube nur 33— 88 pCt. ; bei solchen von
acht Wocheu ist der Pansen dem Labmagen schon gleich oder erheblich überlegen im
Fassungsvermögen; im Alter von zehn bis zwölf Wochen fassen Pansen und Haube schon
50—76 (meist 70) pCt. Nach dem vierten Monate beträgt die Kapacität von Pansen und
Haube schon durchschnittlich 83,8 pCt.

Das Fassungsvermögen des Labmagens liegt bei erwachsenen Rindern zwischen 8 und
20 Liiern; er fasst den zehnten Theil dessen, was der Pansen aufnehmen kann; bei grossen
Thieren kann er durchschnittlich 15V2, bei mittleren 10— 11, bei kleinen 10 Liter aufneh-

men. Das Fassungsvermögen des Psalters beträgt bei erwachsenen Rindern 7— 18, und
zwar bei grossen Thieren li^/o, bei mittelgrossen älteren IOV2— H'/ai bei mittelgrosseu jün-

geren 9, bei kleinen älteren 9 und bei kleinen jüngeren 7'/2 Liter. Bei Kälbern von vier

bis zwölf Wochen fasst er fast gar nichts, bei vier Monaten 2, bei sechs Monaten 2'/?—3 Liter.

Die mittlere Inhaltskapacität des Magens des Schafes und der Ziege beträgt nach

Colin für den Wanst 23,40, für die Haube 2,00, für den Psalter 0,90, für den Labmagen
3,30 Liter. Nach meinen eigenen Untersuchungen fasste der Wanst eines Schafes 13, die

Haube 1, der Psalter kaum 0,30, der Labmagen l,7.'j Liter Wasser.
Die Schleirahautoberlläche berechnet Colin für den Rindsmagen in Quadratmetern:

Wanst 2,00, Haube 0,43, Psalter 5,56, Labmagen 1.18: währender die Oberfläche der Darm-
schleimhaut für den Dünndarm auf 5,60. den Blinddarm auf 0,46 und das Colon auf 2,00

Quadratmeter anschlägt.

Figur 147. Magen des Schafes.

L Die Magenabtheilungen belinden sich in ihrer natürlichen Lage zueinander. H. Haube.

L. Labmagen. M. Milz. P. Psalter. S. Schlund. W. Linker AVanstsack. W* Rechter Wanst-
sack. ** Dessen hinteres blindes Ende oder der rechte Blindsack.

II. Der l'salter ist seitlich von dem Wanst al)gezogen, um seine Verbindung mit der Haube
und dem Labmagen zu zeigen. Die Bezeichnungen wie in I.

Form und Lage. Oer Wanst, Wamme, Wampe, Rumen s. Imjhwies, nimmt die

ganze linke und auch einen Theil der rechten Hälfte der Bauchhöhle ein. Er reicht

vom Zwerchfell bi.s zum Becken und von der Wirbelsäule bis zur ventralen Bauch-

vvand. Er berührt die Querfortsätze der I>(Midenwirbel und die letzten Rippen der

linken Seite, die linke Flankenf^egend, den ganzen linken und ventralen Theil der

Bauchwand und zieht sich bis in die rechte ünterrippengegend liin. Brustwärts von
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ihm liegt die Haube, rechts von ihm der Psalter, der Labmageu und der Darmkanal;
beckenwärts ragt er bis in die Beckenhöble hinein. Man unterscheidet an dem
Wanst zwei Flächen, zwei Bogen und zwei Enden.

Die dorsale rechte oder Darm-Fläche liegt schräg vom Rücken und links

nach rechts und ventralwärts. sie ist dem grösstentheils auf ihr ruhenden Darm-
kanal zugewendet. Die linke ventrale, parietale Fläche grenzt an die Bauch-

w'and. Der dorsale Rand ist nach links gerichtet und mit den Pfeilern des Zwerch-

fells durch Bindegewebe fest verbunden. Vom 3. Lendenwirbel ab ist der Pansen

dorsal nicht mehr befestigt, sondern frei. Der ventrale Rand sieht nach rechts

und ruht auf der Bauchwand.
Das Brust- oder Hauben-Ende des Wanstes stösst an die Haube, mit welcher

es mittelst einer grossen Oeifnung in Verbindung steht. Hier zeigt der Magen dorsal

eine kuppelartige Vorwölbung; in diese mündet der Schlund (Fig. 147, S) ein und zwar

in der Höhe des 8.— 9. Interkostalraumes. Vom Schlünde strahlt rothe Muskulatur

auf den Vorhof und die Haube aus. Zuweilen ist der Vorhof an das Zwerchfell ge-

heftet; ebenso kommt es vor, dass der dorsale Pansenrand bis zum Kreuzbein an

die Wirbelsäule befestigt ist; gewöhnlich ist beides nicht der Fall. Das Becken-
Ende geht in zwei blinde Enden oder Blindsäcke aus, die durch eine tiefe

Längseinschnürung von einander und durch je eine seichte, oft kaum merkbare Quer-

rinne vom übrigen Pansen geschieden sind. Beim Rinde ragen die beiden End-
säcke gleich weit beckenwärts, während beim Schaf der rechte Bliudsack den linken

beckenwärts überragt. Der i-echte Blindsack (Fig. 147," ") ist mehr abgerundet; der linke

ist mehr kegelförmig und sieht mit seiner Spitze nach rechts. An der Aussenfläche

des Wanstes bemerkt man mehrere, meist mit Fett ausgefüllte Rinnen oder Furchen,
die sich theils in der Längsrichtung hinziehen, theils der Quere nach verlaufen.

Die rechte Längsrinne fängt zwischen den beiden Blindsäcken des Beckenendes
an und reicht bis zum Brustende. Sie bildet auf der dorsalen Wanstfläche eine

seichte Nebenrinne, die indess bald wieder mit der Hauptrinne zusammenfliesst und
einen Theil der dorsalen Magenwand inselartig umgiebt, wodurch ein flacher Blind-

sack zu Stande kommt. In der Gegend des Psalters tritt die dorsale Längsrinne,

nachdem von ihr noch eine seichte, den Vorhof abgrenzende Nebenrinne dorsalwärts

abgegangen ist, auf die linke Seite, steigt hier als linke Längs rinne dorsal- und
beckenwärts und verliert sieh entweder in der linken Magenwand oder erreicht die Ein-

schnürung zwischen den beiden Blindsäcken des Beckenendes, so dass dann die beiden

Längsrinnen hier zusälnmentrefl'en. Im ersteren Falle pflegt von der genannten Stelle

eine kleine Rinne abzugehen, welche jedoch die linke Längsrinne nicht erreicht. Die
Querrinnen finden sich in der Nähe des Beckenendes; sie laufen beim Rind rings

um die Blindsäcke; beim Schaf sind sie nur am rechten Blindsack deutlich wahr-
zunehmen, am linken dagegen mehr oder weniger verwischt. Nach den beschrie-

benen Rinnen pflegt man am Wanst mehrere Abtheilungen zu unterscheiden, und
zwar den gemeinsamen Magenvorhof, den Wanstvorhof, den linken und
rechten Pansensack und die blinden, beckenwärts liegenden Endsäcke. Durch
die oben erwähnte, rückenwärts verlaufende linke Nebenrinne wird der an den
Schlund anschliessende Theil des linken Pansensackes vom übrigen Pansen als VorhOf
(Fig. 139, V) abgetrennt. Der Schlund mündet in diesen Vorhof, also weder in die Haube,
noch in den Pansen ein. Aeussei'lich bemerkt man links dorsal über Haube und
Pansen eine kuppeiförmige Vorragung. Diese Vorragung stellt die Wand des dor-

salen Theils des Vorhofs, den gemeinsamen Magenvorhof, den Vorhof für Haube
und Pansen dar. In diese Kuppel mündet der Schlund ohne trichterförmige Er-

weiterung ein. Die Einmündung erscheint aber Demjenigem trichterförmig, der diese

Kuppel mit zum Schlünde rechnet. Der kuppelartige gemeinsame Magenvorhof ist

mehr der Haube als dem Pansen zuzurechnen, während das ventral anschliessende
Brustende des Pansens (Fig. 149, 10), das bis zu einer besonderen Schleimhautfalte
(Fig. 149, 11) reicht oder wohl auch bis zum Mittelstück des vorderen Pfeilers

(Fig. 149, 1) gerechnet wird, als WanstVOrhOf im engeren Sinne aufzufassen ist.

Der gemeinsame Magenvorhof ist von Fürstenberg als Magenschlundkopf be-

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



388 Verdaiiungsorgane.

zeichnet worden. Der Wanstvorhof wird durch eine ventral vorhandene Schleim-
hautfalte (Fig. 149, 11) von der Haube geschieden.

Der linke dorsale Wanstsack, Hauptpansen (Fig. 147, W), ist beim Rind länger als

der rechte; sein Brustende führt in den Vorhof. Der mittlere Theil des linkenSackes
ist schmal und wird innen theils von dem rechten Sack durch eine Zwischenwand ge-

schieden, grösstentheils fliesst er aber mit ihm zusammen. Das Beckenende oder der linke

oder dorsale Blindsack wird beim Rind durch die dorsale Querrinne angedeutet. Der

rechte oder ventrale Wanstsack, Nebenpansen (Fig. 147, w*), ist breiter und beim Rind
kürzer als der linke; beim Schaf und bei der Ziege haben beide Säcke etwa die gleiche

Länge. Das Brustende und der mittlere Theil des rechten Sackes gehen ohne Grenzen
ineinander über, doch markirt sich sein beträchtlicher Blindsack sehr deutlich.

Die Haube, die Mütze, der Netzmagen, die Bienenkappe, das Garn, Ee-

ticulum s. OUula (Fig. 147, H), ist die zweite, am weitesten brustwärts liegende Ab-
theilung des Magens. Sie liegt quer zwischen den übrigen Magen einerseits und
dem Zwerchfell und der Leber andererseits. Man unterscheidet an ihr zwei gewölbte

Flächen oder Wände, zwei Krümmungen oder Bogen und zwei Enden.
Die parietale Fläche stösst brustwärts an das Zvi'erchfell (und die Leber),

die viscerale beckenwärts an den Labmagen; die ventrale gewölbte parietale

Krümmung liegt in der Schaufelknorpelgegend auf der Bauchwand; die dorsale,
etwas ausgehöhlte viscerale Krümmung steht mit dem sie bedeckenden Psalter in

Verbindung. Das linke Ende ist nur durch einen leichten Einschnitt von dem
geraeinsamen Magenvorhof und dem daranschliessenden linken Wanstsack getrennt.

Das rechte Ende bildet einen, beim Rind stumpf kegelförmigen, beim Schaf
rundlichen Blindsack und liegt zwischen dem Zwerchfell und dem Labmagen.

Der Psalter, der Blättermagen, das Buch, der Löser, Omasus s. CeiUipelUo

(Fig. 147, P), hat beim Rinde eine kugelige, seitlich etwas zusammengedrückte, beim

Schaf eine ovale oder ellipsoide Gestalt. Er liegt zwischen Haube und Labmagen und
zum Theil dorsal von ihnen, rechts vom Pansen und links von Leber und Zwerchfell;

er stösst also mit seiner rechten parietalen Fläche an das Zwerchfell und die

Leber und mit der linken visceralen an den Pansen. Er besitzt eine grosse

dorsale konvexe und eine kleine ventrale etwas konkave Kurvatur. Die erstere ist

der Wirbelsäule und dem Wirbelende der letzten rechten Rippen, die letztere dem Lab-

magen zugewendet. An seinem etwas links gerichteten Anfangsabschnitte ist

der Psalter etwas verengt und bildet den sog. PsalterhalS- Der Anfang und das

Ende des Psalters nähern sich einander an der kurzen, kleinen Krümmung. In den

Anfang des Psalters, den Psalterhals, münden die Schlundrinne und die Haube
durch die Haubenpsalteröffnung. An seinem Ende führt aus dem Psalter die

ventral und kaudal von der ersten Oeffnung gelegene Psalter-Labmagenöff-
nung in den Labmagen. Ueber der kleinen Kurvatur liegt im Psalterinneren ein

Kanal, der von der Schlundrinne und Haube schräg ventralwärts zum Labmagen
führt; sonach erhebt sich der Psalter dorsal über die Haube und den Anfang des

Labmagens. Der die kleine Kurvatur, bezw. die ventrale Wand bildende, stark

muskulöse, das Hauben- und Labmagenende verbindende Tlicil wird die Brücke oder

der Psalterboden (Fig. 151, Br.) genannt.

Der Labmagen, der Milch-, Rahm- oder Käsemagen, vierter Magen,
Abomasus s. Vcnlrkulus inlestinalis (Fig. 147, L) stellt einen langgezogenen, fast birn-

förmigen Sack dar, der sich mit seinem enger werdenden Endabschnitte dorsal und

etwas brustwärts aufkrümmt. Seine linke gewölbte viscerale Fläche grenzt an

die rechte dorsale Fläche des Wanstes; seine rechte, ebenfalls gewölbte parietale

Fläche und seine ventrale gewölbte grosse Krümmung stossen an die Bauch-

wand, während seine dorsale konkave kleine Krümmung nach der Wirbelsäule

sieht. Mit seinem ventral vom Psalter liegenden An fangsabschii itte, in welchen

der Psalter mündet, stösst der Labmagen an die Haube; sein imin(>r schmäler werdender

Kndabschnitt g(!ht in den Zwölffingerdarm über. Das Duodenum tritt brustwärts

bis an die Leber und bildet, ehe es weiter beckenwärts läuft, eine sciiarf geknickte

S-förmige Schlinge, in deren beckenwärts laufenden Theil Leber- und Bauchspeichel-
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drüsengänge ausmünden; dem entsprechend sind die

liältnissmässig weit vom Pylorus entfernt; beim Rind
50—70 cm, der Gang der Bauchspeicheldrüse ca. 80-

in den Zwölffingerdarm ein. Beim Schaf und der Zieg
und der Bauchspeicheldrüse gemeinschaftlich 25-

Bau und innere Einrichtung der Magen-
abtheilungen- Die einzelnen Abtheilungen des

Wiederkäuermagens sind aus drei Häuten, der

serösen, der Muskelhaut und der Schleimhaut
zusammengesetzt.

Die seröse Haut bekleidet die äussere

Fläche der Magenabtheilungen, liegt aber nicht

überall der Muskelhaut fest an, sondern über-

brückt die zwischen den einzelnen Abtheilungen
befindlichen Spalten und die auf dem Wanst
befindlichen Rinnen, indem sie von der einen

Abtheilung auf die andere überspringt. Auch
der unter den Pfeilern des Zwerchfells und den

Lendenwirbeln liegende Theil des Wanstes be-

sitzt keinen serösen Ueberzug.

Die Muskelhaut besteht, mit Ausnahme der

auf den Wanst und die Haube vom Schlund
ausstrahlenden, quergestreiften rothen, aus glat-

ten Muskelfasern, die sich im Allgemeinen in

Längs- und Querzüge ordnen, au den einzelnen

Mündungen dieser Gänge ver-

mündet der Gallengang etwa
—90 cm vom Pförtner entfernt

e münden die Gänge der Leber

cm vom Pförtner entfernt.

Figur

IL H

148. Mageil eines neugeborenen
Kalbes.

lube. L. Labmagen. P. Psalter.

S. Schlund. W. Wan.st.

Figur 149. Aufgeblasener und gefrorener Magen des Schafes, von vorn und links gesehen.

Die Haubenwand ist uiu" theihveise, die Wand des linken Wanstsackes griisstentheils entfernt.

Der Psalter ist von oben geiiflnet und die Blätter desselben sind entfernt.

H. Haube. L. Labmagen. P. L'salter. S. Schlund. W. Wanst. W* Gehört dem rechten Waud-
sack an. 1 Vorderer Hauptpfeiler. 1' Seine Fortsetzung, welche sich mit dem hinteren Pfeiler

verbindet. 1" Nach rechts laufender Seitenschenkel des vorderen Pfeilers (in der Figur zu

stark gehalten). 2 Hinterer Hauptpfeiler. 3 Sein dorsaler mittlerer, sich mit dem vorderen Pfeiler

verbindender Schenkel. 4 Rechter dorsaler, o rechter ventraler Schenkel. 6 Linker dorsaler,

7 linker ventraler Schenkel. 8 Andeutung des ventralen mittleren Schenkels. 9 Schleim-

hautfalte, welche den Vorhof des Wanstes von dem linken Sack trennt. 10 Vorhof des

Wanstes. 11 Schleimhautfalte, welche ventral von der Wanst-Haubenöifnung gelegen ist und
die Haube von dem Wanstvorhof trennt. 12 Schlundrinne. 13 Hauben -Psalteröifnung.

14 Durch die Entfernung der Psalterbiiitter sichtbar gewordene Psalter-Labmagenoffnung.
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Abtlieilungen jedoch ziemlich verwickelte Einzelheiten darbieten. Verhältnissmässig

am stärksten ist die Muskelhaut der Haube entwickelt, doch finden sich in den

anderen Magenabtheilungen stellenweise noch starke Muskelanhäufungen ; sie bilden,

namentlich im Wanst, dicke, zusammenhängende, wulstartige Züge, die in verschiedenen

Richtungen laufen und gewissermassen das Gerüst des Wanstes darstellen, an welchem
sich die übrigen Hautwaudungen hinspannen und Stütze finden. Diese Wülste, die man
als Pfeiler bezeichnet, werden bei der Betrachtung der inneren Wansteinrichtung näher

besprochen werden. Ebenso finden sich in der Haube an der Schlundrinne, im
Psalter um die Psalter-LabmagenöfiFnung und im Pförtner des Labmagens stärkei'e

Anhäufungen von Muskelfasern vor. In schwächeren oder stärkeren Zügen setzen

sich die glatten Muskelfasern auch in die Zotten, Leisten, Blätter und Falten der

Schleimhaut der verschiedenen Magenabtheilungen fort und tragen somit auch

wesentlich zum Aufbau derselben bei.

Die Schleimhaut ist in jeder Magenabtheilung anders beschaffen und in jeder

so charakteristisch, dass man aus einem Stückchen Schleimhaut bestimmen kann,

welcher Abtheilung dasselbe entnommen wurde. In den drei Vormagen hat dieselbe

jedoch das üebereinstimmende, dass sie ein sehr starkes geschichtetes Platten-
epithel besitzt, dessen oberflächliche verhornte Schicht sich bald nach dem Tode

unter dem macerirenden Einfluss des Mageninhalts in mehr oder weniger grossen

Fetzen und Platten ablöst, und dass sich in keiner dieser Abtheilungen drüsige
Elemente in der Schleimhaut nachweisen lassen. Die Schleimhaut des vierten

Magens ist eine Drüsenschleimhaut, die wie die rechte Hälfte des Pferdemagens

Fundusdrüsen und Pylorusdrüsen enthält.

a) An der Innenwand des Wanstes fallen zunächst die zwischen den beiden

Wanstsäcken befindlichen quei'en Scheidewände und deren Grundlagen, die Pfeiler
oder Hauptpfeiler, sowie die von diesen abgehenden Schenkel, die Nebenpfeiler,
in die Augen. Die letzteren finden sich an den Stellen, wo aussen die Rinnen vor-

kommen; sie zeichnen sich dadurch aus, dass sie glatter und weisslicher erscheinen

als der übrige Theil der inneren Wanstfläche. Die Pfeiler, die, wie erwähnt, dicke,

von ziemlich glatter Schleimhaut überzogene, ventral besonders entwickelte und

dorsal niedriger werdende Muskelwülste sind, unterscheidet man in einen vorderen
und in einen hinteren. Der hintere scheidet die Endblindsäcke von dem eigent-

lichen Wanst, der vordere trennt den letzteren von dem ventral vom Magenvorhof
liegenden, auch den Wanstvorhof umfassenden, dem Hauptpansen (linken Sack) an-

gehörenden vorderen Raum des Wanstes ab.

Der vordere Haii|»t|»rpil('.r (Fig. 149, 1) liegt ungefähr im 11. Intrrkoslalniuin , bezw.

in der ILüie der Rippe. Er stellt einen langen, bogenförmig ausgeschweiften Wulst
dar, dessen Konkavität Ijeckeuwärts und link.s geriehtei i.st. Seine dorsal und reclits

an der rechten Magenwand verlaufende Fortsetzung (Fig. 149, 1') verbindet sich mit dem
mittleren dorsalen Sehenkel des hinteren Pfeilers und bildet die Grundlage der rechten dor-

salen Längsrinne: aus ihr geht ein noch weiter nach rechts sieh abzweigender schwächerer

Schenkel (Nebenpfeiler [Fig. 149, 1"]) ab, der zu einer schwachen Faltenbildung Veranlassung

giebt \ind den llaehcu Blindsack umgrenzt, welcher sich auf der äusseren Wanstlläclie zu er-

kennen giebt. Die Fortsetzung des vorderen Pfeilers nach der linken Seite, welche miter

der linken Längsiinne liegt, verliert sieh entweder allniählieh in der linken Wand des

Wanste.s, oder sie vereinigt sieh auch wohl mit dem linken Längssehenkel des ventralen

Theils des hinteren Pfeilers. In diesem l'\-ill bildet der vordere Pfeiler dann in seiner Ver-

bindung mit dctri hinteren gleichsam einen schräg im Wanst ausgespannten muskulösen Keif.

Der liiiiloro Haiipipi'cilcr liegt an der Stelle, wo die blinden Endsäckc des Wanstes zu-

sainmenstosscn, mid zwar in der Höhe des '2.- 3. Lendenwirbels. Sein mittlerer Hauptab-

schnitt (Querselienkcl [F'ig. 149, 2J) bildet einen kurzen und dicken, schräg gerichteten Quer-

wulst, der rechts und links niedriger wird und sieh an beiden Seilen brustwärts bugig um-

biegt und dem vorderen Pfeiler entgegenläuft-. D(!r rechte längsgericlitete und brustwärts

verlaufende Endabsehnilt (IjängsselKMikel [Fig. 149, 8|) liegt dorsal unter der dorsalen rechten,

und iler linke, iMidabselinilt (Längssehenkel) ventral unter der ventralen linken Längsrinne.

Aus dem Ilaufitideiier entspringen da. wo er niedriger wird und brustwärts umbiegt, also

rechts dorsal und links \entral, je zwei (juerverlaufende Neb e n seh e n k el (Acste oder Ncben-

pfeiler), von denen der eine dorsal (Fig. 149, 4 u. (>) und der andere ventral (Fig. 149,
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ö u. 7) von dem fortgesetzten Hauptpfeiler liegen. Diese Nebenpfeiler umkreisen die Wanst-

säcke und bilden die vordere Begrenzung der Endblindsäcke des Wanstes. Sie sind äusser-

lich durch die bereits erwähnten Quen-innen angedeutet. Häutig kommt beim Rind, seltener

beim Schaf, auch noch ein deutlich markirter mittlerer ventraler Schenkel (Fig. 149, 8)

vor, welcher sich entweder mit der linksseitigen Fortsetzung des vorderen Pfeilers vereinigt

oder schon vorher aufhört. Ueberhaupt werden in dieser Beziehung mancherlei Verschieden-

heiten beobachtet. Beim Schaf sind die linken Schenkel des hinteren Pfeilers nie so ent-

wickelt wie die rechten.

Die Schleimhaut des Wanstes besitzt eine lockere Submukosa, hat ein

rauhes, zottiges Ansehen und ist mehr oder weniger dunkelbraun bis schwarz ge-

färbt. Nur an den Pfeilern und deren Schenkeln ist sie glatter und heller von

Farbe. Das rauhe Verhalten wird durch eine Unzahl dicht aneinander stehender

Papillen bedingt, die beim Rind eine Länge von 1 cm, beim Schaf von 5 mm oder

mehr erreichen können und meistens breitlich zungenförmig, aber auch faden-

förmig erscheinen.

Zwischen den grösseren finden sich vielfach kleinere Zotten vor. Am stärksten sind

diese Zotten entwickelt im Haubenende des linken Wanstsackes, au den ventralen Theilen

der Wände und in den Blindsäcken; bedeutend schwächer sind sie am dorsalen Theil des

linken AVanstsackes; in der Nähe der Pfeiler werden sie kleiner und stellen schliesslich kleine

Wärzchen oder Knötchen dar, oder fehlen auch (wenigstens für das unbewaffnete Auge) ganz.

In der Länge, Farbe etc. der Zotten finden sich nicht allein bei den verschiedenen Arten

der Wiederkäuer, sondern auch bei den verschiedenen Individuen derselben Art vielfach Ab-
weichungen; der Wanst des einen Thieres kann ein viel rauheres, schwärzeres Aussehen haben,

als der eines anderen Thieres derselben Species. Das die ganze innere Haut iiberkleidende

starke, geschichtete Pflasterepithel umgiebt die Papillen scheidenförmig und ist der Träger

der dunklen Farbe; die vom Epithel befreiten Zotten erscheinen röthlichgelb gefärbt.

In dem MagenvOrhOf findet sich ungefähr in der Höhe der 9. Rippe die Schlund-

Öffnung (Cardio) sie ist nicht trichterförmig und führt in einen besonderen dorsal

in dem erwähnten kuppelartigen Aufsatze gelegenen Raum, dessen Wände brustwärts

ohne Grenze in die Hauben- und im Uebrigen in die Pansenwand übergehen. Die

Haubenwand liegt weiter brustwärts als die Vorhofswand, beide stossen zum Theil

an das Zwerchfell. Der Schlund mündet nicht in dorso-ventraler, sondern in hori-
zontaler Lage in den Vorhof ein, so dass seine Mündung beckenwärts sieht. Ven-

tral und brustwärts führ.t der Vorhof in die Haube (Haubenpansenöffnung),
ventral und beckenwärts in den Pansenvorhof und den linken Pansensack. Die

Oeffnungen sind sehr gross. Nur ventral findet sich eine muskelhaltige Falte, der

Haubenpansenpfeiler, welcher die Haube vom Pansen, bezw. vom Pausenvorhof

scheidet. Im Uebrigen gehen die drei Abtheilungen ohne Grenze ineinander über.

Die Schleimhaut des gemeinsamen Magenvorhofs ist mit kleinen zottigen Pa-

pillen versehen; an der Brustwand schliessen sich daran die Schleimhautfächer

der Haube und seitlich und ventral die höheren zungenförmigen Papillen der ven-

ti'alen Pansenschleimhaut.

Die Muskelhaiit des Pansens besteht aus einer äusseren dünnen Längs- und einer in-

neren dicken Kreisfasei'schicht. Die letztere bildet durch Fascranhäufung wesentlich die

Pfeiler; die ersterc stammt nur zu einem kleinen Theile von der Schlundmuskulntur: diese

Fasern sind roth gi'färbt und linden sich nur in der Nähe der Scliluudmündung.

Das Innere der Haube zeichnet sich dadurch aus, dass auf ihrer Schleimhaut
niedrige lei.stenartige Blättchen vorkommen, die sich zu einem zusammenhängenden
System von vier-, fünf- oder sechseckigen Zellen verbinden, die den Wachszellen
der Bienen nicht unähnlich sind (Bienenkappe) und dem Innern der Haube ein sehr

zierliches Ansehen verleihen. Im Grund dieser Zellen, deren Wände beim Rind
10— 12 mm hoch, beim Schaf aber viel niedriger sind, befinden sich niedrigere

Leistchen, welche in den grösseren Zellen zu kleineren sekundären Zellen zusammen-
treten und bei Schafen durch kleine strichartige Hervorragungen ersetzt wei'den.

Die Ränder der die Zellen bildenden Leisten und Leistchen sind mit kleinen Spitzen

und Zähnen versehen; ebenso sind ihre Flächen, wie auch der Gi'und der Zellen

überall mit dicht aneinander stehenden kleinen spitzigen Zäckchen oder rundlichen
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Wärzchen besetzt. Gegen den Wanst und die Schlundrinne hin verschwinden beim
Rind die Zellen allmählich. Ihre Wände werden niedriger, die Zellen selbst flacher;

sie stellen, noch weiter, nur parallel nebeneinander laufende Leistchen dar, denen

die Zwischenverbindungen fehlen, und die sich schliesslich in Zotten auflösen. Beim
Schaf und bei der Ziege ist das Verhalten ähnlich, doch ist die Grenze zwischen

den Haubenzellen und den Wanstzotten ziemlich scharf. An der Hauben-Psalter-

öffnung finden sich grosse, beim Rind oft ganz verhornte, mehr oder weniger ge-

krümmte und gewundene, öfter sogar „vogelklauenähnliche" Papillen vor, doch ist

die Grösse und das Verhalten derselben bei den verschiedenen Individuen sehr ab-

weichend.

Ausser der am linken Ende der Haube befindlichen Wanst-HaubenÖffnung oder

Haubenvorhoföffnung, findet sich in der Haube, etwa in der Mitte des ventralen

Bogens, die zum Psalter führende schlitzförmige Hauben •PsalterÖffnung, welche
einen nur geringen Umfang hat und immer ziemlich fest verschlossen angetroffen

wird. Diese Oeffnung steht mit der Schlundöffnung dui"ch eine eigenthümliche Vor-

richtung in Verbindung, welche man die Schlundrinne (Fig- 149, 12) nennt, die aber

wegen des Verhältnisses, in welchem sie zum Psalter steht, passender als Schlund-
Psalterrinne bezeichnet werden raüsste. Dieselbe wird von zwei Wülsten oder

Lippen dargestellt, welche an der Mündung des Schlundes niedrig anfangen, all-

mählich höher werden und schliesslich seitlich an der Psalteröffnung herablaufen

und derart ventral an derselben enden, dass eine (die linke, sehr hohe) Lippe, in-

dem sie sich bogenförmig nach rechts wendet, die andere links umbiegende niedrigere

Lippe umgreift. Die Hauben-Psalteröffnung stellt einen Schlitz dar, welcher ebenso

wie der Endabschnitt der Lippen der Schlundrinne rechts und ventral gerichtet ist.

Zwischen beiden Lippen befindet sich dorsal von der Oeffnung der vertiefte, eine

Rinne darstellende Boden, so dass die Lippen die Rinne wie zwei Wülste umgeben.
Die Lage und der Verlauf der Schlundrinne gestaltet sich wie folgt: Die Schlund-

rinne beginnt an der Schlundeinnmndung und verläuft von hier ab erst an der Vor-

hofs- und dann an der Haubenwand genau senkrecht ventralwärts zur schlitzartigen,

schräg dorso- ventral gestellten Hauben-Psalteröffnung, die sie mit ihren Lippen rechts

und links ventral umgiebt, während das Ende ihres Bodens den dorsalen Winkel

dieser Oeffnung bildet. Die Lippen der Schlundrinne zeigen insofern ein eigenthüm-

liches Verhalten, dass sie sich in ihrem Verlauf übereinander schlagen und eine

derartige spiralige Drehung machen, dass die anfangs linke Lippe zur rechten und

die rechte zur linken wird. Daher kommt es, dass die anfangs, und zwar in min-

destens ihrer Länge, beckenwärts offene Rinne an ihrem Endabschnitte

brustwärts offen ist und dass die Psalter - Haubenöffnung brustwärts sieht und

die Nahrung beckenwärts in dieselbe eintritt. Rechts neben der Schlundrinne und

an sie anstossend befindet sich dorsal und rechts von der Hauben-Psalteröffnung die

Wanst-Haubenöffnung.

Der Boden der Sclilundriniie ist von einer -weissen, mit l^apillcn versehenen, Fiiltehen

oder blosse Papillcnreilieii zeigenden, sonst aber glatten Schleimhaut ausgekleidet, während
die Lippen zum grossen Theil von der charakterisüschen, hier aber engmaschigen Hauben-
schleimhaut bedeckt werden.

Die in der Sehlundrintie liegenden, mehr oder weniger mit l'apillcn besetzten FäUchen
oder die blossen Papillenrcihen führen zu den Hauptljlätlern des Psalters und gehen direkt

in dieselben über: sie sind g(;wisscrmassen schon als die .\nf;inge der grossen l'sallcrMätter

zu betrachten. In physiologischer Beziehung stellen sie gleichsam die Führungslinien dar,

welche den Partikeln des wiedergekäuten Bissens d(!n Weg zu den korrespondirenden llaupt-

nischcn des Psalters anweisen. Die Schlundrinne kann demnach nicht als zur Haube gehörig

betrachtet werden, sondern ist schon als ein in tcgriren der Theil des l'saltcrs auf-

zufassen.
Den Lippi;ii der Schlundriinie dient als (inmdlagi^ eine starke Muskelschlinge, deren

Fasern sowohl am .Schlund als an der H.iubenötTnung tlieils ununt(!rbrochen ineinandc^r laufen,

Ihcils in die Ijcnachbarten Muskelzüge übergehen. Nachdem die Schlinge die Schlundöllnung

umfasst hat, werden die Sduuikcl derselben auf dem Wege zum Psalter allmählich stärker.

.\n der ISalterhaiibeniilTnung geht der linke Schenkel mit einem Theil seiner Fasern in die
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Haubeiimuskulatur und bildet mit der Kreisfaserschicht derselben eine Art Schliessmuskel

um die genannte OciTuung; der rechte Schenkel setzt sich dagegen mit einem Theil seiner

Fasern auf die ventrale Wand des Psalterhalses (Psaltcrbrücke) fort, tritt schräg über die-

selbe nach links und vermischt sich an dieser Seite mit der die Psalterlabmagenöfl'nung um-
kreisenden Muskulatur.

Die Miiskelhaut der Haube besteht aus zwei Hauptschichten, einer inneren und äusseren

schräg gerichteten Kreisfaserschicht, und der besonderen Muskulatur der Schlundrinnc. Die

beiden Kreuzfaserlagen durchkreuzen einander spitzwinklig und finden ihren Anfang und ihr

Ende in der Muskulatur der Schlundrinne ; sie umfassen die Haube gurtartig. Die Muskulatur

der Schlundrinne besteht aus einer äusseren, sehr dünnen, rothen, von der Sehlundmusku-

latur stammenden Längsfaserlage, einer darunter folgenden weissen Quer- und einer dünnen,

innen anliegenden weissen Längsfaserlage des Schlundrinnenbodens und der erwähnten mäch-

tigen Längsfaserschicht der Lippen. Die Bodenmuskulatur strahlt in die beiden Schichten

der Haubenmuskulatur aus. Die Muskulatur der Lippen überkreuzt sich auf der Hauben-
psalterüflnung; die der linken Lippe geht dabei, wie erwähnt, in die Hauben-, die der rechten

in die Psalterrauskulatur über. Die innere Längsfaserlage des Bodens strahlt zum Theil in

die Psalterblätter aus. — Pansen und Haube besitzen, abgesehen von der Schlundrinne, keine

Muscularis mucosae. In der Haube ist die Schleimhaut fest an die äussere Muskelhaut be-

festigt und deshalb nicht verschiebbar.

Die innere Einrichtung des Psalters zeichnet sich besonders dadurch aus, dass

sich von den beiden Seitenwänden und von der dorsalen Wand zahlreiche, verschie-

den hohe, längsgerichtete Falten, die sogen. Psalterblätter, in das Lumen hinein-

erstrecken. Nur die ventrale Wand des Psalters, d. h. die dorsale, innere Fläche

der Psalterbrücke ist frei von Blättern; dagegen befindet sich auf ihrem rechten

und linken Seitenrande je eine, parallel mit der anderen von der Haube zum Lab-

magen gerichtete, mit starken verhornten, hohen, spitzen Papillen besetzte, beim
Schaf gut entwickelte, beim Rinde zuweilen nur ganz niedrige Leiste. Beide Leisten

begrenzen eine von der Hauben-Psalteröffnung zur Labmagen-Psalteröffnung führende

Rinne, die Psalterrinne (Fig. 151, R), und stellen gewisserraassen deren Lippen dar. Der
Boden der Psalterrinne ist glatt oder mit kleinen Leistchen und Papillen besetzt.

Die Lippen der Rinne ziehen sich bis zu der von einem starken Muskelwulst (Schliess-

wulst) hufeisenförmig umgebenen Psalter-Labmagenöffnung fort und gehen hier

am mittleren Theile des Schliesswulstes in eine grosse halbmondförmige, segelartige

Falte über, die diese Oeffnung zu schliessen und den Rücktritt des Labmageninhaltes
in die Psalternischen zu hindern geeignet ist. Dieses Psaltersegel, Grenzklappe,
verhält sich wie das Gaumensegel und besteht aus drei Schichten: a) der mit Pa-

pillen besetzten Psalterschleimhaut, b) einer Muskelschicht, c) der Labmagenschleim-
haut, welche am freien Rande des Segels in die Psalterschleimhaut übergeht. Seit-

lich neben dem Segel enden auf dem Schliesswulst Psalterblätter. Die Psalterblätter

entspringen, wie oben erwähnt, an der dorsalen und den Seitenwänden des Psalters

bis zur Psalterbi'ücke, also zu einem kleinen Theile sogar ventral neben den Lippen
der Psalterrinne. Sie sind von der grossen Ursprungsfläche radiär gegen die Lab-

magenöffnung und die Psalterrinne bezw. gegen eine ventralwärts geneigte, in den
Labmagen führende Axe gerichtet. Zwischen dem freien Rand der Blätter und der

Psalterbrücke bleibt ein freier, in den Labmagen führender Raum, der Psalterkanai
(Fig. 151, A). Die Decke desselben wird also gewissermassen von dem freien

Rande der Blätter gebildet.

An jedem Psalterblatte unterscheidet man den Haubenanfang und das Lab-
magenende, den angewachsenen und den freienRand und zwei Seitenflächen.
Die Blätter beginnen an der Hauben-Psalteröffnung und zwar raeist an der Schlund-
rinne; der Anfangstheil ist stark muskulös und dicker als das übrige Blatt (An-
fangswulst); von hier aus werden die Blätter dünner und höher, um gegen den
Labmagen hin wieder niedriger zu werden und dort, allmählich verlaufend, zu enden.
Sie beginnen und enden leistchenartig. Je höher die Blätter sind, um so weiter
ragen sie in die Psalter-Labmagenöffnung, bezw. in die Schlundrinnenöffnung vor.

Die kleineren Blätter entspringen entfernter von dieser Oeffnung. Der freie, leicht

konkave Rand der Blätter ist dicker und muskulöser als das übrige Blatt; so ent-

steht der sogen. Randwulst. Rand- und Anfangswulst sind besonders ausgeprägt

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Verdauungsorgane.

an den grossen Blättern. Auf den einander zugekehrten Seitenflächen der Blätter

finden sich makroskopische Papillen und unter Umständen auch kleine Leisten.

Dieselben sind bis 5 mm hoch und in der Anfangshälfte die Blätter mit einer

festen Hornspitze versehen; gegen den Labmagen werden sie immer niedriger und
stumpfer und stellen schliesslich abgerundete körnige Gebilde dar. Auf den grossen

Blättern kommen ausserdem beim Rinde noch Leistchen und niedrige Nebenblätt-
chen vor, die labmagenwärts gerichtet und mit Muskulatur au.sgestattet sind. Die
Blätter sind verschieden in Bezug auf Höhe und Länge. Man unterscheidet grosse,

mittlere, kleine und kleinste Blätter. Beim Rinde kommen fünf Arten (Quinque-

plicat) und beim Schafe nur vier Arten Blätter vor (Quadriplicat). Die Blätter

im mittleren Theil des Psalters .sind die längsten; sie reichen vom Psalterhals bis

an das Psalterende über die Hauben-Psalterölfnung hinaus und befestigen sich mit

ihren dorsalen konvexen Rändern an der dorsalen Krümmung des Psalters. Die

mehr im ventralen Theil des Psalterhalses entspringenden Blätter werden pro-

gressiv kürzer und schmäler und erreichen nicht mehr das Psalterende; sie be-

festigen sich an den Seitenwänden des Psalters und nehmen ihr Ende auf der Psalter-

fläche der Grenzfalten ihrer Seite.

Figur l.iü. Liiiigsdurch.schnitt durch den gefrorenen

Psalter des Schafmagens, von rechts gesehen.

I. Psalterlängsschnitt. II. Haube. S.Schlund. 1 Grosse

Blätter. 2 Mittleres Blatt der niitllercn Psaltcr-

nische. 3 Kleines Blatt. 4 Hauben- Psalterüffnung

und die durch Längsfalten forlgesetzte Schlundrinne,
.'j Psalter-Labmagenöffnung.

Figur l.')l. Schematisclier Querschnitt durcli

den Psalter.

A. Psaltei'kanal. R. Psalterrinne. Br. Psaltcr-

brücke. a Nische zwischen zwei grossen Blät-

tern (mit Papillen und Uandwulst). b Das-

selbe (die Papillen sind nicht angedeutet,

dagegen die Nebenblättchen). 1 Grösstes, 2

mittleres, 3 kleines, 4 kleinstes Blatt.

Die grossen oder Hauptblätter, von denen beim Rind 12—14, beim Schaf
10—12 vorkommen, sind so geordnet, dass sie sich in gewi.ssen Abständen von ein-

ander befinden und grosse, bis in die Nälie der Labmagenöffnung hinunterrcichende,

spaltförmige Nischen (Primärnischen oder -kammern) begrenzen, deren offene

Räume alle der Labmagenöftuung und der Psalterbrücke zugekehrt sind (gerade

so wie die Logen eines Tlieaters sich alle der Bühne zuwenden). .Jede dieser Haupt-

nischen wird durch ein etwa bis zur halben Höhe des inneren Nischenraums reichen-

des mittleres Blatt in zwei Hälften (Sekundärnischen oder -kammern) ge-

theilt. .lede Hälfte wird durch ein kleines Blatt abermals in zwei Abtheilungen

gebracht, die ihrerseits durcli die kleinstiui Blätter nochmals getheilt werden.

Auf diese Weise zerfällt jede Hanptnische in acht progressiv kürzer und enger

werdende sekundäre, tertiäre und quaternäre Nebennischen oder Längsspalten,
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die säinmtlich nach der Labmagenöffnung hin geöffnet sind. Die Reihenfolge der

Blätter würde sich demnach folgendermassen herausstellen: ein grosses, ein klein-

stes, ein kleines, ein kleinstes, ein mittleres, ein kleinstes, ein kleines, ein kleinstes,

ein grosses etc.

Diese beschriebene Anordnung ist die allgemeine Regel; es kommen aber hinsicht-

lich der Grösse der Blätter mannigfache Ausnahmen vor; denn nicht selten erreicht

ein mittleres Blatt fast die Höhe eines grossen etc. Die mehr an den Seiten ent-

springenden Blätter verhalten sich überhaupt unregelmässiger als die in der Mitte

liegenden und gehen in der Nähe der Labmagenöffnung zuletzt in kurze Falten über.

Die Zahl der Blätter des Psalters berechnet sich beim Rind nach der Zahl der

Nischen auf 96— 112. Zählt man die zwischen jeder Blattreihe vorkommenden Reihen

von Wärzchen, die kleine, linienartige Vorsprünge bilden, auch noch mit zu den Blättern,

so würde sich die Zahl derselben verdoppeln und auf 192—224 herausstellen. Beim

Schaf und bei der Ziege sind der Regel nach einige Psalternischen weniger vor-

handen; die kleinsten Blätter sind bei diesen Thieren häufig nur linienartig, doch

habe ich sie auch sehr entwickelt gefunden.

Das Epithel der Psalterblätter löst sich leicht ab und bleibt meist an den mehr oder

weniger ausgetrockneten Futtermassen kleben, welche sich zwischen den einzelnen Spalten

in Form von dünnen Scheiben vorfinden. Die aus dem Psalter in den Labmagen fühi-cnde

Oeffnung, Psalter-Lalniiagen-OefFiiniig, liegt an der ventralen Krümmung des Psalters und
nimmt den grössten Theil derselben in Anspruch. Sie ist lang, spaltenförmig, am aufge-

blasenen, getrockneten oder gefrorenen Magen oval und wird von den Grenzfalten (Segeln)

in der Weise eingefasst, dass sie geflügelt erscheint. Da die Psalter-Labmagen-Oefifnung unter

der Labmagenhälfte des Psalters ihre Lage hat, so gelangen die zwischen den Blättern des-

selben eingeschichteten, mehr ausgetrockneten Futtermassen bei ihrem Vorwärtsschieben in

den Labmagen hinein. An dem dorsalen, halbkreisförmigen Theile, dem Schlundrinnentheile,

der Haubenpsalteröffnung, stehen grosse, kolbige, blumenkohlartige, in ein Büschel von

Hornspitzen ausgehende Vorragungen, die beim Rinde zehn bis zwölf Reihen bilden. Der
Psalter besitzt eine Muscularis mucosae und eine äussere Mnskelhant; die letztere be-

steht aus einer von der Haube zum Labmagen gerichteten Längs und einer Kreisfaserschicht.

Die Muscularis mucosae erstreckt sich in die Blätter, ebenso ein Theil der äusseren Muskel-

haut, so dass in jedem Blatte drei Muskclschichten vorhanden sind, ein Mittelblatt, dessen

Fasern vom angewachsenen zum freien Blattrande verlaufen, und zwei Seitenblättcr (Muscu-

laris mucosae), deren Fasern von der Haubenpsalter- zur Psalter-Labmagen-Ocffnung ge-

richtet sind und zum Theil in der Muskulatur der Schlundrinne entspringen. Die Psalter-
Labmagen-O effnung wird von einem hufeisenförmigen Muskelwulst umfasst, an welchem
sich das Segel befestigt.

Der Labmagsn ist von einer drüsentragenden Schleimhaut ausgekleidet; die-

selbe ist röthlich gefärbt (oft mit einem Stich ins Gelbliche), glatt, sammetartig

weich, schlüpfrig und bildet durch Verdoppelung (14—16 beim Rind und 13— 15

bei Schafen und Ziegen) lange, ziemlich breite (5 cm und darüber hohe) Falten,

die um die Psalter-Labmagenöffnung herum ihren Anfang nehmen, sich an der Innen-

fläche in etwas spiraliger Richtung hinziehen und sich im enger werdenden End-
abschnitt des Labmagens, dem Pylorustheile, verlieren. Die in den Zwölffingerdarm

führende Pförtneröffnung ist eng und mit einer starken Kreisfaserschicht orga-

nischer Muskeln umgeben. Die gefaltete Abtheilung des Labmagens, deren Schleim-

haut röthlich erscheint, stellt die Fundusdrüsen-, und die glatte, eine gelbliche,

runzelige Schleimhaut enthaltende Abtheilung die Pylorusdrüsenregion dar. Er be-

sitzt eine äussere Längs- und eine innere Kreismuskelschicht und ausserdem
eine Muscularis mucosae. Die Kreismuskelschicht bildet einen Sphincter pylori.

In den Falten findet sich nur die Muscularis mucosae, aber keine Fortsetzung der

äusseren Muskelschicht.

Verrichtung;«!! de.s Wiederkäueriuagens. .Jede Magenabtheilung hat in Betreff der
zu verdauenden Futternuissen ihre besondere Bestimmung. In dem Wanst werden die

grobgekauten härteren und festeren Nahrungsmittel nach ihrer ersten Aufnahme eingeweicht
und mit den in demselben befindlichen Flüssigkeiten, die wesentlich aus den aufgenommenen
Getränken und dem abgeschluckten Maulspeichel bestehen, durchtränkt. Der Wanst ist

deshalb als der Macerationsmagen aufzufassen, der die zum zweiten Mal zu kauen-
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den Massen für die zweite Mastikatiou und die später eintretende Chymifikation vorbereitet

und geschickt macht. In ihm laufen aber auch schon Yerdauungs- und namentlich Gäh-
rungsprocesse ab. Es findet besonders Stärkeverdauung statt durch die Wirkung des ab-

geschluckten Speichels und durch das mit der ungekochten Nahrung in den Pansen ge-

langte amy lolytische Nahrungsinittelferment: auch Eiweisskörper werden, wenn auch in

sehr geringem Grade, durch die Wirkung von Mikroorganismen gelöst. Durch die Gäh-
ruiigsprocesse entsteht vor Allem Milchsäure und etwas Butter- und Essigsäure, ferner

Kohlensäure. Kohlcnwasserstofif u. s. w. Diese Processe bedingen, dass sich im Pansen
fortwährend (rase bilden, welche durch Rülpsen entfernt werden müssen. Die Haube ist

streng genommen nur ein Appendix des Wanstes, in welchem sich ebenfalls grobgekautes

Futter und überdem noch viel Flüssigkeit vorfindet. Für die Bewegungen, welche der Hiii-

und Hertransport des Futters im Wiederkäuermagen nothwendig macht, ist sie von der grössten

Bedeutung. Gleichzeitig ist sie der Ort, wo sich der Weg der für den Wanst bestimmten
Futterstoffe von demjenigen abzweigt oder vielmehr in den fortsetzt, welcher zu dem Psalter

und Labmagen hinführt. In Beziehung auf die Nahrungsmittel ist die gegenüber dem Wanst
nur kleine Haube wegen ihrer tiefen Lage und ihrer verhältnissmässig starken Muskulatur
als ein zu energischen Zusammenziehungen befähigtes Flüssigkeitsreservoir anzusehen, von
dem aus theils die im Wanst befindlichen Futtermengen nach Bedüi-fniss durchfeuchtet werden,

theils die zur Ruinination bestimmten Massen unter Unterstützung durch den Pansen in die

Schlundöffnung (den Magenschlundkopf) hineingehoben, gleichsam hineingeschwemmt werden.

Endlich befördert er auch diejenigen gut zerkleinerten Inhaltsmassen, welche nicht wieder-

gekäut werden, direkt nach dem Psalter. Er ist Anfeuchtungs- und Ausstossungsmagen.
Der Psalter hat, da er selber keine Säfte absondert, theils die Bestimmung, den bei der Rumi-
nation sehr fein gekauten Nahrungsmitteln einen Theil ihrer Flüssigkeit durch Auspressung
zu entziehen und sie in einem weniger feuchten Zustand dem Labmagen zu übermitteln, theils

hat er die Aufgabe, das wiedergekäute, in seinen Nischen angehäufte Futter in einen noch

feineren Zerkleinerungszustand überzuführen. Er ist daher wesentlich als Austrocknungs-
und Zerkleinerungs- (Kau-) Magen aufzufassen. Der Labmagen ist der eigentliche
Verdauungsmagen oder Chy mifikationsmagen; in ihm findet die Verdauung der

Eiwcisskörper durch den von den Drüsen dieses Magens secernirten Magensaft statt und
nehmen die Nahrungsmittel unter dem Einfluss des letzteren erst die Beschaffenheit des

Speisebreies oder Chynius an. Sieht man von den Flüssigkeiten ab, welche, besonders wenn
sie in grossen Massen aufgenommen werden, in alle vier Magen gleichzeitig gelangen, und
verfolgt den Gang der zur Rumination bestimmten Nahrungsmittel, so ist derselbe folgender:

Bei der Aufnahme des Futters wird dasselbe nur grob und oberflächlich gekaut und ge-

langt in grossen Bissen hauptsächlich in den Magenvorhof und in die Haube und von

hier aus in die Wanstsäcke. Bei dem willkürlich ausgeführten Akt des Wiederkäuens

müssen einzelne Futterabtheilungen in die Schlundmagenöffnung (Magenschlundkopf) zurück-

treten, um durch den Schlund wieder in die Maulhühle zu gelangen. Dies geschieht in der Weise,

dass sich die Haube und der Wanst, insbesondere der Magenvorhof, unter Mitbetheiligung der

Bauchpresse zusammenziehen. Dadurch wird ein Theil des sehr wasserreichen Haubeninhalts

und des festeren Vorhofinhaltes in den sich öffnenden sogen. Magenschlundkopf eingetrieben.

Sobald eine gewisse Menge Inhalt (ein Bissen) in das Schlnndende eingetreten, kontrahirt

sich dieser mit willkürlichen Muskelfasern versehene Theil von der Schlundöffnung aus, wo-

durrh der in ihn eingetretene Theil des Mageninhaltes festgehalten und vom übrigen Magen-

inhalte abgekniffen wird. Durch den Schluss der Schlundmüudung wird das Eindringen

weiterer und grösserer Futtermassen gehindert. Die antiperistaltischen Bewegungen des

Schlundes t)efördern den in letztenm eingetretenen Bissen nach dem Schlundkopf und dieser

treibt ihn in die Maulhöhle. In der Maulhöhle wird der aus dem Pansen kommende Inhalt nun

zum zweiten Mal sehr sorgfältig gekaut (wiedergekäut, ruminirt) und in sehr verkleinertem,

breiigen Zustand in kleinen Bis.sen hinabgeschluckt. Der am Magen angelangte, wieder-

gekäute Rissen nimmt .seinen Weg der Regel nach direkt durch die Schlundrinne in den

drillen Magen. Im vordereren Ende des Psalters schieben sich die weichen, breiigen FuU.er-

inassen in die verscliiedencm Nischen des Psalters und zwischen die einzelnen IMäl.tei- des-

selben; theils durch nachfolgende Futtermassen, theils durch die von der Muskulatur der

Psalfi'rhlätter bewirkten Zusanimenzieliungcm werden si(! allmählich dem Psalterende zugo
scliob(!n und gelangen von hier in den Labmagen, mn der eigentlichen Magenverdauung unter-

würfen zu werden. Kleine Fliissigkeitsschlucke gelangen, wie die breiigen Futterbissen, durch

die Sehliindrinni; clxuifalls sofort in den Labma.gi'n.
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G. Der Magen des Schweines.

Der Magen des Schweines ist veihältuissmässig grösser als der des Pferdes

und ziemlich lang gezogen. Das linke Ende stellt eine blinde Ausbuchtung ähnlich

wie beim Pferde vor. An diesem primären SacCUS COeCUS befindet sich ein konischer,

fast dreieckiger Anhang, der sekundäre Blindsack (Fig. 142, Call, Fig. 152, 3),

dessen Spitze beckenwärts und nach rechts gerichtet ist. Auf der kleinen, beim
Schwein konvexen Kurvatur senkt sich der Schlund trichterförmig ein; zwischen dem
Schlund und der starkwandigen Pförtnerhöhle findet sich noch eine taschenartige

Ausbuchtung (Posche). Die Lage des Magens ist nahezu dieselbe wie beim Pferde,

nur mit dem Unterschiede, dass der Magen die Bauchwand und zwar in grösserer

Ausdehnung, ähnlich wie beim Menschen, berührt und demnach operativ leicht zu-

gänglich ist. Der Bau des Magens gleicht

dem des Pferdemageus. Er besteht aus der

M. serosa, muscularis und mucosa. Die

Muskelhaut bildet einen starken M. sp h i n c ter

pylori und eine besondere zapfenartige

Pförtnerwulst, s. unten; die Hufeisen-

schlinge an der Cardia fehlt oder ist ganz

undeutlich. Die Schleimhaut macht an der

Schlundöffnung viele Falten und bildet am
aufgeblasenen und getrockneten Magen, ähn-

lich wie beim Pferd, eine halbmondförmige
Klappe, welche an der dorsalen Wand an

der linken Seite anfängt und an der ven-

tralen Wand nach rechts endigt. Diese

Klappe bildet sich auch am aufgeblasenen

gefrorenen Magen. An der Stelle, wo an

der kleinen Kurvatur die Posche vorkommt,
macht die Schleimhaut eine sehr starke, in

das Luirfeii des Magens hineinspringende

Falte, welche die linke Magenhälfte von der

rechten am kleinen Bogen- trennt. Ebenso
findet sich eine starke, die Höhle des sekun-

dären Blindsacks begrenzende Falte. Nach
dem Bau und Aussehen unterscheidet man
an der Schleimhaut vier Regionen (s. Fig. 142).

Im Umkreis der Schlundöffnung und von
einer der erwähnten Falten bis zur anderen
reichend, behält die Schleimhaut in Form
eines länglichen Vierecks den Charakter der

Scblundschleimhaut bei; sie erscheint hier

weisslich, glatt, im abgestrichenen Zustand
trocken und grenzt sich durch einen scharf ausgesprochenen Rand von der eigent-

lichen Magenschleimhaut ab (Fig. 142, Oes.). Dieser Theil des Magens wird als PortiO

Oesophagea (Vormagenandeutung) bezeichnet. An diesen Abschnitt schliesst sich

links ein Magenabschnitt, dessen Schleimhaut weisslich-grau erscheint, sich weich
anfühlt und dünn (0,5— 1 mm dick) ist. Es ist die CardiadrÜsenabtheilung des

Magens (Fig. 142, Cal). Sie enthält ausser den Cardiadrüsen viele Lymphfollikel

Die Verdauungszone der Schleimhaut, die FundUSdrÜsenregiOn, befindet sich im
mittleren Theil des Magens an der grossen Krümmung und zieht sich an den Seiten-

flächen hinauf; sie charakterisirt sich durch ihre braunrothe, fleckige Farbe, ihre

grö.ssere Dicke (3 mm), ihre borkige Oberfläche und durch das Vorkommen von
Fundusdrüsen (Fig. 142, Fu.). Während sich, wie erwähnt, links von ihr die Cardia-

drÜsenabtheilung befindet, geht sie rechts in die Pylorusdrüsenabtheilung (Fig. 142, Py)
über, deren Schleimhaut dünner (2 mm dick) ist, mehr weisslich-grau erscheint, Py-

Figur 152. Magen, Bauchspeicheldrüse

und Milz des Schweines vom Becken aus

gesellen.

Bsp. Bauchspeicheldrüse. Mg. Magen. Mz.

Milz. Pf. Pfortader. S. Schlund. Z. Zwölf-

fingerdarm. 1 Kleine, 2 grosse Krümmung
des Magens. 3 Sekundärer Blindsack.

4 Oberer, 5 unterer Schliesswulst des

Pförtners. 6 Ausführungsgang der Bauch-
speicheldrüse. 7 Einmündungsstellc des-

selben in den Zwölffingerdarm. S Gemein-
schaftlicher Gallengang.
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lorusdrüsen enthält uud mit Schleimhautleistchen und verstreichbaren Falten ver

sehen ist. Von der Cardiadrüsenabtheilung führt nahe der kleinen Kurvatur zwischen

der Oesophagus- und Fundusregion eine Verbindung zur Pylorusdrüsenabthei-
lung hinüber, die eine dünne, weisslich-graue Schleimhaut besitzt (Fig. 142, Br.).

In der Cardia- und Pylorusdrüsenabtheilung finden sich auch Lymphfollikel. Die

Pförtnerhöhle zeichnet sich durch das Vorkommen starker Falten aus. Ganz eigen-

thümlich ist der Verschluss des Pförtners gegen den Zwölffingerdarm. Es findet

sich nämlich im dorsalen Theil desselben, in der Verlängerung des kleinen Bogens,

ein stark hervorragender, in der Längsrichtung liegender, zapfenförmiger und von der

Schleimhaut überzogener Wulst — der die Stelle eines Schliesswulstes vertretende ca.

3—4 cm lange, 2 cm breite und mindestens 1 cm hoch vorragende PfÖrtnerwulst —

,

welcher eine muskulöse und aus Fettgewebe bestehende Grundlage hat und einer

breiteren und flacheren wulstartigen Erhebung, die den Sphincter des Pförtners ver-

tritt und in der Verlängerung der grossen Krümmung liegt, entgegensteht. Beide

Wülste (Fig. 152, 4 u. 5), zwischen denen sich noch die erwähnten Pförtnerfalten

hinziehen, berühren sich und bringen einen derartigen Verschluss zu Stande, dass

selbst der Austritt der Luft aus dem aufgeblasenen Magen meist verhindert wird.

Dazu kommt noch, dass am Antrum pyloricum die Muskelhaut überhaupt sehr stark

(5 mm) wird.

D. Der Mageo der

Figur 153. I. Magen, Leber, Milz, Pankrca.s des

Hundes, wobei die Leber .so umgeschlagen ist, dass

die Eingeweidelläche sichtbar wird. Jl. Vollständig

leerer und zusammengezogener Magen der Katze.

B. Bauchspeicheldrüse. Ij. Leber. Mg. Magen.
' Sein rechter, darmähnlichcr Theil. Mz. Milz.

S. Schlund. Z. Zwülffingerdann. 1 J^echtcr Leber-

lappen. 1' und 4 Spigel'scher Lappen. 2 Linker,

•2' rechter MittcUappen. 2" Lobus i|ua,dratus.

3 Linker Leberlappcn. f) (iallenblasc. (i Blasen-

gang. 7 Lebergallengängc. 8 ricnicinsehaftlichcr

(iallengang. i) Pfortader. 10 Rechter, 11 linker

Theil der Bauchspeicheldrüse; ihr Ausfühnings-

gang ist durch die punktirtc Linie dargestellt; «

rungsgang mit 8, und als 13 der grosse Au

Fleischfresser.

Der Magen der Fleischfresser (Fig.

153) ist am linken Ende, Fundus ventri-

cuii, abgerundet und bildet fast eine

Kugel, das Corpus ventriculi: das rechte

Ende, der Py lorusthei 1 (Fig. 153, '),

verengt sich so, dass es darmähnlich

wird. Ersteres liegt in der linken Unter-

rippengegend und grenzt an den lin-

ken Leberlappen; bei starker Ausdeh-
nung erreicht es die ventrale Bauch-

wand. Die Grössenabweichungen, die

die Fleischfressermagen zeigen, be-

ziehen sich hauptsächlich auf die linke

Magenhälfte, die äusserst ausdehuungs-

fähig ist. Die rechte starkwandige

Pylorusabtheilung behält selbst beim
ausgedehntesten Magen ihren darm-

ähnlichen Charakter bei; dieselbe

krümmt sich nach rechts und dorsal-

wärts und geht in den Zwölffinger-
darm über.

Der Schlund senkt sich gerade

und mit tricliterförmiger Mündung in

dielinkeMagenbälfteein; seincSchleim-

haut .setzt sich nicht in den Magen
fort. Die Muskclhaut des Hunde-

magens besteht aus einer äusseren

Längs- und einer inneren Kreisfaser-

schicht. Um die Gardia herum bildet

sie noch eine weitsclienkelige hufeisen-

förmige Muskelsclileife, ähnlich wie

lerselbe mündet als 12 der kleine Ausfüli-

sfiihrungsgang in d(>n Zwiilfdngerdarni.
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beim Pferde. Es ist aber keine Schlinge wie bei letzterem, sondern es laufen

Bündel aus einem Schenkel in den anderen und bilden einen weiten muskulösen

Ring um die Cardia. Am Pylorus verdickt sich die Kreisfaserschicht zum Spliincter

pylori. Die in ihrer ganzen Ausdehnung mit Drüsen versehene Magenschleimhaut
bildet zahlreiche, in der Längsrichtung etwas geschlängelt verlaufende Falten und

ist grösstentheils roth gefärbt. Man unterscheidet an ihr zwei Regionen, die Fundus-
und Py 1 0 r u s d r ii s e n ab t h e i 1 u u g (Fig. 143, Fu u. R. pyl .). Die Fundusdrüsenabtheilung

ist dunkler roth gefärbt und dicker als die Pylorusdrüsenabtheilung, die blass und

durch Galleneinwirkung post mortem oft leicht gelblich gefärbt erscheint. Der
Katzenmagen (Fig. 153, II) ist mehr langgezogen als der Magen des Hundes, stimmt
aber bei vielfressenden Katzen mit letzterem ziemlich flberein.

Die Lage des Magens der Fleischfresser ist der Lage des Pferdemagens ähnlich; er be-

rührt aber im gefüllten Zustande die ventrale Leibeswaud in der Nabelgegend. Sein linkes

Ende liegt am linken Zwerclifellpfciler, der rechte an der Leberpforte. Bei starker Füllung
reicht er beckenwärts bis zur 13., sonst liöchstcns bis zur 12. Rippe. Die (.'ardia liegt in

der Höhe des 9. Interkostalraums; das dorsale linke Ende reicht bis zur 9.— 10. Rippe und
berührt zum Theil die Rippenwand. Der Ucbergang in das Duodenum liegt ungefähr im
9. Interkostalrauni. Bei tiefer Inspiration rückt der Magen um einen Interkostalraum becken-

wärts und bei der Trächtigkeit um zwei Interkostalräume brustwärts.

Der Darmkanal.
Der Darmkanal, Tractus intestinalis s. intestinorum, ist das längste Stück des

Verdauungsschlauches und stellt eine vielfach gewundene Röhre dar, die vom Magen

bis zum After reicht. Die Länge desselben ist jedoch bei den verschiedenen Arten

der Hausthiere sehr verschieden; die bedeutendste Länge besitzt der Darmkanal bei

den kleinen Wiederkäuern, am kürzesten dagegen ist er bei den Fleischfressern und

dem Menschen. Bei den verschiedenen Individuen steht die Länge des Darms ge-

wöhnlich zur Weite im umgekehrten Vei'hältniss, so dass ein engerer Darm in der

Regel länger, ein weiterer kürzer ist.

Iq runden Zahlen ausgedrückt ist der Darmkanal bei den Fleischfressern etwa 5mal,
beim Pferd lOmal, beim Schwein 15mal, beim Rind 20mal und bei den kleinen
Wiederkäuern 25mal so lang wie die Körperlänge der betreffenden Thiere. Nach Gurlt
hat der Darmkanal des Pferdes 9— ISmal die Länge des Körpers von der Nase bis zum
After, der des Rindes 17—22mal, des Schafes und der Ziege 23—28mal, des Schweins
15— 18mal, des Hundes 5—aVjmal und der Katze 4— 5'/? mal. Nach Colin's Angaben
beträgt die Totallänge des Darmkauais bei dem Pferd im Mittel in Metern 29,91 (Min. 22,07,

Max. 40,32), bei dem Rind 57.06 (Min. 51,03, Max. 63,00), bei dem Schaf und der Ziege
32,73 (Min. 19,63, Max. 41,94), bei dem Schwein 23,51 (Min. 19,31, Max. 25,95), bei dem
Hund 4,82 (Min. 2,26, Max. 7,31), bei der Katze 2,07 (Min. 1,57, Max. 2,34). Der Dünn-
darm des Menschen ist 5,5—7,5, der Dickdarm 1,2—1,5 m lang.

Wegen seiner verschiedenen Weitenverhältnisse beim Menschen und vielen Thier-

arten wird der Darmkanal in den Mittel- oder Dünndarm und den End- oder.

Dickdarm eingetheilt, von denen jeder wiederum in mehrere ünterabtheilungen

zerfällt. Die Bezeichnungen Dick- und Dünndarm sind deshalb nicht recht passend,

weil bei vielen Thierarten der Enddarm nicht weiter, ja bei einzelnen sogar enger

als der Mitteldarm ist. Die von willkürlichen Muskeln umgebene Ausmündung des

Darmkanals wird der After genannt.

I. Der Mittel- oder Dünudarm (liitestiuuin teuuc s. angustiim).

Der Mitteldarm reicht vom Pylorus des Magens bis zum Eingange in den Dick-

darm. Er zerfällt in drei Abschnitte: den Anfangstheil, das Mittelstück und den
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Endtheil. Der Anfangstheil, das Duodenum, Zwölffingerdarm, ist verhältnissmässig

kurz, und zwar beim Menschen 12 Fingerbreiten (30 cm) lang (daher der Name);

er liegt dorsal in der rechten Körperhälfte und macht im Allgemeinen vom Magen

aus einen, einen Theil des Pankreas umfassenden Bogen nach rechts und becken-

wärts. Er entspringt am Pylorus und wendet sich dann rechts, dorsal und etwas brust-

wärts (Pars superior), dann biegt er um (Flexura prima s. superior) wnA geht becken-

wärts, etwa bis zur rechten Niere (Pars descendens), biegt dann nach links um
(Flexura secunda, s. inferior) und gelangt ungefähr bis zur linken Niere (Pars trans-

versa et ascendens) oder bildet vorher eine Doppelschlinge (Wiederkäuer) und

geht dann in der Flexura duodeno-jejunalis in das Jejunum über; oder er läuft, sich

umbiegend (Flexura tertia s. sinistra). erst wieder brustwärts (Pars ascendens), und

der Uebergang in das Jejunum erfolgt erst nahe der Leber (Fleischfresser). Das

Duodenum besitzt beim Menschen kein, beim Pferde, den Wiederkäuern und

Schweinen ein kurzes, und bei den Fleischfressern ein längeres Gekröse.

Das Mittelstück, welches deshalb als Leerdarm, Jejunum, bezeichnet wird,

weil es postmortal normaliter fast leer angetroften wird, bildet bei dem Menschen,
den Einhufern und Fleischfressern grosse Schlingen, welche, an einem langen

Gekröse hängend, den von den übrigen Baucheingeweiden freigelassenen Raum ein-

nehmen, sonach beim Pferde, bei welchem fast die ganze rechte Seite der Bauch-

höhle vom Coecum und zwei Oolonlagen eingenommen wird, fast nur in der linken

Hälfte der Bauchhöhle liegen, während sie beim Menschen und den Fleisch-

fressern sowohl ventral als seitlich die Bauchwand berühren. Bei den Wieder-

käuern bildet der Leerdarm sehr viele kleine, dichtgelagerte Darmwindungen,

welche die Dickdarmscheibe guirlandenartig einfassen, am Rande des Gekröses hängen

und in der rechten Hälfte der Bauchhöhle liegen. Beim Schweine hängt der

Leerdarm in einem Bogen an einem 15—20 cm langen Gekröse und bildet, wie bei

den Wiederkäuern, kurze Schlingen.

Das Endstück, das lleum, Krumm- oder Hüftdarm, dessen Name von seiner Lage

in der Nähe des Hüftbeins des Menschen hergenommen ist, hebt sich vom Jejunum

nicht ab. Es bleibt eine Frage des Uebereinkommens, welchen Theil des Darm-

kanales man als lleum bezeichnen will. Beim Menschen wird ein sehr bedeuten-

der Theil des Dünndarms zum lleum gerechnet, während man bei den Hausthieren

nur ein kurzes Endstück mit diesem Namen zu belegen pflegt. Beim Menschen

und allen Hausthieren wendet sich das Ende des Dünndarms stets nach der

rechten Seite und etwas dorsalwärts und mündet in der Nähe der Hüfte in den

Dickdarm ein. Beim Pferde ist dieses Endstück durch eine bedeutende Waiidver-

dickung und ein doppeltes Gekröse (Dünndarm- und Hüftblinddarm-Gekröse) aus-

gezeichnet; bei den anderen Hausthieren fehlt die Verdickung oder sie ist unbe-

deutend.

Die Wand des Dünndarms besteht aus einer äusseren serösen, einer mittleren

Muskel- und einer inneren Schleimhaut. Die SerOSa ist eine Fortsetzung des Bauch-

fells und l)ildet auch das (iekröse des Darmkanals (s. „Bauclifell").

Die Muskelhaut besteht aus einer äusseren dünnen Län^s- und einer inneren

dicken Kreisfaserschicht. Die Schleimhaut, die an ihrer Oberfläche Zotten, Villi

intestinales, bildet und von einem Cylinderepithel, das viele Becherzellen enthält,

bedeckt ist, besitzt eine Muscularis muco.sae und ist drüsenhaltig; sie führt in dem
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Anfangstheile auf verschiedene Entfernung vom Pförtner neben den einfach schlauch-

förmigen, handschuhtingerähulichen, dicht gelagerten, Schleim- und Eiweisszellen ent-

haltenden Lieberküh n'schen Propriadriisen noch die geknäuelten, tubulo-acinösen,

mit dem Charakter der Eiweissdrüsen ausgestatteten Brunn er 'sehen Submukosa-, im
Uebrigen aber nur Lieberkühn'sche Drüsen. Ausserdem finden sich in ihr solitäre

und gehäufte Lymphfollikel (Peyer'sche Platten). Die Peyer'schen Platten,
Noduli lijmphatici aggregati, welche an der der Gekrösanheftung gegenüber liegenden

Seite liegen und im Endabschnitte des Dünndarms am grössten und zahlreichsten vor-

kommen, sind beim Menschen 2— 10 cm lang, 1—3 cm breit und in der Zahl von
20— 30 in der distalen Darmhälfte (bis vorhanden; beim Pferde sind sie klein

und nur wenige bis höchstens 15—20 cm lang, 3—4 cm breit und erreichen die

Zahl von 120— 150; sie fehlen im Duodenum und werden gegen den Dickdarm hin

grösser und zahlreicher. Die Wiederkäuer besitzen nur 20— 35 Peyer'sche Platten,

von denen die grössten 20 cm lang und 2—31/2 cm breit sind. Beim Schweine sind

die Platten am grössten; gegen den Dickdarm hin erreichen einzelne eine Länge von

1,5—2,5 m und reichen selbst in den Dickdarm hinein; kleine Haufen finden sich

schon im Duodenum. Letzteres ist auch bei den Fleischfressern der Fall, von
denen der Hund 20—30, die Katze 4—6 Platten besitzt, die im Ileum eine Länge
von 20 cm erreichen können. Die Darmzotten sind am grössten bei den Fleisch-
fressern; dann folgen Mensch und Pferd; bei den Wiederkäuern und den

Schweinen sind sie klein. In den Anfangstheil des Darmkanales münden die

Ausführungsgänge der Leber und des Pankreas. Der Lebergallengang mündet
beim Pferde ungefähr 15, beim Rinde 50—70, beim Schaf 25— 30, beim Schwein
2— 5, bei den Fleischfressern 5—8 und beim Menschen 10 cm vom Pylorus

ein. An der Einmündungsstelle bildet die Schleimhaut das sogen. Vater'sche Di-

vertikel. Das Pankreas hat in der Regel zwei Gänge; sein grosser Ausführungs-

gang mündet beim Menschen, Pferd, Fleischfressern, Schaf und Ziege mit

dem Gallengang gemeinsam, und beim Rind 30—40 cm distal vom Gallengang.

Der kleine Gang mündet entfernt vom grossea^ ein (Pferd und Hund) oder fehlt.

Beim Menschen bildet die Schleimhaut dicht gestellte, nicht verstreichbare

Querfalten, die PUcae circulares s. conniventes Kerkringii. Bei den Wiederkäuern
kommen ähnliche Bildungen vor. Bei den übrigen Hausthieren fehlen dieselben.

Gefässe und Nerven. Der Dünndarm erhält seine Arterien von der A. coeliaca und
mesenterica superior. Seine Venen gehen zur V. portae. Seine Nerven stammen vom N.

vagus und sympathicus, insbesondere vom Plexus coeliacus und P. mcsentericus superior.

Verrichtungen. In den Dünndarm ergiessen sich die Galle, der pankreatische Saft und
der aus den Darmdrüsen stammende Darmsaft und mischen sich mit dem aus dem Magen
kommenden Chyraus. Die in den genannten Sekreten enthaltenen Fermente entfalten in

Gegenwart von Wasser, Wärme u. s. w. ihre verdauende Einwirkung auf die noch unverdauten
Nährstoffe, insbesondere auf Stärke, Eiweiss und Fette. Im Dünndarm wird mindestens die

Hälfte der Gesammtverdauung einer Mahlzeit geleistet; im Nothfalle, d. h. bei Ausfall der
Magenverdauung, kann die ganze Verdauung im Dünndarm ablaufen. Neben den Ver-
dauungs- laufen gewisse Gährungs- und auch Fäulnissvorgänge, wenn auch in

geringerem Grade, im Dünndarm ab. Gleichzeitig findet in lebhaftester Weise die Auf-
saugung der verdauten Nährstoffe, der Nährsalze und anderer für den Organismus
nothwendiger aufsaugbarer Stoffe statt. Die Aufsaugung erfolgt von den Blutgefässen (den
Venen, resp. deren Kapillaren) und zum Theil von den Chy lusgefässen. Der von den letz-

teren aufgesaugte fettreiche, eine äusserst feine Fettemulsion darstellende Saft heisst Milch-
saft oder Chy 1 US und wird von diesen Gefässen zu den Gekrösdrüsen geführt, um von dort

weiter zum Milchbrustgange und in das Blut befördert zu werden. Endlich hat der Dünn-
darm noch die Aufgabe, den lücht aufgesaugten Theil seines Inhalts zum Dickdarm hinzu-
bringen und in diesen zu entleeren.

n. Der End- oder Dickdarm (Intestinum crassum s. amplum).

Der Anfangstheil des Dickdarms wird als Blinddarm, das Mittelstück als

Grimmdarm und das Endstück als Mastdarm bezeichnet. Er beginnt in der rechten

Flankengegend und endet mit dem After.

Elleiiberger iiiiil lli'iller, Aiiiitomip. X. AiiH. 26
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Das Intestinum COeCUm, Blinddarm, stellt gewissermassen einen zwischen Dünn-

und Dickdarm eingeschalteten Blindsacli dar, in welchen das Ileum ein-, und aus

welchem das Colon ausmündet. Dieser Blindsack, der bei allen Thieren und dem

Menschen rechts und mit seinem Anfange dorsal, nahe dem Darmbeine, liegt,

ist beim Menschen und der Katze sehr kurz (beim Menschen 6—8 cm lang),

beim Hunde schon länger und spiralig gewunden, beim Schwein und den Wieder-

käuern verhältnissmässig lang und weit und bei den Einhufern ausserordentlich

gross, sowohl in Bezug auf den Längs- als den Querdurchmesser. Bei sämmtlichen

Haustbieren, mit Ausnahme des Pferdes, ist das blinde Ende des Blinddarms

beckenwärts gekehrt; beim Pferde zieht sich der Blinddarm von seinem dorsal in der

Flankengegend gelegenen Grunde ab brüst- und ventralwärts, sodass sein Ende, welches

spitz zuläuft, mehr oder weniger am Schaufelknorpel des Brustbeines sich befindet.

Beim Menschen findet sich am Blinddarm ein zapfenförmiger Fortsatz, der Pro-

cessus vermiformis, welcher allen Hausthieren fehlt. — An der Ileocöcalölfnung

ist beim Menschen und den Hausthieren eine Klappe, die Valvula coli s.

coeci s. Bauhini s. ileo-coecalis , vorhanden. Da dieselbe bei den Hausthieren sehr

unbedeutend ist und nicht schliesst, und da beim Pferde bei den Kontraktionen

des Coecum der Rücktritt von Üickdarminhalt in das Ileum leicht stattfinden könnte,

so wird bei diesem Thiere die Funktion der Klappe durch eine sehr starke lleum-

muskulatur und einen förmlichen Sphincter ilei unterstützt.

Das Intestinum COlOn, Grimmdarm, verhält sieh sehr verschieden. Beim

Menschen verläuft es vom Blinddarm, anfangs am Rücken gelegen, brustwärts und

bildet das Colon ascendens, nahe der Leber wendet es sich in der Flexura

prima (Flexura coli dextra) nach links, verläuft bis ins linke Hypochondriiim

und bildet so das Colon transversum; nun biegt es sich wieder beckenwärts

um {Flexura coli sinistra) und verläuft beckenwärts bis zur linken Darnibein-

grube, das Colon descendens bildend. Dieses biegt nun abermals schräg nach

rechts um und bildet eine doppelte Biegung in Gestalt eines S (zuweilen auch

einer mehrfachen Schlinge), die in das Becken herabhängt, das Colon sigmoideum

s. Flexura sigmoidea, S romanum. Diese geht in das Intestinum rectum über.

Bei den Fleischfressern fehlt das S romanum; im Uebrigen verhält sich das

Colon wie beim Menschen; das Colon descendens geht direkt in das Rectum über.

Beim Pferde wird aus der einfachen Colonschlinge des Menschen und der Fleisch-

fresser eine Doppclschlinge. Das Colon verläuft vom Blinddarm zunächst brust-

wärts {Colon ascendens, rechtes ventrales Colon), dann durch die Flexura dextra

nach \\v\l& {Colon transversum, ventrales Quercolon) und dann durch die Flexura

sinistra beckenwärts (Co/on descendens, linkes ventrales Quercolon). Dies stellt

die Anfangs- oder die Ventralschlinge des Colon dar. Das Colon descendens

reicht mit seinem Ende bis ins Becken hinein und schlägt sich dann auf der-

selben Seite wieder brustwärts um (Becken flex ur), verläuft auf der linken

'Seite bis nahe zur Leber (linkes dorsales Colon), gelit dann quer nach rechts

(dorsales Quercolon), biegt sich beckenwärts um und verläuft beckenwärts bis

in die rechte Flankengegend (rechtes dorsales Quercolon). Das ist die End-

oder Dorsalschlingc des Colon. Ans dieser entspringt ein ziemlich enger

Darniabsciinitt, welcher Schlingen bildet, die ähnlich den Leerdarmschlingen an

einem langen Gekröse hängen; dies ist das kleine Colon, welches auch als
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Gekrösabscbnitt des Mastdarmes betrachtet wird. Aus dem kleinen Colon

geht der Mastdarm hervor. Bei den Wiederkäuern bildet der Grimmdarm, der

nicht viel weiter als der Dünndarm ist, zunächst eine Schlinge, die Anfangsschlinge,

indem er zuerst eine Strecke brüst-, dann wieder becken- und dann wieder brust-

wärts verläuft; nunmehr bildet er das sogen. Grimmdarmlabyrinth, indem er

zunächst 2— 3 koncentrische, centripetale, sich verkleinernde, fast kreisförmige Win-

dungen macht, sich dann umbiegt und in ebensoviel excentrischen, centrifugalen

Windungen zurückläuft. Aus diesem Labyrinth entwickelt sich die Endschlinge,

indem der Darm erst nach rechts und dann bru.stwärts verläuft, dann becken-

wärts umkehrt und bald in das Rectum übergeht. Bei dem Schwein bildet der

Grimmdarm ebenfalls ein Konvolut von Schlingen, welches aber nicht eine Scheibe,

sondern vielmehr einen Cylinder oder einen Kegel bildet und einem Bienenkorbe

gleicht. Der Grimmdarm verläuft in mehreren Windungen spiralig von links

nach rechts und ventral, kehrt dann um und läuft in kleineren, von den grossen

Anfangsspiralen meist umschlossenen Endspiralen wieder zurück. Aus dem Ende

der dorsal verlaufenden kleineren Spiralen tritt das Colon frei hervor, bildet eine

End-Schlinge, die bis zum Magen reicht und geht in den Mastdarm über.

Das Intestinum rectum, Mastdarm, geht, ventral von der Wirbelsäule gelegen,

in ziemlich gerader Richtung gegen den After. Die kleinen Biegungen, welche das-

selbe macht, z. B. die Flexura sacralis und perinealis des Menschen, haben

keine grosse Bedeutung. Unmittelbar vor dem After findet sich dorsal eine Er-

weiterung, Saccus supraanalis s. Arapulla recti.

Die Wand des Dickdarms besteht ebenso wie die des Dünndarms aus einer

serösen, einer Muskel- und einer Schleimhaut.

Die seröse Haut stammt vom Bauchfell, welches das Gekröse des Darms bildet

und dann den ganzen Darm überzieht. Die Linie, in der das Gekröse an die Därme
herantritt, heisst die Gekrösanheftung. Ueber diese Verhältnisse s. das Kapitel über
das Bauchfell.

Die Muskeihaut besteht aus einer äusseren Längs- und einer inneren Kreis-

faserschicht. Die Längsfasern bilden bei dem Menschen, den Einhufern und
dem Schweine keine zusammenhängende Schicht, sondern einige starke, von
einander getrennte, flache, mehr oder weniger breite, weisslich erscheinende Längs-
bänder oder Bandstreifen, Taeniae coli (s. Fasciculi musculares). Beim Menschen
findet man drei Längsbänder, die bis zum Anfange des Rectum deutlich sind und
dann verstreichen; das Pferd besitzt am Coecum und der Anfangsschlinge des Colon
vier, an der Dorsalschlinge des Colon drei und an dem kleinen Colon und dem
Anfange des Rectum zwei Bänder, während das Schwein am Blinddarm drei

und am Grimradarm zwei Bandstreifen besitzt. Da die Bänder kürzer als der

Darm sind, so wird die übrige Darmwand gewissermassen gefaltet; es entstehen

dadurch zwischen den Bandstreifen eigenthümliche hinter einander liegende, also in

Reihen geordnete, tascbenförmige Aussackungen der Darmwand, Poschen, Haustra
s. Celliilae coli, und nach innen gerichtete Einstülpungen, Plicae semilunares coli.

Die Zahl der Poschenreihen entspricht natürlich der Zahl der Bandstreifen. Prä-

parirt man die Bandstreifen ab, dann verschwinden die Aus- und Einstülpungen und
der Darm wird länger und vollständig cylindrisch. Die Wiederkäuer und Fleisch-
fresser besitzen weder Bandstreifen noch Poschen.

Am Mastdarm wird die Muskelhaut allmählich dicker, die Bandstreifen ver-

schwinden. Die Ringfaserschicht bildet am After rund um die Oeffnung den M.
sphincter ani internus, die Längsfaserschicht geht zum Theil als After-
schweifband an die Wirbelsäule.

•20*
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Die mit einem viele Becherzellen enthaltenden Cylinderepithel bedeckte

Schleimhaut des Dickdarms enthält einfache tiibulöse, mit mucigenen und anderen
Zellen ausgestattete Drüsen und besitzt eine Muscularis mucosae; die Zotten und
Pey er 'sehen Platten fehlen: dagegen sind solitäre Follikel vorhanden. — Am End-
abschnitte des Mastdarmes fehlt die .seröse Aussenscbicht; an ihrer Stelle findet

sich eine lockere Adventitia. Die Schleimhaut des Dickdarms bildet bei den
Thieren, welche Tänien besitzen, die queren Plicae semilunares, die ausser der Sub-

mucosa auch noch Ringmuskulatur enthalten und den Ausseneinstülpungen des Darms
zwischen den Poschen entsprechen. Die Querfalten spannen sich also zwischen

den Bandstreifen aus; es giebt ebensoviel Reihen Querfalten als Poschenreihen. Der
Mastdarm enthält Querfalten und Längsfalten.

Der Alter ist eine innen mit einer Schleimhaut, aussen mit der äusseren Haut
bekleidete dehnbare Oetfnimg. Zum After gehören der M. sphincter ani inter-

nus, sphincter ani e.xternus, der paarige M. levator ani und bis zu einem
gewissen Grade der ebenfalls paarige M. coccygeus. — Beim Hunde findet man
um den After eigenthümliche Drüsen, die Analdrüsen und ausserdem die mit

Drüsen versehenen Analbeutel. Am After geht das Cylinderei)ithel des Darms
in mehrschichtiges Plattenepithel und die gesammte Schleimhaut in die äussere

Haut über.

Gefässe und Nerven des Dickdarms. Die Gefässe des Dickdarms stammen von der

A. mesenterica superior und inferior und die des Mastdarms zum Theil noch von der A.

hypogastrica. Die Venen ziehen zum grössten Theile zur Vena portae. Die Nerven
kommen von dem Plexus mesentericus superior und inferior und dem Plexus häemorrhoidalis

und hypogastricus.

Die Verrichtungen des Dickdarms. Die wesentlichste Aufgabe des Dickdarms i.st die

Beförderung des Unverdauten zum After und die Entleerung desselben. Dazu kommt
aber noch die Aufsaugung von einem kleinen Theile der verdauten Nährstoffe und vor

allen Dingen von Wasser, wodurch eine allmähliche Eintrocknung des Darminhaltes er-

folgt. Im Dickdarm laufen auch noch Gährungs- und Fäulniss Vorgänge ab; dagegen

dürften in demselben echte Verdauungsvorgänge beim Menschen und den Fleisc hfressern
und wohl auch beim Schweine normaliter gar nicht vorkommen. Bei den Wiederkä.uern
und namentlich hei dem Pferde laufen im Blinddarme und bei letzterem Thiere in der

Anfangsschlingc des Grimmdarms noch wirkliche Verdauungsvorgänge ab. fjs dürfte

beim Pferde ungefähr '/lo— V,s der Gesammtvcrdauung der Nährstoffe auf den Dickdarm ent-

fallen. Zweifellos findet beim Pferde und auch bei den Wiederkäuern im Dickdarm
eine Lösung der Cellulose statt. Im kleinen Colon und namentlich im Mastdarm laufen keine

Verdauungsvorgänge ab, hier findet die Bildung, An.sammlung und zeitweise Entleerung der

Exkremente statt.

A. Der Darmkanal des Prerdes.

1. Der Dünndarm.

Der Dünndarm ist beim Pferd 21—22 cm lang und von ziemlich gleichem

Durchmesser. Er hängt an dem zahlreiche Blutgefässe, Lymphgefässe und Nerven

einschliessenden Dünndarmgekröse, dessen Ursprungsstelle an der Wirbelsäule

die vordere Gekröswurzel genannt wird. Die Grundlage der letzteren wird

von der Arteria mesenterica superior gebildet. Da der Zwölffingerdarm nur an

einem kurzen Gekröse befestigt ist, während der Leer- und Hüftdarm an dem

eigentlichen, langen und beweglichen Düniidarmgekröse hängen, so sind die beiden

letzteren woiil als Gekröstheil des Dünndarms, Ivlentimm mesenteriale, bezeichnet

worden. Sie bilden, da sie länger sind als das sich an sie befestigende Gekröse,

eine grosse Anzahl bogenförmiger Schlingen, Ansäe, deren konve.\er Rand frei ist,

während sich am konkaven Rande dersell)eu das Gekröse anheftet.

1. Der Zwölffingerdarm, IntesUmim duodenum, (s. S. ;{81 u. 400, Fig. 144, Z,
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Fig. 154, a) reicht beim Pferde vom Pylorus des Magens bis zur linken Niere und ist

ca. ] m lang. Er hat dicht am Magen die grösste Weite und bildet sofort brüst- und

dorsalwärts eine erste Krümmung (Fig. 144, 7) und eine 10— 12 cm lange, birnför-

mige Erweiterung und geht dann, nachdem er sich etwas eingeschnürt und sofort

I

c

Figur 154. Gesammtübersicht des Darmkauales des Pferdes, von links gesehen,

a Der Zwölffingerdai'm läuft rechts, vom Dickdarm verdeckt, nach oben und tritt hinter der

A. mesenterica superior (2) nach links lünüber, um in den Leei'darin überzugehen, b Der
an einem langen Gekröse hängende Leerdarm, c Der in den Blinddarm ausmündende Hüft-

darm, d Der Blinddarm; das ihn von links verdeckende Dünndaringekröse ist zerschnitten,

um ihn zur Anschauung zu bringen, e und f zeigen die aus der Lage gebrachte, durch ein

kurzes Gekröse verbundene kolossale Grimmdarmschlinge; e die ventralen, f die dorsalen

Lagen des Grimmdarms, g Das an dem langen Gekröse befestigte kleine Colon, welches in

den weitereu Mastdarm übergeht.

wieder erweitert hat, in der rechten ünterrippeugegend an der Eingeweidefläche der

Leber dorsal, krümmt sich hierbei jedoch, indem er eine S-förmige Biegung macht, zuvor

rechts und ventralwärts und bildet eine zweite Krümmung (Fig. 144, 8), in deren

Konkavität der Kopf der Bauchspeicheldrüse (Fig. 144, 11) seine Lage hat und der
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Lebergallengang, sowie die pankreatischen Gänge (Fig. 144, 12) ausmünden. Dieser

Anfangstheil entspricht der Pars superior mit der Flexura superior (s. S. 400).

Von dem dorsalen Theil der Leber zieht sich der Zwölffingerdarm dann beckenwärts

von der vorderen Gekröswurzel an die linke Seite (Pars transversa), um ventral von

der linken Niere in den Leerdarm überzugehen.

In seinem Verlauf wird der Zwölffingerdarm durch eine längere Bauchfellfalte, das

Leber-Zwöfftiigerdarmbaud, Lig. hepafico-duodenale. an die Leber, durch das einige Quer-

finger breite Zwölffingerdarmgekröse an den Grimm- und Blinddarm und durch das Meren-
Zwölffingerdamiband, Lig. reno-duodenale, an die rechte Niere befestigt. Ausserdem steht

er noch mit dem Mastdarm durch eine kurze Gekrösabtheilung, Zwölffingerdarm-Mast-
darmband, mit dem Blinddarm durch das Zwölffingerdarm-Blinddarmband und
mit dem Magen durch das Magen-Zwölffingerdarmband (s. S. 381) in Verbindung.

Der Leerdarm, intestinum jejunum (Fig. 154, b), ist eine Fortsetzung des Zwölf-

fingerdarms und nimmt seinen Namen da an, wo das Gekröse anfängt, länger zu

werden. Er ist der bei Weitem längste Theil des Dünndarms und wird in ganzer

Ausdehnung durch das lange Dünndarmgekröse getragen. Er verläuft in unregel-

mässigen Windungen von der linken Unterrippen- bis in die linke Flankengegend,

theils auf den linken Lagen des Grimmdarms, theils zwischen ihnen und den

anderen Dickdärmen liegend, und ist der in seinen Lageverhältnissen veränderlichste

Theil des ganzen Darmkanals.

Der Hüftdarm oder Krummdarm, intestinum ileum (Fig. 154, c), ist der Endtheil

des Dünndarms. Er geht in der linken Flankengegend aus dem Leerdarm, ohne be-

stimmte Grenze hervor, läuft nach rechts, tritt becken- und dorsalwärts gegen den

Grund des Blinddarms und senkt sich in die kleine Krümmung desselben in der

Nähe und links vom Grimmdarmursprung ein. Beim Pferd unterscheidet er sich

vom Leerdarm durch seine dickere Wand, die, etwa 1 m und darüber vom Blind-

darm entfernt, dem Ansehen und Gefühl nach mit der Brustportion des Schlundes

verglichen werden kann. Man findet ihn im Kadaver stets stark zusammengezogen

und scheinbar enger als den Leerdarm, obwohl er in Wirklichkeit etwas weiter ist

als dieser. In der Kegel finden sich im Hüftdarm noch Futtermassen vor. Ausser

dem gemeinschaftlichen Dünndarmgekröse, welches sich vom Leerdarm continuirlich

auf den Hüftdarm fortsetzt, besitzt derselbe noch ein eigenes Gekröse, das Hüft-

blinddarmgekröse, durch welches er mit dem Blinddarm in Verbindung steht.

Struktur des Dünndarms. (H. 400.) Die Dünndarmwand besteht wie die Wan-

dung des Magens aus drei Häuten: einem serösen Ueberzug, der Muskelhaut und

der Schleimhaut.

Die .seröse lliiiit, die eine Fortsetzuiig des Bauchfells ist, überzieht den Darm von allen

Seiten und lilsst nur da einen schmalen Streifen frei, wo die beiden Gekrösblätter an dem
Gckrösrand oder der Mesenteria lanhcftung zusammenstossen, und die (Jefässe des

Darms ein- und austreten.

Die Muskelliiiut hängt durch Bindegewebe mit der seri'isen Haut innig zusammen: mit

der Schleimhaut steht sie dagegen in einer mehr lockeren Verbindung. Man kann an ihr

deutlich zwei Schichten unterscheiden. Die äussere Schicht wird von Tiängsfa.sein gebildet,

die sich über das Darmrohr gleichmä.ssig verbreiten; die tiefer liegende Ringfaserschicht bildet

nieist das ganze Darmrohr umkreisende vollständige Hinge und kreuzt sich rechtwinkelig mit

den Längsfasern.

Die Selileiiiiliaut ist weich, sammctartig, sehr gefässrcich und von grauröthlichcm oder

gclhröthlichem An.schen. Die zwi.scheii ihr und der Muskclhaut li(;gende, aus lockerem Binde-

gewebe und elastischen Fasern bestehende submnkiise B i n d cgc web s sch ich t, Ihmica

mihmucosa s. ncrvcd. ist reichlich mit Bhitgerässcn und Nerven durchzogen; sie gestattet

eine Verschiebung der Schoimliaut und di<'. IJildung von Falten.

Besonders bemerkenswerth wird die Dünndarnisclileimhaut durch das Vorkounucii zahl-
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reicher Zotten auf der inneren Oberfläche derselben, durch die Einlagerungen drüsiger Ge-

bilde und durch das Auftreten von Lymphfollikeln.

a) Die Dai'iiiZütt(Mi, Villi intestinales, sind feine, fadenförmige Anhänge der Schleimhaut,

die so dicht aneinander gelagert sind, dass man sie bei obcrtliichlicher Betrachtung der inneren

Darmfläehe leicht übersieht; sie können aber mit blossem Auge sehr gut wahrgenommen
werden, wenn man das betreffende Darmstück in klares Wasser bringt. In diesem nehmen
sie sich dann wie eine dichte Kasenlläche aus und llottiren hin und her. Diese bei unseren

Hausthieren verschieden entwickelten, cylinder-, keulen- oder kcgel- etc. förmigen Zotten

sind dem Dünndarm eigcnthümlich und linden sich vom Anfang des Zwölflingerdarms bis zum
Ende des Hüftdarms in demselben vor.

b) Von den Drüsen unterscheidet man die Licberkühn'schen oder Propria-
drüsen, Glandulae intestinales, und die Brunner'schen oder submukösen Drüsen.
Erstere breiten sich über den ganzen Dünndarm aus und fehlen nur da, wo die Follikel an
die Oberfläche treten; sie stellen einfache, handschuhfingerähnliche, dicht gelagerte, in der

Propria mucosae befindliche Schläuche dar. Die Brunner'schen Drüsen finden sich nur im
Zwölffingerdarm und im ersten Viertel bis Drittel des Leerdarms; sie sind geknäuelte tubulöse

oder tubulo-acinöse Drüsen, die hauptsächlich in der Submukosa ihre Lage haben. Beide

Drüsenarten sind mit blossem Auge kaum wahrzunehmen.
c) Die Lyiiiphfollikel kommen einzeln als solitäre Follikel, Nodnli li/mphatici so-

litarii, und. in mehr oder weniger grosse Gruppen zusammengehäuft, als Peyer'sche
Haufen oder Platten, Nodnli lymphatici agyreyati, vor. Die solitären Follikel sind

über die ganze innere Oberfläche des Dünndarms zerstreut und wegen ihrer tiefen Lage
oft sehr schwer wahrzunehmen. Sie haben die Grösse eines Hirsekorns, sind rund, oval

oder birnförmig, von allen Seiten geschlossen und ohne Ausführungsgänge. Es sind Lymph-
foUikel, die aus lymphadenoidem (cytogenem) Gewebe bestehen und sich gegen die Um-
gebung ziemlich scharf abgrenzen. Die Peyer'schen Follikelhaufen kommen im Leer-

und Hüftdarm nur an der der Gekrösanlieftung gegenüberliegenden Seite der Darmwand
vor. Sie bilden undeutliche rundliche oder länglich-ovale Follikelhaufen, die mehr an die

Darmoberfläche treten als die solitären Follikel. Gurlt schätzt ihre Zahl auf 120— 1.50.

Sie sind von verschiedener Grösse; die kleinsten Platten bestehen nur aus wenigen, dicht

gelagerten Follikeln; die grössten, nur wenig zahlreichen und nur am Ende des Hüftdarms
vorkommenden können eine Länge von 1.5—20 und eine Breite von 3 bis 4 cm erreichen.

Bei gewissen Krankheiten und postmortal fallen oft Follikel aus, indem die Oberfläche platzt;

die betreffenden Stellen der Darmschleimhaut haben dann ein feingrubiges, siebartiges (areo-

lirtes) Ansehen.

2. Der Dickdarm.

Der aus Colon, Coecum und Rectum bestehende Dickdarm unterscheidet sich

durch seine Weitenverhältnisse wesentlich vom Dünndarm und bildet zu den be-

schriebenen dünnen Därmen einen auffallenden Kontrast. Er ist, wie oben (S. 403)

erwähnt, mit Bandstreifen und Taschen versehen. Das Colon und Coecum sind

deutlich von einander getrennt, während das kleine Colon und das Rectum ohne

Grenze in einander übergehen.

Nach Colin's Angaben hat der Blinddarm des Pferdes im Mittel 1,00 (0,81 Min.,

1,28 Max.), der Grimmdarm 3,39 (2,91 Min., 4,00 Max.), der Mastdarm 3,08 (2,35 Min.,

3,44 Max.) Meter Länge. Die Inhaltskapacität beträgt nach demselben Autor für den Blind-
darm 33,54 (16,20 Min., 68,00 Max.), für den Grimmdarm 81,25 (55.00 Min., 128,00 Max.)

und für den Mastdarm 14,77 (10,00 Min., 19,00 Max.) Liter.

Der Blinddarm, intestinum coecum (Fig. 154, d, Fig. 155, B), der Einhufer zeichnet

sich vor dem der anderen Thiere durch seine Grösse, Form und Lage aus. Er ist bei

durchschnittenen Bandstreifen 1— VU Meter lang und vermag, wie ich feststellte, 32

bis 40 Liter zu fassen; bei 16—20 Liter erscheint er massig gefüllt. Er liegt im Allge-

meinen schräg von der rechten Flanken- bis zur Schaufelknorpelgegend und hat

eine konische Gestalt. Man unterscheidet an ihm den kegelförmigen in eine Spitze

(Fig. 155, sp.) auslaufenden Körper und den magenähnlichen Sack (den Grund)
an der Basis des Körpers. Der Körper, Corpus coeci (Fig. 155, m), stellt einen
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Kegel dar, dessen Basis dorsal, rechts und beckenwärts und dessen blind endende,

frei liegende und abgerundete Spitze (Apex coeci) ventral und brustwärts gerichtet

ist und in der Gegend des Schaufelknorpels (ungefähr des 12.— 13. Intercostalraums)

liegt. Der Körper ist mit dem Colon (rechte ventrale Lage) durch ein kurzes,

Muskelfasern enthaltendes Gekröse verbunden. Seine Basis Fig. 155, gr.) geht in den

magenähnliehen Sack, Grund, über. Dieser liegt ventral vom Wirbelende der 2—

3

letzten Rippen und von den (t)uerfortsätzen der drei ersten Lendenwirbel und ragt in

die rechte Fiankengegend hinein; er verbindet sich mit der dorsalen Wand der Bauch-

höhle, mit dem Colon und dem Pankreas, grenzt an das Duodenum und reicht vom

lateralen Darmbeiiiwinkel bezw. dem 5.— G. Lendenwirbel bis zur Leber, bezw. dem

15.— 16. Interkostalraum. An dem magenähnlichen Sack unterscheidet man eine dorso-

Figur l.'j.x Dickdarm des Fferdus, \on rechts gesehen.

B. Coecum. gr. Grund desselben, ni. Miilelstück. sj). Spitze. Im Blinddanngrund iiiüiidet

IL der (in der Figur aus der Lage gebrachte) Hüftdarm. G. Colon. u.r.L. Ventrale rechte

Lage. U.V.K. Ventrales Quercolon. u.l.L. Ventrale linke Lage. h.K. Bcckenflexur. o.l.L.

Dorsale linke Lage. o.v. K. Dorsales (Juercolon. o.r.L. Dorsale rechte Jjage. Die punktirte

Linie bei * giebt die Lage der Bauchspeicheldrüse zur dorsalen rechten (irimmdarmlagc und
zum Blinddarmgrund an. M. Mastdarm.

lateral gelegene konvexe Curvatura magna und eine ventro-mediale konkave Cur

-

vatura parva, ein blindes Brustende, Fundun coeci, s. Saccus cnecus, und ein in das

Corpus coeci übergehendes Bockenende, eine laterale parietale Superficies dia-

phragmatica und eine mediale viscerale Superficies pancreatico-colica.

Der Körper besitzt vier ungefähr fingerbreite KaiulstrcifVii, einen dorsalen, ventralen,

lateralen und medialen, imd denigemäss ;uich vi(!r Kriiicn INiscIicil, Umtstra cncci, und
Einschnüriuigcn , Plirac coeci. wodurch im Innern vier Ueihiui blasige Aushiichtnngi'n,

C'dlulnc coeci, ent.stohen. Der mediale Bandstreifen entspringt an der grossen und die drei

anderen an der kleinen Kurvatur des Magi'nsackcs. Am dorsalen und ventralen Bandsl-rcif(;n,

Tdctiiac mcHOcoecalcK , befindet sich das (iekrüse mit (lefiissen und Nerven, sie gehen in

Bandstreifen des Colon über. Am lateralen Bandstreifen heftcf sieh das llcococcalgckrösc aii;
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die mediale Taenia libera verschmilzt bald mit dem dorsalen Bandstreifen: gegen die Spitze

hin breiten sich die Bandstreifen gleichmässig aus, so dass diese frei von ihnen erscheint.

An der kleinen Curvatur des magenähnlichen Grundes, also dorsal vom Körper,

finden sich die Ausgangs- und EingangsöflFnung des Coecum dicht neben einander.

Die P^ingangsöffnung, Ostium ileO'COeCale, Hegt ein wenig medial von der Ausgangs-

öfiFnung und besitzt keine echte Valvula ileo-coecalis; sie erinnert an die Cardia des

Magens. An der Ausgangsöffnung, dem Ostiunt C06C0>C0liCUin, befindet sich eine als

Klappe fungirende halbmondförmige Schleimhautfalte, die Valviila coeco-colica und

ein Muskelring {Sphincter coeci).

Der Grimmdarm, intestinum colon (Fig. 155, G), geht aus der kleinen Krümmung des

Blinddarms hervor und zerfällt in einen weiten mit kurzem Gekröse versehenen Ab-

schnitt, das grosse Colon und einen engen, an einem langen Gekröse aufgehängten

Abschnitt, das kleine Colon. Er ist die umfänglichste Abtheilung des Dickdarms

und nimmt den grössten Theil der Bauchhöhle ein; die Länge des grossen Colon

beträgt etwa 3—3^2 während das kleine Colon ebenfalls 8— 31/2 das ganze

Colon also 6— 7 m lang ist. Das grosse Colon bildet eine kolossale, in der Bauch-

höhle zusammengebogene Darmschlinge, welche aus zwei durch ein kurzes Ge-

kröse verbundenen Lagen besteht, von denen die ventrale von ziemlich gleicher

Weite ist und sehr viele Ausbuchtungen zeigt, während die dorsale allmählich an

Weite zunimmt und theils glatt, theils mit wenigen Poschen versehen ist. Die

Schlinge ist in der Bauchhöhle derartig zusammengebogen, dass etwa ein Drittel

derselben mit Anfangs- und Endtheil rechts in der Bauchhöhle und zwei Drittel

derselben links in der Bauch- und Beckenhöhle zu liegen kommen.

Um sich von dem Lageverhältniss und der Eintheilung des Grimmdarms ein

Bild zu verschaffen, muss man ihn von seinem Ursprung aus dem Blinddarm an bis

zu seinem Uebergang in den Mastdarm hin verfolgen. Nach seinem Ursprung steigt

der Grimmdarm in der rechten Unterrippengegend ventral- und brustwärts hinab

und bildet die rechte ventrale Lage, Colon ascendens (Fig. 155, u.r.L.), in der Ge-

gend des Schaufelknorpels tritt er nach der linken Seite hinüber, bildet hier das

ventrale Quercolon, Colon transversum (Fig. 155, u.v.k.), und zieht sich als linke

ventrale Lage, Colon descendens (Fig. 155, u.l.L.), durch die linke Unterrippen- und

Flankengegend bis ins Becken hinein. Hier macht er seine Beckenkrümmung,
Beckenflexur (Fig. 155, h.k.) und geht neben und dorsal von der linken ventralen

Lage als linke dorsale Lage (Fig. 155, o.l.L.) wieder brustwäi'ts, schlägt sich nahe

dem Zwerchfell, das dorsale Quercolon (Fig. 155, o.v.k.) bildend, nach rechts um,

geht dann als rechte dorsale Lage (Fig. 155, u.r.L.) beckenwärts, erweitert sich

zunächst sehr bedeutend, magenähnliche Erweiterung, verengt sich dann plötz-

lich und geht in das kleine Colon über.

Das Colon bildet also eine ventrale Anfangs- und eine dorsale Endschlinge
lind dann das kleine Colon. Das enge, von Anfang bis zu Ende gleich weite kleine

Colon, Gekröstheil des Mastdarms (Fig. 155, M), geht links vom Coecum aus der

rechten dorsalen Lage des Colon hervor und hängt an einem langen, dem Dünn-

darmgekröse ähnlichen Gekröse. Der Ursprungstheil des letzteren (hintere Ge-

kröswurzel) ist an dem Rücken (Lende) breiter als der des Dünndarmgekröses;

es zieht sich links neben der Medianebene bis ins Becken hinein und schliesst die

A. raesenterica inferior ein. Das kleine Colon liegt in unregelmässigen Windungen
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in der linken Fiankengegend auf den beiden linken Lagen des Colon, zieht sich dann

ins Becken, indem sein Gekröse kürzer wird, und geht dann in das Rectum über.

Da, wo der Grimmdarm aus dem Blinddarm seinen Anfang nimmt und den

Anfangstheil der rechten ventralen Lage bildet, ist derselbe sehr eng, dickwandig

und mit kleinen Poschen versehen. Nach einem kurzen Verlauf erweitert er sich

meist beuteiförmig — öfter ist diese Erweiterung sehr unbedeutend oder fehlt

ganz — , zieht sich wieder zusammen und erweitert sich dann plötzlich bis zu dem

beträchtlichen Durchmesser, welchen die beiden ventralen Grimmdarmlagen bis zur

Beckenflexur beibehalten. An der Beckenflexur tritt eine bedeutende Verengerung

ein, sodass der Anfang der linken dorsalen Lage, abgesehen vom Ursprünge des

Colon aus dem Coecum, der engste Theil des Colons ist; derselbe besitzt keine

Poschen. Von hier ab erweitert sich das Colon wieder und erreicht in der rechten

dorsalen Lage seine grösste Weite und bildet hier die sogen, magenähnliche Er-

weiterung. Dann verengt es sich plötzlich wieder und geht in das kleine

Colon über.

Die ventralen Grimmdarmlagen (Anfangsschlinge des Colon) haben vier

Längsstreifen und vier Reihen sehr zahlreicher Poschen, während die

dorsalen Lagen, mit Ausnahme des Anfangs und der Beckenflexur, im Allgemeinen

nur drei Bandstreifen und drei Reihen weniger zahlreicher Poschen besitzen.

Von den beiden den dorsalen Lagen zugekehrten Längsstreifen der ventralen Lagen ist

der eine in seinem ganzen Verlauf, der andere nur im Bereich der rechten ventralen Lage
vom Gekröse bedeckt (Taeniae mesocnUcae) ; die beiden anderen liegen frei. Die beiden freien

Längsstreifen (Taeniae liherae) und der vom Gekröse bedeckte, beckenwärts ebenfalls frei

werdende Streifen verlieren sich an der Beckenflexur, wälirend der dem Lauf der Gcfässe fol-

gende, vom Gekröse bedeckte Längsstreifen auf die linke dorsale Lage übergeht.

Wo die linke dorsale Lage anfängt sich wieder zu erweitern, bilden sicli auf der dem
schon vorhandenen Jjängsstreifcn entgegengesetzten Seite aufs Neue zwei breite freie Band-
streifen, die, ohne Poschen zwisclien sich zu haben, nahe nebeneinander liegen. Auch be-

finden sich zwischen ihnen und dem Gekröslängsstreifen nur wenige Poschen. Zwei Band-
streifen der Endschlingc gehen auf das kleine Colon über; der Gekröslängsstreifen setzt

sich als Gekröslängsstreifen auf dieses fort. Das kleine Colon besitzt eine vom Gekröse

bedeckte Taenia mesocolica, eine Taenia liljcra und zwei Reihen l'oschen.

Der Msstdarm, intestinum rectum, ist der zur Ansammlung der Kothmassen

bestimmte Endtheil des Dickdarms und reicht vom Ende des Grimmdarms bis zum

After. Derselbe ist nur kurz (20—30 cm. lang), jedoch sehr ausdehnbar, flaschen-

förmig erweitert uud geht in den After über. Er liegt in gerader Linie ventral

von dem Kreuzbein, an welches er durch lockeres Bindegewebe angeheftet ist,

während er sich an den ersten Schwanzwirbeln mit von ihm abgehenden Muskel-

bündcln befestigt. Bei männlichen Thieren bedeckt der Mastdarm die Harnblase,

die Samenleiter, die Samenblasen, die Vorsteherdrüse, die Cowperschen Drüsen und

das Beckenstück der Harnröhre, bei weiblichen Thieren liegen der Uterus und die

Scheide ventral von ihm.

Als besondere Eigenthümlichkeit, durch welche sich der Mastdarm vom kleinen

(yolon unterscheidet, ist das Verhalten seiner Muskelfasern zu erwähnen. Es ver-

lieren sich nämlich an ihm die Bandstreifen und die Längsfaserschicht bildet ausser-

ordentlich starke, durch lockeres Bindegowebe vereinigte Bündel. Vom ventralen

Theil des Mastdarms löst sich jedcrseits eine Gruppe solcher Längsbündel los, läuft

becken- und dor.«alwärts und befestigt sicli, indem sich die Bündel mehrfach mit

einander kreuztüi, an der ventralen Fläche der ersten Schweifwirbel. Diese an die

Schweifwirbol gehenden Muskelfascikel werden in ihrer Gesammtheit das After-
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schweifband, M. recto-coccygeus, genannt. Eine Anzahl mit diesen in gleicher Rich-

tung laufender Bündel tritt nicht an den Schweif, sondern verbindet sich mit von

der anderen Seite kommenden ähnlichen Bündeln und bildet die den Mastdarm dor-

sal umgreifende dorsale Mastdarmschleife.

Verhältnissmässig ebenso stark und bündelweise aneinanderliegend ist die Kreis-

faserschicht des Beckenstücks. Nach dem After zu verdünnt sich dieselbe, wird

am After selbst plötzlich sehr stark und bildet unmittelbar unter der After-

schleimhaut einen starken, 3—4 cm breiten, unwillkürlichen Sphinkter, welcher der

innere Schliessmuskel des Afters, Sphincter ani internus, genannt und von dem
willkürlichen Kreismuskel des Afters aussen umgeben wird.

Struktur des Dickdarms. Der Dickdarm setzt sich wie der Dünndarm
aus einer serösen, einer Muskel- und einer Schleimhaut zusammen. Die serÖse

Haut ist fest mit der Muskelhaut verbunden ; nur auf denjenigen Bandstreifen, auf

welchen sie in das kurze Verbindungsgekröse der beiden Grimmdarmlagen übergeht,

springt sie über die Gefässe, Gekrösdrüsen etc. hinweg und heftet sich hier nur

locker an. Ferner überzieht sie nicht diejenigen Stellen des Blinddarmgrundes und

der rechten dorsalen Grimmdarmlage, woselbst das Pankreas seine Lage hat (Super-

ficies pancreatica coeci et coli), sondern bedeckt hier die dorsale Fläche der Bauch-

speicheldrüse. Ebenso besitzen die einander zugewendeten Flächen des Blinddarm-

grundes und der rechten dorsalen Grimmdarmlage keinen Bauchfellüberzug. Das
ßeckenstück des Mastdarms ist, wie schon erwähnt, von der serösen Haut überhaupt

nicht überzogen.

Von dem Verhalten der Muskelhaut in Betreff der Bildung der Längsstreifen

am ganzen Dickdarm und von der starken Entwickelung der beiden Schichten

derselben am Mastdarm ist schon die Rede gewesen. Die Kreisfaserschicht in

dem übrigen Theil des Dickdarms weicht im Wesentlichen von der des Dünn-
darms nicht ab. Zwischen den Platten des Grimmdarmgekröses gehen von den

einander zugekehrten Längsstreifen der dorsalen Lage Muskelfasern an die ventrale

und lassen Nischen zwischen sich, in welchen Gekrösdrüsen liegen. Die Gesammt-
heit dieser Muskeln bezeichnet Franck als Quermuskel des Grimmdarms.
Dergleichen querlaufende Muskelfasern fehlen auch nicht zwischen Blind- und Grimm-
darm, doch liegen sie hier nicht so nischenförmig geordnet und sind nur auf einer

kurzen Strecke vorhanden.

Die mit Cylinderepithel bedeckte Schleimhaut des Dickdarms ist stärker als

die des Dünndarms und hat eine mehr dunkle, fast graugrünliche Farbe. Sie haftet

locker an der Muskelhaut und bildet, besonders an den Theilen, wo die Poschen-

bildung reichlich ist, viele in das Lumen des Darms hineinspringende Falten, die

zu einer beträchtlichen Vergrösserung seiner inneren Oberfläche beitragen. An der

Einmündungssteile des Hüftdarms bildet die Schleimhaut viele kleine, neben einander

liegende Falten, die sich ganz ähnlich verhalten wie die Falten an der Schlund-

öffnung. Eine eigentliche HÜftblinddarmldappe, Valvula ileo-coecalis s. Bauhini s.

Fallopii, wie sie sich am getrockneten Darm darstellen lässt, fehlt dem Pferd, woran
man sich am aufgeblaseneu und gefrorenen Darm leicht überzeugen kann. Dagegen
ist eine Art Blind-Grininidarinklappe, Valvula coeco-coUca, v'orhanden; diese wird

vom Coecum her durch eine dicke, längliche Schleimhautfalte gebildet, die sich

klappenartig vor die schlitzähnliche BlindgrimmdarmöfTnung legt, während die

Schleimhaut, welche den Schlitz colonwärts begi'enzt, unregelmässige Falten bildet.

Ganz besonders locker ist die Schleimhaut mit der Muskelhaut im Endstück des

Mastdarms verbunden; sie hat hier, von der Muskelhaut isolirt, einen sehr viel

grösseren Umfang als diese und liegt in vielen unregelmässigen Falten, die sich hin

und her schieben lassen und beim Kothabsetzen mit aus dem After herausgepresst

werden. Dieser bei Pferden normale Schleimhautvorfall wird die Rose genannt.

Darmzotten, Brunner'sche Drüsen und Peyer'schc Follikelhaufen
fehlen in der Dickdarmschleimhaut des Pferdes; dagegen finden sich in derselben

sehr entwickelte Schlauchdrüsen (Lieberkühn'sche Drüsen) und zahlreiche solitäre

Follikel vor.
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3. Der After und seine Muskeln.

Der After, Anus, umschliesst die im normalen Zustand stets zusammengezogene

Ausgangsöffnung des Verdauungskanales. Derselbe stellt eine ventral vom Schweif

liegende, beim Pferd etwas vorspringende, rundliche Erhabenheit dar, welche aussen

von der allgemeinen Decke, innen von einer eigenen Schleimhaut bekleidet ist und

eine muskulöse Grundlage hat. Die äussere Haut des Afters ist dünn, haarlos und

mit vielen Talg- und Schweissdrüsen versehen; an der Afteröffnung stösst sie mit

der Afterschleimhaut zusammen. Diese bildet einen 3— 4 cm breiten, die Oeff-

nung von innen umgel)enden Streif und unterscheidet sich von der Schleimhaut des

Mastdarms, von der sie sich scharf abgrenzt, durch ihr weissliches Ansehen, ihr mehr

trockenes Verhalten und das Fehlen von Drüsen. Sie besitzt, wie die Schleimhaut

des Vorderdarms ein dickes geschichtetes, oberflächlich verhorntes Plattenepithel

und einen stark entwickelten Papillarkörper.

Ausser dem schon beim Mastdarm erwähnten ringförmigen, aus glatten Muskel-

fasern bestehende Sphincter ani internus, der von der Afterschleimhaut un-

mittelbar bedeckt wird, bildet die Aftergrundlage noch ein unter der äusseren Haut

liegender willkürlicher Muskel, nämlich der M. sphincter ani externus, äussere

Schliesser des Afters (Fig. 156,2). Es ist dies ein kräftiger, aus rothen Muskel-

fasern bestehender Muskel, welcher die Afteröffnung grösstentheils wie ein breiter Ring

umgicbt und ventral einen Fortsatz abschickt, der sich bei männlichen Thieren in

der Mittelfleischgegend verliert und bei weiblichen in den Schamschnürer übergeht.

Man unterscheidet an dem
Muskel den kranialen und kaudalen

Abschnitt. Der kaudale Abschnitt

stellt einen echten Ringniuskel dar.

Der kraniale Abschnitt schliesst sich

nicht ringförmig, sondern ist paarig

und besteht aus zwei Schichten,

einer oberilächlichrn und einer tiefen.

Die 0 1) e rf 1 ä c h 1 i c h e , etwa finger-

breite und rundliche Abtheilung

(Kig. 156. 2') entspringt an der

Sehweiffascie, läuft senkrecht ven-

tralwilrts und endet am ventralen

Theil des .Vufhiingebandes des Af-

ters. Die tiefe Abth eilung (B'ig.

15t), 2") entspringt ebenfalls von

der ventralen Schweiffläche mit

dünner Sehne und fleischig am dor-

salen Theil des Aufhiingebandcs;

sie läuft zwischen der oberfläch-

lichen Abtheilung und dem lieber

des Afters schräg kaudovenlral bis

zum ventralen Theil dos Afters, wo
sie sich mit der gleichnamigen Ab-
theilung der anderen Seite vereinigt.

Bedeckt von dem äusseren Schliesser

liegt:

Der M. transversus perinei,

M ittel fleisch muskel. Dieser Muskel entspringt um kaudalen Sitzbcinraml nahe dem

M.isch iocavernosus und endet, bedeckt vom Kreismuskel,am Aufhängeband desAfters.

Der M. levatOr ani, Heber oder Vorzieher des Afters (Fig. 15(5, 3), liegt zur

Figur l.M). IJcckini des Pfcides von links gesehen.

1 After. 2 spliincter ani externus, 2' oberflächliche,
2" fiefc Abtheilung desselben. 3 M. levator ani. 4 M.

ischiocavcrnosus. 5 Ursprungs- und Ansatzende des M.

coccygcus. 'i Das zum grösstcn Theil entfernte breite

Beckenl)and. a Beckenstück des Mastdarms, a' Starkes

Bündel seiner nuiskulösen Längsschicht, welche als After-

schweifljand zum Scliweif geht, a" Kaudaics Ende des

vom Bauchfell überzogenen kleinen Colon, c Abge-
schnittener l'enis.
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Seite des Mastdarms an der Innenseite des breiten Beckenbandes, ist platt und bei

fleischigen Thieren ziemlich Icräftig. Der Muslcel entspringt, vom breiten Beclienband

aussen bedeckt und mit ihm bei seinem Ursprung innig verbunden, am Darmbeinkamm,

ventral und kaudal von dem M. coccygeus, läuft dann, breiter werdend, afterwärts

und dorsal, tritt lateralwärts vom Aufhängeband des Afters zwischen die beiden

Schliesser des Afters und endet am Afterrand.

Das mehrfach genannte Aufhänyeband des Afters oder die ventrale Mast-

darmschleife (Franck) ist ein aus unwillkürlichen Muskelfasern bestehendes,

bei männlichen und weiblichen Thieren vorkommendes, muskulöses Band, welches

jederseits an der ventralen Fläche der ersten Schweifwirbel breit entspringt, nach

dem After herabsteigt, woselbst es vom äusseren Schliesser und M. levator ani be-

deckt wird und den After derartig umgreift, dass derselbe darin wie in einem Gurt

hängt. Ein Theil der Fasern dieses Bandes geht bei männlichen Thieren als After-

ruthenmuskel oder Afterruthenband an die ventrale Fläche der Harnröhre (siehe

Muskeln der männlichen Geschlechtstheile), bei weiblichen Thieren dagegen in die

Scham und stellt hier das After schamband dar.

Wirkungen. Der M. sphiucter ani externus hält den After geschlos.sen ; bei der

Kothentleerung erschlafft er. Die oberflächliche Abtheilung seiner vorderen Partie kann seit-

lich auf die durch den After tretenden Kothballen drücken ; -während die tiefe Abtheilung den
x\fter dorsalwärts zieht. Der M. transversus perinei spannt seinen Insertion.spunkt und
unterstützt dadurch die oberflächliche Abtheilung des Schliessers. Der M. levator ani zieht

den After brustwärts. Das Aufhängeband hilft den After tragen und kann ihn bei Zu-

sammenziehungen rückenwärts bewegen. In Verbindung mit der dorsalen Mastdarnischleife

stellt es einen dritten Schliessmuskel dar.

B. Der Darmkanal der Wiederkäuer.

Der gesammte Darmkanal der Wiederkäuer bildet ein von einem gemeinschaftlichen

Gekröse getragenes und zusammengehaltenes Darmkonvolut, die Darnischeibe, welche in der

Bauchhöhle auf der rechtea Fläche des Wanstes seine Lage hat und von dem grossen Netz
bedeckt wird. Im ausgebreiteten Zustande stellt dieses Darmkonvolut, mit Ausnahme des

Anfangs- und Endtheils des Darms bei unseren Hauswiederkäuern, eine rundliche, platte

Scheibe dar, deren Peripherie zum grössten Theil von dem Dünndarm eingenommen wird.

Der Blinddarm und ein Theil des Grimmdarms machen den noch fehlenden und am höchsten
liegenden Theil der Begrenzung dieser Darmscheibe aus, während in dem Centrum derselben

ein labyrinthisch verlaufender Grimmdarmtheil zu liegen kommt. Die Fassungskapacität
des ganzen Darms des Rindes betrug nach Schmaltz bei grossen Thieren 84— 118 (im

Mittel 101) und bei kleineren Thieren 59—78 (im Mittel 70) Liter; dabei fasst der Dünn-
darm etwa 80 pCt. des Gesammtgehaltes. Die Gesammtlänge des Darms schwankt bei

grossen Thieren von 39—59 und bei kleinen von 33—43 m und beträgt das 24—33fache
der Rumpflänge. Dabei entfallen auf den Dünndarm ungefähr 82 pCt. der Gesammtlänge
(Schmaltz). Der Darmkanal des Schafs fasst nach Colin 9 Liter Flüssigkeit.

1. Der Dünndarm der Wiederkäuer.

Der Dünndarm ist sehr lang und verhältnissmässig eng. Beim Rinde er-

reicht er bei grossen Thieren eine Länge von 40—45 (selbst 49), bei kleineu

Thieren von 27—36 (33,5) m und einen Durchmesser von 5— G cm. Bei den
kleineren Wiederkäuern misst er 18—24 m und hat einen Durchmesser von
etwa 2 cm. Der beim Rinde 90—120 cm lange und 5—6 cm weite Zwölffinger-

darm geht nach seinem Ursprung aus dem Labmagen, an dessen kleine Krümmung
er durch das grosse Netz befestigt ist, dorsal und brustwärts bis an die Leber, mit
welcher er durch das kleine Netz verbunden wird. Dann läuft er beckenwärts und
bildet ventral von der rechten Niere durch eine zweimalige Biegung eine Doppel-
schlinge, so dass auf einer kurzen Strecke drei Lagen nebeneinander liegen. Dann
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wendet er sich weiter nach dem Becken zu, tritt zwischen den ausserhalb der Darm-
scheibe liegenden Windungen des Dickdarms, zwischen denen er noch einige Gänge
macht, hindurch und tritt an der linken Seite an den Rand des gemeinschaftlichen

Darmgekröses, woselbst er in den Leerdarm (Fig. 157, Z') übergeht. In seinem, den
distalen Theil der Doppelschlinge bildenden Stück nimmt er die Ausführungsgänge der

Leber und der Bauchspeicheldrüse auf, die beim Rinde jeder für sich (der erstere

50, der andere 80 cm vom Pylorus), beim Schaf und der Ziege aber vereinigt (ca.

30—35 cm vom Pylorus) in ihn einmünden. Der Lecrdarm (Fig- 157, L) hängt am
ventralen Rand des Gekröses und bildet, da dieses sehr viel kürzer als der daran be-

festigte Darm ist, die aus sehr vielen kleinen Darmwindungen bestehende guirlanden-

artige Einfassung desselben. Man hat diese Anordnung des Darms auch mit einer Hals-

krause oder einer vielfach gefalteten Manschette verglichen. Wo der Leerdarm auf-

hört sich zu schlängeln, nimmt er den Namen HÜftdarm (Fig. 157 u. 158, H) an.

Dieser liegt als gerade verlaufendes Darmstück zwischen dem Blinddarm und der

letzten Windung des Grimmdarmlabyrinths vom Gekröse eingeschlossen und pflanzt

sich in schiefer Richtung dorsal- und beckenwärts in den Dickdarm ein.

Die Schleimhaut besitzt nur ganz kleine schuppeiiartige Zotten und bildet im Duo-
denum kein Vater'sches Divertikel; an der Stelle der Einmündung des Ductus choledochus

(50 cm vom Pylorus) und des Ductus pancreaticus (ca. 80 cm vom Pylorus) finden sich nur
kleine Wärzchen. Sie besitzt schwache, nicht ganz verstreichbare quere Falten, Valimlae

s. Flicae circulares (Kerkringii). Am Ostium ileo-coecale ist eine Schleimhautfalte vorhanden,

die als Valvula ileo-eoecalis gedeutet werden kann. — Solitäre Follikel finden sich im
ganzen Darmkanale. Die Peyer'sclieii Platten sind deutlicher als beim Pferde und variiren

sehr in Bezug auf Grösse und Zahl. Beim Kinde linden sich 20—35 Platten vor, von denen
die grüsste öfters eine Länge von 20 cm und eine Breite von 2—2V2 cm erreicht. Zu-

weilen fliessen einige Platten zusammen, so dass noch grössere Stränge auftreten, die sich in

vereinzelten Fällen bis in den Dickdarm erstrecken. Die ersten Peyer'schen Platten treten

ca. 2 m entfernt vom Pylorus auf. Das Schaf besitzt 23 Peyer'sche Platten und mehr; die

letzte bildet einen Strang von 180 cm und reicht bis zur Valvula Bauhiiii. Die Lieber-

kiihirscheii Drüsen linden sich im ganzen Darmkanale, die Bruiiner'schen nur im Duodenum.

2. Der Dickdarm der Wiederkäuer.

Der Dickdarm der Wiederkäuer unterscheidet sich durch seine Weite nicht

so auffallend vom Dünndarm, wie das beim Pferd der Fall ist. In seinem Anfangs-

theil ist er zwar ebenfalls weiter als der letztere, wird aber in seinem Verlauf

wieder so eng, dass er die Dimensionen des Dünndarms nicht viel überschreitet.

Die Länge des gesammten Dickdarms beträgt beim Rind 9—11 m, bei Schaf und
Ziege 4— 6 m und noch darüber. (Schmal tz giebt die Länge des ganzen Dick-

darms bei grossen Rindern auf 0,4— 10 und bei kleinen auf 6,4—8,2 m und sein

Fassungsvermögen auf 17—23 Liter an.)

Der Blinddarm (Fig. 157 u. 15S, B) sieht mit seinem über das Gekröse hinaustreten-

den abgerundeten l)linden Ende nach dem Becken und ragt frei in die Bauchhöhle hinein.

Fr bildet eine cylindrische (nach Fürstenberg etwas komprimirte) Darmabtheilung,

die beim Rind eine Länge von 00—80 (30— 70) cm und einen Durchmesser von 10

bis 12 cm hat. Bei Schaf und Ziege beträgt die Länge des Blinddarms 25— 30 cm,

sein Durchmesser 4—5 cm. Er fasst beim Rinde 9 und beim Schaf 1 Liter (Colin)

und ist überall ganz glatt, ohne Bandstreifen und Poschen. Der Anfangstlieil des Blind-

darms geht ohne Grenze in den Grimmdarm über. Der ColOn (Fig. 158, G) ist bei

Rindern 0— 9, bei Schafen 31/2— 51/2 m hmg »"'l f-isst incl. Rectum bei Rindern

28, bei Schafen 4,G Liter; es ist im Anfange 7, später 5 cm weit. An ihm kann man
drei Abtheilungen unterscheiden, nämlich eine Anfangsschlinge, einen labyrin-
thisch verlaufenden The i 1 und eine End sc Ii 1 i n ge. Die AnfangsSChlinge (Fig. 157,

g) behält noch die Weitendimensionen des Hlinddarms bei, läuft brustwärts bis dahin,

wo der Zwölffingerdarm in den l>eer(iarm übergeht, schlägt sich um, geht an der

ersten Lage zurück, tritt hierauf zwischen dem Zwölffingerdarm, dem Blinddarm
und der Endschlinge des Grimmdarms hindurch, um wieder brustwärts und zugleich
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nach der Mitte des Gekröses zu gelangen. Auf dem Wege zur Mitte der Gekrös-

scheibe und aus derselben heraus bildet der allmählich enger werdende Grimmdarm
ein eigenthümliches, labyrinthisches Konvolut, das Grlmmdarnilabyrinth (Fig. 158),

welches man von links besser als von der entgegengesetzten Seite übersehen kann,

da der Darm hier über das seröse Blatt mehr an die Oberfläche tritt und freier zu

liegen kommt.
Die das Labyrinth bildende Darmabtheilung macht zunächst beim Rind V/o

bis 2, beim Schaf und der Ziege meist 3 vorwärts laufende centripetale (koncen-

trische) Windungen (Fig. 157, c. 1, 2, 3), schlägt sich in der Mitte um und kehrt in

den Zwischenräumen, welche die centripetalen Windungen zwischen sich lassen, in

ebenso vielen centrifugalen (excentrischen) Windungen (Fig. 157, c. 1', 2', ex. 3') zurück.

Figur 157. Ausgebreiteter Darrnkanal des Schafes.

B. Blinddarm, g. Grimmdarm. Die Anfangsschlinge desselben liegt frei und bildet die un-
mittelbare Fortsetzung des Blinddarms; das Grimmdarmlabyrinth schimmert durch das das-

selbe bedeckende Gekrösblatt; mit seinen koncentrischen Windungen c. 1, 2 und 3 windet
sich der Darm bis zur Mitte des Labyrinths: mit seinen excentrischen Windungen ex. 1', 2'

und 3' tritt er wieder heraus, läuft beim Schaf in die Nähe des Leerdarms zurück, um in

seine in der Figur punktirte Endschlinge überzugehen. H. Hüftdarm. L. Leerdarm. M. Mast-

darm. Z. Zwölffingerdarm; derselbe geht, nachdem er seine Schlingen gebildet hat, bei Z'

in den Leerdarm über. a. A. mesenterica superior. Die Futterstoffe bewegen sich in der

Richtung der Pfeile.

Diese etwas verwickelt scheinende Anordnung erklärt sich aus der Bildungsgeschichte
des Darms bei dem Embryo sehr leicht. Bei diesem entsteht nämlich zuerst eine Darm-
schlinge, deren Lagen nebeneinander liegen, sich beide gleichzeitig verlängern und beim Rind
in IV2—2, beim Schaf und der Ziege in 3 Touren um sich selber herumwinden und durch
die beiden Gekrösplatten zusammengehalten werden. Jeder beliebige strangartige Gegenstand,
welchen man in zwei Lagen dicht nebeneinander legt und beide in einer Ebene um die zu-

sammengebogene Stelle herumwindet, macht das gegenseitige Lageverhältniss der koncen-
trischen und excentrischen Windungen klar.
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Die Windungen in dem Grimmdarralabyrinth bilden meistens nicht regelmassige Kreise,
sondern mehr oder weniger langgezogene Ovale, in welchen die einzelnen Abschnitte der
Windungen neben- und theilweise übereinander liegen. Bei zwei vollständig vorhandenen
centripetalen und ebenso vielen centrifugalen Windungen finden sich am Rindsdarm
acht solcher Lagen nebeneinander, bei V,-, Windungen aber nur sechs. Mitunter vermisst
man die regelmässigen Windungen; die diese bildende Darmschlinge hat sich dann
weniger regelmässig zusammengelegt und etwas verschoben. Beim Schaf findet man im
Grimmdarmlabvrinth in der Eegel zwölf solcher Lagen nebeneinander.

Beim Schaf und der Ziege verhält sich die letzte excentrische Windung inso-

fern anders als beim Rind, als dieselbe nicht unmittelbar neben der ersten koncen-

trischen liegend, aus dem Labyrinth heraustritt, sondern sich im Gekröse bis zum
Dünndarm begiebt und dicht neben dem letzteren in der Richtung von dem Hüftdarm
nach dem Zwölffingerdarm zurückläuft, dann wie beim Rind eine Kndschlinge bildet

und sich weiterhin ähnlich verhält, wie oben angegeben. Der Mastdarm der Wieder-

käuer liegt anfangs neben dem Blinddarm und tritt dann geradlinig in die Becken-

höhle, um am Affer zu enden. Er ist in der Regel von vielem Fett umgeben und

steht durch eine Bauchfellfalte mit dem Zwölffingerdarm in Verbindung.

Was die Strilklur der v<'rhältni.ssmässig diinnhäuligen Darmwände betrifft, so siimiiit

diese im Allgemeinen zwar mit der des Pferdedarms überein, lässt jedoch manclierlci Ab-
weichungen erkennen. Die äussere Haut des Darms ist eine seröse, die vom Bauchfell

stammt und den ganzen Darm überzieht. Die Muskclhaut bildet an keiner Stelle Band-
streifen, ihre Längsfascr.schicht umgiebt vielmehr gleichmässig den ganzen Darm, weshalb

Einschnürungen und Aussackungen nirgends vorkommen. Auffallende Verdickungen der

Muskelhaut kommen nicht vor, doch ist die Muskelhaut im Hüft- und Dickdarm im Ganzen
etwas stärker als im Dünndarm. Nach dem After zu verstärkt sie sich am Mastdarm erheb-

licher, jedoch nicht in dem Grade, wie dies bei dem Pferde der Fall ist, und tritt auch bei

den Wiederkäuern mit Bündeln an die Schwanzwirhel. Die Schleimhaut besitzt keine

Zotten und keine Brunncr'schen, aber Lieberkühn'sche Drüsen und ist gefaltet. Im Mastdarm
bildet die Schleimhaut vorzugsweise in die \iigen fallende Längsfallen, zwischen denen kleinere

(^uerfaUen wahrzunehmen sind.

Nachdem die letzte

centrifugale Windung das

Labyrinth verlassen hat,

bildet der Grimmdarm
seine EndSChlinge. Diese

geht weiter nach rechts,

tritt zwischen Zwölffinger-

darm und die Anfangs-

schlinge des Grimmdarms
(ehe dieser in das Laby-
rinth eintritt), kehrt kurz

um, geht brustwärts um
die Bauchspeicheldrüse

herum und bis an den

Stamm der A. mesenterica

superior, wo der Darm
die Wirbelsäule erreicht,

sein eigenes Gekröse er-

hält und an diesem becken-

wärts läuft, um in den

Mastdarm überzugehen.

Figur 158. Dickdarm des Rindes.

B. Coecum. G. Colon. H. Heum. M. Rectum. Z. Duodemnn.
Die Futterstoffe bewegen sich in der Richtung der Pfeile.

G. Der Darmkanal des Schweines.

Der Dannkanal des Schweins unterschcid(;t sich wesentlich von dem des Mensclien, der

Fleischfresser und des Pferdes. Der Dickdarm bildet ähnlich dem des Rindes ein Darm-
konvidut, aber nicht eine Scheibe, sondern eher ein konisches oder cylindrisclies Konvulul,
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(las links in der Baucliliiililc liegt. Der Locrclarm licgi in kurzen Seiiiingen periplier und
in.s))esondcre ventral von diesem Dickdarnikonvolut und zum Theil auch am Magen, beide in

Form eines Halbkreises umgebend. Der ganze Daniikanal ist ca. 24 m lang und 1.') mal

länger als der Körper.

1. Der Dünndarm.

Der Dünndarm bat bei erwachsenen Scbweinen eine Länge von 15—20 m.
Der 40—80 cm lange und 2,5—3 cm weite Zwölffingerdarm hängt mit seinem An-

fangstbeil frei an einem 5—6 cm breiten Gekröse; ventral von der rechten

Niere wird er von dem aligemeinen Darmgekröse so eingeschlossen, dass er nicht

beweglich ist. Er liegt hiev, an dem Blinddarme und der dorsalen Windung des

Grimmdarras angeheftet, neben dem aus dem Grimmdarmlabyrinthe herausgetretenen

und eine grosse Schlinge bildenden Darmstück zwischen den Gekrösplatten, geht

dann in einem Bogen brustwärts und tritt beckenwärts von der A. mesenterica

superior auf die linke Seite. Der Leer- und Häftdarm verhalten sich ähnlich wie

bei den Wiederkäuern; sie hängen in einem Bogen an einem 15—20 cm langen

Gekröse, welches mit dem Blinddarm und der ensten Windung des Grimmdarms
zwar verbunden ist, aber nicht wie bei den Wiederkäuern den Grimmdarm ein-

schliesst. Die sich zahlreich bildenden Darmschlingen sind kurz und bilden einen

Halbkreis, der am oralen Abschnitt des Colonlabyrinthes in dem rechten und linken

Hypochondrium liegt. Der Hüftdarra tritt schräg dorsalwärts und nach links ge-

richtet in den Blinddarm ein, in welchen er etwas hineinragt; er hat eine etwas

stärkere Muskelhaut als der übrige Theil des Dünndarms.

Die D ün n dar msch lei mh au t besitzt verhältnissmässig kleine Darmzotten, aber stark

entwickelte Lieberkühn'sche, und im Zwülffingerdarmc zahlreiche und sehr entwickelte Brunner-

sche Drüsen; sie enthält 2—4 cm vom Pylorus die Einmündung des Gallen- und Pankreas-

gangcs. Solitäre Follikel und Anhäufungen derselben zu gehäuften Follikeln, Peyer-
schen Platten, raachen sich auffallend bemerklich. Die Peyer'schcn Platten fangen oft schon

als kleine Haufen im Zwölffingerdarme an, nehmen distal an Grösse und Länge zu und stellen

im Endthßil des Dünndarms nicht selten dicke, wulstig hervortretende Stränge dar, die 1,5

bis 2,5 m Länge haben. Doch zeigen sich hierin grosse Verschiedenheiten. Diese Follikel-

haufen ziehen sich selbst in den Dickdarm mehr oder weniger weit hinciu. Die solitären
Follikel sind grösser als beim Pferde und ragen stark über die Oberlläche vor.

2. Der Dickdarm.

Der Dickdarm des Schweins ist auffallend weiter als der Dünndarm und er-

reicht bei erwachsenen Schweinen eine Länge von ca. 4 m. Der 20—40 cm lange

und 8— 10 cm weite Blinddarm (Fig. 159, B) ist verhältnissmässig weiter als bei

den Wiederkäuern. Sein blindes, abgestumpftes Ende ist beckenwärts gerichtet,

reicht über das Dünndarmgekröse hinaus bis an das Becken und kommt auf der

rechten Seite zum Vorschein. An demselben finden sich drei Reihen Poschen.
Das 3 m lange COlon (Eig- 159, G) geht unmittelbar aus dem Coecum hervor. Es
bildet ein labyrinthisches, durch ein kurzes Gekröse zusammengehaltenes Konvolut, das

nicht, wie bei den Wiederkäuern, die Form einer Scheibe, sondern eines an einem
Ende abgerundeten Cylinders hat und schräg brüst-, ventralwärts und links in der

Bauchhöhle liegt. Franck hat dieses Konvolut in Betreff der Form ganz passend
mit einem Bienenkorb verglichen. Dieses Labyrinth kommt in der Weise zu

Stande, dass der aus dem Blinddarm sich fortsetzende Grimradarm in enger Spirale

von links nach rechts laufende Vorwärtswindungen (Fig. 159, G) macht, innei'halb

welcher der rücklaufende Darm sich ebenfalls spiralig wieder zurückwindet. Von
den (ab.steigenden) Vorwärtswindungen decken die beiden ersten die letzten (auf-

steigenden) Rückwärtswindungen (Fig. 159, G') so volL-,tändig, dass diese von aussen
nicht zu sehen sind. Die dritte Vorwärtswindung dagegen deckt die erste Rück-
wärtswindung nicht mehr ganz; sie biegt sich nach kurzem Weiterlauf in dem
scheibenförmigen ventralen Ende des labyrinthischen Darmkonvoluts um und geht
dann in die erste Rückwärtswindung über. Diese bildet zuerst einen Theil der Peri-

EUenbergcr und Müller, Aiialomie. s. Aufl. .yj
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pheric des vcutralen Lubyrintliendes und windet sich dann in aufsteigenden kleinen

Spiralen innerhalb der sie umschliessenden grösseren Vorwärtswindungen bis in die

Nähe des Blinddarms zurück. Diese verwickelt scheinenden Windungsverbältnisse

ergeben sich hinlänglich aus der Figur 159. Sie kommen bei der Entwickelung

des Darms in ähnlicher Weise zu Stande, wie die Windungen am Wiederkäuerdarm,
doch mit dem Unterschied, dass sich der wachsende Darm des Schweins nicht in

einer Ebene, sondern (um eine gedachte Achse) in der Spirale aufwindet, wobei der

innere engere Theil innen zu liegen kommt und theilweise von dem äusseren weite-

ren Theil bedeckt wird.

Der aus dem Grimmdarmlabyrinth herausgetretene, viel enger gewordene Darm
bildet sofort eine grosse Endschlinge, die, wie schon erwähnt, neben dem Zwölf-

fingerdarm liegt und brustwärts bis zum Magen und zu dem linken Lappen der Bauch-

speicheldrüse reicht. Am
Brustende der Nieren tritt er

unter die Aorta und V. cava

inferior und läuftnun als Mast-
darm an einem verhältniss-

mässig kurzen Gekröse hän-

gend,geradlinigund,ohneWin-

dungen zu machen, becken-

wärts. Er liegt oft ganz in

Fett eingebettet.

Während das Coecum drei

Längsbänder und drei Rcilien

Poschen besitzt, hat das Colon
mir zwei Längsbänder und
zwei Reihen Poschen, doch
sind diese in dem zurücklau-

fenden Theil unbedeutend und
fehlen schliesslich ganz. Das
Rectum ist ganz glatt; es tritt

mit starken Muskelbündeln an
das Kreuzbein und an die ersten

Schwanzwirbel. Das Afterruthen-

band bildet keine Schlinge, son-

dern läuft zur Seite des Mast-

darms unverhältnissmässig weit

brustwärts, um sich an das

Kreuzbein anzuheften. Die
Schleimhaut des Dickdarms
bietet nichts besonders Abwei-
cliendes dar.

Figur 159. Blinddarm und Grimmdannlabyrinlh des

Schweines, etwas auseinander gezogen.

B. Coecum. G. Colon, koncentrischc Windungen desselben,

(i' E.xcentrischo Windungen. H. Ileum. Die PuttcrstolVe

bewegen sich in der Richtung der Pfeile.

D. Der Darmkanal der Fleischfresser.

Der Darmkanal der Fleischfresser unterscheidet sich wesentlich von dem der Wieder-

käuer mid des Schweins. Er verhält sicli ähnlich dem des Menschen und bildet kein Darm-
konvolut. Viiu dem Darmkanal des Pferdes untenscheidet er sich besonders dadurch, dass

das Colon nur eine Schlinge und nicht eine Doppelsehlingc bildet, dass das kloine Colon

fehlt und dass das t'oecum sehr klein ist. Dem Darmkanal des Menschen gegenüber fehlt

das S romanum und der Processus vermiformis. Der Darmkaiuil ist ca. 5 mal länger als

der Körper.

1. Der Dünndarm der Fleischfresser.

Der vcrhältiii.ssmässig kurze Dünndarm der k'lciscbfrosser hebt sieb v(m

dem sehr kurzen Dickdarm durcli seine W(!ito nicht auffällig ab. Das Duodenum
(Fig. 1(10, Z) verliUift zunächst von dem Pylorus, bczw. der (iegend der Leber nach

reclits und etwas lieckenwärts, Pars (transversa) sup., ventral von der rechten
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Niere, <l;inn beckenwärts, Pars descendens, biegt hierauf am G. Lendenwirbel nach

links um. Pars (transversa) inferior, den rechten Pankreasschenkel einschliessend

und geht schliesslich brastwärts bis nahe an den Pylorus des Magens und bis neben

die vordere Gekrösvvurzel, Pars inferior, und dort in das Jejunum (Fig. 160, L)

über. Dies verläuft in unregelmässigen Windungen, welche die Bauchwand bezw.

das an derselben liegende Netz ventral und seitlich berühren, beckenwärts. Das

lleum (Fig. IGO, H) wendet sich in schwachen Schlängelungen, ventral vom Becken

gelegen, brustwärts und tritt in der Höhe des 1.— 2. Lendenwirbels und des kau-

dalen Endes des rechten Pankreasschenkels in den Dickdarm ein, an den es nahe

seinem Ende durch das Ligam. ileo-coecale befestigt ist.

Die Schleimhaut besitzt auffallend lange Darmzotten ; Briuinersche Drüsen kommen
nur ganz nahe dem Pylorus vor. Die Einmündung des Gallenganges und des Wirsungschen
Ganges liegt 5—7 cni vom Pylorus. Die Peyersehen Platten beginnen schon im Duodenum;
die Haufen sind rundlich und bei Hunden zahlreich (20—30), bei der Katze sparsam (4

bis 6); die letzte im üüftdarm befindliche Platte ist 15—20 cm lang. Die solitären
Follikel des Hundes sind kugel-, die der Katze eilürmig. An der Grenze zwischen Hüft-

darm und Dickdarm findet sich eine gut ausgebildete aber nicht schliessende Klappe, Valvnia
ileo-coecalis. Unmittelbar beckenwärts davon liegt die mehr oder weniger weite, in das

Coecum führende Oeffnung, umgeben von einem Schleimhautwulst. Die Muskclhaut ist bei

den Fleischfressern verhältnissmiissig dick; namentlich ist dies bei der Katze der Fall, deren

Darm sich deshalb ziemlich hart anfühlt.

2. Der Dickdarm der Fleischfresser.

Beckenwärts von der Einpflanzungsstelle des Hüftdar

darm, der besonders bei der Katze eigentlich nur einen d

Grimmdarms darstellt. Beim Hund macht er (Fig. 160, Bl)

mehrfache Windungen, die durch ein kleines Gekröse
zusammengehalten werden, und liegt mit seinem Körper
nach dem Becken hin; die beckenwärts vom Anfang
gelegene verengte Spitze ist öfters wieder brustwärts

umgebogen. Bei ganz grossen Hunden kann der aus-

gestreckte Blinddarm eine Länge von 20 cm erreichen.

Bei der Katze bildet er nur einen einfachen, wenige
Centimeter langen, etwas gekrümmten Anhang. Der
Blinddarm zeigt sich bei Hunden in seinen Weitenver-

hältuissen verschieden. Er kann den dicksten, aber

auch den engsten Theil des ganzen Darms bilden. Der
fortlaufende Dickdarm oder Grimmdarm (Fig. 160, G) ist

nur kurz; er liegt zuerst an der rechten Seite zur Linken
des Zwölffingerdarms und zieht sich von hier aus bis in

die Nähe des Magens, Colon asce?idens, bildet dann nach
links hinüber eine Krümmung, Colon transversum, und läuft

hierauf erst etwas links, dann in der Mittellinie gerade

beckenwärts, Colon descendens, um als Mastdarm (Fig. 160,

Md.) am After zu endigen.

Die Muskel haut des Fleischfresserdarms ist auch am
Dickdarm verhältnissmässig stark entwickelt. Am Mastdarm
wird die im Uebrigen dünne Längsfaserschicht stark und bildet

ein beträchtliches Afterschwanzband. Der Blinddarm
zeigt zahlreiche (50— 100) und grosse weissliclie solitäre Fol-

likel, und er sowohl, wie auch der Grimmdarni, enthalten

Sclilauchdrüsen, welche an ihrem blinden Ende kolbig ange-

schwollen sind. Ihre Muskelhaut bildet keine Bandstreifen;

demnach fehlen auch die Poschen.

Neben dem Mastdarm, unmittelbar am After, liegt

ms befindet sich der Blind*

ivertikelartigen Anhang des

Figur IGO. Darmkanal des

Hundes, halbschematisch.

Bl. Coecum. Bs. Pankreas.

G. Colon. H. lleum. L. Je-

junum. M. Rechtes Ende des

Magens. Md. Mastdarm. Z.

Zwölffingerdarm. 1 Zwölf-

fingerdarmgekrösc, 1' Bauch-
fellduplikatur desselben, die

mit dem Dickdarmgekrose in

Verbindung steht. 2 Diinn-

darmgekröse. 3 After. 4 4
Analsäcke, 4' Ausführungs-

öffnungen derselben.

27*
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an jeder Seite ein vom Kreismuskel des Afters umgebener Sack von ziemlicher

(Wallnuss-, Haselnuss-) Grösse, der mit einer stecknadelkopfgrossen OeflFnung am
Rand der Afteröffnung ausmündet. Diese Aftersäcke oder Analbeutel, Bursae ani,

enthalten eine dunkelgraue, schmierige, unangenehm riechende Masse; die ausklei-

dende Haut derselben ist mit eigenthümlichen Knäueldrüsen, Analbeuteldrüsen,
versehen, die einen gelblichen Inhalt haben; bei der Katze stellen dieselben grössere

Drüsenhaufen dar. Die unmittelbar den After umgebende Haut bildet einen haar-

losen ringförmigen Wulst; in demselben finden sich neben sehr entwickelten Talg-

drüsen in den tieferen Schichten eigenthüraliche, ebenfalls gelblichen Inhalt zeigende,

flaschenförmige acinöse Drüsen, Circumanaldrüsen, die nicht selten kurze seit-

liche Fortsätze haben. An der Grenze zwischen Rectal- und Afterschleimhaut findet

sich noch ein bei grossen Hunden 5 mm breiter Ring von acinösen Drüsen, Anal-
drüsen.

Der M. levator ani ext. ist bei den Fleischfressern sehr entwickelt und dem Dia-
phragma pelvis h. älmlich. Er liegt ventral und medial von dem M. coccygeus, von dem
er indess nur zum kleinsten Theil bedeckt ist, und bildet einen ausgedehnten dünnen, drei-

eckigen, platten Muskel, der an der Darmbeinsäule, am oralen Rand des Schambeins und
an der Scham- und Sitzbeinfuge unmittelbar neben dem gleichnamigen Muskel der anderen

Seite, entspringt, sich in eine laterale schwächere Darmbein- und eine mediale stärkere

Scham -Sitzbein -Portion spaltet, schräg kaudal und dorsal geht und sich an den ersten

Schwanzwirbeln inserirt.

Lateralwärts und ventral bedeckt dieser Muskel den M. obturator internus, mit dem er

nur durch lockeres Bindegewebe verbunden ist. Da beide Muskelu in ihrem kaudalen Theil

den After und die Geschlechtstheile, welche gleichsam durch eine von ihnen gebildete enge

Spalte hindurchtreten, umfassen, so schliessen sie die Beekenhöhle kaudal und von den

Seiten her und pressen bei ihrer Wirkung auf die von ihnen umgebenen Organe. Der
M. sphincter ani externus und der Aftcrmuskel verhalten sich wie beim Pferde.

Anhaügsdrüseii des Mitteldarms.

I. Die Leber (Hepar).

Die Leber ist ein grosses, drüsiges, plattes, solides Organ, welches bei allen

Hausthieren und beim Menschen in der Regio epigastrica am Zwerchfelle und

zwar derart asymmetrisch liegt, dass der grösste Theil derselben rechts neben die

Medianebene, in das Hypochondrium dextrura fällt. Sie besitzt eine konvexe parie-

tale Zwerchfell-, eine konkave Eingeweidefläche, einen dorsalen stumpfen und einen

rechten und linken seitlichen und einen ventralen Rand, die alle drei scharf sind.

An der Zwerclifellfläche, Superficies comexa, befinden sich in Form von Bauch feil falten

das Ligamentum Suspensorium und coronarium, und an den beiden Seitenräiidern das

Ligamentum trianguläre dextrum et sinistrum, welche die Leber an das Zwerchfell be-

festigen. An der Eingew<'idefläche, Superficies concava, bemerkt man eine (juere Furche,

bezw. Grube, die FOSSa transversa s. Porta hepatis, in wclclier Gefärse (V. portae, A. he-

patica,Vasa ly mphatica), Nerven (Plexus hepaticus), Lyniplidrüsen und Gallengänge liegen.

An dieser Fläche befindet sich, mit Ausnahme der Einhufer, in einer Grube, der FOSSa

VesiCae felleae, die mit der rechten Längsfurche, der Fossa lomjitudinalis dextra, zusani-

nienfällt, die Ballenblase (Fig. 1()1,E), Vesica fellea. Durch Furchen an der konkaven

Fläche (Mensch) oder durch mehr oder weniger tiefe, vom scharfen Rande ausgehende

Einschnitte (II austh iere) wird die Leber in Lappen •ingetiicilt. Heim Menschen sind

ausser der erwähnten Fossa transversa zwei Längsfurchen, dicFOSSa saglttalls dextra

und sinlstra vorhanden. In der Fossa sagittalis dextra liegt die (iaileubiase und ddrs.il

die Vena cav:i; sie zerfällt also in die erwähnte Fossa vcsicae felleae und die FOSSa VCnae
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Cavae, tüc wesentlich am stumpfen dorsalen llande hervortritt (Fig. Kil, 1). In

der Fossa sagittalis sinistra findet sich das runde Band (Fossa venae umhilicalix)

(Fig. IG], 2) und der Ductus venosus Arantii (Fossa ductus venosi). Durcli die

beiden Längsfurchen wird die Leber des Menschen in einen rechten (A), linken (ß)

und mittleren Lappen getheilt. Durch die Querfurche wird der Mittellappen wieder

in den dorsalen geschwänzten und den ventralen viereckigen Lappen abgetheilt.

Der LObUS (jUadratUS (C) liegt zwischen der Gallenblase, der Leberpforte und dem

Ligam. teres, welches sich in der Fossa sagittalis sinistra befindet und in die Li-

cisura umbilicalis des scharfen Randes eintritt. Der gesChwänzte (Spigei'SChe) LappBII,

Lohns camlatus Spifjeli (Fig. IGl, D), liegt dorsal von der Leberpforte und stüsst

rechts an die Fossa venae cavae und links an die linke Längsfurche. Gegen

die Leberpforte hin ragt er als PrOCessUS papillaris (Fig. 161, d') vor, während er

Figur 161. Eiiigcweidcflächc der Leber des Menschen.

A Lobus dexter. B Lobus sinister. C Lobus quadnitus. D Lobus Spigelii. d Tuberculuni

eaudatum. d' Tuberculuni papilläre, d" Processus caudatus. E Vesica fellea. 1 Vena cava

inferior. 2 Ligament, rotunduni. 8 Ligament, falciforme. 4 Vena portae. 5 A. hepatica.

G Ductus choledochus. 7 Ductus liepaticus. 8 Ductus cysticus. 9 Incisura vesicalis (Fossa

vesicae felleae). 10 Incisura umbilicalis. 11 Margo acutus. 12 Marge obtusus. 13 Margo
dexter. 14 Margo sinister.

nach rechts zwischen Leberpforte und der Fossa venae cavae schmal ausläuft bezw.

in den rechten Lappen übergeht und den PrOCesSUS CaudatUS (Fig. IGl, d") bildet,

welcher die rechte Längsfurche überschreitet und am rechten Leberlappen liegt.

Am dorsalen stumpfen Rande findet sich links von der Fossa venae cavae noch

eine Vertiefung, die ImpresSiO OesOphagea. Beim Menschen findet man an

der Leber noch eine Anzahl Eindrücke von anliegenden Organen, die Impressio

cardiaca, duodenalis, colica, renalis et suprarenalis und das Tuber omentale, die aber,

abgesehen von der Impressio renalis, bei den Hausthieren gar nicht oder kaum
nachweisbar sind.

In Bezug auf die Lappung unterscheidet sich die Leber der Hausthierarten

unter einander und vom Menschen. Am undeutlichsten ist die Lappung bei dem
Rinde, bei dem keine tieferen Einschnitte am ventralen Rande zugegen sind.

Links findet sich ein flacher Ausschnitt mit der Fossa umbilicalis und rechts die Fossa
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vesicae felleae. Dadurch zerfällt die Leber undeutlich in drei Lappen. Der
ventrale Theil des Leberabschuittes zwischen den beiden erwähnten Fossae entspricht

dem Lobus quadratus hom. Dorsal von der Porta und am rechten Leberlappen
liegt der geschwänzte Lappen. Sein linker an der Hohlvene liegender, die Im-
pressio oesophagea bildender Abschnitt lässt einen sehr entwickelten Processus papil-

laris (Fig. 164, V.L.^ erkennen. Der linke Abschnitt zieht sich stark nach rechts und
bildet dann einen Anhang, äeü Processus caudatus (Fig. 104, Sp.). Bei dem Pferde
sind zwei tiefe Einschnitte, ein rechter und linker (Incisura inlerlobaris dextra et sinistra)

vorhanden, welche die Leber in einen rechten, mittleren und linken Lappen theilen.

Rechts und dorsal von der Porta hepatis liegt an der Eingeweidefläche der Lobus
Spigelii, welcher eigentlich nur als vergrösserter Processus caudatus anzusehen

ist. Seine übrigen Abschnitte sind in die Hauptlappen aufgenommen. Als Lobus
quadratus kann man denjenigen Theil des Mittellappeus auffassen, der rechts

neben dem Ligam. teres und ventral von der Leberpforte liegt. Beim Schweine
wird die Leber durch drei Einschnitte, von denen der rechte und linke tiefer sind

als der mittlere, in vier Lappen, einen rechten und linken Haupt- und einen rechten

und linken Mittellappen eingetheilt. Zu diesen kommt noch der am rechten

Lappen dorsal von der Pfortader liegende, eigentlich nur das Tuberculum caudatum
umfassende Spigelsche und der viereckige Lappen, welch' letzterer zwischen

Gallenblase, Leberpforte und rundem Bande liegt und eine dreieckige Gestalt be-

sitzt. Beim Hunde ist die Hauptlappung (rechter uud linker Haupt- und rechter

und linker Mittellappen) wie beim Schweine. Der Lobus quadratus ist aber viel

grösser und ragt zwischen den Mittellappen vor, sodass sein Randabschnitt auch von

der Zwerchfellseite sichtbar ist. Der Lobus caudatus ist sehr gross; sein rechter

Abschnitt, der Processus caudatus, bildet einen Lappen, der über den Rand des

rechten Leberlappens vorsteht, der Processus papillaris ist unbedeutend; der

linke Abschnitt, der eigentliche Spigel'sche Lappen, ist sehr entwickelt.

Beim Menschen kommen aus der Leber Gallengänge, Ductus biliferi, die sich

zum Theil zudem Hauptgange, dem Ductus hepaticus, vereinigen, der gegen den

Zwölffingerdarm verläuft und sich mit dem aus der Gallenblase kommenden Ductus
cysticus zum DuCtUS CllOledOChUS (D. hiliaris communis) vereinigt, welcher 10

bis 12 cm vom Pylorus vermittelst der Papilla duodeni in das Duodenum
einmündet. Ein Theil der aus der Leber kommenden Gallengänge, die Ductus
hepato-cystici, mündet direkt in die Gallenblase, nahe dem Halse derselben, ein.

Der ausführende Apparat der Leber ist bei allen Hausthicren, mit Ausnahme des

Pferdes, ähnlich wie beim Menschen. Das Pferd besitzt keine Gallenblase und
demnach auch keinen Ductus cysticus und keine Ductus hepato-cystici. Seine aus-

führenden Gänge vereinigen sich zum Ductus liepaticus, der ungefähr 15 cm
vom Pylorus mit dem Ductus Wirsungianus gemeinsam am Vater'schen Diver-
tikel in den Darm mündet. Der Ductus choledochus des Rindes mündet 50—70,

der des Schafs und der Ziege 25— 30, der des Schweines 2— 5 und der der

Fleischfresser 5—8 cm vom Pylorus entfernt in das Duodenum.

Bau. Die Leber ist von dem Peritonäuin überzogen, welches durch eine Subserosa

und durch Gcfässe und Nerven mit dem Lebergewebe verbunden ist. Die Subserosa, welche

eine dünne zusammenhängende Bindegewebsschicht darstellt, hat man wohl auch als Tunica
propria hepatis, als librösc Haut der Leber, bezeichnet. Sic lässt sich nur schwer und
an etwas macerirtcn Lebern darstellen; es erscheint durchaus überflüssig sie als besondere

Haut zu lictrachten. Serosa mit Subserosa stellen die Leberlcapsel dar; dieselbe sendet

keine stärkeren Balken, sondern nur dünne Fascrbiindel uud kleine (lefässe in die L(;ber und
stellt dadurch mit dem Interstitialgcwebe derselben in Verbindung. Wegen der Feinheit der in

die Leber eindringenden Biilkchcn ist sie leicht von der Ijcbcrsubstanz abzuzielien. In der

Fossa transversa liegt eine grössere Bindcgeweljsmassc, welche die hii^r vorliaudcnen Gefiisse

und Gallengänge umhüllt und als Capsula fibrosa ((Jlissoni), G 1 i sson'sche K apse I , be-

zeichnet wird. Sie zieht sich mit den Gcfässen in die Leber und verzweigt sicli mit ihnen.

Die Jjcber sen)st bi;slcht bei allen Ifausthiereii uud dem Menschen aus den das Lebcr-
parenchym darstellenden L e I) e r I ii p p cli c n und dem bindegewebigen 1 n terstitia 1-

gewelic. Das !ftz((;re lii'gt wrseiillich zwischen den Läppchen als I n I c rl uli u 1 a vgc w e he
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nml enthält die iiilcrioliulilren tiefässu (Vasa mterlohuhma) (Zweige der liebcrarleric und

I'fürtader), Nerven und Galiengiingo (DHr-fd.v intcrlohdnrcs). Die Leberliippchen bestehen

im Wesentlichen aus den Lcberzellen, einem Kapillanietz und einem zarten bindegewebigen

Keticulu m.

Das Kapillanietz der Leberliippehen stammt von den Endverzweigungen der Pfortader

(Venne inferlohulnres) und zum Theil auch von denen der Leberarterie (Rami arferiosi

inferlobulares) also von den Vasa interlobularia. Aus den axenwärts verlaufenden

Kapillaren entwickelt sich eine in der Axe der Leberläppchen liegende Vene, die Vena
centralis s. intralobularis. Die Venac centrales stellen die Anfänge der Leber-

venen dar.

Die Leberläppchen (primäre Läppchen) liegen in Form von Strängen (secundären

Läppchen) um eine Axe, die durch eine Vene, die Vena siiblohnlaris, gegen welche sämmt-

liclie Läppehen eines Stranges mit einer Fläche (Basis) gekehrt sind, gegeben wird. Die

Centraivenen der Läppchen münden in die Sublobularvenen, bezw. bilden dieselbe. Die

Sublobularvenen vereinigen sich zu grösseren Venen, die schliesslich an der Zwerchfell-

fläche und dem dorsalen Rande der Leber als Lebervenen hervortreten und in die

Hohlvene münden. Die Leberarterie und Pfortader liegen an der Eingeweidefläche in

der Fossa transversa, treten hier mit der Glisson\schen Kapsel in die Leber, verästeln

sich baumförmig und treten als Interlobulargefässe zwischen die Läppchen. Das Kapil-

largebiet der Pfortader liegt intralobulär, das der Leberarterie grüsstentheils interstitiell. —
Die Gallengänge beginnen wandungslos in den Läppchen, liegen aber im Uebrigen inter-

lobulär; ebenso liegen die Nerven im Literstitialgewebe. Die Leberläppchen sind je nach

der Thierart ungefähr 1— 11/2 mm breit, 11/2—2 mm hoch und demgemäss auf der Ober-

fläche \ind an Schnittflächen unter Umständen mit blossem Auge wahrzunehmen. Bei den

Thieren, bei denen das Literlobulargewebe gut entwickelt ist, sind sie sehr leicht (Schwein,
Mensch), bei den anderen Thieren dagegen schwer zu sehen.

Betrachtet man die normale Leber älterer Pferde oder der Wiederkäuer und
Fleischfresser oder des Menschen, so lindet man weder auf der Oberfläche der-

selben noch auf Durchschnitten Merkmale, die ihren feineren Bau andeuten. An der Leber

jüngerer Thiere (Füllen, Kälber) jedoch, an einzelnen pathologisch veränderten Lebern,

ganz besonders aber an der normalen Leber des Schweins, sieht man auf der Oberfläche

sowohl als auf den Schnittflächen kleine umgrenzte Felder, die auf dem Bruche wie Körnchen
hervorspringen. Diese kleinen Leberabtheilungen sind die besprochenen Leberläppchen
(Lebefinselu), LohiiU hepatis. Beim Schwein sind dieselben von ihren Nachbarläppchen

durch eine ziemlich beträchtliche und in die Augen fallende Bindcgewebsschicht, (welche bei

den anderen Hausthieren kaum wahrnehmbar ist und sich nur unter pathologischen

Verhältnissen stärker entwickelt) getrennt und von den letzten Verzweigungen der Pfortader

und der Leberarterie umgeben. Dieser letztgenannten Anordnung der Pfortaderendigungen,

wonach dieselben stets in den Spatia interlobularia liegen, ist es zuzuschreiben, dass bei

gewissen Färbungen und Blutfüllungen der Leber das Vorhandensein der Leberläppchen auch

bei den anderen Hausthieren mehr zu Tage tritt.

Gefässe und Nerven. Das arterielle Blut erhält die Leber von der Leberarterie, einem

Ast der Bauchschlagader. Ausserdem wird ihr, wie schon erwähnt, das von den in der

Bauchhöhle liegenden Verdauungseingeweiden und der Milz stammende Venenblut durch die

Pfortader zugeführt. Die Lebervenen ergiessen sich in die Hohlvene. Die Lymphgefasse ver-

einigen sich zum Theil mit denen des Magens und ergiessen sich in den Milchbrustgang.

Die Nerven stammen vom Lebergeflecht.

Verrichtungen. Die Leber hat zahlreiche Funktionen. Ihre wichtigsten aber sind die

Bildung und Sekretion der Galle und die Bildung, das Deponiren und Wiederabgeben des

Glykogens. Die je nach der Thierart und zufälligen Verhältnissen verschieden gefiirbtc

Galle enthält als wesentlichste Bestandthcile die an Natrium gebundenen Gallensäuren,
die Glyko-, Tauro- bezw. Hyocholsäure, und die Gallenfarbstoffe, unter denen das Bili-

rubin den Grundfarbstoif, von welchem alle anderen abstammen, darstellt. Die Galle .spielt

eine wichtige Rolle bei der Verdauung; namentlich bei der Verdauung und Resorption der

Fette ; ohne die Gegenwart der Galle ist die Ausnutzung fettreicher Nahrung unmöglich.

Sie hat aber auch ein amylolytisches Vermögen; d. h. sie trägt etwas zur Stärkeverdauung
bei; weiterhin beschränkt sie die Fäulnissprozesse im Darm, regt die Darmperistaltik an
U.S.W. — Das Glykogen, ein Dextrin- bezw. stärkeähnlicher Körper wird in der Leber
aus Kohlehydraten und zum Theil auch aus Eiweisskörpern gebildet und in den Zellen ab-

gelagert. Je nach Bedarf wird es dann von der Leber wieder abgegeben. — Die Leber
spielt noch eine wichtige Rolle bei der Blutbildung, beim Stoffwechsel, bei der A\iflüsung

der nicht lebensfähigen rothen Blutkörperchen und bei anderen Lebensvorgängen.
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A. Die Leber des Pferdes.

Die Leber des Pferdes (Fig. 162 u. 1G3), ein plattes, breites, braunroth gefärbtes

Organ, ist die umfangreichste Drüse des Körpers und bei jungen Thieren relativ

schwerer und grösser als bei älteren. Sie wiegt im Mittel 5, bei alten Thieren oft

nur 2V2—31/2 kg. Sie besitzt zwei Flächen, zwei Ränder und drei Hauptlappeu.

Die (parietale) Zwerchfellfläche ist gewölbt und enthält eine schräg rechts

vom dorsalen Leberrande gegen die Lebermitte ventralwärts verlaufende Furche, in

welcher die Vena cava inferior liegt, FOSSa Venae Cavae. In die Hohlvene ergiessen

sich hier die Leberveneu mittelst grosser Oeffnungeu; ein Theil der Lebervenen des

rechten Lappens entleert sich jedoch direkt durch die auf der Leber adhärirende

Wand der Hohlvene mittelst kleiner, meist spaltförmiger Oeffnungen.

Figur 1G2. ]"]iugeweidefläche der Leber eines halbjährigen Füllens.

1 Rechter, 2 mittlerer, 3 linker, 1' geschwänzter, Spigersclier, Leberlappen. 4 (tnllengäiige.

b Ductus hepaticus. G Vena portarura. 7 Vena cava inferior. 8 Ligam. trianguläre dextrum.
9 Ligam. trianguläre sinistrum.

An der Eingeweidefläche der Leber, die an den Magen sowie an das dorsale und

ventrale Quercolon stösst, befindet sich in Form einer länglichen Grube, welche in

der Nähe und in der Richtung des stumpfen Randes ventralwärts und links läuft,

die LebfirpfOrte, l'orla s. UHus hepatis; Fossa transversa. Durch dieselbe treten die

Pfortader, die Leberarterie und die Lebernerven in die Leber, die Lymphgefässe und

die Gallengänge aus derselben heraus. Die diese Gebilde und Lymphdrüsen um-

hüllende GliSSOn'SChe Kapsel, dapsula GUssonU, erscheint weisslich von Farbe und

ist deutlich.

Der linke dorsale oder stumpfe Rand, Manjo oblusas, ist verhältnissmässig nur

kurz, abgerundet und etwas ausgeschweift. Er zeigt zwei flache Ausschnitte,

von welchen d(!r, durch welchen die V. cava auf die parietale Leberfläche tritt, die

Fossa venae cavae, am meisten nach rechts liegt. Der linke, tiefer liegende Aus-

schnitt. ImpressiO OeSOphagea, ist für die Aufnahnu; des Schlundes bestimmt. Der

scharfe Rand, Ahin/o acutus, der den recliten dorsalen, die Seitenränder und den

ventralen Rand der Leber umfasst, ist von beiden Flächen her dünn y.ugeschärrt.
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An ihm befinden sich zwei tiefe Einschnitte, FiSSUrae itlterlobares, durch welche die

Leber in drei Lappen getheilt wird. Der rechte (Lohus hepatis dexter) (Fig. 162 u.

163, 1), mehr in die Breite und der linke (Lobas hepatis sinister) (Fig. 162 u. 16:3, 3),

mehr in die Länge gezogene Lappen sind die beiden grü.s.sten, doch weichen sie in

ihren Grössenverhältnissen sehr häufig von einander ab, so dass sie bei älteren Thieren

entweder gleich gross sind oder bald der rechte, bald der linke der grössere ist;

bei jüngeren Thieren ist der rechte immer der grössere.

An der Eingeweidefläche des rechten Lappens findet sich der geSChwänzte (Spigel-

sehe) Lappen, Lohns caudatus (Spigeli), in Form eines pyramidenförmigen Anhangs

(Fig. 162 u. 163, 1'). Die Spitze desselben ist nach rechts gericlitet; an seiner Basis

tritt der Pfortaderstamm in die Leberpforte; etwas dorsal von dieser Stelle gelangt

auch die V. cava inferior in den für sie bestimmten Ausschnitt des stumpfen Randes,

so dass hier die beiden genannten Gefässe nicht weit von einander entfernt liegen

(vergl. Winslow'sches Loch). An dem Spigel'schen Lappen und dem dorsalen Rand

des rechten Lappens zeigt die Leber eine seichte Grube zur Aufnahme des Brustendes

der rechten Niere (ImpreSSiO renalis).

Der mittlere Lappen (Fig. 162, 2) ist der kleinste; er liegt zwischen dem linken

und dem rechten Lappen und besitzt einige mehr oder weniger tiefe Einschnitte;

in einem dieser Einschnitte findet sich eine Grube oder ein kurzer Kanal,

die Nabelgrube, Fossa umbilicalis, durch welchen beim Fötus die Nabelvene in

die Leber tritt; diese Vene wird später, im verwachsenen Zustand, rundes Band oder

Nabelband, Lig. teres (Fig. 163, 7), genannt. Der rechts von diesem Bande liegende

Abschnitt des Mittellappens ist der LObUS quadratUS (Fig. 162, rechts von 2).

Lage und Befestigung. Die Leber liegt in der Regio epigastrica am Zwerch-

fell und ist theils dtirch die mit ihr in Verbindung stehenden Gefässe, theils durch

Bauchfellduplikaturen mit den Organen ihrer Umgebung verbunden und in ihrer

Lage erhalten. Mit ihrer parietalen Fläche stösst sie unmittelbar an die perito-

neale Fläche des Zwerchfells und zieht sich schräg brüst- und ventralwärts und links

über die Mittellinie hinüber bis in die linke Unterrippengegend. Da ihre grössere

Hälfte die rechte Unterrippengegend einnimmt, so wird die rechte Zwerchfellhälfte

von ihr mehr bedeckt als die linke. Ausser der V. cava inferior, die sowohl mit

der Leber als mit dem Zwerchfell in fester Verbindung steht, wird erstere durch das

rechte und linke breite Band, Ligament, trianguläre hepatis dextrum et sinistrum,

das Aufhängeband und das Kranzband an das Zwerchfell befestigt.

Das Ligainentnm trianguläre (lextrinn (Fig. 162, S), welclies nur in seinem lateralen

Theile eine beträchtlichere Breite zeigt, tritt von dem dorsalen scharfen Rand des rechten

Leberlappens an den dorsalen Rippentheil der rechten Zwerchfellhiilfte. Das Ligainentnin
triangnlare sinistrum (Fig. 162, 9) ist langer als das rechte; entsteht links von der Impressio

oesophagea an dem linlien Lappen und befestigt sich au dem sehnigen Theil der linken Zwerch-
fellhiilfte. Das Lig. falcifonue hepatis, sichelförmiges oder Aufhängeband (Fig. 163, 8),

wird durch eine Bauchfellfalte gebildet, die schon auf der ventralen Bauchwand ihren Anfang
nimmt, das runde Band einschliesst und bis zum Durchtritt der Hohlvene durch das Zwerchfell an
letzterem hinaufsteigt. Hier geht dasselbe in das Kranzband, Lig. coronarium (Fig. 163,6),
über, "welches sich in drei Schenkel spaltet. Der rechte Schenkel desselben zieht sich dicht

an der Hohlvene am rechten Leberlappen hin, ist sehr kurz und stösst mit dem rechten
breiten Band zusammen. Ein kleiner mittlerer Schenkel geht gerade auf den Schlundaus-
schnitt zu. Beckenwärts stösst die Leber an den Magen, den Zwölffingerdarm, den Körper
der Bauchspeicheldrüse und den Grimmdarm ; mit dem Magen ist sie durch das kleine Netz,
mit dem Zwölffingerdarm durch das Leber-Z'wölffingerdarmband, Lig. hepatü-duode-
nale, verbunden, während sie mit dem Grimmdarni in keiner Verbindung steht. Dorsal stösst
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dur rechte Lappen mit dem Lobus Spigclii au die reclite Niere. Die zwisclicn beiden be-

findliche Bauchfellfalte wird das Leber-Nierenband, Ligain. hepato-renale. genannt.

Die Leber wird von der Leberarterie und der Pfortader mit Blut versorgt. Die

erstere ist verhältnissmässig klein und hauptsächlich zur Plrniihrung des Parenchyms be-

stimmt. Die bei Weitem grösste Blutmenge wird der Leber durch die Pfortader zugeführt.

Diese entsteht durch die Vereinigung der Venen der innerhalb des Bauchfellsackes liegenden

Verdauungsorgane und der Milz, Ijildet einen verhältnissmässig kurzen Stamm, welcher die

Bauchspeicheldrüse durchbohrt, und tritt an der Basis des Spigerschen Lappens, in der Nähe
der Hohlvene, in die Leberpfortc. Sie vertheilt sich nach ihrem Eintritt in die Leber baum-
förinig und verhält sich hinsichtlieh ihrer Verzweigung ganz wie eine Arterie. Der in den
linken Lappen gehende Ast zieht sich durch die ganze Lange der Leberpforte, und bleibt

bis zu seiner Einsenkung in diesen Lappen der oberflächlichste, während die für den rechten

und mittleren Lappen bestimmten Aeste sehr bald ganz vom Leberparenchym verdeckt

werden. Nachdem die Pfortader in ihren letzten Verzweigungen zahlreiche kleine Inseln ge-

bildet hat, löst sie sich in ein Kapillarnetz auf, aus dem sich die Lebervenen zusammen-
setzen, die nicht allein das Pfortaderblut, sondern auch das von der Leberarterie zugeführte

Blut aufnehmen und sich an der parietalen Leberfläche, an der Basis des mittleren Leber-

lappens, in die Hohlvene ergiessen (Fig. 163, 5, 5').

Figur 163. Parietale Fläche derLeber desPferdes mit Atrophie des rechten und mittleren Lappens.

1 Rechter Leberlappen. 1' Spigerseher Lappen. 2 Die dem Lobus quadratus der Eingeweide-

fläche entsprechende Abtheilung des Mittellappens. 3 Linker Lappen, -i Hohlyeue. 5 Leber-

venen. 5' Ausniündungsstellen derselben in die Hohlvene. 6 Ligam. coronarium. 7 Ligain.

leres. 8 Ligain. falciforme.

Der aus der Leberpforte heraustretende Ausführungsgang, Lebergang oder Leber-

gallengang, Ductus hcpaticus (Fig. 1G2, 5), hat eine Länge von 4—.'') cm und verläuft

bis zu seiner Ausmündnng in den Zwölffingerdarm zwischen den Blättern des LebiM-

Zwülffingerdarmbandes. Er setzt sich beim Pferd noch innerhalb der Leberpforte,

beckenwärts von der Pfortader in der Gegend, wo der mittlere und rechte Leber-

lappen zusammenfliessen, aus einem grösseren, die Gallengänge des linken und mitt-

leren Lappens aufnehmenden und aus einem kleineren, von dem rechten Lappen

kommenden Stamm zusammen. Die Gallengänge, deren Anfänge aus den sog. Gallen-

kapillaren hervorgehen, folgen dem Lauf der Pfortaderverzweigungen und sind von

niciit beträchtlichem Umfang, doch findet man sie, besonders unter pathologischen

Verhältnissen, öfter sehr erweitert.

Der Ductus hepaticus mündet 12— 15 cm weit vom Pylonis entfernt gemein-

schaftlich mit dem Ductus Wirsungianus der Bauchspeicheldrüse in der Konkavität

der S-förmigen Krümmung des Duodenum, woselbst diest; Gänge die Miiskolliaut
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desselben durchboliren. An der Ausniüridiiiigsstelle der beiden Gänge iimschliesst

die Schleimhaut des Zwölffingerdarms einen eigenthümlichen, rundlich-ovalen, blind-

sackartigen Hohlraum, das Vater'SChe Divertikel, Dwerliculum Vateri, vvelcher im

aufgeblasenen Zustand die Grösse einer Wallnuss hat, seltener die eines Hühnereies

erreicht und mittelst einer mehr oder weniger grossen Oeffnung in den Zwölffingei"-

darm ausmündet. Ist die Oeffnung dieses Divertikels sehr gross, so gleicht das-

selbe mehr einer Klappe oder einem weiten, kurzen Schlauch, welcher frei in das

Lumen des Darms hineinragt und die Ausmündungsstellen der betreffenden Gänge

wie ein Wall umgiebt. Die äussere Wand des Divertikels gehört der Zwölffinger-

darraschleimhaut an und trägt Darmzotten; die innere Fläche desselben ist jedoch

eine Fortsetzung der Schleimhaut der einmündenden Gänge.

Struktur der Leber, (s. S. 422.) Die seröse Kapsel der Leber ist leicht abziehbar

und geht an den betreffenden Stellen der Leber in die Bänder derselben über, bezw. bildet

dieselben. Jedes Leberband besteht demnach aus zwei durch ihre Subserosa verbundenen serösen

Lamellen (BKättern), die in die die Kapsel überziehende Serosa übergehen, bezw. ihre Fort-

setzung sind. Die braunrotlie Lebersubstanz des Pferdes lässt die Läppchenzeichnung
nicht oder nur ganz undeutlich erkennen, weil das interlobuläre Gewebe nur sehr sparsam
vorkommt. Nur bei Füllen und bei gewissen Krankheiten tritt die Läppchenzeichnung
deutlich hervor. Die Lebersubstanz ist von festem Gefüge, aber brüchig und leicht zer-

reissbar, sodass man ohne Schwierigkeit mit dem blossen Skalpelstiel die Gefässe der Leber
freilegen kann. An glatten Leberschnitten bemerkt man offenstehende rundliche Löcher,

welche den Lebervenen, die mit dem Parenchyni in sehr fester Verbindung stehen, ange-
hören, während die von dem Glisson'schen Bindegewebe locker überzogenen Pfortaderver-

zweigungen sich auf den Leberdurchschnitten nicht so bemerkbar machen, weil sie zusammen-
gefallen sind.

B. Die Leber der Wiederkäuer.

Di-e Leber ist bei den Wiederkäuern verhältnissmässig klein und liegt ganz
in der rechten Unterrippengegend, mit dem einen Rande am Ende brüst- und mit
dem anderen beckenwärts gerichtet. Sie reicht beckenwärts bis zum 3. Lenden-
wirbel; der Spigel'sche

Lappen ist durch eiu Band
an das Darmgekröse und
damit indirekt an die Wir-

belsäule und der rechte

Lappen an den rechten

Zwerchfellpfeiler be-

festigt. Ihr kaudaler Rand
zeigt die Fossa renalis
für die rechte Niere. Der
scharfe Rand ist nach
rechts und ventral, der

stumpfe nach links und
dorsal gekehrt, dorsal an
letzterem geht in der

Fossa venae cavae die V.

Cava inferior an das

Zwerchfell, ohne auf der

parietalen Fläche der Le-

ber eine Rinne zu bilden. J'S"';
iiingeweidefläche der Leber eines jungen Rindes.

T\- -r • . 1 Bg. Blasengang. r. B. Kundes Band (JNabelvene, die spater
uie bappung isr an Oer

meist versehwindet). g.G. Ductus choledochus. Gb. Gallen-
Kindsleber wenig auttal-

^i^^^g jj y. cava inferior. P. Pfortader. YL. Processus papil-
lend, da sich am yen- laris. Sp. Processus caudatus des Spigel'schen Lappens, a Brücke
tralen Rand anstatt eines zwischen beiden. Bg. Ductus cysticus. b Lobus quadratus.
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tiefen Einschnittes nur ein mehr oder weniger ausgeprägter Ausschnitt vorfindet.

Bei Schaf und Ziege sondern sich die Lappen schärfer von einander. Man
pflegt gewöhnlich einen rechten grösseren und einen linken kleineren Lappen
zu unterscheiden. Rechnet man aber die Rinne, bezw. Grube, in welcher die Gallen-

blase und der Blasengang liegt, als entsprechend der Fossa sagittalis dextra des Menschen,
dann hat man drei Lappen zu betrachten, den brustwärts von dem Ausschnitte, bezw.

dem in der Fossa sagittalis sinistra gelegenen runden Bande befindlichen linken

(vorderen), den zwischen diesem Bande und der Gallenblase liegenden Mittel- und
den beckenwärts von letzterer liegenden rechten (hinteren) Lappen. Am mittleren

und rechten Lappen findet sich der Spigel'sche Lappen. Dieser zerfällt deutlich in

zwei Abschnitte. Dorsal von der Pfortader (Fig. 164, P) bezw. der Fossa transversa,

zwischen ihr und der V. cava inferior findet sich eine mehr oder weniger stark mar-
kirte Vorragung; dies ist die linke Abtheilung des geschwänzten Lappens, sie bildet

ventralwärts einen Vorsprung, den Proc. papillaris (Fig. 164, V.L.) und reicht bis zum
stumpfen dorsalen Leberende, die Impressio oesophagea (links neben der Fossa venae

cavae) bildend. Links deutet eine undeutliche Furche die Grenze gegen den linken

Leberlappen an. Nach rechts verschmälert sich der Spigel'sche Lappen, geht

zwischen Hohlvene und Pfortader durch (Fig. 164, a) und bildet rechts einen stärkeren,

den rechten Leberrand überragenden und an der Bildung der Impressio renalis
betheiligten Anhang, den Processus caudatus (Fig. 164, Sp.). — Ventral von der

Fossa transversa zwischen dem Ligam. teres einer- und der Gallenblase und dem
üuct. cysticus andererseits befindet sich ein Leberabschnitt, der dem Lobus qua-
dratus (Fig. 164, b) des Menschen entspricht. —

In der Nähe des ventralen Randes, da, wo man die Grenze zwischen dem linken

und rechten Lappen annehmen kann, findet sich der Einschnitt, in welchen beim
Fötus die Nabelveue eintritt (Fossa lomjiludinalis sims(ra). Da die Nabelvene häufig

ganz verschwindet, so haben ältere Rinder in der Regel kein Nabelband, welches

sich jedoch bei jüngeren Thieren vorfindet. Ebenso fehlt an der Leber der Wieder-

käuer das Aufhängeband; die breiten Bänder und das Kranzband sind vor-

handen.

An der Eingewoidefläche des rechten Leberlappens liegt die GallenblaSB,

Vesica fellea (Fig. 164, Gb.), ein birnförmiger, raembranöser Sack, welcher als

Sammelbehälter für den Theil der Galle dient, der nicht bei der Verdauung
verwendet wird und den man je nach Umständen daher verschieden angefüllt findet.

Bei einzelnen Krankheiten erscheint die Gallenblase überaus stark ausgedehnt und

strotzend gefüllt. An der in der Regel 10—-L^ cm langen Gallenblase unterscheidet

man den Grund, den Körper und den Hals.

Der Grund oder Scheitel, Fundus, der ventrale weite Theil derselben, ist

abgerundet und ragt bei den Wiederkäuern immer über den ventralen Leberrand

hervor. Der Körper, Corpus, bildet den mittleren Theil der Gallenblase; er liegt

mit der kaudalen Wand frei; mit seiner Leberwand ist er in eine eigene, für die

Gallenblase bestimmte Grube, FOSSa vesicae felleae, die mehr oder weniger mit

der Fo.s.sa longitudinalis dextra zusammenfällt, eingesenkt und mit dem Leberpareu-

chym durch Bindegewebe verbunden. Der Hals, Cerrix, ist der oberste, enge Theil;

er geht in den Ausführung.sgang der (Gallenblase oder den Blasengang, OuCtUS

cysticus, über. Letzterer läuft bis zur IiOber|)fortc und verbindet sich mit dem die

Lebergallengänge, DuctUS hcpatiCi, aufiiehmeiKien Ilauptgang zu dem gemein-
schaftlichen Gallengang, DuCtUS ChOledOChUS, welcher beim Kinde in einer

Entfernung von r)0— 70 cm vom Pylorus in den Zwölflingerdarm mündet, beim

Schaf und bei der Ziege sich aber vorher erst mit dem Ausführungsgang der

P)auchspeicheldrüse verbindet und 25— 35, selbst 40 cm vom Pförtner entfernt den

Zwölflingerdarm — d. h. in gestreckter Richtung des letzteren gemessen — schräg

durchbolirt. Nahe am Halse der (Jallenbla.se münden beim lÜnde mehrere kleine

Gallengänge direkt in die Gallenblase; diese werden die Leber-Blasengänge,
Ductus hepatO-CystiCi, genannt. Durch sie ergiesst sich nur ein Theil der Galle in

dir lüasc; die Hauptmasse derselben fliesst, au.sser der Verdauungszeit, wenn sie
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im Darm keine Verwendung findet, aus dem gemeinscliaftliclien Gallengatig in die

Blase zurück.

Die Gallenblase und ihr Ausführungsgang ist von dem serösen Ueberzuge der Leber

überzogen. Ausserdem besteht sie noch aus einer Muskelhaut und einer Schleimhaut.

[iCtztere enthält Drüsen und hat viele kleine Fältchon und Grübchen, so dass die innere

Fläche netzartig erscheint und ein areolirtes Ansehen hat.

Das Normalgewicht der Rindsleber beträgt bei Thieren über 250 Kilo Schlachtgewicht
5— 6 und bei kleineren Thiei-en 3— Kilo im Durchschnitt; ausnahmsweise ist das Ge-

wicht höher oder niedriger (Schmaltz). Dabei ist die Leber der schweren Thiere 45— 55

und die der leichten 40—49 cm lang. Die Leber des Schafes erscheint in Folge von
Pigmentcinlagerung zuweilen schwarz gefärbt.

G. Die Leber des Schweines.

Die Leber ist verhältnissmässig gross (1— 3 kg schwer) und zerfällt in drei

Hauptlappen, von denen der mittlere meist der grösste ist und durch einen tiefen

pjinschuitt wiederum in zwei Lappen getheilt wird, sodass, besonders von der Kin-

geweidefläche aus, die Leber des Schweins vierlappig erscheint. Der SpIgel'SChe

Lappen (Fig. 165, l') stellt

den stark ausgeprägten Pro-
cessus caudatus dessel-

ben dar, die anderen Ab-
schnitte sind beim Schwein
nicht nachzuweisen; der LO-

bus quadratus (Fig. 165, 2")

ist beim Schwein meist drei-

eckig, zuweilen auch vier-

eckig; er liegt zwischen der

Gallenblase, der Pfortader

und dem Nabelband. Die
rechte Abtheilung des Mittel-

lappens (Fig. 165, 2) trägt

die in die Fossa vesicae. fel-

leae tief eingesenkte Gallen-

blase (4J, welche nicht den
ventralen Leberrand erreicht.

Die Gallengänge (6) ver-

binden sich mit dem Blasen-

gang (5) bald, nachdem der-

selbe die Gallenblase ver-

lassen hat, und bilden einen

ziemlich langen Ductus
choledochus (Fig. 165, 7),

der das Duodenum 2 — 5 cm
weit vom Pylorus durch-

bohrt. Die Ductus hepato-

cystici fehlen. Die V. cava
inferior tritt am dorsalen

Leberrand nahe dem Spigel'schen Lappen an die Leber und wird bis dabin, wo die

Lebervenen sich in sie ergiessen, mehr oder weniger oder auch gänzlich vom Leber-
parenchym umgeben. Sie geht nicht auf die Zwerchfellfläche der Leber wie beim
Pferde, sondern direkt in den Hohlvenenschlitz des Zwerchfells. Die Fossa renalis
fehlt, weil die Leber die rechte Niere nicht erreicht; das Ligam. reno-hepati-
cum ist aber vorhanden. Die Leberläppchen oder Leberinseln sind in der Schweins-
leber am deutlichsten markirt, und stellen kleine rundliche oder unregelmässig
eckige, abgegrenzte Felder dar. Die Ligam. triangularia der Leber fehlen.
Das Ligam. teres (Fig. 165,10) tritt in die Spaltung des Mittellappens ein.

Figur 165. Eingeweidefläche der Leber des Schweines.

1 Rechter Leberlappen. 1' Spigerscher Lappen; auf dem-
selben sind die an der Schweinsleber sehr deutlichen Leber-

läppchen angedeutet. 2 Rechte, 2' linke Abtheilung des

mittleren Leberlappens. 2" Viereckiger Lappen. 3 Linker

Leberlappen. 4 Gallenblase. 5 Blasengang. 6 Leber-

gallengänge. 7 Gemeinschaftlicher Gallengang (seine Ein-

mündung vcrgl. Fig. 152, 8). 8 Pfortader. 9 V. cava in-

ferior. 10 Verwachsene Nabelvene.
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D. Die Leber der Fleischfresser.

Von der parietalen Fläclie erscheint die Leber des Hundes 4- und von der

visceralen Fläche 6—7-lappig. Thatsächlich zerfällt sie in drei Hauptlappen, einen

rechten, mittleren und linken, von denen der letztere der grösste und an den Rändern
mehrfach eingeschnitten ist. Der mittlere erscheint in seiner Gesammtheit herz-

förmig; er wird durch einen tiefen Einschnitt in einen rechten und linken Mittel-

lappen (Fig. 166, c, c') abgetheilt. Zu ihm gehört gewissermassen noch der an der

visceralen Fläche vorhandene, den mittelsten und schmälsten Leberlappen darstellende

LObus quadratUS (Fig. 166, d); dieser liegt auf den einander zugekehrten Randab-
schnitten beider Mittellappen, ventral von der Leberpforte, rechts an die Gallenblase,

links an das Ligam. teres stossend. Ventral überragt er den Leberrand und wird

dadurch von der parie-

talen Fläche zwischen bei-

den Mittellappen sichtbar.

— Der dorsal von der

Fossa transversa liegende

geschwänzte Lappen (Fig.

166, e) ist sehr gross.

Sein linker Abschnitt(Fig.

166, e') bildet dorsal die

Impressio oesophagea und
ventral einen kleineu Vor-

sprung gegen die Pfort-

ader, den Processus papil-

laris (Fig, 166, f). Der
rechte Abschnitt liegt an

der visceralen Fläche des

rechten Leberlappens und
stellt den stark ausgebil-

deten Processuscauda-
tus (Fig. 166, e") dar.

Er ist zuweilen getheilt

und überragt den rechten

Leberlappen nach rechts,

sodass sein Ende von der

parietalen Fläche aus

sichtbar wird.

Die Gallenblase (Fig. 166, 3) liegt in der Fossa vesicae felleae, welche von dem
rechten Rande des Lob. cjuadratus und dem linken Pande des rechten Mittellappens

gebildet wird; den ventralen Hand der Leber erreicht die Gallenblase nicht; trotzdem

ist sie von der parietalen Fläche zwischen den Mittellap|)cn oft zu einem kleinen Theile

sichtbar. Die Hohlveue (Fig. I(i6, 2) liegt in der Fossa venac cavae des Spigel'schen

Lapi)ens und tritt direkt an das Zvverclifell , olme an der parietalen Fläche der

Leber ventralwärts zu laufen. Sie ist öfter von dem Leberparenchyni ringförmig

umgeben. Aus der Leber treten drei bis vier Ductus hepatici (Fig. ]6(), 4), welche
sich mit dem Ductus cystieus zum Ductus choledochus (Fig. 16(), 5) verbinden,

der sich 5—8 cm weit vom Pylorus entfernt in den Zwölflingerdarm öffnet, nach-

dem er eine Strecke weit zwischen den Häuten des Darmes verlaufen ist. Die Leber

der Katze zeigt ähnliche Verliältnisse, doch ist der rechte Mittellappen sehr gross

und der Ductus cystieus mehr oder weniger geschlängelt (besonders auffällig bei

den grossen Katzen, Löwen etc.).

Figur IGG. Eingeweidcnäche der Leber des Hundes,

a Linker, b rechter llauptlappcn. c Eechtcr, c' linker Mittel-

lappcn. d Lobus qnadratus. e Lobas caudatus, e' dessen linker,

c" dessen rechter Lappen (Processus caudalus), f dessen

Processus papillaris, g Margo acutus, h Margo obtusus,

i Fossa renalis. 1 Vena portae. 2 V. cava inf. 3 (iallen-

blase. 3' Ductus cystieus. 4 Ductus hepatici. b Ductus
choledochus.
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II. Das Pankreas, die Banehs|ieiclie](lrüse.

Das Pankreas ist ein drüsiges, blassfleischroth, während der Tliätigkeit sogar

rothbraim und nach längerer Ruhe gelblich gefärbtes Organ, welches im Wesent-

lichen beckenwärts vom Magen, ventral von den Lendenwirbeln und dorsal von

Abschnitten des Darmkanales liegt. Ihr breiter rechter Theil wird beim Menschen

von der Krümmung des Duodenum umfasst, Caput pancreatiCUm. Der schmalere

linke Theil, die Cauda pancreatica grenzt an die Milz. Auch beim Pferde und

Schweine kann man den breiteren Kopftheil deutlich von dem schmaleren Schwanz-

theil unterscheiden. Allerdings setzt sich, namentlich beim Pferde, der Kopf weiter

beckenwärts und rechts gegen die rechte Niere fort, so dass man bei diesen Thier-

arten eigentlich ein Mittelstück, einen rechten kurzen und einen linken längeren

Lappen unterscheiden kann. Bei den Wiederkäuern und Fleischfressern

bildet das Pankreas kein Caput. Es stellt vielmehr eine einfache Schlinge mit zwei

beckenwärts gerichteten Schenkeln oder Lappen dar. Beim Menschen vereinigen

sich die Ausführungsgänge zu einem Hauptgange, dem DuctUS pancreaticus s. Wlr-

SUngianuS, der mit dem Ductus choledochus gemeinsam an der Papilla duodeni

mündet. Zuweilen ist noch ein kleiner Ausführungsgang, der DuctUS pancreaticus

aCCeSSOriUS s. D. Santonni, vorhanden, der selten gesondert in den Darm, meist

aber in den grossen Gang mündet. Beim Pferde mündet die Drüse fast immer

mit zwei Gängen, dem Ductus Wirsungianus, der mit dem Gallengange in das

Vater'sche Divertikel tritt, und dem Ductus Santorini, welcher dem Vater-

schen Divertikel gegenüber in den Darm oder auch in den Wirsung"schen Gang

einmündet. Beim Rinde fehlt der Santorini'sche Gang oft, während der Wirsung'-

sche Gang 30—40 cm distal vom Gallengange (80—110 cm hinter dem Pylorus)

in den Darm mündet. Beim Schweine ist meist nur ein Gang vorhanden, der

12—20 cm entfernt vom Gallengange mündet. Der Hund hat zwei Gänge, von

denen einer dicht am, der andere entfernt vom Gallengange in das Duodenum tritt.

Bei Schaf, Ziege und Katze mündet der Gallengang mit dem Pankreasgang ver-

eint in den Darm ein.

Die Bauchspeicheldrüse ist eine zusammengesetzte, tubulo-acinüse oder tubulüse Eiweiss-

drüse, die den Miindspcicheldrüsen in ihrem äusseren Aussehen sehr ähnlich ist. Ihre

Läppchen hängen aber etwas lockerer zusammen, weshalb sie eine weichere Konsistenz als

diese besitzt. Die Drüsenzellen sind von den Zellen der Kopl'speicheldrüsen wesentlich ver-

schieden.

Gefäs.se und Nerven. Die Arterien des Pancreas kommen von der A. cocliaca und
mesenterica superior; die Venen gehen in die V. portae und die Lymphgefässe in den
Ductus cysticus. Die Nerven kommen aus den Ganglien und Plexus in der Bauchhöhle,
vom Plexus coeliacus und mesentericus superior.

Verrichtungen. Die Bauchspeicheldrüse sondert den stark alkalischen, klaren, farb-

losen Pancreassaft ab, welcher ein amylo- und ein proteolytisches Ferment und ein Fett-

ferment enthält und demnach Eiweisskörper lost, indem er dieselben in Peptone (Tryptone)
umwandelt, aus Stärke Dextrin und Zucker bildet, Fette in Glycerin und Fettsäuren spaltet

und mit sauren Fetten Emulsionen bildet.

A. Die Bauchspeicheldrüse des Pferdes.

Die Bauchspeicheldrüse des Pferdes (Fig. 167, B) zeigt im frischen Zu-

stand eine röthlichgelbliche oder röthlichgraue Farbe; bei längerem Verweilen im

Cadaver nimmt sie jedoch ein mehr graugrünliches bis grauschwärzliches Ansehen
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an. Ihr diirclischuittliclics Gewicht belauft sich auf 250—350 g. Ihr Ii u kor

Lappen oder Schwanz, Cauda pancreatis s. Exlremüas splenica, ist lang und

schmal, der rechte Lappen (Fig. 167, 2 u. Fig. 144, 10) kurz und dick. Beide

Lappen stossen unter einem fast rechten Winkel oder mehr in einem Bogen zu-

sammen und gehen in den mittleren Lappen oder Kopf der Bauchspeicheldrüse,

Caput pancreatis s. Extremitas duodenalis (Fig. 167, 3 u. Fig. 144, 11), über. Die

Länge der einzelnen Lappen ist nicht immer gleich, sondern richtet sich nach dem

die Pfortader bedeckenden Drüsengewebe. Ist dasselbe reichlich vorhanden, so er-

scheint die Drüse mehr als eine zusammenhängende Masse und der mittlere Lappen

erreicht scheinbar einen grösseren Umfang, als wenn die Pfortader auf der ventralen

Die dorsale (parietale) Fläche

ist von dem Peritoneum über-

zogen; zwischen der letzteren

und der Drüsensubstanz liegt

der Pfortaderstamm (Fig. 167,

Pf.), welcher in dem durch das

Zusammenstossen des linken und

rechten Lappens gebildeten Win-

kel auf diese Fläche tritt und

hier von einem 2—3 cm breiten,

aus Drüsenparenchym bestehen-

den Ring, dem Pfortaderring, An-

nulus porlarum (Fig. 167), umfasst

wird. Die ventrale viscerale

Fläche entbehrt grösstentheils

eines serösen Ueberzuges.

Lage. Die Bauchspeichel-

drüse hat ihre Lage an der

Wirbelsäule in der Gegend der

letzten RückenwirbeL Hier liegt

sie ventral von den grossenGefäss-

stämmen,brustwärts von der vor-

deren Gekrüswurzel, welche sie

von beiden Seiten mit ihren

grossentheils ausserhalb des Bauchfellsackes liegenden Seitenschenkelu umfasst,

während sich ihr mittlerer Lappen ventral, brustwärts und rechts bis an den

gekrümmten Anfaogstheil des Zwölffingerdarms hinabzieht und sich derartig

zwischen Bauchfell und Muskelhaut des Golon einschiebt, dass die Drüse nur

dann vollständig übersehen werden kann, wenn sie von dem Darm abgetrennt worden

ist. Mit ihrer dorsalen Fläche grenzt sie an die Pfeiler des Zwerchfells, die Aorta,

die V. Cava inferior und die Pfortader; letztere zieht sich auf dieser Fläche bis

zur i>eber hin. Ihre ventrale Fläche liegt auf der .Muskelhaut des Blinddarmgrundes

und der rechten dorsalen Grimmdarnilage, mit welcher sie durch lockeres Binde-

gew-ebe in Verbindung steht. Der linke Lappen liegt quer von links nach rechts,

reicht bis an das breite Ende der Milz und die linke Niere und ruht auf dem Grund

Fläche weniger vom Drüsengewebe bedeckt wird.

Figur 167. Bauchspeicheldrüse und Zwölflingcrdarm des

Pferdes.

B. Bauchspeicheldrüse. Mg. Magen. Pf. Pfortader, ab-

geschnitten und vom Pfortaderring der Bauchspeicliel-

driise umgeben. Z. Zwülflingerdarm. 1 Linker, 2 rechter,

3 mittlerer Lappen der Bauchspeicheldrüse. 4 Grosser

Ausführungsgang derselben (Wirsung'schcr Gang). 4'

Dessen Ausmündungsstelle. 5 Kleiner Ausführungsgang.

5' Dessen Ausmündungsstelle, (i Abgeschnittener Leber-

gallengang. ()' Dessen Ausmündungsstclic.
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des Magens. Der rechte, beckenwärts gerichtete Lappen liegt zwisclien der rechten

Niere und Nebenniere und dem Grund des Blinddarms. Der mittlere, am tiefsten

liegende Lappen schiebt sich ventralwärts in die Konkavität ein, welche durch die

schlingenförmige Umbiegung des Zwölffingerdarms gebildet wird, und bedeckt mit

seinem ventralen Abschnitt noch einen Theil der Zwölffingerdarmwand. Ueber den Bau

des Pankreas s. S. 431. In jedem der beiden Seitenlappen setzt sich ein Hauptgang

zusammen; diese beiden Gänge verbinden sich im mittleren Lappen zu dem grOSSen

Ausführungsgang oder Wirsung'schen Gang, Ductus pancreaticus major s. Wir-

sungianus (Fig. 1G7, 4), der am Ende des mittleren Lappens den Zwölffingerdarm

durchbohrt und wie der Lebergallengang in das Vater'sche Divertikel ausmündet.

(Fig. 1G7, 4'). Aus dem grossen Ausführungsgang oder auch aus dem Ilaupt-

gang des linken Lappens zweigt sich der kleine AusiÜhrungsgang, Ductus pancreaticus

accessorius s. Santorini, ab, welcher kleine Gänge aus den Drüsenläppchen auf-

nimmt und an der entgegengesetzten Wand des Zwölffingerdarms, dem grossen Aus-

führungsgang gegenüber, mit einer kleinen divertikelartigen Hervorragung endet

Fig. 167, 5, 5'). Die Ausführungsgänge der Bauchspeicheldrüse, die im Innern der

Drüse mit einander in Verbindung stehen, sind sehr dünnwandig und, besonders der

grosse, im Vergleich zu den Ausführungsgängen anderer Drüsen auffallend weit.

B. Die Bauchspeicheldrüse der Wiederkäuer.

Die gelblich gefärbte Bauchspeicheldrüse ist bei dem Rinde nicht kleiner

als bei dem Pferde; sie besteht, wie bei diesem aus zwei Schenkeln, nämlich einem
querliegenden und einem beckenwärts gehenden, die zusammen an der rechten Seite

einen Winkel bilden. Jener liegt auf dem linken Sack des Wanstes und ist mit

ihm und dem breiten Ende der Milz durch Bindegewebe verbunden; er theilt sich

beckenwärts in zwei Fortsätze, welche die Pfortader ventral umfassen. Der andere

Schenkel ist dicker und länger und liegt zwischen den Blättern des Netzes und der

Krümmung des Zwölffingerdarms an der rechten Seite und ist mit der Leber ver-

bunden. Ein Caput pancreaticum ist bei den Wiederkäuern nicht vorhanden. Bei

dem Rinde ist sie (gestreckt gemes.sen) ungefähr 40— 50 cm lang, und 8— 10 cm
breit. Sie hat in der Regel nur einen Ausführungsgang, welcher durch die

ganze Drüse viele Verzweigungen bildet, an dem rechten Ende der Drüse hervor-

tritt, ungefähr 80—90 cm vom Pylorus entfernt in schiefer Richtung sich in den
Zwölffingerdarm einsenkt, und mithin in grosser Entfernung — ca. 30—40 cm
— beckenwärts von dem Ductus choledochus ausmündet. Nach Franck soll iu

nicht seltenen Fällen die Bauchspeicheldrüse noch einen sehr kurzen, aber weiten

Ausführungsgang haben, der in den Ductus choledochus führt.

Bei dem Schaf und der Ziege verbindet sich der einzige Ausführungsgang der

Bauchspeicheldrüse mit dem gemeinschaftlichen Gallengang, ehe dieser den Zwölf-

fingerdarm erreicht.

G. Die Bauchspeicheldrüse des Schweines.

Die Bauchspeicheldrüse (Fig. 152, Bsp.) verhält sich wie beim Pferde; sie

ist dreilappig; der mittlere Lappen zieht sich lang am Zwölffingerdarm hin. Der
einzige Ausführungsgang (Fig. 152, 6) mündet (Fig. 152, 7) 12—20 cm becken-
wärts von der Mündungsstelle des Ductus choledochus. Oefter geht vom rechten

Lappen zum mittleren noch ein separater Drüsenschenkel.

EUeiiberger und Müller, Anatomie. 8. Aufl. OQ

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Verdauungsorgane.

D. Die Bauchspeiclieldräse der Fleischfresser.

Die rütliliche Bauchspeicheldrüse (Fig. 153, B) ist sehr lang, schmal und
blassroth von Farbe. Sie liegt zwischen den Blättern des Zwölffingerdarmgekröses und
des grossen Netzes. Da sie sich am Anfangstheil des Zwölffingerdarms winkelig um-
biegt, so bildet sie einen linken und einen rechten Schenkel. Der rechte (Fig. 158, 10)

verläuft mit dem Zwölffingerdarm und liegt anfänglich hart an demselben und au

der Leber, der linke (Fig. 153, 11), etwas dickere und breitere, liegt im Netz an

dem Magen und der Leber und erreicht fast die linke Niere. Die Bauchspeichel-

drüse mündet beim Hunde mit zwei Gängen, von denen der eine, der Ductus Wir-

sumpanus (Fig. 153, 13), mit dem gemeinschaftlichen Gallengang (Fig. 153, 8), der

andere (Fig. 153, 12) in einiger (aber verschiedener) Entfernung (3—5 cm) becken-

wärts von demselben in den Zwölffingerdarm ausmündet. Bei der Katze hat die

Drüse nur einen Ausführungsgang, der mit dem Ductus choledochus mündet.

Aiihaii«;. Die Dlilz (Licii s. spicii).

Die Milz liegt im linken Hypochondrium nahe dem Magen, ist dorso-ventral

gerichtet und in der Regel mit dem Magen, dem Zwerchfell und der linken Niere

durch Bänder vei'bunden. Sie besitzt eine Zwerchfell- und eine Eingeweidefläche, ein

dorsales und ventrales Ende. Beim Menschen, Schaf und bei der Ziege ist die

Milz kurz; sie hat beim Menschen eine mehr oder weniger ellipsoide und bei den

kleinen Wiederkäuern eine fast dreieckige Gestalt; bei allen anderen Haus-

thieren stellt sie ein längliches plattes Organ dar, welches beim Rinde und

Schweine mehr oder weniger zungenähnlich, bezw. gleich breit, beim Pferde da-

gegen am dorsalen Ende, Cajmt lienis, breit, und am ventralen, Cauda lienis, schmal

ist. Beim Hunde ist meist das ventrale Ende das breitere. An der Eingeweide-

fläche (Facies visceralis et gastrica) findet sich beim Menschen eine grubenartige Ein-

senkung, der HMUS llenlS, in welchem die Stämme der Milzgefässe liegen. Bei den

Hausthieren findet man an Stelle der Grube entweder eine lange Furche (Pferd),

oder ci;ie leistenartige Hervorragung (Schwein, Fleischfresser) oder eine breitere

Fläche (Wiederkäue r). Die Milz des Schweines erscheint dadurch, dass sie sich

gegen die Leiste hin allmählich verdickt, auf dem Querschnitte dreieckig.

Bau. Die Milz wLi^d von der Milzkapscl überzogen. Diese besteht aus einer dünnen
serösen Membran (dem Bauclifellc) und einer subserösen derben, festen, diekeii, libröscn

Sclücht (Tunica proinia s. alhvi/'niea), welche viele Muskel- und clastisclic Elemente enthält.

Beide Schichten .sind (ausgenommen beim Binde) untrennbar mit einander verbunden. Sic

schlicssen die dunkelbraunrothe, meist weiche und leicht zerreissliche Milzsubstanz ein.

Macht man einen Schnitt durch die Milz und streift mit dem Messer die Schnittfläche ab,

daiui bedeckt sich das Messer mit einer dicklichen, breiartigen, eigenlhümlich braunrothen

Masse, welche weissliche kugelige Kiirperclicn, die aber oft ,selu' undeutlich sind, enthält. Die

braunrnthe breiartige Masse ist die rollie Milzpulpa, während die weisslichen Körper die weisse

Mil/pulpa darstellen und auch Malpighi'sche Kiirpereheii, Milzkörperclien, Xoduli h/mphaiici

UoKiles, genannt werden. An der Stelle, aus welcher die Milzpulpa ausgestrichen ist, bemerkt

man ein schwaTiiniartiges, netzförmiges, aus weissen Strängen bestehendes und viele Zwischen-

räume enthaltendes Netzwerk, das Intcrstitialgewebc, Halkengcwebe, Balkengerüst der

Milz. Es bi'steht aus einzelnen, Muskulatur und elastische l'^lemenic enthaltenden, bindegewe-

bigen Strängen, den Milzlialkcii, 'Jhibccidne lictiis. Diese Trabekeln stanunen von der Milzkapsel.

Die.se sendet, eine grosse Anzahl starker Balken in das Innere, die sich verästeln und ver-

zweigen und deren Acstc und Zweige sich unter einander verllecliten. An den Balken liegen

die Venen. Dadurch, dass die Milzkapsel starke I5alken ins Innere sendet, steht sie mit der
Milzsubstanz in so fester Verbindung, flass sie nur schwei' luid niu' in Fetzen abgezogen

werden kann.
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Die Malpi^lii'sclieii Kiiriierclicn sind iiiciils weiter als rjyin[iliti:iiiii\el. Die rollie

Milzpulpa bestellt aus ciiicin zarten lieticuluni und eingelagerten rotlicn und farblosen Blut-

körperelien, uigentliüniliclieu Milzzelleii und l'igmentselioUcn. — Die Arterien liegen anfangs

in den Balken, sodass diese geradezu die Arterienscheiden bilden; ihre Endiiste treten in

das i'arenchym ein. Die Venen liegen an den Balken, stehen also mit dem Parenchyni in

Vorbindung.
Gelasse und Nerven. Die A. lienalis ist ein Ast der A. coeliaca. Die V. licnalis

mündet in die V. portac; die L ymphgefässe vereinigen sich mit denen des Magens
und der Leber und gehen zum Ductus thoracicus. Die Nerven kommen vom Plexus

coeliacus.

Vei'i'iclitun^en. In der Milz, specicll in den Malpighi'schen Körperchen derselben findet

die Bildung von Leueocyten statt. Ausserdem soll die Milz ein Blutregulator für den Magen
und bei der Zerstörung lebensunfähiger und der Bildung neuer rother Blutkörperchen bc-

theiligt sein.

A. Die Milz des Pferdes.

Die Milz (Fig. 144, Mz, Fig. 168) ist ein plattes Organ von bläiilicli-rothcr

Farbe, welches eine langgezogene, fast dreieckige, etwas sichelförmig gebogene

Gestalt hat. Die Grösse und Schwere derselben weichen bei den einzelnen Thieren

sehr ab und sind bei denselben Individuen auch von dei" gerade vorhandenen

Blutanfiillung des Organs abhängig. Im Allge-

meinen lässt sich die Länge gesunder Pferde-

milzen auf 40—55 cm, ihre grösste Breite auf

17—25 cm und ihr mittleres Gewicht auf 1/2

bis 11/2 kg veranschlagen.

Man unterscheidet an der Milz zwei Flächen,

zwei Ränder und zwei Enden.

Die parietale Fläche ist leicht gewölbt

und glatt. Die viscerale Fläche zeigt in der

Nähe ihres Brustrandes eine der Länge nach

verlaufende Furche, die MllZflnne, Hilus lienis

(Fig. 168, c), in welcher die Gefässe und Ner-

ven ein- und austreten und durch welche

diese Fläche in eine schmälere, Facies ga-

strica, und in eine beckenwärts von dieser

liegende breitere Abtheilung zerfällt. Da die

Milz, von der Rinne aus, brustwärts sehr be-

deutend, beckenwärts aber allmählich an

Stärke abnimmt, so hat dieselbe ihren gröss-

ten Dickendurchmesser unmittelbar becken-

wärts von der Milzrinne. Der Brustrand ist

ausgeschweift und mehr zugeschärft als der gewölbte Beckenrand. Das dorsale

Ende, Caput lienis (Fig. 168, a), ist breit und bildet einen oralen mehr spitzen

(fast rechten) und einen aboralen mehr abgerundeten Winkel. Das ventrale Ende,

Cauda lienis (Fig. 168, b), zieht sich in eine Spitze aus, in welcher die beiden

Ränder zusammenstossen. Die Ränder und Flächen der Milz sind nicht selten mit

mehr oder weniger tiefen Einschnitten versehen.

Lage. Die Milz hat ihre Lage innerhalb des Sackes der Bauchhaut in der

linken ünterrippengegend, schräg vom Rücken ventral- und brustwärts. Die parie-

28*

Figur 168. Eingeweidefläche der Milz

des Pferdes,

a Dorsales, b ventrales Ende, c Milz-

rinne.
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t;ile Fläche ist den Rippcu zugewendet uud stösst an die linke Hälfte des Zwerch-

fells, Facies diaphragmatica. Mit ihrer visceralen Fläche grenzt die Milz an Diinndarm-

und Cülonschlingen und an die linke Hälfte des Magens, Facies gastrica, mit dem

sie durch das Milzmagenband, Lig. gastro-Uenale (Fig. 144, 19), verbunden ist. Dies

letztere tritt vom Blindsack und der grossen Krümmung des Magens an die Milz-

rinne und ist zwischen dem Magenblindsack und dem dorsalen Theil der Milz so

kurz, dass der brustwärts gekehrte Winkel des dorsalen Milzendes und der Magen-

blindsack dicht beieinander liegen. Nach der Milzsjiitze zu verlängert sich das Milz-

magenband immer mehr, wird allmählich dünner, lockerer in seinem Gewebe und

geht ohne Grenze in das grosse Netz über. Das dorsale Ende der Milz liegt am
weitesten beckenwärts im Bereich der zwei letzten linken Rippen und des ersten

Lendenwirbels; es schiebt sich mit seinem dorsalen Rand einige Centimeter weit

zwischen die Wandung der Bauchhöhle und die linke Niere ein und bedeckt letztere

mehr oder weniger (Facies renalis); mit der letzteren uud dem linken Pfeiler des

Zwerchfells ist es durch eine Duplikatur des Bauchfells, das Aufhängßband, Lig.

Suspensorium lienis, verbunden; von diesem wird der an die Nieren tretende, meist

viele elastische Fasern enthaltende Theil Milznierenband, Lig. reno-lienale (Fig. 144,

17), der an das Zwerchfell tretende MilZZWerchfeilband, Lig. jyhrenico-lienale, genannt.

Ausser mit dem Blindsack des Magens stösst das dorsale Ende der Milz noch mit

dem Ende des linken Lappens der Bauchspeicheldrüse zusammen. Das ventrale

zugespitzte Ende ist ventral uud brustwärts gerichtet und folgt den Bewegungen

des Zwerchfells und den Verschiebungen des Magens. Nicht selten findet man im

Milzmagenband kleine, der Milz an Farbe und Bau gleiche, rundliche oder mehr

platte Körper; diese werden Nebenmilzen genannt. Ueber den Bau der Milz s.

S. 434.

B. Die Milz der Wiederkäuer.

Die Milz ist verhältnissmässig klein und steht mit dem grossen Netz nicht in

Verbindung, wie bei den übrigen Hausthieren. Sie liegt beim Rinde fast senkrecht

dorso-ventral an dem linken Sack des Wanstes, an dessen Brust-

ende, also zwischen Wanst und Zwerchfell, sodass man eine

parietale Zwerchfell- und eine viscerale Wanstfläche unter-

scheidet. Sie ist, mit Ausnahme ihres ventralen Drittels, durch

das Milzzwerchfellband an das Zwerchfell, und durch das

Milzpansenband an den Pansen befestigt. Das dorsale Fiude

reicht bis zum Wirbelende der 13. Rippe und zum linken Zwerch-

fellpfeilor, uud das ventrale bis in den (>. Interkostalraum;

der Beckenrand bildet eine schräge Linie von der 13. Rippe

bis zum 7. Interkostalraum. Das ventrale Ende liegt ca. 10 cm
dorsal von dem Ansätze des Rippenknorpels der 7. Rippe. Bei

dem Rinde ist die Milz von länglicher Gestalt, ziemlicii gleich-

massig breit und rundet sich nur an den beiden Eiulen etwas

Killte- '"ih. iiire Länge beträgt 40—50 cm, ihre Breite 10—15 cm
weidclliiche diT Milz und ihre Dicke 2—3 cm. Die Milz grösserer Rinder (über

des Schafes. 250 kg Schlachtgewicht) wiegt im Mittel 1, die kleinerer B i n-

,1 Dorsales, b ventra- ,I,.r (200 kg) V^— 'Vi '^S (Schmaltz). Bei dem Schaf (Fig. 1(1',))

Ics Ende, c llihi.s „„^ 2icge ist die Milz stumpfeckig und uwhv dreiseitig,
lienis.
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G. Die Milz des Schweiaes.

Die Milz (Fig. 152, Mz, Fig. 170) ist lang, zungeuförniig und mit Ausnahme
ihrer äussersten Enden fast gleich breit. Die parietale Fläche ist eben, die viscerale

hat längs der Gefässrinne eine kamm-
artige Erhebung, durch welche die Milz

dreikantig erscheint. Die Farbe ist hell-

rüthlich. Die Malpighi'schen Körperchen
sind mit dem blossen Auge deutlich sicht-

bar. Sie liegt fast senkrecht dorso-ven-

tral in der linken Unterrippengegend am
Magen und hat bei grossen Schweinen
eine Länge von 38—45 und eine Breite

von 5—8 cm.

D. Die Milz der Fleischfresser.

Die Milz (Fig. 153, Mz, Fig. 171) ist

zungenförmig und hellröthlich von Farbe.

Das Mittelstück ist der schmälste Theil

derselben, das ventrale Ende der brei-

teste. Sie steht mit dem linken Sack
des Magens durch das grosse Netz in so

lockerer Verbindung, dass von einem
Milzmagenband kaum die Rede sein kann.

Sie zieht sich durch die linke Flanken-

gegend bis in die Nähe des Beckens hin.

Ihre Lage ist also schräg dorso-ventral

und beckenwärts. Ihr ventrales Ende
liegt in der Höhe des 2.— 4. Lendenwir-

bels, das dorsale in der Höhe des letzten

Rücken- und 1. Lendenwirbels. Parietal liegt die Milz am Zwerchfell und an den Bauch-

muskeln, visceral an der linken Niere, dem Colon, an Darmschlingen und event.

auch am Magen. Der thorakale Rand liegt am Magen und der Beckenrand am Darm-
kauale. Ihr Gewicht verhält sich zu dem des Körpers wie 1 : 500— 600. An der

visceralen Fläche befindet sich, ähnlich wie beim Schwein, eine Längsleiste, an der

die Milzarterie im Hilus lienis verläuft.

Die Bauchhöhle (Caviim abdomiuis s. peritoneale).

Der Bauch, Unter- oder Hinterleib, Abdomen s. Venter, schliesst die grösste

seröse Höhle des Körpers, die Bauchhöhle (S. 371) ein. Dieselbe beherbergt die

wesentlichsten Verdauungs- und einen Theil der Harn- und Geschlechtsorgange; sie

erstreckt sich vom Zwerchfell bis zum Beckeneingange und liegt zum Theil innerhalb

des Brustkorbes, intrathorakaler Theil der Bauchhöhle. Die Grösse des intra-

thorakalen Theiles, bezw. sein Grössenverhältniss zum extrathorakalen Theile wechselt

mit der Athmung; er vergrössert sich beim Aus- und verkleinert sich beim Einathmeu.

Wände. Die dorsale Bauchwand wird von den letzten Brust- und sämmt-

lichen Bauchwirbeln und den diesen dorsal und ventral anliegenden Muskeln ge-

bildet. Die Seitenwände erhalten ihre Stütze zum Theil von den falschen Rippen

und den Rippenknorpeln, zum Theil von der Darmbeinschaufel ; im Uebrigen werden

sie von der fleischig-häutigen Bauchwand gebildet. Die ventrale Bauchwaiid wird

vom Ende des Brustbeins und dem Schaufelknorpel gestützt und im Uebrigen von

a

6

Figur 170. Einge-

weidefläche der Milz

des Schweines,

a Dorsales, b ventra-

les Ende, c Hilus

lienis.

Figur 171. Einge-

weidell.äche der Milz

des Hundes,

a Dorsales, b ventra-

les Ende, c Hilus

lienis.
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Muskeln und der Haut hergestellt; sie reicht bis zum Schambein. Die Eingangs-

wand bildet das die Bauchhöhle von der Brusthöhle trennende Zwerchfell. Kaudal,

am Bauchhöhlenausgange, findet sich keine Wand; hier geht die Bauchhöhle am
Beckeneingange, einer schief kaudo-veutral gestellten, rundlichen oder ovalen

grossen Oeffnung, in die ßeckenhöhle über.

Bau der Bauohwäiide. Die innerste Schicht der gesammten Bauchwand bildet das

Bauchfell; diesem folgt ventral und zum Theil seitlich die Fascia transversa, darauf am
Banchbühleneingange der Zwerchfell muskcl und im Uebrigen ebenfalls Muskulatur (Bauch-

und Lendenmuskeln); dann kommen an bestimmten Stellen die stützenden Skelettheilc und
darauf wieder Muskulatur (Bauch- und Kückenmuskeln). Die äussere Muskulatur wird grüssten-

thcils, dorsal von der Fascia lumbo-dorsalis, seitlich und ventral von der Fascia abdomi-
nalis, mit dem Hautmuskel, bezw. der gelben Bauchbaut überzogen; auf die Fascien folgt

dann die äussere Haut. Die Fascia transversa ist eine dünne fibröse Membran, die an der

Innenfläche des M. transversus abdom. und des fleischigen Theiles des Zwerchfells als

zusammenhängende Haut dargestellt werden kann. Sie entspringt an den Enden der Quer-

fortsätze der Lendenwirbel aus der Pascia luiubo-dorsalis. Sie verschmilzt, nachdem sie den

M. transversus und das Zwerchfellfleisch überzogen hat, mit dem Spiegel des Zwerchfells

und mit der Sehnenhaut des M. transversus abdom. und geht kaudal in die Beckenfascie über.

Grösse. Der grösste Höhendurchmesser fällt in das Niveau der ersten Lenden-

wirbel und der grösste Querdurchmesser in die Höhe der zwei bis drei letzten Rippen,

also nahe dem Bauchhöhleneingang. Der Längsdurchmesser ist wegen der Schräg-

stellung des Zwerchfells dorsal viel kürzer als ventral; den grössten Durchmesser stellt eine

Linie dar, die man vom sternalen Zwerchfellansatze oder vom Zwerchfcllscheitel bis zum
Bauchende der Beckenfuge zieht.

Oeffiinngen. An einzelnen Stellen werden die Wände der Bauchhöhle zum Durchtritt

von Gefässen, Nerven, Schläuchen u. s. w. von Oeffnungcn durchbrochen. So findet man
z. B. im Zwerchfell den Hohlvenen-, Aorten- und Schlundschlitz und in der ven-

tralen Wand im Fötalzustande die Nabelöflfnung. Die letztere verwächst später und stellt

nur noch eine Narbe, den Nabel, dar. Ganz nahe dem Ausgange der Bauchhöhle, resp. dem
Beckeneingange lindet sich bei männlichen Thieren der Leistenkanal, durch dessen innere

Oeffnung, den Annulus inguinalis abdominalis, eine Bauclifellausstülpung, das Mesorchiuui,

in den Hodensack führt. Bei weiblichen Thieren lindet man mit Ausnahme der weiblichen

Fleischfresser, die einen Leistenkanal besitzen, an Stelle dieses Kanales nur eine flache

Grube. Bei männlichen Thieren kommunicirt die Bauchhödile nicht mit der Ausscnwclt; bei

weiblichen dagegen hat dieselbe zwei Oellnungen, die Bauchöifnung der beiden Tuben, die

in die Uterushöhle und somit indirekt nach aussen führen.

Cintheilung der Bauchhöhle und der Bauchwand (cf. Fig. i, S. 13). Um die

Lage der Baucheingeweide möglichst genau beschreiben zu können, hat man die

Bauchhöhle durch gedachte Quer- (Segmcntal-) Ebenen, bezw. die Bauchwand durch

Linien, die man sich auf ihr gezogen denkt, künstlich in gewisse Gegenden, Regionen

und Subregionen eingetheilt, und zwar unterscheidet man:

1. Die Regio epigastrica, vordere Bauchgegend. Sie erstreckt sich vom Zwerch-

fell bis zu einer Segmentalebene, die man sich durch das letzte Ripi)enpaar, bezw.

durch die Grenze der Brust- und Bauchwirbelsäule gelegt denkt und uuifasst auch

den intrathorakalen Theil der Bauchhöhle. Sie zerfällt durch zwei Sagittalebenen,

die man ungefähr entlang der medialen Seite des Oberarms und des Oberschenkels

legt, in die mediale Regio xiphoidea, die Schaufelknorpelgegend, und die

seitliche Regio hypochondriaca dextra et sinistra, die linke und rechte

Unterrippengegend. Den dreieckigen Raum zwischen Schaufelknorpel und den

beiderseitigen Rippcnknorpcln nennt man wohl auch Herzgrube, Scrobiculus coriUs.

Die am Rippenbogen beginnende und ventral bis zur Schaufelknorpelgegend reichende

Gegend der Bauchwand heisst die Rippen weiche. Li der vorderen Bauchg(!geiul

liegcui beim Tferde Leber, Magen, Milz, Bauchspeicheldrüse, ein Theil des Darni-

kanals und das Brustende der Nieren.
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2. Die Regio mesogastrica, mittlere Bauchgegend. Sie erstreckt sich von der

genannten Segmentalebene bis zu einer solchen, welche durch die naso-medialen

Winkel bezw. den am meisten brustwärts ragenden Punkt der Darmbeinhücker gelegt

wird. Sie zerfällt durch die ad 1 genannten Sagittalebenen in die mediane Regio um-

bilicalis, die Nabelgegend, und die Regio iliaca dextra und sinistra (s.

Rcgiones abdominales laterales), die rechte und linke Flankengegend. Die

von den Bauchwirbeln gestützte dorsale Abtheilung der Bauchwand nennt man die

Regio lumbalis, Lendengegend; dieselbe reicht von der letzten Rippe bis zum

Kreuzbein. Die Lendengegend theilt man wieder in die mediane Regio mediana dorsi

und die von den Querfortsätzen gestüzte eigentliche Regio lumbalis dextra et sinistra.

Die Gegend zwischen den Lendenwirbeln, der letzten Rippe und dem oro-ventral ver-

laufenden Rande des M. obliqu. abdom. internus heisst die Hungergrube, Begio

suprailiaca, und die von dem genannten Muskelrande bis zur Kniefalte reichende Ab-

theilung der Bauchwand, die Flanke. Medial von der Kniefalte bis zur Nabel-

gegend liegt die Flankenweiche. In der Regio mesogastrica liegen wesentlich

der grösste Theil des Darmkanales und die Nieren.

3. Die Regio hypogastrica, hintere Bauchgegend. Sie reicht von der gen.

zweiten Querebene bis zum Beckeneingange und zerfällt in die mediane Regio

pubica, Schamgegend und die seitliche Regio inguinalis dextra et sinistra,

rechte und linke Leistengegend mit Einschluss des Regiones subinguinales.

Beim Menschen stösst an die Regio pubica die Regio pudendalis, in welcher

der Hodensack und der nicht erigirte Penis liegen. In der Regio hypogastrica liegt

ein Theil des Darmkanals und der Harn- und Geschlechtsorgane.

Die Bauchhöhle des Pferdes zeichnet sich besonders dadurch aus, dass die mittlere

Bauchgegend sehr kurz ist, sodass der Nabel fast in die vordere Bauchgegend und ein Theil

der Schamtheile in die mittlere Bauchgegend fallt. Die Dornfortsätze der Rückenwirbel
fallen mit den Körpern derselben nicht in dasselbe Segment, noch weniger in das Segment
der gleichzähligen Rippen. Nur die Dornfortsätze des 15. bis 18. Brustwirbels stehen
nahezu senkrecht über den Körpern. Die durch die Dornfortsätze der drei vorhergehenden
Wirbel gelegten Segmentalebenen fallen ungefähr in die Mitte und die durch die Dornen
der vier diesen vorhergehenden Wirbel gelegten an das Ende des Körpers des folgenden
Wirbels. Das ventrale Ende der für die Begrenzung der Bauchhöhle in Betracht kommenden
zehn letzten Rippen liegt um zwei bis drei Wirbel weiter kaudal als der gleichzählige

Wirbel, sodass das Ende der letzten Rippe in die Segmentalebene des dritten Lenden-
wirbels fällt.

Die Bauchhöhle der Wiederkäuer unterscheidet sich dadurch von der des Pferdes, dass

die Regio epigasti'ica wegen der geringeren Zahl der Rippen und der geringeren Länge der

Brustwirbelsäule kürzer und die Regio mesogastrica wegen der grösseren Länge der Lenden-
wirbelsäule grösser ist als die entsprechenden Regionen des Pferdes.

Die Verhältnisse des intrathorakalen Theiles ergeben sich aus den eigenartigen Ver-
hältnissen des Zwerchfells und der Rippen der Wiedei'käuer. Das Foramen venae cavae
(Zwerchfellscheitel) liegt in der Höhe des 7. Interkostalraumes; von hier aus fällt das Zwerch-
fell nahezu senkrecht gegen das Sternum ab und steigt schräg zum 13. Brustwirbel auf
An die 13. Rippe heftet sich das Zwerchfell nicht an, während von der 12. ca. die ventrale
Hälfte, von der 11. 1/3 und von der 10. 1/4 zwerchfellfrei bleiben (Sussdorf); an der

8. Rippe geht das Zwerchfell entlang bis zum Sternum. Die Rippen sind beim Rinde
weniger gebogen, liegen aber ebenso schräg, fast noch schräger als beim Pferde, sodass die

zwei letzten Rippen mit ihrem ventralen Ende um 3—4 Wirbel kaudal von dem gleich-

zähligen Wirbel und die kaudale Grenze des Rippenbogens in der Höhe des Endes des

3. Bauchwirbels liegt; die 6. bis 11. Rippe sind etwas weniger schräg gerichtet, sodass ihr

ventrales Ende nur um 2—3 Wirbel kaudal vom Anfange liegt. Die Dornfortsätze der
Wirbel stehen bis zum 11. schief kaudal, sodass die durch die freien Enden der zwei letzten

Wirbel gelegten Segmentalebenen die Mitte des folgenden und die durch die Dornfortsätze
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der vorhergehenden Wirl)el sogar die Mitte des 2. Wirbels treffen. Die Cartilago xiphoidea
erreicht die Höhe des 11. Brustwirbels. Der Beckeneingang ist schräg gestellt.

Die Regio hypogastrica besitzt dorsal nur die Länge des letzten Lenden- und ventral

die des letzten Lenden- und der zwei ersten Kreuzwirbel: der Iliifthöcker reicht nicht so

weit brustwärts als beim Pferde.

Auch beim Sdiweine ist der intrathorakale Abschnitt der Bauchhöhle, in welchem
Magen, Leber und Milz und der Anfang der rechten Niere liegen, erheblich kürzer als beim
Pferde; er reicht zwar brustwärts bis zur 7. Kippe, beckenwärts aber nicht annähernd
so weit wie beim Pferde, indem der Rippenbogen wegen der gei'ingeren Schrägstellung der

Rippen nicht bis zum 3., sondern nur bis zum 1. Lendenwirbel reicht. Die Bauchwirbel-

säule ist verhältnissmässig lang und sonach der extrathorakale Theil der Bauchhöhle
sehr gross. Der Bauchhöhlenausgang ist schräg gestellt, seine ventrale Grenze liegt in der

Höhe des 3. Kreuzwirbels.

Bei den Fleischfressern bleibt der intrathorakale Abschnitt der Bauchhöhle, in welchem
der Magen und die Leber und ein Theil der Nieren Aufnahme finden, kleiner als bei den
Pflanzenfressern, während der extrathorakale in Folge der grossen Länge der Bauchwirbel-
säule relativ grösser ist. Das Foramen venae cavae liegt in der Höhle der 6. bis 7. Rippe;
die kaudale Grenze des Rippenbogens (der Rippen- und Rippcnknorpelverbindung) fällt in

den Bereich des 1. Lendenwirbels und das ventrale Ende der 10.— 12. Rippe nur um 1 bis

IV2 Wirbel kaudal von dem gleichzähligen Wirbel; die Rippen sind also weniger schräg ge-

stellt als beim Pferde. Das Bauchende der Beckenfuge liegt in der Höhe des 3. Kreuz-

wirbels; demnach ist der Bauchhöhlenausgang sehr schräg gestellt.

Die Bcckeuhöhle (Caviim pclvis).

Die Beckenhöhle ist der Endabschnitt des Körpercoeloms; ihre dorsale Wand
wird von den Kreuz- und den ersten (3— 4) Schwanzwirbeln, die Seitenwände

von dem Darmbein und einem Theile des Schambeins und die ventrale Wand von

dem Scham- und Sitzbein gestützt. Im Uebrigen werden diese Wände von Muskeln

und Bändern, seitlich namentlich von dem kaudal vom Darmbein liegenden breiten

Beckenband, und den Hüftmuskeln gebildet; an ihnen liegen grosse Gefässe und Nerven-

stämme. Brustwärts fliesst die Becken- mit der Bauchhöhle am Beckeneingange zu-

sammen. Der Beckeneingang (s. S. GG) stellt eine ovale, schräg gestellte Oeffuung

dar, deren Höhenaxe durch eine Linie gegeben wird, die man vom Anfange des

Kreuzbeins (Promontorium) zum Anfange der Schambeinfuge zieht. Der Beckenein-

gang wird von der Linea terminalis, einer Kreislinie, die am Promontorium des

Kreuzbeins beginnt und seitlich bis zum Anfange der Beckenfuge herabläuft, begrenzt.

An der Seitenwand des Beckeneinganges liegen die grossen Gefässstämmo der

Beckengliedmassen; sie treten hier in den Schenkelkanal ein oder aus. Die kau-

dale Beckenwand, der Beckenboden, wird von Fascien, Muskeln, dem Ende des

Darmkanales (Rectum und Anus mit ihren Muskeln) und den aus der Beckenhöhle

tretenden und am Beckenboden liegenden Theilen des Geschlechtsapparatcs (Ende

des Sinus urogenitalis und Vulva bei weiblichen, Canalis urogenitalis bei männ-

lichen Thieren und Muskeln dieser Organe) gebildet. Den zwischen dem After und

den äusseren Geschlechtstheilen liegenden, der Regio pudendalis entsprechenden Theil

der Beckenwand nennt man das Mittelfleisch, Perineum, und die Gegend die Regio

perinei, Damm, Mittelflei.schgegend. Das Mittelfleisch ist bei weiblichen

Thieren und bei männlichen Schweinen und Katzen sehr kurz. Die serÖse, freie

Beckenhöhle reicht nicht bis zum Ende des äusseren Beckens. Es gehen vielmehr

schon vorher das Banchrell und die FaSCia pelvis (S. 289) an die Eingewc^idc, so-

da.ss ein retrOpehtOnealer Theil der Beckeniiühle entstellt, der je nach der Tliierart

verschieden gro.^-s ist.
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\fedial vom Eingang in den Sehen kclkanal und der Fossa ilco-pecUnea öll'net sich

unmittelbar bnistwiirts vom Bcckcncingangc der Lcistcnkan al, Caiudis ivguinalis; beide

Ivaniilo sind hier nur durch das Ligam. inguinale (Foupartü) von einander getrennt.

Die Beckenhöhle der Eiiiliufer ist vcrhältnissmässig kurz und weit, der iVnfang der

Bcckcnfugc liegt um zwei, bei weiblichen Thieren um vier Kreuzwirbcl kaudal vom Anfange

des Kreuzbeines, das J^romontorium des Os sacrum ist undeutlich; die freie Beckenhohle

reicht dorsal nur bis zum 3.—4. Kreuzwirbel, also nur bis zur Mitte der Länge des äusseren

Beckens, sodass ein vcrhältnissmässig grosser retroperitonealer Beckenabschnitt vorhanden

ist. Die dorsale Beckenwand, an welcher die Aa. saerales laterales als Fortsetzungen der

Aa. hypogastricae verlaufen, ist bei weiblichen Thieren etwas mehr ausgehöhlt als bei männ-
lichen. Der schräge Beckeneingang (S. 66) ist bei weibliehen Thieren grösser als bei

männlichen und sein Querdurchmesser bei männlichen Thieren grösser als der Höhendurch-

messer, während bei weibliehen Thieren beide Durchmesser einander fast gleich sind. Die

ventrale Beckenwand fällt bauchhöhlenwärts etwas ab. Die Beckenhohle ist am Beckeneia-

gange am weitesten und wird gegen den Beekenausgang hin enger.

Bei den Wiederkäuern ist der retroperitonealc Beckenraum erheblich kürzer als beim
Pferde und liegt ventral vom 1.—4. Sehwanzwirbel, während der seröse Beekenraum bis

zum 1. Schwanzwirbel reicht. Dabei ist die ganze Beckenhöhle vcrhältnissmässig länger und
schmaler als beim Pferde; das Promontorium ist deutlicher; die dorsale und ventrale Becken-

wand sind mehr ausgehöhlt. Der Beckeneingang ist schräg kaudo -ventral gerichtet; das

Promontorium liegt um die Länge des letzten Lendenwirbels kaudal vom Hüfthöcker; der

ventrale Umfang des Beckeneinganges fällt in die Ebene zwischen 2. und 3. Kreuzwirbel,

liegt also um zwei Wirbel weiter kaudal als der dorsale Anfang der Beckenhohle.

Die Beckenhöhle des Schweines ist vcrhältnissmässig lang und schmal; ventral etwas

mehr als beim Pferde und weniger als beim Rinde ausgehöhlt. Der seröse Beekenraum
reicht bis zum Ende des 1. oder zum Anfange des 2. Schwanzwirbels; der kurze retroperitonealc

Beckenraum liegt ventral von dem 2. bis incl. 4. Schwanzwirbel. Der Beckeneingang ist so

schräg gestellt, dass das Bauchende (der Anfang) der Beekenfuge ventral vom 3. Kreuz-

wirbel liegt.

Bei den Fleischfressern reicht die seröse Beckenhöhle bis zum 2.—3. Schwanzwirbel;
der retroperitoneale Baum, der ventral vom 4. Schwanzwirbel endet, ist also kurz. Der
Beckeneingang liegt sehr schräg und zwar seine ventrale Umgrenzung unter dem 3. bis

4. Schwanzwirbel. Kaudal vom Beckeneingange, also nach dem Beckenausgange hin, erweitert

sich bei den Fleischfressern die Beckenhöhle noch etwas; die ventrale Beckenwand ist fast

eben, oder fällt schwanzwärts, nicht aber bauchhöhlenwärts etwas ab.

Beim Menschen wird der kaudale Abschluss der Beckenhöhle durch den M. levator ani

und M. eoccygeus, das Dkcphragma pelvis s. rectale, das auch bei den Fleischfressern ziemlich

deutlich, bei den übrigen Thieren undeutlich ist, abgeschlossen. Das Diaphragma ist von
zwei Fascienblättern bekleidet, brustwärts von der Pars diaphragmatica fasciae pelvis und
kaudal von der Fascia inferior diaphragmatis pelvis. Die Beckenfaseie bekleidet als Pars
diaphragmatica Muskeln {M. levator ani, M. obturator int), und tritt medial an die

Eingeweide, Pars cndopelvica.

Entgegen dem Diaphragma pelvis findet sich das Diaphragma urogenitale, eine quer
durch den Schambogen ausgespannte sehnige, aus zwei Faseialblättern, der Fascia dia-

phragmatis urogenitcdis superior et inferior, bestehende, die Harnröhre, den M. urethralis

(sphincter urethrae nietnbranaceae) und die Cowpersehen Drüsen zwischen ihre Blätter ein-

schliessende Platte. Brustwärts von ihr liegt die Prostata.

Das Bauchfell, Netz und Gekröse.

Das Bauchfeil, Peritoneum (s. S. 371), kleidet die ganze Bauch- und den

grössten Theil der Beckenhöhle aus und bildet einen geschlossenen, nur bei weib-

lichen Thieren von den BauchöfFnungen der Muttertrompeten durchbrochenen Sack,

der mit seiner Aussenfläche an der liauch- und Beckenwand liegt, oder Bauchein-

geweide überzieht. An der Aussenfläche des Sacks liegen nämlich die Organe der

Bauch- und Beckenhöhle; diese haben das Bauchfell mehr oder weniger in den

lunenraum des Sackes vorgebuchtet (S. 372) und liegen so scheinbar in dem
Innenraum. Wie oben (^S. 372) schon dargethan wurde, unterscheidet man, je nach-

dem das Bauchfell die Bauchwand oder Organe überzieht, ein parietales und ein
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viscerales Bauchfell. Da die Eingeweide von der Wand aus mehr oder weniger

tief in den Sack hineingeschoben erscheinen, so bildet das viscerale ßauchfellblatt

theils kürzere, theils längere, in das Innere des Sacks hineinziehende oder sich von

einem Organ zum anderen erstreckende Duplikaturen und Falten, an welchen die

Organe frei beweglich aufgehängt oder mit den benachbarten Theilen verbunden

sind. Diese Bauch fellduplikaturen werden Gekröse, Mesenteria, oder Netze, Omenta,

oder Bänder, Ligamenta, genannt.

Die Organe der Bauchhöhle sind zum Theil von der Zwerchfell-, zum Theil von

der dorsalen und zum Theil von der kaudalen Wand in den Bauchfellsack einge-

schoben, sodass man an der Brust-, Becken- und Rückenseite Bauchfelifalten findet,

die zu den Organen ziehen.

1. Der Bauchfellabschnitt, welcher die abdominale Fläche des Zwerchfells überzieht,

bildet durch seinen Uebertritt auf Leber, Magen und Milz Bänder, "welche diese Organe an

das Zwerchfell befestigen und miteinander verbinden. Zwischen Leber und Zwerchfell ent-

stehen auf diese Weise das fast mediane Ligamentum falciforme, mehr dorsal das

Ligam. coronarium und seitlich die Ligamenta triangularia. Von der Leber

springt das Peritoneum auf den Magen, indem es das Omentum minus s. gastro-hepaticum

bildet, und auf das Duodenum, wodurch das Ligam. gastro- duodenale entsteht, über.

Durch den Uebertritt des Peritoneums vom Zwerchfell auf den Magen, der in der Gegend des

Schlundes erfolgt, entsteht das den Schlund einschliessende Ligam. gastro-phrenicum.
Das Bauchfell überzieht nun den Magen und geht von der Curvatura major zum Theil an

das Pancreas, das Colon und die Milz und bildet damit einen geschlossenen Sack, das

Omentum majus, und das Ligam. gastro-lienale. Vom Zwerchfell, resp. dem Zwerchfellende

der linken Niere geht das Peritoneum von der Bauchwand auf das dorsale Ende der Milz über; da-

durch entstehen links das Ligam. reno- etphrenico-lienalc und rechts durch Uebertritt von

der Niere auf Leber und Duodenum das Ligam. hepato-renale und Ligam. duodeno-renalc.

2. In der Beckenhöhle (Fig. 172) geht das Bauchfell nicht bis zum Beckenbodcn;
sondern es steigt schon vorher von der dorsalen zur venti\alen Wand schräg kaudo-ventral herab,

wobei es an die dort liegenden Eingeweide tritt und Falten für dieselben bildet. Dabei

bleibt der kaudale Theil der Beckenorgane frei vom Bauchfell und liegt retroperitoncal.

Das Bauchfell bildet hier also einen analwärts gerichteten blinden sackartigen Abschluss.

Von der kaudalen Seite (der Ecgion des Beckenliodens) und von den Seitenwänden ragt eine

mehr oder weniger grosse horizontale Falte bauchhühlenwärts in das Becken vor und scheidet

dasselbe in einen dorsalen den Mastdarm, und einen ventralen die Harnblase enthaltenden

Raum. In dieser Falte liegen medial ein Theil der Geschlechtsorgane, bei weiblichen Thieren

z.B. der Uterus, bei männlichen der männliche Uterus und andere Generationsorgane. Diese

Falte heisst die Plica rcdo-genltalis s. recto-uterbia s. Doiujlam; bei weiblichen Thieren

bildet sie auch die Ligamenta lata uteri, welche auch an die Tuben und die Ovarien heran-

gehen und also das Mesovarium, Mesosalpinx und Mesomctrium darstellen. An die Harn-

blase tritt das Bauchfell sowohl von der ventralen als auch von den Seitenwänden der

Beekcnhühle und bildet so ventral das sagitlal gestellte Ligam. pubo-vesicale und vesico-
uml)ilicale (Fig. 172 u. 173) und seitlich die horizontal und ventral von der Plica rccto-utcrina

und den breiten Bändern des Uterus liegenden, die Nabelartericn einschliessenden Ligam.
lateralia s. lata vesicac s. Plicae vesico -u mbi l ica I es laterales. Es überzieht den

Scheitel \uid einen Theil der ventralen und bei weiblichen Thieren die ganze dorsale Fläche

der Harnblase und tritt kaudal direkt von der Harnblase auf die Sanienblasen, die Vasa defe-

rcntia und den männlichen Uterus, bei weiblichen Thieren avif die Gebärmutter. Auf diese

Weise entsteht eine kaudal abgeschlossene Bucht zwischen Harnblase und (iencrationsorganen,

Edcavatio veHico-uterina (Fig. 172, b), die bei weiblichen Thieren seitlich in den Baum zwischen

den breiten Uterus- und den seitlichen I^lasenbändern und liauchhöhlcnwärts in die 13auchhölilc

übergeht. Von den (iencrationsorganen springt kaudal das Bauchfell auf den Mastdarm über

und schlicsst hier eine zweite Bucht kaudal ab, (Wo Ktca ratio recto-uteriiia (l-'ig. 1 72, a). Sie

führt seitlich in einen liaum, der ventral und seitlich bei weiblichen Thieren von den liiga-

jTienla lata und dorsal von dem Bauchfelle abgeschlossen wird, das von den Scitcnwänden des

Beckens nahe der Wirbelsäule an das Bectum herantritt. Da bei männlichen Thieren die

J'lica Douglasii klein ist und fast nur von der kaudalen Wand des Beckcnfellsackes ent-

springt und fast nicht zur Seitenwand des Beckens geht, so lliessen die Excavatio reetn-

nlerinu und vesico-uterina seitlich zusammen zu einem Hohlraum, den man wohl auch die

Krcdvatio rccfo-rc-iiralifi genannt hat.
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Das den Uterus überziehende Bauchfell heisst dasPcri- und das seitlich an den Uterus-
körper und die Scheide anstossende, brustwärts von den Blättern des Ligam. latuni über-
zogene Bindegewebe das Parametrium. Neben den in die Baueliliühle reichenden Plicae
vcsico-unibilicales liegen zwei kleine Falten,

von denen die eine die A. und V. epigastrica

inferior und die andere das Vas deferens cin-

schliesst.

3. Von der dorsalen Seite tritt eine

Bauchfellfalte an den Dünn-, Blind- und
grossen Grininidarni und eine ebensolche an

den kleinen (iriinmdarm und das Rectum;
die erstere schliesst die A. mesenterica
superior, die letztere die A. mesenterica
in ferior ein; so entstehen die vordere (obere)

und hintere (untere) Gekrösvvnrzel, zwischen
denen der Zwölffingerdarm von der rechten

nach der linken Seite hinüberzieht. Die an
den Darm tretenden Bauehfellfalten werden
als Mesenterium commune bezeichnet.

Von den vorbenannten Theilen des

Bauchfells verdienen das Netz und Ge-

kröse eine besondere Beschreibung.

1. Das Netz, (Omentum s. Epiploon,

welches seinen Namen von den vielen

sich kreuzenden mit Gefässen verbundenen
Fettstreifen erhalten hat, ist eine Fort-

setzung bezw. Falte des Peritoneums,

welche zwischen Magen und Leber als

kleines und zwischen Magen, Milz und
Colon als grosses Netz bezeichnet wird.

Liff. vesieo-umbil.

trenir. WanddBec/Cens
bxnr. Bauchimnd

Figur 172. Medianschnitt durch die Becken-
höhle mit Darstellung der Verhältnisse des

Peritoneums (schematisch),

a Excavatio recto-uterina. b Excavatio ve-

sico-uterina. c Parietales Blatt des Perito-
neums, welches sich bei d auf den Mastdarm
umschlägt, e Umschlagsstelle des Peritoneums
vom Rectum auf den Uterus, f Umschlags-
stelle des Peritoneums vom Uterus auf die

Harnblase.

(leKröse d. Redams

Lig.pubo-vesieafe

Lig. latiim uteri

ind. Pliea Duuglasm

/Lig. lalum micae
s.Plica mico-umbd.

lal.

Figur 173. Querschnitt durch die Beckenhöhle mit Darstellung der Verhältnisse des
Peritoneums (schematisch),

a Raum, in den seitlich die Excavatio vesico-uterina übergeht, b Raum, in den seitlich die

Excavatio recto-uterina übergeht.
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a) Das kleine Netz, Umenüim minus, verhält sieb bei Meusch, Einbufern,
Scbweia uud Fleischfressern gleich. Es entsteht dadurch, dass das die Leber
überziehende Bauchfell von der Eingevveidefläche der Leber zur Curvatura minor des

Magens überspringt. Es besteht sonach aus zwei Bauchfellbliittern, die durch
Bindegewebe mit einander verbunden sind und die Lebergefässe und den Gallengang
einschliessen. Bei den Wiederkäuern tritt das Bauchfell von der Leber an den
Labmagen und das Duodenum, welches es zugleich mit dem Pankreas überzieht und
dann in das grosse Netz übergeht. Die einzelnen Theile des kleinen Netzes werden
als Lebermagen-, Leberschlund-, Leberzwölffingerdarmband bezeichnet.

Das grosse Netz, Omentum majus, wird gebildet, indem die beiden Blätter des

Bauchfells, nachdem sie den Magen und die Milz umhüllt haben, an der grossen

Krümmung des Magens wieder zusammentreten. Von hier geht das Netz an das

dorsale Quercolon und an das kleine Colon, befestigt sich theils an diese, theils hängt

es als Netzbeutel frei in die Bauchhöhle, bleibt jedoch bei den Einhufern zwischen

den Windungen des Grimmdarms versteckt. Nur sehr selten tritt es ventral von dem
Grimmdarm bis an das Becken, wo es bei männlichen Thieren durch den Bauchring bis

in den Hodensack austreten und einen Netzbruch bilden kann. Der freie Theil des

grossen Netzes ist bei den Einhufern am wenigsten entwickelt. Bei den Wieder-
käuern besteht das gro.sse Netz au.s zwei Doppelblättern, welche den Darrakanal und
den rechten Pansensack einschliessen, den linken Pansensack und die Milz aber frei

lassen. Es befestigt sich an den beiden Längsrinnen des Pansens, an der ventralen

Kurvatur des Psalters und an der dorsalen Kurvatur des Labmagens. Vom Labmagen
tritt es an das Duodenum und bildet das Mesoduodenum, läuft damit bis zum kleineu

Netz, tritt dann an das Colon und verbindet sich mit diesem und dem Düundarm-
gekröse. Das kleine Netz stellt das ventrale Magengekröse dar. Es bildet mit

der Leberfläche des Psalters und der Magenfläche der Leber zusammen das Atrium

bursae omentalis (kleiner Netzbeutel). Beim Schweine ist das grosse Netz, welches

sich im Uebrigen wie beim Pferde verhält, bedeutend grö.sser und fettreicher als

bei letzterem. Es reicht bis an das Becken und bedeckt die Gedärme von der

ventralen Seite aus. Das kleine Netz verhält sich wie beim Pferde. Bei den

Fleischfressern bildet das Netz einen mit starken Fettstreifen durchzogenen Sack,

der an der grossen Kurvatur des Magens beginnt und die Baucheingeweide ventral

und seitlich in der Art eines Vorhanges oder einer Schürze bedeckt, also zwischen

den Eingeweiden und der Bauchwand liegt. Nahe dem Beckeneingange verbindet

sich das sich hier umschlagende Netz mit dem Darmgekröse. Die Milz und das

Duodenum werden vom Netz nicht bedeckt; sie liegen vielmehr der Bauchwand
direkt an.

Der Kaum, welchen das grosse und zum Theil das kleine Netz, zum Theil auch

Milz, Magen, rechter Leberlappen und Milzmagenband umschlicssen, heisst Netzbeutel,

Jiursa omentalis. In denselben führt aus der Bauchhöhle das FOrameil epiplOiCUm

s. Winslowii (Netz-, Winslow'sches Loch), welches bei den Einhufern 3-0 cm
weit ist und rechts von der Medianebene, zwischen der Basis des Spigel'schen

Lapi)ens der Leber und dem Ligam. gastro-hepaticum, nahe der rechten Niere dem
Caput pancreatis und dem Duodenum (und dem dorsalen Quercolon) liegt und

zwischen der V. cava inf. (resp. der Plica venae cavae des Bauchfells und der Pfort-

ader {Plica j'enae portae) in das Vestibulum bursae omentalis (kleiner Netz-

b(Hitel) führt; links und beckenwärts von dem Aditus ad vestibulum gelangt man
über die kleine Kurvatur des Magens hinweg in die eigentliche Bursa omentalis;

dieser Aditus ad bursam oment.alem ist durch eine von der kleinen Magenkurvatur

zum Pankreas gerichtete Bauchfellfalte, die Plica gastro-pancreatica, eingeengt.

Das Winslow'sche Loch lii'gt direkt nach dem eigentlichen Eingange bei allen

Hausthieren zwischen Pfortadcw (eventuell mit Pankreasko|)f) einer- und der I.reber

mit der llohlvcne andererseits und ist beim Schweine besonders deutlich.

r.ciiii Mciischoii führt dieses Loch in einen schmalen, nicdianwiirls gcrichleten, zwischen

Lol)u.s caudiitiiH, I'ars superior duodeni, Caput, pancrcat.. und Ijigam. hepato-duodenale gelegenen

<iaiig, das Vestibulum b. o.; von diesem gehl ein Kaum an der dorsalen Fläehe des
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Lobus caiidalus in die Höhe, I'roces.sHS sitperior und ein Raum veiilral vom Paiil<rca.skörper

und dorsal vom Magen herab, Rccci<iius mperior der Bursa omciitaiis, der sich links als llc-

cessus licnaiis ausbuchlct.

b) Das Gekröse, Mesenterium commune, trägt und umhüllt die Därme und be-

festigt sie untereinander und an die benachbarten Theile. Es besteht aus zwei

Blättern, zwischen welchen eine Fettgewebe enthaltende Bindegewebsschicht, die

Membrana mesenterii propria, liegt, welche die Trägerin der Blut- und Lymphgefässe,

der Lymphknoten und der Nerven ist. Das Gekröse des Dünndarms, Mesenterium

jejuni et ilii (Mesojejunum, Mesoileum), der Einhufer kommt von der Gegend der ersten

drei Lendenwirbel (vordere Gekröswurzel), ist lang und hoch, doch viel kürzer als

der Darm selbst, den es daher wie eine Manschette faltet. Es befestigt daher das

Jejunum und Ileum an die Wirbelsäule. Das Mesoduodenum trägt den Zwölffinger-

darm und ist bei der Beschreibung dieses Darmabschnittes bereits abgehandelt.

Das MesOCOlOn und MesOCOecum hat beim Pferde einen doppelten Ursprung,

a) Von dem Ende des Dünndarms, dem Ileum, gehen die beiden Bauchfellblätter als

lleocoecalgekröse (sichelförmiges Band) zum Blinddarm und überziehen diesen.

Dadurch werden Ileum und Coecum mit einander verbunden, b) Das das Coecum über-

ziehende Bauchfell geht von diesem an die ventrale rechte Lage des Colon und ver-

bindet sonach Coecum und Colon miteinander, Mesenterium coeco-colicum. Die

Bauchfellblätter treten von der rechten ventralen an die rechte dorsale Colonlage und
verbinden als Mesocolon beide mit einander.

Das Mesocolon setzt sich aber auch auf die linken Lagen fort und tritt auch
hier von der einen Lage zur anderen; sonach sind die dorsalen und ventralen Lagen
dos ganzen Colons durch das Mesocolon, zwischen dessen Platten sich ausser Ce-

fässen und Nerven auch glatte Muskulatur und viele Lymphdrüsen befinden, mit

einander verbunden. Dagegen besteht keine Verbindung zwischen den rechten und linken

Lagen; die Colonschlinge liegt vielmehr ganz frei in der Bauchhöhle; sie ist nur an
ihrem Anfange und Ende an das Coecum und dorsal in der rechten Flankengegend
an die Bauchwand befestigt. An der magenäbnlichen Erweiterung des Colon geht

nämlicb das dorsale Blatt des Peritoneum über das Pankreas hinweg, dieses an
Coecum und Colon befestigend, und tritt an die Bauchwaud in der rechten Flanken-
gegend. Hier ist gewissermassen die Wurzel des Mesenterium coeco-colicum. Von
hier tritt das parietale Bauchfell an Coecum und Colon, überzieht und verbindet diese

und springt vom Coecum zum Ileum über. Von der Gegend der letzten Lenden-
wirbel und des^' Kreuzbeins steigt das Bauchfell, die A. niesenterica inferior ein-

schliessend und die Radix mesenterii inferior darstellend, zum kleinen Colon
herab und bildet ein langes Gekröse, das noch höher aber kürzer als das Dünndarm-
gekröse ist, mit dem es zusammenhängt. Beckenwärts wird es kürzer und geht

in das Mesorectum über, welches den Anfang des Rectum an die Wirbelsäule

befestigt.

Man spricht ausser dem Darmgekrüse noch von einem Mesovarium, einer Baucht'ell-

falte, die von der Wirbelsäule an das Ovarium tritt (Lignm. Suspensorium ovarii) und dem
Mesorchium (Timica vaginalis propria), eine die Hoden tragende Bauchfellfalte. Die
Nieren liegen aussen am Bauchfellsacke und hängen nicht an einem Gekröse. Eine Aus-
nahme machen die linke Niere der W'iederkäuer und häufig eine oder die andere Niere des
Hundes, die ein Gekrijse besitzen. Dieses besitzen auch die sogen. Wandernieren, die

bei Mensch und Thieren zuweilen vorkommen.
Die Wiederkäuer und das Schwein besitzen ein viel kürzeres und niedrigeres

Darmgekröse als das Pferd. Dünn- und Dickdarmgekröse sind nicht geschieden : das Gekröse
ist vielmehr beiden gemeinsam. Die dieses Gekröse bildenden Bauchfellblätter treten von
der Wirbelsäule zuerst an den Dickdarm, überziehen diesen und speciell das scheibenförmige
Grimmdarmlabyrinth, dessen einzelne Lagen sie mit einander verbinden; von diesem aus
treten sie an den halbkreisförmig um den Dickdarm in kurzen Windungen liegenden Dünn-
darm und überziehen diesen. Das Mesorectum ist nicht sehr fettreich und das Mesoduodenum
kurz: letzteres kommt von der Zwerchfclllläche des Psalter und von der Lendengegend.

Bei den Fleischfressern hat das Duodenum sein eigenes, ziemlich langes Gekröse,
welches auch den rechten Lappen des Pancreas einschliesst und brustwärts durch eine be-
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sondere Falte mit dem Dickdarmgekröse in Vcrl)indung steht. Das D ü n n d armgekröse
entspringt wie beim Pferde von der Wirl)elsäule (dekröswurzel) und ist verhältnissmässig
lang. Das Dickdarmgekröse entsteht mit dem Dünndarmgekröse gemeinsam, sodass keine
Scheidung in eine vordere und hintere Gckröswurzel besteht; das Dickdarmgekröse ist kürzer
als das Dünudarmgekröse.

2. Athmungsorgane (Organa respiratoria).

Die von den Verdauungswegen herrührenden und dem Blut zugeführten Stoffe

reichen allein nicht aus, dasselbe zur Ernährung des Körpers tauglich zu erhalten.

Damit die Thätigkeit der Organe ihren ungestörten Fortgang haben kann, muss das

Blut auch noch mit der atmosphärischen Luft in Berührung kommen und ein Aus-

tausch des Sauerstoffs derselben mit den Blutgasen (hauptsächlich Kohlensäure) statt-

finden. Dies geschieht allerdings schon durch die Berührung der Luft mit der äusseren

Haut (Hautathmen, Perspiration) und den Schleimhäuten, aber nur in einem unvoll-

kommenen und nicht ausreichenden Grad. Diejenigen Organe, welche die Be-

dingungen zum Austausch der in dem venösen Blut enthaltenen Gase mit dem Sauer-

stoff der Luft am vollkommensten erfüllen, sind die Lungen, die eigentlichen Ath-

mungs- oder Respirationsorgane.

Ausser den Lungen werden noch zu den Athmungsorganen gezählt: die Nasen-

höhlen, die Rachenhöhle, der Kehlkopf und die Luftröhre. Diese bilden

in Beziehung auf die Respiration indess nur die Luftleitungsorgane, d. h. sie sind

die Wege, welche die Luft zu und aus den Lungen zu nehmen hat (Luftwege). Ein

Theil der die Nasenhöhle auskleidenden Schleimhaut dient gleichzeitig als Geruchs-

organ und der Kehlkopf ist das Hauptorgan der Stimmbildung.

Da das Athmungsgeschäft ferner noch an die Bewegungen der Brusthöhle

geknüpft ist und durch die Erweiterung und Verengerung derselben das Ein- und

Ausathmen bedingt wird, so werden auch noch die Brusthöhle und die sie aus-

kleidenden und die Lungen einschliessenden Brustfell- oder Lungensäcke den

Athmungsorganen zugezählt.

Als mit dem Athmungsgeschäft nicht weiter in Beziehung stehende Neben-

organe der Respirationswerkzeuge werden anhangsweise noch die Schilddrüse und

die Brustdrüse beschrieben werden.

Eigentlich gehören zu den Athmungsorganen auch noch die Athmungs-

muskeln; von diesen sind die Thoraxmuskeln (S. 275), das Zwerchfell (S. 277)

und die Nasenmuskeln (S. 205) bereits in der Muskellehre besprochen worden.

L Die Aase und <lic Nasciiliölilen.

Allgemeines.

Bei unseren Hausthieren fliesst die Nase, Nasus exlernus, mit dem Gesicht

und der Oberlipi)e zusammen; es kann bei iluien daher eigentlich von einer äusseren

Nase, welciie der in der Mitte des Gesichts befindlichen pyramid;ilen Vorragung

des Menschen entspräche, nicht die Rede sein. Man bezeichnet aber denjenigen

dorsalen Theil der Gc^siclitsfläche des Kopfs, welcher die Nasenliülilen von oben

(dorsal) und zum Theil von der Seite begrenzt, als äussere Nase und unterscheidet
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an ilir den N:iscii rii ckeii, die Nasenspitze, die Gegend der Nasenlöcher und

die Seitengegeiiden der Nase, welch' letztere auch die sogen, weiche Nase des

Pferdes und die Nasenflügel umfassen. Die Nasenhöhlen reichen weiter ventral-

wärts als die äussere Na.se und zwar bis zum Gaumendach der Mundhöhle; sie

werden also äu.sserlich von der Oberkiefergegend der Backe begrenzt. Sie kom-

municiren mit einigen Knochenhöhlen des Kopfes, die als Nebenhöhlen der Nasen-

höhle bezeichnet werden. Es sind dies die Muschelhöhlen, die Stirn-, Kiefer-, Gaumen-

und Keilbeinhöhlen. Im Uebrigen stehen sie auf der einen Seite durch die Nasen-

löcher mit der Aussenwelt (Naseneingang) und an der anderen Seite (Nasen-

ausgang) mit der Rachenhöhle in Verbindung. Dorsal vom Eingange in die

Rachenhöhle (schädelwärt.s) werden die Nasenhöhlen durch das Siebbein und Keil-

bein von der Schädelhöhle getrennt. Man nennt diesen Theil den Grund der Nasen-

höhlen.

Begrenzung. Bei allen Hausthieren und beim Menschen betheiligen sich

an dem Aufbau der Nasenhöhlen und ihrer Nebenhöhlen als stützende Gebilde

(Skelet) eine Anzahl Kopfknochen und einige Knorpel, die theils als Ergänzungs-

knorpel theils als Stütz- und Gerüstknorpel dienen, und die sich an den Be-

wegungen der Wand der Nasenlöcher betheiligen.

Das Skelet des Bodens der Nasenhöhle wird durch die Gaumenfortsätze der

Ober- und Zwischenkieferbeine und die horizontalen Theile der Gaumenbeine ge-

bildet, das Naseudach (Decke) durch die Nasenbeine, durch die Partes nasales der

Stirnbeine und durch die Seitenwandknorpel, die laterale Wand durch die Nasen-,

Zwischenkiefer- und Oberkiefer-, Muschelbeine und die senkrechten Theile der Gaumen-
beine, die mediale Wand durch das Pflugscharbein, den senkrechten Theil des

Siebbeins und die knorpelige Nasenscheidewand. — Zu diesen Stützgebilden kommen
zur Bildung der Wände der in Frage kommenden Höhlen und der äusseren Nase
noch fleischige und häutige Gebilde, Muskeln, die äussere Haut, eine Schleimhavit

und dergl. hinzu.

KnorpelgerÜSt. Die bei der Bildung in Betracht kommenden Knorpel sind

1. die knorpelige Nasenscheidewand, Septum carlUagineum , welche median zwischen

beiden Nasenhöhlen liegt und dorsal an das Nasendach, ventral an den Nasenboden,
bezw. an das Pflugscharbein und rückwärts an das Siebbein anschliesst, und 2. das

die Nasenlöcher und die sogen, weiche Nase stützende Knorpelgerüst. Dieses wird

wesentlich dadurch gebildet, dass von dem dorsalen und ventralen Rande der Nasen-
scheidewand, bezw. auch von der ventralen Nasenmuschel, Knorpelplatten, die Seiten-

Wandknorpel abgehen, die sich an der lateralen Nasenwand gegen einander biegen

und die sich beim Hunde und Schwein ganz, bei den Wiederkäuern nur
theilweise erreichen. Beim Pferd fehlen die ventralen Seitenwandknorpel und
die dorsalen sind schmal; demnach besitzt hier die Seitenwand der Nase des Pferdes

keine Skeletstütze und stellt nur eine häutig-muskulöse Wand, die weiche Nase,
dar. Am freien Rande des ventralen Seitenwaudknorpels findet sich ein bei den
Fleischfressern und den Schweinen pfriemenförmiger, bei den Wiederkäuern
ankerförmiger, in den lateralen Nasenflügel hineinragender lateraler Ansatzknorpel.
Weiterhin geht von dem ventralen Seitenwandknorpel noch ein kleiner medialer An-
Satzknorpel (S-Knorpel) ab, der in der sogen. Flügelfalte liegt, bezw. zur ventralen

Muschel zieht. Vom dorsalen Seitenwandknorpel trennt sich bei Mensch, Pferd
Rind und Schwein der vorderste, der Nasenlochtheil, der Seitenwandknorpel
besonderer Knorpel, Flügelknorpel, ab. ullen;

Beim Hunde steht die Nasenscheidewand mit den Seitenwandknorpeln weit i^^Q^

Nasenbein und sogar über das Zwischenkieferbein vor und so entsteht die bei\5in liegende
Doppelröhre darstellende Schnauze. Beim Schwein kommt zur Bildung,
der Eüsselknocheu hinzu, der in Form einer runden Scheibe an dem /
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Scheidewand und zwar senkrecht zu ilir liegt. Beim Rinde erreichen die dorsalen und ven-
tralen Seitcnwandknorpcl einander nur vorn, nahe dem Nasenloche; dahinter aber bleibt

zwischen beiden eine durch Bindegewebe ausgefüllte Lücke. Der ventrale Seitenwand-
knorpel entspringt an der ventralen Muschel. Beim Pferde, bei welchem der ventrale Seiten-

knorpel fehlt und der dorsale nur ganz schmal ist, findet sich in der Gegend der Nasen-
löcher als Flügelknorpcl der sogen. X-Knorpcl, der aus einer dorsalen paarigen Knorpel

-

platte (dem Nasenlochtheile der dorsalen Scitenwandknorpel entsprechend) und zwei

Hörnern besteht, welche in Form eines X neben einander liegen und ventral und laterfil ge-

richtet sind; ihr freies Ende biegt sich aber lateral und dorsal um und entspricht dem
lateralen Ansatzknorpel. Wenn man das Nasenlochende der knorpeligen Schnauze des

Hundes abschneidet, dann entspricht dies vollständig den X-Knorpeln des Pferdes. Der
mediale Ansatzknorpel ist beim Pferde sehr stark entwickelt; er entspringt von der

ventralen Muschel und macht eine S-förmige Biegung und heisst deshalb der S-Knorpcl.
Beim Menschen finden sich dorsale Seitcnwandknorpcl (Caiiilagincs laterales s. trianguläres)

und dorsal im lateralen Nasenflügel die Flügelknorpcl (Cartilagiiies alares), gewisser-

massen der Nasenlochabschnitt der dorsalen Seitcnwandknorpcl. Dazu kommen noch kleine

Knorpelstückchen (Cartilagincs alares minores und sesamoideae)-. die ventralen Scitenwand-

knorpel fehlen.

Nasenhöhlen, Cavum nasi. Die Nasenhöhlen (innere Nase, Nasus internus),

stehen durch die beiden Nasenlöcher, Nares s. Aperturae nasi externae, mit der

Aussenwelt in Verbindung; die Nasenlöcher haben eine rundliche oder ovale oder

(beim Rind) halbmondförmige Gestalt mit dorsoventralem Längsdurchmesser. Beim

Pferde wird das Nasenloch durch die in dasselbe hineini-agende Knorpelplatte

der X-Knorpel und die dieselbe überziehende Schleimhaut in ein dorsales kleines

falsches imd ein ventrales grosses wahres Nasenloch geschieden. Das erstere

führt in eine dem Pferde eigenthümliche, rückwärts blind endende, an der weichen

Nase liegende Hauttasche, die Nasentrompete, und das letztere in die eigentliche

Nasenhöhle. Der Anfangstheil der Nasenhöhle wird als Vor ho f, Vestibulum nasi,

bezeichnet. Meim Menschen wird derselbe lateral durch einen Wulst, Limen vestibuli

(Vorhofsschwelle), von der eigentlichen Nasenhöhle geschieden.

Die beiden Nasenhöhlen sind, wie erwähnt, durch die NasensCheidewand, Seplum

nasi, die aus Knochen (Vomer, Ethmoidale) und der Cartilago septi besteht, von ein-

ander geschieden. Die letztere erstreckt sich entweder soweit rachenwärts, dass jede

Nasenhöhle für sich mit einer Oeffnung, der Choane, in die Rachenhöhle mündet,

oder sie erreicht kurz vorher ihr Ende, sodass beide Choanen zu einem Loch zu-

sammenflicssen (Rind). Beim Schaf und dem Schweine wird die Scheidewand

rachenwärts häutig und setzt sich als häutige Scheidewand, Septum membranaceum,

noch in einen Theil des Nasenrachens fort. Durch die an der lateralen Wand der

Nasenhöhlen befindlichen beiden Muscheln (s. Osteologie S. 88) werden dieselben

in je drei über einander liegende Abschnitte, die drei Nasengänge, den dorsalen

Riech-, den mittleren Sinus- und den ventralen Athmungs- oder Choanengaug
zerlegt. Der mittlere Gang ist in seinem Endabschnitte beim Schaf, Schweine

und Hund gespalten. Der beim Menschen vorhandene Sulcus olfactorius hebt sich

bei den Thieren nicht ab. Im ventralen Gange findet sich in der Höhe dos Haken-

zahns bei allen Hausthieren der Eingang in den schräg ventral gerichteten Nasen-

i,„||menkanal, Purins inclsiims (s. S. .^2H), in welchen der neben dem ventralen Rande

j,^.,4.^.'HS(;nscheide\vaiid liegende JaCObSOn'SChe Kanal, Purlus t'oiiiero-nasalis, einmündet,

des Mefi''''*'^
endet der Nasengaunienkanal blind an der Docke der Mundhöhle, bei

dorsalen Th'" 'Bieren mündet er in diese Höhle ein. An der (irenze zwischen der

(dorsal) und zuV'"' '''"^ Naseiihöiden auskleidenden Schleimhaut bemerkt man
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am ventralen Winkel der Nasenöffnung beim Pferd und den Wiederkäuern die

Mündung des Thränenkanales, die sich beim Schweine und oft auch beim Hunde
an dem Kachenende der ventralen Muschel findet.

Gcfässe Hiul Nerven. Die Nasenhöhlen erhalten ihr Blut von der A. m axillaris

lateralis und mcdialis. Von erstcrer senden die A. labialis sup. und lateralis

nasi Zweige von vorn und von letzterer die A. ethmoidalis und spheno-palatina
solche von hinten in die Nase. Von der A. palatina major dringen beim Pferde Zweige

von vorn und ausserdem durch Löcher des Gaumengewölbes in den ventralen Nasengang. Das

venöse Blut wird abgeführt durch die V. spheno-palatina, V. palatina major und die

Vv. othmoidalcs, die V. dorsalis nasi und labialis superior. Die Lymphgefässe
führen zu den Kehlgangslymphdrüsen. Die Nerven stammen vom N. olfactorius und
trigcminus. Vom letzteren sind es der N. ethmoidalis (vom Augenast) und der N. nasalis
posterior (vom Oberkieferast), die nur für die Nasenhöhle bestimmt sind. Ausserdem

sendet auch der N. palatinus major noch Fäden in die Nasenhöhle (durch den Nasen-

boden).

Verriclitungen der Nasenhöhlen. Sie stellen den Eingang resp. Ausgang für die

Athmungsluft dar. Die Naseneingängc sind daher durch Muskelwirkung der Erweiterung

tlihig und werden beim Athmen, je nach dem jedesmaligen Luftbedürfniss , mehr oder

weniger weit geöffnet. Die eingeathmete Luft vertheilt sich in den drei Nasengängen, wobei

gleichzeitig Geruchsempfindungen ausgelöst werden, tritt durch die Choanen in die Rachen-

höhle und von hier in den Kehlkopf, um durch die Luftröhre in die Lunge zu gelangen. Den
gleichen Weg nimmt die ausgeathmete Luft in umgekehrter Richtung. Von der Rachenhöhle

aus dringt ein gewisses Quantum Luft durch die Eustachi'sehen Röhren in das mittlere

Ohr. Von der Nasentrompete glaubt man, dass sie sich bei der Stimmbildung (dem
Wiehern) des Pferdes betheilige und ausserdem die Rolle eines Staubfängers spiele (Franc k).

Die Nebenhöhlen der Nasen scheinen, da sie im frühesten Lebensalter der Thiere noch sehr

wenig ausgebildet sind, für die Respiration selbst ohne Bedeutung zu sein.

A. Die Nasenhöhlen des Pferdes.

1. Das Skelet der Nasenhöhlen (S. 447).

Die Knochen der Nasenhöhle sind in der Knochenlehre (s. S. 82— 85 u. S. 88) be-

schrieben worden. Dieser fügen wir noch Folgendes hinzu: Der knöcherne Boden der

Nasenhöhle ist beim Pferde 2—3 mm und das Nasendach, Nasengewölbe (specicU die

Nasenbeine) l'/2—2V2 mni dick. An der lateralen Wand besitzen die Nasenfortsätze

des Zwischenkieferbeines eine Dicke von 1— IV2 cm, während das Oberkieferbein selbst nur
2—3 mm stark ist. Die Knorpel der Nasenhöhle der Einhufer unterscheiden sich vielfach

von denen der anderen Hausthiere und des Menschen.

a) Der Scheidewandknorpei oder die knorpelige Scheidewand der Nase, Car-

tüago septi narium, Septum narium cartilagineum (Fig. 174, 2), ist eine aus hyalinem

Knorpel bestehende unpaarige, in der Mitte 2— 3, nahe dem Boden 10— 14 und nahe

der Decke 7—9 mm dicke, median zwischen beiden Nasenhöhlen liegende Platte.

Ihr dorsaler Rand (Fig. 174, 2') befestigt sich grösstentheils an der Crista nasalis

und frontalis interna, reicht jedoch in einer Länge von etwa 5 cm über die Spitzen der

Nasenbeine hinaus. Aus dem dorsalen Rande gehen jederseits als knorpelige Platten

die Seitenwandknorpei (Fig. 174, 2') hervor, die besonders nach dem Naseneingang

zu stärker werden und einen Theil des Nasendaches bilden helfen. Der ventrale

Rand ist rundlich gewulstet und liegt in einer Rinne des Pflugscharbeins; in der

Nähe des Nasenlochendes gehen von ihm zwei schräg oro-ventral verlaufende Fort-

sätze, die Stenson'schen Knorpel, ab, welche die Gaumenspalten ausfüllen;

dieselben reichen bis zum Schueidezahuloch. Mit diesen Fortsätzen stehen zwei

rachenwärts laufende, zwischen der Schleimhaut und dem Pflugscharbein liegende

Ellcnbcrgcr und Müller, Anatomie, S. Aull. 29
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Kuorpeli öhren, Cariila(jines oomero-nasales, von beträchtlicher Stärke iu Verbiudurig,

die ein Schleimhautrohr, das JaCObSOn'SChe Organ, Orgmion vomero- nasale, ein-

schliessen und bis zur Gegend des vierten Backenzahns reichen, nach ihrem Ende

zu aber ihre Höhlung verlieren. — Die Seitenflächen der Nasenscheidewand sind

glatt und zeigen nur leichte Eindrücke von Gefässen und Nerven. Das Schädel-

oder Rachenende geht in die senkrechte Platte des Siebbeins über und verknöchert

meist im Alter. Das freie Nasenlochende wird an beiden Seiten breiter und zeigt

nicht selten Gelenkflächen für die Verbindung mit den Nasenflügelknorpeln.

b) Die Nasenflügelknorpel oder X-förmigen Knor-

pel, Cartüaijines alares (Fig. 174, 3 u. 3'), liegen, von

Haut und Muskeln umgeben, an den Eingängen der

Nasenhöhle, welche sie dorsal, medial und ventral

umgreifen. Sie sind durch Bandmassen und nicht

selten durch ein Gelenk mit dem Ende des Scheidc-

wandknorpels beweglich verbunden; mit ihrem ventro-

oralen Theil ruhen sie auf dem Körper der Zwischen-

kieferbeine. Man unterscheidet an jedem Nasenflügel-

knorpel die Platte und den Bogen oder das Horn. Die

Platte (Fig. 174, 3) ist ungleich viereckig und hat

eine dorsale äussere, schwach gewölbte und eine ventrale

innere, etwas ausgehöhlte Fläche. Sie stützt den Bo-

den des falschen Nasenloches. Der Bogen, das

Horn (halbkreisförmiger Knorpel [Fig. 174, 3']),

geht aus dem medialen Theile der Platte hervor und

stellt einen halbkreisförmig ventro-lateral gebogenen

Knorpelstab dar, der die Grundlage des medialen

Nasenflügels bildet. Das ventrale Ende des Horns ist

stark lateral und etwas kaudal umgebogen und ragt

in den lateralen Nasenflügel hinein. Beide Knorpel

Stessen mit dem medialen Rand der Platte und dem An-

fange des Horncs in der Mittellinie zusammen und gleichen vereinigt einem römischen X.

c) Der S-förmige oder Sigmaförmige Knorpel (Fig. 174, 4) ist von der Flügel-

falte eingeschlossen und geht aus der dünnen Knorpelplatte hervor, welche sich vom

Naseiilochende der ventralen Muschel ab an der Crista turbinalis inferior in der

Richtung gegen das Nasenloch und die laterale Wand befestigt und den fehlenden

knöchernen Theil der ventralen Muschel ersetzt. In der Gegend des ersten Backen-

zahns wird die bis dahin dünne Knorpelplatte stärker, legt sich kahnförniig zu-

sammen und macht eine S-förmige Biegung. Mit ihrem 4— 5 cm langen, freien,

schmäleren, aber dickeren freien Ende ragt sie über den Nasenfortsatz des Zwischen-

kieferbeins etwas hervor und dreht sich lateral wärts; man unterscheidet an ihr eine

laterale ausgehöhlte und eine mediale gewölbte Fläche.

2. Die Nasen-Ein- und Ausgänge.

Der Naseneingang, das Nasenloch, die Nüster des Pferdes, Naris, Apeiiurn

nasi externa, füiirt in die Nasenhöhle und bildet ausserdem den Zugang zu der

Nasentrompete (s. S. 451).

Figur 174. Nasengerüst des

Pferdes, von vorn und rechts

gesehen.

1 Nasenbeine, der vordere Theil

derselben ist entfernt, um 2 die

knorpelige Nasenscheidewand zu

zeigen. 2' Seitliche, knorpelige

Abbiegungen des Scheidewand-

knorpels (Seitenwandknorpel).

3 TMalte. 3' Bogen der Fliigel-

oder X-förniigen Knorpel. 4 S-

fürmiger Knorpel, noch mit 5,

dem Aufheber desselben in Ver-

bindung.
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l>as von dem latenlcu und medialen Nasenflügel, yilcc, umschlossene Naseil*

loch, hat im ruhenden Zustand eine nahezu halbmondförmige Gestalt, deren Kon-

kavität medianwärts gerichtet ist; bei massiger Inspiration verwandelt sich die

Oeffnung in ein unregelmässiges Oval und nimmt bei angestrengtem Athmen eine

rundlich-kantige Form an.

Der konvexe mediale Flügel hat den Nasenflügelknorpel zur Grundlage und

setzt sich als Flügelfalte in das Innere der Nasenhöhle fort; diese Falte bildet

die dorsale Begrenzung des Eingangs in die Nasenhöhle. — Der laterale Flügel

wird nur von einer Verdoppelung der Haut und den dazwischen liegenden Muskeln

gebildet; er hat einen scharf ausgeprägten, abgerundeten Rand und geht im unteren

ventralen Winkel unmerklich in den medialen Flügel über. Im oberen, dor-

salen Winkel verbindet sich der laterale Flügel mit dem medialen derartig, dass

er über den letzteren, der hier die ventrale Fläche der Platte der X-Knorpel über-

zieht, und über die Flügelfalte hinweggi-eift, sich dann umschlägt, die dorsale Fläche

der Platte der X-Knorpel überzieht und am lateralen Rande derselben in den

medialen Nasenflügel übergeht. Demnach ragt die von der Haut überzogene Knorpel-

platte, von der sich die Flügelfalte in die Nasenhöhle fortsetzt, lateralwärts in das

gesammte Nasenloch vor und theilt dasselbe in ein dorsales kleineres falsches nnd

in ein ventrales grösseres wahres Nasenloch, wovon das erstere in die sogen.

Nasentrompete, das letztere in die Nasenhöhle führt.

Als Nasentrompete wird die einen 5—6 cm langen kegelförmigen Blindsack

bildende Einstülpung der äusseren Haut bezeichnet, welche von dem dorsalen Winkel

des Naseneingangs bis zum Vereinigungswinkel der Nasenbeine und Zwischenkiefer-

beine reicht und den zwischen diesen Knochen liegenden Raum ausfüllt. Der zwischen

dem lateralen Nasenflügel und der Flügelfalte des medialen Nasenflügels liegende

Halbkanal führt aus der Nasenhöhle in die Nasentrompete.

Der ganze in dem Räume zwischen dem Nasenbein und dem Nasenfortsatz des Zwischen-
kieferbeines liegende häutig-muskulöse Theil der Seitenwand der Nase, der wesentlich aus
der Nasentrompete besteht, heisst die weiche Nase oder der weiche Nasenkaual. Die
Nasentrompete liegt seitlich (lateral) und etwas dorsal von der eigentlichen Nasenhöhle.
Nur der Eudabschnitt der Nasentrompete ist allseitig geschlossen; der Anfangstheil bildet

dagegen einen lateral und ventral offenen Halbkanal, der in die Nasenhöhle führt. Hier,

am Eingange in die Nasentrompete, bildet die Platte des X-Knorpels und die sich davon
fortsetzende Flügelfalte den Boden des falschen Nasenlochs und der Nasentrompete. Indem
diese Falte rückwärts mit der lateralen Wand zusammenfliesst, wird die Nasentrompete ven-
tral geschlossen.

Die Auskleidung des Nasenlochs behält bis zum Eingang in die Nasenhöhle den

Charakter der äusseren Haut und ist reich an Talgdrüsen. Rings um das Nasen-

loch herum ist sie mit aufgerichteten, der Oeffnung zugekehrten Haaren (Vibrissae)

versehen, welche hier eine Art Schutzvorrichtung abgeben. Nach innen werden die

Haare feiner und fehlen in dem geschlossenen Theile der Nasentrompete ganz oder

sind ausserordentlich fein. Zwischen Oberlippe und Nasenspitze und in der Um-
gebung der Nasenlöcher findet man auch Fühlhaare. Die pigmentirte äussere Haut

erstreckt sich etwas (lateral auf ca. 4 und medial auf ca. 2 cm) in die Nasenlöcher

hinein. Da, wo die Nasenhöhle beginnt, und an der medialen Seite der Flügelfalte

geht die äussere Haut in die Schleimhaut über. An der deutlich markirten Grenze

der Schleimhaut und der Haut, jedoch noch in letzterer, findet sich in der Gegend

des ventralen Winkels der Nasenöffnung die ca. 5 mm lange vmd 1—2 mm breite

29*
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Münduug des Thräuenkauals. (üebcrzählige Oeffmiiigen dieses Kanals fiuden

sich auch öfter in der Schleimhaut vor.)

Nasenausgänye, Owanae, werden die beiden, bei Pferden sehr grossen, lang-

ovalen, ca. 8 cm langen und 3,5 cm breiten Oeffnungen genannt, welche aus den

Nasenhöhlen unmittelbar in die Rachenhöhle führen und durch das Pflugscharbein

von einander getrennt sind. Sie liegen beim Pferde fast horizontal, sodass ihre sogen,

dorsale Begrenzung nicht viel höher liegt als die ventrale.

3. Die Nasenhöhle (Cavum nasi s. Nasus internus).

Die Nasenhöhle, d. h. der dorsal von der Mundhöhle gelegene luftführeude,

kanalartige Raum, wird durch die zum Theil knorpelige, zum Theil knöcherne

Nasenscheidewand in zwei Hälften, die rechte und linke Nasenhöhle, geschie-

den. In jeder Nasenhöhle unterscheidet man eine laterale und eine mediale Wand,

den Boden und das Dach. Die mediale Wand ist, da sie die knöcherne und knoi*-

pelige Scheidewand zur Grundlage hat, in allen ihren Theilen glatt und eben. Die

laterale Wand dagegen zeigt durch die Anordnung der Muscheln Vorsprünge und

Vertiefungen; in dieselbe erstrecken sich auch die Kieferhöhlen, während an ihrer

inneren Fläche der Thränenkanal liegt.

Der Innenraura der Nasenhöhlen wird in seinem lateralen Theile dadurch, dass

die beiden Nasenmuscheln (s. Osteologie S. 88, u. S. 460lf.) von der lateralen

Wand nach innen vorspringen, in drei von einander getrennte kanalartige Räume,

resp. Gänge, die Nasengänge, Meatus narium, nämlich in einen dorsalen (Fig. 175, b),

einen mittleren (Fig. 175, c) und einen ventralen (Fig. 175, d) Nasengang zerlegt,

die aber keine geschlossenen Kanäle, sondern mehr oder weniger tiefe Rinnen dar-

stellen, die medianwärts in ihrer ganzen Länge und in grösserer oder geringerer

Breite offen sind (Oelfnungsspalt) und zu einem gemeinsamen, schmalen, aber hohen

Raum, dem medialen Nasenraum (Fig. 175, a), zusammenfliessen. Dieser letztere

enge Raum liegt zwischen der Nasenscheidewand und der medialen Wand der

Nasenmuscheln.

Oer dorsale Nasengang, Riech- oder Siebbeingang, Meatus nasi superhr (Fig. 175, b,

Fig. 17G, 7) liegt zwischen dem Nasendaclie und der dorsalen Nasenmuscliel

(Fig. 17G, 4) und deren Verlängerung, der geraden Falte. Er führt bis an die

Siebplatto des Siebbeins und endet blind im Nasengrunde. Sein Eingang liegt im

dorsalen (oberen) Winkel des Nasenlochs; die ihn durchstreichende Luft gelangt

zum Geruchsorgan. Sein Oeft'nungsspalt ist nasenlochwärts (vorn) breit, siebbein-

wärts (hinten) eng und nur 2—3 mm breit. Der Gang selbst ist 30—35 cm lang,

1— 11/2 cm hoch und da, wo ihn die Nascumuschcl medial bedeckt, IV4— 1\'2 tief.

Da der Gang an der Tabula interna des Nasenbeines und des Nascntheiles des Stirn-

beins liegt, so richtet sich sein Vorlauf nach dem Verhalten dieser Piaitc. Da die letztere

in den vorderen ^,4 der Nascnliühlc der äusseren Knochenplatte fest anliegt, so läuft der

(iang hier parallel mit dem Nasenrücken. Erst nahe dem Stirnbeine weicht die Inncnplattc

oft etwas von der Ausscnplattc ab und bildet einen kleinen Sinus nasalis; am Sdrnlieiu

entfernt sich die IV2— nim .starke Innenplatte von der Ausscnplatle immer mehr, sodass

hier die Stirnhöhle entsteht. Die Folge des Verhaltens der Innenplatto ist, dass der Gang
hier im liogiMi vcntro-kaudal gerichtet ist. In diesen hiniorsteii Theil kann man von aussen

nur dnr<'li Ki'"ifl"iiiiiig drr Stiriiiiiusi hellnilile gelangen.

Oer mittlere Nasengang, Sinusgang, Meatus nasi wedius cFig. 17G, 8, Fig. 175, c).

Seine Decke wird von der dorsaicu (l''ig. 175, 4), sein Boden von der ventralen

Muschel (Eig. 170, 5) und seine laterale Wand vom Oberkieferbein gebildet, während
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er medial durch eiuen 1— IV', cm breiten Oeffuungsspalt mit dem medialen Nasen-

raiim zusammeiifliesst. Sein Eingangstheil liegt zwischen der geraden und der Flügel-

falte. Der Gang ist ca. 25—30 cm lang, ca. 4 cm hoch (breit) und an seinem An-

fange 11 2—2 cm tief; dann wird er flacher, hierauf wieder tiefer (2i o—3 cm) und

gegen das Ende ganz flach. Die Hauptrichtung dieses Ganges verläuft in einer Linie,

die äusserlich 1 cm ventral vom Vereinigungswinkel des Nasen- und Zwischenkiefer-

beins gegen den nasalen Winkel der Orbita gezogen wird und einen nasenrücken-

wärts schwach konvexen Bogen darstellt.

Der mittlere Nasengang kommunicirt mit dem Hohlraum beider Muscheln

(cf. Fig. 175), mit der grossen und bei der Hälfte der Pferde auch mit der kleinen

Kieferhöhle. Die Zugänge zu diesen Hohlräumen liegen sämmtlich an solchen Stellen

des Ganges, die innen von den Muscheln bedeckt werden, und sind demgemäss nicht

leicht aufzufinden.

Von den Zugängen zu den Muscheln findet sich ein 4—6 cm langer Spalt unge-

fähr in der Höhe zwischen dem 1. und 2. Backenzahn ; er führt in beide Abtheilungen der

ventralen Muschel und indirekt in die kleine Kieferhöhle. Ein zweiter in den vorderen Ab-
schnitt der dorsalen JLuschel führender Gang beginnt in der Höhe des 2. und reicht bis zum
letzten Backenzahn. Die in die Kieferhöhle führende Spalte, die IV2—2 cm lange und 1 bis

2\'2 mm breite, rück- und ventralwärts gerichtete Fissur a concho-ethmoidea (Sussdorf),

Xascnkieferhöhlenspalte, liegt in dem kaudalen, medial von der dorsalen Muschel be-

deckten Abschnitte des Ganges ganz verborgen, ungefähr in der Höhe des 5. bis 6. Back-

zahnes. Die Spalte ist deshalb so schwer festzustellen, weil hier die beiden Jluscheln über-

einander gi-eifen , sodass der spaltartige Nasengaug zwischen denselben liegt. An dem
Dache dieses Abschnittes des Ganges befindet sich die Nasenkieferhöhlenspalte. Ihr Verlauf

zwischen beiden Muscheln erstreckt sich auf 2—3 cm rückwärts; dann mündet sie in

die Kieferhöhle. Die Mündungsstelle liegt am kaudalen Kande der ventralen Muschel und
richtet sich daher nach der Länge derselben. Ist die Muschel kaudal weit vorgewölbt, dann
trifft die Mündung mit dem nasalen Ende der Stirnkieferhöhlenöffnung zusammen und setzt

damit den mittleren Nasengang auch direkt mit der Stirnhöhle in Verbindung; ist jedoch die

Muschel kurz, dann erreicht der Spalt direkt die Kieferhöhle und liegt also vor der Stii'n-

kieferhöhlenöfifnung (40 pCt. der Pferde). Von dieser Spalte führt oft ein zweiter, sehr enger

Spalt in die kleine Kieferhöhle. Wenn sich nämlich die ventrale Muschel in die kleine

Kieferhöhle vorwölbt, wie dies bei 50 pCt. der Pferde der Fall ist, dann ist ein Verbindungs-
spalt zwischen mittlerem Nasengange und kleiner Kieferhöhle zugegen. Dieser ist l^ o bis

2V2 cm lang und ungemein schmal. Wenn sich die Muschel nicht vorwölbt, dann fehlt der

Spalt in der Regel, weil die Muschel dann mit dem Oberkieferbein verschmilzt. Der mittlere

Nasengang führt also zum Theil in die Muschelhöhlen und in das Sinussystem der Kopf-

knochen, zum Theil zum Siebbeinlabyrinth und wohl auch zur* Eachenhöhle,

Der ventrale Nasengang, Athmungsgang, Meatus nasi inferior (Fig. 175, d,

Fig. 176, 9), liegt zwischen der ventralen Muschel (Fig. 17G, 5) und dem Boden
der Nasenhöhle. Er ist ca. 80 cm lang, 11/2—2 cm breit, 1— 11/2 tief,

demnach der geräumigste der drei Nasengänge und steht fast in ganzer Breite mit

dem medialen Nasenraum in Verbindung. Er führt zu den Choanen. Die ihn durch-

streichende Luft gelangt in die Rachenhöhle. Am Boden dieses Ganges liegen die

Jacobson'sche und Stenson'sche Röhre.

Der mediale Nasenraum, Meatus nasi communis, zwischen der Nasenscheide-

wand und der medialen Fläche der Nasenmuscheln, ist im dorsalen Theile nur
3— 5, im ventralen dagegen 7— 20 cm breit.

Ueber die Nasenmuscheln s. die Knochenlehre S. 88 und S. 460 fi". Der Grund
der Nasenhöhle wird wesentlich vom Labyrinth des Siebbeins (Fig. 176, 6) ausgefüllt.

Die Nasenhöhlen werden von der Nasenschleimhaut, Membrana mucosa nasi, aus-

gekleidet, welche nahe dem Nasenloche in die äussere Haut und an den Choanen in

die Schleimhaut der Rachenhöhle übergeht.

An dem Nasenlochende der Muscheln (s. S. 461) bildet die Schleimhaut
durch Verdoppelung Falten, die zum Nasenloch ziehen. Die ventrale Muschel
setzt sich in Form der Flügelfalte, welche den S-Knorpel (Fig. 176, 5') enthält und
mit ihrem freien Rande dorsal und nach dem mittleren Nasengange gerichtet ist,
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fort. Sie begrenzt eine nach dem mittlereren Nasengange offene, bezw. den vorderen

Tlieil desselben darstellende Tasche und setzt sich in eine zur dorsalen Umrandung
des Naseneinganges hinziehende, 1 cm hohe Falte fort, die zur Platte des X-Knorpels

geht und ventralvvärts in den Naseneingang vorspringt. Von dieser Falte geht die

Schleimhaut zum Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins imd überzieht diesen. An
dem betreffenden Ende der dorsalen Muschel finden sich in der Regel zwei Falten,

die sogen, geradßll Falten (S. 4G0), die kleine Stützknorpel (die geraden Knorpel)
einschliessen ; sie sind nur unbedeutend und vereinigen sich, eine schwache Furche
zwischen sich lassend, in der Nähe des Naseneinganges. — Vom Rachenende
des ventralen Randes der ventralen Muschel setzt sich nach der Rachenhühle hin

eine leistenförmig vorspringende Falte ventro-kaudal fort und endet an der Choane, ca.'

2 cm oral vom Häkchen des Flügelbeins. Diese Falte begrenzt eine nasenlochwärts

offene in der Verlängerung der ventralen Muschel liegende Tasche, welche von

praktischer Bedeutung ist.

dorsal

Figur 175. Querschnitt durch den Kopf des Pferdes. Die Schnittrichtuug bezeichnet eine

durch das vordere (nasale) Ende der Jochlciste, senkrecht zur Läng.sachse des Kopfes gelegte

Querebene; der Schnitt ist zwischen 3. und 4. Uberkieferzahn gcfülu-t.

a a Medialer Nascnrauni. b Dorsaler, c mittlerer, d ventraler Nasengang, e Hohlraum der

vorderen Abtlieilung der dorsalen Nascnmuschel. f Hohlraum der vorderen Abtheilung der

ventralen Nasenmuschel, g Zugang vom miltleren Nasengang nach e. h Zugang vom mitt-

leren Naseiigang aus nach f. i Das die Wand der dorsalen Muschel bildende Knochcu-

plättchen, i' der der Nasenscheidewand zugekehrte Thcil derselben, k Wand der ventralen

Muschel, k' der der Nasenscheidewand zugekehrte Theil dcrsel))en. 1 Vorderster Theil von

der hinteren Abtheilung der ventralen Muschel, m Vorderster Abschnitt der kleinen Kiefer-

hi'iliie. n Häutiger Thiiüienkanal. o Canalis infraorbitalis mit dem gleichnamigen Nerven.

1 1 Haut. 2 Nasenbein. 3 Oberkieferbein. 3' Vorderes Ende der Jochlciste. 4 Knorpelige

Nasenscheidewand. 4 Verbreiterter Theil derselben am Nasenrücken.

Die Nascnschleindiaut, die mit dem i'crinst, bezw. J'erichondrium verbunden ist, hat

nicht überall die gleiche Bcschatrcnlieit. In den eigentlichen Nasenhöhlen bildet sie

eine dicke, weiche, saminctartigc, am Nasenloch mit mehrschichtigem i'latteu-, dann mit nicht

llimmcrndcni und hierauf mit llimriierndem t'ylinderepitlicl bedeckte Meiid)ran, die viele puiikt-

föniiigc Ocll'nungcn erkennen liisst, welche den A usfüluungsgängen der zahlreichen in ihr

ciiigel.-ifrt'rten , lraid)enf;irmigen , den Nasenschleim absondernden Drüsen ((ihinihdae.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Die Nasenhöhle.

namlvs) enlspreclieii. Sic ist ausscrordeiillicli blutreich, weshalb sie im gesunden Zustand der

Tliiere immer eine lebhaft rotlic Farbe zeigt, die bei Krankheitszuständeii bis ins Bläuliche,

ja Dunkelblaue übergehen kann.

An einzelneu Stellen häufen sicli die Venen unter der Nasenschleimhaut zu

beträchtlichen Komplexen, SchwellkÖrpem, Plexus caoernosi tiasi, an, sodass sie mehrere

(bis 5) übereinander liegende dichte Lagen bilden, zwischen denen sich zahlreiche

organische Muskelfasern vorfinden. Der Plexus cavernosus septi ist ca. 2 cm
breit, 5 mm dick und liegt der Länge nach an der Scheidewand, besonders

gegen den Bodenrand derselben. Der Plexus cavernosus concharum ist be-

sonders ausgeprägt am Nasenlochende und an der ventralen Partie der ventralen

Muschel, ferner an den beiden nasenlochwärts ziehenden Falten beider Muscheln, wo
die Schleimhaut bis 1 cm dick wird, während sie an der nicht kavernösen Stelle

nur eine Dicke von 1— 1,2 mm besitzt. Da, wo sich Schwellkörper befinden, lässt

sich die Schleimhaut leichter hin und her schieben als an anderen Stellen.

Figur 17G. Längsschnitt durch den Kopf des Pferdes von links gesehen. Die Nasenscheidewand
ist entfernt.

1 Nasenloehtheil der Nasenscheidewand. 2 Pllugscharbein. Der Pfeil 3 ist durch das Nasen-

loch in die Nasenhöhle geführt. 4 Dorsale Nasenmuschel. 5 Ventrale Nasenmuschel. 5'

Flügelfalte mit dem einpunktirten S-Knorpel. 6 Siebbeinzellen. 6' Die sogenannte mittlere

Nasenmuschel. 7 Dorsaler, 8 mittlerer, 9 ventraler Nasengang. 10 Schnittfläche des Gaumen-
segels. 10' Arcus palato-pharyngeus, Schlund-Gaumenbogen. 11 Schlundkopf. 11' Schlund.

12 Knorpelige Deckklappe der Eustachi'schen Röhre. 13 Luftsack. 14 Kehlkopf. 14' Kehl-

deckel. 14" Rechter Giesskannenknorpel. 15 Luftröhrenringe. 16 Schnittfläche der Zunge.

17 M. genio-hyoideus. 18 M. omo-hyoideus.

Im Gegensatz zu der röthlichen Färbung zeigt die Nasenschleimhaut am Laby-

rinth des Siebbeins, sowie am kaudalen Theil der dorsalen Muschel und der Nasen-

scheidewand ein gelbes bis gelb-bräunliches Kolorit. Hier verbreitet sich der Riech-

nerv und ist auch die hauptsächlichste Region, wo Riecherapfindungen ausgelöst

werden. Diese Gegend hat man daher mit dem Namen Riechgegend, Refjio olfactoria,

belegt. Die in der Riechgegend vorkommende Schleimbaut — die Riechhaut,
Membrana olfactoria, — ist dicker und weicher als der übrige Theil der Nasen-

schleimhaut (s. Sinnesorgane).

In der Hakenzahngegend findet sich im ventralen Nasengang eine rundliche

oder spaltförmige Oeffnung, die zu einem oro-ventral laufenden l^/o— 2^/2 cm

langen Blindsack, dem Nasengaumenkanal, Ducluft incisivus, der Stenson'schen

Röhre, führt, der zwischen den Gaumen- und Nasenfortsätzen des Zwischenkiefer-

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



xVthmungsorgane.

beiiis seine Lage hat. In diesen Blindsack mündet das kaudal blind endigende

JacObSOn'sche Organ, welches aus einem gilnsefederstavken Schleimhautkanal besteht,

der bis zur Gegend des zweiten bis dritten selbst vierten maxillaren Backenzahns

reicht und in welchem Nerven des ersten und fünften Paares verlaufen. Dieses

räthselhafte Organ wird ganz von der bei der knorpeligen Scheidewand erwähnten

dünnwandigen Knorpelröhre eingeschlossen.

B. Die NasenhöhleQ der Wiederkäuer.

Das Knorpelgerüst. Die knorpelige Nasenscheidewand zeigt keine wesent
liehen Abweichungen von der des Pferdes; dagegen sind die Seitenwandknorpel

sehr entwickelt und die X-Knorpel, sowie die S-Kuorpel ganz abweichend. Vom
dorsalen Rande des vorderen Endstückes der Nasenscheidewand entspringt eine

ca. 2 cm breite Knorpelplatte (Fig. 177, 3), die dem Nasenlochtheile der

Seitenwandknorpel entsprechend, ventralwärts und zwar bis zum unteren

Nasenwinkel umbiegt. Hier entspringt aus dieser Platte ein schmalerer knorpe-

liger Fortsatz, der sich in dorso - lateraler Richtung aufbiegt und an seinem

freien Ende einen quer zu ihm, also fast sagittal gestellten lateralen AnsatZ-

knorpel (Fig. 177, 4) trägt, sodass er ein ankerförmiges Ansehen erhält.

Dieser ganze Knorpeltheil entspricht dem FlÜgelknOrpei des Pferdes. Der
Knorpel-Anker dient dem äusseren (lateralen) Nasenlochrande zur Grundlage. Die

Seitenwandknorpel treten als dorsale und
ventrale Knorpelplatten (Fig. 177, 1 u. 2)

auf, von denen die ersteren aus dem
dorsalen Rande des Septum narium und
die letzteren aus einer an die ventrale

Muschel anschliessenden knorpeligen Ver-

längerung (S-Knorpel) entspringen. Beide

Seitenwandknorpel biegen sich gegen ein-

ander und erreichen einander zum Theil,

sodass hier die ganze Nasenseitenwand
knorpelig ist; an einer Stelle jedoch sind

sie nur durch derbes Bindegewebe mit

einander verbunden. — Der S-Knorpel
des Rindes (Fig. 177, 5) wird durch eine

knorpelige Verlängerung der ventralen

Nasennuischel dargestellt; diese wird von

einer Schleimhautfalte, der Flügelfalte,
eingeschlossen. Vom ventralen Seiten-

wandknorpel geht am Boden der Nasen-

höhle eine knorpelartige Fortsetzung (Ho-

denknorpel) bis zum 5. Backenzähne.

Die Nasenlöcher sind beim Rind ver-

hältnissmässig klein, ventral am weitesten, in der Mitte etwas zusammengezogen,
dorsal wieder etwas weiter. Die sie begrenzenden Nasenflügel sind dick, wulstig

und wenig beweglich. Das falsche Nasenloch und die Nasontrompete
fclilen. Zwischen den beiden Nasenlöchern findet sich der Nasenspiegel oder das

FlOtzmaul (Fig. 177, B), welciies in die Oberli|)p(' übergebt; (busselhe begrenzt die

N;isenlöcher medial fast bis zu ihrem dorsalen Winkel hin, ventral jedoch nur zum
kleinsten Tlicil ~ cf. Oberlippe, S. .'547.

Die Nasenhöhlen unterscheiden sich nicht aufl'ällig von denen des Pferdes. Die
ventralen Nasengänge (Athnningsgänge) sind sehr weit und fliessen, da das Pthig-

scharlicin nur der vordenMi Ilälftii des knöchernen Gaumengewölbes aufliegt, zu-

s.-ininicii, l)('vor sie die Rachcniiölilc erreichen. Beim Schaf setzt sich eine Schleini-

haiitdiiplik.-itur als häutige Nasenscheidewand l)is in den Bachen fort. Die mittleren

Figur 177. Vorderer Tlicil des Kindskopfes

mit präparirten Nascnkiiorpeln, von rechts

gesehen.

1 Dorsaler Seitenwandknorpel. 2 Ventraler

Seitenwandknorpel. 3 Umgebogene Platte des

Flügclknorpcls. 4 Bogen des Plügelkuorpuls

mit seinem querliegcnden Ansatzknorpcl.

b Dem S-förmigen Knorpel entsprechende

Knorpclfortsctzung. 0 Flotzniaul. G' Drüscn-
schicht. 7 Grosser Erwuitercr.
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Gänge sind dagegen sehr schmal; sie theilen sich, da die mittlere Nasenmnschel

sehr stark entwickelt ist und sich zwischen die dorsale und ventrale Muschel ein-

schiebt, in einen ventralen in die Rachenhölile und in einen dorsalen zum Siebbein-

labyriuth führenden Kanal. Die Nasenhöhlen stehen wie beim Pferd mit den Neben-

höhlen der Nase in Verbindung. Durch einen in der Höhe des 5.— 6. Backzahnes

am Grund der Naseumuschel sich befindenden halbmondförmigen 2 cm langen Spalt,

Nasenkieferspalte, Fissura concho-ethmoidea (Sussdorf), gelangt mau in ventro-

lateraler Richtung in die Oberkieferhöhle. Im dorsalen Schenkel des mittleren Nasen-

ganges linden sich im Niveau des 5. Backenzahns ventro - lateral von der dorsalen

Muschel 2—3 Oeffnungen, die zur Stirnhöhle führen. Die Choanen sind lang,

schmal und tief.

Die ventralen Nasengänge kommuniciren mit der Maulhöhle mittelst eines beim

Rind 6 cm, beim Schaf etwa 1 cm langen Schleimhautkanals, welcher von der

Schleimhaut des harten Gaumens bedeckt ist und in schräger dorso-lateraler Richtung

von der Maulhöhle in die Nasenhöhle führt. Dieser Nasen>Gauni6nkanal, Ductus

incisivus, entspricht vollständig dem beim Pferd in der Nasenhöhle vorkommenden,
blind endigenden Kanal, in welchen das von einer Knorpelröhre eingeschlossene

J acobson'sche Organ einmündet. Der Anfangstheil dieser Röhre ist da, wo die-

selbe sich neben der Gaumenpapille in die Maulhöhle öffnet, von Knorpel, dem
sogenannten Stensen' sehen Knorpel, umgeben, welcher indess der knorpeligen

Jacobson'schen Röhre angehört. Beim Rind läuft die JaCObSOn'SChe Röhre in einer

schwachen Furche, beim Schaf aber in einem Halbkanal, welchen die Gaumenfort-

sätze des Zwischenkieferbeins bilden, kaudalwärts. Beim Rind. ist sie 15— 16 cm
lang und hat über 1 cm Durchmesser. Beim Schaf beträgt die Länge derselben

ca. 7 cm und der Durchmesser 3— 4 mm. Die Mündung des Jacobson'schen Kanales

in den Nasengaumenkanal ist schlitzförmig und befindet sich an der dorsalen Wand
des letzteren in geringer Entfernung von seiner in die Mundhöhle führenden
Oeffnung. Zuweilen, namentlich beim Schafe, spaltet sich der Jacobson'sche Kanal
in zwei Röhren.

Die" Nasenschleimhaut besitzt submukös ein arterielles Wundernetz und an
der Scheidewand und am Boden auf dem genannten Bodenknorpel (S. 456) je einen

Schwellkörper, von denen der erstere 5 mm dick ist. An den Muscheln finden sich

keine echten Schwellkörper.

G. Die Nasenhöhlen des Schweines.

Die beim Schwein durch Muskelwirkung (vergl. S. 218) theilweise verschliess-

baren Nasenlöcher liegen im Rüssel, sind rundlich oval und verhältnissmässig klein.

Der Rüssel, Rostrum suis s. Proboscis, bildet in Verbindung mit der Oberlippe eine

fast kreisrunde, bewegliche Scheibe und ist von der hier dünn behaarten und durch
zahlreiche Tastkörperchen sehr empfindlichen Haut
überzogen; an dem dorsalen Rand desselben findet

sich eine sehr starke Epidermisschicht. Der RÜSSel*

knOChen (s. S. lOl u. Fig. 178, l) dient dem Rüssel

als Grundlage; derselbe liegt zwischen den freien

Enden der Nasenbeine und den Zwischenkieferbeinen
und ist als das verknöcherte und stark vorspringende

Endstück der beim Schwein sehr starken knorpeligen

Nasenscheidewand aufzufassen, welches diesem zum
Aufwühlen des Bodens bestimmten Theil mehr Halt
giebt. Von dem dorsalen Theil des Rüsselknochens
gehen jederseits den Platten der X-fÖrmlgen Knorpel
des Pferdes zu vergleichende, lateral und ventral ge-

bogene Knorpelplatten (Fig. 178, 2) ab und schliessen

sich ebenso gebogenen Seitenplatten des Scheide-

wandknorpels, den dorsalen Seitenwandknorpeln

Figur 178. Nasengerüst des

Schweines.

1 Rüsselknochen. 2 Den Platten,

3 den Bogen der Nasenflügel-

knorpel analoge Knorpel. 4 Dor-

saler, 5 ventraler Seitenwand-
knorpel.
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(Fig. 178, 4) an; die letzteren bilden mit dorsal gebogenen, theils von der Scheide-

wand, theils von der ventralen Nasennuischel herrührenden Knorpelplatten, den
ventralen SeitenwandknOrpeln (Fig. 178, 5), die seitlichen Begrenzungen des Nasen-
eingangs. Vom ventralen Theil des Riisselknochens geht noch jederseits ein dorso-

lateral gerichteter, mehrfach gebogener pfriemenförmiger Knorpel (dem Bogen der

X-förmigen Knorpel vergleichbar) ab; dieser laterale AnsatzknOrpel (Fig. 178, 3)

bildet die laterale bewegliche Begrenzung des Nasenlochs.

Die Nasenhöhlen sind lang und eng und am Boden flach. Ihr Endabschnitt,

der Nasenausgang, Nasengrund, wird durch eine Knochenplatte, die durch eine

Vereinigung des Pflugscharbeins mit dem sagittalen Theile des Gaumenbeines und
mit dem Siebbeine entsteht, in die dorsale Regio olfactoria und die ventrale

Regio respiratoria geschieden.

Das Pflugscharbein erreicht erst im Niveau des 6. bis 7. Backenzahnes den Boden der

Nasenhöhle. Demnach ist der Endabschnitt der Kegio respiratoria d. h. des ventralen
Nasenganges durch eine häutige Scheidewand in die rechte und linke Hälfte geschieden.

Diese mediane Scheidewand der ventralen Nasengänge setzt sich als mediane zwischen

Schädelbasis und liachenfläche des Gaumensegels ausgespannte Haut in den Nasenrachen und
zwar bis nahe der Mündung der Eustachi'schen Trompeten fort.

Der dorsale Nasen gang (Riechgang) ist unbedeutend; der mittlere (Sinusgang) bildet

eine tiefe Spalte zwischen beiden Nasenmuscheln. Am Schädelende der ventralen Muschel

schiebt sich eine Knochenplatte in diesen Gang und spaltet ihn in zwei Schenkel, von denen

der dorsale lateral von der dorsalen Muschel, zwischen dieser und dem Oberkieferbein

gegen das Nasendach verläuft und schliesslich in die Stirnhöhle mündet; der ventrale
Schenkel geht gegen das Siebbeinlabyriuth und schliesslich zur seitlichen Abtheihing der

Stirnhöhle und zum Theil zum ventralen Nasengange. Am Ende dieses Ganges liegt auch

zwischen Siebbein und Oberkieferbein die rundliche in die Kieferhöhle führende, und
eine Spalte, die in die dorsale Muschel führt. Der ventrale Nasen gang (Athmungsgang)

ist geräumig; er steht mit dem Innenraum der ventralen Muschel in Verbindung. Dorsal von

der die Pars respiratoria und olfactoria scheidenden Knochenplatte führt eine Spalte in die

Keilbeinhöhlc und in besondere von der Pars olfactoria ausgehende, in die Kieferhöhle

ragende Knochenblasen. Der Naseiigaumcnkaiial und die Jacobsoirsohe Riilii'C sind zu-

weilen gespalten und gleichen denen der Wiederkäuer. Die Mündung des Thränenkanals
liegt nicht in der Nähe des Nasenlochs, sondern am Ilachenende der ventralen Muschel.

D. Die NaseDhöbleD der Fleischfresser.

Die Eingänge zu den Nasenhöhlen, die Nasenlöcher, befinden sich beim

Hund in der mit der Oberlippe verschmolzenen sog. Nase oder SChnaUZe. Diese

stellt eine bewegliche, bis über die Schneidezähne hiuausreichende Verlängerung der

Nasenhöhlen, eine knorpelige, von Haut und Muskeln umgebene und von der Schleim-

haut ausgekleidete Doppelröhre dar.

In der Umgebung der Nasenlöcher

ist die Haut haarlos, meist schwarz

pigmentirt, und erinnert durch ihr

Verhalten an das Flotzmaul des

Rindes, da sie bei gesunden Thieren

immer feucht und kalt ist. Man
nennt diese Partie den Nasenspiegel.

Die unter der Haut liegenden Drü-

sen sind jedoch sparsamer vorhan-

den, kleinen- und bilden keine so

zusammenhängende Schicht, wie im

Flotzmaule. Die Schnauze besitzt

median v,\m\ fl:iche Rinne (SiiIcuh

)Kisoiiie(li(i//s) , die bei manchen
Hunderassen sehr tief ist und da-

durch die Schnauze spaltet (Dop-
pelnase).

Figur 170. Nascngeriist und Nasenhöhle des Hundes,

von links gesehen. Die Scheidewand ist entfernt.

1 Linker dorsaler, 2 linker ventraler Seitenwand-

knorpel. <» batcraler Ansatzknorpel. 4 Bechte dor-

sale Nasenniuschel. Tj Sehr zerklüftete rcehte ven-

trale Nasenrnuschel. (> Rechte mittlere, zum Sieb-

bein gehöii'igc Muschel. 7 Ventraler Nasengang,

a binki-s /wiseliciikicferliein.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Nebeiiliülilen der Nasenhi'ihlc. 459

Das knorpelige Gerüst der Schuanze wird hauptsächlich von der Nasenscheide-

wand gebildet; diese verlängert sich bis über die Zwischenkieferbeine hinaus, ver-

stärkt sich an ihrem freien Theil sehr beträchtlich und schickt von der Spitze der

Nasenbeine an aus ihrem dorsalen und ventralen Rand jederseits Knorpelplatten ab,

welche sich miteiuander verbinden und die dorsalen und ventralen Seitenwandknorpel

(Fig. 179, 1 u. 2) des Naseneingangs bilden. Vor dem ventralen Seitenwandknorpel

und mit ihm verbunden liegt jederseits in querer Kichtung ein kleiner dreieckiger

Knorpel, der laterale Ansatzknorpel (Fig. 179, 3), dessen Rinne mit einer ähnlichen

Aushöhlung korrespondirt, die sich im ventralen, oder zwischen beiden Seitenwand-

knorpeln findet und in das Innere der Nasenhöhlen führt. Dieser Knorpel stützt

den ventralen Theil des lateralen Nasenflügels. Vom ventralen Seitenwandknorpel

geht ausserdem noch ein Fortsatz ab, der mediale Ansatzknorpel, welcher mit der

Schleimhautfalte (laterale F'lügelfalte) der ventralen Muschel in Verbindung steht

und den S-förmigen Knorpel ersetzt. Am Ursprünge der medialen Flügelfalte findet

man in der pigmentirten Schleimhaut häufig eine Oeffnung des Thränenkanales.

Die Nasenhöhlen selbst sind von den vielfach gewundenen Muscheln und dem
Siebbeinlabyrinth ausgefüllt; da sich letzteres ganz zwischen die Nasenmuschelu
einschiebt, so verschwindet der mittlere Nasengang fast ganz und nur der dorsale

und ventrale Gang sind von beträchtlichem Umfang. Der Endabschnitt der Nasen-

höhle wird durch eine horizontale Platte in eine dorsale Regio olfactoria und
eine ventrale Regio respiratoria (Fossa gutturalis) getrennt, die Knochenplatte

reicht vorwärts bis zum 3. Backenzahn; weiter nasenlochwärts schliesst an die

Knochenplatte eine mehr oder weniger horizontale Schleimhautfalte, die an der Scheide-

wand weiter nasenlochwärts verläuft und der S-Knorpelfalte gegenüber liegt, sodass

also auch hier der dorsale und mittlere Nasengang fa.st ganz vom ventralen getrennt

sind. Die Innenhöhlen der mit beweglichem Septum versehenen Schnauze werden
als Vestibül um nasi bezeichnet. Hier sind die Eingänge in die drei Meatus nasi

durch zwei Schleimhautfalten, von denen die dorsale die S-Knorpelfalte ist, markirt.

Dadurch, dass sich das Siebbeinlabyrinth (Fig. 179, 6) vom Nasengrunde aus zwischen

die zwei Nasenmuscheln (Fig. 179, 4 u. 5) einschiebt, wird der mittlere Nasen

-

gang vom 3. Backenzahn ab in einen dorsalen zur Stirnhöhle und einen ventralen

zum ventralen Nasengang und zur Keilbeinhöhle führenden Schenkel getheilt. Der
flache dorsale Nasengang endet im Niveau des 3. Backenzahnes. Der ventrale
Nasengang führt zum Nasenrachen, aber da, wo sich der ventrale Schenkel des

mittleren Ganges mit ihm vereinigt, auch zur Keilbeinhöhle. Der Nasen*Gaunien*
kanal ist von ziemlicher Weite, das JaCObsOn'SChe Organ bei grossen Hunden ca.

8 cm lang; es wird von einer nur dünnen Knorpelplatte umgeben und mündet in

der Gegend des Dens caninus in den Nasengaumenkanal ein. Bei der Katze ist

das knorpelige Gerüst des Naseneinganges verhältnissmässig kürzer; im Uebrigeu
verhalten sich die Nasenhöhlen im Wesentlichen wie beim Hunde.

Die venösen SchwellkÖrper der Submukosa sind auch bei den Fleischfressern

zugegen; der mediale liegt nahe dem ventralen Rande der Scheidewand, die lateralen

sind nahe dem freien Ende und dem ventralen Rande der Muscheln am stärksten

entwickelt und setzen sich ein wenig auch auf die gegen die Nasenlöcher ziehenden
Muschelfalten fort.

Die Ncbeuhühlcu der iXascuIiöhle (Sinus parnnasales).

Die Nasenhöhlen stehen in Verbindung mit anderen zwischen den Tafeln der

pneumatischen platten Kopfknochen liegenden Höhlen, die als Nebenhöhlen der
Nase bezeichnet werden. Es sind dies: 1. Die Muschel- und Siebbein-, 2. die

Kiefer-, 3. die Stirn- und 4. die Gaumenkeilbeinhöhlen und event. noch der Nasen-

sinns. Diese Höhlen sind mit Luft gefüllt und mit einer Schleimhaut, der Neben-
bühlenschleimhaut, ausgekleidet, welche die Fortsetzung der Nasenschleimhaut ist.
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Sie ist ungemein dünn und sieht fast wie eine seröse Haut aus. Sie enthält nur wenig

Gefässe und ist niit dem Endost der Knochen unlösbar verbunden. Sie erscheint fort-

während feucht, ein Zeichen, dass sich eine Flüssiglceit (ein Transsudat) auf ihre

Oberfläche ergiesst, oder dass sie selbst eine Flüssigkeit secernirt.

Die Arterien der Höhlen stammen von verschiedenen Aesten der A. carotis externa und
von Zweigen {Aa. ethmoidnles) der A. carotis interna ah. Die Venen ziehen zu der Vena
niaxillaris interna und externa und zum Theil auch zu dem Venensystem des Gehirns. Die
Nerven stammen vom N. trigeminus.

Funktionen. Ueber die Bedeutung der gen. Nebenhöhlen ist Sicheres nicht bekannt.
Man nimmt an, dass dieselben zur Gewichts-Erleichterung des Kopfskelets dienen. Sie er-

möglichen die nothwendige Grösse und Formung des Kopfes, ohne dass das Gewicht desselben

zu bedeutend wird.

A. Die Nebenhöhlen des Pferdes.

1. Die Muschel- und Siebbeinhöhlen (s. S. 76 u. 88).

a) Die MusChelhÖhlen, Sinus concharum. Der Besprechung der Muschelhöhlen

sind einige kurze Angaben über die äusseren Verhältnisse der Muscheln vorauszu-

schicken. Wie in der Osteologie, S. 88 schon erwähnt wurde, entspringen von der

lateralen Wand der Nasenhöhlen die Muschelbeine als dünne Knochenplatten, welche

an beiden Seiten mit der Nasenschleimhaut, bezw. einer Fortsetzung derselben be-

kleidet sind und durch ihr eigenthümliches Verhalten dütenförmige mit Luft gefüllte

Knochenblasen bilden. Da die Dütenbeine an beiden Flächen von Schleimhaut um-

zogen sind, so wird die Muschelwand an den Stellen, wo die Knochenplättchen

defekt sind, nur von den beiden aneinander liegenden Blättern der Schleimhaut ge-

bildet.

a) Die dorsale Muschel, Siebbeinmuschcl (Fig. 176, 4), beginnt 5—7 cm rachen-

wärts von der Spitze der Nasenbeine und zieht, anfangs höher und breiter werdend bis zum
Siebbeinlabyrinth; dann wird sie wieder niedriger und schmaler und geht bis zur Siebbeinplatte.

Ihr Endabschnitt (Scliädelende) ist sehr innig mit dem Labyrinth verbunden und trägt nichts

zur Begrenzung des Muschelraumes bei. Unmittelbar schädelwiirts von der Muschel linden

sich die Eingänge in das Sicbbeinlabyrinth. Am nasalen Ende (Anfange) der Muschel zieht

die überkleideade Schleimhaut, wie schon erwähnt, in Form der immer niedriger werdenden,

durch die kleinen geraden Knorpel gestützten geraden Falten (cf. Fig. 17G) zum Nasen-

lochc. An der medialen Fläche der Muschel laufen zalilreiche Vencnslämmchen, indem sie

konvergiren, schräg gegen den dorsalen Kand und das Schädelende der Muschel.

Der Iniienrauin der Muschel, die dorsale Muschclhöh Ic, zerfällt durch eine schräg

gestellte quere Scheidewand in eine vordere und hintere Abthcilung. Die vordere einfache,

oder durch unvollständige Querwände in mehrere Zellen zerlegte Gesichts -A b thei hin

g

(Kammer) reicht ungefähr vom Niveau des 2. bis zu dem des 5. Backenzahnes und ist 5 bis

0 cm lang. Ihr stützendes Knochenplättchen (Fig. 175 i, i') beginnt an der Grista turbinalis

nasalis (ca. 2 cm ventral vom Nasendachc) und rollt sich in IV2 Windungen vcntralwärts

zusammen ; in der hinteren Partie verschmilzt die äussere mit der inneren Lamelle, sodass

der Zugang zu diesem Hohlraum sich vorn bcfnuli'u muss. Hier fehlt stellenweise das Knoclien-

plätfchen.

Die hintere (Schädel-, Stirn-) Abtheilung (Fig. ;?3 u. 181, b) fliesst stiniwärls mit

der Stirnhöhle zur Stirnmuschclhöhlc zusaitunen. Das Knochenplättchen (Fig. 180, h) beginnt

auch an der Crista turbin. sup., verläuft dann im l]ngeii erst etwas dorsalwärts, dann

medial- und ventmlwärls (Fig. 180, h') bis zur ventralen Muschel, oder über die me-

diale Seite derselben noch eine Strecke ventral, biegt dann lateral- und dorsalwärts

(Fig. 180, h") um und befestigt sich am Oberkiefer- und Thräneiibcin und kaudal am Stini-

l)ein. Sdiädelwärts wird die Muschclluihlc vcntro - medial durch das Sicbbeinlabyrinth

(Kig. 181, d) von der Stirnhöhle (Fig. 181, a u. a') getrennt, während sie dorso-laleral in

diese übergeht (s. S. 4(1;')); sie ist nach der Stirnhöhle hin am weitesten und verengt sich

nach vorn. Ihr nasales Ende fällt in eine durch den .'). Backenzahn gewiegte (ihierebcne.

Die vciitnilc MiiHcIiel, Ki efermuschrl (Fig. 17(),5), reiclil von einer zwischen Hakenzalui

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Ncbciiliilhluii flcr Nasenliiilile. 461

lind erstem HackLiizaliii (l\ 3) gelegten Querebeiic bis zur Höhe des letzten Backenzalnies. Sie

ist an (las Oberkieferbein befestigt, erreicht aber das Sicbbciii nicht und ist llachcr, weniger

gewölbt als die dorsale Muschel; rachenwärts wird sie immer niedriger und verliert sich in

der Choanenwand: ihre Schleimhaut geht, die S. 454 erwähnte Falte bildend, in die

Choanen über. Ihr ventraler Rand bildet ungefähr am Beginn des mittleren Drittels eine

halbovale Vorwöibung; der dorsale Rand ist S förmig gekrümmt, nascnlochwärts konkav, und
rachenwärts konvex. An der medialen Fläche findet sich nahe dem dorsalen Rande eine

Leiste. Nasenlochwärts geht sie dorsal in die sog. Flügelfalte (Fig 176, 5') aus,

die, vom S-Knorpel gestützt, zur Platte der X-Knorpel zieht, während der ventrale Abschnitt

eine Falte bildet, die den Endabschnitt des häutigen Thränenkanals einschliesst und sich

gegen das Nasenloch hin verliert. Der Inuenraum, die ventrale Muschelhöhle, wird

durch eine in der Höhe zwischen dem 3. und 4. (bezw. des 4.) Backenzahn befindliche quere

manchmal nur durch Schleimhaut gebildete Scheidewand in eine vordere und hintere Ab-
theilung getrennt. Das Knochcnplättchen der vorderen (Nasen-) Abtheilung, die vom
Niveau des 1.

—

2. Backenzahnes bis zu dem des 4. reicht, entspringt (Fig. 175, k, k') an der

Crista turbinalis max. (inf.) und macht 1' o Windungen dorsalwärts; es ist an einzelnen

Stellen durchbrochen, sodass an diesen Stellen nur die Schleimhaut die Wand bildet. Dies

ist in dem vordersten Abschnitte der Muschel sogar vollständig der Fall. Der Innenraum
stellt eine einfache Kammer dar, oder ist durch unvollständige Septen in Zellen zerlegt.

Die hintere (Rachen-) Abtheilung (Fig. 180, f) bildet eine einheitliche Kammer, die

lateral hauptsächlich von der Tabula interna des Oberkieferbeins (Fig. 180, n), medial

dorsal
4'

IMgur 180. (Querschnitt durch den Kopf des Pferdes. Der Schnitt ist mitten zwischen dem
nasalen Ende der Jochlciste und dem medialen Augenwinkel, bezw. zwischen 5. und 6. Ober-

kieferbackcnzahn senkrecht zur Längsachse des Kopfes geführt,

a a Medialer Nasenraum, b Dorsaler, c mittlerer, d ventraler Nasengang, e Hohlraum der

hinteren Abtheilung der dorsalen Muschel, f Hohlraum der hinteren Abtheilung der ventralen

Muschel, g Kleine Kieferhrihle. h h' h" Das die hintere Abtheilung der dorsalen Muschel
begrenzende Muschelplättchen. h'" Dorso-laterale, vom Knochen gebildete Wand der hinteren

Abtheilung der dorsalen Nasenmuschel, i Nasenkieferhöhlenspalte. k k' k" k'" Das die

hintere Abtheilung der ventralen Nasenmuschel begrenzende Jluschelplättchen ; rechterseits

setzt sieh dasselbe bei 1 fort, rollt sich nach einwärts und dorsal auf und erscheint so in die

kleine Kieferhöhle vorgewölbt, m Direkte Verbindung zwischen der kleinen Kieferhöhle und
der Nasenkieferhöhlenspalte. n Vom Oberkiefer stammende Knochenplatte, welche die hintere

Abtheilung der ventralen Muschel lateral begrenzt, o Direkte Kommunikation zwischen der

hinteren Abtheilung der ventralen Muschel und der kleinen Kieferhöhle, p Canalis infraorbitalis

mit dem Nervus infraorbitalis (und der entsprechenden kleinen Arterie am ventro-latci'alen

Rande), q Thränenkanal. 1 1 Haut. 2 Nasenbein. 3 3 Oberkieferbein. 3' Jochleiste. 4 Knorpelige.

Nasenscheidewand, 4' verbreiterter Theil derselben am Nasenrücken.
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und ventral von dem nicht aufgerollten Muschelblättchcn (Fig. ISO, k, k') begrenzt wird.

Die laterale Wand (die Tabula interna de.s Oberkieferbeins), also die mediale Wand der
kleinen Kieferhöhle hat im dorsalen Drittel (bis i/,) einen gi'ossen Längsspalt (Fig. 180, o

und Fig 180, g), durch welchen Muschelhühle und kleine Kieferhöhle in Verbindung stehen.

Ventral am .Spalt liegt der Canalis infraorbitalis (Fig. 180, p u. Fig. 33, g). Die vordere
Wand bildet die gen. Scheidewand zwischen beiden Muschelabtheilungen. Die dorsale
Wand (Fig. 180, k", k'") wird vom knöchernen, mit der Schleimhaut überzogenen Muschel-
blättchen gebildet, das sich lateral- und ventralwärts umbiegt und entweder dem Oberkiefer-

bein entlang ventralwärts geht und sich in die kleine Kieferhöhle vorwölbt (Fig. 180, 1) oder

nur bis zu diesem Knochen läuft und mit ihm versclnnilzt (Fig. 180, links). Nur im ersteren

Falle bleibt ein Spalt (Fig. 180, m, u. Fig. 33, p) frei, welcher von dem mittleren Nasen-
gange in die kleine Kieferhöhle führt. Rachenwärts konvergiren in den ventralen -,'3 das

Muschelblättchcn und die Innenplatte des Oberkieferbeines, bis sie einander erreichen. Im
dorsalen Drittel wird die kaudale Wand von dem quergestellten Muschelblättchcn gebildet,

das in die knöcherne Scheidewand zwischen beiden Kieferhöhlen übergeht und — V2 dieser

Scheidewand bildet. Auch hier ist das Knochenplättehen oft durchlöchert und die Wand nur

durch Schleimhaut gebildet. Die Muschelhöhlen (speciell ihre vorderen Abtheilungen) kom-
municiren durch Spalten mit der Nasenhöhle und zum Theil auch mit den Nebenhöhlen der-

selben; hierüber s. die betr. Höhlen.

Kit) Siebbeinhöhleii, Sinus etJmioidales. Die Seitenthcile des Siebbeines bestehen, wie

(s. S. 76) auseinandergesetzt worden ist, aus kleinen Muscheln, Düten, deren Wand aus

aufgerollten, aussen und innen mit einer dünnen Schleimhaut bedeckten Knochenplättchen

besteht. Die Düten, die in grosse, primäre Haupt- und kleine Nebenrauscheln zerfallen,

kommunicircn durch seitliche Zugänge mit der Nasenhöhle; es führen von der medialen

01)crnäche der gesammtcn Dütenmassen, die in 4— (3 Hauptabiheilungen zerfallen, 3—5—

7

weitere Luftgänge, Meatus ethmoidci, neben den Hauptmuschcln in das Labyrinth und
in dessen Ilauptmuscheln. Von diesen Gängen zweigen Nebengänge ab, die zu kleinen

Gruppen der Nebenmuscheln führen. Die dorsalen Muscheln sind die grösstcn; am ent-

wickeltsten ist beim Pferde die am meisten dorsal, am Stirnbein gelegene, auch als mittlere
Nascnmuschel (Fig. 176, 6') bezeichnete Düte. Sie ragt blasenförmig in die Nasenhöhle

hinein, sodass ihr konisches Ende neben dem ventralen Rande der dorsalen Nascnmuschel,

von der sie durch einen engen und tiefen Spalt getrennt ist, liegt. Diese Muschel, die durch

einen Spalt mit der Oberkieferhiihle in Verbindung steht, ist lateral an einer Knochenleiste

befestigt; nasen- und rachenwärts von dieser Leiste befinden sich i. d. R. je zwei durch

Schleimhautleisten getrennte Eingänge in das Siebbeinlabyrinth, die sich in der Tiefe wieder

theilcn. An der Basis der Zellen findet sicli auch je eine Ocffnung, ein Siebloch, das in

die Schädelhöhle führt.

2. Die Kieferhöhle (Sinus maxillaris s. Antrum Highmori).

In der Seitenwand de.s Kopfs, im Bereiche des Oberkiefer-, Thränen- und Jocii-

beins, befinden sich zwei liinter einander Heftende Knochenhöhlen, die vordere kleine
oder Nasen-Kieferhölile (Fip;. .'].'3, e, Fig. 181, e) und die hintere grosse oder
Oberkieferhöhlc (Fig. 181, Fig. B.'l, h). Die beide Höhlen trennende, nie

fehlende, dünne Scheidewand (Fig. 33, Fig. 181, i) findet sich bei der Hillfte der

Pferde in einer 5 — 6^2 aboral von dem nasalen Ende der Gesiclitsleiste ge-

legten Querebene, bei der anderen Hälfte der Pferde liegt sie raundwärts von dieser

Ebene bis zum oralen Ende der Gesichtsleiste, selten 6' ^— 8V2 cm schädelwärts vom
Gesichtsende dieser Leiste. Die Richtung der Scheidewand ist wechselnd;

bei W'/o der Pferde verläuft sie schräg dorso-kaudal, bei 50" 0 erscheint sie

geknickt, indem ihr ventraler Abschnitt senkrocht oder naso-dorsal und der dorsale

kaudo-dorsal gerichtet ist. Die der Scheidewand als Grundlage dienende Knochen-

platt(! hat zuweilen an ihrem dünneren, dorsalen Abschnitte Löcher; die diese Knochen-

wand beiderseits bekleidende Schleimhaut ist aber nie defekt, sondern immer voll-

ständig vorhanden, sodass beide Kieferhöhlen nicht direkt mit einander kommu-
nicircn.

Grenzen. Die vordere, nasale, Grenze der kleinen Kieferhöhle liegt bei

75"
,1 alier Pferde mundwärts (bis 5 cm) von der .lochleiste (cf. Fig. 33, Fig. 181),

bei den üi)rigen am (Jesichtsende derselben und äusserst selten schädelwärts von

dics(!m. Die hintere (aboralc) Grenze der grossen Kieferhöhle fällt in eine
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(^)iicrebcnc, die man durch den lateralen Augenwinkel legt. Dorsalwärts reichen

beide Höhlen bis zu einer Linie, die man vom medialen Augenwinkel zur Mitte des

Nasenrückens zieht und vcntralwärts bis zu einer Linie, die nahezu parallel, aber

aboral etwas divergirend, und 3—6 cm ventral von der Kante der Gesichtsleistc

liegt (Fig. 33, m). Am nasalen Ende der Gesichtsleiste biegt die Linie event. auf

und verläuft in der Verlängerung dieser Leiste.

Der grüsste Querdurchmesser der Kieferhöhlen schwankt zwischen 6—8V2 (meist

7— 8), der grösste Längendurchmesser zwischen 121/2 und I8V2 (meist 15— lÖ'/^) cm.

Der grösste Höhendurchmesser befindet sich in der Nähe der Scheidewand.

An der lateralen, 2— 3 mm dicken Wand der Kieferhöhlen befindet sich an

der Grenze der Kiefer- und Stirn-Muschelhöhle der cm im Durchmesser haltende

knöcherne Thränenkanal (Fig. 33, n, Fig. ISO, q), der am medialen Augenwinkel be-

ginnt und in einem nasenrückenwärts flach konvexen Bogen gegen den dorsalen

Rand des Foraraen infraorbitale gerichtet ist. An der medialen Wand liegt der

CanaliS infraorbitalis (Fig. 33, g, Fig. I8O, p); dieser verläuft mit einer Linie, die

mau vom temporalen Augenwinkel zum fühlbaren Foramen infraorbitale zieht; er

springt erheblich in die Höhlen vor und theilt dieselben förmlich in eine kleinere

dorsale und grössere ventrale Abtheilung, die lateral von ihm zu einer gemeinsamen
Höhle zusammenfliessen. Die kaudale Wand stellt die Gesichtswand der Augen-
höhle dar und wird von den Orbitaitheilen der Stirn-, Thränen-, Joch- und Ober-

kieferbeins gebildet.

Kommunikationen. Die grosse Kieferhöhle kommunicirt mit

1. der Stirnrauschelhöhle durch die Kiefer-Stirnhöhlenöffnung (Kiefer-

muschelhöhlenöffnungj (P'ig. 181, h'), die 4— 41/2 cm lang und 21/,— 3'/2 cm breit

ist und in einer Ebene liegt, die man durch beide medialen Augenwinkel legt.

2. der Gaumenkeilbeinhöhle durch die ca. 2— 3 cm lange und 1— 2 cm breite

Klefergaumenhöhlenöffnung, die sich in einer durch die lateralen Augenwinkel
gelegten Querebene zwischen dem Canalis infraorbitalis und dem Siebbeinlabyriuth

befindet.

3. "mit der Nasenhöhle durch die am Dache der grossen Kieferhöhle liegende

Nasenkieferhöhlenspalte (s. S. 453), (Fig. 181, f).

4. mit den Siebbeinzellen durch eine erbsengrosse Oeffuung an der lateralen

Seite des Siebbeinlabyrinths.

Die kleine Kieferhöhle steht häufig mit der Nasenkieferhöhlenspalte (s. S. 453)
und dadurch mit der Nasenhöhle in Verbindung; ausserdem führt von ihr ein grosser,

dorso-medial vom Canalis infraorbitalis gelegener Längsspalt (Fig. 38, q, Fig. 180, 0)

in die Höhle der Rachen-Abtheilung der ventralen Muschel.

Die Innenfläche der Kieferhöhlen ist durch Yorwölbungen, Leisten und Kämme, welche
in das Lumen vorspringen, uneben. Ausserdem entstehen bei jungen Thieren au der medialen
und ventralen Wand durch die Wurzeln der 4 (5) letzten Backenzähne erhebliche Vorraguugen
und Buchten.

3. Die Stirnmuschelhöhle (Sinus conchofrontalis).

Die Stirnmuschelhöhle (Fig. 33, a, b, Fig. 181, a, a', b) besteht aus der

eigentlichen Stirnhöhle und der Stirnabtheilung des Innenraumes der dorsalen Muschel.
Die Stirnhöhle (Fig. 33, a, Fig. 181, a, a') liegt zwischen den Knochenplatten des

Stirnbeins und reicht nasenwärts bis zu eiuer in der Höhe der nasalen Augenwinkel
und nackeuwärts bis zu einer ca. zwei Finger breit halswärts vom Orbitalfortsatze

des Stirnbeines (resp. durch den vorderen Theil des Kiefergelenks) gelegten Quer-
ebene. Häufig wird sie durch eine quere in der Höhe des temporalen Augenwinkels
befindliche Scheidewand in eine kleinere nasale (Fig. 181, a') und eine grössere
kaudale Höhle (Fig. 181, a) getheilt. Das von der ventralen und medialen Seite

dorso-lateral vorstehende Siebbeinlabyrinth (Fig. 181, Fig. 38, d) giebt die Grenze
zwischen der Stirn- und Muschelhöhle an. Dorso-lateral vom Siebbeinlabyrinth
fliessen beide Höhleu vollkommen zusammen. Die MuschfilhÖhle, die den kaudalea
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Aiigen-

Abscliiiitt des Iniinunraiims der dor-

salen Muschel umgreift (Fig. 33 und
181, b), reicht bis zur Höhe des fünf-

ten Backenzahnes (1—S^/o cm schädel-

wärts vom Gesichtsende der Jochleiste)

vor (über dieselbe s. S. 4G0); der

Uebergang in die Stirnhöhle findet sich

in der Höhe des medialen

Winkels.

Die Stirnmuschelhöhle ist an
ihrem Dache und ca. I1/2 cm neben
der Medianebene am längsten (13
bis 20 cm; im Mittel 16—18 cm).

Der grösste Höhen- und Quer-
durchmesser befindet sich ca. 1 cm
nasenwärts von einer durch die nasa-

len Augenwinkel gelegten Querebene;

beide betragen 6— 7V2 und 6—8V2 cm
im Durchschnitte. Nasenwärts nimmt
der Querdurchmesser bedeutend, der

Höhendurchmesser weniger stark ab;

schädelwärts verhalten sie sich um-
gekehrt.

Die Stirn muschelhöhle ist an

ihrem Boden sehr buchtig und un-

eben. In die eigentliche Muschelhöhle
ragt von der medialen Wand aus nahe

der Decke die Wand des Endes des

dorsalen Nasenganges in Form
einer 11/2 cm breiten und ^ ^— 1 cm
hohen Röhre hinein (Fig. 33 u. 181, c).

Die Decke der Stirnmuschelhöhlc

wird von den Aussenplattcii des Stirn-,

Nasen- und Thränenbcins , der Boden
durcli die Tabula iuterna des Stirnbeins,

durch das Siebbeiniabyriiith und nasal davon
von der Muschelwand, und die laterale
Wand im Stirnhöhlcnabsclinitt von der

medialen knlielicrnen Orl)italwatid und im
Muselielabschnitto von dem Nasenbein und
der Muschelwand gebildet. Schädelwärts

nähert sich allmählich die Inncnplaiie

des Stirnbeins der Ausscn])latte, bi.s schliess-

lich beide einander erreichen. Dadurch
•wird die Höhle hier abgeschlossen. Na-

Figur IMI. Knochenliepf vom Pferde, von der senwäris schliesst die dünne Muschel-

oberen Seite gesehen. Die Siirnnuisehelhöhle und wand die Jliililc ab. Medial ist die

die Kiefcrhiihlen sind erölTnc't. eigentliche Stirnhöhle durch das 1 mm
a Hintere (kaudale) Abtheilung der Stirnliiihle. dicke Septum sinuum und die Muscliel-

a' Vordere (nasale) Abtheilung der Stirnhöhle, höhle durch die Muschelwand begrenzt,

a" Die beide Ablheihnigcn trennende Scheide-

wand, b Hintere Abiheilung der dorsalen Nasen-
musehel. c Dorsaler Nasengang, d Siebbein lal)yrinth. c Kleine Kieferhöhle, f Ausgangs-

öffnnng der Nasenkielerliöhlenspalte. h (irosse Kieferhöhle. l?ei h' sieht man durch die

Kiefer-Stirnhölileniiffniuig in die grosse Kieferlu>hlc. i Kii^ferliöhlcnseheidewand. k In die

Kiefcr-Stirnhölileniiffnung vorgewiilbtcr Theil der hinteren Abtiieihnig der ventralen Muschel.

0 Augenhöhle, r .loclileiste. 1 Zwischenkieferbein. 2 Nasenbein, i! Oberkiefevbeiu. ;!' l'\n-a-

nicn infraorbitalc. 4 Stirnbein. 4' l'^oramen supraorbilale. .') Scheitelbein. <i Schläfenbein.

7 .loclibogcn. 8 Hinterhauptsl)ein.
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Koiiimuiiikationen. Die Stirnmiischelhi"ihlc kommunicirt mit der grossen Kieferhüiiic

(Kicfcr-SUnihrihleniilTnung s. S. und eventuell mit dem mittleren Nasengange.

4. Die Gaumen-Keilbeinhöhle (Sinus spheno-palatinus).

Die Gaumenkeilbeinliöhlen liegen durch eine mediane Knochenplatte, Septum
sinmim, von einander getrennt dicht neben der Medianebene des Kopfs in den senk-

rechten Theilen des Gaumenbeins und im Körper des Os sphenoidale anterius. Sic

sind 2— 3 cm hoch und breit und reichen von einer durch die lateralen Augen-
winkel bis zu einer durch den oralen Theil des Kicfergelenks gelegten Querebene.

Ihre ca. 1 cm dicke dorsale Wand ist gleichzeitig der Boden des Sehnervenkanales

und des Türkensattels. Der 2—3 mm starke Boden bildet die Decke der Rachen-
hohle. Selten ist eine quere Scheidewand vorhanden, welche die Gaumen- von der

Keilbeinhöhle trennt. Die Gaumenkeilbeinhöhle kommunicirt mit der Kieferhöhle

durch die Gaumen-Kieferhöhlenöffnung und mit dem Innenraum der Siebbeinzellen

durch 1—2 linsen- bis erbsengrosse Oelfnungen.

Der Nasensinus. Nasal von der Stirnhöhle und von dieser durch eine quere

Knochenplatte getrennt, findet sich bei ca. 25% der Pferde eine kleine, längliche

Höhle zwischen den Platten des Nasenbeines, der Nasensinus. Ventral vom Boden
des Nasensinus liegt der Endabschnitt des dorsalen Nasenganges.

B. Die Nebenhöhlen der Wiederkäuer sind grösser als beim Pferde und sehr buchtig.

Die Oberkiefer-, Gaumen- und Keilbeinhühle Ilicssen zu einem dorsal vom 4. bis

6. Backenzahn liegenden Hohlraum zusammen. Die Stirnliölilen erstrecken sich weiter genick-

wärts als beim Pferde und setzen sich in die Hornfortsätze fort; sie reichen beim Rinde bis

zur Nackeiiwand des Schiidels, durch die Scheitelbeine bis in das Hinterhauptbein, bei Schaf
imd Ziege nur bis zur Hübe des Kiefergelenks oder bei ungehürnten Thieren bis zu dem
Proc. orbitalis des Stirnbeins, also bis nahe an das Ende des Stirnbeins. Ueber die Nasen-
iiiusclieln s. S. 98. Die Hohlräume derselben verhalten sich ähnlich wie beim Pferde; in

die Abtheilungen der dorsalen Muschelhühle gelangt man vom mittleren und nur in ihre

Stirnabtheilung vom ventralen Nasengange. Der Sinus uiaxillaris, der durch die an der

Basis dör ventralen Muschel liegende Nasenkieferhöhlenspalte (Fissura concho - ctUmoidalis)

mit der Nasenhöhle kommunicirt (s. S. 457), ist einfach und zerfällt nicht in zwei Ab-
theilungen. Er liegt an der Seitenwand der Nasenhöhle und reicht vom Niveau des 2.—3.

(selbst 1.) Backenzahnes bis zur Orbitalwand, bezw. lateral von derselben bis etwa zur Mitte des

Augenhöhleneinganges, indem sein Innenraum sieh zwischen die Platten des Thränenbcines
erstreckt. Eine vom Boden entspringende Knochenplatte trennt ihn zum Theil von dem
Sinus palatiuus, der bei den Wiederkäuern sehr gross (beim Rinde aber relativ grösser

[4,ö cm tief] als bei Schaf und Ziege) ist. Der Sinus palatinus reicht vom Niveau der

medialen Augenwinkel (G.Backenzahn) bis zur Hohe des l.(Kind) oder 3. (Schaf und Ziege)
Backenzahns und liegt auch zwischen den Platten des horizontalen Theiles der Gaumenbeine
und der Gaumenfortsätze der Oberkieferbeine; er ist vom 3.— 5. Backenzahn nur durch die

Schleimhaut vom Boden der Nasenhöhle getrennt. Die Sinus s])henüidales werden vom
Keil- und Siebbein begrenzt und sind klein. Sie kommuinciren mit der Nasenkieferhöhlen-

spalte und mit der Stirnhöhle, bezw. der medial von der Orbita gelegenen Höhle.

Die sehr grosse Stiruliölile des Rindes zerfällt gewissermassen in drei x\btheilungen, in

welche drei Oeffnungen aus dem dorsalen Schenkel des mittleren Nasenganges führen,

Foramina naso-frontalia. Die dorso-mediale (vorderste) Oeffnung führt in die sogen.

Stirnmuschelhöhle, die schädelwärts zuweilen mit einer Siebbeinzelle kommunicirt und
in die Stirnabtheilung der dorsalen Nascnmuschel übergeht; die mittlere, ventro - lateral

vor der vorigen gelegene Oeffnung führt in die vordere, längliche, kleine, buchtige Abtheilung
der Stirnhöhle, welche sich zwischen die Stirnmuschelhöhle einerseits und das Schädelende
der Kiefer- imd Keilbeinhöhle andererseits einschiebt. Die dritte (hinterste) Oeffnung,
eine in der Tiefe des genannten Ganges zwischen dem Siebbeinende der dorsalen Muschel
und der dorsalen Siebbeinzelle liegende Spalte, führt, indem sie in einen engen, seitlich am
dorsalen Rande des Labyrinths vorbeiziehenden Kanal übergeht, in die laterale Bucht der un-
gemein buchtigen eigentlichen Stirnhöhle, deren Ausdehnung oben sclion beschrieben
ist. Die Siebbeinliöhlen zeigen keine wesentlichen Besonderheiten (s. Osteologie).

C. Die Nehenhöhlen des Sehweins. Die Muschelhöhlen zeigen keine wesentlichen Ab-
weichungen. Aus dem mittleren Nasengange führen Zugänge in die Muscheln. Die übrigen

K 1 1 e 11 b er i;e r und lliiller, Anatomie. S. AnB. oq

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



466 Aihmuugsorgaiie.

Ncbeiiliühleii sind ungemciu gross und liegen um die Nasen- und ScliädcIlKUilc, sowolil im

Dach als im Boden der letzteren, sodass deren Wand nur an einer kleinen Stelle seitlich

einfach erscheint. Die Oberkieferliölile ist verhältnissmässig klein und liegt im Oberkiefer-

und Jochbein. Sie wird durch den Canalis infraorbitalis und eine sich dorsal aus ihm ent-

wickelnde Knochenblase in eine laterale und mediale Abtheilung getrennt, die aber mit ein-

ander in Verbindung stehen. Sie reicht dorsal bis zum Thriinenkanal und aboral bis zur

Orbita und in den Schläfenfortsatz des Jochbeins. Eigenthümlich sind einige (2—3) Knochen- ,

blasen, die von der Pars olfactoria des Nasengrundes aus sich in die Kieferhöhle vorwölben.

Ihr Innenraum erstreckt sich in die dorsale Wand des Canalis infraorbitalis und in die

Scheidewand zwischen Pars rcspiratoria und olfactoria (Sussdorf). Die Kieferhöhle kommunicirt
mit der Nasenhöhle durch eine im Niveau des letzten Backenzahnes und des Gaumeukanales
liegende Ocffnung des mittleren Nasenganges. Die KeilLeinliöhle ist ausserordentlich gross,

sie erstreckt sich in den Körper des ganzen Keilbeins, den Processus pterygoideus, die Alae
temporales und die Schuppe des Schläfenbeins bis zur halben Höhe der seitlichen Schädel-

wand. Sie kommunicirt mit der Pars olfactoria der Nasenhöhle. Die Stirnliöhle ist von
ausserordentlicher Ausdehnung und zerfallt in eine laterale und mediale Abtheilung mit Fort-

setzungen in das Thränenbein und die seitlichen Theile des Stirnbeins.

Die mediale, wesentlich zwischen den Platten des Stirn- und Scheitelbeins liegende Ab-
theilung, die Stirnscheitelhühle, ist durch das zuweilen defekte Septum sinuum von der

der anderen Seite geschieden. Die Stirnhöhle reicht bis in die Nackenwand des Schädels

also bis ins Hinterhauptsbein, auch seitlieh reicht sie ziemlich weit hinab und erstreckt sich

auch in das Schläfenbein. Nasenwärts tritt sie noch zwischen die Platten des Nasenbeines.

Sie steht durch 2—3 Oeffnungen mit der Nasenhöhle in Verbindung.

D. Die Nebenhöhlen der Fleischfresser. Die Musohelhöhlen zeigen nichts Besonderes.

Die Höhle der dorsalen Muschel iiiesst vollständig mit der Stirnhöhle zusammen. Die Oher-

kieferhöhle ist sehr klein, länglich oval und liegt im Niveau des 4. (Hund) bezw. 3. und
4. (Katze) Backenzahnes, lateral vom Sieb-, medial vom Thränen- und Oberkieferbein. Ihr

Zugang findet sich da, wo der ventrale Schenkel des mittleren mit dem ventralen Nasengang
zusammenfliesst, in der Höhe des 3. Backenzahnes. Die Keilbeinhölile liegt im Boden der

Nasen- und Schädelhöhle, vom 4. Backenzahne bis zur Fissura optica und ist durch ein Septum
von der der anderen Seite getrennt. Ihr Zugang findet sich am Ende des ventralen Nasen-
ganges am Siebbeinlabyrinth. Die Stirnhölilc ist gross und zerfallt in zwei Abtheilungen, die

mediale Stirnmuschelhöhle und die laterale Abtheilung. Die erstere umfasst die Höhle

der dorsalen Nasenmuschel und erstreckt sich, durch ein Septum von der der anderen Seite

getrennt, zwischen den Platten des Stirnbeins bis zum Proc. orbitalis des letzteren. Eine

schräg kaudo-medial verlaufende Knochenplatte trennt sie von der seitlichen Abtheilung, die

fast bis an das Scheitelbein reicht. In die Stirnmuschelhöhlc führt ein von der Muschel-

wand verdeckter Spalt aus dem mittleren Nasengange und in die seitliche Abtheilung ein

Spalt aus der höchsten Stelle des dorsalen Schenkels des mittleren Nasenganges. Die Sieb-

beinliölilen zeigen keine wesentlichen Besonderheiten. Man unterscheidet 6 Hauptmuscheln,

1 Stirnmuschel, 3 (eine dorsale, mittlere und ventrale) an der Siebplatte cnt.springendc und
1 Kcilbcinmuschcl und eine Anzahl Nebcnmuschcln. Es sind fünf Ilauptgänge zwischen den
sechs Muscheln (bezw. einer zwischen der Stirnmuschel und der Lamina sagittalis) und zwei

Nebengänge vorhanden. Die Gänge kommen vom dorsalen und mittleren Nasengange.

II. Der Kehlkopf (Larynx).

Allgemeines.

Der Kehlkopf oder Luftröhrenkopf ist ein am Zungenbein befestigtes,

kästchenartiges Organ, welches aus einzelnen beweglich miteinander verbundenen

Knorpeln ziisammengcsetzt wird und eine Anzahl von Muskeln besitzt, die auf

die Erweiterung oder Verengerung seines Innenraums zu wirken bestinnnt sind. Da

er einerseits in unmittelbarer Verbindung mit der Rachenhöhle steht und anderer-

seits die Luftrölire seine Fortsetzung bildet, so ist er gleichsam das Tiior, durch

welches die aus der Nasenhöhle resp. Maulliölile eindringende Luft in die Lungen

gelangen und aus denselben wieder Iicraustreten kann. Seine Lage hat der Kehl-

kopf zwischen den beiden (iabelästen des Zungenbeins im hintersten Tiieil des Kehl-

ganges, woselbst er beim l'ferd zum Theil noch von den beiden Unterkiel'erästeu
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verdeckt wird; sein Aufaiigstlieil ragt in die Kaclieniiöhle hinein und bildet gleich-

sam den Boden derselben; dorsal vor ihm liegt der Schlundkopf und der Anfangs

theil des Schlundes, brustwärts nimmt die Luftröhre ihren Anfang. Man hat an

dem Kehlkopf das Knorpelgerüst, die Muskeln und die innere Einrichtung zu betrachten.

Knorpelgerüst, Cartilagines larijmps. Beim Menschen und allen Hausthieren
setzt sich das Gerüst aus dem Schild- und Ringknorpel, den beiden Giesskannen-

knorpcln und dem Kehldeckel zusammen. Der SChildknOrpel
,

Cartilago tlii/reoidea,

besteht aus zwei viereckigen seitlichen Platten, Laminae, die median beim Pferde
nur auf eine kleine Strecke, beim Menschen und allen übrigen Hausthieren
fa.st in ihrer ganzen Ausdehnung init einander verschmelzen und im Allgemeinen

länger als hoch, beim Hunde aber höher als lang sind. Beim Menschen findet

sich am oralen Rande median ein tiefer Ausschnitt, die Incisura thyreoidea supe-

rior; diese ist bei den Hausthieren unbedeutend (Wiederkäuer) oder fehlt

ganz (Schwein, Hund, Pferd). Beim Pferde findet sich kaudal ein tiefer Aus-

schnitt zwischen beiden Schildplatten, die Incisura thyreoidea inferior; diese ist

bei dem Menschen, den Wiederkäuern und dem Hund nur unbedeutend und
fehlt dem Schweine ganz. Beim Menschen, namentlich beim Mann, tritt der

mittlere Theil ventral stark vor und bildet die Prominentia laryngea (Pomum
Adami), die beim Hunde ebenfalls deutlich bemerklich, bei den übrigen Haus-
thieren aber undeutlich ist. Der dorsale Rand des Schildknorpels bildet an

beiden Enden beim Menschen und sämmtlichen Hausthieren mit Ausnahme
des Schweines je einen Fortsatz, das Cornu superius und inferius. Beim Schweine
fehlt das Cornu superius; bei den Wiederkäuern sind die Hörner sehr lang.

Der Ringknorpel. Cartilago cricoidea, gleicht einem Siegelringe n)it dorsal ge-

richteter Platte, welche einen medianen Muskelkämm besitzt. Er artikulirt

mit dem Schild- (Facies articularis thyreoidea) und mit dem Aryknorpel {Facies

arlicularis arytaenoidea). Beim Schweine ist der Reifen sehr schräg zur Platte

gestellt.

DieGiesskannenknorpel, Aryknorpel, CartjYof/mes arytaenoideae. ähneln einer drei-

seitigen Pyramide, deren Spitze (Apej:) dorsal gerichtet ist. An dem oro-dorsalen Ende
derselben sitzt ein kleiner Knorpel, die Cartilago corniculata (Santorini), die dorsal

und medial gelegen ist. Beim Schweine sind die Santorinischen Knorpel sehr

gross und zweispaltig, sodass man einen medialen und lateralen Santorinischen

Knorpel unterscheiden muss. Bei dem Pferde und Hunde sind sie ebenfalls gross,

aber nicht gespalten. Die Basis des pyramidenförmigen Giesskannenknorpels bildet

ventral den Processus vocalis und lateral und dorsal den Processus mus-
cularis.

Der Kehldeckel, Epiglottis, ist ein zungenförmiger, myrthenblattähnlicher (Mensch),

dreieckiger (Pferd), ovaler (Wiederkäuer), rundlicher (Schwein) oder viereckiger

(Hund), von einer Schleimhautfalte überzogener Knorpel, der am Eingange des

Kehlkopfs einen beweglichen Deckel darstellt. Beim Pferde finden sich an der
der Innenfläche des Körpers des Schildknorpels aufsitzenden Basis des Kehldeckels zwei
seitliche Fortsätze, die keilförmigen Knorpel, Cartilagines cuneiformes (Wrisbergii).

Diese fehlen den Wiederkäuern, Schweinen und der Katze und hängen
beim Hunde, bei welchem sie sehr gross sind, an den Aryknorpeln. Beim Menschen
sind sie klein und liegen frei in der Schleimhaut (in der Plica ary-epiglottica). Beim
Menschen spitzt sich der Kehldeckel, wie auch bei einigen Thierarten, an der

Basis zu einem Stiele, Petiolus, zu, mit welchem er am Schildknorpel befestigt ist.

Zwischen dem Zungenbein und dem Schildknorpel, ferner zwischen Schild- und
Ringknorpel und endlich zwischen dem letzteren und der Luftröhre bleibt je ein

Zwischenraum, die durch Bänder oder Membranen geschlossen werden. Es sind
dies der Schildzungenbein-, Schildring- und Ringluftröhrenraum.

Bänder. Die Kehlkopfknorpel sind unter einander und mit den Nachbartheilen

(Zungenbein und Luftröhre) durch Bänder und Membranen verbunden.

30*
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Die Verbiiuluiig der Knorpel untereinander findet statt durch die Schildringliiinder,
Ligam. crico - thi/reoidca, die Ringgiesskannenbänder, Lig. crico - arytacnoidea, die

Schildgiesskannenbänder, Ligam. thi/reo-aryfaenoiden, und die Schildkehldeckel-
bänder, Ligam. thyreo-epiglottica , die Verbindung des Kehlkopfs mit dem Zungenbein
durch die Schild zun gen beinbänder, Ligam. tliyreo-hyoidea, und mit der Luftrühre

durch das Ringluftröhrenband, Ligam. crico -fracJieale. Die Lage der Bänder ergiebt

sich aus den Namen derselben. Bei denjenigen Thieren, bei denen die Santorini'schen und
Wrisberg'schen Knorpel gesondert vorkommen, sind auch diese durch Bänder mit dem be-

treffenden Nachbarknorpel verbunden.

Ein besonderes Interesse unter den genannten Bändern verdienen die im Kehl-

kopfinnern liegenden Ligam. thyreo-arytaenoidea, weil dieselben in besonderen

Falten der Kehlkopfschleimhaut, den Taschen- und Stimmfalten liegen. Das Ligam.
thyreo-arytaenoideum superius liegt in der Taschenfalte, fehlt den Wiederkäuern und
wird als Ligam. ventriculare (Taschenband) und das in der Stimmfalte liegende

Ligam. thyreo-arytaenoideum inferius als Ligam. vocale (Stimmbaud) bezeichnet.

Beim Menschen unterscheidet man noch eine Anzahl anderer Bänder, die aber für

die Thiere ohne Bedeutung sind.

Die Muskeln des Kehlkopfs. Die zur Bewegung des Kehlkopfs dienenden Mus-
keln bewirken zum Theil eine Lageveränderung des ganzen Organs, zum Theil nur

eine Verschiebung der einzelnen Knorpel. Die ersteren entspringen an mehr oder

weniger benachbarten oder entfernten Skelettheilen, während die anderen von einem

Knorpel zum anderen gehen. Zu den ersteren gehören die S. 343 besprochenen

Muskeln des Zungenbeins, dessen Bewegungen der Kehlkopf folgt, und noch einige

andere Muskeln, die vom Zungenbein oder dem Brustbein zum Kehlkopf gehen, näm-

lich der M. sterno-thyreoideus, thyreo-hyoideus und der M. hyo-epiglot-

ticus (hierüber s. S. 344 u. 345). Die eigentlichen Kehlkopfmuskeln liegen

zum Theil am Kehlkopf und zum Theil innen von den Schildplatten. Wesentliche

Verschiedenheiten bieten diese Muskeln beim Menschen und den Hausthieren nicht.

a) Die aussen liegenden Muskeln sind 1. der M. crico-arytaenoidcus posterior,
der auf der Ringplatte liegt und am Muskelkamme der Aryknoi'pel endet, 2. der M. crico

-

thyreoideus, der seitlich von der lateralen Fläche des Reifens des Ringknorpels zum
kaudalcn Rande des Schildknorpels geht, 3. der M. arytacnoideus transversus, der

dorsal auf den Aryknorpeln liegt und quer von der Muskelleiste des einen zu der des anderen

Aryknorpels verläuft. — b) Zu den innen liegenden Muskeln gehören 1. der M. crico-

ary taenoideus lateralis, der von dem oralen Rande dos Ringknorpelreifens an der

medialen Seite der Platte des Schildes entlang zum Proc. muscularis des Aryknorpels geht,

2. der M. ventricularis (thyreo-arytacnoideiis superior) und 3. der M. vocalis (thyrco-

arytaenoidcus inferior). Diese beiden Muskeln liegen an der medialen Seite der Schildplatten,

au denen sie beginnen, und an der Kehlkopfschleimhaut, bezw. an dem Stimm- und dem
Taschenbande und enden am Muskelforisatze des Aryknorpels.

Beim I'ferde kommt noch ein federkielslarkcr M. thyreo-arytacnoideus externus vor,

der dem M. thyreo-arytaenoideus (externus) des Menschen entsprechen dürfte. Er be-

ginnt aboral vom Eintritt des N. laryngeus sup. an der medialen Fläche des oralen Randes
des Schildes und endet an der Leiste des Aryknorpels.

Beim Menschen kommen noch weitere vier kleine Muskeln vor, ein M. thyreo- epi-

glotticus und ary-epiglotticus, ein M. kerato-cricoidcus und arytacnoideus
obliquus; zuweilen kann man auch noch einen M. ary-corniculatus obliijuus und rectus

nacliwi'iscii.

Schleimhaut und Innenraum- Die Schleimhaut der Rachenhühle setzt sich auf

die Inncnllächc dos Kehlkopfs fort, indem sie am Keblkopfeingange seitlich zwischen

Kpiglottis und Aryknorpcl die IMicae ary-cpiglotticna bildet. Sie verläuft gegen- den

Kclill<opf.sau.s-, resp. den Luftröhrenoingang und bildet auf diesem Wege zwei von

der Scitcnwand in den Innenraum vorspringende Falten, von ileiuni die erstere als
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Taschen falte (Plica thyreo -arytaenoidea superior), Plica VenfriCUlariS, und die

zweite als Stimmfalte, Plica thijreo - arytaenoidea inferior, Plica VOCaliS, be-

zeichnet wird. In der Plica vocalis liegt das Ligam. vocale; beide zusammen stellen

das Labium vocale, die Stimmlippe, dar. Zwischen den beiderseitigen Labia

vocalia bleibt ein Längsspalt, die Rima glottidis, Stimmritze. Der ganze

Stimmapparat (Stimmlippen mit der Stimmritze) heisst die GlOttlS.^) In der Plica

ventricularis liegt das Ligam. ventriculare und zum Theil der M. ventriciüaris. Der

zwischen den beiderseitigen Taschenbändern bleibende breite Spalt wird Rima
vestibuli genannt. Zwischen Taschenbaad und Stimmbaud liegt der meist spalten-

förmige Eingang, Rima ventriculi, in eine blinde Schleimhauttasche (Kehlkopfs-

tasche), Ventriculus laryngis Morgagni. Dem Rinde fehlen die Taschenfalte, das

Taschenbaud und die Kehlkopfstasche. In der Submucosa der Schleimhaut findet

sich viel elastisches Gewebe; dieses wird als Membrana elastica laryngis

(oder Conus elasticus) bezeichnet. Die Schleimhaut enthält Drüsen, Glandulae

laryngeae, und Lymphfollikel, Noduli lymphatici laryngis, und ist mit flimmern-

dem Cyliüder-, an einigen Stellen aber auch mit Plattenepithel bedeckt.

Den Innenraum des Kehlkopfs theilt man ein in 1. den mit dem Aditus

laryngis beginnenden und mit der Rima vestibuli endenden Vorhof, Vestibulum la-

ryngis (oberer Kehlkopfraum); 2. Glottis (mittlerer Kehlkopfraum); 3. Den Aus-

gangsraum des Kehlkopfs (unterer Kehlkopfraum), mit dem Kehlkopfausgang. Au
der Glottis unterscheidet man wieder den Aditus glottidis superior und inferioi". Ausser-

dem zerfällt die Rima glottidis in die zwischen den Stimmbändern liegende enge

Pars intermembranacea oder Glottis vocalis und die weite, zwischen den Ary- und

event. den keilförmigen Knorpeln liegende Pars intercartilaginea, die Glottis

respiraforia.

Aeusserlich kann man am Kehlkopf folgende AVän de unterscheiden: 1. die beiden durch
die Schildplatten und die seitlichen Theile des Ringes gestützten Seiten wände, 2. die

ventrale von dem Körper des Schildes, einem Theile des Reifens des Ringes und der

Membrana crico-tliyreoidea gebildete. 3. die dorsale von der Platte des Ringknorpels und
den Giesskannenkuorpeln gebildete Wand, 4. den Aditus laryngis, 5. die kaudale Ausgangs-
üifnung.

Gefässe und Nerven. Die Arterien des Kehlkopfs kommen von der A. larvngea und
der A. thyreoidea (A. pharyngea ascendens) und vielleicht auch noch von der A. maxillaris

lateralis, die Venen gehen in die gleichnamigen venösen Gefässe und zur V. jugularis, die

Lymphgefässe zu den Glandulae tracheales. Die Nerven kommen vom N. vago-accessorius,
resp. die Empfindungsnerven vom N. laryngeus superior und die Bewegungsnerven vom N.
laryngeus inferior.

Verriclitnngen. Der Kehlkopf bildet den durch Muskelwirkung regulirbaren Eingang in

die Luftröhre und passt sich der Stärke des Stromes der Athmungsluft an. Er ist auch ein

Wächter \uid ein Schutzorgan für die Athmungsorgane, indem er sich bei Reizungen durch
Schluss der Stimmritze abschliesst und das Eindringen fremder Körper und reizender Gase
in den Athmungsapparat zu hindern sucht. Von ihm aus wird auch der natürliche Schutz-

1) In Bezug auf die Bezeichnungen Stimraband und Stimmritze herrscht in der Medicin
grosse Verwiming. Als Stimmband bezeichnen die Einen die Stimmfalte, die anderen das
eigentliche Band und wieder andere verstehen darunter die Stimmlippe (Band und Falte).

Das Taschenband wird im Gegensatz zu dem eigentlichen, dem wahren Stimmband,
auch als falsches Stimmband bezeichnet. Man nennt in der Praxis sowohl die Taschen-
falte, als auch das Taschenband falsches Stimmband. Als Stimmritze wird sowohl die

zwischen den beiden Stimmlippen liegende Ritze wie auch der ganze Ring-Apparat (Stimm-
lippen mit Einschluss des Spaltes) bezeichnet, ähnlich wie man wohl unter Mund die Lippen-
spalte allein oder diese mit Einschluss der Lippen versteht.
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und lleüreilex, der Husten, ausgelöst. Endlich ist der Kclilkoiof nocli Stimmorgan: in ilim

werden die Tüne der Sprache und der Thierstimme durch Anspannung und Ersclilaft'ang der

Stimmbänder, Erweiterung \uid Verengerung der Stimmritze u. s. w. erzeugt.

A. Der Kehlkopf des Pferdes.

1. Die Knorpel des Kehlkopfs, a) Der Schildknorpel, Spannknorpel, Cartüago

thyreoidea (Fig. 182, 1), ist der grösste Knorpel des Kehlkopfgerüstes und schliesst

die übrigen mehr oder weniger ein. Die Seitenplatten, Laminae thyreoideae,

sind nur ventral an einer beschränkten Stelle verbunden und gehen in kau-

daler Richtung weit aus einander. Jede Platte bildet ein verschobenes Viereck,

deren äussere, schwach gewölbte Fläche durch eine schräg verlaufende, ei"-

habene Linie {Linea ohliqua) in zwei dreieckige Hälften getheilt wird. Der dor-

sale (Wirbel-) Rand ist geradlinig, an seinen beiden Enden, dem oralen und ab-

oralen Winkel, läuft er in die Hörner aus. Das orale Horn, Cornu superius

(Fig. 182, 1, b b'), ist mit dem Knorpel des Gabelastes des Zungenbeins, und das

aboraie Horn, Cornu inferius (Fig. 182, 1, c c'), mit dem Ringknorpel verbunden.

Der orale Rand ist dem Zungenbein zugekehrt, während der aborale auf dem

Ringknorpel liegt (Ringrand des Schildes)» Am oro- ventralen Winkel ver-

binden sich die beiden Platten mit einander zum Vereinigungswinkel oder

Körper des Schildes (Fig. 182, 1, d), der häufig frühzeitig verknöchert. Brust-

wärts von ihm bleibt zwischen beiden ventralen Rändern der aboral an Breite

Figur 182. Kchlkopfsknorpcl des Pferdes.

1 Schildknorpel, a Acusscre Fläche der rechten Platte, a' Innere Fläche der linken IMalte.

b Rechtes, 1/ linkes orales Horn, c Hechtes, c' linkes aborales Ilurn. d Körper oder Ver-

einigungswinkcl.

2 Ilingknorpcl. c Ringplattc. f Reif, g Rechte, g' linke Golenkfläche für die (.iiesskannen-

knorpel. h Gelenkflächc für das rechte aborale Horn des Schildes.

3 Rechter Giesskannenknorpel. i Aeussere Fläche, k Dorsale Fläche, c Muskclfortsatz.

m Santorini'scher Fortsatz, p Rechtes Stimmbaad, abgeschnitten.

4 Linker (ücsskannenknorpcl. m' Santorini'scher Knorpel, n Innere Fläche, o Gelcnkilächc

zur Vcrbiiidiuig nnt dem Ringknorpel, p Linkes Stiinmband, abgeschnitten.

5 Kehldeckel. i| Si'ine Scitcnforlsritzc (keilförmige Knorpel).

zuneli inende, sehr grosse SchlldknOrpelaUSSChnitt, hicimra thyreoidea inferior. Nahe

dem oro-dorsalen Winkel (dem (Jornu superius) findet sich in der Schild-

platte ein Loch für den Durclitritt des N. laryngeus superior, Foranicn ihi/reoi-

(Irinn. Der Körper des Schildes bildet eine schwache Vorragung, die PrOininentia

laryngea.
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b) Der Ringknorpel, Grundknorpel, Carülayo cricoidea (Fig. 182, 2), liegt brust-

w'ärts vom Schildknorpel und wird zum Tiieil von ihm eingeschlossen. Seiner Knor-

pelmasse nach ist er der stärkste Kehlkopfsknorpel. Er hat mit einem Siegelring

Aehnlichkeit, dessen breiter Theii, die Platte (das Petschaft), Lamina (Fig. 182, e),

dorsal (wirbehvärts) und dessen zusammengedrückter Reif, Arcus (Fig. 182, f), ven-

tral liegt.

Die äussere Fläche der Platte ist durch eiue mehr oder weniger ausgeprägte

kammförmige sagittale Erhabenheit in der Mittellinie in zwei seitliche vertiefte

Flächen getheilt. Da, wo die Platte in den Reif übergeht, zeigt diese Fläche nahe

dem Luftröhrenraude eine Gelenkvertiefung zur Aufnahme des Cornu inferius des

Schildknorpels, Facies articularis thyreoidea (Fig. 182, 2, h). Oral von derselben

beginnt eine seichte, rinnenartige Vertiefung. An der inneren glatten Fläche

fliessen Reif und Platte ununterbrochen in einander. — Der Schild r and des

Ringes hat an der Platte einen leichten Ausschnitt, an dessen Grund sich jederseits

eine Gelenkfläche zur Articulation mit den Giesskanuenknorpeln vorfindet, Facies

articularis arijtaenoidea (Fig. 182, 2, g). Im ventralen Theil findet sich am Reif ein

grösserer, bogenförmiger Ausschnitt, durch den dieser Theil zum schwächsten des

ganzen Ringknorpels wird. Der Luftröhrenrand springt an der Platte über den ab-

oralen Rand des Reiftheils bedeutend vor und ist verschieden gestaltet: meist

finden sich ein oder mehrere Ausschnitte in demselben; der übrige Theil dieses

Randes ist glatt.

c) Die Giesskannenknorpel, Giessbeckenknorpel, Aryknorpel, Stellknorpel, Pyra-

midenknorpel, Cartilagines arytaenoideae (Fig. 182, 3, 4), sind Knorpel von ungefähr drei-

eckiger Gestalt, welche dicht nebeneinander liegen und mit der Platte des Ringknorpels

gelenki'g verbunden sind, an dessen oralem Rande sie mit ihrer Basis aufsitzen. Dadurch,

dass sich an der Aussenfläche ein starker Muskelfortsatz befindet, nehmen die Giess-

kannenknorpel eine eig'enthümliche Gestalt an und lassen 3 Flächen, 4 Ränder und

4 Winkel erkennen. Die innere Fläche (Fig. 182, 4, n) ist unregelmässig viereckig,

glatt und der inneren Fläche des gegenüberliegenden Giesskannenknorpels zugekehrt.

Die äussere Fläche wird durch den erwähnten starken PrOCesSUS mUSCUlariS (Fig. 182,

3, e), welcher sich oralwärts als Kamm fortsetzt, in eine dreieckige, etwas ausgehöhlte

dorsale Fläche (Fig. 182, 3, k) und in eine grössere, ebenfalls dreieckige laterale

Fläche (Fig. 182, 3, i) abgetheilt. Wo der mediale, leicht ausgeschweifte Rand mit

dem oralen Rand zusammenstösst, bildet sich die Spitze, Apex, welche sich durch

einen starken, gelblichen, porösen, faserknorpeligen Ansatzknorpel, die CartilagO COrni-

CUiata s. Santorim (Fig. 182, 3, m, 4, m'), verlängert und mit dem gleichnamigen der an-

deren Seite ein Schnäuzchen bildet, das mit dem Ausguss einer Kanne verglichen

worden ist und Anlass zur Benennung des ganzen Knorpels gegeben hat.

Der orale und aborale Rand nähern sich einander und stossen in dem ven-

tralen Winkel oder Stimmbandfortsatz, PrOCessUS VOCaliS (Fig. 182, 3, 4 bei p),

zusammen. Der kaudo-mediale Winkel kommt durch das Zusammentreten des

medialen und des dorsalen Randes zu Stande. Der dorso-laterale Winkel ist der

stärkste am Knorpel und stellt den erwähnten Muskelfortsatz dar. Kaudo-

medial trägt dieser Muskelfortsatz eine schwach ausgehöhlte Gelenkfläche für die

Artikulation mit dem Ringknorjjel.

d) Der Kehldeckel, Eimjlottis (Fig. 182, 5), ist eine von der Schleimhaut über-
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zogene sehi- elastische Platte, welche am Zungengrund, bezw. am Gaumensegel und

derart am Eingang zum Kehlkopf liegt, dass er die orale Wand des Kehlkopfein-

ganges bildet. Seine Befestigung hat derselbe auf dem Vereinigungswinkel des

Schildknorpels, sodass seine Basis zum Theil von den Schildplatteu umschlossen

wird. Während des Schlingaktes liegt er über dem Kehlkopfseingang und sperrt

denselben gegen Nahrungsmittel und Getränke ab.

Der Kehldeckel ist in der Mitte am breitesten, spitzt sich nach dem Rachenendc hin

bedeutend zu und bildet eine freie Spitze, •während das andere am Schildknorpcl liegende

Ende dick ist und als Grund, Basis der Epiglottis, bezeichnet wird. Die orale oder

Zungenfläche ist ausgehühlt, die aborale oder K ehlkopfsfläche gewölbt; diese Flüche
zeigt viele kleine Vertiefungen, in welche Schleimdrüsen eingelagert sind. Die beiden

Seitenränder sind unregelmässig ausgezackt, etwas umgebogen und stosscn in der eben-

falls umgebogenen Spitze zusammen.

Aus der Basis des Kehldeckels geht jederseits ein knorpeliger Ansatz hervor,

der die Stelle des keilförmigen oder Wrisberg' sehen Knorpels, Carfilago cunei-

formis (Fig. 182, 5 q, Fig. 183, 4'), vertritt.

Die Bänder des Kehlkopfes, a) Schiidzungenbeinbänder (Fig. iss, 5). Die

oralen Hörner des Schildes sind mit den Gabelästen des Zungenbeins gelenkig (Arii-

culatio hjo-thyreoidea) durch ein Kapsel band verbunden. Weiterhin geht vou dem
Körper des Schildes und von den Zungenbeinrändern der Laminae thyreoideae ein

breites dünnes Band zu den Gabelästen und dem Körper des Zungenbeins. Man
bezeichnet dieses im Schildzungenbeinraum liegende Band als Membrana thyreo-
hyoidea und den verdickten mittleren Theil als Ligani. hyo-thyreoideum me-
dium, während man die seitlichen Abschnitte mit Einschluss des Kapselbandes

Ligam. hyo-thyreoideum laterale nennt, b) Die Schildringbändcr (Fig. 18B, G).

Die Verbindung zwischen dem Schild- und Ringknorpel wird hergestellt 1. durch

ein rechtes und ein linkes Kapselband, Capsula artkularis crko-lliyreoidea (Fig. 183,8),

welches das Gelenk zwischen dem aboralen Hörne des Schildes und der Facies arti-

culai'is thyreoidea des Ringknorpels umgiebt; 2. durch das Ligam. crico-thyreoi-
deum (Fig. 183, 0), ein dünnes, hautartiges Band, welches sich im Schildringrauni

zwischen dem Ringrande des Schil

des und dem Schildrande des Rin-

ges ausspannt und die Incisura

thyreoidea inferior ausfüllt, c) Die

Ringglesskannenverbindung erfolgt

durcli die Capsula crico-ary-
taenoidea (Fig. 183,!»); sie stellt

jederseits ein schlaffes Kapsclband

dar, das oft auch mit starken hbrö-

sen Verstärkungsfasern versehen ist,

d) das Quergiesskannenband,
IJijain, tran.srersum nn/taenoideum,

verbindet die aboralen Winkel der

Aryknorpel miteinander, e) Die

Ringluftröhrenverbindung wird her-

gestellt durch das Ligam. crico-

traclieale (l'Mg. 183, 7); dasselbe

stellt ein hautartiges elastisches

Band dar, welches im Kingluft-

röhrcnriuiin zwisclien dem King-

knorpel uiul dem ersten Lnftröhren-

ringe ausgespannt ist. f) DieSChild-

giesskannenbänder. Ks sind dies

(las liigani. ventriculare,

Fig. 18;}. Durcli Bänder verbundenes Knorpcigerüst

des Kehlkopfes des Pferdes, von rechts gesehen.

1 Hechte Platte des Schildknorpels; ein grosser Theil

derselben ist entfernt. 2 Kingknorpel. 3 Bechtcr,
3' linker Gicsskanncnknorpcl. 4 Kehldeckel. 4' Car-

tilagines cunciformcs. 5 Tjig. liyo-iliyrcoideum. G Jjig.

crico-thyreoidcuin. 7 Lig. crico-trachcalc. 8 Cap-
sula crico-thyreoidea. '.) Capsula crico-ary taenoidea.

10 Taschonbändor. 11 Stimmbänder. a Linker
grosser Zungriibcinast. b Linker kleiner Zungen-
beinast, b' Ilechler kleiner Zungenbeinast, abge-

sciiiiillen. cdabelheft. d Kechter (iabelast. e Erster,

f zweiter Lnftröhrenring.
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Tasclieiiband (Fig. 183, 10), welches an den Wrisberg'schen Knorpeln des Kehl-

deckels beginnt nnd zu den oralen Rändern der Aryknorpel, nahe dem Ansätze der

Cartilago cornicnlata geht, und das Ligam. vocale (Fig. 183, 11). Das letztere

besteht aus elastischen Fasern, entspringt am Vereinigungswinkel des Schild-

kuorpels neben dem der anderen Seite und endet am Processus vocalis der Ary-

knorpel. g) Die Schildkehideckelverbindung. Der Kehldeckel verbindet sich mit

dem Scliildknorpel durch das Ligam. thyreo-epiglotticum, welches aus starken

elastischen Faserziigen besteht und die Basis des Kehldeckels an den Körper des

Schildknorpels befestigt. Ausser den genannten Bändern spricht man noch von

einem Ligam. hyO-epiglOttiCUm, Zungenbeinkehldeckelband; es sind dies

elastische Fasern, die vom Körper des Zungenbeins zum Kehldeckel ziehen und vom
gleichnamigen Muskel bedeckt werden.

Die Muskeln des Kehlkopfes.

U e b e r s i c Ii t.

a) Muskeln, welche vom Zungenbein und Brustbein an den Kehlkopf treten.

1. M. hyo-tliyreoidens. U. Gabelast des Zungenbeins.

s. S. 34:4. A. Aeussere Fläche des Schildknorpels.

2. M. stenio-thyreoidens. U. Manubriura sterni.

s. S. 345. A. Schildknorpcl.

3. M. hyo-epift'lotticus. U. Kürper und Heft der Zungcnbeingabel.

s. S. 344. A. Zungenfläche des Kehldeckels.

b) Muskeln, welche den Kehlkopfsknorpeln eigenthümlich sind.

4. M. crico-thyreoidens. ü. Aboraler Rand und äussere Fläche des Ilingknorpelreifuus.

A. Aboraler Rand des Schildknorpels.

5. M. ci'ico-arytaeiioidens U. Aeussere Fläche der Platte des Ringknorpels.

posterior. A. Muskelforts, des Giesskannenknorpels.

G. M. crico-arytaenoideus U. Oraler Rand des Ringknorpelreifens.

lateralis. A. Muskelfortsatz des Giesskannenknorpels.

7. _M. arytaenoideus-trans- U. Bedeckt die beiden Giesskannenknorpel.

versus (unpaarig).

8. u. 9. M. veiitricnlaris und U. Ligam. crico-thyreoideum medium und Schildkörper.

vocalis, . A. Kamm des Muskelfortsatzes des Giesskannenknorpels.

1. Der M. hy0*thyre0ideus, Zungenbein-Schildmuskel, s. S. 344 (Fig. 122, k,

Fig. 136, 6).

2. Der M. SternO-thyreOideuS, Brust-Schildmuskel (s. S. 345, Fig. 100, B.S,

Fig. 122, u).

3. Der M. hyO-epiglOttiCUS, Zungenbein-Kehldeckelmuskel (Fig. 184, 7)

ist unpaar, blass und von vielem Fett umhüllt. Er entspringt am Körper und am
Heft der Gabel des Zungenbeins und inserirt sich an der Zungenfläche des Kehl-

deckels. Mit einzelnen Muskelbündeln vermischt er sich mit dem oberflächlichen

Zungenmuskel.

Wirkung. Er bringt nach dem Schlingen den Kehldeckel wieder in seine normale
Stellung zurück, seine Wirkung ist jedoch unerheblich, weil der Kehldeckel durch seinen

hohen Grad von Elasticität von selbst wieder gegen den Zungengrund zurückschnellt.

4. Der M. CriCO-thyreOideus, Ringschildmuskel (Fig. 184, 1). Dieser kurze,

in seiner Mitte vom M. sterno-thyreoideus bedeckte Muskel liegt auf dem Reifen

des Ring- und dem kaudalen Rande des Schildknorpels, läuft mit seinen Fasern

schräg oro-dorsal und inserirt sich an der Aussenfläche des Ringrandes der Seiten-

platte des Schildknorpels (bis zum Oelenk). Am ventralen Theil des Ringes stösst

er mit dem gleichnamigen Muskel der anderen Seite zusammen.

Wirkung. Er erweitert den Kehlkopf, bezw. die Stimmritze, indem er die Ringplatte

etwas wendet und damit die Giesskannenknorpel zwischen den Schildknorpeln heraushebt.
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5. M. criCO-arytaenOideuS posterior b. (Fig. 184, 2). Der hintere Ring-Giess-

kannenmuskel , wird vom Anfangstheil des Schlundes bedeckt, ist der kräftigste

Muskel des Kehlkopfes und liegt auf der Platte des Ringknorpels und auf einem

kleinen Theile der Giesskanneuknorpel. Er fängt am kaudalen Rand, am medianen

Kamm und an der dorsalen Fläche der Ringknorpelplatte an, läuft mit seinen Fasern

schräg oro-lateral und endet stark sehnig am Muskelfortsatz des Giesskannenknorpels

und an der Leiste desselben.

Wirkung. Er ist der hauptsächlichste Erweiterer der Glottis und des Kehlkopfs, indem
er die Giesskannenknorpel aus dem Kehlkopf heraushebt, das Stimmband anspannt und den
Zugang zur Stimmtasche schliesst.

6. M. criCO-arytaenOideuS lateralis (Fig. 184, 4). Der Seiten-Ring-Giess-

kannenmuskel ist ebenfalls kräftig und von dem kaudalen Theil des Schildes be-

deckt. Er entspringt am Schildrande und theilweise auf der äusseren Fläche des Ring-

knorpels, tritt an die mediale Seite der Schildplatte und inserirt sich am Muskel-

fortsatz des AryknorpeLs und an dessen Leiste zur Seite des vorigen Muskels.

Wirkung. Er zieht den Aryknorpel in den Kehlkopf, legt den aboralen Rand beider

Arykiiorpel, die Proc. vocales und die Stimmbänder an einander und verengert die Stimmritze

bedeutend, -während er den Eingang zur Stimmtasche erweitert.

7. M. arytaenoideus

transversiis (Fig. 184, g).

Der Quer-Giesskannen-

muskel ist ein kleiner, un-

paarer Muskel, welcher auf

den dorsalen Flächen der

beiden Aryknorpel liegt und

vom Schlundkopf und in sei-

nem oralen Theil von den

Mm. thyreo-arytaenoidei sup.

bedeckt wird. Er entspringt

jederseits an den Muskel-

fortsätzen der Giesskannen-

knorpel und am Kamm der-

selben und bildet in der

Mittellinie eine Sehne, welche

auf den kaudo-medialen Win-

keln der Giesskannenknorpel

liegt, ohne sich jedoch an

diesen zu befestigen. Der

Muskel wird auch als paariger

betrachtet.

AVirkung. Er wirkt verengernd oder erweiternd auf den Kehlkopf bczw. die (ilottis, je

naelidi;m er mit den Verciigcrei-n oder Erweilcrern in Thäligkcii tritt.

8. M. ventricularis et vocalis s M. thyreo- arytaenoideus superior und inferior,

Schildgiesskanncnmuskeln (oberer und unterer) (Fig. 184, 4, 5). Reide Mus-

keln liegen an der medialen Fläche der Seitenplatte des Schildes und verhiufen un-

gefähr mit den beiden Stimmbändern, dem wahren und falschen, resj). (Umu Stinmi-

nnd dem Taschenband. Sie beginnen an dem Vcreinignngswinkel des Schildes, dem

Ligam. crico-thyrcoidcum medium und der medialen Kante des ventralen Randes der

Figur 1S4. Kelilkopf des Pferdes mit Muskeln, von rechts

gesehen; der Schiidknorpel ist grüsstcntheils entfernt.

1 M. crico-thyreoidcus, abgesclniitten. 2 M. crico-arytae-

noideus posterior. 3 M. crico-arytacnoideus lateralis. 4 und
5 M. thyreo-arytaenoideus superior et inferior. 6 M. ary-

taenoideus transversus. 7 M. hyo-epiglotticus. 8 M. liyoi-

dcus transversus. 9 M. kerato-Iiyoideus. 10 M. hyo-thy-

reoideus, abgeschnitten. a Oraler Theil der rechten

Schildplatte, b Riiigknorpel. c Giesskannenknorpel. d Kehl-

deckel, e Erster Luftröhrcnring. f Scliloindiautausstiilpuiig,

welche die Kehlkopfstasche bildet, g Schilddrüse, g' Istli-

nuis dcrselljcn.
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Schildplatten und zwar der untere kaudal und medial vom oberen. Sie sind von hier

gegen den Kamm resp. die Leiste des Muskelfortsatzes des Aryknorpels gerichtet,

an welcher sie grösstentheils enden; nur ein Theil des M. thyreo-arytaen. sup. geht

weiter auf die dorsale Fläche der Giesskannenknorpel, bedeckt diese und einen Theil

des darauf liegenden M. arytaenoid. transversus, wobei aber die Spitze des Ary-

knorpels (der Santorini'sche Knorpel) frei bleibt, und stösst median mit dem der

anderen Seite zusammen, sodass er eine Art Ringmuskel darstellt. Beide Muskeln

liegen der Kehlkopfschleimhaut, den Ligam. vocalia und ventricularia und der obere

auch den Wrisberg'schen Knorpeln an; zwischen beide Muskeln schiebt sich die

Kehlkopfstasche ein und ragt lateralwärts vor.

Wirkung. Diese beiden Muskeln wirken verengernd auf die Stimmritze und können den
Kehlkopf, wie ein Ringband -wirkend, geradezu zusammenschnüren. Beide ziehen die Ary-
knorpcl in den Kehlkopf hinein.

Die Kehlkopfshöhle, Cavum laryngis.

Die Kehlkopfshöhle ist mit einer Schleimhaut ausgekleidet, welche sich

theils vom Zungengrund, theils vom Rachen her fortsetzt und ununterbrochen in die

Schleimhaut der Luftröhre übergeht.

Beim Uebertritt der Schleimhaut von dem Rachen auf das Kehlkopfgerüst bildet

sie jederseits zwischen den Seitenrändern des Kehldeckels und den Aryknorpeln die

Plica ary-epiglOttica (Fig. 185, 12), Glesskannenkehldeckelfalte, die sich in der

ventralen Wand des Schlundes verliert. Sie liegt rechts und links vom Eingange
in den Kehlkopf; ihre laterale Fläche ist der Rachen-, ihre mediale der Kehlkopf-

höhle zugekehrt, sodass die Schleimhaut der ersteren in die der Rachenhöhle und
des Schlundes, die der letzteren in die des Stimmbandes übergeht. Sie theilt

sich in -zwei durch eine Grube getrennte Schenkel, von denen der eine zum Ary-
knorpel, der andere zum Schlund zieht. Die von dem Zungengrunde aus sich fort-

setzende Schleimhaut tritt von diesem, das Frenulum epiglottidis und die Plicae glosso-

epiglotticae laterales bildend (s. S. 340), auf die orale Fläche der Epiglottis, über-

zieht diese und biegt an ihrem freien Rand um, um auch die laryngeale Fläche der-

selben zu bekleiden und zum Theil in die Plica ary-epiglottica überzugehen.

Indem die Schleimhaut von dem Kehlkopfeingange luftröhrenwärts die Innen-

fläche des Kehlkopfs auskleidet und namentlich auch die Taschen- und Stimm-
bänder überzieht, bildet sie zwischen beiden eine seitliche, blinde, 2— 21/2 cm tiefe,

zwischen beiden Mm. thyreo-arytaenoidei nach aussen vortretende Aussackung, die

Kehlkopfstasche, Morgagni'sche Tasche, Ventriculus lari/ngis s. Morgagni (Fig. 184,f,

Fig. 185, 10). Von hier aus überzieht die Schleimhaut jederseits als Plica vocalis

(s. S. 4G9) die nach innen vorspringenden Stimmbänder und gelangt dann aboral

von diesen wieder auf die innere Knorpelfläche, bekleidet dieselbe und geht in die

Schleimhaut der Luftröhre über.

Den Innenraum des Kehlkopfs theilt mau in die S. 4G9 beschriebenen Ab-
schnitte. Das Vestibulum laryngis, Vorhof des Kehlkopfs, reicht vom Kehl-
kopfeingang bis zum aboralen Rande der Taschenbänder. Der KehlkOpfeingang,
Aditus laryngis, stellt die von dem Kehldeckel, den Plicae ary-epiglotticae und den
gewulsteten Lippen der Aryknorpel begrenzte Oeff'nung dar, die von der Rachen-
höhle in den Kehlkopf führt. Sie ist 9—10 cm lang, 2^/2—3 cm breit und ver-

engert sich dorsalwärts schnabelförmig. Das Vestibulum wird von der laryngealen

Fläche des Kehldeckels, den Plicae ary-epiglotticae, den Taschenbändern und
von einem Theile der Giesskannenknorpel begrenzt. An der Basis des Kehldeckels
findet sich, oral von der Stimmritze, ein kleiner Blindsack, das mittlere Kehlkopfs-
säckchen, Sacculus laryngealis (Fig. 185, 11). Der Endabschnitt des Vestibulum, die

zwischen den Taschenbändern (Fig. 185, 9) gelegene Rima vestibuli, führt zum
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mittleren Kehlkopfsraum, der Glottis. Diese reicht von den Taschenbändern bis zum
aboralen Rande der Stimmbänder. An ihrem Eingange (bezw. an der Grenze zwischen
dem vorderen und mittleren Kehlkopfraum) liegt rechts und links der 1^— l^/^ cm
lange und 4—6 mm breite Eingang in die Kehlkopfstaschen. Der übrige Theil des
mittleren Kehlkopfsraums ist seitlich von den Labia vocalia (Fig. 185,8) und den
Aryknorpeln begrenzt. Die Glottis bildet die engste Stelle des Kehlkopfs und stellt

ein langgezogenes Dreieck dar, dessen
Spitze nach dem Vereinigungswinkel des

Schildes gekehrt ist, während der breitere

Theil, die Pars cartilaginea der Rima
glottidis, zwischen beiden Aryknorpeln,
bezw. ihren Processus vocales (Fig. 185,4')

liegt. Der schmale, enge,- in der Ruhe
3—5 mm breite Theil, die Pars inter-
membranacea der Rima glottidis, wird
als Glottis vocalis und der breite

(dorsal l^/g— 2 cm breite) Raum als

Glottis respiratoria (Athmungsritze)

bezeichnet. Die Labia vocalia sind am
Proc. vocalis 1 cm breit und verschmä-
leru sich ventralwärts bis auf 5 mm.

Der Ausgangsraum des Kehlkopfs um-
fasst den Theil vom kaudalen Rande der

Stimmbänder bis zum oralen Rande des

ersten Luftröhrenknorpels. Sein Endab-
schnitt, der Kehlkopfausgang, ist der Ring-

luftröhrenraum (s. S. 467). Sein Quer-

durchmesser beträgt 3— 4, und sein dorso-

ventraler Durchmesser 5—6^2 cm.

Die im Ganzen nur locker aufliegende Schleimhaut des Vorhofs der Kehl-

kopfshöhle ist röthlich und mit vielen Schleimdrüsen und einem Flimmerepithel

versehen. An den Stimmbändern, den inneren Flächen der Giesskannenknorpel und

am Ringknorpel ist sie dünn, blass und fest anliegend.

B. Der Kehlkopf der Wiederkäuer.

Gerüst. Der Kehlkopf besteht aus fünf Knorpeln, von denen der Schild-
knorpel von dem des Pferdes abweicht. Die beiden Seitenplatten des Schildes ver-

einigen sich nicht wie beim Pferde auf eine kurze Strecke, sondern in der ganzen

Länge der Platten. Dieser mediane Theil (Vercinigungstheil) hat oral und aboral

einen ganz flachen Ausschnitt (Incisura tki/reoidea superior et inferior). Nahe dem
Ringknorpel findet sich eine kleine Hervorragung {Prominentia laryngea). Statt

des Foramen laryngeum für den N. laryngeus sup. findet sich ein Ausschnitt.

Die Ilörner markiren sich mehr als beim Pferde, besonders die aboralen, welche

sehr stark und gekrümmt sind. Die Platte des Ringknorpels schrägt sich jcderseits

etwas ab. Die Giesskannenknorpel sind mit den Hantorinischen Knorpeln

verbunden; ihr Stiminbandwinkel bezw. der Proces.sus vocalis ist schärfer ausge-

sprochen. Der Kehldeckel ist mehr oval; die keilförmigen Knorpel fehlen.

Inneres. Das Taschenband, die Kel» Ikopfstaschc und der Sacculus
laryngealis fehlen. Die Stimmritze ist weit; oral von dem ventralen Theil

derselben befindet sich eine kleine Ausbuchtung. Die Giesskannciikehldeckel-
falten sind stark au.sge|)rägt. Die Muskein weichen nicht wesentlicii ab; die Mm.
thy reo-ary taenoidei Iiiessen zusannneii; sie sind dorsal sehr stark und sto.ssen

am Grund des Kehldeckels zusammen. Der M. hyo-epiglo tticus ist sehr stark

und zweischenkeiig.

Figur 185. Linke Hälfte des in der Mittel-

linie durchschnittenen Kehlkopfes des Pferdes.

1 Schildknorpel. 2 Ringknorpcl. 3 Linker
Giesskannenknorpel. 4 Kehldeckel. 4' Linker
keilförmiger Knorpel, b Erster Luftrühren-

ring. 6 Lig. crico-thyreoideum medium. 7 Lig.

crico-trachcale. 8 Stimmband. 9 Taschen-
band. 10 Kclilkopfstaschc (Morgagni'sche

Tasche). 11 Mittleres Kehlkopfssäckchen.

12 Plica ary-cpiglottica.
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G. Der Kehlkopf des Schweines.

Die Knorpel des Kehlkopfs sind lockerer mit einander verbunden als die der

anderen Thiere und bilden kein festes, seschlosscnes Gerüst. Der Scbild-
knorpel ist lang; seine Platten sind in ganzer Ausdehnung ventral verbunden

und nahe dem aboralen Verbindungswinkel am dicksten und oft verknöchert.

Ebenso ist der kaudale Theil der Platte am höchsten; aus ihm geht das kurze,

breite Cornu posterius hervor. Das Cornu anterius fehlt, sodass der dorsale

Rand direkt in den oralen übergeht. Das Loch für den N. laryngeus superior fehlt;

auch ist kein Einschnitt für den Nerven vorhanden. Der Ringknorpel ist sehr

schräg gestellt; am Luttröhrenrande seiner Platte finden sich manchmal ein oder

zwei kleine Knorpelplättchen. An den Giesskannenknorpeln sind die Muskel-

fortsätze und -deren Kämme stark entwickelt und die Processus vocales dorso-kaudal

gerichtet. Die Cartilagines corniculatae sind sehr gross und oben zweispaltig.

Die breiteren und längereu medialen Abtheilungen treten in der Mittellinie zusammen
und verschmelzen zu einem unpaaren, rinnenförmig ausgehöhlten Mittelstück, welches

das eigentliche Schuäuzchen darstellt. Die lateralen, kleineren Abtheilungen sind

pfi'ieraenförmig. Zwischen den beiden dorso-medialen Winkeln der Giesskannen-

knorpel liegt ein kleiner Zwischenknorpel. Der Kehldeckel ist breit und am
freien Theile in einem flachen Bogen abgerundet. Mit dem Schildknorpel steht er

nur in lockerer Verbindung durch die Schleimhaut und das elastische, dünne Lig.

hyo-thyreoideum medium. In festerer Verbindung steht er mit dem Zungenbein-

körper durch das schmale, aber stärkere Lig. hyo-epiglotticum und den starken

M. hyo-epiglotticus.

Bänder und Inneres. Das Taschenbaud, Lig. Ikyreo-arytaenoideum sup., geht

vom Giesskannenknorpel schräg nach dem oralen Theil des Schildknorpels und ist

von der Schleimhaut bedeckt; es trägt zur Taschenbildung nichts bei, jedoch findet

sich zwischen ihm und dem Stimmband eine kleine, flache dreieckige Vertiefung. Die

wahren Stimmbänder liegen sehr nahe und fast parallel nebeneinander, sodass

die Stimmritze sehr eng und spaltförmig erscheint. Die Bildung der Kehlkopfs-
taschen ist sehr abweichend. Jedes Stimmband (Labium vocale) spaltet sich

nicht weit von seinem Ursprung in einen oralen, stärkeren Schenkel, welcher
das eigentliche Stimmband bildet und elastische Fasern zur Grundlage hat, und in

einen aboralen, schwächeren Schenkel, der nur durch eine Duplikatur der Schleim-
haut gebildet wird. Zwischen diesen Schenkeln findet sich ein langer Schlitz, aus
welchem eine kleine rundliche Oeft'nung in einen grossen, bis zu den Ligam. thyreo-

arytaenoidea superiora reichenden Blindsack (Kehlkopfstasche) führt, der zwischen
der Schleimhaut und den verschmolzenen Mm. thyreo-arytaenoidei seine Lage hat.

Nahe der Basis des Kehldeckels findet sich eine glattwandige Ausbuchtung, Saccu-
lus laryngealis. Die Plicae ary-epiglotticae sind sehr entwickelt, umgreifen
die Giesskannenknorpel und treten von der dorsalen Seite her au das unpaare
Mittelstück der Santorini'schen Knorpel und an die Seitenfortsätze derselben. Die

Muskulatur zeigt, abgesehen von der Verschmelzung der Mm. thyreo-arytaenoidei

und dem M. sterno-thyreoideus (S. 350), nichts besonderes.

Durch die weite Entfernung des Kehldeckels vom Schildknorpel, die starke Entwicklung
der Giesskannenkehldeckelfaltcn und die eigenthümliche Anordnung der Stimmbänder ist, da
der grösste Theil der vom Schildknorpel umschlossenen Höhle auch noch mit zum Eingang
gezählt -werden muss, der Eingang zum Kehlkopf beim Schwein ausserordentlich gross und
von dem aller übrigen Thiere abweichend. (Ueberhaupt erklärt die anatomische Einrichtung
dieses Organs und die des ganzen Eachens die grosse Gefährlichkeit der beim Schwein so

häufig zur Beobachtung kommenden Bräune.)

D. Der Kehlkopf der Fleischfresser.

Gerüst. Der Kehlkopf des Hundes ist verhältnissmässig kurz, fast viereckig;
dies wird dadurch bedingt, dass die Seitenplatten des Schildes höher als breit

sind; letztere gehen ventral ununterbrochen in einander über und bilden zuweilen
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eine ziemlicli scharf raarkirte Prominentia laryngea. Für den N. laryugeus sup.

ist kein Loch, aber ein Ausschnitt vorhanden. Die Platte des Ringknorpels
springt mehr oralwärts vor; mit den Giesskannenknorpeln verbinden sich die

stark entwickelten, rundlichen Santorini'schen Knorpel. Der Kehldeckel bildet

ein fast regelmässiges rechtwinkeliges Viereck, von dem ein Winkel die Spitze,

der dieser gegenüberliegende den etwas verdickten Grund, Petiolus, darstellt. Die

keilförmigen Knorpel sind stark entwickelt und hängen nicht wie beim Pferd

unmittelbar mit dem Kehldeckel zusammen, sondern sind durch Bandfasern mit den

Giesskannenknorpeln verbunden; mittelst der Schleimhaut stehen sie einerseits mit

den lateralen Winkeln des Kehldeckels, anderseits dagegen mit den Taschenbändern

in Verbindung. An der Vereinigung beider Aryknorpel liegt ein kleiner Zwischen-

knorpel.

Inneres und Bänder. Die Plicae ary-epiglotticae ziehen sich seitlich an

den keilförmigen Knorpeln vorbei und stehen mit ihnen in Verbindung, doch bleibt

zwischen den letztgenannten und den Giesskannenknorpeln ein tiefer Ausschnitt. Die

Taschen band er begeben sich nicht an die Giesskannenknorpel, sondern an den

breiteren Theil der keilförmigen Knorpel. Die Kehlkopfstaschen haben lange

spaltförmige Eingänge, sind geräumig und stossen brustwärts nahe zusammen. Die

Stimmbänder sind stark; die Höhle unter dem Kehldeckel (Sacculus lari/ngealis)

fehlt. Die Muskulatur ist wenig abweichend; der M. hyo-epiglotticus ist sehr

stark und zweischenkelig, seine Schenkel entspringen an dem Körper des Zungen-

beins. An den Insertionsstellen der Muskeln findet sich auf den Giesskannen-

knorpeln ein Sesamknorpel (auch mehrere Zwischenknorpel, Gurlt).

Dem Kehlkopf der Katze fehlen die keilförmigen Knorpel, doch hat der

stumpf lanzettförmige Kehldeckel kleine seitliche Fortsätze, von welchen die starken

Giesskaunenkehldeckelfalten abgehen; diese verlieren sich aber in der Schleimhaut,

ehe sie die Giesskannenknorpel erreichen. Statt der Taschenbänder findet sich ein

Paar sehr dünne Schleimhautfalten vor, welche gemeinschaftlich mit den Stimm-

bändern an den Giesskannenknorpeln entspringen und an den Grund des Kehldeckels

gehen. Beide begrenzen eine unmittelbar vor der Stimmritze liegende ovale Höhle
— den Sti mmritzen vorhof — deren leicht bewegliche Seitenwände nicht ohne

Einfluss auf das sogenannte Spinnen zu sein scheinen. Eigentliche Kehlkopfstaschcn

fehlen.

III. Die Luftröhre uiul dio Liiiigeii.

Die Luftröhre, Trachea, reicht vom Kehlkopf bis zur Lungenwurzel. Man unter-

scheidet an ihr einen Hals- und einen Brusttheil. DerHalstheil liegt ventral von

der Halswirbelsäule resp. dem M. longus colli und der Fascia praevertebraüs; an

seinen Seitenrändern bezw. -Flächen verlaufen der N. vagus, sympathicus und recm*-

rens, die A. carotis communis, der Ductus trachealis lymphaticus, die V. jugularis

(interna) und event. auch die A. thyreoidea inferior (Schwein, Hund, Mensch). An der

dorsalen und an der aboralen Hälfte der linken Seitenfläche liegt der Schlund; ven-

tral und zum Theil auch seitlich befinden sich an der Luftröhre gewisse Muskeln,

die vom Brustbein zum Kopf (resp. Kehlkopf und Zungenbein) verlaufen und nahe der

Brust auch die Mm. scaleni. Der Brusttheil liegt in der Brusthöhle, eingeschlossen

von den Blättern des Mittelfells, ventral vom M. longus colli und vom Oesophagus,

dorsal von der V. cava inferior. Der Endabschnitt der Trachea liegt rechts von

dem Anfange des Arcus aortae; dann theilt sie sich und zwar beim Menschen in

der Höhe des 4.-5., beim Pferd des 5.— (i., bei den Wiederkäuern des 5., beim

Hunde des 4. und beim Schweine des 4.-5. Interkostalraumes in die beiden

Stamrabronchien C////«r/ca</o«;, die in die beiden Lungen eintreten. Bei den Wieder-

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



liUltriilire und IiiiiiKuii. 479

kiuiern und den Schweinen geht vor der Bifurkation ein besonderer Luftröhrcn-

ast für einen Lungenlappen ab.

Die Luftrühre des Menschen besteht aus 15—20, die des Pferdes aus 50— 55, die

der Wiederkäuer aus 48—54, die des Schweines aus 32—34, die des Hundes aus

42—45 und die der Katze aus 38—40 Knorpelriiigcu, den Cartilagincfi tmchmlcs. Die

Luftröhre des Menschen, des Schweines und der Fleischfresser ist cylinrlrisch, beim

Menschen an der dorsalen Fläche llach (plan); die des Pferdes (Fig. 186) dnrso-ventral und
die der Wiederkäuer seitlich zusainmeugedrückt. Die Ringe sind beim Menschen und
Schwein dorsal fest geschlossen; beim Hunde werden die Enden durch eine häutig-

muskulöse Schicht verbunden; bei den Wiederkäuern liegen die Enden neben einander,

während sie beim Pferde (Fig. 18G, bei d) in der Regel wenigstens im Halstheile der Trachea

nach Art der englischen Schlüsselringe übereinander greifen.

Bau. Die Luftröhre besteht aus den erwähnten
Knorpelringen (a), den diese verbindenden Bändern,

einer äusseren Faser-, einer inneren Schleim- (b) und
einer unvollständigen Muskclhaut (c). Die einzelnen

Ringe werden durch eine Faserhaut mit einander

verbunden {L'ttjam. amudaria); aussen findet sich

an der Luftröhre eine lockere Advcntitia und eine

Fascie; innen wird sie von einer drüsenhaltigen, mit

Flimmerepithel bedeckten Schleimhaut ausgekleidet.

Gefässe uiuT Nerven. Die Arterien der Luft-

röhre kommen von den Aa. carotides communes, dieVe-

nen gehen zu den Vv. jugulares, die Lymphgefässe
zu den Glandulae tracheales. Die Nerven kommen . ^ , -i^ i , t
vom N. vagus und sympathicus. Figur 186. Querschnitt durch die

Verrichtungen. Die Luftröhre leitet die Ath- Trachea des Pferdes,

mungsluft in die Lungen hinein und heraus. ^ Knorpel, b Schleimhaut, c Muskel-

r,. , r, , - j 1 • i, .. • haut, d Raum mit lockerem Zellgewebe.
Die Lungen, Pulmoms, sind gleichmassig

g Querband.
weiche, schwammige, elastische, unter dem

Druck knisternde, mit Luft gefüllte Organe, die in der Brusthöhle liegen und

den von den übrigen in dieser Höhle gelegenen Organen freigelassenen Raum der-

selben vollständig ausfüllen. Man unterscheidet an jeder Lunge äusserlich eine der

Rippenwand zugekehrte Facies costalis, eine dem Mittelfelle anliegende Facies

med iastinalis, eine auf dem Zwerchfell ruhende Basis (s. Facies diaphrag-

matica) und eine in den Brusteingang hineinragende Apex pulmonis, ausserdem

einen stumpfen und einen scharfen Rand.

Die Farbe der Lungen ist im Allgemeinen roth, richtet sich im Uebrigen aber nach der

Blutfülle. Bei ausgebluteten Thieren erscheinen sie blassröthlich, bei gestorbenen mehr oder

weniger dunkelroth; besonders ist letzteres mit der Lunge derjenigen Seite der Fall, auf

welcher das Thier beim Sterben gelegen hat (Hypostasis). Die Lungen des Menschen er-

scheinen im Ganzen oder stellenweise grau bis grauschwarz in Folge eingedrungener Kohlcn-
-pxriWoidhQn, Antliracosis pulmonum; auch bei den vielfach im Zimmer lebenden Hausthieren,

Hund und Katze, findet man diese Farbe nicht selten; dagegen kommen pigmentirte Lun-
gen bei den anderen Hausthieren sehr selten vor. Nur die bronchialen Lymphdrüsen sind

meist pigmentirt und erscheinen auf dem Durchschnitte schwarz.

Das Gewicht der Lungen ist je nach der Grösse der Thiere und des Menschen

sehr verschieden. Beachtenswerth aber ist, dass die Lungen, weil sie lufthaltig sind,

auf dem Wasser schwimmen, während die luftleeren Lungen des Fötus untersinken

und dass die rechte Lunge stets grösser und schwerer als die linke ist.

Befestigung. Die Lungen sind wesentlich an der Trachea aufgehängt, werden aber

zum Theil auch von dem an dieselben tretenden Mediastinum, von den eintretenden Blut-

gefässen und von einer besonderen Pleurafalte, die vom medialen Theile des scharfen

Randes zum Zwerchfell geht, dem Ligam. pulmonale, getragen. Wie schon er-

wähnt, theilt sich die Trachea in der Höhe des vierten bis fünften, selbst sechsten
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(Pferd) Interkostalraumes in einen rechten und linken Stammbronchus , die in die

beiden Lungen eintreten. Die Eintrittsstelle der Bronchien heisst die LungenWUrZBl,

Radix pulmonis. Dieselbe besteht aus dem betreffenden Stammbronchus, den grossen

Blut- und Lymphgefässen und Nerven, dem dichter zusammenhaltenden Binde-

gewebe und der umhüllenden Pleura. Die Ein- und Austrittsstelle der Gefässe etc.

kann auch als Hilus pulmonis bezeichnet werden. Hier an der Lungenwurzel liegen

stets Packete von Lymphdrüsen, die BrOnchialdrÜset), Lymphoglandulae bronchiales.

Läppchenzeichnung. Auf der Oberfläche der Lungen des Menschen bemerkt

man, durch die Pleura schimmernd, kleine polygonale, 6—8 mm im Durchmesser

haltende Felder, die Lungenläppchen, Lohuli pulmonis. Diese Läppchenzeich-

nung ist beim Pferde, den Fleischfressern, Schaf und Ziege wenig deutlich,

macht sich dagegen an der Lunge des Schweines, besonders aber an der des

Rindes sehr bemerklich, weil bei diesen Thieren das interlobuläre Gewebe in

reichlicher Menge vorhanden ist; dadurch erhalten die Lungen dieser Thiere an der

Oberfläche und auf dem Durchschnitte ein getäfeltes und im krankhaften Zustande

sogar marmorirtes Aussehen.

Lappung. In der Höhe des Herzens findet sich an den Lungen des Menschen

und der Thiere ein flacher, links tieferer Ausschnitt, der Herzausschnitt, /nc/sura

cardiaca, wodurch die Lunge in den pi'äkordialen Spitzentheil (Spitzenlappen)

und den grösseren postkordialen Grundtheil (Lungenkörper) zerfällt. Ausser-

dem findet man an den Lungen des Menschen und der Hausthiere, mit Aus-

nahme des Pferdes, noch mehr oder weniger tiefe Einschnitte oder Spalten, die

Jneisurae rnterlobares , durch welche die Lungen in Lappen, Lobi, eingetheilt wer-

den. Ausserdem ist an der rechten Lunge, auch beim Pferde, noch ein besonderer

Anhangslappen, der mediale, mittlere, mediastinale Lungenlappen, vorhan-

den, der zwischen beiden Lungen in einem besonderen Abschnitte der rechten Pleura-

höhle liegt. Die rechte Lunge ist deshalb stets mehr gelappt als die linke.

Beim Menschen zerfällt die linke Lunge in zwei, die rechte in drei Lappen (Lohns

supcrior, mcdius, inferior), bei den Wiederlcäucrn und Schweinen die linke in 2—3,

die rechte in vier, bei den Fleischfressern die linke in drei, die rechte in vier Lappen,

beim Pferde sind die Lungen ungelappt, sodass man nur die Spitzen- und Grundlheile

(durch den Ilcrzausschnitt geschieden) unterscheiden kann; die rechte Lunge besitzt den

medialen infrakordialen Anhangslappcn. Bei den Hausthiercn nennt man die einzelnen Lappen

Spitzen-, Herz-, Basis- und medialen Lappen.

Die Lungen sind an ihrer Oberfläche ebenso wie die parietale Pleura mit ge-

ringen Mengen einer serösen Flüssigkeit bedeckt; dadurch wird das Gleiten der

Lungen an den Brustwandungen bei den Athembewegnngen ungemein erleichtert.

Bau der Lungen. Die Lungen siiul von dem visceralen Blatte der Pleura, der

Pleura pulmOnaliS, überzogen, die mit der Siibserosa gewi.s.sermasseii die Lungcn-

kapsel darstellt. Die eigentliche LungensubstanZ zerfällt in das lufthaltige Lungen-

parenchym und das liiterstitialgeweiie und lässt den Bau der zusammengesetzten

tubulo-acinösen Drüsen erkennen. Das Interstitialgcwebe besteht aus den Ver-

ästelungen der Trachea bezw. der Stanimbronchien, aus Blutgefässen, I>ymphgefässen,

Nerven, dem diese Gebihle zusammenhaltenden und iiniliülleiHlen, elastisclies und

Muskelgewebe enthaltenden Bindegewebe und den nutritiven Knpillargebieteu. Die

Verästelung der Trachea bezw. der Bronchien erfolgt (liciu)tomiscli, zuweilen

trichotoniiscli, also baumförmig. Auf diese Weise entstellt der sogen. Bronchial-
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oder Lungenbaum. Derselbe ist für die einzelnen Thierarten mehr oder weniger

charakteristisch.

Beim Menschen theilt sich die Trachea in einen rechten und linken Bronchus,

von denen jeder in der Richtung des stumpfen Randes nach der Lungenbasis ver-

Figvir 187. Bronchialbaum des Pferdes. Figur 188. Broncbialbaum des Rindes,

a Trachea, b, b' Aeste des Linken Hauptbronehus. c, c' Aeste des rechten Hauptbronchus.

d Bnmchus für den mediastinalen Lungenlappen, e Bronchus, der vor der Bifurkation ab-

geht zum rechten Spitzenlappen.

läuft; dabei giebt der li-nke Stammbronchus
vier ventrale und vier dorsale, unter der

A. pulmonalis durchgehende hyparterielle
(Rami bronchiales hyparleriales), der rechte

zunächst einen über die rechte A. pulmo-
nalis gehenden eparteriel 1 en {Ramus
hronchialis eparlerialis) und dann ebenfalls

vier dorsale und vier ventrale hyparterielle

Rami bronchiales und noch einen be-

sonderen, den Ramus bronchialis cardiacus

ab, der zum Lobus infracardiacus geht. Beim
Pferde (Fig. 187) theilt sich jeder Stamm-
bronchus der Lunge in einen kleineren und
grösseren Ast, von denen der erstere (b u. c)

bis in den Spitzenlappen geht. Der grös-
sere (b', c') verhält sich ähnlich wie beim
Menschen, wobei der rechte noch den beson-

deren Ast (d) für den mediastinalen Lappen Figur 189. Bronchialbaum des Hundes,

abgiebt. Bei den Wiederkäuern (Fig. 188) a Trachea, b Rechter kaudaler Bronchus,

und dem Schweine geht vor derBifurkation c Rechter kranialer (eparterieller) Bron-

rechts aus der ventralen Fläche der Trachea ^hus. d Kaudaler linker Bronchus, e Kra-

einBronchus(e) für den rechten Spitzenlappen
malcr Imker Bronchus,

ab. Der Bronchialbaum der Fleischfresser (Fig. 189) ist dadurch charakteristisch,

dass sich jeder der beiden im stumpfen Winkel auseinander gehenden Stammbronchi,
ehe sie in die Lungen eintreten, in zwei Hauptäste spaltet, von denen der vordere

Klleiiberger und .Müller, Anatomie. S. Aufl. •.•[
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der linken Lunge sich wieder in zwei und der hintere der rechten in drei Aeste

spaltet. Im Uebrigen findet beim Menschen und den Thieren eine baumförmig
bi- und theilweise trichotomische Verzweigung der Aesle statt.

Neben den Stammbrouchien liegen der rechte und linke Ast der A. pulmonalis

und bronchialis, die sich mit den Bronchien weiter verästeln. Die A. pulmonalis

hat ihr Kapillargebiet im Lungenparenchym, in den Wänden der Lungenalveolen

und Alveolengänge, die A. bronchialis dagegen wesentlich in dem Interstitialgewebe.

Zu diesen Theilen gesellen sich noch die Vv. pulmonales und bronchiales mit ihren

Aesten, die Lungennerven, Lymphgefässe und Lymphknoten (Lymphoglandulae pul-

monales).

"Was den Bau der Bronchien anbetrifft, so bestehen die grösseren Bronchien wie die

Luftröhre aus einer Drüsen (Glandulae broncliiales) und Lymphfollikel (Noduli lymphatici

Itronchialcs) enthaltenden, mit Flimmerepithel bedeckten Schleimhaut, einer aus Knorpel-

riiigen und einer bindegewebigen Faserhaut bestehenden mittleren Haut und einer äusseren,

bindegewebigen und verbindenden Umliüllungshaut. In den kleineren Bronchien werden die

Knorpelringe unvollständig und verschwinden schliesslich ganz, das l'>pithel wird niedriger

und verliert seine Cilien; in der mittleren Haut, die auch in den grossen Bronchien schon

glatte Muskulatur enthält, wird die cirkuläre Muskelschicht mächtiger und bildet am Ende
der Bronchien einen lormlichen Ringmuskel.

Lungenparenchym. Bei der Verästelung der Bronchien und der Bronchioli entstehen

schliesslich die Endbronchien, die Bronchioli respiratorii; diese treten in das Parench}-m ein;

bezw. liegen im Parenchym. Sie gehen in mehreix Gänge aus, die anfangs eng sind.

Ductuli alveolares, und sich dann mehr oder weniger erweitern und so die Lungen-
t rieht er, InfundihUa, darstellen. Diese kleinen, an einem Endschlauche des Bronchien-

system hängenden Parenchymschläuche sind mit mehr oder weniger kugeligen und halb-

kugeligen Ausbuchtungen, den Alveoli, versehen und werden durch geringe Mengen eines

elastischen und bindegewebigen, Muskelzellen enthaltenden Zwischengewebes zu einem L äpp ch e n,

iMhulua, vereinigt. In den Wänden der Alveolen liegt das respiratorische Kapillarnctz. Jedes

Infundibulum geht also in einen Ductulus alveolaris aus; mehrere dieser Alveolengänge ver-

einigen siclj zu einem Terminalbronchus, dem Bronchio Ins r.cspiratorius. Dies ist deni-

nach der i\usführungsgang eines primären Lungenläppchens. Indem sich mehrerr

dieser kleinsten zu einem grösseren Stämmchen und die Primärläjipchen durch Zwischengewebc

zu einem grösseren Läppchen vereinigen, entstellt ein sekundäres Läppchen. Die Aus-

führungsgänge der sekundären Läppchen treten zu einem grösseren Aste zusammen und ver-

anlassen so die Bildung der tertiären Läppchen. Diese vereinigen sich wieder zu grösseren

(längen und so kommt schliesslich der beschriebene Bronchialbaum zu Stande.

Gelasse und Nerven. Ausser der das funktionelle Blut zuführenden A. pulmonalis er-

halten die Lungen noch die Broncliialgefässe, die zur l'rnährung des Lungengewebes und
wahrscheinlich auch für die Schleimsekretion der Lungen bestimmt sind, und Aeste der A.

mammaria (beim Menschen). Die Bronchialartcrien verzweigen sicli in der Lungcnpleura und
im Interstitialgewebe der Lunge und begleiten die Luftrlihrenäste ; ein Theil des von ihnen

geführten Blutes geht in die Lungenvenen, das Uebrige in die Bronchialvenen über.

Die Lymphgefässe bilden theils zahlreiche subseröse Netze, thcils verlaufen sie nut den

Lungengefässen in der Tiefe. Beide gehen in die Bronchialdrüsen, welche an der Theilungs-

stelle der Luftröhre liegen und die aus ihnen abgehenden Lymphgefässe in den Milehbrust-

gang schicken. Die Nerven kommen aus den LungcngeJlechten, welche sich aus dem Vagus
und Symi)athicus zusaniincnsctzen, und begleiten die Luftröiu-enästc in das Lungengewebe.

Verriclidingen der Lungen. Die Lungen sind im normalen Zustand stets mit atmo-

sphärischer Luft angefüllt. Diese hat die Aufgabe, einen Theil ihres Sauerstoffgehalts an das

das resjtiratorische Kapillarnetz durchstri'imende duidile, venöse Blut abzvigcben, um es in

hcllrothes, arterii'lles Blut umz\iwandeln, und dafüi- Kohlensäure und Feuclitigkeit aulzunehmen.

Da eine Anhäufung von Blutgaseu die Luft zu fernerem (iasaustauseh alicr sehr bald un-

tauglich machen würde, so ist ein häuliger Wechsel der in den Lungen befindlichen Luft

eine dringende physiologische Nothwendigkeit. Dieser Wechsel geht indess nicht von selbst-

sländigen P>ewegiingen der iHingen aus, sondern ist von den Erweiterungen und Verengerungen

des Brustkastens abhängig, dessen Höhle die mit Luft gefüllttin Lungen so vollständig aus-

füllen, dass sie seinen Wandungen unmittelhar anliegen und deren Bewegungen feigen, wes-

halb man den Brustkaslen und die Lungen auch mit einem Blasebalg ohne Kla])])C ver-

glichen hat, dessen Windrehr durch ilie Luftröhre dargestellt wird. Das l'Iin- und Austreten

der Tjuft in die Lungen nennt man das Athmen, Rcs-p'iralin. Dasselbe wird diu'ch ab-

wechselnde riiythmiselie i'lrwi'iterungeii und \'enMigei'ungen di's Brustkastens bezw. iiassives

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Luftriilirc. 483

Ausdehnen und elastisches Zusammenzielien der Lungen a\isgefiilirt, wobei die Luft ab-

wechselnd eingesogen (eingeathinet) und ausgcstossen (ausgeathniet) wird. Bei der durch die

Wirkung der Muskeln der Brustwand und des Zwerciifells (cf. S. 275 und 277) ausgeführten

Krweitcning des Brustkastens (Inspiration) dringt die Luft in die Nasenhöhlen (resp.

Maulhöhle) ein und gelangt durch die Rachenhöhle, den Kehlkopf und die Luftröhre in die

Lungen; bei der elastischen Zusainmenziehung und der damit einhergehenden Verkleinerung

des Raumes der Brusthöhle (Exspiration) wird die Luft auf demselben Wege wieder aus-

gestossen. Die Verkleinerung des Thorax kommt durch die Elasticität der Lungen, durch den

Nachlass der Muskelwirkungen und durch die Elasticität der Brustwandungen zu Stande. Da-

durch wird der I'eberschuss der Luft, welcher vorher eingeführt war, wieder ausgetrieben. Je

mehr die Lungenelasticität durch pathologische Veränderungen beeinträchtigt ist, je grösser

wird der Antheil der Bauchmuskeln bei der Exspiration (cf. S. 280). Die ausgeathmete Luft

unterscheidet sich von der eingeathmeten hauptsächlich dadurch, dass sie wärmer und feuchter

ist als diese, dass der Sauerstoffgehalt derselben um etwa 4 Procent abgenommen hat und

sich der Kohlensäuregehalt um etwa eben so viel Procent vermehrt hat.

A. Die Luftröhre und die Lungen des Pferdes.

1. Die Luftröhre (Trachea).

Die Luftröhre (S. 478) fängt am Kehlkopf an und endet in der Brusthöhle in der

Gegend des sechsten Interkostalraums dorsal von der Basis des Herzens, woselbst

die Bifurkation stattfindet. Sie stellt ein sehr elastisches, cylindrisches Rohr von

ziemlich gleichem Durchmesser dar, welches in dorso-ventraler Richtung zusammen-

gedrückt und im ausgedehnten Zustand beim erwachsenen Pferde gegen 1 m lang

ist; der Breitendurchmesser ihres Knorpelrohrs beträgt in der Mitte des Halses

ß— 7 cm; der Höhendurchmesser 4—5 cm; nahe dem Kopfe und nahe der Brust

jedoch etwas (ca. 1 cm) weniger. Die Dicke der Luftröhrenwand beträgt 4 bis

5 mm; diese ist umhüllt von der Fascia profunda colli und der Fascia propria

tracheae.

An der Luftröhre des Pferdes kann man eine ventrale, eine dorsale Fläche und zwei

Seitenränder unterscheiden. Die ventrale Fläche ist schwach gewölbt; sie sowohl, wie die

stark abgerundeten Seitenränder zeigen eine grosse Anzahl von l']rhabenheiten, die den Knorpel-

ringen entsprechen, und cbensoviele den Zwischenkuorpelräumen entsprechende Vertiefungen.

Die dorsale Fläche ist abgeplattet, leicht eindrückbar und fast eben.

Lage. Die Luftröhre liegt mit ihrem Halstheil in der Mittellinie der Hals-

wirbelsäule ventral am M. longus colli, ist hier von lockerem Bindegewebe umhüllt

und von einer Anzahl Muskeln umgeben. Auf ihrer dorsalen Fläche liegt anfangs der

Schlund, der sich jedoch in seinem weiteren Verlauf so weit nach links wendet, dass

er im kaudalen Drittel des Halses den linken Seiteni'aud der Luftröhre überragt.

Zu jeder Seite der Luftröhre liegt die Carotis, der Halstheil des N. vagus und

sympathicus, der N. recurrens, der Ductus lymphaticus trachealis und Ganglia

lymphatica. Ventral liegen an ihr der M. sterno-hyoideus und -thyreoideus und der

M. sterno-raandibularis. In der Brusthöhle ist sie von den Blättern des Mittelfells

eingeschlossen. Sie liegt hier ventral vom M. longus colli und der Speiseröhre, be-

rührt ventral den Truncus brachio-cephalicus und dieV. cava superior und tritt dann so

weit nach rechts, dass sie zur rechten Seite des Aortenstammes zu liegen kommt. Ab-

oral von demselben theilt sie sich gabelförmig. Die beiden von ihr abgehenden diver-

girendeu Luftröhrenäste, Stammbronchien, Bronchus dexter et s/nister, erreichen

nach einem einige Ceutimeter langen Verlauf ihi'e Lunge und senken sich gemein-

schaftlich mit ihren Gefässen und Nerven in dieselbe ein. Der rechte Luftröhren-

ast ist etwas weiter und kürzer als der linke.

31*
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Bau (Fig. 186). Die Luftröhre des Pferdes besteht aus 48— 55 Ringen. Die einzelnen

Knorpelringe (a) bilden keine vollkommen geschlossenen Ringe, sondern nähern

sich mit ihren freien Enden bis auf 1/2— 2 cm oder greifen (in der Regel von rechts

nach links) nach Art der englischen Schlüsselringe mehr oder weniger übereinander,

Ventral sind dieselben am stärksten (2—3 mm dick) und von ziemlich gleicher

Breite (11— 14 mm breit). Gegen die dorsale Wand hin nehmen sie allmählich an

Stärke ab und verbreitern sich derartig, dass sie auf der dorsalen Luftröhrenfläche

breite, dünne Knorpelplatten darstellen, die sich auf die Nachbarringe hinaufschieben

und gegenseitig dachziegelartig decken.

Durch diese Einrichtung wird die dorsale Fläche der Luftrölire sehr nachgiebig und ein

die Trachea treffender Sei teudruck wegen der leichten Uebereinanderschiebbarljeit der Ringenden
weniger schädlich. Der erste Luftröhrenring ist in seinem dorsalen Theil am breitesten und
wird dorsal vom Ringknorpel des Kehlkopfes liedeckt; sein laryugealer Rand schrägt sich

beträchtlich ab. In der Regel verschmilzt er mit dem zweiten, auch wohl noch mit dem
dritten Luftröhrenring. Dergleichen Verschmelzungen zweier Ringe oder Spaltungen der einen

oder der anderen Ringseite sind beim Pferd sehr häufig. An dem Brusttheil der Luftröhre

erreichen die Ringe sich nicht mit ihren Enden ; zur Ergänzung der dorsalen Fläche sind

statt dessen eigene knorpelige Deckplatten vorhanden, welche sich zwischen die Ring-

enden, die durch das sogenannte Querband, Membrana transversa, verbunden sind, ein-

schieben.

Bei Pferden linden sich an der Luftröhre recht häutig pathologische Veränderungen, so

namentlich, als Folge von Brüchen, winkelig gebogene Luftröhrenringe; nicht selten sind die

Enden der Ringe sehr weit von einander entfernt, oder die rechtsseitigen Enden aufwärts

gebogen: auf diese letzteren Abweichungen ist das La.geverhältniss des Schlundes von

Einfluss.

Der erste Luftröhrenring ist mit dem Ringknorpel des Kehlkopfes durch das

Ringluftröhrenband, Lig. crico-tracheale, verbunden. Die übrigen Knorpel stehen

mit einander durch eine feste, fibröse, viele elastische Fasern enthaltende Membran,

die Faserhaut, in Verbindung, die die Zwischenräume zwischen den Knorpeln

einnimmt und sich auf die beiden Flächen der benachbarten Knorpelringe als

Perichondrium fortsetzt. Demnach sind alle Knorpel gleichsam in diese Faserhaut

eingebettet. In ihrem dorsalen Theil wird dieselbe lockerer und verbindet die beiden

Knorpelenden als sogen. Querband (Fig. 186, e) mit einander, welchem die unten

beschriebene, hier 1,5—2 mm dicke Muskelhaut innen anliegt.

Der die Luftröhre auskleidende Schleimhautschlauch (Fig. 18(5, b) ist von

geringerem Umfange als das Knorpelrohr. Er liegt nur der ventralen Wand und den

Seiten fest an und lässt an der dorsalen Wand einen auf der Durchschnittsfläche

halbmondförmig erscheinenden freien Zwischenraum, der nur durch lockeres Binde-

gewebe ausgefüllt ist (s.Fig. 18G, d, S.479). Ueber die freiliegende, dorsale Schleimhaut-

fläche und mit dieser eng verbunden, spannt sich eine dichte, leicht rötlilich gefärbte

Schicht querlicgender organischer Muskelfasern (Fig. 186, c) aus, die indess das

Schleimhautrohr nicht ganz umgiebt, sondern sich an den Seitenwänden in der die

Knorpel einschliessenden Faserschicht verliert, wobei die Fasern bis in's Perichon-

drium eindringen. Diese zur Verengerung der Luftröhre bestimmte Muskel haut

erreicht eine Dicke von 1,5— 2 mm und ist aussen an das Querband nur locker befestigt.

Die innere Schleimhaiitiläche ist ülicrall glatt und mit zarten Längsstreifen versehen.

Diese letzteren rühren indess nicht von Faltungen der Schleimhaut her, sondern sind der

Ausdruck xon elastischen Fasern, welche der äusseren Schleinihautlläche eng anliegen, in

scharf l)egrenzten Längsbündeln auftreten und zur Verkürzung der ausgedehnten Inift-

röhre wesentlich beitragen. Schleimdrüsen, (llandulae frarhcales. kommen in der Luftröhren-

schleinihaut reiclilicli vor und münden auf deren Innenfläche mit einer grossen Menge
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klcinm- Oeffuuiigen. Das sie bedeckende Epithel ist ein flimmerudes Cyüiiderepithel, dessen

Bewegungen gegen den Kehlkopf hin gerichtet sind und den Schleim in dieser Richtung nach

aussen befördern.

2. Die Lungen (Pulmones),

Die Lungen (s. S. 470) stehen an der im fünften bis sechsten Interkostal-

raum, dorsal vom Herzen befindlichen Lungenwurzel, Radix pulmonum, mit der Luft-

röhre durch die beiden Stammbronchien, mit dem Herzen durch die Lungen-

arterien und die Lungenvenen in Verbindung und werden hauptsächlich durch die

genannten Gefässe und Luftwege in ihrer Lage erhalten. Ausserdem stehen sie

durch ein vom Mittelfell kommendes, sie überziehendes Blatt von der Lungenwurzel

bis zum Zwerchfell mit dem Mittelfell in Verbindung; mit dem Zwerchfell sind

sie durch die eiueDuplikatur bildende, kein Lungengewebe, sondern nur elastischeFasern

enthaltende Fortsetzung dieses Mediastinalblattes, das Lungenband, Lig. pulmonale,

Lungenzwerchfellband oder Aufhängeband der Lungen, verbunden, während sie im

Uebrigen frei liegen. Das genannte Band geht vom medialen Abschnitte des scharfen

Randes zum Spiegel des Zwerchfells. Was die Grösse der Lungen anbetrifft, so ist

dieselbe, je nachdem sich die Lungen in Ein- oder Ausathmung befinden, sehr ver-

schieden. Ihr Gewicht hängt wesentlich vom Blutgehalte ab. Nach Frauck wiegen

die Lungen ausgebluteter Anatomiepferde 4 und die gestorbener grös.serer Pferde 6 kg.

Man unterscheidet eine linke und eine rechte Lunge (oder Lungen-
flügel), von denen die rechte grösser ist als die linke und sich zu der letzteren

etwa wie 4 : 3 verhält. Die i'echte Lunge besitzt einen dreieckigen Anhangslappen

den medialen, mittleren, mediastinalen, infrakardialen Lungenlappen; dieser

liegt im medialen Pleuraraum zwischen beiden Lungen und ist mit beiden durch

den serösen Lungenüberzug und durch Bindegewebe verbunden.

Die äussere Gestalt und der Umfang der Lungen richtet sich ganz nach der

Form der Brusthöhle. Halswärts sind sie am schwächsten und ziehen sich in eine

schmale Spitze, Apex pulmonis, aus, die im präkardialen Eingangstheil der Brust-

höhle und am Herzen sich ventralwärts krümmt. Dieser schmale, spitz zulau-

fende LuDgentheil wird als der Spitzenlappen der Lunge (vorderer Lungenlappen)

angesehen, obwohl er beim Pferd nur undeutlich durch eine Aufbiegung (Aus-

schnitt) des ventralen Lungenrandes, die Incisura cardiaca, und nicht, wie bei den

übrigen Thieren, durch einen Einschnitt von dem Lungenkörper getrennt ist.

Der mittlere Theil jeder Lunge ist der stärkste. Nach ihrem Zwerchfellende

zu, mit welchem sie sich in den zwischen dem Zwerchfell und den letzten Rippen

befindlichen enger werdenden Raum der Brusthöhle einschieben, nehmen die Lungen

allmählich wieder an Stärke und Umfang ab, erscheinen abgerundet und in dorso-

ventraler Richtung zusammengedrückt.

An jeder Lunge kann man zwei Ränder und zwei Flächen unterscheiden. Der

dorsale Rand ist dick, gewölbt und nach dem Rücken hin gerichtet; nach den

Seiten geht er in die Flächen, halswärts in den kranial gerichteten Rand des

Spitzenlappens über. Der ventrale Rand ist scharf; in dem mittleren Theil der

Lungen reicht er am weitesten ventral. Nach dem Zwerchfellende zu beschreibt er

einen Bogen und schiebt sich in den zwischen Rippen und Zwerchfell befindlichen

Raum ein. Seitlich vom Herzen bildet der Rand einen Ausschnitt, die Incisura
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cardiaca. Die Rippenfläche, Facies costalis, ist gewölbt, von grossem Umfang

und entspricht genau den konkaven Flächen der Rippen. Die mediale P'läche

jeder Lunge zerfällt, da ventral vom Schlünde das mediastinale Blatt an sie heran-

tritt, in eine dorsale und eine ventrale Abtheilung, die beide jedoch vollständig nur

am Lungeukörper getrennt sind. Die dorsale Abtheilung, Facies mediastinalis,

Figur l!tO. Gciiflnetc Bruslliülilc (lf> l'fcrdos luii ilireii l^ingowcidcn vnii links gesellen.

H. Ilcrz. I/. Tjinkc I;ungc. a. Ijiiikes. 1). reclil.es llcrzrulii'. c. Luflriilire. c' Ijiiiker Sfarniu-

bronchus. c" Rroueliicniistc. d. Spilziüilappi'ii, zurückgebogcn. c. .Schlmid. f. Seliilddrüse.

1 Trmicus bracluD-cepbalicus. 13 Aort,a. KiLiiiigenarli'rie. 17 Ho(alli\sclicr(iaiig. IS Liiiigrnveiieii.

ist verhältnissmässig schmal; sie stösst mit der der anderen Soito, von der sie diircli

da.<? Mittelfell getrennt ist, zusanimmen; man bemerkt an ihr, besonders an der linken

Lunge, häufig einen vom Schlund herrührenden Längseindruck, Sulcus oesophaijeus.

Nach dem Brusteingange hin geht sie dorsal von der Lungenwurzel in die mediale Fläche

des SpitziMilappcns über. Die ventrale Abtheilung liegt in ihrem kaudalcn Theil

auf der Wölbung des Zwerchfells, ist mehr ventral gerichtet und bildet hier den

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Lungen. 487

Grund oder die Zwerchfellsfläche der Lungen, Basis pulmonis s. Facies diaphrag-

matica; in der Mitte der Lunge, ventral von der Lungenwurzel bedeckt sie seitlich

das Herz, erscheint hier mehr ausgehöhlt und geht halswärts in die mediale Fläche

des Spitzenlappons über, wo beide Abtlieihingen der medialen Lungenfläche zu-

samnienfliessen.

Der an der rechten Lunge befindliche Anhangslappen oder mediale, niediasti-

nale Lungenlappen wird von der linken Lunge durch die Fortsetzung des Mittel-

felles und von der rechten grösstentheils durch das Hohlvenenblatt getrennt; in

seinem dorsalen Theil geht die Lungenpleura jedoch ununterbrochen von der Ober-

fläche des mittleren Lappens auf die rechte Lunge über, ohne sich zwischen beide

einzusenken. Der mittlere Lungenlappen ist in seiner Form veränderlich; er spitzt

sich kaudal und dorsal zu und hat daher im Allgemeinen eine dreieckige oder

pyramidenförmige Gestalt, weshalb er auch dreieckiger oder pyramidenför-

miger Lungenlappen genannt worden ist. Seine fast ebene Zwerchfellsfläche

liegt auf dem Zwerchfell, seine beiden gewölbten Seitenflächen sind den betreffenden

Lungen zugewandt.

Der Rand zwischen der Zwerclifelisllächc und der rechten Seitenfläche hat einen Aus-

schnitt, welcher auf der genannten Seitenfläche in eine tiefe Furche (Sulcus venac cacae) über-

geht, in welcher die Vena cava inferior liegt. Letztere wird mehr halswärts von dem mitt-

leren Lungenlappen dorsal urafasst und von ihm eingeschlossen. Doch kommen hierin Ab-
weichungen vor, insofern, als sich auch die rechte Lunge an der Aufnahme der V. cava mehr
oder weniger betheiligen kann.

Der Läppchenbau der Lungen ist beim Pferde wenig in die Augen fallend;

immerhin schimmern kleine, unregelmässig-polygonale Felder undeutlich durch die

Pleura durch und sind auch an den Schnittflächen wahrzunehmen.

Bronchien und Bronchialbaum (Fig. ist). Der rechte StammbronchUS (Luftröhren-

ast) misst ca. 4—4,8 und der linke nur 3i/o— 4 cm. Nach einem Verlaufe von ca.

2 cm und unmittelbar vor dem Eintritte in die Lungen tritt schon die Theilung der

Bronchien ein, indem sich zunächst ein Ast für den Spitzenlappen abzweigt. Der
den Stammbronchus fortsetzende grössere Ast läuft nahe dem stumpfen Rande derselben

und diesen entlang, sich allmählich verkleinernd und Seitenzweige abgebend, bis an

das Ende desselben. Der rechte Bronchus giebt ausserdem noch einen Ast für den

mittleren Lungenlappen ab. .Jeder Ast vertheilt sich baumförmig resp. dichotomisch

in kleinere Aeste — Broüchi-AlÄste, Kami bronchiales — die sich ihrerseits wieder

gabelförmig in immer kleiner werdende Zweige, Bronchioli, Canales aeriferi, theilen,

bis endlich die Endzweige der Bronchien, Bronchioli respiratorii, in ihre respirir«nden

Hohlräume, welche sich zu ihnen etwa wie die Blätter zu den Endzweigen eines

Baumes verhalten, übergehen. Anastomosen kommen bei der Bronchienvertheilung

an der Säugethierlunge nicht vor.

Die Bronchien bilden anfänglich nach allen Seiten vollkommen von Knorpel umgebene
Rohren, deren Knorpcleinfassung indess nicht mehr aus regelmässigen Ringen, wie dies bei

der Luftröhre der Fall ist, sondern aus verschiedenartigst geformten Knorpelstückchen
besteht, die alle mehr oder weniger grosse Kreisbogen darstellen und in fast regelloser

Weise aneinander gelagert sind. Die anfänglich noch mehr plattenartigen, theilweisc mit
Spitzen und Ausläufern versehenen Knorpelstückchen werden an den kleinereu Bronchien
immer schmäler und spangenförmig; sie bedecken in immer grösser werdenden Zwischen-
räumen die Bronchien der Quere nach, bis schliesslich an den Bronchien des kleinsten

Kalibers die Knorpelstückchen gar nicht mehr wahrgenommen werden. Die einzelnen Knorpel-
elemenle werden ähnlich wie die der Luftröhre durch eine Faserhaut zusammengehalten; diese

dehnt sich bis zu den feinsten Verzweigungen aus, wird fortwährend dünner und löst sich

endlich in Bindegewebe auf.

Von den beim Aufbau des Lungengewebes in Betracht kommenden Blutgefässen des
kleinen Kreislaufs tritt die venöses Blut führende A. pulmonalis als starker Stamm aus
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der rechten Herzkammer an die Lungenwurzel und theilt sich hier in einen rechten und
linken Ast. Beide Aeste gehen mit den Luftröhren ästen ihrer Seite in die Lungen und lösen

sich in Zweige auf, welche in der Hauptsache mit den Bronchien verlaufen, sich aber häufiger

theileu als diese und sich schliesslich in dem weichen Lungengewebe in ein reichliches, eng-

maschiges, in den Alveolcnwänden liegendes Kapillarnetz — das respiratorische Kapillar-
netz — auflösen. Aus diesem Kapillarnetz gehen die klappenlosen Lungenvenen hervor; sie

begleiten, wie die Arterien, die Bronchien und führen das in den Lungen arteriell gewordene
Blut in umgekehrter Richtung durch fünf bis acht Stämme in die linke Vorkammer des

Herzens zurück. Die Bronchialarterie und Broncliialvene verlaufen im Allgemeinen wie die

Pulmonalarterie und -vene, nur liegt ihr Kapillargebiet im Litcrstitialgewebe. Die Nerven
verlaufen neben den (iefässen.

B. Die Luftröhre and die Lungen der Wiederkäuer. <

Die Luftröhre der Wiederkäuer besteht aus 48—54 seitlich zusammenge-
drückten Ringen, deren dorsalwärts gerichtete Enden sich nebeneinander legen. Die

Luftröhre erhält hierdurch einen dorsalen scharfen, einen ventralen abgerundeten

Rand und zwei Seitenflächen. Ihre Breite verhält sich zur Höhe wie 4 : 41/2 cm.

Vor ihrer Haupttheilung giebt sie für den rechten Spitzenlappen der Lunge einen be-

sonderen Bronchus, den eparteriellen Bronchus, ab (Fig. 188).

Die Lungen sind stark gelappt. Die linke Lunge besteht aus zwei Lappen,
von denen sich der vordere durch einen mehr oder weniger tiefen Einschnitt

noch einmal theilt, sodass eigentlich drei Lappen, ein Spitzen-, ein Herz-
und ein Basis- oder Zwerchfellslappen zugegen sind. Die rechte Lunge hat

mit Einschluss des medialen Lappens in der Regel vier Lappen; doch zerfällt

der vordere ebenfalls häufig noch in zwei besondere Lappen. An der drei- bis

viertheiligen rechten Lunge hängt noch der mediale Lungenlappen wie beim

Pferde. l3ieser liegt zwischen beiden Lungen und mit der Basis auf dem Zwerchfelle.

Die rechte Lunge ist also vier- bis fünflappig.

Die Spitzenlappen liegen neben Aortenbogen, Schlund und Luftröhre und zum Thcil

noch am Herzen. Der kardiale Lappen liegt mehr oder weniger neben dem Herzen und
reicht links ungefähr bis zur 4. Rippe vor. Der Zwerchfelllappen liegt zwischen Zwerchfell,

Rücken- und Rippenwand. Der Spitzenlappen der rechten Lunge erhält einen besonderen

Bronchialast, der ventral und rechts aus dem Ende der Trachea hervorgeht. Die rechte

Lunge ist von der 2. Rippe ab an die Luftröhre festgewachsen, während die linke hier

frei ist.

Die rechte Lunge ist stets um ein Bedeutendes grösser als die linke: das Ge-

wicht derselben verhält sich im Allgemeinen wie 1,4 : 1 (die rechte Ivunge einer

Kuh wog 1100 g, die linke 750 g, die rechte Lunge eines Kalbes 400, die linke

280 g). An der Rindslunge ist die Theilung der Lungen in Läppchen auffallender

als bei irgend einem anderen Thier, und die Schichten des interlobulären Binde-

gewebes sind so stark entwickelt, dass man die einzelnen Läppchen mit Leichtigkeit

von einander trennen kann. Dieser Umstand ist bei Lungenkrankheiten besonders

zu berücksichtigen, da durch dies Verhalten die sogenannte marmorirte Beschaffen-

heit der Lunge ihre anatomisclfe Erklärung findet. Beim Schaf ist der Läppclienbau

ganz undeutlich, er fällt aber bei der Ziege wieder stärker in die Augen.

G. Die Luftröhre und die Lunge des Schweines.

Die Luftröhre ist cylinderformig und besteht aus .'52

—

'd4 Ringen, tieren Eiuien

sich dorsal fast berühren. Fünf bis acht Ringe vor der Haupttheilung der lyuftröhre

gellt ein Bronchus für den rechten vorderen Iimigenlap])en ab.

Die Lungen erinnern durch ilire deutliche Theilung in Läppchen an die Lungen

des ISindes. Die linke Lunge hat zwei, die rechte vier Lappen, von denen drei

der Brustwandung anliegen, der mediale aber zwischen beiden Lungen seine

Lage hat.
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D. Die Luftröhre und Lange der Fleischfresser.

Die Luftröhre ist fast cylindrisch luid nur leicht dorso-ventral zusammeugedrückt;

sie besteht beim Hund aus 42— 45, bei der Katze aus 38— 40 C förmigen Ringen,

deren dorsaler offener Theil zunächst durch querliegende glatte Muskelfasern, die

schon auf der äussereu Fläche der Knorpelriuge entspringen, zusammengehalten wird.

Diesen folgt erst eine fibröse Membran und dann die Schleimhaut, die beide fest

mit einander verbunden sind. Die Muskelhaut liegt also aussen auf den Knorpel-

ringen. An der Theilungsstelle der Luftröhre gehen die beiden Luftröhrenäste in

einem stumpfen Winkel auseinander. Jeder Luftröhrenast theilt sich, ehe er in die

Lunge tritt, sofort wieder in zwei Hauptaste, von denen der ventrale (proximale)

der linken Lunge sich wiederum in zwei, der kaudo-dorsale (distale) der rechten

Lunge aber in drei Aeste spaltet, der rechte proximale (eparterieller Bronchialast)

und der linke distale bleiben ungetheilt und geben nur Seitenäste ab (Fig. 189). Da
jeder dieser Aeste die Grundlage eines eigenen, für sich bestehenden Lungenlappens

bildet, so besteht die linke Lunge der Fleischfresser somit aus drei, die rechte aus

vier Hauptlappen, an denen sich mannigfach noch kleinei'e Nebenlappen wahrnehmen
lassen. Links unterscheidet man einen Spitzen-, einen kardialen und einen diaphrag-

malen Lappen. Der kardiale und Spitzenlappen sind nur undeutlich geschieden.

An der rechten Lunge findet sich ein Spitzen-, ein neben dem Herzen liegender

kardialer (mittlerer), ein auf dem Zwerchfelle liegender Basislappen und der

mediastinale Anhangslappen, der sich ähnlich wie beim Pferde verhält. Die

Lappen der Hundelunge sind vollständig von einander getrennt. Die Incisurae

interlobares gehen vollständig bis auf die Stammbronchien durch. Die Theilung

in Läppchen ist undeutlich. Die Hundelungen sind nicht selten mehr oder weniger

stark pigmentirt, Anthracosis pulmonum.

Die Schilddrüse (Glandula thyreoidea).

Die. rothbraune Schilddrüse gehört zu den sog. Blutdrüsen und steht zu den

Athmungsorganen in keiner weiteren Beziehung, als dass sie nahe dem Kehlkopf an

der Luftröhre ihre Lage .hat und an diese durch lockeres Bindegewebe befestigt ist.

Sie zerfällt in zwei Hälften oder Seitentheile, Lobus dexter et sinister, und einen

mittleren Theil, Isthmus. Beim Menschen und beim Schweine liegen die

beiden Seitentheile nahe an einander und sind durch einen so breiten Isthmus mit

einander verbunden, dass sie ein einheitliches Organ darstellen. Bei den Ein-

hufern, Fleischfressern und Wiederkäuern scheinen die beiden Seitentheile,

oberflächlich betrachtet, in keinem weiteren Zusammenhang zu stehen. Bei näherer

Betrachtung ergiebt sich aber, dass dieselben mittelst eines mehr oder weniger in die

Augen springenden Stranges, des sog. Isthmus, an ihren ventralen Enden ver-

bunden sind.

Die Schilddrüse liegt seitlich am Anfange der Luftröhre, wesentlich auf dem

2. und 3. Tracheairinge und ist von der Ohrspeicheldrüse bedeckt.

Nicht selten treten ganz in der Nähe der Schilddrüse oder auch entfernt von ihr

in der Bauchhöhle, am Arcus aortae, kleine, rothbraune Gebilde auf, die den Bau

der Schilddrüse erkennen lassen und als Nebenschilddrüsen, Glandulae thyreoideae

accessoriae s. parathyreoideae bezeichnet werden. Man kann jedoch leicht Lymph-

knoten mit Nebenschilddrüsen verwechseln, wenn man nicht eine mikroskopische

Untersuchung vornimmt.

Bau. Die Schilddrüse muss ihrem Gewebe nach als eine Drüse ohue Ausführungsgang
betrachtet werden. Sie besteht aus einer derben, resistenten, aus Bindegewebsbündeln und
elastischen Fasern zusammengesetzten ümhüllungshaut, von welcher sich Fortsetzungen
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in das Innere der Drüse erstrecken, dieselbe durchziehen und ein Gerüst (Stroma) zur

Aufnahme der eigentlichen drüsigen Elemente bilden. Diese letzteren stellen blasenartige,

von einem Kapillarnetz umsponnene (iebilde — Drüsen blasen — dar, deren lunenlläche

zusammenhängendes Epithel trügt. Die l'lpithelzellen sind immer etwa? höher als breit, mit

einem rundliclien Kern versehen und lösen .sich sehr leicht von ihrer Wand. Der Hohlraum
ist mit einer homogenen, klebrigen, hyalinen Substanz (Colloid) gefüllt, die sich unter patho-

logischen Verhältnissen so sehr vermehren kann, dass dadurch beträchtliche Vergrösserungen
der Schilddrüse oder häufiger der einen oder anderen Hälfte derselben (Kropf) entstehen.

Gi^fässe und Nerven. Die Schilddrüse wird sehr reichlich von den aus der Carotis

abgehenden Aa. thyreoideae, die zu der geringen Grösse des Organs unverhältnissmässig

grosse Gefasse sind, mit Blut versorgt. Die Venen gehen zu den Vv. jugularcs. Die reichlich

vorhandenen Lyraphgefässe führen in den Luftröhrenstamm. Die Nerven stammen vom
sympathischen Nerven und dringen gemeinschaftlich mit den Gelassen in die Schild-

drüse ein.

Funktionen. Die Schilddrüsen stehen in gewissen Beziehungen zum Stofl'wechscl und
zu den Gehirnfunktionen. Sie secerniren einen Saft, der in das Gefässsystem aufgenommen
wird und günstig für das Zelllebeu und den Stoffwechsel, insbesondere günstig auf die

Funktionen des Gehirns einwirkt. Ausserdem hat man die Schilddrüse noch als einen Regulator

für den Blutgehalt und die Blutcirkulation des Gehirns betrachtet.

A. Die Schilddrüse des Pferdes (Fig. 122, w, Fig. 190, f). Jeder Seitenthell besitzt

ungefähr die Grösse und Gestalt einer massigen Pflaume oder Kastanie, ist rundHch-

ovai. ca. 31/2—4 cm lang, 21/2 breit und ca. l' , cm dick und rothbraun

von Farbe. Der mittlere Theil, der Isthmus, ist oft nur ein Bindegeweb.sstrang, sodass

beide Seitentheile eine gewisse Selbstständigkeit bewahren. Er geht entweder direkt

quer von einem Seitentheile zum andei'en oder erst eine Strecke brustwärts, dann

quer zur anderen Seite und dann wieder kopfwärts. Die Schilddrüse ist normaliter

durch die Ohrspeicheldrüse hindurch in der Regel nicht zu fühlen, ihre Lage

aber in anderer Weise bestimmbar; sie liegt ungefähr medial von dem durch den

Zusammenfluss beider Vv. niaxillares zur V. jugularis entstehenden Dreiecke, bezw.

direkt dorsal von dem Brustkinnbackenmuskel.

B. Die Schilddrüse der Wiederkäuer. Die Schilddrüse des Rindes besteht

aus zwei platten, G— 7 cm langen, 4— 5 cm breiten und 3/4

—

VI2 cm dicken Lappen,

welche dorsal an den Schlund grenzen, kranial sich noch zu 1/4— ^/^ auf den Kehl-

kopf (J\I. crico-phari/ngem und crko-thyreoideus) schieben und ventral an den M. sterno-

thyreoideus Stessen. Sie sind durch einen 1— l^o ciu breiten parenchymatösen,

am kaudalen Rande des M. crico-thyreoideus liegenden Isthmus mit einander ver-

bunden. Die Drüse ist heller gefärbt als beim Pferde und hat einen lappigen Bau.

Beim Kalbe erscheint die Drüse dunkler und hat einen sehr starken Isthmus. Beim
Schaf liegt jederseits 1/2— 1 cm kaudal vom Ringknorpel an der Luftröhre

zwischen Schlund und M. sterno-thyreoideus ein 3—4 cm langer, 11,4— 11/2 cm
breiter, '/a

—
-'/i

cm dicker braunrother, der Muskulatur fast ganz gleich gefärbter

Lappen. Der Isthmus ist meist nicht mit Sicherheit nachzuweisen.

G. Die Schilddrüse des Schweines. Beim Schweine liegen die beiden Schild-

drüsenhälften ähnlich wie beim Menschen so nahe an einander, dass sie ein zu-

sammenhängendes, nicht gelapptes, glattes, dunkelrothes Organ von ca. 4— 41/2 cm
Länge, 2

—

2^;> cm Breite und l';2— - cm Dicke bilden, welche sich an beiden

Enden etwas verschmälert und an der ventralen Seite der Trachea, bedeckt vom M.

sterno-hyoideus utul sterno-thyreoideus, liegt. Kranial .stösst die Drüse an den King-

knorpel; vom Schlünde bleibt sie jederseits 1— 11/2 cm entfernt.

1'. Die Schilddrüse der Fleischfresser. Die beiden Seitenhälften liegen an beiden

Seiten des Luftröinenanfan^s und sind durch einen dünnen Isthmus verbunden,

der jedoch bei kleinen Huiiden wohl immer, bei mitt(>ign)ssen oft fehlt. Bei grossen

Hunden ist er bis 1 cm breit und .'5— mm dick und besteht aus Drüsengewebe. Die

Seiteidappen sind verhältnissmässig gross, in die Länge gezogen und an beiden Enden

verschmälert (Cornua ijlandulae thyreoid.).
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Die Thymiisdriisc (Olomiis caroticum thymiis).

IHe Thymusdrüse, Brustdrüse, ist ein (Irüseuilhnlicher
,

graurüthlicher, ge-

lappter Körper ohne Ausfiihrungsgang, welcher sich beim Fötus und in der frühesten

Lebensperiode der geborenen Tliiere in der Brusthöhle und am Halse vorfindet und

nach und nach so weit verschwindet, dass er einige Zeit nach der Geburt ganz oder

grössteutheils verschwunden ist. Beim Menschen ist sie im 2. bis 3. Lebensjahre

am stärksten ausgebildet. Im 25.— 30. Lebensjahre ist sie bis auf Reste geschwun-

den. Auch bei der stärksten Ausbildung reicht sie nicht über die Mitte, meist nicht

über das kaudale Drittel des Halses kopfwärts. Aehnlich ist dies beim Pferde und

Hunde, während sie bei den Wiederkäuern und Schweinen bis zum Kehlkopf

und noch weiter kopfwärts reicht. Am Halse ist sie beim Menschen und allen

Hausthieren zweischenkelig. Beim Schwinden der Drüse beginnt der Schwund

stets an den Halslappen, während sich in der Brust noch lange Zeit Reste derselben

erhalten.

Bau. Das (iewcbe der Brustdrüse besitzt eine graurüthliche Farbe, ist sehr weich,

schlaff und bestellt aus gri'isseren Läppchen, die von einer lose anliegenden gemeinschaft-

lichen Hülle umgeben werden, untereinander aber durch lockeres Bindegewebe verbunden
sind, und sich mit Leichtigkeit voneinander trennen lassen. Die grösseren Läppchen lassen

sich wieder in kleinere zerlegen, bis man endlich auf die kleinsten Abtheilungen stösst, die

dem Bau nach vollständig den LymphfoUikeln gleichen. Nach Eis soll das Schwinden der

Thymusdrüse dadurch zu Stande kommen, dass ' die Follikel durch Fettablagerung, welche

von der Oberfläche allmählich in das Innere derselben fortschreitet, verödet und verdrängt

werden.

Gefässe und Nerven. Die Arterien stammen von der A. mammaria interna, der A.

subclavia und der A. cai'otis, und die Nerven vom N. vagus und sympathicus. Die Venen
gehen zur Vena cava superior.

Pnuktionen. Die Thymusdrüse spielt offenbar eine wichtige Eolle für die Neubildung
von Blut und anderen thierischen (ieweben. Sie scheint den Lymphdrüsen in ihren Funktionen
sehr ähnlich zu sein.

A. Die Tliymusdrüse des Pferdes ist in der Regel 2— 2V2 Jahr nach der Ge-
burt entweder gar nicht mehr nachzuweisen oder nur noch in kaum wahrnehmbaren
Rudimenten vorhanden. Bei den Füllen liegt sie mit ihrem dickeren abgerundeten
Theile oder Lappen ventral von der Trachea und den grossen Gefässen und reicht

bis zum Herzbeutel. Mit zwei dünnen Lappen, die in der Brusthöhle dicht neben
einander liegen, tritt sie medial neben den beiden ersten Rippen aus der Brusthöhle

heraus, liegt dann ventral und seitlich an der Luftröhre und reicht je nach dem Alter

mehr oder weniger kopfwärts. Je jünger die Thiere sind, um so länger sind die

Halsschenkel.

B. Die Tliymusdrüse der Wiedericäuer ist zweischenkelig, sehr gross, reicht

bis zum Kehlkopf und erscheint weissgelblich von Farbe und von lappigem Baue.

Bei Kälbern wiegt die Brustdrüse in den ersten Wochen 100—200, nach 4— 6 Wochen
400— 600 g. Sie schwindet zunächst am Halse; in der Brust findet man oft noch
im hohen Alter Spuren der Drüse. Franck fand bei einer 8—9 .Jahre alten

Kuh noch grosse Reste der Drüse vor. Bei ei'her 14 Jahre alten Kuh war sie kleiner

und fast ganz verfettet.

C. Die Tliymusdrüse des Schweines ist zweischenkelig und sehr gross; sie reicht

bis in den Kehlgang, also noch über den Kehlkopf hinaus.

D. Die Thymusdrüse des Hundes ist ein verhältnissmässig kleines, plattes Organ,
von blassgrauer Earbe Sie liegt am Sternum zwischen beiden Lungen von der
1.— 6. Rippe, indem ihr Ende bis zum Herzen, resp. Herzbeutel reicht. Ein kleiner Theil
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der Drüse tritt ventral von der Trachea aus dem Thorax. Dieser Halstheil bildet

i/e— ^/s der ganzen Drüse. Sie stellt meist einen einzigen platten Körper dar, der

sich nach dem Herzen hin und am Halse in zwei Lappen theilt; die linken Schenkel

sind erheblich stärker entwickelt als die rechten.

Nach Baum wüchst die Drüse bis ca. 14 Tage nach 4er (ieburt, sodass ihr Gewicht
sich zu dem des Körpers wie 1 : 170 verhält; dann beginnt die Rückbildung und zwar in

den ersten 2—3 Monaten rasch, sodass das genannte Verhältniss auf 1 : 1200—1600 sinkt,

dann aber sehr langsam, sodass man im 2. und 3. Lebensjahre noch Reste findet. Zuerst

schwinden die Halslappcn.

Die Brusthöhle und Ans Brustfell.

Der Brustkorb, Thorax (Brustkasten), welcher einen bei den Einhufern,

Wiederkäuern und dem Schweine seitlich zusammengedrückten Kegel mit kranial

gerichteter stumpfer Spitze, dem Brusteingange, und kaudal gerichtetem Grunde,

dem Brustausgange, darstellt, schliesst die zweitgrösste Körperhöhle, die Brust-

höhle, Cavim thoracis, welche wieder in die beiden Pleurahöhlen zerfällt, ein. Die

Brustwand wird zum Theil von Weichgebilden, zum Theil von Skelettheilen hergestellt.

Im Allgemeinen besteht sie aus vier Schichten. Ihre innerste Schicht bildet das

parietale Blatt der Pleuren, dann folgt die Fascia endothoracica, darauf Muskulatur

mit Skelettheilen und darauf die äussere Haut. Im Speciellen wird der BruSteingang,

Apertura thoracis superior, von dem 1. Brustwirbel, dem 1. Rippenpaare und dem

kranialen Ende des Brustbeins umgrenzt, von der Luftröhre, dem Schlünde, Gefässen,

vom M. longus colli, von Nerven und Bindegewebe und eventuell der Thymus aus-

gefüllt und durch die Haut und Halsmuskeln abgeschlossen. Der BruStausgang, Aper-

tura thoracis inferior, wird vom letzten Brustwirbel, dem Rippenbogen (Arcus eostaruni)

und dem kaudalen Ende des Brustbeins umrandet und durch das Zwerchfell (s. S. 277)

geschlossen. Die dorsale Wand des Thorax wird von den Brustwirbeln und dem An-

fange der Rippen und die ventrale Wand von dem Brustbeine gestützt; beide werden

durch die Brust- bezw. Rückenmuskeln ergänzt. Die Skeletgrundlage der Seitenwände

bilden die beweglich mit der Brustwirbelsäule und dem Brustbeine verbundenen, durch

die Spatia intercostalia von einander geschiedenen Rippen und zum Theil die Rippen-

knorpel. Die Spatia interco.stalia sind von Muskulatur und anderen Weichgebildeu

ausgefüllt. Ueber die Muskulatur des Thorax s. S. 275.

Man kann die Brusthöhle in einen präcardialc n Eingangs-, einen postcardialo n

Ausgangs- und einen mittleren Herz theil eintheilen.

Man unterscheidet an der IJruslhöhle einen dorso-ventralen Höhen-, einen Quer- und

einen kraiiio-kaudalen Längsdurchmesser. Der <iucrdurchmesscr ist am Brusteingange

am kleinsten und etwa in der Mitte der Brust oder auch am Brustausgange am grössieu; er

ist am Brusteingange beim Menschen grilsser, bei den Fleischfressern ungefähr gleich

und hei den Einhufern, Wiederkäuern und Schwein ungefähr halb so gross wie der

llühendurelnnesscr, sodass der Brusteingang heim Menschen quemval, bei den Fleisclifre.ssern

fast kreisrund und bei den anderen llausthieren hoehoval ersclicinl. In der Mitte der Brusthöhle

sind Höhen- und Querdurchniesser einander nahezu gleich, am Brustausgange überwiegt

oft der Querdiu'chmesser. Der Längsdurchmesser ist ventral am kürzesten, weil er vom
Brust eingange nur bis zur letzten wahren Rippe reicht; dorsal ist er bedeutend grösser

und reicht bis zum letzten Brustwirbel. Die Stellung des Zwerchfells ist je nach der Thierarl

ungemein verschieden (s. Zwerchfell und BaucldnihhO. Die Brusthöhle des Pferdes ist im

Verhältnisse gröss(;r als die des Rindes, weil letzteres eine relativ kurze Brustwirbelsäuh^

und weil seine Bauchhöhle einen grossen intratluirakalen Abschnitt besitzt. Beim Schaf ist

der Kingangstheil der Brusthöhle sehr schmal, der Ausgangstheil dagegen breit. Hei den

Fleischfressern ragt die rechte Hälfte des Zwerchfells weiter vor als die linke.

Einer besonderen Besprechung bedürfen noch die Fascia endothoracica und die

Pleura.
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Die Fascia endOthOracica ist eine dünne, gelbe, elastische Haut, welche die

iuneiitläche der Brustwand iucl. des Zwerchfells überzieht (VVandblatt) und die Grund-

lage des Herzbeutels (uiediastiuales, Eingeweideblatt) bildet. Sie geht nahe der

Mediauebene von der dorsalen Thoraxwand an die Aorta, bezw. die grossen Gefässe,

läuft an diesen herzwärts und bildet dann das fibröse Blatt des Herzbeutels, um sich

ventral an die Innenfläche des Sternums anzusetzen und dort wieder in die Wand-

fascie überzugehen. Seitlich verstärkt sich die Fascie bei den Rindern zu den

Zwischenrippenbändern. Ueber die Regionen der Brust s. S. 15.

Brustfelle. Pleurae. Die Brustfelle sind zwei seröse Häute, welche zwei ge-

schlossene, die seitlichen Brusthöhlenhälften auskleidende Säcke, die Brustfellsäcke,

bilden. Der der Brusthöhlenwand anliegende Theil der Brustfellsäcke stellt den

parietalen Abschnitt derselben dar, während die beiden einander zugekehrten

medialen Wände derselben die Pleurae mediastinales (Mittelfelle) bilden. In die

beiden Brustfellsäcke sind von der Medianebene aus die Lungen, die Pleura (bezw.

das Mediastinum) vor sich herschiebend und einstülpend, derart eingeschoben, dass

sie die Höhle der Säcke ausfüllen und von der Pleura als Pleura pulmOnaliS s.

visceralis, Lungenfell, ganz überzogen werden.

Im Uebrigen unterscheidet man an der parietalen Pleura die die Rippenwandung

innen bekleidende Pleura COStaliS, die das Zwerchfell überziehende Pleura diaphrag-

matiCa, und nennt den kranialen Theil, bezw. den kegelförmigen Abschluss der

Pleurasäcke am Brusteingange die Cupula pleurae und den kaudalen Abschnitt

die^Basis pleurae. An jedem Mittelfelle unterscheidet man die den Herzbeutel

überziehende Pleura pericardiaca und die übrige Lamina mediastinalis und

nennt die Theile, wo beide Mittelfelle dicht aneinander liegen und durch Bindegewebe

verbunden sind, Septum mediastinale.

Zwischen dem rechten und dem linken Mittelfelle finden sich Spalten, die

Mittelfellspalten, Spatia mediastini, in denen sich unpaare, mehr oder weniger median

gelegene Brustorgane finden.

Im Eingangstheile der Brusthöhle liegen die Mittelfelle zu einem erheblichen Theile an
einander; sie bilden aber auch Spalten, die präcordialen, vorderen Mittelfellspalten,
kraniales Interstitium dorsale, (Fig. 191, I), welche die Luftröhre (Fig. 191, Lr), den Schlund
(Fig. 191, Sch), die Vena cava superior (Fig. 191, vHv), das Ende des Ductus thoracicus,

die Nn. cardiaci, vagi, svmpathici, die Thymusdrüse und grosse Arterienstämme auf-

nehmen (Fig. 191, vA). Im mittleren Theile der Brusthöhle liegt zwischen den Mittel-

fellen in dem grossen mittleren Mittel fellspalt (Interstitium ventrale [Fig. 191, II]),

das vom Herzbeutel umschlossene Herz (Fig. 191, Hz) mit den Anfangen und Enden der

gi'ossen Gefässe (Fig. 191, A, La, vllv). Auch kaudal vom Herzspalte, im Ausgangstheile
der Brusthöhle treten die beiden Mittelfelle, die hier ein spinnewebenartiges Aussehen
haben, zum Theil auseinander und bilden die hinteren Mittelfellspalten (kaudales
Interstitium dorsale [Fig. 191, III]). Im dorsalen Spaltraum liegen die Aorta (Fig. 191, hA),
der Brusttheil der V. azygos (Fig. 191, uV) und hemi-azygos, die sympathischen Nerven
und der Ductus thoracicus (Fig. 191, Mb), mehr ventral der Schlund (Fig. 191, Sch) und
die Nn. vagi. Ausser diesen Mittelfellspalten kommt bei den Fleischfressern nach
Sussdorf noch ein Cavum mediastini (serosum), eine Lymphspalte, in dem kaudalen
Brusti'aum vor, die sich von der Lungenwurzel bis zum Zwerchfell erstreckt und sich zwischen
den medialen Lungenlappen und die linke Lunge einschiebt. Beim Menschen spricht man
noch von komplementären Räumen, dem Sinus phrenico-costalis und costomediastinalis, deren
Verhältnisse aber bei den Hausthieren noch wenig bekannt sind. Die Pleura bildet auch
das schon S. 485 erwähnte Ligamentum pulmonale.

Die beiden Pleurasäcke sind nicht von gleicher Grösse; der linke ist, da das

zwischen beiden Säcken liegende Herz sich mehr nach links als nach rechts er-

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



494 A thmu 11 gsorgan e

.

streckt, kleiner als der rechte. Namentlich beim Rinde, dessen Pleura stark ist,

liegt das Mittelfell erheblich links von der Medianebene. Der rechte Pleurasack

zeigt bei den Hausthieren noch eine Eigenthümlichkeit, die dadurch bedingt wird,

dass die Vena cava inferior (Fig. 191, III, hHv) nicht an einer Wand dieses Sackes liegt,

sondern denselben frei durchzieht. Die Pleura bildet deshalb eine von dem Sternum

und dem Zwerchfell dorsalwärts aufsteigende Falte, die Hohlvenenfalte, phreno-

pericardiales Blatt (Fig. 191, III, Hvb), welche die Hohlvene einschliesst. Dadurch

wird die ventrale Hälfte des rechten Pleurasackes in einen medialen kleineren

(Fig. 191, III, mL) und einen lateralen grösseren Lungenraum eingetheilt. Im

ersteren, dem medialen Lungenraum, liegt der mediale Lungenlappen (mL).

Figur Schematischc Q,ucrdur('hsclinitt(' der Brustholile des Pferdes.

I Kranial vom Herzen (im (Jebietc des vorderen Mitielfellraiimes). H In der Herzgegend

(im Gebiete des mittleren MiltelfcUrauraes). III Zwiseheii dem Herzen und dem Zwerdifell

(im kaudalen Mittelfellgebietc). Die Nerven sind, mit Ausnahme der Zwerchfellsncrven, in

III nicht weiter berücksichtigt.

A Aortenstamm. hA Aorta. vA Truncus brachio-cephalicus communis. Br Durchschnittene

Bronchien. HB M. longus colli. Hvb Hohlvcncnbiatl (phreno-pericardialcs Blatt), hllv V.

cava inferior. vHv V. cava supcrior. Hz Heiz. IL Linke Lunge. mL Mittlerer Lungen-

iappen. rL Rechte ijunge. La A. pulraonalis. Lp Lungenploiu-a. Lr Luftröhre. M Mittelfell

(in III als phrcno-mcdiastinales Blatt auftretend). Mb Milchbrustgang. l?p Ilippenpleura.

Sch Schlund. uV V. azygos. IZn Linker, rZn rechter N. phrenicus.

An.sserdem bildet die Pleura rechts noch eine besondere Falte, das phreno-mediasti-

nale Blatt für den N. phrenicus und kleinere Gefässe.

Die in Figur li)l dargestellten drei scluMnatisehen Durclischnittc din-ch die Brusthöhle

detnoTistrircn das Verhalten des lirusifells so genau, dass eine Beschreibung seines Verliuifs

nicht nothwendig erscheint. In der Figur I sieht man den dorsalen l']ingangsspall des

Mittelfelles mit den darin liegenden Theilen (Fig. 1!)1. IIB, .Sch, vA, Lr, vHv) und das sich

ventral anschliessende Septum mcdiastini (Fig. 11)1. M), welches hier den l'lingangstheil

der Brusthöhle in zwei gleiche Hälften Iheilt, und die an einander liegende Hippen- und

Lungenjilcni-a (Fig. li)I, Lp u. Kp). Fig. II zeigt di'ti mittleren (ventralen) Miltelfell.sspall,
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der vom Herzen (Fig. 191, Hz) mit dem Herzbeutel, welcher von der Pleura pericardiaca

(die Hz nächste .scliwarze Linie der Figur) überzogen ist, ausgefüllt wird.

Man sielit weiterhin gut, wie sich die Pleura costalis (Fig. 191, Rp) dorsal nahe der

Medianebene ventralwärts umschlägt und als MittclfcU, den Schlund (Fig. 191, Sch) seitlich

bekleidend, bis zur Lungenwurzel (Fig. 191, medial vom Br) herabsteigt und dann sieh als

Lungenpleura (Fig. 191, Lp) dorsalwärts umschlägt, zuerst den dorsalen Abschnitt der

mediastinalcn, dann die kostale Lungenfläche überzieht und sich am ventralen Lungenrande
dorsal auf den ventralen Theil der mediastinalcn Lungenfläche umschlägt, an dieser bis zur

Lungenwurzel (bezw. Herzbasis [Fig. 191, neben La]) aufsteigt und dann auf den Herz-

beutel tritt, an dem sie bis zum Sternum herabgeht. Die Figur III demonstrirt be-

sonders das Verhalten des Hohlvenenblattes und der beiden Abtheilungen des hinteren

Mittelfellsspaltes, in dessen dorsalem Abschnitte hA, nV, Mb u. s. w. und in dessen ventralem

Abschnitte Sch liegen. Man sieht wie rechts das Rippenfell (Fig. 191, Rp) ventral nahe der

Medianebene eine dorsal aufsteigende, dem Mittelfell fast parallele Falte, das Ilohlvenenblatt

(Fig. 191, HvB) bildet, welche die Hohlvene (Fig. 191, hHv) und den N. plirenicus (Fig. 191,

rZn) einsehliesst. Zwischen der Hohlvenenspalte (Fig. 191, HvB) und dem Mittelfelle

(Fig. 191, M) liegt der mediale Lungenlappen (F'ig. 191, mL), während rechts und dorsal

von der Hohlvenenfalte die rechte Lunge sich befindet, die weiterhin durch einen dorsal von
der Hohlvene befindlichen bogenförmigen Spalt von dein medialen Lappen, bis nahe zur

Lungenwurzel getrennt ist.

Bau. Die Pleura ist eine seröse Haut (s. S. 10). Sie erseheint in der ventralen Hälfte

der kaudalen Abtheilung des Mittelfells und in der Hohlvenenfalte spinnewebeartig dünn und
scheinbar durchlöchert; die Löcher sind aber durch feine, glashelle Blättchen geschlossen;

nur das Hohlvenenblatt scheint manchmal echte Löcher zu besitzen. Da wo die Pleurablätter

median aneinander stossen, sind sie durch die Subserosa, die ventral auch Fett und an

manchen Stellen Lymphdrüsen enthält, mit einander verbunden.

Gefässe und Nerven der Pleura. Die Arterien stammen von den Aa. intercostales, Aa.

phrenicae, Aa. bronchiales, A. mamraaria interna, die Venen gehen zu den gleichnamigen Venen,

die Nerven kommen vom Zwerehfellnerven, vom Vagus, Sympathicus und den Interkostalner-

ven, die Lymphgefässe ziehen zu den inediastinalen Lymphdrüsen und dem Miichbrustgange.

3. Harnorgane (Organa uropoetica).

Die Harnorgane, Organa uropokica, haben ihre Lage in der Bauch- und

Beckenhöhle, und stehen bei beiden Geschlechtern durch theilweise Vereinigung der

Ausführungsgänge mit den Geschlechtsorganen in anatomischem Zusammenhang.

Zu den Harnorganen gehören die harnabsondernden Organe, die Nieren, die

harnleitenden und die Harnsammeiorgane, die Harnleiter, Harnblase und

Harnröhre. Aus topographischen Gründen werden im Anhange zum Harnapparat die

Nebennieren besprochen.

I. Allgemeines. Die Nieren, Rems, unserer Hansthiere sind grosse, paarige, zu-

sammengesetzte tubulöse Drüsen von rothbrauner Farbe. Man unterscheidet an

ihnen eine dorsale und ventrale gewölbte Fläche, ein kraniales (Brust-) und ein

kaudales (Becken-) Ende, einen lateralen und medialen konvexen Rand, von

denen der mediale beim Menschen und allen Hausthieren, mit Ausnahme des

Rindes, mit einer Einbuchtung, der NlerenpfOrte, HIIUS s. Porta renalis, ver-

sehen ist.

Umhüllung. Die Nieren werden zunächst von einer leicht abziehbaren festen

fibrösen Haut, der Tunlca fibrosa (perirenales Gewebe) überzogen, die durch eine

dünne Subserosa {Tunica tertia) an die Niere befestigt ist. An dieser liegt nach

aussen fettreiches Bindegewebe, das Nierenfett, die Capsula adlpOSa (pararenales

Gewebe), welche die Nieren locker uragiebt, dieselben schützt und deren Lage
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sichert. Dann folgt an der ventralen Fläche und eventuell auch an den Rändern

und den Enden der Nieren das Bauchfell, die Tunica serosa, während sich dorsal

direkt die Lendenmuskulatur mit der Fascia iliaca befindet und das Bauchfell fehlt.

Gestalt. Die Nieren haben im Allgemeinen eine bohnenförmige Gestalt.

Beim Menschen, Schwein und zum Theil auch beim Rinde gleichen sie platten,

bei Schaf, Ziege, Hund und Katze dickeren, volleren Bohnen. Am wenigsten bohnen-
förmig sind die Nieren des Pferdes; die rechte Niere dieses Thieres erscheint fast dreieckig,

die linke nähert sich der Bohnenform. Die Aehnlichkeit der Nierenform mit der der Bohnen
wird noch erhöht durch den erwähnten (dem Nabel der Bohne vergleiclibaren) Hilus am
medialen Niercnrnnde.

In den HilUS renalis treten die Nierenarterien und die Nerven ein. während die

Venen, die Lymphgefässe und der Ausführungsgang der Nieren, der Ureter (Harn-

leiter), aus ihm austreten, wobei der Harnleiter am meisten ventral, darauf die

Vene und darauf die Arterie liegt. An den Nierenhilus schliesst ein im Innern der

Nieren liegender Hohlraum, der SinuS renalis an; in letzterem liegt ein häutiger,

sackartiger Behälter, das Nierenbecken, Pelms renalis, welches sich gegen den Nieren-

hilus hin in den Ureter fortsetzt.

Beim Menschen und Schweine sitzen am Nierenbecken noch die Niei'eiikelclie,

Cnli/ces renales, während am Nierenbecken des Pferdes die sogen. Horner in Form kanal-

oder schlauchartiger Fortsetzungen vorkommen. Bei Schaf und Ziege sind keine Anhänge
und bei den Fleischfressern nur Andeutungen von Hörnern vorhanden. Beim Rinde
fehlt der Hilus am medialen Rande, ebenso der Sinus renalis; an ihrer Stelle findet

man eine grubige Vertiefung an der ventralen Fläche, in welcher die Ausführungsgänge der

Nieren zu dem erweiterten Anfangstheile des Ureters zusainmenflicsscn.

Die Oberfläche der Nieren ist im Allgemeinen glatt und gewölbt: nur beim Rinde
bemerkt man tiefe Furchen an der Nierenobei'fläche, sodass dadurch die Niere gelappt er-

scheint; beim Pferde kommen zuweilen auch eine oder einige Furchen an der Oberfläche

der Nieren vor.

Die Grösse der Nieren ist nach der Thierart sehr verschieden; die Nieren des Menschen
wiegen 120—200, die des Pferdes 4.50—730 (beide ca. 1000—1.500), die des Rindes
520—720 g (beide 1000—1400), die desSchw.eins 200—230 (beide im Mittel 500) g. Zum
Körpergewicht verhält sich das Gewicht der Nieren beim Pferd wie 1 : 500—700, beim
Hund 1 : 140—200, beim Sehwein 1 : 1.50, beim Rind 1 : 300, beim Menschen 1 : 240.

Die Lage der Nieren ist derart, dass die rechte Niere etwas mehr brustwärts liegt als

die linke. Im Allgemeinen liegen sie rechts und links neben der Medianebene in der Lenden-

gegend und mit ilu'cm kranialen Abschnitte in der Regio dorsalis mediana, ventral von den

Pfeilern des Zwerchfells und den Lcndenmuskeln, seitlich von Aorta und Hohlvene. Der
thorakale Theil der Nieren, der am Zwerchfell liegt, ist mit demselben etwas ventral (sternal)

gerichtet; die Nieren liegen sonach nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, rein horizontal.

Bei den Wiederkäuern liegen beide Nieren (nach Sussdorf) rechts und hintereinander.

In Bezug auf den Bau der Nieren ist zunächst vorauszusenden, dass die Nieren-

substanz des Menschen und aller Thiere drei Schichten, eine centrale, eine

mittlere und eine periphere erkennen lässt. Die dem Nierensinus anliegende centrale

streifig erscheinende, weisslich roth oder hellgrauroth, auch gelblich gefärbte Sub-

stanz heisst die Marksubstanz, Sulstantm mednllaris ; ihr schliesst sich die blut-

oder duakelroth gefärbte, ebenfalls streifig erscheinende, noch zur Marksubstanz

gehörende Grenzschicht an; an diese lagert sich die braunrothe, zum Theil körnig,

zum Theil streifig erscheinende RindensubStanZ, Substanlia corticalis.

Der gröbere Bau der Nieren des Menschen und der llaustliiere zeigt der-

artige Verschiedenheiten, dass eine vergleiciieud anatomische Betrachtung und die

Heranziehung embryologischer Thatsachen zum Verständnisse dieser Verschieden-

heiten uncsrlässlich ist. Man kaim an den Nieren der Säugethiere zwei Formen,

iVw tiinfaclien und die gelappten Nieren, unterscheiden.
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A. Gelappte Nieren. Bei gewissen, namentlich den im Wasser lebenden Säugetliiercn

(Walthiere, ]{obben, Eisbären, Fischottern u. s. w.) bestehen die Nieren aus einzelnen (oft

mehreren Hundert) gesonderten Organen oder Lappen, Lohi rcmon, und werden gelappte
Nieren genannt. Jeder dieser Lappen stellt einen besonderen, selbststiindigen Keuculus

dar, der aus einer inneren Mark- und einer äusseren, die Marksubstanz kappenartig um-
fassenden ]{ in den Substanz besteht. Die Marksubstanz spitzt sich nach der der Kinde

abgekehrten Seite kegelfiirmig zu und nimmt dadurch die Gestalt einer Pyramide, Mai'k-

pyraiiiidc, !\[arkkegel, an, deren Spitze mit einer mehr oder weniger grossen Anzahl von
Oeffnungen versehen ist und das Xierenwärzchen, Papilltt rcnali-i, genannt wird. Das Nieren-

wärzchen seinerseits wird von einem Endzweig des Harnleiters wie von einem darüber-

gestülpten Becher, dem Xiereiikelcli, umfasst. Im weiteren Verlauf iiiessen die Nierenkelche

zu grösseren Kanälen zusammen, aus welchen schliesslich der zur Harnblase gelangende Harn-

leiter hervorgeht. Die kleinen Lappen, Benciili, verschmelzen bei vielen Thierarten zu

grösseren Lappen, sodass die Nieren nicht mehr aus mehreren hundert, sondern aus etwa

15, 20, 30 u. dergl. Lappen bestehen. Jeder Lappen lässt dann zwar die einzelnen Reneuli

noch erkennen; die Verschmelzung ist jedoch eine derartige, dass jeder dieser Lappen
nur eine Nierenpapille bildet, sodass also auch nur 15, 20, 30 u. dergl. Papillen und
Nierenkelche vorhanden sind. Man kann sonach diese grossen Lappen der Einfachheit halber

auch als Reneuli bezeichnen. Die gelappten Nieren zerfallen in 1. solche, deren Lappen
vollständig frei sind, sodass sie sich wie die Beeren einer Weintraube verhalten, in zwei Lagen
um den Sinus renum liegen und dabei an den Nierenkelchen mit deren ausführenden Gängen,

wie die Beeren an den Stielchen hängen (Gattung: Ursus); 2. solche, deren Lappen durch

lockeres Bindegewebe mit einander verbunden werden (Cetaceen und Lutra vulgaris).

B. Einfache Nieren. Die meisten Säugethiere besitzen einfache oder glatte Nieren,
die durch ^'erschmelzung der Reneuli zu einem einheitlichen Organe entstanden sind. Die

glatten Nieren zerfallen in a) solche, bei denen die Verschmelzung eine vollständige ist,

b) solche, bei denen nur Rinden- und Grenzsubstanz verschmolzen ist, sodass die Marksub-
stanz noch in die einzelnen Papillen getrennt erscheint, c) solche, welche den Uebergang
zwischen glatten und gelappten Nieren darstellen. Bei diesen hat die Verschmelzung nur in

den tieferen Schichten der Rinden- und in der Grenzsubstanz stattgefunden, während in der

oberflächlichen Schicht der Rinde und in der Marksubstanz noch Trennung besteht (Nieren

des Rindes und der Robben).
Bei unseren Hausthieren und beim Menschen bestehen die Nieren nur im Em-

bryo nalzust and aus Lappen (Renculi), welche im Laufe der Entwicklung aber derartig

mit einander verschmelzen, dass die Nieren zusammenhängende, kompakte Organe darstellen;

je nachdem die Verschmelzung mehr oder weniger vollständig ist und vorwaltend die

Mark- oder die Rindensubstanz der Renculi betrifft, oder beide Substanzen zugleich, treten

Verschiedenheiten an den Nieren der Hausthiere auf. Am meisten erinnern die Nieren des

Rindes an den Bau der gelappten Nieren (cf. Fig. 194 u. 195); ihre Oberllächen sind von mehr
oder weniger tiefen Furchen durchzogen und lassen den Lappenbau noch deutlich erkennen;
im Uebrigen verwachsen die einzelnen Lappen in der Rindensubstanz, während die Marksub-
stanz eines jeden Renculus ihre eigene Pyramide und diese ihr besonderes Nierenwärz-

chen bildet.

Die Nieren des Rindes bilden demnach eine üebergangsform von den gelappten

zu den glatten, einfachen Nieren. Man kann sie aber noch als gelappte Nieren be-

zeichnen. Die Trennung der Lappen geschieht peripher durch tiefe Rinnen und central

durch gesonderte Papillen. Bei allen übrigen Hausthieren verschmilzt die Rinden-

substanz der Lappen zu einer einzigen, zusammenhängenden, die gesammte Marksub-
stanz umgebenden Masse, glatte Nieren; die Nierenoberflächen sind eben und nicht ge-

furcht, so dass der Lappenbau nach aussen nicht mehr wahrnehmbar ist. In Betreff der

Marksubstanz treten aber Modifikationen ein. Beim Menschen und bei dem Schweine
fliesst die Marksubstanz nicht oder nur in einem unbedeutenden Grade zusammen, die

einzelnen Pyramiden derselben prägen sich deutlich aus und die Spitzen derselben

bilden der Regel nach besondere Wärzchen; jedes Wärzchen besitzt einen Nieren-

kelch; die einzelnen Kelche münden in ein gemeinsames Nierenbecken. Bei dem
Schafe, der Ziege, dem Hund und der Katze fliesst die gesammte Marksubstanz
zusammen und lässt die einzelnen Pyramiden nur andeutungsweise unterscheiden;

sämmtliche harnausführende Röhrchen treten in einem einzigen NierenWärzchen
zusammen und münden direkt in das einfache Nierenbecken. Beim Pferd treten nur

Ellenber^'er und Müller, Anatomie. S. Aufl. 32
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die Pyramiden des mittleren Theiles der Nieren zur Bildung eines einzigen
Wärzchens zusammen. In den beiden seitlichen Theilen der Nieren kommt es
überhaupt nicht zur Wärzchenbildung; hier münden die harnausführenden
Röhrchen in besondere, kanalartige Gänge ein, die mit dem Nierenbecken in

Verbindung stehen. Andeutungen zu solchen Nierengängen zeigt auch der Hund.

Bei allen Hausthieren und beim Menschen ist die ursprüngliche Zu-

sammensetzung der Nieren aus den Reneuli noch kenntlich. Betrachtet man nämlich

die Schnittfläche einer vom Rande parallel mit der Oberfläche durchgeschnitteneu

Niere, dann erkennt man leicht ihren Aufbau aus einzelnen mit einander ver-

schmolzenen Lappen. In der Grenzschicht bemerkt man quer oder schräg durch-

schnittene, ziemlich gleich weit von einander entfernte Gefässe, die bogig gegen

die Fläche der Niere verlaufen, Arteriae und Veriae arciformes. Diese deuten die

Lappenbildung der Niere an. Diese Lappen werden gegen die Nierenoberfläche

breiter und dicker, gegen den Nierensinus schmaler und dünner und werden

Nierenlappen, LoM renales, genannt. An jedem Nierenlappen unterscheidet man die

Rinden-, Grenz- und Marksubstanz wie an der ganzen Niere. Jeder Lappen stellt

also eine kleine Niere (Eenculus) dar. Der der Marksubstanz incl. Grenzschicht an-

gehörende kegelförmige Abschnitt der Lappen wird als Pyramis renalis, Mark-
pyramide oder Malpighi'sche Pyramide und der der Rinde angehörende Ab-

schnitt, als Lohulus corlicalis, Rindenläppchen, bezeichnet.

Zum besseren Verständnisse des groben Baues der Nieren müssen -wir hier Einiges über

den feineren Bau derselben einschieben.

Die Nierensubstanz besteht im Wesentlichen aus den Harnkanälchen, Gefassen, Nerven
und einer verhiiltnissmässig geringen Menge einer interstitiellen bindegewebigen Stützsub-

stanz. Die Harnkanälchen, Tuhuli renales, nehmen sämmtlich in dem Labyrinth, d. h.

dem körnig erscheinenden Abschnitte der Rindensubstanz, ihren Anfang mit je einer kleinen

blasigen Erweiterung (Müll er' sehe Kapsel), die einen kleinen Gefassknäuel, Glomerulns,

umgiebt und mit diesem das Malitiftiii'soht' Kiirpercheii, CorpuscuUim renis. bildet. Die

blasige Erweiterung verengt sicli halsartig und geht dann in ein gewunden verlaufendes, im

Labyrinth liegendes Kanälchen, Tul)ulus coiitortus, über. Dieses verengt sich dann, tritt in

den sogen. Markstrahl, den streilig erscheinenden Thcil der Kindensubstanz (Pars radiafa),

ein und liiuft in ihm bis in die Grenz- oder Markschicht, biegt um und läuft bis in die Itinde

zurück (Hcnle'sclie Sclilc^ifc), vereinigt sich dann mit mehreren anderen Kanälchen und bildet

einen grösseren Kanal, den Tulmliis rectiis, der in dem Markstrahle der Kinde, in der Grenz-

schicht und der Marksubstanz gegen den Nierensinus verläuft und sich unterwegs mit anderen

geraden Kaiiälchcn zu einem grösseren Kanäle und scliliesslich zum Mündungskanale, dem
Ductus papillaris, vereinigt, der an der Papille in das Nierenbecken ausmündet. In Folge

der Ausnüindungen dieser Kanäle erscheint die dem Nierenbecken oder Nierenkelche zu-

gekehrte Fläche (Papille) der Niereu siebartig durchlöchert (Foramina papillaria) und bildet

das l'orenfeld, Area crihrosa. Ein Ductus papillaris mit allen zu ihm gehörenden, in ihn

mündenden Harnkanälchen stellt einen Primärkegcl, Primärläppchen der Niere dar.

Derjenige Abschnitt des Primärkegels, der nur aus den geraden Harnkanälchen besteht, stellt

die Ferrein'sche i'yramide (nicht den Prolongement oder l'roccssiis, sondern die Pyramis
Fcrrcinii) dar. Durch Vereinigung einer grösseren Anzahl von l'rimärkegeln entstehen die

Nieren läppen (s. oben).

Die Blutgefässe der Niere dringen, sicli vcriistelnd, bis in die Grenzschicht vor. Hier

verlaufen die llauptäste gegen die Flächen der Niere und bilden die Arteriae arciformes
(Arcus arieriosi). Aus diesen entspringen gegen d-ie Kinde hin Gefässe, die ])cripher gerichtof

sind und zwischen den Nierenlappen liegen, Arteriae interlohulares s. radiatac. und zahl-

reiche Seitenäste, V^asa a/}'ere)ifia, abgeben, welche kleine (icfässknäuel, die (iloniernli, bilden,

aus denen die Vasa cfTerentia hervorgehen, welche sich in die Kaiiillaruetze des Niercnj)aren-

chyms auflösen. Gegen die Marksubstanz verlaufen zwischen den Tubuli recti gerade gegen

den Sinus gerichtete Gefässe, di(! .Irteriac und Aricriolae reelae. Die Venen liegen neben
den Arterien und werden wie diese benannt. Nur an der Nierenoberiläche sieht man einen

l)esonder(ui Vcnenverlauf, indem hier mehrere VeiuMi radiär bezw. sternförmig zu dem An-
fange einer V. interlobularis zusauuiieiilaufen und so die Vv. stellatac bilden.
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Von der fibrösen perirenalen Kapsel der Niere sowohl als von deren innerer intrarenalen

Kapsel (dem das Nierenbecken umgebenden subniukösen Bindegewebe) ziehen Bindegewebs-

stränge in das Nierenparenchym und bilden ihr Interstitialgewebe, welches aber, nament-

lich in der Rinde, nur selir spärlich, in ganz dünnen Zügen, vorhanden ist.

Die Marksubstanz besteht mit Einschliiss der Grenzschicht avis Tubuli

renales recti (gerade gegen den Nierensinus verlaufenden Kanälchen) und auf- und

absteigenden Schenkeln der Henle'schen Schleife und erscheint in Folge dessen

längsstreifig. Die streifige Marksubstanz ragt aber theilweise, speciell in der axialen

(mittleren) Partie des Lappens in die Riudensubstanz hinein und bildet die sogen.

Markstrahlen, Pyramidenfortsätze der Rindensubstanz, die auch als Pars

radiata der Lobuli corticales oder als Processus, Prolongements Ferreinii bezeichnet

werden. Abgesehen von diesem streifig erscheinenden Abschnitte der Rinden-

substanz erscheint die letztere im Uebrigen körnig. Dieses körnige Aus.sehen beruht

darauf, dass sie aus Tubuli renales coutorti (gewundenen, unregelmässig verlaufenden

Kanälchen) und den kleinen kugeligen, röthlich erscheinenden Mal pighi 'sehen

Körperchen (s. oben) besteht. Die ganze körnige Masse, welche die peripherste

Schicht der Niere bildet und sich in Form von Fortsätzen zwischen die Markstrahlen

einsenkt, wird, wegen des unregelmässigeu Verlaufs der sie zusammensetzenden ge-

wundenen Harnkanälchen als Labyrinth, ParS COnVOluta der Lobuli corticales, be-

zeichnet.

Aus den vorstehenden, den groben Bau der Nieren betreffenden Darlegungen ergiebt

sich, dass man auf dem Horizontalschnitt der Niere in der Rinde hellere Streifen (Mark-
strahlen) sieht, zwischen welche sich dunklere, körnige FüUungsniasse einschiebt. In letz-

terer beobachtet man röthliche Punkte, die Malpighi'schen Körperchen. Zwischen je zwei

Nierenlappen schiebt sich die körnige Rindensubstanz, Pars convolnta, keilförmig bis in die

Markschicht hinein, Coluiiinae renales (Bcrtini). Zwischen je zwei Nierensäulen ragt die

Marksubstanz, bezw. die Basis der Markpyramiden, die Basis pijranddum. bogig gegen die

Riudensubstanz vor und bildet den Anfang der Pars radiata (Prolomjcment, Processus Fcr-
rrhiU) der Rindensubstanz. Bei den einwarzigen Nieren der Pferde, Fleischfresser, des

Schafes und der Ziege reichen die Nierensäulchen nie weit centralwärts in die Marksub-
stanz; aber auch beim Schwein dringen sie nicht so tief in die Grenz- resp. Markschicht

vor als dies Bertini beim Menschen fand.

II. Der harnabführende Apparat setzt sich beim Menschen und allen Haus-

thier en aus dem Nierenbecken, dem Harnleiter, der Harnblase und der Harnröhre

zusammen.

Das NißrBnbecken, Felds renalis, ist ein häutiger, aus einer kutanen Schleim-

und einer Mu.skelhaut bestehender Behälter, der im Nierensinus seine Lage hat.

Beim Menschen und dem Schweine münden in dasselbe die Nierenkelche, die in

die Calyces renales majores und minores geschieden werden können, während bei Schaf, Ziege
und den Fleischfressern die geraden Harnkanälchen direkt ohne Vermittelung von Niereu-

kelchen in dasselbe einmünden. Beim Pferde öffnen sich nur die Harnkanälchen der mittleren

Partie in das Nierenbecken, während von beiden Enden der Nieren kleine Gänge (Kanäle),

in welche sich die anderen Harnkanälchen ergiessen, in das Becken münden. Beim Rinde
gehen die Nierenkelche in kleine Schläuche aus, die sich unter einander zu grösseren und
schliesslich zu zwei grossen, im Nierensinus liegenden Gängen vereinigen, welche dann zu

einem kleinen Behälter, der dem Nierenbecken entspricht und aus dem der Ureter hervor-

geht, zusammenfliessen.

Der Ureter, Harnleiter, ist ein häutiger Schlauch, der als Fortsetzung des

Nierenbeckens beckenwärts verläuft, schliesslich in der Douglas'schen Falte, der

PHca genito-rectalis, liegt und am Blasengrunde, nahe dem Blasenhalse in sehr

schräger Richtung die Blasenwand durchbohrt und in die Harnblase mündet. Bei

der Durchbohrung der Blasenwand liegt der Harnleiter auf einer kurzen Strecke

32*
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zwischen der Muskel- und der Scbleiinliaut der Harnblase. Er besteht aus einer

kutanen Schleimhaut, Muskelhaut und Adventitia.

Die Harnblase, Vesica urinaria, ein häutig-muskulöser Sack, liegt in der Becken-
höhle ventral von dem Rectum und den Theilen des Geschlechtsapparates, dorsal

von dem Schambein, bezw. auf diesem. Der blinde, gerundete, nach der Bauch-
höhle gekehrte Abschnitt der Blase, der Scheitel (Gipfel), Vertex, ragt je nach

dem Füllungszustande und je nach der Thierart mehr oder weniger in die Bauch-
höhle hinein.

Am wenigsten ist dies beim Pferde der Fall; bei allen anderen Thieren ragt sie weiter

in die Bauchhöhle vor und ist relativ grösser als die Harnblase des Pferdes. Auch die Harn-
blase des Menschen ragt bei starker AnfüUung ziemlich weit in die Bauchhöhle hinauf.

Die Harnblase wird durch Seitenbänder an die Seitenwände des Beckens und durch die

ventralen Bänder, das Ligam. pubo-vesicale und vesico-umbilicale, an das Schambein und
die ventrale Bauchwaud befestigt. Ihre Wand besteht aus einer kutanen Schleimhaut und
einer Muskelhaut, zu der an dem bauchhöhlenwärts gekehrten Theile noch eine seröse

Haut, das Bauchfell, hinzukommt. An der Innenfläche der Harnblase bemerkt man am
Blasengrunde jederseits die Einmündung der Ureteren, Orifichun weferis. Von jeder Oeffnung

zieht sich eine kleine Falte, Plica urcterina, mit der der anderen Seite konvergirend nach
dem Blascnhalse, sodass beide ein Dreieck, das Trigonum vesicae, bilden. Zwischen beiden

Uretermündungen findet sich beim Menschen an der Basis dieses Dreiecks eine kleine quere,

wulstartige Erhöhung, die Uvula irsicae.

Kaudalwärts verengert sich das CorpuS vesIcae und geht in den Blasenhals
über. Nahe dem Blasenhalse springt die dorsale Wand etwas stärker gegen die

Wirbelsäule vor. Diese Stelle heisst der Blasengrund- Derselbe ist beim Menschen
am deutlichsten ausgeprägt und dorso-kaudal (nach dem Beckenausgange) gerichtet.

Der Blasenhals geht in einen häutig - muskulösen Schlauch, die Harnröhre,
Urethra, aus. Die Grenze zwischen Harnröhre und Blase markirt sich an den auf-

geschnittenen Theilen als ein ringförmiger, vortretender Wulst, der Annulus urethraUs

vesicae. In derselben ist die Schleimhaut in Falten gelegt, von denen eine mittlere

stärkere als Crista urethralis sich deutlich in die Harnröhre fortsetzt. Sie zieht sich

kranial bis zur Uvula vesicae honi. hin und verbindet diese mit dem Colliculus se-

minalis. Bei männlichen Thieren münden in den Anfang der Harnröhre die Ductus

ejaculatorii des Geschlechtsapparates, wodurch dieselbe zum CanallS urogenitalis

wird. Bei weiblichen Thieren liegt die Harnröhre ventral von der Vagina; nach

kurzem Verlaufe mündet sie in das Vestibulum vaginae ein. Ihre Länge beträgt beim

Pferd 3 cm, beim Menschen 2—3 cm, bei dem Schweine bis 9 cm und bei dem
Hunde G

—

\) cm. Der Ductus urogenitalis der männlichen Thiere zerfällt in das

Becken- und Ruthenstück (der Harnröhre). Das Nähere s. Geschlechtsorgane.

Ge.fäss(^ iiiul Nerven. Die Nieren und Nebennieren erhalten ihr Blut wesentlich

aus den Nicrenarlerien ; nicht selten treten aber auch Zweige von der A. mesenter. inf, den

Aa. spermat. int. und der A. abdominalis, selbst den Aa. phrcnicae in die Nieren ein. Die

Nierenvenen gehen in die V. cava inferior. Die Lyniphgefässe ziehen zu den Lendcn-
drüseu; die Nerven kommen vom Plexus renalis. Der Ureter bekommt sein Blut von

der A. renalis und der A. vesicularis superior; die Harnblase von der A. vesicularis supc-

rior, bezw. aus den Aa. hypogastricae (Aa. pudcndae internae): die Venen gehen zur V. pu-

denda int. und die Lymphgcfässc in die Beckcndriisen. Die Nerven kommen vom Plexus

hypogastricus (bezw. vom N. sympathicus).

Verricli(iinp;eii. Die Nieren sondern den Harn ununterbrochen ab; aus dem Nieren-

becken wird derselbe durch die Ilarnieiter in die Blase geführt. Hier sammell^ er sich an

und wird nach genügender Füllung' durch Kontraktion der llarnlilascnmuskulatur (des Harn-

treibers) durch die Harnröhre nach aussen entleert. Bei der Harnentleerung ist, die Bauch-
pressc gcwöiinlieh nur in unbedeulcndem (irade bctheiligt, wird aber bei llarnbeschwerden

sehr auffällig. Das Zurücktreten von Harn aus der normalen Harnblase in die Harnleiter

wird wegen der eigenthümlichen Einmündung der letzteren unmöglicli.
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A. Der Harnapparat des Pferdes.

I. Die Nieren und ihre Ausführungsgänge.

Beim Pferd ist die Form und GrÖSSe der Nieren veränderlich; häufig ist die

rechte Niere etwas schwerer als die linke; die letztere hat meist annähernd die

Bohnenform, doch ist das Brustende etwas schmäler als das Beckenende; die rechte

Figur 192. Harnapparat des Pferdes, von der ventralen Seite gesellen.

1 Rechte Niere. 1' Linke Niere. 2 Harnleiter, 2' der auf der dorsalen Blasenfläche liegende

Theil derselben, 2" ihre Ausmündungsstelle. 3 Harnblase. 4 Beckenstück der Harnrühre.

5 Abgeschnittene Ruthe. 6 Rechte Nebenniere. 7 Bauchaorta. 8 A. coeliaca. 9 A. me-
senterica superior. 10 Rechte, 11 linke Nierenarterie. 12 A. mesenterica inferior. 13 A.

spermatica interna. 14 A. femoralis. 15 A. abdominalis. 16 A. spermatica externa. 17 Aa.

hypogastricae. 18 Aa. umbilicales s. Ligam. umbilicalia lat. s. Ligam. teretes. 19 V. cava
inferior. 20 V. renalis dextra. 21 V. femoralis. 22 V. abdominalis. 23 M. psoas major,

bei 23" abgeschnitten. 24 M. psoas minor. 25 Fascia iliaca. 26 Innerer Bauchring. 27 Duc-
tus deferens. 28 Plica recto-genitalis.
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Niere erscheint, da sich die beiden Enden derselben nähern, mehr dreieckig, fast

herzförmig; ihr lateraler Rand lässt sich daher in einen kranialen und in einen kau-

dalen Theil zerlegen. Der Hilus renalis ist an beiden Nieren tief.

Lage (Fig. 192). Die Nieren liegen mit ihrem kranialen Abschnitte im intra-

thorakalen Theile der Bauchhöhle, mit dem kaudalen Abschnitte in der Lendengegend

und zwar so, dass sie seitlich die Querfortsätze der Lendenwirbel nicht überragen.

Dorsal stossen sie an die Zwerchfellpfeiler, die Fascia iliaca und die Lendenmuskeln

(23 und 24), ventral liegen sie auf dem Bauchfelle (bezw. rechts auf dem Coecum

und Pankreas). Die rechte Niere (1) liegt ganz oder fast ganz intrathorakal, so-

dass ihr Beckenende die letzte Rippe kaum überragt; ihr Brustende reicht bis zur

16. Rippe und liegt in der Impressio renalis der Leber. Die linke Niere (1') reicht

kranial nur bis zur 18. oder 17. Rippe und kaudal bis zum 3. Bauchwirbel. Sie

erreicht kranial die Milz und ventral das Pankreas. Zwischen beiden Nieren liegt

die Hohlvene (19) und Aorta (7), die linke Niere letzterer näher als die rechte.

Am medialen Rande jeder Niere liegt eine Nebenniere (b).

Die ausser der Fettkapsel noch vorhandene feste, -weissliche Tunica fibrosa um-
giebt das Nierenparenchym unmittelbar, schlägt sich am Hilus gegen den Sinus zu ein und
verliert sich an den die Aussenlläche des Nierenbeckens umgebenden Gefässen ; sie lässt sich

vom Parenchym ziemlich leicht abtrennen und ist nur da fester mit ihm verbunden, wo
grössere Nierengefässe durch sie hindurchtreten, wie dies besonders an der ventralen Fläche

der Fall ist.

Bau und Inneres. Schneidet man eine Niere an ihrem gewölbten lateralen

Rand ein und bricht sie in horizontaler Richtung vorsichtig so auseinander, dass

sie in eine dorsale und eine ventrale Hälfte zerlegt wird, so erkennt man an der

Schnitt- oder Bruchfläche auch beim Pferde leicht die Scheidung der Nierensubstanz

in die braun- bezw. dunkelrothe peripher gelegene Rinden- (Fig. 193, 11), die

die Mitte der Niere einnehmende heller gefärbte Marksubstanz (Fig. 193, 3) und

die unmittelbar an die Rindensubstanz anstossende dunkelrothe Grenzschicht

(Fig. 193, 5) der letzteren. Das Nähere über diese Verhältnisse s. S. 499. Die

Markstrahlen sind an gesunden Nieren kaum wahrnehmbar; an kranken und

injicirten Nieren treten sie oft sehr deutlich hervor. Die Corpuscula rcnis,

Malpighische Körperchen, sieht man meist schon mit blossen Augen, deutlicher

aber mit der Lupe, als regelmässig angeordnete, in Doppelreihen zwischen den

helleren streifigen Markstrahlen liegende rothe Punkte. Die Scheidung der Pferde-

niere in die Lobi renales und die Pyramides renales durch die Arteriae arci-

formes ist am Horizontalabschnitt deutlich nachweisbar auch die bogige Be-

schaffenheit der Basis der Markpyramiden (Fig. 193, 4) und die zwischen die-

selben von der Rinde aus eingeschobenen Columnae renales (Fig. 193, 12) sind

deutlich festzustellen. Die Zahl der Ductus papilläres der Nieren schätzt Franck

auf 500—550).

Von den 12— IG und selbst mehr Markpyrauiiden sirul nur die mittleren deut-

licher ausgesprochen; diese bilden durch die Verschmelzung ihrer Spitzen das in

das Nierenbecken als zusammengedrückter, halbmondförmiger Vorsprung hinein-

ragende Nierenwärzchen, Papilla renalis (Fig. 193, O), welches an seinem aus-

geschweiften, freien itand eine grosse Anzahl kleiner Foramina papillaria

enthält. Die brüst- und beckenwärts von der Nierenmitte vorkommenden Pyra-

miden mai-kiren sich wenig (hnitlich; sie bilden weder eigene Wärzciicn, noch
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erreichen ilirc uusfülirenden Harnkanillclion das Nierenbecken; der Harn wird

vielmehr aus denselben durch kleine Ductus papilläres in 6—10 cra lange, in der

Mitte ca. 5 mni weite, etwas gebogene, kanalartige Hohlräume, Nierengänge oder

Hörner des Nierenbeckens, Recessus laterales, entleert, welche jederseits nach

dem eigentlichen Nierenbecken führen und hier mittelst eines am freien Rande des

Nierenwärzchens befindlichen schlitzförmigen Spaltes ausmünden. Man hat die

Nierengänge aus diesem Grunde als seitliche Abtheilungen (Hörner) des Nieren-

beckens aufgefasst.

Figur 193. Rechte Niere des Pferdes, von der ventralen Flüche gesehen. Die eine Hälfte

ist in horizontaler Richtung gespalten und die Substanz entfernt.

1 Zurückgeschlagener Theil der fibrösen Nierenkapsel. 2 Unebene Schnittiläche des Parcn-

chyms. 3 Jlarksubstanz. 4 Basis der Pyramiden derselben. 5 Grenzschicht der Marksub-
stanz. G Nierenwärzchen. 7 Foramina papillaria. 8 Spallförmigc Eingänge zu den Nieren-

gängen. 9 Nierengang (geöffnet). 10 Durchgeschnittene (iellissc. 11 Rindensubstanz. 12 Ber-

tini'sche Säulen. 13 Geöffnetes Nierenbecken. 14 Harnleiter.

Das Nierenbecken, Pelvis renalis (Fig. 193, 13), zerfällt in den mittleren

Theil, das eigentliche Nierenbecken, 6qü Eecessus medius, und die besprocheneu

Hörner, die Recessus laterales. Das eigentliche Nierenbecken liegt von Gefässen und

Fett umgeben im Nierensinus, umfasst das Nierenwärzchen von allen Seiten und

bildet den Anfang des Harnleiters.

Die Wände des Nierenbeckens bestehen aus einer kutanen Sehleimhaut und einer

Muskelhaut; erstere ist von gelb-röthlicher Farbe und mit vielen unregelmässigen starken

Runzeln versehen, die sich nach dem Harnleiter zu niehr in Falten ausziehen. Diese
Schleimhaut ist immer von sehr vielem dicken, zähen Schleim bedeckt, welcher das
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Nierenbecken oft ganz ausfüllt. An ihr bemerkt man auch kleine ilasclicn- oder schl;\uch-

förmige Einstülpungen, die ihrerseits wieder Ausbuchtungen, Aciiii, bilden und sich somit wie
Drüsen verhalten. Die Schleimhaut erstreckt sich weder auf die Papille noch in die Nicren-

gänge hinein. Das die Muskelhant überziehende, in der Tiefe des Sinus auch mit der fibrösen

Kapsel in Verbindung stehende Bindegewebe (Capnidd iitterna) verschmilzt sehr innig mit den
Blutgefässen, die sieh theils an die äussere Fläche des Nierenbeckens anlegen, theils an der

medialen Seite der Nierengänge durch das Parenchym der Niere ziehen. Da die Gefasse mit
den sie kapselartigen umgebenden Bindegewebszügen sowohl vom Nierenbecken aus als auch
auf ihrem Verlauf neben den Nierengängen mit mehr oder weniger beträchtlichen Aesten in

die Nierensubstanz eindringen und die Nierenpyramiden von einander abgrenzen helfen, so

erhält das Nierenbecken gleichsam durch sie seinen Halt und seine Befestigung. Die die Ge-
fasse begleitenden Bindegewebszüge erscheinen geradezu als Fortsätze des Nierenbeckens.

II. Harnleiter, Ureter. Nach dem Hilu.s der Nieren zu verengt sich das Nieren-

becken und geht ununterbrochen in den Harnleiter über. Dieser (Fig. 192, 2) kommt an

der ventralen Fläche der Nieren am Niereneinschnitt zum Vorschein, wendet sich,

zuerst ventral von der Niere gelegen, in einem Bogen beckenwärts und bildet eine

ca. 70 cm lange Röhre von der Stärke einer Schwanenfeder, welche anfangs neben

der Wirbelsäule bezw. neben der Aorta auf dem Bauchfellsack gerade beckenwärts

läuft und ventral von den grossen Schenkel- und Beckengefässen (Fig. 192, 15, 16, 17),

mit denen sie sich kreuzt, medialwärts ins Becken abbiegt. Hier werden die Harnleiter

von der Plica Douglasii (Fig. 192, 28) eingeschlossen, kreuzen sich bei männlichen

Thieren mit den Samenleitern (Fig. 192, 27), laufen auf der dorsalen Wand der

Harnbla.':e nach deren Halse hin und durchbohren dieselbe in ihren kaudaleu Drittel

(am Fundus vesicae), um in der Nähe des Blasenhalses auszumünden. Die Durch-

bohrung selbst findet in der Wei.se statt, dass sich der Harnleiter zwischen Schleim-

haut und Muskelhaut der Blase 3— 5 cm weit hinzieht, ehe er ausmündet.

Der Harnleiter besteht aus einer Adventitia, einer Muskel- und einer kutanen Schleim-

haut; letztere ist glatt und ohne Drüsen, doch finden sich in nicht seltenen Fällen in ihrem

Anfangstheil, 6—-10 cm weit vom Nierenbecken entfernt, mehr oder weniger zahlreiche

Häufchen von Drüsen, Glandalac mucosae urdcris, vor, die sich schon mit blossem Auge er-

kennen lassen und mitunter so reichlich vorhanden sind, dass die ganze Schleimhaut hier

von ihnen bedeckt erscheint. Sie gleichen den in der Schleimhaut des Nierenbeckens vor-

kommenden Einstülpungen.

III. Die Harnblase, Veska urinana (Fig. 192, 3), ist ein häutig-muskulöser, ovaler

Sack, dessen Grösse und Lage sich, abgesehen von den individuellen Verschieden-

heiten, nach der AnfüUung der Blase mit Harn richtet. Im leeren Zustand ist die

relativ kleine Harnblase des Pferdes kaum faustgross, fühlt sich derb an und liegt

ganz in der Beckenhöhle. Im gefüllten Zustand tritt sie über die Schambeine hinaus

in die Bauchhöhle, reicht aber niclit so weit in dieselbe hinein, wie bei den übrigen

Hausthieren. Bei männlichen Thieren liegt die Harnblase ventral von den inneren

Geschlechtstheilen und dem Mastdarm; bei weiblichen ventral von der Scheide und

im gefüllten Zustand auch ventral von der Gebärmutter; die ventrale Wand hat

ihre Lage auf den Schambeinen und event. der ventralen Bauchwand.

Der blinde, abgerundete Scheiteltheil der Harnblase ist der Bauchhöhle zu-

gewandt urtd grenzt an die Därme; er ist in seiner Mitte mit einer Art Narbe ver-

sehen, welche als Rest eines beim Fötus mit der Harnblase kommunicirenden otVencn

Ganges, der Harn seh nur, UractlUS, zurückbleibt. Ausserdem findet sich an dem

Vertex vesicae jederseits ein ruiullicher, bei älteren Thieren solider Strang (die

ol)literirte A. umbilicalis) Litjam. umbilkale s. leres (Fig. 192, 18), welches in einer

breiten Bauciifelldupiikatnr, dem Li(/am. laterale s. laiiuii vesicae, eingeschlossen ist
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und die Blase mit der Beckenarterie verbindet. Der Körper, Corpus vesicae, ist

nach allen Seiten hin abgerundet und nur leicht dorso-ventral zusammengedrückt.

Auf seiner dorsalen Wand buchtet er sich da, wo die Harnleiter in ihn einmünden,

etwas aus; dieser Theil entspricht dem Grund der Harnblase, Fundus vesiae, des

Menschen. Afterwärts verengert sich der Körper entweder plötzlich oder mehr

trichterförmig zum Blasenhals, Collum s. Cervix vesicae, welcher die in die Harn-

röhre führende Oeffnung der Harnblase, Ori/icium vesicae s. urethrae internum, um-

giebt und bei männlichen Thieren von der Prostata umfasst wird. Die aus dem

Blasenhals hervorgehende Harnröhre, Urethra (Fig. 192, 4), tritt bei männlichen

Thieren, nachdem sie noch eine kurze Strecke im Becken fortgelaufen ist, an die

Ruthe, liegt in derselben und endigt mit einem kurzen cylindrischen Fortsatz, dem

Harnröhreufortsatz, an der Eichel. Bei weiblichen Thieren ist sie nur kurz

und mündet in den Scheidenvorhof. Die Harnröhre wird bei den Geschlechtstheilen

näher beschrieben werden.

Struktur der Harnblase. .\n der Harnblase untersclicldct man eine seröse Haut,
eine Muskelhaut und eine kutane Schleimhaut. Da dieselbe vom Becken aus nicht

iiu'er ganzen Ausdehnung nach in den Bauchfeilsack eingeschoben ist, so wird sie zwar
grösstentheils, doch nicht überall von der seröseu Haut überzogen. Das Bauchfell verhält

sich vielmehr zur Harnblase wie eine Art von Kappe, welche den ganzen Sclieiteltheil der-

selben, den griisstcn Theil der dorsalen und nur einen geringeren Theil der ventralen Wand
bedeckt, die Harnblase gleichsam ringförmig umgiebt, weshalb man die Gesammthcit des

an die Blase tretenden Bauchfelltheils, als ringfönuii!?('!S Band beschrieben hat. Die Serosa

bildet seitlich in Form zweier dorsal zur seitlichen Beckenwand gebenden Bauchfellfalteu

die Ligauu'uta lateralia und ventral in Form einer medianen, bei ausgew'achsenen Thieren
nur unbedeutenden, bei jungen aber starken Falte d:is zum Schambein gehende Ligam. puho-
vesicale und das zur Bauchwand gehende Lig. vesico-umhilioale. In ersterem Bande linden

sich ausser zahlreichen elastischen auch Muskellasern, die von der Lilngsschicht der Tunica
muscularis der Harnblase kommen und als M. pubo-vesicalis bezeichnet werden.

Die Muskelhaut der Harnblase ist blassrotli, fast weiss und besteht aus stärkeren oder

schwächeren Bündeln, welche sich in den verschiedensten Richtungen über die Blase hin-

ziehen, sich verflechten, durchkreuzen und förmliche Balkennetze darstellen, so dass man
kaum eine Schichtung erkennen kann. Immerhin unterscheidet man ein längsfaseriges Stratum
externum, ein kreisfaseriges Stratum medium und ein schräg- und längsfaseriges Stratum in-

ternum. Das Stratum externum wird auch als Detrusor urinae, Harntreiber, be-

zeichnet; es sendet beim Menschen Muskelfasern zum Rectum, M. recto-vcsicalis. Die tieferen

schrägen und cirkulären Muskelbündel koncentriren sicli nach dem Blasenhals hin und stellen

den Schliessmuskcl der Blase, Sphincter vesicae, dar.

Die St'hleinihaut, welche Noduli lymphatici enthält, steht mit der Schleimhaut der Harn-
leiter und der Harnröhre in ununterbrochenem Zusammenhang. Sie ist weisslich, mit einem
Stich ins Gelblichröthliche und wird von einem eigenthümlichen, geschichteten Pflasterepithcl

bedeckt. Sie besitzt eine lockere Submukosa, weshalb sie in der zusannnengezogencn
Blase zahlreiche Fältchen bildet. Von der Einmündungsstelle der Harnleiter, Orificiniii

ureteris (Fig. 192, 2"J, an zieht sich jedcrseits nach dem Blasenhalse hin eine Schleimhaut-
falte, Plica ureterica, welche das Blasen<lreieck, Triyonuni vesicae (LieufamUi), begrenzt.

B. Harnorgane der Wiederkäner.

Bei den Wiederkäuern liegen beide Nieren in der Regel hintereinander auf der

rechten Seite. Die rechte Niere reicht vom 12. Interkostalraum bis zum 2. und 3.

Lendenwirbel: die linke Niere fand ich meist ungefähr median, an einem links vom
Darmgekröse befindlichen längeren Gekröse frei herabhängen, sodass sie dorsal auf

der rechten Fläche des Pansens lag; sie reicht beim Rinde ungefähr vom 2. oder

3. bis 5. oder 6. Lendenwirbel. Ihr Gekröse setzt sich auch auf den Pansen fort

(Pansen-Nierenband). Die rechte Niere stösst kranial an die Leber (Lobus caudatus),

den rechten Zwerchfellspfeiler und wohl auch an die Hohlvene, im Uebrigen liegt
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sie dorsal am M. psoas major; ventral liegen das Pankreas, Coecum und Colon.

Die linke Niere liegt meist nicht genau sagittal, sondern schräg, i)

Hinsichtlich ihi-er anatomischen Verhältnisse weichen die Nieren des Rindes

sehr wesentlich von den Nieren des Schafes und der Ziege ab. Die Nieren des
Rindes (Fig. 194 u. 195) sind verhältnissmässig gross, länglich-oval und platt. Der
laterale Rand derselben ist etwas gewölbt, der mediale mehr gerade und ohne

Niereneinschnitt. Statt des letzteren findet sich auf der ventralen Fläche, nahe

dem medialen Rande, die

Nieren grabe (Hilus et

Sinus renalis), in wel-

cher, frei zu Tage lie-

gend, die Arterien (Fig.

195, A) in die Niere

hinein- und die Venen
und Harnleiter (Fig. 195,

V u. H) heraustreten.

Besonders auffallend er-

scheinen die Rindsniereu

dadurch, dass sie eine

stark ausgesprochene L a p-

pung zeigen und auf bei-

den Flächen von mehr
oder weniger tiefen, die

Nierenlappen scheidenden

Figur 194. Dorsale Fläche einer Niere des Rindes. Furchen durchzogen wer-

n Harnleiter. den. Die meist ungleich

grossen und ungleich ge-

stalteten Nierenlappen, deren Anzahl sich auf 16—2G und selbst noch mehr her-

ausstellt, verschmelzen zum Theil schon an ihrer Rindensubstanz, vor Allem aber

an der Grenzschicht der Marksubstanz mit einander, so dass der Regel nach jeder

Nierenlappen aus Rinden- und Marksubstanz besteht; aus letzterer geht in jedem
Lappen ein für sich bestehendes einfaches kegelförmiges NierenwärzChen (Fig. 195, 1)

hervor, welches in die Nierengrube hineinragt und hier von einem dünnhäutigen,

trichterförmigen Behälter, dem Nierenkelch, Calix renalis, umfasst wird. Es ist

jedoch nicht selten, besonders bei den grossen Lappen, dass ausser der Rin-

densubstanz auch noch die Marksubstanz benachbarter Lappen verschmolzen ist

und sich in diesem Fall ein grosses, aus mehreren Nierenpyramiden hervorgegangenes

Wärzchen gebildet hat, welches von einem gemeinschaftlichen Nierenkelch umfasst

wird. Es kommt auch vor, dass die sonst gesonderten Wärzchen aneinander liegender

Lappen nur mit ihren Spitzen verwachsen sind. Die Nierenkelche ihrerseits vei'-

binden sich mit den benachbarten und treten zu grösseren Schläuchen zusammen,

aus denen sich schliesslich zwei starke kurze Gänge bilden, die zusammcnfliessen

und eine Erweiterung (Nierenbecken) bilden, welche in den Harnleiter (Fig. 195, H)

übergeht. Ein eigentliches Nierenbecken, wie bei den anderen Hausthieren, ist so-

nach nicht vorhanden. An seiner Stelle finden sich kanalartige Gänge, die man als

getheiltes Nierenbecken auffassen kann, das nicht allseitig von Nierenp.arenchyni

umgeben ist. Sic liegen in der als Nierensinus zu (kuiteuden Nierengrube. Die

Nieren haben zuweilen in Folge von Pigmenteinlagerungen eine braunschwarze

Farbe.

Die Nieren der kleinen Wiederkäuer haben die eigentliche Bohnenform; sie

1) Bei der übduktioii der 'l'hierc in der iUickcnlage liiidet man die Nieren in ähnliclier

Lage wie bei den aiidenin Hausthieren, sodass die linke sich also links von der Medianebene

befindet. Bei der Tympauitis wird jedoch beim stehenden Tliiere die linke Niere voraussicht-

lich stets auf die rechte Seite geschoben. Auf die eigcnthiimliche Lagerung der Nieren der

Wiederkäuer haben zuerst Snssdorf und Seh mall/, aufnicrksain gi-niachl.
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.sind länglicli-niiul, mit glatten Oberflächen verseilen, selir locker mit dem Kunipf

verbunden und hängen mehr von der Wirbelsäule herab (sogenannte lose oder

Wandernieren). Nach Gurlt können sie bei der Ziege durch die Bauchdecken ge-

fühlt werden. Sie haben ein zusammengesetztes Nierenwärzcheu, zu dessen Bildung
12— IG ziemlich markirte Pyramiden zusammentreten; dies Verhältniss ist an den

Nieren der kleinen Wiederkäuer besonders übersichtlich, wenn man das nur locker

befestigte und meist mit
vielem Fett versehene Nie-

renbecken entfernt. Nie-

rengänge fehlen, oder sind

äusserst selten angedeutet.

Der rechte Ureter geht

rechts von derV. cava infe-

rior und dorsal von der lin-

ken Niere beckenwärts,

während der linke an-

fangs ebenfalls rechts und
zwar neben der linken

Niere liegt, sich dann ven-

tral vom rechten Ureter,

letzteren kreuzend, me-
dianwärts und dann nach
der linken Seite zieht; so-

dann linksseitig becken-
wärts und zur Harnblase
verläuft. Die Harnblase
ist namentlich beim Rind
sehr gross und fast ganz
von der serösen Haut über-

zogen. Sie reicht weiter

als beim Pferd in die Bauchhöhle hinein. Da die Harnleitermündungen dichter bei-

sammen liegen, so ist das Blasendreieck verhältnissmässig nur klein und öfter kaum
wahrzunehmen.

Figur 195. Ventrale Fläche einer Niere des Rindes; ein Theil

der Nierensubstanz um die Nierengrube herum ist entfernt.

A Nierenarterie. V Nierenvene. H Harnleiter. 1 Unverletzte

Nierenwärzchen, durch die sie umfassenden Nierenkclche durch-

schimmernd. 2 Gespaltene Nierenwärzchen in die ebenfalls

gespaltenen Nierenkelche hineinragend.

G. Harnorgaoe des Schweines.

Beim Schwein haben
beide Nieren eine länglich-

ovale Form, sie sind plat-

ter als die der übrigen Haus-
thiere, an den Flächen und
Rändern vollständig glatt

und liegen extrathorakal in

fast gleicher Höhe ventral

vom 1.— 4. Lendenwirbel, so-

dass der Hilus etwa zwischen
dem 2. und 3. Lendenwirbel
sich befindet. Das Nieren-
becken ist ungetheilt, buchtet
sich aber in der Niere nach
verschiedenen Richtungen hin
aus, um mit seinen Nieren-
keichen die zehn bis zwölf

Nierenwärzchen zu umfas-
sen. Diese liegen mit ihren

Spitzen nach dem Nieren-

Figur 196. Niere des Schweines, nur zum Theil horizontal

gespalten.

1 Rindensubstanz. 2 Papillen, deren centraler Theil un-
versehrt ist. 3 In der Mitte gespaltene Papillen. 4 In die

Seitenwand des Beckens hineinragende Papillen. 5 Nieren-
becken. 6 Harnleiter. 7 In den Hilus ein- und austretende

Blutgefässe.
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ceutniin hin gerichtet und münden der Mehrzahl nach am äusseren Rande des

Nierenbeckens, theils durchbrechen sie seine Seitenwände. Nach den Enden zu

und in der Nähe des Hilus fliessen meist einige Wärzchen zusammen, öfter bilden

sie dann lange Kämme, wie sie im zusammengesetzten Nierenwärzchen zu Stande
kommen. Die rechte Niere liegt mehr beckenwärts als bei den anderen Hausthieren

und erreicht die Leber nicht. Zuweilen fehlt eine Niere.

Die Harnblase ist verhaltnissmässig sehr gross und erstreckt sich weit in die

Bauchhöhle hinein.

D. Haroorgane der Fleischfresser.

Die Nierßfl der Fleischfresser schieben sich vom Rücken her so tief in den Bauch-

fellsack ein, dass sie fast ganz vom Bauchfell überzogen werden. Die Nieren des Hun-
des (Fig. 197) sind bohnenförmig, verhältnissmässig dick und reichen ziemlich gleich

weit brustwärts; die rechte ragt häufig eine kurze Strecke weiter vor und bis in die tiefe

Irapressio renalis der Leber.

Beide liegen in der Lenden-
gegend , extrathorakal ; nur

das kraniale Ende der rechten

erreicht öfters die 12. Rippe.

Sie lassen deutlich die Ab-
theilung in Malpighi'sche Py-

ramiden erkennen, die gleich-

sam zu eigenen Wärzchen
veranlagt sind, diese aber

nicht bilden, sondern fast

plötzlich zu einem gemein-

schaftlichen langen Nieren-

wärzchen zusammentreten.

Da letzteres nur schmal ist

und die in die Niere drin-

genden Stränge des um das

Nierenbecken liegenden

Bindegewebes stark ent-

wickelt sind, so zeigt die

Marksubstanz auf mehr seit-

lich geführten Schnitten

zwischen je zwei Strängen

starke (im Ganzen 7— 9)

Vorsprünge (Anbaue, Franck); das NierenWärzchen (Fig. 197, 4) hat mit dem des

Pferdes insofern einige Aehnlichkeit, als sich auf dem freien Rande desselben eben-

falls zwei spaltförmige Oeflfnungen (Fig. 197, 5) finden,

die in (Jänge, Heces.'nis lateralex, des mit Ausbuch-
tungen für die genannten Anbaue versehenen Nieren-
beckens führen. Die Recessus verlaufen nach den

Nierenenden und zeigen Mündungen von Ductus pa-

pilläres.

Bei der Katze (Fig. 198) sind die Nieren ebenfalls

länglich rund; beide Flächen derselben sind von ober-

flächlich liegenden Venen durchzogen, die in eigenen

Furchen gelagert sind. Das Nierenparenchym zeigt in

Figiu- 11)7. Niere des Hundes, nur zum Theil horizontal

gespalten.

1 Rindensub.stanz. 2 Marksubstanz. 3 Vorsprünge der Py-

ramiden. 4 Nicrcnwürzchen. 5 Spaltförmige üeffnungen,

die in kleine Nierengänge führen. G Geöffnetes Nieren-

becken. 7 Oefi'nung desselben, welche in 8 den Harnleiter

fülirt.

Figur 198. Niere der Katze, horizontal gespalten.

1 Jtindensubstanz. 2 (irenzschicht. 3 Papillarscliicht der Marksubstanz. 4 Nicrenwärzchcn,

5 sicbförniiger 'J'heil derselben, wo die Ilarnkaniilelien ausmünden. 6 (leolFnetes Nieren-

becken. 7 Harnleiter.
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der Melirzahl der Fälle eine mehr gelbliche Färbung, die von reichlicher Fett-

bildiing abhängig ist und sich auch bei ganz gesunden Thieren vorfindet. Das ein-

zige Nieren Wärzchen (Fig. 1!)8, 4) ist stark entwickelt und zieht sich in eine

mehr oder weniger stumpfe Spitze aus, welche eine linsenförmige oder rundliche,

siebförmig durchlöcherte Stelle (Fig. 198, 5) trägt, woselbst sämmtliche Wärzen-

gänge ausmünden. Bei der Hauskatze werden die beim Hund vorkommenden schlitz-

förmigen Oeffnungen vermisst, während sie bei den Nieren der grossen Katzen, die

sich von der Hundeniere überhaupt weniger unterscheiden als die Niere der Haus-

katze, gefunden werden.

Die Harnleiter und die Harnblase sind ohne wesentliche Abweichungen. Die

rundliche Harnblase liegt in der Bauchhöhle und nur selten mit einem kleinen kau-

dalen Abschnitte auch in der Beckenhühle; sie i.st deshalb auch fast ganz vom Bauch-

fell überzogen; durch das stark entwickelte Ligam. vesico-umbilicale ist sie in der

Mittellinie an der Bauchwand befestigt. Im zusammengezogenen Zustand erscheint

sie sehr dickwandig.

Die Nebennieren.

Die Nebennieren, Glandulae suprarenales, sind paarige Organe, welche am

thorakalen Ende und beim Pferde am medialen Rande der Niere ihrer Seite

liegen und mit denselben nur durch die Fettkapsel und durch Blutgefässe in

Verbindung stehen; medial grenzt die rechte an die Hohlvene, die linke an die

Aorta. Beim Pferd sind die Nebennieren platt und länglich, ihre Länge schwankt

zwischen 4—9 cm, ihre Breite zwischen 2—4 cm; die rechte pflegt gewöhnlich

etwas grösser zu sein als die linke. Auch beim Schweine, bei den Wieder-

käuern und Fleischfressern sind die Nebennieren von länglicher, bezw. länglich-

runder und beim Menschen von rundlich-dreieckiger oder halbmondförmiger Ge-

stalt und platt. Sie besitzen eine rothbraune, bei den Fleischfressern gelbliche

und beim Menschen gelbbräunliche Farbe.

Bau. Die Nebennieren, sind von einer fibrösen Kapsel, der Tunica fibrosa, der sich

ventral das Bauchfell anlegt, umhüllt. Die eigentliche Substanz der Nebenniere zerfallt in

die meist hellere Rinden- und die meist dunklere, oft mehr gelbliche Marksubstanz,
Snhstantia corficalis d inedullaris. Die Kapsel der Nebenniere ist fest an die Rinde befestigt,

weil sie Fortsätze in d_ie Nebennierensubstanz sendet, die mehr oder weniger gerade central

gegen die Marksubstanz gerichtet sind und Seitenäste abgeben, die sich unter einander ver-

binden. In der Rindensubstanz vereinigen sich die Rindenzellen zu kleinen Häufchen
(Glomeruli), Säulchen (Fascikeln) und netzartigen Strängen, die sämmtlich zwischen den
radiären Balken des InterstitialgeAvebcs und zwar die Fascikel (Rindencylinder) senkrecht zur

Oberfläche liegen. In der eigenthümlich gebauten, mit netzartigem Gerüst versehenen Mark-
substanz finden sich neben den eigcnthümlichen Markzellen grosse Venen.

Gefässe und Nerven. Die Arterien der Nebennieren kommen von den Aa. renales
(Aa. suprarenales) und den anderen die Niere versorgenden Gefässen und die Venen ziehen

zu den Vv. renales. Die Nerven kommen vom Plexus suprarenalis (N. sympathicus).
Funktionen. Die Verrichtungen der Nebennieren sind noch unbekannt.

4. Geschlechtsorgane.

Die Geschlechtsorgane oder Zeugungsorgane, Organa genitalia s. sexualia, sind

diejenigen Werkzeuge des Thierkörpers, durch deren Thätigkeit neue Geschöpfe der-

selben Art hervorgebracht werden. Sie dienen demnach der Fortpflanzung und

werden deshalb auch Fortpflanzungsorgane genannt. Da bei den höher stehenden

Thieren die Zeugungsstoffe nicht von einem und demselben Individuum geliefert
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werden, sondern der Samen von den männlichen, das Ei von den weiblichen Thieren

hervorgebracht wird, so unterscheidet man männliche imd weibliche Ge-

schlechtsorgane, die sich zwar in den entwickelten Thieren durch Bau und Ver-

richtungen wesentlich unterscheiden, indessen in ihrem Gesammttypus doch immer-

hin noch so vielfach übereinstimmen, dass man die einzelnen Theile derselben in

gewissen Beziehungen miteinander vergleichen kann. Die bei beiden Geschlechtern

vorkommenden Keimdrüsen mit ihren Neben- und Hülfsorganen nennt man innere

Geschlechtsorgane oder Zeugungsorgane, Organa generationis ; diejenigen,

durch welche die Vereinigung der Keimstoife bewirkt wird, werden die äusseren

Geschlechtsorgane oder die Begattungsorgane, Organa copulationis s. Partes

genitales externae, genannt.

I. Die mäunliclien Geschlechtsorgane (Organa genitalia virilia).

Allgemeines.

Die keimbereitenden Organe sind die heim erwachsenen Thiere im Hodensack
liegenden, von besonderen Hüllen umgebenen und an einem Gekröse aufgehängten

Hoden, welche zu den zusammengesetzten tubulösen Drüsen gehören. Den Hoden

schliessen sich als Fortsetzung und ausführender Apparat die Nebenhoden und

der Samenleiter an. Diese führen das Hodensekret, dem sie noch eigenes Sekret

beimischen, zu dem Canalis urogenitalis, der männlichen Harnröhre. In den

Anfangstheil dieser ergiessen die accessorischen Geschlechtsdrüsen, die Vorsteher-

drüsen, die Cowper'schen Drüsen und die Samenblasen ihr Sekret und

mischen dieses dem Hodensekret bei. Das Gemisch des letzteren und des Sekretes

der accessorischen und Wanddrüsen des ausführenden Apparates stellt die zeugungs-

fähige Samenflüssigkeit dar, die durch das Begattungsorgan, den zu diesem

Zwecke erigirten Penis, in die weiblichen Geschlechtsorgane übergeführt wird. Der

Penis stellt also das äussere Geschlechtsorgan dar im Gegensatz zu den an-

deren genannten Organen, die als innere Geschlechts- oder Zeugungsorgane

bezeichnet werden.

1. Der Hodensack, ScroUm (Fig. 199, a'), ist eine sackartige Ausstülpung der äusse-

ren Haut, die sich beim Pferde und bei den "Wiederkäuern in der Schamgegend

zwischen den Hinterbeinen, beim Hunde etwas, bei dem Schweine und der Katze

erheblich weiter anal befindet, sodass bei den letztgenannten Thieren die Mittelfleisch-

gegend nur kurz ist; beim Menschen ist die Mittelfleischgegend, d. h. der Raum

zwischen After und Scrotum gross, ähnlich bei dem Pferd und den Wiederkäuern,

etwas kleiner beim Hunde. Die Wand des Hodensacks besteht aus der Cutis und

einer muskulös-elastischen Unterbaut, der Tunica dartOS (Fig. 19!), b'), welche eine

mediane Scheidewand im Hodensack, das Scptum scroti, bildet, sodass jeder Hoden

in einer besonderen Hölile liegt.

2. Die Hülle des Hodens und der Samenstrang. i>ie Hoden werden im lloden-

sack von gewissen Häuten, den sogen. Sch c i d e n häuten ,
Tnnicae vaginales, um-

geben. Die Scheidenhäute stellen mit dem Hodensaek zusammen gewissermassen

Ausstülpungen der Bauchwand dar. Die letztere besteht in der Schamgegend nur aus

fünf Schichten: 1. der äusseren Haut (Kig. 199, a), 2. der gelben Bauchliaut (Fig. 199, b),

niit Einscliluss der oberflächlichen Bauchfascie, '6. einer Muslalscliicht, bezw. der
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Sehne der iUisseren Bauchmuskeln (Fig. 199, c), 4. der Fascia transversa, die hier mit

der Aponeurose des M. transversus abdom. verschmolzen ist, und 5. dem Bauch-

felle (Fig. 199, e). Durch Ausstülpung der äusseren Haut mit Einschluss der Tu-

nica elastica (Fig. 199, b) und Theilen der 3. Schicht entsteht der Hodensack
mit Einschluss der Tunica dartos (Fig. 199, a', b'). Durch Ausstülpung der

mit der Sehne des M. transversus abdom. ganz verschmolzenen Fascia transversa

und des Peritoneums entstehen die Scheidenhäute (Fig. 199, d' e'), während als

Fortsetzung der Muskelschicht der den Scheidenhäuten anliegende M. cremaster

(Fig. 199, c') anzusehen ist. Zum Verständniss der Hüllen des Hodens gehört die

Kenntniss des Vorganges, wie die Hoden in den Hodensack gelangen, des Descensus

testium.

Die Hoden liegen beim Fötus zunächst dorsal an der Aussenfläche des Bauch-

fellsackes in der Lendengegend. Von ihnen geht eine Bauchfelifalte, das Gubema-
culum testis (Hunteri) , das später zu einem festen, drehrunden Strange wird, zu

derjenigen Stelle der ventralen Leibeswand, an welcher später der Leistenring ent-

steht. Die Hoden nähern sich

im Laufe der Entwickelung
immer mehr dem Becken
und dem Leistenringe, wäh-
rend sich das Gubernaculum
(Fig. 199, g) in den sich bil-

denden Hodensack bis zum
Grunde desselben fortsetzt.

Schon ehe der Hoden an die

Stelle des späteren Leisten-

ringes gelangt, bildet sich

hier eine immer tiefer wer-

dende Aussackung der Peri-

tonealhöhle, die bald in den
Leistenkanal (s. S. 282) 'als

Processus vaginalis, Schei-

denfortsatz (Fig. 199, d', e'),

hineinragt. Diese Aussackung
besteht aus einer Vorbuch-
tung der Fascia transversa

(Fig. 199, d) und des parie-

talen Blattes des Bauchfelles

(Fig. 199, d'), setzt sich

allmählich sackartig mit dem
aussen angelagerten M. cre-

master (Fig. 199, c') in den

Hodensack fort und legt sich

dessen Innenwand an. Be-

reits vor dem Herabsteigen des

Hodens ist die Tunica vaginalis communis, das Scrotum mit der Tunica dartos, sowie
das parietale Blatt der Tunica vaginalis propria vollständig ausgebildet, während der
Hoden an einer die ernährenden Gefässe führende Falte des Bauchfells, dem Mesor-
chium, getragen und von demselben als dem visceralen Blatte des Bauchfells, bezw.
der Tunica vaginalis propria eingeschlossen (überzogen) wird. Der neben, bezw. am
Leistenkanal gelegene Hoden tritt nun, indem sich das Gubernakulum immer mehr
verkürzt (schrumpft) in den Leistenkanal ein und folgt dem Processus vaginalis in

den Hodensack 1). Dabei nimmt er das ihn umhüllende und tragende viscerale Blatt

Figur 199. Schemalisclie Darstellung der Einstülpung der

Hodenhüllen (Sagittalschnitt).

a Aeussere Haut, a' Scrotum. b Elastische Bauchhaut
bezw. Bauchfascie. b' Tunica dartos. c Bauehmuskulatur.
c' M. cremaster. d Fascia transversa, d' Tunica vaginalis

communis, e Peritoneum, e' Parietales Blatt der Tunica
vaginalis propria. f f Derjenige Theil des Peritoneums, der

vom Hoden zum visceralen Blatt der Tunica vaginalis pro-'

pria eingestülpt wird, g Leitband, h Diejenige Stelle, wo
Hodensackbrüche entstehen können.

1) Zuweilen bleibt ein Hoden, seltener beide, in der Bauchhöhle liegen und verkümmert
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des Bauclifells (Fig. l'JO, f) mit iu den Leistenkanal und in den Hodensack und
verhält sich dann zu der vom parietalen Blatte des Bauchfells und der diesem aussen
anliegenden Fascia transversa ausgekleideten Höhle des Hodensacks wie z. B. eine

Darmschlinge zu der Bauchhöhle und Bauchwand. Der Hoden hängt nunmehr
an einer Bauchfellfalte, dem MesOrchiUltl, im Hodensack und wird von ihr als dem
visceralen Blatte des Bauchfells genau wie jedes andere Baucheingeweide umhüllt.

Das viscerale Blatt des Bauchfells ist natürlich mit seinem parietalen, die Innen-

seite der Tunica vaginalis communis bedeckenden Blatt durch das Mesorchium
verbunden, sodass sich dieses vom Hoden bis zum Leistenkanal und in diesen

hineinerstreckt und am inneren Bauchringe in das parietale Bauchfell übergeht.

Das den Hoden tragende Mesorchium bezeichnet man mit Einschluss der zwischen

den Blättern desselben befindlichen Gebilde auch als Samenstrang, Funiculus sper-

maticus. Es liegen nämlich in diesem kranial Gefässe und Nerven und kaudal, in

einer kleinen medialen Nebenfalte der Ductus deferens. Das den Hoden direkt um-
schliessende viscerale (Fig. 199, f) und das an der Innenseite der Tunica vaginalis

communis (Fascia transversa) liegende parietale Blatt (Fig. 199, e') des Bauchfells

stellen zusammengenommen die Tuilica vaginalis propria dar und spricht man dem-
nach von einer Lamina parietalis und visceralis dieser Scheidenhaut. Die an der

Lamina parietalis liegende fibröse Hülle, die Fortsetzung der Fascia transversa

(Fig. 199, d') nennt man die Tunica Vaginalis communis.

In der Veterinäranatomie bezw. in der thicrärzi-lichcii Praxis versteht man unter Tuuica
vaginalis propria nur das viscerale Blatt dieses Gebildes und fasst als Tunica vaginalis
communis die doppelbliitterige aus einem serlisen (dem parietalen Blatte des Bauchfells)

und einem fibrösen Blatte bestehende äussere HodenliüUe auf. An der äusseren Fläche

dieser liegt der in der Bauchhühle entspringende, und bis zum Hoden herabreiclieude M. cre-

master extern us. Einige Zeit nach der Geburt schliesst sich beim Menschen der in dem
Ijeistcnkanal liegende Processus vaginalis und bleibt unter Umständen als ein solides Gebilde,

das Ligam. vaginale, zurück. Die Hodenhüllen verhalten sich beim Menschen und allen Haus-

ihieren im Wesentlichen gleich.

Die unbedeutenden Fascienfortsetzungen des M. obliqu. abdom. ext. (Vagina tendinis)

und der Fascia superficialis, die in das Scrotum herabreichen, lassen wir unberücksichtigt.

3. Die Hoden, Testes s. TesticuU s. Didymi s. OrcJiides, haben bei allen Haus-

thieren eine mehr oder weniger eiförmige Gestalt, sind jedoch bei den Fleiscli-

fressern mehr kugelig; sie erreichen besonders bei Schaf und Ziege, aber auch

beim Eber eine sehr bedeutende Grösse und sind beim Menschen und bei den

Fleischfressern verhältnissmässig klein. Die Oberfläche ist glatt und gewölbt.

Man unterscheidet an ihm einen Kopf- und einen Schwanzpol, einen freien und einen

Nebenhodenrand und eine laterale und mediale Fläche. Beim Pferde liegen die

Hoden ungefähr parallel mit der Körperlängsaxe derart im Hodensack, da.ss der Kopf-

pol brustwärts gerichtet ist und der Nebenhoden dorsal am Hoden liegt, während

bei den Wiederkäuern die Hoden senkrecht zur Körperlänge gerichtet sind, sodass

•sich der Nebenhoden dorsal und kaudal befindet. Beim Scli weine und den Fleisch-

fressern ergiebt sich die Lage der Hoden aus der des Hodensackes (s. S. 510);

danach müssen dieselben eine schräge Lage haben, sodass der eine Pol after-, der

andere nabelwärts gerichtet ist.

Struktur der Hoden. Die Hoden sind von einer sehr festen fibrö.scn Haut, der Tunka
(dhwjinca fcstis, umgeben, deren äussere FHiclie sehr innig und untrennliar mit dem visceralen

dort mehr oder weniger. Thiere mit solchen Hoden nennt man K ry p torcli i d e n. Bei ihnen

sind der Processus vaginalis und das Leitband noch erhalten; der Hoden sieht mit der Basis

des Processus vaginalis diurh das Leitband und den Ncl)enhodcn in Verbindung und hängt

an einem Gekröse. V.r lii'gt in der Umgebung des inneren l/cistenringcs oder mehr gegen

die Lendengegend hin. Si'ltrn fehlt der l'rocessus vaginalis. Der innere Leisicnring ist beim

Pferde ca. 1,5—2 ein lircit, Kiypiorchisiuns kommt hei allen Thierai'ten vor.
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Co^.vasc

Blatt der Tunica vaginalis propria verbunden ist. Diese Haut, die besorjders an dem dem
Nebenhoden entgegengesetzten Thcil des Hodens, beim Pferde daher am ventralen, beim
Rinde am kranialen Hodenrand, sehr stark ist, setzt sich am Kopf und Schweif des Neben-
hodens auch auf letzteren fort und überzieht denselben ebenfalls. An dem vom Nebenhoden
bedeckten Rand senkt sie sich in das Innere des Hodens ein und bildet in der Mitte des-

selben eine .Vrt senkrechter, aber unvollständiger Scheidewand, welche beim Pferde nur
sehr .sehwach, beim Schafbock
und bei den Fleischfressern
und oft auch beim Rinde da-

gegen stärker entwickelt ist

und als Media.stinniii testis

oder Highmor'seher Kör-
per bezeichnet wird (Fig. 200,

Cp. H.). Von ihm sowohl, als

von der ganzen inneren Fläche

der fibrösen Haut gehen dünne,
platte

,
bindegewebige Fort-

setzungen und Balken, Sep-

ttda testis, ab, welche sich

untereinander vielfach verbin-

den und ein Fachwerk, das

Interstitialgewebe des Ho-
dens, darstellen, dessen Ma-
schenräume die eigentliche Drü-
sensubstanz des Hodens (Ho-

denparenehym) aufnehmen.
Das Hodenparenchym,

Farenchjjma testis, ist eine

weiche, jedoch fest zusammen-
hängende Masse, welche beim
Pferde eine graugelbliche bis

gelbbräunliche, beim Rinde
gelbliche, bei Schaf und Ziege
weissliehe Farbe hat, und be-

steht aus \ielfach gewundenen
Kanälchen, die schon mit blos-

sem Auge wahrgenommen wer-

den können. l5iese geschlän-

gelten und zusammengeknäuel-
ten Kanälchen werden die

Samen kanälchen oder die

S am e n r Öhr ch en , Tuhuli se-

miniferi, genannt. Wegen des den Hoden durchziehenden bindegewebigen Gerüstes bilden

sie nicht eine gleichmässige Drüsenmasse, sondern treten zu kleineren, mehr oder weniger

kegelförmigen, mit der Basis peripher gekehrten Abtheilungen oder Läppchen, Lohuli testis

(Fig. 200, L.t.). zusammen. Sie nehmen mit blinden Enden oder aus anastomosirenden
Schlingen peripher ihren Anfang, verbinden sich, geschlängelt als Tubuli seminiferi
conto rti verlaufend, vielfach mit einander, treten in der Richtung nach dem High-

mor'schen Körper nach luid nach zu mehr geradlinigen (rängen, Tuhuli soitiniferi recti, zu-

sammen und bilden nahe dem Kopfpole des Hodens schliesslich ein aus unregelmässigen

Hohlräumen bestehendes Netz, welches im Mediastinum testis liegt und den Namen Hoden-
netz oder Haller'sches Netz, Hete testis (Halleri), erhalten liat: aus demselben gehen
die ausführenden Samengefässe, Ductus eff'ereutcs testis. hervor, die an einer be-

schränkten Stelle des Kopfpoles den Hoden verlassen und durch Bindegewebe und Musku-
latur zusammengehalten, den Kopf des Nebenhodens, Caput epididi/nüilis, bilden. Dadurch,
dass sie weiter und dicker werden, bekommen sie eine kegelfiirmige Gestalt, Coni msculosi
(Fig. 200, Con. vasc). Sie vereinigen sich bald mit einander zu einem gemeinsamen Kanäle,
dem Nebenhodenkanale, Ductus epididijniidis (Fig. 200, Ep.), der in vielen Schlänge-
lungen, die durch Bindegewebe verbunden werden, am dorsalen resp. kaudalen Hodenrand
entlang läuft (Corpus qndidi/midis) und am Kaudalpol des Hodens, indem er diesen über-
schreitet, sich erheblich erweitert (Cauda cpididi/midis) und nun in den Ductus deferens

(Fig. 200, V. def.) übergeht.

Figur 200. Hoden und Nebenhoden des Pferdes,

halbschematiseh (Eich bäum).
L. t. Lobuli testis. Cp. H. Mediastinum testis. Con. vasc.

Coni vasculosi. Ep. Nebenhoden. V. def. Ductus deferens.

Pl.pamp. Plexus pampiniformis.

K 1 1 e 11 1) 0 r^c r luul Müller, .\iiutiiniio. 33
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4. Der auf diese Weise gebildete NcbenhOdeil, der, wie erwähnt, aus dem

Kopftheile, dem Körper und dem dünneren Schwanztheile besteht, liegt lateral

am dorsalen Rande des Pferde-, Menschen-, Hunde- bezw. am kaudalen Rande des

Wiederkäuer-Hodens und am dorso-kranialen Rande des Hodens des Schweines und

der Katze. Aus dem Schwanz des Nebenhodens entwickelt sich

5. der OuctUS deferens, der Samenleiter, ein häutig-muskulöser, aus einer

serösen, Schleim und Muskelhaut bestehender Schlauch, der, in einer besonderen Falte

der Tunica vaginalis propria (welche seine Tunica serosa bildet), eingeschlossen,

medial am Samenstrange, seitlich neben dem Penis gegen den Leistenkanal ver-

läuft, durch diesen hindurch in die Bauch- und dann in die Beckenhöhle, schliess-

lich auf die dorsale Fläche der Harnblase tritt und auf dieser, konvergirend

mit dem der anderen Seite, gegen den Anfang der Harnröhre verläuft, sich am Blasen-

halse mit dem Ausführungsgange der Samenblase seiner Seite zum Ductus ejaculatorius

vereinigt und an dem Samenhügel in den Anfang der Harnröhre einmündet, so-

dass von hier an die Urethra zum CanaliS UrOgenitaliS wird. Im Becken, an der

dorsalen Fläche der Harnblase, wo die Ductus deferentes durch die Douglassche

Falte mit einander verbunden werden, tritt am Samenleiter des Menschen und

Pferdes eine spiralförmige Erweiterung des Lumens und Verdickung der Wand ein,

die Ampulla duCtUS deferentiS, die bei den Wiederkäuern und Fleischfressern

nur unbedeutend ist und bei den Schweinen scheinbar fehlt. Auch bei den Thieren,

bei denen äusserlich die Ampulla fehlt, wird dieser Theil des Samenleiters dadurch

gekennzeichnet, dass seine Schleimhaut reichlich mit Drüsen ausgestattet ist; es ist

die Pars glandularis des Samenleiters.

(). Seitlich an der Harnblase liegt jederseits ein platte, ovale Sailienblase, Ve-

sicida Heminalis, die beim Pferde eine wirkliche hohle Blase, bei dem Menschen,

dem Schweine und den Wiederkäuern eine mehr oder weniger kompakte Drüse

darstellt und den Fleischfressern fehlt. Die Samenblasen erreichen beim Schweine

eine ausserordentliche Grösse. Ihr Ausführungsgang vereinigt sich mit dem Samen-

leiter zum Ductus ejaculatorius, der in die Harnröhre mündet.

Zwischen beiden Saiueiiblaseii findet mau oft ein kleines Bläschen, als liest der Müllcr-

sehen (iiinge, das als Uterus masculinus oder Vag-ina tnasculina oder Utcrovagina,
masculina bezeichnet wird. Bei Rind, Schwein, Hund und Katze liegt dasselbe in der

l^rostata; es mündet zwischen den Ductus ejaculatorii aus oder ist blind geschlossen. Beim

Rinde ist die Isiase gewöhnlich 15— IG eni lang und buuteillenförmig. Zuweilen ist das (iebilde

sehr gross und geht hei den llausthieren sogar in zwei Horner aus, wie der weihliche Uterus.

Am Blasenhalse und dem Anfange des Canalis urogenitalis liegt, dieselben

mehr oder weniger umgebend,

7. die Prostata, Vorsteherdrüse, deren Ausführungsgänge in den Canalis urogeni-

talis münden. Die Prostata ist beim Menschen, den Fleischfressern und dem

Pferde gross und mehr oder weniger zweilappig, bei den Wiederkäuern und

l)eim Schweine nur klein und unbedeutend und bildet eine dünne Lage von Drüsen-

^substanz um den Canalis urogenitalis. Beim Kater liegt sie in der Mitte des Becken-

stücks der Harnröhre.

Bei dem Mensehen unterscheidet man das den Anfangst-heil der Harnröhre spangcnarlig

innfassendc f^rpiis glaadalarc d(!r Prostata, die l)eiden seitlicii aTi das.sclhc anschliessen-

den (liigelartigcn Fjohi prostatac (Seitcnlappcn) und den schmalen zwischen dem l'Iintritte der

Harnröhre in den I'rostataring und dem i";inlritt der Ductus ejaculatorii vorhandenen, die

Seitenlappen verbindenden Isthmus proslatae. liebt sich von letzterem eine selhststän-

dige llervorragung ah, se stellt diese den l.nlius iiiedius dar.
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Nahe dem Beckenausgange befinden sich seitlich an dena Canalis urogenitalis

8. die mehr oder weniger kugeligen Glandulae bulbO-urethraleS oder COWper-

SChen Drüsen; dieselben sind beim Schweine sehr gross, von länglich-platter, oder

dreieckiger Gestalt (12— 14 cra lang und 5—6 cm breit), bei dem Rinde und

Pferde ca. wallnuss-, bei Schaf und Ziege ca. haselnussgross, beim Menschen
klein (6—8 mm im Durchmesser); sie fehlen dem Hunde und sind sehr klein bei

der Katze. Sie münden beim Menschen, Schweine, den Wiederkäuern und der

Katze mit einem und I»eim Pferd mit vielen Gängen, Ductus excretorii, in den Ganalis

urogenitalis.

9. Der Canalis urogenitalis, Harnröhre, Urethra vir ilis, ist ein dünner, häutiger

Schlauch, der von dem Rlasenhalse, dem Ostium urethrale internum, bis zum Ende

des Penis reicht und hier mit dem Ostium urethrale externum nach aussen

mündet. Man unterscheidet an demselben einen Becken- und einen Pen istheil.

Der Beckentheil geht aus dem Blasenhalse hervor und ist zunächst von der

Prostata umgeben, Pars prostatica; der folgende freie Abschnitt, Pars membranacea

hom., liegt, ebenso wie die Pars prostatica, auf der Beckensymphyse, an seinem End-

abschnitt befinden sich die Cowper'schen Drüsen; hier ist der Kanal etwas verengt

(Isthmus urethrae). Hierauf tritt der Schlauch aus dem Becken zwischen die Wur-

zeln des Penis und legt sich dann in den Sulcus (sive Canalis) urethralis des

Penis ein und bildet das Ruthenstück, Pars CavernOSa, der Harnröhre. Das Ruthen-

stück des Canalis urogenitalis ist von einem Corpus cavernosum umgeben, welches

am Beckenausgange mit einer (bezw. zwei) mehr oder weniger knotigen Anschwellungen

oder kolbigen Wülsten, dem BulbUS urethrae, der beim Pferde kaum nachweisbar,

beim Menschen und den Fleischfressern sehr deutlich und auch bei den

anderen Hausthieren leicht nachweisbar ist, beginnt. Beim Menschen zerfällt

er in zwei durch das Septum bulbi geschiedene Hemisphären. Beim Pferde be-

sitzt auch das Beckenstück ein Corpus cavernosum. Beim Menschen, dem Schweine
den Fleischfressern und dem Rinde überragt die Harnröhre das Ende (die

Eichel) des Penis nicht, während dies beim Pferde und dem Schafe der Fall

ist, sodass man bei diesen Thieren von einem Processus urethralis des Penis

spricht.

Die Ui'ethra besteht ans einer Schleimhaut und dem erwähnten Corpus cavernosum
urethrae, dem sich eventuell Muskel anlegen. Die Schleimhaut ist eine Fortsetzung der

Schleimhaut der Harnblase, mit mehrschichtigem Epithel bedeckt und griisstentheils drüscn-

los: an ihrem Endabschnittc, namentlich im Processus urethralis, finden sich Papillen und
mehrschichtiges Plattenepithel. Sie enthält zerstreute Drüsen, die Gl. urethrales (Littria-

nae). Nahe dem Ostium internum bemerkt man an der dorsalen AVand der Harnröhre

an der Schleimhaut eine Erhöhung, den Colliculus seiiiiiialis, Schnepfenkopf, der beim
Menschen, dem Pferde und den Wiederkäuern deutlich, beim Schweine sehr klein

ist und bei den Fleischfressern ein kleines kammartiges Wärzchen darstellt. Hier münden
median der männliche Uterus und seitlich an der Erhöhung die Ductus cjaculatorii aus. Bei

den Wiederkäuern und den Schweinen lindet man kaudal von den Cowper'schen Drüsen
an der Schleimhaut einen Blindsack, der aber nicht mit dem Sinus prostatieus des Menschen
verglichen werden kann. Das Corpus cavernosum urethrae ist ein von einer fibrösen, glatte

MuskelfaserQ enthaltenden Haut, Tunica albwjhiea, umgebenes Venengeflecht. Von der Tuniea
albuginea gehen äusserst feine, Muskelfasern enthaltende Fortsätze zwischen die Venen, in

welchen die Klappen fehlen, sodass man diesen Schwellkörper nach lieiden Seiten leicht auf-

blasen kann.

10. Der Penis ist das Begattungsorgan der männlichen Thiere, ausserdem aber

auch zur Harnausführung bestimmt. Er liegt ausserhalb des Beckens, zieht sich bei
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den Hausthieren von dem Ende der Sitzbeinfuge zwischen den beiden Hinterschen-

keln und beiden Tunicae vaginales communes der Hoden an der ventralen Bauch-

wand hin bis in die Nabelgegend und ist im nicht erigirten Zustande von einer

Hautfalte, der Vorhaut, Präputium, eingeschlossen. Bei der Begattung und dem

üriniren tritt der distale Endabschnitt nach aussen. Man unterscheidet am Penis

den am Sitzbein befestigten Anfangstheil, die Wurzel, Radix penis (proximales Ende),

den mittleren Theil, Körper oder Schaft, und das (distale) Ende, welches beim

Menschen, dem Hunde und dem Pferde die Eichel bildet. Die der Bauchwand

zugekehrte Fläche heisst das Dorsum peniS, die entgegengesetzte Fläche die Facies

urethralis. Der Penis besteht aus den beiden Corpora cavernosa penis, dem Ca-

nalis urogenitalis und aus Muskulatur. Die Corpora Cavemosa peniS, Schwell-

körper der Ruthe, machen den Haupttheil des Penis aus und entspringen, mehr

oder weniger umgeben vom M. ischio-caverno.sus, am Sitzbein neben der Medianebene

als Crura penis ; sie treten sofort zusammen und bilden einen mehr oder weniger

cylindrischen oder seitlich zusammengedrückten Körper, den Schaft des Penis, dessen

distales Ende spitz zuläuft, oder sich in mehrere Apices corp. cavern. spaltet. Dorsal

findet sich an dem Schwellkörper eine flache Rinne für Gefässe, Sulcus dorsalis

penis und ventral eine tiefere Rinne für die Urethra, der SuICUS urethralis.

Bei den Wiederkäuern und dem Schweine ist der Sulcus urethralis dadurch, dass

ihn die Kapsel der Schwellkörper überbrückt, zu einem Kanäle geschlossen. Beim Menschen
und den P'leischfressern fehlt dieser Verschluss des Sulcus urethralis. Beim Pferde
wird die Rinne durch einen Quermuskel, den M. bulbo-cavcrnosus, überbrückt. Demselben
legen sich noch zwei schmale, mehr oder weniger mit einander verschmolzene, weisse Längs-

muskeln, die Afterruthenmuskeln, an, die auch bei den übrigen Hausthieren, bei den

Wiederkäuern und dem Schweine aber erst nabelwiirts von der Kuthenbeugc an, an

der ventralen Fläche des Penis liegen. Am Anfange des Penis findet man beim Men-
schen eine oder mehrere kleine Anschwellungen, die Bulbi penis. Der Schaft des Penis

ist beim Pferde seitlich zusammengedrückt, während er bei den anderen Hausthieren
und dem Menschen cylindrisch ist. Während beim Pferd die Schwellkörpcr zu einem
eigentlichem Corpus cavcrnosum verschmolzen sind, kann man bei den übrigen Haus-
thieren und dem Menschen den Aufbau aus zwei synnnetrischen, durch das Septum
penis geschiedenen Hälften, den Corpora cavernosa penis, deutlich nachweisen. Der Penis

der Wiederkäuer und des Schweines ist verhältnissmässig lang und derber als beim
Pferd, er bildet eine S-fürmige Biegung, die Ruthenbeuge, die bei den ersteren zwischen

After und Scrotum, bei den letzteren nabelwärts vom Scrotum liegt.

Wie oben schon erwähnt, ist der in dem Sulcus oder Canalis urethralis liegende

Canalis urogenitalis von dem Corpus cavernosum urethrae umgeben. Das-

selbe bildet am distalen Ende des Penis beim Menschen, den Fleischfressern

und dem Pferde eine erhebliche Anschwellung, die sogen. Eichel, in welcher

mehr oder weniger spitz zuiaufeiul bezw. mit mehreren Enden die Corpora caver-

nosa penis enden. Die Eichel des Menschen und des Pferde.s ist mehr oder

weniger abgerundet, fast kugelig und setzt sich gegen den übrigen Penis durch

das Collum glandis, den Sulcus coronarius und die Corona glandis (den vor-

springenden Eichelrand) ab.

Beim Pferde hat die Eichel ungefähr in der Mitte der freien gewölbten Fläche eine

Cirubc, die Riclioljjriihe, aus W(^lcher die Harnröhre als (zylindrischer Processus urethralis

vorragt. Beim Menschen endet die Harnröhre in der Eichel mit einer Erweiterung; ihr

Boden bildet dahi'i eine Hache Vertiefung von "2 cm Länge, die Fossa navicularis. Die

Wiederkäuer und das Schwein besitzen keine l^ichel, bei ihnen läuft der Penis .spitz zu:

das dünne Ende ist beim Schwein schraubenliirmig gewunden, während das I'enisende des

Schafes noch ein Processus urethralis iibrrragt. Beim Hunde ist die Eichel, an welcher

weder der Sulcus eoi-onarins noch die Corona glainlis lii'n\('rKliar sind, ^ehi' lang und enthält
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einen hohlsondenartigen Knochen, das Os priapi, in dessen ventraler Rinne (Sülms urethralis)

die mit einem Corpus cavernosum ausgestattete Harnröhre liegt. Die Eichel des Hundes
zerfallt in einen längeren cylindrischeii, spitz- zulaufenden End- und einen mehr oder we-

niger kugeligen, wulstigen Anfangsabschnitt, die Ei ch el wu Is t, den Schwellknoten (Bulbus

(jlandis). Die Katze hat keine wahre Eichel: der Penis läuft spitzt zu und ist nach hinten

gekehrt. Der der Eichel des Hundes entsprechende Kndabschiütt enthält ein kleines Knöchel-

chen Tiud besitzt an der Oberfläche kleine stachelartige Gebilde.

Das Präpiltium, die Vorhaut, ist eine falten- oder röhrenartige Einstülpung der

äusseren Haut, welche den Penis scheidenartig unagiebt. Es besteht aus einem

Parietal- und einem Peuisblatte (Visceralblatte). Das Parietalblatt zerfällt wieder

in zwei Lamellen. Die äussere Lamelle, welche der äusseren Haut entspricht

und gewisserraassen eine Fortsetzung der Skrotalhaut darstellt, umgiebt den Penis

scheidenartig; sie schlägt sich am Ende des nicht erigirten Penis gegen diesen, also

nach innen um, bildet so das Ostiuin präputiale und geht in die innere Lamelle

über. Diese geht eine Strecke an der äusseren Lamelle zurück
,
schlägt sich dann

wieder eichelwärts um, Grund des Präputialsackes, und geht in das Penisblatt

über. Dieses überzieht nun den Endabschnitt des Penis direkt bis zum Ostium

urethrale und geht hier in die Schleimhaut des Canalis urogenitalis über.

Beim Pferde verhält sich die Vorhaut insofern anders, als das Parietalblatt eine Doppel-
einstülpung bildet. Vom Ostium praeputiale gebt die Vorhaut (Fig. 201, 2') eine Strecke

anal, schlägt sich dann eichelwärts um (2"), verläuft eine Strecke in dieser Richtung und
schlägt sich dann wieder anal um (2"'), geht hierauf eine kurze Strecke anal, biegt sich dann
wieder eichelwärts um und tritt als Penisblatt an den Penis. Bei den Wiederkäuern, dem
Schwein und den Fleischfressern besitzt die Vorhaut Muskeln, die sie vor- und zurück-

ziehen; beim Pferde und dem Menschen fehlen dieselben. Beim Schweine konunt über
dem Ostium praeputiale eine Oeffiumg vor, die in einen Hautblindsack, den Nabelbeutel,
führt. Beim Menschen findet sich ein Frenulum praeputii, das den Thieren fehlt. Die

Vorhaut wird nicht nur von der äusseren Haut, sondern auch von einer Fortsetzung der

Fascia superficialis und der gelben Bauchhaut gebildet: sie bilden zwei Blätter, das innere

und äussere Blatt der Vorhautfascie. \i\ der Stelle, wo das parietale Blatt der Vorhaut
als Penisblatt an den Penis tritt, vereinigen sich beide Fascienblätter mit einander als

Fascia penis und überziehen nun den Penis in Form eines Schlauches.

Gefässe und Nerven der Geschlechtsorgane. Das arterielle Blut erhalten die Ge-

schlechtsorgane durch die beiden Samen- und die beiden Schamarterien. Die Hoden werden
von der A. spermatica interna (Ast der Aorta), ihre Hüllen von der A. spermatica externa

und der A. pudenda externa (Aeste der A. fenioralis), die accessorischen Drüsen von der A.

pudenda interna (Ast der A. hypogastrica), der Penis von dieser, der A. pudenda externa

(Ast der A. femoralis) und beim Pferde von der A. obturatoria versorgt. Die Venen der

Hoden und ihrer Hüllen gehen zur V. renalis und cava inferior, die der accessorischen Drüsen
und des Penis durch die V. pudenda interna und externa und V. obturatoria zur y. hypogastrica

und femoralis. Die Ly mphgefässe der Hoden gehen zu den Lenden-, die der accessorischen

Drüsen und der Begattungsorgane zu den Leisten- und Beckendrüsen. Die Nerven der

Hoden kommen vom Plexus spermaticus. die der Hodenhüllen und der übrigen Geschlechts-

organe vom PI. hypogastricus und sacralis, vom N. ileo-hypogastricus, ileo-inguinalis und
den Nu. spermatici externi.

Uebcr die Funktionen der männlichen (feschlechtsorgaue s. S. 509 u. 510.

Die Muskeln der männlichen Geschlechtsorgane. Der M. creniaster ist bei allen Haus-
thieren und dem Menschen vorhanden. Er liegt an der Ausseniläche der Tunica vagi-

nalis communis und reicht fast bis zum freien Rand des Hodens. Sein Ursprung liegt in

der Bauchhöhle, an einem Bauchmuskel oder an der Faseia iliaca. bezw. an den Lenden-
muskeln. Der M. urethralis findet sich am Beckenstück des Urogenitalkanales, das er mehr
oder weniger umgiebt; seine Fasern verlaufen also quer zur Harnröhre. Mit ihm vermischen
sich aber auch längs und schräg verlaufende vom Sitzbein entspringende Fasern. Diese

stellen die Mm. ischio-uretlirales dar. Letztere entspringen am Sitzbein und gehen zur Harn-
röhre; indem ihrSeitentheil (M. is ch io -glan d ul ar is s. ischio-urethralis lateralis) dieGlandulae
bulbo-urethrales bedeckt, verlaufen die Fasern desselben blasenwärts und vermischen sich mit
den Fasern des eigentlichen M. urethralis. Dem Menschen scheinen diese Mm. ischio-urethrales

zu fehlen. Nach Brauel! kommen zuweilen, bezw. öfter an den Geschlechtstheilen noch
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fiilgende Muskeln vor: a) Beim Schaf ein M. glandularis proprius und ein M. bulbo-
glandularis impar; b) beim Rinde ein M. bulbo-urcthralis lateralis und medius,
ein M. bulbo-glandularis profundus, und ein M. urethro-glandularis; c) beim
Schweine ein M. bulbo-glandularis lateralis, bulbo-urethralis lateralis und ein

M. glandularis proprius. Der M. biilbo-favernosus nmgicbt, wie der Name besagt, vor

Allem den Bulbus urethrae als ein bei den AViederkäuern, dem Schwein und Hund sehr

kräftiger paariger M\iskel. Er endet an den Radices penis und beginnt ungefähr in der Höhe
der Cowpersclien Drüsen (aus dem M. urcthralis). Beim Menschen ist er weniger stark. Beim
Pferde ist es ein platter Quermuskel, der als Fortsetzung des M. urethralis bis zur Eichel reicht

und den Sulcus urethralis ventral überbrückt. Der M. iscliio-cavei'uosus liegt an dem Anfange
des Penis, bezw. am Bulbus corporis cavernosi. Er entspringt am Sitzbein, bedeckt die Radices

penis und endet am Schwellkürper des Penis. Beim Schaf und zuweilen beim Rind kommt noch
ein M. ischio-bulbosus vor, ein auf dem Endabschnitte des M. bulbo-cavernosus der Wieder-
käuer liegender Quermuskel. Auch ein M. urethro-cavernosus, der aber oft nur ein Band
darstellt, kommt bei den Wiederkäuern und dem Schweine zuweilen vor. Er entspringt an

der Urethra nahe dem Ende des AI. bulbo-cavernosus und endet auf diesem und dem M. ischio-

cavernosus. Der Afteri'iitlieiimiiskel ist ein paariger blasser Muskel, der am Anfange des

Schweifs oder seitlich am M. sphincter ani externus oder (beim Schweine) am Kreuzbeine

beginnt und neben dem After herabziehend an den Penis tritt, woselbst sich beide

Muskeln mehr oder weniger mit einander vereinigen und an der ventralen Fläche des Penis

bis zur Elichel verlaufen. Bei den Wiederkäuern mid dem Schweine treten sie erst in der

Ruthenbeuge an den Penis. Dem Menschen fehlt dieser Muskel. Die Vor- niul Rück-
wäi'tszieher der Vorhaut, Mm. pmepatiales, M. nttractor und retnidor praeptttii. kommen
bei den Wiederkäuern und dem Schweine vor. Der Vorwärtsziehcr beginnt am M. sub-

cutaneus maximus und endet nahe dem Ostium praeputiale; die Rückwärtszieher, die dem
Schweine lifters fehlen, beginnen neben dem Samenstrang bez. an der Tunica dartos oder

am Penis oder am M. obliqu. ext. und enden ebenfalls nahe dem Ostium praeputiale in

der Vorhaut oder, selten, an der Penisfascie. Bei den Fleischfressern ist nur der Vor-
zieher vorhanden. Mensch und Pferd besitzen keine Vorhautmuskeln. Als M. cremaster
internus bezeichnet man eine Anhäufung glatter Muskelfasern im Samenstrange. Er findet

sich beim Menschen und allen Hausthicren und ist beim Pferde am stärksten, dann
folgt das Schwein. Uebcr den M. transversus pcrinei s. S. 412.

In der Mittelileischgegend finden sich ausser den zu den (Jeschlechtstheilcn und dem
After gehörenden Muskeln noch Fascien und zwar die Fascia perinei superficialis und
propria und die Faseia peivis. Die Fascia pcrinei superficialis gelit als Fort-

setzung der Fascia subcutanea von der medialen Fläclie des M. semimembranosus auf die

Regio perinei über, überbrückt den Raum zwischen After und den (Jenitalieu, überzi(^ht

dorsal den M. sphincter ani und tritt an den Schweif, während sie veniralwärts den Penis

überzieht und an der Schamlieinsymphyse in das oberflächliche Blatt der Penisfascie über-

geht. Beim weiblichen Thiere überzieht sie den M. constrictor cunni und geht zum Theil in

die Euterfascie über. Die Fascia perinei propria verschliesst als l'ortset/Aing der Fascia

glutaea den Beckenausgang und wird von dem Rectum, der Vagina oder der männlichen

Urethra durchbohrt. Sie befestigt sich an den ersten Schweifwirbel, dem breiten Beckenbande
und den Sitzbeinhlickern, überzieht den kaudalen Abschnitt des M. coccygeus und levalor ani

lateral und den M. ischio-cavernosus, steht mit dem Ijigain. Suspensorium ])enis im Zusam-
menhange und geht in die l'enisfascie über oder itl)erzielit die Corpora eavernosa clitoiidis.

Ueber die Fascia peivis s. S. 289. Sie überzieht mit ihrer visceralen Ablhcilung die retro-

peritoneal gelegenen Abschnitte des (Tesclilechtsapparates.

A. Die männlichen Geschlechtsorgane des Pferdes.

I. Die Hoden, ihre Hüllen und Ausführungsgänge.

1. Die Hoden, Testes.

Hoden de.s Pferdes (Fig. 203, 4) sind eiförmige, seitlich etwas zns;n)iinenge-

driickte Kör[)er, welclie einen anal gerichteten Schwanz-, einen kranial sehenden Kopf-

pol, eine laterale und mediale gewölbte Fläche, einen konvexen, ventralen freien und

einen dorsalen, ziemlich geraden (Nebenhoden) l\and besitzen. Sic sind 10— 12 cni lang,

3 1 cm dick, 7 cm hoch und ca. ir)Og schwer; der linke Hoden ist meist etwas
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schwerei* und hängt etwas tiefer herab. Am Kopfpole jedes Hodens liegt der Kopf des

Nebenhodens (5'), dessen Körper (5) sich beim Pferde lateral am dorsalen Hoden-

rande straugförmig analwärts zieht und dessen Ende, Schweif (5"), über das kau-

dale Ende beträchtlich vorspringt. Aus letzterem kommt der Ductus efferens (7)

hervor.

Am Kopfende des Hodens liiidet sich häufig eine Hydatide, Appendix testis, mit tricliter-

lormiger Einziehung und einem fadenartigen, l^audal gegen den Samenleiter ziehenden Fort-

satze (Rest vom MüUer'schen Gange.)

In Bezug auf den Bau des Hodens s. S. .')13. Die Tunica albuginca des Pferde-

hodens zeichnet sich durch reichen Gehalt an glatten Muskelfasern, die wohl vom Cremaster
iuteriHis stammen, aus. Das Mediastinum testis ist undeutlich.

2. Der Hodensack, Scrotmn,

Der Hodeusack (Fig. 201, 1), liegt in der Schamgegend, zwischen den Hinter-

schenkeln und stellt einen in seinem blinden Theil weiteren, nahe dem Bauche

etwas eingeschnürten Hautsack dar. Er besteht aus der äusseren, der allgemeinen

Decke angehörigen und der inneren kontraktilen Schicht, der Tunica dartos. Die

äussere Haut hat kurze, feine Haare, fühlt sich weich, fast fettig an und ist meistens

ganz schwarz gefärbt, nur ausnahmsweise, bei Schimmeln oder Schecken, röthlich

oder fleckig; sie ist mit zahlreichen, sehr entwickelten Talg- und Schweissdrüsen

versehen, welche durch ihr Sekret dem Hodensack raeist ein stark glänzendes An-

sehen verleihen. In der Mittellinie findet sich an der äusseren Haut ein markirter

linienartiger Streifen, die Naht, Raphe SCrOti, die sich im Mittelfleisch verliert und

sich an der Vorhaut, in welche sich der Hodensack foi'tsetzt, bis zur Eichel ver-

folgen lässt.

Die -röthliche Fleischhaut, Tunica dartos, ist mit der äusseren Haut fest ver-

bunden und vertritt die Stelle des Unterhautbindegewebes; sie besteht ausser dem

Bindegewebe aus elastischen Elementen und zahlreichen glatten Muskelfasern. In

der Mittellinie wird durch die Fleischhaut eine mediane Scheidewand, SeptUIII SCrOti,

gebildet, welche den Hodensack in eine linke und rechte Hälfte theilt und bewirkt,

dass jeder Hode in einer besonderen Höhle liegt.

An den Seitenwandungeu ordnet sich die Fleischhaut zu einem melir oder weniger stark

ausgeprägten Längsfaserstrang an. der seine Seite wie ein muskulöser Ring umkreist und in

der Mittellinie, da, wo sich äusserlich die Naht vorfindet, mit dem der anderen Seite zu-

sammenstüsst. In der Gegend des Schweifes des Nebenhodens verbinden sich Züge der

Fleischhaut inniger mit der gemeinschaftliclien Scheidenhaut, weshalb sich letztere an dieser

Stelle weniger leicht von dem Hodensack abtrennen lässt. Durch die Wirkung der orga-

nischen Muskelfasern erscheint der Hodensack unter gewissen Umständen runzelig und faltig.

3. Die Scheidenhäute und der Samenstrang.

Die gemeinschaftliche Scheidenhaut, Tunica vaginalis communis testis et funiculi

spermatici (Fig. 201, 3, Fig. 203, 1), der Veterinäre ist nicht gleichbedeutend mit der

der Anthropotomen (s. S. 512). Man versteht in der Thierheilkunde darunter die eigent-

liche Tunica vaginalis communis und das parietale Blatt der Tunica vaginalis propria.

Demnach besteht sie (wie der Herzbeutel) aus zwei sehr innig mit einander ver-

bundenen Häuten, von denen die äussere die von der Fascia transversa stammende

fibröse Haut ist: dieses fibröse Blatt (Fig. 201, 8) der Scheidenhaut ist gegen den

Grund des Hodensacks am stärksten, verdünnt sich jedoch nach dem inneren Bauch-

ring immer mehr. Das innere seröse Blatt (Parietalblatt des Bauchfells) fliesst am
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inneren Bauchring mit demselben zusammen. Die beiden mit einander verschmolzenen

Lamellen bilden einen langen (Fig. 201, 3) häutigen Sack, welcher im Hodensack

und Leistenkanal seine Lage hat und vom Grund des ersteren bis zur Bauchöffnung

des letzteren hinaufreicht. Dieser Sack hat, da er sich nach dem Grund des Hoden-

Figur 201. Gesamiiitiibersicht der mannlichen Geschleehtstheile des Pferdes in der Lage.
Halbscheniatisch.

1 Hodensack. 2 Aeusseres Schlauchblatt. 2' inneres Schlaucbblatt, 2" äusseres Blatt der

Vorhaut (im engeren Sinne). 2"' Dünnes, driisenlos gewordenes, unmittelbar den vorderen

Theil der Ruthe üherziehende.s Blatt der Vorhaut. 3 Linker, von der gemeinschaftlichen

Scheidenhaut eingeschlossener Bode. 4 Linker innerer Bauchring: durch denselben treten
4' die Gefässe und Nerven und 5 d(;r linke Samenleiter, welcher mit b' dem rechten abge-

schnittenen Samenleiter durch 6 eine beträchtliche Bauehfellfalte (Douglas'schc Falte) ver-

bunden ist. 7 liiuke Sanienblase. 8 Durclischnitteni' Vorstiherdriise. 9 Linke l'owperschc

Drüse. 10 narnblase. 11 Beckenstück der in der Medianlinie durchschnittenen Harnndire.

ir JUitheiistück derselben. 12 Eichel. 13 In der Medianlinie durchschnittener Scliwellkiirper

der Buthe. 13' Dessen starke lil)rose Umhüllung. 14 Ligain. Suspensorium penis. l.'j Mast-
darm. 1.')' Durchschnittener After.

sacks erweitert, eine birnförmige Gestalt; am kaudalen Theil seines ventralen Endes

.stülpt er sich jedoch noch etwas aus und bildet einen anal gerichteten kleinen

Fortsatz zur Aufnahme des Nebeuhodenschweifs. Hoden, Nebenhoden und Samen-

Strang sind von der gemeinschaftlichen Scheidenhaut wie von einer Scheide
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allseitig locker umgeben und treten datier bei ihrer Eröffnung (z. B. bei der

Kastration) frei zu Tage. Nur der Samenstrang verbindet sich mit der Scheidenhaut

an einer Stelle, die sich an ihrer kaudalen Wand linienförraig vom Schweif des

Nebenhodens (der mit adhärirt) bis zum inneren Bauchring hinzieht. Die gemein-

schaftliche Scheidenhaut ist auf ihrer äusseren Fläche vom M. cremaster (Fig. 202, 4)

zum grossen Theil bedeckt; mit der inneren Fläche der Fleischhaut des Hodensacks

steht sie bis auf die schon erwähnte Stelle am Schweif des Nebenhodens nur in

lockerer Verbindung durch Bindegewebe und lässt sich daher ziemlich leicht aus

dem Hodensack hervorziehen.

I

Figur 202. Schematische Schnitte durch den Hodensack eines ausgewachsenen Pferdes.

I. Senkrechter Schnitt durch den Htiden und seine Umhüllungen. II. Wagerechter Quer-

schnitt durch den Hodensack oberhalb dos Nebenhodens. Die Bezeichnungen gelten für beide
Figuren.

1 Aeussere Haut. 2 Fleischhaut. 2' Septuui der Flcischhaut. 3 Fibröses Blatt der Tunica
vaginalis communis. 4 M. cremaster. ö Seröses parietales Blatt der Tunica vaginalis communis.
5' Mediales, 5" laterales Gekrösblatt. 5"' Viscerales Blatt der Tunica vaginalis propria.

G Samenleiter. 6' Samenleiterfalte. 7 Gefässe des Samenstranges. 8 Albuginea des Hodens.
9 Nebenhodentasche.

Die besondere Scheidenhaut, Tunica vaginalis propria testis (Fig. 202, 5'^, 5", 5"'),

als welche wir, wie oben dargethan, nur den Gekrös- oder Visceraltheil des in den

Hodensack vorgestülpten Bauchfells auffassen, bildet sich an der kaudalen Wand

der gemeinschaftlichen Scheidenhaut durch eine Verdoppelung, die bis an den Neben-

hodenschweif herunterreicht. Das mediale Blatt derselben schlie.sst den Samenleiter

in einer besonderen, stark ausgeprägten Falte, der Samenleiterfalte (Fig. 202, 6'), ein

und überzieht direkt den Hoden und die Enden des Nebenhodens, ohne sich jedoch

an der Einschliessung des Körpers vom Nebenhoden zu betheiligen (Fig. 202, 5'), wes-

halb letzt ei'er von der medialen Seite des Hodengekröses überhaupt nicht sichtbar

wird. Das laterale Blatt (Fig. 202, 5", 5"') schliesst, ehe es den Hoden eri'eicht,

erst den Körper des Nebenhodens ein, stösst dann mit dem medialen Blatt zusammen,

läuft an diesem eine Strecke weit abwärts und tritt dann auf die laterale Fläche des

Hodens. Durch dies Verhalten erklärt es sich, dass der Körper des Nebenhodens an

der lateralen Fläche des Hodengekröses ganz frei zu liegen kommt und sich zwischen
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ihm und dem letzteren eine zicmlicli tiefe Tasche, die NebenhOdeiltaSChe, Saccus

epididymidis (Fig. 202, 9), bildet, deren Oeffnung nach dem Grund des Hodensacks

gerichtet ist.

Der Tlieil der serösen Dui^likatur. welcher vom Schwauzpoleiide des Hodens an den Schweif

des Nebenhodens tritt und durch das Eintreten der den Hoden überziehenden eigenen Haut und
der aus dem Sainenstrang kommenden Muskelfasern eine beträchtliche Stärke und Festigkeit

eiTcicht, -wird das Nebenhodeiiband, Lig. eiyiäidymiäis, genannt. Andere wenden diese Be-
zeichnung für die am ganzen dorsalen Eand des Hodens sich anheftende seriise Duplikatur an.

In nicht seltenen Fällen findet man die einander zugekehrten glatten Flächen der be-

sonderen Scheidenhaut mit mehr oder weniger stark entwickelten zottenartigen Verlängerungen
besetzt (wie dies auch an anderen serösen Häuten und namentlich am Bauchfellüberzug des

Magens, der Leber etc. der Fall ist) und auf kleineren oder grösseren Strecken einander ad-

härirend (verwachsen). In solchen Fällen tritt der Hoden etc. bei Eröffnung der gemein-
schaftlichen Sciieidenhaut nicht frei zu Tage, sondern muss erst künstlich abgelöst werden.

Der Samenstrang, Funiculus spermaticus (Fig. 203, 6, 6'), worunter man, wie oben

erwähnt, die gekrösartige Falte der besonderen Scheidenhaut, das Mesorchium, und

sämmtliche von ihr eingeschlossenen Theile, vom Hoden und Nebenhoden an bis zum

Durchtritt des Samenleiters und der Gefässe und Nerven in die Bauchhöhle versteht,

ist platt und bildet ein lauggezogenes Dreieck, dessen Basis an den Hoden stösst und

dessen Spitze bis an die innere Oeffnung des Bauchrings reicht, sodass hier eine ring-

artige Oeffnung (Scheidenring) aus dem Innenraura des Samenstranges in die Bauch-

höhle führt; hier löst sich der Samenstrang gleichsam auf, indem er sich in die

Gefäss- und Samenleiterfalte spaltet; die erstere geht dorso-kranial gegen die Lenden-

gegend und verliert sich allmählich; die letztere wendet sich dorso-kaudal mit dem Sa-

menleiter nach der Beckenhöhle und geht schliesslich dorsal von der Blase in die Plica

recto-genitalis über, welche den Uterus masculinus, die Ampullen der Samenleiter,

den Harnleiter und die Samenblasen beherbergt. Am kranialen freien Rand des

Samenstrangs liegen die Blutgefässe des Hodens ("Fig. 202, I, 7), von denen die bei

Hengsten starke A. spermatica interna in der Nähe des Hodens viele Windungen

macht. Die Venen bilden bis zum Bauchring ein starkes, theilweise die Arterien um-

spinnendes Geflecht, das rankenförmige Geflecht, Plexus pampiniformis.

Die ])eim Pferd besonders stark entwickelten Züge organischer Muskelfasern , die sich

durch den Sainenstrang, namentlich in der Nähe der Blutgefässe, bis zam Schweif des Neben-
hodens hinziehen und die den Samenstrang in seiner Längsrichtung verkürzen können . hat

man als inneren Hodenmuskel, M. crpiiiastcr iiitonius, bezeichnet.

Es soll hier nochmals betont werden, dass die gemeinschaftliche Seheidenhaut eigent-

lich nur die fibröse Hülle, die Ausstülpung der Fascia transversa, und dass die besondere

Scheidenhaut das fortgesetzte Bauchfell ist, welches einerseits als Farictalblatt die Innen-

lläche der gcnieinschaftliclien und andererseits als Visccralbiatt den Hoden, Nebenhoden und
Samenstrang umhüllt und also einen serösen Sack bildet, der, da der Lcisicnkanal beim
Pferde nicht verwächst, mit der Bauchhöhle frei in Verbindung steht (cf. Fig. 202).

4. Die Nebenhoden und Samenleiter.

nie Nebenhoden, /'Jjiididi/nms (Fig. 203, 5). Am Kopfende des Hodens treten

bciin Hengste K)— 14, nach (iurlt selbst bis 18 ausfülirende Samongefässe hervor.

Sie sind anfänglicii weit und gerade; durch zunehmende Windung werden sie dicker,

fast kegelförmig, Coni vasculosi, nehmen beim Pferd eine dunklere, bräunliche

Farbe an und gehen in kurzer Entfernung alle in einen einzigen gewundenen Kanal,

den Nebenhodenkanal, Duclus epididymidis (Fig. 200, l']p.), über.

Die Coni vasculosi (Fig. 200, Con. vasc), sind beim Hi>ngst im präprarirten (jedoch

nicht aufgewickelten) Zustand, bis dahin, wo sie in den Nebenhodenkanal einmünden, an

6 cm lang und werden von da ab, wo sie den Hoden verlassen, bis dahin, wo sie sich zum
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Nebenhodenkanal vereinigeu, durch Rindegewebe und organische Muskelfasern zum Kopf des

Nebenhodens, Caimt cpidiäumidis (Fig. 203, 5'), zusammengehalten.

Der ausserordentlich lange, dünne Nebenhodenkanal, der an seinem Anfange

und im Körper des Nebenhodens nur 0,75, am Ende aber 2 mm Durchmesser hat,

windet sich, indem er am dorsalen Hodenrande hinläuft, in sehr feinen, dicht

neben einander liegenden Schlängelungen, die durch Bindegewebszüge zusammenge-

Figur 203. Männliche Gcschlechtsthcile des Pferdes, von oben gesehen; die Hoden sind

seitlich zurückgezogen.

1 Den linken Hoden umhüllende gemeinschaftliche Scheideuhaut. 1' Ausbuchtung derselben

für den Schwanz des Nebenhodens. 2 Linker Hodenmuskel, oben abgeschnitten. 3 Geöffnete

gemeinschaftliche .Scheidenhaut des rechten Hodens. 4 Rechter Hode. 5 Rechter Nebenhode.
5' Kopf, b" Schwanz desselben. G und G' Samenslrang. 7 Samenleiter, 7' spindelförmiger

Beckentheil desselben. 8 Hodengefässe, welche mit 7 gemeinschaftlich bei 8' durch den
inneren Bauchring treten. 9 Die nach hinten etwas zurückgezogene, die beiden Samenleiter

verbindende Bauchfellfalte (Douglas'sche Falte). 10 Samenblase. 11 Männlicher Uterus.

12 Isthmus, 12' Seitenlappen der Vorsteherdrüse. 13 Rechte, vom Wilson'schen Muskel
noch bedeckte, 13' linke freigelegte Cowper'sche Drüse. 14 Vorderer Theil der von 9 be-

deckten Harnblase. 1.5 Das vom Wilson'schen Muskel umgebene Beckenstück der Harnröhre,

welches zwischen 16 den beiden Mm. ischio-cavernosi in das Ruthenstück übergeht.

17 Bauchdecke.

halten werden, auf und bildet den langen, 2 cm und darüber breiten Körper des

Nebenhodens. Da die ihn durchsetzenden Bindegewebszüge stellenweise in stärkeren

Massen auftreten und sich zwischen die Windungen einsenken, so entstehen zahl-

reiche in der Querachse des Körpers liegende Läppchen, welche die Nebenhoden-
läppchen, Lobuli epididymidis

,
genannt werden. Am Schwanzpole des Hodens
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nimmt der Nebenhodenkanal progressiv einen grösseren Durchmesser an, verläuft

weniger gewunden, tritt über das Ende des Hodens hinaus, bildet den rundlichen

knopfförraigen Schwanz des Nebenhodens, Cauda epididymidis (Fig. 203, 5'). Der

Nebenhoden wird durch das kurze starke, eine Fortsetzung beider Hodenhiillen dar-

stellende Lig. epididymidis (s. S. 522) mit dem Hoden verbunden.

Der Nebenhodenkaiial besteht aus einer dreiscliichtigoii Muskelhaut und einer mit
Fliiiimerepithel versehenen Schleimhaut; erstere nimmt mit der Dickenzunahme des Neben-
hodenkanals ebenfalls an Stärke zu. Die den ganzen Nelienhoden einsehliessendc und mit
ihm verhältnissmässig nur locker verbundene Elaut ist, wie schon erwähnt, eine Fortsetzung
der eigenen Faserhaut des Hodens und der besonderen Scheidenhaut. Ductuli aberrantes,
blind endigende Nebenzweige des Nebenhodenkanales, scheinen beim Pferde nicht vorzu-

kommen. Dagegen findet man nahe dem Nebenhodenkopf oft kleine Hydatiden als Reste des

Müller'schen Ganges. Eine wirkliche deutliche Paradidymis, die beim Menschen als ein

deutlicher, ca. IV2 cm grosser Körper auftritt, kann ich beim Pferde nicht linden.

Der Samenleiter, Ductus deferens (Fig. 203, 7), ist ein runder, grösstentheils

hartwandiger, beim Pferd etwa gänsefederstarker Kanal, der von der Samenleiter-

falte der besonderen Scheidenhaut eingeschlossen wird. Er macht bei seinem Ur-

sprung noch einige Windungen, steigt dann geradlinig an der medialen Fläche des

Samenstrangs bis zum innneren Bauchring empor und tritt durch diesen in die

Beckenhöhle, kreuzt sich mit dem Ureter und dem Ligam. teres vesicae seiner Seite,

erreicht die dorsale Wand der Harnblase und wird auf derselben mit dem Samenleiter

der anderen Seite durch die Plica recto-genitalis verbunden. Die Samenleiter ändern

nur bei Hengsten ihr Kaliber, werden sehr viel dicker und weiter und bilden die etwa

22— 25 cm lange, bei Hengsten etwa 2 cm dicke spindelförmige Ampulle
(Fig. 203, 7'), welche bei kastrirten Thieren an Dicke den anderen Theil des Samen-

leiters nur wenig übertrifft. Auf der dorsalen Blasenwand laufen die Samenleiter kon-

vergireud und werden an ihrer lateralen Seite von den Samenblaseu begrenzt, während

sie selber den männlichen Uterus (Fig. 203, 11) zwischen sich haben. Von dem mittleren

Theil der Vorsteherdrüse umschlossen, durchbohren sie, dicht nebeneinander liegend, die

dorsale Wand der Harnröhre und münden gemeinschaftlich mit den Samenblasen in

Form der Ductus ejaculatorii ihrer Seite am Samenhügel in die Harnröhre.

Da die Wand des Samenleiters sehr dick ist, so erscheint das Lumen seines

Kanals verhältnissmässig eng; die grösste Weite zeigt letzterer in dem spindel-

förmigen Beckenstück.

Ausser dem .serösen IJeberzug bestellt der Samen leiier aus einer Muskclhaut und einer

Schleimhaut. Die Muskclhaut ist aus drei Schichten zusanuiiengcsetzt; die äussere und

die innere Schicht werden aus der Länge nach verlaufenden glatten Muskelfasern gebildet;

die nüttlere, von beiden eingeschlossene, ist dagegen eine Ringfaserschicht. Die Schleim-
haut des Samenleiters ist mit vielen sehr feinen Zöttcheu resp. Leistchen versehen. Im

spindelförmigen ßeckenstück verhält .sich dieselbe insofern ganz abweichend und eigenthüm-

licli, als sie hier viele grosse Oeffnungen zeigt, aus denen sich beim Druck SanionfUissigkeit,

von der die Schleimhaut gleichsam (birchlränkt ist, in grosser Menge auspressen lässl. Ilicr-

d\n-cli erhält sie i'in schwanuniges (kavernöses) Ansehen und ein lockeres (lefügc. Die Oell'nun-

gi-n sind die Mündungen von <len ziemlich weiten Ausführungsgängen zahlreicher Drüsen, lYw

sieh in der Sohleindiaut vorfinden. Kleine sandarlige. aus organischen /erseizungs])rodukten

bestehende weissliche Körnchen gehören mit zu den ziemlich regelmässigen BestanilUieilcn,

wi'lclic die aus dem Heckenstück des Samenleiters ausgepresstr Flüssigkeit erkennen lässt.

II. Die accessorischen männlichen Geschlechtsdrüsen,

I. i)i(! Saiucublasen, Vesicidae seniiiialef:.

Die Samenl)lasen (Fig. 201, 7, Fig. 203, 10) sind bei ausgewachsenen Hengsten

12 — 25 cm lange, am Fundus ca. 4 cm breite, bei Wallachen meist viel kürzere
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häutige Behälter, welche, in der Douglas'scheu Bauchfellfalte eingeschlossen, lateral

uebeu den Ampullen der Samenleiter, dorso-lateral auf der Harnblase und ventral

vom Rectum, also zwischen beiden liegen und sich konvergirend zur Harnröhre hin-

ziehen, woselbst sie an dem Colliculus seminalis gemeinschaftlich mit den Samen-

leitern ausmünden (Fig. 201, 7). Nahe und an dem Blasenhalse haben sie lateral

die Seitenlappen der Vorsteherdrüse neben sich und werden dorsal von dem Körper

und Isthmus derselben bedeckt. An jeder Samenblase unterscheidet man den

blind.sackartig geschlossenen, abgerundeten, 4—0 cm breiten Grund, Fundus v. s.,

den oft noch eine Strecke gleich weiten und dann sich verschmälernden Körper,

Corpus V. s., und den engen Hals, welcher mit weiter Mündung 3—4 cm kaudal

von der Vorsteherdrüse die dorsale Wand der Harnröhre durchbohrt und die viel

engere Ausmündungsstelle des Samenleiters seiner Seite lateral umschliesst. Der

auf diese Weise gebildete ca. 6—7 mm weite gemeinschaftliche Gang der Samen-

blase und des Samenleiters, der Ductus ejaculatorius, ist sehr kurz (2—3 mm) und

kommt überhaupt nicht zu Stande, wenn der Gang des Samenleiters in gleichem

Niveau mit dem Samenblasengang oder noch etwas kaudal von demselben aus-

mündet (bei 15 pCt. der Pferde).

Bau. Ausser dem serösen Ueberzuge des Grundtheils unterscheidet man an jeder Samcn-
blase eine Adventitia, eine Muslvelhaut, welche nahe dem Grunde am stärksten ist, und eine

Schleimhaut. Letztere ist sehr zart und zeigt besonders bei Hengsten (viel weniger bei

Wallachen), namentlich im Grunde eine Menge leistenartig über die Überfläche vorspringen-

der Fältchen, die entweder als Längs- oder Querfältchen auftreten, oder sich zu Netzen ver-

binden, die durch noch niedrigere Leistchen wieder in Unterabtheilungen zerfallen. Mit

Lupenvergrüsserung nimmt man ohne Schwierigkeit eine Menge kleiner Oeffnungen wahr,

welche in kleine einfache, schlauchartige oder bläschenartige Aussackungen füliren, die als

einfachste Drüsenformen aufzufassen sind.

In der Douglas'schen Falte liegt zwischen den beiden Samenblasen und zum Theil in

der Prostata ein kleines, sehr variables, bläschenartiges Gebilde, welches mit einem eigenen

Ausfülirungsgange zwischen den beiden Ductus ejaculatorii oder kaudal von ihnen mündet,
uder sich mit einem von ihnen verbindet. Dieses Gebilde ist ein Ueberbleibsel der MüUcr-
schen Gänge der Föten, aus welchen sich bei weiblichen Thieren der Uterus etc. entwickelt,

und wird deshalb als männlicher Uterus, Uterus mascuünns, Utero-vagina tnasc. (Fig. '203, 11),

bezeichnet. Es fehlt mitunter ganz; oft ist es nur einfach, öfter sogar zweihörnig: bei

manchen Missbildungen der männlichen Geschlechtstheile wird der männliche Uterus in sehr

bedeutender Grösse angetroffen und hat denselben Bau wie der weibliche Uterus (Johne),
besteht also aus einer Muskelhaut und einer mit Uterindrüsen ausgestatteten Schleimhaut.

2. Die Vorsteherdrüse, Prostata.

Die beim Pferde grosse Vorsteherdrüs e (Fig. 201, 8, Fig. 203, 12), liegt am
Blasenhals und am Anfang der Harnröhre und umfasst diese, die Samenleiter und

den kaudalen Theil der Samenblasen von der dorsalen Seite; sie stösst dorsal an

den Mastdarm und besteht aus zwei pyramidenförmigen, stumpfeckigen Seiten

-

läppen, Lobus dexter et sinister (Fig. 203, 12'), welche bei Hengsten eine Länge

von 8—9 cm und eine Breite von 5—6 cm erreichen (bei Wallachen aber meist

verkümmern), und aus einem Mittellappen, dem Corpus, und dem Isthmus
prostatae (s. S. 514, Fig. 203, 12), die von Fasern des M. urethralis, dem M. pro-

staticus, bedeckt werden und die Seitenlappen verbinden. Jeder Seitenlappen liegt an

der Samenblase seiner Seite, begrenzt dieselbe lateralwärts und steht durch Binde-

gewebe mit ihr in Verbindung; an ihrem kaudalen stärkeren Theil erreichen die

Seitenlappen bei Hengsten nicht selten eine Breite von 4—5 cm. Die Prostata

hat j ederseits 16—18 selbst bis 30 ziemlich weite und lange Ausführungsgänge,
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Ductus prostatici, die seitlich vom Schnepfenkopfe mit engen Oeffnungen an kleinen

Papillen oder unter kleinen Fältchen münden (Fig. 204, 6).

Bau. Die Vorsteherdrüse ist eine traubige, zusammengesetzte Drüse, welclie sicli vou
den übrigen Drüsen dieser Art dadurch untcrsclicidet, dass sich zwischen ihren Läppchen
viele organische Muskelfasern finden, die ein Gerüst bilden, in welchem die Drüsensubstanz
gleichsam eingebettet ist.

3. Die Cow per" sehen Drüsen, Glandulae hulbo-urethräles.

Die beiden Cowper'schen Drüsen (Fig. 201, 9, Fig. 203, 13, 18'), liegen,

vom M. ischio-glandularis bedeckt, nahe dem Beckenausgange seitlich am Becken-

stück der Harnröhre ganz nahe den Mm. ischio-cavernosi. Beim Hengst bilden die-

selben ovale, ca. 4 cm lange Körper, welche auf der dorsalen Wand des Urogenital-

kauales gelagert sind. Jede Drüse mündet mit 6—8 Ausführungsgängen, Ductus

exa-etorü, genau in der Mittellinie der dorsalen Wand des Canalis urogenitalis.

Die Mündungen (Fig. 204, 9) bilden entweder zwei dicht nebeneinander liegende

regelmässige Reihen, oder sie liegen in einer", dann aber mehr unregelmässigen Reihe.

Die an jeder Seitenwand der Harnröhre noch vorkommende lange Linie vou kleinen

Oeffnungen (Fig. 204, 10), die sich bis in die Gegend des Schnepfenkopfes hinziehen, sind

die Ausführungsgiinge kleiner, traubiger Drüsen, die dem das Beckenstück der Harnröhre

bedeckenden Theil der Vorsteherdrüse bei den Wiederkäuern und Schweinen entsprechen.

Die Cuwper"scheii Drüsen sind aeinJisc Drüsen vnn ähnlichem Bau wie die Prostata.

III. Das männliche Glied, Penis (s. S. .516).

Das männliche Glied (Fig. 204, 18) zieht sich vom Arcus ossium pubis

zwischen beiden Oberschenkeln hindurch und durch die Schamgegend bis zum An-

fang der Nabelgegend. Er wird durch lockeres, Gefässe und Lymphdrüsen führen-

des Bindegewebe, durch die Vorhaut und durch die Fascia penis getragen, üeber

seinen Aufbau s. den Querschnitt, Fig. 204, IH.

1. Die Schwellkörper, Corpora rarernosa penis.

Die Schwellkörper, schwammige oder kavernöse Körper der Ruthe

(Fig. 204, 13), entspringen an dem Arcus ossium pubis des Sitzbeins mit zwei

Wurzeln, den Ruthenschenkeln, Crura penis (Fig. 204, 12), von dem M. ischio-

cavernosus ihrer Seite ganz eingeschlossen. Nach kurzem Verlauf treten sie zu-

sammen und verschmelzen so innig mit einander, dass man beim Pferde eigent-

lich nur von einem Schwellkörper sprechen kann, der den bedeutendsten Theil des

Penis bildet. An der Vereinigungsstelle beider Penisschenkel treten zwei kurze,

.starke, weisse Bänder, die Aufhängebänder, des Penis, Lifjaw. suspensoria lateralia

(Fig. 204, 17), die Sitzbcsinruthenbänder, Ligamenta ischio-cavernosa, heran, die

ventral an der Sitzbeiusymphyse da entspringen, wo der kaudale Rand des M. gracilis

die Fuge erreicht, und an der Tunica fibrosa des Schwellkörpers enden. Von dem

Corpus cavernosum penis ist das Mittelstück der stärkste Theil desselben; es er-

scheint von den Seiten her etwas zusammengedrückt und daher höher als breit.

Die beträchtlichste Höhe erreicht es etwa in dem Anfange seines mittleren Drittels:

gegen das Fnde nimmt es allmählich an Höhe ab und g(;ht in die Spitze über, welche

mit drei Fortsätzen, Apices, endet, von denen die beiden seitlichen (Fig. 204, 15) kurz,

stuini)f und nurandeutnngswci.se vorhanden sind, während der mittlere, si)itz zulaufende

(Fig. 204. 14). die eigentliche Fortsetzung des Köri)ers darstellt und der Fichel als
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Halt- und Befestigungspiinkt dioiit. Die rechte und linke Seitenfläche des Schwell-

körpers sind glatt und ganz schwach gewölbt; das Dorsum penis ist abgerundet

und mit einer seichten Rinne (Snlcus dorsalis) versehen, in welcher die Rücken-

gefässe und Nerven der Ruthe liegen; der ventrale Rand ist breiter; in ihm be-

findet sich die tiefe, breife Harnröhrenrinne, Sxlcus nrel/n-alh, in welcher die Harn-

röhre verläuft.

Bau. Der Seliwcllkörpcr der Ruthe besteht aus einer fibrösen Hülle und einem Paren-

chym, welches das kavernöse oder Sohwellgewcbe genannt wird. Die fibröse Hülle, Tu-

nica nlbuginm (Fig. 204, III, 25), ist eine gliiuzend-weisse, sehr feste, elastische Membran,

die aus Bindegewebe, elastischem Gewebe und organischen Muskelfasern besteht und nament-

lich gegen den dorsalen Rand hin die Dicke von einem halben Centimeter erreicht. Von ihrer

Innenrtiiclie gehen sehr viele, theils cylindrische, theils platte, blattartige Fortsätze, die

Figur 204. I. Harnblase und Beckenstück der Harnröhre des Pferdes, venti'al geöffnet.

11. Penis des Pferdes, von der rechten und ventralen Seite gesehen. III. Querschnitt durch

den Penis des Pferdes. IV. Längsschnitt des Endes der Ruthe des Pferdes.

I. 1 Hinterer Theil der Harnblase, aufgeschnitten. 2 Einmiindungsstelle der Harnleiter in

dieselbe. 3 Die von den Einmündungsstellen ausgehenden Plicac uretericae, welche 4 das

Blasendreieek begrenzen und sich zur Crista urethralis vereinigen. 5 Scitenlappen der Vor-

steherdrüse. 6 Mündungen der Ausführungsgänge derselben. 7 Samenhügel, Colliculus semi-

nalis, mit den beiden Ductus ejaculatorii. 8 Cowper'sche Drüsen, t) Ihre Ausführungsgänge.
10 Ausmündungsstelien seitlich gelegener kleiner acinöser Drüsen. 11 Schwammiges Gewebe

des Beckenstücks der Harnröhre.

II. 12 Schenkel des Sgliwellkörpers der Rutlienwurzel. 13 Kiirpcr der Ruthe. 14 Mittlerer

Fortsatz der Spitze. 15 Seitlicher kurzer Fortsatz der Ruthenspitze. 16 Harnrölirenrinne.

17 Ligam. Suspensorium. 18 Schwellkörper des Ruthenstücks der Harnröhre, Ijci 18' ist der

Schwellkörper entfernt, um die Schleimhaut dv.v Harnröhre zu zeigen. 18" Frei hervorragen-

der Harnröhrenfortsatz. 19 Der aus dem Schwcllkörper der Harnrühre hervorgehende Schwell-

körper der Eichel; derselbe setzt sich bei 19' kappenartig fort und geht bei 20 in die Vv.
dorsales penis über. 21 Freie Fläche der Eichel. 22 Eichelgrube. 23 Mittlere Eichelgrube.

24 Ein Theil des M. bulbo-cavernosus.

III. 25 Tunica albuginea des Schwellkörpers der Ruthe. 2G Trabekeln desselben. 27 Schwell-

gewebe. 28 Schwcllgewebe der Harnröhre. 29 Lumen der Harnröhre. 30 Harnschneller.

31 AfteiTuthenmuskeln. 32 Ruthenrückenvenen.
IV. 33 Durchschnitt der Spitze des Schwellkörpers der Ruthe. 34 Schwellkörper der Harn-
röhre. 35 Fortsetzung desselben in den Harnröhrenfortsatz. Fortsetzung des Schwell-
körpers der Harnröhre in das Schwellgewebe der Eichel. 37 Kapuzen fortsatz des Schwel 1-

gewcbes der Eichel. 38 x\us demselben hervorgehende Venen. 39 Mittlere Eichelgrube.

40 Schleimhaut der Harnröhre.
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Balken. Trabecuhe rorporum carernosormn (Fig. 204, III, 26), ab, die aus Bindegewebe,
elastischen Fasern und organischen Muskelfasern bestehen, sich vielfach theilen, netzförmig
verbinden und ein vreissglänzendes Gerüst darstellen, welches den Schwellkörper durchzieht
und den Durchnitten desselben ein schwammiges Ansehen verleiht. Eine wirklich zusammen-
hängende mediane Scheidewand, das Septwit peius, kommt, wie erwähnt, beim Pferd nicht
vor; nur im Anfangstheil des Ruthenkörpers wird dieselbe durch starke Balken angedeutet,
welche sich in der Medianlinie von dem dorsalen Rand zu dem ventralen herunterbegeben
und so eine Art von durchbrochenem Septum darstellen. Im Endabschnitt der Ruthe sind

die Balken zahlreicher und die Maschen des Gerüstes dichter als im Anfangstheil, wo die-

selben, besonders in der Gegend des Rückenrandes, nur sparsam vorkommen.
Das eigentliche Schwellgewebe (Fig. 204, III, 27) oder erektile Gewebe hat das

Ansehen einer rothlichcn, fast fleischartigen Substanz und füllt die durch die Balken gebil-

deten Räume aus. Dasselbe besteht aus starken Zügen organischer Muskelfasern, die theils

mit den Balken, theils mit den Gefässen verbunden sind, hauptsächlich aber aus einem
venösen, klappenlosen Schwellnetz, welches ein kommunicirendes Höhlensystem, Cacernac
forpornm cavernofiorum. bildet. In die venösen Hohlräume ergiessen die Arterien, speciell

die Arteriac hclicinae, ihr Blut. Das Venensystem, Venne cavernnme, lässt sich leicht auf-

blasen und mit Injektionsmasse anfüllen. Beim lebenden Thier ist die starke Anfiillung des-

selben mit Blut die Ursache der Erektion des Penis.

2. Der Canalis urogenitalis.

Der Canalis urogenitalis, die Harnröhre, Urethra virilis, ist ein langer,

häutiger, sehr ausdehnbarer Kanal, welcher am Blasenhals anfängt und an der

Eichel endigt.

Das Beckenstück (Fig. 201, 11) des Canalis urogenitalis fängt ohne scharfe

Grenze am Halse der Blase an, liegt eine kurze Strecke im Becken horizontal, tritt

dann ventral vom After in einem Bogen über den kaudalen Sitzl)einaus.schnitt,

ventralwärts aus dem Becken heraus zwischen die Wurzeln der schwammigen

Körper der Ruthe und gelit hier in das Ruthenstück über. Das ventral vom Mast-

darm und After liegende Beckenstück wird bei seinem Ursprung aus dem Blasen-

hals auf 2— 3 cm Länge von der Prostata dorsal umfasst, Pars prOStatiCa (Fig. 204 bei 5),

und von dem Halsabschnitte der Samenblasen seitlich begrenzt; in der unmittelbaren

Nähe des Afters liegen auf der dorsalen Wand desselben die Cowper'schen Drüsen.

Das ganz von dem M. urethralis umgebene Beckenstück der Harnröhre ist zwischen

der Vorsteherdrüse und den Cowper'schen Drüsen, Pars inemhranacea h., am weitesten;

ventral und kaudal von den letzteren verengt es sich etwas, bildet die sogen. Harn-

röhrenenge, Isthmus urethrae (Fig. 204, bei 8). und nimmt dann die Weite an, die

das Ruthenstück der Harnröhre bis an das Ende fast gleichmässig beibehält.

Das RuthenstÜCk (Fig. 201, 11'), liegt in dem Sulcus urethralis der Corpora

cavernosa penis, woselbst es an seiner ventralen Wand bis zur Eichel hin von dem

M. bulbo-cavernosus umgeben ist, und endet in einem ca. 2—3 cm langen cylin-

drischen Vorsprung, dem HarnrÖhrenfOrtsatZ, Processus urethralis (Fig. 204, 18"),

welcher aus einer Vertiefung der vorderen Eichelfläche hervortritt und ventral ein

kleines Bändchen (das Frenulum urethrae) bildet, mit seiner Mündung, Ostium ure-

thrale ejlerinnii, frei nach aussen.

Der SchwellkÖrper, schwammige oder kavernöse Körper der Harn-

röhre, Oirjius rarernnsum urethrae (s. S. 515, Fig. 204, 18), umgiebt die Schleim-

haut derselben wie ein überall geschlossenes Rohr (Fig. 204, 28) und zwar beim

Pferde (Fig. 204, 11) im Gegensatze zu den übrigen ITausthiereii und dem

Menschen nicht blos das Ruthen-, sondern aucli das Becken.stück der Harnröhre,

soda.ss al.so demnach beim Pferde eine Pars membranacea urethrae gar nicht existirt.
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Am Anfange des Ruthenstücks ist das Corpus cavernosum etwas verdickt; diese un-

deutliche Verdickung deutet den BulbUS urethrae an. Im übrigen ist dasselbe an

der ventralen Seite des Penis stärker als an der dorsalen. Eichelwärts geht es

wesentlich (Fig. 204, II) in das Corpus cavernosum glandis über, bezw. bildet

dasselbe; zu einem Theile setzt es sich, sehr dünn werdend, auf den Processus

urethralis fort (Fig. 204, IV 35).

Die Schleimhaut der Harnröhre (s. S. 515, Fig. 204, II 18', IV 40) wird im

Beckenstück von den Ausführungsgängen der Cowper sehen Drüsen und einer Anzahl

kleiner traubiger Drüsen durchbrochen; kaudal von der Prostata findet sich an der

dorsalen Wand in der Mittellinie und der Verlängerung der Crista urethralis der

längliche, deutlich vorragende SamenhÜgcl, Schnepfenkopf, Colliculus seminalis,

an welchem jederseits der Ductus ejaculatorius und die Ductus prostatici münden.

Ueber die weibliche Urethra s. S. 545 und 553.

3. Die Eichel.

Die Eichel, Glans, (Fig. 201, 12, Fig. 204, 21), bildet das distale Ende oder

den Kopf der Ruthe und sitzt dem distalen Ende des Schwellkörpers derselben

mützenförmig auf. Sie stellt eine eigenthümlich geformte, rundliche Anschwellung

dar, welche von einem vorspringenden Rand, der CorOna glandls, begrenzt wird und

durch eine rinnenartige Vertiefung, Collum glandiS, von dem Körper des Penis ab-

gesetzt ist; ihre Endfläche wird in ihrer dorsalen Abtheilung von einem rundlichen

stumpfen Vorsprung, Kapuzenfortsatz (Fig. 204, IV 37), überragt, in dessen Mittel-

linie der mittlere Fortsatz des kavernösen Körpers des Penis liegt. Bei starker

Erektion ,
.beziehentlich an einer gut injicirten Eichel, zeigt dieser Vorsprung eine

mediane Rinne, durch welche er in zwei gleichgrosse seitliche Hälften zerfällt. In

ihrer ventralen Abtheilung. dacht sich die Eichelfläche ventro-kaudal ab. Ventral vom

Eichelvorsprung befindet sich eine erhebliche Vertiefung, die Elchelgrube (Fig. 204, 1122,

Fig. 204, IV 39) oder schiffförmige Grube, Fossa navicularis , aus welcher der

Processus urethralis hervorragt; unmittelbar dorsal von diesem Fortsatz buchtet sich

die Eichelgrube zu einem tiefen Blindsack, der sekundären Eichelgrube
(Fuchs) (Fig. 204,1123), aus, der gewöhnlich mit einer mehr oder weniger festen

schmierigen Masse ausgefüllt und nicht selten durch dieselbe sehr erweitert ist.

An jeder Seite des llararöhreufortsatzes befindet sicli in der Eichelgrube uoch eine

seichtere Einbuchtung, die indess in ihren Dimensionen ausserordentlich variiren und öfter

kaum nachweisbar sind, während sie in anderen Fällen ziemlich tiefe Gruben darstellen.

Ventral vom Harnröhrenfortsatze zeigt die Eichel in ihrer Peripherie eine mediane Rinne,
die schon im schlaffen Zustande des Penis wahrzunehmen ist.

Ban. Die die Eichel überziehende Haut ist eine Fortsetzung des den freien Theil der

Küthe überziehenden und drüscnlos gewordenen Penisblattes der Vorhaut; dieselbe setzt sieh

auch in die Eichelgrube und deren Vertiefungen fort und überzieht die äussere Fläche des

Harnröhrenfortsatzes bis zu seiner Mündung, woselbst sie in dessen Schleimhaut über-
geht, die rings um die Mündung kleine Falten bildet. Das der Eichel zur Grundlage die-

nende Gewebe ist ein Schwellgevvebe und eine direkte Fortsetzung des kavernösen Gewebes
der Harnrühre; dasselbe wird hier jedoch engmaschiger und enthält viele elastische und auch
muskulöse Elemente. Das Eiclielgewebe zieht sich, indem es wieder weitmaschiger wird, noch
eine Strecke weit auf dem dorsalen Theile des SchwcUkörpers der Ruthe nach rückwärts und
geht dann direkt in grössere Venen über (Fig. 204, IV 37 u. 38). In der Mittellinie finden

sich in der Eichel Andeutungen einer bindegewebigen Scheidewand, das Septum glandis.
Die elastischen Elemente in der Eichel des Pferdes sind so bedeutend, dass eine lang-

Elle 11 berger und Müller. Aimlomic. S. Aufl. !>l
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saiii erhärtende Injektionsraasse (Gyps) aus einer gut injicirten Eichel stets wieder heraus-

gepresst wird, wenn man dies nicht künstlich durch Unterbindungen oder Umschnürungen
verhindert.

III. Die Vorhaut.

Die Vorhaut oder der Schlauch, Praepuiium, besteht aus einer doppelten Ein-

stülpung der äusseren Haut, aus der äusseren und inneren Vorhaut. Bei der Erek-

tion des Penis verschwindet die iunere Einstülpung ganz und die äussere zum Theil;

beide bilden die unmittelbare Bedeckung des erigirten Penis.

Die äussere Vorhaut (Fig. 201, 2, 2'), äussere Einstülpung, die vom Scrotum

bis fast zum Nabel i'eicht, bildet eine weite zweiblätterige Hülle, deren OeiTnung,

das Ostium praeptäiale, ebenfalls weit ist, um das Ausschachten der Ruthe nicht

zu behindern. Ihr äusseres, der Haut des Hodensackes gleichendes Blatt schlägt

sich am Ostium praeputiale in das viele Falten bildende innere Blatt um; so

entsteht die äussere Vorhautfalte. Das innere Blatt geht eine Strecke gegen

den Hodeusack hin, schlägt sich dann, den Grund der äusseren Vorhaut bildend,

wieder um und geht damit in das unregelmässig gefaltete äussere Blatt der inneren

Vorhaut (Fig. 201, 2") über. Dieses läuft eine Strecke eichelwärts, um sich dann aber-

mals, die innere Vorhautfalte bildend, nach innen umzuschlagen und als inneres

Blatt der inneren Vorhaut (Fig. 201, 2"') wieder eine Strecke gegen den Hodensack

zu verlaufen und dann sich als Penisblatt, den Grund der inneren Vorhaut bildend,

auf den Penis umzuschlagen und dessen Endtheil bis zum Ostium urethrale externum,

woselbst es in die Harnröhrenschleimhaut übergeht, zu überziehen. Die innere Vor-

haut, die einen bedeutend engeren Schlauch bildet als die äussere, umgiebt den Penis

wie ein wulstiger King, Vorhautwulst; dieser, d. h. die innere Vorhaut, steht in

seinem ventralen Theile noch durch eine Falte (Frenulum praeputii) mit der äusseren

Vorhaut in Verbindung. Gewissermassen als Fortsetzung dieser Falte geht in der

Mediallinie der ventralen Fläche des Schlauchs eine kleine, falten- oder leistenartige

Vorragung, als Raphe. praeputii, gegen das Scrotum in die Raphe scroti über.

Nabelwärts setzt sich dieselbe in Form einer markirten Linie bis zum Ostium prae-

putiale fort.

Bau. Die Vorhaut zeigt mit Ausnahme des Peni.sblattes im Aligemeinen den Hau der

äusseren Haut, sie besitzt einen Papillarkör])er, mehrschichtiges, oberflächlicli verhorntes

Plattenepithel und Talg- und Schweissdrüsen. An dem äusseren Blatte der äusseren Vor-

haut finden sicli feine Haare, die jedoch am Uebergange in das innere Blatt, am Ostium prae-

putiale aufhören. Die Talg- und Schweissdrüsen findet man bis an den Yoihautvvulst in

reicher Zalil und gut entwickelt. Sic secernireu eine scharf riechende, fettige, grauschwärz-

liche Masse, das Sinetjmn prncimtii. das sich im Innenraume des Schlauchs stets lindet. An
dem Vorhautwulst erlangen diese Drüsen und insbesondere die den Glandulae praepu-
tiales (Tysoni) des Menschen zu vergleichenden Talgdrüsen ihre grösste l'>nt\vicklung, um
dann plötzlich aufzuhören. Von hier ab ist das innere Blatt der inneren Vorhaut und das

Penisblatt einer kutanen, mit einem Papillarkörper und mehrschichtigem Plattenepitliel aus-

gestatteten drüsenfreien Schle'imhaut gleich gebaut. Dasselbe wird dünner und bildet viele

feine un regelmässige Fältchen, die dem l'enis ein runzeliges Aussehen verleihen und sich am
erigirten Penis verlieren. Das Penisblatt ist grau-schwärzlich oder weiss gelleckt und miu-

morirt von l-'arbr.

IV. Muskeln der männlichen Geschlechtstheile.

1. Der M. Cremaster, Hodenmuskel (Fig.2();{,2), ist ein breiter, kräftigerMu.skel,

der mit einer .schnigcMi An.sbrtütung am M. psoas parvus und der Fascia iliaca
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nahe dem Ursprung des M. sartorius seinen Anfang nimmt, dann, indem er fleischig

wird und einen fast fächerförmigen Muskellcörper bildet, nach dem inneren Bauch-

ring geht, hauptsächlich die Aussenfläche der gemeinschaftlichen Scheidenhaut

bedeckt, sich an derselben befestigt und sich mit seinen divergirenden Bündeln

in der Gegend der lateralen Seitenfläche des Hodens, nicht weit vom ventralen Rand

desselben verliert. Mit einzelnen Bündeln setzt er sich auf die für den Schwanz

des Nebenhodens bestimmte Ausstülpung der gemeinschaftlichen Scheidenhaut fort.

Er stellt also die muskulöse Schicht der Hodenhüllen dar.

2. M- iSChiO-CavernOSUS, Sitzbeinruthenmuskel, Aufrichter der Ruthe

(Fig. 203, 16). Die Sitzbeinrutbenmuskeln sind kurze, rundliche, starke Muskeln,

welche die Corpora caveruosa penis an ihrem Ursprünge umgeben. Lateral werden sie

von dem M. semitendinosus bedeckt und liegen in einer für sie bestimmten Aushöh-

lung des M. semimembranosus. Sie entspringen am kaudalen Theile des Sitzbeins

und theilweise am breiten Beckenbande; ihre Fasern verlaufen medio-ventral und

enden an den Corpora cavernosa penis.

3. Die Mm. iSChiO-urethrales, Sitzbeinhamröhrenmuskeln, bilden eine aus

drei Muskeln bestehende Gruppe, welche vom Sitzbein an das Beckenstück der Harn-

röhre tritt.

a) Die Min. iMchio-glaiuliiIares, Sitzbrindrüscnmuskeln, seitliche Sitzbein-
harnröhrenmuskelii, stellen jcderseits nicht unbeträchtliche, breite, aus ziemlich locker

miteinander verbundenen Bündeln bestehende Muskeln dar, die zwischen den Mm. ischio-

cavernosi und dem Beckenstück der Urethra liegen. Sie entspringen am Sitzbein und auf

den Schenkeln der Corpora cavernosa penis, bedecken die Cowper'schen Drüsen ventral und
enden theils seitlich an der Tunica (ibrosa der Urethra, theils treten sie an die ventrale

Fläche der Harnröhre, bedecken den Wilson'seheu Muskel ventral und verlieren sich in dem-
selben, b) Der mittlere Sitzbcinharnröhrenmuskel, M. ischio-urethralis iiiipar, ist

unpaar; er entspringt an der ventralen Fläche der Sitzbeine in der Mittellinie hinter der

Ahheftung der Sitzbeinruthenbänder mit einer ilachen Sehne; tritt dorsalwärts in das Becken
und bildet einen schwachen Fleischkürper, der an der ventralen Fläche der Harnröhre blasen-

wärts läuft, hier vom Wilson'seheu Muskel überkreuzt wird und sich in diesem verliert.

4. M. urethraliS s. Wilsonii, Harnröhrenmuskel (Fig. 203, 15). Er umgiebt

das ßeckenstück der Harnröhre und besteht aus einer dorsalen und einer ventralen

Lage Querfasern, welche an den Seitenwänden der Harnröhre, in der sie umgebenden

fibrös-elastischen Platte zusammenstossen. Blasenwärts bedeckt der Muskel noch einen

Theil der Vorsteherdrüse (M. prostaticus), kaudal umgiebt er die beiden Cowper'-

schen Drüsen. Seine ventrale Lage vermischt sich mit den Mm. ischio-urethrales.

ö. M. bulbO-CavernOSUS, -4cceZerafor Mn«ae, Harn - oderSamenschneller(Fig. 203.

II 24). Er bildet beim Pferd gleichsam die Fortsetzung des vorigen Muskels für die Pars

cavernosa der Harnröhre. Er fängt kaudal von den Cowper'schen Drüsen an, be-

deckt den Bulbus urethrae und erstreckt sich bis zur Eichel. Der Muskel besteht

aus querlaufenden, an der Tunica albuginea des Corpus cavern. urethrae liegenden

Fasern, die am Rande des Sulcus urethralis befestigt sind, diesen überbrücken,

in der Mittellinie einen Sehnenstreif zwischen sich haben und hier eine Art Naht

bilden. An seinem Anfangstheile ist er am stärksten und bildet einen vollständigen

Ring um die Harnröhre.

G. Der blasse, bandförmige, aus glatten Muskelfasern bestehende Afterruthen-

muskel (Afterruthenband, Schweifruthenmuskelband), ist paarig und entspringt an

dem zweiten bis dritten Schweifwirbel. Die beiden Muskeln liegen anfangs seitlich

vom After und sind vom Schliessmuskel und Heber desselben bedeckt. Ventral vom

a4-=
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After fliessen sie mit einem Theil ihrer Fasern zusammen und bilden eine denselben

ventral umfassende Schlinge; der fortlaufende Theil eines jeden Muskels tritt, noch

vom M. transversus perinei bedeckt, so dicht an den der anderen Seite heran, dass

beide scheinbar einen einzigen Muskelkörper darstellen, welcher mitten an der Harn-

röhre liegt und den M. bulbo-cavernosus grösstentheils bedeckt, nach dem Ende der

Ruthe zu jedoch von Querbündeln desselben bedeckt wird. An der Eichel verlieren

sich seine Fasern allmählich und dringen theilweise in das Gewebe derselben ein.

Wirkungen. Die Hodenmuskelu heben die Hoden in die Höhe. Die Mm. ischio-
cavcrnosi pre.sseii bei ihrer Zusammenziehung den Anfangstheil der Ruthe gegen den Ivnoclien,

wodurch die Ruthe gehoben und der Rücktritt des venösen Blutes aus ihrem Schwellkörper

verhindert wird. Die Mm. ischio-urethrales ziehen die Harnröhre nach hinten, verkürzen

dieselbe, drücken sie an den Knochen und pressen die V. dorsalis penis zusammen. Der M.

urethralis presst die Harnröhre zusammen und drückt gleichzeitig auf die Cowper'schen

Drüsen: er ist als der willkürliche Schlicssmuskel der Harnblase zu betrachten. Der M.

bulbo-cavernosus drückt die Harnröhre zusammen und treibt den Inlialt denselben nach
aussen. Die Afterruthenmuskeln drücken mit ihrer Afterschlinge den After zusanunen,

mit ihrem Huthentheil ziehen sie die Ruthe in die Vorhaut zm-ück.

B. Männliche Geschlechtsorgane der Wiederkäuer.

Der Hodensack (Fig. 205, 1) liegt mehr nabelv/ärts als beim Pferde, hängt tiefer

herab (baumelt) und ist über den Hoden halsartig eingeschnürt. Die Haut desselben

ist beim Rind röthlich uud wenig behaart oder auch mit vielen jedoch kurzen Haaren

besetzt. Die kleinen Wiederkäuer haben indess einen behaarteren Hodensack.

Die Hoden (Fig. 205, 3, 3') sind verhältnissmässig gross (beim Rinde 12—14 cm
hoch, 0—7 cm dick und jeder ca. 250—300 g schwer). Hervorragend gross sind sie

bei den kleinen Wiederkäuern (IOV2 cm hoch, 6 cm dick und ca. 200— 300 g schwer).

Beim Rind bilden sie ein sehr langgezogenes, beim Schaf und bei der Ziege ein

breiteres Oval. Die Enden der Hoden sind dorsal und ventral, die Ränder kranial

und anal gerichtet. Der stark entwickelte, breite Kopf des Nebenhodens (Fig. 205, 4')

befindet sich am dorsalen Ende, der nur schmale Körper (Fig. 205, 4) lateral und am
analen Rand, der Schwanz (Fig. 205, 4") am ventralen Ende, über das er noch bedeu-

tend hervorragt. Das Parenchym des Hodens ist beim Rind mehr gelblich, bei den

kleinen Wiederkäuern mehr weisslich. Der Läppchenbau ist, namentlich beim

Rind, weniger augenfällig als beim Pferd, dagegen das Mediastinum testis stärker

entwickelt und bei den kleinen Wiederkäuern besonders in die Augen springend.

Die Samen kanälchen sind enger. Die Samenleiter (Fig. 205, 5) treten, bald nach-

dem sie die Douglas'sche Falte erreicht haben, dicht aneinander, ihre Ampulle
(Fig. 205, 5') erreicht beim Rinde eine Länge von 12— 14, beim Schafe von 5 cm, beim

Rinde eine Dicke von 1,2— 1,5 und beim Schaf eine Lumenvveite von 1,0 — 1,5 cm;
auch zeigen die Samenleiter nicht das feine schwammige Verhalten; es finden

sich in ihnen vielmehr zahlreiche Querfalten, die der inneren Oberfläche ein mehr
gebuchtetes Ansehen verleihen. Sie münden wie beim Pferd gemeinschaftlich mit

den Samenblasen im Colliculus seminalis der Harnröhre. Dieser bildet den ziemlich

bedeutenden Endvorsprung einer mehr oder weniger stark ausgeprägten Längsfalte

(Crista urelliralis), die sich in der Mittellinie vom Rlasendreieck an der dorsalen Wand
der Harnröhre hinzieht.

Die Scheidenhäute und der Samenstrang weichen in ihrer allgemeinen Anord-

nung nicht wesentlich von denen des Pf(!rdes ab. Die gemeinschaftliche Sclieiden-

haut (Fig. 205, 2) ist, entsprechend dem tiefen Herabhängen der Hoden, sehr lang-

gezogen; der M. creniaster steigt weniger tief auf derselben herab. Der M. cre-

master internus ist sehr schwach. Die Venen d(!s Samenstrangs bilden ein dichtes,

die Arterien unisjjinnendes Netzwerk.

Di(! Samenblasen (Fig. 205, 6) sind nicht wie beim Pferd hohle, blasenartige

Behälter, sondern stehen in allen Beziehungen grösseren traubenförniigen Drüsen
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gleich. Hinsichtlich ihrer Lage und der Art der Ausmündung ihres Ausfüh-

rungsganges verhalten sie sich jedoch ganz wie die Samenblasen des Pferdes.

Sie sind beim erwachsenen Stier 10—12 cm lang und 2—4 cm breit, haben

beide zusammen ein Gewicht von 00—75 g und ragen oft bis in die Bauch-

höhle vor; beim Schafbock haben sie eine mehr rundlich-ovale Form und eine

Länge von ca. 3— 5 cm. Die Samenblasen der Wiederkäuer (und auch des Schweins)

zeigen tiefe Einschnitte, wodurch grössere Lappen gebildet werden und nicht selten

Knickungen der Drüsen zu Stande kommen; die grösseren Lappen bestehen aus

kleineren Läppchen, deren Acini gross sind. Sie werden aussen von einer 0,5— 1 mm
dicken Lage glatter Muskelfasern bedeckt. Der gemeinschaftliche Aus-
führungsgang, Ductus excretorius, ist ziemlich weit, zieht sich durch die Mitte der

Drüse hindurch und nimmt die ebenfalls weiten Ausführungsgänge der einzelnen

Lappen auf; er mündet mit dem Samenleiter als 4 mm langer Ductus ejaculatorius

am Schnepfenkopf: der Ductus ejaculatorius ist länger als beim Pferd und hat eine

spaltförmige Ausmündungsöffnung. Zwischen den einzelnen Lappen und Läppchen
der Samenblasen finden sich wie bei der Prostata des Pferdes glatte Muskelfasern,

die namentlich bei den kleineren Wiederkäuern zahlreich sind, weshalb bei diesen

die Drüsensubstanz in der Regel eine festere Konsistenz hat. Der Uterus mascu-
linus mündet oft mit zwei Ausführungsgängen.

Die Prostata (Fig. 205, 8) stellt nicht eine so zusammenhängende Drüsenmasse
wie beim Pferd dar und enthält viel glatte Muskulatur. Sie ist an der dorsalen

Wand des Blasenhalses am stärksten und bildet hier den mehr kompakten Theil

der Drüse; der übrige Theil derselben findet sich als eine dünne, besonders die

dorsale Wand des Beckenstücks der Harnröhre bedeckende Drfisenschicht vor, welche,

vom M. urethralis umgeben, mit zahlreichen Ausführungsgängen neben dem Samen-
hügel der Harnröhre mündet.

Die COWper'sChen Drüsen (Fig. 205, 9} haben beim Rind fast die Grösse einer

Wallnuss und werden vom Anfange des Harnschnellers bedeckt; beim Schafbock sind

sie etwa haselnussgross und nur vom M. urethralis bedeckt. Jede derselben ist von

einer starken fibrösen Hülle umgeben und hat nur einen Aiisführungsgang,
welcher in einen an der dorsalen Wand des Urogenitalkanalcs befindlichen kaudo-

ventral offenen Blindsack ausmündet; letzterer wird von einer halbmondförmigen
Falte der Harnröhrenschleimhaut gebildet.

Die Vorhaut (Fig. 205, 13) bildet eine enge, lange, bis zum Nabel reichende

Scheide, deren äusseres Blatt der allgemeinen Decke angehört; um die Oeffnung

herum ist dieselbe beim Rinde mit langen, herunterhängenden Haaren besetzt. Das
innere Vorhautblatt ist eine dünne, röthliche, mit vielen Follikeln versehene, kutane, mit

einem Papillarkörper ausgestattete, submukös drüsenhaltige Schleimhaut, w-elche in

Längsfalten liegt. Am Grund der Vorhaut schlägt sich diese Haut auf den zugespitzten

Endtheil des Penis um, überzieht als drüsenloses Penisblatt diesen und stösst an

der Oeffnung der Harnröhre mit der Schleimhaut der letzteren zusammen. Ein

eigener Muskelappai'at setzt den Schlauch in Bewegung. Die VorwärtSZiehcr des-

selben entspringen vom Bauchhautmuskel und enden an der Vorhaut; sie vermischen

sich an der SchlauchöfTnung; die ZurÜCkzieher des Schlauches, die sich unmittelbar

anal von den Vorwärtsziehern an der Vorhaut anheften, gehen zu beiden Seiten der

Ruthe bis in die Nähe des Samenstranges. Hier theilen sie .sich jederseits in drei

Schenkel, von denen die beiden stärkeren lateral vom Samenstrang und der schwächere
medial von demselben liegen. Der ventro-laterale geht an die Fleischhaut des Hoden-
sacks, der dorso-laterale an die S-förmige Krümmung des Penis, wo er mit dem der

anderen Seite eine sehnige Ausbreitung bildet. Der mediale Schenkel geht anal am
Samenstrang in die elastische Haut des Hodensacks über (Fuchs).

Der Penis (Fig. 205, 11) ist verhältnissmässig dünn, sehr lang und rundlich; er

verjüngt sich nabelwärts so allmählich, dass er mit einer Spitze (Fig. 205, 11") endigt.

Etwa in seiner Mitte macht er eine S-förmige ßiegun g, welche auf die Weise zu

Stande kommt, dass er sich in seinem Verlauf unmittelbar anal vom Hodensack wieder

anal umbiegt, eine Strecke weit zurückläuft, sich dann wieder umbiegt und seinen Lauf
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nabelwärts fortsetzt. An der Ruthenbeuge oder der S-förraigen Kriininiuug
bildet die Ruthe mithin drei über einander liegende Lagen und zwei Krümmun-
gen. Im erigirteu Zustand verschwindet die S-förmige Krümmung, und die Ruthe
erreicht dann bei grossen ausgewachsenen Bullen eine Länge von ca. 90 cm und
darüber, beim Schafbock von etwa 30 cm. Die Schwellkörper der Ruthe
haben eine dicke, feste, zweischichtige Albuginea und ein viel dichteres und stärkeres

fibröses Balkennetz, weshalb sie sicli derber anfühlen und fester sind als die des

Pferdes. Axial fehlen die Schwellräume und es findet sich in dem sehnigen Axen-
gewebe die Centraiarterie der Schwellkörper; auch die Venen verlaufen längere

Strecken im Schwellgewebe.

Kif^ur 20.">. I. .Miiniiliclic (it\sclilcelitstheile des Jiiiidos. II. VnrdiM'cs liulliciuMulc des

>Scliaf])Ocks.

I. 1 Jloilcn.sack. 2 Ain Ende aufgeschnittene rechte gemeinschaftliche Sclicidenliaui. '1' Linke

gemeinschaftliche Seheidenliaut. .'5 Ivccliter Hoden, von der lateralen, ?>' linker lliHleii, \on
der medialen .Seite gesellen. 4 Körper des rechten Nebenhodens. 4' Kopf, 4" Schwanz der

beiden Nebenhoden. .'") Samenleiter, 5' dessen Ampulle, (i Samenblasen. 7 Das vom M.

iirethralis nmgcb(^ne I5eekenstiick der Harnröhre. 8 Theil der von diesem Muskel bedeekicn
Vur.stelierdriisc. !) Cowper'sehc Drüse. 10 Harn- oder Samenschneller. 11 Männliche Küthe,
11' abgeschnittene Schenkel, 11" Spit/.e derselben. 12 AbgesehiiitteiK! Ligamenta snspensoria.

13 Geöffnete Vdrhaut. 14 Afterrutiienmuskeln, abgeschnitten. \.) Keehter M. cremaster, dorsal

abgeschniiton. l(i Hauchfellfalte. 17 Harnleiter.

II. 1 Distales l'eniscnde. 2 Kichelartiger Wulst, <} llarnröhrenfortsat/,,

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Mhiiiiliclic (if.sclili.'i,-'lil.soi'gniic lUis Scliweiuos. 535

An dem von dem sehr starken M. urethralis umgebenen Beckenstück, Pars

memhranacea, der Harnröhre fehlt der Schwellkörper. Ausser den Ductus ejacu-

latorii nimmt es die Ausführungsgänge der Prostata und au der Grenze zwischen

Becken- und Kutheiistück die der Cowper'schen Drüsen auf. Das Ruthenstück des Uro-

genital kanales wird, da der Sulcus urethralis uicht flach ist wie beim Pferd, sondern

durch das Zusammenstossen der Ränder der fibrösen Haut der Ruthenschwellkörper

einen geschlossenen Kanal bildet, ganz von dem letzteren umgeben. Das Corpus caver-
nosum urethrae verliert sich gegen die Spitze der Ruthe, ohne einen der Eichel

des Pferdes vergleichbaren Schwellwulst zu bilden. Beim Schafbock ragt die

Harnröhre noch als ein 2—4 cm langer, dünner, freier Fortsatz (Fig. 205, II 3) über

das Ruthenende hervor; doch fehlt dieser Fortsatz häufig, oder er ist nur in einem

wenig entwickelten, verkümmerten und dann nieist in einem geknickten oder ge-

bogenen Zustand vorhanden. Ausserdem weicht die Kuthenspitze auch noch inso-

fern von der des Rindes ab, als die dieselbe überziehende, auch beim Rinde

einen Papillarkörper besitzende Haut durch Aufwulstung und vielfache Ineinander-

biegungen einen markirten länglich-rundlichen Wulst (Fig. 205, II 2) bildet, welcher

eine Art Eichel darstellt, aber kein echtes Schwellgewebe enthält; die sich bei

Durchschnitten zu erkennen gebenden kleinen Hohlräume rühren von den vielfachen

Einbuchtungen der diesen Wulst bildenden Haut her. Beim Rinde mündet die Harn-

röhre spaltförmig an der ventralen Fläche des Penisendes.

Die Muskulatur der männlichen Geschlechtstheile weicht bei den Wiederkäuern

besonders dadurch ab, dass der M. bulbo-cavernosus (Fig. 205, 10) einen aus

zwei seitlichen Hälften bestehenden, ausserordentlich kräftigen (mindestens 3 cm dicken)

Muskel bildet, der an den Cowper'schen Drüsen anfängt, die Harnröhrenzwiebel

bedeckt, sich verjüngend und zuspitzend ventral läuft und schon an der Wurzel der

Schwellkörper der Ruthe in der Gegend der Aufhängebänder sein Ende findet. Er
ist von einer stai'ken fibrösen Scheide, die von den Corpora cavernosa penis ausgeht,

umgeben und hat bei grossen männlichen Rindern eine Länge von 16—17 cm. Er um-
hüllt den M. ischio-glandularis. Der M. ischio-cavernosus des Rindes ist sehr

stark und sendet beim Schaf ein Bündel bis zur Ruthenbeuge. Die Afterruthen-
muskeln (Fig. 205, 14) treten erst in der Ruthenbeuge an die Ruthe; alsdann laufen

sie bis an deren Ende. Die übrigen Muskeln sind ohne erhebliche Abweichungen.

G. Männliclie Geschlechtsorgane des Schweioes.

Im Allgemeinen haben die männlichen Geschlechtstheile des Schweins grosse

Aehnlichkeit mit denen der Wiederkäuer, indess finden sich bei ihnen doch noch

nennenswerthe Abweichungen vor. Der HOdensaCk liegt in der Nähe des Afters

und setzt sich sehr wenig von seiner Umgebung ab. Die Hoden (Fig. 206, a) sind

gross, das Mediastinum testis deutlich. Kopf und Schwanz des Nebenhodens
(Fig. 206, b) sind stark entwickelt; der Schwänz liegt afterwärts in einem kleinen

Sack der Tunica vagin. comm. Der Samenleiter (Fig. 206, c) zieht medial am Hoden-
gekröse dorsal vom Nebenhoden gegen dessen Kopfende und tritt dann steil dorsal

in den Leistenkanal. Er ist anfänglich starkwandig; sein Beckenstück bildet keine

Ampulle, d. h. es erweitert sich nicht, sondern wird vielmehr enger und dünn-

wandiger und hat eine enge Ausmündung. Der Samenstrang läuft im Leistenkanal

kranial und dorsal zur Leibeshöhle. Die oft strotzend gefüllton, drüsigen Samenblasen
(Fig. 206, e) sind ausserordentlich gross; sie erreichen bei starken Ebern eine Länge
von 12— 14 cm, eine Breite von 5— 6 cm und liegen in Folge ihrer erheblichen

Grösse grösstentheils in der Bauchhöhle. Ihr Läppchenbau ist auffallend; sie

münden mit den Samenleitern in dem verhältnissmässig .sehr kleinen Samenhügel
und besitzen nur eine sehr dünne Muskelhülle. Die weissliche Vorsteherdrüse
(Fig. 206, f) ist klein und liegt mit ihrem kompakten Theil am Blasenhals auf der

dorsalen Fläche der Harnröhre; zu ihr gehört eine starke Lage tubulo-acinöser, kegel-

förmiger Drüsen, die um die Pars memhranacea der Harnröhre liegen und vom
M. urethralis umgeben sind. Zwischen den Drüsenläppchen liegen bindegewebige,
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Muskelfasern enthaltende Septen. Sie münden mit vielen Ausführungsgängen in die

Harnröhre. Der männliche Uterus mündet einfach zwischen den Ductus ejacu-

latorii. Ganz besonders entwickelt sind die vom M. ischio-glandularis bedeckten

COWper'SChen Drüsen (Fig. 2O6, g). Dieselben stellen (bei grossen Ebern 12—13 cm)
lange, fast dreikantige, härtliche Organe dar, die sich kranial verschmälern. Sie reichen

vom Beckeneingange, bezw. der Prostata, bis zum ßeckeuausgange und liegen ventral

vom Rectum auf der Harnröhre. Ihr einziger grosser, fast gänsefederstarker Aus-

Figur 206. Männliche (icschlechtsorganc des

Schweines.

a Hoden, b Nebenhoden, c Ductus dt-ferens.

d Samengefässe. e Samenblase. f Prostata,

f der die ITarnrühre begleitende Theil der-

selben, g Cowper'sche Drüse. Ii Harnblase,

i Wilson'scher Muskel (an beiden Enden ab-

geschnitten), k M. bnlbo-cavernosus. 1 1 Pe-

nis, 1' S-fijrmige Krümmung, 1" Spitze desselben

(die Vorhaut ist ein Stück aufgeschnitten),

ni Oeffnung in den Nabelbculel. u After-

rnthcniiuiskeln.

Figur 207. Endtheii der Vorhaut des Schweines
mit dem Nabelbeutel.

1 Acusserc Haut. 2 Geöffnete Vorhaut, 2' .Vus-

mündungsslclle derselben, il Geiiffncter Nabcl-
bcutel, 3' Unvollsl-iindigi^ niitllere Scheide-

wand desselben. -1 Schraubenartig gewundenes
Ende der Euthe.

führungsgang tritt am kaudalcn Ende aus der Unterfläche der Drüse hervor und

durchbohrt, vom Hariischuoller bedeckt, die dorsale Wand der Harnröhre an

der (irenze des Becken- und Ruthenstücks derselben. Die Mündung der beiden

Gänge ist, wie bei den Wiederkäuern, ventral von einer halbmondförmigen Schleim-

hautfalte verdeckt, w(dche einen sinusartigen Rlindsack bildet. In dem verhältniss-

mässig grossen Innenraum der Drüse findet sich ein dickliches und glasiges Sekret.

Der Penis verhält sich fast ganz wie bei den Wiederkäuern. Derselbe hat eine

S-förmige Krümmung (Fig. '20(), 1'), die jedoch nabelwärts vom Hodensack liegt. Das
Ende der Ruthe (Fig. 20G, 1", Fig. 207, 4) reicht weit in die Nabelgegend hinein, ist

schraubenförmig gewunden und ohne Eichel. Die Pars mend)ranacea (Heckenstiick) der

Harnröhre ist verhältnissniässig sehr lang; das Ruthenstück eng und von dm Schwell-

körpern der Ruthe umgeben; die Harnröhre mündet ohne Fortsatz schlitzförmig anal von
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der Ruthenspitze. Die V. dorsalis peuis und die Centi'alai'terie besitzen eine starke

elastische Hülle. Die Trabekeln der Schwellkörper sind reich an Muskelfasern.

Die Vorhaut ist sehr lang und eng; ihre innere Lamelle enthält viele Lymphfollikel.

Dorsal von dem Ostium praeputiale findet sich ein von einer Muskelschicht um-
gebener Blindsack, der Nabelbeutel (Fig. 207, 8) (als Ausstülpung des Praeputium),

welcher mit dem Ostium praeputiale durch eine ziemlich beträchtlicheOeft'nung(Fig.206,

m) kommunicirt. Kr erreicht im gefüllten (aufgeblasenen) Zustand die Grösse eines

Hühnereies und darüber und zerfällt durch eine von der dorsalen Wand ausgehende

unvollständige Scheidewand (Fig. 207, 3') in eine rechte und linke Abtheilung.

Dieser Blindsuck ist mit einer derben Haut ausgekleidet, welche eine starke Pflaster-

epithelschicht trägt, die sich nach dem Tode der Thiere als eine zusammenhängende runzelige

Membran ablöst und mit der Auskleidung des Schlauches in unmittelbarer Verbindung steht.

Im Nabelbeutel sammelt sich mehr oder weniger Harn an, der einen unangenehmen stechen-

den Geruch annimmt und nicht selten Veranlassung zu Niederschlägen und zur Steinbildung

giebt. Der Nutzen des Nabelbeutels ist unbekannt.

Die Muskulatur der männlichen Geschlechtstheile stimmt beim Schwein im

Wesentlichen mit der des Rindes überein. Der äusserst kräftige M. bulbo-caver-
nosus bedeckt aber die Cowper'schen Drüsen nicht. Der Afterruthenmuskel
tritt erst an der Ruthenbeuge an den Penis. Der M. cremaster internus ist

stark. Die Attraktoren und Retraktoren (Mm. praeputiales), Vor- und Rück-

wärtszieher der Vorhaut stossen in der Gegend des Nabelbeutels zusammen und
können bei gleichzeitiger Wirkung diesen zusammendrücken.

D. Männliclie Geschlechtsorgane der Fleischfresser.

Der Hodensack liegt bei dem Hund zwischen den Schenkeln etwas anal, doch
nicht in so bedeutendem Grade wie beim Schwein und beim Kater. Die Hoden
selbst sind rundlich -oval, verhältnissmässig klein; das Mediastinum testis ist

ziemlich beträchtlich und zeigt radiäre Septula;

die Nebenhoden sind stark entwickelt und liegen

lateral am Nebenhodeurande des Hodens; ihr

Schwanz ist dorso-kaudal (afterwärts) gerichtet;

die Samenleiter (Fig. 2O8, 3) sind sehr starkwan-

dig, hart, sie bilden nur eine unbedeutende Am-
pulle. Der kraniale Rand des Samenstranges, der

amPlexus pampiniformis einen schwachen M. cre-

master internus besitzt, ist nichtganz frei, weil

der innere Bauchring in der Regel verwächst. Die

Samenleiter münden ventral von der Vorsteher-

drüse an einem vorspringenden kammartigenWäi'z-
chen, Collieulus seminalis. Die Samenblasen feh-
len. Die Prostata (Fig. 208,4) ist verhältniss-

mässig gross und derb, gelblich gefärbt, undeut-

lich zweilappig, umfasst den Blasenhals und das

Anfaugsstück der Harnröhre vollständig und liegt

in der Schambeinpartie der Beckenhöhle. Sie

findet sich häufig, namentlich bei alten Hunden,
sehr verdickt. Ihre zahlreichen Ausführungs-

gänge münden seitlich und im Kreise um den

Collieulus seminalis. Von den Drüsen setzen

sich noch kleine Drüsenläppchen auf die Pars

membranacea der Harnröhre fort (ähnlich wie

beim Schwein). Vom männlichen Uterus
(Sinus prostaticus) erhält sich nur als kleiner,

in den Canalis urogenitalis mündender Hohl-

Figur 208. Beckentheil des männ-
lichen Harn- und Geschlechtsapparatcs

des Hundes.
1 Harnblase. 2 Harnleiter. 3 Samen-
leiter. 4 Prostata. 5 Harnröhre mit
dem M. urethralis. 6 Bulbus urethrae.

a Bauchdecken. b Darmbeinsäule
(durchsägt), c Sitzbein,
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räum der Scheidenabschnitt des Müller'schen Ganges; es ist also eine Vagina mas-
culina. Die Cowper'schen Drüsen fehlen dem Hund.

Die Vorhaut umschliesst beim Hund die Ruthe ziemlich eng und ist schärfer

von der Bauchwandung abgesetzt als bei den übrigen Thieren. Das Ostium prae-

putiale bleibt verhältnissmässig eng. An letzterem gebt die der äusseren Haut gleich

gebaute äussere Lamelle des Parietalblattes plötzlich in eine, einer kutanen, sub-

mukös drüsenhaltigen Schleimhaut ähnliche Haut über; diese liegt in kleinen Längs-
falten, schlägt sich am Schwellknoten der Eichel auf die Ruthe um und überzieht als

Penisblatt diese bis zur Harnröhrenmündung.

Die innere Lamelle des Parietalblattes sowohl als das Penisblatt lassen, besonders reich-

lich im Grunde des Präputialsackes, kleine, schon mit blossem Auge wahrnehmbare und fühl-

bare rundliche Lymphfollikel erkennen, die im gesunden Zustande nicht über di(; Uberiläche

licrvorspringeu: sie sind aber häufig bei gesunden Hunden so stark entwickelt, dass sie sicli

wie kleine rundliche Papillen ausnehmen und der Vorhaut ein etwas unebenes, im höiieren

(iraile sogar warziges Aussehen verleihen.

Der Penis des Hundes weicht insofern von dem der übrigen Hausthiere wesent-

lich ab, als in ihm ein starker Knochen — der Ruthenknochen — vorkommt,
welcher die Corpora cavernosa penis in der Eichel gleichsam fortsetzt und ergänzt.

Die Schwellkörper (Fig. 200, l) selbst zeigen geringe Abweichungen; ihre beiden

Schenkel (Fig. 20!), 1') sind anfangs durch breite fibröse Massen mit einander verbun-

den, die gegen das Ende zu in eine in der Mittellinie der Ruthe liegende starke

fibröse Scheidewand, Seplum penis, übergehen.

Figur- 209. Penis des Hundes, von'der rechten und Harnröhrenseite gesehen.

1 ('orpus cavernosum penis, 1' seine Schenkel. 2 Kutlienknoclien. ;> Harnröhrenriunts des

Ruthenknochens. 4 Bindegewebiger Ansatz des Ruthenknuchens. 4' Abgeschnittene Hai'n-

röhrc. 4" Harnröhrenzwicbel. Die punktirte Linie 5 deutet den Umfang des weggenommenen
Schwellgewebes der Eicliel an. G Injicirter Schwellknoten. 7 Die aus dem Schwellknotcn

heraustretenden Vv. dorsales penis. 7' Aus dem vorderen Theil des SchwcUgewebes der Eichel

in den Schwellknoten liineintretcnde Venen.

Der Ruthenknochen, 0.s/)r/ap/ (Fig. 209, 2), wird von den Corpora cavernosa der Eichel

(Fig. 209, .")) und dem Schwellknoten (Fig. 209, 6) derselben umgeben; er ist ein

fast dreikantiger, hohlsondenförmiger Knochen, dessen (Grösse sich nach der Grösse

der Thiere richtet und bei ganz grossen Hunden eine Länge von 10 cm und selbst

noch darüber erreichen kann. Sein anales Ende ist stärker als das entgegengesetzte

und verbindet sich mit dem Ende der Schwellkörper der l»uthe. Seine Seitenflächen

treten dorsal in einen rundlichen Rand zusammen; die vc^ntrale Fläche ist in ihren

beiden analen Dritt(!ln von einer tiefen, nach vorn seichter werdenden Rinne

(Fig. 209, ."{) durchfurcht, in welcher die Harnröhre (Fig. 209. 40, nachdem sie dit^

Kinne d(!r Schwellkörper verlassen hat, liegt. Das Enddrittel ist schwächer, mehr

rundlich, ohne Rinne; es wird durch einen knorpelharten, sich zuspitzenden und

gekrümmten Fortsatz (Fig. 209, 4) verlängert, welcher aus fest mit einander ver-

l)undeiien Hindegewebselementen besteht.

Die Eichel, deren Grundlage der Ruthenknoclien bildet, ist aussiu-ordcntlich

lang und sjjitzt sich im Hereich des bindegewebigen Ansatzes des Ruthenknochens

zu. In der Mitte ist sie etwas zusammengcizogen ;
anal, wo die Vorhaut sich auf sie

hinüberschlägt, schwillt sie beträchtlich an und bildet einen starken Wulst, welcher
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bei der Erektion des Penis noch auffälliger hervortritt und die Ursache ist, dass die

Hunde bei der Begattung längere Zeit so innig vereint sind, dass sie sich nicht trennen

können (Zusammenhängen der Hunde). Die Eichel zerfällt demnach in zwei scharf

von einander getrennte Schwellkörper, den mehr oder weniger kugeligen Anfangs-
und den cylindrischen und spitz zulaufenden End- oder Spitzenschwellkörper. Der

starke Anfangsschwellkörper, der SchwellknOten ,
Eichelwulst, Eichelzwiebel,

Bulbus glmidis (Eig. 209, G), steht mit dem Spitzenschwellkörper (Fig. 200, 5) nur
durch grössere venöse Gefässe (Fig. 209, 7') in Verbindung, ist aber sonst von ihm
gänzlich getrennt. Dieser Schwellknoten nimmt im ausgedehnten Zustand die ganze

kaudale Hälfte des Ruthenknochens ein, welchen er von der dorsalen Seite

bis zur Harnröhrenrinne umfasst, letztere aber vollkommen frei lässt. Er bildet einen

dorsal und seitlich stark hervortretenden Wulst, der in seinem mittleren Theil nabel-

wärts in einen kleinen niedrigen Fortsatz ausläuft. Aussen wird er von einer sehr

elastischen Haut überzogen, die sich von den schwammigen Körpern der Ruthe fort-

setzt und auf dem Ruthenknochen mit dem Periost desselben verschmilzt. Das
reichliche schwammige Gewebe des Schwellknotens ist grossmaschig; aus demselben
gehen die Dorsalvenen des Penis (Fig. 209, 7) direkt hervor. Der Spitzenschwell-

kÖrp6r (Fig. 209, 5) ist mehr flächenhaft, ebenfalls grossmaschig, umgiebt den End-
thcil des Ruthenknochens und schiebt sich auch noch auf den Schwellknoten hinauf; die

aus ihm führenden venösen Gefässe ergiessen sich hauptsächlich in den Schwellknoten.

Muskeln. Der M. cremaster geht aus dem M. obliquus abdom. int. hervor;

er ist lang, schmal und strahlt auf der gemeinschaftlichen Scheidenhaut wenig aus-

einander. Der M. ischi o-cavernosus ist mehr breit; vor demselben laufen jeder-

seits schwächere, nicht mit ihm im Zusammenhang stehende, ebenfalls am Sitzbein-

höcker entspringende Muskeln (welche der Lage nach den seitlichen Sitzhein-
Harnröhrenmuskeln entsprechen) nach der Mittellinie zu und treten auf der

Sitzbeinfuge an einen mit der Ruthe in Verbindung stehenden fibrösen Apparat,
welcher die Dorsalvenen des Penis umschliesst. Durch diese Muskeln kann will-

kürlich auf den Verschluss der genannten Venen gewirkt werden. Der. M. urethra-
lis ist kräftig, der M. bulbo-cavernosus stark und kurz; von ihm gehen
ventro-kranial ein Paar Muskelschenkel ab, welche die Afterruthenmuskeln umfassen
und an der die Ruthe umgebenden elasti-

schen Umhüllung endigen. Die After-
ruthenmuskeln verlieren sich an der

Eichel wulst in der den Penis überziehen-

den Vorhaut. Der M. praeputialis (Vor-

zieher der Vorhaut) ist platt, schwach;
er beginnt an der Cartilago xiphoidea
und der Linea alba und endet in der

Weise am Präputium, dass seine Fasern
das Ende des Penis fast ringförmig um-
geben.

Beim Kater liegt der HOdensack
(Fig. 210, 1) ganz nahe dem After; die

rundlichen Hoden (2) springen hier stark

vor und liegen dorsal von der Vorhaut
(Fig. 210, 8). Die Samenleiter (4) laufen

wagerecht kranial, schlagen sich im
Becken in einem Bogen um und durch-

bohren die Harnröhre unter der Vor-
steherdrüse. Der Samenstrang geht
zwischen den Schenkeln krauio-dorsal zum
Leistenkanale. Die Samenblasen fehlen

wie beim Hunde, jedoch sind die COW-
per'SChen Drüsen (6) als erbsengrosse
Organe vorhanden, Die Ruthe (7) ver-

Figur älO. Geschleuhtsorgaiic des Katers in

der Lage; von rechts gesehen.

I Uodensack. 2 Hoden. 3 Nebenhoden.
4 Samenleiter. 5 Vorsteherdrüse. 6 Reclite

Cowper'sche Drüse. 7 Penis, bei 7' mit Stachein
besetzt. 8 Vorhaut. 9 Harnblase. 10 Becken-
stück der Harnröhre. 11 Harnleiter. 12 Mast-
darm. 13 After. 14 Rechter Analsack,

15 xVbgesägtes Darmbein,
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hält sich abweichend von der Ruthe aller anderen Hausthiere. Sie ist kaudal ge-

richtet und zeigt an ihrem spitzen Ende, dem eine wahre Eichel fehlt, und in welchem
ein kleines, 3—4 cm langes, spitzes Knöchelchen vorkommt, eine grosse Anzahl
kleiner, in Reihen gestellter Stacheln. Bei der Erektion wird der Penis nach unten

gerichtet, weshalb derselbe beim Coitus in senkrechter Richtung in die Geschlechts-

theile des weiblichen Thieres eingeführt wird.

II. Die weiblichen Geschlechtsorgane (Organa geuitalia mulichria).

Allgemeines.

Die keimbereitenden Organe der weiblichen Thiere sind die Eierstöcke, eigen-

thümliche drüsige Organe mit geschlossenen Hohlräumen, die die Eier ent-

halten. Als keimleitende Organe fungiren die Eileiter, die frei am und nicht im

Eierstock beginnen. Sie führen zu der Gebärmutter, welche das Ei bis zu seiner

Ausbildung zum lebensfähigen Thiere beherbergt. An die Gebärmutter schliesst sich

ein häutiger Kanal, die Scheide; dieselbe setzt sich in einen gleichen Schlauch, in

welchen unten (ventral) die Harnblase einmündet, in den Sinus urogenitalis, fort,

der mit einer spaltförmigen, von zwei vertikalen Lippen umgebenen
,
Oeffnung, der

Scham, die den Kitzler enthält, nach aussen mündet. Die Scheide, der Sinus uro-

genitalis und die Scham fungiren als Begattungsorgane.

Die Eierstöcke, Ovaria, sind rundliche, mehr oder weniger ovale derbe Gebilde,

die am Beckenende der Nieren in der Lendengegend liegen. Man unterscheidet an

ihnen im Allgemeinen eine Facies lateralis und medialis, einen Marge über und

mesovaricus und eine Extremitas tubaria und uterina (s. unten). Beim Schwein
haben die Ovarien eine höckerige, oft brombeerenähnliche Oberfläche; bei den Fleisch-

fressern liegen sie ganz verborgen in der sogen. Eierstockstasclie, die ventralwärts

offen ist; auch beim Schwein werden sie, aber weniger, von dieser Tasche umschlossen.

Die Eierstöcke des Pferdes besitzen am ventralen Rande einen kleinen Einschnitt,

der in eine kleine Grube, die Ovulationsgrube, führt.

Der Pferde -Eierstock ist von dem der übrigen Hausthiere und des Menschen

im ausgebildeten Zustande sehr verschieden. Zum Verständnisse dieser Verschiedenheiten

gehört die Kenntniss der Genesis der Ovarien (Born, Arch. f. Anat. n. Physiol. 1874).

Die Ovarien stellen beim Fötus und beim Neugeborenen ovale, seitlich etwas zu-

sammengedrückte Organe dar, an deren Tubarende, Extremitas tubaria, sich mit der

Eierstocksfranze, Fimbria ovarii (Fig. 211,212, .'5), der die Abdoniinalöfluung des

Ovidukts umgebende gefranzte Hand des Eileiters und an deren üterusende, E.xiremitas

uterina, sich das Eierstocksband (Fig. 211, 212,2), welches das Ovarium mit dem
Uterus verbindet, befestigt. An einen Theil des Eierstocksrandes treten die (iefässe füh-

renden Platten des Bauchfells, des MeRonvarium, IJgamenlum latum (Fig. 211, 212, 1)

heran und ziehen sich eine Strecke auf die Seitenfläche fort. Dieser Rand ist mithin

als der (jefässrand oder der HilUS OVaril (Fig. 212, 4) aufzufassen. Die Oberfläche

des fötalen Eierstocks ist zum Tlieil vom BauclifcUepitliel (Fig. 211, 4) (am Gefässrande

und einem Theil der Seitenflächen), zum Tlieil von einem besonderen Epithel, dem sogen.

Keimepithel (hohen Oylinderzellen (Fig. 211, .'>) iil)crz()gen. Von der mit Keim-

epitliel bekleideten Oberfläche, die man als Keimplatte (Fig. 211, 5 und Fig. 212, 4)

bezeichnet, ragen Zellschläuche, die Ovarialschläuche, in das Innere des

Eierstocks liinein. Die Keimplatte hebt sich von der Umgebung (dem Bauchfell-

eiiitliel) (Fig. 211, 4) durch eine gewulstete weissliche Linie (Grenze des Bauchfells)

lind dadurch ab, dass sie ein mattes, sammtartigcs, feingrubiges Aussehen hat,

während die übrige Fläche glatt und glänzend erscheint. Sic erstreckt sich auf den
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freien Rand und einen mehr oder weniger grossen und zwar beim Pferde (Fig. 212)

auf einen verbältnissmässig kleinen, bei den übrigen Hausthieren (Fig. 211)

und dem Menschen auf den grössten Theil der Seitenflächen; es ist dann ein

ganz itleiner an den Gefässrand anschliessender Theil (Fig. 211, 4) der Seiten-

flächen vom Bauchfellepithel überzogen; die ganze übrige Oberfläche des Ovariums

ist Keimplatte, während die Keimplatte des Pferdes (Fig. 212, I 4) verbältnissmässig

klein und von Gestalt oval ist. Während
bei den übrigen Hausthieren und

beim Menschen die Verhältnisse der

Keiraplatte, abgesehen davon, dass das

Keimepithel im Alter niedriger wird und

theilweise oder ganz schwindet, dieselben

bleiben wie beim Fötus, treten beim
Pferde sehr erhebliche Aenderungen ein.

Bei ihm verschwindet die Keimplatte von

der Eierstocksoberfläche dadurch, dass

dieselbe durch Einbiegung und Einbuch-

tung in das Innere des Eierstocks gelangt.

Das Pferde-Ovarium krümmt sich auf der

Keimplattenseite derart, dass es hier stark

konkav erscheint (Fig. 212, II u. III) und
einen tiefen Einschnitt (den falschen Hi-

lus) erhält, während der Hilusrand (Ge-

fässrand) stark konvex wird und Tubar-

(Fig.212,12) undUterinende (Fig.212,1 3)

so nahe an einander rücken, dass das Eier-

stocksband (Fig. 212, 2) und der gefranzte

Rand (Fig. 212, 3) des Eileiters (resp.

die Eileiterfalte) ganz benachbart werden. Bei der fortschreitenden Einsenkung
der Keimplatte rücken die Grenzen des Bauchfells immer näher an einander, während
die von ihnen bedeckten Theile des Eierstocks (Fig. 212, 6) wachsen und die ein-

gestülpte Keimplatte (Fig. -212, 4) an ihren Rändern überwuchern, sodass diese immer
mehr in die Tiefe gelangt. Schliesslich liegt dieselbe in einer an den genannten
Einschnitt anschliessenden Grube oder Höhle im Eierstock; diese Grube nennt Born
0 vulationsgrube und Leisering Emissionsgrube.

Figur 211. Eierstock einer jungen Kuh.
Naturgrösse.

1 Breites Mutterband. 2 Eierstocksband.

3 Theil des gefranzten Randes des Eileiters.

4 Mit Plattenepithel bedeckter Theil des

Bauchfells. 5 Mit Keimepithel versehener Eier-

stocksüberzug (Keimplatte). G Corpora lutea

verschiedener Grösse. 7 Noch nicht geplatzter,

durchscheinender Graafscher Follikel.

I

-6

Figur 212. Schematischer Längsschnitt durch den sich entwickelnden Pferdeeierstock.

I. II. III. stellen die fortschreitenden Entwicklungsphasen dar. 1 Breites Mutterband. 2 Eier-

stocksband. 3 Gcfranzter Rand des Eileiters. 4 Mit cylinderförmigem Epithel versehene

Keimplatte. 5 Gefasse. 6 Mit Plattenepithel versehener seröser Ueberzug des Bauchfells.

Es ist klar, dass sonach nach vollendeter Ausbildung der ganze Eierstock des

Pferdes, mit Ausnahme der Ovulatiousgrube vom Bauchfell überzogen ist, während
sich bei den übrigen Hausthieren und beim Menschen die Serosa nur auf

den Gefässrand beschränkt.

Während diese Veränderungen aussen ablaufen, bilden sich aus dem in Form derüva-
rialschläuche in das Innere des Eierstockes eingewucherten Keimepithel durch Querthei-
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lang U.S.W, die sogen. Eifo[\ike\ , Folliculi oopJiori primärii, kugelige oder eiförmige Zell-

haufen, welche eiue Eizelle enthalten, bezw. umschliesseu. Die Follikel, die im einfachsten

Zustande aus einer Eizelle und einem einschichtigen Zellbelag bestehen, wachsen und werden
schliesslich zu den sogen. Graafschen Follikeln, Folliculi oopliorl vcsiciilosi (Fig. 211,

7, Fig. 213, 3); es sind dies mehr oder weniger kugelige, bläschenartige Gebilde, welche aus

einer gefässhaltigen bindegewebigen Wandschicht, Thcra folliculi (Fig. 215, III, 1), und einer

inneren wandständigen mehrschichtigen Zellschicht, dem sStratum granulosum (Fig. 215, III, 3),

bestehen, letzlere ragt an einer Stelle in das im Uebrigen von einer Flüssigkeit, dem Li-

quor folliculi (Fig. 215, III, 8), erfüllte Innere hügelig vor, thunulus oophorus (Fig. 215,

III, 4), und beherbergt hier das Ei, Ovulum (Fig. 215, III, 9). Die Follikel liegen in einem
bindegewebigen Stroma und zwar die kleineren central, die grösseren peripher. Die

grössten, etwa erbsengrossen Follikel liegen meist ganz nahe der Oberfläche, wölben sich

wohl auch vor und werden
so von aussen mit i;nbewa£f-

netem Auge sichtbar. Beim
Pferde ist am ausgebildeten

Eierstock eiue Sclieidung in

Schichten nicht nachweisbar,

während man bei den übrigen
Hausthieren und beim Men-
schen eine centrale, nur am
llilusrande bis zur Oberfläche

reichende Hilus- oder Gefäss-

und eine periplierc, den kon-

vexen Rand und beide Flächen

bildende Follikel- oder Paren-

cliymschiclit unterscheidet. Bei

den letzteren wandern die reifen

Follikel zur Zeit der Brunst
gegen die grosse, mit Keimepi-

thel bedeckte konvexe Ober-

Figur 213. Querschnitt durch den Eierstock einer erwach- fläche (Fig. 211, 5), platzen und

senen Stute. Nach Born. lassen das Ei nach aussen, resp.

1 Eicr.siocksstrnma. 2 Seruser Ueberzug. 3 Graafsche in dicTuba uterina treten (Ovu-

Follikel. lation); beim Pferde kann
dieser Vorgang selbstverständ-

lich nur an der Fläche der« Ovulationsgrube, nahe dem gefranzten Rande stattfinden, weil

im Uebrigen der ganze Eierstock, wie oben dargethan, von der Serosa (Fig. 213, 2) um-
geben ist. Mit letzterer ist eine aus locker miteinander verwebten Bindegcwebssträngen be-

stehende Bindegewebsschicht, die Tunica alhmfmca, verbunden, die nach innen in das die

Follikel beherl)crgende Stroma (Fig. 213, 1) übergeht. Bei den übrigen Hausthieren
und dem Menschen, bei denen sich die Serosa auf den Gefässrand bescliränkt, bildet die

Faserhaut, die Tuuicd albugiuea, die Ausscnschicht des Ovariums. An sie schliesst sich die

Follikel enthaltende Zona parcnchymatosa, die central von der follikelfreien, gefässrcichen

Zona vasculosa abgelöst wird. Bei ihnen hat das Ovarium mehr oder weniger die Gestalt

einer Bohne, an deren Hilus (dem geraden Rande) die Gefässe ein- und austreten und die

Befestigung durch das Ligam. latum stattfindet. Der Pferdeeierstock ist umgekehrt bohncn-

förmig (Born), södass das Ligam. Latum sich am konvexen Rande befestigt und an diesem die

(iefässe ein- und austreten. Es ist deslialb dm-chaus unrichtig, die i']missionsgrube, wie dies

vielfach geschieht, als Hilus ovarii zu bezeichnen.

Bei der Ovulation beobachtet man, dass in Folge des l'latzens der FoUikelwand eine

Blutung in die Follikelliöhle erfolgt, sodass hasel- bis wallnus.sgrosse rothc Massen, Corpora

rubra, siclitbai- sind. Die rothe Farbe geht l)ald in eine gelbgraue und schliesslich in eine

orangegelbe Farbe über; so entsteht das Cor])us luteum (Fig. 211, (!) Später bilden sich

die gelben Körper zurück und es entsteht an ihn>i' Stelle eine weisse oder weisslielic Narbe.

dorpus alhicans.

Als falsche gelbe Körper bezeielmet man ähnliche Vorgänge, bei denen aber das

Ei nicht befruchtet worden ist und raschen; Rückl)ildungen stattfinden.

Zwischen dem Eierstock und der Muttertnimpitc liegt bei allen Hausthieren und

dem Menschen in der Verdoppelung der Baurliliaut der Nebcncierstock oder das Bosen-
müller' sehe Organ, l'aroophoron, r<irov(irium. Dasselbe ist ein Rest der Urnierc (des

Wolfsclicn Körpers) und l)esteht aus einer Anzahl von Kanälchen oder Schläuchen, die mit

dem Aller der Thiere immer mehr vi'rschwindcn. Kurze Zeit nach der (tel)urt lassen sich
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dieselben bei Wiederkäuern und Fleischfressern oft noch mit freiem Auge erkennen,

wahrend dies später nur mit dem Mikroskop sicher geschehen kann. — Ausser dem I'ar-

oophoron kommen aucli Hydatideu zwischen Eierstock und Eileiter als Reste des Wolfsehen
Köi-pcrs vor; sie werden wohl zum Epoophoron gerechnet.

Der Eileiter, Tuba uterina (Salpinx, Oviductus, Tuba FoUopii), fängt die vom

Eierstock ausgestossenen Eier auf und leitet sie zum Uterus. Beide stellen enge,

häutig-muskulöse, an beiden Enden offene, dünne, geschlängelt verlaufende Röhren

dar, die in einer Bauchfellfalte liegen und mit einem Ende, dem Uterusende, Eatremitas

uterina, an einer kleinen Vorragung (Papille), Pars uterina tubae, in den Uterus (bei

den Hausthieren in das Ende des Uterushornes) ausmünden, Ostium uterinum tubae.

Das andere Ende, der Anfang des Ovidukts, das Bauchende, Extremitas abdominalis,

erweitert sich trichterförmig, Infundibulum tubae, und mündet frei in die Bauch-

höhle. Der Rand des Trichters zeigt Einschnitte und zerfällt dadurch in

Fortsätze, die Fimbriae tubae, von denen einer, die Fimbria ovarica, besonders

lang und mit dem Eierstock verbuuden ist. An einer oder mehreren Fimbrien

treten zuweilen Bläschen auf, Hydatides terminales. In der Tiefe des Trich-

ters findet sich eine runde Oeffnung, das (Jstium abdominale tubae; dieses führt zu-

nächst in einen weiteren Abschnitt des Kanales, die AmpuUa tubae, diesem folgt

der engere, in den Uterus mündende Abschnitt, der Isthmus tubae uterinae;

bei den Wiederkäuern und dem Schweine tritt die Verengerung zum Isthmus

nicht ein; bei diesen Thieren geht die Tuba allmählich in die zugespitzten Uterus-

hörner über. Die Tuba uterina besteht aus einer serösen, einer Muskel- und einer

Schleimhaut. Letztere trägt flimmerndes Cylinderepithel und ist mit zahlreichen

Buchten und Einfaltungen versehen.

Der .Uterus, Gebärmutter, ist dazu bestimmt, das Ei aufzunehmen, das

sicli daraus entwickelnde Individuum bis zu seiner Reife zu beherbergen und dann

au.szustossen. Je nach der Thierart unterscheidet man ausser dem doppelten Uterus

der Marsupialiä einen Uterus simplex, bicornis und bipartitus (divisus). Der Uterus

simpIex stellt einen einhöhligen bindegewebig - muskulösen Sack dar, während

der Uterus bicornis aus einem einfachen, sackartigen Körper besteht, der gegen

den Eierstock hin in zwei Hälften, Hörner, ausgeht. Der Uterus bipartitus be-

steht aus zwei durch eine Scheidewand getrennten Säcken, die aber an ihrem Ende

zusammenfliessen und mit einer gemeinsamen Oeffnung in die Vagina münden.

Man unterscheidet an dem einfachen Uterus den Uteruskörper, CorpuS Uteri, und

den scheiden wärts sich verjüngenden Hals, Cervix Uteri. Der letztere zerfällt in die

in die Vagina vorragende cylindrische PortiO vaginalis und die diese brustwärts

fortsetzende Portio supravaginalis. Bei dem zweihörnigen Uterus kommen zu

diesen Abschnitten noch die Hörner, Cornua Uteri, hinzu. Der von den Uterus-

wänden umschlossene Innenraum des Uteruskörpers und event. der Hörner heisst

das CaVUm uteri und der von der Wand des Uterushalses umschlossene enge Kanal,

der CanaliS CerviciS. Der letztere mündet einerseits mit einer engen Oeffnung, dem

OrifiCium uteri internum, in das Cavum uteri und andererseits mit dem am Ende der

Portio vaginalis befindlichen Orificiuni Uteri externum, an dem man wohl auch das

Labium ventrale und dorsale unterscheidet, in die Vagina.

Der Mensch besitzt einen brustwärts verbreiterten Uterus simplex, an dem man
eine dorsale Facies intestinalis, eine ventrale Facies vesicalis, zwei Margines late-

rales und den brustwärts gerichteten breiteren und blinden FundUS Uteri unter-
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scheidet. Pferd, Schaf, Ziege und Schwein besitzen einen Uterus bicornis,
dessen Körper beim Pferde verhältnissmässig lang, beim Schwein aber kurz und
dessen Hörner beim Pferde kurz, aber etwas länger als der Körper, bei Schaf
und Ziege erheblich länger und etwas geschlängelt, beim Schwein sehr lang und
derartig stark gewunden sind, dass sie mit dem Dünndarm grosse Aehnlichkeit

besitzen. Das dickwandige Collum uteri ist beim Pferde deutlich und ziemlich

lang, während es beim Schweine vom Körper nicht abgesetzt erscheint, sodass man
wohl den ganzen gemeinschaftlichen Abschnitt als Hals aufgefasst hat. Die Schleimhaut

desselben bildet beim Pferd und den Wiederkäuern zahlreiche, dicht gestellte,

bei Schaf und Ziege schraubenförmig verlaufende Längsfalten, beim Schwein
quere Wülste und beim Menschen die eigenthümlichen schrägen Plicae palmatae.

Der Uterus der Fleischfresser bildet den Uebergang zum Uterus bipartitus,
indem der Körper ungemein kurz ist; die Hörner sind lang und nicht gewunden.

An Stelle des Collum uteri ist ein Schliesswulst vorhanden. Von mancher Seite

wird der ganze sogen. Uteruskörper als Hals aufgefasst. Beim Rinde kann man
von einem Uterus bipartitus sprechen. Aeusserlich erscheint derselbe allerdings

als ein zweihörniger Uterus mit verhältnissmässig langem Körper und kurzen Hörnern.

Im Innern aber setzt sich vom Zusammenstossen der Hörner ab in den scheinbaren

Körper eine Scheidewand fort, die bis ganz nahe an das Orificium internum reicht.

Der scheinbare Uteruskörper entsteht also nur dadurch, dass die beiden Hörner, ehe

sie sich trennen, eine Strecke dicht an einander liegen und äusserlich miteinander

verwachsen sind. Der Uterushals ist lang (ü— 8 cm) und starkwandig.

Bei dem zweihörnigen Uterus nennt man wohl die zwischen dem Ursprung der

beiden Hörner liegende, brustwärts gerichtete kleine Partie des Uteruskörpers den

Fundus uteri.

Die Uterus wand besteht aus einer Schleimhaut, einer Muskel- und einer

serösen Haut.

Die Serosa, das Uterusblatt des Bauchfells, ist innig mit der Muskelhaut verbunden

und setzt sich vom Rande des Uterus in das Ligamentum latum fort. Der seröse Ucberzug
des Uterus wird auch Periiiietriuiii genannt. Als Parametrium bezeichnet man beim
Menschen das lockere Gewebe, welches die grossen neben dem Uterus und der Scheide ge-

legenen Gefässgefleehte eiiischliesst. Es erstreckt sich zum Thcil zwischen die Blätter des

Ligaiu. latum uteri. Die Miiskelhant ist verhältnissmässig dick und zweischichtig, sie besteht

aus einer äusseren dünnen Längs- und einer inneren Kreisfaserschicht, zwischen denen sicli

eine Gefässschicht, das Stratnni, vasrulare (sHhmucosmn), befindet. Auf dieselbe folgt die

mit Cylindereiiithel bedeckte Sclileiiiiliaut. Dieselbe enthält die schlauchförmigen Uterus

-

drüscn und geht in die Schleimhaut der Tuben und der Vagina über. Sie bildet im Uierus-

körper bei den Wiederkäuern eigenthümliche Vorragungen, die Kotyledonen, die im träch-

tigen Uterus beim Rinde zu den Gebiirnuitierknöpfen und hei Schaf und Ziege zu den

Gebärnuitternäpfcn werden (s. S. 55G).

]^ei trächtigen Thieren erweitert und vcrlängerl sich die Gebärmutter mit dem zu-

nehmenden Wachsthum der Frucht immer jnehr und (ritt, indem sie die Gedärme brustwärts

drängt, schliesslich auf die ventrale Bauchwand. Die Ilönier dehnen sich namentlich mit

ihrem ventralen konvexen Rand erheblich bi'ustwärts und seitlich aus, so dass ihre mit den

Eierstöcken verbundenen Enden bis über die Mitte des übrigen Theils des Uterus zu liegen

kommen. Besonders auffallend ist dies bei Wiederkäuern der Fall. Bei denjenigen Thieren,

welche der Regel nach nur ein .luiiges tragen, wie dies beim l'ferdo und heim Rind der

Fall ist, betrifft die Erweiterung wesentlich mir dasjenige Horn, in welchem der Fötus seim;

Lage hat, wodurch der Uterus unsymmetrisch wird. Dieses Horn Ilicsst mit dem Uterus-

körper dann so zusanunen, dass eine Grenze zwischen beiden sich kaum feststellen lässt.

Wenn in der Schwangerschaft die Mnskelelemente der (tcbärmuttcr auch zunehnum, so tritt

doch keineswegs cinc' /unalune in der Dicke der Uteiuswand ein, wie bei dem nuuisclilichcn

Uterus, es vermindert sieh vielmehr die Wanddieke etwas. Die während der Schwanger-

schaft sehr blutreiche Schleimhaut verliert iiu'c Falten; in den Drüsen etc. treten Verände-

rungen auf. Die nähere Beschreibung der im Laufe der Trächtigkeit auftretenden Verände-

rungen und Neubildungen ist (iegeiistand der EMtwickclungsgeschichte und Geburtshülfe.

Der Uterus liegt zum Theil in der Becken- und zum Theil in der Bauchhöhle und ist

an dem Uterusgekröse, dem Mi'NUiiiell'iuin aufgehängt. Dieses kommt dadurch zu Stande,
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dass von der dorsalen Partie der Seitenwand der Beckenhöhle das Peritoneum gegen den

Uterus hinzieht und diesen mit seinen beiden Platten überzieht. Das Mesometrium tritt

also seitlich an den ganzen Uterus; man nennt .seine beiden Hälften die Ligamenta lata
uteri. Indem sieh dieselben zum Ovariura hinziehen, bilden sie jederseits ein Liga-
mentum ovarii. Lateral bildet jedes Ligam. latum eine kleine Falte, das Litjamentum
tereft uteri, welche vom Ovarium (bezw. Ende des Uterushornes) gegen den Leislenkanal ver-

läuft. Ueber die Plica recto - uterina (Douglasii) und die Excavatio recto- und vesico-

uterina s. S. 442. Der Uteruskörper liegt mit seiner dorsalen Fläche am Ilectum und mit

der ventralen Fläche wesentlich an der Harnblase; die Uterushörner und ein Theil des Körpers

liegen in der Bauchhöhle und sind von Abschnitten des Darmkanales umgeben. Das Ende
der Hörner liegt in der Nähe der Ovarien und Nieren und ist an die ersteren befestigt.

An den Uterus scbliesst sich die Vagina, die Scheide, an, ein häutiger Schlauch,

der um das Collum uteri anfängt, ventral vom Rectum, dorsal von der Harn-

blase bezw. Harnröhre und dem Schambeine liegt und in den Scheidenvorhof, einen

häutigen Schlauch, der mit der Vulva nach aussen mündet, übergeht. Der beim

Rinde nur kurze, beim Pferde mittellange und beim Schwein verhältnissmässig

lange, bei den Fleischfressern ganz kurze Scheidenvorhof ist die direkte Fort-

setzung der Scheide, sodass äusserlich die Grenze zwischen Scheide und Scheidenvorhof

nicht zu bemerken ist. Im Inneren werden beide durch eine an der ventralen

Scheidenwand entspringende Falte, das Hymen, die Valvula vaginae, geschieden.

Diese Falte ist bei jungfräulichen Menschen und Thieren hoch, erreicht fast die

dorsale "Wand und verschliesst so bei ihnen den Introitus vaginae mehr oder weniger;

bei Thieren, die begattet worden sind und geboren haben, ist sie niedrig und oft kaum
wahrzunehmen; so findet man bei Kühen und Zuchtschweinen kein Hymen; bei ihnen

wird die Grenze zwischen - dem Scheidenvorhof und der Scheide durch die kraniale Begrenzung
des Ostium urethrale gegeben.

In den Scheidenvorhof mündet dicht am Hymen die Urethra muliebris, welche

beim Menschen, Pferd und bei den Wiederkäuern kurz, bei dem Schwein und

den Fleischfressern aber verhältnissmässig lang ist (s. S. .500). Der Scheiden-

vorhof stellt mithin den Sinus urOgenitaliS dar. Bei den weiblichen Rindern
findet sich ventral von der Einmündung der Urethra ein von der Schleimhaut ge-

bildeter Blindsack, in welchen dieselbe sich öffnet. Auch beim Schwein, Schaf
und bei der Ziege ist ein derartiger, aber kleinerer Blindsack zugegen. Der An
fang der Vagina umfasst die Vaginalportion des Uterus derart, dass zwischen dieser

und der Vagina ein Raum bleibt, der als Scheidengewölbe, FOrniX Vaginae,

bezeichnet wird.

Die Wand der Vagina und des Sinus urogenitalis besteht aus einer kutanen

Schleimhaut, einer Muskelhaut und einer lockeren Adventitia und wird in dem Aus-

gangstheile noch von willkürlichen Muskeln umgeben. Seine aus Längs- und Kreis-

fasern bestehende Muskelschicht ist verhältnissmässig dünn, von ungemein viel

elastischen Fasern durchsetzt und demgemäss sehr dehnbar und elastisch.

Die Schleimhaut der Vagina ist mit Plattenepithel bedeckt und im Allgemeinen
drüsenfrei; sie bildet viele Falten, die bei starker Ausdehnung versehwinden. In der Schleim-
haut des Sinus urogenitalis finden sich die Ausführungsöffnuugen kleiner Drüsen, Glandulae
cag'tnales, und dorsal an den Seitenwändeu die Ausmündungen einer grösseren paarigen
Drüse, der Bartholin'schen Drüse, der Glaudnla vestil)ularis major, die der Cowper'schen
Drüse der männlichen Thiere entspricht und bei dem Hunde und Schwei ne fehlt, während
sie bei der Katze, dem Pferd und dem Menschen voi'handen und bei den Wieder-
käuern sehr deutlich ist. Zu beiden Seiten der Harnröhrenmündung finden sich häulig

noch Ueberreste der Wolffsehen Körper, die Seheidengänge (Gartncr's Gänge), Ductutt
epoophori longitiulinaks, die bei den Wiederkäuern fast stets vorhanden und sehr deutlich
sind. An der Wand des Urogenitalsinus liegt noch nahe der Scham ein Corpus cavernosum,
der Bulbus cestibuli, ein Venen geflecht, welches dem Corpus cavernosum des männlichen

Ellenberger und .Müller, Anatomie. !<. Aufl. o-
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Urogenitalkanales entspricht. Die Schleimhaut bildet Längsfalten und beim Menschen fiirni

liehe Wülste, die Coluninac rugarum, und quere Kämme, die Rugac vaginales.

Die Mündung des Urogenitalkanales nach aussen wird von der Scham, Pudendum

muliebre, Cunnus, Vulva, umgeben. Diese besteht bei den Thieren nur aus zwei

wulstigen Schamlippen, Labia pudendi, die in den Schamwinkeln, den CommiSSUrae

labiorum, zusammenstossen und die Schamspalte, Rima pudendi, umschliessen. In

den ventralen Schamwinkel ragt die Eichel des Kitzlers, Glans clitoridis, hinein, die

beim Pferd und Menschen verhältnissmässig gross, bei den übrigen Hausthieren klein

ist. Von den Schamwinkeln ist beim Pferde der dorsale spitz und der ventrale

abgerundet; bei den übrigen Hausthieren verhält sich dies umgekehrt.

Beim Menschen unterscheidet man die Labia minora (die vorstehenden

Seitenwände des Vorhofs) und die Labia majora. Bei den Thieren heben sich

die ersteren nicht ab; sie treten nur als Praeputium clitoridis in die Erscheinung.

Ebenso wenig ist bei den Thieren der beim Menschen deutliche Möns veneris aus-

gebildet. In dem ventralen Scham winkel, der bei dem Schaf, der Ziege und dem
Schweine äusserlich einen kleinen spitzen oder zungenförmigen Hautanhang besitzt

und beim Hund in eine Spitze ausgeht, befindet sich ein Vorsprung, der Kitzler,

Clitoris; derselbe ist gewissermassen der Penis der weiblichen Thiere, Membrum
muliebre; es finden sich an ihm deshalb mit Ausnahme der Urethra, die aber bei

gewissen Säugethieren mit ihrem Ende auch im Kitzler liegt, alle am Penis der

männlichen Thiere vorkommenden Theile. Er besteht aus zwei Corpora caver-
nosa, die als Crura clit. an dem Sitzbeine entspringen und dann zum Corpus
clitoridis verschmelzen, dessen Ende von der Eichel des Kitzlers, Glans clitoridis,

umgeben ist. Diese liegt frei im ventralen Schamwinkel und ist von einer H^ut-

falte, dem Fraeputium clitoridis, umgeben. Der Kitzler des Menschen, des Pferdes
und des Hundes erscheint verhältnissmässig gross und ist beim Schwein und der

Kuh lang; die Eichel ist aber, wie schon erwähnt, bei den Wiederkäuern,
Schwein und Fleischfressern klein und spitz. Die Corpora cavernosa clitoridis

sind beim Menschen und Pferde wie die des Penis und an der Eichel wie die

der Urethra gebaut, bei den anderen Hausthieren sind Fettzellen in dieselben ein-

gelagert und zwar am wenigsten bei Schaf und Ziege; bei Schwein, Rind und

Katze sind dieselben fast nur in die peripheren Theile eingebettet; beim Hunde ist

das Schwellgewebe fast ganz und gar vom Fettgewebe verdrängt.

Die Miinkclii der weiblichen (reschlechtsorganc entsprechen im Wesentlichen denen der

männlichen (ieschlechtsorgane. Dem M. ischio-cavernosus entspricht der erheblich

schwächere M. crector clitoridis. Der M. urethralis umgicbt bei weiblichen Thieren

die Harnröhre sphincterähnlich und ist Je nach der Länge der Harnröhre verschieden stark,

also beim Pferde unbeträchtlich, beim Schweine viel stärker. Kr schliesst sich an den

M. bulbo-cavernosus an, der an dem Scheidenvorhof und an den Bulbi vestibuli liegt,

als Constrictor vestibuli resp. als Levator vestibuli wirkt und Beziehungen zum Sphincter

ani hat; er erstreckt sich auch auf die Clitoris und in die Scham und wird hier als M. con-
.strictor cunni bezeichnet. Zu diesem ziehen Fasern vom M. sphincter aui. DorM. ischio-

urethralis stellt bei weiblichen Thieren einen ganz schwachen Längsmuskel, Rückwärts-

zicher der ventralen Scheidenwand, dar. Der M. ischio-glandularis ist zuweilen an-

gedeutet. Als Analogon des kranialen M. pracputialis der männlichen Thiere tritt bei

weiblichen wohl ein schwacher Nabclhautmuskel auf.

Gefässc und Nerven. Die Arterien des Eierstock.s, des Kileiters und der (iebärmuttei-

kummen von der A. spermatica in- et externa und der A. uterina post., einem aus der

inneren Mastdarmartcrie entspringenden bedeutenden Ast. Die Venen führen das Rlut in die

gleichnamigen Venen zurück. Die Lymphgcfässe gehen in die JJeckcn- und Lendendrüsen.

Die Nerven kommen vom Samen- und üeckengellecht. Die Hegattungsorgane werden von der

A. pudenda interna und beim Pferd von der A. obluratoria mit Blut verschen, welches durch

die gleichnamigen Venen zurückgeführt wird. Dii^ Lymphgefässe gehen in die Beckendriiseii.

Die .Verven konimen vom B(!ckengrllcclit und von Nerven des Kreuzgellechts.

Vernchliiii;;en der weiltlielien (Jeselileelilsllieile. Das von den lUerstöckeii produeiiie

und durch l'latzen eines Uraafscheii J''olliKels entleerte Ki wird von der Haucliiiffnung der
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Eileiter aufgefangen und dureh den Eileiterkanal in die Gebärmutter geführt. Ist dasselbe

durch den beim Begattungsakt in die weiblichen Geschlechtstheile eingedrungenen männ-

lichen Samen befruchtet worden, so beginnt in der Gebärmutter die En t Wickelung. Hat

das neugcbildete Junge seine Reife erlangt, so wird es von der Gebärmutter unter Unterstützung

der Bauchpressc durch den Begattungskanal nach aussen geschafft.

A. Die weiblichen Geschlechtsorgane des Pferdes.

1. Die Eierstöcke, Ovaria.

Die Eierstöcke (s. S. 540) sind kleiner als die Hoden und bei jüngeren

Thieren grösser als bei älteren. Sie haben eine ovale, fast bohnenförmige (aber

umgekehrt bohnenförmige), Gestalt und besitzen ein kraniales Nieren- und kau-

dales gewölbtes Beckenende, eine laterale und mediale konvexe Fläche, einen dor-

salen gewölbten und einen ventralen freien Rand. An dem konvexen Rande, Margo

mesovaricus, befestigt sich das Ligamentum ovarii proprium und das Ligam. latum

und treten die Gefässe ein und aus; am ventralen freien Rande, Margo Uber, befindet

sich ein schwacher Einschnitt (der falsche Hilus), der in eine kleine Grube, die Ovu-

lations- oder Eraissionsgrube, führt; zuweilen geht von dem Einschnitt ein

kurzer Kanal, der Ovulationskanal, zu der grubigen Vertiefung. Die beiden Enden

sind frei. Die Eierstöcke sind von derber, fester Beschaffenheit und besitzen

eine glänzende und meist glatte Oberfläche. Sie sind vom konvexen Rande aus

bis zu dem Rand des genannten Einschnittes von den beiden Platten des Bauchfells

umhüllt, bezw. vom Bauchfell, das sich fest mit ihrer bindegewebigen Kapsel, der Albu-

ginea, verbindet, überzogen. Neben der Ovulationsgrube befestigt sich einerseits an dem

dem Tuben ende des fötalen Eierstocks entsprechenden Theile die Eierstocksfranze

des gefranzten Randes der Tuba und andererseits au dem dem Uterusende des

fötalen Eierstocks entsprechenden Abschnitte (also schon am Beginn des konvexen

Randes) das Eierstocksband.

Lage. Die Eierstöcke liegen in der Lendengegend, beckenwärts von den Nieren

und sind durch die die Eileiter einschliessenden Ligamenta lata uteri an den Uterus

und durch deren Fortsetzung an die Wirbelsäule (indirekt auch an die Nieren)

(Ligam. Suspensorium) so locker befestigt, dass sie gewisse Lageänderungen zulassen.

Die vom Beckenende des Eierstocks an die Gebärmutter tretende, starke, mediale,

glatte Muskelfasern enthaltende Falte heisst das Ligamentum ovarii, Eierstocksband
(Fig. 215, I 4); es geht in das dorso-mediale Blatt des Ligamentum latum über. Die

von dem Nierenende des Eierstocks abgehende laterale Falte, die Eileiterfalte

(Fig. 215, II 4), ist dünner als das Eierstocksband ; sie scbliesst den Eileiter (Fig. 215,

I 2) bis ans Ende des Gebärmutterhorns ein, setzt sich mitunter noch eine Strecke weit

als schmale Falte an der konvexen Krümmung des Gebärmutterhorns fort und geht

in das ventro-laterale Blatt des breiten Mutterbandes über; der fi'eie Schleimhaut-

theil der Muttertrompete ist auf dem brustwärts gerichteten, flottirenden Ende dieser

Falte ausgespannt. Zwischen dem Eierstocksband und der Eileiterfalte findet sich

eine mehr oder weniger tiefe, taschenförraige Ausbuchtung, deren Oetfnung ventral

gerichtet ist, die Eierstocktasche, Bursa OVarÜ (Fig. 215, II 5), in welche der

Eierstock mit seiner lateralen Fläche hineinragt. üeber den Bau des Eier-

stocks s. S. 542.
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2. Die Eileiter, Tuhae uterinae s. Fallopii.

Die Eileiter (Oviductus), Muttertrompeten oder Fallopi'schen Röhren
(Fig. 215, I 2), sind 25—30 cm lang und bilden in die Eileiterfalte der breiten

Mutterbänder eingeschlossene Röhren, welche sich in starken Schlängelungen

unter Zunahme der Dicke ihrer Wand von den Eierstöcken bis zu den blindsack-

artigen Enden der Gebärmutterhörner hinziehen und in letztere ausmünden. Ihr

Bauchende, Extremitas abdominalis s. fimhricata (Fig. 215, I 2"), liegt in der Nähe

des Eierstocks und verbindet sich mittelst der Eierstocksfranze, Fimbria ovarica,

an dessen Tubarende mit ihm. In demselben findet sich die nach der Bauchhöhle

ofiFene, weite, rundliche Bauchhöhlenöffnung, Ostium abdominale s. ooaricum

(Fig. 215, II 2'), welche von einem breiten, plattenähnlichen Schleimhautrand

rings umgeben ist. Diese Schleimhautplatte (2") ist an ihrer submukösen Fläche

mit der Bauchhaut innig verbunden und mit zahlreichen, feinen, radiären Fältchen

und weniger zahlreichen grösseren geschlitzten Läppchen oder Franzen, Fimbriae

tubae, versehen, welche über die freie Peripherie des Bauchendes hinausragen und

derselben ein mehr oder weniger gefranztes oder zernagtes Ansehen, Morsus diaboli,

verleihen. An den Enden dieser Franzen kommen nicht selten mehr oder weniger

gestielte Cysten vor, die Morgagni'schen Endhydatiden (Fig. 215, I 2"'). In

dem Gebärmutterende des Eileiters findet sich in einem kleinen über die Ge-

bärmutterschleimhaut etwas hervorragenden Wärzchen die Gebärmutteröffnung,

Ostium uterinum (Fig. 215, II 2"), welche so eng ist, dass man nur mit Mühe eine

feine Schweinsborste in dieselbe einführen kann. Der die beiden Oeffnungen ver-

bindende Eileiterkanal entspricht anfänglich der Weite seiner Bauchhölilenöffnung

(Ampulle, Fig. 215, II 2); er verengert sich allmählich und verliert gegen die Gebär-

mutter hin seine Schlängelungen (Isthmus).

Das zwischen den lieiden serösen Platten des Bauchfells liegende Rohv der Mutter-

trompete besteht aus einer Miiskelhant und einer Schleimhaut. Erstcre setzt sich aussen aus

Längs-, innen aus Kreisfasern zusammen; von ihr strahlen Fasern in den breiten, platten-

ähnlichen Theil des Bauchendes aus. Die stark gefaltete Schleimhaut setzt sich in die

Uterinselileimhaut fort. Sie zeichnet sich vor allen ander(>n Schleimhäuten dadurch aus,

dass sie am Bauchende des Eileiters direkt mit dess(>n seröser Haut in Beziehung tritt und
diese durchbricht.

3. Die Gebärmutter, Uterus.

Die im nicht trächtigen Zustande ungefähr 1— 11/4, im trächtigen Zustande ca.

4 kg schwere Gebärmutter, der Fruchthälter, Tragesack (Fig. 214 u. 215), ist

ein hohler, häutiger Behälter, der aus dem unpaaren Körper und den paarigen Hör-

nern besteht. Der Körper (Fig. 214, 4, Fig. 215, 3) wird scheidenwärts dick-

wandiger und verengert sich zum Gebärmutterhals. (Fig. 214, 5, Fig. 215, 3").

Der ca. 10 cm breite und ca. 13 cm lange Körper, Corpus uteri, welcher das

Cavum uteri umschliesst, ist beim Pferd der weiteste Tiieil der Gebärmutter; er

erscheint dorso-ventral etwas zusammengedrückt und baucht sich seitlich etwas aus.

Man untersclieidet an ihm eine dorsale und ventrale Fläche, zwei abgonindete

Seitenränder und den brustwärts, zwischen dem Anfange beider Hönicr liegenden

Fundus uteri. Der ca. 3,5—4,5 cm breite und ca. 6,5 cm lange Gebärmutter*

hals, Cb/Zum s. cervix uteri, welcher den Canalis cervicis entliält, geht ohne scharfe

Grenzen aus dem Körper hervor, ist jedoch enger, mehr cvlindriscli und in seinen
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Wänden stärker (10—20 mm dick) und derber als der letztere. Die freie, von der

Scheide umfasste und wie ein Wulst in dieselbe hineinragende PortiO Vaginalis Uteri

(Fig. 215,

1

'.]") des Gebärrautterhalses mündet mit dem runden, von vielen Schleimhaut-

falten umgebenen Orificiuni uteri externuni. äusseren Muttermund, in die Vagina,

und mit einem ebenfalls von Falten umgebenen, scheinbar engen Orificium uteri

internum, inneren Muttermund, in das Cavum uteri. Diese Oeffnuugen, welche

beim Geburtsakt ihre grösste Ausdehnung erfahren, sind meist fest geschlossen und

nur bei brünstigen Thieren oder unter krankhaften Verhältnissen mehr oder weniger

geöffnet.

In seinem brustwärts gerichteten Theil (Fundus uteri) geht der Körper in die darm-

ähnlichen, seitwärts gerichteten, ca. 30 cm langen GebärmutterhÖrner, Corriua uteii

(Fig. 214, 3, 3', Fig. 215, I 3'), über, welche etwas länger sind als der Gebärmutter-

körper. Sie sind im nicht trächtigen Zustand immer von gleicher Grösse und symme-

trisch, krümmen sich brüst- und rückenwärts und lassen eine bi'ust- und ventralwärts

gerichtete freie konvexe Krümmung und eine becken- und rückenwärts gerichtete,

an einer Bauchfellfalte befestigte konkave Krümmung unterscheiden. Das Ende

der Hörner ist abgerundet und bis auf die äusserst kleine Einmündungsstelle der

Muttertrompeten blindsackartig geschlossen.

Lage. Der Uterus liegt zum Theil in der Becken-, zum grössten Theil aber in

der Bauchhöhle. Sein Körper liegt ventral vom Rectum (Fig. 214, 16) und dorsal

von der Harnblase (Fig. 214, 14) und hat also eine Facies rectalis und vesicalis.

Die Hörner (Fig. 214, 3 3') liegen in der Bauchhöhle, sind mit ihrem Ende dorsal

aufgebogen und an das Ovarium befestigt. In der Bauch- und Beckenhöhle ist der

Uterus mit gekrösartigen Bauchfellduplikatureu , dem Mesomelrium, das im wesent-

lichen vom Ligamentum latum und dem Ligamentum teres uteri gebildet wird, auf-

gehängt und mit seinen Nachbarorganen verbunden.

Struktur und Befestigung der Gebärmutter. Die ca. 4 mm dicke Gebärmutter-

wand besteht aus drei Häuten, einer serösen Haut, einer Muskelhaut und einer

Saiileimhaut.

Die eine Forlselzung ck-s Bauclifells darstellende s»^röse Haut, die gleichzeitig das

wichtigste Befestigungsmittel des Uterus bildet, überzieht denselben mit Ausnahme seines

in die Scheide hineinragenden Halstheiles und verbindet sich mit der Muskelhaut sehr innig.

Zwischen den beiden Hörnern zeigt sie am Fundus uteri nicht selten eine stark ausgeprägte
bandartige Querfalte. Sie bildet jederseits eine sich von der Lendengegend bis ins Becken
hinziehende gekrüsartige Verdoppelung, die die Gefässe und Nerven der inneren Geschlechts-
theile eiuschliesst, den Eierstock (cf. S. .547) und die Muttertronipeten überzieht und als Li-
gamentum latum uteri (Fig. 214, G u. Fig. 215, I 5, 5') (breites Gebärmutterband) an

die konkave Krümmung der Gebiirmutterhürner und die Seitenränder des Körpers triti,

um auch diese ganz zu überziehen. Ueber das Verhalten des Bauchfelles an diesen Theilen
s. S. 443 und Fig. 172 und 173. Hier sei nur noch Folgendes erwähnt: Dadurch, dass

sich kaudal das Bauchfell vom Rectum auf die Scheide und dann von dieser auf die

Harnblase umschlägt, werden die beiden Käume, welche sicli 1. zwiscthen der Harnblase
und deren breiten Bändern einerseits luid dem Uterus und dessen Ligamenta lata anderer-

seits und 2. zwischen den letzteren einerseits und dem Rectum und dem von der Becken-
wand an dasselbe herantretende Peritoneum andererseits betinden. kaudal, d. h. gegen den
Beckenboden hin, abgeschlossen. Der erst genannte Hohlraum stellt die Excavatio vesico-
uterina und der letztere die Excavatio recto-uterina dar. Die Falte des Bauchfelles,

welche median die Scheide und den Uteruskürper einschliesst und seitlich in das die seit-

liche Beckenwand bekleidende Peritoneum und brustwärts ohne Grenze in die breiten Bänder
des Uterus übergeht und die horizontale Scheidewand zwischen beiden genannten Excavationen
darstellt, ist die Plim recto-uterhia (Doui/lnsii).
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An dem veiitro-lateralen Blatt eines jeden breiten Mutterbandes bemerkt man in

Form einer langen Falte das Ligamentum teres, welches sich vom Ende des Gebär-

mutterhorns bis in die Gegend erstreckt, wo bei männlichen Thieren der Bauch-

ring liegt, sich in der Nähe der Gebärmutter in einen mehr oder weniger langen,

freihängenden, an seinem Ende verdickten und abgerundeten Zipfel auszieht (Fig. 214,

7) und ausser Gefässen und glatten Muskelfasern häufig einen mehr oder weniger

entwickelten rothen animalen Muskel, der dem M. cremaster der männlichen

Thiere entspricht, enthält.

Figur 214. Gesammtübersiclit der Gcschlechtstlieilc der Stutu in der T,age; von rechts

gesehen.

1 Rechter Eierstock. 2 Eileiter. 3 Rechtes Gebärmutterhorn. 3' Linkes, etwas vorgezogenes
Gebärnuitterhorn. 4 (Tebärmutterkörper. o Ge1)ärmutlcrhals. G Rechtes breites Mutterband.
7 Rechtes rundes Mutterband. S Scheide. 9 Schamlippen. 10 Eichel des Kitzlers. 11 Scham-
schnürer, die puiiktirte Linie 11' deutet die Lage des von 11 bedeckten Schwellkörpers an.

12 Rechte Niere. 13 Harnleiter. 14 Harnblase. \b Die vom M. urcthralis umgebene Harn-
röhre. '

l(i Mastdarm. Ifi' Das Beckenstiick desselben. IG" Grenze der den Mastdarm über-

ziehenden serösen Haut. 17 Als Afterschweifband an die Schwcifwirbel tretendes Muskcl-
bündel. 18 After. 19 M. sphincter ani. 19'*Seine vordere oberflächliche, 19" seine vordere

tiefe Abtheilung. 20 M. levator ani, abgeschnitten. 21 Aufhängeband des Afters oder

untere Msstdaruischleife: die Richtung des von diesem abgehenden und das Aftersehamband
darstellenden Sehenkels wird durch die punktirte Linie 21' angedeutet. 22 M. psoas major,

abgeschnitten. 23 A. femoralis. 24 A. hypogastriea. 25 Die zur Hlase gehende und im

obiiterirten Zustand das rechte runde Blasenband darstellende A. umbilicalis (in der Figur

etwas zu gross gehalten). 2G Dorsaler Theil des abgesägten Darmbeins.

Die, Miiskolliaut besteht aiih einer äusseren Längs- und einer inneren Kreisfaserscliieiit.

zwiscluui denen das Stratum vasoulare (submucosum) liegt; die Kreisfaserscliicht verstärkl

sich bcdeulend am Collum uteri und verleiht demselben eine derbe ]5eschafTi'nlieit und eine

grosse Verschlussfähigkeit. Die Muskelliaut setzt sich ununterbrochen auf die Scheide fori

und strahlt .uieli mit mehr oder weniger starken Bündeln in die breiten Mutterbänder hinein.

Die Scillcilllliaui ist diiim, von rötlilich-brauner Fai'be und mit einem llimmernden
t^ylinderr'pitliel versehen: sie liegt in zimiilich hohen Längsfalten, die besonders in den Hörnern
UnterlireeliUDgcn erleiden und in der träclitigen Gebärnuitter versehwindtMi. Die S(^lileimhaii1

des (iebärmutterhalses ist weisslich und liegt in feineren Längsfalten. Dei' röthlieli-hrainie

SchliMrahautthcil enthält die langen sehlanehförmigen, mehr oder weniger gesehlängelten Ge-
bärmutter- oder U te ri n d rii se n , (Ihnidnlae nicriime, s. vlriciildrcs, w(Mche sieh bei den
vcnscbiedeuen Thieren etwas abweichend \ erhalten und im trächtigen Uterus entwickelter
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sind als im nicht liiichtigrii. Sie ist Ihm jnngTräulieiiiMi Tiiioren sehr inui^- mit der Muskuhalur

verbunden.

Figur 215. 1. Geschlcchtstiieile der .Stute, von der Kückeuseite f^eseheii. II. luerstoek und
Eileiter der Stute. III. Sehemalische Darstellung eines Graafschen Follikels.

I. 1 Ovarium. 2 Tuba uterina. 2' deren Ostium abdominale, 2" der ausgespannte Schleim-

hauttheil derselben. 2"' Morgagni"sche Endhydatide. 3 Körper. 3' Hörner. 3" Hals der

Gebärmutter, i Ligam. ovarii. 4' Bursa ovarii. 5 Ligam. latum. 6 A. spermatica interna,

(i' Eierstoeksast, 6" Gebärmutterast derselben. 7 A. uterina. 8 Vagina. 8' Sinus urogeni-

talis. 9 Hymen. 10 An der ventralen Scheidenwand ausmündende Drüsen. 10' .Vm dor-

salen Theil ausmündende Drüsen. 11 Harnblase. 12 Mündung der Harnröhre. 13 Scham-
lippen. 13' Ventraler Sehamwinkel. 14 Eichel des Kitzlers. 14' Kleine Sehmiergrube derselben.

II. 1 Eierstock. 2 Eileiter (in der Figur zu wenig geschlängelt). 2' Bauehöffnung. 2" Ge-

bärmutteröifnung desselben. 3 Eierstocksband. 4 Eileiterfalte, ö Eierstockstasche.

III. 1 Aeussere Schicht des Graafschen Follikels. 2 Innere Schicht desselben. 3 Stratum
granulosum. 4 Cumulus oophorus. o Dotterhaut des Eies. 6 Keimbläschen. 7 Keimfleck.

8 Follikelhöhle mit dem Liquor folliculi. '3 Dotter des Eies.
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4. Die weiblichen Begattungsorgane.

Die weiblichen Begattungsorgane bilden einen zusammenhängenden, bei Stuten

30—32 cm langen häutigen Kanal, welcher sich von der Scham bis zur Gebärmutter

erstreckt und den Hals der letzteren umfasst. Dieser Kanal liegt ventral vom

Mastdarm und brustwärts dorsal von der Harnblase.

a) Die Scham, Pudendum muliehre.

Die Scham oder der Wurf, Vulva s. Cunnus (Fig. 214, 9, Fig. 215, 13), liegt

ventral vom After, von welchem sie durch das Mittelfleisch getrennt ist, und wird

durch den herabhängenden Schweif verdeckt. Sie wird aus den zwei parallel neben-

einander liegenden wulstigen Schamlippen, Labia pudendi, gebildet, welche die

Schamspalte, Bima pudendi, umschliessen. Die Schamlippen treten gegen das

Mittelfleisch in einem sehr spitzen Winkel, dem dorsalen Winkel oder der dorsalen

Kommissur, Commissura doisalis s. posterior h., und au den Sitzbeinen in dem

abgerundeten, den Kitzler umfassenden ventralen Winkel (Fig. 215, 18'), der ven-

tralen Kommissur, Commissura ventralis s. anterior h., zusammen.

Die die Schamlippeu überziehende ilu.sscre H<aut ist meist .schwarz gefärbt und nur mit

wenigen feinen Härchen besetzt; sie ist reich an grossen Scliweiss- und Talgdrüsen, die da.

wo die Haut sich nach innen umschlägt, sich plötzlich verlieren. An der medialen Fläche der

Schamlippen wird die Haut in einer Entfernung von 1 bis l'/n cni vom Rand, im ventralen

Winkel aber in viel grösserem Umfang, einer Schleimhaut ähnlich und entspricht in ihrem

Verhalten der die männliche Ruthe überziehenden Fortsetzung der Vorhaut; sie wird sein-

dünn, drüsenlos und von einer starken Pllastcrepitliellage bedeckt; ihr Papillarkörper

ist hier so beträchtlich, dass er nach Entfernung der Epitlieliallage schon mit Lupenver-

grösserung, selbst mit blossem Auge wahrgenommen werden kann. In der Regel ist dieser

zwischen der äusseren Haut und der Vorhofsschleinihaut liegende Hauttheil dunkel pigmenlirl

und marmorirt.

b) Der Kitzler, Clitoris.

Die Grundlage des in die ventrale Kommissur der Scham hineinragenden, von der

Fascia clitoridis umgebenden Kitzlers (Fig.214,10, Fig. 215,14) wird von den Corpora

cavernosa clitoridis gegeben, welche mit zwei Schenkeln, den Crura clitori-

dis. von den Mm. ischio-cavernosi umgeben, am Sitzbein entspringen und sich dann

zu dem G— 8 cm langen, etwa 2 cm breiten, von zwei Aufhängebändern, Ligam.

suspensoria, getragenen, dorsal von der Vorhofsschloimhaut bedeckten und seitlich

und ventral von dem Constrictor cunni umgebenen Corpus ClitOridiS vereinigen.

Das Corpus clitoridis, in welchem die beiden Corpora cavernosa durch das Septum

clitoridis unvollständig geschieden sind, endet in der Eichel, ähnlich wie das Corpus

caveniosum penis, mit einem mittleren längeren und zwei seitlichen stumpfen Spitzen.

Das im ventralen Schamwinkel frei liegende rundliche Ende des Kitzlers wird als

Eichel. Glans clitoridis. bezeichnet. Sie besteht aus dem Ende der Schwellkörix-r

und der dieses überzieiienden wulstigen, gefalteten, runzeligen, schwarz marmorirtcii

Schleimhaut, die eine Fortsetzung der Schamschleimhaut ist und dorsal eine kleine

Srhniiergrube, die Eichelgrube (Fig. 215, 14'), besitzt. Um die Eichel bildet die

Sciilciinhaut des Scheidenvorhofs eine kleine Falte, das Praepulium clitoridis: da-

durch entsteht um die Eichel eine Grube, aus welcher sie hervorragt. Von dem

Praeputium clitoridis zieht oft ein kleines Fältchen zur Eichel und bildet das Fre-

nuluni clitoridis,
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Ban. Die Corpora cavernosa sind von einer mit einer dünnen Schicht quer verlaufender

rolhcr Muskelfasern bedeckten, seitlich und ventral von in elastisches und Bindegewebe

eingebetteten Venen und von dem Constrictor cunni umgebenen Tunica albuginea umschlossen,

von welcher Fortsätze abgehen, die ein ähnliches bluthaitiges, in den Trabekeln mit Muskelfasern

ausgerüstetes Maschen werk wie am Penis bilden. In der Eichel sind die Maschenräume

enger, die Balken sehwiicher, die Muskelfasern fehlen, die elastischen Fasern werden reich-

licher, die Albuginea verschmilzt mit der Schleimhaut. Die Kitzlersehleimhaut hat einen

kutanen Charakter, ist reich an Nerven und enthält Genitalnervenkürperchen.

c) Der Scheideueiugang, Si/ws urogeidtalis, Vestihuliun,

An die Schani schliesst .sich der SinuS urogenitalis, der Scheideneingang,

Scheidenvorhof, Vestibulum vaginae, an. Die Schleimhaut des Urogenitalkanales

bildet ventral an der Grenze zwischen dem Sinus urogeuitali.s und der Vagina, dicht

brustwärts von der Einmündung der Urethra (Fig. 215, 12) eine qii ergestellte Falte,

die VaIVUla vaginae s. Hymen, Scheid enklappe^) (Fig. 215, 9), die sich, schwächer

wei'deud, an den Seitenvvänden bis zur dorsalen Wand hinzieht. Bei jungfräulichen

Thieren ist dieselbe sehr hoch, bei jungen Füllen dorsal sehr dünn, und die von

ihr nicht geschlossene, die Kommunikation zwischen Vagina und Vestibulum ver-

mittelnde Oeffnung, der Introitus vaginae, sehr klein. Diese Falte verhindert den

Uebertritt des in den Sinus urogenitalis ergossenen Harns nach der Vagina.

Die Schleimhaut des Scheidenvorhofs, ist röthlich, bei brünstigen Thieren lebhaft roth

gefärbt und liegt in leichten Längs- und Quei'faUen. In der Nähe der Schamlippen ist die-

selbe ringshei'um mit sehr feinen Papillen besetzt, welche der Schleimhaut hier ein sammet-
artiges Ansehen verleihen, sieh indess seheidenwärts verlieren.

An der venti'alen Wand des Vorhofes luid an dem dorsalen Theil der Seitenwände
desselben bemerkt man schon mit lilossen Augen kleine Hervorragungen, welche die Aus-

führungsöffnungen kleiner eigenthiimlicher Schlanchdrüsen enthalten. Die Ausführungs-

öffnungen -der Scbiauchdrüsen der ventralen Wand (Fig. 215, 10) liegen in zwei Reihen,

welche ein Dreieck begrenzen, dessen Spitze nach dem Kitzler hin gerichtet und dessen Basis

der Scheidenklappe zugekehrt ist. Oefter linden sich in der Mittellinie dieses Di'eiecks eben-

falls noch einzelne kleine Hervorragungen. Die jcderseils an dem dorsalen Theil der Seiten-

wände (Fig. 215, 10') vorhandenen acht bis zehn Hervorragiuigen liegen in mehr unregelmässigen

Gruppen. Die Ausführungsgänge dieser Drüsen sind, namentlich an den beiden dorsalen

Gruppen, ziemlich weit und für mässig starke Sonden 1 bis 2 cm weit passirbar. In diese

grösseren Gänge münden mehr oder weniger zahlreich dünnere Schläuche ein, die sich nicht

selten wieder theilen und mit einfachen oder mehrfachen Drüsenbläschen endigen. Die dor-

salen Gruppen dieser Schlauchdrüsen entsprechen den Cowper'schen Drüsen der männlichen
Thierc resp. den grossen Vorhof- oder Bartholin'schen Drüsen, den Glandulae ccuti-

hulares majores, anderer weiblicher Thiere, während die ventralen, Glandulae irstibulares

minores, wohl mehr mit den beiden seitlichen Reilien der in der männlichen Harnröhre vor-

kommenden Ausführungsgänge in Parallele zu stellen sind.

Die in den Vorhof einmündende Harnröhre, Urethra muliebris, ist nur einige

Centimeter lang und verhältnissmässig weit; sie besteht aus der sich von der

Harnblase fortsetzenden Muskel- und Schleimhaut und ist aussen mit einem will-

1) Ist diese Falte sehr stark, so kann sie Begattungshinderni.->s werden. In einem Fall

sah Leisering an einer lebenden Stute einen völligen Abschluss des Vorhofs von der

Scheide. Da zwischen ihnen jede Kommunikation fehlte, so bildete der Voi'hof einen Blind-

sack, in den nur die Harnröhre mündete.
Franck giebt an, dass dicht vor der Scheidenklappe und mit ilir verschmolzen sich

bei Füllen bis zum zweiten oder dritten Jahr eine zweite, doppelt durchbohrte Querfaltc

findet, die bis zur oberen Seheidenwand reicht und in Gemeinschaft mit der Klappe das so-

genannte Jungfernhäutchen (Hymen) bildet. Beide Schleimhautfalten sollen in der Regel ein

Ganzes bilden, die Falte nur bei Füllen deutlich sichtbar sein und später schwinden, auch
bei Stuten, die nicht belegt wurden; bei letzteren soll dann nur noch die eigentliche

Scheidenklappe bestehen.
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kürlichen Muskel, dem M. iirethralis, versehen, der als ihr Schliessmnskel zu be-

trachten ist. Ein Schwellkörper der Harnröhre fehlt.

lu äusserst selteueu Fällen linden sich bei Stuten zu lieiden Seiten der Harnröhren-

niündnng als Ueherreste der Wolffschen Körper Scheidengäno-e, Durtm epoophori longi-

hulmales, die bis in die l)reiten Mutterbänder führen können.

An der äusseren Fläche des Vorhofe.s, ca. (i cm vom Raud der Schamlippen

entfernt, liegt, vom M. con.strictor vestibuli bedeckt, jedenseits ein etwa 0 bis 8 cm
langer und 3 cm breiter Schwell kör per, BulbUS Vestjbuli, Corpus cuvernosuin,

welcher dem schwammigen Köi'per der Harnröhre der männlichen Thiere entspricht

und aus einem Netzwerk von Venen besteht, das von einer fibrösen Haut umgeben

ist. Diese Schwellkörper ziehen sich nach dem Kitzler hin, ohne ihn zu eri-eichen,

stehen aber mit dem schwammigen Gewebe desselben durch Venen in Verbindung

und kommuniciren auf diese Weise auch untereinander. Auf der äusseren Fläche

jedes Schwellkörpers liegt konstant eine Arterie, die sich in seiner Umgebung ver-

breitet und auch Aeste in das Innere desselben sendet.

d) Die Scheide, Vagina.

Die Scheide liegt auf der Harnblase; sie erstreckt sich von der Scheidenklappe

bis zum Hals der Gebärmutter, bildet die unmittelbare Fortsetzung des Scheiden-

vorhofes und nimmt etwa zwei Drittel des ganzen zur Aufnahme des männlichen

Gliedes bestimmten Kanals ein, dessen weitester Theil sie ist. Die dorsale Wand

der Scheide ist an ihrem Uterusende, woselbst sie den Gebärmutterhals umfasst,

auf eine Strecke von 10 bis 12 cm von der Serosa desjenigen Bauchfelltheils über-

zogen, welcher sich an der Bildung der Excavatio recto-uterina betheiligt. Im Uebrigen

bildet eine lockere Adventitia ihre Ausseuschicht; dieser folgt eine Muskel- und

dann die Schleimhaut. Die Scheideuschleimhaut liegt in starken Längsfalten, zwischen

denen sich feine Querfalten finden; an ihrem Uterusende, dem Fornix oacjinae, schlägt

sie sich auf die Portio vaginalis uteri um und geht am äusseren Muttermund in

die Uteru.sschleimhaut über.

5. Muskeln der weiblichen Geschlechtstheile.

1. Der M. ischiO-CavernOSUS s. ereCtOr ClitOridiS, Aufrichter des Kitzlers,

ist nur schwach und öfter nur andeutungsweise vorhanden ; er entspringt am Sitz-

bein und endigt an den schwammigen Körpern des Kitzlers.

2. Der M. bulbO - CavemOSUS umgiebt die Scham und den Sinus urogeni-

talis und zerfällt in den Schlie.s.snuiskel oder Schnürer der Scham und den Schnürer

des Vorhofs. Der SchamschnÜrer, M. COnstriCtOr CUnni, umgiebt die Scham und den

Scheidenvorhof, liegt zwischen der äusseren Bedeckung und der Schleimhaut der

Schamlippen und bildft die Grundlage derselben; dorsal verschmilzt er mit dem

Kreismuskel des Afters, mit dem er die (irundlage des bei weiblichen Thieren sehr

kurzen Mittel fleisches abgiebt; ventral umgreift er den Kitzler; die sich seitlich am

ventralen Schamwinkel strahlenförmig ventral hinziehenden und in der Mittellinie

nabelwärts gerichteten Bündel dieser Abtheilung nennt Günther den strahligen

Muskel (M. radialus cunni). Der VorhOfSSChnÜrer . M COnstflCtOr VesÜbuli, um

giebt den Vorhof und die Schwellkörper desselben; ventral befestigt er sich tlieils

am Kitzler und am Sitzbein, theils geht er an die Haut. Ein breites divergirendes,
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schräg scheidenwärts laufendei? Bändel dieser Abtheilung, welches bis zur Gegend

der Einmündung der Harnröhre läuft, nennt Günther den Rückwärtszieher der

unteren Scheidenwand und vergleicht es mit dem M. ischio -urethralis der

männlichen Tlüere.

B. Der HarnrÖhren*ScheidenmuSkel, M. urethralis, ist von einer dünnen, elastisch-

fibrösen Haut, in seinem ventralen Theil auch von fortgesetzten Muskelfasern der

Harnblase bedeckt und uragiebt den Endtheil der nur kurzen Harnröhre, weshalb

seine Harnröhrenabtheilung nur sehr unbeträchtlich ist (während sie bei anderen

Thieren, namentlich beim Schwein, viel beträchtlicher ausfällt). Schamwärts setzt

er sich, vom Schnürer der Scham und des Yorhofes bedeckt, auf der ventralen Wand

und an den Seitenwänden des Scheidenvorhofes fort, wird allmählich schwächer und

verliert sich in der Nähe der Scham ganz. Den Vorhofstheil dieses Muskels nennt

Günther den Heber der Scheide.

Nicht selten finden sich auch Andentungen von Muskeln, welche den Mm. ischio-

glandulares der männlichen Thiere entsprechen.

Wirkungen. Die Wirkungen des Aufrichters des Kitzlers sind nur sehr un-

bedeutend; der Kitzler kann durch ihn etwas nach unten bewegt werden. Der Schnürer
der Scham und des Vorhofs presst die Wände dieser Theile aneinander und veranlasst,

dass beim Begattungsakt die männliche Ruthe am Scheideneingang eng umschlossen und
deren Friktion vermehrt wird: gleichzeitig wird durch die an die dorsale Fläche des Kitzlers

gehenden Bündel letzterer gehohen und mehr an die Euthc gedrückt. Die den ventralen

Schamwinkel umgebenden strahligen Bündel ziehen denselben und mit ihm gleichzeitig den

freien Theil des Kitzlers nach unten ; wird bei diesen Bewegungen abwechselnd der Kitzler

durch die sich an ihn befestigenden Bündel des Vorhofsehnürers in die Höhe gehoben, so

entsteht das sogenannte Blinken. Der M. urethralis wirkt in seiner Harnröhrenabtheilung

als willkürlicher Schnürer der Harnröhi-c: seine Vorhofsabtheilung hebt den Grund des Yor-

hofs und zwar kräftiger in der Nähe der Ausmündungsstelle der Harnröhre, er veranlasst

dadurch ein leichteres Abiliessen des Harns, was besonders bei schon matt gewordenem Strahl

und bei dem Aufhören der Blasenkontraktion in Betracht kommt. In letztcrem Fall wird der

im Yorhof zurückgebliebene Harn durch die Wirkung dieses Muskels aus dem Yorhof entfernt.

B. Weibliche Geschlechtsorgane der Wiederkäuer.

Die Eierstöcke der Kuh sind verhältnissmässig kleiner als die der Stute, oval,

platt gedrückt und ohne eigentlichen Ausschnitt. Beiden kleinen Wieder-
käuern sind sie mehr rundlich und verhältnis.smässig grösser. Ihre Lage haben
dieselben am Eierstocksband, ganz in der Nähe der Gebärmutterhörner, wo sie von
den mit vielen glatten Muskelfasern versehenen Platten des Ligam. ovarii umfasst

werden. Das Eierstocksband einerseits und die bedeutend entwickelte Eileiter-
falte andererseits bilden eine ziemlich grosse, aber mehr flache Eierstockstasche,

die von der gleichnamigen Tasche der Stute nicht wesentlich abweicht. Die Eileiter

sind lang (27— 28 cm bei der Kuh und 15— 16 cm bei Schaf und Ziege) und
weniger geschlängelt als beim Pferd; bei den kleineren Wiederkäuern und
häufig auch bei der Kuh gehen sie ohne Unterbrechung in den zugespitzten Theil

der Gebärmutterhörner über. Ihre Bauchöffnung ist trichterförmig; ihre Gebärmutter-
öffnung weniger eng als bei der Stute; bei der Kuh oft deutlich abgesetzt. Die

Gebärmutter, die äusserlich zwar der der Stute ähnlich ist, bietet in mancherlei

Beziehung erhebliche Abweichungen dar. Da die Oeffnungen zu den üterushörnern

fast unmittelbar vor dem inneren Muttermund liegen, so fehlt der Körper eigentlich

ganz, oder ist höchstens nur 1 bis 2 cm lang. Die sich nach den Eileitern zu-

spitzenden Hörner liegen eine Strecke weit dicht nebeneinander und sind hier von der

serösen Haut so eingeschlossen, dass man ihre Trennung nicht bemerkt und sie

einen Uteruskörper vortäuschen. Sie erscheinen daher, von aussen betrachtet, viel

kürzer als sie in der That sind. Ihre konvexe Krümmung siebt dorsO'medial, ihre kon-
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kave ventro-lateral. Das Collum uteri ist 6 bis 8, selbst 12 cm lang, hart, deut-

licher abgesetzt und sehr starkwandig (fast 2 cm), der Cervikalkanal gewunden.
Beim Schaf und bei der Ziege sind die Hörner verhältnissmässig länger, spitzen

sich noch mehr zu und sind au ihren Enden darmähnlich geschlängelt. Die Muskel-
haut der Gebärmutter ist stärker als beim Pferd; sie trennt sich leichter in ihre

Schichten, von denen die oberflächliche ununterbrochen auf die Scheide übergeht,

während die tiefste nur mit der Schleimhaut als Muscularis mucosae verbunden ist.

Die ganze Uteruswand ist bei der Kuh 5—8 mm dick; am Gebärmutterhals ist be-

sonders die Ringfaserschicht der Muskelhaut stark entwickelt (6 mm dick)- Am
abweichendsten verhält sich die Schleimhaut. Im Gebärmutterhals bildet sie

eine zahlreiche Menge mehr oder weniger starker harter Falten und scheidenwärts

gerichteter Vorsprünge, die einen sehr festen Verschluss verursachen. Die in die

Scheide vorspringenden Falten sind die grössten, umgeben kreisförmig oder mehr
zweilippig das Orificium externum und umschliessen ähnliche, aber weniger weit

scheidenwärts ragende starke Faltenvorsprünge, die gleichsam einen zweiten, inneren

Verschlussring bilden. Aehnliche kleine Faltenvorsprünge finden sich mitunter noch
weiter nach dem Cavum hin, fehlen aber auch öfter. Beim Schaf, namentlich

aber bei der Ziege, bildet die Schleimhaut durch kompaktere Vorsprünge einen

förmlichen Schraubengang durch den Gebärmutterhals, wodurch letzterer hermetisch

verschlossen wird. Die die Gebärmutterhörner auskleidende und mit sehr entwickelten

Uterindrüsen versehene Schleimhaut bildet nicht Falten, sondern gegen hundert und
häufig noch mehr vorspringende Zäpfchen, Wärzchen, Karunkeln oder Kotyledonen,
Cotyledones uterinae, welche entweder mehr unregelmässig liegen oder in Reihen ge-

ordnet und beim Schaf und der Ziege auf ihrer Kuppe mit einer kleinen Ver-

tiefung versehen sind. Im trächtigen Zustand nehmen diese Cotyledonen sehr be-

deutend an Grösse zu, ragen bei den Kühen knopfförmig über die Schleirahaut-

oberfläche hervor und werden dann Gebärmntterknöpfe genannt. Bei den

kleinen Wiederkäuern nehmen sie eine mehr Scheiben- oder tellerförmige Be-

schaffenheit an und erhalten den Namen Gebärmutternäpfe.
Nach ]<'ranck findet mau in jedem Uierushorii der Kuli 4 lieilieu von je 10— 14 Ko-

lyledouen (80— 112, selbst 130 im (iauzen), die bei nicht träcliiigeii Thieren meist 15— 17 mm
lang, 6— 9 mm breit und 2—4 mm hoch sind. Schaf und /ie^i' besitzen ca. 88— 96 Ka-

runkeln (in jedem Horn 4 Reihen von 11— 12 Karunkeln).

Die Scham hat bei der Kuh einen dorsalen mehr breiten und einen ventralen

spitzen Winkel, an welchem sich lange herabhängende Haare befinden. Die Scham-
lippen sind dick und bis zur Schleimhautgrenze mit kurzen Haaren besetzt. Beim
Schaf und bei der Ziege zieht sich der ventrale Schamwinkel in einen abgerun-

deten Hautanhang aus. Die Schamlippen sind bei ihnen mehr gerunzelt. Der

Urogenitalkanal ist verhältnissmässig kürzer als bei der Stute und fliesst, da eine

Scheidcnkiappe fehlt, mit der eigentlichen Scheide mehr zusammen. An beiden

Seiten des Scheideneinganges seitwärts vom Vorhofe liegen, vom Schanischnürer

bedeckt, die länglich ovalen, kastaniengrosseu, bei der Kuh ca. ;{ cm langen und
1,") cm breiten (ilandulae vestibularc^s majores (Bartholin'schen Vor-
steherdrüsen, Duvurney'sche Drüsen). ' Jede dca'selben mündet mit einem ziem-

lich weiten aber kurzen Ausftthrungsgang am dorsalen Thoil der Seitenwand des

Vorhofcs. Die Harnröhre öffnet sich bei der Kuh nicht direkt in den Vorhof,

sondern an der dorsalen Wand eines beträchtlichen Blindsackes, welcher sich

bei der Kuh 3 bis 4 cm weit ventral von der Harnröhre hin erstreckt. Der in die

Oeffnung eingebrachte Finger fängt sich daher stets in diesem Bliiidsack und gelangt

nur dann in die Harnröhre, wenn er dicht an der dorsalen Wand des Hlindsackes

hingeführt wird. Die zwischen Schleimhaut und Muskelhatit an der vcntnilen Wand
iler Scheide liegenden und zuweilen bis zum Orilicium externum oder noch weiter

reichenden (J artner \s ch eii Gänge werden bei Kühen noch am häutigsten ange-

troffen, fehlen jedoch abcM' auch Ixsi ihnen sehr oft auf einer oder auf beiden Seiten;

sie münden eventuell zur Seite der liarnröhrenmündung in die Scheide. Die eigent-

liche Scheide ist sehr weit und wird bei weitem nicht durch die verhältnissmässig
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dünne männliche Ruthe des Sprungthieres ausgefüllt. Die Schwellkörper des Kitzlers

sind lang und geschlängelt; sie messen im ausgestreckten Zustand bei der Kuh 10

bis 12 cm; ihr Dickendurchmesser beträgt jedoch nur gegen 5 mm. Die Kitzler-

eichel ist nur klein, kegelförmig und wird von ihrer Vorhaut eng umschlossen;

öfters findet sich letztere mit der Eichel verwachsen. .Aehnlich wie die Begattungs-

organe der Kuh verhalten sich auch die der kleinen Wiederkäuer, doch ist der bei

der Harnröhre erwähnte ßlindsack weniger deutlich ausgeprägt. In der ventralen

Commissura pudendi liegt ein 3— 4 mm langer, sich zuspitzender, ventral mit Woll-

haaren besetzter Fortsatz, die Kitzlereichel, auf welcher sich eine flache, 3 mm lange

und 2,5 mm breite Kitzlergrube befindet.

G. Weibliche Geschlechtsorgane des Schweines.

Bei der Sau sind die Eierstöcke (Fig.

216, 1) rundlich, unregelmässig höckerig,

öfter durch die vielen hervorspringenden

Graafschen Follikel brombeerartig; sie lie-

gen ähnlich wie die Eierstöcke der Wieder-

käuer, doch ist durch die ungemein starke

Entwickelung der Eileiterfalte die Eierstocks-

tasche sehr weit und tief und schliesst die

Eierstöcke ganz ein. Der 15— 30 cm lange

Eileiter (Fig. 216, 2) zieht sich in einem
Bogen vom Eierstock zum Gebärmutterhorn,

in das er ohne Unterbrechung übergeht,

sodass er keine Papille bildet. Seine Bauch-
öffnung ist ausserordentlich weit, dünnwandig
und bildet eine wahre Ampulle (Fig. 216, 2').

Der Körper desUterus ist nur kurz (5 cm);
die sehr langen, von den gekrösähnlichen

breiten Mutterbändern getragenen Hörner
raachen Windungen wie der Dünndarm. Ein

abgesetzter, unterscheidbarer Gebärmutter-
hals ist nicht vorhanden. Als solcher muss
der mit vielen Querwülsten versehene, in

seiner Wand 6— 8 mm starke Theil betrachtet

werden, der da anfängt, wo die Scheide auf-

hört Längsfalten zu bilden, und der sich bis

in die Nähe der Gebärmutterhörner
(Fig. 216, 5) hin erstreckt, sodass manche
Autoren dem Uterus des Schweines gar keinen

Körper zugestehen und den ganzen gemein-
schaftlichen, ca. 20 cm langen Theil als

Hals auffassen. Die in dem Halstheil lie-

genden Querwülste sind hart und so ge-

ordnet, dass sie in einander eingreifen und
auf diese Weise einen sehr festen Verschluss

hervorbringen. Die mit Uterindrüsen ver-

sehene Schleimhaut des Körpers und der

Hörner ist weich und dünnfaltig. Der träch-

tige Uterus erweitert sich an den Stellen, wo Föten liegen, zu sogen. Ampullen.
Die Scham (Fig.216, 7) hat am ventralen Winkel einen zungenförmigen Hautanhang.

Der Sinus urogenitalis ist ziemlich lang und wie beim Pferd mit einigen Reihen kleiner
Wärzchen verseben, in welchen Drüsen ausmünden. Die Scheide (Fig. 216, 6) ist

ca. 10— 12 cm lang, enger als die Hörner und muskelstark (4— 5 mm), die Scheiden-
klappe sehr unbedeutend, die Scheiden- und Vorhofsschleimhaut in zahlreiche

Figur Weibliche Geschlechtsorgane

des Schweines.

1 Linker f]ierstock, halb aus der Eier-

stockstasche hervorragend. 2 Eileiter.
'2' Ampulle desselben. 3 Eierstockstasche.

4 Halsartiger Theil der (lebärmutter.

.5 Linkes, darmiihnlich geschlängeltes Ge-
bärmutterhorn. 5' Abgeschnittenes Ge-
bäriuutterhorn. f] Scheide. 7 Schani.

8 Kitzler. !) Harnblase. 10 Abgeschnit-
tener Harnleiter. 11 Harnröhre. 12 Harn

-

röhren-Scheidonmuskel. 13 Endthcil des

Mastdarms.
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Längs- und Querfalten gelegt und innig mit der Muskelhaut verbunden. Die Bar-
tholin'schen Drüsen fehlen, doch ist am ventralen Theil des Vorhofs jederseits ein

nur unbedeutender Schwellkörper vorhanden. Eine Scheidenklappe fehlt. Die Ham-
röhrß (Fig. 216, 11) ist sehr lang und mündet ähnlich wie bei den kleinen Wiederkäuern;
es ist ebenfalls ein kleiner ßlindsack ventral von der Harnröhrenöffnung vorhanden.

Von der Harnröhrenmündung aus ziehen sich sowohl durch den Vorhof, wie durch
die Scheide einige starke Längsfalten, die kleinere Längsfalten neben sich haben,

die Scheidengänge sind selten auffindbar. Der Kitzler (Fig. 216,8) ist lang, ge-

schlängelt und ragt mit seiner 3—4 mm langen spitzigen Eichel in den ventralen

Theil des Vorhofs hinein.

D. Weibliche Geschlechtsorgane der Fleischfresser.

Die Eierstöcke (Fig. 217, c) liegen von der mit einem Fettpolster umgebenen Eier-

stockstasche ganz eingeschlossen dicht an den Nieren und unmittelbar brustwärts von

den Enden der Gebärrautterhörner, ventral vom 3.— 4. Lendenwirbel; sie sind länglich,

ohne Einschnitt und zeigen meist mehrere sich über die Oberfläche erhebende Graaf-

sche Follikel. An resp. neben den Nieren beginnen zwei starke Bauchfellfalten, die als

Mesovarium zu den Eierstöcken ziehen (Ligam. Suspensorium) und zwei kleine Falten,

die Plica tubae und das Ligam. ovarii proprium, an das Gebärmutterhorn senden.

Diese Falten bilden die Eierstockstasche. Das Mesovarium zeichnet sich dadurch

aus, dass es durch mehr oder weniger zahlreiche organische Muskelfasern verdickt er-

scheint; diese Fasern koncentriren sich nach der Gebärmutter hin immer mehr und
gehen bis zur letzteren. Die Spalte der bei der Hündin meist sehr fettreichen, bei

der Katze meist fettlosen Tasche ist ventral gerichtet und bei der Hündin enger als

bei der Katze:

Die häufig von Fett umgebenen, 5—9 cm langen Eileiter gehen in einem Bogen
brustwärts und ziehen sich dann schwach geschlängelt nach der Gebärmutter hin.

Mitunter fehlen die Schlängelungen ganz; dies scheint von den verschiedenen Ge-

schlechtserregungen abhängig zu sein. Das Ostiuni uterinum findet sich auf einer

Papille.

Ein wirkliches Corpus uteri ist nicht vorhanden. Dadurch aber, dass die beiden

Hörner vom (JoUum uteri ab eine kurze Strecke dicht aneinander liegen und mit ein-

ander verwachsen sind, entsteht ein kurzer Uteruskörper (Fig. 217, e). Von diesem

gehen die Hörn er (Fig. 217, d) ungefähr in der Höhe des 6.— 7. Lendenwirbels in

Form eines römischen V ab, sie sind lang, fast gerade und reichen bis in die Nähe
der Nieren. Der Hals markirt sich durch seine starke Muskelwand; der Cervikal-

kanal ist sehr eng. Die breiten Mutterbänder sind bei der Hündin fetthaltig,

bei der Katze meist fettlos; sie enthalten zwischen ihren Platten Bündel glatter

Muskelfasern, die in unregelmässigen Netzen liegen. In der Nähe der Enden der

Gebärmutterhörner gehen an der lateralen Fläche der breiten Mutterbänder dünne

Stränge, die runden Mutterbänder, ab, welche sich nach dem inneren Bauch-

ring hinziehen, in den bei diesen Thieren vorhandenen Lei st enk anal treten und

sich unter der Haut verlieren. Es ist bei weiblichen Fleischfressern daher die Mög-
lichkeit zum Entstehen von Leistenbrüchen vorhanden; besonders ist dies bei träch-

tigen Thieren, bei denen die Kanäle weiter zu sein pflegen, der Fall. Der trächtige

Uterus zeigt in regelmässigen Abständen Ausbuchtungen, Ampullen, für die Föten.

Bei der Hündin sind die Schamlippen (Fig. 217, i) gewulstet; der ventrale Winkel

der Scham zieht sich in eine nach hinten gerichtete Spitze aus. Der Kitzler ist, da er

von einem starken Fettkörper getragen wird, scheinbar sehr (nitwickelt, und erreicht mit

seinen beiden deutlich abgesetzten Schenkeln selbst bei mittelgrosscn Hündinnen eine

Länge von 3 4 cm; die Eichel des Kitzlers ist kurz und zugespitzt: unter ihr be-

findet sich eine tiefe, von zwei Falten begrenzte (iriibe (Kig. 217, k), deren Schleimhaut

mit Fältch((n, (irübchen und zuweilen mit kleinen Pa|)illen versehen ist. Der Kitzler
der Hündin entspringt mit zwei ca. 1 cm langen Schenkeln, die sich zu dem durch

ein deutliches Septum clltoridis in zwei Hälften getheilten, aus Fettgewebe be-
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stehenden Corpus clitoridis vereinigen. Die

Scheide (Fig. 217, g) ist lang, der Sinus uro-

genitalis(Fig.217,g') miteiner längs gefal-

teten und quer gekerbten Schleimhaut

ausgekleidet und von der Scheide durch

einen Wulst abgegrenzt, der seitlich in

leichte Falten, welche eine kleine Schei-

denklappe (Fig. 217, h) bilden, ausgeht;

die verhältnissmässig lange Harnröhre
mündet an dem Wulst mit einer kleinen

Oeffnung, neben der sich jederseits ein

kleines Blindsäckchen (Ende der Schei-

dengänge?) findet. Von hier bis zur

Gebärmutter hin liegt die Schleimhaut

in starken, mit Quereinschnitten ver-

sehenen Längsfalten und trägt ein

starkes geschichtetes Pflasterepithel. Wo
die Scheide in die Gebärmutter über-

geht, bildet sie einen mit gleichem

Epithel und tiefen Einschnitten ver-

sehenen Schliesswulst, welcher den

Gebärmutterhals ersetzt. Die Schwell-
körper sind jederseits vorhanden, ver-

hältnissmässig gross und halbmondför-

mig; sie schmiegen sich mit ihrem aus-

gehöhlten Theil genau dem Vorhof an,

so dass beide zusammen gleichsam einen

ventral offenen Ring um denselben bilden

(Fuchs); die Bartholin'schen Drü-
sen fehlen.

Bei der Katze ist die Scham klein

und rundlich; der Kitzler, tritt im ven-

tralen Winkel des Vorhofs sehr wenig
hervor und enthält einen kleinen Knor-

pel (den F. Müller auch einmal bei der

Hündin fand). Ausser den Schwellkör-

pern finden sich bei der Katze noch die

Bartholin'schen Drüsen; sie sind

rundlich, von der Grösse einer kleinen

Erbse und münden mit deutlich wahr-

nehmbaren Oeffnungen im Scheidenvorhof.

Figiu- 217. Weibliche Geschlccbtstheile des

Himdes. Uterus zum Theil, Vagina und
Scheidenvorhof vollständig geöffnet,

a Eierstockstasche, geschlossen, b geöffnet,

c Eierstock, d Gebärmutterhörner. e (iebär-

rautterhals, bezw. -Kiirper. f Portio vaginalis

uteri. g Scheide. g' Sinus urogenitalis.

h Hymen, i Schamlippen, k Eichelgrube.

l Harnblase, m Harnröhre (punktirt).

Die Milchdrüsen, Naiiiinae.

Die Milchdrüsen, Glandulae lactiferae, Brüste, üfammcK?, des Menschen, Euter

der Thiere, finden sich beim männlichen und weiblichen Geschlecht, kommen aber

in der Regel nur bei letzterem zur vollen Ausbildung, während sie bei männlichen

Individuen als Mammae viriles rudimentär bleiben. Sie liegen bei den Pferden

und Wiederkäuern als kompakte, mehr oder weniger kugelige, paarige Organe

in der Schamgegend, da, wo bei männlichen Thieren der Hodensack liegt, während

sie sich beim Menschen unter dem Integument der Brust (in den Regiones mammares)

finden. Bei den genannten Thierarten stossen die Milchdrüsen median zusammen,

während sie beim Menschen dui'ch eine Vertiefung, den Busen, von einander ge-
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trennt sind. Bei dem Schwein und den Fleischfressern bilden sie lange, mehr

flache Körper, die neben der Mittellinie an der ventralen Bauchwand und eventuell

Brustwand liegen und sich von der Schamgegend bis in die Brustbeingegend er-

strecken.

Beim Menschen, Pferd, Schaf und bei der Ziege hat jede Milchdrüse (Corpus

mammae) nur eine Saugwarze, die Papilla maminae (Brustwarze des Menschen, Zitze

der Thiere), die vom Warzenhof, Areola mammae, umgeben ist; beim Rinde sind

jederseits 2, beim Schwein 5— G, beim Hund 4— 5, bei der Katze 4 Zitzen

vorhanden. An jeder Warze findet sich an deren Ende eine oder mehrere Oefifnungen,

welche die Mündung des Strichkanales resp. der Milchgänge darstellen. Bei

den Wiederkäuern ist in jeder Zitze nur ein Strichkanal vorhanden, der mit

einer Oeffnung ausmündet; das Pferd besitzt in jeder Zitze zwei Kanäle und zwei

Oeifnungen an der Spitze der Zitze; beim Schweine trilft man ein oder zwei Strich-
kanäle in der Zitze an. Beim Menschen und den Fleischfressern findet sich

eine grössere Anzahl von Kanälen, die Ductus lactiferi (Milchgänge), in jeder Warze.

Dieselben bilden an der Basis der Warze je eine Erweiterung, die Sinus lactiferi,

Milchsäckchen, die man bei den Thieren mit nur einem oder zwei Strichkanälen

auch als Milchcisterne bezeichnet.

Bei männlichen Thieren findet man meist nur kleine Hautwarzeu, Zitzen, und unter

denselben sehr spärliches Drüsengewebe. Beim Schweine und Hunde liegen längs dem
M. rectus abdom. kleine AVarzen. Beim Ochsen findet man in der Regel vier, beim Schaf-
und Ziegenbock zwei Zitzen in der Schamgegend; beim Hengste fehlen dieselben

meistens, kommen aber beim Fi'itus vor. Beim Ziegenbock sind die Drüsen oft recht ent-

wickelt und sogar milchgebend. Auch beim Menschen findet man lieim Mann stets rudimen-

täre Milchdrüsen und Papillen.

Bau. Die Milchdrüsen gehören zu den zusammengesetzten tubulo-acinösen Drüsen und
erinnern in der Form ilu'cr Drüsenräume an die Lungen. Sie sind von einer binde-

gewebigen und letthaltigeii Kapsel und darüber von der Fortsetzung der Fascia superficialis

umgeben, die zahlreiche Fortsätze nach innen sendet, welche das Interstitialgewebe der Drüse

bilden und dieselbe in Läppchen (Lohidi tnaminac) und Lappen Iheilen. Das verhältniss-

mässig feste Interstitialgewebe ist in der Milchdrüse sehr reichlich vorhanden und enthält

ausser Gefässen. Nerven und Ausführungsgängen auch Fettgewebe; im .\lter nimmt es an

Masse zu, während das in den Maschen enthaltene Drüsengewebe schwindet und immer mehr

vom Zwischengewebe ersetzt wird. Die Drüsenhohlräume besitzen ein einschichtiges Epithel,

dessen Sekret, die Milch, sie in den ausführenden Apparat ergiessen. Dieser verhält

sich im Allgemeinen wie der der meisten acinösen oder tubulo-acinösen Drüsen: die grösseren

Gänge der Drüsenlappen münden in die oder in den Sinus laetifcrus, dessen Schleindiaut mit aci-

nösen Drüsen ausgestattet ist. Die Schleimhaut des Strichkanales ist kutan gebaut und drüsenlos.

In dem den Strichkanal umgebenden Gewebe der Zitzen (ludet .sich glatte Muskulatur, deren

Fasern aussen longitudinal und schräg, iruieu abei cirkulär verlaufen und bei manchen Thier-

arten Sphinktercn bilden. Die äussere Haut der Zitzen ist beim Rind und Schwein drüsenlos

und bei allen anderen Thieren mit Drüsen ausgestattet. Seitlich am Euter, bedeckt von der

Fascia superficialis, liegt ein undangreiches Venennetz im lockeren, Lymphdrüsen enthaltenden,

fetthaltigen Bindegewebe.
Gt'ffissp 1111(1 Nerven. Die Arterien kommen von der A. pudenda externa und bei den

Thieren mit langen Mammae auch von den Aa. intercostales und der A. manunaria externa:

die Venen gehen zu den gleichnamigen Gefässen und der Y. pudenda interna; die Nerven
kommen vom Plexus lumbalis und event. auch von den Nu. intercostales.

Vei'l'i('1ltiiiiji;eii. Die Milehdrüseti haben die .\ufgabe, die Ernährungslliissigkeit des

neugeborrncn Tliicres, die Milch, Luc frminiinnii. für einige Wochen, bezw. Monate zu liefern.

Die bei und in den ersten Tagen nach der Geburt abgesonderte Milch unterscheidet sicli

vim dem .späteren Sekret durch gewisse Eigenschaften und wird Colostrum genannt.

A. Die Milchdrüsen des Pferdes (Ubera).

Bei der Stute ist das Euter ein aus zwei länglich -runden Hälften bestehendes,

von Fett umhülltes und von der äusseren Haut überkleidetes, periodisch thätiges

f)rgan. welches zwischen den Hiiitcrschenkcdn in der Schaiiigegend an der ventralen
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Bauchwaud liegt. Es erhält von der elastischen Haut der letzteren und der Fascia

superficialis einen schwächeren seitlichen Ueberzug und von ei'sterer besonders eine

starke mediane, aus zwei elastischen Platten bestehende Scheidewand, welche die

beiden Euterhälften, namentlich kaudal von einander trennt und gleichzeitig das

Euter mit tragen hilft. Aus diesem Grunde hat man die Scheidewand auch das

Aufhängeband des Euters, Lnjamentiun Suspensorium mammue, genannt.

An dem freien Theil des Euters findet sich an jeder Hälfte desselben die bei

der Stute seitlich plattgedrückte, dreieckige Zitze, Strich, Saugwarze, Brust-

warze, Papilla mamtnap, deren Grössenverhältnisse davon abhängig sind, ob die

Thiere säugen oder gesäugt, oder überhaupt noch keine Jungen gehabt haben. Bei

nicht säugenden Stuten ist die Zitze ca. 3 bis 4 cm lang und an ihrer Basis 4

bis 5 cm breit.

Die das Euter überziehende äussere Haut ist theils fein behaart, theils haarlos und mit

vielen grossen Talg- und Schweissdrüsen versehen. Letztere besitzen in der zwischen den

beiden Euterhälften belindlicheu seichten Furche (Stdciis interiHUiitin(iricufi) ihre grüsste Ent-

wickelung. Die Zitzen sind meistens haarlos oder mit sparsamen, sehr dünnen, weichen

Härchen besetzt; die Schweissdrüsen verlieren sich nach der Spitze der Zitzen hin, wogegen
die Talgdrüsen am distalsten Zitzentheil gerade am meisten entwickelt sind.

An dem abgerundeten freien Ende jeder Zitze finden sich zwei dicht neben-

einander liegende Oeffnungen, welche in je einen mit einer Schleimhaut ausgeklei-

deten, gesonderten und mit dem Kanal der anderen Oeffnung nicht weiter in Ver-

bindung stehenden Zitzen- oder Strichkanal {Canalis papillae, Ductus lactiferus)

führen, welcher in seinem distalen Verschlusstheil etwa 1 cm lang, sehr eng

und mit Längsfältchen der hier derberen Schleimhaut ausgestattet ist. Zwischen

und auf den Längsfältchen finden sich kleine, nach dem Ausgange gerichtete Zöttcheu.

Proximal von seinem Verschlusstheil erweitert sich der Kanal sehr beträchtlich und

buchtet sich an der Zitzenbasis zu zwei oder mehreren geräumigen Höhlen, den

Milchcisternen oder Milchbehältern (Sinus lactiferi s. Receptacula lactis), aus,

die dazu bestimmt sind, die mit grösseren oder kleineren Oeffnungen mündenden,

aus dem Parenchym der Milchdrüse zusammentretenden Sammel- und Ausführungs-

gänge aufzunehmen und als vorläufiges Reservoir für die abgesonderte Milch zu

dienen. An der Zitze fehlt das Fettgewebe ganz; zwischen der Schleimhaut und

der äusseren Haut liegt eine mächtige Lage glatter Muskelfasern, die einen Schliess-

apparat um die AusführungsöfTnung bilden und verhindern, dass die in den Milch-

cisternen angesammelte Milch abfliesst.

Die Milchdrüsensubstanz hat ein weissröthlichcs Ansehen und unterscheidet sich durch
Farbe und Beschivffenheit von dem dasselbe umgebenden Fettgewebe. Die kraniale Drüseu-
partie einer jeden Euterhälfte, d. h. diejenige, welche ihr Sekret durch die vordere Zitzen-

ötfnung entleert, besteht in der Regel aus einer geringeren Parenchymmasse, als diejenige
Euterpartie, die ihr Sekret durch die hintere Strichöffnung abführt. Obgleich äusserlich eine

solche Trennung nicht auffällt und sich auch an Längsschnitten nicht constatiren lässt, so

lässt sich durch Injektionen der Milch ausführenden Gänge doch die Selbstständigkeit der
vorderen und hinteren Partie (Viertel) einer jeden Euterhälfte nachweisen; die vordere Euter-
masse schiebt sich bei der Stute eine Strecke weit über die hintere hinweg.

Der Hengst und der Wallach zeigen selten und dann nur sehr kleine rudimentäre Zitzen.

B. Die Milchdrüsen der Wiederkäuer.

Das Euter der hauptsächlich zur Milchproduktion gehaltenen Kühe ist ver-

hältnissmässig sehr umfangreich und reicht je nach seinem Entwickelungsgrad
weiter brüst- und beckenwärts als dies bei der Stute angegeben ist. Bei der Kuh

EUeiibergfr iiml .Müller, Anatomie. S. .4.11 Ii. Oi;
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bildet dasselbe eine mehr zusammenhängende Masse, doch zerfällt es ebenfalls in

zwei seitliche, durch eine mittlere Scheidewand getrennte Hälften; jede derselben

besitzt zwei, bei säugenden Thieren 6—7 cm lange Zitzen, zu denen sich mitunter

noch eine hintere dritte, jedoch dann verkümmerte (nur 1—3 cm lange) Zitze hin-

zugesellt. Eine Quertheilung der beiden Hälften in vier Viertel, die man als

vier für sich bestehende Milchdrüsen anzusprechen hat, ist anatomisch nicht nach-

zuweisen, trotzdem die pathologischen Veränderungen im Euter öfter hierauf hinzu-

deuten scheinen. Das Drüsenparenchym einer jeden Hälfte hängt kontinuirlich zu-

sammen und lässt durchgehende Scheidewände nicht wahrnehmen. Wahrscheinlich

bestehen aber 4 getrennte ausführende Apparate. Die Zitzen sind rund, länger

und dicker als die der Stute; jede derselben besitzt nur eine Oeffnung, welche

in der Regel von einem kleinen markirten Ringe umgeben ist. Der etwa 1 cm lange

Verschlusstheil des Zitzenkanales i.st ebenfalls mit Längsfalten der hier derberen

und mit feinen Papillen besetzten Schleimhaut versehen. Basal wird der Zitzen-

kanal weit nnd geht ohne Grenze in die ebenfalls weite Milchcisterne über. Die

Zitze besitzt glatte Muskulatur, die einen Sphincter bildet.

Beim Schaf und bei der Ziege hat jede Euterhälfte nur eine vollkommene
Zitze. Die Zitzen beim Schafe sind nur klein, kegelförmig und nur mit einer

Oelfnung ausgestattet. Der mit Längsfältchen versehene Verschlusstheil derselben

ist an 8 mm lang. Das Ziegeneuter ist in der Regel zur Grösse des Thieres ganz

unverhältnissmässig gross und besitzt zwei starke nach vorwärts gerichtete dicke

Zitzen. Meistens pflegen sich noch zwei unvollkommen ausgebildete Zitzen ohne

Ausführungsgang bei den kleinen Wiederkäuern zu finden. Beim Schaf findet sich

jederseits lateral am Euter eine taschenförmige Einstülpung der Haut, die Msmniar-
taSChe, deren Auskleidung sehr entwickelte Hautdrüsen enthält.

Beim Ochsen findet man in der Regel vier spitze, kegelförmige, l^/^— 2 cm,

beim Hammel zwei ca. I1/2 cm und beim Widder zwei ca 1/2 cm, beim Ziegen-
bock zwei ca. 2— 3 cm lange Zitzen. Bei kastrirten Thieren sind die Zitzen länger.

Die Drüsensubstanz des Euters ist verkümmert.

C. Die Milchdrüsen des Schweines.

Die Milchdrüsen des Schweines sind sehr lang und erstrecken sich an der

Bauchwand von der Scham- bis zur Brustbeingegend hin. Sie zerfallen an jeder

Seite in 5 bis 6 mehr oder weniger von einander getrennte Abtheilungen, von

denen jede eine Zitze trägt, so dass die Sau im Ganzen 10 bis 12 Zitzen hat,

welche man je nach ihrer Lage in Brust-, Bauch- und Weichen- oder Scham

-

zitzen unterscheidet. An jeder Zitze finden sich selten eine, fast immer zwei, seiton

drei Oeflnungen, die zu einer kleinen Milchcisterne führen. Bei männlichen Thieren

sind die Drüsen verkümmert und die Zitzen sehr klein und an Zahl gering.

D. Die Milchdrüsen der Fleischfresser.

Die Milchdrüsen liegen bei der Hündin wie bei dem weiblichen Schwein;

es finden sich an jeder Seite f) (öfter auch nur 4) markirte Drüsenabtlieilungen,

die jedoch häufig noch durch Parenchymbrücken mit einander in Verbindung stehen;

jede Abtheilung trägt eine Zitze, welche sich dadurch von den Zitzen der übrigen

Thiere unterscheidet, dass ihre Spitze von 8 bis 12 Oeflnungen siebartig durch-

löchert ist. Da jede dieser Oeflnungen in einen separaten Ausführungsgang führt,

so wird jede Zitze von 8 bis 12 solcher Ausführungsgänge oder Milchgänge,
lJuctus Idcli/eri a. (/tilactopliori, in longitudinaler Riclilung durchzogen. Bei säugenden

Thieren zeigen die Milchgänge kurz vor od(>r bei ihrem Eintritt in die Zitze eiiu!

leichte längliche Anscliweilung, welche <h'ni M i i clisärkchcn , iSinits s. sarridui;

hirll/rnis, der menscliliclien Brust entspricht. Die Zilzenmuskulatur bildet Sonder-

und gemeinschaftliche S|)hinkteren. Nacli iiirer I>ag(! untersdieidet man bei der

Hündin an jeder Seite zwei Brustzitzen, zwei Bauchzitzen und eine Weichen- oder
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Schamzitze und beim Hunde nur einige kleine Wärzchen. — Bei der Katze ver-

halten sich die Milchdrüsen ähnlich wie bei der Hündin; doch finden sich nur an

jeder Seite 4 Zitzen vor, zwei an der Brust und zwei am Bauch, beim Kater fand

Kitt nur zwei nussgrosse flache Papillen in der Baucligegeud.

XJol>oi*Hiclit

der Lage der Eingeweide in der Bauch-, Becken- und Brusthöhle.

Obwohl die Lage der Bauch- und Brusteingeweide bei der Beschreibung der Organe

bereits geschildert worden ist, so soll doch an dieser Stelle der Situs viscerum noclnnals im
Zusammenhang und mit Rücksicht darauf, wie uns die Eingeweide bei Obduktionen und
beim Exenteriren entgegentreten, beschrieben werden.

A. Die Lage der Baach- und Beckeneingeweide (Situs visceium abdomiois).

a) Beim Pferde.

Ueber die Bauch- und Beckenhöhl& des Pferdes s. S. 437 und S. 440.

Oeffnet man die Bauchhöhle eines auf dem Rücken liegenden Pferdes, so bemerkt man
zunächst in der Mitte die Spitze und einen Theil des Körpers des Blinddarms. Legt man
nun nach einander jederseits einen Querschnitt durch die Bauchwand an, der etwa vom
Nabel an der letzten Rippe entlang bis zur Lendengcgend reicht, dann treten zu beiden

Seiten der genannten Theile des Blinddarms die ventralen, durch vier Bandstreifen und zahl-

reiche Poschen ausgezeichneten Lagen des Colon entgegen , auf welchen die links engeren

\md rechts weiteren poschenarnien oder poschenfreien , stellenweise nur mit einem, im
Uebrigen mit drei Bandstreifen versehenen dorsalen Lagen des Colon sich befinden. In der

Schaufelknorpelgegend findet man die beiden Querlagen des Grimmdarms, von denen die

dorsale weiter brustwärts reicht, als die ventrale. Weiterhin bemerkt man, dass die den
TJebergang zwischen den beiden linken Lagen bildende Beckenflexur in der Beckenhöhle liegt.

Wenn man die Baucheingeweide gut übersehen will, so empfiehlt es sich, das Kadaver
zuerst auf den Rücken zu legen und einen Längsschnitt durch die Bauchwand und dann
den rechten Querschnitt zu machen. Mau wendet dann das Thier auf die linke Seite, um
die rechts liegenden Organe übersehen zu können, und dann auf die rechte Seite, um
nach Anlegung des linken Querschnittes nunmehr auch die linksliegendcn Theile zu studiren.

Ist das Neigen nach beiden Seiten mit Schwierigkeiten verbunden, dann empfiehlt es sich,

das Kadaver in halber Seitenlage auf die linke Seite geneigt zu öffnen und nach ge-

nommener Einsicht von den Colonlagen diese durch Ziehen an der Beckenflexur möglichst

aus der Bauchhöhle zu entfernen. Man kann dann die übrigen Baucheingeweide ül)crschen.

Bei der Lage des Thieres auf der linken Seite übersieht man rechts das Cöcum mit
Einschluss seines mageniihnlichen Sackes (des Grundes), die beiden rechten Lagen des Colon
und, nach Abdrängen des Colon von der seitlichen Bauchwand und dem Zwerchfelle, den
Ursprung und Verlauf des Duodenum und den Eingang in das Winslow'sche Loch. Liegt

das Thier auf der rechten Seite, dann kann man bequem feststellen, dass links sich be-

finden: die Schlingen des Jejunum und des kleinen Colon, das Ende des Duodenum und der

Anfang des lleum, die linken Lagen des Colon und, in das Becken hineinragend, die Becken-
flexur desselben. Beim Zurückschlagen dieser Darmtheile übersieht man die beiden Gekrös-
wurzeln.

1. Die Lage des Damkanales. Die in der erwähnten Art festzustellende Lage des

Darmkanales ist folgende: Der grösste Theil des Dickdarms liegt in der rechten Bauch-
hälfte; hier befinden sich ausser einigen in der Regio hypogastrica gelegenen Schlingen des
Dünndarms und kleinen Colons das Cöcum und die sehr voluminösen rechten Lagen des Co-
lon, während in der linken Bauchhälfte im ventralen Drittel die linken Lagen des Colon
und in den dorsalen zwei Dritteln die Schlingen des Dünndarmes und kleinen Colons (ab-

gesehen von Magen und Milz) liegen.

36*
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Der ZwölffiiiS'ei'darm geht vom Pylorus des Magens (in der Höhe des 13. bis 14. Brust-

wirbels), indem er zunächst eine birnformige Erweiterung bildet, brustvvärts und dorsal,

biegt sich dann S-formig um und läuft an der Eingeweidefläche des rechten Leberlappens,

zwischen diesem und der rechten dorsalen Grimmdarmlage gegen die rechte Niere und den
Blinddarmgrund. Ventral von ersterer und rechts von letzterem, in der Höhe des 1. bis

2. Lendenwirbels biegt er nach der Medianebeue um und verläuft schräg nach links und
etwas beckenwärts, sodass er beckenwärts von der A. mesenterica sup., in der Mitte der

Lendenwirbelsäule, zwischen der vorderen und hinteren Gekröswurzel über die Medianebene
auf die linke Seite hinübertritt. Dort geht er in den Leerdarm über. In der Konkavität

der S-furmigen Biegung des Duodenum liegt der Kopf der Bauchspeicheldrüse; hier

münden auch die beiden Ausführungsgänge derselben und der Gallengang in den
Zwölffingerdarm ein. Der Zwölffingerdarm ist auf seinem Wege anfangs verbunden mit der

Jjcber und dem Magen durch das Ligament, hepato- und gastro-duodenale und dann mit dem
Colon und dem Grund des Cöcum durch ein eigenes, etwa drei Finger breites Gekröse. Mit

der rechten Niere verbindet ihn das Ligam. duodeno-renale. Das links zwischen beiden Ge-

kröswurzeln zum Vorschein kommende Endstück des Zwölflingerdarms ist an zwei einander

gegenüberliegenden Gekrösen befestigt, von denen das kürzere an den Anfang des kleinen

Colon tritt, während das längere die Fortsetzung des Mesoduodenum ist und hier in das

jMesojejunum übergeht. Da, wo das erstere aufhört, beginnt der Leerdarm.
Die an einem langen (iekröse aufgehängten Schlingen des Leerdariiis liegen im Wesent-

lichen in der linken Bauchhälfte dorsal von den linken Lagen des Colon und zum Theil

beckenwärts vom Blinddarm, auch in der rechten Hälfte der liegio hypogastrica. Die Schlingen

sind so leicht verschieblich, dass sie oft auch zwischen die Griranidarmlagen treten und
sogar an die ventrale Bauchwand gelangen. Der dickwandige Endtheil des Hültdann.s

beginnt links und geht, die Medianebene ungefähr in der Höhe des 1. Lendenwirbels

überschreitend, ventral vom Anfange des kleinen Colon und vom Ende des Duodenum
nach rechts und mündet hier nahe dem Anfange des Colon in die kleine Krümmung des

Grundes (magenähnlichen Sackes) des Blinddarms. Er besitzt kurz (doppelt handbreit) vor

der Einmündung, seinem eigentlichen langen Gekröse gegenüber, noch ein kurzes Gekröse,

das Hüftblinddarmgekröse, das ihn mit dem Blinddarm verbindet und das sich noch

auf ungefähr 1 m weit am Hüftdarm als niedrige Falte, schliesslich als Leiste verfolgen

lässt und ein sicheres Merkmal zur Erkennung dieses Darmabschnittes abgiebt. Der
i<]ndtheil des Duodenum und das Heum sind die am wenigsten verschiebbaren Theile

des Dünndarms und leicht an ihrem doppelten Gekröse bei dem auf der rechten Seite

liegenden Pferde, crsteres an der Kürze des Gekröses und letzteres an der Dicke der

Wand zu erkennen. Das Jejunum wird in der Regio epigastrica zum Theil von Milz

und Magen und beckenwärts davon zum Theil von den mehr links liegenden Schlingen

des Colon verdeckt. Erst wenn man bei dem auf der rechten Seite liegenden Pferde

diesen Dickdarmtheil zurückschlägt, kommt das Jejunum übersichtlich zum Vorschein. Das
Gekröse hat in der Gegend des 1. Lendenwirbels die A. mesenterica sup. zur Grund-

lage; sein Anfangstheil , die vordere Gekröswurzel, ist verhäitnissmässig schmal und
strangartig, nach dem Darm zu nimmt es aber eine sehr bedeutende Breite an; in seinem

Verlaufe vom Duodenum zum Jejunum nimmt es an Höhe zu. Schlägt man das Jcj\inum

und die linken Colonlagcu etwas zurück, dann übersieht man die Anheftungen des Nolzes,

welches recht verborgen zwischen den Därmen liegt. Es entspringt an der Curvatura major

des Magens und dem Anfange des Zwölflingerdarms, zieht sich, nachdem es links mit

dem Ligam. gastro-lienale zusammengellossen ist, beckenwärts, schlägt sich nahe dem Becken

um, läuft brustwärts luid verbindet sich mit der rechten dorsalen Lage des Colon und dem
Anfange des Gckröstheiles des Mastdarms (dem kleinen Colon). (Näheres s. S. 568.) Der

Eingang zum Nctzbeutel kann nur rechts gefunden werden. Er liegt zwischen dem
(irunde des SpigeTschcn Jjappcns der Leber, der rechten Niere und dem rechten Lappen
des Pankreas nalie dem Körper desselben. Er führt durcli das Net/.locll zwischen der Hohl-

vene und l'furlader in den Netzbcutel.

Der Bliiiddanil liegt in seiner ganzen Ausdehnung rechts von der Medianebene. Mit

seinem Grunde, dem magenähnlichen Sacke, belindet er sich ventral von den Wirbelenden

der drei letzten Hippen und den rechten (incrfortsäizen der ersten Lendenwirbel, er wird vom
IG. Brust- bis 3. Lendenwirbel durch lockeres Bindegewebe und durch ein aus der Gegend

der letzten rechten Jiipjien vom Zwerchfell liommendcs 15auchfclll)latt an die rechte J?auch-

wand, ventral von der rechten Niere und den Lendcnmuskeln, derart befestigt, dass er nicht

verschiel)bar ist. Von hier aus zieht sich der Blinddarm an der Bauchwand der rechten

Hungergrube, der Flanke uml Hip|ienweiche an dem Bippcnbogen bis in die Sehaufellinorpel-

gegend und liegt liier zwischen und ventral von den ventralen Lagen des Colon.
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Der enge Anfangstheil des Grimmdariiis kommt aus der brustwärts, ventral und etwas

links gericliteten kleinen Krümmung des Blinddarms liervor, erweitert sich bald und geht als

rechte ventrale Lage, dem Zwerchfell (bezw. den Rippenwandungen) und dem Blinddarm

anliegend, schräg brustwärts und ventral, sie liegt wesentlich im intrathorakalen Theile der

Bauchhöhle und ist deshalb von aussen durch die Bauchwand nicht leicht zu erreichen. Un-
gefähr in der Höhe der 10.— 12. Rippe biegt sie in das ventrale Qucrcolon um, das

dicht am Zwerchfell, ventral von Magen und Leber, in der Höhe des 11.— 13. Rückenwirbels

die Medianebene überschreitet und in die linke ventrale Lage übergeht, die an der ven-

tralen Bauchwand, nahe der Medianebene (bezw. dieselbe erreichend), durch alle drei Bauch-

gegenden beckenwärts geht, wobei sie anfangs dicht neben und ventral vom Cöcum liegt und
dann von Schlingen des Dünndarms und des Bauchtheiles des Mastdarmes (des kleinen

Colon) umgeben ist. Sie tritt in die Beckenhühle ein und bildet neben und dorsal von der

Harnblase die Beckenflexur, indem sie sich dorsal umschlägt und in die linke dorsale
Lage übergeht. Diese geht, dorsal von der vorigen, brustwärts bis zum Zwerchfell und biegt

an diesem und der Leber und an, resp. ventral von dem Magen nach rechts und in das zwischen

•lern 0.— 11. Intercostalraum liegende und brustwärts vom ventralen Colon den Schaufel-

knorpel erreichende dorsale Quercolon über. Dieses geht in die weite rechte dorsale
Lage über, die als magenähnliche Erweiterung beckenwärts von Leber und Duodenum und
rechts vom Magen am Zwerchfell und an der rechten ventralen Lage schräg dorsal becken-

wärts und links verläuft, sich in der Höhe des 16.— 17. Brustwirbels in der Nähe der A.

mesenterica superior nach links wendet und in den Bauchtheil (Gekröstheil) des Mastdarms,

in das kleine Colon übergeht.

Das kleine Colon, der Gekrös- oder Bauchtheil des Mastdarms, liegt in un-

regelmässigen Windungen hauptsächlich in der linken fMankengegend und von allen Darm-
theilen am weitesten nach links, in den dorsalen zwei Dritteln der linken Bauchhälfte, er-

streckt sich aber mit einzelnen Schlingen oft bis an die ventrale Bauchwand, an welcher

sich diese nicht selten auch nach rechts hinüberziehen. Die Schlingen grenzen brustwärts

an den Magen und dorsal an die Nieren; zwischen, bezw, lateral und medial von ihnen

finden sich Dünndarmschlingen. Beim Verlauf des kleinen Colons von der vorderen zur

hinteren Gekröswurzel kreuzt es sieh mit dem Endtheil des Zwölffinger- und Hüftdarms.

Sein Gekröse zieht sich aus der Gegend der linken Niere bis tief in das Becken, wobei es

immer links von der Medianebene bleibt und an Höhe verliert. Es steht mit dem Dünn-
darmgekröse insofern in Verbindung, als seinem kranialen Theile die aus der A. mesenterica

superior stammende vordere Mastdarmarterie mit ihren Verzweigungen als Grundlage dient.

In der Gegend des vierten Lendenwirbels tritt in dieses Gekröse die A. mesenterica inferior

mit ihren Verzweigungen. Hier ist das Gekröse kurz (hintere Gekröswurzel), sodass der An-
fangstheil des kleinen Colons nicht erheblich verschiebbar ist, während das übrige lange Ge-

kröse erhebliche Lageveränderungen gestattet.

Der Bauch- oder Gekröstheil des Mastdarms geht am Beckeneingange in den eigent-

lichen Mastdarm (das Beckenstüek des Mastdarms) über. Dieser hängt anfangs noch an
einem Gekröse, dann durchbricht er den Bauchfellsack, verliert sein Gekröse und geht, sich

llaschenförmig erweiternd and ventral vom Kreuzbein liegend, in der Gegend der ersten

Sehweifwirbel in den After über. An das Kreuzbein befestigt sich das Beckenstück durch
lockeres Zellgewebe, an die ersten Schweifwirbel durch das Afterschweifljand und das Auf-

hängeband des Afters. Im Becken grenzt der Mastdarm bei männlichen Thieren ventral an
die Harnblase, die Harnröhre und einen Theil der inneren Geschlechtsorgane, bei weiblichen

Thieren an den Uterus und die Scheide. Erst wenn man den Darmkanal aus der Bauch-
höhle entfernt hat, kann man die Lage des Magens, der Leber und Milz und des grössteii

Theiles der Bauchspeicheldrüse gut übersehen.

1) Bei der Beschreibung des Darmkanales des Pferdes habe ich das ventrale Colon mit

dem Colon des Menschen verglichen \uid danach die Bezeichnungen Colon ascendens, trans-

vcrsum und descendens gebraucht. Wissenschaftlich ist diese Deutung unrichtig: die-

selbe ist nur aus pädagogischen Gründen angewendet worden; von diesem Standpunkic aus
kann man das kleine Colon mit dem S romanum (Flexura sigmoidea) des Menschen ver-

gleichen. Im Uebrigen aber lässt sich das Colon des Pferdes mit dem des Menschen ebenso-

wenig mit Erfolg vergleichen, wie das der Wiederkäuer und des Schweines. Es soll aber
bemerkt werden, dass von mancher Seite die Beckenflexur und von anderer der Uebergang des

grossen in das kleine Colon als Colon transversum und das kleine Colon als Flexura sigmoidea
gedeutet wird, und dass man dann beim Schwein und den Wiederkäuern den Umschlag der

centripetalen in die centrifugalen Schlingen dem Colon transversum und die Endschlinge
der Flexura sigmoidea gleichstellt.
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ExentPl'atioii des Darmkanalcs. Das Exenteriren des Darmlanialcs kann, naclidcm der

Grimmdarm und der Körper des Blinddarms aus der Bauchhöhle hervorgezogen sind, sowohl

von der rechten, als von der linken Seite aus geschehen. Die grösste Aufmerksamkeit er-

fordert beim Exenteriren des Darms die Lostrennung der Bauchsi^eicheldrüse vom Dickdarm.
Hierbei muss Sorge getragen werden, dass dieselbe mit der Milz, dem Magen und dem Zwölf-

fiDgerdarm in A^erbindung bleibt, und dass eine Verletzung der die Bauchspeicheldrüse durch-

bohrenden Pfortader vermieden wird. (Die von Gurlt vorgeschriebene Unterbindung der

letzteren ist insofern überflüssig, als bei einer solchen nicht selten Zerreissungen des Gefasscs

vorkommen und Blutungen entstehen, die bei Unterlassung der Unterbindung sich eher ver-

meiden lassen.)

Ist die rechte Seite die obere, so zieht man zunächst den Grimmdarni an der Beckeu-
flexur soweit wie möglich nach links aus der Bauchhöhle, dann unterbindet man das Duo-
denum unter der rechten Niere zweimal und durchschneidet dasselbe zwischen den Unter-

bindungen und gleichzeitig das Gekröse, welches es mit dem Grund des Cöcums verbindet.

Nachdem man das kleine Colon nach der rechten und die Dünndarmschlingen möglichst nacli

der linken Seite herausgelegt hat, trennt man das grosse Netz vom Colon und die

Bauchspeicheldrüse vom Grimm- und Blinddarm, indem man erst mit dem Messer das Bauch-
fell durchschneidet und dann das Organ selbst vorsichtig mit dem Finger abstösst, bis die
Pfortader freiliegt, und vor allem auch die beiden Seitenlappen des Pankreas
vollständig vom Dickdarm abgetrennt sind. Im Anschluss hieran löst man
sogleich mit den Fingern (also mit stumpfer Gewalt) die Befestigung des
Blinddarmgrundes von den Lendeumuskeln, der rechten Niere und den\
Zwerchfell. Ist dies richtig geschehen, dann kann man den ganzen Dick-
darm mühelos noch weiter, und zwar so weit aus der Bauchhöhle heraus-
ziehen, dass die vordere Gekröswurzel in ganzer Ausdehnung freiliegt. Als-

dann nimmt man das kleine Colon ebenfalls nach der linken Seite heraus und unterbindet

erst zweimal den eigentlichen Mastdarm, schneidet ihn zwischen den Unterbindungen durch,

fasst das abgeschnittene Ende desselben und spannt das Gekröse, in welchem man dann die

zur hinteren Gekröswurzel ziehenden Venen und Arterien, bezw. die erstere selbst deut-

lich erkennt. Dann schneidet man das Gekröse nahe der Wirbelsäule bis zur hinteren

Gekröswurzel, hierauf die letztere selbst mit dem Plexus mesentericus inferior des N. sym-
pathicus und der A. mesenterica inferior, 1—2 cm von der Aorta entfernt, durch. Zu-

letzt umgreift man die vordere Gekröswurzel, bezw. die vordere Gekrösarterie und mit

ihr gleichzeitig die Nerven des vorderen Gekrösgeflechtes und die freigelegte Pfortader mit

der linken Hand und schneidet den ganzen Strang, indem man denselben stark von der

Wirbelsäule abhebt, mit möglichst wagerecht geführtem Messer nahe der Aorta durch, wobei
gleichzeitig das Gekröse des Dünndarms mit abgetrennt wird. Dann wird nachträglich der

vorher noch nicht abgetrennte Theil des Netzes vom Dickdarm getrennt. Ist die linke
Seite die obere, so schlägt man den Mastdarm mit seinem Gekröse zurück, unterbindet

den Zwiilffingcrdarra unter der linken Niere zwischen Wirbelsäule und Blinddarmgrund,

durchschneidet ihn und trennt das grosse Netz vom (iriramdarm und dem Anfangsthcil des

Mastdarms ab. Dann trennt man die Bauchspeicheldrüse ab, unterbindet und durchschneidet

den Mastdarm, sowie die hintere und vordere Gekröswurzel. Nach der Durchschncidung

der vorderen Gekröswurzel wird nachträglich das Zwölflingerdarmgekröse und das an den

Grund des Blinddarms tretende Bauchfell abgetrennt. — Ist die rechte Seite die obere,

so gestalten sich die Verhältnisse des Darmkanalcs im Allgemeinen übersichtlicher, und die

Excnteration ist bequemer. Man wird deshalb diese Lage stets vorziehen, falls man nicht

aus irgend einem Grunde zur anderen gezwungen ist.

Bei den Excnterationsübungcn müssen die Studirendcn vor dem Herausziehen des Colon

aus der Bauchhöhle das Ilcum und nach dem Herausziehen des Colon das Duodenum und
das Netzloch dem Leiter der Ucbungen zeigen. Das lleum sucht man in der Weise iiuf,

dass man sofort nach Eröffnung der Bauchhöhle mit der rechten Hand zwischen dim beiden

ventralen Colonlagen in der liichtung nach der kleinen Curvatur des BliTiddarmgrundes ein-

geht — und den an seiner derberen Consistenz leicht kenntlichen lliiftdarm zu fassen sucht.

Man zieh) denselben dann hervor und überzeugt sich durch das dojiiielic Gekröse, dass man
den richtigen Darmthcil (rgriffcn hat. Man kann auch, wie dies Schmaltz emplichlt. dem
freien liandstrcifen des Blinddarms nachgehen. Man stösst dann mit Sicherheit auf das

Hüft-Hlinddarmgekröse und erreicht damit den Blinddarm. Diese Methode muss man stets

datjii anwenden, wenn das Colon sich nicht mehr in seiner richtigen Ijage bclindet. — Das
Duodenum ist leicht und cinwaiidsfrei 1. an seinem Verlaufe zwischen der Leber einerseits

und der magenähnlichen Erweiterung des Colons bezw. dem Grunde des Cöcums andererseits

und 2. an seiner Verl)induijg mit beiden, die nur dui-cli ein kurzes, höchstens 2—3 Finger

breites Gekröse erfolgt, zu erkennen. Man hat e.s aul der rechten Seite gegen den Jiückcn
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hin durch Beiseiteschieben der anderen Theile zu suchen. — Will mau in das Nctzloch
oclanneii, so schiebt man. nachdem die Darmtheile bei Seite gerückt oder gelegt sind, den
Zeige- und mittleren Finger der rechten Hand zwischen magenähnlicher Erweiterung des

Colon und rechten Leberlappen bezw. Spigel'sehen Lappen vor.

2. Die Lage von L<'l)er, Maxell, Bauclis|)oicliel(li'iise, Milz niul Netz. Die Lcl»pr

liegt in der vorderen Bauchgegend am Zwerchfell und zwar rechts an den dorsalen ^'^

—

desselben und zieht sich über die Medianebene hinüber bis in die linke Unterrippen- und
Schaufelkiiorpelgegcnd, woselbst der linke Lappen, welcher nur die ventrale lYbtheilung des

sehnigen Theils der linken Zwerchfellhälfte bedeckt, die muskulöse Brustbeinportion des

Zwerchfells erreicht, wiihrend der rechte Lappen bei normalem Verhalten sich ventral und
kranial etwa bis in das Niveau des achten bis siebenten rechten Zwischenrippenraums und
der mittlere gewöhnlich noch etwas weiter kranial und ventral zieht.

Mit ihrer Eingeweideiläche stösst die Leber an das dorsale Quercolon, an die Bauch-
speicheldrüse, den Zwölffingerdarm und den Magen; mit der kleinen Krümmung des letzteren

ist sie durch das kleine Netz verbunden: mit dem Zwölftingerdarm steht sie mittelst des

rjeberzwülflingerdarmbandes in Verbindung, zwischen dessen Blättern der aus der Leberpforte

heraustretende Lebergallengang liegt und 12 bis 15 cm vom Pylorus entfernt in den Zwölf-

fingerdarm ausmündet. Die Leber reicht beim Pferde nicht über den Rippenbogen hinaus

und ist höchstens dicht neben dem Schaufelknorpel von aussen zugänglich. Ihr dorsaler

Rand steigt vom dorsalen rechten Leberwinkel ventral zum Schlundschlitz und biegt dann
nach links und nach dem Becken um. Der scharfe Rand der Leber geht rechts vom If!. bis

10. Interkostalraum ventral und dann medianwärts und links, überschreitet in der Höhe
des 7. und 8. Interkostalraumcs die Medianebene und geht links dorso-kaudal bis zum 9. bis

10. Interkostalraum.

Der rechte Lappen der Leber befestigt sich, etwa eine Hand breit von der letzten

Rippe entfernt, durch das verhältnissmässig nur kurze rechte breite Band an den mus-
kulösen Theil der rechten Hälfte des Zwerchfells bis an den rechten Pfeiler desselben. Das
Ligam. trianguläre dextrum liegt im 15. Interkostalraum und an der 15. Rippe. Der durch

dieses Band befestigte Theil des rechten Lappens liegt fast wagerecht und senkt sich nur
in seinem kranialen Theil etwas ventral. Der Spigersche Lappen zieht sich ventral von
dem durch das rechte breite Band angehefteten Leben-ande und parallel mit diesem lateral-

wärts und sieht mit seiner etwas kaudo-ventral gerichteten Spitze den Rippen zu. In dem
Raum zwischen dem Spigel'sehen Lappen und dem rechten breiten Leberband nimmt die

hier etwas vertiefte Leber das kraniale Ende der rechten Niere auf, mit welcher sie durch
das Lebernierenband verbunden ist.

In der Gegend des letzten Rückenwirbels tritt die Hohlvene an den stumpfen Leber-

rand und läuft, an der rechten Seite des rechten Zwcrchfellpfeilers liegend, dicht an dem-
selben in etwas schräger Richtung bis zu dem im Helmont'schen Spiegel des Zwerchfells be-

findlichen etwas rechts von der Mittellinie liegenden Hohlvenenloch, durch welches sie in die

Brusthöhle tritt. Rechts neben der Hohlvene wird die Leber durch einen Theil des sehr

kurzen Sichelbandes an das Zwerchfell befestigt. Durch den am ventralen Theil des

rechten Zwerchfellpfeilers, etwas links von der Medianlinie befindlichen Schlundschlitz tritt

der Schlund in die Impressio oesophagea des stumpfen Leberrandes. Links neben dem Schlund-

ausschnitt wird der hier beginnende scharfe Seitgnrand des linken Leherlappens an den
sehnigen Theil des Zwerchfells durch das ziemlich lange, meist dreieckige linke breite
Band befestigt: eine Fortsetzung desselben zieht sich als eine kurze Duplikatur auf der

parietalen Fläche der Leber schräg bis zum Hohlvenenloch und bildet einen Theil des Kranz-

bandes. Der mittlere Leherlappen ist durch das Ligam. falciforme befestigt: dieses Band
wird durch eine schon auf der ventralen Bauchwand ihren Anfang nehmende und an der

Eingeweidefläche des Zwerchfells in die Höihe steigende Verdoppelung des Bauchfells gebildet,

welche die den Namen „rundes Band" annehmende verwachsene Nabelvene einschliesst.

Der leere Magen liegt, mit xUisnahme eines kleinen Theiles seiner Pylorushälfte, links

von der Medianebene in der Regio xiphoidea und stösst bei Anfüllung in der linken Unter-

rippcngegend an die Bauchwand, soweit sich nicht die Milz zwischen ihn und diese ein-

schiebt. Brustwärts und dorsal stösst er an das Zwerchfell und weiter ventral an den linken

Leberlappen; dorsal berührt sein Blindsack den linken Lappen der Bauchspeicheldrüse
und den Pfeiler des Zwerchfells; mit dem Zwerchfell ist er durch das in seinem dorsalen

Theile sehr elastische Zwerchfellmagenband verbunden. Nach links und beckenwärts
grenzt der Magen an die Milz, mit welcher er durch das Milzmagenband und einen Theil

des grossen Netzes in Verbindung steht. Ventro-kaudal berührt er das Colon, erreicht

jedoch nicht die ventrale Bauchwand. Die grosse Krümmung des Magens ist beckenwärts
und links, die kleine brustwärts und rechts gerichtet: von letzterer tritt das kleine Netz
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als Magenleberband an die Leber und als Magenzwölffingerdarmband an den Zwölf-

fingerdarm.

Bei Füllung schiebt sich der Magen an Zwerchfell und Leber in kaudo-dorsaler und
ventraler Eichtung gegen den Rippenbogen, ohne diesen aber zu erreichen. Der Saccus
coecus liegt dann neben und an dem linken Zwerchfellpfeiler im Bereiche der "Wirbelenden
der 13.— 16. Rippe; dabei ruht der Fundus auf dem dorsalen Querkolon und an der Leber
und erreicht die Bauchwand nur unter abnormen Verhältnissen. Bei mittelmässig ge-
fülltem Magen beginnt die grosse Kurvatur etwa an der 16. Rippe am Saccus coecus und
geht schräg kranio-ventral zur 9. oder 10. Rippenknorpelsymphj'se. Dabei sieht die eine

Magenwand brustwärts und links, die andere beckenwärts und rechts. Die Cardia liegt im
11. Interkostalraum. Die grosse Kurvatur ist nach links und beckenwärts gerichtet; ich fand

die Cardia bei schwach gefülltem Magen in der Höhe der 10. Rippe und dabei ragte der

Saccus coecus bis zur 9. Rippe, selbst bis zum 8. Interkostalraum vor (bei starker Exspiration).

Die Banclispeicheldi'iise liegt dorsal in der Regio epigastrica, ventral von der Wirbel-
säule und zieht sich aus der Gegend des letzten Rückenwirbels brustwärts und ventral bis

zu dem S-förmig gekrümmten Anfangstheil des Zwölffingerdarms. Mit ihrer dorsalen
Fläche stösst sie an die Pfeiler des Zwerchfells, die Aorta, die Hohlvene, die Lymphcisterne
und mehr ventral auch an die sie durchbohrende Pfortader; letztere zieht sich auf dieser

Fläche bis zur Pforte der Leber hinab, so dass die Bauchspeicheldrüse auch diese berührt.

Ihre ventrale Fläche ruht auf dem Grunde des Blinddarms, der magenähnlichen Erwei-

terung des Grimmdarms und dem Anfangstheil des kleinen Colons in der Weise, dass der

Korper der Bauchspeicheldrüse gleichsam zwischen Muscularis und Serosa eingeschoben' ist.

Der rechte kürzere Lappen grenzt dorsal an die rechte Niere und Nebenniere und
liegt auf dem Grunde des Blinddarms: der linke längere Lappen stösst an die Basis der

Milz, die linke Niere und den Blindsack des Magens; er zieht sich quer von links nach rechts,

um in der Höhe des 17. Rückenwirbels mit dem rechten Lappen zusammonzustossen und
mit ihm in das Caput pancreatis überzugehen. In dem durch das Zusammenstossen des

rechten und linken Lappens gebildeten Winkel oder Bogen verläuft die A. mesenterica superior,

die von diesen beiden Lappen umfasst wird, ventral, während die Pfortader hier die Drüse
durchbohrt, um auf die dorsale Fläche derselben zu gelangen. Der am meisten ventral

liegende Kopf schiebt sich zwischen der Leber und der rechten dorsalen Colonlage bis zur

Höhe des 14.— 15. Rückenwirl)els ventralwärts in die durch die S-förmige Biegung des Duo-
denum gebildete, dorsal gerichtete Konkavität dieses Darmes ein, liegt mit seinem ventral-

sten Theile noch auf dem Zwölffingerdarm und ist hier vom Ligam. gastrohepaticum ein-

geschlossen; daselbst ergiessen sich die zwei Ductus pancreatici in den Darm.
Die Milz liegt vom 12. Brücken- bis 1. Bauchwirbel in der linken Unterrippengegend

beckenwärts vom Magen und berührt mit ihrer lateralen Fläche unmittelbar die seitliche

Bauchwand. Ihre Basis schiebt sich zwischen die letztere und den lateralen Rand der

linken Niere, wobei sie von dem 1. Lendenwirbel bis zum Saccus coecus des Magens reicht

und mit ihrer medialen Fläche auch an die Cauda pancreatica stösst; ventral von der linken

Niere tritt eine mit vielen elastischen Fasern versehene Duplikatur, das Ligam. reno-
lienale, an den dorsalen Theil der medialen Milzfläehe; dieses Band zieht sich als Ligam.
phrenico-lienale nach dem linken Pfeiler des Zwerchfells, woselbst es mit dem Milz-

magenband zusammenfliesst. Die mediale Fläche der Milz ist der Bauchhöhle zugewendet;

sie stösst mit ihrem kaudalcn Theil an Schlingen des Dünndarms und des Mastdarms; iu

ihrem dorso-kranialen Theil berührt sie den Blindsack des Magens, den linken Lappen der

Bauchspeicheldrüse und die linke Niere; in ihrem ventralen den Magen, mit welchem sie

durch das von der Milzrinne ausgehende Ligam. gastro-lienale verbunden ist. Dieses

Band ist in seinem dorsalen Theile so kurz, dass der Blindsack des Magens und der kraniale

Winkel der Milzbasis dicht beisammen liegen; ventral verlängert sich dasselbe und geht oluic

bestimmte Grenzen in das grosse Netz über. Das ventrale Ende der Milz liegt ungefähr

zwischen dem ndttlcren und ventralen Drittel des 9.— 10. Interkostalraumes, der kraniale

liand ungefähr an der Grenze zwis(;hen dem sehnigen und licischigcn I'hcilc des Zwercli-

l'ells. Der kaudalc Rand überschreitet die Rippenanheftung des Zwerchfells nicht. Die

Lage der Milz zur Rippenwand wechselt etwas mit der Aihmung und wird bei der Inspira-

tion um 2—3 cm verschoben.

Ueber das Verhalten des ^'i'dsscii Nclzcs resp. Nclzbeuirls spricht sich Sussdorf
folgcndermassen aus:

„In seinen Waldungen ist das grosse Netz tlieilweise mit Partien des eigenllichen

Bauchfells zur Duplikatur verwachsen, \ind es entsteht so der Netzbeutel ; v.um andern Tlicil

aber treten zwischen diese beiden Lagen Organe ein, von welchen sie alsdann zuweilen sehr

bedeutend auseinander gedrängt worden können: die zwischen diesen Organen verkehrenden
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Bänder sind abermals von sich aneinander legenden Abschnitten der als Netz bezeichneten

Ausstülpung des Bauchfells und von diesem selbst zusammengesetzt. Von den Organen der

Bauchhöhle, welche ihren serösen Uebcrzug wenigstens theilweise von dem grossen Netz

erhalten, sind es kleine Strecken der vorderen (parietalen) und hinteren (visceralen) Fläche

des rechten Leberlappens und der Bauchhiihlenilächc des Zwerchfells, die vordere obere (dorso-

kranialc) Fläche des Pankreas, die hintere (Darm-) Fläche des Magens, die obere (dorsale)

Fläche des Anfangsstückes des Duodenum und die vordere (kraniale) des Mastdarmursprungs

resp. Grimmdarmendes (des Ueberganges des grossen in das kleine Colon), als Bänder wer-

den von dem Netz mitgebildct das Leberzwülffingerdarm- und Leberraagenband, Theilc des

Kranzbandes der Leber, das Zwcrchfellmagen- und das Magenmilz-, sowie Magenzwölffmger-

darmband. Das Cavum omenti endlich bildet einen, bei künstlich ausgedehntem Nctzbeutcl

sehr beträchtlichen, im Thier aber sich ganz verstreiclienden Raum, an welchem man eine

hintere (kaudale), von der hinteren (Eingeweide-) Magenfläche, dem Netzbeutel, dem Anfangs-

stück des Mast- und Zwölffingerdarms und dem Magen- und Leberzwölffingerdarmbande be-

grenzte Abtheilung und einen vorderen (kranialen), vorn (brustwärts) vom Zwerchfell, rechts

von der hinteren Ilohlvene und Leber, links dagegen von der kleinen Magenkurvatur und
dem Zwerchfellmagenbande umgebenen Abschnitt unterscheiden kann ; beide kommuniciren

durch eine von der kleinen Krümmung des Magens und jenem zwischen dem Schlund- und
Hohlvenenausschnitt gelegenen Theil des oberen (stumpfen) Leberrandes umgebene Oeffnung

mit einander und durch das Foramen Winslowii, welches von der Grenze beider Abtheilungen

aus zwischen Pankreas und Leber, in specie zwischen Vena cava inferior und Vena portae,

hindurchführt, mit dem Cavum peritoneale."

Exeuteration von Magen, Leber, Milz und Banohspeicheldriise. Magen, Leber, Milz

und Pankreas werden, nachdem der Darm entfernt ist, im Zusammenhange exenterirt. Das
Thier liegt am besten auf dem Rücken oder gleichzeitig etwas nach links gewendet, sodass

die rechte Seite des Thieres zur rechten-oberen wird. — Zunächst löst man, nachdem man
sich im Allgemeinen über die Lage der Organe, der A. mesenterica superior, Aorta, der Pfort-

ader mit ihrem Durchtritt durch das Pankreas und dergl. orientirt hat, möglichst mit stumpfer

Gewalt den rechten und linken Lappen des Pankreas von der Unterlage ab, während der

mittlere Lappen (Körper) desselben in seiner Verbindung mit dem Duodenum bleibt. Nach
unseren Erfahrungen sehneidet man am vortheilhaftesten sogleich jetzt den Stamm der A. coe-

liaca aus der Aorta. Man geht zu diesem Zwecke mit dem Zeigefinger zwischen dem rechten

Zwerchfellspfeiler (der zunächst noch von der Hohlvene verdeckt wird) und der Aorta ein

und sieht ohne Weiteres den Ursprung der A. coeliaca, umgeben von den starken Nerven
und Ganglien des Plexus solaris (coeliacus), vor sich liegen. Man schneidet dann ein ungefähr

11/2 qcm grosses Stück, welches den Ursprung der A. coeliaca enthält, aus der ventralen

Wand der Aorta heraus. Im Anschluss hieran trennt man, nachdem man mit der linken

Hand die Milz angezogen hat, das angespannte Milz-Nierenband und das Milz-Zwerchfellband

(wobei man die an der Basis der Milz in deren Hilus eintretende Milzarterie zu schonen hat!),

hebt mit der linken Hand den linken Leberlappen und stösst mit dem Zeigefinger der rechten

Hand das Ligam. triangvilarc sinistrum an seiner Lisertion vom Zwerchfell ab, dasselbe thut

man dann mit dem Ligam. falciforme. Bei den ausgebluteten Anatomiepferden kann man
dann sogleich die V. cava inferior zwischen Zwerchfell und Leber durchschneiden, im An-
schluss daran das Lig. coronarium bis zum Schlünde abstossen und das letzteren umgebende
Magen-Zwerchfellband durch einen kreisförmigen (oder halbkreisförmigen) Schnitt einschneiden.

Der Schlund lässt sich dann mit Leichtigkeit um Handlireite aus der Brusthöhle herausziehen

und wird (ohne dass ein Unterbinden nöthig wäre!) durchschnitten. Ist dies geschehen, so

schneidet man das Ligam. trianguläre dextrum vom Zwerchfell ab, trennt das Leber-Nieren-
band (wobei man besonders die rechte Nebenniere zu beachten hat), schneidet dicht becken-
wärts vom dorsalen Leberrande zwischen diesem und der Nebenniere die Hohlvene durch
und präparirt sie von ihrer Unterlage ab. Damit müssen die Organe von den Bauchwan-
dungen gelöst, höchstens könnten noch kleine Reste der Schenkel des Ligam. coronarium
abzuti'ennen sein. Vor dem Abschneiden des Leber-Nierenbandcs, bezw. des rechten breiten

Bandes legt man am besten die rechte Niere vom lateralen Rande aus gegen die Mitte

zurück.

Man kann auch wie folgt verfahren: Die linke Seite des Kadavers liegt nach oben.

Durchschneiden des Milz-Nierenbandes, Lösung des linken Lappens der Bauchspeicheldrüse,
Abtrennung des linken breiten Bandes und des Aufhängebandes der Leber, des Magen-Zwerch-
fellbandes vom Zwerchfell, Durchschneiden des Schlundes und des linken Theils vom Kranz-
band der Leber. Herausschneiden eines etwa 2—3 qcm grossen Stücks der ventralen Aorten-
wand mit dem Stamm der Bauchschlagader. Das Kadaver wird gewendet, so dass die rechte

Seite nach oben zu liegen kommt, Lösung des rechten und mittleren Lappens der Bauch-
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Speicheldrüse, Durchschneidung des rechten Theils vom Sichelband der Leber, sodann der
Hohlvene, zuerst an der Wirbelsäule und sodann am Zwerchfell.

?K Die Lage der Harn- und Gesclileclitsorgaiie, Die Harn- und Geschlechtsorgane
liegen zu einem kleinen Theile in der Bauch- und zum grössten Theilc in der Beckenhöhle

;

einige sind in den Peritonealsack eingeschoben, andere liegen rctro- bezw. extraperitoneal.

Ucber die Verhältnisse der Beckenhöhlc und ihres retroperitonealen Abschnittes s. S. 440.
Am Bauchfellsack, bezw. retroperitoneal, liegen die Nieren, Nebennieren, Harnleiter, ein Theil

der ventralen Wand der Harnblase, die Harnrühre, die ventrale Wand der Samenblasen, die

Enden der Samenleiter, die Vorsteherdrüse und die Cowper"sche Drüsen und von den weiblichen
Geschlechtsorganen die Vagina und der Scheidenvorhof. Ganz ausserhalb der Körperhöhlen
liegen der Penis der männlichen und die Scham mit dem Kitzler der weiblichen Thicrc.

Alle anderen Theile des Harn- und Geschlechtsapparates (Hoden, Eierstöcke u. s. w.) sind in

den Peritojicalsack eingestülpt.

a) Die Harnorgaiie. Die Nieren liegen zum Thcil in der Lenden-, zum Theil intra-

thorakal in der Rückengegend. Die rechte reicht bnistwiirts bis zum Iß., oft sogar bis zum
1.5. Rückenwirbel und beckenwärts bis zum 1. Bauchwirbel, sodass sie in der Regel mit dem
Beckenrand der letzten Rippe abschneidet und vollständig intrathorakal liegt. Mit dem
kranialen Ende liegt sie in der Impressio renalis der Leber; dorsal ist sie ebenso wie die

linke durch das pararenale Gewel)e an die Fascia iliaca und den Zwcrchfellpfeiler befestigt,

ventral stossen beide Nieren an Darmtheile, an das Pankreas und die rechte spcciell an das

Cöcum und Duodenum. Die linke Niere reicht vom 17.— 18. Rücken-, bis 3. Lendenwirbel
und überragt seitlich nicht die Querfortsätze der Lendenwirbel. Zuweilen liegt die linke Niere

intrathorakal (bis zur \h. Rippe vorreichend) und medial von der Milz.

Die Harnleiter gehen zunächst an der ventralen Fläche der kaudalen Hälfte der Nieren

und dann ventral an der Fascia iliaca beckenwärts, kreuzen die A. und V. abdominalis und
die Aa. und Vv. femorales, treten zwischen A. femoralis und hypogastrica in die Becken-
höhlc zwischen die Platten der PÜca recto-genitalis und gehen zum Fundus vesicae.

Die Harnl)lase liegt in der Beckenhöhle ventral vom Mastdarm, resp. der Plica recto-

genitalis, mithin bei männlichen Thieren ventral von den Samenleitern, den Samenblascn und
dem männlichen Uterus, bei weiblichen Thieren ventral vom Uterus und der Vagina.

Ihre ventrale Wand liegt auf der ventralen Beckenwand. Im gefüllten Zustande reicht der

Scheitel der Harnblase in die Bauchhöhle, sodass sie dann der ventralen Bauchwand anliegt.

Das Beckenstück der Harnröhre liegt bei männlichen Thieren in der Fortsetzung der

Harnblase auf der ventralen Beckenwand bis zum Beckenausgange (dem Arcus ossium pubis),

wo sie sich etwas ventral vom After in der Tiefe zwischen beiden Sitzbeinhöckern und den an

diese sich ansetzenden Muskeln befindet und dann an den Penis tritt. Die weibliche
Harnröhre liegt ventral von der Vagina und mündet 6—8 cm kranial vom Arcus ossium

pubis in den Sinus urogenitalis.

Die männlichen Geschlechtsorgane. Die Hoden liegen bei dem erwachsenen Thiere

zwar nicht mehr in der Bauchhöhle, sondern jeder in seiner Höhle des Hodensackes, aber

doch im Sack der Bauchhaut, denn bei dem Heraustreten nimmt jeder Hode einen Gylinder

der Bauchhaut, welcher die Scheidenhaut des Hodens und des Samenstranges bildet, mit

herab, und die Hohle dieser Scheidenhaut steht mit der Höhle des Bauchfellsackes in un-

unterbrochenem Zusammenhang. Der Kopf des Nebenhodens liegt kranial, der Körper lateral

am dorsalen Rande und der Schwanz am kaudalen Ende des Hodens. Vom Hoden bis zum
äusseren Ijeistenring liegt der Sanienslrang mit den Gefässen und der Samcnleiterfaltc. Um
den.selbcn linden sich lockeres Gewebe und die Lymphoglandulae pubicac. Er zieht sich

durch den Leistenkanal bis zum inneren Leistenring. Der Leistcnkanal liegt kranio-medial

vom Schenkelkaual und von den Leistendrüsen, an denen die A. und V. femoralis verlaufen. Am
inneren Leistenringe geht der Sanu^^nstrang in die Gefäss- und Sanienleiterfalto aus, die erstcre

1) Zu dem S. 440 und 441 über die Beckenhöhle Gesagten ist noch hinzuzufügen, dass sich

bei männlichen Pferden nach Schmaltz der L än gs d ur ch m css e r des Beckens sowohl zum
Qucrdnrchmcsser, als zum Höhendurchmesser (am Beckeneingang, vom kranialen Ende der

Sciiambcinfugc zum zweiten Kreuzwirbcl gemessen) wie 8 : 2 verhält. Gegen den Hecken-

ausgang wird die Beckenhöhle enger und verhält sich die Ausgangshöhe zur Eingangshöhe

wie IG: "20 und die Ausgangsbreite zur Eingangsbrcite wie 11 :
"20. Beim weiblichen

Thiere ist das Becken im Ganzen und namentlich im (Juerdurchmesser weiter und die vcii-

Iralc Fläche kranial abschüssig, während letztere beim Hengst hier brückenartig verdickt isL

Die Sitzbeinhöcker .sind weiter von einander entfernt. Das Becken der Wallache nähert sich

dem Slutcnbccken, wenn die Thiere jung kastrirt wurden. Dm- Ausgangstheil des Beckens

ist erweiterungsfähig.
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begleitet die A. u. V. spermatica interna, die letztere den Samenleiter. Die SiimoiilcitPl'

laufen von den Bauchringen in die Becltenliöhle und liegen hier, zugleich mit dem männ-
lichen Uterus in eine Verdoppelung der Bauchhaut, die zwischen Blase und Mastdarm
liegende Plica gcnito-vesicalis, eingeschlossen, auf der dorsalen Wand der Harnblase; nur

das kaudale Ende von ihnen liegt ausserhalb des Sackes der Bauehhaut. An der lateralen

Seite der Ampulle eines jeden Samenleiters liegt eine Samenblasc, deren zu einem Gang ver-

schmälertes kaudales Ende zugleich mit dem Samenleiter die dorsale Wand der Harnröhre

durchbohrt und von dem mittleren Theil der Vorsteherdrüse bedeckt wird. Jeder Seiten-

lappen dieser Drüse liegt an der lateralen Seite der Samenblase. Die beiden Cowper'sclieil

Drüsen liegen nahe am Ausgang des Beckens auf der dorsalen Wand der Harnröhre und
sind von den Mm. ischio-glandulares bedeckt.

Die Prostata liegt mit dem kranialen Ende ihrer Seitenlappen an der Douglas'schen

Falte, ihr mittlerer Theil im perrrektalen Bindegewebe ventral vom Mastdarm auf dem Au-
fangsstück der Harnröhre, während die Seitenlappen lateral von dem Ende der Samen-
blasen liegen.

Die niäniiliclio Rntlie ist durch die beiden, von den Mm. ischio-cavernosi umgebenen,
Schenkel des Schwellkörpcrs an die medialen Aeste der Sitzbeine befestigt und wird an ihrem

Anfange von den Ligam. suspensoria getragen; das Mittclstück liegt zwischen beiden Beckcn-

gliedmaassen, ventral von der ventralen Beckenwand und dem Anfange der Mm. graciles und
geht, von lockerem, Lymphoglandulae pubicae enthaltendem Gewebe umhüllt, durch die

Schamgegend bis in die Nabelgegend, wo die Ruthe von der Vorhaut umhüllt wird. Der
Ho den sack liegt in der Schamgegend.

Die weibHchen Geschlechtsorgane. Die Eierstöcke liegen kaudal von den Nieren,
2—3 Fingerbreiten beckenwärts von der letzten Rippe, sie sind durch die Aa. und Vv. sper-

maticae internae und durch die Eierstocksbänder mit dem Rumpf und mit der Gebärmutter
verbunden. Die Muttertronipeten fangen mit ihren gefranzten Enden an den Eierstöcken an

und gehen in vielen Schlängelungen zum Ende des Gebärmutterhorns. Der Uterns ist

mit seiner dorsalen Fläche dem Mastdarm, mit seiner ventralen Fläche der Harnblase
und den Därmen zugekehrt; der Fundus liegt am Beckeneingauge , also auf der ge-

füllten oder brustwärts von der leeren Harnblase; die Hörner divergiren nach beiden Seiten

und brustwärts, der Hals ist zum Theil in die Scheide eingeschlossen. Der Uterus ist

durch die breiten Mutterbänder mit dem Rumpf und durch die runden Bänder, die von der

ventralen Fläche der breiten Bänder abgehen, mit der ventralen Bauchwand da verbunden,

wo bei' den männlichen Thieren die Bauchringe liegen. Die Ursprungslinie der Ligamenta
lata beginnt ventral von den Lendenmuskeln, etwa an der Grenze zwischen der dorsalen und der

Seitenwand der Bauchhöhle in der Höhe des 4. Lendenwirbels und reicht bis zum Diaphragma
pelvis, nahe dem Beckenboden. Von diesem Ursprünge gehen die breiten Bauchfellfalten zu

den Generationsorganen und überziehen und tragen diese. Die Scheide liegt kaudal von der

Gebärmutter, im perivaginalen Bindegewebe zwischen dem Mastdarm und der Harnblase, ist

mit beiden und der Beckenwand durch das perivaginale lockere Bindegewebe und durch die

Bauchhaut verbunden und führt zum Vorhof. Die Harnblase liegt, wie bei den männlichen
Thieren, auf dem Becken, aber die kurze Harnröhre mündet an der ventralen Wand des Be-
gattungskanales an der Grenze der Vagina und des Urogenitalkanales, ungefähr in der Mitte

zwischen Muttermund und Scham. Seitlich neben der Scheide liegen die A. und V. pudenda
interna und Nerven vom Plexus hypogastricus. Der Scheidenvorhof liegt, wie das Ende der

Scheide, im lockeren Gewebe retroperitoneal, wobei er dorsal den Mastdarm, seitlich und ven-
tral die Beckenwand berührt.

Die Scham und der Kitzler liegen zwischen dem Schwanz und den Sitzbeinen ventral

vom After, durch das kurze Mittclfleisch von letzterem getrennt und zwar so, dass sich der
spitze Winkel der Scham dorsal und der stumpfe ventral an den Sitzbeinen befindet, an
welchen auch die Corpora cavernosa des lützlers befestigt sind, der kaudo-ventral ge-

richtet ist und mit der Eichel in die ventrale Commissur der Scham vorspringt.

Das Enter liegt, von dem Ligam. Suspensorium mammae getragen, in der Schamgegend
an der ventralen Bauchwand: in dem retromammären Bindegewebe finden sich die Lympho-
glandulae pubicae.

Exenteration der Harn- und Geschlechtsorgane. Dieselbe kann entweder sofort nach
der Exenteration von Magen, Leber, Milz und Bauchspeicheldrüse ohne vorheriges Zersägen
des Kadavers oder auch in der Weise geschehen, dass man nach dem Zurücklegen der Nieren
das Kadaver hinter der letzten Rippe durchsägt und das Hintertheil entweder in eine sitzende

Stellung mit abwärts gekehrten Beinen bringt oder in der Rückenstellung mit aufwärts
gebundenen Beinen lässt. In jedem Fall orientirt mau sich zunächst über die Lage der
Aorta und Hohlvene, der A. mesenterica inferior, der Aa. renales und spermaticac internae,

des Samenleiters, des M. crcmaster, des runden Blasenbandes, der Lendennerven und Nerven-
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geflechte etc., ferner über die Lage der Harn- und Geschlechtsorgane. Erst nachdem dies ge-

schehen ist, geht man an die Exenteration. Nur das Zurücklegen des Penis bei männlichen
luid des Euters bei -weiblichen Thieren kann allenfalls vorher geschehen.

a) Bei männlichen Thieren. Man trennt zunächst den Penis vom Becken und den
Mm. graciles ab, wobei man die starke, zwischen dem M. pectineus und gracilis aus der

Tiefe hervortretende V. pudenda externa durchschneidet. Am Sitzbein schneidet man die

Ligam. suspensoria penis durch und legt nun den Penis bis zum Arcus ossium pubis

(Angulus pubicus) zurück. Gleichzeitig löst man bei Wallachen den Samenstrang von
seiner Verwachsung mit der äusseren Haut und der äusseren Oeffnung des Leistenkanals,

zieht ihn incl. des M. cremaster in die Bauchhöhle zurück und löst den M. creinaster von
der Fascia iliaca bezw. dem M. sartorius ab. Bei Hengsten legt man entweder die Hoden
nach Spaltung des Scrotums frei und zieht sie, nachdem die Bauchringe aufgeschnitten sind,

mit dem M. cremaster in die Bauchhöhle, oder man lässt sie im Hodensacke. In diesem
Falle muss man die Schambeinfuge durchsägen, vorher aber die Crura penis und die Mm.
ischio-cavernosi von den Sitzbeinen trennen, und dann die äusseren Geschlechtstheile in die

Beckenhöhlc legen oder die Beckeueingeweide durch die Spalte herausnehmen. Hierauf be-

ginnt man mit der Exenteration der Harnorgane. Man trennt am lateralen Eande der Nieren

durch einen leichten, mehr oder w"eniger halbkreisförmigen Einschnitt das Peritoneum (unter

Schonung des Harnleiters und Zwerchfelles!) und dann die Nieren (zuerst die linke, dann
die rechte) und Nebennieren von den Lendenmuskeln, wobei man entweder die Nierenarterie

und Vene nahe ihrem Ursprünge bezw. Ende quer durchschneidet, oder die Gefässe sammt
einem Theile der Aorta und Hohlvene herausschneidet. Alsdann stösst man (indem man mit

der einen Hand die abgetrennte Niere mit Harnleiter anzieht) vorsichtig mit der anderen

Hand das Peritoneum bis zu den Bauchmuskeln ab, an denen man es in der Regel, um ein

Einreissen zu verhindern, mit dem Messer durchschneidet. Man muss jedoch sehr darauf

achten, dass man nicht unter die Fascia iliaca geräth, weil sonst die an den Lendenmuskeln
verlaufenden Gefässe und Nerven aus ihrer Lage gebracht werden. Das Peritoneum löst

bezw. stösst man bis in die Beckenhöhle hinein von den Wänden ab, nachdem man vorher

noch die Aa. und Vv. spcrmaticae internae (und bei Hengsten auch die starken Aa. sper-

maticae externae) an ihrem Ursprünge abgeschnitten hat. Beim Abstossen des Peritoneums

in der Beckenhöhle trifft man in der Regel auf zwei Hindernisse: 1. das Ligamentum
pubo-vesicale und vesico-umbilicale, welche man median von der ventralen Becken- und
Bauchwand mit dem Messer abschneiden muss, und 2. die Nabelartcrie, welche als

weisslicher, starker, unzerrcissbarcr, zum Vertex vesicae ziehender Strang an der seitlichen

Beckenwand ebenfalls mit dem Messer durchschnitten werden muss. Ist das Peritoneum

vollständig abgetrennt, so sucht man noch möglichst viel von dem perirektalen und peri-

urethralen Bindegewebe abzustossen, was bis auf die A. haemorrhoidalis media, die durch-

schnitten werden muss, leicht mit den Fingern geschehen kann. Alsdann trennt man die

nach dem Abhäuten in der Umgebung des Afters und des Penisursprunges stehen gebliebene

Haut vollständig von der Unterlage, löst soweit wie möglich mit den Fingern das Binde-

gewebe seitlich zwischen den Beckenorganen und der muskulösen Beckenwand und legt den

M. ischio- cavernosus frei, indem man am Sitzbeinhöcker den M. semimembranosus mög-

lichst mit der linken Hand zurückdrängt und das beide Muskeln verbindende Gewebe durch-

schneidet. Hierauf zieht man den Penis mit der Vorhaut nach hinten an, schneidet den

M. ischio-cavernosus und das von ihm eingeschlossene Grus penis vom .\rcus ossium pubis

ab und stösst mit der Hand die letzten bindegewebigen Befestigungen der Beckcnorganc an

der ventralen Beckenwand durch. Will man die im Becken gelegenen Organe genauer über-

schauen, so muss man jetzt die Beckensymphyse durchsägen und in letzterer die beiden

Beckenbeine durch Abziehen der Schenkel möglichst weit von einander entfernen; anderen-

falls ist ein Durchsägen der Beckensymphyse nicht unbedingt nothwendig. - - Hierauf schneidet

man den von der Schweiffascie entspringenden Theil des M. sphincter ani cxternus, sowie

das Afterruthenband (incl. Aufliängeband des Afters) und Afterschweifband ganz nahe dem

Schweife durch und hat dann nur noch den M. levator ani zu trennen. Zu letzt(>rcm Zwecke

zieht man After und Masldann milglichst nach einer Seite, sucht die Grenze zwischen dem

mehr dorsal und lateral gelegenen M. coccygeus und dem medial und ventral gelegenen M.

levator ani auf und schneidet letzteren mit leichten Schnitten durch. Die letzten binde-

gewebigen Verbindungen der Beckenorgane mit der Wand stösst man mit der Hand durch

und stülpt nun entweder die sämmtlichcn Eingeweide iinrli der Bauchhöhle vor oder zieht

sie nach hinten ans dem B(;(^ken ln'rans.

b) Die Meihlichen Harn- und (iesehleehlsoi'sane werden in ganz ähnlicher Weise ex-

cntcrirt; das Vcrfalircn ist jednch criieblich einfacher. Man löst zunäch.st in der beschrie-

benen Weise die Nieren und Nebennieren von der Unterlage und stösst dann das Bauchfell

bis zur Beckenhöhle hinab, wobei man die Aa. spcrmaticae externae und internae an ihrem
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Ursprünge durchsclineidct, damit werden gleichzeitig die die inneren Geschleclitsorgane (Ova-

rien und Uterus) an die Wirbelsäule bezw. die Lendcnmuskeln befestigenden beiden Mutter-

bäuder abgetrennt. In der Beekenhölile stüsst man ebenfalls das gesammte Peritoneum ab,

trennt miiglichst das perirectale und pcrivaginalc Bindegewebe und schneidet besonders das

Ligani. pubo-vesicale und vesico-unibilicale, ferner jedcrseits die Nabelarterie und die bei

Stuten viel stärkere A. haeniorrhoidalis media inel. A. uterina post. durch. — Dann sehlägt

man das Euter bis zum Arcus ossium pubis zurück, trennt die Schenkel d(!r Clitoris mit den

.\usstrahlungen des M. constrictor cunni vom Sitzbeinrande und vcrtalirt im Uebrigen wie

bei den männlichen Tliiereu.

b) Bei den Wiederkäuern.

Ueber die Bauch- und Beckenhühle der Wiederkäuer s. S. 439 und 442.

Auf die beiden Hälften der Bauchhijhlc vertheilen sich die Baucheingeweide derart, dass

links die grüsste Hälfte des Pansens, die linke Hälfte des 2. und 4. Magens, die Milz und
oft das Ende des Blinddarms, rechts dagegen ventral der ventrale Wanstsack, brustwärts

von ihm die Haube und der Labmagen, dorsal und zum Theil auch rechts von ilnn

die Leber, das Pankreas, der Psalter und der ganze Darnikanal liegen. Nach der Durch-

schneidung der ventralen Bauehwand stösst man zuerst auf das grosse Netz, welches die

Mägen und Därme überzieht. Das Winslow'sche Loch findet sich bei diesen, sowie bei den

übrigen Hausthieren zwischen dem Stamm der Pfortader und der Hohlveue, nahe der Leber.

Nach dem Netze kommt der Waiist oder Pansen zu Gesicht, der vom Zwerchfell resp. dem
9.— 10. Brustwirbel bis gegen den Beckeneingang reicht und hier in zwei Säcke getheilt ist,

von welchen der rechte bei dem Schaf und der Ziege den linken an Länge übertrifft.

Der Pansen liegt schief nach rechts und ventralwärts, so dass nicht seine ganze ventrale

Fläche, sondern hauptsächlich der rechte Rand auf der ventralen Bauchwand ruht. Die

Cardia liegt nahe der Wirbelsäule in der Höhe der 9. Rippe am Zwerchfell, ventral davon
liegt die Haube und zum Theil der Labmagen zwischen dem Zwerchfell, dem Vorhof und
Brustende des rechten Wanstsackes, sodass letztere niclit das Zwerchfell erreichen. Die

ganze linke Seiten- und die ventrale Bauchwand liegen, mit Ausnahme des kranialen

Drittels der letzteren direkt am Pansen. Beim Schaf reichen die Pansensäcke bis in den
7. Interkostalraum. Die in der Regio xiphoidea, etwa im Bereiche des 6.— 10. Rückenwirbels
liegende Haube stösst brustwärts an das Zwerchfell und reicht bei aufrechter Stellung des

Thieres bis auf den Schaufelknorpel herab. Beckenwärts von der Haube, die bis in den
7. Interkostalraum, bezw. bis zur 8. Rippe reicht, und an der rechten Seite des Wanstes,
zum Theil auf diesem, liegt der Labmagen, der beckenwärts in den Zwölffingerdarm über-

geht und brustwärts und dorsal mit dem Psalter oder Blättermagen verbunden ist. Die Haube
stösst links bei Exspirationsstellung im Bereiche des 6.—7. Interkostalraumes an die Bauch-
wand (bezw. das Zwerchfell); rechts liegt an einer kleinen Strecke-in gleicher Höhe und venti'al

die Leber zwischen Zwerchfell und Haube. Vom Herzbeutel ist die Haube nur 2—4 cm ent-

fernt. Beckenwärts von der Haube liegt der Anfangstheil des Labmagens. Er befindet

sich sonach links und dabei ganz ventral, erreicht mit einer kleinen Stelle den Schaufelknorpel
und liegt in dem Räume vom 10. oder 11. bis 13. Rücken- oder 1. Bauch-, bezw. beim
Schaf vom 9. bis 11. Rückenwirbel und berührt bei letzteren die seitliche Thoraxwand linker-

seits (im ventralen Drittel des 7.— 9. oder 10. Interkostalraumes); letzteres ist beim Rinde
nicht der Fall. Im Uebrigen befindet sich der Labmagen rechts und geht ungefähr innen
am rechten Rippenbogen bis zur Verbindung der 12. Rippe mit dem Knorpel schräg kaudo-
dorsal, biegt dann brustwärts um, sodass die ca. 3 cm weite Pylorusöffnung ungefähr am
ventralen Ende der rechten 10. Rippe (8.— 11.) liegt. Der Labmagen liegt zweifellos un-
mittelbar an der ventralen Bauchwand und grenzt im 6. Interkostalraum an die Haube.
Beckenwärts überragt er maiichmal das ventrale Ende der letzten Rippe.

Der Psalter kommt erst zum Vorschein, wenn der Pansen und Labmagen etwas zur
Seite geschoben werden: er liegt auf Haube und Labmagen im Bereiche des 9.— 12. Brustwirbels
rechts dicht neben der Mediauebene im mittleren Drittel der Bauchhöhle; seine grosse Kur-
vatur ist dorsal, die kleine ventral gerichtet; seine linke Fläche grenzt an den Vorhof und
den ventralen Pansensack, seine rechte an die Leber; rechts und beckenwärts grenzt er

an die Gallenblase. Beim Schafe reicht er brustwärts bis in den 7. Interkostalraum und
beckenwärts bis zur 10. Rippe. Die Bauchwand (Zwerchfell) berührt er nur an einer kleinen
Stelle ventral, etwa im 7.—9. Interkostalraum. Die 10— 12 cm lange, schlitzförmige Psalter-
labmagenöffnung liegt in der Höhe des ventralen Endes der 8. Rippe, während sich die

Haubenpsalteröffnung beim Schafe in der Höhe des 7. Interkostalraumes, bezw. der
8. Rippe befindet.

Die ca. 10 cm breite und 2—3 cm dicke Milz liegt links fast senkrecht dorso-ventral
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zwischen dem Brustende des Pansens und dem Zwerchfell, ihr dorsales Ende im Bereiche

des 9. oder 10.— 13. Rückenwirbels an den Zwerchfellspfeilern und Lendenmuskeln, das ven-

trale beim Rinde im ventralen Drittel des 7. und beim Schaf in der Mitte des 9. Interkostal-

raumes. Die Milz ragt beckenwärts nicht über die Zwerchfellanheftung. Sie ist dorsal an

das Zwerchfell und a\if eine grössere Strecke an den Wanst befestigt.

Die Leber liegt vollständig rechts neben der Medianebene am Zwerchfelle, vom
G. Zwischenrippenraum bis zur letzten Rippe. Der linke Rand erreicht dorsal die Hohlvene,

dann die Medianebene und reicht bis zum Sternum herab. Der rechte Rand liegt an der

Anheftung des Zwerchfells und zum Theil auch beckenwärts von ihr. Die Gallenblase liegt

mit dem Halse schräg dorso-medial, mit dem Grunde schräg ventro-lateral, sodass der Grund
etwa in der Mitte des 10. zwerchfellfreien Interkostalraunies die Brustwand berührt.

Die Bauchspeicheldrüse liegt fast ganz in der rechten Bauchhälfte, reicht vom dorsalen

Ende der Milz bezw. vom 12. Rücken- bis zum 2. selbst 4. Lendenwirbel; der linke Lappen,
der an die Milz grenzt, liegt zwischen dem Pansen und den Zwerchfellspfeilern: der

mittlere Scheiteltheil stösst an die Leber, der rechte Lappen an die Niere und liegt

zwischen Dünndarm und Mastdarm in der Höhe der rechten Niere (ventral von ihr), der

Bauchwand sehr nahe. Ihr Ausführungsgang mündet beim Rinde ventral von dem Querfort-

satze des 4. Lendenwirbels, etwa 15 cm ventral von der Wirbelsäule in das Duodenum.
Der Dannkaiial liegt, abgesehen von dem in der Regio epigastrica befindlichen Anfangs-

theile des Duodenum, rechts in der Regio meso- und hypogastrica: nur das Coecum ragt zu-

weilen nach links hinüber. Er bildet eine Scheibe, dessen centraler Theil vom Colon, dessen

kaudaler vom Coecum und dessen kranialer und dorsaler Abschnitt vom Duodenum und der

Anfangs- und Endschliuge des Colon gebildet werden, während die Schlingen des Jejunum
und lleum die Scheibe ventral bogenförmig umgeben. Links liegt die Scheibe am Magen
und rechts, durch das Netz getrennt, an der Bauchwand. Der Zwölflingerdariii geht vom
Pylorus, woselbst er beckenwärts von Psalter und Leber liegt, an dem 9.— 12. Zwischen-

rippenraum schräg beckenwärts und dorsal, macht ventral von der rcclitcn Niere die S-för-

mige Krümmung und gelangt weiterhin, immer auf der rechten Seite gelegen, bis zum Becken-

eingange, hier biegt er niedialwärts um und kehrt, an der rechten Seite des Mastdarms ge-

legen, zur rechten Niere zurück und geht in den Leerdarm über. Dieser hängt mit seinen

zahlreichen, dicht gelagerten, kurzen Schlingen an einem kurzen Gekröse und macht am ven-

tralen Rande der Dickdarmscheibe in der rechten Körperhälfte einen Bogen, der dorsal in

der Höhe der letzten Rippen, die Leber und das Pankreas berührend, beginnt, sich

beckenwärts und ventral bis nahe an den Beckeneingang erstreckt und hier auch die Median-

ebene nach links überschreitet. Der neben dem Blinddarm liegende llül'tdanii geht kranio-

dorsal und mündet etwa in der Höhe des 4. Lendenwirbels in das Coecum ein. Dieses liegt

an dem dorsalen Drittel der rechten Bauchwand; sein Anfang bi'fuidet sich etwa in der Mitte

der Lendenwirbelsäule und in der Mitte der Höhe der IJegio iliaca dcxtra, sein Ende liegt

in der Regio hypogastrica bis zum Beckencingang und reicht eventuell auch in das Becken
hinein; man findet es entweder rechts am Pansen oder links und kaudal am linken Wanstsack.

Die Anfangsschlinge des Colon liegt dorsal und zwar ventral von der rechten Niere

und den Lendenmuskeln, bezw. in der Region des 3. und 4. Lendenwirbels. Diis Ende der

Schlinge geht wieder l)rus(.wärts und etwa in der Höhe des 3. Lendenwirbels in die erste

ccntripetale Schlinge des (irimmdarmlabyrinth(?s über. Das Colon macht zwisclien den Platten

des Gekröses beim Rinde 6— 8, beim Schaf 10 -12 ccntripetale und centrifugalc Windungen.
Der üebergang in die Endschlinge erfolgt ungefähr in der Höhe des 1. Lendenwirbels.

Diese geht erst bis zum Beckeneingange, kehrt lun, geht bis zur rechten Niere und wird

zum Rectum. Dieses läuft rechts an der Lendcnwirbelsäule, dorsal vom Colon, zur Becken-

höhle, in dieser bis zum 4. Schwanzwirbcl und mündet dort mit dem After.

Exenteration. Bei dem Excnteriren, bei welchem das Thier auf der rechten Seite liegt,

kann man entweder alle Verdauungsorgane iin Zusammenhang aus der Bauchhöhle nehmen,

oder man trennt den Darm von den übrigen Eingeweiden, nachdem man die Bauchspeichel-

drüse vom Grimmdarm abgelöst und den Zwölffingerdarm hinter der Mündung des Wirsung-

schen Ganges (bei dem Schaf und der Ziege hinter d(!r Mündung des gemeinschaftlichen

Gallengange.s) zweimal unterbunden und durchschnitten hat. Beim Abtrennen des liidcen

VVanstsackcs muss man besonders die linke Niere beachten. — Der Schlund muss vor der

Durchschneidung untei'bundcii werden.

Die La;;e der Ilarnwcrkzeu^e unterscheidcl sich wenig von der des IMVrdes. Nur die

linke Niere vi;rhält sieh ganz anders; sie hängt an einem längeren (ieki'öse, welches sich

zum Theil rechts ansetzt; gewöhnlich findet man diese Niere rechts von der Medianebene in

der Höhe des 3.- 5. Lendenwirbels, beckenwärts von der rechten, die vom letzten Rücken-

bis zum 2. Lendenwirbel reicht. Die Hiii'ublase reichl etwas weiter brustwärts in die Haueli-

Jiöhlc vor als ])cim l'fcrdc; die llarnrölil'e der Kuh ist länger und mündet in den S. 55(i
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erwähnten Blindsaek; das Beckenstück der Urethra virilis hat nahe dem Beckenausgange an

der dorsalen Wand, die von dem gewaltig entwickelten 'M. bulbo-cavernosus umgeben ist,

eine kaudal offene Bucht.

Auch die Lajje der iiiäniiliclieu Gesclileolitsorgaiic ist der des Pferdes ähnlich; es ist

nur Folgendes zu bemerken: Die Hodoii liegen nicht horizontal sondern senkrecht im Ilndcn-

sack, sodass der Schwanz des Xebeiiliodeii.s bauchabwärts und der Anfang des Saiiieiileitt'i'S

kaudal vom Hoden liegt. Die Sameiiblasen ragen wegen ihrer erheblichen Grösse mit ihrem blin-

den (Jrunde bis in die Bauchhöhle. Der Penis macht in der Mittellleischgegend mit der

Harnröhre eine S-förmige Krümmung und reicht, vom Hodensack ab von einem engen Präpu-

tium umschlossen, bis in die Regio umbilicalis, wosell)st er spitz endet.

In Bezug auf die Lage der weibHclien Gesolileclitsorgaiie ist vor Allein zu bemerken,

dass sich der Uterus bei Thicrcn, die geboren haben, fast ganz in der Bauchhöhle befindet,

weil seine Vaginalportion in den Beckeneingang fällt. Die Hörner liegen 12— IG cm lang neben

einander und bilden den scheinbaren Körper; dann sondern sie sich und biegen sich erst ventro-

kaudal und dann dorsal, sodass sie lateral neben den sogen. Körper zu liegen kommen. Von
ihrem Ende geht der in der Eileitcrfalte liegende, 2.^ cm lange Eileiter ab, der erst dorso-

kranial und dann ventral verläuft. Gegenüber von ihm befindet sich der ca. 3 cm lange

und 2 cm dicke Eierstock in der Höhe des medialen Darmbeinwinkels, ca. 10 cm brustwärts

vom Fornix vaginae, medial im kranialen Ende das Ligam. latum, welches sich von der

Höhe des Hüftwinkels ab, in halber Höhe der Seitenwand der Bauchhöhle und mehr dorsal

an die Beckenwand ansetzt. Bei einem jungfräulichen Schafe lag der Uterus so, dass er

brustwärts das Schambein wenig übeiragte. Die Scheide ist vom Bauchfell überzogen und
am Fornix etwa 12— 16 cm weit: sie umfasst die 2—4 cm lange, zapfenartige Portio vagi

nalis uteri. Der Sclieideiivorliof ist ca. 8 cm lang, demnach liegt das Ostium urethrale mit

dem Blindsacke 8 cm kranial von der Scham. Die Scham hat eine dorsale gerundete und
eine ventrale spitze Kommissur. Das Euter ist gross, liegt in der Schamgegend und hat

beim Rind vier, bei Schaf und Ziege zwei echte Zitzen. Die Lymphoglaudulae pubicae er-

reichen das kaudale Ende des Euters und sind hier eventuell zu fühlen.

Das Exeuteriren der Harn- und Geschlechtsorgane erfolgt wie beim Pferde.

c) Bei dem Schweine.

Ueber die Bauch- und Beckenhöhle des Schweines s. S. 440 und 441.

Die ventrale Fläche der Baucheingeweide ist vom grossen Netz bedeckt. Magen, Milz

und Leber liegen fast wie beim Pferde; es fehlen an letzterer das Ligam. falciforme und
teres. Die Leber bedeckt die ganze Eingeweidclläche des Zwerchfells bis auf einen links

gelegenen Abschnitt, den der Magen und die Milz berühren ; sie stösst an die ventrale Bauch-
wand. Ihr rechter Rand liegt etwa im 12. Interkostalraum, während der linke schräg von
der 9. bis zum Knorpelansatze der 11. Rippe geht. Die Gallenblase liegt am rechten Mittel-

lappen. Der Magen liegt vollständig intrathorakal und berührt im schwach gefüllten Zustande
die linke Seitenwand des Brustkorbes, nur bei starker Füllung auch den Rippenbogen, die

Zwerchfellspfeilcr und die ventrale Bauchwaud. Wesentlich links gelegen zieht er sich an
der ventralen Bauchwand nach rechts hinüber und ist hier nur vom Netz bedeckt. Die
rechte Bauchwand erreicht er im gefüllten Zustande nur an einer kleinen Stelle ventral von
der 11.— 12. Rippe. Der wenig gefüllte oder leere Magen erreicht beckenwärts nur den
10. Intei'kostalraum. Brustwärts liegt er am Zwerchfell und der Leber und reicht bis in den
7. Interkostalraum. Die Milz befindet sich an der linken Brust- (in der Höhe der 2—3 letzten

Rippen, also am Zwerchfell) und Baucliwand (ventral von der letzten Rippe), wobei sie nicht

oder wenig über die letzte Rippe beckenwärts vorragt. Ventral liegt sie am linken Leber-
lappen, dorsal zwischen Magen und linker Niere; ihr Brustrand befindet sich an der grossen

Kurvatur des Magens, den auch ihre Eiugewcidefläche, au der im Uebrigen Darmabschnitte
liegen, zum Theil berührt. Das Pankreas liegt etwa im dorsalen Drittel der Bauchhöhle im
Bereiche der zwei letzten Rücken- und zwei ersten Lendenwirbel, mit dem Kopf ventral von
der Pfortader und dorsal von der kleinen Kurvatur des Magens (letzter Rückenwirbel): die

Cauda pancreatica stösst an die Milz wnä reicht bis zur linken Niere: der rechte Lappen, der

die Leberpforte berührt, neben der Pfortader sich befindet und am Anfange des Zwölffinger-

darmes liegt, reicht beckenwärts bis zur Mitte des medialen Randes der rechten Niere.

Das Duodenum steigt vom Pylorus (12. Zwischenrippenraum) schräg beckenwärts, dorsal

und rechts an der Leber zur rechten Niere und ventral von dieser, eine Schlinge bildend,
fast bis zur Mitte der Lendenwirbelsäule, biegt dann links um, wendet sich am Pankreas und
Mastdarmanfang und später am Magen, zum Theil zwischen den Blättern des Gekröses, brust-

wärts und geht kranial von der linken Niere in den Leerdarm über; dieser bildet dicht gelagerte,

kurze Schlingen, welche einen beckenwärts und rechts gerichteten, bis zur Niere reichenden
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Bogen herstellen, der an der rechten und ventralen Bauchwand liegt und dorsal an den
Magen und die Dickdarmsclieibe, rechts an die Leber, links an die Milz stosst und becken-
wärts etwa Iiis zum zweiten Leudenwif-bel reicht. Li der rechten Flankengegend geht aus

dem Leerdarm der brustwärts und links gerichtete Hiiftrtarm hervor. Der Blinddarm liegt

im fJndabschnitte der Regio mesogastrica, also etwa von der Mitte bis fast zum Ende der

Lendenwirbelsäule, sodass sich sein Anfang ventral vom Beckeuende der rechten Niere be-

findet ; seine Spitze sieht beckenwärts und liegt nahe der ventralen Bauchwand, also ungefähr

in der Leistengegend. Seine Lage ist veränderlich, sodass man ihn rechts und links antreffen

kann. Das Griinnidannlabyi'inth liegt wesentlich in der Regio mesogastrica, reicht aber bei

schwacher Magenfüllung brustwärts bis in den 11. luterkostalrauni : es ist schräg ventral-

wärts und nach rechts gerichtet, sieht nach dem Beckeneingang und reicht bis zu letz-

terem. Venti-al von der linken Niere befindet sich in der Höhe der 14. Rippe oder des

1. Bauchwirbels der Uebergaug des Colon in das Rectuin, welches sich zuerst beckenwärts
und rechts krümmt und danii median liegt.

Die Harn- und Geschlechtsorgane gleichen in Bezug auf ihre Lage denen der Wieder-
käuer. Die Nieren liegen in der Lendengegend vom 1.—4. Lendenwirbel und so, dass ihr

lateraler Rand die Bauchwand erreicht. Die Harnhlase l)etindet sich fast ganz in der Bauch-
höhle an der ventralen Bauchwand.

Die Urethra muliebris ist lang; die Urethra virilis liegt median auf dem Scham-
und Sitzbeine; auf ihrer ganzen dorsalen Fläche liegen Drüsenmassen, die zum Theil der

Prostata, zum Theil den Cowper'schen Drüsen angehören.

Der Hodensack mit den Hoden liegt dem After erheblich näher, als beim Pferde und
bei den Wiederkäuern. Der Nehenhodenschwanz liegt kaudal vom kaudalen Ende des

Hodens. Der Samenleiter geht dorsal vom Nebenhoden bis zum Kopfpol des Hodens
und dann dorsal im Leistenkanale zur Bauchhöhle. Die Samenblasen liegen zum grössten

Theile in der Bauch- und nur ihr Endabschnitt in der Beckenliöhle. Der stark entwickelte

M. bulbo-cavernosus liegt im Beckenausgange, ventral vom After auf der Harnröhre.

Der Penis ragt weit in die Nabelgegend hinein und bildet dorsal oder brustwärts vom
Hodensack eine S-förmige Biegung. Die an den Hodensack sich brustwärts anschliessende

Vorhaut sackt sich an dem Ostium praeputiale zum Nabelbcutel aus.

Die Eierstöcke liegen in der Höhe des Hüfthöckers und oft tief ventralwärts , weil das

Ligain. latum bei den nicht jungfräulichen Schweinen sehr lang ist. Der Eileiter liegt in

der lateralen Wand der Eierstockstasche. Der Uterns befindet sich fast ganz in der Bauch-

höhle; die geschlängeltcn Hörner liegen der seitlichen und im trächtigen Zustande auch

der ventralen Bauchwand zum Theil an und beginnen am Beckeneingange an dem eigent-

lich als Collum uteri aufzufassenden Uteruskörper. Die Scheide und der Scheidenvorhof

liegen ventral vom Rectum; letzterer endet in der ventral in einen Anhang ausgehenden

Scham. Das Euter erstreckt sich an der ventralen Bauch- und Brustwand von der Scham-

bein- bis in die Brustbeingegend.

d) Bei den Fleischfressern.

Ueber die Bauch- und Beckenhöhle der Fleischfresser s. S. 440 und 441. Bei den Fleisch-

fressern deckt das grosse Netz den Darmkaual seitlich und vejitral, lässt aber, wie dies auch

bei den Wiederkäuern und dem Schweine der Fall ist, das Duodenum und die Milz frei.

Die Leher bedeckt die Bauchfläche des Zwerchfelles fast vollkonuniMi und reicht

ventral an den Bauchdecken durch die Regio xiphoidea bis in die Nabcigegend. Seillich

reicht sie rechterseits diu-chgängig über den Rippenbogen beckenwärts vor, während dies

links nur im ventralen Theil der Fall ist. An der rechten 13. Rippe liegt die Niere

zwischen Leber und Thorax- resp. Bauchwand. Die (iallcnblase befindet sich in der Höhe
der y. Rippe, l)zw. ihres Knorpels, rechts von der Mediauchene und ventral, ohne aber die

ventrale Bauchwand ganz zu erreichen. An einer Stelle berührt sie durch einen Einschnitt

des rechten Mittellappens hindurch das Zwerchfell. Der Musen liegt mit seinem Körper an der

Thoraxwand (am 11. und \2. Zwischcnrippenraum) und dorsal vom linken Leberlappen am
Zwerchfell. Im Uebrigen liegt er brustwärts an der Eingeweidefiäche der Leber, beckenwärts

an Darmthcilcn und berührt links die Milz. Der leere Magen berührt die ventrale l?auch-

wand nicht, er reicht nur bis an oder in das ventrale Drittel der Regio xiphoidea (in der

Höhe des 11. Intcrkostalrauines), biegt sich dann etwas auf, sodass der l'^iorus im '.). Iiitcr-

kostalraum liegt. Der gefüllte Magen erreicht die ventrale 15auchwaiid (in der Nabel-

gegend) und die Seitenbauchwand , letztere ventral von der 11.— Iii. Hippe. Seine grosse

Kurvatur verläuft mit der 13. Rippe und setzt deren Richtung ventralwärts fort. Die Cardia
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liiidct man in der H("ihc des 9. Zwischenrippenramnes, links von der !\redianebene. Bei starker

Inspiration rückt der Magen um einen Interkostalrauni beckenwärts.

Die Milz liegt extrathorakal an der Bauchwand vom letzten Kücken- bis zum zweiten

oder dritten Bauchwirbel, sodass ihr Brustrand etwa an der letzten Rippe liegt und diese

ventral fortsetzt. Dorsal schiebt sie sich zwischen Magen, Niere und Zwerchfell. Das Pan-

kreas liegt fast ganz rechts, sodass der linke Lappen fast median vom 11.— 13. Rücken-

wirbel, bezw. bis zur linken Niere verläuft. Der rechte Schenkel geht beckenwärts und
dorsal, am Duodenum liegend, bis zur ventralen Fläche der rechten Niere (3. Lendenwirbel).

Der Uebergang beider Schenkel ineinander liegt an der kleinen Magenkurvatur.

Der Dariiikanal liegt fast ganz extrathorakal und zwar der Dickdarm dorsal und der

Dünndarm ventral.

Das Duodenum verläuft an der Leber und dann am Pankreas dorsal- und beckenwärts

und schlägt sich kaudal von der Niere, um das Cöcuni und den Anfang des Colons biegend,

nach links um, geht ventral vom G. Lendenwirbel nach links und dann i-cchts von der linken

Niere z\vischen Cücum und Colon descendens brustwärts bis nahe dem Magen, schliesslich ventral

vom Colon in den Leerdarni über, dessen Schlingen die Seitenwändc und die ventrale Bauch-

wand berühren und von Magen und Leber bis zum Becken reichen. Der Hiiftdarui geht

zwischen dem Mastdarm und den Dünndarmschlingen dorsal- und brustwärts und mündet in

der Höhe des Anfanges der Lendenwirbelsäulc in den Dickdarm. Der Blinddarm liegt im

Bereiche des 2.—4. Lendenwirbels rechts und dorsal, aber meist ventral vom Colon ascen-

dens zwischen der rechten Niere und dem finde des rechten Pankrcasschenkels einerseits

und dem Duodenum transversum andererseits: rechts berührt er die Bauchwand oder Dünn-
darmtheile und links das Duodenum ascenderis. Das Colon ascendens liegt medial vom
Duodenum und dem rechten Pankreasschenkel, das Colon transversum kaudodorsal vom
Magen und kaudal vom Pankreas und links am Brüstende der Niere: das Colon descen-
dens medial und ventral von der linken Niere, links neben dem Zwidftingerdarme. Am
Beckeneingange geht das Colon in das Rectum über, das am vierten Schwanzwirbel mit dem
After endet. Seitlich liegt dem Rectum der M. levator ani und der M. coccygeus an.

Die Harnorgane. Die beiden Nieron liegen ziemlich symmetrisch in der Lendengegeud,
die rechte reicht jedoch meist etwas mehr brustwärts, bis zur 12. Rippe, während die linke

an der 13. Rippe beginnt; sie reichen bis zum 2.— 4. Lendenwirbel. Der laterale Rand der

linken Niere liegt an der Bauchwaiid und der der rechten an der lieber. Der Harnleiter

verläuft wie beim Pferde. Die Harnblase i'eicht bei starker Füllung bis zum Nabel und liegt

in der "Bauchhöhle an der ventralen Bauchwand. Die Urethra muliebris reicht bis zum
Beckenausgange und mündet hier in den Sinus urogenitalis. Die Urethra virilis ist am An-
fange von der grossen Prostata umlagert und am Beckenausgange, woselbst sich der Bulbus
urethrae befindet, vom kräftigen M. bulbocavernosus bedeckt.

Die männlichen Geselileehtsorgane. Der Hodensaek mit den Hoden liegen bei dem
Kater ganz nahe dem xVfter und bei dem Hunde zwischen und analwärts von den Hinter-

beinen. Der Samenstrang geht kranio-dorsal zwischen den Schenkeln zum Leistenkanal.

Aus diesem austretend, gelangt der Samenleiter sofort in die Beckenhöhle. Die Prostata
ist gross und liegt in der Schambeinpartie der Beckenhöhle. Die Cowper'schen Drüsen
fehlen dem Hunde und die Samenblasen nicht bloss diesem, sondern auch dem Kater. Die

Cowper'schen Drüsen des letzteren befinden sich am Beckenausgange auf der Harnröhre. Der
Penis endet beim Hund, zwischen den Schenkeln hindurchgehend, in der Regio pubis, doch
so. dass das Ende der Vorhaut in die Regio umbilicalis fällt. Bei dem Kater liegt der Penis

vom Beckenausgange zwischen beiden Hoden hindurch rück- und abwärts und endet in

der Vorhaut ventro-kaudal vom Scrotura.

Die weiblichen Geschlechtsorgane. Die Ovarien liegen nahe den Nieren, ungefähr in

der Mitte zwischen der letzten Rippe und der Hüfte an dem Uebergange der dorsalen in die

seitliche Bauchwand, und zwar in der ventro-medial offenen Eierstockstasche, die vom Ligani.

latani nteri gebildet und von Fett umlagert wird, welch' crsteres an den Nieren und der

dorsalen Bauchwand seitlich entspringt. Der Eileiter liegt lateral in der Wand der Eier-

stockstasche und ist zuerst brustwärts gerichtet, um dann beckenwärts umzukehren und in den
Uterus, der zwischen Harnblase und Mastdarm ganz in der Bauchhöhle liegt, einzumünden.
Die Uterushörner entspringen aus dem als Cervix uteri zu deutenden sogen. Uteruskörper am
Ende der Bauehwirbelsäule und ziehen von hier divergirend zu den Eierstöcken. Der sogen.

Uteruskörper liegt im Beckeneingange zwischen dem Fundus vesicae und dem Rectum. Der
trächtige Uteruskörper reicht bis zum Magen, selbst bis zurLeber und demZwerchfell vor und liegt

an der Rauchwand. Die Vagina liegt zwischen Harnröhre und ]\Iastdarm und geht am
Beckenausgang in den Scheidenvorhof über, der kaudal vom Becken liegt und mit der ven-

tral vom After liegenden, beim Hunde ventral mit einer Spitze versehenen Vulva endet, die

Ellen berg er und M ii 1 1 e r . .\n,-Uoinie. S. Aull. 37
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durch ein wulstiges Mittelfleisch vom After getrennt ist. Das Enter liegt an der ventralen

Becken-, Bauch- und Brustwand von der ventralen Fläche der Schambeine bis zum vierten

Eippenknoi-pel.

Das Exenteriren beim Schweine und bei den Fleischfressern geschieht im Wesentlichen
wie bei den übrigen Thieren, indem man entweder den Darm gesondert herausnimmt und dann
den Zwölffingerdarm und Mastdarm unterbindet, oder indem man den Darm mit dem Magen in

Zusammenhang lässt und den Schlund unterbindet. Nach dem Oeffnen der Bauchhöhle muss
man zunächst das die Baucheingeweide ventral bedeckende Netz gegen den Magen ziirück-

schlagen.

B. Die Lage der Brasteingeweide. Situs viscerum thoracis.

Allgemeines. Ueber das A^erhiiltniss des Thorax und der Pleurahöhlen der Hausthicrc

s. S. 492. In der Brusthöhle liegen ausser Gelassen, Nerven und L^-mphdrüsen die Lungen,

das Herz mit den grossen Gefässstämmen, die Brustportion von Luftröhre und Schlund

und bei jiuigen Thieren die Th^'musdrüse. Diese Organe füllen aber keineswegs den ganzen

Thorax aus; ein erheblicher Theil desselben wird vielmehr von Baucheingeweiden gefüllt

(s. Bauchhöhle). Das Raumverhältniss zwischen Brust- und Baucheingeweiden bestimmt das

Zwerchfell, dessen Lage wieder nach dem jeweiligen Respirationszustande verschieden ist. Bei

der Exspiration liegt der Gipfel der Kuppel des Zwerchfells (das Foramen venae camc) etwa

im 7. (6.—8.) Zwischenrippenraum, während der muskulöse Theil desselben, welcher sich dem
den Rippenbogen nicht ganz erreicheuden Ansatzrande des Zwerchfells anschliesst, der seillichen

Brustwand fast vollständig anliegt, sodass ausser dem sehnigen Theile und der Pars sternalis

nur ein unerheblicher Abschnitt der Pars costalis frei zwischen Bauch- und Brusteingeweiden

liegt. Bei hoher Inspiration liegt der muskulöse Rippentheil des Zwerchfells der Brustwand
nicht mehr an; zwischen beideu befinden sich jetzt Lungcntheile. Der laterale Rand der Zwerch-

fellfläche (Basis) der Lunge bewegt sich beim tiefen Athmen bei kleinen Thieren um eine

und bei grossen \\m zwei Handbreiten hin und her, je nachdem der Custaltheil des Zweich-

fells der Brustwand anliegt oder sich durch Eigenkontraktion von ihr entfernt. Im Mittel

liegt (beim oberflächlichen Athmen) der kaudale Lungenrand um eine Handbreite bei grossen

und um eine halbe Handbreite bei kleinen Hausthiercn halswärts von der Zwerchfellsinsertiou

(bezw. von dem Rippenbogen).

a) Beim Pferde.

Beim Pferde befindet sich der Ilohlvenenschlitz, die Zwerchfellskuppel, etwa in der Höhe
der 8.— 9. Rippe. Der Zwerchfellsansatz erreicht den Rippenbogen nicht ganz. Die Brust-

höhle i.st am Eingange ca. 18—20 und nahe dem Zwerclifellansatze am Brustbein 40—44 cm
hoch und am Brusteingange 8— 10, an der 8. Rippe 40—45, au der 9. bis 50, selbst 55

und an der letzten Rij)pe bis (15 cm breit. Ventral ist die Brusthöhle nur halb so lang

als dorsal.

Das Herz liegt, umgeben vom Herzbeutel, mitten in der Brusthöhle, in der Regio cordis,

aber insofern asymmetrisch, als seine grössere Hälfte (ca. •''/r,) nach links fällt. Der kraniale

Rand der Basis cordis fällt in die Höhe der 3. Rippe, der kaudale in die des (!. Interkostal-

raumes; dabei liegt die Basis ungefähr in der Mitte der Höhe der Brusthöhle und die Spitze

des Herzens, die in den 5.— 6. Intcrkostalraum fällt, beim todtenstarrcn Herzen 1—2 cm
dorsal vom Brustbeine. Die linke Seitenwaud des Herzens berührt im 4. und 5. Inter-

kostalrauni und an der 5. Rippe die 15rustwand; rechts erreicht das Herz dieselbe nur an

einer kleinen Stelle in der Höhe der 4. Rippe und auch dies nur bei der Exspiration. Die

Längsachse des Herzens ist kaudo-ventral geneigt. Die rechte Kammer liegt halswärts und
rechts, die linke beckenwärts und links. Die rechte Vorkammer reicht bis zur 3., die linke

bis zur 4. Rippe vor; die rechte Kammer beginnt im 3. und endet im G. Interkostalraum,

die linke Kamnu;r beginnt au der 4. und endet an der 7. Rippe oder erst im 7. Intcrkostal-

raum. Die Kamnicrscheidcwand trifft ein Schnitt, der durch die 4. Hippen gelegt wird.

Die linke Kranzfurche reicht weiter halswärts als die rechte, erstere halswärts min-

destens bis zur 4., letztere beckenwärts bis zur G. Rippe. Bei der Inspiration reichte das

Herz nach meiner Beobachtung von der Mitte der 3. bis zur 7. Rippe und war senkrechter

als bei der Exspiration gestelll, sodass seine Spitze in dem 5. Interkustalrainn und an der

5. J{ippc lag.

Die Aorta steigt von der Herzbasis gegen den 3. Rückenwirbel, gicbt hier, (1 Sein

dorsal vom Herzen, drn bald (zwischen der 2. und 3. Kipijc"). in die A. brachi'i-ceplialica und
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subclavia sinistra zerfallenden Trnncus brachio-cephalicns coinnuinis ab und erreicht am
(j. Rückenwirbel die Wirbelsäule. Sie wird an der Wirbelsäule rechts von der V. azygos

und dem Milehbrustgange begleitet. Die A. pulmonalis entspringt in der Höhe der

4. Kippe, geht im Hachen Bogen dorsal und beckenwärts und theilt sich nahe dem kaudalen

l']nde der Ilerzbasis in die zwei Hauptäste. Die Vena cava inferior liegt fast horizontal

vom Foramen vcnae cavae des Zwerchfells, ein wenig ventral von der Mitte der Höhe der

Bauchhöhle bis zur rechten Herzvorkamnier, in welche sie in der Höhe des 5. Interkostalraums

rinmündet. Die Vena cava superior liegt mehr dorsal als die vorige, rechts von der A. ano-

uyma und dem Truncus brachio-cephalicus. Der an der Herzbasis 20—24 cm breite Herz-
beutel heftet sich hier in der Länge von 12— 15 und in der Breite von G—8 cm an die

grossen Gefässe, ventral in der Höhe des 5. (bezw. von dem 8.) bis 8. Kippenknorpels an

das Sternum an. Sein kranialer Rand geht schräg von der 3. Rippe bis zur 5. Stcrno-

kostalverbindung. Der kaudale Rand ist fast senkrecht gerichtet und liegt dorsal 10— 14

und ventral ca. 1 cm vom Zwerchfell entfernt.

Die Lufti'ühl'e berührt am Brusteingange den M. longus colli, geht dann schräg kaudo-

ventral, gelangt dorsal über die Herzbasis und theilt sich etwa in der Höhe des C. Brust-

wirbels bezw. der 5. Rippe, ca. 12 cm ventral von der Wirbelsäule in die beiden Stamm-
bronchien. Dorsal auf ihr liegt der Schlund, der beckenwärts von der Bifurkation der

Luftröhre zwischen den Platten des Mittelteils horizontal in der Medianebene zum Schlund-

schlitze des Zwerchfells verläuft. Ueber die Lage der Gefässe und Nerven in der Brusthöhle

s. an den betreffenden Stellen der Angiologie und Neurologie.

Die Liiiigen erfüllen den ganzen, von den erwähnten Organen freigelassenen Raum der

Brusthöhle, sie nehmen also vor Allem die Rückenhälfte und den kranial und kaudal vom
Herzen gelegenen Raum ein und erstrecken sich nur seitlich zwischen Herzbeutel und Brustwand,

soweit ersterer nicht direkt dieser anliegt. Kaudal schieben sie sich auch zwischen das

Zwerchfell und die Seitenwand des Thorax ein. Die grösste Ausdehnung haben die Lungen
in der mittleren und kaudalen Abtheilung der Rückenhälfte des Thorax und zwischen Herz

und Zwerchfell (in der Brustbeinhälfte). Nur von dem 6.—8. Interkostalraum ist die Brust-

höhle von den Lungen allein ausgefüllt; kaudal davon liegt ein Theil der Baucheingeweide und
kranial davon das Herz zwischen ihnen. Die kaudale Grenze der Lungen fällt bei mittlerer

Inspiration etwa 20—30 cm kranial von dem Rippenbogen. Vom medialen Theilc des soharfmi

und dem Ende des medialen stumpfen Randes geht das Lig. pulmonale zum Zwerchfell,

nahe der Schlundöffnung desselben. Halswärts reicht die exspirirte Lunge nur bis zur

2. Rippe, bezw. bis in den 1. Interkostalraum, aber nicht bis in den Brusteingang.

Exenteration der Brustorgane. Diese kann in verschiedener Weise geschehen.

Für den Unterricht in der Anatomie eignet sich die folgende Methode am besten: Man ent-

fernt bei dem auf der rechten Seite liegenden Thiere nach Ablösung der linken Brustextre-

mität an der linken Seite die 2.— 8. (11.) Rippe. Man schneidet Mittelfell und Herzbeutel

vom Sternum ab und löst das Mittelfell vom Zwerchfell. Ferner schneidet man das Ligam.
pulmonale, den Schlund und die Hohlvene mit der Hohlvenenfalte und die Aorta am Zwerch-
fell ab und löst die letztere mit dem Mittelfell von der Wirbelsäule ab bis zum Brust-

eingange. Hier durchschneidet man die Luftröhre, den Schlund und die grossen Gefässe.

Soll der Brustkorb behufs Muslcelpräparation geschciut werden, dann durchschneidet man
nach Exenteration der Baucheingeweide das Zwerchfell, am besten vermittelst eines Kreis-

schnittes nahe seinem Ansätze und nimmt durch die entstandene Oefl'nung die Brusteingeweide

heraus, nachdem man ebenso, wie bei Schilderung der vorstehenden Methode angegeben, die

betreffenden Theile abgelöst und durchschnitten hat. — Unter gewissen Verhältnissen kann
man auch zuerst das Brustbein durch Durchsägen der Knorpelansätze der wahren Rippen, Ab-
schneiden des Zwerchfells, Herzbeutels und Mittelfells vom Sternum die Brusthöhle öffnen

und dann zur Exenteration der Brusteingeweide schreiten.

b) Bei den Wiederkäuern.

Die kranio-ventral gerichtete Ursprungslinie des Zwerchfells ist erheblich steiler als beim
Pferde: die Zwerchfellkuppel (Hohlvenenschlitz) liegt in der Höhe des 6.— 7. Interkostal-

raumes. Es fallen seitlich schon ein Theil der 9., grosse Theile der 10. und 11. und die

12. und 13. Rippe fast ganz in die Wand der Bauchhöhle. Der Höhendurehmesser der

Brusthöhle beträgt beim Rinde am Brusteingange 22—25 und nahe dem Sternalansatze des

Zwerchfells 35—54 cm. Der Breitendurchmesser ist am Brusteingange 10—12, am
8.— S). Rippenpaare 45— 60 und an der letzten Rippe bis 80 cm. Der Längsdurchmesser
beträgt in der Höhe der Hohlvene etwa die Hälfte von dem dorsalen Längendurchmesser.

Die Lage des Herzens gleicht der des Pferdes; es liegt aber etwas mehr nach links.

37*
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580 Lage der Eingeweide in der Bauch-. Becken- und Brusthöhle.

Die Herzhasis reicht von der 3. (bei einem Schafe sogar von der 2.) bis b. Rippe und ein

wenig dorsal von der Mittelhohe der Brustliöhle. Die Spitze liegt einige Centimeter dorsal

vom Sternuni und ventral von dem ka\idalen Ende der Basis, also au der 5. Rippe, höchstens
im 5. Interkostalraum. Das linke Herz begann bei dem fraglichen Schaf, bei welchem das

Herz bis zur 2. Rippe reichte, im 3. und lag im Wesentlichen neigen dem 4. Interkostal-

raum. Bei der Inspiration berührt das Herz die rechte Brustwand nicht, während dasselbe

links im 3. Zwischenrippenraum (event. auch zum Theil an der 3. und 4. Rippe) der Brust-

wand anliegt. Der Herzbeutel befestigt sich ventral an das Brustbein und bleibt hier 3—

4

und dorsal ca. 9 cm vom Zwerchfell entfernt. Die Aorta ascendens liegt ungefähr
in der Höhe des 3. Interkostalraumes; hier entspringt auch der links neben der Trachea
und der V. cava superior liegende Truncus brachio-cephalicus. Die Aorta erreicht am
4. oder 5. Brustwirbel die Wirbelsäule. Die A. pulmonalis entspringt in der Höhe
der 3. Rippe aus der Herzbasis, um dann kaudal umzubiegen und am 4. Rückenwirbel sich

zu theilen. DieV. azygos fehlt: die V. hcmiazygos liegt links neben der Aorta. Die Hohl-
venen verhalten sich wie beim Pferde, die V. cava superior mündete bei dem erwähnten
Schafe im 3., die V. cava inferior im 4. Interkostalraum in die rechte Vorkammer. Der
Herzbeutel ist in der Hiihc des 6. Rippenknorpel-Brustbeingelenkes an das Sternum be-

festigt: seine kaudalc Fläche ist bei der Exspiration 8— 12, bei der Inspiration 4—5 cm vom
Zwerchfell entfernt.

Die Luftröhre und der Scliluud verhalten sich im Wesentlichen wie beim Pferde; die

Luftröhre verwächst aber von der 2. Ripjie ab mit der Lunge und giebt hier einen Bronchus
für den rechten Spitzenlappen ab. An der 3. Rippe liegt sie rechts am Aortenbogen und
auf dem Herzen, ca. 6 cm dorsal von demselben; sie theilt sich ventral vom 4. Brustwirbel,

ca. 32 cm dorsal vom Brustbeine und 12 cm vom Zwerchfelle entfernt in die beiden Stamm-
bronchieu. An der Herzbasis, zwischen der Trachea und den Gefässen; liegen viele Lymph-
drüsen. Am Brusteiugange und noch bis zur 2. oder 3. lÄippe liegt der Schlund links und
dann erst dorsal von der Luftröhre

Die rechte Lunge verhält sich zur linken wie 5 : 3. Beide Lungen füllen wie beim
Pferde und den anderen Hausthieren den von den oben genannten Organen frei gebliebenen

Raum aus: demnach schiebt sich rin Tiieil der rechten Lunge auch zwischen das Herz und
die Brustwand ein, während links ein Theil der Brustwand von der Lunge frei bleibt. Ganz
von Lunge eingenommen ist der Raum vom 5.— 7. Zwischenrippenrauni. Von der 8. Rippe

ab liegen Baucheingeweide und das Zwerchfell zwischen den Lungen.

c) Bei dem Schwein.

Die Brusteingeweide des Schweines liegen fast genau wie die des Pferdes. Die Zwerch-
fellskuppel liegt im 7. Interkostalraum. Der Zwcrchfcllansatz geht an der 14. Rippe

bis über die Mitte derselben, von da im Bogen zur 10. Rippenknorpelfuge und dann an der

8. Rippe herab zum Sternum.

Das Herz liegt von der 3.— 5., ausnahmsweise bis zur 0. Rippe, sodass sein kaudaler

Rand mit dem 5. Interkostalraum absclmeidet. Beckenwärts davon, zwischen der G. und
5. Rippe, füllen die Lungen die ganze Brusthöhle aus; beckenwärts davon liegen sie nur in

der Rückenhälfte bis zur 12.— 13. Rippe. Bei starker Exspiration schiebt sich die Leber

bis an den 6. Interkostalraum vor zwischen beide Lungen. Rechts schiebt sich die Lunge
mehr zwischen Herz und Brustwand als links. In den Brusteingang reichen die cxspirirten

Lungen nicht hinein. Das Herz liegt schräger als beim Pferde und den Wiederkäuern,

sodass sich der Herzbeutel nicht nur am Brustbein, sondern auch am Zwcrclifell anheftet.

Seine Basis reicht von der 3. bis zur 5. Rippe, bezw. bis zum 5. Interkostalraum , woselbst

ventral die Herzspitze an der Brustwand liegt. Die Seitenwände erreichen beide Seitenwände

der Brust, rechts aber nur au einer kleineu Stelle im 3. Interknstalraum. links dagegen von

der 3.— 5. Rippe.

d) Bei den Fleischfressern.

Die Z werchfel lsl( uj)p(' I liegt in drr llölu; des 7.- -S. Inlerkostalraunis: die Hippen-

insertion des Zwerclifelh^s geht vom ventralen Drittel der letzten Rippe zur Ilippenkiuirpel-

symphysc der 11. und dann mit dem !). und 8. Rippenknorpel zum Sternum.

Das Herz liegt ungeiru'in schief ventro-katulal , sodass die links von der Medianebene
im Niveau des 7.— 8. Ripiienknorpels belindliehe Spitze ganz kaudo-ventral und die von dem
3. Zwisciienrippenraum bis zur 7. Rip])e reicliende Basis kranio-dorsal gerichtet ist. Links

berührt das Herz die Bruslwand im Bereiche der 3. oder 4. Ripjic bis zum 6. oder 7. Zwischen-
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rippenraum, rechts nur ganz ventral an der 4.-5., event. 6. Rippe. Der Herzbeutel in-

sorirt sich mit seiner Spitze am Zwerchfell nal?e dessen Stcrnalinsertion , sodass also die

Herzspitze gegen das Zwerchfell und nicht gegen das Sternum gekehrt ist. Die Aorta ent-

springt zwischen der 4. und 5. Rippe, gelangt bis zur 3. und erreicht am 5. Rückenwirbel

die Wirbelsäule. Die Lunge lässt links die ventrale Partie der Brustwand von der 3. bis

7. Rippe und rechts nur einen ganz kleinen ventralen Abschnitt am 4. und 5., event.

(). Interkostalraum frei. Der dorsale Abschnitt der Brusthöhle ist von der 5.— 8. Rippe ganz

von den Lungen (abgesehen von Schlund, Blutgefässen u. dergl.) ausgefüllt, während ventral

von der 4.— 6. Rippe das Herz zwischen <len Lungen liegt. Vim der 9. Rippe an lii'gen

nur dünne Lungentheile zwischen den Baucheingeweiden, resp. dem Zwerchfell und der

Brustwand.
Die Exeiiteratioii der Brustciugeweide der Wiederkäuer, des Schweines und der Fleisch-

fresser erfolgt wie beim l'ferde.
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IV. Gefässlehre.
Bearbeitet von Müller.

Allgemeines.

Die Gefässlehre, Angiolafpa-, beschreibt das Blut- und das Lymphgefässsystem.

Zu dem Blutgefässsystem gehören: das Herz uod die Blutgefässe. Das Herz,

das Centraiorgan des Systems, ist ein hohler Muskel, welcher, einer Druckpumpe

vergleichbar, den ersten Anstoss zu der Blutbewegung giebt; die Gefässe bilden ein

vom Herzen entspringendes und im Herzen endendes Röhrensystem, in welchem das

Blut sich bewegt, und zerfallen in folgende drei Abtheilungen:

1. Gefässe mit centrifugaler Stromrichtung, d. h. Gefässe, in denen das

Blut von dem Herzen nach den verschiedenen Theilen des Körpers strömt — Puls-

adern, Schlagadern, Arterien.

2. Gefässe mit centripetaler Stromrichtung, in denen das Blut von den

verschiedenen Köi'pertheilen nach dem Herzen zurückkehrt — Blutadern, Venen.

3. Gefässe, welche zwischen Arterien und Venen eingeschoben, den

Uebergaug des Blutes aus den ersteren in die letzteren vermitteln und wegen ihres

geringen Durchmessers Haargefässe, Kapillaren, genannt werden.

Entscheidend für die Bczeiclinuu^' der Gefässe als Arterien oder Venen ist nicht die

BeschaiTcnheit des in denselben strömenden Blutes, sondern in erster Linie die centrifugale

oder centripetale Richtung des Blutstronies. Die Vv. pulmonales führen hellrothes, an Kohlen-

säure ärmeres, an Sauerstoff reicheres arterielles, die A. pulmonalis dunliclrothes venöses l^lul.

Da das gesanuute Röhrcnsystem der (iefässe im Herzen anfängt und im Ihirzcn endet,

spricht man von einem Kreislauf ((Jesammtkreislauf) des Blutes und unterscheidet: einen

Körperkreislauf, in welchem das Blut vom Herzen nach allen Theilen des Körpers und
von diesem zurück zum Herzen, und einen liungenkreislauf, in welchem das Blut vom
Herzen zu dem respiratorischen Kapillarnetz der Lungen \uid von diesen zurück zum Herzen

strömt. Eine besondere Ahtheilung des Kih-perkrinslaufs ist der I'fortaderkreislauf.
welcher dadurch zu Stande kommt, dass der Sanunclstamm für die Venen des Magens, Darni-

kanals, der Bauchspeicheldrüse und der Milz (Pfortader) nicht in eine andere Vene oder direkt

in das Herz einmündet, sondern sich in der Leber zu Kapillaren auflöst; aus diesen gehen

die Ijebervencn hervor, in welchen das Blut seinen Weg zum Herzen fortsetzt. Während das

Blut ein Kajjillargebiet in den Arterien nur stromabwärts, in den Venen nur stromaufwärts

besitzt, hal das Blut der l'fortader hinter sieh die Kapillaren des Magens, Darndcanals, Pan-

kreas und diT Milz, vor sich die Kajiillan'ii der Leiter.
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Bau der Blutgefässe. Dem gesammten Blutgefässsy stein ist mir ein dünnes, zartes

Zelliiäutclien, welclies ein zusammenhängendes Rohr bildet (Endothelschlauch, Endothelrohr),

gemeinsam; dasscllie stellt für sicli allein die Wand der Kapillaren und im Uebrigen die

innerste Schicht der Arterien. Venen und des Herzens dar. In den Arterien und Venen
legen sich um das Endothelrohr Häute lieruni, welche in ihrer Gesammtheit die Gefäss-
wand bilden und aus drei ineinander übergehenden Schichten oder Häuten bestehen. Man
unterscheidet: a) die Tunica adventitia, welche die äusserste Schicht der Gefässwand
darstellt und aus lockerem, maschigem Bindegewebe und elastischen Fasern bfesteht; b) die

Tunica media, Avelche aus Schichten cirkulär vei-laufender Muskelfasern und aus elastischen

Netzen zusamracngesctzt wird, und c) die Tunica intima. Letztere ist eine sehr elastische

Haut, die aus einer Bindegewebsschicht und einem reichlich entwickelten elastischen Netz

l)esteht und innen von dem Eudothelhäutchen überzogen wird. In den grossen Arterien
gewinnen die elastischen Elemente die Oberhand, während die muskulösen immer mehr zurück-

treten, sodass sie am Ursprung der Aorta und der A. pulmonalis ganz fehlen. In den Venen
zeigt die Media eine so bedeutende Entwickelung weder der muskulösen, noch der elastischen

Elemente wie die der Arterien; auch die Intima ist weniger reich an elastischen Elementen,

enthält aber in einigen Venen glatte Muskelfasern. Die Klappen stellen Verdoppelungen
der Intima dar.

Die Adventitia dient nicht nur zur Verstärkung der Gefässwand, sondern auch zur Ver-

bindung der letzteren mit benachbarten (reweben. Sie enthält die für die Gefässwand be-

stimmten Blutgefässe, Vasa rasoruni. und Nerven. Die arteriellen (iefässe, welche zum
geringen Theil auch bis in die Media eindringen, entspringen nicht aus der Arterie, deren

Wände sie versorgen sollen, sondern von Aesten dieser oder einer benachbarten Arterie; die

Venen münden in benachbarte Venen, die Nerven — Gefässnerven — stammen theils

von .sympathischen, theils von Cerelirospinal-Nerven und lösen sich innerhalb der Media
zu einem dichten Netz äusserst feiner Fasern auf Lymphgefässe sind in den Arte-

rienwänden bisher nicht nachgewiesen. Die Adventitia leistet bei den Unterbindungen
der Arterien dem Unterbindungsfaden , welcher die beiden anderen Häute durchschneidet,

allein Widerstand.

Die Media verleiht den Arterienwänden die Eigenschaft der Elasticität undKon-
traktilität; erstere macht sich am hervorragendsten in den grösseren, letztere in den
kleineren Arterien bemerklich. In Folge der Elasticität ziehen sich Arterien, welche nur
locker durch Bindegewebe mit benachbarten (ieweben verbunden sind, nach beiden Seiten

zurück, wenn sie durchschnitten werden. Da die Elasticität nach dem Tode noch fortbesteht,

erscheinen die Arterien des Kadavers lilutleer und von geringerem Querdurehmesser Die

Kontraktilität bedingt, dass die Arterienwände sich aktiv zusammenziehen und einen Druck
auf die in den Gefässen' enthaltene Blutsäulc ausüben können, welcher der durch den Seiten-

druck des Blutes gegen die Gefässwand angestrebten Erweiterung des Gefässlumeus ent-

gegenwirkt. Die durch Zusammenziehung der Muskelfasern vermittelte Kontraktilität steht

unter dem Einfluss der Gefässnerven — vasomotorischen Nerven — und ist daher nur

während des Lebens, dann aber anscheinend kontinuirlich vorhanden : sie kann in Folge ver-

schiedener Reize gesteigert werden und unter Umständen sieh verringern. Durch die Ela-

sticität der Arterienwand wird die stossweise, intermittirend erfolgende Triebkraft des Herzeus
in eine gleichmässige, ununterbrochen wirksame umgewandelt. Die durch die Druckpumpen-
wirkung des Herzens in die Arterien geworfene Blutwelle verläuft in der Richtung nach den
Kapillaren, dehnt während des Passirens die Gefässwände aus, welche nach dem Passiren

der Blutwelle sich in Folge ihrer Elasticität zusammenziehen und einen das Blut forttreibenden

Druck ausüben. Die durch das Vorbeipassiren der Blutwelle bedingte wechselnde Ver-

grösseruDg und Verkleinerung des Gefässlumens bedingt den Puls, welchen man fühlen

kann, wenn man eine oberllächlich gelegene Arterie gegen einen Knochen andrückt oder eine

frei gelegte Arterie zwischen die Finger nimmt. Die Kontraktilität der Arterienwand hat

einen Einfluss auf die Blutvertheilung, jedoch nicht auf die Blutströmung.

Die aus dem Herzen entspringenden ArterienstämniB theilen sich bald; die Zweige

geben im weiteren Verlauf unter spitzen, selten unter i-echten oder stumpfen Winkeln

Aeste ab, welche sich in gleicher Weise weiter verzweigen und in demselben Masse

einen geringeren Durchmesser annehmen. Das Lumen aller aus einem Stamm ent-

sprungenen Aeste zusammengenommen ist jedoch stets grösser als das Lumen des

1) Diese Erscheinung gab im Alterthum Veranlassung zu der Annahme, dass die Ar-

terien bestimmt wären. Luft zu führen, und demnach zu der Bezeichnung dieser Gefässe als

„Arterien"',
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Stammes: das Arterienblut gelangt demgemäss in ein immer breiter werdendes Strom-

bett. Selbst in Arterien von verhältnissmässig geringem Umfang haben die Wände
noch eine solche Stärke, dass die quer durchschnittene Arterie ein offenes Lumen

besitzt.

Die grösseren Arterien, welche meist von Nerven begleitet werden, zeigen bei

derselben Thierart einen übereinstimmenden Verlauf und dasselbe Verbreitungsgebiet,

jedoch kommen Abweichungen im Verlauf und in der Abgabe von Aesten nicht

selten vor. Sie haben in der Regel eine geschützte Lage in der Tiefe der Gewebe

und verlaufen, um Verengerungen des Lumens und Zerrungen zu verhüten, vorzugs-

weise an der Beugeseite der Gelenke. Häufig ist der Verlauf ein mehr oder weniger

geschlängelter, damit die Arterien sich den Lage- und Volumveränderungen der

Theile, welche sie mit Blut versorgen, akkommodiren können, oder damit die Strom-

geschwindigkeit des Blutes nach einem bestimmten Theil vermindert werde. Zu

dem letzteren Zweck lösen sich mitunter die Arterien auch zu mehr oder minder

engmaschigen Gefässnetzen auf; treten die Zweige der letzteren wieder zu kleinen

Stämmen zusammen, so bezeichnet man diese Vertheilung der Arterien als ein

Wund er netz. Bete mirahile.

Häufig münden Aeste desselben Stammes oder verschiedener Stämme in ein-

ander ein ; eine solche Verbindung, — AnastOmOSB, Anastomosis, — kommt mitunter

auch zwischen grösseren Arterienstämmen in Form von Bogen zu Stande. Durch

die Anastomosen wird es bedingt, dass eine durchschnittene Arterie von beiden Seiten

her blutet, und dass in der Regel die Versorgung eines bestimmten Theiles mit Blut

selbst dann noch fortdauert, wenn die Hauptarterie unwegsam geworden ist. Der

durch die Anastomosen vermittelte Kollateral- Kreislauf sichert auch im letzteren

Fall dem betreffenden Theil meistens die uöthige Zufuhr von Blut. Arterien, deren

Verzweigungen mit anderen Arteriengebieten nicht in Zusammenhang stehen, werden

Endarterien genannt.

Wegen der geringen Entwickelung der Media sind die Venenwände stets

dünner als die Arterienwände und fallen durchschnittene oder blutleer gewordene

Venen zusammen. Die Endstücke der Venen in der Nähe des Herzens enthalten

quergestreifte Muskelfasern, ähnlich denen des Herzens. Die Intima bildet durcii

Faltungen die VenenkiappEd, Valoulae venarum, welche meistens zu zwei oder drei

neben einander liegen, selten einzeln vorkommen und ähnlich der Anordnung der

halbmondförmigen Klappen des Herzens die Form kleiner Taschen haben, deren

freier Rand sich in der Richtung nach dem Herzen befindet. So lange die Venen

nicht mit Blut überfüllt sind und die Blutströmung auf kein Hinderni.ss stösst, liegen

die Klapi)en der Venenwand an, unter entgegengesetzten Umständen entfernen sie

sich von der letzteren und bilden unvollkommene Scheidewände im Venenlunien,

durch welche der Rückstau des Blutes in der Richtung nach den Kapillaren wesent-

lich erschwert wird. Die Venenklappen fehlen in den kleinsten Venen, in den

Stämmen der Hohlvenen, im System der Pfortader, in den Venen des Gehirns,

Rückenmarks, der Lungen, Nieren, der Gebärmutter, des Euters, des schwammigen

Körpers der Ruth<^ und des Kitzlers, der Knochen, sowie in den Venen der von dem

Hornschuh eingescliiossenen Weichtheile; sie linden sich am reichlichsten in den

Venen der Gliedniassen, in denen das Blut gegen die Sciiwere in die Höhe steigen

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Ijyiiipligct'ä.ssc im Allo'i'inciucn. 585

inuss, und fehlen selten an den Stellen, wo eine kleinere Vene in eine grössere

mündet oder zwei Venen sich verbinden.

Die kleinsten Venen fangen von den Kapillaren an und vereinigen sich zu immer

grösser werdenden Stämmen, bis endlich, entsprechend der A. pulmonalis, fünf bis

acht Pulmonalvenen in die linke und, entsprechend der Aorta, drei Venenstämme

in die rechte Vorkammer des Herzens einmünden. Trotz der dünnen Wände sind

die Venen ziemlich widerstandsfähig; sie zerreissen selten und können sich in einem

bedeutenden Masse ausdehnen. In Folge der geringen Elasticität der Wände ent-

halten die Venen des Kadavers Blut.

In der Regel begleiten die Venen die Arterien; sie sind meistens in grösserer

Anzahl vorhanden oder von stärkerem Durchmesser und liegen oberflächlicher als

die entsprechenden Arterien; Abweichungen vom gewöhnlichen Verlauf kommen häu-

figer als bei den letzteren vor. Anastomosen sind vielfach vorhanden und werden

nicht selten durch weite Queräste, welche grössere Venenstämme untereinander

verbinden, hergestellt. Die Venen treten öfter zu wahren Geflechten — Ven en-

geflechten, Plexus, — zusammen, welche an gewissen Körperstellen, z. B. in dem

schwammigen Körper der Ruthe, der Harnröhre u. s. w. (s. S. 526 u. 528), die

hauptsächlichste Grundlage der betrefi^enden Organe abgeben können.

Die Kapillaren bilden ein zwischen die Arterien und Venen eingeschobenes, all-

mählich in die ersteren und in die letzteren übergehendes Gefässnetz, dessen Maschen

bald weiter, bald enger sind, bald dichter, bald weniger dicht gedrängt liegen, in

demselben Gewebe jedoch gewöhnlich aus nahezu gleich weiten Gefässen zusammen-

gesetzt werden. Die Maschen des Kapillargefässnetzes sind besonders dicht in den

Lungen, Drüsen, Schleimhäuten, Muskeln, in der Haut, in der grauen Substanz des

Gehirns und Rückenmarks, dagegen sehr sparsam in den Bändern und Sehnen; sie

fehlen ganz in dem Horngewebe und im hyalinen Knorpel; besonders reich an Ka-

pillaren sind im Wachsthum begriffene Theile. Die Form der Maschen ist sehr ver-

schieden, bald länglich viereckig (Muskeln), bald vieleckig (Haut) u. s. w. Die

Beschreibung der Kapillaren ist nicht Gegenstand der Anatomie, sondern gehört in

die Histologie, da die Kapillaren für das blosse Auge nicht sichtbar sind.

Das LymphgefäSSSystem besteht aus den Lymphgefässen
,
Lymphdrüsen

und Ly mphf ollikeln. Die Lymphgefässe — Saugadern — bilden ein System von

Kanälen, durch welche der Ueberschuss an Flüssigkeit in den Geweben und Körper-

höhlen — Lymphe — resp. das flüssige Produkt der Verdauung — Milchsaft

Speisesaft, Chylus — dem Blut zugeführt wird. Je nachdem die Lymphgefässe

Lymphe oder Chylus enthalten, werden sie, obgleich sie sich sonst weder im Bau

noch in der Anordnung wesentlich unterscheiden, speciell als Lymphgefässe oder

als Chy lusgefässe bezeichnet. In die Bahnen der Lymphgefässe sind grössere

oder kleinere, drüsenartige Knoten — die Lymphknoten (Lymphdrüsen) — und

die LymphfOlllkel eingeschoben; schliesslich münden die Hauptstämme des Lymph-

gefässsystems in die Venen an der Stelle, wo sich die linke und rechte V. jugularis

vereinigen, oder in den Anfangstheil der V. cava superior; ausser diesen Einmüu-

dungsstellen stehen die Lymphgefässe mit dem Blutgefässsystem in keiner direkten

Verbindung.

Die Lymphgefässe können, da deren Hauptstämme in die Venen einmünden, als

ein Anhang des Blutgefässsystems, speciell der Venen, angesehen werden und finden
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sich so allgemein übei" den ganzen Körper verbreitet, dass es nur wenige Gewebe

und Organe (z. ß. Horngewebe, Gefässhäute) giebt, in welchen bisher Lymphgefässe

nicht nachgewiesen worden sind. Sie können einem Drainagesystem verglichen

werden, durch welches eine übermässige Anhäufung der alle Gewebe durchtränken-

den Blutfiltrate verhindert wird.

Die feinsten Anfänge der Lymphgefässe — Ly mphkapil lareu — entspringen

in den bindegewebigen Theilen der Organe aus sehr kleinen, unregelmäs.sig gestal-

teten, häufig ebenso wie die Lymphkapillai'en mit Endothel ausgekleideten Lücken

(Saftlücken), welche unter einander in Verbindung stehen (Saftkauäle). An
einzelnen Körperstellen wird der Anfang der Lymphgefässe durch kleine, von wenigen

Faserzügen durchsetzte Hohlräume der Bindegewebsscheiden gebildet, welche Blut-

gefässe oder Drüsen mantelartig umgeben — perivaskuläre bezw. periglandu-

läre Lymphräume. Die Lymphgefässanfänge im Brust- und Bauchfell haben in

unbestimmter Zahl und an wechselnden Stellen sehr kleine Oeffnungen, Stoinata,

durch welche eine direkte Verbindung zwischen dem freien Raum der beiden grossen

Körperhöhlen und dem Lumen der Lymphgefässe hergestellt wird. Die Chylus-

gefässe entspringen in den Darmzotten als blindsackförmige, von Blutgefässen um-

sponnene Ausbuchtungen — centrale Chylusräume — und als Netze in der

Darmschleimhaut.

Die Lymphgefä.sse bilden zahlreiche Anastomosen und treten in derselben Art

wie die Venen zu immer stärkeren Stämmen zusammen; diese laufen häufig längere

Strecken nebeneinander und begleiten meistens die Venen, sind jedoch stets in sehr

viel grösserer Anzahl vorhanden als die letzteren. Die Stämme der Lymphgefässe

erhalten kleine Blutgefässe, wahrscheinlich auch Nerven, jedoch sind letztere noch

nicht sicher aufgefunden worden.

Alle Lymphgefässe gehen, bevor sie die in die Venen mündenden Hauptstämme

erreichen, durch mindestens eine, in der Kegel durch mehrere Lymphknoten. Die

Zahl der in denselben Lymphknoten eintretenden Lymphgefässe, Vasa afferentia, ist

grösser, als die Zahl der austretenden, Vasa efferentia, jedoch haben die letzteren

einen stärkeren Durchmesser. Vor dem Eintritt in den Knoten theilen sich die Lymph-

gefässe in eine Anzahl kleinerer Aeste.

Der Bau der LyKiphkapillarcn stimml im WcsenllichLMi mit dem der feinsten Blut-

kapillaren, der Bau der grösseren Lymphgefässe mit dem der Venen überein. Die Jntima

bildet ganz in derselben Art wie die der Venen Klappen, welche meist zu zweien neben-

einander angeordnet sind und in noch kürzeren Zwischenräumen aufeinander folgen als in

den Venen. Die Klappen sind auch in verhältnissmässig kleinen Lymphgefiisscn, dagegen

nicht in den Lymphkapillaren vorhanden. Ebenso linden sich Klappen an den Stellen, wo
die ITaupfstämme des Lymphgefässsystems in die Venen münden. Durch die zahlreichen

Klappen entstehen häuiig in unregelmässigen Zwischenräumen Verengerungen und Erwritc-

ningcii, wodurch die Lymphgefässe v.'m perlschnurartiges Ansehen ('rhalten.

Die Wände der Lymphgefässe sind sehr dünn, so dass der gelbliche, in den Chylus-

gcfilssen mitunter niilchwcisse Inhalt durch dieselben hindurehschimimTl. Wcgni drr (liinnen

Wände fallen leere oder durch.schnitiene Lymphgefässe zusammen.

Din Lymphknoten (Lymphdrüsen), Lympho-glandidae, komnuMi au bestimmten

Körpertheilcu als jjlatt-rundliche oder eiförmige, in die Lymphgefässe eingeschobene

gelbbraune oder rothgclbe Knoten von verschiedener Grösse vor und haben au den

Stellen, wo die Lymphgefässe ein- und austr(!ten, häuiig einen mehr oder weniger deut-

lichen Ausschnitt, 77//«,«. Die Knoten verbinden sich meistens durch lockeres Binde-

gewebe zu grös.seren oder kleineren Haufen. Das Parenchym der Lymphknoten zer-
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fällt in die dunkler gefärbte Rindensubstanz und in die hellere Marksubstanz.

Die an verschiedenen Stellen des Körpers, besonders häufig in den Schleimhäuten

vorkommenden LymphfOilikel unterscheiden sich von den Lymphdrüsen namentlich

durch ihre Grösse und stellen kleine begrenzte, in andere Gewebe eingelagerte Par-

tien von cytogeuem (lymphadenoidem) Gewebe dar.

Bau der Lyiiijtlikiioteii. Die Lyiuphknoteo sind von einer bindegewebigen, elastische

Fasern und muskulöse Elemente enthaltenden Hülle umgeben, welche Fortsätze (Balken) in

das Innere sendet und auf diese Weise das Gerüst der Knoten darstellt. Indem die Balken

sich vielfach theilen und untereinander verbinden, entsteht ein Fachwerk. In den so her-

gestellten Hohlräumen der Rindensubstanz liegen Lymphfollikel, welche mit den oben

erwähnten isolirt vorkommenden im Wesentlichen übereinstimmen, in den Lücken der Mark-

substanz dagegen Lymphstränge (Markstränge). Die Lymphfollikel sind von Lymphe um-
flossene, kugelige oder ovoide, von Blutkapillaren durchsetzte Partien von cytogenem (lym-

phadenoidem) Gewebe, die ebenfalls aus dem letzteren bestehenden, häufig sich verästelnden

Lymphstränge haben mehr eine Cylinderform. Zwischen den Follikeln und Strängen einer-

und den Balken des Gerüstes andererseits finden sich mantelartige Umhüllungsräume — peri-

follikuläre Lymphräume — , durch welche sich zarte, mit den Balken des Gerüstes in

Verbindung stehende Fäden hinziehen. Auf diese Weise entsteht in den Lymphknoten ein

System von zusammenhängenden Hohlräumen und Kanälen, welches sich mit den in den

Knoten ein- und aus demselben heraustretenden Lymphgefässen in offener Kommunikation
beiludet.

A. Blutgefässsystem.

1. Das Herz.

Das Herz, Cor, ist ein dunkelrother, hohler, kegelförmiger Muskel, welcher von

dem Herzbeutel, Pericardium , einem häutigen geschlossenen Sack, umgeben wird.

Beide füllen den mittleren Mittelfellsi'aum vollständig aus und werden durch die

Lungen von den Wänden des Brustkastens getrennt. Das Herz reicht von der dritten

bis zur siebenten Rippe und liegt nicht genau in der Medianebene des Körpers, die

Hälfte links von der letzteren ist etwa um ein Fünftel grösser als die rechte Hälfte.

Das Herz wird durch die grossen Gefässstämme, an welche es gleichsam aufgehängt

ist, durch das Mittelfell und durch den Herzbeutel, namentlich durch die Anheftung

des letzteren am Brustbein, in der Lage erhalten.

a) Der Herzbeutel.

Der Herzbeutel (Fig. 219, D) hat die Form des Herzens; das dorsale Ende
(Basis) befestigt sich an die beiden Hohlvenen, an die Pulmonal venen und 5 bis

7 cm über dem Ursprung derselben an die Pulmonalarterie und an die Aorta. Das

ventrale Ende (Spitze) heftet sich von der 4. (5.) Rippe bis zum Ursprung des

Schaufelkuorpels durch straffes, elastische Fasern enthaltendes Bindegewebe der

Innenfläche des Brustbeins an. Die Anheftungsstelle wird beckenwärts breiter und

die Verbindung in demselben Masse fester. Die Aussenfläche verbindet sich durch

lockeres, bei einigermassen gut genährten Thieren mehr oder weniger Fett enthal-

tendes Bindegewebe mit dem Mittelfell; die freie Innenfläche ist glatt,
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Der Herzbeutel besteht aus zwei sehr innig mit einander verbundenen Häuten,

einer äusseren Fibrosa und einer inneren Serosa; letztere zerfällt wieder in ein parie-

tales und ein viscerales Blatt. Die Fibrosa setzt sich au der Stelle, wo sich der

Herzbeutel an die grossen Gefässstämme befestigt, iu die Adventitia der letzteren

fort und ist innen mit dem Parietalblatt der Serosa so fest verbunden, dass sich

dieses nur an der Basis des Herzbeutels auf kleine Strecken und mit Schwierigkeit

von der Fibrosa trennen lässt. An der Basis des Herzbeutels schlägt sich das

parietale in das viscerale Blatt um, welches an den grossen Arterien- und Venen-

stämmen herabsteigt und als Epicardiura das ganze Herz bis zu dessen Spitze

überzieht. F^s sind mithin zwei glatte, feuchte, schlüpfrige Flächen einander zu-

gewendet, so dass jede Reibung des Herzens am Herzbeutel verhindert wird. Zwischen

dem parietalen und visceralen Blatt bleibt nur so viel Raum übrig, wie zur Auf-

nahme einer äusserst geringen, bald nach dem Tode etwas zunehmenden Menge

Flüssigkeit nöthig ist.

Gefässe und Nerven des Herzbeutels. Der Herzbeutel erhält arterielles Blut

durch kleine Acste der A. mammaria interna, pericardiaco-phrenica und mcdiastini anteriori.s

:

in die gleichnamigen Venen münden die Venen, in die kranialen Mittclfelldrüsen die wenig
zalilrcichen Lyinphgefässe des Herzbeutels. Die Nerven stammen vom Herzgelleeht.

b) Das Herz als Ganzes.

Das Herz bildet einen seitlich etwas zusammengedrückten Kegel, au welchem

man den Grund, Basis, und die Spitze, Apex, unterscheidet. Seine Längsachse

ist ventral und ein wenig beckenwärts gerichtet. Die doi'salwärts gewendete Basis

liegt in einer Linie, welche man sich von der Mitte der ersten Rippe gerade zum

Zwerchfell gezogen denkt, von der dritten bis siebenten Rippe und wird durch die

Aorta mit der Wirbelsäule, durch die Pulmonalarterie und die Pulmoualvenen mit

den Lungen und durch die V. cava inferior mit dem Zwerchfell verbunden. Die

stumpfe Spitze liegt im fünften Interkostalraum frei im Herzbeutel. Die rechte

und linke Seitenfläche des Herzens sind gewölbt und gehen halswärts mit einem

gewölbten, beckenwärts mit einem fast geraden oder nur sehr wenig ausgehöhlten

Rand in einander über; jede Seitenfläche enthält eine Längenfurche, jSuIcus longi-

tudinalis posterior et anterior; beide entspringen aus der Kreisfurche, Sulcus circularis

s. coronarius, welche an der Basis des Herzens zwischen den Vorkammern und Kam-

mern verläuft.

Die vordcre-rcchte Längenfurche (Fig. 218, 14.') verläuft am kaiidalen Theil der

gleichnamigen Fläche etwas schräg ventral- und beckenwärts und wendet sich nahe der Spitze

des Herzens beckenwärts und nach links. Die hintere-linke ]; änge n furche (Fig. 219, 11")

geht an dem oralen Theil der linken Seitenlläche ventral- und etwas kraiüalwärts, erreicht cben-

faiis nicht die Spitze, sondern tritt nahe der letzteren auf den kranialen Rand luid fast auf

die rechte Fläche. Die Kreisfurche ((»»uerfurchr) (Fig. 219, 11', 220. 1) läuft, nur am Ur-

sprung der Lnngcnarterie unterbrochen, rings um die Basis des Herzens. In den Furchen,

welche auch bei verliältnissmässig mageren Thiercn eine grössere Menge Fett eni halten, ver-

laufen die Hlutgef;i,sse des Herzens.

Das Gewicht des Herzens beträgt nach Franck etwa 1 ptJt. des Körper-

gewichts und schwankt zwischen 0,7 bis 1,1 pGt. desselben, nach dem Durchschnitt

von •30 durch Frey vorgenommenen Wilgungen 8220 g, bei einem durchschnittlichen

Gewicht der betreffenden Pferde von 5,0:3;3 Gentner.

Bei zahlreichen Wägungen von Herzen der in der hiesigen Analomie vcrwendeien Pferde
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bewegte sich das liewichl des Herzens zwischen 2120 und 3440 gv. Das Herz der grossen

Vüllblutstute Vergissmeinnifht vom (iraditzer HauptgvstiU wog 3600, das des (!700 kg schweren

Cleveland-Hengstes Gretna 5200 g. Bei Messungen des Herzens wurden von Frey folgende

Mittelwerthe an Pferden von durchscluiittlicher Urilsse gefunden:

Höhendurchmesser von der Kreisfurche bis zur Spitze . . 18 —28 cm
kranio-kaudaler Durchmesser der Herzbasis 18 —27 cm
l'infang der Herzbasis an der Kreisfurche 4<i,5—60 cm.

Der Herzmuskel schliesst vier Hohlräume — rechte und linke Vorkam-

mer und rechte und linke Kammer — ein. Jede Vorkammer steht mit der

gleichnamigen Kammer in Verbindung, dagegen werden rechte Vorkammer und rechte

Kammer von der linken Vorkammer bezw. linken Kammer durch Scheidewände so

vollständig getrennt, dass man das Herz auch als ein paariges Organ angesehen

und ein rechtes und linkes Herz unterschieden hat. Ersteres liegt auf der Bahn

des venösen, letzteres auf der Bahn des arteriellen Blutes. Die beiden Längen-

furchen bezeichnen äusserlich die Grenze zwischen den Herzkammern, die Kreisfurche

die Grenze zwischen den letzteren und den Vorkammern. Alle Hohlräume des

Herzens werden von einer Fortsetzung der Gefässintima — dem Endocardium —
ausgekleidet, welche in den Vorkammern etwas stärker als in den Herzkammern ist.

c) Die Vorkamiucrii des Herzens.

Die beiden Vorkammern oder Vorhöfe, Atria cordis, sind zwei am Grunde des

Herzens gelegene, durch eine Scheidewand, Septum atriorum, vollständig von ein-

ander getrennte Höhlen, welche als die Endstücke der in dieselben einmündenden

Venenstämme angesehen werden können. Die dünnen, 0,5^—0,8 cm starken Seiten-

wände der Vorkammern bilden in jeder Vorkammer eine dreieckige Ausstülpung —
Herzohr, Aurkula cordis, — durch welche die Geräumigkeit dieser Höhlen wesent-

lich vergi'össert wird. Beide Herzohren (Fig. 218 u. 219, 1) werden an der linken

Seite des Herzens durch' die Pulmonalarterie von einander getrennt, während rechts

von der letzteren die Scheidewand beide Vorkammern von einander scheidet. Der

freie Rand, namentlich des linken Herzohrs erscheint etwas eingekerbt. Die Aussen

-

fläche beider Vorkammern ist an der rechten Seite gewölbt, an der linken mit

einer Einbuchtung versehen, welche den Stamm der Aorta aufnimmt. Den Spalt

zwischen diesem und der linken konkaven Aussenfläche der Vorkammern bezeichnet

Henle als Sinus transversus pericardii.

Die Muskelwände der Vorkammern sind von denen der Kammern durch fibröses

Gewebe — Atrio-Vcntricular-Faserringe ~ in der Tiefe der Kreisfurche vollständig

geschieden. An der Innenfläche der Vorkammerwände, namentlich der Herzohren,

treten die Muskelfasern stellenweise zu rundlichen Bündeln von verschiedener Stärke

— Balken, Fleischbalken, Trabeculae mmeae, — zusammen. Dieselben überragen

leistenartig die Innenfläche und bilden, indem sie sich netzartig verflechten, unregel-

mässige Buchten, deren Tiefe je nach der grösseren oder geringeren Stärke der

Fleischbalken verschieden ist. Die Scheidewand der Vorkammern (Fig. 220, 8) ist

schmal, niedrig und geht ohne scharfe Grenze in die Seitenwände über, sie wird

durch den Faserring von der Scheidewand der Kammern so getrennt, dass die Muskel-

fasern der Vorkammern- und der Kammerscheidewand nicht miteinander in Zusam-

menhang stehen.

a) Die rechte Vorkammer, der rechte Vorhof oder Hohlvenensack, Atrium
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dextrum (Fig. 218, A, 220, r.V.), liegt über der rechten Kammer rechts und hals-

wärts und reicht nur mit ihrem Herzohr (Fig. 218, 1, 219, 10) links bis zum

Ursprung der Pulmonalarterie (Fig. 219, 6). Die rechte Vorkammer besitzt vier

grössere Oeffnungen, nämlich: eine 4 cm oder darüber weite Oeffnung, Ostium,

für die V. cava superior (Fig. 218, 2), welche sich in einem Fortsatz des kranio-dor-

salen Tlieils der Vorkammer — Lower'scher Sack — befindet; eine zweite bis

5 cm weite Oeffnung, Ostium, für die V. cava inferior (Fig. 218, 4) liegt im kaudo-

ventralen Theil unmittelbar neben der Scheidewand, welche zwischen den Oeffnungen

für die beiden Hohlvenen einen fleischigen Wulst — Lower'schen Hügel, Tuher-

culum intervenoswii (Loweri) (Fig. 218, 7) — trägt.

Durch die Zusammenziehuugen des lezteren werden die Mündungen beider Hohlvenen

der nach der Kammer führenden Oeffnung genähert: äusserem wirkt der Lower'sche Hügel

wie ein die Blutströnie beider Hohlvenen sclieidcnder Damm und leitet während des fötalen

Löbens das durch die V. ca\a inferior zugeführte Blut dem eirunden Loch zu.

Die dritte bis 2 cm weite, für die V. cordis magna (Fig. 218, 5") bestimmte

Oeffnung liegt im End-

stück der V. cava inferior

und ist mit einer sehr

schmalen, undeutlicherals

bei den anderen Haus-

thieren abgesetzten klap-

penartigen Verdoppelung

desEndocardiums — T lie-

bes is che Klappe, Val-

vula sinus coronarii (The-

besi), — versehen. Neben

dieser Oeffnung oder un-

mittelbar in derselben

findet sich die mitunter

doppelte Oeft'aung der V.

cordis media (Fig. 218,5');

ausserdem sind versteckt

zwischen den Fleischbal-

ken in der Seitenwand

noch 4 bis 5 sehr enge

Oeffnungen für die Mün-

dungen der Venae cordis

parvae vorhanden. Die

vierte Oeffnung der

rechten Vorkammer führt

in die rechte Kammer —
venöse Atrio-Ventri-

c u 1 a r ö f f n u n g , ' )sliuin

vcnosuiii (Fig. 220, 2) —
und ist sehr gross. Ausser-

dem findet sich häufig

noch eine fünfte Oeff-

Figur 218. Her/, des Pferdes, von der rechten Seite geseh(^n,

die reclitc Vorkanuncr und die rechte Kanuuer sind gciiiTnct.

A Rechte Vorkamnier. B Rcclitc Kammer. G Nicht gcölTncte

linke Kammer. 1 Rechtes llerzohr. 2 V. cava superior. 3 V.

azygos. 4 V. cava inferior. T) V. cnrdis magna. .')' V. cordis

media. 5" ücinoinschafUichc Mündung der V. cordis magna
und V. cordis nu'dia. ß Fossa ovalis. 7 Tubcrculuin inlcrveno-

sum (Loweri). 8 Mni. papilläres. 9 Valvula tricuspidalis.

10 Qu(;rbaM<ei). 11 Aorta. 12 Linke Vorkammer. 13 l'ulmonal-

vimoii. 14 A. coronaria cordis dcxtra. 14' Arterie und Voiic in

diT rechli'ii l/ängonfurche. lö Lage dos llerzknorpcis.
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nung für die V. azygos

(Fig. 218, 3), welche jedoch

häufig iu die V. cava supe-

rior einmündet. Nahe dem

Ostium für die V. cava in-

ferior enthält die Scheide-

wand als Ueberbleibsel des

während des fötalen Lebens

die Scheidewand durchboh-

renden eirunden Loches eine

längliche oder fast runde Ver-

tiefung — eirunde Grube,

Fossa ovalis (Fig. 218, 0) —,
deren sehniger Rand der

Vieussens'scheRing oder

Isthmus, Limbus fossae ooa-

lis (Vieusseni), genannt wird.

b) Die linke Vorkammer,

der Ii n k e Vo r h 0 f oder L u n

-

genvenensack, Atrium si-

nistrum (Fig. 218, 12, 219,

A, 220, l.V), ist weniger ge-

räumig und hat etwas stär-

kere Wände als die rechte

Vorkammer; sie liegt über

der linkenKammer und reicht

etwas weiter nach links. Das

amRande stärker eingekerbte Figur 219. Herz des Pferdes, von der linken Seite gesehen.

der Herzbeutel, die linke Vorkammer, linke Kammer und

die Lungenarterie sind geöffnet.

A Linke Vorkammer. B Linke KaTumer. C Ungeöffnete rechte Kammer. D Herzbeutel, zurüek-

gezogen. 1 Linkes Herzohr. 2 Pulmonalvenen. 3 Mm. papilläres. 4 Valvula mitralis, 4' deren

Sehnenfilden. 5 Querbalken. 6 A. pulmonalis. 7 Valvulae semilunares. 8 Von der Pulmonal-

arterie verdeckter Aortenstamm. 8' Truncus lirachio-cephalicus communis. 8" Aorta descendcns.

y Botalli'scher Gang. 10 Rechtes Herzohr. 11 A. coronaria cordis sinistra, 11' deren Pamns
circumflexus, 11" deren Eamus descendens.

Herzohr derselben (Fig. 219, 1) reicht

mit seiner Spitze bis zu dem Ursprung

der A. pulmonalis. In der linken Vor-

kammer finden sich fünf bis acht, mei-

stens sieben neben einanderliegende

Oeffnungen, darunter zwei weitere und

Figur "220. Herzbasis, von der dorsalen Fläche
und von rechts gesehen.

rV Rechte Vorkammer. l.V Linke Vorkammer.
rK Rechte Kammer. IK Linke Kammer.
1 Kreisfurche. 2 Rechte, 3 linke Atrio-Ven-
trieularöffnung. 4 Aortenursprung, 5 Semilunarklappe desselben.

arterie, 7 Semilunarklappe desselben. 8 Scheidewand

8 'i/

6 Ursprung der Pul

der Vorkammern.
mal-
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drei bis fünf engere für eben so viele Stämme der Pul monal venen (Fig. 218, 13,

219, 2), ausserdem eine grosse in die linke Kammer führende Atrio -Ventrikular-

öffnung. An der Stelle, welche der eirunden Grube entspricht, ist die Scheide-

wand sehr dünn, faltig, narbig, die Muskelfasern fehlen und die Scheidewand wird

hier nur von dem Endocardium beider Vorkammern und von Narbengewebe gebildet.

An dieser Stelle wird die Scheidewand während des fötalen Lebens von dem eirunden
Loch, Foramen ovale, durchbohrt.

Dasselbe hat einen Durchmesser von über 1 cm, öffnet sich trichterförmig von der
rechten Vorkammer aus und vermittelt, dass das von der V. cava inferior zugeführte Blut
direkt nach der linken Vorkammer hinübertritt. An der Seite der Scheidewand, welche der
linken Vorkammer zugewendet ist, liegt die Klappe des eirunden Ijoches, Valnila fora-
minis otrilis; dieselbe wird durch eine A'erdoppelung des Endocardiums gebildet, ragt mit
dem gittcrförmig durchlöcherten kranialen Tlieil frei in die linke Vorkammer hinein und ist im
Uebrigen an dem Rand des eirunden Loches befestigt. Die Klappe vr-rhindert oder beschränkt
wesentlich den Rücktritt des Blutes aus der hnken in die rechte Vorkammer.

d) Die Herzkaiiimcrn.

Die beiden Herzkammern, VentricuU cordis, sind zwei ventral von den Vorkam-

mern gelegene, von der Kreisfurche bis zur Spitze oder fast bis zur letzteren herab-

reichende Höhlen, welche durch die Scheidewand der Herzkammern, Septum

ventriculorum, vollständig von einander getrennt werden und durch die bereits er-

wähnte Atrio-Ventricular- oder venöse Oeffnung, Üstium venosum, mit der entsprechen-

den Vorkammer, durch eine zweite Oeffnung — arterielle Oeffnung, Ostiwn

arteriosum, — mit dem Ursprung der Pulraonalarterie resp. Aorta in Verbindung

stehen. Die Scheidewand der Kammern ist etwa 3,5—4,5 cm stark, nach der rechten

Kammer etwas gewölbt, nach der linken entsprechend ausgehöhlt. An der Seiten-

wand jeder Herzkammer unterscheidet man eine gewölbte Aussen- und eine aus-

gehöhlte Innenfläche. An der Innenfläche, namentlich an den Seitenwänden,

finden sich Fleischbalken und Buchten, welche sich im Wesentlichen ähnlich

verhalten, jedoch weder so zahlreich, noch so umfangreich sind, wie die der Vor-

kammern; ausserdem laufen rundliche, sehnenartige, elastische, meistens auch Muskel-

fasern enthaltende Querbalken von der Seitenwand zu der Scheidewand hinüber.

In die Höhle der Herzkammern ragen fleischige, zapfenartige Vorsprünge der Muskel-

wände — Warzenförmige Muskeln, il/w. papilläres, — hinein. Dieselben theilen

sich an dem freien Ende in mehrere stumpfe Spitzen, von denen feste, zu den Klap-

pen der Atrio- Ventricuhvrött'nung verlaufende sehnige Fäden, Chordae tendineae,

entspringen.

a) Die rechte Herzkammer oder Lungenkammer, Veulrindus dexter {F\g. 218,

B, 219, C, 220, rK), liegt halswärts und rechts, reicht etwas nach der linken Seite

hinüber, jedoch nicht bis zur Spitze des Herzens herab und hat einen Höhendurchniesscr

von ca. 15 cm. Die Stärke der Scitenwand beträgt im Durchschnitt 2 cm oder etwas

darüber, mithin noch nicht die Hälfte derjenigen, welche die Seitenwand der linken

Kammer besitzt, und ist in der Nähe der Kreisfurche und des ventralen Endes der

Kammer etwas geringer als in der Mitte des liühendurchinessers.

Die rechte Kammer erscheint, wenn sie mit Blut gefüllt ist, l)aucliig gewölbt und fühlt

sicli wegen der schwachen Seitenwand im blutleeren Zustand sddalT an. Sie seheint heim

Kadaver geri'uiinigor zu sein als die linke; dieser Unterschied in der Kapacitiit ist jedodi

hauplsiichlich auf den Umstand zurückzuführen, dass der Eintritt der Todtenstarrc wegen der
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p;cringori Stärke der Scitonwaiid in der rechten Kammer keine so bedculenile Zusanimen-

zicluing im Oefolge hat, wie in der linken Kammer.
Die Fleischbalken und Buchten linden sich namentlich an der Seitenwand und

sind in der Nähe der venösen (^effnung am deutlichsten abgesetzt. Ausser einem stärkeren

und einem schwächeren Querbalken (Fig. 218, 10) in resp. ventral von der Mitte des Höhen-

durchmessers sind mehrere kürzere Querbalken in der Nähe des ventralen Endes vorhanden.

Alle Querbalken verlaufen schräg.

Die Seitenwand hat einen, die Scheidewand zwei warzenförmige Muskeln

(Fig. 218, 8), von denen der Icraniale der Scheidewand näher der venösen Oeffniing

liegt und kleiner ist, als die beiden anderen.

Die nach der Vorkammer führende venÖse Oeffnung ist von einem aus fibril-

lärem Bindegewebe bestehenden weissen Faserring, Annulus fihrosus atrio-ventricularis,

umgeben, welcher die Muskelwände der Kammer von denen der Vorkammer trennt.

An demselben befestigt sich die dreizipfelige Klappe, Valvula tricuspidalis (Fig. 218, 9)

— rechte Atrio-Ventricularklappe — , welche unmittelbar an ihrem Ursprung ein

zusammenhängendes Ganzes bildet, sich jedoch in drei — ausnahmsweise auch wohl

in vier — dreieckige Zipfel theilt. Jeder Zipfel wird gegen den freien, ventral ge-

richteten, etwas ausgezackten Rand dünner. Der an die Scheidewand grenzende

Zipfel ist der kleinste. Die dem Lumen der Kammer resp. der Vorkammer zu-

gewendete Fläche ist grösser und glatter, als die den Wänden der Kammer zu-

gewendete. Die von den Spitzen jedes warzenförmigen Muskels entspringenden sechs

bis zehn sehnigen Fäden (Fig. 218, 9') theilen sich in ihrem Verlauf mehrfach,

werden in demselben Masse dünner und heften sich an den freien Rand und an die

den Kammerwänden zugewendete Fläche der dreizipfeligen Klappe an, sie lassen

sich an der genannten Fläche noch eine Strecke verfolgen. Jeder Klappenzipfel

erhält sehnige Fäden von zwei warzenförmigen Muskeln.

Die dreizipfelige Klappe besteht aus einer Verdoppelung des Endocardiums,

zwischen welche Bindegewebszüge von dem Atrio-Ventricular-Faserring treten. Sie

enthält wenig Gefässe und Nerven, dagegen, namentlich in der Nähe des Ursprungs,

Muskelfasern, welche von den Wänden der Vorkammer aus sich zwischen die beiden

Platten des Endocardiums einsenken. Die Sehnenfasern werden von Bindegewebe

gebildet, schliessen auch Muskelfasern ein und erhalten einen Ueberzug von dem

Endocardium.

Die Klappen wirken wie Ventile, sie legen sich bei der Zusammenziehung der Kammern
mit den Rändern aneinander, verschliessen die Atrio-Ventrikular-Oeffnung und verhindern
den Rückstau des Blutes aus der Kammer in die Vorkammer. Die sehnigen Fäden wirken,

indem sie durch die gleichzeitig mit den Kammerwänden erfolgende Zusammenziehung der
Papillarmuskelu in gespanntem Zustand erhalten werden, einem Umschlagen und in die Höhe-
flattern der Klappen entgegen.

Die arterielle Oeffnung (Fig. 220, 6) ist von der venösen durch einen starken

Muskelwulst getrennt, führt nach der Pulmonalarterie und liegt links am dorsalen

Ende der Kammer, deren Seitenwand an dieser Stelle aussen eine Hervorwölbung

— arterieller Kegel, Conus arteriosus, — besitzt, deren Muskelmasse die Kreis-

furche unterbricht. Ein dünner und schmaler, aus festem Bindegewebe bestehender

Faserring, Annulus fihrosus arteriosus, umgiebt die arterielle Oeffnung und be-

zeichnet die Grenze zwischen der Muskulatur der Kammer und dem Ursprung der

Pulmonalarterie. An den Faserring heften sich die drei halbmondförmigen Klappen,

Valvulae semilunares (Fig. 219 u. 220, 7), mit ihrem basalen konvexen Rand an,

der freie, fast gerade Rand enthält in der Mitte ein aus festem Bindegewebe bestehen-

Elle II berger und Müller, Anatomie. 8. Aufl. -jo
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des undeutliches Knötchen — Aranti'sches Knötchen, Nodulus valvularum semi-

lunarium. Die äussere Fläche der Klappe ist der Arterienwand zugewendet, welche,

soweit die Klappe reicht, verdünnt erscheint und eine seichte Vertiefung •— Val-

salva sche Tasche, Sinus Valsalvae, — besitzt. Die innere Fläche der Klappe sieht

nach dem Lumen der Arterie bezw. bei dem Klappenverschluss nach der Kammer.

Die drei halbmondförmigen Klappen Stessen mit den spitzen Enden der fast halb-

kreisförmigen Flächen unmittelbar aneinander.

Sie bestehen aus einer Verdoppelung des Endocardiums. -welche feste Bindegewebs- und
namentlich in der Nähe des Ursprungs auch Muskelfasern einschliesst. Während der Zusam-
menziehung der Kammern liegen die halbmondfurmigen Klappen der Innenfläche der Arterien

an, senken sich jedoch, sowie die Herzkammer erschlafft, unter dem Blutdruck und bilden dann
nach dem Arterienlumei) offene Taschen, wirken daher wie Taschenventile; treten sie in Wirk-
samkeit, so wird die der Kammer zugewendete Fläche der Klappe stark konvex, die nach dem
Lumen der Arterie gerichtete entsprechend konkav; die freien Eänder legen sich in der Mitte

des Arterienlumens zusammen, so dass die Arterienöffnung gegen die Kammer geschlossen und
der Rückfluss des Blutps aus der Arterie in die Kammer gänzlich gehindert wird.

b) Die linke Herzkammer oder Aortenkammer, Ventriculus sinister (Fig. 218, C,

210, B, 220, IK), liegt links und zwerchfellwärts; sie reicht etwas nach der rechten

Fläche des Herzens hinüber und veutralwärts bis zur Spitze des Herzens. Der Höhen-

durchmesser beträgt ca. 17,5 cm und übertrifft den der Breite fast um das Doppelte,

die 4,50—4,75 cm starke Seitenwand wird gegen die Basis und die Spitze der Kammer

etwas schwächer und an einer kleinen Stelle der Herzspitze sehr dünn.

Die Fleisclibalkcn sind weniger zahlreich, die von denselben gebildeten Buchten
ilacher als in der rechten Kammer, sie linden sich am deutlichsten im ventralen Theil an

der Grenze zwischen Seiten- und Scheidewand. Ausser zwei (selten drei) stärkeren, von den

warzenförmigen Muskeln entspringenden und sich häutig verästelnden sind einige kleinere

Querbalken (Fig. 219, 5) am ventralen Ende der Kammer vorhanden.

Die Seitenwand trägt zwei benachbarte Papillarmuskeln (Fig. 219, 3); von

jedem entspringen 6 bis 8 sehnige Fäden (Fig. 219, 4'), welche stärker als

die der rechten Kammer sind. An der etwas engeren venÖsen Oeffnung findet sich

eine in zwei, au.snahmsweise in drei weniger spitze, jedoch grössere Zipfel getheilte

Klappe — mötzeniörmige oder zweizipfelige Klappe, Valvula imtralis s. bicuspi-

(lalis — linke Atrio - Ventriciilarklappe (Fig. 219, 4). Die arterielle Oeffnung

(Fig. 220, 4) liegt rechts unmittelbar neben der venösen; sie wird von letzterer

nicht durch einen Muskelwiilst getrennt und ist durch einen Zipfel der mützenför-

inigen Klappe verdeckt. Die Oeffnung führt in die Aorta — Aortenöffnung —
und ist von einem stärkeren und breitereu Faserring umgeben, an welchen sich

ebenfalls drei, jedoch etwas breitere halbmondförmige Klappen (Fig. 220, 5) an-

heften. Das Aranti'sche Knötchen jeder Klappe ist zwar grösser und stärker,

jedoch auch nicht besonders deutlich. Im Uebrigen verhalten sich die OelTnungen,

(ibenso die mützenförmigen und halbmoiuiföruiigen Klappen wie die entsprechenden

der rechten Ilerzkamnier.

Halswärts von der Mündung der V. cava inferior und der V. magna cordis

(Fig. 218, 15) ist in den Faserring des Aortenurspruiigs ein von der rechten Vor-

kammer aus leicht zu füiilender, platter Knorpel von unregelmüssig dreieckiger Form

— Herzknorpel, CanUof/o cordis, — eingebettet, welcher bei alten Thieren häufig

verknöciiert. An diesen Knorpel befestigt sich die rechte aborale h.albniondförmige

Klaj)pe des Aortenurspruiigs. Bisweilen findet sich zur Anheftiiiig der linken ab-
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oralen lialbmondfönnigon Klappe in dem Faserring des AorteQurspnmgs ein zweiter,

jedoch viel kleinerer Knorpel.

Bau des Herzens. Die Muskelmassc des Herzens — das Myocardium — wird an der

Aussenfläclie von dem visceralen Blatt der Herzserosa, dem Epicardiuni (s. S. 588) —

,

an der Inncnlläche von einer Fortsetzung der Gefässintima •— dem Endocardium (s. S. 589) —
bekleidet. S. 6 ist bereits auf die die wesentlichen Merkmale hingewiesen, durch welche sich

die Muskelzcllen der Skcletmuskeln und des Herzens unterscheiden. Dicht unter dem Endo-

cardium finden sich ausserdem graue, nur an der l'eripherie quer gestreifte Fasern — Pur-
kinjc'sche Fasern — , welche man geneigt ist, als auf der embryonalen Entwickeluiigsstufe

stehen gebliebene Herzmuskelzellen anzusehen. Das die Muskelbündel des Herzens ver-

bindende spiirliche und zähe Bindegewebe ist auch bei gut genährten Thieren so gut wie

gar nicht fetthaltig.

Die Muskulatur der Vorkammern und der Kammern steht nirgends in

einem Zusammenhang, sondern wird durch die Atrio-Ventriku lar Faserringe
vollständig von einander getrennt, d. h. es giebt Muskelfasern, welche nur einer

Vorkammer bezw. einer Kammer angehören oder zum Aufbau beider Vorkammern bezw. beider

Kammern beitragen, dagegen keine Muskelfasern, welche von einer Vorkammer zu einer

Kammer oder umgekehrt hinüber laufen. Die Muskclbüudel durchkreuzen sich in der mannig-

fachsten Weise, ihr Verlauf lässt sich wegen der zahlreichen Theilungen und Verbindungen

der Fasern nur sehr schwer verfolgen, und diese Schwierigkeit wird durch die geringe Menge
und durch die Zähigkeit des Perimysium internum noch wesentlich gesteigert.

Die Muskelzüge der Vorkammern verlaufen theils cirkulär, theils vertikal oder spiralig.

Die Aussenschicht wird hauptsächlich durch Cirkulärfasern gebildet, welche zum grossen

Thcile beiden Vorkammern gemeinsam sind, ebenso umgeben cirkulär oder schwach spiralig

verlaufende Fasern die Endstücke der in die Vorkammer einmündenden Venen und die eirunde

Grube. Am komplicirtesten ist der Verlauf in den Balken und in den Herzohren, in den
letzteren bilden die Züge nach der Spitze der Herzohren immer enger werdende Spiralen.

An den Kammern findet sich unmittelbar unter dem Epicardium und Endocardium
eine Schicht von Längsfasern — subepicardiale und subendocardiale Längsschicht —

,

welche meistens beiden Kammern gemeinschaftlich sind. Die zwischen diesen beiden Schichten ge-

legene Hauptmasse der Muskulatur betheiligt sieh hauptsächlich an dem Aufbau einer Kammer
und besteht aus in Achterwindungen verlaufenden Zügen, deren Umbiegungsstelle nahe der

Herzspitze liegt. Die Papillarmuskeln werden zum grössten Theil aus vertikal laufenden

Fasern zusammengesetzt.

Gefässe und Nerven des Herzens. Die Arterien des Herzens entspringen aus dem
Stamm der Aorta, die Ve'nen münden in die rechte Vorkammer des Herzens, die Lymph-
gefässe in die aboralen Mittelfelldrüsen. Das Herz enthält, besonders zahlreich in der Scheide-

wand, nahe den venösen Oefi'nungen der Kammern und ausserdem an den Einmündungssteilen
der grösseren Venen viele mikroskopische Gauglien und erhält ausserdem von dem Herz-

getlecht Zweige des Lungen-Magen- und des sympathischen Nerven.

Verrichtangen des Herzens. Die Zusammenziehung des Herzens wirkt wie eine Druck-
pumpe. Alles Venenblut des Körpers gelangt in die rechte Vorkammer, durch die Zusammen-
ziehung der letzteren in die rechte Herzkammer, deren Kontraktion das Venenblut in die

Pulmonalarterie treibt. Das in den Kapillaren der Lungenarteric arteriell gewordene Blut
kehrt durch die Pulmonalvenen in die linke Vorkammer zurück, wird durch die Zusammen-
ziehung der letzteren in die linke Kammer und durch die Kontraktion dieser in die

Aorta getrieben, aus deren Kapillarsystem das in dem letzteren wieder venös gewordene Blut
in die Venen und durch dieselben zu der rechten Vorkammer des Herzens zurückströmt.

Die Vorkammern haben, da sie das Blut nur in die Kammern zu treiben bestimmt sind, dünne
"Wände, ebenso sind die Wände der rechten Kammer, entsprechend der geringen Trieb-

kraft, welche sie zu vei-niitteln haben, viel schwächer als die der linken Kammer. Ent-
sprechend der Trennung zwischen der Muskulatur der Vorkammern und Kammern kann die

Zusammenziehung nicht gleichzeitig in allen vier Herzhöhlen, sondern nur gleichzeitig in

beiden Vorkammern resp. in Ijeiden Kammern erfolgen; die Kammern müssen sich während
der Zusammenziehung der Vorkammern im Zustand der Erschlaffung befinden und umgekehrt.

Herz der Wiederkäuer. Beim Rinde rückt das zwischen der 3. und 5. Rippe
liegende Herz weiter nach links als beim Pfei'de, so dass sich etwa

-'/t des Herzens
links von der Medianebene befinden. Der Herzbeutel befestigt sich in der Höhe
des Knorpels der beiderseitigen 6. Rippen hauptsächlich durch zwei sehnige Bänder
an das Brustbein. Das Gewicht des Herzens übersteigt bei mittelgrossen Thieren
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nicht 2 kg, der Höhendurchmesser beträgt im Durchschnitt 17, der Umfang an der

Kreisfurche 37—39 cm. An dem Zwerchfellrand des Herzens verläuft eine dritte

sehr seichte, in der Kreisfurche beginnende, jedoch nicht bis zur Spitze herab-

reichende Längenfurche. In den Faserring des Aortenursprungs sind zwei platte

Knochen, HerzknOChen, Ossa cordis, eingebettet. Der grosse (rechte), etwa 6 cm
lange Herzknochen entspricht dem Herzknorpel des Pferdes, an der linken ausge-

höhlten Fläche des Knochens befestigt sich die rechte halbmondförmige Klappe der

Aorta, die rechte Fläche ist in der Richtung von vorn nach hinten gewölbt, das

kaudale Ende geht in zwei durch einen Ausschnitt getrennte Spitzen aus, das kraniale

Ende bildet eine stumpfe Spitze, der dorsale und ventrale Rand sind ausgehöhlt.

Der kleine (linke) etwa 2 cm lange Herzknochen ist dreieckig, hat eine dorsale und
ventrale Fläche, zwei kraniale und einen kaudalen Winkel. An dem ausgehöhlten

Rand zwischen dem rechten kranialen und dem kaudalen Winkel heftet sich die linke

halbmondförmige Klappe der Aorta an. Die dritte halbmondförmige Klappe be-

festigt sich nur an dem Faserring.

Das Herz des Schates und der Ziege stimmt im Wesentlichen mit dem des

Rindes überein; es hat beim Schafe einen Höhendurchmesser von 10— 11 cm, die

Spitze des Herzbeutels befestigt sich in der Höhe der 5. Rippe an das Brustbein.

Herz des Schweines- Der Herzbeutel befestigt sich, ähnlich wie bei den Wie-

derkäuern, am Brustbein, jedoch auch am Zwerchfell und hat mit dem Herzen

eine schrägere kaudo-ventrale Lage. Die Spitze des Herzens ist stark abgerundet.

Der Herzknorpel verhält sich wie beim Pfe-rd.

Herz der Fleischfresser. Der Herzbeutel befestigt sich nahe dem Brustbein

am Zwerchfell und steht nur durch das Mittelfell mit dem Brustbein in Verbindung.

Das fast rundliche Herz ist mit seiner Spitze stark beckenwärts und im Ganzen

fast horizontal gerichtet. Beide Seitenflächen liegen mit ihrem ventralen Theil der

Brustwand an und zwar links vom 3. (4.) bis 6. (7.) Interkostalraum, rechts nur

im Niveau der 5. Rippe. Der Herzknorpel fehlt oder ist sehr klein.

2. Die Arterien.

Man unterscheidet zwei arterielle Systeme:

A. Das System der aus der rechten Herzkammer entspringenden

und venöses Blut führenden A. pulmonalis.

B. Das System der aus der linken Herzkammer entspringenden und

arterielles Blut führenden Aorta.

A. Die Artcriii piiliiioiialis.

Die A. pulmonalis, Lungenarterie (Fig. 21ü, 6, 222, Kl), entspringt an dem

arteriellen Kegel der rechten Herzkammer, steigt links neben der Aorta in einem

flachen Bogen dorso-kaudahvärts auf und thoilt sich an der Lungonwurzel ventral

von der Luftröhre entsprechend den beiden Lungen in einen linken und rechten

Ast. Die Verzweigungen beider Aeste begleiten die der Bronchien und lösen sich

schliesslich zum respiratorischen Kapillarnetz (s. S. 488) auf. Die feineren

Zweige der Pulmonalis sind wahre Endarterien (s. S. 584). Vor der Theihuig

verbindet sich die PulnKinalarterie mit dem Aortenbogen durch ein von dem ver-

ödeten P.otalliVclien (iaiig gebildetos, starkes, gelbes, elastisches Band. Während

des fötalen Lebens ist der Botalli'SChe Gang, Ihicliis aricriosus (liotalli) (Fig. 21".», 1),
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222, 17), ein kurzes, jedoch weites Gefäss, welches schräg nach rechts und etwas

kaudalwärts aus der Lungenarterie in den Aortenbogen führt.

Durch denselben gelangt das von der rechten Ilerzkaumicr in die Luugenartcrie ge-

triebene Blut, welches in die noch funktionsunfähigen Lungen nicht eintreten kann , nach der

Aorta. Der Botalli'sche Gang schliesst sich einige Monate nach der (ieburt und später

als das eirunde Loch in der Scheidewand der Vorkammern.

B. Die Aort<i.

Die AortS ist ein stärkerer Stamm als die A. pulraonalis, sie entspringt mit

einer Erweiterung — Aortenzwiebel, Bulbus aortae, — an der arteriellen Oeff-

nung der linken Kammer, steigt, von der linken konkaven Fläche beider Vorkam-

mern umfasst, rechts von der Pulraoualarterie als Aorta ascendens rücken- und

etwas halswärts, um noch innerhalb des Herzbeutels in den kranio-dorsal konvexen

Bogen der Aorta, Arcus aortae (Fig. 222, 13), überzugehen, welcher etwas links

von der Medianebene zur Wirbelsäule verläuft und die letztere unmittelbar becken-

wärts von der Brustportion des M. longus colli am 6. Rückenwirbel erreicht. Von

hier an Aorta descendens — Brust- bezw. Bauch-Aorta — genannt, läuft die

Aorta etwas links von der Medianebene an der ventralen Fläche der letzten 13 Rücken-

und der 5 ersten Lendenwirbel beckenwärts.

Aus der Aorta ascendens entspringen dicht ventral von dem freien Rande der

halbmondförmigen Klappen:

Die rechte Kranzarterie des Herzens, A. coronaria (cordis) dextra (Fig. 218, 14; ; die-

selbe tritt zwischen der Pulmonalarterie und dem rechten Herzohr hervor, geht in der Kreis-

furche des Herzens nach rechts und läuft als Ramus descendens (Fig. 218, 14') in der rechten

Längenfurche bis gegen die Spitze des Herzens herab.

2. Die linke Kranzarterie des Herzens, A. coronaria cordis sinistra (Fig. 219, 11 u.

222, 15), tritt zwischen der Lungenarterie und dem linken Herzohr hervor und in die Kreis-

furche, geht in letzterer als Ramus circumflexus (Fig. 219, 11') beckenwärts und giebt

einen starken Ast, Ramm descendens (Fig. 219, 11") ab, welcher in der linken Längen-
furche bis zur Herzspitze verläuft.

Die beiden Kranzarterien geben zahlreiche grössere und kleinere Zweige für die ver-

schiedenen Theile des Herzens und dünne Zweige an die Aorta und Pulmonalarterie ab.

Die kranial vom Herzen gelegenen Arteriengebiete.

A. Allgemeines.

Der aus der Aorta ascendens hervorgehende Aortenbogen giebt, ehe er zur Aorta des-

cendens wird, die Arterien für Kopf, Hals, Brustgliedmassen, den kranialen Theil des Thorax
und einen Theil der in letzterem liegenden Organe ab. Beim Menschen (Fig. 221, C) entspringen

aus dem Arcus aortae 3 Stämme; die A. brachio-cephalica s. anonyma (g), die A. caro-
tis communis sinistra (h) und die A. subclavia sinistra (f). Die A. anonyma theilt

sich bald in die A. subclavia dextra (e) und A. carotis communis dextra (i). Die beiden Aa. ca-

rotides communes gehen zum Kopf und Hals, während die beiden Aa. subclaviae, nachdem sie

eine Anzahl Aeste an die Brustwand, die Brusteingeweide und den Hals abgegeben haben,
als Aa. axillares an die Schultergliedmassen treten. Bei den Fleischfressern und dem
Schweine (Fig. 221 B) entspringen aus dem Aortenbogen nur 2 Stämme: eine Arteria

brachio-cephalica (c) die sich beim Schweine in den Truncus caroticus und die A. sub-

clavia dextra und bei den Fleischfressern in die A. carotis communis dextra et sinistra

und die A. subclavia dextra theilt, und die A. subclavia sinistra (h). Bei den Einhufern
und Wiederkäuern (Fig. 221, A) entspringt nur ein Stamm aus dem Aortenbogen, der

Truncus brachio-cephalicus communis (b), der sich bald in die A. brachio-cephalica

(c) und die A. subclavia sinistra (f) theilt. Die erstere zerfällt wieder in den Truncus bicaro-

ticus und die A. subclavia dextra (e).

Mithin kommen 4 Hauptgefässe, die beiden Aa. subclaviae und die beiden Aa. carotides com-
munes in Betracht. Entweder entspringen beide Carotiden oder nur eine aus der A. subclavia
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dextra, welche bis zu diesem Ursprünge A. anonyiua s. brachio-cephalica heisst. Wenn wir

vorUiulig von den Carotiden absehen, so entspringen aus der A. subclavia sinistra linkerseits

und aus der A. anonyraa und deren Fortsetzung, der A. subclavia dextra, reehtersei'ts, der

Reihe nach bei den Einhufern und Wiederkäuern folgende Gefässe: 1. ein Stamm für

die A. intercostalis suprema s. anterior und die A. transversa cervicis: 2. die A; cervi-

calis profunda; 3. die A. vertebralis; 4. die A. mammaria interna; 5. der Truncus a. transversae

scapulae et cervicis ascendentis; 6. die A. thoracica lateralis. Hierauf erhält das Gefäss den
Namen A. axillaris und geht an die Schultergliedmasse seiner Seite. Beim Schweine
besteht nur insofern eine Abweichung von dem geschilderten Verhalten als die A. transversa

scapulae und cervicalis ascendens gesondert entspringen und zwar die erstere vor und
die zweite nach der A. mammaria interna. Bei den Fleischfressern entspringt 1. die

A. vertebralis, ihr folgt 2. ein gemeinschaftlicher Stamm, der Trunciis costo- cervi-
calis, für die beim Pferd unter 1 und 2 genannten 3 Arterien, darauf 3. ein Stamm, Trun cus
omo-cervicalis, für die A. transversa scapulae und A. cervicalis ascendens, 4. die A.

Figur 221. Schematische Darstellung der Aeste des Aortenbogens bei den verschiedenen

Ilausthieren und beim Menschen.

A. Einhufer und Wiederkäuer. B. Fleischfresser und Schwein. C. Mensch,

a Aortenbogen, b Truncus brachio-cephalicus communis, c A. brachio-cephalica. d Truncus

bicaroticus. e A. subclavia dextra. f A. subclavia sinistra. g Truncus communis für die A.

subclavia dextra und A. carotis communis dextra (A. brachio-cephalica). h A. carotis com-

munis sinistra. i A. carotis connnunis dextra.

mammaria interna; 5. die A. thoracica lateralis. Beim Menschen folgen auf einander 1.

A. vertebralis, welche die Basilararterie des Gehirns bildet; 2. A. thyreoidea inferior; 3. A.

cervicalis ascendens; 4. A. transversa scapulae; 5. A. cervicalis superlicialis; 6. A. transversa

colli (cervicis); 7. A. cervicalis profunda; S. A. thoracica suprema (intercostalis prima s.

anterior); 9. A. mammaria interna. Die ad 2 und 3 genannten (icfässe entspringen meist

zusammen als Truncus thyrco-cervicalis, ebenso die ad 7 und 8 genannten als Trun-
cus costo-cervicalis (thoracico-ccrxicalis). lieber das Verhalten der genannten Gefässe

sei Folgendes im Allgemeinen erwähnt.

a) Der Stamm für die A. iiitorcostalis aiitci'ior und die A. triliisvcvsa cervids giebt bei

Pferd, Fleischfressern und Schwein die 2. bis 4., bei den Wiederkäuern die 1.

bis 3. liiterk ostalarterie ab und zwar meist in Form eines Stammes, der A. inter-

co.stalis anterior, die die bctreifenden /wischenrippenartcricn abspaltet. Ein 2. Stamm , die

A. transversa cervicis s. colli geht bei den Thicren ilurch den 2. Interkostalrauni an

die Muskulatur der Widi^rristgegend und des Nackens. Beim Menschen entspringen beide

Gefässe meist gesondert und nehmen einen anderen Verlauf; die A. intercostalis ist nur

für den 1. oder 1. und 2. Zwisclienrij)penraum bestimmt. Mei den Fleischfressern ent-

springen die um den Halsrand der l.liiiipe sich zum Nacken umschlagende A. transversa
cervicis, die A. intercostalis anterior und die A. profunda cervicis aus einem ge-

meinschaftlichen Stamme.
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b) Die A. protundii cervicis geht durch den 1. (Pferd- und F leisclifresscr) oder

2. (Schwein) Interkostalraum oder um den Halsrand der 1. ]{ippe (Mensch, Wieder-
käuer) in die Nackenmuskulatur bis zum Kopfe.

c) Die A. vertebralis verläuft im (iHierfortsatzkanale bis zum Atlas, wo sie mit der A.

occipitalis anastomosirt und bei den Einhufern und den Schweinen in dieser Anastomose
endet. Beim Menschen tritt der Endstamm durch das Foramen niagnum in die Schädel-

höhle und bildet die A. basiiaris cerebri; beim ]linde gelangt derselbe zwischen dem 2. und
3. Halswirbel in den Wirbelkanal, giebt Zweige an das llete mirabile spinale, trägt zur Bil-

dung der A. basiiaris cerebri bei und gelangt durch ein Flügelloch nach aussen in die

Nackenmuskulatur. Bei den Fleischfressern geht ein Ast zwischen dem 1. und 2. Halswirbel

in den Wirl)elkanal und hilft die A. basiiaris cerebri bilden. Im Uebrigen giebt die A. verte-

bralis in ihrem Verlaufe Muskel- und Riickenmarkszweige ab.

d) Die A. luaiumaria interna läuft an der Innenfläche des Sternum bis zum Zwerchfell,

giebt zunächst die Rami intercostales. Zweige für den Herzbeutel, die Thymusdrüse, das

Mediastinum u. s. w. ab und spaltet sich in die für das Zwerchfell bestimmte A. musculo-
phrenica und in die am M. rectus abdominis beckenwärts verlaufende, zuletzt in die aus der

A. femoralis entspringende A. epigastrica inferior einmündende A. epigastrica superior.
e) Die A. cervicalis ascendens geht in die ventral von der Trachea gelegenen Muskeln

und giebt beim Schwein auf einer Seite die unpaare A. thyreoidea inferior ab.

f) Die A. transversa scapulae, welche bei den Wiederkäuern oft aus der A. thora-

cica lateralis entspringt, giebt beim Menschen und den Flei s chfressern die im Uebrigen

bei den Hausthieren aus der A. axillaris entspringende A. acromialis ab. Ein zweiter

Ramus acromialis entspringt beim Menschen aus der A. thoracico-acromialis, einem Ast
der A. axillaris.

g) Die A. tliyreoidea inferior, die nur beim Menschen aus der A. subclavia ent-

springt, geht an der Luftröhre zur Schilddrüse und giebt vorher zum Kehlkopf die A. la-
ryngea inferior ab. Bei den Fleischfressern entspringt die A. thyreoidea inferior auch

aus der A. subclavia oder aus dem Anfange der A. carotis communis und beim Schwein
aus der A. cervicalis ascendens. Bei den Wiederkäuern und den Einhufern fehlt sie:

beim Pferde tritt aber oft, ein wenig kaudal von der Schilddrüse, ein kleiner aus der A.

carotis communis entspringender Zweig stellvertretend für dieselbe ein.

h) Die A. thoracica lateralis geht in die Brustmuskeln und entspringt beim Menschen
in Form einiger dünnen Zweige aus der A. axillaris und aus der A. mammaria interna; da-

nach unterscheidet man Aa. thoracicae laterales anteriores et posteriores.

i) Die A. cervicalis snperficialis des Menschen geht zum M. trapezius.

Die Aa. carotides comniuues (shiistra et dcrtni) gehen an den Seiten der Luftrühre

kopfwärts, wobei sie Zweige an die Muskeln, den Schlund, die Luftröhre u. s. w. abgeben.

Nahe dem Kopf theilt sich jede der beiden Arterien in ihre (2—3) Endäste und zwar beim
Mensehen in die A. carotis externa und interna, beim Pferde, Schweine und
den IMeischfressern in die A. occipitalis, carotis interna und externa, derart,

dass die A. carotis externa bedeutend stärker als die beiden anderen Gefässe ist, und
als der fortlaufende Stamm der A. carotis communis und die beiden anderen Aeste nur
als Zweige derselben erscheinen. Bei dem Rinde, bei welchem die A. carotis externa und
interna als Stämme fehlen, theilt sich die A. carotis communis in die A. occipitalis,
maxillaris externa (lateralis) und interna (medialis), während die A. carotis interna

durch Aeste der A. maxillaris interna ersetzt wird. Bei Schaf und Ziege besteht insofern

ein Unterschied vom Rinde, als bei ihnen nicht nur die A. carotis externa und interna, son-

dern auch die A. maxillaris externa als Stamm fehlen; bei ihnen theilt sich die A. carotis

communis direkt in die A. occipitalis, lingualis und maxillaris interna, letztere

giebt Zweige ab, die der A. carotis interna entsprechen.

Aus der A. carotis communis entspringt bis zu der Theilung bei den Einhufern,
Wiederkäuern und Fleischfressern eine in der Höhe der Schilddrüse beginnende, quer
zur letzteren gehende A. thyreoidea superior, die, abgesehen von den Fleischfressern,

noch eine schwache A. pharyngea ascendens für den Schlundkopf und eine A. la-

ryngea für den Kehlkopf abgiebt. Die A. thyreoidea superior fehlt dem Schwein und
entspringt beim Menschen aus der A. carotis externa. Ausserdem giebt die A. carotis

communis mit Ausnahme der Fleischfresser, noch eine A. parotidea für die Parotis ab.

I. Die A. occipitalis, die beim Menschen aus der A. carotis externa entspringt, ver-

zweigt sich in der Gegend des Atlas, des Genicks und am Hinterhaupt. Bei sämmtlichen
Hausthieren sendet sie durch das Foramen condyloideum eine A. coudyloidea, bei

den Wiederkäuern ausserdem die A. meningea media und beim Pferd die A. meningea
postica zur Dura mater und ausserdem beim Pferd und Schwein die bei den Fleisch-
fressern auch vorhandene aber schwache A. cerebro-spinalis in den Rückeumarkskanal,
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welche daselbst die beim Menschen ganz und bei den Wiederkäuern und Fleisch-
fressern zum Theil von der A. vertebralis stammende A. basilaris cerebri (s. oben
S. 599) bildet und mit der A. spinalis anterior (ventralis) anastomosirt.

II. Die A. carotis interna, welche bei den Wiederkäuern durch Zweige der A. inaxil-

laris interna ersetzt wird, die durch das Foramen ovale und die Fissura orbitaüs sup. in die

Schädelhühle gelangen, tritt durch das Foramen lacerum bezw. den Canalis caroticus (bei der

Katze mit je einem Aste durch den letzteren und das Foramen ovale) in die Schädel-

höhle ein und versorgt das Gehirn mit Blut, wobei sie sich mit den Aesten der A. basi-
laris cerebri und mit denen der anderen Seite entweder zu einem ungefähr die Hypophyse
umkreisenden Gefässringe, dem Circulus arteriosus cerebri (Mensch, Einhufer und Hund)
verbindet oder ein AVundernetz (Wiederkäuer, Schwein und Katze) bildet. Das Ge-

hirn bekommt jedoch sein Blut nicht nur von der A. carotis interna, sondern auch von der

A. spinalis anterior, A. cervicalis profunda, A. vertebralis, A. occipitalis und beim Pferd der

A. maxillaris externa und interna. Von der A. carotis interna entspringen ausser den an das

Gehirn und den Schädel gehenden Aesten beim Menschen eine grosse, bei den Hausthieren

eine kaum nachweisbare A. ophthalmica und ausserdem die A. centralis retinae und die Aa.

ethmoidales. Die Hanptgchirnäste der A. carotis interna sind 1. derRamus communi-
cans posterior, der sich mit der A. basilaris cerebri (bezw. der profunda cerebri) ver-

einigt und den genannten Gcfässring dadurch kaudal abschliesst. 2. die A. cerebri ante-
rior, die nasalwärts verläuft, die A. cerebri media seitlich abgiebt und dann zur A. commu-
nicans anterior (abgesehen von den Einhufern, Tereg) wird, die sich im Bogen mit der

der anderen Seite vereinigt und so den (iefässring am nasalen Ende schliesst.

Die A. basilaris cerebri, die von der A. vertebralis oder occipitalis stammt, giebt

wesentlich die Aa. cerebelli, meduUae oblongatae et pontis ab. Der Ursprung der A.

profunda cerebri und der A. chorioidea anterior und posterior ist nach der Thierart

verschieden. Gewöhnlich giebt man an, dass die A. profunda cerebri da entspringt, wo die

beiden lOndäste der A. basilaris mit dem Ramus communicans post. der A. carotis interna

sich vereinigen; man kann sie auch als Ast der A. basilaris oder des Ram. communic. post. be-

trachten; sie giebt die A. chorioidea posterior ab, während die A. chorioidea ant. meist

aus der A. cerebri anterior entspringt.

III. Die A. carotis externa ist beim Menschen verhältnissmässig lang. Sie giebt

während ihres kaudal vom Unterkiefer dorsal gerichteten Verlaufs an der Unterfläche der

Parotis ab: 1. die A. thyi-eoidea sup., 2. die A. lingualis, 3. die A. maxillaris externa,

4. die A. pharyngca ascendens, 5. die A. occipitalis, 6. die A. auricularis posterior und
ausserdem event. noch die A. sterno-cleidomastoidea und theilt sich dann an der medialen

Seite dos Kiefergelenks in die A. maxillaris interna und die A. temporalis super-
ficialis. Man konnte auch bei den Hausthieren die als Fortsetzung der A. carotis com-

munis zu deutende A. carotis externa bis zum Abgange der A. temporalis so benennen und
ihr dann erst den Namen A. maxillaris interna beilegen. In der Veterinär-Anatomie ist es

aber Gebrauch geworden, anders zu verfahren; man spricht von einer Spaltung der A. carotis

externa in die A. maxillaris externa und interna, obgleich die letztere viel stärker als die

erstere und als Fortsetzung der A. carotis externa zu deuten ist. Die Theilung der kurzen

A. carotis externa in die beiden genannten Aeste erfolgt am Halsrande des Unterkiefers, zu-

weilen erst medial von demselben. Bis zu dieser Theilung giebt sie bei den Einhufern
die A. glandulae submaxillaris media und bei den Fleischfressern und dem Schweine
die A. lingualis ab. Bei den Wiederkäuern wird die A. carotis externa als fehlend be-

zeichnet; ihre Stelle vertritt der Anfang der A. maxillaris interna, soda.ss demnach die A.

maxill. externa und interna beim Rinde direkt aus der A. carotis communis entspringen,

während bei Schaf und Ziege, wie oben erwähnt, auch die A. maxillaris externa fehlt.

Ihr (iesichtstheil, die A. facialis, entspringt aus der A. maxill. interna bezw. aus der A.

transversa faciei; ihr Kchlgangstheil wird durch die direkt als i'in Endast aus der A. carotis

communis hervorgehende A. lingualis vertreten. Die A. maxillaris externa, welche, wie

erwähnt, dem Schaf und der Ziegt; fehlt, geht bei den übrigen Hausthieren und dem
Menschen an der medialen Fläche, oder am ventralen Rande des Unterkiefers l)is zu dessen

(icfässausschnilt, tritt dann an das Gesicht und läuft an diesem (abgesehen vom Schweine,
s. \niten) nascnrückenwärts. Ihre Aeste zerfallen in die llal.s- oder Kehlgangs- und die (ic-

sichtsästo.

Kelil^'aii;;siis(e der A. maxillaris externa sind 1. Die nur beim Menschen und IMordc
aus der A. Tiiaxillaris externa entspringende und zum Velum palatirnim gehende A. pala tina
ascendens, die beim Rinde von der A. maxillaris interna und beim Schweine und den

IMcisclifresscrn von der A. lingualis kommt. (IJeim Menschen kommt hierzu noch

dii: A. tonsillaris, welche oft aus d(;r A. lingualis entspringt.) 2. Die nur beim Pferde
und Jtinde von ihr slainmende A. lingualis, welche beim Menschen, bei dem Schweine, den
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Fleischfressern, bei Schaf und Ziege aus der A. carotis externa entspringt. 3. Rami
glanduläres. 4. Die beim Menschen und den Hausthieren vorkoriuiiende ventral von

der Zunge zur Kinngegend verlaufende A. submentalis (subungualis), die beim Schweine
iius der A. lingualis entspringt. Demnach hat die A. maxill. ext. des Schweines, abge-

sehen von den Kami glanduläres, gar keine benannten Aeste.

Aiijijpsiclitsäste der A. maxill. externa s. facialis kommen nur beim Menschen, Pferde,
Kind und den Fleischfressern vor, da der Gesichtstheil dieser Arterie beim Schweine
ungemein dünn und kurz ist und sich im Ilautmuskel verliert und bei Schaf und Ziege
durch die A. transversa faciei ersetzt wird. Angesichtsäste der A. maxill. ext. der erstge-

nannten Thicre sind: 1. Die zur Unterlippe gehende A. labialis inferior, die beim

Schweine von d(!r A. alveolaris inferior und buccinatoria und bei Schaf und Ziege von

der A. transversa faciei kommt. 2. Die zur Uberlippe verlaufende A. labialis superior,
die beim Schweine von der A. infraorbitalis (alveolaris superior) und bei Schaf und Ziege
aus der A. transversa faciei kommt. 3. Beim Pferd eine zur Nase verlaufende A. lateralis

nasi, als welche beim Menschen die seitlich an der Nase hinziehende Fortsetzung der

A. maxillaris externa, beim Schwein, Rind und den Fleischfressern Zweige der

A. alveolaris superior (infraorbitalis) fungiren, 4. beim Pferde eine A. dorsalis nasi, die

bei den übrigen Hausthieren durch Zweige der A. infraorbitalis (beim Schweine der A. malaris)

ersetzt und beim Menschen als A. angularis (nasi) bezeichnet wird, die das Ende der

A. maxillaris externa darstellt und sich mit dem Ramus nasalis der A. ophthalmica ver-

bindet, 5. eine nur beim Pferde von der A. maxill. ext. stammende, zum unteren Augenlide

gehende A. angularis oculi. Die bei Schaf und Ziege, wie erwähnt, die A. maxillaris

externa vertretende A. transversa faciei entspringt aus der A. temporalis, also indirekt aus

der A. maxill. int., geht quer über den M. masseter und giebt die A. labialis inferior und
superior ab.

B. Die A. maxillaris interna entspricht mit ihrem Anfangstheile, wie oben dargethan,

der A. carotis externa des Menschen und geht wie diese am Halsrande des Unterkiefers, be-

deckt von der Parotis, dorsal, tritt dann an die mediale Seite des Kiefers und entspricht,

nachdem sie ausser anderen Zweigen auch die A. temporalis abgegeben hat, der gleich-

namigen Arterie des Menschen, die sich nach der Fossa spheno-palatina wendet. Aus der

A. maxillaris interna (mit Einschluss der A. carotis externa des Menschen) entspringen ausser

unbenannten Rami musculares 1. nur beim Rinde die A. palatina ascendens (s. oben).

2. die bei den Wiederk äuern, Schw ein en und den Fleischfressern ganz dünne und nur
beim Pferde starke, am Rande des Unterkiefers direkt zum M. masseter gehende A. masse-
terica. (Sic entspringt beim Menschen erst neben den Aa. temporales profundae und geht

durch die Incisura semilunaris zum M. masseter.) 3. die für das Ohr und dessen Muskeln
bestimmte A. auricularis posterior, welche die A. auricularis anterior und andere Aeste
und bei den Hausthieren die A. auricul. inferior (profunda) und speciell bei den Fleisch-
fressern Rami glanduläres für die Submaxillardrüse abgiebt und dann als A. auricularis

posterior an der Ohrmuschel Aveiter läuft. 4. die A. temporalis superficialis, die

beim Schwein äusserst schwach ist; sie geht dorsal zur Scheitel-, bezw. Stirn- und Schläfen-

gegend, sodass man wohl als Endästen von einem Ramus frontalis und temporalis spricht.

Sie giebt beim Menschen mehrere Schläfenäste (A. temporalis media, Kam. tempor. ant. et

post.) und Aa. auriculares anteriores, die man auch bei den meisten Thieren nach-

weisen kann und die A. transversa faciei ab. Dieses Gefäss verläuft horizontal über
oder im Masseter gesichtswärts, ist bei dem Kinde, Schweine und den Fleischfressern
nur schwach, beim Pferde stark und verliert sich im M. masseter und Jochmuskel. Beim
Menschen verbreiten sich ihre Endäste am Gesichte, bei Schaf und Ziege ist sie sehr

stark und giebt die Lippenarterien ab (s. oben). (Beim Menschen entspringen in dieser

Gegend auch die A. auricularis profunda, die bei den Hausthieren aus der A. auricul.

post. kommt, und die A. tympanica, die bei den Hausthieren aus der A. auricul. inferior

entspringt.) 5. die im ünterkieferkanale verlaufende A. alveolaris inferior (mandibularis),

welche durch das Foramen mentale die A. mentalis nach aussen sendet und dann den
Namen A. incisiva annimmt. Die A. mentalis besteht oft aus mehreren Zweigen, die beim
Schwein auch die A. labialis inferior bilden. Ehe die A. alveol. Inf. in den Kuochenkanal
eintritt, giebt sie beim Menschen die A. mylohyoidea ab. 6. die beim Rinde aus der A.

occipitalis entspringende, durch das Foramen lacerum bezw. spinosum oder das Foramen ovale

(Hund) zur Dura mater gehende A. meningea media. 7. eine (Rind, Fleischfresser) oder
zwei (Mensch, Pferd, Schwein) Aa. temporales profundae, die zum Schläfenmuskel
gehen, 8. nur bei den Wiederkäuern 5— 6 Aeste, die durch das Foramen ovale und die

Fiss. orbitalis in die Schädelhöhle eindringen und die fehlende A. carotis interna ersetzen.

In dieser Gegend gehen bei allen Thieren und dem Menschen auch Kami oder Aa.
pterygoideae ab. 9. die beim Menschen aus der A. carotis interna entspringende
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A. ophthalmica, die bei den Hausthieren durch die Aa. ciliares, Aa. lacrymales, Rami
musculares das Auge und dessen Nebenorgane versorgt, dann einen Ast, die A. frontalis,
durch das Foramen supraq^bitale zur Stirn und die A. ethnioidea durch das Foramen
ethmoidale und die Fossa cranii anterior und das Siebbein zur Nasenhöhle sendet. Bei der

Katze bildet die A. maxillaris interna in der Schläfengrube ein Wundernetz, aus welchem
die ad 8, 9 und 11 genannten Arterien entspringen. 10. Die zur Backe und den Backen-
drüsen gehende A. buccinatoria, die bei den Fleischfressern sehr schwach, beim
Schweine sehr stark ist, bis zum Mundwinkel geht und theilweise die A. labialis inferior

ersetzt. 11. Die nur bei den Hausthieren vorkommende, zum unteren Augenlido und
beim Schweine auch zur Stirn und zu dem Nasenrücken (A. dorsalis nasi) gehende A.

malaris. Beim Menschen entspringt hier auch die A. alveolaris superior poste-
rior, die bei den Hausthieren durch Zweige der folgenden ersetzt wird. 12. Die A.

infraorbitalis, welche zunächst im Oberkieferkanale verläuft und Rami alveolares (su-

periores posteriores und superiores anteriores) und dentales abgiebt, gelangt mit einem
beim Menschen und Pferd kleinen, bei den übrigen Hausthieren grösseren End-
äste durch das Foramen infraorbitale an das Gesicht und sendet beim Rinde und den
Fleischfressern Zweige, welche die A. lateralis und dorsalis nasi ersetzen, und beim
Schweine 4—5 Zweige für Oberlippe, Nase und Rüssel ab. 13. die A. palatina (minor),

die am Flügelbeine zum weichen Gaumen geht. (Ihre Stelle vertreten beim Menschen
Zweige der A. palatina descendens, die A. palatina posterior und lateralis, die dmxh den

Knochen zum weichen (iaumen gehen.) 14. die A. p ala t i n a d esce n de n s (s. p tery go-p al a-

tina), die in den Canalis pterygo-palatinus tritt und nach Abgabe von Seitenzweigen, zu

denen auch die A. canalis pterygoidei (Vidii) gehört, als A. palatina major, den

Kanal verlassend, an den harten Gaumen tritt und neben dem Alveolarfortsatze schneide-

zalinwärts verläuft. Nahe dem Foramen incisivum vereinigen sich beim Pferd und Schweine
die beiderseitigen Gefässe zu einem gemeinsamen Endstamme, der durch dieses Loch hindurch

an die Oberlippe tritt und von dort in die Nase eindringt. Diese Vereinigung findet bei

den anderen Hausthieren und beim Menschen nicht statt. Sie senden nur Rami per-

forantes durch das Gauniendach in die Nasenhöhle. 15. die A. spheno-palalina, die

beim Menschen nnil allen Hausthieren in die Nasenhöhle eintritt und Aa. nasales

posteriores laterales et scpti abgiebt.

Die A. axillaris ist die Fortsetzung der A. subclavia und liefert das Blut für die

Schulterglicdmasse ihrer Seite. Sic tritt an der ersten Rippe aus dem Brusteingange an

die mediale Seite des Achselgelenks und wird, nachdem sie nach kurzem Verlaufe einige

Zweige abgegeben und an die nirdiale Seite des Arms getreten ist, zur A. brachialis.

Die A. axillaris giebt ab 1. kranialwärts die A. acromialis (bezw. thoracico-acromialis

beim Menschen), die bei den Fleischfressern aus der A. transversa scapulae und beim

Schweine nach Gurlt aus der x\. subscapularis entspringt. "2. kaudalwärts dicA. sub-
scapularis, wozu beim Menschen noch die A. thoracica suprema und lateralis und die

Aa. circumllexae humeri kommen. In der Veterinäranatomic ist es Gebrauch, die A. sub-

scapularis nicht als einen Ast der A. axillaris zu betrachten, sondern von einer Theilung
der letzteren in die A. brachialis und subscapularis zu sprechen.

I. Die zur Schulter verlaufende A. siiltscapularis entsendet 1. nach der lateralen Seile

der Schulter ausser unbenannten Zweigen die A. circumflexa scapulae; 2. die an der

Beugeseite des Achscigelenks zur lateralen Seite des Arms ziehende, beim Menschen aus

der A. axillaris entspringende A. circumflexa humeri posterior, die beim Rinde die

A. profunda brachii abgiebt; 3. die zu den kaudal von der Schulter und dem Achscl-

gelenk gelegenen Muskeln gehende A. thoracico-dorsalis, die beim Menschen den ven-

tralen Endast oder den fortlaufenden Stamm der A. .subscapul. darstellt, während die letztere

bei den Thieren nahe dem Rippeiirandc des Schulterblattes kaudal von diesem dorsal aufsteigt

und an die laterale Schulterllächc gelangt. Beim Menschen kann man von einer Theilung

der A. subscapularis in zwei l'lndästc, die ad 1 und 3 genannten Arterien, .sprechen. Beim

Schweine entspringt aus der A. subscapul. ein starker Stamm, welcher die A. circum-
flexa humeri ant., posterior und die A. profunda brachii abgiebt. Bei 50 pCt.

aller Hunde entspringt die A. circnmilexa humeri anterior aus der A. subscapiilaris.

ir. Die A. brachialis gehl an der dorsalen Seite des Armes nach dem Voraringelenk,

sodann über dessen mediale oder medio-volare Seite an die betr. Fläche des Vorarms und theilt

sich beim Menschen nahe dem (ielenk, bei den Fleischfressern im Bereiche des i)roxi-

malen Drittels, beim Schweine und den Wiederkäuern ungefähr in der Mitte (beim

Schweine öfter etwas früher), bei den Einhufern am Beginn des distalen Drittels des Vor-

armes in die A. radialis und ulnaris (SussdorQ, sodass man bei den Hanstliieren von

einem Arm- oder 0 berarm tlioi I und einem Vor- oder Unterarintheil der A. brachialis,

die man, soweit sie mit dem N. medianus verläuft, auch A. mediana nennen könnte, spiecheii
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muss. Den Vorarmtheil nennt man wohl auch fortgesetzte Armarteric, oder beim Pferde,
bei welchem sie an der medialen Seite des Vorarms neben dem N. medianus verläuft, irriger

Weise Speichenarterie, A. radialis. Würde man die mit dem X. medianus verlaufende x\rterie

A. mediana, Mittelarterie, nennen, dann würde manche Verwirrung beseitigt werden. f]s

ist für den Praktiker verwirrend, wenn man das grosse, am Vorarm verlaufende Gefäss nicht

Vorarmarteric, sondern A. brachialis nennt.

Aus dem Obei'iiriiitlieile der A. brachialis entspringen ausser den nicht besonders be-

nannten Muskel-, Gelenk- und Knochenästen folgende benannte Arterien: 1. die zur vorderen

und lateralen Fläche des Armbeins gehende, beim Menschen nicht aus der A. axillaris,

sondern aus der A. brachialis, beim Schweine aus der A. circumflexa humeri post. und
indirekt aus der A. subscap. und beim Hunde oft aus letzterer entspringende A. circum-
flexa humeri anterior; sie urafasst bei den Hausthieren auch die beim Menschen ge-

sondert vorhandene und aus der A. brachialis entspringende, für den M. biceps brachii be-

stimmte A. bicipitalis. 2. die wesentlich für die Mm. anconaei bestimmte, bei den Wieder-
Icäuern schwache und bei ihnen und dem Schweine aus der A. circumllexa hum. post.

entspringende A. profunda brachii (die beim Menschen eine A. coUateralis radialis infe-

rior und zuweilen auch die folgende (3.) abgiebt). 3. die A. coUateralis radialis
superior (die beim Menschen zuweilen auch aus 2 oder 5 entspringt). Sie ist beim
Menschen für den M. deltoideus bestimmt, fehlt den Wiederkäuern, dem Pferd und
Schweine und ist beim Hunde sehr stark entwickelt, bei welchem sie bis zum Carpus
verläuft und sich dort in die drei Aa. digitorum dorsales communes II, III und IV theilt.

4. die beim Mens eben aus der A. profunda brachii entspringende A. coUateralis ra-
dialis inferior, die beim Menschen, den Wiederkäuern, den Fleischfressern und
dem Schweine nur schwach, beim Pferde aber stark ist; bei diesen Thieren liegt sie

an der dorsalen Seite des Vorarmes und betheiligt sich an der Bildung des Rete carpi dor-

sale. Beim Schweine und Menschen geht sie zum Ellenbogengelenk und hilft bei letz-

terem das Rete cubiti articulare bilden; bei den Hausthieren geht sie zu den Streckern des

Fusses und der Zehen. 5. die an die volare Seite des Vorarmes und zum Rete articulare

cubiti gehende A. coUateralis ulnaris superior, die eine Sti'ecke oder beim Pferde
und Schweine mit einem Aste bis fast zum Carpalgelenke den N. ulnaris begleitet und
beim Schweine sich mit der A. interossea com. verbindet. 6. beim Menschen und dem
Hunde die ungefähr am Vorarmgelenk entspringende A. coUateralis ulnaris inferior, die den
anderen Hausthieren fehlt.

Alis dem Vorarmthcile der A. brachialis entspringen ausser zahlreichen Muskel-,

Knochen- und Gelenkästen 1. die A. interossea antibrachii communis (die nur beim
Menschen, bei welchem sie sich bald in eine A. interossea anterior und posterior

theilt, aus der A. ulnaris entspringt). Sie geht mit ihrem dorsalen Aste durch das Spatium
interosseum antibrachii an die dorsale und laterale Seite des Vorarmes und betheiligt sich

bei den Hausthieren (mit Ausnahme des Rindes) an der Bildung des Rete carpi dorsale,

aus welchem Dorsalarterien der Zehen entspringen. Beim Hunde hilft die Arterie nur
den Arcus volaris profundus, aus welchem Aa. intermetacarpeae volares hervorgehen, bilden.

Dies würde auch beim Schweine der Fall sein, wenn man bei diesem Thiere von einem
Arcus volaris profundus sprechen darf. Bei diesem Thiere giebt die A. interossea comm. ein

laterales und volares Gefäss (A. digit. vol. lat. resp. A. metacarpea vol. lat. IV) ab, das an
die laterale Afterzehe als Zehenarterie tritt und die laterale doi-sale Mittelfuss- (Zwischen-

knochen-) Arterie entsendet. 2. beim Pferde die A. pro rete carpi volare, die bei den
Wiederkäuern und dem Schweine aus der A. ulnaris entspringt, während bei den
Fleischfressern dieses Netz aus einem Aste der A. interossea comm. und beim Menschen
wesentlich aus einem Aste der A. radiahs entsteht.

Vor der Beschreibung der Ulnar- und Radialarterie soll zunächst im Allgemeinen das

Verhältniss der Arterien des Fusses, bezw. der Hand dargelegt werden.
Am Vorderfuss, bezw. an der Hand des Menschen unterscheidet man drei Arten von

Arterien, die aber zuweilen theilweise zusammenfallen.
1. Die Voi'derniittelfussarterien, Mittelhandarterien, Ärteriae metacarpeae dorsales et

volares, früher Z wisch enkno che narterien, Aa. interosseae s. intermetacarpeae genannt.
Sie liegen dorsal und volar zwischen den Mittelfussknochen, im Spatium interosseum s. inter-

metacarpeum. Häufig verbinden sich die dorsalen mit den volaren Mittelfussarterien durch
Aa. intermetacarpeae perforantes und mit den Vorderzehenarterien durch Aa. interdigitales

perforantes. Die Mittelfussarterien münden in die gemeinschaftlichen Vorderzehenarterien ein

oder gehen in dieselben derart über, dass man den Anfang desselben Gefässes als Mittel-

fuss- und den Endabschnitt als gemeinschaftliche Zehenarterie bezeichnet.

2. Die gemeinschaftlichen Vordei'zelieii- oder ¥\i\^tv&v\^v\m, Aa. digitorum communes
dorsales et colares, welche falschlich in der Veterinäranatomic wohl als Schienbeinarte-
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rien bezeichnet wurden. Dies sind meist kleine, oberflächliclier als die ad 1 genannten am
Vordermittelfusse und etwa noch am Anfange der Zehen gelegene Gefässe, aus denen die

besonderen Fingerarterien entspringen und zwar derart, dass bei den vier- und fünfzehigen

Thieren in der Regel aus jeder gemeinschaftlichen zwei besondere Zehenarterien hervorgehen,

welche die einander zugekehrten Flächen der Vorderzehen versorgen. Die gemeinschaftlichen

Zehenarterien fallen oft, wie schon erwähnt, mit den Miltelfussarterien, namentlich an der

Dorsalseite zusammen. Es bleibt dann Sache des Uebcreinkommens, ob man die betreffenden

am Mittelfuss vorhandenen Arterien als Mittelfuss- oder gemeinschaftliche Zehenarterien oder

ob man den Anfangsabschnitt als Mittelfuss- und den Endabschnitt als gemeinschaftliche

Zehenarterie bezeichnen will. Man muss nur die Thatsache festhalten, dass bei dieser oder

jener Thierart an der dorsalen Seite die Mittelfuss- und gemeinschaftlichen Zehenarterien

nicht gesondert vorhanden sind, sondern zusammenfallen. Dazu kommt noch kompli-

cirend hinzu, dass oft in einem Interstitium gar keine oder nur eine rudimentäre Arterie

vorhanden ist, und dass dann die besonderen Zehenarterien aus benachbarten Gefässen ent-

springen. Komplicirend wirkt auch noch die Thatsache, dass die medialen Arterien des

Daumens, bezw. die lateralen des kleinen Fingers bezw. der medialen und lateralen Vorder-

zehe einen gesonderten Ursprung nehmen.
Die Theilung der gemeinschaftlichen in die besonderen Zehenarterien rückt am Fusse

um so mehr spitzenwärts, je reducirter der Fuss in Bezug auf die Zahl der Zehen ist. Es
kann dann vorkommen, dass gemeinschaftliche und besondere Zehenarterien derart zusammen-
fallen, dass der Anfang des Gefässes die gemeinschaftliche und der Endabschnitt die be-

sondere Zehenarterie ist, und dass die erstere nicht am Mittelfuss, sondern am Mittelfuss-

zehengelenk und am Anfange der Zehen liegt.

3. Die besonderen Vordcrzelieii- oder Fin^erartei'ien, Äa. digitales propriac dorsales

et volares, die man auch als Seiten arteri cn der Zehen bezeichnet. Diese verlaufen

seitlich an den Vorderzehen resp. Fingern und zwar in der Regel an jeder Zehe zwei, eine

dorsale und eine volare. Reichen die gemeinschaftlichen Vorderzchenarterien bis auf die

Zehen, dann fangen die besonderen etwa erst am Gelenk zwischen Phalanx 1 und 2 an.

In der nachstehenden allgemeinen Betrachtung soll auf die besonderen Vorderzchen-

arterien nicht näher als unbedingt nothwcndig eingegangen werden. Nach dem Gesagten

müsste der Mensch eigentlich vier dorsale und vier volare Mittelhand-, vier dorsale und
vier volare gemeinschaftliche Finger- und zehn dorsale und zehn volare besondere Finger-

artcrien haben. Dies ist aber nicht der Fall. Thatsächlich vorhanden sind drei dorsale (Ii,

III, IV) Mittelhandarterien, die die Funktion der gemeinschaftlichen Fingerartcrien durch

Abgabe der entsprechenden besonderen dorsalen Fingerartcrien übernehmen, und eine dorsale

gemeinschaftliche Fingerarterie, drei volare Mittelhand- und vier gemeinschaftliche volare

Fingerarterien , aus denen die entsprechenden besonderen Fingerartcrien entspringen. Der
Hund hat wie der Mensch drei volare Vordermittclfuss- und vier volare gemeinschaftliche,

die besonderen abgebenden Vorderzehen- und drei dorsale Vordermittelfuss- aber drei dorsale

gemeinschaftliche, die entsprechenden besonderen abgebenden Vorderzehenarterien. Beim
Schweine kommen drei volare und drei dorsale Vordermittelfussarterien (Zwischcnknochen-

artericn) vor, welch' letztere die dorsalen besonderen Zehenarterien abgeben. Das Verhält-

niss der gemeinschaftlichen Zehenarterien ist nicht ganz klar; die dorsalen fehlen, die volaren

scheinen derart voihanden zu sein, dass eine gemeinschaftliche Arterie in dem Interstitium

zwischen Mc. 2 und ?> vorhanden ist; aus ihr entspringen die besonderen volaren Zehenarterien der

Hauptzchen, während die an die Afterzehen gehenden Arterien in die besonderen ohne Grenze

übergehen; man kann aber den Anfangstheil als gemeinschaftliche Zclienarterie bezeichnen. Das
Rind hat noch zwei volare und eine oder zwei dorsale, die dorsalen besonderen Zehenarterien

abgebenden Mittelfussarterien (Zwischenknochenarterien) und eine grosse gemeinschaftliche vo-

lare Zehenarteric in dem Interstitium interosseum zwischen Mc. 4 und 3, welche die besonderen

volaren Zehenarterien für die inneren Flächen der beiden Hauptzehen abgiebt, zu denen noch

zwei kleine reducirte Gefässe kommen, die ohne Grenze in die besonderen Zehenarterien der

Afterzehen, bezw. der Aussenseite der Hauptzchen übergehen. Das Fferd hat zwei dorsale

und zwei volare Mittelfussarleicn. Eine gemeinschaftliche dorsale Zehenarterie fehlt. Die

Deutung der gemeinschaftlichen volaren Zehenarteric ist zweifelhaft. Die Ulnararicrie geht

am Mittelfuss als gro.ssc Vo rd crm i t tel f u ssa r t eri e an den Beugesehnen herab bis zum
Mi(1(:lfusszeheng('lenk. Sie muss, soweit sie am Mittelfusse liegt, wohl als gemeinschaft-
liche volare Zehenarterie gedeutet werden. An dem genannten Gelenk theilt sie sich

unter Bildung des Arcus volaris profundus in die beiden besonderen volaren Zehenarterien.

Sussdorf deutet allerdings die letzteren als die gemeinschaftlichen Zehenarterien, sodass dann

erst der Endab.schnitt, etwa von der Mitte des Fessels ab, als besondere Zehenarteric aufzu-

fassen ist. Wir halten die erstere Deutung aus praktischen Gründen fest. Die Stelle
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der dorsalen l)csonderen Zehcnartcrien worden durch Dorsalästc der volaren vertreten (dorsale

Fesselbein-, Kronenbein- und Hufbeinarterien).

In Bezug auf den Ursprung der Arterien von Hand und Fuss ist zunächst festzuhalten,

dass dieselben fast durchgängig von der A. radialis und ulnaris stammen, dass sich aber

bis zu einem gewissen Grade auch die A. interossea communis und bei den Haus-
thieren (besonders Pferd) auch die A. collateralis radialis inferior und beim Hunde
auch die A. collateral. radialis superior an der Versorgung des Fusses mit Blut

betheiligen. Zu beachten ist weiter noch, dass die verschiedene Deutung der volaren Gcfäss-

bögen viel Verwirrung gestiftet hat. Die Radial- und Ulnararteri^ verbinden sich nämlich

durch Aeste beim Menschen zu einem Arcus volaris sublim is und profundus. Aus
ersterem entspringen die Aa. digitorura communes volares und aus letzterem die Aa. inter-

metacarpeae volares. Darüber, welche Arterienbögen man bei den Hausthieren als oberfläch-

lichen und tiefen Volarbogen bezeichnen soll, herrscht keine Einigkeit. Es scheint aber, dass

oft ein A^olarbogen z. B. beim Pferde der oberflächliche, und beim Schweine und zuweilen bei

den Wiederkäuern der tiefe fehlt, sodass bei ihnen die entsprechenden Arterien dann direkt aus

einem Aste der A. radialis und ulnaris entspringen.

Trotz der Verschiedenheiten der Auffassung der Autoren kann man im Allgemeinen

festhalten: Beim Menschen und sämmtlichen Hausthieren entspringen 1. die vo-

laren Miltelfussarterien (hinteren Zwischenknochenarterien) aus dem volaren tiefen Ge-

fässbogen. Beim Schweine fehlt dieser Gefässbogen oft; seine Mittelfussarterien entspringen

dann aus einem volaren Aste der Eadialarterie. Aehnlich ist es bei den Wiederkäuern,
bei denen die Deutung des tiefen Gefässbogens zweifelhaft ist: der tiefe Ast der Radialarterie

giebt die fraglichen Arterien ab. 2. die volaren gemeinschaftlichen Vorderzehen- resp.

Finger arterien kommen beim Menschen und allen Hausthieren, mit Ausnahme des

Pferdes, aus dem Arcus volaris sublimis; bei letzterem Thiere fehlt dieser Gefässbogen fast

immer. Bei ihm wird die A. ulnaris zur A. digitorum volaris communis (s. oben).

3. Die dorsalen Vordermittelfnssarterien (Mittelhand-, vordere Zwischenknochen-
arterien), kommen beim Menschen und Hunde aus Arterienbögen, bezw. einem schräg

laufenden Gefässe und bei anderen Thieren aus einem Xetze an der dorsalen Fläche des

Carpus. Das Rete carpi dorsale wird wesentlich von der A. radialis und der A. inter-

ossea communis, beim Pferde von der A. collateralis radialis, der A. interossea communis
und der A. metacarpea volaris gebildet. Beim Hunde stammen die dorsalen Mittelfuss-

arterien aus der A. interossea comm. und beim Menschen aus den durch Anastomosen der

Aeste der A. radialis und ulnaris entstandenen dorsalen Bügen, resp. dem Rete carpi dorsale.

4. Die gemeinschaftlichen dorsalen Zehen- resp. Fingerarterien des Hundes entspringen

aus der A. collateral. radial, superior: den anderen Hausthieren fehlen, wie oben dar-

gethan, die gemeinschaftlichen dorsalen Vorderzehenarterien : bei ihnen und beim Menschen
entspringen die besonderen dorsalen Vorderzehenarterien aus den dorsalen Mittelfussarterien;

beim Menschen ist aber eine gemeinschaftliche dorsale Vorderzehenarterie vorhanden, die

aus der Radialarterie kommt. Die Verschiedenheiten, die in Bezug auf die Zahl der frag-

lichen Arterien, die Zahl ihrer Zuflüsse und die Mannigfaltigkeit der Anastomosen, der Aa.
perforantes (antibrachii. iutermetacarpeae und interdigitales) bestehen, erklären sich aus der
bei den Hausthieren bestehenden Reduktion der Zehen, wobei nicht blos Zehenarterien und
deren Anastomosen, sondern auch grössere Aeste und Zuflüsse schwinden.

Ueber die beiden Aeste der A. brachialis, die A. radialis und ulnaris, und ihre Be-
theiligung an der Vaskularisation des Vorderfusses, bezw. der Hand ist im Allgemeinen
Folgendes festzustellen:

Die A. nlnaris verläuft beim Menschen an der ulnaren, d. h. lateralen und bei den
Hausthieren mehr oder weniger ganz an der volaren (hinteren) Seite des Vorarmes und des Carpus
und theilt sich beim Menschen schon direkt distal vom Erbsenbeine (Os accessorium), nach-
dem sie die A. interossea communis und einen Dorsalast für den Carpus, welcher die Dorsal-

arterien der Hand mit bilden hilft, abgegeben hat, in einen oberflächlichen und tiefen
Ast, von denen der erstere mit dem gleichnamigen Aste derA. radialis, zu dem Arcus vola-
ris sublimis, der die gemeinschaftlichen volaren Fingerarterien für den 2., 3. und
4. Finger abgiebt, zusammenfliesst, während der letztere, nachdem er die A. digiti V. pro-

pria volaris abgegeben hat, mit dem tiefen Aste der Radialarterie den Arcus volaris profundus
bildet, aus welchem die 2., 3. und 4. volare Metacarpal arterie entsimngen. Bei den
Hausthieren geht die A. ulnaris auch auf den Carpus und Metacarpus über, sodass man
hier von einem Vorarm- und einem Fussabschnitt derselben sprechen kann. Beim Hunde
und den Wiederkäuern geht sie bis zur Mitte, beim Schweine und Pferde bis zunr
distalen Drittel des Metacarpus. Bei dem Pferde, den Wiederkäuern und dem Schweine
fasst man den Fussabschnitt am besten als gemeinschaftliche volare Zehenarterie
(grosse Scbienbeinarterie d. A.) auf. Beim Hunde giebt der Vor arm ab schnitt am Car-
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palgelciik die erste gemeinschaftl iclic volare Vorderzcheuartcrie ab. Der Mittel

-

fussabschnitt fliesst in der Mitte des Metacarpus mit dem Ram. sublimis der A. interossea

communis zum Arcus volaris sublimis zusammen, der ausser einer besonderen Arterie

(Seitenarterie) der medialen Zehe die zweite, dritte und vierte volare gemein schaft-
liche Zehenarterie abgiebt, aus •welcher die besonderen (Seiten-) Arterien der Zehen ent-

springen. Beim Schweine verbindet sich ein Zweig der Ulnararterie in der Mitte des Meta-
carpus mit dem oberflächlichen Aste der A. radialis zum oberflächlichen (iefässbogen und
verläuft dann als gemeinschaftliche volare Zehenarterie im Interstitium zwischen
Mc. 2 und 3 weiter, giebt eine perforirende Arterie zum tiefen Gefässbogen und reducirte

volare Zehenarterien für die Afterzehen ab und spaltet sich dann in die besonderen
volaren Zehenarterien der Hauptzehen (medialen und lateralen Seitenarterien der Zehen). Oft

bildet die Ulnararterie eine zweite Verbindung mit der Radialarterie, den tiefen Gefäss-
bogen; aus diesem geht dann hervor eine perforirende Arterie, die als gemeinschaftliche

dorsale Zehenarterie fungirt und die dorsalen besonderen Zehenarterien abgiebt; ausser-

dem kommt aus dem tiefen Gefässbogen oft noch eine zurücklaufende volare Mittelfussarterie.

Bei den AVie derkäuern ist das Verhalten der Ulnararterie wie beim Schweine; sie

betheiligt sich auch an der Bildung des obertläcli liehen und tiefen Gefassbogens. Aus letz-

terem entspringen diejenigen besonderen volaren Zehenarterien, die an den dem Klauenspalt

abgewendeten Seiten der Hauptzehen liegen, und die perforirende Arterie, welche die dorsalen

Zehenarterien abgiebt. Aus der volaren gemeinschaftlichen Zehenarterie entspringen sonach
nicht die dem Klauenspalt abgewendeten Zehenarterien, wie dies beim Schweine der Fall war.

Beim Pferde giebt die Ulnararterie gleich nach ihrem Ursprünge den Ramus profundus
ab, der aber häufig aus der A. brachialis und zuweilen von der A. radialis entspringt. Er
bildet, nachdem er die A. recurrens ulnaris abgegeben hat, mit der a. radialis den am
proximalen Ende des Mittelfusses liegenden Arcus volaris profundus, welcher die zweite

und dritte (mediale und laterale) Metacarpalarterie abgiebt. Der fortlaufende Stamm der

Ulnararterie stellt die volare gemeinschaftliche Zehenarterie dar und spaltet sich nahe den
Ossa sesamoidca in die volaren besonderen Vorderzehen arterien.

Die A. radialis, die an der Radialseite zum Carpus verläuft, theilt sich nahe diesem

beim Menschen in den Ram. sublimis und profundus. Letzterer giobt die dorsale und
volare A. digitorum communis I ab; sodann bildet der oberflächliche Ast mit dem betreffenden

Ast der A. ulnaris den oberflächlichen und der tiefe Ast mit dem tiefen Ast dieser Arterie

den tiefen Gefässbogen, aus denen die oben genannten Fingerarterien entspringen. Die Ulnar-

und Radialarterie geben beim Menschen dorsale Zweige zum Carpus, die dort (iefässbögun

bilden; aus dem distalen Bugen entspringen die dorsalen Aa. metacarp. (digitor. comm.)
II, III und IV und ein Ast für den 5. Finger.

Die sehr dünne, medial am Vorarm liegende Radialarterie des Hundes verbindet

sich an der volaren Seite des Metacarpus in der Tiefe mit dem tiefem Aste der von der Aa.

interossea communis stammenden A. interossea medialis zum Are. vol. profundus, der

die zweite, dritte und vierte volare Mittelfus- (Zwischenknochen-) Arterie abgiebt, die sich mit

den gemeinschaftlichen volaren Zehenarterien verbinden. Ausserdem giebt die Radialarterie die

dorsale Arterie der ersten Zehe ab und hilft vermittelst ihres dorsalen Astes das Rete carpi dor-

sale bilden, aus welchem die dorsalen Zwischenknochenarterien (s. oben) hervorgehen. Beim
Schweine theilt sich die dünne Radialarterie am Uebergange zum Metacarpus in den ober-
flächlichen, zum oberflächlichen Gefässbogen gehenden und in den tiefen Ast, welch'

letzterer die volare mediale Mittclfussarterie darstellt, und sich öfter mit einem Aste der

A. interossea comm. inid der A. ulnar, zum lii'fen (iefässbogen verbindet, bezw. drei volare

Zwischenknochenarterien abspaltet. Die Radialarterie giebt auch die mediale dorsale Mittelfuss-

arterie ab. Beim Rinde verhält sich die Radialarterie ähnlich wie beim Schweine: sie giebt

Zweige an das volare und dorsale Netz des Carpus und distal vom Carpus einen pcrforiren-

den Ast ab, der zur dorsalen Mittelfuss- (Zwischenknochen-) Arterie wird. Ihr oberflächlicher

Ast geht wie beim Schweine zum oberilächliclien (iefässbogen, der tiefe zur Ulnararterie

bez. zur gemeinschaftlichen volaren Zelienarlcrie ; dadurch entsteht eine Anastomose, die

Sussdorf als tiefen ("iefiissbogcn deutet. Aus dieser Anastomose, bezw. aus dem genannten

tiefen Aste entspringen die volaren Metacarpalarterien. lieim Pferde dringt die schwache
zunächst am medialen Rande des Carpu^ verlaufende A. radialis am ])roximalen Ende des

Miltclfusses in die Tiefe, giebt einen Zweig (Hanius profundus) zum Arcus vol. profundus, aus

welchem, wie bei der A. uln. schon erwähnt wurde, die beiden volaren Metacarpal- (Zwischen-

knochen-) Arterien entspringen. F* 1 1 en berger.
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B. TrQQCUS brachio-cepbalicus communis des Pferdes.

Etwa 7 cm von der Aortenzwiebel entfernt entspringt aus der Konvexität des

Aortenbogens in der Höbe des 3. (4.) Rückenwirbels ein 5 bis 6 cm langes starkes,

ventral von der Luftröhre, dorsal von der V. cava superior, etwas links von der

Medianebene, schräg hals- und rückenwärts verlaufendes Gefäss, die vordere Aorta,

Aorta anterior, besser als TrunCUS braChiO-CephaliCUS COmmuniS zu bezeichnen. Das-

selbe theilt sich in der Höhe des 2. (3.) Rückenwirbels in die schwächere A. sub-

clavia sinistra und stärkere A. brachio-cephalica. Beide Aeste entspringen

ausnahmsweise auch direkt aus dem Aortenbogen.

Die A- subclavia sinistra, linke Schlüsselbeinarterie (Fig. 222, 5), geht

in einem dorsalwävts stark konvexen Bogen an der linken Seite der Luftröhre hals-

wärts und giebt bis zum Halsrande der ersten Rippen nach einander folgende

Arterien ab: 1. die A. intercostalis suprema. 2. die A. cervicalis pro-

funda. 3. die A. vertebralis. 4. die A. mammaria (thoracica) interna.

5. den gemeinschaftlichen Stamm der A. cervicalis ascendens und der A. trans-

versa scapulae. 6. die A. thoracica lateralis. Der nach Abgabe dieser Ge-

fässe fortlaufende Stamm ist 7. die A. axillaris.

Die A. brachio-cephalica, Arm-Kopfarterie oder A- anonyilia, unbenannte

Arterie (Fig. 222, 2), tritt ventral von der Luftröhre zwischen letzterer und der

V. Cava superior halswärts nacb der rechten Seite hinüber, giebt zuerst die oben

mit 1 bis 8 bezeichneten Arterien, sodann den TrunCUS bicarOtiCUS ab. Der

nach Abgabe dieser Aeste übrig bleibende Stamm Avird A. subclavia dextra, rechte

Schlüsselbeinarterie, genannt; aus derselben entspringen im weiteren Verlauf

dieselben Arterien, welche bei der A. subclavia sinistra mit 4 bis 7 bezeichnet sind.

1. Die Arteria intercostaHs anterior.

Die A. intercostalis suprema, vordere Zwischenrippenarterie (Fig. 222, 6),

ist ein aus der dorsalen Wand der A. subclavia sinistra bezw. A. brachio-cephalica

— häufig zusammen mit der A. cervicalis profunda einen gemeinschaftlichen Stamm

bildendes — selten aus der A. bronchialis entspringendes Gefäss, welches an der

Luftröhre und am M. lougus colli dorsal- und etwas lateralwärts aufsteigt und

kleine Zweige au die Luftröhre, die Lymphdrüsen, das Brustfell, an den Truncus

brachio-cephalicus abgiebt; sobald sie den zweiten Interkostalraum erreicht hat,

theilt sie sich in:

a) Den Stamm der 2. bis 4. (5.) Zwischein'ii»]»enarterie (Fig. 222, 6'). welcher zwi.scheu

dem M. longus colli und den Wirbelkörpern beckenwärts liiuft und die A. intercostalis secunda,
tertia, quarta resp. quinta die zweite, dritte und vierte, bezw. die fünfte Zwischen-
rippenarterie, ausserdem Zweige für den M. longus colli und für das Brustfell abgiebt.

Die 2. bis 4. (5.) Zwischenrippenarterie verlaufen wie die aus der Brustaorta entspringenden— siehe Aorta thoracica.

b) Den stärkeren fortlaufenden Stamm — die A. transversa cervicis, querlaufende
Nackenarterie (Fig. 222, 6") — dieselbe geht zwischen der zweiten und dritten, mitunter
zwischen der dritten und vierten Rippe aus der Brusthöhle und verzweigt sich in dem M.
serratus anterior, M. trapezius, Mm. rhomboidei und in den Stachelmuskeln bis zur Haut des
Widerristes.

2. Die Arteria cervicalis profunda.

Die A. cervicalis profunda, tiefe Nackeuarterie (Fig. 222, 7), entspringt

dicht halswärts von der vorigen, oft mit derselben zu einem gemeinschaftlichen
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608 Triincus brachio-ccphalicus communis.

Stamm verbundeu, aus der dorsalen Wand der A. .subclavia sinistra bezw. A. brachio-

cephalica, geht ebenfalls dorsal und etwas kranio-lateral und tritt zwischen der ersten

und zweiten, mitunter zwischen der zweiten und dritten Ri2)pe aus dem Brustkasten.

Innerhalb des letzteren giebt sie ab:

Figur 222. Tlicilung dor Aorta im Brustkasten und Arterien am Halse dos Pferdes. Der
Brustkasten ist an der linken Seite geöffnet, die Halswirbel sind durch Entfernung der sie

bedeckenden Muskeln freigelegt.

H Herz. Ii Trinke ljunge. a Linkes, b rechtes Herzohr. c Luftröhre, c' Linker Luflröhren-

ast. c" Bronchien, d Vorderer (zurückgebogener) Lungenlappen, e Schlund, f Schilddrüse,

g Erste Rippe. 1. Truncus brachio-ccphalicus communis. 2 A. brachio-ccphalica.. 3 Truncus
bicaroticus. 4 A. carotis communis sinistra. f) A. subclavia sinistra. G A. interc.ostalis suprema.
6' (iemeinschaftlicher Stamm der 2.— 4. IntiTkostalai-tcrie. 6" A. transversa cervicis. 7 A,

cervicalis profunda, 7' deren aufsteigender, 7" deren (juer verlaufender Ast. 7"' Anastomoso
des aufsteigenden Astes mit der A. occipitalis. 8 A. verteliralis, 8' deren Anastomose mit

der A. occipitalis. 9 A. mammaria (thoracica) interna. 10 (iemeinschaftlicher Stamm der
10' A. cervicalis asccndens und 10" A. transversa scajjulae. 11 A. thoracica lateralis. 12 A.

axillaris. IS Aortenbogen. 14 .'). bis 12. Interkostalarterie. \h A. coroiiaria cordis sinistra.

lü A. pulmonalis. 17 Botalli'scher üang. 18 Vcnae pulmonales.
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A. vcrtebralis und A. carotis communis. 609

a) Die A. iiiediastini anterioris, vordere Mittelfellarterie, einen kleim-n. für das

vordere Mittelfell und den Herzbeutel bestimmten Zweig.

b) Die A. intercostalis prima, erste Zwischcnrippenarterie, welche als ein

sehr schwaches Gefäss im ersten Interkostalrauni verläuft und mit der A. mammaria (thoracica)

interna anastomosirt.

Nach dem Austreten aus dem Brustkasten theilt sich die A. cervicalis pro-

funda in:

c) Den ([uerlaufenden Ast (Fig. 222, 7"), welcher nach demWiderrist aufsteigt und
Zweige für den M. complexus, splenius, spinalis et semispinalis dorsi et cervicis, multifidus

und longissimus capitis abgiebt.

d) Den aufsteigenden Ast (Fig. 222, 7'), derselbe verläuft an der medialen Fläche

des M. complexus kopfwärts und verzweigt sich in den Hals- und Kopfstreckern. Beide Aeste

geben Zweige für das Nackenband und für die Haut des Kammes bis zum Widerrist ab, der

aufsteigende Ast anastomosirt mit der A. occipitalis und mit der A. vertebralis (Fig. 222, 7"'

und Fig. 224, 52).

3. Die Arteria vertebralis.

Die A- vertebralis, Halswirbelarterie — Vertebralarterie — (Fig. 222, 8 und

224, 51), ist ein ziemlich starkes, halswärts von der A. cervicalis profunda aus der

dorsalen Wand der A. subclavia sinistra bezw. brachio-cephalica entspringendes

Gefäss, welches kranio-dorsalwärts verlaufend, zur Seite der Luftröhre aus der Brust-

höhle tritt. Von dem M. scalenus bedeckt, geht sie ventral vom Querfortsatz des

siebenten nach dem Querfortsatzloch des sechsten Halswirbels und tritt in den Quer-

fortsatzkanal. Sie verlässt den letzteren am 2. Halswirbel, geht über das Kapsel-

band des 1. und 2. Halswirbels hinweg, tritt auf den Flügel des Atlas und ver-

bindet sich mit dem durch das kaudo-laterale Flügelloch hervorgetretenen Ast der

A, occipitalis (Fig. 222, 8')-

Die Halswirbelarterie giebt an jedem Zwischenwirbelloch ab:

a) Einen inneren oder Rückenmarkszweig, Jlamus spinalis cervicis, welcher durch

das Zwischenwirbelloch in den Rückenmarkskanal eindringt, in der harten Rückenmarkshaut
und in den Halswü'beln sich verbreitet und mit der A. spinalis anterior anastomosirt.

b) Zwei äussere oder Muskelzweige. Der dorsale giebt Gefässe an die Strecker

des Kopfes und Halses, an den M. sterno-cleido-mastoideus, Halshautmuskel, au die Haut des

Halses und die Kapselbänder der schiefen Fortsätze. Ein zwischen dem 2. und 3. Hals-

wirbel entspringender, an der medialen Fläche des M. complexus oder in dem Muskel selbst

verlaufender Zweig anastomosirt mit Aesten der A. cervicalis profunda und A. occipitalis.

Der ventrale Zweig versorgt den M. longus colli und M. longus capitis.

Durch die A. vertebralis wird ein Kollateralkreislauf für die beiden Aa. carotides

communes hergestellt.

4. Die Arteria carotis communis.

Die beiderseitigen Arteriae carOtideS communes s. cephalicae, Kopfarterien
— Drosselarterien, gemeinschaftliche Kopfarterien — entspringen dicht halswärts

von der rechten A. vertebralis mit einem gemeinschaftlichen Stamm — Stamm
der Kopfarterien, Truncus bicarotwus (Fig. 222, 3) — , aus der A. brachio-cephalica

(Fig. 222, 2). Der gemeinschaftliche Stamm verläuft fast in der Mittellinie, ventral

von der Luftröhre, halswärts, ist 5 bis 10 (in einem Falle sogar 21) cm lang und

theilt sich ventral vom 7. oder 6. Halswirbel in die linke und rechte A. carotis

communis.

Die linke Kopfarterie (Fig. 222, 4, 224, 1) geht ventral vom Schlund am linken,

' die rechte ara rechten Rand der Luftröhre kopfwärts, jede wird dorsal vom N.

Elleiiberger und Müller, Anatomie. 8. Aufl. 39
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vagus und N. sympatbicus, ventral vom N. recurrens begleitet, vom G. oder

5. Halswirbel bis zur Ohrspeicheldrüse durch den M. omo-hyoideus von der Vena

jugularis getrennt und tritt weiter kopfwärts immer mehr an die Dorsalfläche der

Luftröhre. Dorsal vom Kehlkopf, zwischen dem Luftsack und der medialen Fläche

des GrilTelkinnbackenmuskels, theilt sich jede Kopfarterie in die A. occipitalis,

A. carotis interna und A. carotis externa.

In nicht seltenen Fällen entspringen die A. occipitalis und A. carotis interna

vereinigt mit einem 2,5 bis 5 cm langen Stamm; in zwei Fällen war alsdann die

A. meningea posterior, welche zuerst entsprang, der dritte Hauptast der Kopfarterie.

Die A. carotis interna wurde in einem Falle an beiden Seiten über der Mitte des

Halses von der A. carotis communis, welche sich dann nur in die A. occipitalis und

A. carotis externa theilte, abgegeben und bogleitete hierauf die A. carotis communis

bis zur Theilungsstelle.

Bis zu der Theilung giebt jede A. carotis communis in ihrem Verlauf am
Halse ab:

a) Muskelilste (Fig. 224, 2) von verschiedener Stärke für den M. sterno-cleido-mastoideiis,

die ventral von der Luftröhre liegenden Mu.skeln, den M. longns capitis, M. scalenus und
Halshautniuskel. Aus den Muskelästen entspringen Zweige für die Haut.

b) Zweige für den Schlund — Schlundäste, Samt oesophagei — für die Luftröhre —
Luftröhrenäste, Rmni trachcales — und für die kranialen und mittleren Hals-Lymphdrüsen.
Alle diese Zweige entspringen zum Theil aus den Mukelästen. Die Luftrühren-Aeste ver-

l)inden sicli vielfach unter einander und mit den entsprechenden der anderen Seite.

Nahe der Theilung giebt der Stamm der A. carotis in der Höhe des 1. oder

2. Halswirbels ab:

c) Die A. parotidis inferior, untere Uhrdrüsenarterie (Fig. 224, H), sie tritt in das

ventrale Ende der Ohrspeicheldrüse, verzweigt sich in der letzteren und giebt Zweige an dir

kranialen Hals-Lymphdrüsen, häufig auch einen Zweig an die Unterkieferspeicheldrüse ab.

d) Die A- thyreOidea SUperiOr, obere Schilddrüsenarterie (Fig. 224, 4), ist

ein starker, aus der medialen Wand der Kopfarterie entspringender Ast. Sie läuft

zunächst kranio-ventral bis zur Schilddrüse, bildet über derselben einen kopfwärts kon-

vexen Bogen, aus welchem mehrere Zweige zur Schilddrüse gehen, ausserdem giebt

sie Gefässe ab für den M. sterno-hyoideus, omo-hyoideus, sterno-thyreoideus, für

den Schlund und für die Luftröhre.

Ein starker Zweig, die A. laryngea, Luftröhrcnkopfarteric (¥ig. 224, 5), ver-

sorg! die Kehlkopfsmuskeln und die Schnüi'er des Schlundkopfes, tritt zwischen dem Ring- und
Schildknorjiel in den Kehlkopf und verzweigt sich in der Schleindiaut des letzteren. Die A.

laryngea anastomosirt mit der gleichnamigen der anderen Seite, entspringt nicht selten ge-

sondert aus dem Stanun der A. carotis communis, so dass die A. thyreoidea superior sich

nur in der Schilddrüse verzweigt. Ein kleiner aus dem Stanun der A. carotis communis oder

aus der A. paroüdi.s inferior entspringender in das kaudalc .spitze Ende der Schilddrüse

tretender, jedoch nicht konstant vorhandener Zweig wird als A. thyreoidea inferior,

untere Schilddrüsenarterie, bezeichnet.

e) Die A. pharvii^c^a ascoiulcns, aufsteigende Schlundkopfarteric (Fig. 224, (i),

ist ein kleiner Zweig, welcln r meist aus der A. thyreoidea superior, seltener aus dem
Stamme der A. carotis oder aus der A. laryngea, wenn diese einen besonderen Zweig bildet,

entspringt. Sie läuft dicht am Schlund, welcher kleine Zweige erhält, kopfwärts und ver-

zweigt sich in der Wand des Sehiundkopfes.

A. Die A- occipitalis, Hinterhauptsarterie (P^ig. 224, 7), entspringt in der Regel

unmittelbar kopfwärts von der A. carotis interna, ist an Stärke der mittlere, bei

dein Fötus der kleinste von den drei Aesten der Ko])farterie, verläuft nach der

Flügelgrubc des Atlas und gi<"bt in der letzteren folgende Aeste ab;

a) Die A. glaiidulue siilimaxillariN superior, liintere Arterie der Unterkiefer-
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Speicheldrüse (Fig. 224, 8), ein kleiner Zweig, welclier sieh in dem Halsende der Unter-

kieferspeicheldrüse verbreitet. Sie entspringt häufig im Theilungswinkel der A. carotis com-

munis, mitunter aus der A. carotis externa oder aus der A. meningea posterior.

b) Die A. condylüidea, Arterie des Knopffortsatzes (Fig. 224, 9), ist klein,

läuft am Luftsack schräg naso - medial, tritt durch das Loch des Knopffortsatzes in die

Schädelhöhle und verzweigt sich in der harten Hirnhaut. Sie entspringt häulig aus der A.

meningea posterior.

c) Die A. meningea posterior, hintere Ilirnhau tarteric (Fig. 224, 10), ist stärker

als die beiden vorigen, läuft an dem Halsrand des Drosselfortsatzes des Hinterhauptbeins

naso-dorsalwärts, giebt Zweige an den M. obliquus capitis superior, an die Kapselbänder

des Kopfgelenks, tritt durch einen Kanal zwischen dem Felscntheil und dem Zitzenfortsatz

des Schläfenbeins in den Schläfengang und durch den letzteren in die Schädelhühle, wo sie

sich in der harten Hirnhaut, in dem Hirnzelt und in dem Sichelfortsatz verzweigt. Sie

anastomosirt mit der gleichnamigen der anderen Seite.

d) Zweige an die Kopfbeuger, an den Luftsack und an die kranialen Hals-Lymphdrüsen.

In der Fliigelgrube des Atlas theilt sich die A. occipitalis zwischen dem M.

obliquus capitis und M. rectus capitis lateralis in zwei Aste.

e) Der kaudale Ast (Fig. 222, 8' u. 224, 11) ist der kleinere, tritt durch das

kaudale laterale Flügelloch (Querfortsatzloch) auf die dorsale Fläche des Flügels

des Atlas, giebt Zweige an den M. obliquus capitis inferior und verbindet sich mit

der A. vertebralis (s. S. 609).

f) Der kraniale stärkere Ast (Fig. 224, 12) geht durch das oro-Iaterale Flügel-

loch auf die dorsale Fläche des Atlas und theilt sich in zwei Zweige. Der stärkere

verbreitet sich in dem M. obliquus capitis inferior et superior, dem M. splenius,

M. complexus, den Mm. recti capitis posteriores, dem langen Heber und langen Aus-

wärtszieher des Ohres und in der Haut; er anastomosirt mit Zweigen der A. cervi-

calis profunda, A. meningea posterior und des entsprechenden Astes der anderen

Seite. Der kleinere Zweig — A. cerebro-spinalis (Gehirn-Rückenmarksarterie) —
tritt durch das oro-mediale Flügelloch in den Wirbelkanal, durchbohrt die harte

Hirnhaut, welche kleine Zweige erhält, geht an der ventralen Fläche des verlänger-

ten Markes schräg naso-medial und verbindet sich im grossen Hinterhauptsloch

unter einem spitzen Winkel mit dem entsprechenden Ast der anderen Seite

(Fig. 223, 11), nicht selten fehlt der Zweig an einer Seite. Aus der becken-

wärts gerichteten Oeffnung des Winkels, in welchem die beiden gleichen Zweige

der linken und rechten Seite nicht selten durch einen Querast eine Insel bilden,

entspringt:

aa) Die A. spinalis anterior, ventrale Eückenmarksarterie (Fig. 223, 12); die-

selbe tritt durch das grosse Hinterhauptsloch in den Wirbelkanal, läuft in der Rinne, welche
sich median an der ventralen Fläche des Rückenmarks befindet, bis zum Ende des letzteren

und giebt viele, jedoch sehr kleine Zweige au das Rückenmark. Auf diesem Weg erhält sie

an jedem Zwischenwirbelloch Verstärkungs- und Verbindungszweige von den Aa. vertebrales.

intercostales, lumbales und sacrales laterales.

Aus der Spitze des durch das Zusammentreten beider Aa. cerebro-spinales ge-

bildeten Winkels entspringt:

bb) Die A. basilariS, Grundarterie des Gehirns (Fig. 224, 10); sie läuft

in der Mittellinie an der ventralen Fläche des verlängerten Markes, an der Varols-

brücke, sodann zwischen den beiden Schenkeln des grossen Gehirns nasalwärts,

bildet häufig durch Spaltung in zwei kaudal von der Varolsbrücke sich wieder ver-

einigende Aeste eine langgezogene Gefässschlinge (Fig. 223, 10') und verbindet sich

öfter auch mit einem die harte Hirnhaut durchbohrenden Aste der A. carotis in-

terna. Die A. basilaris giebt an jeder Seite folgende Zweige ab:

39*
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1. Zehn bis zwölf Zweige für das verlängerte Mark, Aa. tuedullae ohlongatae.

2. Die A. cerebelli inferior, untere Arterie des kleinen Gehirns (Fig, 223, 8),

entspringt gegenüber vom inneren Gehörgang, ist nicht selten doppelt vorhanden, geht fast

gerade lateralwärts, giebt Zweige für das verlängerte Mark und die Varolsbrücke ab und
tritt dann an das kleine Gehirn, in welchem sie sich verzweigt. Sie anastomosirt mit der

gleichnamigen der anderen Seite und mit der A. cerebelli superior.

3. Die A. auditiva interna, innere Gehürarterie (Fig. 223, 9), ist ein sehr kleines

Gefass, welches in der Regel aus dem vorigen entspringt. Sie dringt mit dem N. acu-

sticus durch den inneren Gehörgang in das innere Ohr und theiit sich in zwei Zweige, von
denen sich der eine in der Schnecke, der andere in dem Vorhof und in den halbzirkelförmigen

Kanälen verbreitet.

4. Die A. cerebelli fin])erior, obere Arterie des kleinen Gehirns (Fig. 223, 7),

entspringt an der Grenze zwischen der Varolsbrücke und den Schenkeln des grossen Gehii'DS.

besteht sehr oft aus zwei oder mehreren, dicht neben einander liegenden parallelen Zweigen,

giebt kleine Aestc an die Zirbeldrüse und an das mittlere Adergeflecht und verbreitet sich

im kleinen Gehirn.

5. Zweige an die Varolsbrücke und an die Schenkel des grossen Gehirns.

Die A. basilaris theiit sich aboral vou dem Trichter in zwei unter einem

spitzen Winkel auseinander gehende Aeste — hintere Verbindungsäste, Rami

communicantes posteriores, von denen ieder Ideine Zweige an den Trichter und an den

Gehirnanhang abgiebt und sich mit dem aboralen Ast der A. carotis interna seiner

Seite verbindet. Zwischen den beiden Verbindungsästen findet sich in der Regel

ein kleines Wundernetz.

B. Die Art. carotis interna s. Cerebri, innere Kopfarterie (Fig. 224, 13),

ist der kleinste, bei dem Fötus an Stärke der mittlere Ast der Kopfarterie. Sie

entspringt mit einer kleinen Erweiterung unmittelbar brustwärts von der A. occipi-

talis aus dem Stamme der A. carotis communis und bildet in ihrem Verlaufe an der

kaudo-lateralen Seite des Luftsackes zwei Krümmungen. Sie tritt durch das ge-

rissene Loch in die Schädelhöhle, wo sie zwischen dem Boden der letzteren und der

harten Hirnhaut sich durch einen am aboraleu Rand des Gehirnhanges im Kranz-

blutleiter verlaufenden starken Querast mit der inneren Kopfarterie der anderen

Seite verbindet. Die Arterie (Fig. 223, 1) begleitet hierauf nasalwärts verlaufend

in dem fächerigen Blutleiter, dessen Blut die Wand der Arterie umspült, den Seiteu-

rand des Gehirnanhanges, durchbohrt am nasalen Ende des letzteren die harte Hirn-

haut und theiit sich dann sofort in den nasalen und kaudalen Ast. Vor der

Theilung giebt sie kleine Zweige an den Gehirnanhang, den fächerigen Blutleiter,

den dritten, vierten, sechsten und an die beiden ersten Aeste des fünften Hirn-

nerven ab.

Der nasale Ast verläuft im Allgemeinen naso-medial, tritt zwischen Seh-

nervenkreuzung und Grundfläche des Gehirns medialwärts und geht in den vorderen

Verbindungsast, Ilamus communicans anterior, über, welcher sich mit dem ent-

sprechenden der anderseitigen A. carotis interna verbindet.

Aus dem nasalen Ast entspringen:

a) Die A. cliorioidca anterior, vordere Arterie des Adcrgeflechtes (Fig. 223, 2),

ein kleiner Zweig, welcher an dem Sehnerven lateralwärts läuft, zwischen den Lobi piriformes

lind den Schenkeln des grossen (iehirns in die Tiefe und in die Seilcnkammer des (iehirns

l indringt, um in der letzteren das Adergellecht bilden zu lielfen. Kin unmittelbar vor der

lelzlcreii ents|)riiigeM(les sehr kleines Gefä.ss, die A. oplilhalmica interna'), begleitet den

N. opticus und verzweigt .sich in dem.sclbeu bezw. in dessen Scheiden; es anastuiuosirt mit

Zweigen der Aa. ciliares.

b) Die A. cerebri media, mittlere (ieliimarteric. Arterie der (irube des Svlvius

1) Bacli, Die Gefiisse des l'lerdoauges. .'\rcli. f. Tliierlieilkunde. S. 248.
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(Fig. 223, 3), geht als ein starker Ast in der Grube des Sylvius dicht nasal von den Lobi

piriformes lateralwärts und verbreitet sich im grossen Gehirn.

c) Zwei oder drei Zvyeigc an die ventrale Fläche des Gehirns.

d) Die A. nieningea anterior, vordere Hirnhautarterie (Fig. 223, 4), ein kleiner

Zweig, welcher sicli in der harten Hirnhaut verbreitet.

Aus der Stelle, wo sich die Rami communicantes anteriores verbinden, entspringt:

e) Die A. corporis callosi, Arterie des Hirn-
bai keus (Fig. 223, 5), welche sich um das orale

Ende des Hirnbalkens auf die dorsale Fläche des

letzteren umschlägt, um sich im Hirnbalken, in der

halbdurchsichtigen Scheidewand, dem Gewölbe und
den diesen Theilen benachbarten Abschnitten der

Gehirnhalbkugeln /-u verzweigen. Die A. corporis

callosi giebt ferner die Aa. ethmoidales, Sieb-
hein arterien (Fig. 223, 5'), ab, kleine Zweige, welche

die Riechkolben versorgen, mit den Zweigen des

Riechnerven durch die Löcher der Siebplattc treten,

sich in der Schleimhaut der Siebbeinzellen ver-

breiten und mit der A. nasalis superior anastomo-

sircn.

Der kaudale Ast der A. carotis interna

verläuft kaudo-medial, verbindet sich mit den

Rami communicantes posteriores der A. basi-

laris und giebt zuvor die A- cerebri profunda,

tiefe Hirnarterie, ab (Fig. 223, 6). Die

letztere geht lateralwärts, schlägt sich um den

Schenkel des grossen Gehirns nach den Vier-

hügeln um, giebt an diese Theile des Gehirns

Zweige und zuletzt noch eine Arterie an das

Adergeflecht — die hintere Arterie des

Adergeflechts, A. chorioidea posterior — ab.

Durch die Verbindung der beiden nasalen

Aeste der A. carotis interna unter sich und

der beiden kaudalen Aeste mit den Rami com-

municantes posteriores der A. basilaris entsteht

ein Gefässkranz, welcher die Kreuzung des Seh-

nerven und den Gehirnanhang umsäumt und

Cirk6l des Willis, drculus arteriosus cerebri

(Willisii), genannt wird.

C. Die A. carotis externa, äussere Kopf-

arterie (Fig.224, 14), ist der fortlaufende Stamm

der A. carotis communis. Sie geht als ein etwa

5 cm langes Gefäss von der Ohrspeicheldrüse,

dem M. digastricus und M. stylo-hyoideus be-

deckt, an der lateralen Fläche des Luftsackes

und am Schlundkopf naso-dorsalwärts nach dem

grossen Zungenbeinast und theilt sich am ven-

tralen Rande des letzteren in die äussere

und innere Kinnbackenarterie. Die Thei-

lungsstelle wird lateral vom 12,, medial vom

9. Gehirnnerven überkreuzt.

Figur 223. Gehirnarterien des Pferdes

von der Grundfläche des Gehirns ge-

sehen, die kaudale Hälfte der rechten

Halbkugel des grossen Gehirns ist ent-

fernt.

a Halbkugel des grossen Gehirns, b Ner-

vus olfactorius. c Nervus opticus,

c' Corpus geniculatum laterale. d
Schenkel des Grosshirns. e Zitzen-

fortsatz des Grosshirns, f Varolsbrücke.

g fünfter, h siebenter und achter Ge-

hirnnerv, i Verlängertes Mark, k Klei-

nes Gehirn.

1 A. carotis interna. 2 A. chorioidea

anterior. 3 A. cerebri media. 4 A.

meningea anterior. 5 A. corporis cal-

losi. 5' Aa. ethmoidales. 6 A. cere-

bri profunda — der Cirkel des Willis

unigiebt c die Kreuzung der Sehnerven ;

die Stelle, wo die letzteren die Rami
communicantes anteriores verdecken,

ist durch die helle punktirte Linie an-

gedeutet •— . 7 A. cerebelli superior.

8 A. cerebelli inferior. 9 A. auditiva

interna. 10 A. basilaris, von welcher

an beiden Seiten Zweige für das ver-

längerte Mark abgehen. 10' Inselför-

mige Schlinge der A. basilaris. 11

Aa. cerebro-spinales von der A. occi-

pitalis, welche zur A. basilaris zusam-
mentreten. 12 A. spinalis anterior,
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Auf diesem Wege giebt sie ab: Die A. glandulae submaxillaris media, mittlere
Arterie für die Unterkieferspeicheldrüse (Fig. 224, 15), ein schwaches Gefäss,

welches sich in dem mittleren Theil der Unterkieferdrüse verbreitet, öfters jedoch auch fehlt

und dann durch eine stärkere A. glandulae submaxillaris superior ersetzt wird, ferner Zweige
für den M. hvo-tliyreoideus, M. crico- und M. thyreo-pharyngeus.

I. Die A. maxillariS externa h. lateralis, äussere Kinnbackenarterie

(Fig. 224, 16), ist der schwächere Ast, begleitet zuerst, zwischen dem neunten und

zwölften Gehivnnerven verlaufend, den ventralen Rand des grossen Zungenbeinastes,

geht nach Abgabe der A. lingualis an der medialen Fläche des M. pterygoideus

oro-ventralwärts bis znm Gefässausschnitt des Unterkiefers, schlägt sich um diesen

herum, gelangt auf die Gesichtsfläche und wird von der Umschlagungsstelle an A.

facialis s. labialis, Gesichts- oder Lippenarterie genannt. Bis zum Gefäss-

ausschnitt des Unterkiefers giebt sie ab:

a) Die A. palatiiia ascendens, aufsteigende Gaumenarterie (Fig. 224, 17), welche

zwischen dem grossen Ast des Zungenbeins, dem M. stylo-pharyngeus und dem Luftsack

naso-dorsalwärts geht und sich im Schlundkopf und Gaumensegel verbreitet. Sie entspringt

bisweilen im Tlieilungswinkel heider Kinnbackenarterien.

b) Die A. lingualis, Zungenarterie (Fig. 224, 19), ist ein starkes Gefäss, läuft

am ventralen Rand des grossen Zungenbeinastes oro-ventralwärts zwischen dem M. ba-

seo-glossus und M. kerato-hyoideus, geht lateral über den kleinen Zungenbeinast hin-

weg und gelangt zwischen den M. baseo-glossus und M. genio-glossus. Sie erhält

nunmehr den Namen A. linguae profunda s. ranina, tiefe Zungenarterie

oder Froscharterie und verläuft etwas geschlängelt an der lateralen Seite des

M. genioglossus bis zur Spitze der Zunge.

Die Arterie giebt Zweige an alle Muskeln und an die Schleimhaut der Zunge und am
Grund der Zunge einen stärkeren Zweig — die A. dorsalis linguae, Arterie des
Zungenrückens — ab. Letztere verzweigt sich in dem (irund der Zunge, giebt Zweige

an die Muskeln und an die Schleiinliaut und spaltet sich in der Gegend des Kehldeckels iu

viele kleine Zweige für die Sehleimhaut der Zunge und für den M. liyo-epiglotticus. Die Zungen-

;u"terie anastomosirt mit der der anderen Seite und mit der A. subungualis.

e) Die Aa. sli^iKliili'P !^"l»i"''<xillai'is inferiores, vordere Arterien dcrUnterkiefer-
(Irüse (Fig. 224, IS), sind zwei Ins drei kleine Gefässe, welche sich in dem Kehlgangsende

der Drüse verzweigen.

d) Die A- SUblingualiS, Unterzungenarterie (Fig. 224, 20), ist schwächer als

die A. lingualis, läuft zwischen dem M. digastricus bezw. niylo-hyoideus und dem

Unterkiefer oralwärts, versorgt die genannten Muskeln, den M. genio-hyoideus, Ge-

sichtshautmuskel, die Kehlgangsdrüsen, die Unterzungendrüse und die Haut, tritt in

der Höhe des dritten oder vierten Backenzahns an die mediale Fläche des M. mylo-

hyoideus und der Unterzungendrüse, weiter lippenwärts neben dem Zungenbändchen

an die Schleimhaut des Unterkiefers, begleitet das Endstück des Wharton'schen

Ganges und verzweigt sich in der Schleimhaut, welche den unpaaren Theil vom

Körper des Unterkiefers bedeckt.

Sie giebt in der Höhe des 3. oder 4. Backenzahns ein dünnes Gela.ss — die A. sub-

incntalis, Un t crk i n n ar tc r ie — ab, welches oberMächlichcr als die A. sublingualis weiier

lippenwärts verläuft. Zweige an den M. myloglossns ahgiclit und in der Hanl des Kinnes

riidcl, wo sie niil Zweigi;n der A. alveolaris infciMor anastomosirt. Die A. sublingualis enl-

springt nicht selten aus di'r A. lingualis, und dann wird dii' A. sul)men(alis vim der A. maxil-

laris externa abgegeben.

c) Zwischen den a bis d genannten .Aesien entsiiringi'n Zweige für den M. pie'rygoideus,

M. digastricus und den Endabsclmitt des M. sterno- und omo-hyoideus.

I>ie A. facialis s. labialis, Gesichts- oder L i p pe n arter i c (Fig. 224, 21),

(Irr fortlaufende Stamm der A. inaxillaris e.xterna, läuft vom Gefässausschnitt des
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Unterkiefers zuerst am oralen Rande des M. masseter, dann mehr schräg über die Backe

und theilt sich am dorsalen Rande des M. levator labü superioris proprius in ihre beiden

nachstehend unter k und 1 angeführten Endäste. Sie wird von der Vena facialis und

dem Stenson'schen Gange begleitet; am Kieferrande liegt die Arterie am meisten oral,

Figur 224;. Arterien des Kopfes des i-'ferdes, von der linken Seite: halbscliematiscli.

1 Stamm der linken A. carotis communis, 2 Muskclzweige derselben. 3 A. parotidis inferior.

1 A. thyreoidea superior. 5 A. laryngea. 6 A. pharyngea ascendens. 7 A. occipitalis.

S A. glandulae submaxillaris superior. 9 A. condyloidea. 10 A. meningea posterior. 11 Kau-
daler, 12 kranialer Ast der A. occipitalis. 13 A. carotis interna.. 14 A. carotis externa. 15 A.

glandulae submaxillaris media. 16 A. maxillaris externa. 17 A. palatina ascendens. 18 Aa.

glandulae submaxillaris inferiores. 19 A. lingualis. 20 A. sublingualis. 21 A. facialis.

22 A. labialis inferior. 23 A. anguli oris. 24 A. labialis superior. 25 A. lateralis nasi.

26 A. infraorbitalis. 27 A. dorsalis nasi. 28 A. angularis oculi. 29 A. maxillaris interna.

30 A. masseterica. 31 A. auricularis magna. 32 A. auricularis externa. 33 A. auri-

cularis posterior. 34 A. auricularis profunda. 35 A. temporalis. 36 A. transversa faciei.

37 A. temporalis superficialis. 38 A. alveolaris inferior. 39 A. meningea media. 40 A. tem-

poralis profunda. 41 A. ophthalmica. 42 A. supraorbitalis. 43 A. lacrimalis und Zweige
für die Muskeln des Augapfels. 44 A. ethmoidalis. 45 A. buccinatoria. 46 Augenfeltarteric.

47 Ramus malaris. 48 A. alveolaris inferior et infraorbitalis. 49 A. nasalis posterior. 50 A.

palatina major. 51 A. vertebralis. 52 Zweige der A. cervicalis profunda,

a Zungenbein, b Schlundkopf, c Luftröhre, d Schilddrüse, e Oraler Theil des M. masseter.

der Stenson'sche Gang am weitesten aboral, die Vene zwischen beiden. In einem

Falle entsprang die A. facialis aus der A. maxillaris interna an der Stelle, wo sich von

der letzteren der Ramus massetericus abzweigt; sie begleitete den Stenson schen Gang

bis zum ventralen Rande des Unterkiefers und verlief hierauf wie gewöhnlich.
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Die A. facialis giebt ab:

f) Zweige für den M. raasseter, den Gesiclitshautmuskel und die Haut.

g) Die A- labialis inferior, Kranzarterie der Unterlippe (Fig. 224,22), läuft

am ventralen Rande des M. buccinator, bedeckt von letzterem, dem M. risorius Santorini

und M. quadratus labii inferioris lippenwärts, versieht die genannten Muskeln, die

Maulschleimhaut, die ventralen Backendrüsen, tritt in den ünterlippentheil des M.

orbicularis oris, giebt diesem, dem M. mentalis, dem M. incisivus labii inferioris

Zweige, anastomosirt mit der A. alveolaris inferior und verbindet sich in der Mitte

der Unterlippe mit der gleichnamigen der anderen Seite.

Vor ihrem Eintritt in den M. orbicularis oris giebt sie die A. anguli oris, Maul-
\vi nkelarteric (Fig. 224, 23), ab, welche sich im M. orbicularis oris nahe dem Maulwinkel
verzweigt luid mit der A. labialis superior anastomosirt.

h) Die A- labialis superior, Kranzarterie der Oberlippe (Fig. 224, 24),

entspringt meistens nahe der Jochleiste und läuft ventral vom M. caninus zur Ober-

lippe herab. Sie giebt Zweige an die Muskeln der Oberlippe, der Nase und Backe,

an die Schleimhaut und Haut der Backe und Oberlippe und dringt mit einigen

Zweigen in die Nasenhöhle, wo sie sich in der Schleimhaut der letzteren verbreitet.

In der Mitte der Oberlippe verbindet sie sich mit der gleichnamigen der anderen

Seite und mit der durch das Schneidezahnloch hervorgetretenen A. palatina major.

i) Die A- lateralis nasi, Seitenarterie der Nase (Fig. 224, 25), ist schwächer

als die vorige und häufig doppelt vorhanden; sie verläuft weiter nasenrückenwärts,

fast parallel mit der A. labialis superior, mit welcher sie anastomosirt, und verzweigt

sicli in den Muskeln der Oberlippe, dem M. dilatator nasi, in der Haut des falschen

Nasenloches und in der Schleimhaut der Nase; sie anastomosirt mit der A. infra-

orbitalis, welche jedoch häufig in die A. facialis einmündet (Fig. 224, 26).

k) Die A. dorsalis nasi, Arterie des Nasenrückens (Fig. 224, 27), läuft am late-

ralen Hand des Nasenbeins herab, giebt Zweige an das falsche Nasenloch, an die Haut, den

M. dilatator nasi und die Schleimhaut der Nase und verbindet sich mit einem längeren Zweig

der A. palatina major, welcher zwischen dem X-förmigen Knorpel und dem M. transversus

nasi uasenrückenwärts verläuft.

1) Die A. angnlaris oculi, Augenwinkelarterie (Fig. 224, 28), geht .schräg nasen-

rückenwärts und aboral nach dem medialen Augenwinkel zu, giebt Zweige an den M. levator

labii superioris proprius, M. levator lal)ii superioris alacquc nasi, M. malaris, ferner an die

Haut und anastomosirt mit dem Kamus malaris.

II. Die A. maxillarlS interna s. medlaliS, innere Kinnbackenarterie (Fig. 224,

29), ist der stärkere Ast der A. carotis externa, geht, von der Ohrspeicheldrüse,

dem Griffelkinnbackenmuskel und dem M. digastricus bedeckt, auf der lateralen Fläche

des Luftsackes, welcher Zweige erhält, zwischen dem ventralen Rande des grossen

Znngenbeinastes und dem M. stylo-hyoideus, zuerst etwas lateral, läuft dann am

Halsrande der medialen Fläche des Unterkieferastes entlang dorsal wärts, tritt

ventral vom Gelenkfortsatz des letzteren mit einem etwas oralwärts gerichteten

Hogen nach der Medianebene und biegt sich nahe der Schädelbasis, wo sie lateral

von dem Unterkieferast des N. trigeminiis überkreuzt wird, in einem fast rechten

Winkel nasalwärts, um das Flügelloch des Keilbeins zu erreichen und durch das-

.selbe hindurch zu gehen. Bis zu dieser Stelle giebt sie ab:

a) Die A. iliassctprica , Arterie des äusseren Kaumuskels (Fig. 224, 30),

Iritt am Haisrand rhs Unterkiefers auf den M. masseter, verbreitet sich in demselben

und giebt Zweige ab für den M. plerygoideus. den tirifrel-Kiniibackeinnuskel und für die Ohr-

speicheldrüse.
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b) Die A- auriCUlariS magna s. posterior, grosse Ohrarterie (Fig. 224, 31), ist ein

starkes Gcfäss, welches dorsal von dem vorigen aus der A. noaxillaris interna entspringt,

in der Ohrspeicheldrüse muschelwärts geht, Zweige an die Drüse, an den M. de-

pressor auris und den M. masto-hyoideus abgiebt und sich in folgende drei Aeste

.spaltet

:

aa) Die A. auricularis externa, äussere Ohrarterie (Fig. 224, 32), ist der

kleinste Ast, tritt am aboralen Kand des M. depressor aui'is, welcher Zweige erhält, an den

lateralen (aboraleti) Rand der Ohrmuschel und läuft an letzterem bis zur Spitze des Ohre.s

entlang.

bb) Die A. auricularis posterior, hintere Ohrarterie (Fig. 224, 33), läuft dorso-

aboral zum Grund der Ohrmuschel, wo sie sich in zwei Zweige spaltet, von denen der eine

in der Mitte der gewölbten P'läche, bis zur Spitze der Ohrmuschel, der andere den medialen

(oralen) Rand der Ohrmuschel erreicht und diesen bis zur Spitze begleitet. Beide Aeste

geben kleine Gefässe an die Muskeln der Ohrmuschel, sehr dünne Zweige dringen durch den

Knorpel der letzteren, verbreiten sich in der Haut an beiden Flächen der Ohrmuschel. Die

drei Zweige verbinden sich nahe der Spitze der Ohrmuschel und bilden dadurch zwei Bogen.

cc) Die A. aiiricularis profunda, tiefe (untere) Ohrarterie (Fig. 224, 34).

geht zwischen dem äusseren Gehörgang und dem Warzenthcil des Felsenbeins unter den

Schildknorpel des Ohres und verbreitet sich in den dort liegenden Muskeln des Ohres, ein

Zweig dringt, den N. auricularis inferior begleitend, durch ein Loch des Muschelknorpels und
verzweigt sich in der Haut an der Innenfläche der Ohrmuschel. Die A. auricularis profunda,

welche mit der A. meningea posterior anastomosirt, giebt bald nach ihrem Ursprung die A.

tympanica s. stylo-mastoidea, Arterie der Trommelhöhle oder Griffel-Zitzen

-

arterie ab, welche durch das Griffel -Zitzenloch in die Trommelhöhle gelangt, die Innenwand
derselben versorgt und einen Bogen um das Trommelfell macht: aus dem Bogen entspringen

Zweige für das letztere und für die Muskeln der Trommelhöhle.

c) Die A. tempOraliS, Schläfenarterie (Fig. 224, 35), ist ein starkes Gefäss,

welches am Halsrande des Unterkiefers verläuft und sich ventral vom Gelenkfort-

satz des letzteren in folgende zwei Zweige theilt:

aa) Die A. temporalis posterior s. superficialis, hintere (oberflächliche)

S chläfen arterie (Fig. 224, 37), ist der fortlaufende Zweig, welcher von der Ohrspeichel-

drüse bedeckt, den Jochbögen in dorso-medialer Richtung kreuzt \ind unter den M. scutularis,

welcher Zweige erhält, und den Schildknorpel tritt. Sie verbreitet sich in dem M. temporalis,

nachdem sie Zweige an die Ohrspeicheldrüse, die Mm. attrahentes auris und einen Zweig ab-

gegeben hat, welcher, den N. auricularis internus begleitend, durch den Muschelknorpel

dringt und sich in der Haut an der Innenfläche des Ohres verbreitet. Sic anastomosirt mit

der A. frontalis.

bb) Die A. transversa faciei, querlaufende Gesichtsarterie (Fig. 224, 36),

schlägt sich um den Halsrand des Unterkiefers, ventral vom Gclenkfortsatz des letzteren

um, läuft ventral von der Jochleiste, zuerst oberflächlich, dann in den M. masseter einge-

senkt, nasalwärts, giebt Zweige an den letzteren, kleinere an den M. zygomaticus, den Ge-
sichtshautmuskel und die Haut und anastomosirt- mit Zweigen der A. facialis.

d) Kleine Zweige an den M. pter}-goideus.

e) Die A- alveOlariS inferior, untere Zahnarterie (Fig. 224,38), läuft, den gleich-

namigen Nerven begleitend, zwischen dem M. pterygoideus externus und internus,

welche Zweige erhalten, nach dem aboralen Kieferloch, tritt durch letzteres in den

Unterkieferkanal, giebt in demselben sehr dünne Zweige an die Backenzähne und

ebensolche längere ab, welche zwischen den Zähnen und den Zahnfächern dorsal

zum Zahnfleisch verlaufen. Die fortlaufende Arterie tritt als A. mentalis durch

das EiDnloch aus dem ünterkieferkanal, verzweigt sich in der Unterlippe und ana-

stomosirt mit der A. labialis inferior. Ein kleiner Zweig geht in der engen Fort-

setzung des Unterkieferkauais bis zur Mittellinie und giebt kleine Gefässe für den

Hakenzahn und für die Schneidezähne ab.

1) Die A. meningea media, mittlere Hiruhautarterie (Fig. 224, 39), ist ein kleiner
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Zweig, welcher, bedeckt vom N. buccinatorius . aus der A. maxillaris interna an der
Stelle, wo sich letztere nasalwärts biegt, entspringt, durch das gerissene Loch in die Schädel-

höhle tritt, in Rinnen der Innenfläche des Schläfenbeins und Scheitelbeins eingebettet ist und
sich in der hai'ten Hirnhaut verzweigt.

g) Die A. temporalis profunda posterior, hintere tiefe Schläfenarterie (Fig. 224,
40 s. rechts von der Zahl), läuft dorsalwärts und verzweigt sich im M. temporalis.

Im Flügelloch des Keilbeius selbst entspringen aus der A. maxillaris interna:

h) Die A. temporalis profunda anterior, vordere tiefe Schläfenarterie (Fig. 224,

40 links von der Zahl), tritt durch das kleine Flügelloch hervor und verbreitet sich ebenfalls

im M. tempoi-alis. Beide Aa. temporales profundae anastomosiren mit der A. temporalis

superficialis.

i) Die A. OphthalmiCa, Augeuarterie (Fig. 224, 41), bildet zwischen den

Mm. recti oculi und dem M. retractor oculi, medial vom N. opticus, einen fast

halbkreisförmigen, bis zum Siebbeinloch reichenden Bogen. Aus der A. ophthalmica

entspringen:

aa) Die A. frontalis s. supraorbitalis, Stirnarteri e (Fig. 224, 42), ist ein dünner
Zweig, welcher häufig von der A. temporalis profunda anterior, mitunter von der A. maxillaris

interna oder von der A. lacrimalis abgegeben wird. Sie sendet Zweige an die Muskeln des

Augapfels, durchbohrt nahe dem Keilbein die Augenhöhlenhaut, läuft sodann an deren

Aussenfläche und der medialen Wand der Augenhöhle zum Augenbrauenloch, um durcli

dasselbe zu treten und sich im M. orbicularis palpebrarum, M. corrugator supercilii und in

der Haut zu verbreiten: sie anastomosirt mit der A. lacrimalis und der A. temporalis super-

ficialis und profunda.

bb) Die A. lacrimalis, Thränen arterie (Fig. 224. 43) ist ein langer dünner Zweig,

welcher am M. rectus oculi supcrior zur Thränendrüse verläuft und sich hauptsächlich in

dieser, mit dünnen Endzweigen auch im oberen Augenlid verbreitet.

cc) Muskelzweige (Fig. 224, 4;!) für die Muskeln des Augapfels, ferner Zweige für die

AugenhJihlenhaut, die Nickhaut und die Bindehaut.

d(l) Einen langen dünnen Zweig für die Hardersc^he Drüse.

ec) Die A a. ciliares, Ciliararterien, entspringen theils aus der Augenarterie, theils

aus Muskelzweigen derselben. Die Aa. ciliares posteriores, hintere Ciliararterien,
durchbohren sehnervenwärts vom Acquator des Augapfels die undurchsichtige Hornhaut,

theilen sich dann sogleich büschelförmig in viele kleine Zweige, welche mit denen der be-

nachbarten Ciliararterien anastomosiren und sich in der Aderhaut verbreiten. Die Aa. ci-

liares anteriores, vordere Ciliararterien, gehen corneawärts vom Aequator des Aug-
apfels durch die undurchsichtige Hornhaut, sie verzweigen sich im Faltenkranz der Aderhaut

und in der Regenbogenhaut, an deren Linsenlläche sie geschlängelt bis zum Rand der Pupille

verlaufen. Am peripheren Rand der Regenbogenhaut vereinigen .sie sich zu dem grossen
Gefässkranz der Regenbogenhaut, Circulus arteriosiis iridis magnus, aus

welchem beim Foetus die .\rterien der Pupillarhaut entspringen.

Aus einer A. ciliaris posterior oder aus der A. ophthalmica entspringt die sehr dünne

A. centralis retinae, Centra 1 arterie der Netzhaut, welche im Sehnerven verläuft

um an der Eintrittsstelle desselben ein Gefässnctz um die Papilla optica der Netzhatil zu

bilden.

ff) Die A. ethmoidalis s. nasalis superior, Siebbeinarterie oder obere Nasen-
arierie (Fig. 224, 44), der fortlaufende Stamm der A. ophthalmica, tritt durch das Siebbein-

loch in die Schädrlhöhle, läuft in letzterer quer medialwärls über die Siebplatte, gicbt Zweige

an die harte Hirnhaut, anastomosirt mit Zweigen der Arterii^ des Ilirnbalkens und tritt durch

ein Loch am medialen Rand der Siebplatte in die Nasenhöhle, wo sie sich in der Schleim-

haut der Siebbcinzellen verzweigt und mit einem langen Ast an der dorsalen Muschel lierab-

läuft. welcher Zweige an die Sclileimhaut der letzteren und der Scheidewand abgicbt.

Nach dem Austritt aus dem Flügelloch des Keilbeins läuft die A. maxillaris

interna in der Gaumen-Keilbeingrube, umsponnen vom Oberkieferast des N. trige-

minus nach dem kaudalen (iaumenloch und geht an letzterem in ihren fortlaufenden

Stamm, die A. palatiiia major, über. Bis zu dieser Stelle giebt sie ab:

k) Die A. bUCCinatOria, Wangenarterie (Fig. 224, 45), entspringt von der

A. maxillaris interna um Au.stritt derselben aus dem Flügelloch, läuft an der Heule

des (Jberkiel'ers oro-lateralwärts und verzweigt sich in dem M. pterygoidcus und
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M. masseter, in den dorsalen Backendrüsen und in den Backenmuskeln. Bald nach

ihrem Ursprung giebt sie eine lange dünne Arterie, die Augenfettarterie

(Fig. 224, 40), ab, welche in die Augenhöhle zurückläuft und sich im extraorbitalen

Fettpolster verzweigt. Dieselbe entspringt bisweilen aus der A, luaxillaris interna.

1) den gemeinsamen Stamm der nachstehend genannten Arterien:

aa) Der Raiiliis iiialari», Unteraugciilidarterie (Fig. 224, 47), geht an der oro-

ventralen Wand der Augenlnihle aus.serhalb der Augenhöhlenhaut in der Richtung nach dem
unteren Augenlid, giebt Zweige an den M. obliquu.s oculi inferior und an den Thränensack,

verzweigt sich in dem unteren Augenlid und anastomosirt mit der A. angularis oculi.

bb) Die A. alveolaris sui»erioi' et iiifraorbitillis, obere Zahnarterie und Unter-
augenhöhlenarterie (Fig. 224, 48), tritt in den Obei-kieferkanal und giebt, in demselben

verlaufend, Zweige an die Wurzeln der Backenzähne und an das Zahnfleisch, in dem engen,

sich anschliessendeu Canalis alveolaris auterior auch an den Hakenzahn und an die Schneide-

zähne. Sie setzt sich in die A. infraorbitalis fort, welche als ein meist sehr dünner Zweig
durch das Unteraugenhöhlen loch heraustritt und sich mit der A. facialis oder mit der A.

lateralis nasi (Fig. 224, 26) verbindet. Nicht selten ist die Arterie stärker, und es tritt

durch das Unteraugenhöhlenloch ein grösserer Zweig hervor, welcher die A. labialis superior

und A. lateralis nasi ersetzen hilft.

In einigen Fällen ging die A. alveolaris superior et infraorbitalis aus dem Oberkiefer-

kanal in das Oberkieferbein, ti-at lippenwärts vom ersten Backenzahn an den harten Gaumen
und verband sich mit der A. palatina major.

m) Die A. palatina minor, kleine Gaumenarterie, ist ein sehr dünnes Gefass.

welches medial von der Beule des Oberkieferbeins oro-veutral zum Gaumensegel verläuft.

n) Die A. palatina major, grosse Gaumenarterie (Fig.224, 50), der fortlaufende

Stamm der A. maxillaris interna, läuft durch den Gaumenkanal und tritt durch das

mittlere Gaumenloch in die Gaumenrinne, verbindet sich am oralen Ende der letzteren,

indem sie einen rückwärts konkaven Bogen bildet, zwischen der 3. und 4. Gaumen-

staffel mit der der anderen Seite. Das hierdui'ch entstandene Gefäss gelangt durch

das Schneidezahnlocli an die Lippenfläche der Zwischenkieferbeine, spaltet sich

häufig sofort in zwei Zweige, giebt Gefässe an die Lippenschleimhaut, an den M.

orbicularis oris und M.-incisivus labil superioris und anastomosirt mit der A. labialis

superior und der A. dorsalis nasi.

Die A. palatina major giebt ab:

o) Nahe dem kaudalen Gaumenloch die A. spheno-palatina s. nasalis posterior, hintere
Nasenarterie (Fig. 224, 49), aus welcher häutig die A. palatina minor entspringt; dieselbe

tritt durch das Gaumen-Nasenloch in die Nasenhöhle, wo sie sich in zwei Zweige spaltet.

Der mediale Zweig verbreitet sich in der Schleimhaut der Nasenscheidewand, der laterale in

der Schleimhaut der ventralen Nasenniuschel, des ventralen Nasenganges, der Choanen, der
Stirn- und der Oberkieferhöhle. Die A. spheno-palatina entspringt häufig aus der A. alveolaris

superior et infraorbitalis.

Die A. palatina major giebt iu der Gaumenrinne Zweige an den harten Gaumen und
solche ab, welche durch kleine Löcher des Gaumenfortsatzes des Oberkieferbeins in die Nasen-
höhle dringen und sich in der Schleimhaut des ventralen Nasenganges, der ventralen Nasen-
muschel und der Nasenscheidewand verbreiten und mit der A. spheno-palatina und A. ctli-

moidalis anastomosiren.

5. Die Arteria mammaria (thoracica) interna.

Die A. mammaria (thoracica) interna, innere Brustarterie (Fig. 222, 9), ist

ein starkes Gefäss, welches am Beckenrand der ersten Rippe aus der ventralen

Wand der A. subclavia sinistra resp. dextra entspringt, an der Innenfläche der ersten

Rippe ventraUvärts geht, am Brustbeinende des Knorpels der zweiten Rippe unter

den M. triangularis sterni tritt und bis dahin mehrere kleine Zweige an die Brust-

drüse, Rami thymici, und an das Mittelfell abgiebt. Sie läuft sodann, von dem
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M. triangularis sterni bedeckt, an dem Seitenrand der Innenfläche des Brustbeins

beckenwärts und theilt sich an der 6. oder 7. Rippe in ihre beiden, weiter unten

mit c bezw. d bezeichneten Endäste.

Aus der A. mammaria interna entspringen:

a) In jedem Zwischenrippenraum bis zum siebenten ein Zweig, welcher Gefässe an den
U. triangularis sterni und an den Herzbeutel sendet, aus der Brusthöhle tritt und sich in

den Brustmuskeln und in der Haut verbreitet, ferner einen Zwisciienrippenzweig, Ramm
Intercosialis. welcher dorsal verläuft, Gefasse an den M. transversus costarum, an die

Mm. intercostales, an die Brust- und Bauchmuskeln und an die Haut giebt und sich mit der
entsprechenden Zwischenrippenarterie verbindet.

b) In der Höhe der vierten Rippe entspringt die sehr kleine A. pericardiaco-phre

-

nica, Herzbeutel-Zwerchfellarterie, welche sich in dem Herzbeutel, dem Mittelfell

und in dem .sehnigen Theil des Zwerchfells verzweigt.

c) Die A. nmsculo - plirenica
,
Zwerchfellmuskelarterie, verläuft zuerst an der

Brusthöhlen-, dann an der Bauchhöhlenfläche des Zwerchfells, begleitet die Anheftung des

letzteren an die Rippenknorpel bis zur letzten Rippe und giebt Zweige an das Zwerchfell,

den M. transversus abdominis und an die Mm. intercostales. Die Zweige für die letzteren

anastomosiren mit den Aa. intercostales.

d) Die A. epigastrica sn])erioi', vordere Bauchdeckenarterie, ist der fortlaufende

Stamm der A. mammaria interna, tritt zwischen der neunten Rippe und dem Schaufelknorpel

aus der Brusthöhle, geht zwischen dem M. transversus und rectus aljdominis, in die dorsale

Fläche des letzteren eingebettet, beckenwärts, verzweigt sich in den genannten Bauchmuskeln
und anastomosirt in der Mitte des Bauches mit der A. epigastrica inferior.

6. Der gemeinschaftliche Stamm der Arteria cervicalis ascendens und

der Arteria transversa scapulae.

Dieser gemeinschaftliche Stamm (Fig. 22'2, 10) entspringt halswärts von der

A. mammaria (thoracica) interna aus der kranialen Wand der A. subclavia sinistra

et dextra, läuft kranio-ventral, tritt, vom M. scalenus bedeckt, aus der Brusthöhle, giebt

Zweige an die Lymphdrüsen, sowie an das Mittelfell und theilt sich in:

a) Die A. cervicalis ascendens, untere Halsartcric (Fig. 222, 10'), ist der stärkere

Ast, geht ventral von der Luftröhre kopfwärts, giebt Zweige an die Muskeln ventral von der

Luftröhre, an den M. scalenus und verzweigt sich in dem M. sterno-cleido-masioideus und
in der Pars scapularis des M. pectoralis minor, sowie in den unteren Hals- und in den

Bug-Lymphdrüsen.
b) Die A. transversa scapulae, (|uer laufende Schul terarterie (Fig. 222, 10"),

tritt zwischen der Pars scapularis des M. pectoralis minor und dem M. sterno-mandibularis

in die Rinne zwischen der Pars clavicularis des M. pectoralis major und dem M. sterno-cleido-

mastuidcus und verzweigt sich in den genannten Muskeln, sowie im M. pectoralis minor.

7. Die Arteria thoracica lateralis.

I>ie A. thoracica lateralis s. externa, äussere Brustarterie (Fig. 222, 11, 225, 2),

ist der kleinste Ast der A. subclavia sinistra et dextra, entspringt häufig aus der A. mam-

maria interna, mitunter aus der A. axillaris, der A. subscapularis oder der A. tho-

racico-dorsalis, mitunter auch aus der A. brachialis. Der Stamm der A. thoracica

externa fehlt in letzterem Falle oder ist sehr klein. Sie schlingt sich um das ven-

trale Ende der ersten Rippe, läuft nahe dem dorso- lateralen Rand an der Unter-

fläche des M. pectoralis minor bis zum kaudalen Fnde des letzteren, giebt den

beiden Portionen des M. pectoralis minor und der Sterno-<'ostali)ortion des M. pecto-

ralis major, sowie den Lymphdrüsen Zweige und verbreitet sich schliesslich in dem

Bauchhautmuskel.
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8. Die Arteria axillaris.

Der fortlaufende Stamm der A. subclavia sinistra und dextra tritt in dem

Winkel zwischen dem kranialen Rand der ersten Rippe und dem ventralen des M.

scalenus, dorsal von der Vena axillaris aus der Brusthöhle und wird von hier an

A. axillaris, Achselarterie (Fig. 222, 12, 225, 1, 226, 1), genannt. Der 5— ü cm

lange Stamm derselben läuft an der medialen Seite des Schultergelenkes becken-

wärts und giebt halswärts vom Gelenk ab:

Die A. acromialis, vordere Schulterarterie (Fig. 225, 3, 226, 2). Dieselbe steigt

kranial vom Schultergelenk dorsalwärts, giebt Zweige an den M. supraspinatus, M. subscapularis,

die Scapularportion des M. pectoralis minor, den M. sterno-cleido-mastoideus, an das Kapsel-

band und Ernährungsarterien für das Armbein ab. Letztere treten zwischen dem Kapselband
und der Ursprungssehne des M. biceps brachii in die Tiefe luid dringen durch die Löcher
zwischen dem Gelenkkopf und den Hollfortsätzen des Armbeins in das letztere.

Unmittelbar beckenwärts vom Schultergelenk theilt sich die A. axillaris in die

A. subscapularis und A. brachialis.

1. die A. subscapularis, hintere Schulterarterie (Fig. 225, 4, 226, 3), ist

ein starkes Gefäss, welches zwischen dem M. teres major und dem M. subscapularis

am Beckenrande des Schulterblattes dorsalwärts zuerst in der Tiefe, gegen den

Schulterblattknorpel oberflächlicher verläuft und sich in dem M. deltoideus, M. infras-

pinatus und M. anconaeus longus verzweigt (Fig. 225, 4').

Aus der A. subscapularis entspringen:

a) 1,5— 2,5 cm von dem Ursprung der letzteren ein langer Muskel ast, A. thoracico-

(lorsalis (Fig. 225, 6, 226, 4), welcher an der medialen Fläche des M. teres major dorso-

kaudalwärts geht und sich in den Achsellymphdrüsen, dem M. teres major, M. latissiraus

dorsi und im Bauchhautmuskel verzweigt. Derselbe entspringt sehr selten aus der A. brachialis

ventral von der A. circumflexa humeri anterior.

b) Die A. circumflexa humeri posterior, hintere umschlungene Armbeinarterie
(Fig. 225, 5, 226, 5), geht dorsal vom Schultergelenk zwischen dem M. anconaeus longus und
lateralis, welche Zweige erhalten, lateralwärts, giebt Zweige an das Kapselband, den M. cap-

sularis, M. deltoideus, M.' teres minor, M. infraspinatus und verbreitet sich in Schulterhaut-

muskel und in der Haut; sie anastomosirt mit der A. circumflexa humeri anterior.

c) Die A. circumflexa scapulae, umschlungene (äussere) Schulterarterie (Fig. 225,

7, 226, 6), tritt, nachdem sie Zweige an den M. subscapularis und M. anconaeus longus ab-

gegeben hat, etwas dorsalwärts von der vorigen Arterie am Beckenrande des Schulterblattes

durch die Sehne des M. anconaeus longus auf die laterale Fläche des Schulterblattes, läuft

an derselben in einer seichten Gefässrinne halswärts und verzweigt sich im M. teres minor,

M. infra- und supraspinatus und giebt eine Ernährungsarterie für das Schulterblatt ab.

d) Muskeläste für den M. anconaeus longus, M. tensor fasciae antibrachii, M. teres

major und M. subscapularis (Fig. 225, 8).

2. Die A. brachialis, Armarterie (Fig. 225, 9, 226, 7), läuft an der medialen

Fläche des Armbeines halswärts von dem N. medianus, beckenwärts von der

V. brachialis und dem N. ulnaris begleitet, zuerst fusswärts, dann sich etwas kranial-

wärts wendend, zum Ellenbogengelenk. Auf diesem Wege giebt sie ab:

a) Die A. circumflexa hnmeri anterior, vordere umschlungene Armbeinarterie
(Fig. 225, 10, 226, 8), entspringt nur wenige cm vom Theilungswinkel der A. axillaris, geht

zwischen den beiden Portionen des M. coraco-brachialis oder zwischen letzterem und dem
Armbein halswärts, giebt Zweige an den M. coraco-brachialis, den M. pectoralis minor und
verzweigt sich endlich im Anfangstheil des M. biceps brachii. Sie anastomosirt mit der A.

circumflexa humeri posterior und entspringt häufig in der Mitte des Armbeins und geht dann
zwischen dem M. coraco-brachialis und M. biceps brachii schulterwärts bis zu ihrer gewöhn-
lichen Ursprungsstelle zurück, an welcher in solchen Fällen ein dünnes, nur für den M.

coraco-brachialis bestimmtes Gefäss von der A. brachialis abgegeben wird.

b) Die A. profaiida hrachii, tiefe Armarterie (Fig. 225, 11, 226, 9), entspringt als
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ein kurzer, nicht selten doppelterStamm
in der Mitte des Armbeins aus der

A. brachialis, ausnahmsweise auch aus

der A. subscapularis, geht beckenwärts
und theilt sich in mehrere Zweige,

welche sich in allen Abtheilungen der

Vorarmstrecker und im M. brachialis

internus verbreiten; kleinere Aeste ge-

langen zwischen dem letzteren \uid

dem M. anconaeus lateralis zum Kapsel-

band des Vorarmgelenks, ein dünner
Zweig, welcher am M. extensor carpi

radialis herabliiuft, versorgt die Haut.

Die A. profunda brachii anastomosirt

mit A. interossea recurrens und der

A. collateralis ulnaris.

c.) Muskel zweige an den M.

tercs major, M. pectoralis minor, M.

coraco-brachialis und M. biceps brachii

(Fig. 225, 12).

d) Die A. collateralis ulnaris,

Seitenarterie des Ellenbogens
(Fig. 225, 13, 226, 10), läuft am ven-

tralen Rande des M. anconaeus me-
dialis, welcher Zweige erhält, nach

der medialen Fläche des Ellcnbogen-

höckers, giebt Gefässe an den M. ten-

sor fasciae antibrachii, die l'ars sterno-

costalis des M. pectoralis minor, die

.\rmlymphdrüsen, das Kapsclband des

Vorarmgelcnkes, den Schulterhnutmus-

kel und die Haut. Sie wendet sich am
Vorariu sodann fusswärts und läuft

von der gleichnamigen Vene und dem

Figur 225. Arterien der rechten

Schultergliodmasse des Pferdes, von

der medialen Fläche der Gliedmasse

gesehen, die punktirten Linien deuten

den weiteren Verlauf der Arterien an

der lateralen Fläche der tiliedmasse

an (schematiseh).

1 A. axillaris. 2 A. thoracica lateralis.

3 A. acromialis. 4 A. subscapularis,

4' fortlaufender, mehr an die laterale

Fläche des Sclniltcrblattes tretender

Stamm derselben. 5 A. eircumllexa hu-

meri posterior, (i A. thoracico-dorsalis.

7 A. eircumllexa scapulac. 8 Muskel-

zweigc für die Mm. anconaei. !) A.

brachialis. 10 A. eircumllexa humeri an-

terior. 11 A. prol'undabrachii. 12 Muskel-

zweige für den M. biceps brachii. 13 A.

collateralis ulnaris. 13' Zweig derselben,

welcher mit der A. metacai'pea volaris lateralis anastomosirt (zu dick gezeichnet). 14 A.

collateralis radialis inferior. 14' Zweige derselben für die Streckmuskeln. 15 Fortlaufender

Sbiinm der A. brachialis. K! i\. intiirossea cominunis, Ifi' fortlaufender Stamm derselben,

welrhcr sich mit der A. collateralis radialis inferior verbindet um das Retc carpi dorsale zu

bilden. If!" A. interossea recurrens und Anastomose derselben mit der A. profunda brachii.

17 A. retis carpi volaris. 18 A. ulnaris und A. digitorum communis. 15) A. meVacarpea

volaris lateralis. 20 A. radialis und A. metacarpea volaris niedialis. 21 A. metacarpea dor-

salis iricdialis. 22 A. digitalis vlaris medialis. 23 Dorsale FesselbeinarhM'io. 2'l Dorsal''

Kronenbeinartcrie.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



A. axil Iuris, 623

N. ulnaris begleitet, zwischen dem M. exten-

sor und Jlexor carpi ulnaris, welche Zweige

erhalten,fast bis zum accessorischen Knochen
der Vorderfusswurzel herab (Fig. 225, 13',

226, 10'), sendet über dem letzteren einen

Verbindungsast an die A. intermetacarpea

volaris lateralis (Fig. 227, 5) und verbreitet

sich mit dünnen Zweigen in der Haut an

der lateralen Flüche der Vorderfusswurzel.

e) Die A. nutritia Inniieri, Er-
nährungsarterie des Armbeins (Fig.

220, 11), ist ein kleines, kurzes, häufig

aus der vorher genannten Arterie entsprin-

gendes Gefäss, welches durch das Ernäh-

rungsloch in das Armbein eindringt.

f) Die A. collateralis radialis infe-

rior, untere Seitenarterie der Spei-
che (Fig. 225, 14, 226, 12), ist ein starkes

Gefäss, welches zuerst vom M. biceps

brachii, dann vom M. brachialis internus

bedeckt, über die Beugefläche des Vor-

armgelenkes, dessen Kapselband Zweige er-

hält, auf die vordere Fläche der Speiche

tritt und an dieser unmittelbar auf dem

Figur 226. Arterien der linken Schultcr-

gliedniasse des Pferdes.

1 A. axillaris. 2 A. acromialis. 3 A. sub-

scapularis. 4 A. thoracico-dorsalis. 5 A.

circumflexa humeri posterior. 6 A. cir-

cumfle.xa scapulae. 7 A. brachialis. 8 A.

circumlle.xa humeri anterior. 9 A. pro-

funda brachii. 10 A. coUateralis ulnaris,

10' Verbindungszweig derselben zur A.

intermetacarpea volaris lateralis. HA.
nutritia humeri. 12 A. coUateralis ra-

dialis inferior. 13 Fortlaufender Stamm
der A. brachialis. 14 Muskeläste dersel-

ben. 15 A. interossea communis. 16 A.

retis carpi volaris. 17 A. metacarpea
volaris lateralis. 18 A. radialis. 19

A. metacarpea dorsalis medialis. 20
A. ulnaris und A. digitorum communis.
21 A. digitalis volaris medialis. 21*4 A.

digitalis volaris lateralis. 22 Fersenarterie.

B. M. pectoralis minor. U. M. subscapu-
laris. g.r. M. teres major. b.R. M. latissi-

mus dorsi. B.H. Bauchhautmuskel. St. d.V.

M. anconaeus longus. I.B. M. biceps brachii

R.A. M. coraco-brachialis. r.V. M,

nahmsweise deutlich

Figur 226. Figur 227.

Pronator teres (war an dem gezeichneten Präparate
B.Vm. M. flexor carpi

letztere von der

entwickelt). i.B.V. M. extensor carpi ulnaris.

radialis. Sch.St. M. extensor carpi radialis.

Figur 227. Arterien am distalen Ende der linken Schultergliedmasse,

volaren Seite gesehen.

1 Fortlaufender Stamm der A. brachialis. 2 A. interossea communis. 3 A, retis carpi vo-

laris. 4 4' A. metacarpea volaris lateralis. 5 Einmündung der A. coUateralis ulnaris

Dünner Zweig, welcher den lateralen Ast des N. medianus begleitet (zur Seite ge-

7 7' A. radialis und metacarpea volaris medialis. 8 Querverlaufender V'erbin-

der medialen und lateralen A. metacarpea volaris. 9 Gemeinsames, durch
die Verbindungen der letzteren entstandenes Stämmchen,
communis. 11 Mediale, 12 laterale A. digitalis volaris.

14 14' Volare, 15 dorsale Fesselbeinarterie. 16

in 4. 6

zogen),

dungsast

und 12.

10 A. ulnaris und A. digitorum

13 Verbindungsast zwischen 11

Volare Kronenbeinarterie. 17 17'

Fersenarterien (abgeschnitten).
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624 Truiicus brachio-cephalicus communis.

Knochen fusswärts herablaufend Gefässe für den M. extensor carpi radialis, M. extensor digi-

tonim communis, M. abductor pollicis longus (Fig. 225, 14'), sowie an die Haut abgiebt und
mit der A. interossea communis anastomosirt. Aus der letzteren entspringen mitunter die

für die genannten Streckmuskeln bestimmten Zweige, während in anderen Fällen ein weiter

hufwärts verlaufender Zweig der A. coUatefralis radialis inferior zur Herstellung des Gefäss-

netzes an der dorsalen Fläche der Vorder usswurzel beiträgt, welches gewöhnlich von der A.

interossea lateralis allein gebildet wird.

Die Bezeichnung der Artei'ien am Vorarm und an der Extremitätenspitze stösst

gerade beim Pferde auf grosse Schwierigkeiten, weil die Theilung und der weitere

Verlauf der A. brachialis fusswärts bei diesem Thiere sehr wesentlich von den ent-

sprechenden Verhältnissen bei den anderen Hausthieren abweicht. Deshalb ver-

dienen die Vorschläge, welche Sussdorfi) zur Ermöglichung einer leichteren Ver-

gleichung des Arterienverlaufes bei den einzelnen Hausthieren gemacht hat, volle

Berücksichtigung. Demgemäss und auch zur Herbeiführung einer Uebereinstimmung

mit anderen neueren Handbüchern der Anatomie sind die von Sussdorf ge-

wählten Namen — unter Hinzufügung der früheren Bezeichnungen —
,

wenigstens

zum grossen Theil in den Vordergrund gestellt worden.

In den früheren Auflagen wurde angeführt, dass die A. brachialis vom Vorarm-

gelenk ab den Namen A. radialis (s. mediana) bekommt, nach Sussdorf be-

hält sie ihren Namen bis zu ihrer Theilung am distalen Ende des Vorarms — fort-

gesetzte Armarterie Franck-Martin. Der fortlaufende Stamm der A. brachialis

(Fig. 225, 15, 226, 13, 227, 1, 228, 2), — die A. radialis s. mediana — geht über

die Endsehne des M. biceps brachii, den medialen Bandhöcker der Speiche 2) und

das mediale Seitenband an den Vorarm, läuft nahe dem medialen Rand der hinteren

Speichenfläche, bedeckt vom M. flexor carpi radialis, fast bis zum distalen Ende der

Speiche, wo sie in den Raum zwischen dem M. flexor carpi radialis und ulnaris

tritt und sich in die A. radialis und A. ulnaris theilt. Bis zur Theilung giebt

sie ab:

g) Gelenkzweige für das Vorarmgelenk.
h) Muskelzweige für die an der hinteren Speichenftäche liegenden Beugemuskeln, be-

sonders starke an den proximalen Theil der letzteren (Fig. 226, 14).

i) Die A. interossea communis, äussere Zwischenknochenarterie (Fig. 225, 16,

22G, 15, 227, 2), ist ein starker Zweig, welcher durch den Ellcnbogenspalt auf die laterale

Seite der Speiche tritt, dann am lateralen Rand des M. extensor digitorum communis fuss-

wärts (Fig. 225, IG') läuft, Zweige an die Streckmuskeln, den M. extensor carpi ulnaris und

an die Haut giebt und schliesslich an der dorsalen Fläclie der Vorderfusswurzol ein Gefäss-

netz — das Rete carpi dorsale, dorsales Netz der Vorderfusswurzel — bildet.

Im Ellenbogenspalt entspringt aus derselben die Ernährungsarterie der Speiche,
welche durch das Ernährungsloch in den Knochen dringt.

Nach dem Durchtritt durch den Ellcnbogenspalt giebt sie ab: Die A. interossea
recurrens, zurücklaufende Zwischcnknochenartcrie (Fig. 225, 16"), ein sehr

dünnes (iefäss, welches vom Ellcnbogenspalt auf der lateralen Fläche des EUcnbogenbeius,

zum Theil von dem lateralen (^uerband bedeckt, armwärts läuft und mit der A. profunda

brachii, sowie mit der A. collateralis ulnaris anastomosirt.

Aus dem vom Endstamm der A. interossea communis gebildeten Retc carpi dorsale

(Fig. 225, 16', 228, 6), zu dessen Herstellung meistens auch Zweige der A. collateralis radialis

inferior beitragen, entspringen Zweige für die Bänder und Sehnenausbreitiingen der Vordcr-

fnsswurzel und die sehr dünne A. metacarpca dorsalis lateralis und mcdialis, la-

terale und mediale dorsale Zwischenknochenarterie (Fig. 225, 21, 22(), 19, 228, 8 u. 7).

1) Sussdorf, Die Vcrthcilung der Arterien und Nerven an Hand und Fuss. Fest-

.schrift. Stuttgart 1889,

2) An dieser Stelle ist die Arterie nur von der dünnen l'ars sterno-cosialis, des M.

pectoralis major und der Haut bedeckt, und es kann diese Stelle daher bei drn\ lebenden

Thier zum Fühlen des l'ulses benul/.( werden.
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Dieselben verlaufen in der Furche zwisclien der dorsalen Fläche des HauptmiKclfassknochens

und dem lateralen bezw. medialen Griffelbein hufwärts, geben Zv^eige an die Haut und ver-

binden sich am distalen Ende der GrilTelbeine mit den volaren Zwischenknochenarterien ihrer

Seite. Die A. metacarpea dorsalis medialis entspringt häufig aus der entsprechenden volaren

Zwischenknochenarterie.

k) Die A. retis carpi volaris, Arterie des volaren Netzes der Vorderfuss-
wurzel (Fig. 225, 17. 226, IG. 227, 3), entspringt am dietalen Drittel der vSpeiche nahe der

Yerstärkungssehne des M. llexor digitorum sublimis, geht, bedeckt von der letzteren, neben

dem medialen ]land der hinteren Speichenlläche hufwärts und theilt sich an der volaren

Fläche der Vorderfusswurzel in mehrere Zweige, welche mit Aesten der volaren Zwischen-

knochcnartcrien und der A. ulnaris, das grobmaschige Rete carpi volare, volares Netz
der Vorderfnsswurzel, bilden. Dasselbe giebt Zweige an die volaren Bänder des Vorder-

fusswurzelgelenkes und steht mit dem dorsalen Netz in Verbindung. In einigen Fällen

entsprang die A. retis carpi volaris aus dein Hauptstamm am Vorarmgelenk, verlief dann ober-

flächlich auf der Vorarmfascie bis zur gewöhnlichen Ursprungsstelle, um dann in die Tiefe zu

dringen und das Gefässnetz zu bilden.

3. Die A. radialis, Speichenarterie (Sussdorf) (Fig. 225, 20, 226, 18,

227, 7, 7, 228, 5), ist der schwächere von den beiden Aesten, in welche sich die

A. brachialis am distalen Ende der Speiche spaltet. Sie läuft oberflächlich und in

Platten des Bogenbandes der Vorderfusswurzel eingeschlossen nahe dem medialen

Rande der Vorderfusswurzel zehenwärts, giebt Zweige an das dorsale Netz der Vor-

derfusswurzel (Fig. 228, 5'), tritt am proximalen Ende des medialen Grifi'elbcins

in die Tiefe und an die volare Fläche des Hauptmittelfussknocheos, wo sie als A.

metacarpea volaris medialis (secunda), vordere mediale Zwischenknochen-
arterie, neben dem medialen Grifi'elbein mehr oder weniger geschlängelt zehen-

wärts verläuft und mit der A. metacarpea dorsalis medialis anastomosirt. Am dista-

len Ende des Hauptmittelfussknochens verbindet sie sich mit der A. metacarpea

volaris lateralis (tertia) zu einem Stämmchen (Fig. 227, 9), welches zwischen beiden

Schenkeln des M. interosseus medius durchtritt und in die laterale Seitenarterie der

Zehe, mitunter in die A. digitorum communis einmündet, bisweilen verbindet sie sich

mit den genannten Arterien, ohne vorher mit der A. metacarpea volaris lateralis

ein Stämmchen gebildet zu haben.

Durch einen starken Querast (Fig. 227, 8. 227, 4"), welcher am proximalen Ende der

Griffelbeine zwischen dem M. interosseus medius und der Verstärkungssehne des M. flexor

digitorum profundus verläuft und die beiden volaren Zwischenknochenarterien verbindet, wird

der Arcus volaris profundus, tiefe Gefässbogen, gebildet, zu dessen Vervollständigung

häufig ein zweiter in derselben Weise zwischen dem M. interosseus medius und der volaren

Fläche des Hauptmittelfussknochens verlaufender Querast beiträgt. Die A. metacarpea volaris

medialis giebt Zweige an den M. interosseus medius und eine starke Ernährungsarterie für

den Hauptmittelfussknochen (Fig. 228, 5") ab, welche bisweilen aus der A. metacarpea vo-

laris lateralis entspringt. Ein der A. metacarpea volaris medialis entsprechendes Gefäss ent-

springt häufig etwa in der Mitte des Hauptmittelfussknochens aus der A. digitorum commu-
nis; dasselbe verbindet sich meistens mit der in solchen Fällen sehr sehwachen, im Uebrigen
wie gewöhnlich verlaufenden A. metacarpea volaris medialis.

Die A. radialis giebt mitunter bald nach ihrem Ursprung die A- metacarpea VOlariS

lateralis s. <ert2fl volaris, laterale volare Zwischenknochenarterie (Fig. 225, 19,

226, 17, 227, 4 4', 228, 4), ab, welche jedoch häufiger nahe der Theilungsstelle aus der

A. brachialis oder aus der A. ulnaris entspringt. Sie ist ein dünnes Gefäss, welches

sich dicht proximal von der Vorderfusswurzel an der Unterfläche des M. flexor carpi

ulnaris mit dem Endstamme der A. collateralis ulnaris verbindet (Fig. 226, 10',

227, 5, 228, 1) und, den lateralen Ast des Nervus mediauus begleitend, nahe dem

volaren Rande der medialen Fläche des accessorischen Knochens der Vorderfuss-

wurzel zehenwärts und etwas lateral verläuft. Das Gefäss tritt am Köpfchen des

lillenbcrger und Müller, Anatomie. S. Aufl. aq
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626 Truncus brachio-ccphalicus communis.

lateraleu Giiffelbeins in die Tiefe und verbindet sich dnrcli einen oder durch zwei

(puerilste zur Herstellung des Arcus volaris profundus mit der A. metacarpea vo-

laris medialis (Fig. 227, 8), — s. oben.

Sie giebt bis dahin Zweige an das Bogenband der Vorderfusswurzel, sowie an die Haut
und an oder nahe dem Arcus volaris profundus einen sehr dünnen Zweig ab, welcher
den lateralen Ast des Nervus mcdianus bis zum Fesselgelenk begleitet und in die A. digi-

talis volaris lateralis einmündet (Fig. 227, 6, 228, 4'). Distal vom Arcus volaris profundus
verläuft die Arterie an der volaren Fläche des Hauptmittelfussknochens neben dem lateralen

Griflelbein, wie die A. metacarpea volaris medialis, aus welcher dieser Theil der Arterie

bisweilen entspringt, zehenwärts, um sich, wie oben erwähnt, mit der letzteren zu einem ge-

meinschaftlichen Stämmcheu zu verbinden oder direkt in die A. digitalis volaris lateralis

einzumünden. Sie anastomosirt mit der A. metacarpea dorsalis lateralis. In seltenen Fällen
entsprang die A. metacarpea volaris lateralis am Vorarmgelenk aus der A. brachialis und
verlief oberflächlich ausserhalb der Vorarmfascic bis zum accessorischen Knochen der Vorder-
fusswurzel, weiter distalwärts dann wie gewöhnlich.

4. Die A. UlnariS, Ellenbogenarterie (Sussdorf) (Fig. 225, 18, 22G, 20,

227, 10, 228, 3), ist der fortlaufende Stamm der A. brachialis und geht mit den

Sehnen der Zehenbeuger zuerst innerhalb des Bogenbandes der Vordei'fusswurzel, dann

als A. digitOrum volaris communis, grosse Mittel fussarterie, oberflächlich am
medialen Kand der Beugesehnen zehenwärts. Sie wird stets dorsal von der gleich-

namigen Vene, volar vom medialen Ast des Nervus medianiis begleitet. Man be-

zeichnet mithin dasselbe Gefäss an der Vorderfusswurzel als A. ulnaris, am Vorder-

mittelfuss als A. digitorum volaris communis. Dieselbe giebt Zweige an die

Sehnen der Zehenbeuger, den M. interosseus medius und an die Haut; nahe dem

distalen Ende des Hauptmittelfussknochens tritt sie an die volare Fläche des M.

interosseus medius und theilt sich über den Sehnenbeinen in

a) die A. digitalis volaris medialis (Fig. 225, 22, 220, 21, 227, 11, 228,9) und

b) die A. digitalis volaris lateralis (Fig. 220, 21', 227, 12, 228, 0), mediale

und laterale Seitenarterie der Zehen.

Beide gehen am entsprechenden Rande des Sesambeines ihrer Seite und der

Sehne des M. flexor digitorum sublimis, volar von der gleichnamigen Vene nach

dem Hufbein und dringen schliesslich jederseits in die Sohlenlöcher desselben mit

ihrem Endstamm ein.

Die A. digitalis volaris lateralis verbindet sich bald nach der Thcilung der A. digi-

torum communis mit dem durch die Vereinigung der beiden volaren Zwischenknochenartcrien

entstandenen Stänunclien; aus dem hierdurch hergestellten (iefässbogcn gehen medial und
lateral Zweige dorsalwärts, welche zwischen dem Fesselgelenk und der Sehne des M. exlcnsor

digitorum communis das dorsale Zehennetz bilden.

Die Aa. digitales volares geben Zweige an die Haut, die Sehnen und Bänder der Zehe,

von denen sich einer (Fig. 227, 13) unmittelbar distal von den Sesambeinen mit dem ent-

sprechenden der anderen Seite verbindet, und ausserdem ab:

a) In der Mitte des Fesselbeins, jederseits ein kurzes Gcfass — die beiden Fcsscl-
beinarterien — , welches sich bald in die dorsalen (Fig. 225, 23. 227, 15) und volaren
Fcssclbeinartericn (Fig. 227, 14 u. 14', 228, 10) theilt. Die ersteren verlaufen zwischen

der dorsalen Fläche des Fessclbeins und der Strcckschnc, geben Zweige an diese, an das

Fesselgelcnk, an die Haut und an die Kronenwulst und verbinden sich mehrfach unter ein-

ander. Die volaren Fesselbeinarterien verlaufen zwischen dem distalen Band der Sesambeinc

und den Bcugcschncn, ge])en Zweige an crsteres und an letztere und verbinden sich durch

einen (^uerast, welcher zwischen dem nüttlcren und den seitlichen ScluMikcIn des distalen

GIcichbcinbandes verläuft.

b) Die Fcrsenartcricn — Ballenarterien — (Fig. 22(5,22, 227,17,17', 228,11) ent-

springen jederseits an der Spitze der llufbeinknorpcl aus der A. digitalis volaris und gehen

überiläehlieh bald in mehrere Aeste gctheilt zu den Ballen luid zum Flcischstrahl. Acste

der Mii'dialen und der lateralen F(!rscnarterie anastomosiren mit einander.

c) Dil: dorsalen K ro ne n 1) r i n a r t e i'i e n werden etwas über dem Slrahlbein abgegeben.
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(Fig. 22'), 24, 228, 12) uiul laufen nahe dem
Gelenk des 2. und 3. Zchcnglicdes, von dem
Hufl)cinknorpel und. der Strcek.schnc bedeckt,

an der dorsalen Fläche des Kroiienbeins nach

der Mitte des letzteren, wo sie sich mit ein-

ander verbinden, nachdem sie Zweige an die

Strecksehne, an die Bänder des Hufgelenks

und an die Kronenwulst abgegeben liaben.

d) Die volaren Kroncnbeinarte-
rion (Fig, 227, 16, 228, 12) entspringen ge-

genüber von den vorigen, sind jedoch

schwächer und bilden am proximalen Rand
und am Aufhängeband des Strahlbeins zu-

sammen einen Querast, welcher die beiden

Aä. digitales volares verbindet. Sie geben

Zweige an das Hufgelenk.

e) Die Arterien der Kronenvvulst
entspringen meistens aus den dorsalen Kro-

nenbein-, seltener aus den dorsalen Fes-

selbeinartcrieu (im ersteren Fall schlagen

sie sich um den proximalen Rand des Huf-

beinknorpels um). Sie verzweigen sich in der

Kronenwulst und bilden in der Mitte der

letzteren auf der Strecksehne einen Bogen.

Die Seitenarterien der Zehe verlaufen

nach Abgabe dieser Aeste in der Sohlenrinne

des Hufbeins (s. S. 141) und geben in der-

selben einen Zweig — die Arterie der
F 1 e i s c h w a n d— ab. Letztere sendet Zweige

an das Strahlkissen und die Fleischsohlc, tritt

durch den Ausschnitt unter dem Hufbeinast

in die Rinne der "Wand und verzweigt sich

netzartig in der Fleischwand.

Im " weiteren Verlauf treten die Aa. di-

gitales volares in die Sohlenkanäle des Huf-

beins und bilden in denselben durch ihre

Vereinigung einen Gefässbogcn ; letzterer giebt

viele Zweige ab, welche durch die Lücher über

dem Tragerand der Wandfläche hervortreten

und sich theils in der Fleischwand, theils,

nachdem sie sich um den Tragerand umge-
schlagen haben, in der Fleischsohle ver-

zweigen — Arterien der Fleischsohle
(Fig. 228, 13). Diese Zweige bilden an der

Wand und an der Sohle viele Anastomosen
und an dem Tragerand des Hufbeines einen

Gefässbogcn — Arterie des unteren Huf-
beinrandcs, Leiscring).

Alle in dem vom Hornschuh einge-

schlossenen Weichgebilde sich verzweigenden

Arterien anastomosiren so vielfältig unterein-

ander, dass Endartcrien in diesen Thcilen

gänzlich fehlen. Einzelne

gehen unmittelbar in die

über.

F'igur 228. Arterien an der Extremitäten-

spitze der rechten Schultcrgliedinasse des

Pferdes; die Beugesehuen distal von der Vor-

derfusswurzel sind entfernt, das Bogcnband
der Vorderfusswurzel ist zum Theil erhalten.

1 A. collateralis ulnaris und deren Ana-
stomose mit der A. metacarpea volaris

lateralis. 2 Fortlaufender Stamm der A.

brachialis. 3 A. ulnaris bezw. digitorum com-
munis, distal von der Vorderfusswurzel und
proximal von den Sesambeinen durchschnitten.

4 A. metacarpea volaris lateralis, 4' Zweig
derselben zum R. carpi dorsalis und Zweig,

welcher den lateralen Ast des N. me-
dianus begleitet. 4" Querlaufender Verbin-

dungsast zwischen den volaren Metacarpal-

arterien. 5 A. metacarpea volaris medialis,

5' Zweige derselben zum Retc carpi dorsale.

5" Ernährungsarteric des Hauptmittelfuss-

knochens. G Retc carpi dorsale. 7 und 8 A. metacarpea dorsalis medialis bezw. late-

ralis. 9 A. digitalis volaris lateralis und medialis. 10 Volare Fesselbeinarterie. 11 Fersen-

arterien. 12 Dorsale und volare Kronenbeinarterie. 13 Die punktirten Linien deuten den
Verlauf der Arterien im Sohlenkanal des dritten Zehengliedes an.

kleine Arterienäste

Anfänge der Venen

40*
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G. Trancus brachio-cephalicus communis der Wiederkäuer.

Der Aortenstamm verhält sich wie beim Pferd; ebenso der aus dem Aorten-

bogen entspringende TrunCUS braChiO-CephaliCUS communis, welcher sicli in die

schwächere A. subclavia sinistra und in die stärkere A. brach io-cephaiica
theilt. Letztere giebt bei dem Rinde zuerst den Truncus bicaroticus ab, der

dann übrig bleibende Stamm bildet die A. subclavia dextra, aus welcher, eben-

so wie aus der A. subclavia sinistra nach einander folgende Gefässe entspringen:

1. die A. in tercostalis suprema, 2. die A. transversa cervicis, 3. die A.

cervicalis profunda, 4. die A. vertebralis. 5. die A. mammaria (thoracica)

interna, 6. die A. cervicalis ascendens und A. transversa scapulae, 7. die

A. thoracica lateralis und 8. die A. axillaris. Die unter 1—4 genannten
Arterien bilden einen gemeinschaftlichen Stamm. Derselbe geht bei dem
Schaf und der Ziege zuerst von der A. brachio-cephalica ab, dann folgt der sehr

kurze Truncus bicaroticus. Das alsdann übrig bleibende Gefäss bildet die A. subclavia

dextra.

A. Die beiden Aa. CarOtides COmmuncS entspringen mit einem gemeinschaft-

lichen kurzen Stamm, ausnahmsweise gesondert und im letzteren Fall zuerst die

linke und dann die rechte. Sie verlaufen am Hals wie bei dem Pferd und geben

von benannten Aesten nur die A. thyreoida superior ab, aus welcher die A.

pharyngea ascendens entspringt. Dorsal vom Kehlkopf theilt sich jede A.

carotis communis beim Rinde in die A. occipitalis, A. raaxillaris externa
und A. maxillaris interna, beim Schafe und bei der Ziege in die A. occi-

pitalis, A. lingualis und A. maxillaris interna. Die A. Carotis interna fchlt

als besonderer Stamm.
a) Die A. occipitalis ist ein schwaches Gefäss, welches Zweige an die kranialen

Halslymphdrüsen und die A. condyloidea, von welcher die durch das gerissene

Loch in die Schädelhöhle dringende A. meningea media entspringt, ausserdem

einen dünnen, an den Gelenkfortsätzen des Hinterhauptbeins entlang laufenden

Zweig für die Kopfstrecker abgiebt. Die A. condyloidea tritt durch das orale Loch

des KnopfTortsatzes in die Schädelhöhle, verbindet sich durch einen stärkeren Ast mit

der A. vertebralis und trägt zur Bildung des Wundernetzes des Gehirns bei. Zweige

der A. condyloidea treten durch das oro-mediale Flügelloch zu den Kopfstreckern.

b) Die A. maxillaris externa ist bei dem Rinde schwächer, verläuft jedoch

im Wesentlichen wie beim Pferde. Sie giebt Arterien für die Unterkieferspeichel-

drüse, Muskelzweige und die A. lingualis ab, welche jedoch nicht selten im
Tlieilungswinkel der A. carotis communis aus der letzteren entspringt. Die A.

sublingualis ist ein Ast der A. lingualis. Wie bei dem Pferde schlägt sich die

A. maxillaris externa um den Rand des Unterkiefers und Avird zur A. facialis.

Aus letzterer entspringen von benannten Aesten nur die A. labialis inferior

und superior, von denen die letztere sich nicht mit der A. palatina major ver-

bindet. Die A. anguli oris fehlt. Die A. lateralis nasi und A. dorsalis nasi

werden durch die A. infraorbitalis ersetzt.

c) Die A. maxillaris interna macht als Stamm ähnliche Biegungen wie beim

Pferde und giebt nach einander ab: aa) die A. glandulae submaxiUaris
superior, bb) die A. palatina ascendens, cc) die dünne A. masseterica,
dd) die A. auricularis magna, ee) die A. temporalis, aus letzterer entsjjringen:

die schwache sich im dorsalen Theil des M. massetcr verzweigeiule A. transversa
faciei, die starke A. temporalis superficialis, welche haui)tsächlich für die

Hornledcrhaut — Arteric des Hornzajjfens — bestimmt ist, jedoch auch Zweige

an den Stirnhautmuskel, die Augenlider, sowie an die Haut giebt und mit der

gleichnamigen der anderen Seite anastomosirt, und eine Arterie, weldie der A.

meningea posterior der Pferdes entspricht, durch den Schläfengang in die

Schädelliölile gelangt und sicli in der hinten Hirnhaut verbreitet, jedoch auch

Zweige in die Stirnliülile und an den M. t('nip(ir:ilis sendet, ff) die A. alveolaris
inferior, deren durch das Kimiloch heraustretender Zweig stärker ist als bei dem
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Pferde, gg) Die A. tem poralis profunda po.sterior; eine A. temporal is pro-

funda anterior fehlt, lili) Die A. CarOtiS interna wird durch mehrere Aeste der

A. maxillaris interna ersetzt, von denen ein stärkerer durch das eirunde Loch,

4 bis 5 schwäclrere durch die mit dem runden Loch verschmolzene Augenhöhlen-

spalte iu die Schädelhöhle gelangen, wo sie zusammen mit Zweigen der A. verte-

bralis und der A. condyloidea zwischen der Schädelbasis und der harten Hirn-

haut ein grösseres Gefässnetz — WundernetZ, Rete mirabile — zu beiden Seiten

des Gehirnanhanges bilden und den letzteren dadurch, dass die beiderseitigen

Wundernetze sich durch Queräste verbinden, fast vollständig umgeben. Aus dem
Wundernetz jeder Seite geht eine kurze starke Arterie hervor, welche die

harte Hirnhaut durchbohrt und sich in derselben Art verzweigt, wie die A.

carotis interna und A. basilaris des Pferdes, ii) Die A. ophthalmica, die-

selbe bildet innerhalb der Augenhöhlenhaut ein kleines Wundernetz, kk) die A.

frontalis tritt in den das Augenbraueuloch ersetzenden Kanal und verzweigt sich

hauptsächlich in der Stirnhöhle. 11) Die A. buccinatoria und der Ramus
malaris sind stärker als bei dem Pferde, ebenso die A. alveolaris superior
und infraorbitalis, welche durch das Unteraugenhöhlenloch au das Gesicht tritt

und die A. lateralis und dorsalis nasi abgiebt, oo) die A. ethraoidalis und

pp) die A. nasalis posterior weichen nicht wesentlich ab, qq) die A. palatina
major gelit nicht an die Oberlippe, sondern durch den Spalt, welcher das ovale

Gaumenloch ersetzt, an die Schleimhaut der Nasenhöhlen.

Bei dem Schaf und der Ziege ist die A. lingualis der dritte Ast, in

welchen sich die A. carotis communis spaltet; die A. maxillaris externa fehlt
als besonderer Stamm, die A. facialis entspringt aus der A. maxillaris interna,

läuft, den Stenson'schen Gang begleitend, nasalwärts über den M. masseter und
giebt die A. labialis superior und inferior ab. Im Uebrigen weicht der Verlauf der

A. carotis communis nicht wesentlich von dem beim Rinde ab.

B. Die A. interCOStaliS SUprema entspringt entweder für sich allein oder zu-

sammen mit der folgenden und giebt die A. intercostalis prima, secunda und
tertia ab.

C. Die A. transversa CerviciS ist schwächer, verläuft jedoch im Wesentlichen wie

beim Pferd.

D. Die A- cervicaiis profunda geht zwischen dem 1. Rückenwirbel und 7.,

mitimter zwischen dem 0. und 7. Halswirbel an die Halsmuskeln.

E. Die A. VertebraliS verläuft bis zum 2. (3.) Halswirbel, wie beim Pferde,

tritt sodann zwischen dem 2. und 3. (ausnahmsweise zwischen dem 3. und 4.) Hals-

wirbel in den Wirbelkanal, wo sie am Periost der Wirbelkörper kopfwärts verläuft,

sich durch 2—3 Queräste mit der entsprechenden der anderen Seite verbindet und
am 1. Halswirbel in einen medialen und einen lateralen Ast theilt. Der schwächere
mediale Ast läuft nach der Schädelhöhle, verbindet sich mit der A. condyloidea

und trägt zur Bildung des Wundernetzes bei. Der stärkere laterale Ast gelangt

durch das oro-mediale Flügelloch auf die dorsale Fläche des ersten Halswirbels,

verzweigt sich in den Kopfstreckern und ersetzt zum grossen Theil den kranialen

Ast der schwachen A. occipitalis. Im Flügelloch selbst giebt sie einen Zweig ab,

welcher sich bei Herstellung des Wundernetzes betheiligt.

Die Rückenmarkszweige der beiderseitigen Aa. vertebrales, intercostales, lum-

bales und sacrales laterales verbinden sich, bevor sie in die A. spinalis anterior,

welche eine Fortsetzung der A. basilaris darstellt, einmünden, auf den Wirbel-

körpern, zu langgezogenen vier- oder sechseckigen Maschen.
F. Die A. mammaria (thoracica) interna.

G. Die A. cervicaiis ascendens und die häufig aus der A. thoracica lateralis

entspringende A- transversa SCapulae; ebenso

H. die A- tllOracica lateralis weichen nicht wesentlich von den entsprechenden

des Pferdes ab, sind jedoch verhältnissmässig schwächer.

I. Die A. axillaris verläuft bis zur Mitte des Vorarras im Wesentlichen wie

beim Pferde, jedoch giebt die starke A. subscapularis die A. circumflcxa
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liumeri anterior ab und die A. profunda brachii entspringt aus der A.

circuniflexa huraeri posterior, mitunter aus der A. subscapularis. An der

Stelle, wo bei den Pferden die A. profunda brachii von der A. brachiaüs ab-

gegeben wird, entspringt ein schwaches Gefäss, welches sich in den Vorarmstreckern
verzweigt. Die A. coUateralis nlnaris ist öfter doppelt vorhanden, verzweigt

sich nur in den Vorarmstreckern und läuft nicht bis zur Vorderfusswurzel

herab. Die A. collateralis radialis inferior ist nur schwach, giebt meistens

die Ernährungsarterie für das Armbein ab und verbindet sich nicht mit der A.

interossea communis. Letztere ist ein starkes Gefäss, welches mit der A.

profunda brachii anastomosirt und, in der Gefässrinne zwischen dem lateralen Rand
der Speiche und dem Ellenbogenbein herablaufend. Zweige an die Streckmuskeln
der Zehe, sowie an die Haut giebt und zur Bildung des dorsalen Netzes der
Vorderfuss Wurzel beiträgt. Ein Zweig tritt am distalen Ende des Vorarms
durch einen Spalt zwischen Speiche und Ellenbogenbein auf die hintere Fläche der

Speiche, bildet das volare Netz der Vorderfusswurzel und ersetzt die fehlende

A. retis carpi volaris.

Etwas proximal von der Mitte des Vorarms theilt sich die A. brach ialis in

die A. radialis und A. ulnaris.

a) Die A. radialis, Speichenarterie, ist schwächer als die A. ulnai'is, läuft

ganz oberflächlich am medialen Rand der Speiche, der Vorderfusswurzel und des

Vordermittelfusses zehenwärts und giebt am distalen Ende der Speiche Zweige an

das volare und dorsale Netz der Vorderfusswurzei, ferner am proximalen Ende
des Hauptmittelfussknochens einen quer verlaufenden Ast ab, welcher zwischen

den Knochen und den M. interosseus medius gelangt, Gefässe an den letzteren

sendet, mit einem Aste jedoch durch das proximale Loch des Hauptmittelfuss-

knochens tritt und in die A. metacarpea dorsalis — dorsale Mittel-
fussarterie — einmündet. Am distalen Drittel des Hauptmittelfussknochens

theilt sich die A. radialis in den oberflächlichen und in den tiefen Ast;
ersterer mündet an der medialen Fläche des Fesselgelenks in die A. ulnaris

ein, wodurch der oberflächliche Gefässbogen, Arcus volaris sublimis,
gebildet wird. Der tiefe Gefässbogen, Arcus volaris profundus, entsteht

dadurch, dass der tiefe Ast nahe dem Zehenspalt mit dem fortlaufenden Stamm der

A. ulnaris anastomosirt. Aus dem tiefen Gefässbogen entspringen Zweige für die

Reugesehnen und für die Bänder, eine Ernährungsarterie für den Hauptmittelfuss-

knochen und ein Gefäss, welches durch das distale Loch des letzteren tritt, um in

die A. metacarpea dorsalis einzumünden. Letztere entsteht aus dem dorsalen

Netz der Vorderfusswurzel, läuft in der Gefässrinne an der dorsalen Fläche des

Hauptmittelfussknochens herab, verbindet sich mit den Gefässen, welche durch das

proximale und distale Loch dieses Knochens treten und theilt sich am Zehcnspalt

in zwei kleine Arterien, welche an der dorsalen Fläche der medialen und lateralen

Zehe klauenwärts verlaufen — dorsale besondere Zehenarterien. Die volaren
Zehenarterien — die laterale Seitenarterie der lateralen und die mediale
der medialen Zehe — sind schwach, entspringen aus dem tiefen Gefässbogen, nehmen
einen ähnliciien Verlauf wie die Aa. digitales volares beim Pferde und verzweigen

sich in der Fleischkrone und Flcischwand.

b) Die A. ulnaris verläuft bis zum distalen Ende des Mittelfusscs im Allge-

meinen wie die A. brachialis und ulnaris des Pferdes und wird am Mittelfuss als

A. digitorum communis bezeichnet, sie tritt am Fesselgelenk zwischen beiden After-

klauen in den Zehenspalt, bildet, wie oben angegeben, mit den Zweigen der A.

radialis den Arcus volaris sublimis und profundus und theilt eich, nachdem sie '

Zweige abgegeben hat, welche den Fesselbein- und Fersenarterien des Pferdes ent-

sprechen, in die volaren Zehenarterien — die mediale und laterale Arterie
des Zehenspaltes. Diescilben verlaufen im Zehenspalt klauenwärts, geben an

jedes Zelienglied Zweige, welche sich mit entsi)rechenden der anderen Seitenarterien

der Zehen verbind(m, und dringen endlich in die SohlenlöclHU" der Klatienbeine ein.

Gcfä.sse, welche den volaren Zwischenknochenarterien des Pferdes entsprechen, fehlen.
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D. Arteria brachio-cephalica und A. subclavia sinistra des Schweines. ^
Ein TrunCUS brachiO-CephaliCUS communis fehlt-, aus dem Bogen der Aorta ent-

springen zuerst dit^ A. braChiQ-CephaliCa und dann etwas dorsalwärts die im starlceii

Bogen verlaufende A- subclavia Sinistra. Die A. brachio-cephalica giebt zuerst

den sehr kurzen Truncus bicaroticus ab, aus der dann übrig bleibenden A.

subclavia dextra entspringen, ebenso wie aus der A, subclavia sinistra:

1. die A. intercostalis suprenia, 2. die A. cervicalis profunda, 3. die A.

vcrtebralis — die unter 1—3 genannten Arterien häufig mit einem gemeinsamen
Stamm — , 4. die A. cervicalis ascendens, 5. die A. mammaria (thoracica)'

interna, 6. die A. transversa scapulae, 7. die A. th oracica lateralis, 8. die

A. axillaris.

A. Die aus dem Truncus bicaroticus hervorgehenden beiden AS- carotldcs

COmmuneS verlaufen am Halse und geben mit Ausnahme der A. thyreoidea superior,
welche häufig fehlt oder als ein sehr schwaches Gefäss aus der linken oder rechton A.

carotis communis entspringt, dieselben Gefässe ab, wie beim Pferde. Sie theilen

sich am Kopf in die A. occipitalis, carotis interna und carotis externa;
die beiden zuerst genannten entspringen in der Mehrzahl der Fälle mit einem ge-

meinschaftlichen Stamm.
Die A. carotis interna bildet mit dem der anderen Seite an der Gehirn-

basis, wie bei den Wiederkäuern, ein Wundernetz, welches jedoch kleiner ist,

weniger weit halswärts reicht und mit der A. condyloidea und der A. vertebralis

nicht in Verbindung steht. Im Uebrigen weichen die A. carotis interna und die

A. occipitalis, im Verlauf und in der Verzweigung nicht wesentlich von den ent-

sprechenden Arterien des Pferdes ab.

Die A. carotis externa giebt zuerst die A. lingualis ab, aus welcher die

A. pharyngea und palatina ascendens, die A. subungualis. Zweige für die

Muskeln, die Unterkieferspeicheldrüse und den Kehlkopf entspringen, und theilt sich

sodann in die A. maxiUaris externa und interna.

Die schwache A. maxiUaris externa verzweigt sich in der Unterkieferspeichel-

drüse, im M. masseter und im Gesichtshautmuskel. Eine A. facialis fehlt.

Die A. maxiUaris interna ist der fortlaufende Stamm der A. carotis externa

und giebt ab: die A. masseterica, die A. auricularis magna und A. tem-
poralis, welche sich im Allgemeinen wie beim Pferde verhalten, jedoch ver-

hältnissmässig schwächer sind; ferner eine starke A. alveolaris inferior, deren

Zweige durch die 4— 5 Kinnlöcher heraustreten und die A. labialis inferior er-

setzen, die ebenfalls starke A. buccinatoria, welche sich im M. masseter und
in den Gesichtsmuskeln verzweigt, zum Theil die A. facialis vertritt; den Raums
malaris, welcher am medialen Augenwinkel hervortritt und die A. lateralis
und dorsalis nasi ersetzend, sich in der Stirn- und Nasengegend verzweigt, die

A. alveolaris superior und infraorbitalis kommt mit ihrem fortlaufenden

Stamm aus dem Unteraugenhöhlenloch, lässt sich bis zum Rüssel verfolgen und ver-

tritt die A. labialis superior, zum Theil auch die A. lateralis nasi. Die

A. palatina major verhält sich im Allgemeinen wie bei den Wiederkäuern.
B. Die A. intercostalis suprema.
C. Die A- cervicalis profunda.
D. Die A. vertebralis und
E. Die A. mammaria (thoracica) interna verhalten sich im Wesentlichen wie

die entsprechenden Arterien des Pferdes.

F. Die A. cervicalis ascendens giebt eine unpaarige starke A. thyreoidea
inferior, sowie Zweige an die Ohrspeicheldrüse ab und verhält sich im Uebrigen
wie bei dem Pferde.

G. Die A. transversa scapulae entspringt für sich gesondert oder aus der

H. Der A- thoracica lateralis; auch die beiden zuletzt genannten Arterien

weichen nicht wesentlich von denen des Pferdes ab.

I. Die A. axillaris verhält sich in Bezug auf Verlauf und Verzweigung bis zur
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Mitte des Voiames, wo sie sich in die A. radialis und A. uluaris spaltet, wie

bei den Wiederkäuern. Von unwesentlichen Verschiedenheiten wäre zu erwähnen,
dass die A. circumflexa humeri posterior und anterior, die A. circum-
flexa scapulae, welche sich am Halsrand des Schulterblattes auf die Aussen-

lläche des letzteren umschlägt, und die A. profunda brachii mit einem gemein-

samen Stamm aus der A. subscapularis entspringen, welcher stärker als die A.

brachial is ist. Zweige der A. interossea communis tragen zur Bildung des

dorsalen Netzes der Vorderfusswurzel und des Arcus volaris profundus bei. Aus
ersterem entspringen die Aa. metacarpeae dorsales, welche im weiteren Ver-

lauf in die dorsalen besonderen Zehenarterien übergehen.

a) Die A. radialis verläuft wie bei den Wiederkäuern bis zum proximalen

Ende des Mittelfusses, wo sie sich in den oberflächlichen und tiefen Ast

spaltet. Ersterer bildet mit der A. ulnaris den Arcus volaris sublim is, aus

welchem die mediale Seitenarterie der 2. Zehe entspringt. Der tiefe Ast läuft

etwas lateralwärts und theilt sich iu die beiden Aa. intermetacarpeae volares,
von denen sich die mediale mit der A. ulnaris zum Arcus volaris profundus
verbindet. Die laterale Arterie geht in die volare Seitenarterie der 5. Zehe
über. Beide Aa. intermetacarpeae volares anastomosiren an ihrem distalen Ende.

b) Die A. ulnaris verläuft wie bei den Wiederkäuern, giebt jedoch am Vor-

arm mehrfach kleine Gefässe ab, welche nach kurzem Verlaufe wieder in das Haupt-

gefäss oder in die A. radialis schlingenförmig einmünden. Nachdem die A. ulnaris

mit der A. radialis den oberflächlichen und tiefen Bogen gebildet hat, setzt sie sich

iu die A. digitorum communis fort, welche sich im Spalt zwischen den beiden

Hauptzehen in zwei Aeste spaltet, von denen nach abermaliger Spaltung je eine me-

diale und laterale A. volaris propria der 3. und 4. Zehe abgegeben wird.

Die volaren und dorsalen Arterien des Mittelfusses und der Zehen stehen durch

(perforirende) Zweige unter einander in Verbindung.

£. Arteria bracMo cephalica nnd Arteria sabclavia sinistra der Fleischfresser.

Aus dem Bogen der Aorta entspringen zuerst die A. brachio-cephalica,
dann die A. subclavia sinistra, ein TrunCUS brachiO-CephaliCUS COmmuniS fehlt.

Die A. brachiO'CephaliCa giebt zuerst die A. carotis communis sinistra und

dextra ab, aus dem übrig bleibenden Stamm (aus der A. subclavia dextra)
entspringen ebenso, wie aus der A- Subclavia Sillistra: 1. die A. vertebralis,
2. der gemeinschaftliche Stamm der A. transversa cervicis, A. intercostalis

suprema und A. cervicalis profunda, 3. der gemeinschaftliche Stamm der A.

cervicalis ascendens und A. transversa scapulae, 4. die A. mamniaria
(thoracica) interna, 5. die A. thoracica lateralis, 6. die A. axillaris (Fig. 229).

Ein Truncus biCarOtiCUS fehlt, die beiden Aa. CarOtideS communis entspringen

gesondert, zuerst die linke, dann die rechte. Auf ihrem Verlaufe kopfwärts geben

dieselben ab: Die A. thyreoidea inferior, welche mitunter aus der A. brachio-

cephalica entspringt, die A. thyreoidea superior, von welcher die A. pha-
ryngea ascendens, Muskelzvveige, Zweige für die ünterkieferspeicheldrüse und

die A. laryngea abgegeben werden. Die A. parotidis inferior fehlt. Ventral

vom Flügel des ersten Halswirbels theilt sich die A. carotis communis in die A.

caroti.s interna, A. occipitalis und in den als A. carotis externa bezeich-

neten fortlaufenden Stamm.
a) Die A. carotis interna ist schwacli, entspringt dicht kaudal von der A.

occipitalis mit einer mciir oder minder deutliclien i'^rweiteruiig, läuft beim Hund,
oliru! viele Schlängelungen zu bilden, nach dem gerissenen Loch zu, tritt hier in den

Kopfpulsadcrkanal (s, S. 103), welcher sich in der Naiit zwischen dem l'.aukeutlieil

des Felsenbeins und dem Basilarthoil des Hinterhauptbeins bis zum Kopfpulsader-

loch hinzieht und dringt durch das letztere in die Scliädelhöhle. Sie verbindet sich

in der letzteren meistens nicht mit der gleichnamigen der anderen Seite. Ehe sie

die harte Hirnhaut durchbohrt, giebt sie einige Zweige an die letztere und einen Zweig,
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die A. ophthalmica interua, ab, welcher durch die Augenhöhle läuft, vor dem Aus-

tritt aus derselben ein kleines Wundernetz bildet und mit der A. ophthalmica ex-

terna anastomosirt. Die Verzweigung am Gehirn verhält sich im wesentlichen wie

beim Pferd. Bei der Katze theilt sich die Arterie in 3 Aeste, von denen einer

sieb in den Kopfbeugern verzweigt, der zweite dringt durch den Kopfpulsaderkanal,

der dritte, stärkste, durch das eirunde Loch in die Schädelhöhle. In derselben bil-

den die beiden zuletzt genannten Aeste, in Verbindung mit durch die Augenhöhlen-

spalte eindringenden Zweigen der A. ophthalmica, zur Seite der Lehne des Türken-

sattels ein Wunder netz, aus welchem an jeder Seite ein Gefäss hervorgeht, das

sich am Gehirn in derselben Art wie beim Pferd verzweigt.

b) Die ebenfalls nur schwache A. occipitalis giebt (meistens an der Tiieilungs-

stelle der A. carotis communis) die A. condyloidea und im weiteren Verlauf die

A. meningea posterior ab, gelangt durch den Ausschnitt des Flügels auf die

dorsale Fläche des ersten Halswirbels und verzweigt sich zum grössten Theil in den

Muskeln des Nackens. Ein Zweig jedoch, welcher der A. cerebro-spinalis ent-

spricht, tritt durch das oro-mediale Flügelloch, verbindet sich mit einem Ast der

A. vertebralis und bildet sodann in ähnlicher Weise wie beim Pferde die A. basi-
laris cerebri.

c) Die A. carotis externa ist

wenig schwächer als die A. carotis
communis, giebt die A. lingualis,
sowie Muskelzweige ab und theilt sich

in die schwache A. maxillaris ex-
terna und in die A. maxillaris in-

terna, letztere stellt den fortlaufen-

den Stamm der A. carotis externa
dar.

aa) Die A. maxillaris externa
giebt Zweige an die Muskeln, sowie

an die Unterkiefer- und ünterzungen-

speicheldrüse und theilt sich, kurz

bevor sie den ventralen Rand des

Unterkiefers erreicht, in die A. sub-
lingualis und A. facialis. Letz-

tere tritt zwischen dem M. masseter und
M. digastricus auf die Gesichtsfläche;

aus derselben entspringen die A. la-

bialis inferior, A. angularis oris
und als fortlaufender Stamm die A.
labialis superior.

bb) Die A. maxillaris interna
verläuft, mehrere Bogen bildend, beim Hund zum Flügelloch des Keilbeins und
durch dasselbe in die Keilbein-Gaumenbeingrube. Bis zum Flügelloch giebt sie ab

:

Die starke A. auricularis magna, aus derselben entspringen die Ohrarterien, mit

Ausnahme der A. auricularis anterior, und Zweige für die Ohr- und Unterkiefer-

speicheldrüse, sowie für Muskeln des Nackens, der Ohren und für den M. tempo-
ralis; die A. temporalis, aus welcher eine sehr schwache A. transversa faciei,
die A. temporalis superficialis, A. auricularis anterior, sowie Zweige für

die Speicheldrüsen, die Muskeln und die Haut entspringen; die aus den Kinnlöchern

hervortretenden Zweige der A. alveolaris inferior sind verhältnissmässig stark, ver-

breiten sich in der Unterlippe und im Zahnfleisch; sie anastomosiren mit den Lippen-

arterien, sowie mit der entsprechenden Arterie der anderen Seite. Ferner ent-

springen vor dem Eintritt in das Flügelloch zwei oder drei Aa. temporales pro-
fundae, von denen die am meisten oral verlaufende nicht selten von der A. bucci-

natoria abgegeben wird, und die A. meningea media, welche in der Schädelhöhle
einen Zweig an das Wundernetz sendet.

Figur 229. Aortentheilung beim Hunde, von
links gesehen.

1 Aortenbogen. 2 A. coronaria cordis sinistra.

3 A. subclavia sinistra. 4 A. vertebralis. 5 A.

cervicalis profunda. 6 A. transversa cervicis und
A. intercostalis suprema. 7 A. brachio-cephalica.

8 A. carotis communis sinistra. 9 A. carotis

communis dextra. 10 A. cervicalis ascendens

und transversa seapulae. IIA. mammaria (tho-

racica) interna. 12 A. thoracica lateralis. 13 A.

axillaris, a Luftröhre.
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Nacli dem Austritt aus dem Fliigelloch giebt die A. maxillaris interna ab: die A.

opbthalmica externa, aus welcher ein Zweig durch die Augenhöhlenspalte läuft und
sich mit der A. carotis interna verbindet — mit der A. opbthalmica interna, aus

welcher die A. centralis retinae entspringt — , ferner die A. buccinatoria
und die A. palatina minor. Der fortlaufende Stamm theilt sich in die A. in-

fraorbitalis (alveolaris superior), welche aus dem Unteraugenhöhlenloch tritt und
die A. lateralis und dorsalis nasi ersetzt, in die A. palatina major, welche

nicht mit der A. labialis superior anastomosirt, und die A. nasalis posterior.
Bei der Katze fehlt das Flügelloch des Keilbeins; die A. maxillaris in-

terna bildet in der Schläfengrube medial vom Geleukfortsatz des Unterkiefers ein

Wundernetz, aus welchem eine A. temporalis profunda, die A. meningea media,

die A. ophthalniica und eine dünne Arterie entspringen, welche durch ein kleines

Loch aboral vom Sehloch in die Schädelhöhle gelangt und sich in der harten Hirn-

haut verzweigt. Ein schwacher Zweig der A. opbthalmica läuft, den Sehnerven be-

gleitend, in die Schädelhöhle zurück und bildet durch Verbindung mit dem der

anderen Seite ein unpaariges Stämmchen, welches mit den Aa. ethmoidales anastomosirt.

ß. Die A- Vertebralis verläuft bis zum 3. Halswirbel wie bei dem Pferde,

zwischen dem 2. und 3. Halswirbel theilt sie sich in drei Aeste, von denen sich

der stärkste in den die beiden ersten Halswirbel umgebenden Muskeln verzweigt,

wälirend der zweite zwischen dem 2. und 3. Halswirbel in den Wirbelkanal ein-

dringt, sich mit dem entsprechenden der andern Seite und mit einem Ast der A.

occipitalis verbindet und auf diese Weise die A. basilaris cerebri bildet. Der fort-

laufende, sehr viel schwächer gewordene Stamm gelangt durch das Qnerfortsatzloch

des 2. Halswirbels auf die dorsale Fläche des Atlasflügels, weiter durch das kaudo-

laterale Flügelloch in die Flügelgrube und verbindet sich mit einem Aste der A.

occipitalis.

C. Der gemeinschaftliche Stamm der A. transversa cervicis, A. intercostalis

SUprema und A. CervicaliS profunda — Truncus costo-cervicalis — entspringt

häufig aus der A. vertebralis. Die A. transversa cervicis tritt zwischen dem 1. Rückeii-

und 7. Halswirbel, die A. cervicalis profunda im ersten Zwischenrippenraum aus dem
Brustkasten. Die A. intercostalis suprema giebt die 2. und 3., mitunter auch die

4. Zwischenrippenarterie ab. Im Uebrigen weicht der Verlauf nicht wesentlich von

dem beim Pferde ab.

D. Der gemeinschaftliche Stamm der A- cervicalis ascendens und A. transversa

SCapulae — Truncus omo-cervicalis — ist verhältnissmässig stark, die A. trans-

versa scapulae ist stärker als die A. cervicalis ascendens und giebt dieA.acromialis ab.

E. Die A. mammaria (thoracica) interna, ebenso

F. die A. thoracica lateralis weichen nicht wesentlich von den entsprechenden

Arterien des Pferdes ab.

G. Die A- axillaris giebt nicht die A. acromialis ab, welche aus der A. trans-

versa scapulae entspringt und theilt sich in die A. subscapularis und A.

brachialis. Erstere giebt dieselben Zweige, wie beim Pferde, und ausserdem

meistens die A. circumflexa humeri anterior ab; die A. brachialis entsendet

am Armbein dieselben Arterien, wie beim Pferde, ausserdem entspringt aus derselben

etwas distal von der A. collateralis ulnaris, welche nicht bis zur Vordcrfusswurzcl

hcrabläuft, oder mit dieser zusammen einen kurzen Stamm bildend die A. COllateraliS

radialis superior, welche auf dem M. extensor carpi radialis zehenwärts verläuft und

sich in einen lateralen und medialen Ast theilt; der erstere verzweigt sich in

der Haut und trägt zur Bildung des dorsalen Netzes der Vorderfusswurzel bei. Der

mediale Ast spaltet sich etwas distal von der Vorderfusswurzel in 3 Aa. digitorum
communes dorsales, welche zwischen Mc 2 und 3, Mc. 3 und 4, bezw. Mc 4

und 5 zehenwärts verlaufen, sich mit den Aa. metacarpeae dorsales und den Aa.

digitorum communes volares verbinden und in die Aa. digitales dorsales
projjria»! der 2. bis 5. Zehe fortsetzen.

Die A. brachialis geht beim Hund zwischen der S|)eiclie und dem M. pronator teres

an die iiinten; Fläche des Vorarms und giebt am proximalen Ende des letzteren
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die A. interossea coramunis ab. Dieselbe theilt sich im Ellenbogenspalt in den

lateralen Ast, welcher durch den letzteren tritt und sich vorzugsweise in den

Streckmuskeln verbreitet, und in den medialen Ast, welcher, vom M. pronator quadratus

bedeckt, am medialen Kand der Speiche zehenwärts weiter läuft und Zweige an die

Beugemuskeln, au die Haut, sowie an das dorsale und volare Netz der Vorderfuss-

wurzel abgiebt. Der an der Beugefläche der Fusswurzel weiter verlaufende Stamm
der A. interossea communis bildet mit der A. radialis den Arcus volaris pro-

fundus, aus welcher die Aa. metacarpeae volares für die 2., 3. und 4.

Zehe entspringen. Von dem Rete carpi dorsale, welches durch Aeste der A. inter-

ossea communis, A. collateralis radialis superior und A. radialis gebildet wird,

gehen die Aa. metacarpea-e dorsales ab, welche an der dorsalen Fläche

zwischen Mc. 2 und 3, Mc. 3 und 4 bezw. Mc. 4 und 5 zehenwärts laufen und sich

mit den entsprechenden Aa. digitorum communes volares und dorsales verbinden.

Etwa in der Mitte des Vorarms theilt sich die A. brachialis in die A. radialis
und A. ulnaris. Erstere ist schwach, läuft am medialen Rande der Speiche

zehenwärts und theilt sich an der Vorderfusswurzel in einen dorsalen und volaren Ast,

von denen der erstere das dorsale Netz der Fusswurzel, der letztere den Arcus

volaris profundus bilden hilft. Die A. ulnaris ist der fortlaufende Stamm der A.

brachialis und setzt sich nahe der Mitte des Mittelfusses in die A. digitorum
communis volaris fort, nachdem sie zuvor eine Arterie abgegeben hat, welche

an den einander zugewendeten Flächen der 1. und 2. Zehe nach dem Zehenende zu

verläuft. Die A. digitorum communis volaris geht zwischen den Sehnen des M.
flexor digitorum sublimis und profundus zehenwärts und spaltet sich in die Aa.
digitales propriae volares, welche sich in je 2 Aeste theilen, die an den

einander zugewendeten Flächen der 2. bis 5. Zehe nach dem Ende der letzteren

verlaufen. Die volaren und dorsalen Zehenarterien stehen unter einander in Ver-

bindung. Der Arcus volaris sublimis entsteht durch die Verbindung der A.

digitorum communis IV und der A. radialis.

Bei der Katze geht die A. brachialis durch die Spalte, welche den medialen

Knorrett des Armbeins durchbohrt und theilt sich am proximalen Ende des Vorarms
in die A. interossea communis, A. radialis und A. ulnaris. Die A. radialis ist der

stärkste Stamm; sie tritt zwischen dem medialen Seitenband und den Knochen der

Vorderfusswurzel auf die dorsale Fläche der letzteren, sodann zwischen Mc. 2 und
Mc 3 auf die volare Fläche und bildet mit der A. ulnaris den Arcus volaris pro-

fundus, während der Arcus volaris sublimis fehlt. Der mediale Ast der A. inter-

ossea communis ist nur schwach und geht nicht über die Vorderfusswurzel hinaus
zehenwärts. Im Uebrigen verhält sich der Verlauf des A. axillaris ähnlich wie
beim Hunde.

Die Aorta desceodens.

A. Allgemeines.

Aus der Brustportion der ventral von den Körpern der Brustwirbel und etwas links

von der Medianebene gelegenen Aorta, der Aorta thoracica, entspringen die Aa. inter-
costales (abgeselien von den 1—4 ersten), die A. broucliialis und oesophagea und die

Aa. phrenicae. Jeder Zwischenrippenraum erhält eine Intercostalarterie, die sich in

einen dorsalen für die Rückenmuskulatur und das Rückenmark, und einen ventralen für die

Zwischenrippen-, Bauch- und andere Muskeln bestimmten Ast spaltet. Die Bronchial-
und Schlundarterien entspringen entweder gesondert oder aus einem gemeinschaftlichen
Stamm. An das Zwerchfell gehen beim Menschen die Aa. phrenicae superiores et
inferiores; bei dem Schweine, den Fleischfressern und Wiederkäuern fehlen die

ersteren, und beim Pferde die letzteren. Die Aa. phrenicae superiores entspringen aus
der Aorta thoracica, die Aa. phrenicae inferiores dagegen aus der Aorta abdominalis, häufig

auch aus der A. coeliaca, oder aus einer Lenden- oder aus der letzten Zwischenrippenarterie.
Ausserdem giebt die Brust-Aorta noch Zweige an das Mittelfell und Zwerchfell ab.

Die Bauchportion der Aorta, die Aorta ahdominalis, welche ventral und etwas links

von den Kürperu der Bauchwirbel liegt, geht kaudal von der Mitte der Lendenwirbelsäule in
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ihre Endäste, dre Aa. feraorales, die Aa. hypogastricae und die als fortlaufender, wesentlich

verdünnter Stamm zu deutende A. sacralis media über. Beim Menschen spaltet sie sich

in eine rechte und linke A. iiiaca communis, von denen jede sich wieder in die A. iliaca

externa und hypogastrica ihrer Seite theilt, während bei den Hausthieren die Aorta erst die

beiden Schenkelarterien (Aa. femorales) abgiebt und sich dann in die beiden Beckenarterien

(Aa. hypogastricae) spaltet. Bis zur Auflösung- in die Endäste giebt die Bauchaorta die

Aa. lumbales und eventuell die Aa. phrenieae inferiores und beim Hunde die Aa. cir-

cumflexae iliuni (abdominales) an die Bauchwand und folgende Gefässe an die Einge-
weide ab

:

1. Die wesentlich für Magen, Leber, Milz und Bauchspeicheldrüse bestimmte, beim
Menschen, dem Pferde und dem Schwein sehr kurze (1— 2 cm lange), bei den Fleisch-
fressern etwas und bei den Wiederkäuern erheblich längere A. coeliaca. Dieselbe theilt

sich beim Menschen, den Einhufern und Eleischfressern, nachdem sie bei einigen

Thierarten die Aa. phrenieae inferiores abgegeben hat (s. oben), in 3, bei den Wieder-
käuern in 4 und bei dem Schweine in 2 Stämme und zwar bei Mensch, Einhufern
und Fleischfressern in die linke Magen-, die Milz- und Leberarterie, welch' letztere

die rechte Magenarterie (A. gastrica dextra), die man in der Thierheilkunde auch als

Pförtnerarterie (A. pylorica) bezeichnet, an den Magen sendet. Bei den Wiederkäuern
zerfällt die A. coeliaca in 4 Aeste, die linke, mittlere und rechte Magenarterie und die Leber-

arterie. Die mittlere Magenarterie giebt die Milzarterie ab. Die linke und mittlere

Magenarterie versorgen den Wanst und die Haube, die rechte wesentlich den Psalter und
Labmagen. Beim Schwein theilt sich die A. coeliaca nach Abgabe der Aa. phrenieae in

2 Aeste, die A. hepatica und Renalis, von denen jede eine Magenarterie abgiebt. Der
Magen erhält ausserdem bei sämmtlichen Hausthieren, abgesehen von den Wiederkäuern, noch

von der Milzarterie und der aus dieser entspringenden A. gastro-epiploiea sinistra die Aa.
gastricae breves und von der Leberarterie die rechte Magenarterie, welche Zweige zum
Plörtner (Aa. pyloricae) abgiebt, und Aeste von der aus der A. hepatica stammenden A.

gastro-epiploica dextra. Die Aeste für die Bauchspeicheldrüse entspringen aus der Magen-,

Milz- und Leberarterie. An das Netz geht aus der A. lienalis die A. gastro-epiploica
sinistra, die mit der aus der Leberarterie kommenden und ebenfalls das Netz versorgenden

A. gastro-epiploica dextra anastomosirt. Die Leberarteric sendet auch eine Arterie

an das Duodenum, die mit der A. mesenterica superior anastomosirt.

2. Die A. iiiesoiitei'ica superior ist beim Pferde sehr kurz (2—3 cm lang), bei alten

anderen Hausthieren und beim Menschen länger. Sic giebt beim Menschen und beim

Pferde zunächst eine grössere Anzahl (beim Menschen 14— ]6, beim Pferd IG— 18) Dünn-
darmarterien, Aa. intestinales, ab, nachdem sie beim Menschen bereits die A. pancreatico-

diiodenalis inferior abgespaltet hatte. Es folgen dann beim Menschen die für den llüft-

darm, einen Theil des Colon ascendens und das Coecum bestimmte A. ileo-colica, dann

die für das Colon ascendens bestimmte A. colica dextra, die mit der vorigen oft aus

einem Stamme entspringt und endlich die zum Colon transvcrsum gchejide A. colica
media. Beim Hunde theilt sich die obere Gckrösarterie in 2 Aeste, die A. ilco-cocco-
colica und die A. jejunalis. Die erstere giebt nach einander ab die A. colica media,
die A. colica dextra und die A. ileo-colica; die A. jejunalis spaltet sich in 14— IG

Dünndarmartcrien. Beim Pferde folgen auf die Dünndarmarterien 1. die zum kleinen und
zur rechten dorsalen Lage des grossen Colon gehende A. colica media, 2. die zur dor-

salen Fernschlinge des Colon gehende A. colica superior, 3. als l']ndstanun die starke

A. ileo-coeco-colica. Aus letzterer entspringen a) die zur ventralen Nahcschlinge dos Colon

gehende A. colica inferior, b) Die für Hüft- und Blinddarm bestimmte A. ileo-colica.

Die A. colica inferior und superior dürften zusammen der A. colica dextra des Menschen

entsprechen. Beim Rinde theilt sich die A. mesenterica superior, nachdem sie Uami pan-

creatici und die A. colica media abgegeben hat, in einen dorsalen Ast, der fast das ganze

Colon versorgt (A. colica dextra) und die A. ileo-colica al)giebt, einen mittleren den

ventralen Thcil des Colon und das Endstück des Dünndarm versorgenden und einen ven-
tralen, für den Dünndarm bestimmten Ast (A. jejunalis). Beim Schafe ist nur ein

Dickdarm- und ein Dünndannast vurliandcn. Beim Schweine folgen nach Abgabe der Uami
pancrcatici: 1. eine dorsale (ii-iiiundarmartcrie (A. colica dextraV) welche die A. colica media
abgiebt und im Ucbrigen an die centrifugalen Sciilingcn des Colons geht. 2. 3 Aeste für den

Anfang des Dünndarms und 3. eine ventrale an die centripetalcn Colonschlingen gehende

(irimmdarmartcrie, welche die A. ileo-colica abgiebt. 4. Vom l'ortlaufcnden Stamm abgi'ticnd

40- .''lO Düinidarmäste.

3. Die beim Mensclicn und allen Hausthieren zu den Nieren gellenden Aa. renales,

4. Kleine Aa. sii|M'areiiales (zu den Nebennieren), die häutig aus den vorigen cntspiingeu.

5. Diu Aa. sjiei'iiialicae iiiteriiae. Sie gehen bei männlichen Individuen an die Hoden,
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Nebenhoden etc. und den Samenstrang, bei -weiblichen an den Eierstock (A. ovarii) und
haben bei den Ilaustliicren noch einen Ramus uterinus.

(). Die A. nu'seiitorira inferior. Sic giebt ab: 1. die A. colica sinistra für das Colon

descendens des Mensclien und des Hundes, das kleine Colon des Pferdes und den Euii-

abschnitt des Colon und das Rectum der übrigen Hausthiere. Die an die Flexura signioidea

dos menschlichen Colon herantretenden Aeste werden als Aa. sigmoideae bezeichnet. 2. Die

A. hämorrhoidalis superior für das Rectum und bei den Hau.sthicren auch für das Ende des

Colon.

Die End äste der Aorta.
I. Die A. sacralis iiiodia (Aorta sacralis) kommt beim Menschen regelmässig vor und

giebt Rami viscerales an das Rectum und als Rami parietales die letzten Lenden- und Kreuzbein-

arterien ab: Bei dem Pferde ist dieses (iefäss schwach und fehlt oft. Bei den Wieder-
käuern, dem Schweine und den Fleischfressern ist die Arterie verhältnissmässig

stark. Sie giebt zuerst die Aa. sacrales laterales für das Rückenmark und die Schwanz-

muskeln und dann die beiden Aa. caudae laterales ab, die sich wieder in je eine dor-

sale und ventrale Schwanzarterie spalten. Die Aa. sacrales laterales entspringen beim Men-
schen und Pferde aus der A. hypogastrica und geben bei letzterem auch die Schwanz-
arterien ab, die dem Menschen fehlen.

II. Die A. feinoralis. Beim Menschen nennt man den aus der A. iliaca communis
hervorgehenden für das Bein bestimmten Stamm zunächst A. iliaca externa, während die

A. hypogastrica auch als A. iliaca interna bezeichnet wird. Erst vom distalen Rande des

Lig. Poupartii ab, also nach dem Austritt aus dem Becken wird das Gefäss A. femoralis
genannt. Die A. iliaca externa des Menschen giebt die A. circumflexa iliuni interna und die

A. epigastrica inferior ab, aus welch' letzterer die A. sperraatica externa entspringt. Bei

den Hausthieren rechnet man in der Regel die A. iliaca externa bereits zur A. femoralis.

Letztere reicht also von der Aorta bis in das distale Drittel des Überschenkels, woselbst sie

zur A. Poplitea wird; man muss also bei den Hausthieren einen Becken- und einen

Schenkeltheil der Schenkelarterie unterscheiden. Die A. femoralis zeigt in Bezug auf

Verlauf und Aeste nur geringe Verschiedenheiten bei den Hausthierarten. Die Haupt-
unterscbiedc sind die, dass beim Pferde die A. saphena nur klein, während sie bei allen

anderen Hausthieren bedeutend entwickelt und an der Versorgung des Fusses mit Blut
betheiligt ist, und dass die A. circumflexa femoris lateralis nur beim Pferde aus der

Beckenarterie (resp. der A. obturatoria), bei allen anderen Hausthieren dagegen mit der

A. femoralis anterior aus der A. femoralis entspringt.

Aus dem Beckeiillieile der A. femoralis, der A. iliaca exterua, entspringen 1. die

zur Bauchwand gehende A_. circumflexa ilium pr ofunda (s. abdominalis), die beim Hunde
aus der Aorta entspringt. 2. Die A. spermatica externa, die in Bezug auf ihren Ur-

sprung sehr unbeständig ist und bei männlichen Thieren an die Tunica vaginalis comm., bei

weiblichen als A. uterina ant. an den Uterus geht. 3. Die A. pudenda externa, die

bei männlichen Pferden zum Penis geht und zur A. dorsalis penis wird, während sie

bei anderen männlichen Hausthieren zum Hodensacke verläuft und bei allen weiblichen

Hausthieren zur Euterarterie wird. 4. Die A. epigastrica inferior, welche an
den Muskeln der ventralen Bauchwand brustwärts verläuft und mit der A. epigastrica

superior zusammenfliesst. Die A. pudenda externa und epigastrica inferior entspringen bei

Schwein, Hund und Pferd meist aus der A. profunda fem. und zwar beim Schwein
nieist gesondert, bei Hund und Pferd aus einem gemeinschaftlichen Stamme.

Aus der eigentlichen A. femoralis, bezw. ihrem Sohenkeltlieile, gehen ab ausser grossen

Muskelästen 1. die zu den Adductoren ziehende A. profun da femoris, welche die A. circum-
flexa femoris interna abspaltet. Bei den Hausthieren entspringt dieses Gefäss in der

Regel aus dem Ende des Beckentbeiles resp. an dem Uebergange desselben in den Schenkel-
theil, und giebt beim Pferd, Schwein und Hund die eben erwähnten A. pudenda externa
und epigastrica inferior ab. 2. Die wesentlich zu dem M. quadriceps femoris gehende A.
femoris anterior. 3. Die wesentlich zu den an der hinteren Fläche des Ober- und Unter-
schenkels liegenden Muskeln gehende A. femoris inferior, die sich in einen Ramus ascen-

dens und descendens spaltet. 4. Mit Ausnahme des Pferdes die A. circumflexa femoris
lateralis, die mit der A. femoris anterior meist aus einem gemeinsamen Stamm und beim
Menschen aus der A. profunda femoris entspringt. 5. Die A. saphena, die beim Pferde
nur sehr klein, bei den übrigen Hausthieren gross ist und deren Verhalten unten näher be-
schrieben werden soll. Beim Menschen kommen zu diesen Arterien noch hinzu die A. epigastrica

superficialis, die A. circumflexa ilium superficialis (externa), die A. articularis gcnu
suprema, welch' letztere übrigens auch bei den Hausthieren vorhanden ist und bei dem
Pferde und den Fleischfressern niemals fehlt, zwischen dem 2. und S.Drittel des Ober-
schenkels entspringt und schräg zur medialen Seite des Kniegelenkes geht.
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Die in der Kiüekelile liegende A. pojilitoa giebt einige ]\[usl(el- und zahlreiche Gelenk-
äste ab und theilt sich dann in die A. tibialis anterior und posterior, die für den
Unterschenkel und den Fuss bestimmt sind.

Die Fussarterien zerfallen wie an den Schultergliedmassen in die Mittelfuss-, die gemein-
schaftlichen und besonderen Zehennrterien; bei jeder dieser 3 Arten unterscheidet man wieder
die am Fussrücken liegenden dorsalen und die an der Fusssohle verlaufenden plantaren Ge-
fiisso. Die Fussarterien entspringen bei Mensch und Pferd aus der A. tibialis anterior und
posterior und bei den Wiederkäuern, Fleischfressern und dem Hunde, bei denen die

A. tibialis posterior verkümmert, aus der A. saphena und tibialis anterior, indem
die A. tibialis anterior wesentlich für den Fussrücken und die A. tibialis posterior resp. die

A. saphena wesentlich für die Fusssohle bestimmt ist. Nur beim Schwein und den Fleisch-
fressern ist ein ausgebildetes vielästiges Artcriensystem für den Fuss vorhanden. Bei

Schwein, Wiederkäuern und Pferd verbleibt an der Dorsal- und Plantarfläche nur ein

grösserer als gemeinschaftliche Zehenarterie fungirendcr Stamm, aus dem sich eventuell die

Afterzehenarterien entwickeln und der in den Sohlenbogen übergeht, der die besonderen
Zehenarterien (Scitenarterien der Zehen) abgiebt. Dabei tritt auch ein Schwund besonderer

Zclienarterien ein, indem die Streckseite nur von der Beugeseite aus versorgt wird. An der

Solilentläche treten oberilächliche und tiefe Gefässe nebeneinander auf; die ersteren werden
einfach als Plantararterien und die letzteren als plantare Mittelfuss- oder Zwischenknochen-
arterien bezeichnet, /u denen sich dann noch die perforircnden Arterien gesellen. Die Plan-

tararterien konnten auch als plantare gemeinschaftliche Zchenarterien aufgefasst werden. Wie
au der Hand, so entstehen auch am Fusse plantare Gefässbögen (Sohlenbögen) und
zwar beim Menschen und Hunde nur einer, aus welchem die plantaren Mittelfussarterien

entspringen, die beim Menschen gleichzeitig auch die plantaren gemeinschaftlichen Zehen-
arterien darstellen, während die letzteren bei den Hausthieren als die erwähnten Plantar-

artcrien gesondert auftreten. Der Arcus plantaris kommt bei Mensch und Hund durch Zu-

sammenlluss dorsaler und plantarer Aeste zu Stande. Bei den anderen Hausthieren
kommen 2 plantare Gefässbögen, ein proximaler (obertlächlicher) und ein d istal er (tiefer)

vor. Aus dem letzteren, der durch Anastomosiren der Plantararterien mit einem Zweige der

A. perforans tarsi entsteht, entspringen die Zehenarterien. Von den Arterien der Schulterglied-

massen unterscheiden sich die der Beckengliedmassen noch dadurch, dass an den letzteren

an der plantaren Seite ausser den Mittclfussarterien nicht bloss an dem medialen, sondern

auch am lateralen llande der Bengesehnen je ein Plantargefäss vorhanden ist.

Beim Hunde kommen 3— 4: dorsale und 4 plantare Mittelfuss-, 4 dorsale und drei plantare

gemeinschaftliche Zehenarterien und 2 seitliche Plantararterien vor. Beim Menschen fehlen

die gemeinschiiftlichen Zehenarterien und sind nur 4 dorsale und plantare Mittclfussarterien

uud 2 Plantararterien vorhanden. Das Schwein hat 3 dorsale und 3 plantare Mittelfuss-

arterien, eine plantare gemeinschaftliche Zehenartcrie und 2 Plantarai'terien. Das Kind hat

2 Planlararterien und 1 plantare Mittelfuss- und 1 dorsale gemeinschaftliche Zehenarterie (mittlere

Miltelfussarteric) ; die laterale plantare und die laterale und mediale dorsale Mittclfussarterie

fehlen. Das Pferd besitzt 2 dorsale und 2 plantare Mittelfuss- und 2 Plantarartcrien. Die

laterale dorsale Mittelfussartcric; wird zur gemeinschaftlichen Zehenarterie. Was die be-
sonderen Zehcnartcrien (die Scitenarterien der Zehen) anlangt, so verhalten sich dieselben

wie an den Schultergliedmassen.

l.Die A. tibialis anterior verläuft an der dorsalen Seite d'-s Unterschenkels und gelangt

dann an den Fussrücken, wo sie als A. dorsalis pedis bezeichnet wird. Diese giebt beim

Menschen die 1. und beim Hunde die 1. und 2. dorsale Mittclfussarterie ab und läuft

dann als A. plantaris profunda zum Arcus plantaris, welcher die plantaren
Mittclfussarterien entsendet. Beim Hunde entspringt am distalen Ende des Tarsus die

A. metatarsea aus der A. tibialis anterior. Sie giebt die 3. und 4. dorsafe Mittclfussarterie

ab. Beim Pferde wird die A. metatarsea durch einige Zweige vertreten, die an das Kete
tarsi dorsale gehen, aus welchem die mediale (2.) Mittclfuss- (ZwischenknocUen-) Arterie

entspringt. Beim Schwein, bei den Wiederkäuern und dem Pferde wird die A. d-or-

salis pedis zur 3. dorsalen Mittclfussarterie und dann zur dorsalen gemein-
schaftlichen Zehenartcrie, welche schliesslich an die Plant ariläche tritt und die beson-
deren plantaren Zehenarterien (Seitenarterien der Zehen) abgielit, resp. sich mit

den Plantarartcrien zum distalen Gefässbögen verbindet (nahe dem Mittelfuss/.ehen-

gelenk), aus welchem dann die genannten besonderen Z(dienarterien entspringen. Bei dcTi

letztgenannten 3 'riiierarten geht am Sprunggelenke aus der A. dorsalis jiedis die durch-

bohrende Spruiiggcicnksarterie, die A. tarsea perforans ab (die beim Sehwein zunächst

die 4. dorsale Mittclfussarterie abspallet), welche das Sprunggelenk durchbohrt, an

der Fusssohle am proximalen Fndc des Miltclfusses mit plantaren Arterien sich verbindet und

bei den Wiederkäuern zur 3, und beim Pferde zur 2. (häutig fehlenden) und 3. (lateralen
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iinrl meriialeii) plantaren ]\rittelfussartei'ie (Zwisclif nknoclicnarterie) wird. Die Verbindung

der genannten perforircnden Arterie mit den T'iantarartericn stellt den proximalen (iefäss-

bogen dar. I'roximal von dem Fasse entspringen aus der A. tibialis anterior Arterien für

das Kniegelenk und Miiskeläste, dann 1. und 2. die A. tibialis recurrens anterior (peronea

nachOnrlt bein^ Pferde) und posterior (beim Menseben), die A. peronea supcrior (Mensch),
3. und 4. eine laterale und mediale Knilchelarterie (Aa. rnalleolarcs; und 5. eine oder mehrere

Fusswurzelarterien (Aa. tarscae), welch' letztere sich an der Bildung des Kete tarsi dorsale

betheiligen und beim Mensclien noch die 2., 3. und 4. dorsale Mittelfussarterie und
5. die dorsale /ehenarterie. Die Deutung einiger dieser Arterien erfolgt in den T^ehr-

biichern der Thieranatomie verschieden. Die A. tibialis recurrens anterior geht in den Mittcl-

fussbeuger, die Zehcnstreeker und den tiefen Zehenbeuger und liegt lateral am Miltelfuss.

Die A. tibialis recurrens posterior entspringt beim Pferde aus der A. tibialis posterior und
scheint den anderen Ilausthieren zu fehlen. Die Aa. malleolares sind kleine Endästchen,

die an das Periost und vielleicht die Haut der Kniichet gehen. Die Aa. tarseae gehen an

das Sprunggelenk, wesentlich an die Dorsalfläche desselben.

2. Die A. tibicilis ])ostei'ior ist nur beim Menschen und Pferde gut ausgebildet, bei

den anderen Hausthieren dagegen verkümmert und nur für einige Zehenbeuger bestimmt.

Beim Menschen theilt sieh diese Arteric, nachdem sie neben einer Anzahl anderer Zweige

die A. peronea abgegeben und die Fusssohle erreicht hat, in die A. plantaris medialis
und lateralis. Die orstere geht an den medialen Fussrand und endet dort; die letztere

vereinigt sich mit der A. plantaris profunda der A. tibialis anterior zum Arcus plantaris,
aus welchem ausser Aa. metatarseae und interdigitales perforantcs die vier planta-
ren Mittelfussarterien, die zu gemeinschaftlichen Zehenarterien werden, ent-

springen. Beim Pferde geht das Gefäss, nachdem es Knochen- und Muskelgefässe und
eine A. tarsea lateralis abgegeben und am Sprunggelenk einen Bogen, aus dem die A. ti-

bialis recurrens posterior entspringt, gelnldet hat, an die mediale Seite des Fersen-

gelenkes und spaltet sich dort wie beim Menschen in die A. iilantaris lateralis und
medialis, welche, an den Beugesehnen fortlaufend, sich mit den plantaren Mittclfussarterien

und der dorsalen gemeinschaftlichen Zehenarterie (3. laterale Mittelfussarterie) zum dista-
len Sohlenbogen verbinden, nachdem die laterale Arterie im proximalen Drittel des ]\lt.

mit einem Aste der A. tarsea perforans den proximalen Sohlcnbogen hergestellt liatte.

Aus dem tiefen Sohlcnbogen bczw. aus der A. metatarsea dorsalis lateralis (bezw. A. digito-

rum communis dorsalis lateralis) entspringen die plantaren Zehenarterien (III und IV) (Seiten-

arterien der Zehen s. oben). Das Pferd hat also zwei dorsale, zwei plantare Mittelfuss- und
zwei oberfliichliche Plantararterien. Die laterale dorsale Mittelfussarterie heisst an ihrem Ende
gemeinschaftliche Zehenarterie und geht auch in den tiefen Sohlenbogen über (s.

oben).

3. Die A. sa|»]ieiia. Sie schickt beim Pferde einen Verbindungszweig zur A. tibialis

posterior, betheiligt sich aber im Uebrigen nicht an der Versorgung des Fusses mit Blut.

Bei den Wiederkäuern, dem Schwein und den Fleischfressern ist sie sehr entwickelt,

liefert I'ussartcrien und verhält sieh bei den Fleischfressern wesentlich anders als bei

Schwein und Kind. Bei dem Hunde theilt sich die A. saphena im proximalen Drittel

des Unterschenkels in den Ram. dorsalis und plantaris. Der erstere liefert die 2., 3.

und 4. dorsale gemeinschaftliche Zehenarterie, während der letztere, nachdem er

einige unbenannte Zweige abgegeben hat, eine A. plantaris lateralis und medialis abspaltet,

die seitlich am langen Zehenbeuger fusswärts gehen und mit der A. plantaris profunda den
tiefen Sohlenbogen bilden. Der fortlaufend^JRamus plantaris (A. plantaris media) giebt dann
nahe den Zehen die 2., 3. und 4. plantare Mittelfussarterie ab, welche in die von
der A. tibialis anterior (plantaris profunda) stammenden gemeinschaftlichen plantaren Zehen-
arterien einmünden. Beim Schweine und den Wiederkäuern theilt sieh die A. saphena
in die mediale und laterale A. plantaris. Die mediale A. plantaris giebt beim Schwein,
bei welchem Thiere sie den fortlaufenden Stamm der A. saphena darstellt, zunächst drei
plantare Mittelfussarterien ab, geht dann an den Beugesehneu herab und wird zur

3. gemeinschaftlichen plantaren Zehenarterie, diese entsendet die beiden After-

zehenarterien und theilt sich dann in die beiden besonderen plantaren Zehenarterien.
Beim Rinde theilt sieh die mediale Plantararterie in einen medialen Ast, der zur 2. ge-
meinschaftlichen Zehenarterie wird, die am tibialen Rande der 3. Zehe liegt und einen
lateralen Ast, der zur 3. gemeinschaftlichen Zehenarterie wird. — Die A. plan-
taris lateralis ist beim Schwein unbeständig und klein, beim Rinde gross und beständig
und liegt lateral an den Beugesehnen; sie verbindet sich mit der A. tarsea perforans zu
einem proximalen Gefässbogen und mündet beim Rinde in die 4. gemeinschaftliche Zehen-
arterie. Beim Schweine kommt die 2. dorsale Mittclfussarterie von der 2. plantaren Mittel-

fussarteiie.
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III. Die A. liypogastriea. Dieselbe giebt beim Menschen als parietale (Wand-)
Aeste die A. ileo-lumbalis, sacralis lateralis, obturatoria und die A. glutaea superior et

inferior und als viscerale Aeste die A. umbilicalis (vesicalis superior et inferior, A. defe-

rentialis), A. uterina, hämorrhoidalis media und pudenda interna ab. Aus der letzteren

kommen die A. hämorrhoidalis inferior, Mittellleisch- und Skrotalarterien, Arterien der Urethra,

des Penis resp. der Cütoris, des Scheidenvorhofs und der Scham. Beim Pferde kommen
nur vier selbstständige Wand äste vor, weil die A. glutaea inferior aus der A. sacralis

lateralis entspringt. Die A. sacralis lateralis giebt bei den Hausthieren auch die

Schweifarterien ab (die A. coccygea und die Aa. caudae laterales). Aus der starken A.

obturatoria entspringt beim Pferde auch die bei den anderen Thieren und dem Menschen
meist aus der A. feraoris anterior oder A. profunda femoris entspringende A. circumflexa

femoris externa und Zweige für die Adduktoren und die Schamtheile. Neben den 4 Wand-
ästen ist beim Pferde nur ein Eingeweideast vorhanden, die A. pudenda interna, aus

welcher die A. umbilicalis, hämorrhoidalis inferior, die A. uterina posterior, die A. perinei

und die A. penis profunda entspringen. Bei den Wiederkäuern und dem Schweine
kommen vier Wandäste (die A. ileo-lumbalis, die mehrfache A. glutaea superior, die A. glu-^

taea inferior [aus der A. perinei] und die schwache A. obturatoria) und zwei Eingeweide-

äste vor, die A. umbilicalis, welche die A. uterina abgiebt, und die A. pudenda interna
(mit der A. hämorrhoidalis inferior). Die A. sacralis lateralis kommt bei ihnen und
den Fleischfressern nicht aus der A. hypogastrica, sondern aus der A. sacralis media (s.

S. 637). Beim Hunde theilt sich die A. hypogastrica in einen parietalen und einen vis-

ceralen Ast, von denen der erstere die A. ileo-lumbalis, glutaea superior, Kami obturatorii,

die A. caudalis lateralis superficialis und die A. glutaea inferior und der letztere die A.

umbilicalis (mit A. vesicularis superior et inferior und der A. deferentialis), hämorrhoidalis

media (inferior) und pudenda interna abgiebt. Beim Hunde, Schwein und den Wiederkäuern
giebt die A. pudenda interna auch die A. dorsalis penis ab. Ellenberger.

B. Die Aorta descendens des Pferdes.

Die Aorta descendens — hintere Aorta — ist der fortlaufende Stamm der

Aorta, erreicht am 6. Rückenwirbel die Wirbelsäule (s. S. 597) und läuft von diesem

an etwas links von der Mediauebene an den Körpern der Rückenwirbel, von den

Blättern des Mittelfells eingeschlossen, beckenwärts, tritt durch den Aortenschlitz

des Zwerchfells in die Bauchhöhle und wird bis zu dieser Stelle Aorta thoracica

— Brusttheil der Aorta — genannt. Dieselbe hat zwischen dem 7. und 1).

Rückenwirbel den bedeutendsten Durchmesser und grenzt rechts an den Ductus

thoracicus und beim Pferde an die Vena azygos. In der Bauchhöhle geht der fort-

laufende, etwas schwächer gewordene Stamm als Aorta abdominalis — Bauch

-

theil der Aorta — an den Körpern der Lendenwirbel ausserhalb des Bauchfell-

sackes etwas links von der Medianebene, rechts an die Vena cava inferior grenzend,

beckenwärts bis zum fünften Lendenwirbel, wo sie sich in die beiden Aa. hypogastricae

gabelt und als Stamm aufhört.

Es entspringen nacheinander aus der Aorta thoracica (Fig. 222, 13): 1. der

Stamm der A. oesophagea und A. bronchialis, 2. jederseits 13 (oder 14) Aa.

intercostales, 3. Aa. phrenicae superiores, aus der Aorta abdominalis (Fig.

231, 7, 233, 1): 1. die A. coeliaca, 2. die A. mesenterica superior, 3. die A. nie-

sen tcrica inferior, 4. jederseits die Aa. renales, 5. die Aa. si)ermaticae inter-

nae, 0. fünf Aa. lumbales, 7. die Aa. femorales und 8. die Aa. hypogastricae,

aa) Aorta thoracica.

1. Der Stamm der A. oesophagea und A. bronchialis.

Der kurze unpaarige Stamm entspringt an der rechten Seite am sechsten

Rückenwirbel aus d(>r Aorta tlioracica oder aus der sechsten rechten A. intcrcostalis

und theilt sich l)ald in die A. oesophagea und in di(! A. bronchialis.
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Mitunter fclilt der gemeinsame Stamm und beide Aeste entspringen gesondert

aus der Aorta thoracica oder der 6. A. intercostalis.

a) Die A. 0('Sophaj!;ea, Schlundarterie, geht als ein kleines, unpanriges Gefäss,

zwischen den Blättern des Mittelteils zum Schlund, läuft dorsal von demselben becken-

wärts und verbindet sich nahe dem Zwerchfell mit dem Schlundast der A. gastrica si-

nistra. Sie gicbt viele Zweige an das Mittclfell, die postkordialen Mittelfell-Lymphdrüsen

•und den Schlund, ausserdem nahe dem Zwerchfell zwei Aestc ab, welche im Lungenband an

die Lungen treten und im subpleuralcn Gewebe der letzteren ein weitmaschiges Gefässnetz

bilden.

b) Die A. bvoncliialis, Luftröhrenastarterie, ist stärker als die vorige und ver-

sieht als nutritives Gefäss die Lungen mit arteriellem Blut. Sie geht, den Schlund an der

linken Seite kreuzend, ventral, giebt kleine Zweige an den Schlund, die Luftröhre, an die

Bronchialdrüsen und spaltet sich an der Lungenwurzel in einen linken und rechten Ast.

Beide verlaufen geschlängelt, begleiten den gleichnamigen Luftrührenast und verzweigen sich

in der Substanz der Lungen. Vor dem Eintritt in die Lungen gehen Zweige an das Lungen-
fell, welche zwischen dem letzteren und den Lungen ein Gefässnetz bilden. Dasselbe steht

mit dem oben erwähnten, von der Schlundarterie gebildeten Netz in Verbindung.

2. Die Arteriae intercostales.

Im Ganzen sind an jeder Seite achtzehn Aa. intercOStaleS, Zwischenrippen-

arterien, vorhanden, von denen die erste aus der A. cervicalis profunda, die

zweite, dritte und vierte aus der A. intercostalis suprema (s. S. G07j entspringen.

Sie werden nach der Zahl der Rippen benannt, an deren Beckenrand sie ventral-

wärts verlaufen. Vom sechsten bis achtzehnten entspringen an jedem Rückenwirbel

je zwei Zwischenrippenarterien aus der dorsalen Wand der Aorta thoracica, Aa. intcr-

COStaies posteriores (Fig. 222, li), hintere Zwischenrippenarterien, meist sind

dreizehn Stämme vorhanden, indem die fünfte und sechste Zwischenrippenarterie,

welche. im üebrigen ebenso verlaufen wie die anderen, mit einem gemeinschaftlichen

Stamm entspringen.

Jede Zwischenrippenarterie geht über den Körper eines Rückenwirbels hinweg

in den gleichnamigen Zwischenrippenraum, giebt kleine Zweige an den Wirbelkörper

und das Brustfell und theilt sich in den dorsalen und ventralen Ast.

a) aus dem dorsalen Ast entspringt:

aa) Ein Rückenmarkszweig, Ramus spinalis, welcher durch das Zwischenwirbelloch

in den Rückcnmarkskanal eindringt und mit der A. spinalis anterior anastomosirt, nachdem
er die Rückenmarkshäute durchbohrt und an die harte Rückenmarkshaut Zweige abge-

geben hat.

bb) Ein Rückenzweig, Ramus dorsalis, welcher die Mm. intercostales am dorsalen

Ende der Rippen diu-chbohrt und sich in den dorsal von der Wirbelsäule liegenden Muskeln
verzweigt. Xetztere erhalten auch einen kleinen Ast von jedem Rückenmarkszweig.

b) Der ventrale Ast ist die fortlaufende A. intercostalis; er geht zuerst fast in

derMitte desZwischenrippenraumes und von dem Zwischenrippenmuskel eingeschlossen,

dann an der Aussenfläche des Brustfells in einer Rinne nahe dem Beckenrande der

Rippen zwischen der Vena intercostalis (kranial) und dem gleichnamigen Nerven

(kaudal) ventralwärts. Er giebt Zweige an das Brustfell, an die Knochenhaut der

Rippen und an die Mm. intercostales, ausserdem Zweige ab, welche die letzteren,

namentlich im mittleren Theil des Zwischenrippenraumes, durchbohren, nach aussen

gehen und sich in den Bauchmuskeln und in dem M. serratus anterior verbreiten.

Die fortlaufende Zwischenrippenarterie verbindet sich endlich am ventralen Ende der

Rippen mit Zweigen der A. mammaria interna bezw. der A. musculo-phrenica.

EUeiiberger und Müller, Anatomie, 8. Aull, Ji
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3. Die Arteriae phrenicae superiores.

Die Aa. phrenicae superiores, vorderen Zwerchfellartericn, siud zwei

kleine Arterien, welche zwischen den Pfeilern des Zwerchfells (häufig mit einem

Stamm) aus der ventralen Wand der Aorta oder aus einer Zwischenrippenarterie

entspringen. Die linke (schwächere) tritt an den linken, die rechte an den rechten

Pfeiler des Zwerchfells, in welchen sie sich verzweigen. Die linke entspringt oft

neben der A. coeliaca.

bb) Aorta abdominalis.

1. Die Arteria coeliaca.

Die A. coeliaca: Bauchschlagader, ist eine unpaarige, für den Magen, die

Leber, Milz, Bauchspeicheldrüse und für den Anfangstheil des Zwölffingerdarmes be-

stimmte Arterie. Sie entspringt dicht beckenwärts von dem Aortenschlitz des Zwerch-

fells mit einem nur etwa 1 cm langen Stamm (Fig. 230, 1, 232, 8) aus der ven-

tralen Wand der Aorta und theilt sich sofort in die A. gastrica sinistra, A.

hepatica und A. lienalis, welche zusammen mit dem kurzen Stamm den Haller-

schen Dreifuss, Tripus (IJalleri), bilden.

a) Die A. gastrica sinistra, linke Kranzarterie des Magens (Fig. 230, 2), ist

der Lage nach der mittlere und der Stärke nach der schwächste Ast, läuft an der

kleinen Kurvatur des Magens von links nach rechts, giebt den Schlundast, Eamus

oesophageus (Fig. 230, 2"'), ab, welcher das Schlundende versorgt, unmittelbar dorsal

vom Schlund in die Brusthöhle tritt und sich mit der A. oesophagea verbindet.

Der Stamm, aus welchem ein oder mehrere Zweige für die Bauchspeicheldrüse,

Bami pancreatici (Fig. 230, 11), entspringen, theilt sich hierauf in den hinteren

und vorderen Ast. Sie entspringt häufig aus der A. lienalis, welche bisweilen

den Schlundast abgiebt, mitunter entspringen beide Aeste gesondert, der hintere

wird öfter von der A. hepatica, der vordere von der A. lienalis abgegeben.

aa) Der hintere Ast (Fig. 230, 2'), läuft an der kleinen Kurvatur bis zur rechten

Hälfte des Magens und theilt sich zwischen der serösen und Muskclhaut an der Dariri-

lläche des Magens in fünf bis sechs grlissere Zweige, welche gescliliiiigelt in der Ilichiung

nach der grossen Kurvatur verlaufen, die Häute des Magens versorgeu und zahlreiche Ana-
stomosen unter einander, mit der A. gastrica dcxtra und mit den Aa. breves des Magens
bilden.

bb) Der vordere Ast (Fig. 230, 2") tritt an der rcclitcn Seite des Schlundendes über

diu kleine Kurvatur hinweg an die Zwcrchfelllläclic des Magens, an welcher er sich ebenso ver-

breitet und dieselben Verbindungen cingclit, wie der vorige.

b) Die A. hepatica, Leberarterie (Fig. 230, 3), ist mit der Milzarterie von

gleicher Stärke, häufig etwas schwächer oder stärker als diese, geht am linken

Lappen der Bauchspeicheldrüse nach rechts und ventral zur Eingeweidefläche der

Leber und theilt sich daselbst in die A. hepatica propria und in die A. gastro-

duodenalis. Bis dahin giebt sie ab:

aa) Mehrere kleine Zweige an den linken Lappen der Bauchspeicheldrüse, Aa. jian-

crcaticae, und die A. pan crcatis dex tra, rechte Arteri c der Hauchsj) eii'h e I dr ii sc.

Letztere geht zu dem rechten Ijappen der Drüse inid verbreitet sich in demselben.

bb) Die A. gastrica dexlra, riM^ite M agc n a rteri e , oder A. pylorica, l'fürt-

nerarterie (Fig. 230, 4), tritt unli i' dem mittleren Lappen der Bauchspeicheldrüse an den

Pförtner, welcher Zweige erhält, um! (heilt sich in mehrere Zweige, welche tiieils an die

kleine Kriinunung und an das re(dite i']nde des Magens gciieii und mit der ,\. gastrica sinistra

anaslnmnhirrii, Iheils .si(di im Anfang di.'s Zw^ölflingerdarmes verbreiten.
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1. Die A. hepatica propria, eigentliche Leberjirterie (Fig. L'.'iU, 5), tritt

mit der Pfortader in die Leberpforte, an deren ventraler Hälfte sie sich in den

rechten, mittleren und linken Ast theilt, welche die Verzweigungen der Pfortader

begleiten, sich in dem entsprechenden Lappen der Leber verbreiten und kleine Ge-

fässe an die Gallengänge und au den Bauchfellüberzug der Leber abgeben.

2. Die A. gastro-duodenalis, Magen-Z wölffingerdarmarterie (Fig. 230, 5',

231, 13), läuft nach rechts bis zum Zwölffingerdarm und giebt ab:

aa) Die A. gastro-cpiploica dcxtra, rechte Magen-Nctzarterie (Fig. 230, G),

geht unter dem mittleren Lappen der Bauch.spcicheldriise über den /wöllliiigerdarm, welcher

Zweige erhält, iiinweg, au die grosse Krümmung des Magens, liiuft dann zwischen den
Blättern des grossen Netzes von rechts nach links, giebt Zweige an das Netz, andere an die

grosse Kurvatur des Magens, welche mit der A. gastrica sinistra anastomosircn, und verbindet

sich an der rechten Seite der grossen Kurvatur ia einem grossen Bogen mit der A. gastro-

cpiploica sinistra.

Figur 230. Bauchschlagader des l'ferdcs.

1 Stamm der Ä. coeliaca. 2 A. gastrica sinistra, 2' hinterer, 2" vorderer Ast derselben.
2"' Schlundast, welcher in diesem Falle nicht aus dem Stamm, sondern aus dem hinteren

Ast der A. gastrica sinistra entsprang. 3 A. hepatica. 4 A. gastrica dextra s. pvlorica.

5 A. hepatica propria. 5' A. gastro-duodenalis. 6 A. gastro-epiploica dextra. 7 Kamus
duodenalis der A. pancreatieo-duodenalis. 8 A. lienalis. 9 Aa. breves des Magens. 10 A.

gastro-cpiploica sinistra. 11 Eami pancreatici, aus der A. gastrica sinistra, A. hepatica und
A. pancreatieo-duodenalis entspringend. Mg. Magen, bei a ist ein Stück der serösen und der

Muskelhaut entfernt, um die Verzweigungen der Arterien zwischen der Muskel- und Schleim-

Jiaut zu zeigen. S. Schlund. Z. Zwölftingerdarm. L. Leber, b Gallengang. Mz. Milz. Die
Venen auf dieser Abbildung s. Vena portae.

bb) Die A. pancreatieo-duodenalis, Bauchspeicheldrüsen - Zwölffinger-
darm artcrie, theilt sich bald in den B auch sp eiche Idrü sc nast, Ranms pancreaticus,

und Zwölffingerdarmast, Ramus dmdcnnlls (Fig. 230, 7, 231, 14); ersterer verzweigt
sich in dem mittleren Lappen der Bauchspeicheldrüse, letzterer geht am Zwölffingerdarm in

dessen Gekröse beckenwärts, giebt diesem Darmtheil Zweige und verbindet sich bogenförmig
mit der ersten Dünndarmarterie.

c) Die A. lienalis, Milzarterie (Fig. 230, 8), geht nahe dem linken Ende

des Magens au das dorsale Ende der Milz, läuft in der Milzrinne bis zum spitzen
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Ende der Milz and setzt sicli an dem letzteren in die A. gastro-epiploica sinistra

fort. Sie giebt ab:

aa) Einige Zweige an den linken Lappen der Bauchspeicheldrüse, Rami pancrcatici.

bb) Viele Zweige an die Milz, von denen die stärksten in das breite Endo der letzteren

eintreten, Rami lienalcs.

cc) Die Aa. breves, kurze Arterien des Magens (Fig. 230, 9), fünf bis sieben

Zweige, welche zwischen den Platten des Milz-Magenbandes an die grosse Kurvatur treten,

sich in der Nähe derselben in den Häuten beider Flächen des Magens verbreiten und mit

Zweigen der A. gastrica sinistra' anastomosiren.

dd) Die A. gastro-epiploica sinistra, linke Magen-Netzarterie (Fig. 230, 10),

ist der fortlaufende Stamm der Milzarterie, geht von dem spitzen Ende der Milz zwischen

den Blättern des grossen Netzes von links nach rechts und verbindet sich, nachdem sie

Zweige für das Netz, welches auch aus dem Stamm der A. lienalis Gefässe erhält, und drei

bis fünf kurze Arterien des Magens an die grosse Kurvatur des letzteren abgegeben hat, mit

der A. gastro-epiploica dextra.

2. Die Arteria mesenterica superior.

Die A. mesenterica superior, vordere Gekrösarterie (Fig. 231, 2, 232, t)),

ist ein starker, nur 2—3 cm langer unpaariger Stamm i), welcher am ersten Lenden-

wirbel aus der ventralen Wand der Aorta entspringt und für den Dünndarm, Blind-

darm, Grimnidarm und den Anfangstheil des kleinen Colons bestimmt ist. Der Stamm

steigt zwischen den Blättern des Gekröses herab und theilt sich in folgende Aeste.

a) Die Aa. intestinales, Arterien des dünnen Darmes (Fig. 231, 3, 3, 3),

sind achtzehn bis einundzwanzig Aeste, welche dicht neben einander entspringen

und zwischen den Blättern des Gekröses nach dem Dünndarm verlaufen. Jeder

Ast theilt sich in zwei Zweige, welche sich nahe dem Darm mit den entsprechenden

Aesten der benachbarten Dünudarmarterien zu Bogen verbinden, aus denen die

direkten Darmzweige abgehen.

Aus den sechsunddreissig bis zweiundvierzig auf diese Weise entstandenen Bogen ent-

springen viele kleine Zweige, welche zwischen den Blättern des Gekröses an den Darm treten,

dessen Muskclhaut durchbohren, alle Häute mit Blut versorgen und in der Schlcimha\it ein

grosses Gefässnetz bilden. Die erste Dünndarmarterie bildet mit dem Zwölffingerdarmast der

A. pancreatico-duodenalis, die letzte mit dem Hüftdarmast der A. ilio-coeco-colica ebensolche

Bogen.

b) Die A. COlica media, vordere Mastdarmarterie (Fig, 231, 4), ist ein

Stamm von der Stärke einer Dünndarmarterie, welcher meistens aus der A. colica

superior entspringt. Sie spaltet sich am Anfangstheil des kleinen Colons in zwei Zweige,

von den(!n der eine brüst-, der zweite beckenwärsts verläuft. Der erstere anasto-

mosirt mit der A. colica superior, der letztere bildet mit einem Zweig der A. colica

sinistra einen Bogen.

c) Die A. colica superior, obere Grimmdarmarteric (Fig. 23], 5), ist ein

starker Stamm, tritt an die dorsalen Lagen des Grimnularms, giebt sogleich einen

starken Ast an den mittleren Lappen der Bauchspeicheldrüse, begleitet den im Grimm-

darmgokrüse eingeschlossenen, den ventralen Grimnidarmlagen zugekehrten Band-

streifen und bildet an der Beckentlexur des Grimmdarms mit der A. colica inferior

einen grossen Bogen. Auf diesem Wege giebt sie zahlreiche Aeste, welche sich im

Grimmdarm verzweigen und zwischen dessen Muskel- und Schleimhaut Anastomosen

1) Der Stamm der vorderen Gekiiisarierie, noch mehr die lliifi-l!lind-(irimmdarmar(erie,

ist bei alten Pferden in der llegcl durch i'linwandcrung von I']ingcweidewürmeru (Sclc-

roslomum armatum) aneurysmatiscli aufgclriehcn, die Wände crsciiciiicn verdickt, häufig wie

verknöchert.
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bilden, und ausserdem viele kleine Zweige ab, welche in der Nähe des Stammes

kleine Bogen und Schlingen bilden, aus denen Gefässe an die Darmwände und an

die Lymphdrüsen gehen.

Der nach Abgabe dieser Gefässe übrig bleibende Stamm der vorderen Gekrös-

arterie wird A. ileO-COeCO-COliCa, Hüft-B lind- Grimmdarmarterie (Fig. 231, 7),

t

c

Figur 231. Vordere und hintere Gekrösarterie des Pferdes.

I Stamm der Aorta abdominalis. 2 Stamm der A. mesenterica superior. 3 Aa. intestinales.

4 A. colica media. 5 A. colica superior. G A. colica inferior. 7 A. ileo-coeco-colica. 8 La-
teraler, S' medialer Blinddarmast. 9 Hüftdarmast derselben. 10 A. mesenterica inferior.

II A. colica sinistra. 12 A. haemorrhoidalis superior. 13 A. gastro-duodenalis. 14 Ramus
duödenalis der A. pancreatico-duodenalis. a Zwölffingerdarm, b Leerdarm, c Hüftdarm.

d Blinddarm, e Ventrale, f dorsale Lagen des Grimmdai-ms. g Mastdarm.

genannt. Aus derselben entspringen zuerst: Die A- COlica inferior, untere Grimra-

darmarterie (Fig. 231,6), welche an den ventralen Lagen des Grimmdarms wie die

A. colica superior an den dorsalen Lagen verläuft und auch einen Zweig an den Grund

des Blinddarms giebt. Der dann noch übrig bleibende Stamm — die A. ileO-COlICa,
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Hiift-Rlinddarniartcrie, theilt sich an der Miiiidung des Hiiftdarnis in den

Blinddarm in drei Aeste, von denen der mittlere — Hiiftdarmast (Fig. 231,9)
— am Hüftdarmende entlang läuft, diesem Zweige giebt und sich mit dem letzten

Ast der Dünndarmarterien verbindet, üie beiden anderen — lateraler und me-
dialer Blinddarmast — (Fig- 231, 8, 8'), laufen an den gleichnamigen Flächen

des Blinddarms, die Bandstreifen begleitend, bis zu dessen Spitze und geben viele

Zweige an den Blinddarm; von dem lateralen Ast geht auch ein Zweig an den An-

fangstheil des Grimmdarms. Zweige beider Blinddarmäste auastomosiren vielfach

unter einander.

3. Die Arteriafe renales.

Die Aa. renales, Nierenarterien (Fig. 232, 10, 11), sind paarige, kurze, starke

Stämme, welche rechts und links zur Seite der A. mesenterica superior unter einem

fast rechten Winkel aus der Aorta entspringen. Die rechte ist etwas länger als die

linke, entspringt gewöhnlich etwas weiter zwerchfellwärts und überkreuzt die Vena

Cava posterior an deren dorsaler Fläche. Jede Nierenarterie verläuft zu der Niere

ihrer Seite und spaltet sich in fünf bis acht Aeste, welche theils durch den Nieren-

ausschnitt dorsal von der Vene und dem Harnleiter, theils an der ventralen Fläche

in die Substanz der Niere eindringen und sich in derselben verbreiten (siehe Ge-

fässe der Nieren S. 498). Bisweilen ist die eine oder die andere Nierenarterie

doppelt, die kaudale entspringt dann 5— 10 cm beckenwärts von der kranialen, läuft

schräg zwerchfellwärts, um nahe dem Ausschnitt in die ventrale Fläche der Niere

einzudringen.

Vor der Tlieilung giebt jede Nierenarterie kleine Zweige für die Nierenkapsel,

den Harnleiter und für die Nebenniere ab. Letztere, die Aa- SUprarenales, Neben

-

nieronarterien, entspringen theilweise bru.stwärts von der Nierenarterie aus der

Aorta selbt.

4. Die Arteria mesenterica inferior.

Die A. mesenterica inferior, hintere Gekrüsarterie (Fig. 231, 10, 232, 12,

233, 2), ist ein unpaariger, kurzer Stamm von mittlerer Stärke, welcher in der

Gegend des vierten Lendenwirbels aus der ventralen Wand der Aorta entspringt,

zwischen den Blättern des Mastdarmgekröses verläuft und sich in die A. colica

sinistra und A. haemorrhoidalis superior spaltet.

a) Die A. colica sinistra, mittlere Mastdarmarteric (Fig. 231, 11), theilt sich so-

gleich in drei Aeste, welche sich, wie die Aeste der Dünndarmartcrien, jedoch noch näher

dem Darm thcilen und zu Bogen vereinigen; ans letzteren gehen kleine (tefässe an den

mittleren Thcil des kleinen Colons. Der erste Ast anastomosirt mit der A. colica media, der

letztere mit <]rr A. liäMinrrlidiilalis superior.

b) Die A. liaciiiorrlioidalis siiiicrior, hintere Mastdarmarterie (Fig. 2;]1, 12), länft

dicht ventral von der Wirbelsäule im (ickrlise des Mastdarms heckcnwäris Ins zu dem ausserhalb

des Hauchfellsackes liegenden FndsUick des Mastdarms, in welchem sie sieh verbreitet und

mit Zweigen der A. pudenda interna anastomosirt. Auf diesem Wege giebt sie vier bis sechs

Aeste ab, welche sieh wie die Aeste der vorigen theilen, Bogen bilden und sich im Endtheil

des Mastdarms verzweigen.

5. Die Arteriae spermaticae internae.

Di(! Aa. spermaticae internae. inneren Samenarterien (Fig. 232, 13), sind zwei

massig starke Arterien, welche zu beiden Seiten, in der Kegel brüst , selten beckcn-
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wärts von der A. mesenterica inferior, gewöhnlich die eine etwas weiter brustwärts

als die andere, in der Gegend des vierten Lendenwirbels aus der Aorta entspringen

und für die Kodeu des männlichen resp. die Eierstücke und die Gebärmutter des

weiblichen Thieres bestimmt sind.

Figur 232. Bauchthcil der Aorta des männlichen Pferdes.

1 Rechte Niere. 1' Linke Niere. 2 Harnleiter. 3 Harnblase. 4 Harnröhre. 5 Männliches

Glied (abgeschnitten). G Rechte Nebenniere. 7 Aorta abdominalis. 8 A. coeliaca. 9 A.

mesenterica superior. 10 Rechte, 11 linke A. renalis. 12 A. mesenterica inferior. 13 Aa.

spermatieae internae. 14 A. femoralis. 15 A. abdominalis. 16 A. spermatica externa. 17 Aa.

hypogastricae. 18 A. umbilicalis, aus der A. pudenda interna entspringend. 19 Vena cava
inferior. 20 Rechte Vena renalis. 21 Vena femoralis. 22 Vena abdonunalis. 23 M. psoas

major. 24 M. psoas minor. 25 Fascia iliaca. 26 Leistenring. 27 Samenleiter. 28 Dou-
glas'sche Falte.

Bei dem männlichen Thier laufen die Aa. spcrmaticae internae (Fig. 232, 13,

233, 3) in eine Falte der Bauchhaut eingeschlossen schräg nach dem Bauchring

ihrer Seite. Jede tritt durch letzteren, steigt am kranialen Rand des Samenstranges
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zum Hoden und Nebenhoden herab und macht, ehe sie den Hoden erreicht, viele

knäuelförmige Windungen.

Sie giebt Zweige an den Samenstrang, kreuzt die mediale Fläche des Nebenhodens und
gelangt, zwischen Hoden und Nebenhoden hindurchtretend, an den dorsalen Rand des Hodens,
giebt Zweige an den Nebenhoden, läuft geschlängelt von der Mitte des dorsalen Randes bis

zum kaudalen Ende des Hodens, schlägt sich um das letztere um und läuft ebenfalls ge-

schlängelt an dem ventralen Rand nach dem kranialen Ende des Hodens. Am ventralen Rand
entspringen mehrere starke Zweige, welche, ebenfalls spiralig geschlängelt und in die fibröse

Haut des Hodens eingebettet, an beiden Flächen des Hodens in die Höhe steigen. Von den
Aesten dringen sehr kleine Zweige in die Substanz des Hodens ein und verbreiten sich in

derselben.

Bei dem weiblichen Thier verläuft jede A. spermatica interna zwischen den

Blättern des breiten Mutterbandes, nahe dem kranialen Rand desselben und theilt

sich in den lOierstocksast und Gebärmutterast.

a) Der Eierstockast, Ramns ovarii; ist der kraniale Ast, verläuft ebenfalls, jedoch

weniger geschlängelt als die A. spermatica interna des männlichen Thieres, tritt mit je einem
Zweig an beide Enden des Eierstocks und verbreitet sich mit vielfach geschlängelten Zweigen
in dem (rewebe des letzteren.

b) Der Gebärmutterast, Eamus uteri, ist der kaudale Ast, tritt an den konkaven
Rand des Endes des Gebärmutterhorns seiner Seite, verzweigt sich in den Häuten desselben

und verbindet sich mit der A. spermatica externa.

6. Die Arteriae lumbales.

Aus der dorsalen Wand der Aorta abdominalis entspringen je nach der Zahl

der Lendenwirbel an jeder Seite bei dem Pferd in der Regel fünf, bei dem Esel

vier Aa. lumbales, Lendenarterien (Fig. 233, 1, 234, 46) die erste zwischen dem

1. und 2., die fünfte zwischen dem 5. und 6. Lendenwirbel. Eine sechste (beim

Esel fünfte) A. lumbalis wird zwischen dem letzten Lendenwirbel und dem Kreuz-

bein von der A. hypogastrica abgegeben.

Jede Lendenarterie läuft an dem Körper des gleichnamigen Lendenwirbels in

die Höhe, dann am kaudalen Rand des betreffenden Querfortsatzes lateral, tritt am

Ende des letzteren zwischen den M. transversus abdominis und M. obliquus abdoniinis

internus und verzweigt sich in diesen Muskeln, ferner im M. obliquus abdominis

externus, im Bauchhautmuskel und in der Haut.

Bis zum Querfortsatz der Lendenwirbel giebt jede A. lumbalis ab:

1. mehrere Zweige an die Leudenmuskeln, an die Lendenwirbel und Lymphdrüsen;
2. einen Rücken markszweig, Kamus spuidUs, welcher sich "wie der gleichnamige der

Zwischenrippenarterien (S. G41) verhält; B. einen Rückenzweig, Rdiiinx dorsdlis, weleiier

stärker als die bisher genannten ist, zwischen zwei (iuerfortsätzen hindurch tritt und sich im

M. longissinuis dursi, M. multilidus dorsi, sowie in der Haut verbreitet.

7. Die Arteriae femorales.

Die beiden Aa. fcmorales, Schenkel arter ien (Fig. 232, 14, 233, 4 4', 234, 2),

entspringen in der (iegend des fünften Lendenwirbels an jeder Seite aus der Bauch-

Aorta. (In einigen Fällen theilt sich die letztere in zwei Stämme, entsprechend den Aa.

iüacac comnuines des Menschen; jeder der beiden Stämme tlieilte sich dann in die

A. femoralis und A. hypogastrica, aus ersterer entsprang, abgesehen von den

gewöhnlichen Aesten. der gemeinschaftliche Stamm der A. ilio-lumbalis, A. circumflexa

femoris I:itcralis und A. obturatoria. Die Venen verhielten sich umgekehrt, indem

vier Stämme die V. cava inferior zu.sammensetzten.)

Jede Schcnkelarterie geht, von dem Bauchfell bedeckt, am hiteralon Iv'and des
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M. ilio-psoas und M. psoas minor kranial von der gleichnamigen Vene ventral- und

etwas lateralwärts und tritt durch den Schenkelring aus der Bauchhöhle und in den

Schenkelkanal (s. S. 299). Sie verläuft in diesem fusswärts und etwas nach hinten

und gelaugt endlich an die hintere Fläche des Oberschenkelbeins. An der Stelle,

wo letzteres eine für die Arterie bestimmte Gefässrinne enthält, durchbohrt sie den

M. adductor magnus, gelangt zwischen den beiden Köpfen der Mm. gastrocnemii

in den Kniekehlenausschnitt des Oberschenkelbeins und wird von hier an A.

Poplitea genannt. Bis zu dieser Stelle werden folgende Gefässe abgegeben:

a) Die A. circumflexa ilium profunda s. abdominalis, Baucharterie (Fig. 232, 15,

233, 5, 234, 3) entspringt aus der A. femoralis, unmittelbar nach deren Abgang aus der

Aorta oder aus letzterer selbst, läuft zwischen dem M. ilio-psoas, welcher Zweige er-

hält, und dem Bauchfei! lateralwärts und theilt sich nahe dem lateralen Darmbein-

winkel in den kranialen und kaudalen Ast. Der Nervus genito-femoralis überkreuzt

die Innen-, der Nervus cutaneus femoris lateralis die Aussenfläche der Arterie.

Der kraniale Ast (Fig. 234, 4) giebt Zweige an den M. ilio-psoas und psoas minor,

tritt zwischen den M. transversus abdoiiiinis und M. obliquus abdoininis internus und ver-

zweigt sich in denselben. Der kaudale Ast (Fig. 233, 5', 234, 5) geht an der medialen
Fläche des M. tensor fasciae latac, welcher Zweige erhält, fusswärts bis in die Gegend der

Kniefalte, wo sich derselbe nach Durchbohrung der sehnigen Ausbreitung, in dem Bauchhaut-
muskel, den Lymphdrüsen und der Haut verbreitet.

b) Die A. spermatica externa, äussere Samenarterie (Fig. 232, 16, 233, 6,

234, 6), entspringt sehr variabel aus der A. femoralis dicht neben der A. abdomi-

nalis oder aus der letzteren, oder weiter fusswärts aus dem Hauptstamm, mitunter

aus der A. hypogastrica. Sie ist bei dem männlichen Thier ein sehr dünner

Zweig, welcher kleine Gefässe an die Bauchhaut abgiebt, den kaudalen Rand des

M. cremaster begleitend, ventralwärts und durch den Bauchring läuft, um sich

schliesslich in der Scheidenhaut des Hodens und Samenstrangs, sowie in dem M.

cremaster zu verbreiten.'

Bei den weiblichen Thieren ist die A. spermatica externa ein starkes Gefäss,

welches im breiten Mutterband nach der Gebärmutter läuft, sich in den Häuten

derselben verzweigt und mit dem Gebärmutterast der A. spermatica interna aua-

stomosirt. Sie wird demgemäss als Gebärmutter arte rie bezeichnet.

c) Die A. profunda femoris, tiefe Oberschenkelarterie (Fig. 233, 10, 234, 7,

7'), ist ein starkes Gefäss, welches aus der A. femoralis bei deren Eintritt in den

Schenkeiring kranial vom Schambeinkamm entspringt und gleich nach dem Ursprung

den gemeinschaftlichen Stamm der A. pudenda externa, äusseren Scham-
arterie, und A. epigastrica inferior, hinteren Bauchdeckenarterie, abgiebt,

welcher jedoch nicht selten aus der A. femoralis selbst entspringt. Der Stamm der A. pro-

funda femoris geht dann ventral von dem Querast des Schambeins und dem M. obturator

externus zwischen dem M. ilio-psoas und M. pectineus, welche Zweige erhalten, kaudal

und in die Tiefe, versorgt das Kapselband des Oberschenkelgelenkes und theilt sich am
medialen Rand der hinteren Fläche des Oberschenkelbeins in den fortlaufenden

Stamm und in die A. circumflexa femoris medialis.

1. Der gemeinschaftliche Stamm der A. pudenda externa und A. epigastrica

inferior (Fig. 233, 7) ist nur kurz, schlägt sich um den kaudalen Rand des Schenkel-

bogens und läuft, bedeckt von der Bauchhaut, brustwärts, sowie etwas ventral und

theilt sich in die beiden Aeste:
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Figur 233. I. liechto IJcckcngliediiiassc des Pferdes mit Arterien, von der medialen Seite

gesehen. Schcmatiscli.

1 Aorta abdominalis, von derselben gehen nach den Dornfortsäizen der I>endenwirbcl -i Aa.

himbalcs ab. 2 A. mesenterica inferior. 3 A. spermalica interna. 4 Hechte, 4' linke A.

femoralis. A. abdominalis, 5' kaudalcr Ast derselben, (i A. spcrinatica externa (ebenso

wie 3 nach dem Bauchring laufend). 7 (iemeinschaftlichor Stamm der A, pudenda externa

und der A. epigastrica inferior. 8 A. pudenda externa (ein Stück des Penis ist angedeutet),

y A. epigastrica inferior. 10 A. profunda fenioris, 10' fori laufender Stamm derselben. 10" A.

cireumllexa femoris medialis. 11 A. femoris anterior. 12 A. saphena. 13 A. fenioris infe-

rior, 14 Verbindungsast derscllx^n zur A. tarsea lateralis. Ib A. poplitea, IG (felenkzweige

derselben. 17 A. tibialis posterior. 18 A. tarsea lateralis. Ii) A. tarsea medialis. 20 A.

tibialis recurrens, 20' Verbindungsast derselben mit der A. saphena, 20" Verbindungsast der-

.selbcn zur A. femoris inferior. 21 A. plantaris lateralis. 22 A. plantaris medialis. 23 und

*
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28 punktirt A. tibialis anterior. 24 (punktirt) und 24 A. metatarsca dorsalis lateralis. 25 A.

tar.sca perforans. 2G A. digitali.s plantaris medialis. 27 Rechte, 27' linke A. bypogastrica.

27" Rückenniarks/weige der A. sacralis lateralis. 28 A. iliü-lumbalis. 29 A. pudenda in-

terna. 30 A. umbilicalis (abgesehnitten). 31 A. haemorrlioidalis media. 32 A. perinei. 33 A.

profunda penis. 34 A. circumllcxa fcmoris lateralis. 35 A. obturatoria, 35' Zweig derselben für

den schwammigen Körper des Penis. 3G A. glutaea superior. 37 A. sacralis lateralis. 38 A.

glutaea inferior, 38' A. fortlaufender Stamm derselben. 39 A. coceygea. 40 A. caudae late

ralis inferior. 41 A. caudae lateralis superior.

U. Sprunggelenk und Hintermittelfuss von der lateralen Seite gesehen.

1 A. tibialis anterior. 2 A. metatarsea dorsalis lateralis. 3 A. tarsea perforans. 4 A. tar-

sea lateralis. 5 A. tarsea medialis. a M. extcnsor digitorum pedis longus. b M. extensor

digiti quinti brevis.

M.

I- II.
Figur 234. I. Arterien der linken Beckcngliedmasse des Pferdes von der medialen Seite gesellen.

1 Aorta abdominalis. 2 A. femoralis. 3 A. abdominalis, 4 deren kranialer, 5 deren kau-

daler Ast. G A. spermatica externa (weibliches Thier), abgeschnitten. 7 7' A. profunda
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femoris, 8 deren fortlaufender Stamm. 9 A. circumllexa femoris mediali.s. 10 A. pudenda
externa. IIA. epigastrica inferior. 12 A. femoris anterior. 13 A. saphena, 14 deren Ver-
bindung mit der A. recurrens tibialis. 15 A. femoris inferior. 16 A. poplitea. 17 A. tibialis

anterior. 18 A. tibialis posterior, 19 Bogen der letzteren. 20 A. tarsea lateralis. 21 A.
recurrens tibialis. 22 A. tarsea medialis. 23 A. plantaris medialis. 24 A. plantaris late-

ralis. 25 A. nietatarsea dorsalis medialis. 26 A. metatarsea dörsalis lateralis. 27 A.

digitalis plantaris medialis. 28 Fersenarterie. 29 Eechte A. femoralis (abgeschnitten).

30 Linke A. hypogastrica. 31 Rechte A. hypogastrica (abgeschnitten). 32 A. ilio-lumbalis.

33 A. circumflexa femoris lateralis. 34 A. obturatoria, 35 Ast derselben für den Penis, 35'

Muskelast derselben. 36 A. pudenda interna (abgeschnitten). 37 A. umbilicalis (abgeschnit-

ten). 38 A. haemorrhoidalis media. 39 A. glutaea superior. 40 A. sacralis lateralis. 41

Rückenmarkszweige derselben. 42 A. glutaea inferior. 43 A. coccygea. 44 A. caudae late-

ralis inferior. 45 A. caudae lateralis superior (44 und 45 von der rechten Seite). 46 Aa.

lumbales.

BB Bauchmuskeln. L M. ilio-psoas. (i Mm. glutaei. IE M. semitendinosus. düE M. sar-

torius. gE M. adductor magnus (der M. gracilis ist entfernt). Schb M. pectineus. äV M.

obturator extcrnus. Sch M. quadriccps femoris. iZ M. gastrocnemius medialis. K M. popli-

teus (zurückgelegt).

II. Arterien am distalen Ende der linken Beckengliedmasse von der lateralen Seite gesehen.

1 A. tibialis anterior. 2 Muskeläste. 8 A. peronca. 4 A. tarsea lateralis (I 20).

4' Dünner Zweig, welcher am lateralen Rande der Achillessehne beckenwärts verläuft. 5 A.

tarsea perfqrans. 6 A. plantaris lateralis. 7 A. metatarsea dorsalis lateralis, 8 deren

Verbindung mit der A. metatarsea plantaris medialis. 9 A. digitalis plantaris lateralis.

10 Fersenarterie.

äZ M. gastrocnemius lateralis. B M. flexor digitorum pedis profundus. St M. extensor digi-

torum pedis longus und M. tibialis anterior. Seit. M. extensor digiti pedis quinti. kSt M.

extensor digitorum pedis brevis.

aa) Die A. pudenda externa, äussere Schamarterie (Fig. 233, 8, 234, 10), ist

bei männlichen Thieren stärker als bei weiblichen, tritt bei ersteren in den Leistenring,

geht, den M. cremaster begleitend, ausserhalb der gemeinschaftlichen Scheidenhaut ventral

und lateral, giebt zahlreiche, mehrfach untereinander anastomosirende Zweige an die Leisten-

drüsen, an die Haut und Fleischhaut des Hodensackes, an die Haut, namentlich aber an den

Schlauch und ausserdem die A. dorsalis penis, Rückenarterie der Ruthe, ab. Letztere

läuft in der Rinne am dorsalen Rand der Ruthe mit einem Ast rückwärts, mit einem anderen

bis zur Eichel; ihre Zweige durchbohren die fibröse Haut des schwammigen Körpers und ver-

breiten sich in letzterem. Bei weiblichen Thieren tritt die A. pudenda externa an das Euter

und verzweigt sich vorzugsweise in demselben, giebt jedoch auch Gefässe an die Lymphdrüsen
und an die Haut.

bb) Die A. epigastrica inferior, hintere Bauchdeckenarterie (Fig. 233, 9,

234, 11), ist der laterale Ast, welcher auf der Innenfläche des M. rcctus abdominis brustwärts

läuft, sich in letzterem und in dem M. obliquus abdominis internus verzweigt und in der

Mitte des Bauches mit der A. epigastrica superior (S. 620) aiiastomosirt.

2. Die fortlaufende A. profunda femoris (Fig. 233, 10', 234, 8) läuft nach hinten

und verzweigt sich in den Mm. adductorcs, dem M. gracilis und M. semimembranosus.

3. Die A. circumflexa femoris medialis, innere umschlungene Ober-
schenkclartcric (Fig. 233, 10", 234, 9), verläuft an der hinteren Fläche des Oberschenkel-

beines zwischen dem M. obturator extcrnus und M. quadratus femoris lateral und etwas

kaudal und verzweigt sich in de]i Mm. adductorcs, hauptsächlich jedoch im M. biccps femoris,

tritt an der hinteren Fläche des Uberscheiikelbeins dann weiter lateral und verzweigt sich

in den Mm. adductorcs, namejitlich jedoch in dem M. liiccps fi;moris.

(1) Zwischen dem Schenkelring und dem DurclibolircMi do.s M. adductor magmis

entspringen aus der A. femoralis sechs bis acht Muskelzwelge von verschiedener

Stilrkc, welche die an der medialen Flüche des Oberschenkelbeins gelegenen

Muskeln versorgen. Einer dieser Muskelzweige ist besonders stark und speciell als

A. femoris anterior, vordere Oberschenkelbeinarterie (Fig. 2.'53, 11, 234,

12), bezeichnet worden. Dieselbe entspringt etwas distal von der A. profunda

femoris aus der A. femoralis, läuft, von dem M. sartorius bedeckt, brüst- un<l etwas
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fusswärfcs, tritt, in mebrere Acste gespalten, zwischen den M. vastus medialis und

M. rectus femoiis und verbreitet sich in dem M. quadriceps femoris.

e) Die A. saphena, innere Hautarterie (Fig. 233, 12, 234, 13), ist ein langes

dünnes Gefäss, welches zwischen dem M. gracilis und M. sartorius auf die Oberfläche

tritt und auf den ersteren, sowie auf dem M. semitendinosus verläuft. Sie geht

dann auf der Unterschenkelbinde ganz oberflächlich fusswärts und begleitet die V.

saphena magna. Sie giebt Zweige an die Haut und verbindet sich in der Mitte

des Unterschenkels mit der A. recurrens tibialis (Fig. 234, 14). Nicht selten ist die

A. saphena stärker, der Bogen der A. tarsea medialis fehlt und die A. saphena

geht unmittelbar in die A. tarsea medialis über.

f) Die A. femoralis giebt nach Durchbohrung des M. adductor magnus un-

mittelbar beckenwärts von der Anheftung der Mm. gastrocnemii die starke A- fe-

moris inferior, hinteren Muskelast (Fig. 233, 13, 234, 15) ab, welcher sich

sogleich in den aufsteigenden stärkeren und absteigenden schwächeren Ast

theilt. Der aufsteigende Ast läuft an der hinteren Seite des Oberschenkelbeins

beckenwärts, verzweigt sich in dem Ende des M. biceps femoris, semimembranosus,

semitendinosus und im M. vastus lateralis. Aus einem für den M. biceps femoris

bestimmten Muskelzweig entspringt ein dünnes Gefäss, welches am Rande der Sehne

des M. biceps femoris an die Oberfläche tritt, an der lateralen Seite, bedeckt von

der Haut, herabläuft und sich mit einem zui'ücklaufenden Zweige der A. tarsea

lateralis verbindet (Fig. 233, 14). Der absteigende Ast giebt Zweige an die

Mm. gastrocnemii und den M. flexor digitorum pedis sublimis und eine dünne Arterie

ab, welche, den Nervus tibialis begleitend, an der medialen Seite des M. flexor

pedis sublimis fusswärts läuft und sich mit der A. recurrens tibialis verbindet.

g) Die untere Ernährungsarterie des Oberschenkelbeins, A. nutrüia femoris

inferior, entspringt aus der A. femoralis oder aus der A. femoralis inferior.

Die A. Poplitea, Knlekehleuarterie (Fig. 233, 15, 234, 16), der fortlaufende

Stamm der A. femoralis, läuft von beiden Mm. gastrocnemii eingeschlossen in dem

Ausschnitt zwischen den beiden Knopffortsätzen des Oberschenkelbeins auf dem
Kapselband fusswärts und giebt mehrere Zweige an die genannten Muskeln und an

das Kniegelenk (Fig. 233, 16). Sie tritt hierauf zwischen beiden Knorren an die

hintere Fläche des Unterschenkelbeins, wo sie vom M. popliteus bedeckt wird, giebt

letzerem Zweige, läuft hinten und lateral von der gleichnamigen Vene fusswärts

und etwas lateral und theilt sich im ersten Viertel des Unterschenkelbeins in die

A. tibialis posterior und anterior.

A. Die A. tibialis posterior, hintere Schenkelbeinarterie (Fig. 233, 17,

234, 18), ist der schwächere von den beiden Aesten, läuft an der hinteren Fläche

des Unterschenkelbeins, zuerst von dem M. popliteus bedeckt, fusswärts und etwas

medial, tritt sodann zwischen dem M. flexor hallucis longus und dem M. flexor digi-

torum pedis longus, die Sehne des letzteren begleitend, an die Oberfläche und giebt

bis zum distalen Ende des Unterschenkelbeins ab:

a) Eine Ernährungsarterie für das Unterschenkelbein.
b) Muskelzweige an den M. popliteus und an die Köpfe des M. flexor digitorum pedis

profundus.

c) Die A. tarsea lateralis, äussere Spruuggelenksarterie (Fig. 233, I 18, II

4, 234, I 20, II 4), tritt am distalen Ende des Unterschenkelbeins, zwischen dessen hinterer
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Fläclio und dem M. Iloxor digitoruin pedis profundus an die laterale Fläclie des Sprungge-
lenkes und gicbt Zweige ab, welche sich dort iji den Bändern und in der Haut des Sprung-
gelenkes verbreiten. Ein dünnes Gefäss geht am lateralen Rand der Achillessehne becken-
wärts und verbindet sich mit einem Zweig des hinteren Muskelastcs. (Fig. 233, 14, 234,
IL 4'.)

Der fortlaufende Stamm der A. tibialis posterior wird nach Abgabe des zuletzt

genannten Gefässes zur A- tarsea medialis, innere Sprunggelenksarterie (Fig.

233, I 19, II 5, 234, I 22). Sie bildet zuerst einen zelienwärts, dann einen becken-

wärts konvexen Bogen (Fig. 234, 19), läuft dann auf der Sehne des M. flexor digi-

torura pedis profundus dorsal von dem plantaren langen Band des Sprunggelenkes

zehenwärts und tbeilt sich nahe dem distalen Ende des Sprungelenkes in die A.

plantaris medialis und lateralis. Nicht selten fehlen beide Bogen; in solchen

Fällen ist die A. tarsea lateralis der fortlaufende Stamm der A. tibialis posterior

und die A. tarsea medialis der fortlaufende Stamm der A. saphena.

Aus dem beckenwärts konvexen Bogen der A. tarsea medialis entspringt die A. re-
currens tibialis, zurücklaufende Uuterschenkelbeinarterie (Fig. 233, 20, 234,

21), welche au der Achillessehne, den Schenkelbeinnerven begleitend, beckenwärts läuft und
sich sowohl mit der A. saphena (Fig. 233, 20', 234, 14) als auch mit einem Zweige des

hinteren Muskelastes (Fig. 233, 20") verbindet. Von der A. tarsea medialis gehen distal von

dem zweiten Bogen Zweige für die Bänder und für die Haut an der medialen Fläche des

Sprunggelenkes ab.

Von den beiden Plantararterien, in welche sich die A. tarsea medialis

theilt, ist die mediale, A. plantaris medialis (Fig. 233, 22, 234, 23), die

schwächere, sie geht, den medialen Plantarnerven begleitend, an dem medialen Rande

der tiefen Beugesehne zehenwärts, verbindet sich am proximalen Ende des medialen

Griffelbeins durch einen quer verlaufenden Zweig mit der A. metatarsea plantaris

medialis und mündet in den distalen Sohlenbogen oder in die A. digitalis volaris me-

dialis ein. Die A. plantaris medialis wird häufig an der Stelle, wo sonst der Ver-

bindungszweig entspringt, von der A. metatarsea plantaris medialis abgegeben.

Sie giebt am proximalen Ende des medialen Nebenmittelfussknochens eine sehr dünne

A. metatarsea dorsalis medialis, dorsale mediale Zwischcnknochcnarteric
(Fig. 234, 20) ab, welche zwischen dem medialen Neben- und dem Hauptmittclfussknochen

zehenwärts läuft und ganz unbestimmt in der Knochenhaut aufhört, oder in die A. metatarsea

plantaris medialis einmündet.

Die stärkere A. plantaris lateralis, laterale Plantararterie (Fig. 233,21,

234, I 24, II ()), verläuft, den lateralen Plantarnerven begleitend, am lateralen Rand

der Beugesehnen ebenso wie die mediale an der medialen Seite des Fusses, ver-

bindet sich am proximalen Ende des Mittelfusses mit der A. tarsea perforans zum

proximalen Sohlenbogen und mündet in die A. digitalis volaris lateralis oder

in den distalen Sohlenbogen ein.

Beide Plantararterien geben Zweige an die ]3cugesehnen und an die Haut; .sie bilden

einen Bogen, welcher proximal durch die Theilung der A. tarsea medialis in die beiden IMan-

tararterien, distal durch deren Einmündung in die Aa. digitales volares geschlossen, seitlich

durch die Plantarartcrien selbst begrenzt wird.

B. Die A. tibialis anterior, vordere Schenkelbeiuarterie (Fig. 233, 1 23, II, 1,

234, I 17, IM), i.st der bei weitem stärkere Ast der A. pojjlitea, tritt durch einen

Spalt im Zwischenknochcnbaiid des Wadenbeins und Unterschonkclbeins an die la-

terale Fläche des letzteren, läuft an derselben, bedeckt von dem M. tibialis anterior,

zehenwärts, dann über die dorsale Fläche des Sprnngcleiiks und geht am Hinter-

jnittelfuss in die A. metatarsea dorsalis lateralis über. Bis dahin giebt sie ab:
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a) Die A. peronea, Wadcnbciiiarlorie (Fig. 2.")-l:, H. /5), ein kleiner Ast, welcher

sich in dem M. cxtcnsor digiti ([uinli, tibialis anterior und llexor halhici.s longu.s verzweigt.

b) Muskclzweige (Fig. 234, II. 2) für die an der vorderen Seite des Ünterscheukel-

beines liegenden Muskeln.

c) Gelenkzweige, welche sich in den Bändern des Sprunggelenkes verbreiten.

(1) Nahe dem Mittel fuss entspringt aus der A. tibialis anterior die A- tarsea

perforans, durchbohrende Sprungelenksarterie (Fig. 238, I 25, II 3, 234, II u),

ein starkes Gefäss, welches zwischen dem Os centrale, Os tarsale tertium und (juar-

tum in den durch das Sprunggelenk führenden Kanal und aus diesem am proximalen

Ende des Mittelfusses zwischen Mt. 3 und Mt. 2 wieder hervortritt, um sich hierauf

sofort in die beiden plantaren Zwischenknochenarterien zu theilen, nämlich:

aa) Die A. metatarsea plantaris lateralis, plantare laterale Zwischeu-

knochenarterie, ein schwaches Gefäss, welches wie das entsprechende der Schulter-

gliedmassen an der medialen Fläche des lateralen Griffelbeins herabläuft, sich mit

der A. plantaris lateralis durch einen Querast zum proximalen Bogen verbindet und

in die A. metatarsea dorsalis lateralis einmündet.

bb) Die A. metatarsea plantaris medialis, plantare mediale Zwischen-

knoclienarterie, ist der fortlaufende Stamm der A. tarsea perforans, läuft, wie

die entsprechende Arterie der Schultergliedmassen nahe dem medialen Griffelbein

an der plantaren Fläche des Hauptmittelfussknochens herab, giebt eine Ernährungs-

arterie für den letzteren ab und verbindet sich nahe dem F'esselgeleuk mit der

A. metatarsea dorsalis lateralis, wodurch der distale Bogen entsteht (Fig.

233, II 8).

Beide plantare Zwischenknochenarterien geben Zweige an den M. interosseus

medius," lateralis und medialis.

e) Der fortlaufende Stamm der A. tibialis anterior tritt als A. metatarsea dOP-

salis lateralis, dorsale laterale Zwischenknochenarterie, Hauptmittel-

fussarterie (Fig. 233, 124, 112, 234,126,117), in die Rinne zwischen der dor-

salen Fläche des Hauptmittelfussknocliens und dem lateralen Griffelbein, dann nahe

dem distalen Ende des letzteren zwischen beiden Knochen hindurch als A- digitorum

communis an die plantare Fläche des Hauptmittelfussknochens, wo sie nahe dem Fessel-

gelenk durch die Verbindung mit der A. metatarsea plantaris medialis den distalen

Bogen bildet, und zwischen den beiden Schenkeln des M. interosseus medius in den

Zwischenraum zwischen den letzteren und die Beugesehnen gelangend, sich in die A.

digitalis plantaris medialis (Fig. 233, 26, 284, 27) et lateralis (Fig. 234, II 9),

mediale und laterale Seitenarterie der Zehe theilt, welche ganz in derselben

Art verlaufen und dieselben Zweige abgeben, wie die entsprechenden Arterien der

Schultergliedmassen.

Die A. metatarsea dorsalis lateralis giebt der Haut, den Sehnen und Bändern

am Mittelfuss Zweige.

In einigen Fällen ging die A. tibialis posterior ungetheilt durch den Kanal des

Sprunggelenkes, gab beim Austritt aus demselben die A. metatarsea medialis

ab und verlief dann wie die entsprechende Arterie der Schultergliedmassen bezw. wie

die A. plantaris medialis bis zum Fesselgelenk, wo sie sich in die Aa. digitales

plantares theilte.
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8. Die Arteriae hypogastricae.

Die beiden Aa. hypOgastricae, Beckenarterien (Fig. 232, 17, 233, 27,27',

234, 30, 31), sind stärker als die Aa. femorales und entstehen dadurch, dass sich das

Endstück der Aorta abdonainalis am kaudalen Ende des 5. Lendenwirbels gabelig

theilt.

Aus dem Theilungswinkcl der beiden Aa. hypogastricae entspringt mitunter eine kleine

Tinpaarige A. sacralis media, mittlere Kreuzbeinarterie, welche etwas links von der

i\littcllinie an der ventralen Fläche des Kreuzbeins schwanzwärts läuft, sich gewöhnlich in

der Knochenhaut verliert oder in die mittlere Schweifarterie einmündet oder sich in selte-

nen Fällen bis zum U. sphincter ani ext. verfolgen lässt und sich dann in dem letzteren

verzweigt.

Jede A. hypogastrica bildet einen kurzen Stamm, giebt die sechste A. lum-

balis, welche ebenso wie die übrigen Aa. lumbales (s. S. 648) verläuft, ausserdem

die A, pudenda interna ab und theilt sich dann in den gemeinschaftlichen Stamm

der A. ilio-lumbalis, A. obturatoria, A. glutaea superior und A. sacralis lateralis.

a) Die A. pudenda interna, innere Schamarterie (Fig. 233, 29, 234, 36),

läuft in der Richtung nach dem kaudalen Sit^beinausschnitt zunächst an der Innen-

fläche des breiten Beckenbandes, tritt dann vor dem M. obturator internus an die

Aussenfläche des letzteren bezw. aus dem Becken, bald darauf jedoch an dem

M. levator ani wieder durch das breite Beckenband an dessen Innenfläche und

theilt sich bei männlichen Thieren am kaudalen Sitzbeinausschnitt in die A. perinei

und die A. penis, bei weiblichen Thieren in die erstere und die A. clitoridis. Bis

zur Theilung giebt sie ab:

aa) Gleich nach ihrem Ursprünge aus der A. h3-pogaslrica die A. umbilicalis, Nabel-
arteric (Fig. 232, 18, 233, 30, 234, 37). Dieselbe ist bei dem Fiitus sehr stark, geht an

der Seite der Harnblase in einem Bogen vcntrjil- und zwerchfellwärts, tritt durch den Nabel
aus der Bauchhöhle und verläuft mit dem Nabelstrang bis zum Fruchtkuchen. Bei dem er-

wachsenen Thier läuft sie in eine Falte der Bauchhaut eingeschlossen — Seitenbänder der

Harnblase — als ein runder Strang zu dem Scheitelcnde der Harnblase und bildet das runde

Band der Blase (S. 504). In der Nähe der letzteren ist sie ein solider Strang, aus ihrem

noch Blut führenden Anfangstheil entspringen Zweige für die Harnblase (A. vesicularis) und
bei Stuten ein dünner Zweig, welcher am Harnleiter zurückläuft und sich im breiten Mutter-

band verbreitet.

bb) Die A. hacmorrlioidalis media, innere Mastdarmartcrie (Fig. 233, 31,

234, 3S) entspringt etwas kranial vom M. levator ani, dieselbe läuft neben dem Mastdarm aftcr-

wärts, giebt Zweige an den letzteren, die Harnblase und Harnröhre, bei männlichen Thieren

ausserdem an die Samenblasen, die Vorsteherdrüse, die Cowpcrschcn Drüsen. Bei weiblichen

Thieren ist die Arterie stärker und geht in die A. u t e r i n a posterior, hin tere G ebär mu tter-

artc.rie, über, welche an der Scheide brustwärts läuft, sich in letzterer und im Körper der

Gebärmutter verzweigt und mit Zweigen der A. spermalica interna und externa anastomosirl.

cc) Die A. perinei, Mittelfleischarterie (Fig. 233, 32) giebt Zweige an den M.

sphincter ani, bei männlichen Thieren auch au den M. bulbo-cavernosus und endet in der

Haut des Afters und des Mittellleisclies.

dd) Die A. penis, Buthenartcrie (Fig. 233, 33) spaltet sich sogleich in die A.

dorsalis und A. profunda penis. Der dorsale Ast ist nur kurz, schlägt sich um den

kaudalen Rand des Sitzbeins und verbindet sich am dorsalen Hand der Ruthe mit dem an

Iclztcrem verlaufenden Zweig der A. ubiuratoria. Die A. p ro f u n da penis, tiefe Ruihen-
arterie, verzweigt sich in dem schwammigen Körper der Harnröhre und dringt mit kleinen

(iefässcn in die Wurzeln des schwammigen Körpers der Ruthe. Bei weiblichen Thieren gehl

die A. penis an den Kitzler und an den Schwcllkörpcr der Scham.

b) Der gemeinschaftliche Stamm der A. ilio-lumbalis, glutaea supe-

rior und obturatoria theilt sich nach kurzem ventralwärts gerichteten Verlauf

in die genannten drei Aeste:
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aa) Die A. lliO-lumbalis, Lendcn-Darmbeinarterie (Fig. 233, 28, 234, 32), läuft

am kaiidalen Rand des Kreiizbeinflügels, bedeckt vom M. ilio-psoas, welcher Zweige

erhält, in einer flachen Gefässrinne der ventralen Darmbeinfläche nach dem late-

ralen Darnibeinwiiikel und verzweigt sich schliesslich im M. glutaeus medius.

bb) Die A- glutaea SUperiOr, Gesässarterie (Fig. 233, 36, 234, 39), ist ein

starker Ast, welcher an dem medialen Rand des Darmbeins ventral vom seitlichen

Kreuz-Darmbeinband durch einen Spalt des Kreuz-Sitzbeinbandes aus dem Becken

tritt und sich in zwei Aeste theilt, von denen der eine an der dorsalen Fläche

des Darmbeins nach dem lateralen Winkel des letzteren läuft. Zweige an die Mm.

gemein giebt und sich in den Gesässmuskeln verzweigt. Der zweite Ast theilt sich

sogleich in viele Zweige, welche sich in den Gesässmuskeln verbreiten.

cc) Die A. ObturatOria, Verstopfungsarterie (Fig. 233, 35, 234, 34), ist der

fortlaufende Stamm der A. hypogaslrica, läuft am kranialen Rande der Darmbeinportion

des M. oburator internus, welcher, ebenso wie die Harnblase Zweige erhält, nach

dem verstopften Loch, tritt durch das letztere aus der Beckenhöhle und theilt sich

sofort in mehrere starke Aeste, welche sich im M. biceps femoris, adductor magnus

et brevis, (juadratus femoris, semitendinosus, semimembrasosus und ischio-caver-

nosus (Flg. 234, 35') verbreiten. Bei männlichen Thieren tritt ein Zweig der Arterie

(Fig. 233, 35', 234, 35) in den schwammigen Körper der Ruthe, bei weiblichen iu

den des Kitzlers.

Iu der Beckenhühle giebt die A. obturatoria die A. circumflexa femoris lateralis,
äussere umschlungene Oberschcnkelartorie (Fig. 233, 34, 234, 33), ab, weiclie

ebenso stark oder fast noch stärker, als der fortlaufende Stamm der A. obturatoria ist, mit-

unter auch zusammen mit der A. femoris anterior ans der A. femoralis entspringt. Die
Arterie tritt, bedeckt vom M. ilio-psoas, welcher Zweige erhält, in einer Gefässrinne

des Darmbeins lateralwärts, verzweigt sich in dem M. glutaeus maximus und medius,
tensor fasciae latae, quadriceps femoris und giebt auch die Ernährungsarterie für das Darm-
bein ab.

c) Die A. SaCraliS lateralis, Seiten- Kreuzbein arte rie (Fig. 283, 87, 234, 40),

läuft am Seitenrand des Kreuzbeins, zuerst in dem Kreuz-Sitzbeinband, dann ausser-

halb desselben schwanzwärts und giebt ab:

aa) Rück enmarkszweige (Fig. 233, 27", 234, 41), welche durcli die ventralen
Krenzbeinlöcher in den Wirbelkanal dringen und sich theils in der harten Eiickenmarkshaut
verbreiten, theils mit der A. spinalis anterior verbinden.

bb) Die A. glutaea inferior s. ischiadica, Sitzbeinarterie (Fig. 233,

38, 38' und 234, 42), geht durch das Kreuz-Sitzbeinband aus dem Becken, giebt einen Zweig
ab, welcher den N. glutaeus inferior begleitet, läuft dann lateral und ventral und verzweigt
sich in dem Anfangstheil des M. biceps femoris, semitendinosus und semimembranosus.

cc) Die A. coccj-gea, mittlere Schweifarterie (Fig. 233, 39, 234, 43), ist un-
paarig, entspringt aus der linken oder aus der rechten A. sacralis lateralis, läuft in der
Mittellinie an der Beugefiäche des Schweifes zwischen den kurzen Nicderzichern des-
selben bis zur Schweifspitze und giebt Zweige an die Niederzieher und an die Haut des
Schweifes.

dd) Die A. caudae lateralis inferior, untere Seitenarterie des Schweifes
(Fig. 233, 40, 234, 44), ist der fortlaufende Stamm der A. sacralis lateralis, geht an der
Seite des Schweifes zwischen dem langen Niederzieher und den Quermuskeln desselben bis zur
Schweifspitze und verzweigt sich in den Muskeln und in der Haut des Schweifes. Zwischen
dem zweiten und dritten oder zwischen dem dritten und vierten Schweifwirbel giebt sie die

A. caudae lateralis superior, obere Seitenarterie des Schweifes (Fig. 233,
41, 234, 45) ab, welche zwischen dem langen Heber und den Zwischenquermuskeln in der-
selben Art, wie die untere Seitenarterie verläuft und die Streckseite des Schweifes mit Blut
versorgt. Es laufen mithin fünf Arterien am Schweife herab.

ElJenberger und Müller, Anatomie. S. Aufl. JO
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G. Aorta descendens der Wiederkäuer.

Die Aorta descendens erreicht die Wirbelsäule am oder unmittelbar becken-

wärts vom vierten Rückenwirbel.

AA. Aorta thoracica.

1. Die A. oesophagea und A. bronchialis entspringen häufiger als bei dem
Pferd mit einem gesonderten Stamm.

2. Zehn Aa. iutercostales an jeder Seite, von denen die für den vierten

und fünften Zwischenrippenraum gewöhnlich mit einem gemeinsamea Stamm ent-

springt. Die drei ersten Zwischenrippenarterien werden von der A. intercostalis

suprema abgegeben. Die Rückenmarkszweige bilden in dem Wirbelkanal ein

Gefässnetz.

Die A. phrenicae superiores fehlen, sie werden durch die dünnen Aa.
phrenicae inferiores, hinteren Zwerchfellarterien, ersetzt, von denen die

linke gewöhnlich zwischen den Pfeilern des Zwerchfells aus der Aorta, die rechte

aus der A. coeliaca oder aus einer A. intercostalis bezw. lumbalis entspringt.

BB. Aorta abdominalis.

1. Die A' coeliaca, welche zwischen den Pfeilern des Zwerchfells aus der Aorta

entspringt, besitzt einen viel längeren Stamm als bei dem Pferd und theilt sich au

der rechten Fläche des linken Sackes des Wanstes in die rechte, mittlere und
linke Magenarterie und in die A. hepatica.

a) Die linke Magenarterie ist der stärkste Ast der A. coeliaca, geht in der

rechten Längsrinne des Wanstes beckenwärts und tritt zwischen den beiden Blind-

säcken an die linke Wand des Wanstes. Ihre zahlreichen Zweige verbreiten sich an

beiden Flächen in den Häuten des Wanstes und anastomosiren vielfach unter ein-

ander, sowie mit Zweigen der mittleren Magenarterie.

b) Die mittlere Magenarterie. Dieselbe giebt bald nach ihrem Ursprung

einen Ast ab, welcher links am Schlund vorbeigehend zwischen Wanst und Haube
von links nach rechts läuft und sich in den genannten beiden Magenabtheilungen

verzweigt. Ausserdem entspringen aus der mittleren Magenarterie: die nicht selten

von der linken Magenarterie abgegebene A. lienalis, Milzarterie, welche in

drei bis vier Aeste gespalten in die Milz eindringt und sich in dei'selben verbreitet,

ferner Zweige für die rechte Wand des Wanstes und für das Netz. Der fortlaufende

Stamm tritt zwischen den Brustenden des linken und rechten Sackes an die linke

Fläche des Wanstes, läuft in der Kinne dieser Fläche beckenwärts, verbreitet sich

in der linken Wand beider Säcke des Wanstes und anastomosirt vielfach mit Zweigen

der linken Magenarterie.

c) Die rechte Magenarterie hat mit der vorigen die gleiche Stärke und

theilt sich bald in den dorsalen und in den ventralen Ast. Der dorsale Ast geht

über die konvexe Krümmung des Psalters an die konkave Krümmung des Lab-

magens und giebt an die beiden genannten Magonabtheilungen und an das Netz

viele Zweige. Der ventrale Ast geht zwischen Psalter, Wanst und Haube an

die konvexe Krümmung des Labmagens und verzweigt sich in letzterem. Beide

Aeste anastomosiren vielfach unter einander und mit Zweigen der rechten Magen-

Netzarterie.

d) Die A. hepatica, Leberarterie, erreicht, nach rechts verlaufend, den

dorsalen Theil der Leber und giebt nach einander ab: Zweige an die Bauchspeichel-

drüse, einen Ast für den rechten Leberlap])en und die Arterie der Gallenblase,
A. cystica, letztere läuft am Blasengang Iierab, giebt die A. pylorica ab und ver-

zweigt sidi in den Häuten der (iallenblase. Der Ast für den linken Lcbcrlajjpen

ist der stärkste; aus dem.selben entspringt die A. gastro-cpi ploica dextra, welche

Zweige an den Pförtnerthcil des Labmagens und an den Anfang dos Zwölflingerdarnis
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ahgiebt und sich mit Zweigen der rechten Magenarterie verbindet. (Fline A. gastro-
cpiploica sinistra ist nicht vorhanden.)

2. Die A. mesenterica SUperiOr entspringt dicht beckenwärts von der Bauch

-

Schlagader. Der Stamm ist viel länger als beim Pferd; er giebt Zweige an die

Bauchspeicheldrüse, an den Anfang des Leerdarms, ausserdem die A. colica
media ab und theilt sich beim Rind in den dorsalen, mittleren und ven-
tralen Ast.

a) Der dorsale Ast (Grimmdarmarterie) giebt an jede Lage des Grimmdarna-
konvoluts einen Zweig ab, welcher in dem Zwischenraum zweier unmittelbar be-

nachbarter Windungen verläuft, den Grimmdarm mit Blut versieht und sich mit
dem an der anderen Hälfte derselben Darmwindung verlaufenden Zweig zu Bogen
verbindet, welche in dem Masse, wie der Grimmdarm nach der Mitte des Konvoluts

kürzere Windungen macht, kleiner werden. Ausserdem entspringt aus diesem Ast
die A. ileo- colica, welche einen Zweig an die am weitesten peripher liegende

Windung des Grimnidarms giebt, dann beckenwärts unter den Hüftdarm und an die

ventrale Wand des Blinddarms tritt, wo sie sich in einen für den Blinddarm und
einen für den Hüftdarm bestimmten Zweig spaltet. Sie verbindet sich mit dem
mittleren Ast.

b) Der mittlere Ast geht an der ventralen Peripherie des Grimmdarm-
konvoluts beckenwärts, giebt demselben Gefässe, bildet mit Zweigen des vorigen

Astes einen Bogen, verzweigt sich in dem Endstück des Dünndarms wie die Dünn-
darmarterien in dem übrigen Theil des letzteren und verbindet sich mit dem ventralen

Ast und mit der A. ileo-colica.

c) Der ventrale Ast (Dünndannarterie) geht in einem grossen Bogen über

den Gekrösdrüsen, nahe dem Dünndarm durch das Gekröse kaudo-ventralwärts,

giebt Zeige an die Gekrösdrüsen und zahlreiche Zweige an den Dünndarm.
Letztere bilden unter sich grö.ssere Bogen, aus welchen sich wieder zu kleineren

Bogen verbindende Gefässe entspringen. Von den kleineren Bogen wird die grössere,

von den grösseren die kleinere Zahl der für den Dünndarm bestimmten Arterien

abgegeben. Der fortlaufende ventrale Ast verbindet sich mit dem Theil des mitt-

leren Astes, welcher das Endstück des Dünndarms versorgt.

Bei dem Schaf und bei der Ziege theilt sich die A. mesenterica superior nur

in den dorsalen und ventralen Ast. Der erstere macht nicht so regelmässige Bogen
an den Windungen des Grimmdarras, über welche er sich ausbreitet. Die A. ileo-

colica ist verhältnissmässig stärker. Der ventrale Ast versieht den ganzen Dünn-
darm und die letzte excentrische Windung des Grimmdarms. — Siehe Fig. 157a, A.,

S. 415.

8. Die A- mesenterica inferior ist ein dünnes Gefäss, entspringt kurz vor dem
Abgang der A. femoralis aus der Aorta und theilt sich wie bei dem Pferd in die

A. colica sinistra und A. haemorrhoidalis superior.

4. und 5. Die Aa. renales und Aa. spermaticae internae weichen nicht wesent-

lich von den entsprechenden des Pferdes ab.

6. Fünf Aa. lumbales au jeder Seite, deren Rückenmarkszweige, ähnlich wie

die entsprechenden Zweige der Halswirbel- und Zwischenrippenarterien, im Wirbel-

kanal ein Gefässnetz bilden helfen. Beim Schaf und bei der Ziege entspringen

die gleichzähligen Lendenarterien häufig mit einem kurzen gemeinschaftlichen

Stamm. Im Uebrigen verlaufen die Aa. lumbales wie bei dem Pferd. Die

sechste Lendenarterie entspringt auch bei den Wiederkäuern aus der A. hypo-
gastrica.

7. Die Aa. femorales verlaufen bis zum Uebergange in die A. poplitea im
We-sentlichen wie bei dem Pferde. Sie geben ab: a) die A. abdominalis, b) die

A. spermatica externa, c) die A. profunda femoris, d) die A. pudenda
externa und A. epigastrica inferior, welche meist aus der A. profunda femoris

entspringen, e) die A. femoris anterior, welche die A. circumflexa femoris
lateralis abgiebt, f) die A. saphena, g) Muskelzweige und h) die A. fe-

moris inferior.

42*
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Die A. pudenda externa verzweigt sich bei männlichen Thieren hauptsäch-

lich im Hodensack und ist bei Kühen, namentlich während der Laktationsperiode,

sehr stark (Eiiterar teri e), sie verläuft au der dorsalen Fläche der Milchdrüse

und kann fast bis zum Schaufelknorpel des Brustbeins verfolgt werden.

Die oben unter f genannte A- saphena ist ein starkes Gefäss, welches bis zum
Fesselgelenk herabläuft und die A. tibialis posterior zum grossen Theil ersetzt. Sie

läuft an der medialen Seite der Achillessehne bis zum Sprunggelenk, giebt die A.

tarsea lateralis ab und geht in die A. tarsea medialis über. Letztere

verbindet sich an dem proximalen Ende des Mittelfu.sses mit der A. tarsea per-

forans und theilt sich dort in die A. plantaris medialis et lateralis. Die

erster e läuft am medialen Rande der Beugesehnen und an der plantaren Fläche

des Hauptmittelfussknochens zehenwärts, ersetzt die A. metatarsea plantaris me-

dialis des Pferdes und verbindet sich mit einem Aste der A. metatarsea dorsalis,

welcher durch das Loch am distalen Ende des Hauptmittelfussknochens auf die

plantare Fläche des letzteren tritt, wodurch der distale Sohlen bogen entsteht.

Aus letzterem entspringen schwache Seitenarterien der medialen und lateralen Zehe,

welche sich im Wesentlichen ähnlich denen des Pferdes verhalten, und Gefässe,

welche im Zehenspalt sich mit der A. metatarsea dorsalis verbinden. Die A. plan-
taris lateralis läuft am lateralen Rande der Beugesehne zehenwärts, bildet am
proximalen Ende des Mittelfusses durch Verbindung mit der A. tarsea perforans

den proximalen Sohlenbogeu und mündet im Zehenspalt in die A. metatarsea

dorsalis.

Im Uebrigen weichen die oben unter a— e und g— h genannten Arterien nicht

wesentlich von den entsprechenden des Pferdes ab.

Die A. Poplitea theilt sich in die A. tibialis posterior und anterior.

Die A- tibialis posterior ist ein schwaches, nur für die Muskeln an der hin-

teren Fläche des Unterschenkels bestimmtes Gefäss.

Die A. tibialis anterior tritt als fortlaufender Stamm der A. poplitea zwischen

dem Unterschenkelbein und dem das proximale Ende des Wadenbeins ersetzenden

Rand auf die vordere Fläche des Unterschenkelbeins, giebt die Ernährungsarterie

dieses Knochens, die sehr kleine A. peronea, Muskel- und Gelenkzweige und an der

dorsalen Seite des Sprunggelenks die A. tarsea perforans ab, welche zwischen

den Knochen des Sprunggelenks medio-plantar und zehenwärts läuft und sich in

der oben genannten Art mit der A. saphena verbindet. Distal vom Sprunggelenk

tritt die A. tibialis anterior in die mittlere Rinne der dorsalen Fläche des Flaupt-

mittelfussknochens und wird von da an A. metatarsea dorsalis genannt. Die-

selbe giebt am distalen Ende des Mittelfusses einen Ast ab, welcher durch das den

Knochen durchbohrende Loch auf die plantare Fläche tritt und zur Bildung des

distalen Sohlenbogens beiträgt. Am Fesselgelenk tlieilt sich die A. interossea dor-

salis in die mediale und laterale Arterie des Zehenspaltes, welche sich wie

die gleichnamigen der Schultergliedmassen verhalten.

Die A. metatarsea plantaris lateralis und die A. metatarsea dorsalis
lateralis und medialis fehlen.

8. Die Aa. hypogastricae sind längere Stämme, welche jederseits an der

inneren Wand des Beck(!iis schwanzwärts laufen und nach einander folgende Zweige

abgeben: a) die A. umbilicalis; aus derselben entspringt bei den weiblichen Thieren

die A. uterina, von welcher Zweige an die Harnblase, Harnröhre, an die Scheide

und Gebärmutter gehen, b) die sehr schwache A. i 1 io - 1 u m bal i s ,
c) die A. glutaea

sM])erior, welche mit drei oder vier Aesten aus (hu- A. hypogastrica entspringt, der

kr;uiiale Ast ist der stärkste, d) die A. obturatoria, der kleine Ast, welcher sich

nur in dem M. ol)turator internus verzweigt, e) die A. i)u(ienda externa, diest^lbe

giebt die A. haemorrhoidal is media ab und theilt sich bei den männlichen

Thieren in die A. dorsalis und A. profunda penis; erstere geht bis zum freien

Endo der Rutlu' und verzweigt sich in der Vorhaut, letztere ist für die schwammigen
Körper der Ruthe und der Harnröhre bestimmt. Bei weiblichen Thieren verzweigt
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sich die A. pudenda interna schliesslich in dem Kitzler, f) die A. glutaea inferior
ist der letzte Ast der Beckenarterie; sie giebt die A. perinei ab.

Die A. circumflexa femoris lateralis entspringt gemeinschaftlich mit der

A. femoris anterior aus der A. femoralis.

9. Die A- sacralis media, mittlere Kreuzbeinarterie, ist ein starkes, an der

ventralen Fläche des Kreuzbeins, links nahe der Mittellinie schwanzwärts verlaufen-

des Gefäss, welches im Theilungswinkel der beiden Aa. hypogastricae entspringt und
als der fortlaufende Stamm der Aorta angesehen werden kann. Sie giebt bald nach

ihrem Ursprung ein Gefäss ab, welches sich in die beiden Aa. sacrales laterales
spaltet. Letztere sind schwache Gefässe, welche nur an das Rückenmark und an

die Schwanzmuskeln Zweige senden. Am Anfang des Schwanzes entspringt aus der

A. sacralis media ein Ast, welcher sich in die beiden Seitenarterien des
Schwanzes spaltet. Jede der letzteren theilt sich in eine untere und obere Seiten-

arterie des Schwanzes, während die mittlere Schwanzarterie durch die fortlaufende

A. sacralis media gebildet wird.

D. Aorta descendens des Schweines.

AA. Aorta thoracica.

1. Die A- OeSOphagea und bronchialis entspringen in der Regel mit je einem
besonderen Stämmcheu.

Je nach der Zahl der Rückenwirbel giebt die Aorta thoracica zehn bis zwölf
Aa. intercOStales ab, von denen häufig die beiden für die gleichzähligen Zwischen-
rippenräume bestimmten mit einem Stämmchen, welches sich erst am Körper der

Wirbel theilt, aus der dorsalen Wand der Aorta entspringen. Nicht selten wird die

eine oder die andere A. intercostalis von der des vorhergehenden oder folgenden

Zwischenrippenraumes abgegeben.

Die Aa. phrenicae superiores fehlen.

BB. Aorta abdominalis.

1. Die Aa. phrenicae inferiores verhalten sich wie bei den Wiederkäuern, die

rechte entspringt fast immer aus der A. coeliaca.

2. Die A. coeliaca bildet einen kurzen Stamm, welcher jedoch verhältnissmässig

länger als bei dem Pferd ist, und theilt sich in die A. hepatica und A. lienalis.

Die A. gastrica sinistra fehlt als ein besonderer Stamm.
Die A. hepatica ist der stärkste Ast der A. coeliaca und giebt ab: a) kleine

Zweige an die Bauchspeicheldrüse, b) einen Ast für den rechten Leberlappen und
für den Spigel'schen Lappen, c) die vordere Magenarterie, von welcher meistens

der Schlundast abgegeben wird. Aus der vorderen Magen- oder aus der Leberarterie

treten an die kleine Kurvatur des Magens Gefässe, welche sich büschelförmig in

zahlreiche kleine, vielfach untereinander anastomosirende Aeste theilen, so dass

diese Verzweigung in ihrer Gesammtheit einem Wundernetz ähnlich ist, d) die

A. gastro-duodenalis; dieselbe verläuft wie beim Pferd und giebt vier bis fünf

Aa. pyloricae ab, e) einen Ast für den mittleren Leberlappen, f) die Gallenblasen-

arterie, welche Zweige an den mittleren Leberlappen sendet, g) Aeste für den mitt-

leren und linken Leberlappen.

Aus der A. lienalis entspringen: a) ein Ast für die Bauchspeicheldrüse,

b) die hintere Magenarterie, welche bisweilen aus der A. hepatica oder aus

dem Theilungswinkel der A. coeliaca entspringt. Sie giebt Gefässe ab, welche sich

an der kleinen Kurvatur ebenso büschelförmig verzweigen wie die der vorderen
Magenarterie, c) Zweige für die Milz, d) die Aa. breves, e) die A. gastro-epiploica
sinistra. Der fortlaufende Stamm der Milzarterie geht bis zu dem dorsalen Ende
der Milz und verzweigt sich in derselben und in dem grossen Netz. Der Schlundast
entspringt mitunter aus der hinteren, aus der vorderen Magenarterie oder aus der
A. lienalis.
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3. Der Stamm der A. inesenterica SUperior ist lang, jedoch kürzer als bei den

Wiederkäuern und giebt nach einander ab: a) Zweige für die Bauchspeicheldrüse, b) die

A. colica superior, aus welcher die A. colica media entspringt, c) drei Aeste

für den Anfangsthell des Dünndarms, d) die A. colica inferior; die A. ileo-

colica ist ein Zweig der letzteren. Beide Grimmdarmarterien verlaufen an der

Konkavität der Krümmungen des Grimmdarms, die ventrale an den koncentrischen,

die dorsale an den excentrischen Windungen desselben und verbinden sich da, wo
die ersteren in die letzteren übergehen. Der fortlaufende Stamm der A. mesenterica

superior giebt nach und nach zahlreiche Aeste von verschiedener Stärke ab, welche
durch Theiluug grössere und durch abermalige Theilung kleinere Bogen bilden. Aus
denselben entspringen sehr viele kleine Zweige, welche sich mit einander zu Ge-

fässbüscheln vereinigen. Aus den grösseren Büscheln gehen strahlenförmig kleinere

hervor und bilden ein Wundernetz, aus welchem verhältnissmässig kleine, jedoch sehr

zahlreiche Arterien an den Dünndarm treten. Aehnliche Wundernetze bilden auch

die Verzweigungen der Aa. colicae und der A. ileo-colica.

4. und 5. Die Aa. renales und Aa spermaticae internae weichen nicht von

denen des Pferdes ab.

G. Die A. mesenterica inferior verhält sich wie bei den Wiederkäuern.

7. Sechs Aa. lumbales an jeder Seite, die siebente entspringt aus der A. sacra-

lis media.

8. Die Aa. femorales verlaufen zunächst ähnlich wie bei den Wiederkäuern; sie

geben ab: a) die A. abdominalis, welche weiter kuiewärts entspringt und mit

ihrem kaudaleu Ast sich an der lateralen Seite des Oberschenkels verzweigt, b) die

A. spermatica externa, c) die A. profunda femoris; von derselben werden mit

gesonderten Stämmen die A. epigastrica inferior und A. pudenda externa
abgegeben. Erstere entspringt nicht selten aus der A. abdominalis, letztere geht

bei männlichen Thieren nur an die Vorhaut, d) den gemeinsamen Stamm der A.

circumflexa femoris lateralis und A. femoris anterior, e) die A. saphena,
f) Muskelzweige, g) die A. femoris inferior.

Die A. saphena ist stark und verhält sich wie bei den Wiederkäuern; sie giebt die

A. tarsea lateralis ab, entspricht im weitereu Verlauf der A. tarsea medialis
und den Aa. plantares, von denen die laterale sehr klein ist und sich mit der

medialen am Mittelfuss verbindet oder häufig fehlt. Die A. plantaris medialis
theilt sich am distalen Ende des Sprunggelenkes in einen tiefen und oberfläch-
lichen Ast. Esterer giebt Zweige an das Sprunggelenk, läuft quer über die Mittel-

fussknochen in die Tiefe, giebt die Aa. nietatarseae plantares für Mt. 2 und

y ab und geht in die gleichnamige Arterie für Mt. 4 über. Die zuletzt genannten

drei Arterien senden Zweige an die dorsale Fläche des Mittelfusses und verbinden

sich mit den Zehenarterien. Der oberflächliche Ast läuft an der plantaren

Fläche der Beugesehnen zehenwärts, steht mit den Aa. metatarseae plantares und dor-

sales in Verbindung und geht in die gemeinschaftliche A. interdigitalis plantaris

über, welche die 8. und 4. Zehe mit Blut versorgt.

Die A. Poplitea giebt die A. peronea ab, welche am medialen Kand des

Wadenbeins herabläuft, und theilt sich in die A. tibialis posterior und anterior.

Die A. tibialis posterior geht in der Tiefe zwischen Wadenbein und Unter-

schenkelbein bis zum Sprunggelenk und giebt die Ernährungsarterie für das Unter-

schenkelbein, sowie Zweige für die Muskeln an der hinteren Fläche des letzteren

ab. Die A. tibialis recurrens fehlt.

Die A- tibialis anterior tritt zwischen Wadenbein und Unterschenkelbein an die

vordere Fläche des letzteren und gi(>bt Muskelzweige und am Sprunggelenk die A.

tarsea perforans ab, welche vor ihrem Fintritt in das letztere eine dorsale Arterie

für Mt. 4 entsendet, w(;lclie in die laterale Seiteuartcrie der 4. Zehe übergeht. Der

fortlaufend(! Stamm der A. tibialis anterior wird zur A. metatarsea dorsalis media,
welche an der dorsalen Fläche zwischen Mt. 3 und Mt. 4 verläuft, und am distalen

End(! des Mitt(!lfusses zur A. interdigitalis dorsalis media, welche, wie an den

Schultergliedmassen, nach iiircr Zweispaltung an den dem Zehenspalt zugewendeten
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Flächen der 3. und 4. Zehe herabläuft. Die 2. Zehe und der entsprechende Mittel-

fussknocheii bekommen ihr Blut von der A. plantaris media. Die A. metatarsea

dorsaüs media und ihre Fortsetzung im Zeheuspalt stehen durch Zweige mit den

plantaren Arterien in Verbindung.

0. Die Aa. hypogastricae und

10. die A. sacralis media verlaufen und theilen sich wie bei den Wiederkäuern.

E. Aorta descendens der Fleischfresser.

AA. Aorta thoracica.

1. Die A- ÖesOphagea und A. bronchialis weichen nicht wesentlich ab.

2. Neun oder zehn Aa. interCOStales an jeder Seite. Die ersten drei oder

vier entspringen aus der A. intercostalis supreraa, die erste häufig aus der A. pro-

funda cervicis.

3. Die Aa. phrenicae superiores fehlen.

BB. Aorta abdominalis.

1. Die A. phrenicae inferiores verhalten sich v^^ie bei den Wiederkäuern.

2. Der Stamm der A. COeliaca ist etwa l^/o bis 3 cm lang und theilt sich wie

bei dem Pferd. Die A. gastrica sinistra weicht nicht ab. Aus der A. he-
patica entspringen nach einander: a) ein Ast für den rechten Leber- und für

den Spigel'scheu Lappen, b) die A. gastro-duodenalis, c) die A. pylorica,
d) ein Ast für den mittleren Leberlappen und für die Gallenblase, e) ein Ast

für den linken Lappen der Leber. Die A. lienalis läuft in dem Milz-Magen-

band nach rechts und giebt ab: a) einen starken Zweig an die Bauchspeicheldrüse,

b) lange und starke Aeste an die Milz, welche an verschiedenen Stellen in die

letztere eintreten, c) die Aa. breves, d) die A. gastro-epiploica sinistra, welche

in der Mitte der Milz entspringt und einen starken Zweig an das ventrale Ende der

letzteren abgiebt,

3. Der Stamm der A. niesenterica SUperiOr ist verhältnissmässig lang und giebt

zuerst die A. colica inferior, aus welcher die A. ileo-colica entspringt, dann
die A. colica superior ab. Aus letzterer oder aus dem Stamm entspringt die A.

colica media. Die beiden Grimmdarmarterien sind schwach und verbinden sich

unter einander; sie entspringen häufig mit einem gemeinsamen Stamm. Der Stamm
der A. meseuterica superior läuft durch das Gekröse und giebt nach und nach 14

bis 16 Dünndarmarterien ab, welche durch Gabeltheilung nahe dem Darm Bogen
bilden, aus denen die für den Dünndarm bestimmten Zweige entspringen.

4. u. 5. Die Aa. renales und Aa. spermaticae internae weichen nicht ab.

6. Die A- mesenterica inferior ist schwach, die A. colica sinistra geht an das

Endstück des Grimmdarms.
7. Sechs Aa. lumbales an jeder Seite, die siebente entspringt aus der A. hypo-

gastrica.

8. Die A. abdominalis, welche nur ausnahmsweise von der A. femoralis ab-

gegeben wird.

9. Die Aa. femorales verlaufen ähnlich wie bei den Wiederkäuern. Sie geben

ab: a) die A. spermatica e.Kterna, b) die A. profunda femoris; aus derselben

entspringen meist mit gesonderten Stämmen die A. epigastrica inferior und
A. pudenda externa; letztere geht bei männlichen Thieren nur an die Vorhaut,

c) der gemeinsame Stamm der A. circumflexa femoris lateralis und A. femo-
ris anterior, d) die A. saphena, e) Muskeläste, f) die A. femoris inferior.

Die A. saphena ist stark und läuft bis zu den Zehen herab. Aus derselben

entspringt proximal von der Mitte des Unterschenkels ein sehr dünner Zweig,

welcher zuerst an der medialen, dann an der dorsalen Fläche herabläuft, mit einem
Zweige der A. tibialis anterior anastomosirt und sich am proximalen Drittel der

dorsalen Fläche des Mittelfusses in zwei Aeste theilt, von denen der mediale zur
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dorsalen Arterie für die zweite, der laterale zur dorsalen Arterie für die dritte und
vierte Zehe wird. Nachdem die A. saphena die A. tarsea lateralis abgegeben
hat, geht sie zuerst als A. tarsea niedialis, dann als A. metatarsea
plantaris medialis weiter zehenwärts. Sie giebt bei dem Hund, abgesehen von
Zweigen, welche zwischen dem Sprungbein und der Sehne des M. flexor digitorum

pedis sublimis durchtreten und sich in den Bändern und in der Haut verbreiten,

einen Zweig ab, welcher an der lateralen Seite des Mittelfusses in die Tiefe dringt

und den Sohlenbogen bilden hilft. Die fortlaufende A. metatarsea plantaris me-
dialis theilt sich in drei Zweige, welche sich an den Sesambeinen mit den tiefen

Zweigen des Sohlenbogens verbinden und dann wie an den Schultergliedmassen

zwischen die Zehen treten. Ist eine erste Zehe vorhanden, so erhält dieselbe eben-

falls einen Zweig. Bei der Katze verbindet sich die A. tarsea medialis am distalen

Ende des Sprunggelenks mit einem dorso plantar durchtretenden Zweig der A. tibialis

anterior und verliert sich mit dünnen Aesten in der Nähe der Sohlenballen, ohne
die Zehen zu erreichen.

Die A. Poplitea theilt sich in die A. tibialis posterior et anterior.

Die A. tibialis posterior ist schwach, giebt die Ernährungsarterie des Unter-

schenkelbeins ab und verzeigt sich in den Muskeln an der hinteren Fläche des

Unterschenkels.

Die A. tibialis anterior giebt während ihres Verlaufs an der vorderen Fläche

des Unterschenkelbeins die A. peronea, sowie Muskel- und Gelenkzweige ab. Aus
ihrem fortlaufenden Stamm entspringt ein Zweig, welcher zwischen T. 4 und Mt. 5

lateral und plantar geht und sich mit dem an der lateralen Seite des Mittelfusses

herablaufenden Zweig der A. metatarsea plantaris medialis verbindet.

Das nunmehr als A. plantaris profunda zu bezeichnende Gefäss geht zwischen

Mt. 2 und Mt.3 auf die plantare Fläche, bildet' durch Verbindung mit einem Zweig
der A. metatarsea plantaris medialis den Sohlenbogen, aus welchen drei Aa. meta-

tarseae plantares auf den Mm. interossei herablaufen, um sich bei dem Hunde
mit den 3 von der A. metatarsea plantaris medialis stammenden oberflächlichen

Zweigen über den Sesambeinen zu verbinden. Der weitere Verlauf an den Zehen

ist wie an den Schultergliedmassen. Bei der Katze fehlen die oberflächlichen

Zweige.

9. Aa. hypogastricae und

10. Die A- sacralis media verhalten sich im V^esentlichen wie bei den Wieder-

käuern.

8. Die Venen.

Entsprechend den beiden Abtheilungen des arteriellen Systems unterscheidet

man

:

A. die hellrothes (arterielles) Blut führenden, in die linke Vorkammer

des Herzens einmündenden Lungenvenen; und

B. die dunkelrothes (venöses) Blut führenden, mit ihren Haupt-

stämmen in die rechte Vorkammer des Herzeus einmündenden Körper-

venen.

A. Die Lungenvenen.

Die Vv. pulmonales, Lungen v(Mien, entspringen mit feinen Zweigen aus dem

res|)iratorisclien Kapillarnetz, in weiches die Kndverzweigungen der A. i)ulm()nalis

übergehen und vereinigen sich zu grösseren Aesten, welche im Allgemeinen die
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Bronchien beider Lungen begleiten und scliliesslich zu vier bis acht Stämmen zu-

sammentreten. Letztere, von denen zwei einen sehr viel bedeutenderen Umfang

haben als die übrigen, münden in die linke Vorkammer des Herzens; um die Ein-

mündungssteile verlaufen ringförmig Muskelfasern der Vorkammerwand. Die Vv. pul-

monales sind klappenlos, jedoch findet sich an den Stellen, wo ein Venenast in

den anderen mündet, häufig eine klaijpenartige Falte.

B. Die Körpervenen.

In die rechte Vorkammer des Herzens münden: die Venen des Herzens,

die V. Cava superior und inferior; demgemäss zerfallen die Körpervenen in drei,

diesen Hauptstämmen entsprechende Abtheilungeu, zu welchen als vierte das System

der V. portae hinzutritt. Denn der aus den Venen der Baucheingeweide zusammen-

gesetzte StJmm der V. portae mündet nicht direkt in die V. cava inferior, sondern

löst sich in der Leber zu einem Kapillargefässnetz auf, durch welches das von der

V. portae zugeführte Blut passiren muss, ehe es die Vv. hepaticae erreicht und

seinen Weg nach der V. cava inferior fortsetzt.

a) Die Veiicu des Ilerzeus.

Das Blut wird aus dem Herzmuskel durch die V. coronaria cordis magna und

durch die Vv. coronariae cordis minores zurückgeführt.

1. Die V. coronaria cordis magna, grosse Kranzvene des Herzens (Fig. 218,

ö, 235, -g.K), entspringt in der linken Wand der Herzkaramern, läuft als Ramus
ascendens in der linken Längenfurche bis zu der Kreisfurche, welche sie nahe der

A. pulmonalis erreicht, -hierauf als Ramus circumflexus dorsal und etwas lateral

von der Arterie, in dem Theil der Kreisfurche, welcher die linke Kammer von der

linken Vorkammer trennt, nach der rechten Seite hinüber und mündet dorsal von

der rechten Längenfuixhe, ventral von der V. cava inferior in die rechte Vorkammer.

Kurz vor oder unmittelbar an der Mündungsstelle nimmt sie eine starke, in der

rechten Längenfurche des Herzens verlaufende Vene. — V. cordis media, mitt-

lere Vene des Herzens (Fig. 218, 5', 235, 9), — auf.

2. Die Vv. coronariae cordis minores, kleinen Kranzvenen des Herzens, sind

schwache Gefässe von wechselnder Zahl — meistens vier oder fünf — , welche aus

der Seitenwand der rechten Kammer und rechtenVorkammer entspringen und im rechten

Theil der Kreisfurche in die rechte Vorkammer münden. Die kleinen Oeffnungen

der Mündungen liegen ganz versteckt zwischen den Fleischbalken der Vorkammern.

b) Die Vena cava superior.

Die V. Cava superior s. descendens, vordere Hohlvene (Fig. 235, v.H),

ist ein starker unpaariger Venenstamm, welcher im Allgemeinen dem Truncus brachio-

cephalicus entspricht. Sie verläuft von der beiderseitigen ersten Rippe, an welche

sie durch Bindegewebe befestigt ist, etwas rechts von der Medianebene des Körpers

im praekordialen Mittelfellsraum ventral vom Truncus brachio-cephalicus und den

Theilungen desselben nach dem Herzen und mündet in den kranialen Theil der rechten
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Vorkammer (Lower'sclieo Sack). Das Endstück der Vene enthält starke rothe

Muskelfasern und ist auf etwa 21/2 cm Länge vom Herzbeutel eingeschlossen.

Die Vena cava superior wird durch das Zusammentreten der folgenden Venen
gebildet: 1. der beiden Vv. jugulares (Drosselvenen), 2. der beiden Vv. axil lares

(Achselvenen), 3. der beiden Vv. raammariae interuae (inneren Brustvenen),

4. der beiden Vv. vcrtebrales (Halswirbelvenen), 5. der beiden Vv. cervicales
profundae (tiefe Nackeuveuen), G. die V. azygos (ungepaarte Venej.

M S m.L l

>>>

Figur 235. Venenstämnie im Brustkasten; letzterer ist an der rechten Seite geöffnet, die

rechte Lunge ist abgesclmittcn.

v.H. Vena cava superior. 1 Linke, 1' rechte V. jugularis. 1" Fortlaufender Stamm der V. ce-

phalica. 2 Rechte V. axillaris. 3 V. mammaria interna, 3' Zweige derselben von den Mm. pec-

torales. 4 Hechte V. vertebralis. 5 Rechte V. ccrvicalis profunda. 6 Stamm der rechten V.

int(;rcostalis suprema und V. transversa ccrvicis. 6' Rechte V. transversa cervicis. 6" Rechte

V. intercostalis suprema. G'" 3., 4. und 5. V. intcrcostalis. 7 V. azygos. 7' Stamm der V.

hronchialis und V. ocsophagea. 7" Vv. intercostalcs posteriores. h.H V. cava posterior. 8 Vv.

plircnicae. g.K V. coronaria cordis magna. 9 V. cordis media. 10 A. coronaria cordis dextra.

h.A Aorta descendens. M Ductus thoracicus. S Schlund. v.M Prackordiales Mittelfell. m.L
Mittlerer Lungcnlappen. Sp Spinnwebenartiger Theil des Mittelfells. L Luftrühre. Hb Herz-

beutel; die weisse Linie markirt die Anheftuug des Herzbeutels an die grossen Venenstilmme.

1. Die Venae jugulares.

Die beiden (rechte und linke) Venae jugulares, Drosselvencn oder Ilals-

venen (Fig. 235, 1, 23G, 1 u. 238, 17), — sind starke Venenstämnie, welche

von den Venen des Kopfes zusammengesetzt werden. Der Stumm jeder Drossel-

vene wird am zweiten Halswirbel zur Seite des l.,uftröhrenkopfes und am ventro-

kandalen Knde der Ohrspeicheldrüse durch die Vereinigung der V. facialis anterior

und posterior gebildet, geht am lials in der Rimu! zwischen dem M. sterno-cleido-

mastoideus und M. sterno-mandibularis — Drosseladerrinne, Drosselrinue —
brnstwärts und wird bis zur Mitte des Halses durch den M. omo-hyoideus , weiter

brustvvärts nur durch Bindegewebe von der dorsal und medial von der Vene ver-
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laufenden A. carotis communis und im ganzen Verlauf durcli den Halshautmuskel

von der Haut getrennt. Unmittelbar vor dem Eintritt in die Brusthöhle vereinigen

sich beide Drossel venen zu einem gemeinschaftlichen kurzen Stamm; derselbe hat

seine Lage ventral von der Luftröhre und verbindet sich seitlich mit den beiden

Vv. axillares, wodurch der Anfang der V. cava superior gebildet wird. Im aboralen

Tlieil jeder Drosselvene finden sich zwei bis fünf Klappenpaare, der kraniale Tlieil der

Vene ist klappenlos.

In den Stamm jeder Drossel vene münden;

a) Die V. thyreoidea, Schilddrüsen vene, wird durch die V. thyreoidea supe-
rior, obere Schi Iddrüsen vene, V. iaryngea, Luftrührenkopfvene und V. pharyn-
gea dcscendens, absteigende Schlundkopfvene, mitunter auch durch eine V. thy-
reoidea inferior, untere Schilddrüsenvene, zusammengesetzt. Die genannten Venen
entsprechen den gleichnamigen Arterien. Die V. thyreoidea ist ein starkes Gefiiss und mündet
in den Stamm der V. jugularis, nahe dem Zusammentritt der V. facialis anterior und
posterior.

b) Venen, welche das Blut aus den ventral von der Luftröhre gelegenen Muskeln, ferner

von dem M. sterno-cleido-niastoidcus, von der Luftröhre und von dem Schlund zurückführen.

c) Die V. cervicalis descendens, untere Halsvene, entspringt in den Mm. sca-

leni, dem M. sterno-cleido-mastoideus und in den ventral von der Luftrölire gelegenen Muskeln
und Lymphknoten, begleitet die gleichnamige Arterie und mündet in das Ende des Stammes
der V. jugularis, mitunter in die V. axillaris.

d) Der fortlaufende Stamm der V. eephalica, inneren llautvene, — s. S. G73
(Fig. 235, 1", 238, 3"').

A. Die Vena facialis anterior s. maxillaris lateralis, äussere Kinubackeu-
vene (Fig. 23G, 22), ist schwächer als die V. facialis posterior, wird von den

Venen des Gesichts und der Zunge zusammengesetzt und, soweit sie am Gesicht

verläuft, V. facialis, Gesichtsvene, genannt. Als solche steigt sie am oralen

Rande -des M. masseter herab, schlägt sich am Gefässausschnitt des ventralen

Unterkieferrandes zwischen der A. maxillaris lateralis und dem Stenson'scheu

Gange um (Fig. 236, 22') und geht in die eigentliche V. facialis anterior über.

Letztere läuft darauf im Kehlgang, von dem Gesichtshautmuskel bedeckt, ventral

von der A. maxillaris lateralis aboral, dann am ventralen Rand der Ohrspeichel-

drüse entlang, kreuzt den M. sterno-mandibularis an dessen lateraler Seite und ver-

bindet sich im Niveau des zweiten Halswirbels unter einem spitzen Winkel, welcher

den ventro-kaudalen Lappen der Ohrspeicheldrüse einschliesst, mit der V. facialis

posterior zur Bildung der V. jugularis.

Die V. facialis wird oral von der Jochleiste durch das Zusammentreten der V.

angularis und V. dorsalis nasi gebildet.

Die V. angularis, Augenwinkelvene (Fig. 23G, 23), verläuft wie die gleichnamige

Arterie und anastomosirt am medialen Augenwinkel mit Zweigen der V. ophthalmica. Die
V. dorsalis nasi, Vene des Nasenrückens (Fig. 236, 24), entspricht in ihrem Verlauf
der A. lateralis nasi und anastomosirt mit der V. alveolaris superior.

Die durch das Zusammentreten der beiden eben genannten Gefässe gebildete

V. facialis s. labialis, Gesichtsvene oder Lippenvene, verbindet sich bald

nach ihrem Ursprung mit der V. transversa faciei (S. 670) und nimmt in ihrem

weiteren Verlauf bis zum ventralen Rand des Unterkiefers folgende Venen auf:

a) Den RamUS COntmunicans superior s. Eamus profundus venae facialis anterioris,

dorsale Verbindungsast oder den tiefen Ast der Gesichtsvene — Augen-

gehirnvene, V. oplithalmo-cerehralis (Fig. 236, 25) — , ist eine starke, klappenlose

Vene, welche durch das Zusammentreten der nachstehend unter aa) bis fl') ge-
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nannten Venen in der Keilbein-Gaumenbeingnibe gebildet wird. Sie tritt dorsal

von der Benle des Oberkieferbeins zwischen der letzteren und dem Unterkiefer, wo

sie eine starke Erweiterung zeigt, zwischen das Oberkieferbein und den M. masseter,

läuft am dorsalen Rand des M. molaris herab und verbindet sich am oralen Rand

des M. masseter etwas ventral von der Jochleiste mit der V. facialis. Kurz vor

der Einmündung in die letztere steht sie meistens durch einen Ast mit der V.

transversa faciei in Verbindung.

aa) Die V. pterygo-palatina, Gaumen vene (Fig. "236, 27), — führt das Bhit aus

der Schleimhaut des harten Gaumens zurück. Die Venen, welche den Stamm der Gaumen-
vene zusammensetzen, bilden zusammen mit denen der anderen Seite zwischen der Schleun-

haut des harten (iaumens und dem Knochen ein dichtes klappenloses Venennetz, aus welchem
am aboralen Ende des harten Gaumens der Stamm der (laumenvene hervortritt. Letzterer

verläuft nicht mit der gleichnamigen Arterie im Gaumenkanal, sondern ausserhalb des-

Figur 236. Venen des Kopfes des Pferdes, von links gesehen, der linke Unterkieferast ist

zum Theil entfernt.

1 Stamm der V. jugularis. 2 V. cercbralis inferior. 3 V. occipitalis. 4 V. facialis posterior.

5 V. auricularis "posterior. 5' Acusserc, 5" tiefe ührvene. 6 V. masseterica, 7 Zweig der-

selben aus dem M. ptcrygoidcus. 8 V. temporalis. 9 V. transversa faciei, 0' oraler, vom M.

masseter bedeckter Theil derselben, welcher sich mit der V. facialis verbindet. 10 V. tem-

poralis posterior. 11 V. cerebralis superior. 12 V. temporalis prohuida. 13 Ilamus ptery-

goideus. 14 V. alvcolaris inferior (ahgcschintteii)- l-'i V. dorsalis liiiguae. K! Ventraler Ver-

biudungsast, 17 häufig vorkommender Verbindungsast derselben mit der V. masseterica.

18 V. buccinatoria, 18' von derselben gebildetes Venennetz, H) Zweig, welcher aus dem letz-

teren in die V. facialis mündet. 20 V. labialis superior. 21 V. labialis inferior. 22 V. facialis

anterior, 22' Umschlag derselben um den ventralen iiand des Unterkiefers. 23 V. angularis.

24 V. dorsalis nasi. 2') Dorsaler Verbinduiigsast. 2() Vereinigte V. alvcolaris superior und

V. spheno-paiatina. 27 V. pterygo-palatina. 28 V. oplithalmica an der Stelle, wo dieselbe

die AngenhiUilcnhaut durchbohrt." a Uhrsiieicheldrüse. b Unterkiefer, b' dessen aboraler Theil.

c Augmliiihlcnhaut. d Linkes Auge, durch l'lnlfcriuing des .loch- und Augenhogcns freigelegt,

e M. masseter, e' dorsaler Theil desselben, zurücligeschlagen.
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selben zwischen der Beule des Oberkieferbeines und dem aufsteigenden Theil des Gaumen-
beines, nimmt Zweige von dem Gaumensegel auf und verbindet sich in der Keilbein-Gaumien-

beiiigrube mit dem dorsalen Verbindungsast.

bb) Die V. nasalis posterior s. spheno-palatina, hintere Nasenvene (Vlg.

236, 26), — Keilbein-Gaumenvene — begleitet die gleichnamige Arterie und entsteht, ent-

sprechend der Theilung der letzteren, aus einem medialen und lateralen Ast, zu Avelchem

sich die in der Schleimhaut der Nasenscheidewand bezw. der ventralen Muschel enhaltenen

sehr umfangreichen klappenlosen Venennetze vereinigen. Sie tritt als ein kurzer Stamm
durch das Keilbein-Gaumenloch, verbindet sich mit der V. alveolaris superior und mündet in

der Keilbein-Gaumengrube in den dorsalen Verbindungsast.

cc) Die V. alveolaris superior et infraorbitalis, obere Zahnvene und Unter-
a ugen h ühlen ve n e , verläuft wie die gleichnamige Arterie und mündet in der Keilbein-

Gaumenbeingrube mit einem Ast in die V. spheno-palatina, mit einem zweiten in den dor-

salen Verbindungsast.

dd) Die V. malaris, Unteraugenlidvcne, begleitet die gleichnamige Arterie und
mündet in die V. ophthalmica oder in den Aiifangstheil des dorsalen Verbinduiigsastes.

ee) Die V. ophthalmica, Augenvene (Fig. 236, 28), wird durch die V. nasalis
superior s. ethmoidalis, obere Nasenvene oder Siebbeinvene, durch die Vv. ci-

liares, Venen der Aderhaut und Regenbogenhaut, — Ciliarvenen — , durch die

Centraivene der Netzhaut, durch Zweige von den Augenmuskeln und von der Thränen-

drüse zusammengesetzt; die genannten Venen begleiten die gleichnamigen Arterien und treten

zu dem kurzen Stamm der Augenvene zusammen, welcher die Augenhöhlenhaut durchbohrt

und den Anfangstheil des dorsalen Verbindungsastes bildet.

b) Die V. labialis superior, Kranzvene der Oberlippe (Fig. 236, 20),

steht in keiner Verbindung mit der Gaumenvene, nimmt die von der Unterlippe

kommende V. anguli oris, Maulwinkel vene, auf und verbindet sich oral vom

M. ma.sseter mit der V. labialis inferior, Kranzvene der Unterlippe (Fig.

236, 21). Die beiden Kranzvenen der Lippen, welche näher dem freien Rand der

Lippen als die gleichnamigen Arterien verlaufen, stehen durch Aeste mit dem von

der V. buccinatoria gebildeten Gefässnetz in Verbindung; der gemeinsame Stamm

mündet in die V. facialis oder in die V. buccinatoria. Nicht selten münden beide

Venen gesondert in die V. facialis.

c) Zweige von dem M. masseter, dem Gesichtshautmuskel und der Haut.

d) Der RaiHUS COmmunicanS inferior s. Ramus imfundus venae facialis posterioris,

ventraler Y erbindungsast oder der tiefe Ast d_^er inneren Kinnbacken-

vene (Fig. 236, 16) entspringt nahe dem ünterkiefergelenk am aboralen Rand

des Unterkiefers aus der V. facialis posterior, läuft zuerst zwischen der medialen

Fläche des Unterkieferastes und dem M. pterygoideus internus, dann am ven-

tralen Randdes M. molaris lippenwärts und mündet gegenüber von, dem Stamm
der beiden Vv. labiales in die V. facialis. Der ventrale Verbindungsast besitzt an

der Stelle, wo er zwischen der Beule des Oberkieferbeins und dem Unterkiefer

durchtritt, eine starke längliche Ausweitung, ist zum grössten Theil klappenlos und

macht am oralen Rand des M. pterygoideus internus eine starke Biegung, zuerst

ventral-, dann oro-dorsalwärts. In den ventralen Verbindungsast münden folgende

Venen

:

aa) Die V. buccinatoria, Wangenvene — Backenvene — (Fig. 236, 18), entspringt

in den Backen, bildet zusammen mit den Vv. labiales ein Venennetz (Fig. 236, 18') zwischen
dem M. molaris und der Maulschlcimhaut und mündet, bedeckt vom M. masseter, in den
dorsalen Verbindungsast; ein Zweig des Netzes verbindet sich mit der V. facialis (Fig. 236, 19).

bb) Die V. dorsalis linguae, Vene des Zungenrückens (Fig. 236, 15), führt

das Blut von der Schleimhaut und von den Muskeln des Zungengrundes zurück und mündet
nahe der Beule des Oberkieferbeins in den ventralen Verbindungsast. Sie steht mit Zweigen
der V. lingualis und sublingualis in Verbindung.

cc) Die V. alveolaris inferior, untere Zahnvene (Fig. 236, 14), begleitet die
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glciclinamige Arterie und verbindet sich liäufig mit der vorigen, bevor sie den ventralen

Verbindungsast erreicht.

dd) Der Ramus pterygoi deiis, Flügclmuslcclvene (Fig. 236, 13), entspringt in

dem M. pterygoideus und mündet aboral von der vorher genannten Vene.

ee) Die V. temporalis profunda, tiefe Schläfenvene (Fig. 236, 12), entspricht

den gleichnamigen Arterien und nimmt die V. frontalis, Stirnvene, auf. Letztere ent-

spricht zwar der gleichnamigen Arterie, tritt jedoch nicht durch das Augenbrauenloch; sie

nimmt Zweige von der Tliräncndrüse auf.

Nachdem die V, facialis sicli um den ventralen Eand des Unterkiefers um-

geschlagen hat, von welcher Stelle an sie als V. facialis anterior oder maxillaris

lateralis bezeichnet wird, nimmt sie auf:

e) Muskelzweige von dem M. sterno- und omo-hyoideus.

f) Die Vv. glandulae submaxillaris inferiores, vorderen Unterkiefer-

drüsenvenen, w^elche nicht selten in die V. lingualis münden.

g) Die V. iingualiS, Zungenvene, begleitet zuerst die A. lingualis, verläuft

jedoch von dem Grund der Zunge an mehr ventralwärts als die Arterie. Sie ver-

bindet sich am Grund der Zunge mit einem Zweig der V. subungualis.

h) Die V. subungualis, Unterzungen vene, entspricht der gleichnamigen

Arterie, besteht aus mehreren über einander laufenden Aesten, nimmt die V. sub-

mentalis, ünterkinnvene, auf und mündet mit einem Ast in die V. lingualis,

mit einem zweiten in die V. maxillaris lateralis.

B. Die Vena facialis posterior s. maxillaris medialis, innere Kinnbacken-

vene oder hintere Gesichtsvene (Fig. 230, 4), entsteht durch die Vereinigung

der V. temporalis mit dem ventralen Verbindungsast und bildet einen etwas stär-

keren Stamm als die V. facialis auterior. Sie läuft am oralen Rand der Ohr-

speicheldrüse und an der lateralen Fläche des Griffelkinnbackenmuskels, dann, ober-

flächlich in die Ohrspeicheldrüse eingebettet, kaudal und ventral und verbindet sich

am ventro-kaudalen Winkel der Ohrspeicheldrüse mit der V. facialis anterior zur

V. jugularis.

Die V. facialis posterior wird durch folgende Veuen zusammengesetzt:

a) Die V. temporalis, Schläfenvene (Fig. 236, 8) entsteht duixh die Ver-

bindung der nachstehend genannten Venen:

aa) Die V. transversa faciei, querlaufende Gesichtsveue (Fig. 230, 'J)

entspringt unmittelbar ventral von der Jochleiste aus dem Anfangstheil der V.

facialis, verbindet sich sogleich durch einen Zweig mit dem dorsalen Verbindungs-

ast (Fig. 230, 9'), läuft dicht an der Jochleiste zuerst in der Tiefe des M. massetor,

dann oberflächlich in demselben aboral, nimmt Zweige von dem M. masseter und

von den Augenlidern auf und mündet ventral von dem Gelenkfortsatz des Unter-

kiefers in die V. temporalis.

bb) Die V. temporalis posterior, hintere Schläfen vene — oberfläch-

liche Schläfenvene — (Fig. 236, 10), begleitet die gleichnamige Arterie.

cc) Die V. cerebralis superior, obere Gehirn vene (Fig. 230, 11) ist die

Fortsetzung des Querblutleiters, verläuft durch den Schläfengang und mündet nacli

dem Austritt aus demselben in die vorige. Die Blutlciter, welche die Gehirn-

venen zusammensetzen, werden bei den Gehirnhäuten beschrieb(>n werden.

b) Der ventrale Verbindungsast verbindet sich mit der V. temporalis

dicht ventral von dem Gelenk des Unterkiefers und ist bereits Seite 00'.) erwähnt

worden,
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c) Die V. auricularis posterior, grosse Ohrvene (Fig. 23G, 5, 5', 5"),

wird durch die äussere, hintere und tiefe Ohrvene zusammengesetzt,

welche die gleichnamigen Arterien begleiten, nimmt Zweige von der Ohrspeichel-

drüse auf und mündet an der ventralen Hälfte der letzteren in die V. facialis

posterior.

d) Die V. masseterica, Vene des äusseren Kaumuskels (Fig. 236, 6),

entspricht der gleichnamigen Arterie, nimmt auch Zweige von dem M. pterygoideus

auf (Fig. 236, 7) und mündet gegenüber der vorigen in die V. facialis posterior.

Sehr häufig steht die V. masseterica durch ein starkes Gefäss, welches unmittelbar an

der lateralen Fläche des Unterkieferastes verläuft, mit dem ventralen Verbindungs-

ast in Verbindung. (Fig. 236, 17).

e) Zweige aus dem mittleren und ventralen Theil der Ohrspeicheldrüse.

f) Die V. cerebralis inferior, untere Gehirnvene (Fig. 236, 2), ent-

springt in dem fächerigen Blutleiter (welcher bei den Gehirnhäuten beschrieben

werden wird), tritt durch das gerissene Loch aus der Schädelhöhle, läuft neben der

A. carotis interna ventro-kaudal und mündet in die V. facialis posterior, kurz bevor

sich diese mit der V. facialis anterior verbindet. Ausnahmsweise mündet die V.

cerebralis inferior in den Anfangstheil der V. jugularis und stellt dann den dritten

Ast dar, welcher zur Bildung der letzteren beiträgt. Die V, cerebralis inferior

nimmt auf:

aa) Die V. coiidvloidea, Vene des Knopffortsatzes, entspringt aus dem Hinter-

bauptsblutleiter, begleitet die gleichnamige Jirterie und mündet schon an dem Grundfortsatz

des Hinterhauptsbeins in die V. cerebralis inferior.

bb) Die V. occipitalis, Hinterhanptsvene (Fig. 236, 3), entspricht der gleich-

namigen Arterie. Ein Zweig entspringt in dem Hinterhauptsblutleiter, steht mit der V. verte-

bralis in -Verbindung, tritt durch das oro-mediale Loch des Atlas auf die dorsale Fläche des

letzteren und durch das oro-laterale Loch in die Flügelgrube, wo sie sich mit einem zweiten

Zweig der V. occipitalis verbindet, welcher aus den Muskeln auf der dorsalen Fläche des

ersten Halswirbels entspringt, mit der V. cervicalis descendens in Verbindung steht und
durch das kaudo-laterale Loch des Atlas in die Flügelgrube gelangt.

2. Die Venae axillares.

Die Vv. axillares, Achselvenen — eine rechte und linke — , besitzen unter

den Venen, welche die V. cava superior zusammensetzen, die bedeutendste Stärke;

sie führen das Blut von den Schultergliedmassen zui'ück und nehmen ausserdem

eine starke Vene des Rumpfes — die V. thoracica lateralis — auf. In die Achsel-

venen oder in die Drosselvenen münden die Hauptstämme des Lymphgefäss-Systems;

an den Einmündungssteilen finden sich Klappen.

Der Stamm jeder V. axillaris (Fig. 235, 2, 238, 16) wird an der Beugeseite

des Schultergelenks durch das Zusammentreten der V. brachialis und V. subsca-

pularis gebildet, er geht ventral von der A. axillaris halswärts und tritt ventral

von der Arterie in dem Winkel zwischen dem Halsrand der ersten Rippe und

dem ventralen Rand des M. scalenus in die Brusthöhle, wo beide Vv. axillares

durch die Verbindung mit dem gemeinschaftlichen Stamm bei der Vv. jugulares

den Anfangstheil der V. cava superior bilden.

In den Stamm der V. axillaris münden:

a) Die V- acromialis, vordere Schultervene (Fig. 238, 14), besteht in
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der Regel aus zwei oder drei schwachen Stämmen, welche gesondert in die V.

axillaris münden und entspricht der gleichnamigen Arterie.

b) Die V. thoracica lateralis, äussere Brustvene — Sporader — (Fig. 238,

15), entspringt aus den Venen der ventralen Bauchwand, welche mit Aesten der V.

pudenda externa anastomosiren, läuft etwa in der Höhe des Ellenbogenhöckers von

dem Bauchhautmuskel, gegen das Ende von der Pars humeralis des M. pectoralis

minor bedeckt, halswärts und wird beckenwärts von der sechsten oder siebenten Rippe

von der gleichnamigen Arterie, welche ventral von der Vene liegt, begleitet. Die

V. thoracica lateralis anastomosirt mit der V. epigastrica inferior, nimmt zahlreiche

Zweige aus den Mm. intercostales und pectorales, dem Bauchhautmuskel und der Haut

auf und mündet entweder in die V. axillaris oder theilt sich kurz vor ihrem Ende

in zwei Aeste, von denen der eine in die V. brachialis, der zweite in die A.

axillaris, ausnahmsweise auch in die V. subscapularis mündet.

Vom Fussende aufwärts wird jede V. axillaris durch folgende Venen zusammen-

gesetzt:

a) Die V. digitalis

medialis und lateralis,

mediale und laterale Sei-

teuvene der Zehe (Fig.

237, A, 238, 2), laufen dorsal

von der gleichnamigen Ar-

terie an der Zehe aufwärts

und vereinigen sich über den

Sesambeinen zwischen der

Sehne des M. flexor digitorum

profundus und dem M. inter-

osseus medius, wodurch der

tiefe Bogen — Sesam-

bogen — gebildet wird.

Jede V. digitalis fängt als

Stamm an der Spitze des Hiif-

beinknorpels au und bildet

den Saramelstamm für fol-

gende, in mehreren Schichten

über einander liegende Venen-

netze des P^issendes:

aa) Das Venen netz der

Figur 2:57. Zehe des Vorderfusscs des Pferdes, von der Fleischsolilc wird durch die

Seite gesehen, mit Gefässeii und Nerven. Venennetze der Fieischsohle, des

n A. digitalis volaris. b Vordere Fesselbeinartcrie. d Vor- ]<Mrischstrahls, des Eckstrebeii-

flerc Kronenbeinarteric. e' In der Wandrinne verhüllender (heils der Fleischwand und der

Artericnzweig. f Zweige der Arterie, welche durch die Fleischkrone gebildet. Aus die-

Tji'.cher oberhalb des Sohlenrandes des Ilufbein.s hervortreten : sem Netz treten Venen hervor,

sie verbinden sich unter einander und bilden 1" die Arteric welche theils in das Venennelz

des unteren Ilufbeinrandes. A V. digitalis. 15 Oberlliich- der Ballen, theils in das tiefe

lichcs Venennetz der Fleischkrone. (' Venennetz der Fleisch- Vrnennetz der Fleischkrone ein-

wand. G Vene des unteren Ihifljeinrandes. 1 Seitennerv münden. Als Vene des un.-

dcr Zehe, 2 dessen dorsaler, ;-5 dessen volarer Zweig. 4 Haut- tercn Ilufbeinrandes (Fig.

zweige desselben. 230, G) bezeichnet Lciscring
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eine dicht zusammen liegende Reihe langer schlauchartigcr Blutbehälter, welche sich am
Tragerand des Hufbeins so aneinander schliessen, dass sie den ganzen Rand umsäumen. Diese

Blutbehälter haben eine gr<issere Weite als die Venen des Sohlen- und Wandnetzes, mit welchen

sie in Verbindung stehen.

bb) Das Venennetz der Fleischwand (Fig. 237, C, 238, 1) wird durch die Venen
der Fleischwand gebildet und steht durch die Vene des unteren Hufbeinrandes mit dem
Venennetz der Fleischsohle in Verbindung; der grösste Theil der Venen der Fleischwand

mündet in das oberflächliche Venennetz der Fleischkrone.

cc) Das oberllächliche Veiiennetz der Fleischkrone (Fig. 237, B, 238, l") be-

deckt die Fleischkrone, die Oberfläche des Hufbeinknorpels und des Endes der Strecksehne

der Zehe und wird zum grüssten Theil von den stärkeren Venen gebildet, zu denen das

Venennetz der Fleischwand zusammentritt.

dd) Das tiefe Venennetz der Fleischkrone entsteht in derselben Weise aus den

Venen der Fleischsohle, liegt an der Innenfläche des Hufbeinknorpels und steht durch

Aeste. welche den letzteren durchbohren, mit dem oberflächlichen Vencnnetz in Verbindung.

Aus den im Allgemeinen grösseren Maschen des oberflächlichen und tiefen Netzes der

Fleischkrone setzen sich einige grössere Venen zusammen, welche den Anfangstheil der Vv.

digitales bilden.

ee) Die tiefe Hufbeinvene tritt, die Arterie begleitend, aus dem Sohlenloch des Huf-

beins hervor und mündet in eine Vene des tiefen Netzes der Fleischkrone.

ff) Die Venennetze der Ballen (l'ig. 238. 1") bedecken die letzteren, bestehen aus

grösseren, zu gröberen Maschennetzen verbundenen Venen, sind durch einen oder durch einige

Queräste verbunden und treten zu mehreren Stämmen zusammen, welche in den Anfangstheil

der Seitenvenen der Zehen einmünden.

gg) Die dorsalen und volaren Fesselbeinvenen begleiten die gleichnamigen Ar-

terien und münden etwas über der Mitte des Fesselbeins in die Vv. digitales ein.

Aus dem tiefen oder Sesambogen, Arcus venosus volaris profundus, welcher

durch die Vereinigung der Vv. digitales gebildet wird, entspringen die V. cephalica,

V. metacarpea volaris lateralis und medialis.

b) Die V. cephalica, innere Hautvene (Fig. 238, 3), ist der stärkste unter den

drei eben genanoten Aesteu. Sie steigt dorsal von (vor) der A. digitorum communis

an dem -medialen Rand der Sehne des M. flexor digitorum profundus schulterwärts und

steht am proximalen Ende des Mittelfusses an der volaren Fläche des M. interosseus

medius durch Queräste - mit der V. metacarpea volaris lateralis in Verbindung,

dann läuft sie ausserhalb des Bogenbandes der Vorderfusswurzel, die A. radialis be-

gleitend, und weiter ausserhalb der Vorarmfascie an der medialen Seite der Speiche

in die Höhe. Am distalen Ende der Speiche nimmt sie Zweige aus dem volaren

Venennetz der Vorderfusswurzel auf und verbindet sich durch einen Qnerast oder

durch mehrere mit der V. radialis (Fig. 238, 8'). Am proximalen Ende der Speiche

gelangt sie immer mehr auf die vordere Fläche der letzteren und theilt sich am
Ellenbogengelenk in den medialen und in den fortlaufenden Ast.

aa) Der mediale Ast — mittlere Vene, T'. mediana (Fig. 238, 3"), läuft über

die Endsehne des M. biceps brachii schulter- und etwas medialwärts und mündet

in die V. brachialis, seltener in die V. radialis.

bb) Der fortlaufende Ast (Bugader) (Fig. 238, 3"') nimmt nahe der Thei-

lung die V. Cephallca polliCiS et V- Salvatella, vordere Hautvene des Vorarms
(Fig. 238. 4) auf, welche an der dorsalen Fläche der Vorderfusswurzel aus der Haut

und den Bändern entspringt und txnmittelbar unter der Haut am medialen Rand des

M. extensor carpi radialis schulterwärts verläuft. Der fortlaufende Ast tritt sodann

in die Rinne zwischen dem M. sterno-cleido-mastoideus und der Pars clavicularis

des M. pectoralis major, läuft in derselben dorsal und etwas medial, wird gegen

das Ende von der A. transversa scapulae begleitet, und mündet in das Ende der

V. jugularis (Fig. 235, 1").

Elleuberger uud Müller, .\uaiomic. S. Aufl. i.j
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c) Die V. metacarpea VOlariS lateralis, volare laterale (hintere äussere)

Zwischenknochenvene, ist ein starkes Gefäss, welches oberflächlich am lateralen

Rand der Beugesehnen aufsteigt und am proximalen Ende des Mittelfusses sich

durch einen in der Regel doppelten, auf dem M. interosseus medius medialwärts gehen-

den Querast mit der V. metacarpea volaris medialis verbindet. Vom Abgang dieses

Querastes an begleitet sie die gleichnamige Arterie, verbindet sich über der Vorder-

fusswurzel mit der V. collateralis ulnaris und schliesslich mit der V. metacarpea

volaris medialis.

d) Die V- metacarpea volaris medialis, volare mediale (hintere innere)

Zwischenknochen vene, ist die kleinste der drei aus dem Sesambogen entspringen-

den Venen, gelangt zwischen den beiden Endschenkeln des M. interosseus medius an

die volare Fläche des Hauptmittelfussknochens, läuft an letzterer nahe dem me-

dialen GrifFelbein in die Höhe, verbindet sich durch einen Querast mit der V. ce-

phalica und durch den oben erwähnten doppelten (^uerast mit der V. metacarpea

volaris lateralis, in welche sie über der Vorderfusswurzel einmündet.

e) Die V. radialis, Speichenvene (Fig, 238, 5), wird schulterwärts von der

Vorderfusswurzel durch das Zu.sammentreten der beiden volaren Zwischenknochen-

venen gebildet, begleitet die gleichnamige Arterie und verbindet sich am distalen

Ende der Speiche durch einen Querast oder durch zwei mit der V. cephalica.

Sie besteht in der Regel aus zwei, mitunter aus drei neben einander verlaufenden

und durch (^ueräste verbundeneu Gefässen und nimmt die V. interOSSea COmmunlS,

äussere Zwischenknochenvene (Fig. 238, 6), auf, welche die gleichnamige

Arterie an der vorderen Fläche des Vorarms begleitet und mit derselben durch den

Ellenbogenspalt tritt.

f) Die V. collateralis radialis inferior, untere Seitenvene der Speiche

(Fig. 238, 8), entspricht der gleichnamigen Arterie.

g) Die V. brachialis, Armvene (Fig. 238, 9), wird durch das Zusammentreten

der beiden vorigen (e und f) und des medialen Astes der V. cephalica (b, aa) am

distalen Ende des Armbeins gebildet, begleitet die gleichnamige Arterie, welche

vor der Vene verläuft und nimmt folgende Venen auf, welche den gleichnamigen

Arterien entsprechen.

aa) Muskelvenen aus dem M. biccps brachii und M. brachialis internus.

bb) Die V. CO llateraiis ulnaris, Seiten vene des Ellenbogens (Fig.238, 7, 7'). Die-

selbe ist die Fortsetzung der Y. metacarpea volaris lateralis und steht über der Vorder-

fusswurzel häufig durch einen Querast mit der Speichenvene in Verbindung.

cc) Die V. profunda brachii, tiefe Armvenc (Fig. 238, 10), mündet weiter schulter-

wärts in die Armvene, als die tiefe Armarterie aus der Armarteric entspringt.

dd) Die V. circunillexa humeri anterior, vordere umschlungene Armbein-
vene, begleitet die gleichnamige Arterie.

ee) Die der gleichnamigen Arterie entsprechende V. thoracico-dorsalis (Fig. 238, 11)

mündet in die V. brachialis, häuliger in die V. profunda brachii.

h) Die V- SUbSCapulariS, hintere Schultervene (Fig. 238, 12), wird durch

Muskelzweigc aus den Schulterniuskeln, dem M. ancouaeus longus, M. tensor fasciac

antebrachii und dem Bauchhautmuskel (letztere münden häufig in die V. profunda

brachii), durch die V. circumflexa scapulae, umschlungene Schultervene,

und durch die V. circumflexa humeri posterior, hintere umschlungene

Armbeinvene (Fig. 238, 18) gebildet. Stamm und Aeste verlaufen wie die gleich-

namigen Arterien.
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Figur 238. Reclitc Brustgliedmassc des Pferdes mit Venen, von der medialen Fläche gesehen.

1 Veneunetz der Fleischwand. 1' Oberflächliches Venennetz der Fleischkrone. 1" Venen-
netz der Ballen. 2 V. digitalis medialis. 3 V. cephalica, 3' Verbindungszweige derselben

mit der V. radialis. 3" Medialer Ast, 3"' (zum Theil punktirt) fortlaufender Ast der V. ce-

phalica. i V. cephalica poUicis und V. salvatella. 5 V. radialis. 6 V. interossea communis.
7 V: collateralis ulnaris, 7' deren Verbindungszweig mit der V. radialis. 8 V. coUateralis

radialis inferior. 9 V. brachialis. 10 V. profunda brachii. 11 V. thoracico-dorsalis. 12 V.

subscapularis. 13 V. circumflexa humeri posterior. 14 V. acromialis. 15 V. thoracica lateralis.

IG V. axillaris. 17 V. jugularis.

k.B Bogenband der Vorderfusswurzel. B.d.Z Beugemuskehi an der hinteren Fläche des Vor-

arms. b.B Pars sterno-costalis des M. pectoralis major. k.B Pars scapularis, g.B Pars hu-

meralis des M. pectoralis minor. g.M M. sterno-cleido-mastoideus. U.S M. subscapularis.

N.d.A M. teres major. b.R M. latissimus dorsi. B.H Bauchhautmuskcl.

43*
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Durch die Verbindung der V. brachialis mit der V. subscapularis entsteht der

Stamm der V. axillaris.

3. Die Venae mammariae internae.

Die Vv. mammariae (thoracicae) internae, innere Brustvenen (Fig. 235, 3),

münden beckenwärts von den Vv. axillares und halswärts von der V. vertebralis in

die V. Cava superior; sie werden durch folgende Venen zusammengesetzt:

a) die V. epigastrica superior, vordere Bauchdecken vene, b) die V. musculo-
phrenica, Zwerchfellmnslcelvene , c) die Rami intercostales , ventrale
Zwischenf ippen venen, d) Zweige von den Mm. pectorales, dem M. sternalis (Fig. 235, 3')

und dem Herzbeutel, e) die V. pericardiaco-phrenica, Herzbeutel-Zwerchfell-
vcne, f) Vv. thymicae. Zweige von der Brustdrüse und von dem Mittelfell. Alle Venen,
welche die V. mammaria interna zusammensetzen, und der Stamm der letzteren begleiten

die gleichnamigen Arterien. Die V. epigastrica superior anastomosirt in der Mitte des

Bauches mit Zweigen der V. epigastrica inferior.

4. Die Venae vertebrales.

Die Vv. vertebrales, Halswirbelvenen — rechte und linke — (Fig. 235, 4),

entspringen mit Muskelzweigeu und mit einem aus dem Rückenmarkskanal heraus-

tretenden Zweig zwischen dem ersten und zweiten Halswirbel, anastomosiren hier

mit Zweigen der V. occipitalis, begleiten die gleichnamigen Arterien durch den

Querfortsatzkanal der Halswirbel und in deren weiterem Verlauf, liegen dorsal von

den Arterien, treten zwischen den beiden ersten Rippen in die Brusthöhle und

münden beckenwärts von der V. mammaria interna in die V. cava superior.

An jedem Zwischenwirbclloch erhält die reclitc und linke V. vertebralis: a) einen oder

zwei Zweige von den im Wirbelkanal verlaufenden Wirbelblutleitern. (Letztere werden bei

den Rückenmarkshiluten beschrieben werden); b) zwei Muskelzwcige, welche den dorsalen

und ventralen Muskelästen der A. vertebralis entsprechen. Die dorsalen Acste anastomo-

siren häufig mit Zweigen der V. cerviealis profunda.

5. Die Venae cervicales profundae.

Die Vv. cervicales profundae, tiefen Nackenvenen — rechte und linke —
entsprechen den gleichnamigen Arterien und den Aa. intercostales supremae. Der Stamm

mündet in die V. cava superior und wird durch folgende Venen, welche die gleichnamigen

Arterien begleiten, zusammengesetzt: a) der querlaufende und b) der absteigende Ast

der V. cerviealis profunda (Fig. 235, 5), c) die V. transversa cervicis, quer-

laufende Nackenvene (Fig. 235, 6'), d) die erste V. intercostalis e) den

Stamm der 2.— 5. (4.) Zwischenrippen veno, V. intercostalis suprema (Fig. 235,

()", (3"'), f) die V. mediastini anterioris, vordere Mittelfellvene. Die V.

cerviealis profunda bildet häufig einen besonderen Stamm (wie in Fig. 235, S. 6GG),

welcher, ohne sich mit der V. intercostalis suprema zu verbinden, in die V. cava

superior mündet.

6. Die Vena azygos.

Die V- azygos, unpaarige Vene (Fig. 235, 7), vervollständigt gewissermassen

den Brusttheil der V. cava inferior, entspringt in der Gegend des ersten Lenden-

wirl)els, rechts von der Mittellinie, in der Bauciihöhle mit feinen Zweigen aus

dem M. transversus abdominis und M. iliopso.as, steht mit der rechten ersten

V. lumbalis in Verbindung und tritt zwischen den Pfeilern des Zwerchfells in die
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Brusthöhle. In letzterer läuft sie bedeckt, von dem Brustfell, an der rechten Seite,

dorsal vom Milchbrustgang, welcher sie von der Aorta thoracica trennt, bis zum

Körper des sechsten Rückenwirbels, dann in einem Bogen zwischen dem Milchbrust-

gang, dem Schlund und der Luftröhre einerseits und dem rechten Blatt des Mittel-

fells andererseits ventral und mündet in die V. cava superior, kurz bevor dieselbe

die rechte Vorkammer des Herzens erreicht oder direkt in die Vorkammer. Die

unpaarige Vene ist ein Sammelstamm für die Venen, welche den von der Aorta

thoracica abgegebenen Arterien entsprechen; sie nimmt auf:

a) Die letzten vierzehn Vv. intercostales posteriores, Zwischenrippenvenen
(Fig. 235, 7"), der rechten und die fünfte bis elfte oder vierzehnte der linken Seite. Die

Vv. intercostales posteriores begleiten die gleichnamigen Arterien, anastoinosiren mit den

Zwischenrippenzweigen der V. mammaria interna und nehmen von den Wirbelblutlcitern ent-

springende Venen auf.

b) Die V. hemiazygos, halbunpaarige Vene, entspringt in der Bauchhöhle aus

der ersten V. lumbalis der linken Seite, läuft zwischen den Pfeilern des Zwerchfells an der

linken "Seite der Aorta descendens in die Brusthöhle und in letzterer bis zum vierzehnten oder

elften Rückenwirbel, wo sie dorsal von der Aorta nach der rechten Seite hinübertritt und in

die V. azygos mündet. Sie nimmt die letzten vier bis sieben Vv. intercostales posteriores der

linken Seite auf. Bisweilen fehlt sie und dann münden diese Vv. intercostales in die V. azygos.

c) Die V. brouchialis, Luftröhrenastvene, und V. oesophago a, Schlundvene
(Fig. 235, 7') sind schwache Gefasse, welche die gleichnamigen Arterien begleiten und ge-

sondert oder mit einem gemeinsamen Stämmchen in die V. azygos münden.

Vena cava snperior der Wiederkäuer.

Die Vena cava superior wird gebildet durch die beiderseitigen Vv. jugulares,
Vv. axillares, Vv. mammariae internae, Vv. vertebrales, Vv. interco-
stales supreraae und durch die V. hemiazygos.

1." Die Vv. jugulares. An jeder Seite verläuft eine V. jugularis interna und
externa.

a) Die V. jugularis interna, tiefe Drosselvene, ist schwach, wird durch

die V. occipitalis, V. laryngea und V. thyreoidea zusammengesetzt und ist

nicht selten lediglich ein fortlaufender Stamm der letzteren. Sie begleitet die A.

carotis communis am Halse und mündet in das Endstück der V. jugularis externa

Sie fehlt nicht selten und dann münden die oben genannten Gefässe in die V. jugu-

laris externa.

b) Die V. jugularis externa, oberflächliche Drosselvene, ist stärker

als die V. jugularis des Pferdes und wird, wie bei dem letzteren durch das Zusammen-
treten der V. facialis anterior und posterior gebildet.

aa) Die V. facialis anterior entsteht auf der Gesichtsfläche, indem sich die

V. angularis und die meist doppelt vorhandene V. dorsalis nasi zur V. facialis
verbinden. In die V. angularis mündet die V. frontalis, welche durch das Augen-
brauenloch tritt und in der Rinne des Stirnbeins verläuft. In die V. facialis münden
die V. labialis superior und inferior, Muskel- und Hautzweige, die V. bucci-
natoria und der ventrale Verbindungsast. Das Venennetz der Backen ist

schwächer als beim Pferde. Nachdem sich die V. facialis um den Rand des Unter-

kiefers umgeschlagen hat, nimmt sie noch Zweige von benachbarten Muskeln, von
der Unterkieferspeicheldrüse, ferner die V. lingualis und V. subungualis auf.

Die hauptsächlichste Abweichung von dem Pferd besteht darin, dass
der dorsale Verbindungsast fehlt, und dass die Venen, welche denselben bei

dem Pferd zusammensetzen, direkt in die V. facialis posterior münden.
bb) Die V. facialis posterior wird durch folgende Venen zusammengesetzt,

welche im Wesentlichen mit den entsprechenden des Pferdes übereinstimmen:
1. V. pterygo-palatina, 2. V. spheno-pala ti na, 3. V. alveolaris superior
et infraorbitalis, welche sich mit der V. labialis superior verbindet.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



678 Vena cava superior.

4. V. malaris, 5. V. temporalis profunda, 6. den ventralen Verbindungs
ast, 7. V. temporalis, entstanden durch die Verbindung der schwachen V. trans-
versa faciei, welche jedoch durch kleine Zweige mit der V. facialis in Verbin-

dung steht und bei Schaf und Ziege nicht der A. facialis entspricht, weil das

meiste von der letzteren zugeführte Blut in den Vv. labiales zurückströmt und der

V. temporalis posterior; in letztere mündet die V. ophthalmica, welche in der

Schläfengrube aboral und über den Jochbogen hinwegläuft, 8. V. auricularis
posterior, 9. V. masseterica, 10. Zweige aus der Ohrspeicheldrüse, 11. V.

cerebralis inferior; letztere verbindet sich nicht mit der V. occipitalis, welche
den Anfangstheil der V. jugularis interna darstellt. In das Endstück der V. jugu-

laris externa münden schliesslich die V. cervicalis descendens und der fort-

laufende Stamm der V. cephalica.
2. Die Vv. axillares. Die Venen der Fleischsohle, Fleischwand und der Kronen-

wulst bilden ähnliche Netze wie bei dem Pferd; aus diesen Netzen entspringen:

a) Die Vv. digitales dorsales, dieselben verlaufen an der dorsalen Fläche der

medialen und lateralen Zehe, stehen durch Queräste mit den anderen Zehenvenen
in Verbindung und setzen, indem sie sich am Fesselgelenk vereinigen, die dor-
sale Zwischenknochen vene, V. metacarpea dorsalis zusammen. Dieselbe

läuft zuerst in der Mitte der dorsalen Fläche des Hauptmittelfusskuochens und der

Vorderfusswurzel, dann an der medialen Seite der Speiche schulterwärts und mündet
entweder am distalen Drittel des Vorarms in die V. cephalica oder in die V. cepha-

lica pollicis et salvatella.

b) Die Vv. digitales volares laterales der medialen und der lateralen
Zehe sind stärker als die unter a genannten, verlaufen an den dem Zehenspalt zu-

gewendeten Flächen der Zehen und treten schon im Spalt der Zehen zu einem

Stamm zusammen, welcher in die V. ulnaris übergeht.

Aus dem Sesambogen entspringen:

a) Die V. metacarpea volaris lateralis, ein schwaches Gefäss, welches

am lateralen Rand der Beugesehnen schulterwärts läuft und am proximalen Ende

des Mittelfusses in die V. radialis mündet.

b) Die V. radialis begleitet den an der Speiche verlaufenden Theil der

A. brachialis, giebt die V. cephalica ab und verbindet sich mit der V. ulnaris.

c) Die V. ulnaris ist der fortlaufende Stamm der im Zehenspalt zusammen-

tretenden Venen; sie anastomosirt mit den beiden vorigen und ist am Vorarm

meistens doppelt vorhanden; sie nimmt die V. interossea communis auf, welche

der gleichnamigen Arterie entspricht.

Die V. cephalica entspringt schulterwärts von der Vorderfusswurzel aus der

V. radialis und verläuft im Wesentlichen wie beim Pferd; statt des medialen Astes

mündet über der Mitte des Arms in die V. cephalica ein Gefäss, welches distal vom
Vorarmgelenk aus der V. ulnaris entspringt und an der Pars sterno-costalis des

M. pectoralis major schulterwärts läuft.

Die V. cephalica pollicis et V. salvatella ist stärker als beim Pferde.

Der durch das Zusammentreten der V. radialis und V, ulnaris entstandene

Stamm nimmt die V collateralis radialis inferior auf, welche der gleich-

namigen Arterie entspricht, wodurch die V. brachialis gebildet wird. Nachdem
letztere die V. collateralis ulnaris, V. profunda brachii und V. circum-
flexa humeri anterior aufgenommen hat, verbindet sie sich mit der V. subsca-

])ularis, in welche von benannten Aesten die V. circumflexa scapulae und

V. circumflexa humeri posterior münden.

Der Stamm der V. axillaris nimmt ausser der V. acromialis und V. tho-

racica lateralis noch die V. transversa cervicis auf, welche der gleichnamigen

Arterie entspricht.

Die Vv. mamtnariae internae verlaufen wie die ents|)rech('nde Arterie und setzen

sich aus Zweigen zusammen, welche die Aeste der gleichnamigen Arterie begleiten.

Die V. epigastrica superior nimmt eine bei in Milchnutzung stehenden Kühei\ sehr

starke Bauchhautvene — Milchader — auf. Letztere ist der fortlaufende Stamm

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Vena cava superior des Schweines. 679

der V. pudenda externa iukI führt das Blut vom Euter ab. Sie läuft unter der

Haut, neben der weissen Linie brustwärts und mündet seitlich vom Schaufelknorpel

des Brustbeins mit einer durch die Haut leicht fühlbaren grossen Oeffnung, an welcher

sie den Bauchhautmuskel und den M. rectus abdominis durchbohrt — Milchnäpf-
chen — in die V. epigastrica superior.

4. Die Vv. vertebraICS nehmen die Vv. cervicales profundae auf und ver-

halten sich im Uebrigen wie beim P/erde.

5. Die VV- intercOStales SUpremae begleiten die gleichnamigen Arterien und
nehmen die ersten drei oder vier Vv. intercostales jeder Seite auf.

G. Die V. hemiazygOS, halbunpaarige Vene verläuft an der linken Seite

der Wirbelkörper, wie die V. azygos, welche sie ersetzt, beim Pferde an der rechten,

nimmt die Vv. intercostales posteriores jeder Seite auf und mündet direkt in die

rechte Vorkammer des Herzens oder in die V. coronaria cordis magna.

Vena cava superior des Schweines.

Die V. Cava superior wird gebildet durch die beiderseitigen Vv. jugulares,
axillares, mammariae iuternae, vertebrales und cervicales profundae
und die V. heraiazygos.

1. Die Vv. jugulares. Wie bei den Wiederkäuern ist an jeder Seite eine

V. jugularis interna und externa vorhanden, die Aeste, welche dieselben zu-

sammensetzen, weichen nicht wesentlich von den entsprechenden der Wieder-

käuer ab. Die V. facialis wird ebenfalls durch die V. angularis, welche die

durch das Augenbrauenloch in die Rinne des Stirnbeins tretende V. frontalis auf-

nimmt, und durch die sehr starke V. dorsalis nasi gebildet. Letztere mündet in

die V. frontalis, steht durch einen Querast mit der gleichnamigen der anderen Seite

in Verbindung und anastomosirt mehrfach mit der V. malaris und facialis. Die

V. labialis superior mündet weiter nasenrückenwärts in die V. facialis und ver-

bindet sich nicht mit der V. labialis inferior. Der dorsale und ventrale
Verbindungsast entspringen mit einem kurzen gemeinschaftlichen Stamm aus der

V. facialis, werden jedoch aus denselben Aesten zusammengesetzt, wie bei dem
Pferde. Die V. trans.versa faciei ist sehr schwach. Die V. cerebral is in-

ferior verhält sich wie bei den Wiederkäuern. Im Uebrigen weichen die V. fa-

cialis anterior und V. facialis posterior, sowie die V. jugularis externa
nicht wesentlich von den entsprechenden Gefässen des Pferdes ab.

2. Die Vv. axillares verlaufen im Wesentlichen wie bei den Wiederkäuern.
Es sind vier Vv. digitales dorsales vorhanden, zwei stärkere für die beiden

Haupt-, zwei schwächere für die beiden Afterzehen. Erstere verbinden sich nahe
der Vorderfusswurzel zur V. metacarpea dorsalis, welche in die V. cephalica

mündet.

Die Vv. digitales volares laterales der beiden Hauptzehen münden in den
Sesambogen oder verbinden sich mit den dorsalen Zehenvenen. Die im Zehenspalt
verlaufenden Vv. digitales volares mediales der beiden Hauptzehen nehmen je

einen Zweig von jeder Afterzehe auf und bilden den Stamm der oberflächlichen

V. ulnaris, welche die A. digitorum communis begleitet.

Aus dem Sesambogen entspringen die V. radialis und die V. metacarpea
volaris lateralis, welche nicht wesentlich von den entsprechenden Venen der

Wiederkäuer abweichen. Die V. ulnaris ist doppelt vorhanden, die oberflächliche

mündet in die V. cephalica, welche wie bei den Wiederkäuern verläuft, die tiefe,

welche sich aus Muskelvenen zusammensetzt und die V. interossea communis
aufnimmt, geht in die V. brachialis über.

Im Uebrigen begleiten die Venen die gleichnamigen Arterien.

3. Die Vv. mammariae internae, ebenso
4. Die Vv. vertebrales verlaufen in den Stämmen und Aesten wie die entsprechen-

den Arterien.

5. Die Vv. cervicales profundae werden durch das Zu.sammeutreten der Vv.
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cervicales pvofundae, trausversae cervicis und iutercostales supremae
gebildet. Letztere werden durch die ersten drei Vv. intercostales der linken und der

ersten 5 Vv. intercostales der rechten Seite gebildet. Die Venen begleiten durch-

weg die gleichnamigen Arterien.

G. Die V. hemiazygOS verhält sich wie bei den Wiederkäuern, sie nimmt die

letzten 11 Vv. intercostales der linken und die letzten 9 Vv. intercostales der rechten

Seite auf.

Vena cava superior der Fleischfresser.

Die V. Cava superior wird gebildet durch die Vereinigung der beiderseitigen

Vv. jugulares und axillares zur V. subclavia, welche sich mit der der an-

deren Seite zum Stamm der V. cava superior verbindet, letztere nimmt die V. azygos
auf; während in jede V. subclavia der gemeinschaftliche Stamm der V. verte-
bralis, cervicalis profunda und intercostalis suprema einmünden.

1. Die Vv. jugulareSI es ist jederseits eine V. jugularis interna und ex-
terna vorhanden, erstere wird jedoch in der Regel nur durch die V. thyreoidea
und laryngea gebildet. Die V. facialis entsteht durch den Zusammentritt der

V. angularis, Avelche die V. frontalis aufnimmt, und der häufig doppelten V.

dorsalis nasi. Die V. labialis inferior, in welche die V. buccinatoria
mündet, ist stark. Der ventrale Verbindungsast fehlt. Die V. lingualis,
welche die V. sublingualis aufnimmt, mündet in die V. facialis anterior nahe
der Verbindung der letzteren mit der V. facialis posterior und steht durch einen

zwischen Zungenbein und Kehlkopf verlaufenden Querast mit der anderseitigen V.

lingualis in Verbindung.

Die V. facialis posterior entsteht durch das Zusammentreten der V. dor-
salis linguae, alveolaris inferior, des Ramus pterygoideus und der V.

temporalis profunda.
Im Uebrigen weichen die Venen des Kopfes und der Stamm der V. jugularis

externa nicht wesentlich von den entsprechenden Gefässen des Pferdes ab, jedoch

mündet die V. cerebralis inferior mit der V. occipitalis mitunter in die V.

jugularis interna.

2. Die Vv. axillares. An der dorsalen Fläche der 2. bis 5. Zehe verlaufen je

zwei Vv. digitales dorsales, an derselben Fläche der 1. Zehe nur eine solche.

Die aus der Vereinigung dieser neun Venen entstehenden 3 Aeste treten zu einer

V. cephalica antebrachii zusammen, welche in der Mitte des Vorarnis in die

V. cephalica mündet. Ebenso verlaufen an der volaren Fläche der 2. bis 5. Zehe

je zwei Vv. digitales volares, welche sich über den Sesambeinen zu drei un-

mittelbar unter der Haut liegenden Aesten verbinden. Aus letzteren und der einen

volaren Zehenvene der ersten Zehe, sowie aus einem Zweig der V. interossea com-

munis entsteht distal von der Vorderfusswurzel der oberflächliche Bogen, Arms
rcnoaus superficialis, aus welchem die ia die V. interossea communis einmündende

V. metacarpea volaris lateralis entspringt. Die V. radialis begleitet die

gleichnamige Arterie und verbindet sich mit der V. ulnaris; letztere entsteht aus

dem zum oberflächlichen Bogen tretenden Zweig der V. interossea communis und ver-

läuft mit einem oberflächlichen und einem tiefen Ast; beide gehen in die V. brachialis

ül)er. Die V. cephalica entspringt aus dem oberflächlichen Bogen, begleitet die

A. ulnaris, erhält am Vorarmgelenk einen Verbindungszweig von der V. ulnaris und

mündet, ohne einen medialen Ast abzugeben, in die V. jugularis externa. Im Uebri-

gen begleiten die Venen die entsprechenden Arterien.

3. Die Vv. mammariae internae und deren Aeste verlaufen wie die gleich-

namigen Arterien.

4. Die Vv. vertebrales nehmen an der medialen Fläche der ersten Ripi)e den

gemeinschaftliclien Stamm der V. costo-cerv icalis auf, welciier aus der Vereinigung

der V. transversa cervicis, V. intercostalis sufjrema und V. cervicalis pro-
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funda entsteht. Alle diese Veneu und deren Aeste verlaufen wie die entsprechenden

Arterien.

5. Die V. azygOS verhalt sich wie bei dem Pferde; sie verbindet sich, wie

bei dem letzteren, am 9. Rückenwirbel mit der V. hemiazygos.

c) Die Vena c.iva inferior.

Die V. Cava inferior s. aSCendens, hintere Hohlvene (Fig. 163,4, 192, 19,

218, 4), entsteht am Körper des vorletzten Lendenwirbels durch die Vereinigung

der linken und rechten V. iliaca communis und bildet einen längeren und stärkeren

Stamm als die V. cava superior. Sie führt das Blut von dem kaudalen Theil

des Rumpfes, den Geschlechtsorganen, Nieren, Baucheingeweiden und dem Zwerchfell

nach dem Herzen zurück und zerfällt in einen Bauchtheil und in einen Brust-

theil.

Der Bauchtheil verläuft ausserhalb der Bauchhaut, unmittelbar rechts von der

Bauchaorta, bis zn dem dorsalen Rand der Leber, wo derselbe in einem Ausschnitt

des letzteren liegt. Alsdann steigt derselbe an der Zwerchfellsfläche der Leber und

etwas nach rechts ventral herab und tritt durch das Hohlvenenloch im sehnigen Theil

des Zwerchfells in die Brusthöhle. Auf seinem Verlauf nimmt der Bauchtheil der

V. cava inferior folgende Venen auf: 1. die linke und rechte V. iliaca communis,
2. fünf Vv. lumbales der rechten und linken Seite, 3. die rechte und linke V.

spermatica interna, 4. die rechte und linke V. renalis, 5. die Vv. hepaticae,

0. die Vv. phrenicae.

Der Brusttheil der V. cava inferior (Fig. 235, h. H.) verläuft frei schwebend

im rechten Pleurasack halswärts und mündet in den kaudalen Theil der rechten

Vorkammer des Herzens. Das Endstück der V. cava inferior wird auf eine Länge

von 11/2—2 cm von dem Herzbeutel umschlossen.

1. Die Venae iliacae communes.

Die Vv. iliacae communes, Darmbeinveuen (Fig. 239, 14), sind zwei kurze,

aber starke Stämme, von denen jeder durch die V. hypogastrica und durch die

V. feraoralis seiner Seite zusammengesetzt wird. In seltenen Fällen fehlten diese

Stämme, indem sich die beiderseitigen Vv. hypogastricae und femorales direkt

zur Bildung der V. cava inferior verbanden. Die Vv. iliacae communes verlaufen

zwischen der A. femoralis und A. hypogastrica ihrer Seite. Die Darmbeinvenen

verlaufen zwischen der Schenkel- und Beckenarterie ihrer Seite, die linke über-

kreuzt die Theilung der Bauchaorta an deren dorsaler Fläche in schräg-kranio-uie-

dialer Richtung und vereinigt sich am vorletzten Lendenwirbel in einem spitzen Winkel

mit der rechten V. iliaca communis, um den Anfangstheil des Stammes des V. cava

inferior zu bilden. In den Stamm jeder V. iliaca communis münden folgende

Venen

:

a) Die V. lumbalis, sechste Lcndenvcue, welche die gleichnamige Arterie be-

gleitet.

b) Die V. circumflexa ilium profunda s. abdominalis, Bauchvene (Fig. 232,

22), ist doppelt vorhanden, ihre beiden Stämme schliessen die A. abdominalis und deren Aeste
zwischen sich ein. Ausnahmsweise mündet die V. abdominalis in die V. cava inferior.

c) Die V. ilio- lumbalis, Lenden-Darmbeinvene, entspricht der gleichnamigen
Arterie und mündet mitunter in die V. hypogastrica.
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Ausnahmsweise ist eine V. sacralis inedia, mittlere Kreuzbeinvene vorhanden;
ein schwaches unpaariges Gefass, -welches aus dem Mastdarm ents-pringt, in der Mitte der

ventralen Kreuzbeinfläche brustwärts läuft und in den Vereinigungswinkel beider V. iliacae

comniunes mündet.

A. Die Vena hypogastrica.

Die V. hypogastrica, Beckenvene, bildet einen kurzen Stamm und ist ver-

hältiiissmässig schwäclier als die A. hypogastrica, da mehrere Venen, welche Aesten

der letzteren entsprechen, in die V. femoralis einmünden. Sie nimmt auf:

a) Die V. sacralis lateralis, Seiten-K reuzbeinvene (Fig. 239, 13) verläuft

neben der gleichnamigen Arterie am Seitenrand des Kreuzbeins und wird zusammen-

gesetzt durch die dorsalen und ventralen Seitenvenen des Schweifes, durch

Hautvenen und durch die mittlere Vene des Schweifes; letztere ist unpaarig

und mündet entweder in die rechte oder in die linke V. sacralis lateralis. Sämmt-

liche Schweifvenen entsprechen den gleichnamigen Arterien und bilden untereinander

Anastomosen. Die V. sacralis lateralis nimmt ferner auf: Rückenmarkszweige,

welche durch die ventralen Kreuzbeinlöcher heraustreten, und die V. ischiadica,

Sitzbeinvene, welche der gleichnamigen Arterie entspricht.

b) Die V. glutaea SUperiOr, Gesässvcne, entspricht der Gesässarterie und ist

häufig doppelt vorhanden.

c) Die V. pudenda interna, innere Schamvene (Fig. 239, 12), begleitet die

gleichnamige Arterie und nimmt auf:

aa) Die V. profunda peniS, tiefe Ruthenvene, führt das Blut aus dem

schwammigen Körper der Harnröhre und zum Theil aus dem der Ruthe zurück.

Ihre Aeste bilden am kaudalen Ausschnitt des Sitzbeins zahlreiche Anastomosen mit

denen der anderen Seite. Bei weiblichen Thieren führt dieselbe Vene das Blut

aus der Scham und aus dem Schwellkörper derselben zurück. Bei beiden Geschlechtern

finden sich vielfach Anastomosen mit Aesten der V. pudenda externa am kaudalen

Rand des Sitzbeins.

bb) Die V. perinei, Mittelfleisch vene, entspricht der gleichnamigen Arterie.

cc) Die V. haemOrrhOidaliS media, innere Mastdarmvene (Fig. 239, 12 ),

wird zusammengesetzt durch Venen der Harnblase, des Endstücks des Mastdarms,

des Beckenstücks der Harnröhre, ausserdem bei männlichen Thieren durch die Venen

der Sauienblasen und der Vorsteherdrüse, bei weiblichen Thieren durch Venen de.s

G ebärm utterh alses

.

Ausserdem münden Hautvenen des Schweifes in die V. pudenda interna.

B. Die V. femoralis.

Die V. femoralis, Schenkel vene, entspricht der A. femoralis, ninnut jedoch

auch Venen auf, deren entsprechende Arterien von der A. liyi)ogastrica abgegeben

werden. Von dem Fussende an tragen folgende Venen zur Zusammensetzung der

V. femoralis bei.

a) Die Vv. digitales, Seiten vonen der Zehe (Fig. 23!), 1). Dieselben setzen

sich aus denselben Venennetzeii des Fussendes zusammen und verhalten sich wie

die gleichnamigen der Schultergliedmas.se, sie vereinigen sich über den Sesambeinen

zu dem Soli leii bogen , Arcus veiiosus plantaris, welcher dem Sesambogen entspricht.

Aus dem Soiilcnbogen entspringen die V. saphena magna, V. iiietatarsea
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plantaris lateralis und me-

dialis, die hintere äussere und

hintere innere Zwischen-

knochenvene.

b) Die V. saphena magna,

mediale oder grosse Hautvene
— Schrankader (Fig. 23{), 2) —
entspringt, ausnahmsweise mit der

V. metatarsea medialis verbun-

den, an der medialen Seite aus

dem Sohlenbogen , läuft zuerst an

dem medialen Rand der Beuge-

sehnen und zwischen diesem und

dem medialen GrifFelbein, dann an

der dorsalen Seite des Sprungge-

lenks rumpfwärts. Sie nimmt distal

von dem Sprunggelenk eine an

der dorsalen Seite des Haiiptmittel-

fussknochens, neben dem medialen

Rand der Strecksehne verlaufende

Hautvene — V. metatarsea

dorsalis, dorsale Zwischen-

knochenvene — auf und ver-

bindet sich über dem Sprunggelenk

durch einen starken Querast mit

der V. tibialis anterior. Von da an

läuft sie ganz oberflächlich ausser-

halb der Unterschenkelfascie an der

medialen Seite beckenwärts und

etwas nach vorn, begleitet die

gleichnamige Arterie, nimmt nahe

dem Kniegelenk die V. plantaris,

innere Hau'tvene auf, tritt zwischen

V Im

Figur 239. Linke Beckengliedmasse
des Pferdes mit Venen, von der me-
dialen Seite gesehen ; die Venen, deren
Verlauf verdeckt ist, sind punktirt.

1 V. digitalis medialis. 2 V. saphena magna. 3 V. plantaris. 4 V. metatarsea plantaris

lateralis und V. tarsea medialis. 5 V. tibialis posterior. 5' V. tarsea lateralis. G V. tibia-

lis anterior. 7 V. saphena parva, 7' deren Verbindungsast zur V. obturatoria, 7" deren Ver-

bindungsast zur Vene, welche der A. femoralis inferior entspricht. 8 V. femoralis. 9 V.
femoris anterior. 10 V. profunda femoris. 10' V. pudenda externa (abgeschnitten). 11 V.
obturatoria. 12 V. pudenda interna. 12' V. haemorrhoidalis media. 13 V. sacralis lateralis.

14 Stamm der linken V. iliaca communis.
k.L M. psoas minor, g. L M. psoas major. Dbm M. iiiacus internus. Sp M. tensor fasciae

latae. Seh M. quadriceps femoris. d.E (rechts) M. sartorius. br.E M. gracilis. d.E (links)

M. semitendinosus. l.E M. semiteudinosus. d.H.B M. tlexor digitorum pedis longus (abge-

schnitten).
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dem M. gracilis und M. sartorius in die Tiefe iiud mündet in die V. femoralis, aus-

nahmsweise in die V. pudenda externa.

c) Die V. metatarsea plantaris lateralis, (plantare) hintere äussere

V Zwischenknochenvene (Fig. 239, 4), entspringt an der lateralen Seite aus dem

Sohlenbogen, läuft am lateralen Rand der Sehnen der Zehenbeuger beckenwärts

und verbindet sich am proximalen Ende des Mittelfusses durcli einen starken Quer-

ast mit der V. metatarsea plantaris medialis. Der fortlaufende Stamm geht als

V. tarsea medialis nach der medialen Seite und in die V. plantaris über. In der

Regel verbindet er sich rumpfwärts vom Sprunggelenk durch je einen Ast mit

der V. tibialis posterior und mit der "V. saphena parva, durch einen zweiten mit der

V. plantaris.

d) Die V. metatarsea plantaris medialis, (plantare) hintere innere Zwischen-

knochenvene ist fast immer doppelt vorhanden. Der mediale Ast ist ein

schwaches Gefäss, welches aus dem Sohleubogen oder aus der V. saphena magna

entspringt, zwischen der Sehne des tiefen Zehenbeugers und dem M. interosseus

medius an der medialen Seite beckenwärts läuft und nahe dem Sprunggelenk in

den lateralen Ast oder in die Vena metatarsea plantaris lateralis einmündet.

Der laterale Ast tritt zwischen den Schenkeln des M. interosseus medius an die

plantare Fläche des Hauptmittelfussknochens, an welcher sie nahe dem medialen

Griffelbein beckenwärts läuft. Sie verbindet sich distal vom Sprunggelenk durch

einen Querast mit der V. metatarsea plantaris lateralis, tritt, die A. tarsea per-

forans begleitend, durch den Kanal zwischen den Knochen des Sprunggelenkes

an die dorso-laterale Fläche des letzteren und mündet in den Anfangstheil der

V. tibialis anterior.

e) Die V. plantaris, hintere mediale Hautvene (Fig. 239, 3), ist die Fort-

setzung der V. metatarsea plantaris lateralis, nimmt Zweige von der medialen

und plantaren Fläche des Sprungelenkes auf, steht durch einen plantar von der

Sehne des M. flexor digitorum pedis profundus verlaufenden Querast über dem

Sprunggelenk mit der V. saphena parva und meistens auch mit der V. tibialis

posterior in Verbindung. Sie läuft von der oberflächlichen Fascie bedeckt vor dem

medialen Rand der Achillesse'iUe beckenwärts und begleitet die A. tibialis recurrens.

Ein starker schräg beckenwärts verlaufender Ast mündet nahe dem medialen

Knorren des ünterschenkelbeins in die V. saphena magna, ein zweiter tritt zwischen

dem M. gastrocneraius medialis und dem M. flexor digitorum pedis sublimis in die

Tiefe und mündet in die Vene, welche der A. femoris inferior entspricht, oder

in die V. poplitea. Nahe der Einmündung dieses Astes entspringt aus der fort-

laufenden V. plantaris häufig ein Zweig, welcher, den Hüftnerven begleitend,

zwischen den Einwärtszichern und Auswärtsziehern des Hinterschenkels beckenwärts

läuft und in die V. obturatoria mündet. Dieser Verbiiulungsast wird häufig von

der V. saphena parva abgegeben, oder es entspringt je ein solcher Verbindungsast

aus der V. plantaris und aus der V. saphena parva.

f) Dl(! V. tibialis anterior, vordere Schenkelbeinvcne (Fig. 239, (>), ist

ein sehr starkes, an ihrem distalen Tlieil meist doppelt vorhandenes Gefäss, welches

an der dorsalen Fläche des Sprunggelenks aus der fortlaufenden V. metatarsea

plantaris medialis, aus Venen des S|)runggeienks und aus einem starken Verbiiulungs-

ast von der V. saphena magna entstellt. Sie begleitet die gleicluKunige Arterie,
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uiiuint die V. peronea, Wadenbein vene, auf und durch geht die Spalte zwischen

Wadenbein und Unterschenkelbein an die hintere Seite des Unterschenkels, um sich

mit der V. tibialis posterior zu verbinden und dadurch den Anfangstheil der V.

Poplitea zu bilden. Vor dem Durchtritt durch die Spalte zeigt die V. tibialis an-

terior eine sehr bedeutende Erweiterung.

g) Die V. tibialis posterior, hintere Schenkelbein vene (Fig. 239, 5), wird

durch die als V. tarsea medialis, mediale Sprunggelenksvene, bezeichnete

Fortsetzung der V. metatarsea plantaris lateralis und durch die der gleichnamigen

Arterie entsprechende V. tarsea lateralis, laterale Sprunggelenks vene (Fig.

239, 5'), zusammengesetzt. Sie ist in der Regel doppelt vorhanden, schliesst dann die

gleichnamige Arterie ein und verbindet sich nahe der Kniekehle mit der V. tibialis

anterior. Durch diese Verbindung entsteht:

h) Die V. Poplitea, Kniekehlenvene. Dieselbe theilt sich häufig in mehrere,

bald wieder sich vereinigende Aeste, liegt medial von der A. poplitea, welche sie

begleitet, und geht nach Durchbohrung des M. adductor magnus in den Stamm der

V. femoralis über.

i) Die V. femoralis, Schenkelvene (Fig. 232, 21, 239, 8) , läuft lateral von

der A. femoralis im Schenkelkanal beckenwärts, wo sie unmittelbar kaudal von der

Arterie liegt und bildet endlich durch Vereinigung mit der V. hypogastrica den

Stamm der V. iliaca communis. In den Stamm der V. femoralis münden:

aa) Muskclzweige, welche den Muskelzweigen der A. femoralis entsprechen, unter

diesen eine V. femoris inferior.

bb) Die V. saphena parva, laterale Hautvenc (Fig. 239, 7), entspringt an der

lateralen Seite des Sprunggelenks aus den Bändern des letzteren und aus der Haut, ihre

Wurzeln stehen häufig mit der V. metatarsea plantaris lateralis in Verbindung; ebenso
verbindet sie sich gewöhnlich unmittelbar über dem Sprunggelenk durch einen Q,uerast mit
der V. plantaris. Die V. saphena parva läuft lateral an der Achillessehne beckenwärts, tritt

zwischen den Einwärtsziehern und Auswärtszichern des Hinterschenkels und dem lateralen

M. gastrocnemius in die Tiöfe und mündet in den Venenast, welcher der A. femoris inferior

entspricht oder direkt in die V. femoralis (Fig. 239, 7"). In der Kegel begleitet ein von der

V. saphena parva abgegebener Ast den Hüftnerven beckenwärts und mündet in die V. ob-

turatoria, häufig nachdem er sich mit dem entsprechenden Ast der V. plantaris verbunden
hat (Fig. 239, T).

cc) Die V. saphena magna s. S. G83, b).

dd) Die V. femoris anterior, vordere Obersch enkelvcne (Fig. 239, 9), ent-

spricht der gleichnamigen Arterie.

ee) Die V. profunda femoris, tiefe Oberschenkclvene (Fig. 239, 10), wird zu-

sammengesetzt durch: die V. circumflexa femoris interna, innere umschlungene
Oberschenkelvene, die eigentliche tiefe Oberschenkelvene — diese beiden be-

gleiten die entsprechenden Arterien — und durch die V. pudenda externa, äussere
Schamvene (Fig. 239, 10'). Letztere entspringt bei den männlichen Thieren aus den Venen
des schwammigen Körpers der Eichel und der Ruthe, welche die V. dorsalis penis,
Rückenvenc der Ruthe, zusammensetzen und mit Zweigen der V. obturatoria und der V.

pudenda interna in Verbindung stehen, sie nimmt Venen vom Hodensack und von der Vor-
haut auf. Die Zweige der V. pudenda externa bilden ein sehr grosses Venengeflecht, welches
mit dem der anderen Seite und mit Aesten der V. obturatoria in Verbindung steht. Bei
weiblichen Thieren entspringt dieselbe vorzugsweise in dem Euter, ausserdem im Kitzler und
in der Scham. Der Stamm der V. pudenda externa dringt zwischen dem M. obturator ex-

ternus, M. gracilis und M. pectineus in die Tiefe und mündet in die V. profunda femoris.

Die beiderseitigen Vv. pudendae externae bilden ventral vom Schambein eine starke Ana-
stomose.

In die V. pudenda externa münden gewöhnlich:
a) Die V. abdominalis subcutanea, Bauchhautvene. Dieselbe entspringt in

der Gegend der Knorpel der falschen Rippen aus der Haut und aus dem Bauchhautmuskel,
anastomosirt mit Zweigen der V. mammaria interna der Vv. epigastricae und der V. thora-
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cica lateralis und läuft gerade beckenwärts, um in die V. pudenda externa, mitunter in die

V. L'pigastrica inferior zu münden.

ß) Die V. epigastrica inferior, hintere Bauchdeckenvene, begleitet die

gleichnamige Arterie; sie anastomosirt mit der V. epigastrica superior und mit den Vv.
lumbales.

ff) Die V. obturatoria, Verstopfungsvene (Fig. 239, 11), entspricht der gleich-

namigen Arterie, entspringt in den Einwärts- und Auswärtsziehern des Hinterschenkels und
in dem schwammigen Gewebe der Ruthe bezw. des Kitzlers. Sie steht in der Regel mit der

V. plantaris oder mit der V. saphena parva oder mit diesen beiden Venen, sowie mit Aesten
der V. pudenda externa und interna in Verbindung, tritt neben der A. obturatoria durch
das verstopfte Loch des Beckens und mündet etwa gegenüber von der A. circumtlexa femoris

lateralis in die V. femoralis.

gg) Die V. circumflexa femoris lateralis, äussere unischlungene Ober-
schenkelvene, begleitet die gleichnamige Arterie und ist in der Regel doppelt vorhanden.
Ausnahmsweise mündet sie in die V. hypogastrica.

2. Die Venae lumbales.

In die V. cava inferior münden jederseits fünf Vv. lumbales, Lendenvenen;

die gleichzähligen verbinden sich mitunter zu einem gemeinsamen Stamm. Die

sechste Lendenveue mündet in die V. iliaca communis ihrer Seite. Jede Y. lum-

balis wird durch Venen zusammengesetzt, welche den Aesten der A. lumbalis ent-

sprechen. Die linken Vv. lumbales überkreuzen die "Wirbelsäule zwischen den Wirbel-

körpern und der Aorta abdominalis.

3. Die Venae spermaticae internae.

Die Vv. spermaticae internae, inneren Sameuvenen — linke und rechte —

,

führen das Blut bei den männlichen Thieren ven den Hoden, bei den weiblichen

von den Eierstöcken und von der Gebärmutter zurück.

Bei den männlichen Thieren fängt die V. spermatica interna mit vielen Zweigen an,

welche aus dem Hoden hervortreten und sich an der medialen Fläche des Nebenhodens zu

stärkeren und schwächeren Stämmen vereinigen. Dieselben steigen am kranialen Rand des

Samenstranges in die Höhe und bilden ein starkes, die A. spermatica interna einschliessen-

des Venengeflecht — das rankenförmige Geflecht, Plexus pdinpiniformis. Letzteres

tritt in dem Bauchring zum Stamm der V. spermatica interna zusammen, welche neben der

gleichnamigen Arterie brustwärts und dorsal läuft, Zweige von dem Harnleiter, der Bauch-

haut und der Nierenkapsel aufnimmt und seitlich von den Vv. renales in die V. cava inferior

mündet. Häufig mündet die linke V. spermatica interna in die linke V. renalis, selten

münden beide Vv. spermaticae internae in die entsprechenden Vv. renales.

Die viel kürzere V. spermatica interna der weiblichen Thiere wird, entsprechend der

Theilung der A. spermatica interna, durch einen Eierstocksast und durch die V. uterina,

Gel)ärmuttervcne, zusammengesetzt. Ersterer bildet ein kleines rankenfürmiges (icllecht,

letztere ein ununterbrochenes Venengelleclit über die ganze Gebärnuitter. Die beiden Aeste

und der Stamm begleiten die entsprechenden Arterien; die aus der Gebärmutter austreten-

den Gefässe sammeln sich in Venen, welche nahe dem Rand der Gebärmutter in dem breiten

Mutterband verlaufen.

4. Die Venae renales.

Die Vv. renales, Nlcrenvenen — linke und rechte — (Fig. 232, 20'), sind

starke (iefässc, welche aus dem Niercnausschuitt hcrvorti etcu , kleine Zweige von

den Flächen der Nieren und von den Nebennieren aufnehmen und, die Aa. renales

begleitend, fast gerade medial verlaufen, um in die V. cava posterior zu münden,

mit welcher sie sich unter einem rccliten Winkel vereinigen. Die linke V. renalis

ist länger als die rechte und überkreuzt die Aorta abdominalis an deren ventraler

Seite. — Verlauf in den Nieren s. S. l'JK.
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Venen, welche aus den Nebennieren entspringen, münden Läufig direkt in die

V. cava inferior.

5. Die Venae hepaticae.

Die Vv. hepaticae, Lebervenen (Fig. 163, 5, 5'), führen das der Leber durch

die V. portae und A. hepatica zugeflossene Blut in die V. cava inferior. Sie ent-

springen als sogenannte Centraivenen im Inneren der Leberläppchen (s. S. 423) und

vereinigen sich im Parenchym der Leber zu drei bis vier grösseren und zahlreichen

kleineren Aesten, von denen die ersteren an der Zwerchfellsfläche der Leber nahe

dem Hohlvenenloch des Zwerchfells, die letzteren in der Hohlvenenrinne in die V.

cava inferior münden.

6. Die Venae phrenicae.

Die Vv. phrenicae, Zwerchfellvenen (Fig. 235, 8), entspringen in dem

fleischigen Theil des Zwerchfells, wo sie mit Zweigen der V. musculo-phrenica und

mammaria interna anastomosiren und vereinigen sich im sehnigen Theil des Zwerch-

fells zu zwei oder drei Aesten, welche nach dem Hohlvenenloch laufen und in

letzterem in die V. cava inferior münden.

Vena cava ioferior der Wiederkäuer.

Die Vena cava inferior verläuft vom Leberparenchym eingeschlossen am dorsalen

Rand der Leber und wird, wie beim Pferde, von den beiden Vv. iiiacae COmmunes
zusammengesetzt. In den durch das Zusammentreten der letzteren gebildeten Winkel

mündet die V. sacralis media, mittlere Kreuzbeinvene, welche die gleich-

namige Arterie rechts begleitet. Dieselbe nimmt alle Schwanzvenen und die Vv.

sacrales laterales auf. Die Vv. iiiacae communes weichen nicht wesentlich von

denen des Pferdes ab.

1. Die Vv. hypogastricae sind kurze Stämme; als Anfang derselben kann die

V. ischiadica angesehen werden, ausserdem münden in jede V. hypogastrica die

meistens doppelt vorhandene V. glutaea superior, die V. pudend.a interna,
welche nicht mit der V. pudenda externa in Verbindung steht, die Vene des Penis,
welche gewöhnlich auch die V. perinei aufnimmt und die V. haemorrhoidalis
media. Mitunter mündet die V. ili o-lumbal is in die V. hypogastrica und die

V. perinei in die V. ischiadica. Die V. obturatoria ist ein sehr schwaches
Gefäss, welches nur das Blut von den am verstopften Loch gelegenen Muskeln
zurückführt.

2. Die Vv. femorales. Die im Zebenspalt verlaufenden Venen entsprechen den
dorsalen Zehenvenen der Schultergliedmassen, sie nehmen schwache, kurze im
Zehenspalt verlaufende plantare Zehenvenen auf und vereinigen sich am Fessel-

gelenk zur V. metatarsea dorsalis; letztere verläuft an der dorsalen Fläche
des Mittelfusses zur Beugefläche des Sprunggelenkes, nimmt Venen von diesem auf

und geht in die V. tibialis anterior über. Die an der dem Zehenspalt abgewendeten
Fläche des Fussendes verlaufenden Zehenvenen setzen den Sohlenbogen zusammen,
aus welchem die meist doppelt vorhandene V. metatarsea plantaris me-
dialis und die V. metatarsea plantaris lateralis entspringen. Erstere läuft

am medialen Rand des Mittelfusses zum Sprunggelenk — wo sich eventuell die

beiden Aeste verbinden — tritt zwischen den Knochen des Sprunggelenks auf die

dorso-laterale Fläche desselben und geht in die V. tibialis anterior über. Die V,
metatarsea plantaris lateralis steigt am lateralen Rande des Mittelfusses in die

Höhe und mündet in die V. saphena parva, welche stärker als die V. saphena
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magna ist. Letztere entsteht aus Haut- und Gelenkästen am Sprunggelenk, be-
gleitet die A. saphena und mündet in die V. femoralis, die V. plantaris fehlt.

Die V. saphena parva verbindet sich etwas beckenwärts und in der Kniekehle
mit der V. femoralis. Die sehr schwache V. tibialis posterior, die V. tibialis
anterior, die V. poplitea und V. femoralis und deren Aeste begleiten die

entsprechenden Arterien. Die V. pudenda externa bildet kein so ausgebreitetes
Venennetz wie beim Pferde und steht mit der Bauch hautvene in Verbindung.
Letztere (Milchader) ist ebenso wie die V. pudenda externa bei Kühen, namentlich
während der Laktation, ein sehr .starkes Gefäss (s. S. 078, Bauchhautvene).

3. Die V. lumbales,

4. Die V. spermaticae Internae,
5- Die Vv. renales,

6. Die Vv. hepaticae und
7. Die Vv. phrenicae weichen nicht wesentlich von den entsprechenden Gefässen

des Pferdes ab.

Vena cava inferior des Schweines.

Die Vena cava inferior wird von denselben Venen gebildet und verläuft im
Wesentlichen wie beim Pferde, am dorsalen Rande der Leber jedoch wie bei den
Wiederkäuern; ebenso weichen die Vv. iiiacae COmmunes und die Vv. hypogastricae
nicht erheblich von denen der Wiederkäuer ab.

Die dorsalen Zehenvenen der beiden Hauptzehen verlaufen im Zehenspalt,

sie und die dorsalen Zehenvenen der beiden Afterzehen verbinden sich zur

V. metatarsea dorsal is, welche am Sprunggelenk mit einem Zweig in die

V. saphena parva und mit einem zweiten in die V. tibialis anterior mündet.
Die plantaren Venen der beiden Hauptzehen nehmen die der beiden Afterzehen

auf und verbinden sich zum Sohlenbogen. Aus dem letzteren entspringen die

V. metatarsea plantaris lateralis und medialis, erstere geht in die V.

saphena parva, letztere in die V. saphena magna über. Im Uebrigen ver-

halten sich die Venen, welche die V. femOraliS zusammensetzen, der Hauptsache
nach wie bei den Wiederkäuern.

An jeder Seite münden sechs Vv. lumbales in die V. cava inferior. Die Vv.

spermaticae internae, Vv. renales, Vv. hepaticae und Vv. phrenicae
weichen nicht wesentlich von den entsprechenden des Pferdes ab.

Vena cava inferior der Fleischfresser.

Die Vena cava Inferior verläuft au der Leber wie bei den Wiederkäuern und
wird durch dieselben Venen zusammengesetzt wie beim Pferde. Dasselbe ist zu

erwähnen bezüglich der sechs an jeder Seite vorhandenen Vv. lumbales, der Vv.

spermaticae internae, Vv. renales, Vv. hepaticae und Vv. phrenicae.
Die Vv. hypogastricae verhalten sich im Allgemeinen wie bei den Wieder-

käuern. Ueber die Zusammensetzung der V. femOraliS ist folgendes zu bemerken.

Die dorsalen Zelienvenen verlaufen in den Interdigitalräumen, sind stärker

als die j)lantaren Zehenvenen und verbinden sich am Mittelfu.ss zu drei Aesten,

welche die V. metatarsea dorsaiis zusammensetzen. Letztere läuft beckenwärts

bis über das Sprunggelenk und mündet mit einem schwächeren Ast in die V.

saphena magna, mit einem stärkeren in die V. sa])hena parva. Die plantaren
Zelienvenen vereinigen sich zu drei Aesten, welche zwischen den Sohlenballen

und den Beugesehnen den Sohlenbogen bilden. Aus letzterem entspringen die

V. nietatarsea plantaris lateralis, welche in die V. saphena parva über-

geht, und die V. metatarsea medialis, welche sich an der ersten Zehe

um.schlägt und in die V. saphena magna übergeht. Diese setzt sich aus

Venen an der dorsalen Fläche des Mittelfu.sses zusammen, verbindet sich mit einem

Aste der V. metatarsea dorsaiis und nimmt einen plantaren, an der medialen
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Fläche des Sprunggelenkes entspringenden Zweig auf. Der so gebildete Stamm
begleitet die V. saphena. Die V. saphena parva ist vor der Einmündung der

V. metatarsea plantaris lateralis schwach, dann aber stärker als die V. saphena

magna.
Die raeist doppelte V. tibialis anterior und die sehr schwache V. tibialis

superior verbinden sich zur V. poplitea, die sich in die V. femoral is fortsetzt.

Die genannten Venen und deren Aeste verhalten sich im Allgemeinen wie bei den

Wiederkäuern, die Bauchhautvene ist jedoch nur ein schwaches Gefäss.

(1) Die Vena portae.

Die Vena portae, Pfortader, bildet einen starken, kurzen, unpaarigen Stamm,

welcher durch die Venen des Magens, der Milz, der Bauchspeicheldrüse und des

Darmkanals (mit Ausschluss des Endstücks vom Mastdarm) zusammengesetzt wird

und entspricht der A. coeliaca und A. mesenterica superior und inferior. Sie unter-

scheidet sich von allen übrigen Venen dadurch, dass der Stamm nicht in eine

grössere Vene oder direkt in das Herz einmündet, sondern sich in der Leber theilt

und zu einem Kapillarnetz auflöst, durch welches das Blut seinen Weg nach den

Vv. hepaticae und mittelbar nach der V. cava inferior fortsetzt. Der Stamm der

Pfortader verhält sich daher in Bezug auf seine Theilung wie eine Arterie, und

das Blut befindet sich in demselben zwischen zwei Kapillargefässsystemen, denn es

hat die Kapillaren des Magens, der Milz, der Bauchspeicheldrüse und des Darmkanals

hinter sich und die Kapillaren der Leber vor sich.

Der Stamm der V. portae (Fig. 240, 12), durch die V. mesenterica superior,

V. mesenterica inferior und V. lienalis in der Nähe der A. mesenterica

superior zusammengesetzt, durchbohrt die Bauchspeicheldrüse zwischen dem rechten

und linken Lappen derselben, läuft etwas schräg nach rechts bis zu der Leberpforte,

wo er sich entsprechend den Lappen der Leber in drei Aeste theilt.

Die Verzweigung der Vena portae in der Leber, das von den Zweigen schliesslich ge-
bildete Kapillargebiet, die aus demselben heraustretenden und endlich die Venae hepaticae
zusammensetzenden Gefdsse sind Seite 423 abgehandelt worden. Die Kapillaren der A. he-
patica verbinden sich mit denen der Pfortader. Am Stamm der Pfortader finden sich an
den Stellen, wo die grösseren Aeste einmünden, einzelne schwach entwickelte Klappen, die

Aeste der Pfordader sind klappenlos, jedoch finden sich mitunter einige Klappen in der V.
lienalis.

In den Stamm der V. portae münden:

a) Zweige aus dem mittleren und rechten Lappen der Bauchspeicheldrüse (Fig. 240, 17).

b) Die V. gastro-duodenalis, Magen-Zwölffingerdarmvene (Fig. 240, 13);
dieselbe wird durch die V. gastro-epiploica dextra, rechte Magen-Netzvene (Fig.

240, 14) und durch die V. pancreatico-duodenalis, Bauchspeicheldrüsen-Zwölf-
fingerdarmvene (Fig. 240, 15) zusammengesetzt, welche den gleichnamigen Arterien ent-
sprechen: Die V. gastro-epiploica dextra nimmt die V. pylorica, Pf örtnervene , auf.

Die V. gastro-duodenalis mündet in den Stamm der Pfortader an der Stelle, wo der letztere

die Bauchspeicheldrüse durchbohrt.

c) Die V. gastrica inferior, vordere Magenvene (Fig. 240, 16) entspricht dem
vorderen Aste der A. gastrica sinistra und mündet in den Stamm der Pfortader unmittelbar
vor dem Eintritt desselben in die Leber.

1. Die Vena mesenterica superior.

Die V. mesenterica superior, grosse Gekrösvene, ist der stärkste von den

drei Aesten, welche den Stamm der Pfortader zusammensetzen, liegt an der rechten

Seite der A. mesenterica superior und wird durch folgende Venen gebildet:

Klle 11 berger und Müller, ADatomie. 8. Aufl. aa
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a) Die Vv. intestinales, Venen des Dünndarms, sind achtzclin bis einundzwanzig

Aeste, welclie die gleichnamigen Arterien begleiten. Sie verbinden sich beckenwärts von der

A. mesenterica superior zu zwei kurzen starken Aesten, welche bald unter einander und mit

der V. colica dextra zusammentreten.

b) Die V. colica media, vordere Mastdarmvene, entspricht der gleichnamigen

Arterie und mündet nicht selten in die V. mesenterica inferior.

c) Die V. colica dextra, Grimmdarmvene, entspringt mit je einem Ast von der

dorsalen und ventralen linken Lage des Grimmdarms. Beide Aeste bilden in der Becken-
liexur des letzteren einen Bogen wie die Arterie und vereinigen sich am dorsalen und ven-

tralen Querkolon, so dass an den beiden rechten Lagen des Grimmdarms nur eine Vene
verläuft.

d) Die V. ileo-colica, Hüft-Blinddarmvene, entspricht der gleichnamigen Arterie

und wird demgemäss von zwei Blinddarmästen und einem Hüftdarmast zusammengesetzt,

welche sich kurz vor der Einmündung in die V. mesenterica superior vereinigen.

Figur 240. Milzvene und Stamm der Pfortader des Pferdes.

12 Stamm der V. portae. 13 V. gastro-duodenalis. 14 V. gastro-epiploica dextra. 15 Ra-

mus duodenalis der V. pancreatico-duodenalis. 16 V. gastrica inferior. 17 Zweige von der

Bauchspeicheldrüse. 18 V. licnalis. 19 V. gastro-cpiploica sinistra. 20 Vv. gastricae breves.

21 V. gastrica superior. Mz Milz. Mg Magen. S Schlund. Z Zwöllingcrdarm. L Leber.

Die Arterien 1 bis 11 s. S. 643.

2. Die Vena mesenterica inferior.

Die V- mesenterica inferior, kleine GekrOsveue, ist der kleinste von den

drei Aesten der Pfortader und wird durch die V. colica sinistra, mittlere

Mastdarmvene, und V. liaemorrhoidalis superior, hintere Mastdarnivene,

zusammengesetzt, welche die gleicbnamigen Arterien begleiten.

Aeste der V. haeinorrlioidalis superior anasiomnsircn mit Venen, welciic in die V. pu-

denda interna münden. Der Stamm der V. mesenterica inferior läuft im Masidarmgckröse

an der A. mesenterica inferior vorbei und mündet brustwärts oder gegenüber von der V. iic-

n;ilis in den Stamm der V. portae, mitunter auch in die V. licnalis.

3. Die Vena lienalis.

Die V. lienalis, MllzvtMU! (Pig. 2-10, 18), begleitet die gleiclinaniige Arterie

in der Milzrinne, wo sie zahlreiche Zweige aus der Substanz der Milz aufnimmt,
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tritt beckenwärts vom Stamm der A. coeliaca nach rechts und verbindet sich mit

der V. mesenterica superior, kurz bevor der Stamm der V. portae die Bauchspeichel-

drüse durchbohrt.

In die V. lienalis münden folgende, den gleichnamigen Arterien entsprechende

Venen:

a) Die V. gastro-epiploica sinistra, linke Magen-Netzvene (Fig. 240, 19).

b) Die Vv. gastricae breves, kurzen Venen des Magens (Fig. 240, 20).

c) Zweige aus dem linken Lappen der Bauchspeicheldrüse.

d) Die V. gastrica superior, hintere Vene des Magens (Fig. 240, 21) entspricht

dem hinteren Aste der A. gastrica sinistra.

Vena portae der Wiederkäuer.

Der Stamm der Pfortader vpird aus der V. mesenterica superior, V. mesenterica

inferior und V. gastrica zusammengesetzt. In den Stamm münden die V. gastro-

epiploica dextra und Venen der Bauchspeicheldrüse.

1. Die V. mesenterica superior wird beim Rinde durch einen dorsalen,

mittleren und ventralen, bei dem Schaf und der Ziege durch einen dorsalen und
ventralen Ast gebildet. Die Aeste verlaufen wie die gleichnamigen der A. mesen-

terica superior.

2. Die V. mesenterica inferior entspricht der gleichnamigen Arterie. Sie

läuft im Gekröse brustwärts und mündet gewöhnlich in die V. mesenterica superior.

3. Die V. gastrica ist der stärkste Ast der Pfortader und wird durch den

linken, mittleren und rechten Ast zusammengesetzt, jeder Ast begleitet die gleich-

namige Arterie; in den linken Ast mündet die V. lienalis.

Vena portae des Schweines nnd der Fleischfresser.

Der" Stamm der Pfortader wird aus denselben Aesten zusammengesetzt, wie bei

dem Pferd und nimmt Zweige von der Bauchspeicheldrüse, bei dem Schwein ausser-

dem die V. gastrica inferior auf.

1. Die V. mesenterica superior wird durch Aeste gebildet, welche den gleich-

namigen Aesten der A. mesenterica superior entsprechen und die letzteren begleiten.

2. Die V. mesenterica inferior entspricht den Aesten der A. mesenterica

inferior, läuft im Gekröse brustwärts und mündet in die V. mesenterica superior.

3. Die V. lienalis nimmt Aeste auf, welche den Aesten der V. lienalis ent-

sprechen, ausserdem bei dem Schwein die V. gastrica superior und bei den Fleisch-
fressern den vereinigten Stamm beider Magen veneu.

B. Lymphgefässsystem.

1. Die Lympligefässe.

A. Die Hauptstämme der Lymphgefässe. Sämmtliche Lymphgefässe des

Körpers vereinigen sich schliesslich in zwei Hauptstämme: in dem Ductus tho-

racicus, Milchbrustgang und dem Ductus lymphaticus dexter.

1. Der Ductus thOraciCUS, Milchbrustgang (Fig. 235, M), ist der bei weitem

stärkere von den beiden Hauptstämmen und nimmt die Lymphgefässe der Becken-

gliedmassen, der Brust- und Bauchwandiingen, der Eingeweide, der linken Schulter-

44*
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gliedniasse und der linken Hälfte des Kopfes und Halses auf. Er entspringt am
zweiten Lendenwirbel zwiscten den Pfeilern des Zwerchfells, rechts von der Aorta

aus der Milch- oder Lendencisterne, Cisterna chyli, — Pecquet'sche Cisterne —
einem ziemlich weiten, langgestreckten, sehr dünnhäutigen Behälter, welcher durch

das Zusammentreten der aus den Beckengliedmassen, den Bauchwandungen und der

aus den Baucheingeweiden kommenden Lymphgefässstämme gebildet wird. Der

Milchbrustgang tritt aus dem kranial enger werdenden Ende der Cisterne dorsal und

rechts von der Aorta durch den Aortenschlitz des Zwerchfells in die Brusthöhle und

theilt sich meistens in zwei Aeste.

a) Der rechte grössere, häufig einzige Ast läuft, nur von der Pleura bedeckt,

zwischen der Brustaorta und der V. azygos bis zum Körper des sechsten Brust-

wirbels, wo er zwischen der Aorta und der Wirbelsäule nach links hieübertritt. Er

geht sodann im präkordialen Mittelfellsraum, links von dem Schlund und der Luft-

röhre, halswärts von dem Aortenbogen, schräg kranio-ventral, läuft zwischen der Luft-

röhre und der A. subclavia sinistra mit einer S-förmigen Krümmung halswärts und

mündet am Halsrand der linken ersten Rippe mit einer trichterförmigen Erweiterung

in den Anfangstheil der V. cava superior an der Stelle, wo sich die beiden Jugu-

larvenen zu einem gemeinschaftlichen Stamm verbinden oder etwas weiter herzwärts

in die V. cava superior selbst. Auf diesem Weg nimmt der Milchbrustgang Lyniph-

gefässe auf, welche aus den Lymphdrüsen der dorsalen Brustwand und den Bronchial-

und unteren Halsdrüsen stammen. «

b) Der linke, schwächere Ast, welcher häufig fehlt, läuft an der linken Seite

der Wirbelkörper, indem er die Brustaorta begleitet, halswäi'ts und vereinigt sich

am Körper des sechsten Rückenwirbels mit dem rechten Ast. Häufig werden durch

Queräste, welche zwischen beiden Aesten verlaufen, Inseln gebildet.

Bisweilen tlieilt sich das Endstück des Milclibrustganges in zwei Aeste, welche diclil.

neben einander in die Vene münden. Der Milchl)rustgang enthält ein Gemisch von Cliylus

und Lymphe; er hat gegen sein Ende die Stärke eines kleinen Fingers, ist sehr dünnhäutig
Tind enthält nur wenige Klappenpaare. An der Stelle, wo er in die Vene mündet, finden

sich eine, mitunter zwei Klappen, welche den Rückstau des Blutes aus der Vene in den
Milchbrnstgang erschweren, jedoch nicht vollständig verhindern, denn es ist öfter, namentlich

bei gewaltsam getödtcten Thieren, Blut in dem Milchbrustgang vorhanden.

2. Der TrunCUS lymphatiCUS dexter, rechter Luftröhrenstamm, ist be-

deutend kleiner als der Milchbrustgang, hat im vollständig angefüllten Zustand noch

nicht ganz die Stärke eines Gänsefederkiels, nimmt die Lymphgefässe der rechten

Hälfte des Kopfes und Halses und der rechten Schultergliedmasse, ausserdem einige

Jiymphgefä.sse von der rechten Brustwand auf, wird von drei bis vier aus den un-

teren Halsdrüsen tretenden Stämmen zusammengesetzt und hat eine Länge von

5—8 cm. Er mündet gegenüber vom Milchbrustgang rechts an der Stolle, wo sich

beide Jugularvenen zu einem gemeinschaftlichen Stamm verbinden. An der Einmün-

dungsstelle findet sich ein Klappeiipaar. Er steht nicht selten durch t^luerästc mit

dem Milchbrustgang in Verbindung oder mündet in den letzteren.

Als I) nc t u s trach 0 a Ii s s i n i sie r, I i n k e r II a I s s t a ni m , wird ein starkes, an drr linken

Seite der Lnftriilire herablaufendcs Lyinphgefäss bezeichnet, welches als Sanuiiclstanun für

die linksseilig am Kopfe und Halse gelegenen byniphdrüseii betrachtet werden kann und in

das Ende des Ductus thoracicus einmiindcl. Ein in gleicher Weise rechts an der Luft-

röhre verlaufendes Ijymphgcfäss mündet in den Ductus lyniphalicus dext(T, häufiger (i'iM

dasselbe in die unteren Malsdrüsen.

Bei den Wiederkäuern verläuft der Milchbrnstgang an der rechten Solle zwischen
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der Aorta und den Wirbelkörpern. Bei dem Rind kommen sehr häufig mannig-

fache Abweichungen in dem Verlauf des Milchbrustgangs vor.

Er theilt sich sehr oft dorsal oder kranio-vcntr.il von dem Herzen oder halswärts von dem-

selben in zwei Aeste, welclie an der rechten resp. linken Seite des Schlundes und der Luftröhre

halswärts und ventral laufen und getrennt, jedoch sonst wie beim Pferd, in die Vene
einmünden. Nicht selten theilen sich beide Stämme kurz vor der Einmündung in die Vene
wieder in zwei Aeste, so dass der Milchhrustgang mit vier Aesten in die Vene mündet.

Die Theiläste des Ilauptstanimcs sind in der Regel durch Queräste mit einander ver-

bunden. In anderen Fällen ist der Milchbrustgang von der Lendencisterne an doppelt vor-

handen, der rechte und linke Ast verlaufen wie bei dem Pferd, sind durch buchtige und
geschlängelte Queräste verbunden, vereinigen sich früher oder später mit einander oder

münden gesondert in die Venen, nachdem sich das Endstück in zwei Aeste getheilt hat

(Colin).

Bei dem Schwein theilt sich der meist einfache Milchbrustgang 3—4 cm vor

seinem Ende in zwei Aeste, welche sich kurz vor der Einmündung in das Endstück

der linken V. jugularis wieder vereinigen und eine Erweiterung, ähnlich der Lenden-

cisterne, bilden..

Bei den Fleischfressern reicht die verhältnissmässig grosse Lendencisterne

zwischen den Pfeilern des Zwerchfells fast bis in die Brusthöhle. Der Milchhrust-

gang ist in der Regel einfach, verläuft wie bei dem Pferd, zeigt jedoch häufig Ab-

weichungen von seinem gewöhnlichen Verlauf.

B. Die Lymphgefässe der einzelnen Körpertheile. Die Lymphge-
fässe der Haut stellen ein umfangreich entwickeltes Netz von Lymphkapillaren d.ir,

welches mit den Lymphgefässen des ünterhautbindegewebes in Verbindung steht.

Am Kopf, Hals, Rumpf und an den Gliedmasseu iTnterscheidet man ober-

flächliche und tiefe Lymphgefässe.

a) Lymphgefässe des KOpfeS- Die oberflächlichen Lymphgefässe ver-

laufen dicht unter der Haut, entspringen von den Mu.skeln der Lippen, Backen und

der Nase, und setzen schliesslich zehn bis zwölf Stämmchen zusammen, welche sich

mit der A. maxillaris externa und der V. facialis anterior um den ventralen Rand

des Unterkiefers umschlagen und in die submaxillaren Lymphdrüsen eintreten. Sie

stehen vielfach unter einander und mit den tiefen Lymphgefässen in Verbin-

dung, letztere führen die Lymphe der Kopfhöhlen, ihre Stämme begleiten im All-

gemeinen die Venen und ergiessen ihren Inhalt in die subparotidealen und krania-

len Hals-Lymphdrüsen. Aus den letzteren tritt ein starkes, mitunter doppelt vor-

handenes Gefäss, welches an der rechten bezw. linken Seite der Luftröhre als rechter

bezw. linker Halsstamm (s. S. 692) herabläuft und Lymphgefässe des Schlundes, der

Luftröhre bezw. die aus den mittleren Halsdrüsen tretenden Gefässe aufnimmt.

b) Lymphgefässe des Halses. Die oberflächlichen laufen im Unterhaut-

bindegewebe vom Nacken schräg brustwärts und ventral, um die Bugdrüsen zu er-

reichen, die tiefen Lymphgefässe begleiten die Venen und münden in die un-

teren Halsdrüsen.

c) Lymphgefässe des Rumpfes. Die oberflächlichen, an den Seiten des

Rumpfes, beckenwärts von der Schulter entspringenden Lymphgefässe laufen quer

über die Schulter und den Oberarm und münden in die Bugdrüsen. Die an der

Brust und an der kranialen Hälfte des Bauches entspringenden gehen, bedeckt vom

M. pectoralis major mit den obei'flächlichen Gefässen der Schultergliedmasse zu-

sammen halswärts und münden in die Bug- und unteren Halsdrüsen. Die an der

kaudalen Hälfte des Bauches, sowohl ventral als auch an den Seiten, entspringenden

Lymphgefässe laufen beckenwärts und endigen in den Drüsen der Kuiefalte und in
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den Schamdrüsen. Die tiefen Ly mpligefässe der Brustwand begleiten die V.

thoracica lateralis oder laufen quer über die Schulter und münden in die Achsel-

drüsen.

d) Lymphgefässe der SchultergliedlTiassen. Die oberflächlichen Ly mph-
gefässe liegen ausserhalb der Fascieu und verlaufen mit den oberflächlichen Ve-

nen. Sie entspringen zum Theil in der Fleischwaud, gehen in mehreren Stämm-

chen mit den Venen der Zehe bis an das Fesselgelenk, laufen dann neben der V.

cephalica rumpfwärts; einige verlassen am Vorarmgelenk die letztere und begleiten

die V. mediana, um in den Armdrüsen zu endigen. Ein Stämrachen oder einige

begleiten die V. cephalica bis an den Hals und endigen in den unteren Halsdrüsen.

Ein Stäramchen verläuft mit der V. metacarpea volaris lateralis und geht in die

Aeste über, welche die V. cephalica begleiten; ebenso verlaufen einige Stämmchen

mit den Aesten der letzteren.

Dir tiefliegenden Lymphgefässe entspringen in der Huf lederhaut, in den

Muskeln am Vorarm, Armbein und an der Schulter und vereinigen sich zu mehreren

Aesten, welche die V. radialis, radialis inferior, brachialis bezw. subscapularis

begleiten. Die von dem distalen Theil der Gliedmasse kommenden gehen theils

durch die Armdrüsen in die Achseldrüsen, theils unmittelbar in letztere; von den-

selben entspringen einige stärkere Stämme, welche die V. axillaris begleiten und

in den unteren Halsdrüsen endigen. Die Lymphgefässe der Schulter gehen in die

Achseldrüsen.

e) Lymphgefässe der Beckengliedmassen. Die oberflächlichen Lymph-
gefässe entspringen in der Huflederhaut, begleiten die Venen der Zehe, und die

aus dem Sohlenbogen entspringenden; die meisten endigen in den Leistendrüsen,

einige treten am Sprunggelenk in die Tiefe und verbinden sich mit den tiefen

Lymphgefässen, welche die V. tibialis anterior und posterior begleiten. Die tief-

liegenden Lymphgefässe sind weniger zahlreich als die oberflächlichen, ent-

springen im Zellgewebe zwischen den Muskeln, begleiten die tiefen Venenstämme

und münden zum Theil in die Kniekehlendrüsen, die aus den letzteren hervor-

tretenden Stämme begleiten die V. femoralis, nehmen andere tiefe Lymphgefässe

auf und führen ihren Inhalt nach den Leistendrüsen, die von der Hinterbacke

münden in die Beckendrüsen.

f) Die Lymphgefässe der Brusthöhlß werden in die Lymphgefässe der

Brusthöhlenwände und in die Lymphgefässe der Brusteingeweide unter-

schieden.

Die Lymphgefässe der BrUSthÖhlenwände entspringen zum Theil an den

Seitenwänden in den Mm. intercostales, laufen mit den Vv. intercostales dorsalwärts,

nehmen die von den Rückennuiskeln und aus dem Wirbelkanal kommenden Lymph-

gefässe auf, und endigen in den Drüsen an den Seiten der Wirbelsäule. Die Lynipli-

gefässe der ventralen Wand der Brusthöhle entspringen in den Bauchmuskeln,

laufen neben den Vv. mainmariae iiiternac halswärts, nehmen die Lymphgefässe des

Zwerchfells, des M. triangularis sterni und des ventralen Theiles der Mm. inter-

costales auf, gehen durch die Lymphdrüsen am Brustbein und durch die unteren

Halsdrüsen, um an der linken Seite schliesslich den Milciibrustgang, an der reciiten

Seite den Truucus lymphaticus dexter zu erreichen. Einige Lymphgefässe des
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Zwerchfells führen ihren Inhalt direkt nach dem Milchbrustgang, in welchen sie am

Aortenschiitz einmünden.

Die feinen Wuiv.eln der unter der Pleura verlaufenden Lymphgefilsse stehen durch Oeff-

nungen von etwa der doppelten Grösse eines farblosen Blutkörperchens mit dem freien

Kaum der Brusthöhle, welcher demgemäss als ein grosser Lpmphraum angesehen worden ist,

in direkter Verlnndung.

Die Lymphgefässe der BruSteingeweide. Die oberflächlichen Lymph-
gefässe der Lungen verlaufen in der Subserosa der Lungen, bilden ein grosses

Netz und vereinigen sich zu Stämmchen, welche theils halswärts, theils dorsal-

laufen. Sie endigen in den kranialen (vorderen) Mittelfellsdrüsen und in den

Bronchialdrüsen. Die tiefen Lymphgefässe der Lungen entspringen in der

Substanz, treten neben den Luftröhrenästen aus den Lungen heraus, und endigen

in den Bronchialdrüsen. Aus diesen gehen mehrere Aeste in den Milchbrustgang.

Die Lymphgefässe des Herzens verlaufen theils mit den Kranzarterien, theils

auch an den Rändern des Herzens. Sie sind sehr schwach, entspringen an beiden

Flächen, machen viele Windungen, und ihre Stämmchen durchbohren dann den

Herzbeutel, um in den kranialen Mittelfellsdrüsen zu endigen. Die Lymphgefässe

des Herzbeutels und der Brustdrüse vereinigen sich mit denen der Lungen und

des Herzens. Die Lymphgefässe des Schlundes entspringen in der Schleini-

und Muskelhaut desselben und gehen in die kleinen Drüsen über, welche neben

dem Schlund zwischen den Blättern des Mittelfells liegen.

g) Die Lymphgefässe der BaUCh- und BeckenhÖhle zerfallen in die der

Bauchhühlenwände und die der Baucheingeweide.

Die Lymphgefässe d er BauchhÖhlenwände entspringen in den Bauchmuskeln

und in .der Bauchhaut, begleiten zum Theil die Vv. epigastricae inferiores bezw. Vv.

abdominales und gehen in die lateralen Darmbeindrüsen und in die Leistendrüsen;

zum Theil begleiten sie die Aa. lumbales und treten in die Lendendrüsen. Auch

in der Bauchhöhle sind, ebenso wie in der Brusthöhle zwischen den Zellen des

Endothels, kleine Oeffnungen, welche mit dem freien Raum der Bauchhöhle kom-

municiren, an den Wurzeln der Lymphgefässe nachgewiesen worden.

Lymphgefässe der BauCheingeweide. Die oberflächlichen Lymph-
gefässe der Leber liegen in der Subserosa an beiden Flächen der Leber, und

bilden baumartige Verzweigungen. Die der Zwerchfellsfläche der Leber ver-

einigen sich zu kleinen Stämmen, welche in dem Aufhängeband aufwärts stei-

gen, oder in die beiden breiten Bänder der Leber gehen und in den Lymph-

gefässen des Zwerchfells endigen. Denselben Weg nehmen auch einige Lymph-

gefässe der entgegengesetzten Fläche; an der letzteren sind die Lymphgefässe zahl-

reicher, sie laufen in der Richtung vom scharfen zum stumpfen Rand, nehmen

auch Zweige von der Zwerchfellsfläche auf, die zwischen Lappen hindurchgehen,

vereinigen sich in zehn bis zwölf Stämmchen, treten durch die Lymphdrüsen in die

Leberpforte, und vereinigen sich mit den tiefen Lymphgefässe n. Letztere ent-

springen in der Substanz mit vielen Zweigen, treten neben den Zweigen der V.

portae heraus, gehen durch die Drüsen in der Leberpforte, wo sie sich mit den

oberflächlichen Lymphgefässen der visceralen Fläche vereinigen, und bilden dann

einen starken Stamm, der neben der A. hepatica aufsteigt und sich mit dem Milz-

und Magenstamm verbindet, wodurch der Eingeweidestamm, Truncus coeliacus,
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entsteht. Einige Gefässe der visceralen Fläche gehen durch das kleine Netz in die

Magendrüsen.

Die Lymphgefasse der MilZ kommen theils von der Oberfläche, theils aus

der Tiefe derselben und sind ungemein zahlreich. Sie bilden an beiden Flächen

der Milz ein dichtes Netz, haben viele Erweiterungen, und gehen in der Richtung

vom schmalen zum breiten Ende, theils in die Drüsen im Milz-Magenband, aus

welchen ein am linken Ende des Magens sich mit den Magengefässen verbindender

Stamm entsteht; theils treten die Gefässe von beiden Flächen am breiten Ende

der Milz zu einem starken Stamm zusammen, welcher sich mit dem Eingeweide-

stamm vereinigt. Sie nehmen auch einen Theil der Lymphgefasse von der Bauch-

speicheldrüse auf.

Die Lymphgefässe des Magens und Netzes. Die oberflächlichen

Lymphgefässe entspringen aus der Muskelhaut und serösen Haut und liegen

zwischen beiden; die tiefen entspringen in der Schleimhaut. Alle vereinigen sich

unter einander; die von der grossen Krümmung des Magens und vom Netz begleiten

die Aa. gastricae breves und gehen in die Drüsen im Milz-Magenband über; die von

den beiden Flächen kommen an der kleinen Krümmung zusammen und gehen durch

die dort liegenden Drüsen, von welchen alle nach dem linken Ende des Magens hin

laufen, um sich mit den Milzstämmen zu verbinden und den Anfang des Eingeweide-

stamms zu bilden.

Die oberflächlichen Lymphgefässe des Darmkanals entspringen aus der

serösen und Muskelhaut; die tiefen aus der Schleimhaut. Sie sind sehr zahlreich,

machen zwischen den Darmhäuten viele Schlingen und Windungen, treten äusser-

lich am Darm zu Stämmchen zusammen, die im Dünndarmgekröse dorsalwärts

gehen, zum Theil die Blutgefässe begleiten, zum Theil in den Zwischenräumen der

letzteren verlaufen und in den Gekrösdrüsen endigen. Aus diesen gehen zwei bis

drei Stämme hervor, welche neben der A. mesenterica superior aufwärts steigen,

sich mit dem Stamm vom dicken Darm verbinden und den T runcus lymphaticus

intestinorum bilden. Letzterer vereinigt sich mit dem Eingeweidestamm, und das

so entstandene starke Gefäss mündet in die Lendencisterne. Die Lymphgefässe des

kleinen Colons entspringen wie die des dünnen Darms, gehen durch die einzelnen

kleinen Drüsen, vk'elche an diesem Darm und weiter dorsal im Gekröse liegen, und

von diesen in die Dünndarmstämme. Die Lymphgefässe des Grimmdarms
begleiten die Gefässe an beiden Lagen des Grimradarms, gehen durch die vielen

Drüsen, die in diesem Gekröse liegen, und bilden an beiden rechten Lagen sieben

bis neun Stämmchen, welche die Lymphgefässe von der ventralen Fläche des Blind-

darms aufnehmen, und sich endlich zu dem Ilauptstamm des Dickdarms vereinigen.

Die Lymphgefässe von der dorsalen Fläche des Blinddarms bilden vier bis fünf

Stämmchen, welche in den Hauptstamm münden.

Bei den Wiederkäuern und dem Schwein sind die aus den langen (Gekrös-

drüsen kommenden Stämnichen beträchtlich stärker und länger als bei den Pferden.

Die aus dem Dickdarm kommenden Lymphgefässe gehen durch mehrere Drüsen, ehe

sie sich mit dem Stamm verbinden.

Die Lymphgefässe der Harnwerkzeuge entspringen sowohl in der Substanz,

als auch an der Oberfläche der Nieren, erstere treten an dem Ausschnitt jeder Niere

heraus, vereinigen sich mit letzteren, begleiten die Blutgefässe und endigen in den
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Lendendrüseii. Mit ihnen vereinigen sich gewöhnlich die Lymphgefässe der Neben-

nieren. Die Lymphgefässe der Harnleiter gehen in die Beckendrüsen, ebenso die

der Harnblase.

Die Lymphgefässe der Geschlechtsorgane. Die der äusseren Geschlechts-

theile begleiten die Aeste der Aa. pudeudae, und endigen in den Beckendrüsen, die

von den äusseren Hüllen der Geschlechtsorgane in den Schamdrüsen. Die Lymph-

gefässe der Hoden, welche sehr zahlreich sind, bilden fünfzehn bis achtzehn

Stämmchen, die auch die Lymphgefässe der Scheidenhaut des Hodens und Samen-

stranges aufnehmen. Sie begleiten, wie die der Eierstöcke, die A. spermatica

interna, und endigen in den Lendendrüsen.

Die Lymphgefässe der Vorsteherdrüse, der Samenblasen und der Cowperschen

Drüsen münden in die medialen Darmbein- oder in die Beckendrüsen.

Die Gebärmutter ist sehr reich an Lymphgefässen, welche zwischen der

Schleimhaut und Muskelhaut ein fast ununterbrochenes Geflecht bilden. Aus

letzteren treten an jeder Seite vierzehn oder fünfzehn Stämmchen hervor, welche

im breiten Mutterband brustwärts und medial laufen und in die Lendendrüsen

münden.

2. Die Lymphknoten oder Lymphdrüsen.

Die Lymphknoten oder Lymphdrüsen, Lymphoglandulae (Ganglia lymphatica),

liegen an bestimmten Stellen des Körpers zusammengehäuft, selten einzeln und zer-

streut. Man unterscheidet namentlich folgende Gruppen:

1. Lymphdrüsen am Kopf. a) Die submaxillaren Lymphdrüsen fLy.

submaxillares) — Kehlgangsdrüsen — bilden einen rechten und einen linken Haufen,

liegen, nur von dem Gesichtshautmuskel bedeckt, im Kehlgang ventral von den

Muskeln des Zungenbeins, grenzen lateral an den M. pterygoideus internus und

nehmen hauptsächlich die oberflächlichen Lymphgefässe des Kopfes auf. Die aus-

tretenden Lymphgefässe münden in die kranialen Halsdrüsen. Beide Haufen stossen

an ihrem oralen Ende zusammen.

b) Die Lymphdrüsen der Ohrdrüsengegend, Lg. subparotideae, liegen von

der Ohr- und ünterkieferspeicheldrüse und von dem Griffelkinnbackenmuskel bedeckt

an der lateralen Fläche des Luftsackes, dorsal vom Schlundkopf (Lg. retropharyn-

(/eales). Sie nehmen die Lymphgefässe vom dorsalen Theil des Kopfes, von der

Schädelbasis, der Zunge, dem Gaumensegel, dem Schlundkopf und Kehlkopf auf.

Die austretenden Lymphgefässe führen ihren Inhalt nach den oberen Halsdrüseu.

Ausserdem finden sich kleine mikroskopische Lymphdrüsen in der Tiefe der

Oberlippe, der Backen und am Grund der Zunge.

2. Lymphdrüsen am Hals, a) Die oberen (kranialen) Halsdrüsen, Lg. cerri-

cales superiores, haben ihre Lage an jeder Seite kaudal vom Kehl- und Schlund-

kopfe in der Nähe der Schilddrüse. Sie nehmen einen grossen Theil der tiefen

Lymphgefässe des Kopfes und die ausführenden Lymphgefässe der submaxillaren und

subparotidealen Lymphdrüsen auf; die ausführenden Lymphgefässe gehen zu den

mittleren und unteren Hals-Lymphdrüsen.

b) Die mittleren Halsdrüsen, Lg. cervicales mediae, bilden an jeder Seite
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kopfwärts von der Mitte des Halses einen sehr kleinen Haufen, welcher am Seiten-

rand der Luftröhre ventral von der A. carotis communis seine Lage haf. Sie em-

pfangen Gefilsse vom Schlund und von der Luftröhre, sowie einige aus den oberen

Halsdrüseu hervortretende Stämme. Die austretenden Lymphgefässe münden in die

unteren Luftröhrendrüsen.

o) Die unteren (kaudalen) Halsdrüsen, T^g. cervicales iitferiores, liegen in

grosser Menge ventral von der Luftröhre am Eingang der Brusthöhle und erstrecken

sich in die letztere hinein, häufig auch am Halse bis zu den Bugdrüsen. Sie nehmen

Lymphgefässe aus den benachbarten Theilen auf, die austretenden Lymphgefäss-

stämme münden in den Milchbrustgang bezw. in den rechten Luftröhrenstamm.

d) Die Bugdrüsen, L//. cervicales sujierßciales — Nackendrüsen —
,
liegen hals-

wärts und dorsal von dem Habichtsknorpel des Brustbein.s, bedeckt vom M. sterno-

cleido-mastoideus und nehmen Lymphgefässe des Halses, der Schulter, des Armes

und Vorarmes auf. Die austretenden Lymphgefässe münden in die unteren Hals-

drüsen.

3. Lymphdrüsen der Schultergliedmassen, a) Die Ellenbogendrüsen, Arm-
drüsen, L//. cubitales, liegen nahe dem Ellenbogengelenk an der medialen Seite

des Armbeins zwischen dem M. biceps brachii und dem M. anconaeus medialis auf

der V. brachialis. Sie nehmen den grössten Theil der Lymphgefässe des Fusses

und Vorarmes auf; die austretenden Lymphgefässe münden in die Achseldrüsen,

zum kleineren Theil auch in die Bugdrüsen.

b) Die Achsel drüsen, Lg. axillares, sind von grösserem Umfange als die

vorigen und liegen an der medialen Seite beckenwärts vom Schultergelenk, dorsal

von der Einmündung der V. thoracica lateralis in die V. axillaris. Sie nehmen die

Lymphgefässe der Schulter, des Armes und der Brustwand, sowie die austretenden

Gefässe der Armdrüsen auf. Die ausführenden Lymphgefässe münden in die un-

teren Halsdrüsen.

4. Lymphdrüsen der Beckengliedmassen, a) Die Kniekehlen drüsen, Lg.

jmplüeae, bilden ein kleines Häufchen, welches in der Kniekehle zwischen den Aus-

wärts- und Einwärtsziehern des Hinterschenkels auf den Wadenmuskeln seine Lage

hat. Sie nehmen Lymphgefässe vom Fuss auf. Die ausführenden Lymphgefässe

münden in die Leistendrüsen, zum Theil auch in die Lendendrüsen.

b) Die Lymphdrüsen der Kniefalte, Lg. suhiliacae externae, liegen dorsal

von der Kniescheibe in der Falte des Bauchhautmuskels, am freien Rand des M.

tensor fasciae latae und nehmen Lymphgefässe von der lateralen Fläche des Hinter-

scheukels und von der Bauchwand auf. Die ausführenden Lymphgefässe münden

in die Lendendrüsen und lateralen Darmbeindrüsen.

c) Die Scham drüsen, Lg. inguinales superficiales, sind bei den männlichen

Thiercn sehr zahlreich und liegen zu beiden Seiten der Ruthe zwischen der Vor-

haut und dem Hodensack einerseits und der Bauchwand andererseits, bei den weib-

lichen Thieren zwischen der letzteren und dem Euter. Sie nehmen die Lymphgefässe

der äusseren Geschlechtstheile resp. des Euters, an.sserdem oberflächliche Lyniph-

gefä.sse von der ventralen Bauchwand und der medialen Fläche der Hinterschenkel

auf. Die austretendtiu Lymphgefässe münden in die Lendendrüsen,

d) Die Leistendrüsen, Lg. inguinales profundae, liegen im Schenkelkanal

und bedecken die A. und V. femoralis. Sie nehmen die Lympligefässe der Becken-
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gliedniassen — mit Ausnahme der von der lateralen Fläche des Oberschenkels und

der Hinterbacke kommenden — und ausserdem Lymphgefässe von der ßauchwand

auf. Die austretenden Lymphgefässe münden in die Lendendrüsen.

5. Lymphdrüsen der Brusthöhle, a) Die Lymphdrüsen der Brusthöhlen-

waud, Lg. thoracis, sind zahlreich, jedoch klein; sie liegen theils an den Seiten

der Wirbelkörper und zwischen den beiden Schichten der Mm. intercostales —
dorsale Drüsen der Brustwand — , theils am Brustbein neben der V. mammaria

interna — ventrale Drüsen der Brustwand — , meist findet sich je ein Haufen

zwischen den Gelenken der auf einander folgenden Rippenköpfchen bezw. der

Gelenke zwischen Rippenknorpel und Brustbein. Die dorsalen Drüsen nehmen die

Lymphgefässe aus den an der "Wirbelsäule liegenden Muskeln, aus dem Wirbelkanal,

dem Brustfell, Zwerchfell und den Mm. intercostales auf; in die ventralen Drüsen

münden Lymphgefässe aus dem M. rectus abdominis, M. triangularis sterni, den

Mm. intercostales, dem Brustfell und Zwerchfell. Die ausführenden Lymphgefässe

der dorsalen Drüsen münden in den Milchbrustgang, die der ventralen Drüsen theil-

weise auch in die kranialen Mittelfelldrüsen.

b) Die Mittelfelldrüsen, Lg. mediastinales, zerfallen in zwei Haufen. Die kra-

nialen Mittelfelldrüsen sind zahlreich, liegen neben der V. cava superior im präkar-

dialen Mittelfellsraum, hängen mit den unteren Halsdrüsen zusammen und nehmen

die Lymphgefässe des Herzens, des Herzbeutels, der Brustdrüse, der Brustwand, des

Zwerchfells und des Mittelfells auf. Die kaudalen Mittelfelldrüsen sind

weniger zahlreich und kleiner, liegen am Grund des Herzens, ventral von der Aorta

und am Schlund in dem postkardialen Mittelfellsraum und nehmen die Lymph-

gefässe des Schlundes, Herzbeutels, Mittelfells und Zwerchfells auf. Die aus-

führenden Gefässe münden in den Milchbrustgang, die der kaudalen Mittelfelldrüseu

theilweise auch in die kranialen Mittelfell- und in die Bronchialdrüsen.

c) Die Bronchialdrüsen, Lg. bronchiales, sind zahlreich und meistens schwärz-

lich gefärbt. Die grösseren liegen in dem Theilungswinkel der Luftröhre, die

kleineren in der Substanz der Lunge an den Verzweigungen der Bronchien. Sie

nehmen die Lymphgefässe der Lungen auf. Die ausführenden Lymphgefässe münden

in den Milchbrustgang, zum Theil auch in die kranialen Mittelfelldrüsen.

6. Lymphdrüsen der Bauch* und Beckenwandungen, a) Die Lendendrüsen,
Lg. lumbales, liegen einzeln an beiden Seiten der Lendenwirbelkörper, dorsal von

den grossen Blutgefässen vom Beckeneingang bis an die Nieren. Sie nehmen die

Lymphgefässe der dorsalen Bauchwand und der inneren Geschlechstheile auf. Die

ausführenden Lymphgefässe münden in den Milchbrustgang. Ebenso finden sich sehr

kleine Lymphdrüsen, welche den Lendendrüsen entsprechen, am Seitenrand des Kreuz-

beins — Kreuzbeindrüsen, Lg. sacrales.

b) Die medialen DmTaheiüdrnsen, Lg. iliacae inteniae, liegen in dem Winkel

zwischen der A. femoralis und hypogastrica bezw. zwischen letzterer und der Bauch-

aorta ventral vom Darmbein, sie nehmen Lymphgefässe der inneren Geschlechts-

theile, des Endtheils des Mastdarms und der Wände der Bauch- und Beckenhöhle

auf. Die ausführenden Lymphgefässe münden in die Lendendrüsen oder in den

Milchbrustgang.

c) Die lateralen Darmbeindrüsen, Lg. iliacae externae, sind klein, sie liegen

sparsam und vereinzelt iu der Nähe des lateralen Darmbeinwinkels in dem Winkel
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zwischen beiden Aesten der A. abdominalis; sie nehmen Lymphgefässe von der

Bauchwand und von der lateralen Fläche des Oberschenkels auf. Die ausführenden

Lymphgefässe münden in die Lendendrüsen.

Eine kleine Lymphdrüse, welche am lateralen Sitzbeinausschnitt sich vorfindet und Ge-
fässe von den benachbarten Muskeln und austretende Zweige der Kniekehlendrüse empfangt,
bezeichnet Franck als Sitzbeindrüse. Die austretenden Lymphgefässe münden in die

Kreuzbein- bezw. Lendendrüsen.

7. Lymphdrüsen der Baucheingeweide, a) Die Lymphdrüsen der Leber,

L(j. hepaticae, sind zahlreich und liegen in der Leberpforte.

b) Die Lymphdrüsen der Milz, Lg. Uenales, finden sich wenig zahlreich

zwischen den Blättern des Milz-Magenbandes in der Milzrinne.

c) Die Lymphdrüsen des Magens, Lg. gastricae, liegen an der kleinen

Krümmung an beiden Flächen des Magens.

d) Die Gekrösdrüsen, Lg. mesentericae , finden sich zwischen den Blättern

des Gekröses sowohl der dünnen als auch der dicken Därme. Die Gekrösdrüsen

der dünnen Därme bilden zahlreiche platte Haufen in der Nähe des Stammes der

A. mesenterica superior, die des Blinddarms liegen an der dorsalen Blinddarm-

wand, die des Grimm darms an beiden Lagen desselben theils im Gekröse, theils

unmittelbar an dem Darm selbst. Die Gekrösdrüsen des kleinen Colons liegen

theils in dem Gekröse des Darms nahe der Gekröswurzel, theils in der unmittel-

baren Nähe des Darms; die letzteren sind sehr klein. Ausserdem finden sich kleine

Lymphdrüsen zwischen den Läppchen der Bauchspeicheldrüse und im Ausschnitt

der Nieren.

Die Lymphdrüsen empfangen die Lymphgefässe derjenigen Baucheingeweide,

an welchen sie liegen resp. nach welchen sie benannt sind, die Lymphdrüsen der

Milz ausserdem Lymphgefässe von dem Magen und dem Netz. Die austretenden

Lymphgefässe führen in den Milchbrustgang direkt oder nachdem sie noch andere

Lymphdrüsen passirt haben.

Nahe dem Schliessmuskel des Afters finden sich zwei oder drei Lymphdrüsen

— Afterdrüsen, Lg. anales, — welche Lymphgefässe vom After, vom Schweif

und vom Mittelfleisch aufnehmen. Die austretenden Lymphgefässe münden in die

Lendendrüsen (Franc k).

Lymphdrüsen der Wiederkäuer.

Die subniaxillartMi Lymphdrü.sen liegen weiter oral; in der Nähe der Beule

des Unterkiefers finden sich zwei kleinere Lymphdrüsen. Eine gross subparo-
tideale l.ymplidrüse überragt bei dem Rind den Kopfrand der Ohrspeicheldrüse,

so dass sie zumTlieil auf der lateralen Fläche des M. masseter liegt. Au der dorsalen

Wand des Sclilun(lkoi)fs liegen nahe der Schädelbasis zwei grössere Lymphdrüsen (Lg.

relropliaryngeales). Die A r nid rüsen fehlen. Die Drüsen der Kniefalte bestehen

nicht aus vereinzelten Lappen, sondern bilden eine zusaninicnhängende, lange Drüse.

Leber dem i<]uter liegt eine gro.sse iiymphdrüse, im llebrigeii siiui die Schamdrüsen

weniger zahlreich als bei dem Pferd. Von den kaudalen M i ttel fei Idrüsen erreicht

<!ine dorsal vom Schlund liegende eine sehr bedeutende Grösse. Die Gekrös-
drüsen sind beträchtlich umfangreicher als bei dem Pferd und liegen als derbe,

lange, rundliche Knoten, welche bei dem Schaf fast eine zusanuuenliäiigende Ma.s.s(^

bilden, an den konkaven Bogen des Dünndarms. Kleinere Lymphdrüsen lindeu sicli

zwischfii den Windungen des Grimmdarnis und im Gekröse des kleinen Colons. Die
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Magend nisen haben ihre Lage in den liuigenfurchen des Wanstes und an der

Anheftnngsstelle des kleinen Netzes. Die Sitzbeindrüse ist sehr viel stärker als

bei dem Pferd. Ausserdem finden sich bei den Wiederkäuern kleine Lymphdrüsen
unter der Haut, welche die Hungergruben bedeckt — Drüsen der oberen Weichen-
gegend (Franck).

LymphdrüseQ des Schweines.

Die subparotidealen Lymphdrüsen sind sehr zahlreich, gro.ss und von

röthlicher Farbe, sie überragen zum Theil die Ränder der Ohrspeicheldrüse. Die

Armdrüsen fehlen. Die Gekrösdrüsen verhalten sich ähnlich wie bei den

Wiederkäuern.

Lymphdrüsen der Fleischfresser.

Die Armdrüsen fehlen. Am Dünndarmast der A. meseuterica superior liegt

eine sehr lange Gekrösdrüse, Pancreas Aselli.
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V. Nervenlehre.
Bearbeitet von Müller.

Allgemeines.

Die Nervenlehre, Newologia, beschreibt das Nervensystem, welches der Sitz des

geistigen Lebens, der intellektuellen Thätigkeiten ist, die Empfindungen und Sinnes-

wahrnehmungen vermittelt, die Bewegungen auslöst und in einem bedeutenden Um-
fang die Vorgänge der Ernährung und der Absonderung beeinflusst.

Das Nervensystem besteht aus den Ceutralorganen und aus dem periphe-

rischen Theil; zu den ersteren gehören: das Gehirn und das Rückenmark,
zu dem letzteren die Nerven, welche von den Centraiorganen entspringen und die

verschiedenen Organe und Gewebe des Körpers zu versorgen bestimmt sind, sowie

die mit den Nerven in Verbindung stehenden Ganglien, Nervenganglien (Nerven-

knoten), welche vielfach die Funktion von Centraiorganen besitzen. Die Ganglien

zerfallen in cerebrospinale und sympathische Ganglien. Ueber die cerebro-

spinalen s. Gehirn und Rückenmark. Die sympathischen Ganglien bilden zu-

sammen mit Nerven, welche von ihnen ausgehen und sie unter einander, sowie mit

von Gehirn und Rückenmark entspringenden Nerven verbinden, das sympathische

Nervensystem — Eingeweide-Nervensystem — , welchem das cerebro-spinale

Nervensystem gegenübergestellt wird. Zu dem letzteren gehören Gehirn und

Rückenmark, sowie alle diejenigen Nerven, welche sich direkt zu diesen Centrai-

organen verfolgen lassen. Eine strenge Trennung des gcsammten Nervensystems in

diese beiden Abtheilungen Ulsst sich jedoch nicht durchführen, weil zahlreiche Ver-

bindungen zwischen beiden vorhanden sind, und weil die Centraiorgane des Cerebro-

Spinal-Nervensystems, wenn auch in einem beschränkten Masse, einen Einfluss auf

die Nerven des Gangliensystems auszuüben vermögen.

Die Nervenganglien finden sich an den sogoiKumten Wurzeln aller cen-

tripetalen Cerebro-Spinalnerven, ausserdem im sympathischen Nervensystem und

zwar in letzterem am reichlichsten in der Nähe der Wirbelsäule und der grossen

Hlutgofässstämme; sie sind von verschiedener Grösse, nicht selten mikroskopisch

klein, und bilden in die Nerven eingeschobene und mit denselben innig verbundene
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AuftreibiiDgen von röthlich- grauer Farbe und von einer der grauen Substanz der

Centraiorgane ähnlichen Zusammensetzung.

üeber die Nerven im Allgemeinen s. Peripherisches Nervensystem.

I. Die Centraiorgane des Nervensystems

(Systema nervorum centrale).

Bearbeitet von Ellentterger.

Die Centraiorgane des Nervensystems sind, abgesehen von den Ganglien, das Ge-

hirn und das fJückeumark, von denen das erstere in der Schädelhöhle, das letztere

im Wirbelkanale seine Lage hat. Sie werden von eigenen Hüllen, den Gehirn- und

Rückenmarkshäuten, umgeben und bestehen aus einem Stützgerüst und nervöser

Substanz.

Dem Baue nach sind die genanriTen Orsrane als Der\-üse Centralorgane dadurch charak-

terisirt, dass sie Ganglienzellen (S. 6) enthalten, a) Die Ganglien bestehen aus einer binde-

gevrebigen Hülle und einem von dieser in das Innere gehenden Stützgerüst, aus Ganglien-

zellen und Nervenfasern und zwar sowohl solchen, die mit den Ganglienzellen in Verbindung
stehen, als solchen, die die Ganglien nur durchlaufen, b) Das Gehirn und Rückenmark
setzen sich aus "2 Substanzen, der weissen, Substantia alba, und der grauen. Substantia
grisea, zusammen, welch' letztere da, wo sie keine NVrven- und nur verzweigte Neuroglia-

zellen enthält, Substantia gelatinosa genannt wird. In beiden Substanzen findet sich

ein doppeltes Stützgerüst, nämlich 1. ein von der weichen Umhüllungshaut stammendes
bindegewebiges Interstitialgewebe und in dessen Maschen 2. ein zartes intraparenchjTnatöses

Netz, das aus einer eigenartigen Substanz, der Neuroglia, besteht und sich aus verästelten

Zellen zusammensetzt. Die graue Substanz ist blutreich und enthält in dem intraparen-

chvmatösen Stützgerüst Nervenzellen mit Fortsätzen (den Dendriten und Neuriten), dünne
marklose und markarme Nervenfasern, dichte Fibrillennetze und enge Kapillametze mit
rundlichen oder polygonalen Maschen. Die in der grauen Substanz vorkommenden An-
häufungen von Ganglienzellen, aus denen nachweislich bestimmte Nerven entspringen, werden
Nervenkerne und die grösseren Anhäufungen grauer Substanz im Innern des Grosshims
Grosshirnganglien genannt. Die weisse Substanz ist verhältnissmässig blutarm und ent-

hält in dem Stützgerüst nur markhaltige, in Bündeln liegende, keine Geflechte bildende
Nervenfasern, aber keine Nen enzellen, dagegen neben grösseren Blutgefässen weite Capillar-

netze mit grossen, länglichen Maschen.
In Bezug auf das Verhältniss zwischen Nenenfasem und Nervenzellen ist bekannt,

dass eine jede Nervenfaser aus einer einzigen Nenenzelle kommt und dass sie, ohne mit
anderen Fasern in Verbindung zu treten, schliesslich in eine Anzahl getrennter Endstümpfe
ausläuft. Die motorischen, centrifugal leitenden Nervenfasern entspringen in den motorischen
ventralen Ursprungszellen: diese bilden also durch AnhäufuDg an bestimmten Stellen des
Rückenmarks und Gehirns die Ursprungskerne der betr. Nervenbahnen. Die centripetal

leitenden Fasern dagegen entspringen ausserhalb der Centralorgane in den Spinalganglien,
den KopfgaDglien (z. B. Ganglion Gasseri etc.) und theilweise in den Sinnesorganen. Die
Ganglienzellen, mit denen sie central in Verbindung stehen, bilden die Endkerne der betr.

Nenenbahnen. Die im Innern des Gehirns und Rückenmarks vorhandenen Hohlräume, die

Gehirnkammern und der Rückenmarkskanal, sind mit dem Ependym, einem ein-

oder zweischichtigen Flimmerepithel, ausgekleidet, welches bei älteren Thieren oft flimmerlos
erscheint und einer dünnen Schicht der Substantia gelatinosa aufsitzt.
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Das Rückenmark (MeduUa spinalis).

Gestalt. AeussereS. Das im Wirbelkanale liegende (beim Pferde 2—2,3 m
lange und ca. 450 g schwere) Rückenmark stellt einen rundlichen, etwas platt

gedrückten, aussen aus weisser, innen aus grauer Substanz bestehenden Strang dar,

der an dem Foramen magnum aus der Medulla oblongata hervorgeht und ungefähr

in der Mitte des Kreuzbeines endet. Es zerfällt nach den Körpergegenden, in denen

es liegt, in die Pars cervicalis, Halsmark, Pars thoracalis, Brustmark, und

Pars lumbalis, Lendenmark, während der im Kreuzbein liegende, konisch zu-

laufende Endtheil Conus medullaris genannt wird. Am Endabschnitl des Hals-

raarks und dessen Uebergang in das Brustmark und am Lendenmarke schwillt das

Kückenmark spindelförmig an und bildet die Hals- und Lendenanschwellung, die

Intumescentia cervicalis und lumbalis. Vom Ende des Lendenmarks ab verjüngt

sich das Rückenmark rasch, sodass es gegen die Mitte des Kreuzbeins in eine stumpfe

Spitze ausläuft, die sich in Form eines dünnen Fadens, des Endfadens, Filuill

terminale, noch eine kurze Strecke fortsetzt.

Der Endabschnitt des Rückenmarks, der Conus medullaris, wird von einer grossen Zahl zu

Bündeln (Nerven) vereinigter Nervenfasern in der Art begleitet, bezw. umgeben, wie die Hübe
des Pferdeschweifs von Haaren. Das dadurch zu Stande kommende Gebilde nennt man die

Cauda equina. Die betr. Nerven gehen im "Wirbelkanal z. Th. noch weiter kaudalwärts,

als der Conus medullaris und das Filum terminale reichen, und treten durch die Foramina
sacralia, bezw. zwischen den ersten Schweifwirbeln nach aussen.

Die dorsale und ventrale Fläche des Rückenmarks sind etwas, die Seiten-

ränder resp. -Flächen stärker gewölbt. Median befindet sich an der dorsalen Fläche

eine oberflächliche Furche, der Sulcus medianus posterior s. dorsalis, dorsale

Medianfurche, (Fig. 241, e) und an der Ventralfläche ein tieferer Spalt, die Fissura

mediana anterior s. ventralis, ventraler Medianspalt (Medianfurche) (Fig. 241, f).

Durch diese beiden Medianfurchen wird das Rückenmark in zwei seitliche

symmetrische Hälften geschieden, die aber in der Tiefe durch die CommlSSUra

spinalis mit einander verbunden sind. Parallel mit diesen beiden medianen Längs-

furchen verläuft seitlich dorsal und ventral eine ganz undeutliche Seitenfurche, die

Sulci laterales atUeriores (ventrales) et posteriores (dorsales); aus ihnen treten die

dorsalen und ventralen Wurzeln der Rückenraarksnerven hervor. Zwischen den

Seiten- und Medianfurchen nimmt man an einzelnen Stellen des Rückenmarks noch je

eine undeutliche Furche, den Sulcus intermedius dorsalis et ventralis, wahr.

Die erwähnten Furchen deuten die Zerlegung des Markmantels des Rückenmarks in

Stränge an (s. unten).

La^c. Das Rückenmark liegt, von seinen Hüllen umschlossen, im Wirhcikanal, ohne

denselben jedoch ganz auszufüllen, da sich zwischen der äusseren Hülle und der Wand des

Wirbellianals noch Hindcgewebe, Feti und Gefässe bclinden.

Der AVirbelkanal wird durch die Bilgen und Kllrpcr der Wirbel, durch die Faserknorpcl,

die bigamenta intorcruralia, verstärkt durch die Ijig. int-erspinalia, intervcrtebralia und die i;ig.

obturatoria und capsularia zwischen Kopf und Atlas, sowie durch das Kapsciband zwischen dem

1. und 2. Halswirbel abgeschlossen. Nur seitlich bleibt rechts und links zwischen je 2 Wirbeln eine

Ocfriiiing, das Foramen intervcrtebralc, für den Diu-chlritt der Riicitcnmarksnervcn und von

Gcfässzweigcn. Zwischen Kopf und Atlas fohlt dieses JiOch; an dessen Stelle findet sich ein Loch

im Arcus posterior des Atlas für den Durchtritt des N. cervicalis 1 und von Gefässzweigen ;
das

Knramen intervcrtebralc zwischen dem 1. und 2. Halswirbel wird, mit Ausnahme der Fleischfresser,

durch ein seitliches Koch am kranialen finde des Hogcns des 2. Halswirbels ersetzt. Am Kreuz-

bein vertreten die Foramina sacralia die Stelle der Zwischenwirbelldcher. Der Wirbclkaiial

ist nicht durchgängig gleich weit; am weitesten ist er im Atlas; im 2. Halswirbel wird er
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schon erheblich engci': er ist auch nicht ganz cvlindrisch, sondern breiter als lioch : dies

ist namentlich in der Lenden- und Kreuzwirbelsäule der Fall, l eber den Wirbelkanal siehe

Ostcologie.

Bau. Das Rückenmark bestellt aus einer grauen Axen- und einer weissen

Mantelsubstanz. In der grauen Axensubstanz befindet sich ein wenig dorsal von

der Axe ein enger, mit Lymphe gefüllter Längskanal, der Centralkanai des Rücken-

marks, Canalis centralis. Er geht nasal in die vierte Hirnkararaer über und erstreckt

sich kaudal auch in den Conus medullaris, woselbst er sich etwas erweitert und

den Ventriculus terminalis bildet. Die graue Substanz, Suhstantia (/risea

centralis, bildet eine vierseitige, an allen vier Flächen stark konkave Säule, sodass

dieselbe in einen axialen, den Centralkanai als centrales Höhlengrau umgeben-

den Commissurentheil und vier vorstehende Säulen oder Leisten, die ColUITinae griseae,

nämlich in zwei Ventral- und zwei OOFSalsäulen, die Columnae anteriores et posteriores,

zerfällt. Von der Basis der Ventralsäule, bezw. aus dem Winkel zwischen Dorsal-

und Ventralsäule ragt jederseits eine schwache, graue Leiste lateral in den Mark-

mantel vor, die Seitensäule, Columna lateralis.

Figur 24L Querschnitt durch das Rückenmark. Schematisch.
D Dorsal-, L Seiten-, V Ventralstränge. Dl Fasciculus gracilis. D2 Fasciculus cuneatus.
LI Fasciculus antero-lateralis proprius. L 1' Fasciculus antero-Iateralis superficialis. L2 F'as-

cicubis eerebro-spinalis lateralis. L3 Fasciculus cerebcllo-spinalis. VI Fasciculus cerebro-
spinalis anterior. V2 Fasciculus anterior proprius. 1 Dorsalhöruer. 1' Substantia gelatinosa
lateralis. 1" Nucleus dorsalis. 2 Ventralhürner. 3 Laterale Hörner. -4 Processus reticularis.

h Dorsalwurzel eines N. spinalis. 5' Spinalganglion. 6 Ventrale Wurzel eines Rückeumarks-
uerven. 7 Verbindung der dorsalen und ventralen Wurzel, a Centralkanai. b Dorsale graue,

c ventrale graue, d ventrale weisse Commissur. e Sulcus medianus dorsalis. e' Septum dor-

sale, f Fissura mediana anterior.

Diese Verhältnisse studirt man am besten an Eückenmarksquerschnitten
(Fig. 241). An denselben sieht man nahezu in der Mitte den durchschnittenen (von
tlimmernden Epithelzellen umgebenen) Centralkanai (Fig. 241, a), welchem eine
Schicht Substantia gelatinosa anliegt, die mit dem Kanal den centralen Ependym-
faden darstellt. Ventral vom Kanäle folgt erst graue Substanz, die Commissura
anterior grisea (Fig. 241, c), und dann eine grössere Menge weisser Substanz, die
Commissura anterior alba (weisse Commissur, Fig. 241, d), während dorsal vom Kanäle
nur graue Substanz, die Commissura posterior grisea (dorsale graue Commissur)

El 1 e II b e r ^'er und Müller, Aiiiitomie. 8. Aufl. i-
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(Fig. 241, b), liegt. Die graue Substanz, die den Centraikanal rund umgiebt, tritt uns in der

Form eines lateinischen H mit 2 dorsalen und 2 ventralen, in die weisse Mantelsubstanz
hineinragenden, die Querschnitte der oben genannten Säulen darstellenden Hörnern, entgegen.

Zwischen den beiden Dorsal- und den beiden Ventralhorneru befindet sich je eine Ein-

buchtung, die Incisura grisea dorsalis und ventralis; ebenso bemerkt man jederseits eine

Bucht zwischen dem Dorsal- und Ventralhorne, die Incisura grisea lateralis. Die Dorsal-
hörner (Dorsalsäulen) (Fig. 241, 1) sind am längsten, sie durchbrechen den Markmantel bis

nahe zur Obeiiläche. An ihrem Ursprünge aus dem Commissurentheile sind sie dünner,

Cervix columnae dorsalis, dann werden sie dicker, um sich hierauf wieder zu einer

scharfen Kante zu verschmälern, Apex columnae, aus welcher die Dorsalwurzeln der

Rükenmarksnerven hervorgehen. Der freien Kante sitzt kappenformig gelatinöse, von Nerven-
fasern durchzogene Substanz, die Substantia gelatinosa lateralis (Rolandi)
(Fig. 241, 1'), auf. An der Basis dieser Hörner findet sich medial in einer Einbuchtung
eine kleine rundliche Zellsäule, der Nucleus dorsalis, die Clarke'sche Säule (Fig. 241, 1"),

die im Hals- und Lendenmark undeutlich, bezw. unterbrochen ist. Die Ventralhörner
(Ventralsäulen) (Fig. 241, 2) sind nicht so lang, wie die Dorsalhürner und reichen demnach
nicht so nahe an die Oberlläehe des Markmantels heran. An der freien Kante, aus welcher

die Ventralwurzeln der Kückmarksnerveu entspringen, sind sie verstärkt. Die den Quer-

schnitt der Seitensäulen darstellenden lateralen Horner (Fig. 241, 3) sind im kaudalen
Theile des Brust- und im Lendenmarke nicht erkennbar, aber im kranialen Theile des Brust-

und im Anfang des Halsmarkes ziemlich deutlich, verschmelzen jedoch im letzteren, nament-
lich kranial, z. Th. mit den Ventralhörnern. In dem Winkel zwischen Columna lateralis

(Cornu laterale) und der lateralen Fläche der Dorsalsäule bemerkt man im Hals- und Brust-

mark einen Vorsprung, den Processus reticularis (Fig. 241, 4), der aus netzartig angeord-

neten Balken grauer Substanz besteht, welche von der weissen Substanz umgeben werden. Diese

kopfwärts gut markirte Bildung wird schwanzwärts immer undeutlicher und verschwindet

schliesslich. Aus der Oberfläche der grauen Substanz gehen, abgesehen von den Nerven-

fasern der Nervenwurzeln, feine Leisten, bezw. Blätter in Form feiner Septen in die weisse

Substanz, verbinden sich unter einander und zerlegen so die Markmasse in Blätter.

In den Ventralsäulen finden sich ausser den medial gelegenen conunissuralen Gruppen
von Ganglienzellen die motorischen Urspruii^skerne der ventralen Nervenwurzeln, welche

aus der Länge nach aneinander gereihten Gruppen von deutlichen multipolaren Ganglien-

zellen bestehen, die in den Intumesccnzen in eine vcntro-mediale und dorso-laterale Gruppe
zerfallen. In den Dorsalhörnern liegt der aus Ganglienzellen bestehende Endkern der sen-

siblen Wurzeln, die ihren Ursprungskern in den (ianglia spinalia haben, nahe der Basis der

Säulen.

Die weisse Substanz, die Maikmasse, der Markmantel, zerfällt zunächst in

einen Dorsal-, einen Ventral- und zwei Seitenstränge. Der Dorsalstrang, Funiculus

posterior (Fig. 241, D), liegt äusserlich zwischen der dorsalen Median- und der

dorsalen Seitenfurche und im Innern zwischen dem medialen Rande der Dorsalsäule

und der medianen Dorsalfurche, sodass sich die beiden Dorsalstränge in der In-

cisura grisea dorsalis befinden. Die beiden Dorsalstränge stehen nicht mit einander

in Verbindung, weil sich von der flachen dorsalen Medianfurche ein feines, von der

riahiillc des Rückenmarks kommendes Septum (Septuni dorsale, Fig. 241, e') in das

Rückenmark bis zur grauen Substanz einsenkt und dadurch die weisse dorsale

Substanz in zwei getrennte Hälften scheidet. Die Ventralstränge, Faniculi anteriores

(Fig. 241, V), liegen zu beiden Seiten vom ventralen Medianspalt in der Incisura

grisea ventralis und äusserlich zwischen der ventralen Seiten- und Medianfurche.

Sic sind in der Tiefe durch die bei den Hausthieren sehr starke weisse Commissur

mit einander verbunden. Die Seitenstränge, Funiculi laterales (Fig. 241, L), liegen

jederseits in der Incisura grisea lateralis zwischen dorsaler und ventraler Seiten-

furche, bezw. zwischen den Dorsal- und Ventralsäulen und werden durch die Ncrven-

wurzeln von den Dorsal- und Ventralsträngen getrennt.

Die gcnanult^n llauptstränge zerfallen wieder in gesonderte Faserbiindel >ui(l zwar

a) die Dorsalsträngo in die zarten Siiiinge und die Kcilstränge , deren Scheidung

äusserlich durch den dorsalen Sulcus intcrmodius angedeutet ist. Die zarten Stränge,
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Fasciculi gracilcs') (Goll's Stränge) (Tig. 241,D1), liegen an der Mcdianfurche; sie beginnen
dünn im Lendenmarke nahe dem Brustmarke, nehmen kranial, namentlich im Hal.smarke, an
Stärke zu und treten an der Mediilla oblongata an die Seite der Ilautengrube. Die lateral von
den zarten Strängen liegenden Keilsträn^e, Fasciculi cuneati (Burdach's Stränge) (Fig. 241,

D2), erstrecken sich auf das ganze Ilückcnniark und heben sich bei den Wiederkäuern gut, bei

den Pferden wenig von den Fasciculi graciles ab. b) Die Ventralsträn ge bestehen beim
Menschen aus dem Fasciculus cerebrospinalis anterior, ventralem Cerebrospinalbün-

del, Pyramidenvorderstrangbahn (Fig. 241, VI), und dem Fasciculus anterior proprius,
ventralem Grundstrang, Vorderstranggrundbündel (Fig. 241, V2), deren Scheidung äusserlich

durch den undeutlichen Sulcus intermedius ventralis angedeutet wird. Bei den Hausthieren
wird der mediale Fasciculus cerebrospinalis anterior erst im Halsmarke und zwar in der

kranialen Hälfte desselben deutlich. Er geht aus einer allmäligeii Kreuzung des Fasciculus

cerebrospinalis lateralis hervor. Ungekreuzte Pyramidenbahnen fehlen den Pferden und
Wiederkäuern und sind bei den Fleischfressern nur schwach, c) Die Seitenstränge
besitzen 4 Hauptfaserzüge, den Fasciculus cerebrospinalis lateralis, Pyramiden seiten-

strangbahn (Fig. 241, L2), den Fasciculus cerebello-spinalis, Kleinhirnseitenstrang-

bahn (Fig. 241, L3), den Fasciculus antero-lateralis superficialis, gemischte Seiten-

strangbahn? (Fig. 241, L 1'), und den Fas-
ciculus lateralis proprius, Seiten-

stranggrundbahn (Fig. 241, L 1). Die Lage
dieser Fascikel des Seitenstranges ergiebt

sich aus der Fig. 241. Der Fasciculus

cerebrospinal. lateralis enthält die zu den
Pyramiden und der Fasciculus cerebello-

spinalis die zu dem Kleinhirn ziehenden

Bahnen : die dann übrig bleibenden Faser-

bündel hat Flechsig auch als Seiten-
strangreste bezeichnet. Die Darlegung
des Verlaufs der Faserbahnen, der bei den
Hausthieren noch nicht genügend klar-

gelegt ist, niuss der Physiologie überlassen

bleiben.

Was die Massenentwickelung
der grauen und weissen Substanz anlangt,

so nimmt die graue Substanz gegen
das Ende des Halsmarkes erheblich an

Masse zu, schwillt in der Halsanschwel-

lung bedeutend an, um im Brustmarke
ab- und in der Lendenanschwellung wieder
derart zuzunehmen, dass die graue Masse
hier am stärksten ist; von hier ab nimmt
sie rasch bis zur Spitze des Conus me-
dullaris ab. Die graue Substanz bildet

also gewissermassen eine Doppelspindel.

Die weisse Substanz erscheint kegel-

förmig; sie nimmt vom Gehirn au all-

mählich an Masse ab, so dass sie am
Conus medullaris nur noch eine ganz
dünne Hülle um die graue Substanz
bildet.

Die Nervenwurzeln. Aus der Kante der Horner entspringen Nervenfaserbündel,

welche durch die weisse Substanz nach den dorsalen und ventralen Seitenfui-chen ver-

laufen, dort in Form der dorsalen und ventralen W^urzelbündel (Ursprungsbündel)

austreten und sich bald zu einer dorsalen und ventralen Wurzel (Fig. 241, 5, G,

242, 1, 2, 2', 3, 4) vereinigen, die, gegen das Foramen intervertebrale verlaufend, nahe

diesem oder in demselben zu einem Rückenmarksnerven (Fig. 241, 7) zusammentreten,

welcher den Wirbelkanal durch dieses Loch verlässt. Vor der Vereinigung der beiden

Wurzeln findet sich in der dorsalen ein Ganglion, das SpinalgangliOn (Fig. 241, 5', 242,6).

Figur 242. Dorsalfiäche des Rückenmarks.
A Dura mater spinalis, A' dieselbe aufgeschnitten

und zurückgelegt. 1 Dorsale Wurzeln des zwei-

ten Halsnerven der rechten Seite, 2 und 2' die-

selben der linken Seite, zerschnitten. 3 Ven-
trale Wurzeln der rechten Seite. 4 Ventrale

Wurzeln der linken Seite. 5 und 5' Durchtritt

der dorsalen und ventralen Wurzeln durch die

harte Rückenmarkshaut. 6 Ganglion der dor-

salen Wurzeln. 7 7 N. accessorius.

1) Faniculus nennt man den Gesammtstrang und Fasciculus dessen Bündel (Theilstränge).

45*
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Jeder Riickenmarksnerv tritt mit 4—8 (selbst bis 16) dorsalen und ebenso vielen ven-

tralen Wurzelbündeln aus den Seitenfurchen des Rückenmarks hervor (Fig. 242), sodass

einige Bündel kranial und einige Bündel kaudal von dem betr. Zwischenwirbelloche liegen. Die
Zahl und Stärke der Ursprungsbündel schwankt nach der Körpergegend; sie ist am bedeutend-
sten bei den Gliedmassennerven und am geringsten bei den Rückennerven, mit Ausnahme des

1. und 2. Paares. Die dorsalen und ventralen Bündel verlaufen im Subduralraum, jede

Bündelart für sich, konvergirend gegen einander, bezw. gegen das Zwischenwirbelloch, durch-

bohren noch gesondert die Dura mater (Fig. 242, 5,5') und stossen ausserhalb derselben zusammen,
so dass ein stärkeres, dorsales und ventrales Faserbündel, die dorsale sensible und die
ventrale motorische Wurzel des betr. R ücken raarksn erven entsteht. Ausserhalb der

Dura mater verlaufen die beiden Wurzeln schräg lateral und gegen einander; dabei tritt in

dem Epiduralraum, ca. 1 cm von der Dura entfernt, nahe oder in dem Zwischenwirbelloche,

in der dorsalen Wurzel ein grösseres, spindelförmiges, an den Halsnerven des Pferdes
3—4 mm dickes und ca. 1 cm langes Ganglion (oder mehrere kleinere), das Spinalganglion,

auf, welches an den letzten Kreuznerven sehr undeutlich ist; beide Wurzeln liegen dabei

schon nahe aneinander, sie sind durch Bindegewebe mit einander verbunden und mit etwas

Fett umgeben. Indem sich die beiden Wurzeln, welche bei ihrem Durchtritt durch die betr.

Häute sowohl von der Arachnoidea als von der Dura mater eine Scheide, die x\rachnoideal-
und Duralschcide, erhalten haben, in den Zwischenwirbellöchern vereinigen, entstehen

die nach aussen tretenden gemischten Rückenniarksnerven. Am Rande des Haismarks
liegt subdural zwischen den dorsalen und ventralen AVurzelbündeln die längsgerichtete

Rückenmarkswurzel des N. accessorius (Fig. 242, 7). Nach den austretenden Nerven gliedert

sich das Rückenmark in Segmente (Metanieren), so dass also das Halsmark aus 8, das

Brustmark beim Pferde aus 18, bei den übrigen Hausthieren aus 13— 14 Segmenten besteht.

In jedem Segment liegen die Ursprungs- bezw. Endkerne der betr. Nerven.

Die Hüllen des Rückenmarks- Das Rückenmark wird unmittelbar von einem

gefässreichen, bindegewebigen, zarten Maschenwerk, der Pia mater spinalls, weichen

Rückenmarkshaut, umhüllt, welche in die medianen Längsfissuren Platten, Scptum

medianum dorsale et ventrale, bis zur Comniissura spinalis sendet. Um die Pia herum

liegt die einen lockeren Sack bildende, durch spärliche Bindegewebsblättchen mit ihr

verbundene, dünne Membrana arachnoldea spinalls, die Spinn webenhaut des

Rückenmarkes. Nur median finden sich stärkere, zu den Längsspalten ziehende Ver-

bindungsbündel zwischen Arachnoidea und Pia. Von der Arachnoidea gehen Scheiden,

die Arachnoidealscheiden, an die sie durchbohrenden Nervenwurzeln. In den

Maschenräumen der Pia, den Interpialräumen, und in den Räumen zwischen Pia

und Arachnoidea, Cavum subarachnoideale , befindet sich die klare gelbliche Sub-

arachnoidealflüssigkeit. Um die Arachnoidea herum liegt mantelartig eine derbe,

feste, weisse, an beiden Flächen glatte und glänzende Membram, die Dura mater

spinalls, die harte Rückenmarkshaut (Fig. 242, A, A'). In dem Räume zwischen

diesen beiden Häuten, in dem Cavum subdurale, befindet sich die Sub d u ra I f 1 üssi g-

keit; dieser Lymphraura wird von den Wurzeln der Rückcnmarksnorvon und von

bindegewebigen Zacken der Pia, die zur Dura gehen und das Llg. denticulatum, das

gezahnte Band, darstellen, durchsetzt.

Dieses Band verbindet die drei Häute mit einander; von der Pia gehen zur Dura

seitliche Fortsätze in Form dreieckiger mit der Spitze gegen die Dura gerichteter, von

der .\rachnoidca überzogener Zacken derart, dass zwischen je 2 Rückenniarksnerven und

zwischen dem letzten Gehirn- und 1. Halsnerven je eine Zacke liegt; die einzelnen Zacken

verbindet ein seillich am RückcMinark gelegener fibröser Streifen. Mitunter fehlt ein Zackcii-

paar. Besonders stark entwickelt ist das erste Zackenpaar im Bereiche des Foramen niagnum.

Zwischen der Dura mater und dem Periost (Endost) der Wirbel, also peridural,

befindet sicli ein Spaltraum, ('amm epidnrnle, in welchcnu SiMiini, l*ypidiiral-

flüssigkeit, lockeres Bindegewebe und röthliches Fett liegen.

Der Duralsack, resp. Duramanlel wird nach aussen in der Lage eriiallcn diuch Sclieiilcn,
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wek'lie die Dura an die Nerven abgiebt, die Duralscheiden, und durch gewisse bandartige

Gebilde, die Ligam. suspensoria. Die tibrösen Faserzüge, welche seillich zwischen je

zwei lUickenmarkswurzehi von der Dura zur Wirbelsäule ziehen, heissen die Ligam. sus-

pensoria lateralia. Am Kopfgelenk zieht ein Band, das Ligam. suspensor. trans-
versum, von dem Ligam. obturator. ventrale zur Dura, während das Ligam. suspensor.
longum vom Ende des 2. Halswirbels in der Art schräg von der Dura zum Wirbel geht,

dass CS diesen in der Höhe des Processus odontoides erreicht.

Gcf'ässc im Wirbclkanale. An grösseren Arterien findet man die in der Pia mater

am ventralen Medianspalt liegende A. spinalis anterior (ventralis) und die zwei neben

den Dorsalwurzeln, resp. an den dorsalen Seitenfurchen liegenden Aa. spinales dor-

sales. An Venen linden sich vor: die V. spinalis mediana dorsalis (posterior) am dorsalen

Medianspalt, die kleinen zuweilen fehlenden Vv. spinales laterales am Seitenrande zwischen

den dorsalen und ventralen Nervenwurzeln und die Sinus columnae vertebrales, starke

Yenen, welche aus dem Sinus occipitalis inferior entspringen und ventral zwischen Dura und
Periost, am rechten und linken Rande des Ligam. longit. dorsale resp. seitlich am Wirbel-

kürper in Knochenfurchen verlaufen. Sie sind durch Queräste, die meist im Wirbelkörper oder

wenigstens unter dem Ligam. longitudinale liegen, mit einander verbunden. Sie erhalten

ihr Blut aus den Wirbeln (Vv. basi - vertebrales), aus dem Rückenmark und Gehirn und
anaslomosiren nach aussen mit der V. occipitalis, vertebralis, den Vv. intercostales, lumbales

und sacrales laterales. Weiterhin kommen vor: eine V. mediana ventralis (anterior), die die

betr. Arterie begleitet, und eine sehr kleine im Centralkanale liegende V. centralis.

Die Lymphgefässe entspringen in den erwähnten Lymphräumen und aus den peri-

oellulären, perifibrillären und perivaskulären Räumen der Rückenniarkssubstanz.

Das GeMrn (Enceplialon).

Das Gehirn ist das Eingeweide der Schädelhöhle; es besteht aus einer grösseren

Anzahl einzelner, besonders benannter Abtheilungen, welche sich substantiell zu

grösseren Abschnitten vereinigen, die schliesslich in ihrer Gesammtheit das Gehirn

darstellen.

Die Schädelhöhle ist S. 114 besprochen worden. Hier sei nur bemerkt, dass die

Sehädelhöhle entsprechend den drei an der inneren Schädelgrundfläche gut markirten Schädel-

gruben in eine vordere,- mittlere und hintere Schädelhöhlengegend eingetheilt wird, von
denen die vordere und mittlere allerdings nur basal eine sichtbare Grenze besitzen und
dorsal ohne eine solche in einander übergehen, während zwischen der hinteren und der

mittleren Schädelhöhlengegeud eine deutliche Grenze nicht nur an der Basis, sondern auch
am Schädeldach und an den Seitenwänden wahrzunehmen ist.

a) Allgemeines über das Aeussere des Encephalon. An dem Gehirn unter-

scheidet man das nasale und kaudale Ende, eine dorsale Rücken-, eine basale

Grundfläche und zwei Seitenflächen. Die dorsale Fläche und die beiden Seiten-

flächen fliessen ohne scharfe Grenze zusammen, a) An der dorsalen und den Seiten-

flächen des Gehirns der Hausthiere bemerkt man zunächst einen tiefen Querspait,

die Fissura transversa s. transversalis encephali, welche das Gehirn in einen grösse-

ren vorderen, mehr oder weniger eiförmigen, und einen kleinereu hinteren, mehr

oder weniger kugelig erscheinenden Abschnitt theilt. Dieser Spalt geht, wie man
von der Seitenfläche des Gehirns aus leicht konstatiren kann, zwischen beiden Ab-

theiluugen schräg nach unten und vorn und reicht bis auf einen basalen, einem platt-

gedrückten, paarigen Strang gleichenden Gehirntheil, welcher den hinteren kleineren

und vorderen grösseren Gehirnabschnitt mit einander verbindet. Dieser untere zu-

sammenhängende, an der basalen Fläche beider Abschnitte gelegene und seitlich und

basal durch eine Furche von den oberen beiden Abschnitten, dem sogen. Oberhirn,
oberflächlich geschiedene Theil heisst der Gehirnstock, Gehirnstamm, ünterhirn.

Der vordere grössere Abschnitt des Oberhirns ist das Hemisphären« und der hintere
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kleinere das Kleinhirn. Das Hemisphärenhirn stellt, zusammen mit den zu ihm ge-

hörigen basalen Theilen, das GrOSShirn dar, während das Kleinhirn mit seinen basalen

Theilen als RaUtenhirn bezeichnet wird. An der dorsalen Fläche des Grosshirns

bemerkt man einen tiefen, rückwärts in den Qiierspalt einmündenden, medianen, beim

Schweine und den Wiederkäuern nicht tiefen Längsspalt, die FiSS. longitudinalis,

welcher das Grosshirn vorn und hinten vollständig und in der Mitte bis auf eine

gewisse Tiefe in zwei Hälften, die Hemisphären, zerlegt. In der Tiefe des Spaltes

sieht man, wenn man die Hemisphären etwas zur Seite drückt, eine die mittleren

2/3 beider Hemisphären verbindende weisse Kommissur, den Gehirnbalken.

a) An jeder Hemisphäre hat man zu unterscheiden die mediale, der an-

deren Halbkugel zugewandte Facies medialis, die dorsale, laterale und ba-
sale Fläche. Die mediale und dorsale Fläche sind durch einen abgerundeten

Kand, den Medianrand, von einander getrennt. Die dorsale und laterale Fläche der

Hemisphären gehen ohne Grenze in einander über und bilden zusammen eine einzige

gewölbte, seitlich abfallende, die dorso-laterale Fläche, Facies convexa, welche

durch zahlreiche verschieden verlaufende Furchen, Sulci s. Fissurae, und zwischen

diesen liegende Wülste, Gyri, ein unebenes Aussehen gewinnt. Sie geht im ab-

gerundeten ventro-lateralen Rande ohne Grenze in die Grundfläche der Hemi-
sphären über, die mit der übrigen Grundfläche des Gehirns (bezw. des Gehirnstockes)

zusammenfliesst. Von dem äu-sserlich sichtbaren (i)uerspalt aus kann man die

Hemisphären von hinten in die Höhe heben (s. Fig. 265, II, wo dies geschehen und
die Hemisphären zum Theil abgeschnitten sind); man sieht dann in der Tiefe zu-

nächst vier rundliche Erhöhungen, die Vierhügel (Fig. 265, II 7, 8), mit einem vorn

aufliegenden kleineu Körperchen, der Zirbel (Fig. 265,11 5), und vor diesen wieder

eine rechte und linke grössere Erhöhung, die Sehhügel (Fig. 265,11 2), und kon-

statirt auf diese Weise, dass sich der Querspalt zwischen diesen zum Gehirnstock

gehörigen Theilen (Fig. 247, IV 2, V 4 und V 2) und dem Hemisphärenhirn weit

nach vorn erstreckt und dann (von Fig. 247, c' ab) abwärts nach der Gehirnbasis zieht

und dort (bei Fig. 247, f) vor dem Ende des Gehirnstocks (V) endet. Wie man aus

Figur 247 ersieht, liegt das Hemisphärenhii'n nicht blos über diesen Theilen, son-

dern auch über einem kleinen Theile des Kleinhirns (II 2), soda.ss man au dem-
selben eine Unterfläche mit 4 Abtheilungen, der Kleinbirnfläche (über 112), der

Mittelhirn- (über IV 2, V 2 und V 4), der Zwischenhirn- (über und vor V 2)

und der freien Grundfläche (VI 3) unterscheiden muss. ß) Die dorsale Fläche
des Kleinhirns zeigt median eine wulstige, sagittale Vorragung, den Wurm, der

durch zwei seitliche, flache sagittale Rinnen von den Seitentheilen, den Kleinhirn-

hemisphären, getrennt ist, deren gewölbte dorso-laterale Fläche seitlich abfällt.

b) Kaudal fällt das Kleinhirn in seiner Nackenfläche ziemlich steil, aber bogig

ab, bis auf einen .strangförmigen weissen Körper, der ohne Grenze in das Kücken-

mark übergeht. Dieser Strang stellt den Anfang des verlängerten Markes, bezw.

das kaudale Ende des Gehirns dar.

Dil' (ircn/.c zwischen Ilalsmark und verlängerten Mark Högl, ungefähr in der kaudalcn

Umrandung des Foramen magnuni oder (median) ein wenig kaudal davon. Der Urs]irmig

des 1. llalsnervcn deutet diese Grenze an; das erste Wuiv.clbündcl dieses Nerven entspringt

zuweilcji sclion im, in der Hegel aber — 1'/4 cm kaudal vom Foraiueu magnum.

c) Das nasale Ende des Gehirns wird durch die beiden nasalen, durch den

Läng.sspalt getrennten Enden der Hemisphären dargestellt. Diese sind abgerundet uiul

laufen zu wie die Spitze eines Eies; an ihnen liegt ein von der Grundfläche kom-

mendes, eiförmiges, hohles Gebilde, der RiechkOlben, lUitbus o/fnrtoriiis (Vv^. 24:5, 1"').

d) An der Grundfläche des Geliirns, Ihisiv cnccpha/i (Fig. 243), bemerkt man

zunächst eine mediane, ungefähr in der Mitte ihrer Länge wenig deutliche oder hier
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vou der anliegenden Hypophyse verdeckte Längsfurche, Sulcus ventralis s. hasilaris me-

diaitus, welche vorn (vor Fig. 243, 2') in den die beiden nasalen Hemisphäreneudeu schei-

denden Längsspalt mündet. Seitlich vou der Medianfurche bemerkt mau einen seitlichen

Längsspalt, der die sichtbaren Theile (Fig. 243, D, B und c c) des Gehirnstocks von

den nebenliegenden Theilen des Oberhirns, des Klein- und Hemisphärenhirns (Fig. 248,

0, C und b b) scheidet.

Verfolgt man die Grund-

fläche des Gehirns von hinten

nach vorn, so sieht man,

dass dasRückenmark in einen

sich vorn verbreiterndeu und

platteren Theil, das Verlän-

gerte Mark (Fig. 243, D),

übergeht; an dieses schliesst

sich vorn eine Querwulst,

die Brücke (Fig. 243, B), an,

die vorn und hinten durch

eine Querrinne begrenzt wird.

Die vordere Quei'rinne giebt

die Grenze zwischen Eauten-

und Grosshirn an. Von der

Brücke aus setzen sich nach

vorn zwei breite, nasal diver-

girende Stränge, die GrOSS*

hirnsciwnkel (Fig. 243, c, c),

fort, zwischen denen sich

ein hinten schmaler, rinnen-

artiger, vorn sich verbreitern-

der Raum, das Zwischen-
schenkeldreieck, befin-

det. In dem hinteren, schma-

len, vertieften Theile des-

selben liegt eine schmale

durchlöcherte mediane Ver-

bindungsplatte, die Lamina

perforata posterior. Auf dem
breiten nasalen Abschnitte

dieses Dreiecks und zumTheil

auf den medialen vorderen

Theilen der Schenkel und

den median vor ihnen liegenden Theilen ruht ein rundlicher, platter Körper, der

Gehirnanhang, die Hypophyse (Fig. 247, 15). Hebt man diesen von hinten auf,

dann sieht man, dass in dem genannten Dreieck vor der Lamina perforata posterior

zunächst eine rundliche, weisse flache Vorragung, das Markkügelchen (Fig. 243, d),

und vor diesem eine graue ähnliche Erhöhung, der graue Hügel (Fig. 243, e), liegt

und dass • von letzterem ein dünner, grauer Schlauch, der Trichter (Fig. 247, g),

Figur 243. Grundfläche des Gehirns. Die Hypophyse ist

entfernt.

A Rechte, A' linke Grosshirnhemisphäre, a Laterales Riech-

feld, b Lotus piriformis, c Grosshirnschenkel, d Mark-
kügelchen. e Grauer Hügel mit ventraler Gehirnüffnung.

B Brücke. C Linke, C rechte Kleinhirnhemisphäre, f Lin-

kes, f rechtes Adergeflecht des Kleinhirns. D Verlängertes

Mark, gg Corpus trapezoideum. hh Pyramiden, ii Tu-
berculum faciale. k k Strickförmige Körper. 1 Riechnerv,
1' laterale, 1" mediale Wurzel desselben. V" Riechkolben.

2 Sehnerv. 2' Chiasma des Sehnerven. 3 N. oculomoto-

rius. 4 N. trochlearis. 5 N. trigeminus. G N. abducens.

7 N. facialis. 8 N. acusticus. 9 N. glosso-pharyngeus.

10 N. vagus. 11 N. accessorius. 12 N. hypoglossus.
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zur Hypophyse führt. Durcbreisst mau den Trichter und legt die Hypophyse

zur Seite, dann bemerkt man einen Spalt in dem grauen Hügel, die ventrale

Gehirnöffnung (Fig 243, e), und vor dem grauen Hügel eine weisse Platte,

die Sehnervenkreuzung (Fig. 243, 2'), welche seitlich und kaudal beiderseits in

zwei weisse über das nasale Ende der Grosshirnschenkel lateral ziehende Stränge,

den Tr actus opticus (Fig. 243, 2), und seitlich und vorn in die beiden Seh-

nerven ausgeht. Neben den Grosshirnschenkeln bemerkt mau jederseits eine

grös.serc, dreieckige, flache, den Hemisphären angehörige Erhöhung, den LobUS

piriformis (Fig. 243, b b), au die sich seitlich ein weissliches Band, die laterale

Wurzel des Riechnerven (Fig. 243, 1'), und weiterhin die mit Furchen und Windungen

versehene Gehirumasse anlegt. Nasal von dem Lobus piriformis bemerkt man eine

flache Quergrube, Fossa lateralis (Syloii), deren Boden von einem Querfaserzuge, dem

Querbande, gebildet wird. Diese Furche scheidet das vor ihr liegende Riechhirn

vom übrigen Grosshirn ab. Nasal von ihr bemerkt man eine flache, von zwei

weissen, nasalwärts konvergirenden Bändern, der lateralen und medialen Wurzel des

Riechnerven (Fig. 243, 1', 1"), begrenzte Erhöhung, das Rlechfeld (Fig. 243, a a).

Nasal von diesem treten die beiden Riechnervenwurzeln (Fig, 243, 1', 1") zu einem

weisslichen Stamm, der Riech windung (Fig. 243, 1), zusammen, der nasal in den

Riechkolben (Fig. 243, 1"') übergeht. An der Grundfläche des Gehirns sieht

man weiterhin eine an der lateralen Seite des Lobus piriformis bezw. der lateralen

Wurzel des Riechnerven und der Riechwindung hinziehende Furche, die basale

Grenzfurche, und den Ursprung der zwölf Gehirnnerven.

Aus der ventralen und Seitenfläche des verlängerten Marks treten der 12.— G. Nerv
(Fig. 243, 12, 11, 10, 9, 8, 7, 6) hervor. Der 5. Nerv (Fig. 243, 5) kommt seitlich von der

Brücke, der 4. seitlich neben dem Anfange der Grosshirnschenkel (Fig. 243, 4) aus dem
lianin zwischen Gross- und Kleinhirn, der 3. Nerv (Fig. 243, 3) ungefähr in der Mitte der

Länge der Grosshii'nschenkel hervor. Ueber den 2. nnd 1. Nerv (Seh- und Riechnerv)

s. oben.

b) Eintheilung und Aufbau des Gellirns. Die Eiutheilung und der Aufbau des

Gehirns wird nur verständlich, wenn man zur Erklärung derselben einige eutwick-

lungsgeschichtliche Thatsachen heranzieht.

Beim Embryo wird das Gehirn zunächst durch eine Erweiterung des vorderen Ab-
schnittes des später zum Kückcnniark werdenden Medullarrohres angedeutet. An diesem

blasenartigen Gehirnrohre, dem Primitivrohre des (iehirns, tritt bald, indem es sicli bogen-

förmig krümmt, eine Dreitheilung ein, sodass das Gehirn dann ein gebogenes, zweiarmiges,

bezw. zweischcnkeliges liohr darstellt (Fig. 244), dessen Arme durcli ein von zwei Furchen

1)egrenzles Mittel- oder Scheitelstück mit einander zusammenhängen. Den abfallenden vor-

deren, blasenartigen, blinden Theil nennt man jetzt das Vorderhirn im weiteren Sinne,

das l'r(»s('n<M'j»lialon (Fig. 244, V), den mittleren, dünneren und kurzen auf der Höhe des

Bogens liegenden Thcil das Mittelhirn, Mcsciiccplialon (Fig. 244, M), nnd den hinteren

längeren abfallenden in das Medullarrohr übergehenden Theil das Kautenhirn (llinterhirn im

weiteren Sinne), Ilhoiilbpiicophalon (Fig. 244, 11;. Bald entsteht am hinteren Abschnitte des

Vurderliirns ein besonderer Abschnitt, das Z w is ch e n hirn
,

Dicnccplialoil, sodass das

Yordcrhirn im weiteren Sinne jetzt in das Vorderhirn im engeren Sinne, das Endhirn,
Telciircphiiloii (Fig. 24.'), VI) und das Zwisclienhirn (Fig. 245, V) zerfällt. Später tritt aucli

am l'autenhirn noch eine Scheidung in einen vorderen x\bschnitt, das llinterhirn im
engeren Sinne, JI('t('iic('|»lia]oii (Fig. 24.'), II), und einen hinteren längeren Abschnitt, das

Naclihirn, MyclciK'cphalon (l'ig. 24.^), I), ein. Schliesslich grenzt sich der vorderste Ab-

schnitt des Metenccjdialoii in l''orm eines engen, das Hinter- und Mittelhirn verbindrnden,

iiurzen Itohrstüekes, des Isthliiiis eilccpliali, Gchinicnge (Fig. 245, III), von dem grösseren

und wi'iteren Mittel- und llinlerhirn ab. .letzt (beim menschlichen Embryo in der 4. Woche
der ICntwickelniig) liesteht die (ieiiirnanlage, das Geiiirnrohr, wie sieh aus der Figur 245 er-

giebt, aus sechs hiuter einander liegenden t^uerringen, bezw. Gchirnblasen und zwar von
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hinten nach vorn aus 1. dem Nachhirn, 2. dem Hinterhirn, 3. der Hirnenge, 4. dem Mittel-

hirn, 5. dem Zwischenhirn, (>. dem Endhirn (Vorderhirn im engeren Sinne). An diesem sechs-

theiligen, gebogenen l'rimitivrohre treten bald jederseits eine seitliche Längsfurche, die seit-

lichen (irenzfurchen, Sulci limitantcs, auf, welche jeden der sechs t^uerringe in einen

dorsalen und einen ventralen .\bschnitt zerlegen; im ersteren entwickeln sich die sensiblen,

im letzteren die motorischen Kerne. Nur im Myelencephalon kommen Ausnahmen von dieser,

die Lage der Nervenkerne betreUenden Kegel vor. Durch -weitere am Primitivrohre auf-

tretende Krümmungen und Ueberwachsungen werden die einfachen Verhältnisse der sechs

(^uerringe verwickelter. Ohne hierauf w'eiter einzugehen, soll nur erwähnt werden, dass am
Rautenhirn eine derartige Verschiebung eintritt, dass ein Theil des dorsalen Abschnittes des

Hinterhirns (des Kleinhirns) über den vorderen Theil des Nachhirns und ein Theil des dor-

salen Abschnittes des Zwischenhirns (der Sehhügel) auf den vorderen Abschnitt des basalen

Theiles des Mittelhirns zu liegen kommt, und dass das Vorderhirn später das Zwischen- und

Mittelhirn rückwärts, oben und seitlich umwächst, und damit derart mantelartig, als Gellil'll-

niantel, umgiebt, dass diese beiden Gehirntheile unter ihm versteckt und von aussen gar

Figur 244. Primitives Gehirnrohr. Figur 245. Medianschnitt durch ein Em-
V Vorderhirn. M Mittelhirn. H Hinterhirn. bryonengehirn, mit eingezeichneten Feldern,

nach His.

I Nachhirn, Myelencephalon. 1 1 Pars ven-

ti-alis. 12 Pars dorsalis. II Hinterhirn, Metencephalon. III Pons. 112 Cerebellum. III Isth-

mus. Uli Anfang der Pedunculi cerebri. III2 Brachia conjunctiva, Velum medulläre ant.

IV Mittelhirn, Mesencephalon. IV 1 Pedunculi cerebri. IV 2 Corpora quadrigemina. V Zwischen-
hirn, Diencephalon. VI Pars mamillaris hypothalami. Y2 Thalamus. V3 Metathalamus.

V4 Epithalamus. VI Endhirn, Telencephalon. YIl Pars optica hypothalami. VI 2 Corpus
striatum. VIS Rhinencephalon. VI 4 Pallium.

nicht oder nur ventral sichtbar sind. In der Praxis fasst man deshalb diese drei Theile,

Vorder-, Zwischen- und Mittelhini, zusammen und bezeichnet das Ganze als Grosshini,

Cerebrum, sodass dann das ganze Encephalon in das Grosshirn und in das Rautenhirn
zerfällt. — Aus den sechs primitiven Gehirnabschnitten entwickeln sich allmählich durch be-

deutende Volumenzunahme einiger und geringere Ausbildung oder sogar Rückbildung anderer
Abschnitte die bleibenden Theile des Gehirns und zwar im Allgemeinen in folgender

Weise:

Aus dem Nachliirn entsteht das verlängerte Mark mit der Rautengrube, aus dem ven-
tralen Theile des Hinterhirns die Brücke und aus seinem dorsalen Theile das Kleinhirn.

Aus der Isthmusblase entstehen die Bindearme des Kleinhirns, das nasale Marksegel und
der vorderste Theil des Bodens der Rautengrube (bezw. der Anfang der Grosshirnschenkel).

Aus dem ventralen Theile des Jlittelhirns entstehen die Grosshirnschenkel mit der Haube
und aus seinem dorsalen Theile die Vierhügel. Aus dem ventralen Theile des Zwisclien-

birns entwickelt sich nur eine dünne Schicht, das Markkügelchen mit Umgebung, während
aus den Seitentheilen, die sich mächtig ausbilden, die Sehhügel und hinter ihnen die Knie-
böcker entstehen. Dorsal tritt eine geringe Ausbildung und zum Theil eine Rückbildung
ein, indem hier nur die Zirbel und ein Epithelblättchen (Lamina epithelialis chorioidea) ent-

steht. Die stark wachsenden Sehhügel drängen sich sowohl dorsal nach der Mitte vor, als
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714 Centraiorgane des Nervensystems.

sie auch nach rückwärts wachsen. Dadurch kommen sie auf den vorderen Theil des Mittel-

hirns, die Grosshirnschenkel und die Haube, und über das Markkügolchen zu liegen. Aus dem
ventralen Theile des Vorderhirns entstehen das Trichtergebiet (grauer Hügel, Trichter, etc.)

und das Riechhirn (Riechfeld, Riechwindung, Riechkolben), aus dem dorsalen Theile die

Hemisphären; zwischen beide schieben sich die an der Wurzel des Gehirnmantels entstehen-

den und gegen die Seitenkammern vorwachsenden Streifenhügel ein.

Die Hemisphären erlangen eine mächtige Grüssenzunahme,
sie wachsen nicht nur nach vorn, sondern auch nach hinten und
seitlich aus und treten dadurch über das Zwischen- und Mittel-

hirn und beim Menschen auch über den dorsalen Theil des Hinter-

hirns (das Kleinhirn) und bilden den Gehirnmantel, das Pal-
lium. Mit der Ausbildung der Hemisphären theilt sich der Innen-

raum des Vorderhirns in die beiden Seitenkammern, die an

der Stelle ihres Ursprunges aus dem Innenraum des Zwischen-

hirns mit einander kommuniciren. Die Kommunikation beider

Kammern, das Zwischenkammerloch, wird hinten von den
Sehhügeln, vorn von einer beide Hemisphären verbindenden Platte,

der Lamina terminalis, Schlussplatte, abgeschlossen. Me-
dian an dieser Platte entwickeln sich später das Gewölbe, die

halbdurchsichtige Scheidewand und der Gehirnbalken. — Bei der

Entwickelung des Gehirns kommt es, wie schon erwähnt, an ein-

zelnen Stellen nur zu einer ganz geringen Ausbildung oder sogar

zu einer Rückbildung, sodass das embrvonale Gewebe an den

Figur 24G. Schema zur

Demonstration des Ver-

haltens der Striae, Tae-

niae und Lamina chorioi-

dea epithelialis.

a Stria, b Taenia. c La-

mina chorioidea epitlie-

lialis.

Figur 247. Medianschnift durch das Gehirn (halbschcmatisch).

I Myelencephalon (Medulla oblongata). 11 Hinterhirn, Metenccphalon (III Pons und TI2 Cc-

rebeilum). II! Islluiius. IV Miüclliirn, Mesenccplialon (IV 1 Pcdunculi ccrcbri und IV2 Cor-

pora quadrigemiiia). V Zwischenhirn, Dieneeplialon (VI Corpus mamiliare, V 2 Thalamus opti-

cus und V4 Zirbel). VI Endhirn, Telcncephalon (VII Pars optica hypothalami, VI8 Rhin-

eiiceplialou und VI4 Pallium). 1 Lingula. 2 Lobus centralis, ii— 5 Monticulus. 4 Cuhnen.

f) Declive. fi Folium und Tuber verinis. 7 l\vramis. 8 Uvula. !) Fissura calloso-spleiiialis.

10 Fissura cruciata. 11 Fissura genualis. 12 Fissura rostralis. 13 Fissura medilalcralis.

14 Fissura poslsplenialis. IT) Hypophyse. 10 Corpus callosum. 17 Fornix. 18 Coinmissura

anterior, a a' a" Vierte Hinikammer (a Pars inferior, a' Pars intermedia, a" der Hohlraum

des Islhmus, Pars anterior), b Aquaeductus cerebri. c Dritte llirnlvammer, c' obere Klage

derselben, d Septum pcilucidum, bezw. Seitenventrikcl. c Foranien intervenli icularc. f Adi-

tus ad infiindibulum. f Rectissus opticus, f" Recessus infLUidilmli. g lufundibulum.

h Aditus ad arjuacduclum.
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betrclYcudcn Stullen der (ichiriiblaseuwaiid nicht zu Uehiriisubstanz, sondern zu einem einfachen

Epithel wird. Die so entstehenden dünnen Epithclhäutchcn werden als Laminae epi-

theliales chorioideae bezeichnet; sie liegen natürlich stets an der (iehirnhüUe, der Pia

niater, die man da, wo sie scheinbar im Gehirn liegt (z. B. zwischen den Jleniisphären und
dem Gehirnstock) als Tcla chorioidea bezeichnet. Die Laminae epitheliales (Fig. 24G, e)

stellen also die Kpithelbekleidung der Tcla chorioidea an den Stellen vor, wo die Wand
der Gehirnbiase nicht aus Gehirnsubstanz besteht. Werden die Laminae epitheliales von der

(iehirnmasse abgerissen, was stets geschieht, wenn man die Tcla chorioidea und die Ader-

getlechte entfernt, dann entstehen an den Riss.stellen scharfe Säume, bezw. Ränder, diese

nennt man Taeiiiiie (Fig. 24G, b). Die Tänien sind also die leistenartigen Stellen, an denen

Gehirnsubstanz in Epithel (Lamina epithelialis) übergeht.

Das durch die vorstehend augedeuteten Entwickelungsvorgänge entstandene

definitive Gehirn zeigt nun folgenden Aufbau (Fig. 247). Am Foramen raagnum

geht das Rückenmark in das an der dorsalen Fläche mit einer medianeu Längs-

grube, der Rauten grübe, ausgestattete verlängerte Mark (Fig. 247, 1.) über, das

sich vorwärts in einen etwas dickeren und breiteren, aber kurzen Abschnitt, die

Brücke (Fig. 247, Iii), fortsetzt. Die Rautengrube wird hinten und vorn von einer

dünnen Deckhaut ('vorn vom sogen, nasalen Marksegel, hinten von der Tela chorioidea

mit der Lamina epithelialis, den Ligulae und dem Riegel) bedeckt, während sie in

der Mitte offen bleibt. Dorsal von diesen Theilen erhebt sich das unregelmässig

kugelige Kleinhirn (Fig. 247, 112), das sowohl den offenen mittleren Theil der

Kautengrube, als auch die vordere und hintere dünne Decke derselben bedeckt und
damit einen Hohlraum abschliesst, den man 4. Hirnkammer (Fig. 247, a, a', a")

nennt. Die besprochenen in der hinteren Schädelhöhlengegend liegenden Theile

stellen das Rautenhirn, Rhomhencephalon, dar. Der vordere kurze, rückwärts nicht

scharf begrenzte Abschnitt der Wände der 4. Hirnkammer, der Isthmus (Fig. 247, III),

verbindet das Rautenhirn mit dem vor ihm liegenden, von den Grosshirnhemisphären

dorsal und seitlich mantelartig umgebenen Mittelhirn (Fig. 247, IV). Dieses geht vorn

in das in gleicher Weise dorsal und seitlich von den Hemisphären bedeckte Zwischenhim
(Fig. 247,V) über. Diese beiden entwickelungsgeschichtlich zu trennenden Abtheilungen,

das Mittel- und Zwischenhirn, betrachten wir deshalb zusammen, weil im Laufe der

Entwickelung das Zwischenhirn sich rückwärts über den vorderen Theil des ventralen

Abschnittes des Mittelhirns gelegt hat, sodass letzterer jetzt den ventralen Theil des

Zwischenhirns bildet. Mittel- und Zwischenhirn bestehen aus den ventralen, an der

Schädelbasis liegenden Grund- und den dorsalen auf diesen aufsitzenden Decktheilen.

Der ventrale Grundtheil wird gebildet von 2 nasal etwas divergirenden Marksträngen,
den Grosshirnschenkeln (Fig. 247, IV l), mit den zwischen diesen liegenden Theilen,

nämlich hinten von der Lamina perforata posterior und vorn von dem Mark-
kügelchen (Fig. 247, Vi). Auf diesen Theilen sitzen auf: hinten, direkt vor dem
Kleinhirn, die Vierhügel (Fig. 247, IV 2) und nasal von diesen die SehhÜgel
(Fig. 247, V 2). Beide sind mit den genannten ventralen Grundtheilen durch eine

reticulirte Schicht, die Haubenschicht, verbunden. Die hinteren Abschnitte der
genannten Grundtheile (Grosshirnschenkel und Lamina perforata post.) stellen mit
den Vierhügeln das Mittelhirn, Mesencephalon (Fig. 247, IV), und der vordere

Abschnitt der Grundtheile (das Ende der Grosshirnschenkel und das Markkügelchen)
mit den Sehhügeln das Zwischenhirn, Diencephalon (Fig. 247, V), dar. In einer

die Grenze zwischen Mittel- und Zwischenhirn dorsal andeutenden Querfurche sitzt

auf der Oberfläche die Zirbel (Fig. 247, V 4). Dieses Gebilde befindet sich mit
dem mittleren Adergeflecht und der Tela chorioidea sammt der dieser medial an-

liegenden Lamina epithelialis in einem Räume zwischen der Oberfläche des Mittel-

und Zwischenhirns einerseits und der Unterfläche der dieselben dorsal und seit-

lich bedeckenden Hemisphäi-en andererseits, der den vorderen Abschnitt des Quer-
spalts des Gehirns darstellt (S. 709). An der hinteren Seite der Sehhügel ent-

wickeln sich 2 eigenthümliche Gebilde, die Kniehöcker (der Metathalamus). Die
bis jetzt besprochenen Gehirnabschnitte werden (unter Abzug des Kleinhirns) von
älteren Anatomen auch als Gehirnstock oder Gehirnstamm oder als Unterhirn
bezeichnet.
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An das Zwischenbirn schliesst sich das Endhirn (Fig. 247, VI) an, zu welchem
das Hemisphären-, das Riechhirn und die Streifenhügel gehören. Die StreifenhÜgel
stellen keulenförmige, an der vorderen und lateralen Fläche der Sehhügel und vorn

ani Boden der oeitenkammern gelegene, vom Hirnmantel und basal vom Riechhirn

umgebene Gebilde dar. Das RiechhlPn (Fig. 247, VI 3 u. Fig. 243, a, ], 1', 1", 1"'),

befindet sich an der Grundfläche des Hemisphärenhirns und der Streifenhügel. Das
Hemisphärenhirn (Fig. 247, VI 4) umgiebt als Gehirnmantel, Pallium, die Streifen-

hügel, das Zwischen- und Mittelhirn dorsal und seitlich und entzieht die Streifen-,

Vier- und Sehhügel dem Auge. Es zerfällt in zwei Hälften, die hohlen, je eine

Seitenkammer bergenden Grossh im hem isphären , die vorn und hinten vollständig

getrennt, in der Mitte aber durch den weissen Hirnbalken (Fig.247,16, 2(55, 13, 2GG,1)

mit einander verbunden sind. An der ventralen Seite des Hirnbalkens findet sich

median die dünne, senkrechte halbdurchsichtige Scheidewand (Fig. 247, d),

welche die beiden Seitenkammern der Hemisphären trennt und einer an der

ventralen Seite der Hemisphären, über und vor dem Zwischenhirn liegenden

Markplatte, dem Gewölbe (Fig. 247, 17), aufsitzt. Die rechts und links von der

halbdurchsichtigen Scheidewand in den Hemisphären gelegenen Hohlräume, die

Seitenkammern, stehen durch einen zwischen dem Gewölbe und dem Zwischen-

liirn (den Sehhügeln) befindlichen Hohlraum, das Zwischenkammerloch (Fig.

247, e), mit einander in Verbindung. Am Boden der Seitenkammern liegen die

freie Fläche der Streifenhügel und hinter und medial von diesen zwei wulstartige,

auf den Sehhügelu und an der Ventralfläche der Hemisphären liegende Gebilde,

die Ammonshörner. Die Seitenkammern erstrecken sich vorn und ventral bis

in den Hohlraum der Riechkolben und ventro-Iateral bis in den Hohlraum der Lobi

piriformes.

Der Huhlraiim der primitiven Gehirnblaseu wird durch die

Ausbildung der besprochenen Wandthcile in verschiedener Weise
eingeengt und dadurch in einzelne Abschnitte zerlegt, sodass er

.sich schliesslich, wie folgt, verhält: Der Centraikanal des Rücken-
marks führt in einen zwischen den ventralen und dorsalen Theilen

des Rautenhirns gelegenen Hohlraum, die 4. Hirn kämm er (Fig.

248, e u. 247, a a' a"); diese mündet vorn in einen engen, median
unter den Vierhügeln und auf den Gehirnschenkeln gelegenen

Kanal, die Wasserleitung des Gehirns (Fig. 248, d, '247, b);

diese führt vorn wieder in einen median zwischen den Sehhügeln

und über den Gehirnschenkeln gelegenen Spalt, die dritte
llirnkammer (Fig. 248 und 247, c), die durch eine beide Seh-

hügel verbindende Horizontalplatte in eine obere und untere

p]tage (Fig. 247, c und c') getheilt wird. Vorne führen, wie die

Fig. 247 ergiebt, beide Etagen in einen kleinen medianen Hohl-

raum, das Zwischenkammerloch (Fig. 248,1, 247, e;. Dieses

geht rechts und links in die beiden in den Hemisphären ge-

legenen Seitenkammern über (Fig. 248, b), die vorn in den

Hohlraum des Riechkolbens (a) nu'inden. Aus diesem Hohlraum-
.system führt vom Zwischenkammerloch eine Oefl'nung nach unten

(Fig. 247, f) in den Hohlraum des Trichters (Fig. 247, g). Die

obere in der Fissura transversa encephali gelegene Etage der

3. Kammer steht mit dem übrigen Kanunersystem nicht blo.ss

vor den Sehhügeln (von c' bis f der Figur 247), sondern auch

hinter denselben durch einen dor.so-ventral verlaufenden, in die

Wasserleitung mündenden Kanal (Fig. 247, Ii), den Zugang zur
Wasserleitung, in Verbindung.

I. K.iiitciiliirii (Ulionibciiccpbaloii).

Das Uailtcnllil'll zerfällt in: a) das aus dem endjryonalen Naclihirn enisianilene, das

verlängerte JVIark umfassende M y e 1 c n c c jj Ii a 1 o n
,

h) das aus dem embryonalen llinterliirn zu
liriicke und Kleinhirn sich ausbildende Metencephalon und c) den aus dem schmalen

Figur 248. Schema der
Hohlräume des Gehirns.

a Höhlung des Riech-
kolbens, b Seitenkam-
mer, c Dritter Ventrikel,

d Aquaeductus cerebri.

e Vierter Ventrikel,

f Grosshirn, g- Zwischen-
hirn, h Mittelhirn, i Hin-
terhirn. k Nachhirn. I Fo-
ramen intrrvcnlrieulare.
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vom Hinter- zum Mittelhini führenden Zwischenstück hervorgehenden und auch am aus-

gebildeten Gehirn noch erkennbaren Jstlimus rhombencephali.

A. Nachhirn. Verlängertes Mark. (Myelencephalon, Medulla oblongata.)

Das beim Menschen kurze, bei den Haustbieren verhältnissnaässig (z. B.

beim Pferde 5—6 cm) lange, anfangs mehr cylindrische, später platte verlän-

gerte Mark ist die direkte Fortsetzung des Rückenmarkes. Es verbreitert sich

nasal um etwa das doppelte seiner Anfangsbreite und erhält damit eine stumpf-

pyramidenförmige Gestalt mit nasal gekehrter Basis. Der im Foramen magnum des

Schädels liegende Anfangstheil des verlängerten Markes ist äusserlich dem Rücken-

mark noch ganz gleich und enthält im Inneren den Centralkanal. An ihm be-

merkt man an der dorsalen Fläche median die Fissura mediana posterior,

die dorsale Medianfurche; dicht neben ihr befindet sich jederseits der wenig

deutliche Sulcus intermedius dorsalis, welcher den sehr schmalen Fasciculus gracilis

von dem breitei'en Fasciculus cuneatus trennt, die beide zusammen den Dorsal-

strang darstellen. Nahe dem Uebergange der dorsalen in die Seitenfläche deutet

eine ganz undeutliche Furche, Sulcus lateralis dorsalis, die (irenze zwischen dem

Dorsalstrange und dem Lateralstrange, T^un/cute lateralis, an. An der Ventral-

fläche dieses Anfangstheiles finden sich die die Ventralstränge scheidende ven-

trale Medianfurche und die Seitenfurchen. Dieser Anfangstheil der Medulla

oblongata ist sehr kurz. Bald ändern sich die Verhältnisse in folgender Weise ab:

a) An der dorsalen Fläche weichen die beiden aus den Fasciculi graciles und

cuneati bestehenden Dorsalstränge (Fig. 250, d, b) mit den von ihnen umschlossenen

Dorsalhöruern nach den Seiten spitzwinkelig auseinander, sodass der Centraikanal

frei wird Und auf der dorsalen Fläche der Medulla oblongata eine mediale Längs-

grube, die Rautengrube, Fossa rhomboidea, entsteht, die nach hinten in der Art einer

Schreibfeder spitz zuläuft (Calamus scriptorius) und sich nasal verbreitert.

Sie wird in ihrem spitzen Anfange von einem kleinen queren Markblättchen, dem
Riegel, Ohex, seitlich am Rande der Dorsalstränge von ganz schmalen länglichen Mark-
blättchen. den Lignlae (dem hinteren Marksegel) und in der Mitte von einer Fortsetzung
der weichen Rückenmarkshaut, der Tela chorioidea (veutrieuli quarti) und einem dieser

ventral anliegenden Epithel, der Lamina chorioidea epithelialis, die seitlich in die

Ligulae übergeht, bedeckt. Diese sämmtlichcn, vom Kleinhirn überlagerten, kaudalen Deck-
theile zusammengenommen bilden das Tegmen ventriculi quarti: der von ihnen be-
deckte Hohlraum ist die Pars posterior der 4. Hirn kämm er. Reisst man die Tela chorioi-

dea mit ihrem Epithel ab, dann bleibt an dem rechten und linken Dorsalstrang ein scharfer
Saum, die Taenia ventriculi quarti, zurück. — Die auseinanderweichenden Dorsalstränge
treten schliesslich in die Marksubstanz der Seitentheile des Kleinhirns ein und werden als

Kleinhirnsticle , Nachhirnschenkel des Kleinhirns, Corpora restiformia i)

(Strickkörper) bezeichnet. Das Nähere über die Rautengrube siehe in dem Kapitel
,4. Hirnkammer."

ß) An der basalen (ventralen) Fläche der Medulla oblongata findet sich median

die seichte FiSSUra mediana anterior, die am kaudalen Rande der Brücke eine

kleine Vertiefung, das Foramen coecum (Fig. 24'J, c), bildet. Neben dieser Furche,

zwischen ihr und einer wenig deutlichen Seitenfurche, dem Sulcus intermedius
anterior, liegt jederseits die sog. Pyramide, Pyramis (Fig. 249, e), ein dreiseitiger,

kaudal allmählich spitz zulaufender und in die Tiefe tretender Längsfaserzug, dessen

1) Die meisten Autoren verstehen unter Corpora restiformia nicht nur die Dorsalstränge,
sondern diese mit Einschluss der Seitenstränge.
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Fasern sich beim Menschen am Ende der Medulla oblongata in äusserlich sichtbarer

Weise, bei den Thieren in der Tiefe des Halsmarkes, grösstentheils mit denen der

anderen Seite kreuzen, DecUSSatiO pyraiHldum, Pyramidenkreuzung, und allmählich

in die Seitenstränge eintreten. Seitlich von der Pyramide liegt noch ein ganz schmaler,

bei den Fleischfressern ziemlich deutlicher Längsfaserzug, direkte Kleinhirnseiten-

strangbahn (Fig. 248, f), aus welchem am kaudalen Rande der Brücke der N. ab-

ducens hervorbricht. Lateral davon befindet sich direkt kaudal von der Brücke eine

schmale, quere, bandartige Vorragung, das Corpus trapeZOideum (Fig. 249, g), das bis

zum Seitenraude der Medulla oblongata reicht; aus ihm treten seitlich scheinbar hervor

der 7., 8. und eine Wurzel des 5. Nerven. Kaudal vom Corpus trapezoideum und lateral

von den Pyramiden findet sich jederseits eine flache, rundliche oder ovale, undeutlich

abgesetzte Erhöhung, das Tuberculum faciale, der Facialishöcker (Fig. 249, i),

welches lateral an die wenig abgesetzten Seitensträuge des verlängerten Marks stösst,

die manche Autoren mit zu dem Corpus restiforme rechnen.

Figur 24',). Ventrale Fläche des Rautenliirus.

a I'ons. b Sulcus ba.silaris pontis. c Fora-

men coccum. d Nasaler Rand des Pons.

c Pyramiden, f Längsslrängc daneben, g Cor-

pus trapezoideum. h Fibrae arcuatae cxter-

nae'. i Tuberculum faciale. V bis Xll Fünf-

ter bis zwölfter Gehirnnerv.

quadrigemina. d Brachium laterale der Corpor;

medullaris. r Tuberculum anterius. s Pulviii

geniculatui

Figur "250. Dorsale Fläche des Gchirnsioclis.

Kleinhirn an den iSchenlceln abgeschnitten,

a Seitenstrang, b Fasciculus cuncatus. c Tu-

berculum cuiieatum. d Fasciculus gracilis.

e Clava. f Brachia pontis, abgeschnitten,

g Corpus restiforme, abgeschnitten (Kleinhirn-

stiel), h Bindearm des Kleinhirns, i Emi-

neutia media, k Ala cinerea., m und n Col-

liculus anterior und posterior der Corpora

1 quadrigemina. p Sulcus chorioideus, i| Stria

ar. t Corpus genic\ilatum laterale, u Corpus

n mediale.

In der kaudalen Hälfte des verlängerten Marks gehen von den Intermediärfurchen naso-laterai

verlaufende Faserzüge, die Fibrae arcuatae c.xternae, äussere Bogenfascni (Fig. 24;), Ii),

hervor, die den Ventral- und Scilenstrang bedecken und zum Kleinhirn ziehen. Die beim

Menschen an der ventralen Fläche des verlängerten Marks deutliche Olive ist bei den

Hansthicren nicht zu sehen, weil der Nucleus olivaris nicht so stark als beim Menschen ist

und keine Vorragung bildet.

Die Seitenränder des verlängerten Marks sind abgerundet; auf ihrer dosalen

Fläche ruhen die; Seitenth(Mle des Kioinbirns und die IMexus chorioidei des

Kautcniiirns.
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Nahe den Seitenränrlcrn treten aus dem undeutlichen Suicus lateralis vcntralis der 9.

bis 11. Nerv aus, während der 12. Nerv aus dem Suicus intermedius ventralis hervor-

kommt.
Bau. Die MeduUa oblongata besteht aussen aus weisser, innen aus grauer Substanz.

a) Die weisse Substanz. Die Ventralsträn^e der Medulla oblongata liegen zwischen der

ventralen Median- und beiden ventralen Seitenfurchen. Zu ihnen gehören die Pyramiden

(bezw. die Fasciculi pyramidales).') Die Seiteiisträiige liegen jederseits zwischen beiden

Seitenfurchen und enthalten die sogenannten Oliven (mit dem Olivenkern) (s. unten).

Der Dorsalstraiig liegt anfangs zwischen der dorsalen Median- und Seitenfurche; später,

(weiter nasal) als Corpus restiforine zwischen dem Seitenrande derFossa rhomboidea und der

dorsalen Seitenfurche. Kr wird durch Einlagerung grauer Jlassen mächtiger. Durch den Sui-

cus intermedius dorsalis zerfällt er in die Fasciculi corporis restiformis, den Fasciculus gracilis

und cuneatus. Der schmale mediale Fasciculus gracilis (Fig. 250, d) schwillt seitlich vom
Anfange der Rautengrube zur Keule, Clava (Fig. 2.30, e), an, die im Innern einen grauen

Kern, den Nulcus clavae (Kern der zarten Stränge), birgt, dann spitzt sich der Strang

zu und verschwindet. Der Fasciculus cuneatus (Fig. 2.jO, b), Keilstrang, verbreitert sich

beträchtlich und enthält die verdickte Fortsetzung des Kopftheiles des Dorsalhornes des

Rückenmarks; diese nähert sich oft der Oberfläche derart, dass diese grau erscheint,

Tuberculum cinereum. In der Hübe der Clava schwillt der Keilstrang zum undeutlichen

Tuberculum cuneatum (Fig. 250, c) an, welches einen grauen Kern, den Nucleus funi-

culi cuneati (Kern der Keilstränge), enthält. Nahe dem Kleinhirn legt sich dem Keilstrang

noch ein kleines Bündel, das Kleinhirnseitenstrangbüudel, an. Das ganze seitlich

an der Rautengrube liegende und auch das Kleinhirnseitenstrangbündel umfassende Corpus
restiforme (Fig. 250, g) senkt sich in das Corpus medulläre des Kleinhirns ein, während
die Venü'alstränge (mit den Pyramiden) und zum Theil die Seitenstränge durch die Brücke
hindurch und in die Grosshirnschenkel übergehen. Von den Dorsalsträngen geht ein starker

Faserzug, die Schleife, Lemmscus, zum Mittelhirn, wobei sie sich ventral vom Central-

kanal mit dem der anderen Seite kreuzt (Decussatio lemniscorum) und theilweise nasal am
verlängerten Marke frei zu Tage tritt. Weiterhin spalten sich von dem Dorsalstrang die

inneren Bogenfasern (Fibrae arcuatae internae) und das dorsale Längsbündel (Fasci-

culus longitudinalis medialis) ab, welches vom Ventralstrang des Rückenmarks kommt und
immer mehr dorsal rückt und bis zum Nucl. nervi oculomotorii im Mittelhirn geht. Ausser

den L än gsfase r z ügcn kommen an der Medulla oblongata auch Querfaserzüge, näm-
lich die Fasern des schon erwähnten Corpus trapezoideum und die erwähnten Fibrae arcuatae

externae und internae, vor.

Ausserdem durchbreclifn auch noch die Wurzelbündel der aus der Medulla oblongata

hervor- oder in dieselbe eintretenden Nerven die Substanz des verlängerten Marks und
zwar derart, dass die Hypoglossus-, Abducens-, Facialis- und die motorische Vago-Glosso-
pharyngeuswurzel ventral und seitlieh und die anderen dorsal liegen. Die Hypoglossus-
und Abdueenswurzel liegen ventral und gehen von ihrem Kern im Bogen ventro-lateral

zur Austrittsstelle. Die motorische Wurzel des neunten und zehnten Nerven gehen
vom motorischen Kern direkt lateral, während die vom Nucleus ambiguus kommenden
Fasern des N. vagus bogig verlaufen. Die dorsal liegende sensible Wurzel geht vom
sensiblen Kern nasal bis zur kaudalen Quintuswurzel und dann ventro-lateral zur Aus-
trittsstelle. Die ventral liegende Facialiswurzel verläuft erst gegen den Boden der

4. Hirnkammer, biegt dort im Colliculus facialis scharf ventro-lateral um (Facialisknie)
und verläuft lateral. Die dorsal liegende cochleare Wurzel des N. acusticus geht vom
Kern dorso-lateral zum Tuberculum acusticum und dann lateral, während die aus mehreren
Kernen entspringende, auch dorsal liegende vestibuläre W^urzel des 8. Nerven an der kau-
dalen, absteigenden, sensiblen Trigeminuswurzel liegt. Die motorische Trige-
minusAvurzel geht von dem nahe der Olive liegenden Kern zur Brücke und die nasale
Wurzel vom Mittelhirn dorso-lateral zur Brücke. Man nennt die sensible Quintuswurzel,
die vom Ganglion Gasseri an der Brücke in die Gehirnmasse eintritt und dann lateral und
ventral an den Keilsträngen nach dem Ende des verlängerten und dem Anfange des Halsmarks
verläuft und dort in die Dorsalhörner (sensiblen kaudalen Kern) sich einsenkt, die abstei-
gende oder kaudale Wurzel des N. trigem.

ß) Die grane Suhstaiiz tritt in der Medulla oblongata nicht mehr in der regelmässigen
Form wie im Rückenmark auf: die Dorsalsäulen werden grösser, weichen seitlich ausein-

1) Die Ausdrücke Pyramiden und Pyramidenstränge sind nicht gleichbedeutend. Pyra-
miden sind der äusserlich markirte Theil des verlängerten Markes. Die Pyramidenstränge
stellen aber Faserbahnen dar, die von den Pyramiden central oder peripher weiterziehen.
Ihr Verlauf ist bei den Hausthieren nicht genau bekannt.
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ander, sodass sie neben den Centraikanal kommen; dabei zerfallen sie in 3 Kerne (Nerven-
Endkerne), den Kern der Keil-, den der zarten Stränge und das fortgesetzte eigentliclie

Dorsalhorn (kaudaler sensibler Endkern des N. quintus), welche sich bald ganz von einander
und vom centralen Grau trennen. Von der Ventralsilu le löst sich zunächst der Kanten-
theil ab und rückt mehr dorsal. Der centrale Theil bildet mit dem centralen Theil der
Dorsalsäule das ventral und seitlich am Centralkanale und an der Bndentläche der 4. Hirn-

kammer liegende centrale Höhlengrau. Die Lateralsäule isolirt sich ebenfalls. Im
nasalen Theile des verlängerten Marks dringen immer mehr weisse Pasermassen zwischen die

graue Nervenzellmasse, sodass nur ein Theil des centralen Graues bestehen bleibt: die übrige

Substanz hat ein netzförmiges grau und weiss gemischtes Ansehen (Substantia reticularis),

lässt aber einzelne graue Kerne und stärkere Bahnen crkenjien. Zu den aus abgesprengten
Theilen der Ventral- und Dorsalsäulen entstandenen Kernen kommen noch neue Kerne
durch Ablagerungen von Nervenzellen hinzu. Nach den Untersuchungen Franck's kommen
ausser den schon genannten Kernen und ausser den Nervenkernen wesentlich folgende graue

Kerne in der MeduUa oblongata vor: 1. die beim Pferde ca. 2 cm lange kaudale Olive
(Oliva); sie liegt schief dorsal auf den Pyramiden und fängt ca. IV2 C'n kaudal von der

Brücke an; ihr Querschnitt ist schlangenförmig. Häufig löst sich ihr medialer Theil als

mediale, beim Pferde doppelte, Nebenolive ab. Von der Olive ziehen Fasern zum Klein-

hirn (Fibrae cerebello-olivares). 2. Die n asal e 0 Ii ve (Nucleus olivaris superior) liegt

beim Pferde ca. 1/4

—

'I2 kaudal von der Brücke (in der Ebene des Corpus trapezoideum),

lateral von den Wurzelfasern des N. abducens; sie ist beim Pferde rundlich, bei den Fleisch-
fressern S-föriiiig gewunden und stärker entwickelt. 3. Der bei den Hausthieren fast stets

vorhandene, lateral von der kaudalen Olive liegende Nucl. 1 ateralis (beim Pferde 172 cm
lang). 4. Der beim Menschen und der Katze vorkommende Nucleus centralis.

An Nerven-Ursprungs- und En<lkei'iien findet man, und zwar fast durchgängig in der

Substantia reticularis, die Kerne des 5. bis 12. Gehirnnerven, während die des 3. bis 4. nasal

von ihr liegen. Die Kerne befinden sich in gewisser Ordnung hinter einander, sodass man
eine laterale und eine mediale Säule motorischer Ursprungskerne, Columnae motoriae, und
eine Säule sensibler Endkerne, Columna recipiens, nach His unterscheiden kann. Dieser

Autor ordnet die Kerne wie folgt: 1. Die Columna motoria medialis umfasst die Kerne
des 3., 4., C>. und 12. Nerven. 2. Zur Columna motoria lateralis gehören die moto-

rischen Kerne des N. facialis und trigcminus und der Nucl. ambiguus als motorischer Kern
des 9., 10. und 11. Nerven. 3. Die Columna recipiens umfasst die sensiblen Endkerne

der Fasciculi graciles und cuneati, die Nuclei alae cinereae (Nerv IX und X), die Nuclei

acustici (2 cochleare und 4 vestibuläre), die Nuclei des Tractus solitarius des IX. und
X. Nerven und den Nucleus für die kaudale Trigeminuswurzel (Nucl. tractus spinalis nervi V).

Ueber die Lage der Nervenkerne des verlängerten Marks ist nach Franck folgendes zusagen.

1. Der Hypoglossuskcrn befindet sich im Kaudaltheile der MeduUa oblongata am
Boden der 4. Plirnkammer neben der Medianebene (im centralen Höhlengrau). Etwas nasal

von ihm, ebenfalls am Kammerboden, an Fasern des N. facialis und dessen Knie liegt 2. der

Abducenskern, während lateral vom Hypoglossuskcrn 3. der sensible Kern des N. vagus
und nasal von diesem 4. der sensible Kern des N. glosso-pharyngcus liegen. Diese beiden

Endkerne fliessen zusammen, liegen also im Anfange der Mcdulla oblongata. neben dem Hypo-
glossuskcrn in oder am centralen Höhlengrau und ragen noch in dasllalsmark hinein. Lateral

von diesem und kaudomedial von der Olive in der Formatio reticularis liegt ö. der ver-

schmolzene motorische Kern des 0. und 10. Nerven zwischen der kaudo-medial an ihm

liegenden Hypoglossuswurzel und der kaudalen (Juintuswurzel. Ihm schliesst sich kaudo-lateral

der von ihm nicht abgesetzte eine Kern des N. accessorius an, dessen anderer Kern im

Rückenmark liegt. Dieser dreifache motorische Kern des !)., 10. und II. Nerven hcisst auch

Nucl. ambiguus. R. Der Facialiskcrn liegt etwas mehr ventral als der vorige, seitlich

von den Pyramiden, an der Ventrallläche der Medulla oblongata, während 7. der N. acusticus
mehrere nasal gelegene Kerne besitzt. Man unterscheidet 2 Kerne für den N. cochlearis und

4 Kerne für den N. vestibularis; von diesen Kernen liegt z. B. einer ai» Kammerboden,
medial vom Corpus restiforme ventro-lateral und nasal mehr vorragend vom sensiblen

Vagoglossopharyngeuskern, während ein anderer ganz lateral und mehr ventral da zu linden

ist. wo die Acccssoriuswurzel eintritt (Collie, acust.) und wieder andere kleine Kerne mehr dorsal

liegen. 8. Der N. quintus hat mehrere und zwar mindestens 3 grosse Kerne; der kaudale
Kern, Nucleus princeps, ist das abgelöste Dorsalhorn und liegt lateral vom Kern der

Keilstränge und ventral; von den kleineren motorischen Kernen, Nuclei minores, liegt

einer in den Vierhügeln, ein anderer in der Höhe der Brücke (im Isthmus encephali) naso-

lateral von der nasalen Olive; sensible Kerne finden sich, abgesehen vom Ganglion (iasseri,

in der Brücke (nasaler sensibler Korn) und im Anfange des llalsmarks (kaudaliu- sensil)^M•K^rn).

Die gitterartig aussehende, aus grauer und weisser Substanz gemischte Masse des ver-
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läiigerlen Marks wird als Foriiiatio oder Siilistaiiti.'l reticularis bezeichnet. Sic zerfallt in

die dunkler ersclieincndo Substaniia reticularis grisea, die lateral von der Hypoglossuswurzel

liegt und aus der Aulliisung der Vcntralsäule entstanden ist, und die liellerc Substantia

reticularis alba, die zwischen derRaphe und den Hypogiossuswurzeln im Ventralstrange liegt.

Median im verlängerten Marke lindet sich eine scheinbare Scheidewand, die Rajthe, die

aber durch die Durchkreuzung von Bogenfasern entsteht und kleine graue Kerne enthält.

B. Das Hinterhirn, Metencephalon.

Das Hinterhirn zerfällt in die ventral gelegene Brücke und das dorsal gelegene

Kleinhirn, welch' letzteres aber auch den grössten Theil des Nachhirns und den

Isthmus encephali bedeckt.

1. Die Brücke, Pons.

Die Brücke, Varol's Brücke (Fig. 247, III, 249, a), markirt sich von der ven-

tralen Seite gesehen als eine schwache, quere, wulstartige, nasal au das verlängerte

Mark anschliessende Vorragung an der Grundfläche des Rautenhirus. Sie ist median

ca. 2— 2^2 breiter als seitlich, verschmälert sich demnach nach beiden Seiten

bedeutend und geht hier zum grössten Theile als Brachium pontis dextrum et sinistrum

in das Kleinhirn und zu einem kleinen Theile in den fünften Nerven über. An ihrer

Ventralfläche befindet sich eine mediane Furche, Sulcus basilaris (Fig. 249, b), in

welcher die A. basilaris cerebri liegt. Sie setzt sich von den nasal von ihr liegen-

den Grosshirnschenkeln und der kaudal an sie anschliessenden Medulla oblongata

durch je eine Querfurche ab.

Bau. Die Brücke zerfällt in eine ventrale Pars basilaris und eine dorsale Pars
dorsalis pontis. Der ßasilartheil besteht aus queren oberflächlichen in das Kleinhirn

eintretenden Fasern, den Fibrae pontis superficiales, und tiefen Fibrae pontis
profundäe, welch' letztere von Längsbündeln, Fasciculi longitudinales, die von der

Medulla oblongata, vor Allem von den in Bündel zerfallenen Pyramiden herrühren,

durchkreuzt werden und graue Kerne, die Brückenkerne, Nuclei pontis, einschliessen. Der
Dorsaltlieil der Brücke stellt die Formatio reticularis der Brücke dar und wird wohl auch
als Hauben feld bezeichnet, weil in ihm viele Fasern (z. B. von der Medulla oblongata)

zur Haube ziehen. Dieser Theil ist von einer Schicht grauer Substanz, dem centralen Höhlen-
grau der 4. Hirnkamraer, bedeckt. Zwischen den beiden gen. Schichten der Brücke finden sich

beim Menschen die bei den Hausthieren kaudal von der Brücke gelegenen Querfaserzüge

des Corpus trapezoideum und einige, aber grösstentheils schon im Dorsaltheile gelegene

Längsfaserbündel, wie die Schlcifenschicht (Lamina lemnisci) und das dorsale Längsbündel
(Fasciculis longitudinalis medialis). Ausserdem findet man in der Brücke dorsal die Faser-

bündcl der nasalen und kaudalen und der motorischen Quintuswurzel. Ueber die

kaudale, aus dem Ganglion Gasseri kommende Wurzel s. S. 719. Die nasale Wurzel kommt
vom Mittelhirn und liegt ventral vom centralen Höhlengrau, ehe sie lateral umbiegt und sich

mit der kaudalen Wurzel vereinigt. Die motorische Wurzel verläuft vom Brückenkern des

N. quintus (s. S. 719) lateral.

Die wesentlich in der Basilarschicht liegenden Querfaserzüge der Brücke, die übrigens

aus der Medulla oblongata und dem Grosshirn stammen, in die Brückenkerne eintreten und
dann quer zum Kleinhirn gehen, kreuzen einander in der Medianebene und bilden dadurch die

sog. Raphe pontis. Der Kern des N. trochlearis fällt theilweise in den nasalen Abschnitt
der Brücke.

Beim Mensclien ist die Brücke mächtig entwickelt, sodass eine ganze Reihe von
Theilen in den Bereich der Brücke fällt, die bei den Thieren im Bereiche der Medulla
oblongata liegen (Corpus trapezoideum, Abducens-, Facialis-, Acusticuskern, nasale Olive,

Facialiswurzel etc.).

2. Das Kleinhirn, Cerehellum.

Das Kleinhirn (Fig. 247, II2 u. 265, 1 14, 14', 15) wird durch die Fissura transversa

von dem Grosshirn, dessen Hemisphären bei den Hausthieren nur einen kleinen Theil

U 1 1 e 11 1) e rgcr iiikI MiiUer, Aimtoiuie. S. Aufl. 46
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des Kleiuhirus bedecken, geschieden. Es liegt auf der Mcdiilla oblongata und der

Brücke, hat eine unregelniässig kugelige Gestalt, eine unebene Oberfläche und

fühlt sich derber an als das Grosshirn. An der Oberfläche des Kleinhirns finden

sich zahlreiche Furchen, Sulci cerebelli, welche die Kleinhirnmasse oberflächlich

iu Blätter, die mehr oder weniger vorstehen undGyri, Windungen, genannt werden,

zerlegen. Die Furchen verlaufen meist quer, selten schräg; nur einige grö.ssere

Grenzfurchen sind horizontal gerichtet. Durch 2 lateral von der Medianebene ver-

laufende, von der Arachnoidea überbrückte Längsfurchen wird das Kleinhirn in den

median gelegeneu Wurm und die beiden Seitenlappen, Kleinhirnhemisphären, ge-

theilt. Der Wurm, Veriniti (Fig. 265, 115), ist bei den Hausthieren gegenüber dem

des Menschen sehr stark entwickelt und überragt die Hemisphären, die ihm im

Uet)rigen seitlich anliegen. Er stellt einen fast kreisförmig gekrümmten, zwischen

beiden Seitenlappen gelegenen Wulst dar, dessen beide Enden an der ventralen

Fläche des kleinen Gehirns gegen einander gekehrt sind, aber sich nicht ganz

erreichen. Zwischen beiden Enden bleibt vielmehr ein schmaler Spalt (Fig. 247, a),

der in eine kleine, dorsal von ihm gelegenen Höhle, das sogen. Zelt, führt, dieses

also mit der 4. Hirnkammer verbindet. An dem Wurm kann man eine schräge nasale

und eine schräge kaudale Fläche, den Gipfel und die ventrale, über der Fos.sa

rhomboidea liegende Fläche unterscheiden. Die Kleinhim-Hemisphären sind verhält-

nissmässig klein; sie bauen sich aus einer Anzahl von Läppchen auf, reichen

ventral bis an die Tela chorioidea, bezw. den Plexus chorioidcus und die Seiteu-

ränder der Medulla oblongata und gehen mit ihrer Markmasse in die sog. Schenkel

des Kleinhirns über. Ventral haben sie ebenso wie der Wurm eine Vertiefung, die

Vallecula, das Thal, in welchem die Enden des Wurmes (der sog. Unterwurm)

liegen.

Bau. Das Kleinhirn besteht aussen aus grauer Kindensubstanz, Stibstanlia corli-

calis, iin Innern aus weisser Marksubstanz, dem Markkörper, Corpus medulläre. Der

MarkkÖrpBr, welcher jederseits die 3 Kleinhirnschenkel aufnimmt, bezw. aussendet,

zerfällt in die Markkerue des Wurmes und der Hemisphären. Der NucIbuS medullaris

VermiS (Fig. 2GG, 21) ist grösser als die Nuclei medulläres hemlsphaer. und mit ihnen

durch je einen starken weissen Strang verbunden. In dem ersteren befindet sich das

Zelt, während in die letzteren die Kleinhiruschenkel eintreten. Dorsal vom Zelt

liegt in dem Markkerne des Wurms der graue Nucleus fastigii, Dachkern;
ebenso findet sich in jedem Markkerne der Hemisphären ein grauer, von einer dichten

Fasermasse (Capsula nuclei dentati) umgebener Kern, der Nucleus dentatus, ge-

zahnter Kern. Undeutlich sind der medial von letzterem liegende Nucleus emboli-

formis und der an der lateralen Seite des Dachkerns liegende Nucleus globosus.

Von den Markkernen gehen stärkere Markblätter, Laminae medulläres, aus, die

sich nach allen Seiten, sekundäre und tertiäre Blättchen bildend, verzweigen und von

grauer Kindensubstanz, die sich an den Furchen tief in das Kleinhirn einsenkt, um-
geben sind, soda.ss sich auf Längsschnitten durch das Kleinhirn, uanientlidi durch

den Wurm, eine zierliche baumartige Zeichnung, der sogen. ArbOr Vitae, Lebens-
l)aum (l''ig. 2(]G, 21), bemerklich macht. Man unterscheidet einige Iiaui)tblätter und
z.-ililrciclie Nebenblätter. Die Faserzüge, welche benachbarte Blätter mit einander

verbinden, werden Laminae arcuatae genannt.

Lapitcii des Klcinliirns. Diu Oberfläche des Kleinhirns wird durch die Sulci, wie er-

wähnt, in priinäre l<lciM(i i;nppchen, die (iyri, zerlegt. Diese werden dadurch, dass ein-

zelne Furchen tiefer eindringen, /.u (irnppcn vereinigl, welche man als .sekundäre liiippchcn

und als Lappen bezeichnet. Am Wurm nnirrscheidcl man folgende Läppchen (l'ig. 247):

a) das kaudal umgcbog(;nc nasale l']nde des Wurms bildet ein (je nach der Thierart ein-
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faches otler getlieiltcs) auf dem Marksegcl licgenrlcs Läppclicn, die Liiigula (Fig. 2-47, 1),

b) nasal von der Lingula folgt der (oft zweigetheiltc, z. Tii. an das Marksegcl und z. Th. sclion

an die Yierhügel grenzende) Lobus centralis (2), c) an diesen schliesst sich ein grosser

den grossten Theil des Wurmes umfassender Abschnitt an, der Monticulus, dessen auf-

steigender nasaler Anfangstheil (3) an den Vierhügcln und dem Ilirnzelt (ventral von den

Grosshirnhemisphären) und dessen abfallender Endabschnitt (5) an der Nackenwand des

Schädels liegt und mit einer tiefen Furche abschliesst, die sich nicht erlieblich dorsal von

dem Foraraen magnum befindet. Beim Menschen kann man 3 grössere Abschnitte am Mon-

ticulus unterscheiden, den aufsteigenden Anfangstheil, den mittleren höchsten Theil, Culmen
(4), und den abfallenden Endtheil, Dcclive(5). Bei den Thiercn sind diese 3 Lappen auch

wahrzunehmen; der mittlere Lappen bildet aber nicht immer den höchsten Theil des Wurms;
beim Hund z. B. steigt in der JJegel der Endlappen (Declive) zunächst noch an, um dann

abzufallen, d) es folgen dann 2 beim Menschen deutlichere, bei den Thieren undeutlichere,

oft verschmolzene Läppchen, das Folium und das Tuber vermis (6). An diese schliesst

sich ein grösseres etwa am Kande des Foramen magnum, an der kaudalen Umschlagsstelle

des Wurms liegendes Läppchen, die Pyramis (7). e) Dieser folgt an der Ventral fläche

die pyramidenförmige schon auf der kaudalen Deckhaut der 4. Hirnkammer liegende Uvula
(8) und dieser folgt f) als kleines Endblättchen der mit der kaudalen Deckhaut verbun-

dene Nodulus.
Den Lappen des Wurms schlicssen sich beim Menschen Läppchen der Hemisphären

an; bei den Hausthieren entsprechen dem Lobus centralis, der Lingula und Uvula keine

Hemisphärenläppchen; sie liegen vielmehr isolirt. Dagegen findet sich seitlich von dem Mon-

ticulus der Lobus quadrangularis, der in eine Pars anterior und posterior zerf;illt.

Seitlich vom Lobus quadrangularis liegt, durch eine längere Furche getrennt, ein Längs-

t läppen, derLobulus semilunaris superior und ungefähr seitlich vom Folium und Tuber

vermis und zum Theil noch seitlich vom vorigen der Lobulus semilunaris inferior,

während seitlich von der Pyramis der kleine Lobus biventer (cuneiformis) sich befindet.

Neben der Brücke, ventro-nasal von den halbmondförmigen Läppchen, liegt in einer Vertiefung

des Felsenbeines nahe dem Perus acusticus int. eine gut hervortretende gebogene Hirnwin-

dung, der Flocculus. Ob ein kleiner vom Flocculus abgehender und neben dem Nodulus

liegender Theil mit der Tonsilla des Menschen zu vergleichen ist, bleibt zweifelhaft.

Der Faserverlauf im Kleinhirn ist sehr verwickelt, a) Die Corpora restiformia leiten

die Kleinhivnseitenstrangbahnen in das Cerebellum, woselbst sie sich häulig kreuzen und zum
Wurm ziehen, b) Die ßrückenarme senden Faserzüge in die Seitenlappen, c) Faserzüge

von der Umgebung des Nucl. dentatus gehen in die Bindearme des Kleinhirns über. Ausser-

dem sind Associatiousfasern zwischen Rindentheilen und Projektionsfasen zwischen der Rinde

und den grauen Kernen vorhanden.

Die KleinhirnsChfenkel. Das Kleinhirn steht durch Züge von Nervenfasern mit

verschiedenen Theilen des Gehirns und mit dem Rückenmark in Verbindung. Diese

Züge werden als Kleinhirnschenkel bezeichnet. Man unterscheidet drei solcher

Schenkel. 1. Die BrÜckenarme, Brückenschenkel, Brachia pontis (Fig. 250, f

u. 265, II 15), Hinterhirnschenkel, Crura cerebelli ad pontem. Sie setzen die

Brücke seitlich in das Kleinhirn fort, liegen von den drei Schenkeln am meisten

lateral und zwar am Perus acusticus internus. Sie stellen die stärksten Kleinhirn-

schenkel dar und haben eine schräge Richtung. 2. Die Nachhirnschenkel, Kleinhirn-

Sticle (Fig. 250, g u. 265, II 11), die Crura cerebelli ad medullam oblonga-

tam. Sie sind die Fortsetzung der Corpora restiformia des verlängerten Marks

(s. S. 717) und strahlen in das Corpus medulläre der Kleinhirnhemisphären aus. Sie

liegen kaudal von den folgenden und mit ihrem Ende medial von den vorigen.

3. Die BindearniB des Kleinhirns, Brachia conjunctiva (Fig. 265, II 9 u. 250, h),

Crura cerebelli ad corpora quadrigemina, Mittelhirnschenkel. Sie gehen

vom Markkerne des Kleinhirns, anfangs konvergirend und dann parallel unter ein-

ander zu den Vierhügeln, bezw. unter diesen, durch die Haubengegend des Mittel-

hirns hindurch, zu den Grosshirnschenkeln und liegen rechts und links vom

nasalen Theile der Rautengrube seitlich auf der Brücke, nasal von den unter 2. und

zum Theil medial von den unter 1. genannten Schenkeln des Kleinhirns.

46*
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C. Der Isthmus rhombencephali (Fig. 247, III).

Man versieht unter dem Isthmus des Eautenhirns, wie schon erwähnt, das sehr kurze

und schmale Verbindungsstück des Eautenhirns zum Mittelhirn, bezw. den nasalen Ab-
schnitt, Pars superior, der 4. Hirnkammcr. Der Abschnitt besteht aus dem die Kammer
bedeckenden Velum medulläre anterius, den die Seitenwände der Kammer darstellenden Binde-

armen des Kleinhirns, der auch in die Seitenwand fallenden, zur Haube der Vierhügel

ziehenden Schleife und aus einem kurzen nasalen Theil des Bodens der 4. Kammer, in

welchem sich die Kerne des N. trochlearis und ein Theil des Ganglion intcrpedunculare

und des nasalen Kerns des N. quintus befinden. Die einzelnen Theile werden au anderer

Stelle (Kleinhirn, 4. Hirnkammer, Brücke) beschrieben.

Die vierte Hirnkammer, VentrICUluS quartUS. Die vierte oder Hlnterhirnkammer

stellt deu flohlraum des Rautenbirns dar, der nasal in den Aquaeductus cerebri und

kaudal in den Centralkanal des Rückenmarks übergebt. Sie entspricbt im Wesent-

liclien der S. 717 erwäbnten Fossa rhomboidea, die dmxh gewisse Decktbeile dorsal

abgescblossen ist. Man unterscheidet an der 4. Hirnkammer drei Abscbnitte (Fig. 247,

a, a', a"), die zwiscben den Bindearmen des Kleinbirns liegende, zum Isthmus gehörige

Pars superior s. anterior (a"), die dem Hiuterbirn angebörige Pars intermedia

(a') und die zum Nachbirn zu reebnende Pars inferior s. posterior (a). Den Boden
der 4. Hirukamnier bilden die MeduUa oblongata und die Brücke, während die Decke

au der Pars superior vom nasalen Marksegel (Fig. 2G5, II 12), an der Pars inferior

von der kaudalen Deckhaut und ausserdem au allen drei Abtheilungen von dem

Kleinhirn gebildet wird. Die Seite nw äude werden hergestellt an der Pars superior

von den Bindearmen, an der Pars inferior von den Nachhirnschenkeln (Corpora

restiformia) und an der Pars intermedia von den Brückenarmen und eventuell den

Anfängen der Bindearme, bezw. dem Ende der Nachhirnschenkel. Die Pars inter-

media ist am breitesten und am höchsten; hier bildet die Kammer am Hörnerven,

bezw. neben dem Colliculus acusticus seitlich zwei kleine Ausbuchtungen, die Re-

cessus laterales; hier geht auch der S. 722 erwähnte, zwischen Nodulus und Lin-

gula befindliche Spalt in das Zelt (Fig. 247, a') oder die Dachkammer über,

dessen Kante als Giebelkante, Fastigium, bezeichnet wird. Die Pars inferior

spitzt sich kaudal wie eine Schreibfeder zu und wird Calamus SCriptOriUS, Schreib-

feder, genannt.

Am Boden der 4. Ilirnkammer (Fig. 250), bezw. der Raulengrubc ist Folgendes zu

bemerken. Median befindet sich eine Längsfurche, der dem Boden des offenen Centralkanales

des verlängerten Marks entsprechende Suicus I o ngi tud i n alis, welcher die Hautengrube

in 2 symmetrische Hälften zerlegt. Jcdcrseits neben dieser Furche liegt ein die ganze Länge

der Grube durehzieheuder llaehcr Längswulst, der runde Strang, Fmineutia mcdialis,
(Fig. 250, i), der etwa in der Mitte eine kleine Erliöhung, den dem Facialisknic entsprechenden

Colliculus facialis, zeigt. Lateral von der Kminentia mcdialis befindet sieh bei den

Thieren in der Pars intermedia eine längliche, schwache Erhöhung, der Colliculus acusticus
s. Area acustica, kaudal von diesem, am Cahnims seriptorius seitlieh eine graue Stelle,

die Ala cinerea (Fig. 250, k), die durch einen grauen Kern, den Nucleus alae cinereae,

liervorgebraelit wird. Reim Menschen bemerkt man nasal und kaudal von der Area acustica

je eine Ilaehe Grube, die Fovea superior und inferior; oft sind Striae medulläres deutlieh

zu sehen; auch spricht man noch von einem Trigonum n. hypnglossi und Vdm Locus coeru-

leus, Theilen, die bei den llausthieren wenig deutlieh sind.

Ucber die Seitenwände der 4. Hirnkammer, die Kloiubinisclienkel, s. S. 723.

Ueber die das Dach bildenden Theile ist, abgesehen vom Klcinliirn (S. 721), noch

folgendes zu bemerken. Das nasale Marksegel, Velum medulläre. (Fig. 205, 1112),

ist ein dünnes Marklilättcbcn, das sicli nasal an den folliculi posteriores der Vier-

hügel und zwar wesentlich an einem dieselben verbindenden Markblättciien, dem
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Freuiiluin veli, seitlich an den Bindearnien des Kleinhirns und dem Acusticus-

höcker, dorsal an die Lingula des Kleinhirns befestigt und kaudal bis zu dem

iu die Dachkammer führenden Spalt reicht. Es bedeckt die Pars superior der

4. Hirukammer. Die kaudale Oeckhaut, Tegmen fossae rhomhoideae (Membrana tectoria

ventriculi quarti) (S. 717), ist erheblich dünner als das Marksegel und besteht aus

der Lamina chorioldea epithelialis, welche von der Tela chorioidea bedeckt wird,

und aus etwas Markniasse. Sie befestigt sich vom Riegel ab an die Corpora resti-

formia und an den Nodulus und bedeckt die Pars inferior der 4. Hirnkammer.

Seitlich ist die Membran zu dünnen Markblättchen verdickt; diese verdickten, schmalen,

an den Fasciculi graciles haftenden Markblättchen -werden Ligulae oder zusammen das

kaudale Marksegel genannt. Ueber die Tela chorioidea und die Plexus chorioideae
ventriculi quarti s. Gehirnhäute. Bei Wegnahme der Tela chorioidea reisst die Lamina
chorioidea epithelialis beiderseits von den Fasciculi graciles ab und der entstehende scharfe

Saum ist die Taenia ventriculi quarti, die vom Obex bis zum ßecessus lateralis reicht

und sich dann dem Kleinhirn anschliesst.

II. Das Grosshirii (Cerebriim).

Das Grosshirn umfasst das Mittelhirn, Mesenceplialon, und das Vorderhirn,

Prosencephalon.

A. Das Mittelhirn, Mesencephalon.

Das Mittelhirn zerfällt in einen basalen Abschnitt, die Grosshirnschenkel mit

der Lamina perforata posterior und einen dorsalen Abschnitt, die Lamina quadrigemina

mit den Vierhügeln. Zwischen beiden, die dorsale Schicht der Gehirnschenkel

bildend, liegt die sogn. Haube (die Substantia reticularis der Grosshirnscheukel,

als Fortsetzung derselben Schicht der Brücke). Die Scheidung in den dorsalen

und ventralen Abschnitt giebt der in der Seitenwand der Wasserleitung bemerkbare

Ueberrest der embryonalen Grenzfurchen an (S. 713).

1. Die Grosshirnschenkel, Pedunculi cerehri.

Die Grosshirnschenkel, Grosshirnstiele, sind 2 gewaltige, halbcylindrische, an

der ventralen Fläche des Gehirns frei liegende Markstränge (Fig. 243, c), welche

gewissermassen die Fortsetzung der Medulla oblongata darstellen. Sie kommen am
nasalen Rande der Brücke zum Vorschein und sind in ihrem nasalen Endabschnitte

von dem Tractus opticus ventral überlagert. Lateral stossen die Schenkel an den

Lohns piriformis (Fig. 243, b), der auch die nasalen ^j^ ihrer Seitenfläche bedeckt,

und sind von diesem durch eine Durafalte getrennt; mit dem kaudalen Drittel

stossen sie seitlich und ventral an den N. quintus und trochlearis (Fig. 243, 5, 4).

Median bleibt zwischen den nasal divergirenden Grosshirnschenkeln ein Raum, der

einem schmalen spitzwinkeligen Dreieck gleicht, Trigonum (Fossa) interpeduncu-

lare, dessen Basis am Chiasma der Sehnerven (Fig. 243, 2') und dessen Spitze an

der Brücke (Fig. 243, B) liegt. In dem kaudalen schmalen, rinnenartig vertieften

Theile der Fossa interpeduncularis liegt am Boden des dritten Ventrikels

und zum Theil der Wasserleitung eine schmale Platte weisser, von vielen kleinen

Blutgefässen durchbohrter Substanz, die Lamina perfOrata posterior. In dem nasalen

breiteren Theile des Trigonum interpedunculare befinden sich das Corpus mamillare

(Fig. 247, V 1), das Tuber cinereum mit dem Infundibulum (Fig. 247, g) (s. unten) und
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ventral von diesen die Hypophyse (Fig. 247, 15). Die freie basale Fläche der

Grosshirnschenkel erscheint längsstreifig; ungefähr in der Mitte ihrer Länge bemerkt

man an dieser Fläche ein schmales Querfaserbündel, den Tractus peduncularis

transversus, der aus dem Räume zwischen den nasalen und kaudalen Vierhügeln

zum Vorschein kommt und zum Markkügelchen zieht. Ungefähr mitten zwischen

Markkügelchen und Brücke, nahe dem medialen Rande der Schenkel, kommt aus

einer Rinne derselben (Sulcus n. oculomotorii) der N. oculomotorius hervor.

Au der Seitenfläche bemerkt man dorsal eine undeutliche Längsrinne, Sulcus

lateralis mesencephali, welche die Trennung der Grosshirnschenkel in einen

dorsalen Theil, die Haube, und einen ventralen Grundtheil, den FusS, andeutet.

Bau. Zwischen der dorsal gelegenen Haube und dem ventral gelegenen Fusse findet

sich eine Schicht grauer, beim Menschen schwarzer Substanz, die Substantia nigra. Der
Fuss, Basis peäunculi, verbindet dadurch, dass er die durch die Brücke nasal verlaufen-

den Faserzüge der Medulla oblongata aufnimmt und nasal in die weisse Substanz der Hemi-
sphären übergeht, das Rückenmark mit dem Hemisphärenhirn. Er besteht aus Bündeln
weisser Nervenfasern, die zum Theil von den Pyramiden, zum Theil vom Kleinhirn stammen
und zu denen sich noch ein rundlicher Strang gesellt, der zum Pedunculus corporis ma-
millaris wird. Beim Rinde liegt ventral an ihm das Ganglion infrapedunculare. Die röth-

lich gi-aue Hanl)e, Tcgmentum, ist die Fortsetzung der Substantia reticularis der Brücke und
des verlängerten Markes, sie verbindet diese Theile mit den Vier- und Sehhügeln und zerfallt

in die Haube des Mittel- und Zwischenhirns, welch' letztere der Regio subthalamica zugehört.

Die Haube des Mittelhirns stösst dorsal an die Lamina quadrigemina; median, wo die

Hauben beider Seiten und die Lamina quadrigemina zusammcnstossen, liegt ein Kanal, der

Aquaeductus cercbri (Fig. 247, b). Die Haube besteht aus zum Theil in die Seh- und Vier-

hiigel gehenden Längsfaserzügen, netzförmig vei-llochtcncn Längs- und Querfasern (Substantia

reticularis), reichlichen Mengen grauer Substanz und abgegrenzten grauen Kernen,

Nuclei tegmenti, unter denen ein ventral von der Lamina quadrigemina liegender Kern
wegen seiner röthlichen Farbe Nucleus ruber (rother Kern) genannt wird. Weitere be-

merkenswerthc Kerne sind: der Ursprungskeru des 3., ein Kern des 5., ein Theil des in das

Rautenhirn ragenden Kernes des 4. Nerven und das auf der Lamina perforata posterior direkt

nasal von der Brücke liegende beim Schwein und der Katze sehr deutliche Ganglion inter-

pedunculare. Median häuft sich die graue Substanz um den Aquaeductus an und bildet das

centrale Höhlengrau des Mittelhirns. Ucber die Faserzüge der Haube ist zu be-

merken, dass sich eine Anzahl ihrer Querfasern median kreuzt und die Ilaubenkreuzung,
Decussatio tegmentorum, bildet. Ventro-lateral vom centralen Höhlengrau liegt als Fort-

setzung des Vcnlralstranges des Rückenmarks der Fasciculus longi tudin alis medialis
und lateral davon die nasale AVurzel des N. trigeminus. Auch die Schleife durchzieht

lateral die Haube, ist aber mit blossem Auge kaum zu erkennen. Am medialen Rande der Gross-

hirnschenkel geht ein Faserbündel zu dem Markkügelchen, der Stiel des Markkügelcheris.

Weiterhin liegen seitlich auf der Haube die ventral von den Vierhügeln durchziehenden

Brachia conjunctiva des Kleinhirns.

2. Die Vierhügel, Corpora quadrigemina (Fig. 247, IV 2, 265, II, 7 u. 8).

Dorsal von der Haube des Mittelhirns, nasal vom Kleinhirn und dem Velum

medulläre anterius, kaudal von der Sehhügelgegend liegen eine mehr oder weniger

viereckige Platte weisser Substanz, die Lamina (juadrigemina und vier rundliche

Vorragungen oder Hügel, die oberllächlich durch eine seichte Längs- und Querfiirche

(eine Kreuzfurche) geschieden sind uiul dadurch in zwei nasale Hügel, die Coli iculi

anteriores (Fig. 250, n u. 205, II 7), und zwei kaudale, die Golliculi poste-

riores (Fig. 250, m u. 2G5, IIS), zerfallen. Die Vierhügel sind von den Hemi-

sphären bedeckt und liegen versteckt unter ihnen. Die Golliculi anterio-

res, auf deren nasalem Ende die Zirbel liegt, sind bei den Pllanzenfresscru und

dem Schwein(! grö.sser, bei den Fleischfressern oft kleiner, bei allen Thieren aber

höher als die Golliculi posteriores und liegen enger zusammen als diese. Sie
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werden durch eine schmale, seichte Medianrinne von einander geschieden, während

sich zwischen dem rechten und linken Colliculus posterior eine flache Grube be-

findet, die kaudal nur durch eine dünne Markplatte, das Fremdum veli medtiU. ant.,

abgeschlossen wird.

Diese Platte liegt wie die nasal an sie anschliessende stärkere Kommissur der beider-

seitigen Hügel dorsal über dem Aquaeductus, dessen Decke sie bilden. Die Colliculi poste-

riores, namentlich ihr Kommissurentheil, werden zum Theil vom Wurm des Kleinhirns bedeckt.

Ventral verschmelzen diese Hügel mit den durch die Haube ziehenden, also seitlich

an ihrer ventralen Fläche liegenden Bindearmen des Kleinhirns. An der Grenze beider, be-

ziehungsweise an dem Marksegel kommt der N. trochlearis heraus. Die Überfläche aller

•i Hügel ist von der Tela chorioidea bedeckt.

Aus jedem der 4 Hügel geht lateral ein undeutlicher Schenkel, Brachium quadrigemi-
nuiu superius et inferius (Fig. 250, o), der dorsale und venti-ale Vierhügelarm, hervor,

von denen einer zu den Sehhügeln resp. zum Tractus opticus, der andere zum medialen

Kniehöcker zieht; ihnen liegt die Schleife an, die unter den Brückenarmen hervorkommt,
schräg an den Bindearmen dorso-nasal gegen die Vierhügel verläuft, unter die Colliculi

posteriores gelangt, sich dem zum medialen Kniehöcker ziehenden Arm der Vierhügel anlegt

und zum Zwischenhirn zieht.

Bau. Die kaudalen Vierhügel besitzen eine weisse faserige Oberflächenschicht, die

Gürtelschicht, das Stratum zonale, welche die graue Masse, das Stratum griseum, be-

deckt; letzteres hängt mit dem centralen, die Wasserleitung umgebenden Höhlengrau zu-

sammen. Die nasalen Vierhügel besitzen ebenfalls eine dünne, oberflächliche weisse

Faserlage, dieser folgt das oberflächliche (irau, diesem das oberflächliche Mark, dann kommt
das mittlere Grau und das tiefe Mark (Stratum album profundum) und endlich das Höhlen-
grau. — Dorsal vom Uebergange des Aquaeductus in die 3. Hirnkammer, also dorsal vom cen-

tralen Höhlengrau, liegt ein weisser Querfaserzug, die ConimissiU'a posterior.

Der Aquaeductus Cerebri (Sylvü) (Fig. 247, b), die Wasserleitung des Ge-

hirns, ist ein enger, median auf der Haube, bezw. dorsal von der Lamina perforata

posterior und ventral von dem medianen Theile der Lamina quadrigemina und zum

Theil in derselben gelegener Kanal, der an der 4. Hirnkammer beginnt, dann nasal

und etw'as dorsal verläuft und an der Grenze zwischen Seh- und Vierhügeln, wo-

selbst der Aditus ad aquaeductum (Fig. 247, h) zu ihm führt, in die 3. Hirnkammer

mündet.

Er ist halb so weit wie die 3. Hirnkammer und liegt dorso-kaudal zu dieser. Der Aquae-
ductus ist von grauer Masse, dem Stratum griseum centrale (centralen Hühicngrau), um-
geben, das sich auch weiter nach vorn erstreckt und hier an der 3. Hirnkammer liegt. In

dem centralen Höhlengrau des Mittel- und Zwischenhirns liegen lateral ein sensibler Kern
des 5. und ventro-lateral der Kern des 3. und des 4. Nerven (s. S. 720 u. 721).

B. Das Vorderhirn, Prosencephalon.

Das Vorderhirn zerfällt in das Zwischenhirn und das Endhirn (Vorderhirn im

engeren Sinne). Beiden gemeinschaftlich sind die im nasalen Abschnitt des Zwischen-

schenkeldreiecks gelegenen Bodengebilde des Vorderhirns, die den sog.

Hypothalamus darstellen und in den Zwischenhirn- und den Endhirnabschnitt zer-

fallen.

1. Das Zwischenhirn, Diencephalon.

Das Zwisehenhirn zerfällt in: 1. das dorsal gelegene Sehhügelgebiet, Thalamencephalon,
und 2. den ventral diesem anliegenden Hypothalamus. Die Trennung in diese beiden Gebiete

wird durch eine rechts und links in der Seitenwand des Innenraumes des Zwischenhirns, d. h.

des 3. Ventrikels, markirte Furche, den Sulcus hypothalamicus (Monroi), gegeben, der

ein Ueberbleibsel der embryonalen Grenzfurche ist.
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a) Der Hypothalamus.

Der Hypothalamus wird in zwei Abschnitte, a) das entwickelungsgeschichtlich

zum Zwischenhirn gehörige, das Corpus mamillare umfassende Markk ügelchen oder

Zwischenhirngebiet, Pars mamillaris (Fig. 247, Vi), und ß) das genetisch zum

Endhirn gehörige, aus dem Tuber cinereum und dem Trichter, dem Chiasma opticuni,

und der Rückwand des Recessus opticus bestehende Trichter- oder Endhirngebiet,

die Pars optica (Fig. 247, VIl), getrennt. Hierzu gesellt sich noch ein Anhangs-

gebilde, die Hypophyse (Fig. 247, 15). Diese sämmtlichen Theile beschreibt man

auch als mediane Bodengebilde oder Basilargebilde des VOrderhirns und unterscheidet

dieselben in a) Bodengebilde des Zwischeuhirns und ß) Bodengebilde des

Eudhirns, bezw. der Hemisphären.

Das Bodengebilde des Zwischenhirns, das Markkügelchen, liegt basal, bezw.

ventral von den Sehhügeln und bildet den basalen Abschnitt dieses Gehirntheiles.

Im definitiven Gehirn liegen aber, wie S. 713 schon dargethan wurde, die Seh-

hügel nicht blos dorsal von dem Markkügelchen, 'sondern auch dorsal von dem

nasalen Abschnitte der Haube und der Grosshirnschenkel. Den betreffenden Ab-

schnitt der Haube nennt man die Regio subthalamica pedunculorum, die

Haube des Zwischenhirns. Nach Vorstehendem stellen demnach die Haube

des Zwischenhirns und das Markkügelchen das eigentliche definitive Untersehhügel-

gebiet dar. Sonach zerfällt der definitive Hypothalamus in a) das Untersehhügel-

gebiet und ß) das Trichtergebiet (die Bodengebiete des Endhirns).

a) Das UntersehhÜgelgebiet. l. Das Markkügelchen. Zwischen den Grosshirn-

schenkeln findet man zunächst nasal von der Lamina perforata posterior eine rund-

liche, flache,. weisse Erhöhung, das CorpUS mamillare, Markkügelchen (Fig. 243, d),

das bei den Fleischfressern und dem Menschen durch eine mediane Längsriuue in

zwei kleine Hügel zerfällt.

Es besteht wesentlich aus weisser Substanz, sclilicsst aber 2 graue Kerne ein, die

Nuclei corporis mamillaris. In ihm enden die Columnac fornicis und das Vicq d'Azyr'sche
Bündel.

2. Die Haube des Zwischenhirns, l^egw subthalamica pedunculorum, ist die

Fortsetzung des Haubengebietes des Mittel- und Hinterhirns und liegt ventral von

einem Theile der Sehhügel, von denen sie ein dünnes Markblatt trennt. Sie grenzt

sich ventral, wie S. 72G erwähnt, durch die Substantia nigra und durch eine flache

Seitenfurche vom Fuss der Grosshirnschenkel, dorsal durch den Sulcus hypo-

thalamicus in der Seitenwand der dritten Hirnkammer von der Sehhügelmasse ab.

Sic slüsst kaudal vom Markkügelchen median mit der der anderen Seile zusammen und
bildet den Boden der 3. llirnkammer (s. oben), weiter nasal weichen das rechte und linke

Haubcngebict mit den (irosshinisciienkcln aus einander, werden immer dünner und ver-

schwinden schliesslich. Sie hängen hier nur noch durch die graue Bodenkonunissur, vor

Allem durch das Tuber cinereum bezw. centrale Ilöhlcngrau, zusammen, ihr voi'dcres l^nde bildet

die graue Schlussplatte, Ijamina cinerea terminalis. Die Haube des Zwischenhirns bestellt

aus (^ucr- oder Bogen- und Längsfascrn und grauer Substanz, der Bars giisea liypothalami.

Der heim Menschen in ihr vorkommende Nucleus hypothalamicus (('orpiis Jjuysi) ist

bei den Ilausthieren niclit abgesetzt; ebenso sind die beim Menschen nachweisbaren Quer-
faser})ündel ((iudden's und Meynert's Commissur, Commissura superior c( inferior) bei den
Ilausthieren (abgesehen von der Katze) nicht isolirt darzustellen. Unter den ijängsfaser-

büijrlelii .sind erwähiienswcrth der von dem Markkügelchen zum (irau der Sehhügel zicheiule

Fasciculus th a 1 a m o - ni am i 1 lar i s (Vicq d'Azyri), das ventral von diesem liegende

(iiidden's(!hc ]5ündel, das auch im Markkügelchen entspringt, und das M cy nerl'üclio

Bündel (Kasciculus rctroflcxus), das vom (ianglion habeiudac schriig zum Ganglion inier-
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peduiiculare zieht. Im Uobri^eii sind die Vcrliältnisse der Haube der llaustliicre noch wenig

bekaunt.

ß) Das TrichtBrgebiet, Pars optica lujpothalami, Endhirnabschnitt des

Hypothalamus. Obwohl die hierher gehörigen Theile eigentlich zum Endhirn ge-

liörig und als Bodengebilde der Hemisphären anzusehen sind, sollen dieselben

des Zu.sararaenhangs wegen doch hier beim Zwischenhirn abgehandelt werden.

Nasal von dem Corpus mamillare befindet sich eine etwas grössere flache graue

Erhöhung, der graue Hügel, das Tuber Cinereum (Fig. 243, e), welche nasal an den

Tractus opticus und das Chiasma opticum stösst und ventral von dem Zwischenkamnier-

loche und dem Ende der 3. Hirnkammer liegt. Es besitzt median einen Lüngsspalt,

die ventrale Gehirnöffnung, die aus dem Zwischenkammerloch und dem Ende

der 3. Hirnkammer in einen an ihre Ränder befestigten, sehr dünnhäutigen, aus

grauer Hirnmasse bestehenden Schlauch, den Tricllter, Infuiidihulum (Fig. 247, g),

führt, der sich andererseits an die Ränder der Hypophysenhöhle befestigt und somit

das Hohlraumsystem des Gehirns mit der Hypophy^enhöhle in Verbindung setzt.

Das Tuber cinereum besteht aus grauer Substanz und bildet ein einfaches graues Blatt,

das sich über dem Chiasma opticum fortsetzt und sich dann als Lamina terminalis
cinerea, graue Sclilussplatte, einsenkt und dorsal aufsteigt (S. 732).

Ventral von dem Trichtergebiet mit Einschluss des Markkügelchens liegt die

Hypopityse (Fig. 247, 15), Getlirnanhang, ein rundliches, ziemlich plattes Gebilde,

das dorsal eine tiefe Einsenkung, die Hypophysenhöhle, besitzt und, abgesehen

vom Rinde, seitlich und ventral sehr fest mit der Dura mater verbunden ist.

Die Hypophyse zerfallt in den weicheren, auf dem Durchschnitt gelblichen, epithelialen

Lobus anterior und den festeren, rothbraunen, cerebralen Lobus posterior; der erstere setzt

sich häufig mit einer dünneu Schicht auf die Gehirnfläche des letzteren fort.

Nasal von dem Tuber cinereum liegt das durch Zusammentreten und theilweise

Durchkreuzung des rechten und linken Tractus opticus entstandene Chiasma

opticum (Sehnervenkreuzung, Sehnervenplatte) (Fig. 243, 2'), eine weisse,

fast viereckige Nervenplatte, aus welcher nasal die beiden Sehnerven hervorkommen.

Der Tractus opticus kommt mit einer lateralen und medialen Wurzel aus der Seh- und
Vierhügelgegend und zieht als platter Strang lateral an den Sehhügeln und Grosshirn-

schenkeln schräg ventral (bez\v. venti'O-nasal) und dann an der ventralen Fläche der letztei^eu

naso-medial zum Chiasma.

b) Das Sehhügelgebiet.

An dem Sehhügelgebiet, dem Thalamencephalon, unterscheidet man a) den eigent-

lichen Sehhügel, Thalamus (Fig. 247, V2), ß) das kaudal von und an ihm liegende Gebiet
der Kniehöcker, den Metathalamus, und y) das unpaarc Zirbelgcbiet, Epithalaraus. Letzteres

nennt man auch das Gebiet der Epiphysen. Bei den Hausthieren ist allerdings nur eine

Epiphysenbildung, die Zirbel, vorhanden, während bei anderen Thieren noch andere Epiphysen
vorkommen.

a) Die Sellllägel, Thalami (Fig. 250). Sie stellen zwei rundlich-dreieckige, hell-

graue, dorsal von dem Endabschnitte der Haube, den Grosshirnschenkeln und dem

Markkügelchen gelegene Erhabenheiten dar, welche mit Einschluss der Kniehücker

kaudal in die erheblich kleineren Vierhügel, von denen sie oberflächlich eine quere

Vertiefung trennt, übergehen und nasal mit ihrer lateralen Partie an die Corpora

striata, von welchen sie durch eine dünne weisse Platte, die Lamina semicir-

cularis und die Stria terminalis, geschieden sind, und mit ihrer medialen Partie

an das durch das Zwischenkammerloch von ihnen getrennte Gewölbe (speciell die

Columnae fornicis) Stessen. Ihre dorsale und laterale Fläche sind von der
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Tela chorioidea mit dem Plexus chorioideus und vou den Hemisphären (Fornix,

Ammonshorn, Fimbria, Lobus piriformis) bedeckt; die medialen Flächen bilden

die Seitenwände der 3. Hirnkaramer und stehen an einem Streifen durch grau-weisse

Substanz, die Massa intermedia, mit einander in Verbindung. Ventral sitzen sie über

dem Markkügelchen auf der Haube, von der sie ein dünnes Markblatt trennt.

Die dorsale Fläche der Sehhügel ist lateral am höchsten und dacht sich

medianwärts ab; sie zeigt an ihrem naso-medialen Winkel eine flache Erhabenheit,

das TuberCUlum anterius (Fig. 250, r), und gegen den kaudo-medialen Winkel hin

eine ebenfalls flache, undeutliche Erhöhung, das Polster, PulVinar (Fig. 250, s);

der kaudo-Iaterale Winkel ist am höchsten; an ihm sitzt der laterale Kniehöcker,

s. unten. Median zwischen beiden Sehhügeln findet sich eine tiefe Furche, bezw.

Längsgrube, die Fossa thalami s. Sulcus chorioideus (Fig. 250, p), die von der

Tela chorioidea und nasal auch von dem Gewölbe überbrückt wird. Auf diese Weise

entsteht ein Hohlraum, der den Plexus chorioideus medius (ventriculi tertii), das mittlere

Adergeflecht, beherbergt und die obere Etage der dritten Hirnkammer (bezw. einen

Theil der Fiss. transversa des Gehirns) darstellt.

Diese Höhlung setzt sicli nasal an der Unterseite des Gewölbes in das Zwischenkanuner-

loch und kaudal in den die Zirbel beherbergenden, kaudal von den Sehhügeln und dorsal

von den Vierhügeln befindlichen Kaum fort, der zum Querspalt zwischen Gross- und
Kleinhirn führt.

Seitlich von dem Sulcus chorioideus befindet sich jederseits am Sehhügel ein

schmales, weisses Längsband, der Markstreif der Sehhügel, die Stria HiedullariS

(Fig. 250, q).

Dieser Markstreif geht mit einem scharfen Rande, der Taeiiia thalami, in die Lamina
epithelialis chorioidea über, die median die ventrale Fläche des Plexus chorioideus ventriculi

tertii bekleidet und bei Wegnahme der Tela chorioidea stets abrcisst. Die Taenia thalami

geht in die Taenia des Monroischen Lochs und der Seitenkammern (Taenia chorioidea, fornicis

und hippocampi) über.

Die Stria medullaris vereinigt sich kaudal mit der der anderen Seite durch die

Commissura habenularura. Kaudal von dieser Vereinigungsstelle führt eine Oeft'nung

in den Aquaeductus cerebri, bezw. in die Vereinigung desselben mit der unteren

Etage der 3. Hirnkammer, Aditus ad aquaeductum (Fig. 247, h). Am Boden

des Sulcus chorioideus befindet sich eine dünne, leicht zerreissliche, grauweisse,

beide Sehhügel bei den Hausthieren in ihrer ganzen Länge verbindende Platte, die

Massa intermedia, mittlere oder graue Gehirnkommissur, Commissura media s. moUis.

Beim Menschen ist dieselbe kurz und verbindet nur einen schmalen mittleren Theil

der Sehhügel, während diese im Uebrigen nasal und kaudal von einander getrennt

sind. Ventral von dieser Verbindungsplatte der Sehhügel der Thiere befindet sich

zwischen beiden Sehhügeln ein Längsspalt, die untere Etage der 3. Hirnkammer.

Bau. Die Sehhügel bestehen gröstentheils aus grauer Substanz, und zwar liegt ani

Epend} »! der 3. Ifirnkammcr das centrale llöhlciigrau. Die übrige graue Masse kann bei

den Hausthieren nicht in Kerne zcrlrgi werden, wie dies l)eim Menschen der Fall ist. Die

den Aiiiinonshörnern zugewandte Fläche der Selihügel ist von einer dünnen weissen Schicht,

der (iürtelschicht Stratum zonale, überzogen; die Striae medulläres bestehen vollständig

aus weisser Sul)stanz. Im Uebrigen durchzieht die weisse Substanz in Form von sagittal

gestellten iJlättern, den Markblällern, Laminae medulläres, und in Foru) von radialen
Fasern das Grau der Sehliügcl, sodass diese auf dem Durschschnitt eigcnlhümlieh sehattirt

erscheinen. Am kaudalcn Knde des Zwischenliinis ist zwischen den Striae medulläres das

Ganglion habenulae zu suchen, das bei den Hausthieren nicht markirt ist. Die an der
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Grenze gegen das Grossliirn die Sehliiigel durchziehenden Fa.scrn bilden die die Pyraniidcn-

l'asern bedeckende Gitier.schielit der Regio sublhalamica.

ß) Das Kniehöckergebiet, Metathalamus (Fig. 250). Am kaudo - lateralen

Winkel der Selihügel setzt sich eine Wurzel des Sehnerven in Form einer lateral

deutlich hervortretenden Auftreibung, in dem lateralen Kniehöcker, Corpus

geniCUlatum laterale (Fig. 250, t), ab, die sich medial bis zu den Colliculi anteriores

der Vierhügel erstreckt. Zuerst tritt uns dieser naso-Iateral von den Vierhiigeln

liegende Höcker als eine unti-ennbar zum Thalamus gehörige Bildung, eine einfache

Erhöhung des kaudo-lateralen Winkels desselben entgegen, bis man sich später über-

zeugt, dass derselbe ein Theil des Tractus opticus und theilweise leicht ablösbar ist.

Der Tractus opticus setzt sich von dem Corpus geniculatum laterale an der lateralen

Fläche des Thalamus ventral fort und gelangt an die laterale Seite des Grosshirn-

stieles (S. 712).

Zwischen den Vierhügeln, den Grosshirnschenkeln und den Sehhügeln befindet

sich seitlich eine flache rundliche Erhöhung, das Corpus geniCUlatUm mediale,

(Fig. 250, uj, über welche die mediale Opticuswurzel hinwegzieht. Der mediale

Kniehöcker ist mehr zu den Vier- als zu den Sehhügeln zu rechnen.

Bau. Die Corpora gcniculata bestehen aus -weisser und grauer Substanz und sind von
Nervenfasern durchzogen. Unter dem lateralen Kniehöcker liegt eine geschlossene Masse
grauer Substanz, die einen Theil der grauen Masse der Sehhügei darstellt.

r) Das Zirbelgebiet, EpithalamUS (Fig. 247, V4, 265, 115). Median zwischen

den Seh- und Vierhügeln, auf dem nasalen Theile der letzteren und event. dem

kaudalen Theile der ersteren befindet sich in dem Räume zwischen der ventralen

Fläche des kaudalen Abschnittes des Hirnmantels (bezw. des Hirnbalkens) und der

dorsalen Fläche des Mittel- und Zwi.schenhirns (in der Fissura transversa des

Gehirns) ein tannenzapfenähnliches, bezw. kegelförmiges, kleines, röthlich - grau-

braunes Gebilde, die Zirbel, Corpus pineale (Epiphyse des Gehirns). Dieselbe ist

vom mittleren Adergeflechte und der Tela chorioidea ventriculi tertii,

welche die ganze dorsale Fläche des Zwischenhirns überlagern, bedeckt und steht

au ihrem breiteren Theile durch zwei schwache Stränge, die Zirbelstiele, Habe-
nulae, mit den Markstreifen der Sehhügel in Verbindung. Zwischen dem An-

sätze beider Habenulae an letzteren befindet sich ein verbindendes Markblättchen,

die Commissura habenularum.

Zwischen der Laraina chorioidea und der Zirbel bleibt dorsal ein kleiner Hohlraum, der

Recessus suprapinealis. Zuweilen findet sich auch an der Zirbel eine kleine Ausbuchtung,
der Recessus pinealis. Das kleine Feld des Sehhügels, das ventro-lateral von den Habenulae
liegt, hat man Trigonum habenulae genannt. Die Zirbel ist ebenso wie die Vierhügel bei

den Wiederkäuern und den Schweinen stärker entwickelt als beim Pferde.

Bau. Die Zirbel wird als ein rudimentäres Auge (Scheitelauge) betrachtet; sie hat
nicht den Bau der nervösen Organe, besteht vielmehr aus eigenthümlichen Zellen und enthält

viel Pigment. Die Habenulae bestehen aus Nervenfasern.

Die dritte Hirnkammer, Ventricuius tertius (Fig. 247, c u. 266, 15). Die dritte

Hirukammer stellt den Hohlraum des Zwischenhirns dar, der kaudal aus dem Aquä-

ductus cerebri entspringt und nasal in das Zwischenkammerloch und damit in die

beiden Seitenkammern mündet. Bei den Hausthieren wird die 3. Hirnkammer durch

die Massa intermedia der Sehhügel in zwei Etagen abgetheilt. Die obere Etage

(Fig. 247, c' u. 2G6, 15') liegt über der Massa intermedia und wird von der Tela

chorioidea dorsal abgeschlossen; sie führt au der nasalen Fläche der Sehhügei

zwischen dieser und dem Gewölbe ventral in das Zwischenkammerloch; kaudal steht
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sie durch eine median zwischen den Seh- und Vierhiigeln gelegene rundliche Oeffnung,

die kaudale (dorsale) Gehirnöffnung, mit der Wasserleitung in Verbindung

und setzt sich im Uebrigen in den zwischen den Vierhügeln und den sie bedeckenden

Hemisphären gelegenen Hohlraum, bezw. in den Querspalt zwischen Gross- und

Kleinhirn fort. Diese Oeffnung führt in einen kleinen Kanal, der in ventraler und

ein wenig kaudaler Richtung zwischen den Seh- und Vierliügeln in den Anfang der

Wasserleitung mündet und deshalb Zugang ZUf Wasserleitung, Adüus ad aquaeductum

cerebri (Fig. 247, h), heisst.

Die untere Etage oder die eigentliche 3. Hirnkammer stellt einen länglichen,

spaltartigen, nasal höher werdenden Hohlraum dar, der median zwischen den Seh-

hügeln und mehr ventral als die Wasserleitung liegt. Ihre Decke wird von der

Massa intermedia und ihr Boden von dem medianen Theil der Haube und dem Mark-

kügelchen gebildet. Kaudal führt sie in den Aquäductus und steht durch den be-

sprochenen Aditus ad aquaeductum auch mit ihrer oberen Etage in Verbindung. Na-

sal mündet sie in eine kleine Höhle, die sich zwischen der nasalen Fläche der

Sehhügel und dem Gewölbe, speciell den Columnae fornicis befindet und ZwiSChen-

kammerlOCh, Foramen interveiüriculare (Fig. 247, e u. 265, Iii), heisst. Diese Höhle

führt dorsal in die obere Etage, jederseits naso-lateral in die Seitenkammeru und

ventral in den Trichter. Zwischen den Säulen des Gewölbes und der ihnen nasal

in Form eines weissen Querstranges anliegenden Commissura anterior einerseits

und der nasalen Fläche des ventralen Abschnittes der Sehhügel andererseits führt

aus dem Zwischenkammerloche eine Oeffnung, der Aditus ad infuudibulum,

Zugang zum Trichter, zur ventralen Gehirnöffnung und damit in den Trichter

(Fig. 247, f u. g).

Hier macht der gcsammte Hohlraum unmittclbnr dorsal vom Chiasma eine nasale Aus-

buchtung am Traetus opticus, den Recessus opticus (Figur 247, f), der durch die von

der dorsalen Flache des Chiasma zur nasalen Goiiunissur (Figur 247, 18) reichende dünne
Lamina tcrminalis cinerea ventro-nasal abgeschlossen wird. Eine zweite, kleine, an der

kaudalen Wand gelegene, ventral gerichtete Ausbuchtung -wird als llecessus infundibuli
bezeichnet (Figur 247, f").

Die dritte llirnkanuncr lässt an ihrem Boden eine mediane Längsfurche und an ihren

Seiteiiwänden je eine zum Aquaeductus führende Kinne, den Sulcus hypothalaiuicus
(Monroi), erkennen. Sie ist vom ventralen Höhlengrau umgeben.

2. Das Endhirn, Telencephalon.

Das Endhirn zerfällt in das dorsale Hemisphärenhirn und die ventralen, S. 729

besprochenen medianen Bodengebilde. Das Hemisphärenhirn besteht wieder aus dem

Gehirnmantel, Pallium, dem Riechhirn, Rhinencephalon, und dem Streifenkörper,

Corjuis striatum.

a) Der Gehirnmantel umgiebt die übrigen Theile des Gros-shirns, das Mittel-

und Zwischenliirn und beim Menschen auch das Kleinhirn seitlich und dorsal

niantidartig und besteht aus d<in beiden hohlen, die Seitenkauiuiern licgrenzeiulcn

Hemisphären, den Verbindungen derselben (Corpus callosuni, Commissura anterior,

Lamina terminalis cinerea) und gewissen medianen und .seitlichen Bildungen der

auf dem Mittel- uiul Zwisclieiihirn aufliegenden Abschnitte des Gehirnmantels

(Fornix, Hippocampus, Septum pelluci(Uim). b) Die Streifenkörper liegen uaso-

lateral an den Schhügeln und ragen in Scitenkannnern Iiimdu. c) Das

Rieclihirn wird durch eine seichte (|uerc Vertiefung der Grundiläche des (iehirns,
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die Fossa lateralis, von den Hemisphären geschieden und bildet, den nasalen Ab-

schnitt der Grnndfläche und der medialen Fläche des Endhirns.

Substantiell stellt das Endiiirn, abgesehen von den dasselbe durchziehenden Leitungs-

hahnen, nur mit dem Zwischenhirn in direkter Verbindung, lieber das Allgemeine der Flächen

und Ränder des Ilemisphärenhirns s. S. 710. Nur über die ventrale Fläche sind noch

einige Bemerkungen zu machen. Die ventrale Fläche des Endhirns zerfällt in einen freien

und einen verdeckten Abschnitt. Der freie Abschnitt liegt an der Schädelbasis und ist

die Grnndfläche des Endhirns, Basis telencephali. Sie umfasst den lateral und nasal
von den Grosshirnschenkeln gelegenen Theil der Basis encephali, und zwar die S. 729

beschriebenen Bodcngebildc (Fig. 243, e, 2, 2'), die Theile des Riechlürns (Fig. 243, 1, 1', 1", a),

die Lobi piriformes (Fig. 243, b) und Theile des Schläfen- und Stirnhirnes (Fig. 243, A, A').

Der verdeckte Theil stellt den medialen Theil des kaudalen Abschnittes der ventralen Fläche

dar; er liegt auf den Schhügeln (Fig. 247, V2), den Vierhügeln (1V2) und zum Theil auf dem
nasalen Theile des Kleinhirns (II, 2), von letzterem allerdings durch das Tentorium getrennt.

Diese grubig vertiefte Klein-, Mittel- und Zwis chenhirnf lächc demonstrirt Fig. 247.

Den medianeu Theil dieses (iehirnabschnittes bildet das zum Theil von Riiidensul)stanz aussen

bedeckte Gewölbe (Fig. 247, 17), welches hier mit dem Gyrus hippocampi in Verbindung

steht, der, lateral an das Gewölbe anschliessend, das Ammoushorn bildet.

A. Das Riechhirn.

Das den nasal von der Fossa lateralis gelegenen Abschnitt der Grund- und eines Theiles

der medialen Fläche des Endhirns einnehmende Riechhirn zerfällt in den vorderen Riech-

lappen, welcher den Bulbus und Tractus olfactorius, das Trigouum olfactorium und das

Broca'sche Riechfeld umfasst, und den hinteren Ricchlappcn, zu welchem die Lamina perforata

anterior und deren mediale Fortsetzung, der Gyrus subcallosus, gehören.

Das laterale Riechfeld, Lamina perforata anterior (Fig. 243, a), bildet eine

flache, rundliche, graue Erhöhung, die zwischen der medialen und lateralen Olfac-

toriuswurzel, kaudal von dem Trigonnm olfactorium und nasal von der Fossa

lateralis und dem Querbande liegt. Sie verbindet sich medial mit dem Gyrus

subcallosus und in der Tiefe mit den Streifenkörpern und der Commissura

anterior.

Die Riechwindung, G>/rus s. Tractus olfactorius (Fig. 243), stellt einen hohlen,

fast cylinderischen, äusserlich weissen Körper dar, der nasal in den hohlen, eiförmigen,

dorsal aufgebogenen, am nasalen Ende der Hemisphären liegenden Riechkolben, Bulbus

olfactorius (Fig. 243, 1"'), übergeht, in welchem die von der Regio olfactoria der

Nasenhöhle kommenden Bündel der Riechnerven eintreten. Kaudal gehen aus ihm

zwei divergirende weisse Stränge, Schenkel, Striae olfactoriae, hervor, die man

als Wurzeln des Riechnerven (Fig. 243, 1', 1") bezeichnet. Die laterale

Wurzel umzieht als weisser Strang die laterale Seite der Lamina perforata anterior

und des Lobus piriformis und verschwindet im Schläfenlappen. Die mediale Wurzel

verläuft gegen die mediale Fläche des Grosshirns und tritt in den Gyrus cinguli

ein. Die Vereinigung beider Schenkel tritt dem Beschauer an der ventralen Gehirn-

fläche als ein dreieckiges Feld, Trigonum olfactorium, entgegen. Aus der Basis

dieses Dreiecks geht zwischen den beiden genannten Olfactoriuswurzeln eine undeutliche

mittlere Wurzel, die Stria media, hervor, die sich gleich in der Laraina perforata

anterior verliert.

Bau. Der Gyrus und Bulbus olfactorius bestehen aussen aus weisser, im Innern aus
grauer Substanz, während die Striae olfactoriae sich aus Nervenfasern aufbauen. Der Riech-

kolben und die Riechwindung sind hohl; ihr Hohlraum kommunicirt mit dem Cornu anterius

der Seitenkammer ihrer Seite.
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B. Die Strei fenli iigel, Corpora striata (Fig. 2G5, 110, III).

Jeder Streifenbügel liegt als ein keulenförmiges Gebilde an der naso-lateralen

Fläcbe des Schbügels seiner Seite und ist in der Tiefe von diesem durch ein weisses

Blättchen, die Lamina semicircularis s. terminalis, geschieden, die bis zur Ober-

fläche reicht und hier einen Streifen, die Stria terininalis (Grenzstreif, Ilornstreif) bildet.

Die letzterp ist ein schmaler Markstreifen (Fig. 265, II 6), der zwischen Sch-

hügel und Streifenhügel in dem Cornu inferius der Scitenkamraern liegt und von

dem Plexus chorioideus lateralis und theilweise von der Fimbria (S. 749) bedeckt

wird. Mit der gewölbten, freien dorsalen Fläche ragt der Streifenhügel alseine

längliche, sich kaudo-lateral verschmälernde Erhöhung (Wulst) in die Seiteukammer;

sein breiterer Theil, das Caput, ist naso - medial und der sich verschmälernde

Theil, die Cauda corp. str. kaudo-lateral gerichtet. Die kaudale Fläche des

Kopfes und die kaudo-me diale Fläche des Schweifs liegen au den Sehhügelu und

oberflächlich am Ammonshorn, bezw. an der Fimbria; somit liegt der Kopf nasal

und der Schwanz lateral von den Sehhügeln. Die mediale Fläche des Kopfs ist

den Columnae fornicis und dem Septum pellucidum zugekehrt; sie liegt z. Th. frei

im Verderhorn der Kammer. Lateral geht der Streifeukörper in das Corpus

medulläre über. Ventral ist da.sselbe mit der Lamina pcrforata anterior an ihrem

kaudalen Abschnitte an das Ende der Grosshirnscheukcl befestigt.

Figur 2.51. Scnkrccliter Schnitt durcli das

Grnsshirii in der Ibihe dos Cliiasina.

a Nuclcus caudatus. b Nuclcus leiiliforniis.

c Claustrum. d Capsula interna, e Capsula

externa, f Scitenkaiiiincr. g ]5;il!(('n. Ii Cor-

pus medulläre, i Fissura longitudinalis mit

dem Sinus sagillal. super, i' Sinus sagill. inl'cr.

k Cliiasma. 1 Hirnrinde, m (iewülbc. n Ilalb-

durclisicliligc Selieidcwand. o Zwisclienkani-

mcrlocli. p Nasale Guhirnkommissur. q Zu-

gang /um Trichter mit lieccssus opticus.

a bis c wie in Figur 251. f Seilenkamnier

mit Zwischrnkammcriocb. g Cornu anterius

dcrselljcn. Ii Jjinke Columna ibrnicis. i Seli-

liiigel. k Vicrhügcl. 1 Ammonshorn mit der

Lamina convolul.a. ni Cornu inferius der

Scilciikanuncr. n liirnriiiile. o Corpus me-
dulläre.

Hau. Die Slrpilcnliiigd besitzen ein ihre freie l''lächc liedeckendes, weisses Stratum
zonale (Gürtelschieht). Im Uebrigcn bestehen sie iiauptsiiciilich aus grauer Suhslan/,,

weiche durch weisse Markbläiter in mehrere Al)theilungen zerlegt und von der Masse der

Sehhiigel geschieden wird. Man lindet drei Ilauptmarkbliitlcr, 1. die schon meln-fach er-

Widmlc, die Stjcifenhügcl von der Sehhügclmasse scheidende Lamina seniicircularis, 2. die Cap-
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sula interna (Vig. 251 u. 2ö'2, d), welche die graue Masse spaltet, und 3. die Capsula externa
(Fig. 251 u. 252, c), welche die graue Masse lateral von anderen grauen Massen trennt. Die graue

Masse zerfallt in zwei Hauptabschnitte, den dorso-medialcn Nuclcus Ciuidatus, geschwänzten
Kern (Fig. 251 u. 252, a), und den ventro-lateralen Nncleus leiitifoi'liii.s, Linsenkern (Fig. 251

u. 252, b). Der erstere liegt im Caput der Streifenhügel und tritt in der Kammer fast frei

zu Tage, er grenzt basal an die Laraina perforata anterior und reicht medial an das Sep-

tum pellucidum, lateral über die Kammer hinaus; kaudal geht er schweifartig zu, wonach er

in ein Caput und eine Cauda zerfallt. Der Nucleus lentiformis liegt hauptsächlich

lateral, aber zum Theil auch ventral vom vorigen und ist nasal mit ihm verbunden, kaudal

reicht er bis zu den Hirnstielen. Er wird durch weisse Markblätter beim Menschen und
Hunde in drei Abtheilungen zerlegt. Beim Hund hebt sich namentlich ein laterales

gri.lsseres Segment (Putamen) von einem mittleren und medialen Theile ab, die zusammen
den Globus pallidus bilden. Von ihm spaltet sich theilweise der nasal vom Cornu anterius

liegende Nucleus amygdalae, Mandelkern, ab. Lateral neben den grauen Kernen

liegt weisse Substanz, die Capsula externa, welche dieselben von einer bandartigen, ge-

bogenen Schicht grauer Substanz, vom Claustrum, Vormauer (Fig. 251, c), trennt, das

zwischen Capsula externa und Insel liegt und bei den Hausthicren wohl stets mit einer

Furche zusammenhängt. An das Claustrum schliesst sich die innen vorspringende graue

Inselsubstanz an. Der Nucleus lentiformis mit dem Nucleus amygdalae liegt eigentlich

nicht mehr in den Streifcnhügcln ; selbstverständlich liegt auch das Claustrum neben ihnen

in der Gehirnmasse.

C. Der Gehirnmantel, Pallium (Fig. 247, VI4).

Die durch die Fiss. longitudinalis cerebri von einander getrennten Hemisphären

haben eine eiförmige Gestalt und besitzen eine mediale, eine dorso-laterale und eine

ventrale Fläche, einen dorso-medialen und ventro-lateralen Rand und zwei Enden

(s. S. 710). Die graue Rindensubstanz bildet zahlreiche wulstige Erhabenheiten,

Gyri, und tiefe und flache Einbuchtungen, Spalten und Furchen, Sulci und Fissurae,

und an der Grundfläche eine eigenthümliche lappenartige Hervorragung, den Lobus

piriformis.

a) Der LobUS piriformis (Fig. 243, b) stellt eine ungefähr dreieckige, haken-

artige Erhöhung an der basalen Fläche des Grosshirns dar, die seitlich von den

Hirnstielen, dem Chiasma und der Hypophyse liegt. Die nasale breite Seite des

Lappens, die eine ziemlicli scharfe, freie Kante bildet, stösst an die Laraina

perforata anterior (Fig. 243, a), bezw. an das Querband, welches den Boden der

flachen Fossa lateralis (Sylvii) (S. 712) darstellt. Kaudal verschmälert sich der

Lappen, wird undeutlich und geht allmählich in den Hinterhauptslappen über.

Die mediale Seite liegt an den Grosshirnschenkeln, von denen sie aber eine Dura-

falte scheidet. Lateral fliesst der Lobus mit der lateralen Wurzel des Tractus

olfactorius zusammen; nur eine seichte Längsfurche deutet die Trennung an. An
der basalen Fläche des Lobus piriformis findet sich bei den Herbivoren eine Läugs-

rinne, die Fissura lobi piriformis.

Der Lob. pirif ist hohl und birgt in seinem mit dem Cornu inferius der Seitenkammern
zusammenhängenden, bezw. dessen Ende darstellenden Inneren das Ende des Ammonshorns.

Bau. Der Lobus piriformis gehört zum Sichellappen, bezw. zum Gyrus fornicatus, ist

also eine Ausbuchtung der Grosshirnwand und wie diese gebaut.

b) Die Furchen des Gehirns.

Die Furchen^) werden nach ihrem Verlaufe in Horizontal- und Vertikal-

1) Bei der Benennung der Furchen konnte der neue Nomenciator anatomicus nicht zu
Grunde gelegt werden, weil das Gehirn der Thiere viele Furchen besitzt, die dem Menschen
fehlen und umgekehrt, ferner weil die Frage der Homologien und Analogien zwischen den
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furchen nnd nach ihrer Bedeutung und ihrer Tiefe in Grenzfurchen, Hauptfurclien,

Nebenfurchen und accessorische Furchen eingetheilt. Die Grenzfurchen trennen

scharf unterscheidbare Gehirnbezirke von einander, während die Hauptfurchen
gewisse, an beiden Hemisphären symmetrische Gruppen von Windungen begrenzen,

welche bei allen zu derselben Thierart gehörenden Individuen übereinstimmen. Die

Nebenfurchen sind weniger konstant und weniger tief als die Hauptfurchen und

oft Aeste der letzteren; sie liegen zwischen denselben und trennen die Gebiete der

Hauptfurchen in Unterabtheilungen. Accessorische Furchen sind unregelmässig

vorkommende, seichte Furchen oder auch Eindrücke von grosser Inkonstanz.

Die kleineren Windungen sind deslialb niclit nur bei den einzelnen Individuen der-

selben Thierart, sondern oft auch au den beiden Hemisphären desselben Gehirns verschieden.

In der nachfolgenden Betrachtung sollen wesentlich die Haupt- und Grenzfurchen und nur
einige wichtigere Nebenfurcheii berücksichtigt werden. Am einfachsten luid rcgelmässigsten

sind die Furchen und Windungen des Fleischfressergehirns; etwas komplicirter ge-

stalten sich diese Verhältnisse am Gehirn des Schweines und noch verwickelter an dem
der Herbivoren und des Menschen.

Allgemein -Vergleichendes über die Gehirnfurchen. In Bezug auf die Furchen-
bildung des Hirumantels bestehen, wie angedeutet, bedeutende Unterschiede bei

unseren Hausthieren; am bedeutendsten sind dieselben zwischen den Karnivoren
einer- und den Wiederkäuern und Einhufern andererseits; das Schwein steht

in der Mitte zwischen denselben. Das Karnivorengehirn ist ausgezeichnet durch
ausgeprägte Bogen- und das Ueberwiegen der Vertikal- gegenüber den Horizontal-

furchen. Bei allen Hausthieren findet man zwei deutliche Vertikalfurchcn, 1. die

ungefähr in der Mitte der Länge der Hemisphären von der basalen an der lateralen

Fläche dorsal aufsteigende Fiss. Sylvii, Seitenfurche, und 2. die etwa zwischen

dem nasalen und mittleren Drittel der Hemi.sphären von dem Medianspalte lateral

gerichtete Fiss. cruciata, Kreuzfurche. Bei den Karnivoren umziehen drei

Bogenfurchen, die als 1., 2. und 3. Bogenfurche (Fiss. ecto- und suprasylvia und

Fi.ss. collateralis) bezeichnet werden, in Form dreier Schleifen die Fiss. Sylvii. An
jeder dieser drei Bogenfurchen unterscheidet man die Pars (Ranius) posterior, inter-

media und anterior, die kaudal, dorsal und nasal von der Fiss. Sylvii liegen. Die Pars

intermedia bildet also das dorsale Scheitelstück jeder Schleife. Bei den Karnivoren

verlaufen auch die meisten anderen Furchen bogig oder mehr oder weniger vertikal.

Beim Schwein ist von den drei Bogenfurchen nur noch eine vollkommen erhalten.

Vom 1. Bogen sind nur noch Reste zugegen; die zweite Bogenfurche ist erhalten,

die 3. eine reine Longitudiualfurche und iu zwei Abschnitte, einen nasalen und

kaudalen, geschieden. Bei den Wiederkäuern und Einliufern ist auch die

2. Bogenfurche zu einer Horizontalfurche geworden; das Gehirn hat sich gestreckt

und etwas median gewendet, sodass die dorsalen Furchen dem Medianrande näher

oder theilweise sogar auf die mediale Fläche gerückt sind. Dazu kommt noch,

dass, namentlich bei den Einliufern, sehr viele accessorische und Nebenfurchen auf-

treten und dass die llauptfurchen viele Einbuchtungen, 'Kerben und Nebenzweige

bekommen.
An der Gehirnbasis besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen dem Kar-

nivoren- nnd dem (iehirn der anderen Thiere darin, dass der Lobus i)iriformis

der Karnivoren furchenlos ist, während er bei den übrigen Hausthieren mindestens

eine Läugsfurche besitzt, und dass die Scheidung der basalen Grenzfurche, welche

den Lobus olfactorius und piriformis lateral begrenzt, in einen nasalen und kaudalen

Abschnitt l)ei den Karnivoren deutlicher erscheint als bei den anderen Thieren.

Furchen des Mcnsclien- nnd des Thierhirns norh niolil gcliisi ist. - Im Numenclalnr ana-

tomicus sind die meisten Furchen als Sulci und nur wenige als Kissurac bezeichnet worden.

Mir erscheint es in Anbetracht unserer geringen Keiuilnisse über die Genese der Furchen

des Thierhirns richtiger, entweder alle Furchen als Sulci oder als Fissurae zu bezeichnen.
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Als Grenzfurchen werden die basale Grenzfiirche, Fissiira rhiiialis, und die me-
diale Grenzfurche, F. hippocampi, aufgefasst. Die basale wird in die Fissura rhinalls

anterior et posterior eingetheilt-, die erstere grenzt das Riechhirn und die letztere

den Lohns piriformis mit Einschluss der lateralen Wurzel des Riechnerven lateral

von den benachbarten Theilen ab. Die FiSS. hippOCampi Hegt an der medialen

Fläche der Hemisphären, sie begrenzt medial den Lobus hippocampi und geht von

der Gegend des Balkenwulstes zur Mitte des medialen Ventralrandes.

Als Hauptfurchen dürften im Allgemeinen zu erwähnen sein: a) die FiSS.

lateralis verticaliS s. SylvU. Sie geht in ungefährer Fortsetzung der Fossa lateralis

zur lateralen Fläche der Hemisphären und spaltet sich bei den Einhufern und
Wiederkäuern in drei Schenkel, einen schräg nasal verlaufenden Ramus horizon-

talis anterior, einen dox'sal aufsteigenden Ramus ascendens anterior s. acuminis und
einen kaudo-dorsal verlaufenden Raraus posterior. Beim Schwein und bei denFleisch-
fressern ist die Theilung wenig ausgesprochen oder fehlt ganz, sodass nur der

mittlere aufsteigende Ast vorhanden ist. Bei den Einhufern und Wiederkäuern ist

der Stamm kurz und mit der Fiss. rhinalis ant. nicht und mit der postrhinalis nur

zuweilen verbunden. Zwischen ihr und der basalen Grenzfurche findet sich eine

bei den Thieren kleine, beim Menschen sehr grosse Gehirnwindung, die Insel, Insula.

Bei den Fleischfressern, zum Theil auch beim Schwein, entspringt die F. Sylvii

ans der basalen Grenzfurche; bei ihnen liegt die Insel am Boden des Anfanges der Sylvi-

schen Furche, wird von den Rändern derselben überwölbt und ist dadurch versteckt,

b) Die Fiss. ectOSylvia (l. Bogenfurche). Sie umgiebt bei den Kami vor en die

Fiss. Sylvii im Bogen, während bei den übrigen Thieren ihr Scheitelstück stets

fehlt und von den nasal und kaudal von der Fiss. Sylvii liegenden Theilen, der

Fiss. antica et postica, meist nur Stücke erhalten sind, c) Die FiSS. SUpra*

Sylvia zieht bei den Karnivoren und Schweinen in weiterer Schleife als die

vorige als zweite Bogenfurche um die Fiss. Sylvii und zerfällt in die oben genannten

drei Theile (Pars anterior, intermedia und posterior). Bei den Wiederkäuern
und Einhufern verläuft sie in schräger, fast horizontaler Richtung an der Seiteu-

fläche der" Hemisphären vom Schläfen- zum Scheitelhirn, sodass ihr mittlerer Theil dorsal

von der Fiss. Sylvii liegt. DiePars anterior trennt sich zuweilen als selbstständige Furche
ab; das Gleiche gilt von der Pars posterior der Karnivoren; bei den Ungulaten ist

die letztere stets mit der Pars intermedia verbunden. Bei den Wiederkäuern, Ein-
hufern und dem Schweine sendet sie dorso-medial einen besonderen starken Fort-

satz ab, den Processus superior, der auch bei den Fleischfressern zuweilen, dann
jedoch rudimentär, auftritt (F. ansata minor), d) Die FiSS. COllateraliS, 3. Bogenfurche.

Sie verläuft bei allen Hausthieren fast parallel mit dem Medianspalt und liegt an
der dorsalen Fläche der Hemisphären. Bei der Kürze des Gehirns der Karnivoren
ist dieser Verlauf noch ein bogiger, während bei allen anderen Hausthieren diese

Furche eine ausgesprochene Horizontalfurche darstellt. Sie zerfällt bei den Karnivoren
in das kaudale Stück, Fiss. medilateralis, das Mittelstück, Fiss. collateralis im
engeren Sinn, und das Endstück, F. coronalis. Beim Schweine, den P]inhufern
und Wiederkäuern spaltet sich die F. coronalis ganz ab und liegt nasal von
der Fiss. cruciata am Stirnlappen, während die F. collat. und medilateralis eine

zusammenhängende Furche hinter der F. cruciata bilden. Die FiSS. COrOnaliS ver-

läuft im Bogen, ziemlich parallel mit dem Medianrande naso-ventral und liegt dem
Mediaurande bei den anderen Hausthieren viel näher als bei den Karnivoren.
Bei diesen ist sie mit der Fiss. collateralis und bei den anderen Hausthieren oft

mit der F. cruciata verbunden. Bei den Karnivoren geht aus ihrem Anfange oder
aus dem Ende der Fiss. collat. im engeren Sinne die dorso-nasal verlaufende Fiss.

ansata hervor, die den anderen Thieren fehlt, e) Die FiSS. cruCiata ist eine Ver-
tikalfurche, die von der medialen Fläche der Hemisphären kommt, den Medianrand
derselben einschneidet und lateral gerichtet ist. Sie erscheint bei den Karnivoren viel

schärfer ausgeprägt als bei den Herbivoren. f) Die FiSS. praesylvia liegt an der

Seitenfläche der Hemisphären nasal von den oralen Enden der genannten Haupt-
furchen und verläuft schräg naso-dorsal. Bei den Herbivoren rückt sie so weit

Ellenbergcr und Müller, Aiiatumic. S. Aiili, 47
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nasal, dass sie fast am uasalcn Ende des Gehirns liegt. Sic läuft der Fiss. coro-

nalis entgegen, g) Schräg an der Seitenfläche des Stirnhirns liegt noch die den

Hunden fehlende schräg-vertikale FiSS. diagOnaliS- h) An der medialen Fläche

findet man beim Pferd eine mit dem Balken parallel verlaufende und denselben

mit Einschluss des Balkenknies und Balkcnwulstes umziehende grosse Furche, die

Fiss. caliOSO-splenialiS, deren vorderen grösseren Abschnitt man die Fiss. cinguli
nennt und deren hinteren ventral verlaufenden Abschnitt man als Rum. (Fiss.)

splenialis derselben bezeichnet. Dieser Furche fehlt bei den Wiederkäuern
das nasale, das Balkenknie umziehende Stück (der Ramus geimalis). Bei den

Fleischfressern und dem Schweine ist sie noch kürzer; sie umzieht die Balkenwulst

und reicht nasal nur ungefähr bis zur Mitte des Balkens; sie heisst deshalb FiSS.

splenialis; sie geht in der Regel in die Fiss. cruciata über. Beim Menschen fehlt

der Furche das kaudal vom Balkenwulst ventral gehende Stück (der Ram. sple-
nialis); sie biegt am Ende des Balkens dorsal auf und schneidet den Rand ein.

Man nennt dieses Endstück Ram. marginalis und den übrigen Theil der Furche Fiss.

cinguli, oder das Ganze F. calloso-marginalis.

Die Furchenbildung des menschlichen Gehirns ähnelt derjenigen der Ilerbivoren,
ist aber viel komplicirter; auch sind die Furchen erheblich tiefer und die Gyri ungemein ent-

wickelt. Die Furchen und Windungen werden fast durchgängig nach den Lappen dos Ge-

hirns benannt, an denen sie sich befinden; man spricht also von Stirn-, Schläfen-, Scheitel-,

Hinterhauptsfurchen u. dgl. Auf eine nähere Besprechung der Furchen des menschlichen

Gehirns und des Vergleiches derselben mit den Furchen des Thierhirns muss verzichtet

werden. Nur soviel möchte bemerkt werden, dass die Hauptfurchen des Karnivorengehirns

auch am Menschengehirne nachzuweisen, und dass die Hauptiuiterschiede zwischen den
homologen Furchen beider theils auf unvollkommene Ausbildung, tlieils auf Zusammeiiiliessen

einzelner Abschnitte ursprünglich getrennter Furchen zurückzuführen sind, und dass die sekun-

dären ' Furchen, besonders die des Stirnhirnes des Menschen, auf einen selbstständigen

Furchungsmodus beruhen. Homologe Furchen sind nach Familiant a) Fiss. centralis (hom.)

und coronalis (can.); b) Fiss. splenialis (can.) \ind calloso-marginalis (hom.) : c) Fiss. rhinalis

post. (can.) und occipito-temporalis (hom.); d) Fiss. pracsylvia (can.) und frontalis inferior (hom.).

Fine theilweise Homologie besteht a) zwischen Fiss. parietalis (hom.) und der Fiss. collateralis

und ansata (can.) und dem nasalen Theile der Fiss. suprasylvia (can.), b) zwischen der

Fiss. temporal, inferior (hom.) und dem kaudalcn Theile der Fiss. suprasylvia der Thiere,

c) zwischen der Fiss. tomporalis supcrior (hom.) und der Fiss. postica (ectolateralis posterior)

der Thicre. Fine dem Menschen eigenthümliche Bildung ist die Fissura parieto-occipitalis.

1. Die Fiirclien des Gehirns der Fleischfresser. Die Orientirung auf der Oberfläche

der Grosshirnhemisphärc der Fleischfresser ist, wie die Figuren 25.3—255 ergeben, verhält-

ni.ssmässig leicht. An der dorsü - lateralen Fläche geben zwei Vertikalfurclieu, die Fiss.

cruciata (Fig. 253, er) \uid die Fiss. Sylvii (Fig. 253, sy) die nöthigen Anhaltepunkte.

Die Fiss. Sylvii (Fig. 253 u. 254, sy) steigt etwa in der Mitte der lateralen Fläche in der

TJegcl ungctheilt ziemlich steil dorsal, aber etwas kaudal gerichtet, auf; sie entspringt aus der

basalen (irenzfurche da, avo die Fiss. rhinalis ant. in die Fiss. rhin. post. übergeht. Sie

wird von den drei Bogenfurchen umzogen (s. oben). Die Fiss. ectosylvia (Fig. 253 und

254, eca, ecm, ecp) und die Fiss. suprasylvia (Fig. 253 u. 254, ssa, ss. ssp) bilden ziem-

lich enge, fast koncentrisch zu einander liegende Schleifen, während die Fiss. collatera-
lis im llacheren Bogen verläuft und namentlich mit ihrem kaudalcn Abschnitt, der Fiss.

mcdilateralis (Fig. 253 u. 254, m), nicht parallel mit der 2. Bogenfurchc, sondern der-

art verläuft, dass ein gi'össerer Jtaum zwischen beiden bleibt. In diesem Itainne liegt im

flachen Bogen die Fiss. ectolateralis (Fig. 253 u. 254, ecl). Der parietale Schenkel der F.

suprasylvia stellt die Fiss. coronalis (Fig. 253, co) dar, deren Endabsehnitt das Ende der

Fiss. cruciata bogenförmig umzieht. Da, wo das Mitt(;lstiick der Fiss. collateralis in die Fiss.

coronalis übergeht, zweigt sich die dnrso-nasal verlaufende Fiss. ansata (Fig. 2.54, a) ab. Medial

von der Fiss. edllateralis findet sich oft noch eine undeutliche Fiss. en ( ola t cralis (Fig. 253,

ent). Die Fiss. cnicialii (Fig. 253 u. 255, er) liegt ungefähr zwischen dem mittleren und nasalen

Drittel der Hemisphäre und ist vom Medianrand, den sie tief einschneidef, lateral gerichtet.

Nasal von ihr und dem Ende der drei Bogenfurchen liegt im nasal konvexen Bogen die aus

der Fiss. rhinalis entspringende Fiss. pracsylvia (Fig. 253, ]ir) und nasal von dieser die

Fiss. prorea (Fig. 253, pro).

An der (iriindfliiche bemerkt man die liasnlc (irPiizfiirche, deren nasaler Abschnitt

(Fiss. rliin. aiil.. I''ig. 25.3, rli) in die vmn Hiecluu-rven licdei'KIr l''iss. olfactoria (Fig.

253, olQ übergeht, drrcn kaudali'r .'Mischnilt (Fiss. rhin. ]i(>st., Fig. 25;!, rh. p) sich als
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Fiss. oc cip i ( 0 - te nipora 1 is (Fig. 253, ot) auf die Kleinhirn- und eventuell von dieser auf

die laterale Fläche forisetzt.

Au der McMliiiUläche geht die Piss. si»leiiiali.s (Fig. 255, spl) nasal von der Mitte des

P/0./.J..

Figur 253. Lineare Zeichnung der Seitenfläche des

(ichirns vom Hunde mit Bezeichnung der Furchen,

pro. Fissura prorea. Spr. Subprorea (Gyrus). fro.

Fiss. frontalis, olf. Fiss. olfactoria. rh. Fiss. rhinalis

anterior, rh.p. Fiss. rhinalis posterior, pr. Fiss. prae-

sylvia. pr.c. Fiss. praecruciata. p.c. Fiss. postcru-

ciata. er. Fiss. cruciata. sy. Fiss. Sylvii. ss.m.

Fiss. suprasylvia media, ss.a. Fiss. suprasylvia an-

terior, ss.p. Fiss. suprasylvia posterior, ec.m. Fiss.

ectosylvia media, ee.a. Fiss. eetosylvia anterior, eep.

Fiss. ectosylvia posterior, am. Fiss. ansata minor.

CO. Fiss. coronalis. ecl. Fiss. ectolateralis. m. Fiss.

medi lateralis. cf.(ent.) Fiss. confinis (entolateralis).

rh.p.(o.t.) Fis§. rhinalis posterior resp. occipito-tem-

poralis. U Uneus. tr.o. Tractus olfactorius. a Fiss.

ansata. 1 Fiss. collateralis.

J..OC.

Figur 254. Lineare Zeichnung des Gehirns des

Hundes (von der dorsalen Seite gesehen) mit Be-

zeichnung der Furchen.

L.fr. Lobus frontalis. L.p. Lobus parietalis.

L.t. Lobus tcmporalis. L.oc. Lobus occipitalis.

sy. Fiss. Sylvii. ee.a. Fiss. ectosylvia antica.

ss.m. Fiss. suprasylvia media, ss.a. Fiss. suprasylvia anterior, ss.p. Fiss. suprasylvia posterior, a.m.

Fiss. ansata minor, ecl. Fiss. ectolateralis. 1. Fiss. lateralis, a. Fiss. ansata. co. Fiss. coronalis.

m. Fiss. medilateralis. ef,(el.) Fiss. confinis resp. entolateralis. po.c. Fiss. postcruciata. er. Fiss. cru-

ciata. pr.c. Fiss. praecruciata. pr. Fiss. praesylvia. pro. Fiss. prorea.

Figur 255. Lineare Zeichnung der medialen Fläche des Gehirns des Hundes mit Bezeichnung
der Furchen und Windungen,

er. Fissura cruciata. G.pr.spl., G.spl. und G.sspl. Gyrus marginalis (G.pr.spl. Gyrus prae-

splenialis. G.spl. Gjtus splenialis. G.sspl. Gyrus suprasplenialis). G.f. Gyrus fornicatus.

G.h. Gyrus hippocampi. G.g. Gyrus genualis. G.p.spl. Gyrus postsplenialis. G.c. Gyrus
cinguli. G.u. Gyrus uneinatus. Pro. Gyrus prorea. S.pro. Gyrus subprorea. gen. Fiss. ge-

nualis. spl. Fiss. splenialis. sp.p. Fiss. postsplenialis. h. Fiss. hippocampi. s.c. Fiss. supra-

callosalis. r. Fiss. rostralis. crm. Fiss. cruciata minor. G. Genu corporis callosi. Sp. Sple-

nium corporis callosi. cc. Corpus callosum. Oer. Kleiuhirniläche. o.t. Fiss. occipito-temporalis.

47*
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Balkens in die dorsal aufsteigende Fiss. cruciata (Fig. 255, er) über, während ihr kaudal

von dem Bnlkenwulst vcntralwärts verlaufender Abschnitt an der K 1 ein hirnf 1 äch c in die

Fiss. occipito-temporalis mündet. Nahezu parallel mit dem bogigen kaudalen Absclniitt der

Fiss. splenialis liegen die meist zusarameniUessenden Fiss. supra- und postsplenialis (Fig.

255, sspl u. sp.p). Das Balkenknie wird oft von einer Furche, der Fiss. genualis
(Fig. 255, gen), umzogen. Ventral vom Balken liegt die bogige Fiss. hippocampi
(Fig. 255, h).

Bei der Katze fehlt die Verbindung der Fiss. rhinalis post. mit der Fiss. splenialis \ind

meist auch die der letzteren mit der Fiss. cruciata, ebenso das Mittelstück der Fiss. ecto-

sylvia und die Fiss. ecto- und entolateralis. Die dem Hunde fehlende Fiss. diagonalis ist

vorhanden und liegt zwischen Fiss. coronalis, praesylvia und antica. Fiss. prorea, rostralis,

postcruciata und cruciata minor fehlen.

Fiii'flicu des Scliweinegehiriis. Die Orientirung an der Gehirnoberlläche des Schweines
(Fig. 256 bis 258) bietet keine grösseren Schwierigkeiten, als bei den Fleischfressern. Un-
gefähr in der Mitte der Länge der Dorsaliläche der Hemisphären ist der Medianrand der-

selben durch die kurze, lateral gerichtete und medial entspringende Fissiira cruciata

Figur 25fi. Furchen des Schweinegehirns von

der lateralen Seite gesehen,

a Fissura rhinalis. a' Fiss. postrhinalis. b

Fiss. Sylvii, b' deren Froc. posterior, b" deren

i'roc. anterior, c Fiss. suprasylvia, c' deren

Proc. anterior, c" deren Proc. superior. d

Fiss. col lateralis, e Fiss. ectolatcralis. f Fiss.

entolateralis. g Fiss. cruciata. Ii Fiss. coro-

nalis. i Fiss. praesylvia. k Fiss. diagonalis.

(Der Buchstabe k ist leider nicht eingefügt.)

Figur 257. Furchen des Schwciiiegelünis von

der dorsalen Seile gesehen,

a Fissura Sylvii. b Fiss. suprasylvia, b' deren

Proc. anterior, b" deren Proc. superior. c Fiss.

collatcralis. c'(in der Zeichnung steht irrthüm-

licher Weise e) Fiss. ectolatcralis. c" Fiss.

entolateralis. d Fiss. cruciata. e Fiss. coro-

nalis. f Fiss. praesylvia. g Fiss. diagonalis,

(Der Buchstabe g ist leider nicht eingefügt.)

Figur 25S. Furchen des Schweinegeliirns von

der medialen Seite gesehen,

a Fissura splenialis, a' ein Schenkel viui ihr,

der sich cvent. in die Fiss. coronalis fortsetzt,

a" Fiss. cruciata. b Fiss. rhinalis posterior,

c Fiss. genualis. d Fiss. ansata. e Corpus
callosum. — Die Kleiiihirnlliiche ist

sclirnfliii.

(Fig. 25G, g, Fig. 257, d und Fig. 258, a")

tief eingeschnitten. Dieselbe geht in der

Kegel lateral in eine Längsfurche, bezw. den

Schenkel einer solchen, den Processus supe-

rior der F. suprasylvia s. F. suprasylvia su-
perior (ansata minor?) (Fig. 250, c", 257,

b") über. Nasal von ihr liegt eine mit ihr

nahezu parallel gerichtete kurze (Jucrfurche,

die sich in eine mit dem Medianrande nahe-

zu paralhd verlaufende Fiängsfunshc, die Fiss.

eiironalis (l''ig. 25(1, h, 257, e), fort setzt.

Kaudal von der F. cruciata lindet sich eine

lange, dem Medianrand der Hemisphären
fast [larallel gerichtete lloriziuitalturche, die

F. collatcralis (Fig. 25(5, d, 257, c), neben
deren kaudalcm Abschnitt lateral und me-
dial je eine kleine, nicht bestänilige Furche

verläuft, die F. entolateralis (l''ig. 25(), f,
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257, c") et cclolateralis (Fig. 250, e, 257, c'). Lateral von dei- F. col lateralis liegt eine

längere schräg gerichtete Ilorizontalfiuxhe, die einen Theil der F. suprasyivia (Fig. 25G,c, 257, b)
darstellt. An der Seitenfläche bemerkt man ungefähr in der Mitte der (iehirnlänge eine von
der Gehirnba,sis aufsteigende Vertikalfurche, die F. Sylvii (Fig. 25G, b, 257, a); kaudal von ihr

liegen kleine Reste der die erste Bogenfurehe darstellenden Nebenfurchen (F. postica) und der

kaudale Schenkel der 2. Bogenfurclie, F'. suprasyivia (Fig. 256, c), welche die F. Sylvii um-
zieht und mit ihrem nasalen Theil (Ram. anterior, c') nasal und mit dem dorsalen Schenkel

(Rani, superior, c") dorsal von ihr verläuft. Nasal von der F. Sylvii ist an der Seitenfläche die

dorso-nasal verlaufende ¥. diagonal is (Fig. 256, k) zu beobachten. Erheblich weiter nasal,

seitlich am nasalen Ende folgt eine weitere schi'äg verlaufende Vertikalfurche, die F. prae-
sylvia (Fig. 256, i, 257, f). An der Seitenfläche sind also fast nur Vertikalfurchen vor-

handen; nur das fast dorsal lie|ende Jlittelstück und der Ramus anterior der ¥. supra-
syivia (Fig. 256, c', 257, b') nähern sich im Verlaufe den Horizontalfurchen. An der Ge-

hii'iibasis, bezw. an deren Grenze gegen die Seitenfläche, liegt die Lasale (irenzfurclie, ¥.

rhinalis (Fig. 256, a) und postrhinalis (Fig. 256, a', 258, b), die kaudal sieh in die

F. occipito-temporalis fortsetzt. An der Medialfläehe findet sich die kaudal meist in die F.

postrhinalis (resp. occipito-temporalis) und nasal in die ¥. cruciata (Fig. 256, a") und oft

auch durch einen nasalen Schenkel in die ¥. coronalis (Fig. 258, a') übergehende F. S])le-

iiialis (Fig. 258, a). Um das Balkenknie biegt sich die F. genualis (B'ig. 258, c). Die

F. hippocampi ist sehr undeutlich.

Geliii'iifiirclien der Wiederkäaer. Bei den Wiederkäuern ist es wegen der vielen Kerben
und Nebenschenkel der Plauptfurchen, der zahlreichen Neben- und accessorischcn Flürchen

nicht leicht, sich in dem Furchengebiet der dorso-lateralen F'läche zurecht zu finden. An
der Dorsalfläcbe findet man ausser der kurzen vertikalen, nasal von der Mitte, ungefähr
zwischen dem mittleren und
nasalen Drittel der Hemi-
sphären gelegenen, den Me-
dianrand tief einschneiden-

den F. cruciata (Fig. 260, d)

nur schräge Horizontalfur-

chen. Nasal von der ¥. cru-

ciata liegt am Stirnhirn die

dem Medianspalt parallel oro-

ventral 'gerichtete I\ coro-
nalis (Fig. 259, g, 260, e).

In dem kaudal von der F.

cruciata gelegenen Gehirn-

gebiet finden sich mindestens

3 schräg naso-medial gerich-

tete Horizontalfiu-chen und
zwar am nächsten dem Me-
dianspalt die F. entolate-
ralis (Fig. 259, e", 260, c'),

dann lateral von die's'er die

F. collateralis (F'ig. 259,

e, 260, c) und lateral da-

von die F. ectolateralis
(Fig. 259, e', 260, c"). Dor-
sal an der Seitenfläche liegt

die vom kaudalen Gehirn-

rande bis zur ¥. cruciata oder

noch weiter nasal reichende

P. snprasjivia (Fig. 259, d,

200, b), die sich dorsal von
dem Proc. acuminis der F. Sylvii in den Proc. superior (Fig. 259, d') und die Pars anterior (Fig. 259,

d") spaltet. An der Seitenfläche tritt uns aber vor Allem und zwar ungefähr in der Mitte der-

selben die F. Sylvii (F'ig.260, a) entgegen. Ihr mittlerer Schenkel, der Proc. anterior ascen-
dens (Fig. 259, b) ist eine echte Vertikalfurche, deren dorsales Ende fast die F. supra-

syivia erreicht; sie fliesst ventral mit dem Proc. posterior (Fig. 259, b") und horizontalis ante-

rior (b') zu einem sehr kurzen Stamm zusammen. Zwischen diesem und der F. rhinalis liegt

Reil's Insel (c). Vom Stamm oder Proc. post. geht öfters eine Verbindung zur F. postrhi-

nalis. Nasal vom Proc. acuminis und dorsal von dem Ende der F. rhinalis liegt eine schräg

dorso-nasal gerichtete Vertikalfurche, die F. diagonalis (Fig. 259, f). Kaudal von der F.

Figur 259. Furchen des Rindergehirns von der lateralen Seite

gesehen.

a Fissura rhinalis. a' Fiss. postrhinalis. b Fiss. Sylvii (Proc.

acuminis), b' deren Proc. anterior, b" deren Proc. posterior,

c Reil's Insel, d F'iss. suprasyivia, d' deren Proc. superior,

d" deren Proc. anterior, e Fiss. collateralis. e' Fiss. ectolate-

ralis. e" F^iss. entolateralis. f Fiss. diagonalis. g Fiss. coro-

nalis. h F'iss. praesylvia. k Längsfurche im Lobus pyriformis.

1 Fiss. ectosylvia postica.
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Sylvii, am Scliläfenhirn, liegt eine Liingsfurche, F. (ectosylvia) postica (Fig. 259,1). Ganz nahe
dem nasalen Ende findet sich eine bogige, der F. coronalis entgegenlaufende Vertikalfurche, die

F. praesylvia (Fig. 259, h). An der Geliirnl»asis liegt die basale Grenzf'ui'die, F. rhi-
iialis und postrhinalis (Fig. 259, a und a'), von denen die letztere als F. occipito-

temporalis auf die mediale Fläche umbiegt (Fig. 261, e), und eine Fissura lobi piri-
formis. Die an der Metlial-

liäehe gelegene F. spleiiialis

(Fig. 261, a) reicht bis zum
Balkenknie und selbst darüber
hinaus. Der Anfang der F. cru-
ciata (Fig. 261, f) steht nicht

mit ihr in Verbindung. Die

F. genualis (Fig. 261, c) um-
zieht das Balkenknie. Ausser-

dem kommen oft noch eine F.

rostralis (Fig. 261, b), post-

splenialis (Fig. 260, d) und
infraspleniaiis vor.

Geliirnfurclien des Pfer-

des. Die Orientirung an der

Gehirnoberlläche des Pferdes ist

noch schwieriger als beim Rinde;

erschwerend wirkt namentlich,

dass die Fiss. cruciata und
die F. Sylvii wenig deutlich

und sehr kurz sind. Ungefähr
an der Grenze zwischen dem
mittleren und nasalen Drittel

der Dorsalfläclie schneidet die

Fiss. cruciata (Fig. 262, g)

den Medianrand ein, geht

schräg naso- lateral und
mündet oft in die Fissura

coronalis (Fig. 262, h u. 263,

d). Kaudal von der Fiss. cru-

ciata liegen wie beim Rinde
drei Horizontalfurchen, die

Hauptfurche Fiss. collate-
ralis (Fig. 262, f uud 263, b),

die als F. m e d i 1 a t c r a 1 i s (Fig.

263) auf die Kleinhirniläche ein-

biegt, und zwei Nebenfurclicn

F. ento lateralis (Fig. 262, f"

u. 263, Ii'") und die oft dop-

pelte F. ectolatcralis (Fig.

262, f, 263, b'). /-wischen der

letzteren und der F. col lateralis

liegen in der Regel inkonstante

Furchenstücke. An derSeiteii-

iläclic benutzt man zur Orien-

tirung die in der Höhe dca na-

salen Endes vom Lobus pirifor-

mis, bczw. der Fossa Sylvii lie-

gende vertikale Fiss. Sylvii

(Fig. 262, b, b', b"), die oft in

drei kurze Schenkel gespalten

ist und sich häulig mit der Fiss.

postrhinalis verbindet. Lateral

von dem Ende der F. rhiiialis,

zwischen dieser und dem Stamm
der Fi.ss. Sylvii, liegt die kleine Insel. Nasal und kaudal von dem kurzen miltleren

Schenkel (i'roc. acuminis, b) der Sylvischen Furche linden sich Furchenstücke, ilie Fiss.

antica und postic^a (Stücke der Fiss. cclo.sylvia). Die deutlichste Furche der Seiten-

Figur 260. Furchen des Rindergehirns von der dorsalen

Seite gesehen,

b Fiss. suprasylvia. c Fiss. col lateralis.a Fissura Sylvii.

c' Fiss. entülateralis.

ciata. e Fiss.

c" Fiss. ectolateralis. d Fiss.

coronalis. f Fiss. diagoualis.

cru-

Figur 261. Furchen

a Fissura splenialis.

d Fiss. postsplcnialis

cr\iciala.

des Rindergehirns

Seite gesellen.

1) Fiss. rostralis.

von der medialen

c Fiss.

c Fiss. rhinali.s posterior.

genualis.

f Fiss.

g Fiss. hippocampi (?). — Dii; K'lt

schraflirt.

inhirniläche ist
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Iliu'he ist die Fiss. siiprasylviii (üanius posterior) (Fig. 2(;2, e u. 2(j3, a). Ilir liau-

dales Ende, das in der Regel bis zum Kaudairaiide der Hemisphären i-eicht, liegt un-

gefähr in der Mitte der Seiteniläche oder ein wenig dorsal davon. Sie verläuft dorso-nasal

gegen die Fiss. cruciata und theilt sich in einen medialen (Proc. superior Fig. 262, e")

oft in letztere Furch'e mündenden und einen lateralen Schenkel (Proc. anterior Fig. 2G2, e')-

Figur 2G2. Furchen des Pferdegehirus von der lateralen Seite gesehen,

a Fissura rhinalis. a' Fiss. postrhinalis, b b' b" Fiss. Sylvii, b deren Proc. acuminis,

b' deren Proc. posterior, b" deren Proc. anterior, d Fiss. praesylvia. e Fiss. suprasylvia,

e' deren Proc. anterior, e" deren Proc. superior. f Fiss. collateralis. f Fiss. ectolateralis.

f" Fiss. entolateralis. g Fiss. cruciata. h Fiss. coronalis. i Fiss. diagonalis.

Nasal von den Enden dieser

Furche, dem Proc. acuminis
der Fiss. Sylvii, der F. an-

tica und oft noch nasal von
der Fiss. cruciata liegt am
Stirnliirn die vertikale, schräg

verlaufendeFiss. diagona-
lis(Fig.262,i,263,f), die dor-

sal bis nahe an die F. coro-

nalis und cruciata und ven-

tral bis nahe an die Fiss.

rhinalis reicht. Am Stirn-
liirn findet sich ferner noch
die Fiss. coronalis (Fig.

262, h u. 263, d), die in

der Gegend oder aus der

Fiss. cruciata beginnt und
parallel mit dem Median-
rande gegen die F. prae-
sylvia (Fig. 262, d u.

263, e) verläuft, welche aus
der F. rhinalis entspringt

und nahe dem nasalen f^nde

der Hemisphären bogig dorso-

nasal verläuft. An der Ge-
liirnlasis liegt die basale

Figur 263. Furchen des

Pferdegehirns von der dor-

salen Seite gesehen.

a Fissura suprasylvia. b Fiss. collateralis. b'Fiss. ectolateralis. b" Fiss. entolateralis. d Fiss.

coronalis. e Fiss. praesylvia. f Fiss. diagonalis.
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Grenzf'iirclie, Fiss. rhinalis und postrhinalis (Fig. 2G2, a, a'), und der Anfang der

F. hippocampi. Die Fiss. postrhinalis geilt oft als F. occipito-teraporalis auf die Kleiü-

hirntläche über. An der int^dialen Fläche befindet sicli die den ganzen Balken mit Knie
und Wulst umziehende F. calloso-splenialis (Fig. 247, 9), der Anfang der F. cruciata
(Fig. 247, 10), eine F. genualis (Fig. 247, 11), rostralis (Fig. 247, 12), postspie-'
nialis (Fig. 247, 14) und andere Furchenstücke.

Die Wiiiduiigeii des Gehirns, Gi/ri cetrhri. Die zwischen den Furchen gelegenen Vor-
ragungen des Gehirnmantels, die Gyri, werden nach den Furchen benannt. Ihre Kenntniss
ist von keinem besonderen Werthe, weil sich nach den Furchen die Lage jeglicher Ab-
normität genau beschreiben lässt, sodass die Angaben der wenig beständigen G^-ri nicht

nothwendig erscheint. Nur einige Gyri, die besonders wichtig und deren Namen zum
Theil abweichend von den Namen der Furchen sind, sollen hier erwähnt werden. Im
Uebrigen sei auf die Figuren 255 und 2G4 verwiesen. Eine besondere Bedeutung bean-

sprucht: 1. die Insel, Insula, eine beim Menschen mächtige, bei den Thieren wenig •

entwickelte, lateral und dorsal von der Fossa Sylvii und lateral von der Mitte der basalen

Grenzfurche gelegene Gehirnwindung,
die oben schon besprochen wurde.

Der Theil des Gehirnmantels, der von
der dorsalen Seite gegen die Insel,

bezw. die Sylvische Furche herabhängt
und bei den Thieren kaun^ merkbar
ist, heisst das Operonlum (Deckel).

2. An der medialen Gehirnfläche schei-

det die Fiss. cailoso-splenialis
(bezw. Fiss. cinguli mit dem Rani,
marginalis oder die Fiss. splcnialis

und genualis, s. oben) die Gehirn-

masse in 1. denGyrus marginalis
(Fig. 255), der dorsal von der genann-
ten Furche (Fig. 255, spl) liegt, den
Medianrand des Gehirns bildet und an

der dorsalen Fläche bis zur Fissura

collateralis reicht (Fig. 264, m), und
2. den Gyrns fornicatns (supraeallo-

salis) (Fig. 255, Gf), die zwischen der

genannten Furche und dem Gehirn-

balken liegende Gehirnmasse, die sich

gegen den Balken durch den Sulcus

corporis callosi abgrenzt. Der Gyrns
marginalis zerfallt in eine Anzahl
Unterabtheilungen (Fig. 2G4, m., ce.a,

ce.p, ent, sspl, Fig. 255, (i.spl, G.pr.spl,

G.sspl.), die keine grosse Bedeutung •

haben. Der Gyrus fornicatus (Fig.

255, G.f) bildet dadurch, dass seine

um das Balkenknie und die Balken-

wulst umbiegenden Enden gegen ein-

ander gekehrt sind, einen ventral

offenen Dreiviertel-lling. Dieser King
wird dadurch geschlossen, dass sich von der ventralen Seite aus Theile des Riechhirns zwischen

die Enden des (i. fornicatus einschieben. Er zerfällt in einen nasalen Theil, den Gyrus

cinguli, und einen kaudalen Theil, den (r. hippocampi. G.vi'iis eingiili (Fig. 255, (i.c)

ist der dorsal und nasal vom Balken geh'gene Theil des G. fornicatus, dessen vorderen, ven-

tral absteigenden Absclmitt man auch G. genualis (Fig. 255, (i.g) genannt hui. (!. hi])|)0('aiii|)i

(Fig. 255, G.h) ist der kaudal vom Spleniuni gegen den Ventralrand der Hemisphäre ab-

fallende Theil des G. fornicatus. Da, wo der Gyrus cinguli in den Gyrus hi]ipucanipi

iihergelit (kaudo-vcntral vom Splenium corporis callosi), ist der G. fornicatus dünn; diese

Stelle nennt man den Isthmus. Der Gyrus hippocampi setzt sich ventral in den Lobus
piriformis fort. Dieser Theil des Gehirns (der ventrale Theil des G. hippocampi mit Isin-

sehlnss des Lobus piriformis) heisst dcrl'neus oder der G. iineinaliis (Fig. 255, (i.u). Er ist

gegen den übrigen (i. hippocampi nicht abgesetzt. Gegen den medialen Theil des Rieehhirns

grenzt ihn die 1''. h i p ]i oc a in p i al). Der kaudal von der Umbiegungsstelle der F. splenialis,

also kaudal vnn diMii Ende des G. cinguli und dem .Anfange des G. liippocaiiipi gelegene

Figur 2C4. Lineare Zeichnung der Seitenfläche des

Gehirns mit Bezeichnung der Windungen.
Lob. olf. Lobus olfactorius. Lob. erb. Lobus orbitalis.

Pr. Prorca. tr.o. Tractus olfactorius. U. Uncus
(Proc. piriformis), ce.a. Gyrus centralis anterior,

ee.p. Gyrus centralis posterior. co.(ss.a.) Gyrus eo-

ronalis (suprasylvius ant.). ec.a. Gyrus ectosylvius

anterior, sy.a. Gyrus sylviacus anterior, ec.m. Gy-
rus ectolateralis medius. ent. Gyrus entolateralis.

sspl. Gyrus suprasplenialis. m. Gyrus marginalis.

ecl. Gyrus ectolateralis. ssp. Gyrus suprasylvius

posterior, ss. Gyrus suprasylvius medius. sy.p. Gy-
rus sylviacus posterior, i.olf. Fiss. intraolfactoria.

cni.p. (Jyrus eompositus posterior. Si. (Jyrus sig-

nioideus. cm.a. Gyrus eompositus anterior, ec.p.

Gyrus ectosylvius posterior.
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Hemisphärcnllieil dürfte dem l'raccunuus und dein Cuneus des Menschen cntspreelien (V).

Die F. calcarina des Menschen fehlt. Der Gyrus liippocampi (Fig. 255, G. h), der, wie

dargethan, an dem kaudalen Abschnitte der medialen Fläche der Heini.sphären, kaudal von

der F. hippoeampi liegt, buchtet sich in die (irosshirnkammern ein und bildet dadurch eine

wulstig in dieselben vorragende, an den Sehhügeln liegende Masse, die Ammonshörner,
die sich sowohl mit der Fimbria (s. S. 748), als mit dem Gewölbe verbinden. Dieser

wulstartigen Vorwölbung nach innen legt sich ventral eine gezähneltc Leiste, die Fascia
den tat a, an, die an der Fimbria entlang Läuft.

Eine besondere Erwähnung verdient auch noch der Gyrus subcallosus, eine durch

eine Furche abgesetzte Wulst, die unmittelbar nasal von der Coramissura anterior so liegt,

dass ihr ventrales Ende in die Lamina perforata anterior übergeht, während das dorsale

an den Balkenschnabcl grenzt (den Marktheil dieses Wulstes nannte man früher Pedunculus

corporis callosi oder Pedunculus septi pellucidi). Medial von dem Trigonum olfactorium be-

findet sich noch ein kleines Rindenfeld, das an den Gyrus cinguli anstosst, aber meist

durch eine Furche von ihm getrennt ist, die Area Broca, das mediale oder Broca'sche
Riechfeld, welches bei den Thieren zum Tlieil vom Tract. olf. bedeckt ist. Gyr. subcall. und
Area Broca sind durch eine Furche getrennt.

c) Die Lappen des Grosshirns. Das menschliche Grosshiru theilt man nach den Knochen
der Schädelkapsel, an die es grenzt, ein: in Stirn-, Scheitel-, Schläfen- und Hinterhaupts-

lappen, zu denen sich noch der Riech- und Sichellappen gesellen. Diese Eintheilung in

Lappen lässt sich am Gehirn der Hausthiere nur schwer aufrecht erhalten, weil die Lappen
nicht scharf begrenzt und weder anatomisch, noch funktionell mit den Lappen des mensch-
lichen Gehirns zu vergleichen sind. Immerhin hat eine derartige Eintheilung für die patho-

logische Anatomie und die praktische Thierheilkunde gewisse Vortheile, weshalb wir im Nach-
stehenden einige allgemeine Andeutungen über die Begrenzung der Lappen des Gehirns der

Hausthiere geben. 1. Der Stiriilappen, Slirnhirn, Lobus frontalis s. orbitalis (Fig. 254, L.fr)

s. orbitalis, stellt nach Abzug der zum Riechhirn gehörigen Theile den nasalen Abschnitt der

Hemisphären dar. Er reicht au der dorsalen Fläche rückwärts etwa bis zu der Stelle, wo
die Fissura cruciata den Medianrand der Hemisphären einschneidet. Lateral lässt sich eine

kaudale Grenze nicht bestimmt angeben; man kann aber den Stamm der F. Sylvii etwa als

Orientirungspunkt für die kaudale Grenze des Stirnlappens nehmen. An der medialen Fläche
wird er rückwärts durch die F. cruciata und ventral durch die F. cinguli (genualis) und an der

basalen Fläche durch die F. rhinalis begrenzt. 2. Der Hinterhauptslappen, Lobus occipi-
talis (L.oc), ist nur beim Menschen gut ausgebildet; bei den Hausthieren dagegen sehr

klein und fast fehlend. Er umfasst den kaudalen Theil der Hemisphären, der nur zum Theil

auf dem Kleinhirn (bezw. dem Tentorium cerebelli) liegt und vorwärts, ventral und medial etwa
durch die F. occipito-tempo'ralis und lateral durch die F. collateralis (medilateralis) begrenzt

wird. Zwischen Stirn- und Occipitallappen liegen dorsal der Scheitel- und ventral

der Schläfenlappen. 3. Der Scheitellappen, Scheitelhirn, Lobus parietalis (Fig. 254,
L. p), nimmt den dorsalen, kaudal vom Stiruhirn und dorsal vom Schläfenhirn gelegenen
Theil der Hemisphären ein. Er wird durch die F. suprasylvia (Pars posterior et inter-

media) ventral vom Schläfenlappen getrennt und reicht von der Fiss. cruciata bis zum
Occipitalhirn, in welches er ohne Grenze übergeht. Der Scheitellappen greift auf die me-
diale Fläche über bis zur F. cinguli (bezw. splenialis). 4. Der Scliläfenlappen, Lobus
temporalis (L.t), liegt ventral vom Scheitellappen bezw. der F. suprasylvia, und reicht beim
Hunde rückwärts von der F. Sylvii und deren gedachter Verlängerung bis zum Hinterhaupts-
lappen. Kaudal wird er von der F. occipito-temporalis begrenzt; nasal ist seine Grenze
bei den Hausthieren nicht genau zu bestimmen; man kann etwa den Stamm der F. Sylvii

als nasale Grenze gegen das Stirnhirn auffassen. Er greift auf die Kleinhirn- und Grund-
fläche über und wird an ihnen von der F. postrhinalis uud occipito-temporalis begrenzt.

5. Der Rieelilappen nnd der Sicliellappen, Lobus olfactorius et falciformis, lliessen

bei den Hausthieren zu einem basalen \mä medialen Abschnitte des Endhirns zusammen.
Sie umfassen den Tractus und Bulbus olfactorius, die Lamina perforata anterior und den
ganzen Gyrus fornicatus mit dem Lobus piriformis. Sie sind lateral von der basalen Grenz-
furche und medial von der F. calloso-splenialis und hippoeampi begrenzt.

(1) Die medial und basal zwischen den Halbkugeln gelegenen Gebilde.

a) Der Hirnbalken, Corpus callosum (Trabs cerebri) (Fig. 265,13, 2GG, 1), ist eine

horizontale Markplatte, die in der Tiefe der Fiss. longitudinalis cerebri liegt und als

Commissura luaxiiua cerebri die beiden Hemisphären mit einander verbindet. Da
sie nicht ganz bis zum kaudalen und nasalen Ende reicht, so bleiben die Hemi-
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Sphären am kaudalen und nasalen Ende von einander geschieden. Man unter-

scheidet am Ballten den mittleren Theil oder Stamm, Truncns corporis callosi,

und die beide Endstücke. Das nasale Endstück biegt sich im scharfen Bogen ven-

tralwärts um und bildet das Balkenknie, Genu corporis call. (Fig. 2G5, 13', 206, 2);

dieses verdünnt sich an seinem der Gehirnbasis zugewandten Ende und bildet das

Rostrum corp. call., den BalkenSChnabel, der in eine dünne, bis zur Lamina ter-

minalis cinerea reichende Endplatte ausgeht. Am kaudalen Ende verdickt sich der

I. II.

Figur 2(i5. I. Die Seitenkammern des grossen Gehirns. Tl. Schhügel, Vierhügel, dritte und
vierte Ilirukatniner des l'ferdes.

I. 1 (üraue Sul)stanz. "2 Weisse Substanz (eiförmiger Mittelpunkt). 3 Iliriilialken, quer diin-h-

schnitten, nach oben und unten zurückgelegt. 55' IJalkciiknie. 55" Balkenwulst. 4 llalb-

durchsichtige Scheidewand (an dem Hirii])alken haftend). 4' Theil derselben (an dem (iewölbo

haftend). Grosse Gehirnvene. 6 Ammonsliürncr. 7 (rewolbe. 8 Saum, i) Rechtes seit-

liches Adergellecht. 10 Gestreifter Körper. 11 Ein Stift, welcher durch das Zwischenkammer-

loeh von einer Sciteiikanuner zu der anderen geführt ist. 12 Vorderhorn. IS Unterhorn.

13' Grenzstreif. 14 Linker, 14' rechter Seitenlappen des kleinen Gehirns. 15 Wurm des kleinen

(iehirns. K! Verlängertes Mark.

II. A Nasaler Theil der linken, A' der rechten Halbkugel des grossen Gehirns, a 1) Körper

des (i('wöll)es, zurückgeschlagen, c Zugang zum Tricliter. 1 1 (iestreifte Körper. 2 2 Sch-

hügel. 2' Lateraler Kniehöcker. 3 Mittlere Furche der Sehhügel (dorsale Abtheilung der

dritten Iliriik;iiniiier). 4 Zugang zur Wasserleitung des Gehirns, b Zirbel. (5 Stria termiiialis.

7 Colliculi anteriores, 8 Colliculi posteriores der Vierhügel. !) Schenkel des kleinen Gehirns

zu den Vierhiigeln. 10 Vierter Gehirnnerv. 11 Durchschnitt der Markmasse, in welcher die

Schenke! des kleinen Geinrns zusammentrefTen. 12 Ilirnklappc. IS Hautengrube. 14 (»elT-

nung zu dem ( 'iMitralkanal des Rückenmark. 1.') Scheidtel des kleinen Gehirns zu dem llirn-

knoten. 1(5 N. trigcminus.
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Balkon zu einem kaiulal gernndetcn Wulste, dem BalkcnWUlste, Sp/eniuin corp. callosi

(Fig. 2G5, I 3", 266, 3), welcher mit dem Ende des Gewölbes, bezw. der Commissura

hippocampi verschmilzt und median auf dem Zwischenhirne liegt. Seitlich strahlt

das Corpus callosum in das Corpus medulläre der Hemisphären, speziell in die

Decke der Seitenkammern aus, wodurch die sgn. Balkenstrahlung, lladiatio corporis

callosi, entsteht. Die dorsale Fläche des Balkens ist seitlich von dem Gyrus

cinguli bedeckt und nur median frei. Die ventrale Fläche bildet einen Theil

der Decke der Seitenkammern und ist median mit dem Septum pellucidum ver-

bunden.

Die dorsale Fläche besitzt median eine undeutliche Längsfurche, Raphe, die jederseits

von einem undeutlichen Bündel von Liingsfasern, den Striae longitudinalcs mediales (liberae),

begrenzt wird, l'arallel mit diesen verläuft rechts und links ein schwacher erhabener, schon

von der Hemisphäre bedeckter Streif, die Stria longitudinalis lateralis (obtecta).

Ausserdem nimmt man viele Querstreifen wahr, die Striae transversae. Seitlich hebt sich

die dorsale Fläche des Balkens von den Ilcmispliären durch den Sulcus corporis callosi ab.

Bau. Der Balken besteht wesentlich aus Querfasern, die in Form der erwähnten

Balkenstralilnng (Fig. 251, g) in das Corpus medulläre der Hemisphären (Fig. 251, h) über-

gehen. Seitlich wird die Balkenstrahlung von den die Verbindung zwischen den Hemisphären
und den Hirnstielen herstellenden Stabkranzfasern durchbrochen. Die Balkenstrahlung wird

je nach den Hirnthcilen, welche sie mit einander verbindet, eingetheilt in die Pars frontalis,

parietalis, temporalis und occipitalis. Zu den Querfasern des Balkens kommen einige Bündel
von Längsfasern, die wir an der Oberfläche als Striae longitudinalcs kennen gelernt haben.

Die Querfasern bilden am kaudalcn Ende des Balkens noch eine dünne Platte, die in die Com-
missura hippocampi übergeht und als Tapetum (Psalterium, Lyra) bezeichnet wird. Sie liegt

in Form eines Dreiecks zwischen den kaudalen Schenkeln des Gewölbes und verbindet sich

mit dem Mittelstück desselben zur Commissura hippocampi.

ß) Die halbdurchsichtige Scheidewand, Septum pellucidum (Fig. 266, 4, 247, d),

ist median zwischen Balken und Gewölbe als eine dünne, zum Theil durchscheinende,

senkrechte Platte ausgespannt. Dieselbe besteht aus 2 Markblättchen, Laminae septi

Figui' 266. Längendurchschnitt des Gehirns des Pferdes.

A Rechte Halbkugel des grossen Gehirns. B Rechte Hälfte des kleinen Gehirns. C Brücke.
D Schenkel des grossen Gehirns. E Verlängertes Mark. 1 Hirnbalken. 2 Balkenknie. 3 Balken-
wulst. 4 Halbdurchsichtige Scheidewand. 5, 6 Gewölbe. 7 Sehhügel. 8 Mittleres Adergcilecht.

y Zirbel. 10 Vierhügel. 10' Nasales Marksegel. 11 Zwischenkammerloch. 12 Zugang zu
dem Trichter. 13 Trichter. 14 Hypophyse. 15 Dritte Hirnkammer, 15' dorsaler Theil der-

selben. 16 Wasserleitung des Gehirns, 16' Zugang zu derselben. 17 Vierte Hirnkammer.
18 Centralkanal des Rückenmarks. 19 Markkügelchen. 20 Durchschnitt des Sehnerven.

21 Lebensbaum.
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pell., welche einen kleinen Hohlraum, Cavum septi pell., einschliessen. Sie trennt

beide Seitenkammern und ist mit ihrem dorsalen Rande an den Balken und mit

dem ventro-kaudalen an das Gewölbe befestigt.

r) Die nasale Gehirnkommissur, Commisswa anterior (Fig. 247, 18, 251, p),

liegt als ein weisser, querer, die Hemisphären verbindender Markstrang nasal von

den Säulen des Gewölbes zwischen beiden Hemisphären. Sie besteht aus einer

Pars anterior und posterior, die median verbunden sind, sodass sie sich scheinbar

jederseits in zwei Schenkel spaltet, von denen die nasalen zu den Riechwindungen

und die kaudalen zu den Riechfeldern und Mandelkernen gehen.

<y) Das Gewölbe, Fomix (Fig. 2GG, 5 u. G und 247, 17). Das ventral vom

Balken befindliche Gewölbe liegt an der stark konkaven ventralen Zwischenhirn-

und zum Theil an der medialen Fläche des Hemisphärenhirns und bildet einen

dorsal konvexen, ventral offenen Bogen. Es entspringt mit zwei Faserbündeln in

dem Corpus mamillare; diese durchziehen, an dem Zugange zum Trichter seitlich

vorbeigehend, das Tuber cinereum (Pars obtecta), werden dann frei (Pars libera)

(P^ig. 265, H a) und steigen als zwei weisse, dicht neben einander liegende Mark-

stränge, die man die Säulen des GewÖlbes, Columnae fornicis, nennt (Fig. 252, h),

kaudal von der Commissura anterior und vor (nasal von) der nasalen, steil ab-

fallenden Fläche der Sehhügel dorsalwärts (Fig. 247), um sich bald zu einer Mark-

platte, dem Körper des Gewölbes, Corpus fornicis (Fig. 265, I 7), zu vereinigen.

Diese Markplatte steigt zunächst noch etwas dorsal, biegt sich dann kaudal um
und liegt nunmehr dorsal von der dorsalen Fläche der Sehhügel (Fig. 247, V 2).

Von dieser Platte zweigen sich sehr bald zwei weisse, seitlich stark divergirende

Stränge, die hintern Schenkel des Gewölbes, ab, die sich jederseits als Saum,

Fimhria (Fig. 265, I 8), dem Hippocampus anlegen und sich mit diesem verbinden,

Im Uebrigen strahlt ein Theil des Gewölbes als Alveus auf den Hippocampus

(Fig. 265, 1 6) aus, während der mediane Theil zwischen den Ammonshörnern

vom Balken (Fig. 2G5, I 3") bedeckt ist, mit diesem (Fig. 247, 16) zum Tlieil

verschmilzt und so die Commissura hippocampi darstellt. Die Columnae forni-

cis und der Anfang des Körpers liegen median zwischen den Corpora striata. — Die

Seitenränder des Gewölbes liegen frei in den Seitenkammern der Hemisphären

(s. Fig. 251, m), seine naso-dorsale Fläche sieht zum Theil frei in die Seiten-

kamniern und ist dem Balken und der Commissura anterior (Fig. 247, 18)

zugekehrt; median befestigt sich an derselben das Septum pellncidum (Fig. 247, d).

Die kaudo- ventrale, den Sehhügeln zugekehrte Fläche liegt frei und bildet die

vordere oder dorsale Wand des Zwischenkammcrlochs (Fig. 251, o), bezw. des Zu-

ganges zum Trichter und die dorsale Wand des Zuganges zur oberen Ftage der

dritten Hirnkammer (Fig. 247, c') und dieser selbst. An ihr liegt zum Theil der

Plexus chorioideus niedius.

Kail. Das (Icwülhc bestellt im W'eseiitliehen ;ius L;lii^-.sfas(M7,ü)4on, die iiiil- den l''ascrii

des Hij)j)ecaiii|)iis in Voibindun^- .stehen unil zum Theil zu den Sehliiif^eln luid zur llanl)e

zielien. J'^in besonderer J<'ascrzu;j-, der Fornix louf^us, ist bei tlen 'l'hicroii mit iu\l)CwaiTnelem

Auge Itauni festzustellen. An dem (icwidbe heftet sich die Lamina eiiithelialis ehorinidea in

einem Streifen, der Taenia fornicis, an.

e) Der Hippocampus (Fig. 265, 1 6), das A m niousii orn, Cornu Ammnnis. Das

Ammonsiiorn, das bei den Wiederkäuern und dem Schweine stärker entwickelt ist

als beim I'ferde, stellt in engster Beziehung zu dem Gewölbe. Ks stellt eine Falte
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der medialen bezw. der veiitralcu Grossliirnwand, des Gyrus liippocanipi, dar und

erliebt sich von der Stelle des üeberganges des Fornix in die Fimbria, zwischen

dieser und der Commissura hippocampi, als ein gegen das Lumen der Seitenkammern

gerichteter Wulst, der lateral auf und an den Sehhügeln liegt und auf diese Weise

eine sichelförmige Krümmung zeigt. Das dorsale Ende dieses sichelförmig

gekrümmten Wulstes liegt also nahe der Medianebene, medial von der Cauda der

Streifenhügel, zwischen .dem Saum (Fig. 265, I 8) und der Commissura hippocampi,

bezw. dem Balkenwulst (Fig. 265, I 3"). Von hier aus geht er kaudo-lateral an den

Sehhügehi entlang, krümmt sich dann, immer an den letzteren liegend, ventralwärts,

geht etwas ventral, biegt sich dann, in den Hohlraum des Lobus piriformis tre-

tend, nasal und reicht bis nahe an das nasale Ende dieses Lappens. Das ventro-

nasale Ende ist verdickt imd besitzt Kerben, die es in einzelne Abtheilungen,

Klauen, Digitationes hippocampi, zerlegen. Zwischen den dorsalen Endstücken der

Amraonshörner liegt eine Platte weisser Substanz, die Commissura hippocampi,

die ohne Grenze nasal in das Gewölbe, kaudo-dorsal in den Balkenwulst übergeht

und über (dorsal) von der oberen Etage der 3. Hirnkammer, bezw. von dem Plexus

chorioideus ventriculi tertii liegt. Man hat dieselbe früher als Psalterium, Lyra, Leier,

bezeichnet. An den naso-lateralen Rand der Ammonshörner legt sich ein dünnes

Markblättchen, die Fimbria hippocampi, der Saum, welche wir S. 748 als hin-

teren Schenkel des Gewölbes kennen lernten. Der Saum liegt in der zwischen den

Streifenhügeln und den Ammonshörneru befindlichen Furche, bedeckt zum Theil den

Grenzstreifen und wird oft von den seitlichen Adergeflechten bedeckt, die unter

seinem Rande hervorquellen.

Am Saum befestigt sich eine Lamiiia epithclialLs chorioidea, die an den genannten
Plexus tritt und leicht abreisst, sodass dann ein scliarfer Hand, die Taenia fimbriae (for-

nicis) sichtbar wird.

Bau. Die freie Oberfläche des Ammonshorns ist von weisser Substanz, dem Alveus,
Muldenblatt, bedeckt, die in die Fimbria, die Commissura hippocampi und den Balken-
wulst übergeht. Sein Körper besteht aus einer eingerollten Lamelle (Lamiiia mcdullaris con-

voluta) (J'ig. 252, 1), welche graue Substanz umgiebt, die man in einen dorsalen und ventralen
Kern oder Abschnitt trennen kann. An Querschnitten tritt das eingerollte Blatt dem Be-
schauer sehr deutlich entgegen. An der ventralen Flache des Hippocampus, dicht neben
und zum Theil sogar unter der Fimbria, findet sich ein grauer oder gelblich gefiirbter Streif

bezw. eine Leiste, die die Fimbria begleitet, Einkerbungen zeigt und Fascia dentata ge-

nannt wird.

0 Die Seitenkammern, VentricuU laterales (Fig. 265 u. 266). Seitlich von

dem medianen Septuin pellucidum befindet sich jederseits in den Hemisphären ein

Hohlraum, die rechte und linke Seitenkammer des Gehirns. An jeder Seiten-

kammer unterscheidet man die Pars centralis (Cella media) und die Hörner. Die

Pars centralis (Fig. 251 u. 252, f) stellt den mittleren Theil der Seitenkammer

dar, der median durch das Septum pellucidum von dem der anderen Seite getrennt

wird, aber in der Tiefe durch das ventj-al und kaudal vom Gewölbe liegende Zwischen-
kamraerloch (S. 732) mit demselben kommuiiicirt. Von der Pars centralis gehen

kanalartige, zum Theil gekrümmte Fortsätze, Gänge, nach den Stirn-, Riecli-, Schläfen-

und Hinterhauptslappen und stellen die Hörner, Cornua, der Seiteiikammeru dar.

Das Vorderhorn, Nasalhorn, Cornu anterius (Fig. 265, I 12). liegt medial und

nasal von den Streifenhügeln, sodass diese gewissermassen in das Horn hineinragen.

Es ist naso-ventral gerichtet, mündet in den Hohlraum des Gyrus olfactorius un3
setzt somit den Hohlraum, des Riechkolbens mit dem der Seitenkammern in Verbin-
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diiug. Das Hinterhorn, Goriiu posterius, das heim Menschen kaiuiai iu den

Occipitallappen geht, ist bei den Hausthieren nur in Form einer ganz kurzen kaudalen

Ausbuclitung angedeutet. Das Unterhorn, Ventralhorn, Cornu inferius (Fig. 205,113),

verläuft kaudo-lateral im kaudal und lateral konvexen Bogen mit den Amnions-

hörnern und mündet ventral in den Hohlraum des Lobus piriformis. Bei der Be-

trachtung der Kammern in ihrer Gesammtheit crgiebt sich Folgendes: Die mediale

Wand der Kammern wird vom Septum pellucidum (Fig. 2G6, 4 u. 247, d) und zum

Theil von dem Rande des Gewölbes (Fig. 265, 7) gebildet; kaudo-ventral von letz-

terem fliessen die Kammern im Zwischenkammerlocli (Fig. 265, III) zusammen.

Das Dach, Tegmentum ventriculi lateralis, und die laterale Wand werden medial

vom Balken (Fig. 266, 1) und der Balkenstrahlung und im Uebrigen von dem

Corpus medulläre (Centrum semiovale) der Hemisphären gebildet. Am Boden
jeder Kammer findet man 2 wulstartige Erhöhungen, die durch eine schräge Furche

von einander geschieden sind. Die kaudale Wulst stellt das Ammonshorn
(Fig. 265, I6) dar, welches mit seiner gewölbten dorsalen und lateralen Fläche

frei in die Kammer vorragt. Naso-lateral von ihm findet sich der Streifenkörper

(Fig. 265, I 10 und II 1), der in Form eines naso-medial breiteren und kaudo-

lateral schmaleren Wulstes, dem Kopf und Schweif (S. 734), am Kammerboden

vorragt. In der das Ammonshorn und den Streifenkörper scheidenden, kaudo-lateral

verlaufenden Furche liegt der Saum (Fig. 265, I 8) und zum Theil unter und

zum Theil neben diesem der Grenzstreifen (Fig. 265, I 13'), ausserdem das

seitliche Adergeflecht, das den Grenzstreifen und, unter dem Saum vorcpiellend, oft

auch letzteren bedeckt und sich im Zwischenkammerloche mit dem der anderen

Seite zum mittleren Adergeflechte verbindet. Vorn (nasal) wird die Seitenkammer

durch das Balkenknie und dessen Strahlung abgeschlossen.

Neben dem Eingänge in das Cornu inferius liegt oft noch eine kleine Erhöhung, die

Eminentia co Uateralis. In den Scitenkammern und dem Zwischciikammerlochi^ be-

findet sieh an jedem Plexus chorioideus aucli ein Epithelblätlchen, die Latnina epitheiialis

cliorioidca. Der Anheftungsrand derselben an die Eimbria hippocampi ^stellt die Taenia
hippocampi und der Anheftungsrand an das Gewölbe die Taenia (fornicis) dar.

Im Zwischcnkammerloch findet sich die Taenia chorioidca, deren Verhalten sich wie

folgt erklärt: An der vordersten Ecke der freien Eläehe der Sehhügel kommt die V. tcr-

minalis aus der Gclnrnsubstanz. Sie wird hier von einer dünnen blaitarligcn, wenige mm
breiten, an den Sehhügcin liegenden Sub.stanzschicht, der Jjamina affixa, bedeckt. Dieses

Blättchen geht mit seinem freien Rande, der Taenia chorioidea, in die Lamina epitheiialis

über; diese Taenia setzt sich an der Cauda der Streifenhügcl in das Unterhorn und dort iu

die Taenia hippocampi fort.

(iröltprei' Bau dos Hpiiiispliärpnliiriis. Die Grosshirnmasse besteht aus der grauen

Kiiidensubstan/,, Subsianiia corticalis, und der weissen Marksnbstanz, Substantia meduUaiis, in

welcher aber einige graue Kerne eingesclikissen sind. Die weisse Substanz bildet im Innern der

Ilemisphäran eine grosse, die Scitenkammern dorsal und lali^ral umschliessende, zusammcnliän-

gi'tidp Masse, ('or|Mis iiUMlnllaro (Fig. 251, h u. 252, o), die wegen der Form ihres Querschnilts

als Ci'iitniiii ,s('iiii(i\ alf (Fig. 2(15, 1 2) bezeichnet wird. Von dieser Markma.ssc erheben sich dicke

liiälter und Ijfisten, ilie die drundlage der (iyri bilden und von Rindengrau nndiüllt werden.

Die weisse; Markmassc bildet am Boden der Seitenkammern nur einen dünnen Ueberzug

((iürlclschicht) über die Anunoushörner und Streifcnhügel, an welch' letzleren liieilweise sogar

die graue (Jrundlagc zum Vorschein kommt. Im liuiern der Ammonshörner und der

Streifrnlnigcl finden sich einige graue Eerne (Nuclens caudatus, Icntil'ormis etc.), die

S. Iii') bereits besprochen wurden (Fig. 251 und 252). Auch der Mandelkern, der

itasal mit dem Linsenkern verbundi'u ist und die bandförmige Vormauer sind schon

(S. 73.5) erwähnl wnirlrn. Nahe der Vormauer briindet sieh an der Hrnndnäclio des
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Gehirns die graue Insel, Iiisahi (S. 1?>1 u. 744), die stark in die Mari<massu vorspringt. Auch

in dem Scptuin pelluciduin lioinnien in der weissen Substanz graue Massen vor, die den

Nucleus septi peilucidi darstellen. Am Gyrus olfactorius liegt üljcr der grauen Masse

eine dünne weisse Rindenschicht.

Uebcr die Fasei'zii^c im Gehirn, den Decursus fibrarum cerebralium, mag nur

Weniges erwähnt werdcTi. Man nennt die Faserzüge, welche Theile derselben Hemisphäre

mit einander verbinden, Associations- und diejenigen, die von einer Hemisphäre in die

andere ziehen, Comissurenfasern. Diejenigen Fasern, welche Heniisphärenabschnitte mit

anderen Gehirn- oder ]lückenmarksthcilen verbinden, werden Projektionsfasern genannt.

1. Koiiniiissiiren. Als solche sind zu nennen, der Gehirnbalken (S. 745) und die

nasale (fchirn commissur, Commissura anterior (S. 748).

2. Associatiunslialiiieii. Sie treten wesentlich in Form der Fibrae arcuatae cerebri
auf, d. Ii. Fasern, die im Bogen um den Grund der Furchen verlaufen und benachbarte

Windungen oder entferntere (iegenden mit einander verbinden. Zu erwähnen sind a) die

Zwinge, Cingulum, ein Sagittalbündel, das direkt auf dem Balken liegt und vom Stini- zum
Schläfen- und Hinterhauptslappen geht, b) das obere Längsbündel, Fasciciilus lon-

gitiidiiiaHs superior; es ist stark gebogen (Fase, arcuatus), liegt dorsal vom vorigen und
verbindet ebenfalls den Stirnlappen mit dem Hinterhauptslappen c) das untere Längs-
bündel, Pascicnlns longitiulinaHs inferior; es verbindet Schläfen- und Hinterhauptslappen

und ist bei den Hausthieren sehr kurz, d) das Hakenbündel, Fasciculns nncinatus,

zieht vom Stirnhirn im Bogen um die Lisel zum Sehläfenlappen.

3. Projektionsbalmen. Bei der Beschreibung derselben lassen wir die Richtung des Ver-

laufs, d. h. ob es centripetale oder centrifugale Fasern sind, unberücksichtigt. Die l'rojektions-

fasern gehen fast alle durch den Hirnstiel und die Haube. Sie stellen intracerebrale Fasern

derjenigen Gehirn- und Rückenmarksnerven dar, die in der Rindensubstanz des Gehirns be-

ginnen (z. B. die psychomotorischen Fasern) oder in derselben enden (z. B. die psycho-

sensiblen und sensoriellen Fasern). Ihr Verlauf gestaltet sich, von den Hirnschenkeln

ausgehend, wie folgt: Die weisse Fasermasse der Hirnschenkel tritt ventral vom Thalamus
und Nucleus caudatus in das Vorderhirn ein und bildet die Hauptmasse der zwischen

Schweif- (Fig. 251 und 252, a) und Linsenkern (Fig. 251 und 252, b) liegenden und in die

letzteren theilweise eindringenden Capsula interna (Fig. 251 und 252, d) und strahlt von
hier in dorso-lateraler Richtung in das Centrum semiovale (Fig. 251, h, 252, o) aus, das

sie zürn Theil bildet. Diese gesammte Ausstrahlung der Hirnschenkel zur ganzen
Hemisphärenrinde heisst mit Einschluss der Capsula interna der Stabkraiiz, Corona radiata.

Indem die dicht gedrängten Faserbündel der Capsula interna behufs Ausstrahlung in das

Centrum semiovale und die Rinde distal in Form sagittaler Blätter auseinander weichen,

treten sie zwischen Blättern der Balkenstrahlung durch (s. oben) und stellen am Q,uerschnitt

ein Bild her, in welchem die Blätter als Stäbe erscheinen; daher der Name „Stabkranz".
Da der Austritt der Fasermassen in der ganzen Länge der Kante des Nucl. caudatus
erfolgt und da diese Kante bogenförmig ist, so nennt man diese Ausgangslinie der Strahlung
den Fuss (le.s Staltkranzes. Die Strahlung zerfällt je nach den Lappen, in welche sie zieht,

in die Pars fi'ontalis, parietalis, temporalis und occipitalis. Hierzu kommen noch Faser-

bündel, die von der Rinde durch den Streifenhügel ziehen, Radiatio corporis striati,
und solche, die von der Rinde zu den Sehhügeln gehen, Radiatio thalami mit der
Radiatio occipito-thalamica. — Die weisse Substanz, welche lateral von dem Linsen- und
Schweifkern liegt, wird wohl auch als Capsula externa (Fig. 251 u. 252, e) bezeichnet.

Auf die komplicirten histologischen Verhältnisse des Gehirns kann hier nicht eingegangen
werden. Es sind auch manche Faserzüge des Gehirns inid manche grauen Kerne, die beim
Menschen mit unbewaffnetem Auge noch nachweisbar sind, nicht erwähnt worden, weil die-

selben bei den Thieren ohne Anwendung des Mikroskops nicht zu finden sind. Li Be-
treff der Beschreibung des Faserverlaufs im Gehirn und insbesondere des Verlaufs der
Wurzelfasern der Nerven muss auf die Lehrbücher der Physiologie verwiesen werden.

Gewicht des Gehirns. Die relative Schwere des Gehirns wechselt ungemein nach der
Thierart und nach individuellen Verhältnissen. Kleine, junge und magere Thiere haben
ein relativ schwereres Gehirn als grosse, ausgewachsene und gut genährte. Bei AnfüUung
der Eingeweide mit Inhalt ist das Gehirn relativ leichter als bei leerem Verdauungstraktus
u. s. w. Die Angaben über das relative Gewicht des Gehirns der einzelnen Thierarten sind
deshalb mit Vorsicht aufzunehmen. Folgende Zahlen, welche von Chauveau, Colin, Franck
stammen und durch eigene Wägungen ergänzt und kontrolirt worden sind, mögen eine Vor-
stellung von diesen Verhältnissen geben.
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Thierart Ahsolutes Gewicht
Verhältniss zum
Körpergewicht

Verhiiltniss des

Rücke n ni arks

zum. Gehirn

Pferd 517—770 1 . 400—700 1 • 2 27
Esel 334—392 1 : 250—450 1 : 2,4

Rind 490—530 1 : 600—770 1 : 2,3

Schaf 109—143 1 : 130—400 1 : 2,18
Ziege 1 O 1 1

1 : loU—oUU 1 Q C
1 : 4,b

Schwein 98—162 1 : 162—970 1 :2,6

Hund 54—180 1 : 25—350 1 : 5,14
Katze 21—35 1 : 22—180 1 : 3,75

Kaninchen 8—14 1 : 110—440 1 : 2.

III. Die Gchiriihüllcii, Ncniiiges.

Der Scbäfleldecke liegt innen zunächst eine feste, derbe Membran au, die harte

Hirnhaut, Dura matcr encephali, die mit dem Periost (Eudokranium) m. 0. w. fest

verschmolzen und demnach mit ihrer Aussenfläche an die Innenfläche des Schädels

und zwar sowohl durch Gefässe, die vom Knochen zur Dura oder umgekehrt gehen,

als auch durch Bindegewebe und elastische Fasern befestigt ist.

Die Art der Befestigung ist örtlich verschieden. Am festesten ist sie an allen vor-

springenden Stellen, z. B. an dem nach innen vorspringenden llande des Felsenbeines (Crista

petrosa), an dem Tentorium osseum, an der Schädelbasis, insbesondere am Türkcnsattel

und dessen Umgebung, an dem Rande der Orbitalflügel des Keilbeines, an den Leisten der

Nervenrinnen und endlich in der ganzen hinteren Scliädelgrube. Die Dura der Stirn-,

Scheitel- und Schläfenlappcn der Hemisphären ist, abgesehen von den vorspringenden Stellen,

bei ausgewachsenen Thieren nur locker befestigt und deshalb die Schädelkapsel hier leicht

abnehmbar; nur an der Crista sagittalis interna besteht eine innigere Verbindung, die

schwerer zu lösen ist.

Die Dura umhüllt das Gehirn in Form eines Mantels und verbindet sich mit

der zweiten Hülle, der Arachnoidea, nur durch Blutgefässe, die von ihr zum Gehirn

oder umgekehrt verlaufen. Zwischen Dura und Arachnoidea bleibt ein Lymphe
enthaltender Spaltraum, der subdurale Lymphraum, Cavum subdurale; ein Oavuni
cpidurale existirt am Geliirn nicht. Die Dura bildet durch Verdoppelungen
(l<'altungon) den aus Falx cerebri et cerebelli und Tentorium cerebelli bestehenden

l'rocessus cruciatus. Die grosse Sichel, Gehirnsichel, Sichelfortsatz. Falx

cerebri. ist eine an der Crista sagittalis interna der Schädehk^cke befestigte Längs-

falte der Dura mater, die zwischen beide Hemisphären in die Fiss. longitudinalis

hineinreicht und in ein äusserst dünnes, bis zum Balken reichendes Blättchen aus-

läuft. Ihr dorsaler befestigter Rand ist konvex, der freie Rand stark konkav
und kürzer als der crstere. Nasal vom Balkenknie reicht der Sichelfortsatz bis zur

Schädelbasis und b(!festigt sich au dem Hahnenkamm des Siebbeins. Wie hier, so

bildet er auch kaudal vom Balkenwulst eine vollständige Scheidewand zwischen

beiden Hemisphären und reicht zum Theil bis zum Kleinhirn herunter, wobei er

sich ventral beiderseits mit dem Tentorium cerebelli verbindet.

Bei den Wiederkäuern und dem Schweine ist der Sichclfurtsatz nicht so hoch wie

beim I'ferdc; namentlich beim Schafe ist er sehr klein und stellenweise ganz verstrichen.

Die kleine Sichel, Falx cerebelli, ist eine unbedeutende, kaum wahrnehmbare
Mcdianfalte der Dura am Gewölbe der hinteren Schädelhi'ililenabtheihing.

Das Geiiirnzelt, TentOrium CerebelM, stellt eine tj)uerfalte der Dura dar, die

von der l'rotuberantia interna ()c,ci[)italis (bezw. dem Tentorium osseum der Pferde)

und der sie seitlich fortsetzenden drisla jjelrosa in die Scliädelliölile vorspringt,

in der Fissura transversa zwischen dem Hemisphären- und Kleinhirn liegt und eine
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schriige <^)iiorsclieidftwaiid zwischen beiden bildet. Mit seinem mittleren Theile reicht

das Zelt bis auf den Lobus centralis des Kleinhirns oder die Vierhügel herab, wäh-
rend es seitlich im Qiierspalt tiefer, bis zur Schädelbasis, herabgeht. Demnach ist

der ventrale Rand stark ausgeschnitten (Incisura tentorii cereb.).

Eine weitere Falte ist das Diaphragma sellac, welches sich vom Sinus cavernosus

(juer über drn Türkensattcl wegspannt und in der Mitte ein Loch, dasForamen diaphrag-
matis, für di'n Durchtritt des Trichters hat. Bei den Wiederkäuern liegt die Hypopliyse

ausserhalb der Dura mater, während sie bei den übrigen Hausthieren von derselben um-
schlossen wird. Die Dura bildet ausserdem noch Scheiden für alle Gehirnnerven.

In der Dura mater, bezw. in Verdoppelungen derselben finden sich einige,

venöses Blut führende, von zarten Bälkchen durchsetzte Kanäle, welche Sin US VenOSi,

Blutleiter, genannt werden. Man unterscheidet ein dorsales und ein basilares

Sinussystem, die beide durch einen an der Schädelseitenwand liegenden Sinus

(Sinus petrosus superior) mit einander in Verbindung stehen.

«) Das dorsale Sinussystem besteht wesentlich aus dem median unter der Sagittal-

naht in der Grosshirusichel gelegenen Sinus sagittalis s. longitudin. superior,

der am Tentorium osseum in einen rechten und linken Sinus transversus über-

geht, welcher zum Schläfenkanale und in diesem verläuft und sich in die V. cerebri

superior fortsetzt. Hierzu kommen noch der am Dach der hinteren Schädel-

höhlengegeud gelegene Sinus occipitalis und der seitlich, neben der Crista petrosa

verlaufende Sinus petrosus superior.

Der Sinus sagittalis su|)ei'ior, Längcnblatleiter, bildet kein einheitliches Gefäss; er

ist vielmehr maschig durchsetzt und hat innen eine nicht immer vorhandene sagittalc Scheide-

wand, die ihn in zwei Hälften theilt, sodass er paarig erscheint. Er ist dorsal an die Crista

sagittalis int. befestigt und liegt im dorsalen Abschnitte des Falx cerebri. In sein nasales

Ende münden Venen des Siebbeins und des Gehirnes ; kaudal gehen beide Kanäle, in eine

Knochenfurche gelagert, zum Tentorium osseum und treten in dieses oder zwischen dieses

und die Schädelkapsel und biegen dann rechts und links ab als Sinns transversi, Querblut-
leiter. Der Sinus transversus liegt an der Basis des knöchernen Zeltes und der dieses fort-

setzenden Crista petrosa zwischen Scheitel- und Hinterhauptsbein, zum Theil im Knochen.
Er tritt dann in den Schläfenkanal und wird zur V. cerebri superior. Der Sinns petrosus

superior, oberer Felsenbeinblutleiter, entspringt aus dem Sinus cavernosus, geht am
naso-medialen Rande des Felsenbeines, bezw. an der Crista petrosa kaudo-dorsal und mündet
in den Sinus transversus, bezw. den Uebergang desselben in den Sinus sagittalis ein. Die
Sinus occipitales superiores, obere Hinterhauptsblutleiter, liegen seitlich neben der Grube
für den AVurm an der Nackenwand des Schädels, zwischen deren Wurmgrube und den Seiten-

gruben (für die Kleinhirnhemisphären) und münden in den Querblutleiter ungefähr da ein,

wo der vorige in denselben fliesst (Confluens sinuum).
In das dorsale Sinussystem münden die V. cerebri profunda, welche aus den von den Ader-

geflechten kommenden Vv. cerebrales internae und der an der Stria terminalis liegenden V.

terminalis entspringt und nahe dem Splenium corporis call, (ventral davon) die Vena
magna cerebri (Galeni) bildet, die am kaudalen Rande des Balkenwulstes und zwischen den
Hemisphären als Sinus rectus aufsteigt und in den Sinus sagittalis superior mündet. Sie

nimmt am Balkenwulste die dorsal auf dem Balken liegende V. corporis callosi (Sinus
sagittalis inferior) auf. Ausserdem münden noch in das System die Vv. cerebelli supe-

riores (in die V. magna Galeni und Sin. transvers.) und die Vv. cerebri superiores (in den
Sin. sagittalis) und Knochenvenen (Venae diploicae).

/?) Das basilare Sinussystem besteht aus dem die Hypophyse umkreisenden,

durch die beiderseitigen Sinus cavernosi und den verbindenden Sinus intercavernosi

gebildeten Sinus circularis und dem von diesem jederseits gegen das Foramen

magnum ziehenden Sinus petrosus und occipitalis inferior.

Der Sinus cavernosus, fächeriger Blutleiter, stellt einen buchtigen, seitlich von
der Hypophyse und zum Theil ventral von deren peripherem Rande in einer Durafalte ge-

legenen Hohlraum dar, der nasal mit Venen in Verbindung steht, die aus dem Auge, der
Nase und dem Gehirn kommen. Kaudal geht er in den Sinus petrosus inferior, unteren

E 1 1 e 11 b er^'e r iiiiil Müller, Auatimiie. S. Aull. iq
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Fe Is eil be inb lut lü i ter, über, der zum Forameii maguiini führt und im Bereiche des Hinter-

hauptsbeines Sinus ocC'ij)italis inferior, unterer Hinterhauptsbl utleiter, heisst. Diese
beiden einen einzigen Kanal darstellenden Blutleiter liegen am Kande des Basaltheilcs des Hinter-

hauptsbeines neben dem Foramen lacerum (ventral vom Felsenbein) und schliesslich in der
Gefässfurche der Knopffortsätze des Hinterhauptsbeines. Der Sin. occipit. Inf. bildet grössere

Anscliwellungen und Inseln, steht mit der V. condyloidea, occipital. und cerebral, inf. in

Verbindung und geht am Foramen magnum in den Sinus vertebralis über. Der Sinus caver-

nosus ist mit dem der anderen Seite durch Queräste (Sinus intercavernosi) verbunden. Da-
durch, dass diese Verbindung nasal und kaudal von, bezw. an der Hypophyse stattfindet,

entsteht . der Sinns circnlaris. Aus dem Sinus cavernosus, bezw. seiner Fortsetzung entspringt

an der Crista petrosa der Sin. petros. superior und an dem Foramen lacerum die V. cere-

bralis inferior.

In das ventrale Sinussystem münden die Vena cerebri media, Vv. cerebrales et cere-

belli inf. und Venen des Knochens (Venae diploicae), des Auges und der Nase.

Die ArachnOidea, Spinn webenhauti). Sie stellt eine dünne, zarte, bindegewebige

bei den Wiederkäuern oft fleckig pigmentirte Haut dar, die mit der ihr innen an-

liegenden Pia mater an den meisten Stellen, namentlich über den Gyri, ähnlich

verbunden ist, wie das Corium der äusseren Haut mit der Subcutis oder wie eine

Serosa mit der Subserosa. Die Arachnoidea geht über die Spalten und Furchen des

Gehirns, über den gro.ssen Querspalt zwischen Gross- und Kleinhirn, den Spalt

zwischen letzterem und dem Rückenmark hinweg, ohne sich in die Tiefe einzu-

senken. Sie ist, namentlich längs des Sichelfortsatzes, mit Zotten versehen, die

zum Theil kleine Knötchen, die Pacchionischen Granulationen, Granula-

tiones arachnoideales, bilden.

Unter ihr befinden sich in dem Maschenwerk der Pia, bezw. zwischen Pia und Arach-

noidea, mit Lymphe gefüllte Bäume, die Subarachnoidealräume. Abgesehen von den bei

der Pia zu erwähnenden basilaren Räumen ist die Cysterna ccrebello-medullaris besonders

zu erwähnen, das ist der Raum zwischen der vom Kleinhirn zum Rückenmark übertretenden

Arachnoidea uml dei' Tela rhorioidea der 4. Kammer.

Die Pia mater encephali liegt dem Gehirn unmittelbar an und stellt ein zart-

niaschiges, die subarachnoidealen Lymphräume bergendes, blutgefässreiches

Häutchen dar, welches an der dorsalen und an den Seitenflächen des Gehirns in alle

Vertiefungen bis zu dem Boden eindringt und durch die von ihm ausgehenden, in

die Grosshirnsubstanz eindringenden, zahlreichen, mit Bindegewebe umscheideten Ge-

fässe fest mit dem Gehirn verbunden ist.

An der (ichiriibasis ist das Maschenwerk der Pia fast gar nicht entwickelt; die Pia ist

hier sehr weitmaschig, sodass sich zwischen Arachnoidea und (iehirn grosse, zusammenhängende,
subarachnoideale Lymphräume befinden, die nur von einzelnen Jiälkehcn durchsetzt sind,

Cysternae subarachnoidealcs (z. B. die Cysterna fossae lateralis (Sylvii), Cyst. chias-

matis, interpcdiincularis, poiitis).

Die Pia senkt sich auch in den Sagittal- und Qucrschlitz des Gehirns ein und

gelangt, namentlich von dem letzteren aus, in das Hohlraunisystem des Gehirns. In-

dem sie im Spalt zwischen den Hemisphären und dem Kleinhirn ventralwärts geht, tritt

sie an die Vierhügel. Sie überzieht diese und weiter nasal auch die Sehhügel

und kaudal den sog. Unterwurm. Die den Unterwurm überziehende und die Decke

der vierten Kammer bildende, zarte Membran ist die Tela choriOidea ventriCuM

quarti; sie bildet die seitlichen und mittleren Adergeflechte des Kleinhirns,

Plexus ChOriOidei VentriCUli quarti, und lässt nur die mit Epcndym bekleidete

Raiitengriilie frei. Das mittlere dieser Geflechte liegt an dem Unterwurm, während

1) Man hat früher die Aracdmoidca. und l'ia. niali'r als eine Haid Ix'li-achti't: dies ist

Jedoch unrichtig, wie dii' \crhällnissi'. heider lläulr am Uürkeiiiiiaik und an der (irliini-

ba.sis lehren.
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die seitlicheu stärkeren Adergeflechte zwischen den Kleinhirnhemisphären und dem

verlängerten Marke ihre Lage haben. Die die Sehhügel und speciell die obere

Etage der vierten Hirnkammer überziehende, ventral von dem Balken und dem

Gewölbe liegende Membran ist die Tela ChOriOidea ventriCuH tertü: sie bildet das

mittlere Adergeflecht, PlexuS ChOriOidcus ventriculi tertÜ, und zieht sich dann

durch das Foramen interventriculare in die Seitenkammern, hier schliesslich den PleXUS

ChOriOideuS ventriculi lateralis, die seitlichen Adergeflechte, bildend, fort.

Die Adergeflechte der Seitenkammern sind 2 längliche, platte Stränge und
bestehen aus Blutgefässen, welche durch die Tela chorioidea zusammengehalten werden.

Sie fangen im Cornu inferius schmal an, gehen, breiter werdend, am Saum, den Grenz-

streifen fast ganz verdeckend, nach dem Zmschenkammerloch und verbinden sich hier an

der Ventralfläche des Gewölbes mit einander. Dadurch entsteht das mittlere Ader-
geflecht: dieses geht in dem Sulcus chorioideus der Sehhügel (der oberen Etage der

3. Ilimkammer) kauda], sodann über die Zirbel, an welcher es fest anheftet, und liegt

mit seinem Ende über der Mitte der Colliculi anteriores der Corpora quadrigemina.

Gefässe. Das Gehirn und Kückenmark erhalten eine grosse Menge von arteriellem

Blut auf mannigfachen Wegen. Die füi- beide Organe bestimmten Arterien nehmen häufig

einen mehr oder minder geschlängelten Verlauf und bilden in allen Fällen namentlich zahl-

reiche Anastomosen, bevor sie mit verhältnissmässig sehr kleinen, fast kapillären Zweigen

in die Substanz des Gehirns und Eückenmarks eintreten. Die Arterien des Gehirns

stammen von der A. occipitalis tmd von der A. carotis interna, mittelbar von der A. vertebralis,

profunda cer\icis und der A. spinalis anterior. Dasselbe hat also 7 Zuflüsse vom Herzen,

2 Aa. carotides communcs, 2 Aa. vertebrales. 2 Aa. profundae eervicis und 1 A. spinalis

anterior. Das Kückenmark wird von Zweigen der A. vertebralis, der Aa. intercostales, lumbales

und der A. sacralis lateralis versorgt (s. S. 709). Die Venen des Gehirns münden in die

Blutleiter des Gehirn, die des Kückenmarks in die Wirbelblutleiter, und aus allen Blutleitern

strömt das Blut auf dem kürzesten Wege nach benachbarten Venenstämmen ab. Durch
diese Einrichtungen wird jede Blutfülle und jeder Blutmangel im Gehirn und Rückenmark
verhindert. Die Lymphgefässe des Gehirns und Rückenmarks bilden Lymphräume,
welche die Gefässe umgeben und mit den Subarachnoidal-, Subdural- und Epiduralräumen
in Verbindung stehen.

IV. Die Lage und Exeuteration des Gehirus.

a) Die Lage des Gehirns. Situs eiu-ephali. Das Gehirn liegt, umgeben von seineu

Hüllen, in der Schädelhöhle und zwar derart, dass das Rautenhirn in der hinteren und das

Grosshirn in der mittleren und vorderen Schädelhöhlengegend seine Lage hat.

Vom Kautenhirn liegt der Wurm des Kleinhirns in einer kleinen sagittalen Grube
der Xackenwand des Schädels, während die Kleinhirnseitentheile in flachen Gruben der

Seitenwand bis nahe zum Perus acusticus internus und der Flocculus in einer Grube des

Felsenbeins ihre Lage finden. Der Unterwurm ruht auf den Marksegeln und der Tela

chorioidea über der 4. Hirnkammer, die Kleinhirnhemisphären liegen auf dem Seitenrande der

Medulla oblongata, bezw. auf den Adergeflechten. Das verlängerte Mark liegt an der

Schädelbasis (Fig. 32, r), bedeckt seitlieh das Foramen condyloideum und erreicht das

Foramen lacerum. bezw. es bedeckt das Foramen lacerum posterius (Fig. 32, p) von innen.

An der ventralen Medianfuixhe verläuft die A. basilaris cerebri. Die Brücke befindet sich direkt

kaudal von der Crista spheno-occipitalis interna in der sogenannten Brückengrube (S. 116.

Fig. 32. n) der Schädelbasis und bedeckt die A. basilaris. die Sinus petrosi inf. und den
N. abducens. In Bezug auf die Lage des Grosshirns ist zu bemerken, dass seine Hemi-
sphären am Schädeldache und an den Schädelseitenflächen und zum Theil seitlich an der

Schädelbasis ihre Lage haben, während die Grosshimschenkel, die Theile des Trigonum inter-

pedunculare. die H}-pophyse und die basilaren Theile des Riechhirns an der Schädelba.sis

liegen.

An der Schädeldecke befindet sich median der dorsale Längsblutleiter und die

grosse Gehirnsichel; seitlich davon liegen direkt an der Tabula interna der Schädeldecke
und der Schädelseitenwand die von ihren Hüllen umgebenen Hemisphären.

An der Grundfläche gestalten sich die Verhältnisse in der vorderen und mittleren

Schädelgrube, wie folgt. Die Grosshimschenkel liegen nasal von der Crista occipito-sphenoi-

dalis neben der Medianebene, direkt an der Schädelbasis, seitlich jedoch auf dem 3., -i. und

48*
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fi. uiirl dem 1. und 2. Ast des 5. Nerven. Sie reichen seitlich bis zu der die Nervenrinnen

(Fig. 32, i u. k) lateral abschliessenden Leiste und mit ihrem kaudalen Abschnitte bis an

die Verschlussmembran des Foramen lacerum. Die schmale Lamina perforata posterior
liegt kaudal auf der A. basilaris cerebri und im Uebrigen direkt an der Schädelbasis. Das
Jlarkkügelchen und der graue Hügel ruhen auf der Hypophyse (Fig. 32, h), die ihre

Lage in der Fossa hypophyseos (dem Türkensattel) (Fig. 32, f) hat und unter ihren Rändern
zum Theil den Sinus circularis und die A. carotis interna birgt. Der Lobus piriformis
befindet sich in der sogenannten Piriformisgrube (Fig. 82, 1), einer lateral von den Nerven-
rinnen befindlichen dreieckigen Grube an der Innenfläche der Temporalflügel. Dir nasaler

Rand liegt an der Grenze der vorderen und mittleren Schädelgrube. Die Theile der Fossa Sylvii
liegen auf einer queren, nasal von dieser Grube befindliehen Erhöhung (Fig. 32, d), die

wieder eine rinnenartige Vertiefung enthält, in welcher die A. cerebri media liegt. Das
laterale Riechfeld befindet sich in einer flachen Grube der Orbitalflügel des Keilbeines

(Riechhügelgrube) nasal von der Leiste der Fossa lateralis. Der Tractus olfactorius liegt

an der Schädelbasis (s. unten), nasal von der genannten flachen Riechhügelgrube, direkt

neben der Mediauebene. Der Bulbus olfactorius ruht in der Fossa ethmoidalis und ist

durch das Hostrum ethmoidale und die Grosshirnsichel von dem der anderen Seite getrennt.

Die Lage der Nerven ist folgende: Der N. hypoglossus geht mit mehreren getrennten

Bündeln aus dem Sulc. intermedius der Medulla oblongata zum Foramen condyloideum

(Fig. 32, 12). Nasal von ihm befindet sich der mehr lateral (aus dem Sulcus lateralis der

Medulla oblongata) austretende N. accessorius (Fig. 32, 11) und dicht nasal von diesem

der N. vagus (Fig. 32, 10) und etwas davor der N. glossopharyngeus (Fig. 32, 9). Alle

drei gehen von der ventralen Fläche des Seitenrandes der Medulla oblong, gegen den

kaudalen Winkel des Foramen lacerum und treten hier nach aussen. Der N. acusticus
und facialis (Fig. 32, 7) kommen, dicht an einander liegend, seitlieh aus dem Corpus
trapezoideum und dem Corpus restiforme und treten gleich in den Perus acusticus internus.

Der N. abducens kommt an der ventralen Fläche der Medulla oblongata aus dem Winkel
zwischen Pyramide, Corpus trapezoideum und Corpus restiforme hervor und verläuft seit-

lich an der basilaren Fläche der Brücke nasal und tritt (Fig. 32, 6) an den Augenast des

5. Nerven. Der N. quin tu s kommt seitlich von der Brücke zum Vorschein und theilt sich

dann in 3 Aeste, von denen der eine, der N. mandibularis (Fig. 32 5'), zur Incisura ovalis

des Foramen lacerum tritt und nach aussen geht. Die beiden anderen (Fig. 32, 5) gehen, dicht

neben einander liegend, in zwei Nervenrinnen der Schädelbasis (Fig. 32, i u. k) nasal, dann
tritt der laterale N. maxillaris in das For. rotundum und der mediale N. ophthalmicus

vereint mit dem N. abducens und trochlearis in die Fiss. orbit. superior. Sie liegen ventral

von dem Lob. piriformis und der Hyphophyse. Der N. öculomotorius (Fig. 32, 3) kommt
von der ventralen Fläche der Grosshirnschenkel, verläuft naso-lateral und legt sich an den

oben genannten Ram. Ophthalmie, des N. quintus. Der N. trochlearis (Fig. 32,4) kommt aus

dem Spalt zwischen Klein- und (irosshirn lateral von den Grosshirnschenkeln hervor und zieht

lateral an dem Ram. ophthalmicus des N. quintus nasal zur Fissura orbitalis sup. oder einem

besonderen Loche. Der N. opticus kommt aus dem- kaudal von und zum Thoil sogar in

der Sehspalte liegenden Chiasma opticum, das durch Vereinigung des Tractus opticus dextcr

und sinister entsteht, und tritt in den Canalis opticus. Das Chiasma (Fig. 32, 2) ist noch

zum Theil von der Hypophyse bedeckt. Der N. olfactorius kommt in Form zahlreicher

Bündel aus dem in der Fossa ethmoidalis liegenden Riechkolben, der kaudal in die Riech-

windung (Fig. 32, 1" u. 243, 1) mit ihren beiden Wurzeln (Fig. 32, 1, 1' u. 243, 1', 1") übergeht.

b) Exeiileration. a) Beim Pferde. Ikhufs Herausnahme des Gehirns trennt man in der

]?egel den Kopf vom Rumpfe. Dann werden nach Abtrennen der Haut die Ohrmuskeln

durchschnitten und die Ohrmuscheln mit dem ScutcUum heruntergeklappt. Nachdem
weiterhin das Schädeldach von allen Weiehtheilen (M. temporalis, Ansätzen der Halsmuskeln

u. s. w.) gesäubert ist, legt man ziuiächst einen Sägeschnitt quer durch die Schädcldecke in

einer etwa 1—2 cm kaudal von den Augenbogen gehenden Ebene und dann rechts und
links je einen Sägeschnitt durch die Schädelwand an. Die letzteren Sägeschnitte fallen

ungefähr in eine Linie, die man vom dorsalen ]{ande des Knopffortsatzes zur ]5asis des

Orbitalfortsatzes zieht. Unter Anwendiuig des Meisscis setzt iium die Sägeschnitte in Ver-

bindung und sorgt dafür, dass der Knochen bis auf die Dura getrennt ist. Dann entfernt

man die Schädcldecke entweder durch einen scharfen Riss oder unter Anwendung des

Messers bezw. der Scheerc von der Dura matcr, wobei man auch das Tcntorium ccri4)clli

durchschneiden muss. Mau macht nun rechts und links neben der grossen und kleinen

Gehirnsichcl einen Längsschnitt durch die Dura und klappt dieselbe lateral zurück. Die

mitten stehen gebliel)ene Brücke der Dura wird vorn und hinten quer durchschnitten.

Zur Herausnahme des (ieliirns kann man den Kopf nach Kitt derart schräg .stellen, dass

das hintere iinde oben ist, oder man legt ihn in einen besonders konstruirteu Trog. Man
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schneidet min im Kanäle des Atlas, dessen dorsalen Bogen man eventuell auch abgesägt

hat, das Rückenmark quer durch und schneidet eventuell auch die ersten Halsnerven ab.

Man hebt nun den centralen Rückenniarksstumpf mit der einen Iland hoch und geht mit

dem Zeigetinger der anderen Hand zwischen die untere Flüche des Marks und die Dura und

schiebt denselben immer weiter vor, um den Gehirnstamm aus den Gruben der Schädelbasis

herauszuheben. Dabei schneidet man nacheinander den 12., 11., 10. und 9. Nerven durch,

die allerdings, wenn man nicht vorsichtig verfahrt, bei der Prozedur des Emporhebens und
Abtrennens des Gehirns leicht abreissen. Mehr Widerstand leisten der 7. und 8. Nerv, die

am Por. acust. int. durchschnitten werden müssen ; diesen folgt gleich der N. ti-igeminus,

der mit dem N. abdueens neben dem For. laeerum durchsclinitten wird. Der N. trochlearis

reisst in der Regel ab, während der N. oculomotorius nahe der Hypophyse zu durch-

schneiden ist. Bei dem Abheben des Gehirns mit begleitendem Durchschneiden der Nerven
reisst häutig der Hypophysenstiel (Trichter) durch, sodass die Hypophyse im Türkensattel

liegen bleibt. Uebt mau grössere Vorsicht, so kann dieselbe bei dem Pferde mit dem
Gehirn im Zusammenhange e.Kenterirt werden. Man kommt nun an die Sehnerven, die man
in der Sehspalte durchschneidet, um das Chiasma am Gehirn zu behalten. Nunmehr führt

man den Skalpellstiel in die Fossa ethmoidalis und sucht durch kreisende Bewegungen
den Bulbus olfactorius herauszulösen, was vollständig jedoch nur sehr schwer gelingt. Ist

der Bulbus abgelöst, dann ist das Gehirn frei.

Man kann eventuell das Ablösen des Gehirns auch von vorn beginnen und zuerst den

Bulbus olfact. aus der Siebbeingnibe lösen und die -Nerven in umgekehrter Reihenfolge

durchschneiden.

ß) Beim Rinde enthält das Schädeldach die grosse Stirnhöhle und ist also scheinbar

doppelt, worauf beim Sägen zu achten ist; ausserdem können die Seitenschnitte wegen der

Hornfortsätze und des Genickfortsatzes nicht in einem Zage bis zum Foramen magnum
geführt werden. Man muss vielmehr anstatt drei, fünf Sägeschnitte anlegen und mit dem
Meissel nachhelfen. Beim Schaf muss man, wenn die Hörner gekrümmt sind, dieselben

vorher absägen. Bei der Ziege gelingen die Sägeschnitte leicht und in einem Zuge.

y) Beim Schwein ist das Gehirn von collossalen Knochenhöhlen umgeben. Der Querschnitt

muss weit vorn, in der Höhe der Augen (nach Enucleat'on derselben) gemacht werden, wenn
man nicht 2 schräge, zwischen den Augen sich schneidende Seitenschnitte anlegen und auf

den Querschnitt verzichten will, d) Bei den Fleischfressern bietet das Anlegen der

Sägeschnitte keine Schwierigkeiten. Bei ihnen muss man sehr vorsichtig bei der Abnahme
der Schädeldecke vom Kleinhirn verfahren, weil dessen Windungen zum Theil in tiefen

Gruben des Felsenbeines ruhen. Bei den Thieren mit einer hohen Lehne des Türkensattels

und gi'osser Tiefe des letzteren bleibt die Hypophyse beim Ablösen des Gehirns stets im
Schädel sitzen, weil ihr Stiel abreisst.

Stndiniu des Gehirns. Zuerst ist die knöcherne Schädelhöhle und insbesondere

deren Innenfläche an der Hand der Schädelkapsel, aus welcher man das Gehirn entfernt hat,

und mit Hülfe der Figur 32. S. IIG zu studireu. Dabei beachtet man auch die Lage
der Nerven in der Schädelhöhle (Fig. 32), die an der Innenfläche der Schädelwand sitzende

Dura mater und eventuell auch die Hypophyse. Nun folgt das Studium der Gehirnhäute
(S. 752) und der Blutleiter (S. 753) und darauf das der am Gehirn leicht wahrnehmbaren
Arterien und Venen (S. 613, Fig. 223).

Am Gehirn selbst studh-t man zunächst die gröberen Verhältnisse der Oberfläche (S. 709
bis S. 712) und stellt das Studium der P'urchen und Windungen zurück bis zum späteren

Studium an einem zweiten und zwar am besten an einem gehärteten Gehirne, von welchem
die Arachnoidea und Pia mater vorsichtig abgezogen worden sind. Dann liest man das Kapitel

über den Aufbau des Gehirns (S. 715) an der Hand der Figur 247.

Behufs Besichtigung des Innern des Gehirns schneidet man zunächst die Decke der Seiten-

kammern unter Schonung des Balkens ab. Nun sind dem Studium zugänglich die Seiten-

kammern, das Centrum semiovale, die Streifenhügel, der Balken, das Septum pellucidum,
das Gewölbe, die Ammonshörner, ihre Commissur, die Fimbria, der Grenzstreif, die seitlichen

Adergeflechte und diesen nachgehend das Zwischenkammerloch. Die Ammonshörner übersieht

man nur dann vollständig, wenn man vom Cornu inferius aus die dasselbe begrenzende seitliche

Gehirnmasse entfernt. Auch die Streifenhügel und das vordere Horn muss man sich durch
voi'sichtiges Entfernen des verdeckenden Theiles der Stirnlappen und Abschneiden des

Balkenkniees frei legen. Nach dem Studium der Hemisphären folgt das des Zwischen- und
Mittelhirns. Zu diesem Zwecke durchschneidet man das geöffnete Gehirn in der Höhe und
Richtung des Hornstreifs und beseitigt die auf diese Weise abgeschnittenen Hemisphären-
abschnitte. Man geht nun mit der Hand und dem Skalpellstiel in den grossen Querspalt
und hebt von hinten den noch vorhandenen Theil des Gehirnmantels, insbesondere das
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Gewülbe und dessen Commissur und die Amiiionshürner, den Gehirnbalken und das Septum
pellucidum vorsichtig ab, dabei kleine Gefässchen und Fädchen durchtrennend. Bei diesem
Ablieben übersieht man den versteckten Theil der ventralen Fläche des Endhirns (S. 733),
das Zwischenkamnierloch, die Columnae fornicis, die Commissura anterior und den Zugang
zum Trichter.

Nach Entfernung der gen. Hemisphärentheile künnen das Zwischen- und Mittelhirn

studirt werden, 7,u deren weiterer Erforschung man atich Querschnitte in verschiedenen
(legenden anlegen muss. Nun folgt das Studium des Ilautenhirns, wobei man nach Pest-

stellung der oberflächlichen Verhältnisse einen Medianschnitt durch dasselbe anlegt. Bei
diesem ganzen Studium lese der Anfänger nur das im Grossdruck Dargestellte der vor-

stehenden Beschreibung. F.rst der Vorgeschrittene beachte auch den Kleindruck. Er muss
Zinn Studium des gröberen Aufbaues des Gehirns, der Gehirnganglien, der grauen Kerne
und dergleichen Schnitte durch ein frisches oder gehärtetes Gehirn nach Anleitung des

Lehrers anlegen, bezw. derartige ihm vorgelegte Schnitte (Scheiben) studiren. In Bezug
auf das Studium des GewiUbes ist noch nachzutragen, dass man dasselbe von unten gut
übersieht, wenn man am gehärteten Gehirn das Zwischenhirn dicht vor dem Tractus opticus

herausschneidet. Von oben sieht man das Gewölbe an jedem frischen Gehirn bei geöffneten

Kammern nach Durchschneiden und Zurücklegen des Balkens und von der Seite nach
Anlegen eines Medianschnittes. Die Säulen desselben werden sichtbar beim Abheben des

Hemisphärenhirns von dem Gehirnstock oder bei geöffneten Kammern nach dem Durchschnei-

den des Gewölbes über dem Zwischejikaminerloche.

Verriclituiigeii des Gehirns. Das Gehirn ist nicht allein das Organ für alle seelischen

Funktionen, sondern das Centraiorgan für fast alle Verrichtungen der Körpers. Seine

Funktionen sind so mannigfaltig, dass auf eine Darstellung derselben an dieser Stelle ver-

zichtet werden muss.

II. Das peripherische Nervensystem.

Bearbeitet von Müller.

Die Nerven, welche in ilirer Gesammtheit das peripherische Nervensystem

zusammensetzen, sind in dem Cerebro-Spinalsystem durcliweg paarige, .symmetrisch

in beiden seitlichen Körperhälften verlaufende, in dem sympathischen System häufig

unpaarige, in beiden Systemen meist platte Stränge, welche von den Centraiorganen

entspringen und sich im weiteren Verlauf meistens unter spitzen Winkeln theilen,

um die verschiedenen Organe und Gewebe des Körpers zu versorgen.

Der Austritt der paarigen Rückenmarksnerven erinnert, ebenso wie die Wirbel

mit ihren Fortsätzen, an die sich aneinander schliessenden Folgestücke oder Meta-

meren, welche sich besonders auffällig bei den Anneliden und Arthropoden be-

merklich machen. Man spricht daher von einer Metamerie der Nerven; dieselbe

ist am deutlichsten an den Hals-, Kücken- und Schwanznerven zu beobachten, wäh-

rend bei den Lenden- und Kreuznerven theilweisc ein Austausch von Fäden mehrerer

auf einander folgender metamerer Nervenwurzeln stattfindet. Der N. accessorius

macht insofern eine Ausnahme von der Metamerie, als derselbe im Halsthcil des

Rückenmarks entspringt, im Wirbelkanal schädelwärts verläuft und durch das ge-

rissene Loch aus der Schädelhöhle tritt, um wieder rumpfwärts zu gehen und Muskeln

des Halses bezw. der Schultergliedmassen zu versorgen.

Bau. Die Nerven bestehen aus p;iraliel nel)en einander liegenden Nci-vonfasern, einem

])indcgewcbigcn interstitiellen Stützgeriist und einer bindegewebigen blätterigen Hülle, dem
l'crineurium exteruum oder Epincurium. Von der letzteren ziehen llauptblätler,
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Perineurium internum, in das Innere und theilen den Nerven in Fächer. Von den

Hauplbliittera gehen Nebenblätter, J'hidoMeurium, und von diesen feinste Blättclieri,

Hcnl(!\sche Scheiden, zur Unihüllun»- der einzelnen Nervenfasern ab. Zwischen den

Blättern und den Bündeln der Nervenfasern tindet sich noch bindegewebiges Füllgewebe, in

welchem die langgestreckte Maschen bildenden Gefässe verlaufen; ebenso entstehen die Lymph-
wege in den Lücken des Gerüstwerkes.

Die Nervenfasern sind entweder weiss und doppelt, oder grau und einfach konturirt;

hiernach haben die Nerven im Cerebro-Spinalsystem eine rein weisse, oder im sympathischen

System, sowie im N. olfactorius eine hellgraue oder grauröthliche Farbe.

Die im Verlauf eines Nerven vorkommenden Theilungen geschehen dadurch,

dass eine grössere oder geringere Anzahl Nervenfasern von dem Stamm abgeht. Die

zahlreichen Anastomosen oder Verbindungen der Nerven unter einander entstehen

in der Weise, dass von einem Nerven abgehende Fasern sich an die Fasern eines

anderen Nerven anlegen; niemals münden die Nervenfasern wie die anastomosiren-

den Zweige der Gefässe gegenseitig in einander. Meistens tauschen bei den Ana-

stomosen zwei Nerven Fasern aus, so dass jeder Nerv von dem anderen Fasern

empfängt und Fasern an denselben abgiebt. Mitunter erfolgt die Verbindung der

Nerven in Form von Nervengeflechten, bei welchen Zweige verschiedener Nerven

sich mit einander verbinden und sich wieder von einander trennen, um sich von

Neuem zu vereinigen.

Alle Nerven entspringen von dem Gehirn, dem Rückenmark oder von einem

Ganglion, entweder mit einer Wurzel oder mit mehreren Wurzeln, welche mit der

aus Nervenzellen bestehenden Substanz der (Jentralorgane in Verbindung stehen.

Von diesem sogenannten tiefen Ursprung, welcher meist nur mikroskopisch und

bei einer gewissen Behandlung der Centraiorgane nachgewiesen werden kann, laufen

die Nerven bis an die Oberfläche der Centraiorgane, an welcher sie mit einzelnen

Bündeln oder als Stamm hervortreten — oberflächlicher oder sichtbarer Ur-

sprung. Bei der nachfolgenden Beschreibung der Nerven ist stets nur dieser ohne

weitere Präparation sichtbare (oberflächliche) Ursprung der Nerven berücksichtigt,

der tiefe Ursprung dagegen nicht abgehandelt worden.

Die Bündel vereinigen sich innerhalb der Gehirn- oder Rückenmarkshäute oder

bleiben mehr oder weniger getrennt, durchbohren, vereinigt oder gesondert, die harte

Gehirn- oder Rückenmarkshaut und erhalten von der letzteren ihre äussere feste

Scheide. Häufig sind in die Nervenwurzeln Ganglien eingeschaltet, oder die Nerven-

wurzeln stehen mit den letzteren in Verbindung.

Am deutlichsten im Rückentheil, aber auch in den übrigen Abschnitten der

Wirbelsäule treten aus dem Centraiorgan ventrale motorische und dorsale

sensibele Wurzeln hervor; an letzteren findet sich stets ein Ganglion, das Gan-

glion spinale; jenseits des letzteren vereinigen sich die Wurzeln zu einem Nerveu-

stamm, welcher sensibele und motorische Fasern enthält. Die Stämme theilen sich

typisch in vier Aeste, nämlich in 1. einen Ramus dorsalis für die Muskeln und

für die Haut des Rückens, 2. einen Ramus ventralis für die ventralwärts von der

Wirbelsäule gelegenen Muskeln und Theile der Haut, 3. einen Ramus meningeus
s. recurrens für das Rückenmark und seine Hüllen, 4. einen für die Eingeweide und

die Gefässe bestimmten Ramus visceralis, welcher zum N. sympathicus geht und

in dessen Bahnen verläuft. An den Gehirnnerven machen sich so mannigfache Mo-

difikationen dieser typischen Theilung bemerklich, dass die letztere sich häufig nicht

mit Bestimmtheit nachweisen lässt.
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Funktionen. Jedyr Nerv besitzt die Füliigkeit, aus dem Zustand der Rulie in den
der Thätigkeit versetzt — erregt •— zu werden. Die Thätigkeit giebt sich stets nur an
dem centralen oder an dem peripherischen Ende kund; die Nerven besitzen demgemäss die

Fähigkeit der Leitung. Sie sind stets an einem Ende mit einem Eingangs- oder Reiz-
organ und an dem anderen mit einem Erfolgs- oder Leistungsorgan ausgestattet.

Werden sie durch eine auf das Reizorgan einwirkende Erregung in Thätigkeit versetzt, so

leiten sie die Erregung zu dem am entgegengesetzten Ende befindlichen Erfolgsorgan, wo-
durch an dem letzteren sich eine Erscheinung in Form einer Bewegung, Empfindung, Sekre-

tion u. s. w. bemerklich macht, .lede zufällige Reizung, welche nicht auf das Reizorgan,

sondern auf eine beliebige Stelle im Verlauf des Nerven einwirkt, giebt sich ebenfalls nur
an demjenigen Ende kund, an welchem sich das Erfolgsorgan befindet.

Je nachdem ein Nerv sein Erfolgsorgan an dem peripheren oder au dem centralen Ende
hat, unterscheidet man centrifugale und centripetalc Nerven. Jede Nervenfaser be-

sitzt ihr vollkommen isolirtcs L eitungs vermögen, welches vollkommen unabhängig von
dem einer unmittelbar benachbarten, in demselben Nerven verlaufenden Faser bleibt.

Zu den centrifugalen Nerven gehören: die Beweg ungs- oder motorischen
Nerven, deren peripherische Enden sich in quergestreiften oder glatten Muskelfasern, die

sekretorischen Nerven, deren peripherische Enden sich in einem Sekretionsorgan ver-

breiten, ferner die trophischen und vasomotorischen Nerven, unter deren Einfluss die

Vorgänge der Ernährung stehen, bezw. die sich in den Gefässwänden verbreiten. Centripetalc
Nerven sind: die. Empfindungs- oder sensiblen Nerven, von denen die Sinnesner-
ven, welche nur durch ganz bestimmte Reize (z. B. Licht, Schallwellen) erregbar sind, eine

besondere Abtheilung bilden. Nerven, welche nur centripetalc oder nur centrifugale Fasern

enthalten, werden mit denselben Namen, resp. als Empfindungs- oder Bewegungsnerven be-

zeichnet, während Nerven, welche centripetalc und centrifugale Nervenfasern enthalten, ge-
mischte Nerven genannt werden. Durch die Anastomosen kann ein ursprünglich rein

motorischer oder rein sensibler Nerv zu einem gemischten Nerven werden.

Alle Nerven, welche willkürliche Bewegungen oder bewusste Empfindungen vermitteln,

— mithin fast alle Gehirn- und Rückenmarksnerven — entspringen in der grauen Substanz

der Halbkugeln des Grosshirns, sie lassen sich bis zu einem Haufen von Ganglienzellen

(Nervenkern) verfolgen, aus welchem sie aus- oder in welchen sie eintreten. Die centripetalen

Nerven enden, die centrifugalen entspringen, die ersteren haben End-, die letzteren Ursprungs-

kerne in der grauen Rindensubstanz.

Die Uebertragung der Erregung von einer centripetalen auf eine centrifugale Nerven-

faser kann nur in einem Centraiorgan, niemals auf unmittelbar neben einander verlaufende

Nervenfasern erfolgen. Die aus Nervenzellen bestehende Substanz eines Ccntralorgans schliesst

erst gcwissermassen die Kette, macht die Leitung durch die centripetal und centrifugal lei-

tenden Nervenfasern zu einer einheitlichen und bedingt das Eintreten eines Reflexes.
Namentlich erzeugt die Uebertragung der Erregung eines sensiblen auf einen motorischen

Nerven ohne Einftuss des Willens, und ohne dass die Erregung des sensiblen Nerven zum
Bewusstsein zu kommen braucht, Bewegungen, welche Reflexbewegungen genannt werden.

I. Die Gehirnnerven.

Die Gehirnnerven, -A^. cerebrales, treten paarig aus dem Gehiru hervor und wer-

den mit besonderen Namen oder der Reihenfolge nach mit Zahlen als erstes, zweites

Paar u. s. w. bezeichnet, wobei man von dem Riechkolben zu zäiilen anfängt.

Man rechnet zwölf Paar Gehirnnerven, obgleich das elfte Paar zum Theil von dem

Rückenmark entspringt.

A. Allgemeines.

1. Der N. olf'acforiiis verbreitet sich in der Regio olfactoria der Nasenhöhle.

2. Der N. opticus löst sich in der Retina des Auges auf, sodass diese als sein Ursprungs-

gebiet anzusehen ist. Er steht in rcilcktorischen Ik'zieliungen zu den Muskeln der Pupille,

den Muskeln diT Augenlider und zur Thränendrüsc.
'6. Der N. iX'iiloiiiotorius versorgt alle Augapfelmuskeln mit Ausnahme des M. obliquus

superior und rectus externns und eines Theiles des M. retractor ))ulbi, den M. ciliaris und

steht iu rellekturiseLeu Bezielumgen zum Schliessmuskel der l'upille. Kr ist beim Rinde auf-
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fallend stark; das ihm anliegende Ganglion ciliare ist bei Mensch, Pferd und Kind
cirka hirsckorngross, beim Scliwein auffallend klein und bei der Katze auffallend gross.

4. Der N. ti'CK'lilcaris verbreitet sich im M. obliquus superior.

"). Der N. ti'ijjmiiiius versorgt: a) mit sensiblen Fasern die Dura mater des Gehirns,

den Bulbus oculi mit seinen Nebenorganen, die Nase aussen und innen, die Zähne, die

Kopfhaut mit Ausnahme des Kückens der Ohrmuschel und der Genickgegeud des Kopfes, die

Lippen, die sämmllichen Theile der Mundhöhle, das äussere Ohr bis zum Trommelfell, das

Periost des Kopfes und das Kiefergelenk
; b) mit motorischen Fasern die meisten Gaumen-

segel-, die Kaumuskeln und den M. tensor tympani; c) mit sekretorischen Fasern die Thrä-

nendrüse, zum Theil die Selnveiss- und Speicheldrüsen des Kopfes; d) mit vasomotorischen
(vom N. sympathicus stammenden) Fasern viele Gefässe des Kopfes und des Auges; e) mit

Gesehmacksfasern die Papillae fungiformes der Zunge. Speciell geht 1. der N. mandi-
bularis an die Kaumuskeln, die Parotis, die Zähne des Unterkiefers, die Wangen- und
Zungenschleimhaut und die Unterlippe; 2. der N. maxillaris an die Zähne des Oberkiefers,

die (resichtshaut, die Oberlippe, das untere Augenlid, die Nasenschleimhaut und zum Theil

die Mundschleimhaut; 3. der N. ophthalmicus an den Bulbus oculi und dessen Neben-
organe, die Augenlider, die Stir»ihaut, das Siebbein und die Thränendrüse.

A. Der N. oplitliiilmicus theilt sich in drei Aeste, den N. lacrimalis, frontalis und naso-

ciliaris. Der N. lacrimalis geht an die Thränendrüse und das obere Augenlid und ver-

sorgt bei den Wiederkäuern auch die Stirnhöhle und den Stirnzapfen. Der N. frontalis,

der bei Pferd und Mensch ganz oder theilweise durch das Foramen supraorbitale geht,

versorgt die Kegio supraorbitalis und frontalis. Der bei den Wiederkäuern auffallend

starke N. naso-ciliaris, der Nerven an das Auge sendet, theilt sich in den zu den Thränen-

organen und dem medialen Augenwinkel gehenden N. inf ratroch Icaris und den zum Sieb-

bein und in die Nasenhöhle gehenden N. ethmoidalis.
B. Der N. maxillaris giebt ab: 1. den N. subcutan eus malae für das untere Augen-

lid nebst Umgebung und beim Menschen noch für die Haut der Wange und der vorderen

Schläfengegend; 2. den beim Rinde verhältnissmässig sehwachen, bei Hund und Schwein
starken, durch den Canalis infraorbitalis verlaufenden N. iiifraorbitalis für die Backen-,

Haken- und Schneidezähne des Oberkiefers, das Zahnfleisch und die Alveolen (N. alveolaris

superior und Kami dentales und gingivales superiores), den Nasenrücken, die Nase und Ober-

lippe (Rami nasales, Rami labiales superiores); 3. den N. spheno-palatinus für die Nasen-

höhle (N. nasalis posterior), das Gaumensegel (N. palatinus minor) und den harten (räumen
(N. palatinus major). An der medialen Seite des N. spheno-palatinus liegt der Plexus
spheno-palatinus, der Ganglien enthält, die beim Rinde spärlich und beim Hunde
äusserst klein sind. Er giebt den sehr dünnen, beim Rinde etwas stärkeren N. canalis
pterygoidei (Vidii) und beim Menschen die Nasen- und Gaumenäste ab.

"C. N. luandibularis. Er gelaugt bei dem Menschen, den Wiederkäuern und
Fleischfressern durch das Foramen ovale, beim Pferd und Schwein durch das Fora-

men lacerum anterius aus der Schädelhöhle und giebt ab: 1. den beim Hunde sehr

dünnen N. massetericus (masticatorius) für den M. masseter; 2. den bei Mensch, Pferd,
Wiederkäuern und Schwein doppelten N. temporalis profundus für den M. tempo-
ralis; 3. den mit dem kleinen, beim Kinde etwas grösseren Ganglion oticum versehenen
für den M. pterygoideus und tensor tympani bestimmten N. pterygoideus; 4. den für die

Backe bestimmten N. buCcinatorius; 5. den zunächst Zweige an das Ohr und die Parotis

abgebenden, im Uebrigen au die Wange und Backe gehenden N. auricul o-temporalis,
der einen starken Zweig an den N. facialis absendet und mit einem anderen Zweige die A.

transversa faciei begleitet. Nachdem der N. mandibularis diese Zweige abgegeben hat, theilt

er sich in den N. lingualis und alveolaris inferior. Der erstere, der durch die Chorda
tympani (bezw. den N. intermedius) mit dem N. facialis zusammenhängt, versorgt die Zunge
mit Empfindungsnerven und sendet Geschmacksnerven an die Papillae fungiformes und sekre-

torische Zweige an die Glandula subungualis und submaxillaris. Der N. alveolaris infe-
rior giebt den N. mylo-hyoideus für den gleichnamigen Muskel ab, durchläuft dann den
Unterkieferkanal, in welchem er Zweige an alle Zähne des Unterkiefers (Rami dentales et

gingivales inferiores) sendet, und tritt in Form eines (Pferd, Rind, Mensch) oder mehrerer
(Schwein, Fleischfresser) Nerven, N. mentalis, aus dem Kanäle heraus, um sich im
Kinn und in der Unterlippe (Rami mentales et labiales inferiores) zu verbreiten.

6. Der N. abdncens verzweigt sieh im M. rectus externus (lateralis) und dem lateralen

Theile des M. retractor oculi.

7. Der N. facialis giebt im Fallopischen Kanäle Zweige an den M. stapedius, die Fe-

nestra rotunda und die zum N. lingualis gehende Chorda tympani ab, verzweigt sich im
Uebrigen in den Muskeln des äusseren Ohres, des Gesichts, der Backe, der Lippen und der

Nase und giebt sekretorische (sympathische) Fasern an die Schweissdrüsen, die Glandulae
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buccales(?) und die Glandula pai-otis. Er theilt sich nahe dem Halsrande des Unterkiefers

(Mensch, Eind, Schwein, Hund) oder auf diesem Rande, bezw. auf dem M. masseter
(Pferd) in den N. buccalis superior et inferior, nachdem er vorher, bei den Haus-
thieren, abgegeben hat: 1. den N. auricularis posterior an die Mm. auriculares poste-

riores; 2. den N. auricularis internus an die innere Fläche der Ohrmuschel; 3. den
Ramus digastricus mit dem Ramus stylo-hyoideus an den M. digastricus und stylo-

hyoideus: 4. den beim Hunde aus dem N. buccalis superior entspringenden N. zygomatico-
temporalis für die Mm. auriculares anteriores (Nn. auriculares anteriores), die Haut
drr Schläfe und Stirn, den M. orbicularis oculi, corrugator supercilii und beim Hunde noch
für Muskeln und die Haut der Nase; 5. den N. subcutaneus colli an die Haut des Kehl-

ganges und Halses, und 6. Rami parotidei, die einen Plexus parotideus bilden, an die

Parotis.

Die Nn. buccales verlaufen durch die Regio masseterica zur Backen-, Lippen- und
Nasengegend. Beim Pferde liegen beide Nerven mehr dorsal, näher der Gesichtsleiste, als

bei den anderen Thieren; der N. buccalis inferior verläuft beim Rind und Hund am ventro-

kaudalen Rande des M. masseter und beim Schweine sogar im Kehlgange.

Beim Menschen giebt der N. facialis nach dem Auiftritte aus dem Foramen stylo-

mastoideum den N. auricularis posterior und den Ramus digastricus mit dem Ramus stylo-

hyoideus ab und theilt sich dann in die beiden Nn. buccales, die durch zahlreiche Verbin-

dungsfäden den Plexus parotideus (Pes anserinus) bilden, aus -welchem entspringen:

a) Rami temporales, b) Rami malares, c) Rami bucco-labiales superiores, d) Rami bucco-

labiales inferiores, e) ein Ramus marginalis, f) der N. subcutaneus colli superior.

8. Der N. acusticus theilt sich in den N. vestibuli und Cochleae und versorgt das

innere Ohr.

9. Der N. glosso-pliaryngeiis versorgt den Zungengrund, besonders die Papillae foliatae

und vallatae, ausserdem einen Theil des Gaumensegels und seiner Pfeiler mit Goschmacksnerven,

den Zungengrund, den Kehldeckel, die Gaumenbügen, das Gaumensegel, die Tonsillen mit

Gefühlsnerven und die Muskeln des Nasenrachens und vielleicht auch einen Schnürer des

Kehlkopfrachens mit motorischen Nerven. Er ist mit dem Ganglion petrosum versehen und
theilt sich in einen Ramus pharyngeus und lingualis.

10. Der N. vagiis. versorgt die weiche Hirnhaut, Thcile des äusseren Ohres und des

Pharynx, den Larynx, die Luftröhre, die Lunge, den Magen, das Herz mit Gefühls-, die

Schlundkopfschnürer, den M. tensor \iiid levator voll palat., die Kehlkopf- und Luftrühren-

muskelii, die Speiseröhre, den Magen, die Lunge, den proximalen Theil des Darms, das Herz,

die Milz(V) mit motorischen Fasern. Er enthält ausserdem Hemmungs- und Erregungs-
fasern für das Herz, vasomotorische und sekretorische Fasern für verschiedene

Organe und sehr viele reflektorische Fasern (für das Athmungs-, Herzhemraungs-, Vomir-

und vasomotorische Centrum u. s. w.) und endlich auch depressorische, den Blutdruck

herabsetzende Fasern.

An seinem Anfangstheilc liegt das Ganglion supremum nervi vagi, aus welchem
ausser anderen Zweigen der N. auricularis internus entspringt, und beim Rind. Schwein
und den Fleischfressern nicht weit davon das Ganglion nodosum, das beim Menschen
als l'lexus nodosus vorhanden ist. Aus dem Halsilirilo des N. vagus entspringen der Ramus
pharyngeus für den Schlundkopf, der N. laryngeus superior als Gefühlsnerv des Kehlkojifes

und beim Menschen Rami cardiaci für das Herz. Der N. pharyngeus bildet mit Zweigen

des 9., 11. und 12. Nerven und des N. sympathicus den Plexus pharyngeus. Der Hals-

theil des.N. vagus liegt mit dem N. .sympathicus an der A. carotis communis. Der Briist-

theil verläuft über der Herzbasis und dann am Schlünde zum Schlundschlitz des Zwerch-

fells. Am Schlünde ist er in einen dorsalen und ventralen Zweig gespalten, die bei Mensch,
Pferd, Schwein und Hund einen Plexus bilden. Ehe der Nerv an den Schlund tritt,

giebt er in der Brusthöhle ab: den N. laryngeus inferior für die Muskulatur des Kehl-

kopfes, Raini pulmonales an den Plexus pulmonalis superior und inferior und Rami
cardiaci au den Plexus cardiacus. Der HaiicliOit'il des N. vagus geht an den Magen und

strahlt von hier aus auf das Duodenum, die Mi!/., Ijcber u. s. w. aus.

11. Der N. aecossdi'iiis versorgt den M. sierno-mandihularis und Irapezius und sendet

starke, für das Ih^rz und den Kehlkopf bestimmte Faserliündel zum N. vagvis. Er theilt sich

in einen dorsalen zum M. trapczius und einen ventralen zum lirustkinnbackenmuskel (Pferd,

Rind) oder zum Plexus nodosus (Mensch) gehenden Ast.

12. Der N. liypoglossiis versorgt die Muskrin der Zunge mit nioturischen und auch

vasomotorischen (syinpathischcn) Fasern. Beim Mensehen \ind Hunde sendet er auch

Zweige an den M. hyo-lliyrcoideus, sterno-hyoideus, slcrno-thyrcoideus und omo-hvdideus

(Mensch). "
"

" Ellenbergcr.
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B. Die GehirnnerveD des Pferdes.

• 1. Der Nervus olfactorius.

Der N. olfactorius, Riechnerv, oder der erste Nerv (Fig. 24.1, 1), tritt, am
Riechkolben (.s. S. 733) aus dem Gehirn und ist lediglich Sinnesnerv für das (ie-

nichsorgan. Die zahlreichen aus dem Riechkolben hervortretenden grauen Nerven-

bündel gelangen durch die Löcher der Siebbeingrube in das Siebbeinlabyrinth und

in die Nasenhöhle uud verbreiten sich in der Schleimhaut der Riechgegend (s. S. 455J.

Um die in der Nasenscheidewand sich verzweigenden Nerven — den N. ethmoidalis

und den medialen Ast des N. spheno-palatinus, bezw. die gleich zu nennenden Zweige

des N. olfactorius — zur Anschauung zu bringen, muss die knorpelige Scheidewand

von der Schleimhaut einer Nasenhöhle so getrennt werden, dass die Schleimhaut

der letzteren unverletzt bleibt.

Von den Zweigen des Riechnerven, welche die Schleimhaut der Nasenscheidewand erhält,

sind zwei dicker und beträchtlich länger als die übrigen; sie laufen schräg zu dem l'tlug-

scharbein herab, kreuzen sich mit Fäden des N. spheno-palatinus vom b. Nerven (s. S. 7(>S)

und enden in der .Jacobson'schen Rühre.

2. Der Nervus opticus.

Der N. opticus, Sehnerv, oder der zweite Nerv (Fig. 32, 2 u. 243, 2), ist

der Sinnesnerv für das Sehorgan, er tritt an dem dorsalen Theil des Sehhügels,

dem lateralen Kniehöcker des letzteren, hauptsächlich jedoch an der nasalen Er-

habenheit der Vierhügel hervor. Er krümmt sich als ein Anfangs platter, noch

nicht deutlich abgesetzter Strang, Tractus opticus, über den lateralen Kniehöcker,

gelangt am lateralen Rande der Schenkel des grossen Gehirns an die ventrale

Fläche der letzteren, läuft schräg naso-medial und kreuzt sich dicht nasal von dem

Markkügelchen, von welchem er einen kleinen Markschenkel erhält, und von dem

Trichter unter einem stumpfen Winkel mit dem Sehnerven der anderen Seite und

bildet auf diese Weise die Kreuzung der Sehnerven, Chiasma s. Decussatio ner-

vorum opticorum, von welcher aus die beiden Sehnerven divergirend zu den Seh-

löchern verlaufen. Hierdurch erhält die Sehnervenkreuzung die Gestalt eines

römischen X. An der Kreuzung betheiligen sich hauptsächlich die centralen Fasern,

während die peripherischen direkt fortlaufen (Fig. 243, 2' u. 26G, 20).

Von der Kreuzung an ist der Sehnerv rund, er tritt durch das Sehloch des

Keilbeins in die Augenhöhle und erhält bei dem Durchgang von der harten Hirn-

haut eine feste Scheide, welche ihn bis zum Augapfel begleitet und in die undurch-

sichtige Hornhaut übergeht. In der Augenhöhle macht der Sehnerv, umschlossen

von dem M. retractor bulbi und von dem intraorbitalen Fettpolster des Augapfels,

zwei Windungen, durchbohrt ventro-lateral von der Axe des Augapfels die undurch-

sichtige Hornhaut und Aderhaut und breitet sich sodann zu der allein durch das

Licht erregbaren Netzhaut (s. diese) aus (Fig. 267, II).

3. Der Nervus oculomotorius.

Der N- oculomotorius, gemeinschaftliche Augenmuskelnerv (Fig. 243, 3

u. 267, III), oder der dritte Nerv, ist motorischer Nerv für die Muskeln des Aug-

apfels, mit Ausnahme des M. obliquus oculi superior und M. rectus oculi lateralis.
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ferner für den M. levator palpebrae superioris und den Sphincter pupillae. Er tritt

aboral von dem Markkügelchen aus dem Schenkel des (irosshirns, läuft dorsal von

dem fünften Nerven naso-lateral und geht zusammen mit dem N. ophtbalmicus des

fünften und mit dem sechsten Nerven durch die Augenhöblenspalte (Fig. 32, 3) in

die Augenhöhle, wo er sich in den dorsalen und ventralen Ast spaltet. Bis

zum Austritt aus der Schädelhöhle ist er in eine besondere, und zusammen mit den

beiden zuletzt genannten Nerven in eine gemeinschaftliche Scheide der harten Hirn-

haut eingeschlossen.

Der dorsale Ast (Fig. 2G7, 1) ist kurz und verbreitet sich sogleich mit melireren

Zweigen in dem M. rectus oculi superior, M. retractor bulbi und M. levator palpebrae superioris.

Der ventrale stärkere und sehr viel längere Ast (Fig. 267, 2) überkreuzt lateral den

N. opticus und giebt ab: einen kurzen Faden an den AugenhöhlenkTioten, jKarf/a- hrevis tjan-

glü ciliar is (die motorische oder kurze Wurzel des letzteren, s. N. ophthalnncus des fünften

Nerven, S. 766, der Knoten liegt mitunter so nahe an dem Nerven, dass die kurze Wurzel
ganz undeutlich wird); ferner kurze Zweige an den M. rectus oculi medialis und inferior und
einen starken auf dem M. rectus oculi inferior verlaufenden Zweig an den M. obliquus oculi

inferior (Fig. 2G7, 2', 3).

Figur 267. Nerven der Augenhöhle, schematisch.

11. N. opticus. III. N. oculomotorius. 1 Dorsaler, 2 ventraler Ast des N. oculomotorius,

2' Fäden desselben zu dem M. rectus oculi medialis und inferior. 3 Zweig für den M. obli-

quus oculi inferior. 4 Ganglion ophthalmicum. IV. N. trochlearis. VI N. ophthaliuicus.

') N. lacrimalis. 6 N. frontalis. 7 N. naso-ciliaris. 8 N. ethmoidalis. 0 N. infratrochlearis.

10 liadix longa ganglii ciliaris. 11 Nn. ciliares. V2 N. maxillaris. 12 N. spheno-palatinus.

13 Tlexus .spheno-palatinus. VI. N. abduccns.

a M. obliquus oculi superior. b M. obliquus oculi inferior, c c' M. rectus oculi lateralis.

4. Der Nervus trochlearis.

Der N. trochlearis, Rollmuskeluerv, oder der vierte Nerv (Fig. 243, 4,

2G5, II lü u. 2(i7, IV), ist der kleinste Hirnnerv und lediglich motorischer Nerv

für den M. obliquus oculi superior. Er tritt als ein dünner Nerv nahe der aboralen

Erhabenheit der Vierhügel und der Hirnklapjje aus den Bindearinen des Kleinhirns,

krümmt sich um dieselben in ventro-lateraler Dichtung, tritt durch das llinizelt,

läuft lateral am fünften Nerven in einer schmalen Furche des Keilbeins nasal und

gelangt durch ein besonderes kleines lioch oder durch die Augenhöhloiispalto

(Fig. 32, 4) in die Augeniiöhle. An der meilialeu Wand der letzteren läuft er zum

aboralen Theil des M. obliquus oculi superior und verbreitet sich in dem letzteren.
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5. Der Nervus trigeminus.

Der N. trigeminus, dreigetheilte Nerv, oder der fünfte Nerv (Fig. '24o, 5,

265, II 10), ist der stärkste Gehirnuerv, er tritt seitlich von der Brücke mit einer

stärkeren dorsalen (sensiblen) und mit einer schwächeren ventralen (motorischen)

Wurzel, Portio major bezw. minor, hervor. Die sensibele Wurzel bildet am oro-

medialen Rand des Felsenbeins eine starke Auftreibung — Ganglion semilunare

(Gasseri), halbmondförmiger oder Gasser'scher Knoten — welche zwischen

den Nervenfasern graue Substanz enthält und ein grauröthliches Ansehen besitzt.

Der Knoten hat eine halbmondförmige Gestalt (die Konkavität ist ventral gerichtet),

verbindet sich durch Fäden mit dem Plexus caroticus und durch dieses mit dem sympathi-

schen Nerven; er sendet sehr dünne Fäden an die harte Hirnhaut. v\us den Ganglienzellen,

welche der Knoten einschliesst, entspringen Fäden, welche die sensibele Wurzel verstärken.

Die motorische Wurzel tritt ventro-medial von der sensibelen aus dem seit-

lichen Ende der Varolsbrücke hervor, kreuzt den halbmondförmigen Knoten au

dessen medialer Seite und verbindet sich nasal von demselben mit der sensibelen

Wurzel.

Der auf diese Weise entstandene Stamm des fünften Nerven geht zwischen

Platten der harten Hirnhaut eingeschlossen nasal und theilt sich sofort in den N.

ophthalmicus, N. maxillaris und N. mandibularis; in den letzteren geht die

motorische Wurzel über, wodurch derselbe zu einem gemischten Nerven wird, wäh-

rend die beiden zuerst genannten Aeste von der sensibelen Wurzel stammen und zu

den Empfindungsnerven gehören.

A. Der Nervus ophthalmicus.

Der N. OphthalmiCUS, Augeu-
ast, oder der erste Ast des fünf-

ten Nerven (Fig. 267, Vi u. 268, 1),

ist der schwächste von den drei

Aesten und anfangs innig mit dem

N. maxillaris verbunden, von wel-

chem er sich erst in der Mitte

der Keilbeingrube trennt. Er läuft

zwischen den Platten der harten

Hirnhaut, welche den fächerigen

Blutleiter einschliessen, nasal, tritt

zusammen mit dem dritten und

sechsten Gehirnnerven durch die

Augenhöhlenspalte (Fig. 32, 5) in

die Augenhöhle und theilt sich

innerhalb der Augenhöhlenspalte

in den N. lacrimalis, N. fronta-

lis und N. naso-ciliaris.

1. Der N. lacrimalis, Thrä-
nennerv (Fig. 267, 5, 268, 2 u.

270, 4'), besteht aus mehreren Fä-

den, welche an der dorsalen Wand
der Augenhöhle, innerhalb der

Figur 268. Nervus ophthalmicus und Nervus
maxillaris, schematisch.

1 N. uphtlialmicus. 2 N. lacrimalis. 3 N. frontalis.

4 N. naso-ciliaris. 5 N. ethmoidalis. 5' N. infra-

trochlearis. 6 N. maxillaris. 7 N. subcutancus
malae. 8 N. splieno-palatinus. 9 N. nasalis poste-

rior. 10 N. palatinus major (punktirte Linie, Ver-
lauf desselben im Gaumenkanal und am Gaumen-
gewölbe). 11 N. palatinus minor. 12 N. canalis

pterygoidei (Vidii). 13 N. infraorbitalis (punktirte

Linie, Verlauf desselben im Oberkieferkanal). 13'

Zweige der Rami dentales anteriores (punktirt). 14

Nn. nasales superficiales. \b N. nasalis inferior. 16

Rami labiales superiores.
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Augenhöhle, auf dem M. rectus oculi superior und dem M. Icvator palpebrae supe-

rioris bis zur Thränendrüse verlaufen und sich zum grössten Theil in dieser und

im oberen Augenlide verbreiten. Ein etwas stärkerer Faden, welcher auch als lateraler

Ast des N. lacrimalis bezeichnet wird, tauscht Fäden mit dem N. subcutaneus malae

aus, tritt am aboralen Rande des Augenbogens aus der Augenhöhle, verbindet sich

mit Zweigen des N. zygomatico-temporalis und N. frontalis zu einem Geflecht und

verzweigt sich in der Haut am Scheitel und nasal vom Ohr.

2. Der N. frontalis, Stirnnerv (Fig. 267, 6, 208, 3 u. 270, 4"), geht un-

getheilt zuerst innerhalb, dann ausserhalb der Augenhöhlenhaut zum Augenbrauen-

loch, tritt durch dasselbe, verbindet sich mit Zweigen des N. lacrimalis und zygo-

matico-temporalis und verbreitet sich in der Haut der Stirn und des oberen Augenlids.

3. Der N- nasO-CiliariS, Nasennerv, Nasen-Augennerv (Fig. 267,7 u. 268,4),

ist stärker als der N. lacrimalis und mindestens ebenso stark, wie der N. frontalis,

liegt tiefer als die beiden letzteren und am weitesten medialwärts, geht zwischen

den Portionen des M. retractor bulbi, medial vom Sehnerven an die mediale Wand

der Augenhöhle und theilt sich in den N. ethmoidalis und N. infratrochlearis.

a) Der N. ethmoidalis, Siebbeinnerv (Fig. 267, 8 u. 268, 5), ist der fort-

laufende Stamm des N. naso-ciliaris, macht, indem er die A. ethmoidalis begleitet,

eine Krümmung medialwärts, tritt durch das Siebbeinloch in die Schädelhöhle, läuft

ausserhalb der harten Hirnhaut bis zum medialen Rand der Siebplatte und gelaugt

durch ein Loch der letzteren in die Nasenhöhle; er verzweigt sich in der Schleim-

haut der Nasenscheidewand und der dorsalen Nasenmuschel 0-

b) Der N. infratrochlearis, untere Rollnerv (Fig. 267, u. 268, 5'),

läuft an der medialen Seite der Augenhölile nach dem medialen Augenwinkel, tritt

nahe demselben aus der Augenhöhle und verzweigt sich in der Umgebung des me-

dialen Augenwinkels in der äusseren Haut, in der Bindehaut und in der Thränen-

karunkel, Ramus palpebraiis superior et inferior. In der Augenhöhle giebt er einen

längeren, bisweilen aus dem N. naso-ciliaris entspringenden Zweig ab, welcher Fäden

an die Harder'sche Drüse sendet und sich in den Thränenröhrchen und in dem

Thränensack verbreitet.

Sdion in der Schiidelhülile, jedenfalls vor der Thcilung. giebt der N. naso-ciliaris

den langen dünnen N. ciliaris, Blendungsnerven, ab. Von demselben entspringt die

Radix longa ganglii ciliaris, die lange (sensibele) Wurzel (Fig. 2G7, 10) des Cianglion

uphthalmicum s. ciliare, Augenliöhlenknoten (Fig. 267, 4). Letzterer ist plalt,

kaum hirsekorngross und liegt an dem ventralen Ast des N. ocu lomotürius, von welchem

er seine kurze (motorische) Wurzel empfängt, eine dritte (sympathische) Wurzel kommt vom

Keilliein-Gaumengellecht. Von dem Knoten entspringen sehr dünne Fäden, welche zusammen

mit ähnlichen, von dem ersten und zweiten Ast des fünften Nerven und von den Keilbein-(lau-

menbeinknoten abgegebenen, den Plexus ciliaris, das Blcndungsgcflecht, bilden. Von

diesem Geflecht und von dem fortlaufenden Blcndungsnervon, welcher sich in zwei, im weiteren

Verlauf wieder mehrfach gctheilte Zweige spaltet, werden die sehr dünnen Nn. ciliares,

Blendungsnervcn (Fig. 2(17, 11), abgegeben. Dieselben bilden in der Kegel zusannncn fünf

bis acht feine, etwas geschlängelt verlaufende Fiidchcn, welche den Sehnerven begleiten, in

der Nähe des Sehnervcneinlritts die undurchsichtige Ib-rtdiaut durchbohren und zwischen der

letzteren und der Aderhaut bis zum Hand der Regenbogenhaut verlaufen. An letzterem

thcilcn sich die kleinen Nerven, die Zweige verbinden sich häufig mit den entsprechenden der

benachbarten Ciliarncrven, >uid es entsteht auf diese Weise ein Nervenkranz, aus welchem

Füdchen für den CiliarMHiskel, für die Regcnbogenliaul \ni(l durchsichtige Hornhaut abge-

geben werden. Die Muskelfasern, welche die l'npillc erweitern, erhalten ihre Nerven von den

1) Bezüglich der l'riiparation s. N. ulfacturius.
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l''ascni des N. sym]! a l Ii i c us, welche dem l>lciiiluiigsgctleclil. bcigcinisolii sind, die Muskel-

fasern, welche die l'upilic vereugeni, dagegen von den im i31endungsgellccht verlaufenden

Fasern des N. oculoniolorius.

B. Der Nervus maxillaris.

Der N. maxillariS, Oberkieferast (Fig. 267, V 2 u. 268, 6), oder der zweite

Ast des fünften Nerven, ist stärker als der N. ophthalmicus und wenig schwächer

als der N. mandibularis. Er liegt ventral vom N. ophthalmicus, mit welchem er

anfangs verbunden ist, tritt durch das runde Loch (Fig. 32, 5) in die Keilbein-

Gaumenbeingrube, wo er, auch bei sonst mageren Thieren, mit Fett bedeckt ist, und

theilt sich in den N. subcutaneus malae, N. inf raorbitalis und N. spheno-

palatinus; der erstgenannte ist der bei weitem schwächste, der N. infraorbitalis

der stärkste Ast.

1. Der N. subcutaneus malae, Unteraugenlidnerv (Fig. 268, 7), ent-

springt vom N. maxillaris, bevor letzterer in die Keilbein-Gaumenbeingrube tritt,

durchbohrt die Augenhöhlenhaut, tauscht Fäden mit dem N. lacrimalis aus, läuft

iu zwei bis drei Fäden gespalten zwischen der Augenhöhlenhaut und dem M. rectus

oculi lateralis zum unteren Augenlid und verzweigt sich in der äusseren Haut des-

selben.

2. Der N. infraorbitalis, Unteraugenhöhlennerv (Fig. 268, 13), ist der fort-

laufende Stamm des Überkieferastes und tritt durch den Oberkieferkanal an das

Gesicht, wo er sich sofort in seine drei Endäste theilt (Fig. 270, 11), nämlich:

a) Die Nn. nasales superficiales, Nerven des Nasenrückens oder oberfläch-
liche Nasennerven (Fig. 268, 14 u. 270, 12) sind zwei oder drei nicht besonders starke

Zweige, welche den M. levator labii superioris proprius begleiten und sich in der

Haut des Nasenrückens nnd der Nasentrompete verbreiten.

b) Der N. nasalis inferior, untere Nasennerv (Fig. 268, 15 u. 270, 13), ist ein

starker Ast, welcher zwischen dem freien Rand des Naseufortsatzes vom Zwischenkieferbein

und dem M. dilatator nasi ventralis in die Nasenhöhle eindringt, mehrere Zweige an
die Schleimhaut derselben abgiebt, am Nasenloch in die Oberlippe tritt und sich in der Haut
der letzteren verbreitet.

c) Der Ramus labialis superior, Nerv der Oberlippe (Fig. 268, 16 u. 270,

14), ist der st<ärkste von den drei Endästen, giebt einen starken Zweig an die Haut des
Maulwinkels, verbindet sich durch mehrere Zweige mit dem N. buccalis superior und theilt

sich in viele Aeste, welche die Lippenmuskeln durchdringen und in der Haut der Oberlippe
enden; zu jedem Tasthaar der Oberlippe geht ein feiner Nervenfaden. Die Fäden dieses

Astes kreuzen sich mit Fäden des N. facialis, welche für die Lippenrauskeln bestimmt sind.

Ausserdem entspringen aus dem Stamme des N. maxillaris:

d) Die Rami dentales posteriores, hintere Zahnnerven, einige dünne Fäden,
welche in der Keilbeingrube von dem Stamm abgehen, durch kleine Löcher in die Beule des
Oberkieferbeins eindringen und sich in den letzten Backenzähnen verbreiten. (Fig. 268, 13').

e) Die Rami dentales et gingivales anteriores, vorderen Zahnnerven,
gehen im Oberkieferkanal von dem Stamm ab und verzweigen sich zunächst wie die vorigen
in den Backzähnen, dem Alveolarperiost und dem Zahnfleische. Ein Zweig tritt in den
engen Canalis alveolaris anterior (s. S. 82) und versorgt in gleicher Weise den Hakenzahn
und die drei Schneidezähne derselben Seite.

3. Der N- sphcnO-palatinus, Keilbein-Gaumenbeinuerv (Fig. 267, 12 u.

268, 8), entspringt als ein breiter platter Nerv aus dem ventralen Rande des N.

maxillaris, liegt unmittelbar auf dem Flügelfortsatze des Keilbeins und auf dem
senkrechten Theile des Gaumenbeins, bildet nach kurzem Verlauf eine geflechtartige

Ausbreitung, an deren medialer Seite mehrere kleine Knoten — Ganglia spheno-
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palatiua, Kcilbein-Gaumeubeiuknoteu — liegen und tlieilt sich bald in den

N. nasalis posterioi', N. palatinus major und N. palatinus minor.

a) Der N. nasalis posterior s. naso-palatinus, hinterer Nasennerv oder

Nasen-Gaumennerv (Fig. 268, 9), ist der Lage nach der dorsale, an Stärke der

mittlere von den Aesten des N. spheno-palatiuus, geht durch das Gaumen-Nasenloch,

wo er einen, mitunter zwei oder drei kleine Knoten — Ganglia naso-palatina,

Nasen-Gaumenknoten — enthält, in die Nasenhöhle und theilt sich in den me-
dialen und lateralen Ast.

aa) Der N. septi-narium, medialer Ast oder Nerv derNasen scheidewand, läuft

nahe dem Pflugscharbein zwischen der Schleimhaut, welche einige Zweige erhält und dem
Nasenscheidewandknorpel oralwärts und giebt den Nerven der J acobson'schen Röhre,
welcher sich mit Fäden vom N. olfactorius in der Röhre verbreitet, und den Gaumen zweig
ab. Letzterer tritt zwischen der Jaeobson'schen Röhre und den Gaumenfortsätzen des Ober-
und Zwischenkieferbeins an den harten Gaumen und verbreitet sich in der Schleimhaut des

letzteren bis zu dem Zahnfleisch der Schneidezähne.

bb) Der laterale Ast giebt Zweige an die Schleimhaut des mittleren und ventralen

Nasengangs und tritt in die ventrale Muschel, in deren Schleimhaut er sich verbreitet.

b) Der N. pal atinus major s. pterygo-palatinus, grosser Gaumennerv
(Fig. 268, 10), ist der stärkste, der Lage nach der mittlere Ast des N. spheno-

palatinus. Es tritt durch den Gaumenkanal an die ventrale Fläche des knöchernen

Gaumendachs und läuft an dieser bis zu den Schneidezähnen herab.

Auf diesem Wege bildet er ein grosses, mit dem entsprechenden der anderen Seite in

Verbindung stehendes und mit den stärksten Aesten die A. palatina major umspinnendes
Gellecht, dessen Zweige in der Schleimhaut des harten (iaumens enden; ausserdem giebt er

Zweige an das Gaumensegel und einige Zweige ab, welche durch Löcher des Gaumenfort-

satzes in die Nasenhöhle treten und sich in der Schleimhaut des ventralen Nasenganges ver-

breiten.

c) Der N. palatinus minor, kleiner Gaumennerv (Fig. 268, 11), ist der

ventralste und schwächste Ast des Keilbein-Gaumenbeinnerveu; er geht, die V. palatina

begleitend, zwischen der Beule des Oberkieferbeins und dem Flügelfortsatz des Keil-

beins zur Schleimhaut des Gaumensegels.

Der Plexus spheno-palatinus und die Ganglia spheno-palatina, das Keilbcin-
Gaumenbeingef 1 echt und die Keilbein-Gaumenbeinknoten (Fig. 2G7, 13), liegen au

der medialen Fläche des N. spheno-palatinus, zwischen diesem und den) Flügelfortsatz des

Keilbeins bezw. dem senkrechten Theil des Gaumenbeins. Die Fäden des Gellechtes ent-

springen aus den drei Aesten des N. spheno-palatinus, aus dem N. lacrimalis und dem Stamm
des N. masillaris: sie enthalten mehrere sehr kleine Knoten, ausserdem einen (oder einige)

grösseren, Ganglion Meckdü, an dem ventralen Rand des Stanmis und senden ]''äden an den

N. ethmoidalis, an die Augenhöhlenhaut und an das Blendungsgeflecht.

Aus dem Keilbcin-Ciaumengellecht und zwar aus der medialen Fläche desselben ent-

springt mit mehreren Pündcln (ter N. canalis ptcrygoidei (Vidii), Flügel- oder Vi-

dische Nerv (Fig. 2(i8, 12), durch welchen Fasern aus dem Kopltheil des sympatiiisclieu

Nerven zu dem Keilbein-(iaumenbcingeflccht und durch dasselbe zum Blcndungsgellecht ge-

langen. Der Vidi'sche Nerv tritt in den engen Kanal zwischen dem Flügelbein und dem
Flügelfortsatz des Keilbeins, läuft in demselben bis zur Höhe des Flügelloehs und giebt in

dem Kanal zwei oder drei dünne Zweige an die Sehleimhaut der Rachenhöiile ab. Nach dem
Heraustreten aus dem Kanal läuft der Nerv zwischen dem Keilbein und der Eustachischen

Trompete bis zum gerissenen Loch und verbindet sich in der Verschlussmcmbran des letz-

teren durch einen oder zwei Zweige — N. petrosus profundus, tiefer Fclsenbein-
nerv — mit dem Kopfthcil des sympathischen Nerven. Der nach dieser Verbindung ftirt-

laufcnde Nerv — N. petrosus superficialis, oborflächliclier Fclsenbeinnerv —
dringt durch den FcLscnbeinkanal in den Fallopischen Kanal und verbindet sich in demselben,

nachdem er einen ]''aden zur Bildung der Jaeobson'schen Anastomose abgegeben hat, unier

einem rechten Winkel tnit dem N. facialis, welcher an der Verbindungsstelle — Knie des

.Aiigesichtsncrveu — eine lilcinc Anschwellung besitzt.
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(). Der Nervus niHiid ib ii 1 aris.

Dor N. mandibularis, Unterkieferast (Fig. 269, 1), oder der dritte Ast des

fünften Nerven, ist ebenso stark oder stärker als der N. maxillaris und bildet einen

kurzen Stamm, welcher durcli einen Ausschnitt des gerissenen Loches am aboralen

Kande der Temporalflügel des Keilbeins aus der Schädelhöhle tritt (Fig. 32, 5')

und sich sofort in folgende Aeste theilt:

1. Der N. massetericus, Nerv des äusseren Kaumuskels (Fig. 2()0, 2

u, 270, 10, 10'), ist eiu Nerv von mittlerer Stärke; er geht zwischen dem Kronen-

Figur 269. Tiel'gelegene Kopl'nervcn des Pferdes von der linken Seite. Der Unterkieferast

ist bis auf den Kronen- und (ielenkfortsalz entfernt, der M. masseter und die Backen sind

dorsalwilrts (nach oben) zurückgeschlagen.

1 Stamm des N. mandibularis. 2 N. massetericus (die Nn. temporales profundi werden von

den Fortsätzen des Unterkieferastes verdeckt). 3 N. pterygoideus (die punktirte Linie 3'

deutet den Ursprungsthcil desselben an). 4 N. buccinatorius. 5 N. temporalis superficialis

(abgeschnitten). 6 X. alveolaris inferior (abgeschnitten). 6' N. mentalis und Eami labiales

inferiores. 7 N. mylo-hyoideus. 8 N. lingualis, 8' oberflächlicher Ast desselben, 8" tiefer

Ast desselben. 8"' Zweige des tiefen Astes. 9 Chorda tympani (punktirte Linie, Verlauf des-

selben medial vom N. alveolaris inferior. 10 Stamm des N. facialis, 10' Verbindung des-

selben mit der Chorda tympani. 11 Stamm des X. glosso-pharyngeus, 12 Zweig desselben,

welcher nach der Theilung der A. carotis communis läuft. 13 Ranuis pharyngeus. 14 l\a-

mus lingualis des N. glosso-pharyngeus. 14' Fäden des Ramus lingualis, welche nach der

Papilla vallata laufen. 15 Stamm des X. vagus, 16 Ramus pharyngeus desselben. 17 X.

laryngeus superior. 18 X. laryngeus inferior. 19 X. accessorius. 20 Ventraler, 21 dorsaler

Ast des X. accessorius. 22 X. hypoglossus, 23 dessen Verbreitung in den Zungenmuskeln.
24 Halsstamm des X. sympathicus. 2.5 Ganglion cervicale supremum. 26 Theil des X. sym-

pathicus, welcher die A. carotis interna umspinnt (X. (s. Plexus) caroticus internus),

a A. carotis communis. 1) A. carotis interna (abgeschnitten), d A. occipitalis (abgeschnit-

ten), e Grosser Zungenbeinast (aborales Ende desselben entfernt), f M. masseter (zurück-

geschlagen), g M. pterygoideus (bei g' abgeschnitten), h Papilla vallata. i M. sterno-mau-

dibularis. k Zurückgeschlagene Backe.

EUßiiberger und Müller, Anatomie. S. Aufl. aq
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und Geleukfortsatz des Unterkiefers lateral zum M. masseter, in welchem er sich

verzweigt, jedoch als ein in oro-ventraler Richtung fortlaufender Stamm noch eine

längere Strecke verfolgt werden kann.

2. Die Nn. temporales profundi, tiefen Schläfenuer ven , sind meistens

zwei, selten drei bis vier Zweige (mitunter ein einzelner Zweig), welche von dem

vorigen Nerven abgehen, nach oben und vorn (oro-dorsal) laufen und sich im M.

teniporalis verbreiten.

3. Der N. pterygoi deus, Nerv des inneren Kaumuskels oder Flügel-

nerv (Fig. 269, 3), ist der schwächste unter den Zweigen des N. mandibularis,

läuft am Luftsack uasalwärts und verbreitet sich in beiden Portionen des M. ptery-

Figur 270. Oberflächliche Nerven am Kopf des Pferdes von der linken Seite.

A Stamm des N. facialis. 1 N. auricularis posterior. 2 N. auricularis internus. 3 N. stylo-

liyoideus, 3' Schlinge desselben. 4 N. zygomatico-temporalis, 4' Verbindung desselben mit

dem N. lacrimalis, 4" Verbindung desselben mit dem N. frontalis. 5 Nn. auriculares ante-

riores. 6 Ramus colli. 7 N. buccaiis superior, 7' Verbindungen mit dem N. infraorbitalis.

8 N. buccaiis inferior. 8' Verbindungen des N. buccaiis superior und inferior. 9 N. tempo-

ralis superficialis, 9' Verlauf desselben am llalsrande des Unterkiefers. 9" Dorsaler, 9"' ven-

traler Ast des N. teniporalis superlicialis. 10 N. masselericus (ein Stück des M. masseter

ist herausgeschnitten). 10' Ursprung des N. masselericus, Verlauf desselben medial von der

.Jochbrücke. 11 N. infraorbitalis. 12 Nn. nasales superficiales. i;i N. nasalis inferior.

14 Nn. labiales supcriorcs. 15 N. mentalis. 15' Nn. labiales inferiores.

Z Grosser Zungenbeinast. (i.Z M. masto-hyoideus. Ci.K M. .stylo-mandibularis. 0 Glandula

parotis. M M. masseter. H.d.O M. levator labii supcrioris proprius.

goideus. Er giebt den Nerven des Paukenfellspanners, N. tensoris lijmpani,

ab, welrlicr rückwärts läuft, neben der Eustachischen Hölirc in die Paukenhöhle

dringt und im Paukenfellspanner (Muskel des Hammers) endet.

An dem Ursprung des N. ptcrygoideus aus dem N. mandibularis liegt ein plaKcr, läng-

licher kleiner Knoten — Ganglion oticum s. Arnoldi, Olirknotcn , über welchcMi

der Nerv des l'aukenfclls|ianiicrs liinwenliiuft. Der Knoten erliäll mehrere f^clleclilarlig sich

verbindende Fiiden vom N. mandibularis und sendet einige dünne Fäden in die l'aulienholile,
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wclrhe mit. Fäden des Paukenhiihlcnnerven zum sympathischen Nerven gehen und zur Bil-

dung der Jacobson'scheu Anastomose beitragen.

4. Der N. buccinatorius, Wangen nerv (Fig. 269, 4), ist ein starker Nerv,

welcher zwisciien dem Ursprung des M. pterygoideus internus und der Beule des

Oberkieferbeins herabläuft. Am letzten Backenzahn tritt er zwischen die Muskeln

und die Schleimhaut der Backen und läuft sodann an den ventralen Backendrüsen

lippenwärts. Er giebt zahlreiche Zweige an die Schleimhaut der Backe und an die

Backendrüsen, verbindet sich durch einen Zweig mit dem N. buccalis inferior und

spaltet sich in mehrere Zweige, welche sich in der Schleimhaut beider Lippen ver-

breiten.

5. Der N. temporalis superficialis, oberflächliche Schläfennerv

(Fig. 209, 5 u. 270, 9), tritt, indem er sich ventral vom Gelenkfortsatz um den

Halsraud des Unterkiefers umschlägt, an die Oberfläche und theilt sich in den dor-

salen und in den ventralen Ast. Der schwächere dorsale Ast (Fig. 270, 9"),

läuft in Begleitung der A. transversa faciei zwischen der Jochleiste und dem N. buc-

calis superior lippenwärts und verbreitet sich in der Haut der Backe. Der stärkere

ventrale Ast (Fig. 270, 9"') verbindet sich mit dem N. buccalis inferior, folgt dem-

selben und seinen Theilnngen, giebt am M. masseter dünne Zweige an den Gesichts-

hautmuskel, sowie an die Haut und verzweigt sich in der Haut an der Backe und

am Unterkiefer.

Bis zum Halsrande des Unterkieferastes giebt der N. temporalis superficialis (Fig 270,
9') ab : kleine dorsalwärts laufende Zweige an die Ohrspeicheldrüse, den Niederzieher des

Ohres, die Ohrmuschel, die Haut des äusseren Gehörganges und an das Paukenfell, ferner

ventrahvärts laufende kleine Zweige, welche zusammen mit zwei Fäden vom N. mandibularis

und vom Eamus colli das Ohrdrüsengeflecht, Plexus parotideus, bilden. Letzteres geht

in der Ohrspeicheldrüse herab, sendet an diese und an den Niederzieher des Ohres Zweige
und verbreitet sich bis in die Haut des Halses.

6. Der N. alveolaris inferior, untere Zahnnerv (Fig. 209, 6), bildet

zuerst mit dem N. lingualis einen gemeinschaftlichen Stamm, welcher zwischen dem

M. pterygoideus internus und externus, dann zwischen dem ersteren und dem Unter-

kieferast oro-ventral verläuft, sich dann von dem N. lingualis trennt und durch das

aborale Kieferloch in den Unterkieferkanal tritt. Vorher giebt er den N. mylo-

hyoideus, Nerven des breiten Zungenbeinmuskels (Fig. 269, 7), ab, welcher

zwischen dem Unterkiefer und dem M. mylo-hyoideus schräg oro-ventral verläuft und

sich in dem genannten Muskel, dem oralen Bauch des M. digastricus und in der

Haut des Kinns verzweigt. Der durch das Kinnloch aus dem Unterkieferkanal

tretende fortlaufende Stamm erhält den Namen N. mentalis, Kinnnerv (Fig. 269,

0' u. 270, 15), und .spaltet sich sofort in 7—8 Zweige — Rami labiales infe-

riores, Nerven der Unterlippe (Fig. 270, 15') — , welche sich in der Haut und

Schleimhaut der Unterlippe verbreiten.

Im Unterkieferkanal giebt der N. alveolaris den Ramus dentalis, Zahnast, ab.

Derselbe ist schwach, läuft neben dem Stamm, an den Wurzeln der Backenzähne oralwärts

und giebt an jede Wurzel der Backenzähne dünne Zweige und eben solche an das Zahn-
fleisch; letztere gehen zwischen den Kuochentafeln und den Zähnen dorsalwärts und ge-

langen an das Zahnfleisch durch kleine Lücher am Zahnhöhlenrand des Unterkiefers. Nahe
dem Kinnloch tritt der fortlaufende Zahnast. in den engen Kanal, welcher sich dem Unter-
kieferkanal anschliesst, läuft in demselben fast bis zur Mittellinie und giebt dünne Nerven-
fäden au den Hakenzahn und an die drei Schneidezähne seiner Seite.

7. Der N. lingualis, Zungennerv (Fig. 209, 8), verbindet sich an seiner

Trennung von dem N. alveolaris inferior durch die Chorda tympani mit dem sie-
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befiten Nerven, giebt einen Faden an die Schleimhaut des Gaumensegels, geht

zwischen dem Unterkiefer und dem M. pterygoideus internus, dann an der medialen

Fläche des M. raylo-hyoideus lippenwärts und theilt sich, sobald er die Zunge er-

reicht hat, in den oberflächlichen und in den tiefen Ast.

Der oberflächliche Ast (Fig. 269, 8') ist der schwächere, geht am Seitenrand der

Zunge z-wischen der Schleimhaut und dem M. stylo-glossus lippenwärts, giebt Zweige an die

Maul- und Zungenschleimhaut, tritt dann an die mediale Fläche der Unterzungendrüse, wo
er den Ausführungsgang der Unterkieferdrüse begleitet, und vei-breitet sich in der Schleim-

haut, welche den unpaarigen Theil des Unterkiefers bekleidet, bis in die Gegend der

Schneidezähne. An der Zungenwurzel geht ein Zweig des oberflächlichen Astes am Seiten-

rand der Zunge rückwärts und verbindet sich mit den Zweigen vom Zungenast des neunten
Nerven.

Der tiefe Ast (Fig. 269, '8") schlägt sieh um den ventralen Rand des M. baseo-glossus

um, tritt zwischen dem letzteren und dem M. genio-glossus in die Tiefe, läuft an der

lateralen Fläche des M. genio-glossus bis zur Zungenspitze und giebt viele Zweige ab,

welche die Muskeln der Zunge (ohne denselben Zweige zu geben) durchbohren und in der

Schleimhaut, namentlich in den keulen- oder pilzförmigen Papillen der Zungen enden.

(Fig. 269, 8"') In der Gegend des Kinnwinkels geht ein Verbindungsast zu dum ober-

flächlichen Ast. Gegen die Zungenspitze verbinden sich Zweige des N. lingualis schlingen-

förniig mit Zweigen des N. hyppoglossus. An den feinen Zweigen des N. lingualis flndeu

sich kleine Ganglien.

6. Der Nervus abducens.

Der N. abducens, äussere Augenmuskelnerv, Augen abziehende Nerv
(Fig. 243, (j u. 2ü7, VI), oder der sechste Nerv, ist ein für die Augen-

muskeln bestimmter Bewegungsnerv und entspringt in dem verlängerten Mark. Er

tritt am Vorbrückchen, lateral von den Pyramiden hervor und ist dünner als der

dritte, jedoch stärker als der vierte Nerv. Er wird mit dem dritten und mit dem

ersten Ast des fünften Nerven in eine Scheide der harten Hirnhaut eingeschlossen

und tritt durch die Augenhöhlenspalte aus der Schädel- in die Augenhöhle (Fig. 32, 6).

Innerhalb der Scheide der harten Hirnhaut verbindet er sich durch einen oder durch

zwei dünne Zweige mit dem N. sympathicus; er wird in der Augenhöhle von dem

N. oculomotorius und N. ophthalmicus bedeckt und theilt sich bald in zwei Aeste,

von denen der kürzere, in der Regel aus zwei oder drei Fäden bestehende, in der

dorsalen und lateralen Portion des M. retractor bulbi, der längere und stärkere in

dem M. rectus oculi lateralis verzweigt.

7. Der Nervus facialis.

Der N. facialis, Angesichtsnerv, kleine sympathische Nerv oder sie-

bente Nerv (Fig. 32, 7, 243, 7, 260, 10 u. 270, A), tritt an dem Seitenrand der

Vorbrückc, unmittelbar kaudal vom fünften Nerven und der Brücke aus dem ver-

längerten Mark und ist mit dem N. acusticus, welcher dicht kaudal von ihm liegt,

durch Bindegewebe verbunden. Mit dem N. acusticus, von welchem er ein Verbin-

duiigsfädchen erhält, tritt er in den inneren (iehörgaiig, trennt sich in letzterem

von diesem, läuft in dem Fallopi'schen Kanal bis zu dem Griffel-Zitzenloch, bildet

an der Krümmung des Kanals das Knie des A ngesichtsnerven, Genicnhim nerri

fncialix, und verbindet sich an dieser etwas angeschwollenen Stelle mit dem fort-

laufenden Zweige des Vidi'schen Nerven (s. S. 7().s), .-lusserdem kurz \or dem Aus-

tritt aus dein Fallopi'schen Kanal mit dem Kannis auricularis vom zehnten Nerven.

Nach dem y\ustritt aus dem Griffel-Zitzenloch läuft der N. facialis von der Ohr-
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Speicheldrüse bedeckt, nach dem Halsrande des Unterkieferastes, wo er, platter und

breiter werdend, auf die Oberfläche des M. masseter tritt (Fig. 270, A), sich ven-

tral vom Gelenkfortsatz des Unterkiefers mit dem N. teniporalis superficialis ver-

bindet — Pes anserinus, Gänsefussgeflecht — und sich in seine beiden Eud-

äste — Nn. buccales — theilt.

Aus dem N. facialis entspringen:

a) In dem Fallopi'schen Kanal:

1. Ein zum Vorhofsfenster gehender Zweig.

2. Ein kleiner Nerv für den Muskel des Steigbügels, N. stapediii/i; der-

selbe geht von dem Stamm an der Stelle ab, wo der letztere über den Muskel des

Steigbügels hinwegläuft.

3. Die Chorda tympani, Paukensaite, ist ein dünner Zweig, welcher nahe

dem Knie von dem Stamm abgeht, zuerst in einem kleinen Kanal des Zitzenfort-

satzes nahe dem inneren Ende des äusseren Gehörganges halswärts läuft, dann

zwischen dem Stiel des Hammers und dem langen Schenkel des Amboses in die

Paukenhöhle tritt und die letztere durch die Glaser'sche Spalte verlässt. Die Pauken-

saite (Fig. 269, 9) wird nach dem Austritt aus der Paukenhöhle fester und breiter,

läuft dicht am Luftsack, wo sie sich mit der A. maxillaris interna an deren me-

dialer Seite kreuzt, oro-ventralwärts und verbindet sich mit dem N. lingualis vom

N. mandibularis. Sie enthält sekretorische Fasern für die Unterkiefer- und Unter-

zungen-Speicheldrüse.

4. Der N. auricularis posterior, hintere Ohrnerv (Fig. 270, 1), entspringt

aus dem Stamm an der Stelle, wo derselbe durch das Griffel-Zitzenloch tritt, geht,

von der Ohrspeicheldrüse bedeckt, über den Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins

auf deV Endsehne des M. splenius nach dem Genick und verbindet sich mit Fäden

der beiden ersten Halsnerven. Er verbreitet sich in den Auswärtsziehern , in

dem langen und mittleren Heber des Ohres und in der Haut an der äusseren Fläche

der Muschel.

b) Von dem Austritt aus dem Griffel-Zitzenloch bis zum Halsrande des Unter-

kiefers ;

5. Der N. auricularis internus, innere Ohrnerv (Fig. 270, 2), entspringt

gleich nach dem Austritt des Stammes aus dem Griffel-Zitzenloch, geht zuerst in

der Ohrdrüse, dann am Griffelfortsatz der Ohrmuschel dorsalwärts, tritt durch ein

Loch des Muschelknorpels an die Innenfläche der Ohrmuschel und verzweigt sich in

der Haut der letzteren.

6. Der N. sty lo-hyoideus, Griffelnerv (Fig. 270, 3), ist dünner als die

Ohrnerven, entspringt aus dem ventralen Rand des Stammes und giebt unmittelbar

an seinem Ursprung einen Faden ab, welcher eine ventralwärts konvexe Schlinge

bildet und sich bald wieder mit dem ventralen Rande des Stammes verbindet

(Fig. 270, 8'). Der N. stylo-hyoideus läuft an der medialen Fläche der Ohrspeichel-

drüse ventralwärts uud verzweigt sich im M. stylo-mandibularis, masto-hyoideus

und im aboralen Bauch des M. digastricus.

7. Der N. zygomatico-temporalis, Joch-Schläfennerv (Fig. 270, 4),

entspringt aus dem dorsalen Rand des Stammes, geht durch die Ohrspeicheldrüse

und über den aboralen Theil des Jochbogens dorsalwärts und tritt zwischen dem
M. teniporalis uud M. scutularis an die Scheitelgegend.
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In der Ohrspeicheldrüse giebt der N. z3'gom,itico-temporalis die sehr dünnen Nn. au-
riciilares anteriores, vorderen Ohrnerven (Fig. 270, 5), ab, welche sich theils in

der Ohrspeicheldrüse, theils in denr Niederzieher und in den Einwärtsziehern des Ohrs ver-

zweigen und zusammen mit Fäden vom fünften Nerven das vordere Ohrgellecht bilden.

In der Scheitelgegend giebt der Nerv Zweige an den M. scutularis, ausserdem einen Zweig
ab, welcher an dem dorsalen Rande des Jochbogens nach dem Auge verläuft, sich mit

Zweigen des N. lacrimalis (Fig. 270, 4') und N. frontalis (Fig. 270, 4") gefiechtartig ver-

bindet und Endzweige zum M. orbicularis palpebrarum, M. corrugator supercilii und an die

Haut sendet.

8. Der Ramus colli, Halshautnerv (Fig. 270, 6), entspringt, häufig mit

zwei Fäden, gegenüber von dem vorigen aus dem ventralen Rande des Stammes; es

ist ein dünner Nerv, welcher zuerst in der Ohrspeicheldrüse, dann oberflächlich in der

für die Vena facialis posterior bestimmten Rinne zwischen der Drüse und dem Nie-

derzieher des Ohrs kaudo-ventral läuft. Er giebt Zweige an den zuletzt genannten,

an den Halshautmuskel und verbindet sich mit den zum Kehlgang und der V. jugu-

laris brustwärts laufenden Hautästen des zweiten Halsnerven.

9. Mehrere Zweige an die Ohrspeicheldrüse, welche sich mit Zweigen des N.

mandibularis und N. temporalis superficialis verbinden und das Ohrdrüsengeflecht

bilden helfen.

c) Die beiden Endäste, in welche sich der N. facialis am Halsrande des Unter-

kiefers theilt, sind:

10. Der N. buccalis superior, die Rami zygomatici, der obere Backen-

nerv (Fig. 270. 7), geht ventral von der Jochleiste lippenwärts, erhält auf der Mitte

des M. masseter häufig einen Verbiudungsast von dem N. buccalis inferior (Fig. 270, 8')

und S2)altet sich an der Backe in einen dorsalen und ventralen Zweig. Der dorsale

verbindet sich mit Fäden des N. infraorbitalis (Fig. 270, 7') und geht an die Mus-

keln der Oberlippe und Nase, der ventrale Zweig bildet mit dem N. buccalis infe-

rior eine Schlinge und sendet Zweige an die Muskeln der Backe und der Lippen.

11. Der N. buccalis inferior, die Rami buccales, der untere Backen-

nerv (Fig. 270, 8), läuft fast parallel mit dem vorigen auf dem M. masseter lippen-

wärts und wird von dem ventralen Ast des N. temporalis superficialis, mit welchem

er innig verbunden ist, begleitet. Er verbindet sich in der oben angegebenen Art

mit dem N. buccalis superior und verzweigt sich in den Muskeln der Backe und der

Unterlippe. Am Niederzieher der Unterlippe verbindet er sich auch mit Zweigen

des N. buccinatorius.

8. Der Nervus acusticus.

Der N. acusticus, Hörnerv, oder der achte Nerv (Fig. 243, 8), der Sinnes-

nerv für das (iehörorgan, entspringt mit zwei Wurzeln, Radix vestibularis und Ra-

dix cochlearis, tritt dicht kaudal vom siebenten Nerven aus dem verlängerten Mark

und zusammen mit dem letzteren in den inneren Gehörgang (Fig. 32, 8).

Zwischen l)cidcn Nerven lindct .sich ein kleines, plattes, weiches Knötchen, an welches

einige sehr dünne Fäden vom achten und ein Fädchen vom siebenlcn Nerven geiien. Aus
dem Knötchen entspringt ein Nervenfaden, welcher durch das Felsenbein nasal läuft, sich

mit einem Faden vom halbmondförmigen Knoten des fünften Nerven verbindet und mit

demselben in das Kopfpulsadcrgcllecht des N. synipathicus übergeht.

in der Tiefe des inneren Gehorgangs trennt sich der N. acusticus von doni N.

facialis und theilt sich in den schwächeren N. vestibuli und in den stärkeren N.

coclileac!.
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a) Der N. vestibuli, Nerv des Vorhofs, geht durch die kleinen Löcher des

inneren Gehörgangs in den Vorhof und verbreitet sich in der Haut des lialbelliptisclien

Säckchens, N. utricularis, und der halbzirkelförmigen Kanäle, namentlich in den Ampullen

der letzteren, N. ampullaris superior, lateralis und inferior.

b) Der N. Cochleae, Nerv der Schnecke, giebt einen schwachen Zweig an das

runde Säckchen und dringt mit vielen Fäden in die Spindel der Schnecke. Durch die

kleinen Löcher der Spindel treten feine Fäden des Nerven heraus, um sich auf dem Spiral-

blatl der Schnecke, N. saccularis, zu verbreiten.

9. Der Nervus glosso-pharyngeus.

Der N. glosso-pharyngeus, Zungen-Schlundkopfnerv, oder der neunte

Nerv (Fig. 243, 9), ist ein gemischter Nerv, sein Zungenast Sinnesnerv für den

Gescbmackssinn, sein Schlundkopfast motorischer Nerv für die Schlundkopfmuskeln.

Er tritt kaudal vom achten und oral vom zehnten Nerven mit mehreren Fäden

medial von den strickförmigen Körpern aus der ventralen Fläche des verlängerten

Mai'ks, geht unmittelbar oral vom zehnten und elften Nerven lateral, durchbohrt mit

einer besonderen Oeffnung die harte Hirnhaut und tritt dicht am medialen Rand

der Basis des Felsenbeins durch das gerissene Loch aus der Schädelhöhle (Fig. 32, 9).

An dieser Durchtrittsstelle liegt ein grösserer ovaler Knoten — Felsenbeinknoteu
Ganglion petrosum, — w"elcher sich durch dünne Fäden mit dem Ganglion jugulare

des Lungen-Magennerven verbindet. Aus dem Felsenbeinknoten entspringt der N. tym-
panicus, Paukenhöhlennerv, ein kleiner Faden, welcher durch das den Felsentheil mit

dem Paukentheil verbindende fibrös-knorpelige Gewebe in die Paukenhöhle tritt und in

derselben mit einem Faden vom Vidi'schen Nerven, einem Faden vom sympathischen

Nerven und mit einem oder zwei Fäden vom Ohrknoten des N. pterygoideus den Plexus
tympanicus (.Tacobsonii), die Jacobson'sche Anastomose oder Schlinge, bildet. Aus
letzterer gehen zwei sehr dünne Fäden an das Schnecken- und Vorhofsfenster.

Der N. glosso-pharyngeus, Zungen-Schlundkopfnerv (Fig. 269. 11),

geht von dem Felsenbeinknoten in einen dorsalwärts offenen Bogen auf dem Luft-

sack und am ventralen Rand des grossen Zungenbeinastes oro-ventral; kreuzt medial

die Theilungsstelle der A. carotis externa in die A. maxillaris externa und interna und

theilt sich in den Raraus pharyngeus und R. lingualis.

Vor der Theilung entspringen aus dem Nerven:

a) Dicht am Felsenbeinknoten oder aus dem letzteren ein dünner grauer Zweig, welcher
sich mit einem Fädchen vom zehnten Nerven verbindet und in das Ganglion suprenium des

N. sympathicus übergeht.

b) Ein ziemlich starker, längerer Zweig, (Fig. 269, 12) welcher an dem Luftsack herab-

läuft, Fäden, von denen sich einer um die A. occipitalis herumschlingt, an das Schlund-
kopfgeflecht abgiebt, an den Thcilungswinkel der A. carotis communis tritt und sich daselbst

mit Zweigen vom Schlundkopfast des zehnten Nerven zu einem Gellecht verbindet. In dem
letzteren, welches seine Fäden an die Arterienhäute sendet, liegt der kleine Z wische n-

Kopfpulsaderknoten, Ganglion intercaroücuni (Maijer).

1. Der Ramus pharyngeus, Schlundkopfast (Fig. 269, 13), besteht aus

mehreren Fäden und ist schwächer als der Zungenast. Er läuft etwa in halber

Länge des grossen Zungenbeinastes über die mediale Fläche des letzteren zu dem

M. palatinus, M. palato-pharyngeus, M. pterygo-pharyngeus und M. hyo-pharyngeus

und giebt Verbindungszweige an das Schlundkopfgeflecht.

2. Der Ramus lingualis, Zungenast (Fig. 269, 14), ist stärker, liegt anfangs

neben dem vorigen, giebt einen langen Zweig an den Seitentheil des Schlundkopfes

und Gaumensegels und spaltet sich in dem Winkel zwischen dem grossen und

kleinen Zungenbeinast in zwei Zweige. Der dorsale Ast geht an die Schleimhaut

des Gaumensegels, der ventrale an die der Zungenwurzel; letzterer verzweigt sich
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namentlich in den Papillae vallatae. Ein stärkerer Zweig läuft am Rand der Zunge

oro-ventral und verbindet sich mit einem Faden vom N. lingualis.

10. Der Nervus vagus.

Der N. vagus, Lungen -Magennerv, herumschweifender Nerv oder der

zehnte Nerv (Fig. 243, 10), ist ein gemischter Nerv, welcher an seinem Ursprung

spärlich motorische Fasern enthält und letztere reichlicher erst durch seine Verbin-

dungen mit dem N. accessorius empfängt. Er entspringt mit mehreren Bündeln,

kaudal und etwas lateral von dem neunten Nerven, am medialen Rand der Corpora

restiformia von der ventralen Fläche des verlängerten Marks. Die Bündel ver-

einigen sich zu einem rundlichen, mit dem unmittelbar kaudal von ihm liegenden

N. accessorius durch Bindegewebe verbundenen Nerven, welcher gesondert die harte

Hirnhaut durchbohrt und dicht am Felsenbein durch den aboralen Theil des ge-

rissenen Loches aus der Schädelhöhle tritt (Fig. 32, 10).

Innerhalb des gerissenen Lochs selbst liegt an der lateralen Seite des Nerven

ein platter Knoten — Ganglion jugulare nervi vagi, Drosselknoten des

Lungen-Magennerven — , über dessem mediale Fläche viele Fasern des Nerven

fortlaufen, ohne in den Knoten einzutreten.

Aus dem Knoten gehen ein Fädclicn an den Paukcnhühlennerven, nielirere Fiidchen an

den Felsonbeiiiknotcn des neunten Nerven und ein Fädchen, welches sich mit einem anderen

vom neunten entspringenden verbindet, zum Ganglion supremum des N. sj-mpathicus. Ausser-

dem entspringt aus dem Knoten der Ramus auricularis, Ohrast des N. vagus; der-

selbe dringt durch einen engen Kanal des Felsenbeins in den Fallopi'schen Kanal, ver-

liindct sich nahe dem Griffel-Zitzeuloch durch Fiiden mit dem siebenten Nerven und tritt

mit demselben aus dem Griffel-Zitzcnloch. Er geht aboral von dem äusseren Gehörgang
dorsalwärts zur Ohrmuschel, giebt einen Faden an die Ohrmuskeln und dringt, bedeckt vom
langen Dreher des Ohres, durch ein Loch des Muschclknorpels an die innere Haut des Ohres,

in welcher er sich verzweigt.

Der Stamm des Lungen-Magennerv (Fig. 2ü9, 15) geht von dem Drosselknoten

bis zur Theilung der A. carotis communis, dann mit derselben und mit dem N. sym-

pathicus durch Bindegewebe verbunden am Halse herab, trennt sich am Brusteingang

von dem N. sympathicus, tritt in die Brusthöhle, läuft durch dieselbe beckenwärts,

um in Begleitung des Schlundes in die Bauchhöhle zu treten und daselbst zu enden.

Man unterscheidet demgemäss an dem N. vagus einen Halstheil, Brusttheil und

Bauchtheil.

A. Der Halstheil des I.ungen-Magennerven (Fig. 274, 3) verbindet sich in

seinem Anfangstheil durch einige kurze Fäden mit dem neunten und etwas tiefer

mit dem elften Nerven. Bis zu der Stelle, wo er die Theilung der A. carotis com-

munis erreicht, entspringen aus dem Halstheil der Ramns pharyngeus und der

N. laryngeus superior; letzterer ist stärker als der erstere.

a) Der Ramus pharyngeus, Schlundkopfnerv (Fig. 279, 16), schlägt sich um

die A. carotis interna, giebt je einen Faden an den Stamm des N. vagus und des N.

hypoglo.ssus und spaltet sich in zwei Aeste, von denen sich der dorsal e in den Mui.

constrictores pharyngis und in der Schleimhaut des Schlundkopfes verbreitet.

Der ventrale Ast üieilt sich in mehrere kleine Zweige, welche sich untereinander

und mit Zweigen des N. larjngcus superior, N. glosso-pharyngcus, N. sympathicus, N.

accessorius. N. Iiypoglnssus. des ersten llaisncrvcn und mit einem Zweig des N. slylo-hyoi-

dcus zum I'Ij'XIIS pliaryii^cus, S ch I u n d k dp 1- oder Räch e n ge Ii eeh t verbinden, des.scn

/wciye sich im Luftsack, .Schlundknpl und im .\ ntangstheil des Schlundes vcrbn:iteu. Der

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Nervus vagus. 777

Verlauf des dorsalen Astes kann erst übersehen werden, wenn man die beiden Luftsiickc

in der Mittellinie von einander trennt.

b) Der N, laryngeus superior, obere Kehlkopfnerv (Fig. 269, 17), ent-

springt etwas kaudal von dem vorigen aus einer geflechtartigen Ausbreitung des N.

vagus, welche dem bei den übrigen Thieren vorhandenen zweiten Knoten des letzteren,

dem Ganglion nodosum, entspricht. Er giebt einen absteigenden Faden an den

Stamm, einen zweiten für denselben und für den N. sympathicus, erhält zwei Fäden

vom Ganglion supremum des letzteren, kreuzt die A. carotis communis an deren

medialer Seite und sendet einen aufsteigenden Faden an das Schlundkopfgeflecht.

Der Nerv läuft in einem Bogen über den M. crico- und thyreo-pharyngeus ventral, tritt

durch das nahe dem oralen Horn befindliche Loch des Schildknorpels in den

Kehlkopf, theilt sich dann sofort in mehrere Zweige, welche sich in der Schleim-

haut des Kehlkopfs verbreiten, und verbindet sich durch feine Fäden mit Zweigen

des N. laryngeus inferior.

Aus dem geflechtartigen Ursprung des N. laryngeus superior zweigt sich ein

sehr dünner und schwer auffindbarer, daher früher vielfach übersehener Nerv ab,

welcher an den Mm. constrictores pharyngis entlang oro-ventral verläuft, zunächst den

N. laryngeus superior begleitet, dann sich von demselben trennt, die A. carotis com-

munis an deren medialer Seite überkreuzt und sich im M. crico-thyreoideus ver-

breitet (N. laryngeus mediusV). Ein aus demselben Geflecht entspringender, nach

kurzem Verlauf sich in den Stamm des N. vagus und des N. sympathicus ein-

senkender Nervenfaden, welcher bei Reizungen seines centralen Endes den Blut-

druck in allen Arterien des Körpers herabsetzt, wird als N. depressor bezeichnet.

B. Der Brusttheil des Lungen-Magennerven läuft zuerst medial von der

A. axillaris, dann ventral von der A. subclavia seiner Seite beckenwärts, tritt so-

dann an die Seite, hierauf an die dorsale Fläche der Luftröhre und spaltet sich an

der Theilung der letzterön in den ventralen und dorsalen Ast. Aus dem Brust-

theil entspringen:

a) Der N. laryngeus inferior s. vocalis s. recurrens, untere Kehlkopf-

nerv, Stimmnerv oder zurücklaufende Nerv (Fig. 209, 18 u. 274, 4). Der

Nerv der rechten Seite schlägt sich um die A. intercostalis suprema, der der linken

Seite, welcher erst an der Theilung der Luftröhre von dem Stamm abgeht, um den

Zwerchfellrand des Aortenbogens um. An jeder Seite läuft der Nerv zwischen der

Luftröhre und den aus dem Truncus brachio-cephalicus communis entspringenden

Stämmen halswärts und tritt an der ventralen Fläche der Luftröhre aus der Brust-

höhle. Nahe dieser Stelle giebt er mehrere Zweige an den Plexus pulraonalis an-

terior und zwei stärkere Fäden an das Ganglion cervicale infimum des N. sym-

pathicus. Nach dem Heraustreten aus der Brusthöhle geht der N. laryngeus inferior

nahe dem ventro-medialen Rand der A. carotis communis an der Luftröhre bis zum

Kehlkopf, tritt dann am lateralen Rand des M. crico-arytaenoideus posterior an die

mediale Fläche des Schildknorpels und verbreitet sich mit dünnen Fäden in allen

Kehlkopfsmuskeln, welche sich an die Giesskaunenknorpel inseriren. Sehr dünne

Zweige verbinden sich mit ebensolchen des N. laryngeus superior.

Ferner giebt der N. laryngeus inferior feine Fäden ab, welche an der Luftröhre auf-

wärts steigen und zusammen mit entsprechenden Aesten der anderen Seite das Luft-
rührengeflecht, Plexus traclimlifi bilden. Fäden desselben gehen an die Luftröhre und
an den Schlund.
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b) Der Plexus pulmonalis anterior, ventrales Lungengeflecht (Fig.

274), liegt im präkordialen Mittelfellsraum zwischen der ventralen Fläche der

Luftröhre und den grossen Gefässstämmen, er wird durch Fäden vom N. vagus,

N. laryngeus inferior, vom Stamm und vom Ganglion cervicale infimum des N. sym-

pathicus, sowie durch Fäden von den drei ersten Brustknoten des letzteren gebildet.

Von dem Geflecht gehen Fäden an die grossen Gefässe, an die Luftröhre und den

Schlund.

c) Der Plexus cardiacus, Herzgeflecht (Fig. 274, 10), wird durch zwei bis

drei an jeder Seite von dem ventralen Lungengeflecht abgegebene Herznerven, in

welche feine vom N. sympathicus abgegebene Fäden eintreten, gebildet.

Die stärkeren Herznerven der rechten Seite durchbohren den Herzbeutel mehr rechts,

die der linken Seite weiter beckenwärts und links. Sie theilen sich innerhalb des Herz-

beutels in einige Aeste, welche links zwischen den Arterienstämmen, rechts an den Vor-

kammern herablaufen. Diese Aeste spalten sich in viele dünne Nerven, welche unter dem
Epicardium an den Vorkammern theils wagerecht, theils schräg, an den Kammern theils

senkrecht, theils schräg herablaufen und sich in dem Herzmuskel verbreiten.

d) Kleine Zweige an die Luftröhre und an den Schlund, Rami tracheales

et oesophagei.

Die beiden Endäste, in welche sich der Brusttheil des N. vagus an der Thei-

lungsstelle der Luftröhre spaltet, begleiten den entsprechenden Rand des Schlundes

im postkordialen Theii des Mittelfells und gehen am Schlundschlitz des Zwerchfells

in den Bauchtheil des N. vagus über.

e) Der Eamus inferior, ventrale Ast, (Fig. 274, 3"), giebt sogleich Fäden ab,

welche zusammen mit anderen vom Stamm, vom letzten Halsknoten, vom dritten, vierten

und sechsten Brustknoten des N. sympathicus entspringenden das dorsale Lungen-
geflecht, Plexus pidmonalis posterior, bilden (Fig. 274). Dasselbe liegt an der dor-

salen Fläche der Luftröhrentheilung und entsendet viele Zweige, welche sich in der

Substanz der Lungen verbreiten, indem sie die Bronchien begleiten. Der fortlaufende ven-

trale Ast verbindet sich beckenwärts von der Luftröhrentheilung mit dem gleichnamigen

der anderen Seite, läuft zwischen den Blättern des postcordialen Mittelfells, ventral von dem
Schlund, zum Zwerchfell und giebt aufsteigende Zweige ab, welche sich mit absteigenden

des dorsalen Astes verbinden und auf diese AVeise das Schlundgcflecht, Plexus oeso-

phagens, bilden (Fig. 274, 12). Von letzterem erhält der Schlund Nerven. Am Zwerch-

fell geht von dem dorsalen Ast ein starker Zweig ab, welcher sich mit dem ventralen an

der Stelle verbindet, wo derselbe durch den Schlundschlitz in die Bauchhöhle tritt.

f) Der dorsale Ast, Ranius superior, geht dorsal vom Schlund zwischen den Blättern

des postkordialen Mitteifells nach dem Zwerchfell und verbindet sich unter dem zwölften

oder dreizehnten Rückenwirbel mit dem gleichnamigen der anderen Seite in der Art, dass

Fäden sc.hlingenfürmig von dem Nerven der einen zu dem der anderen Seite herübcrtreteu

(Fig. 274, 3'). Er geht die oben erwähnten Verbindungen mit dem ventralen Ast ein

und tritt wie der letztere durch den Schlundschlitz dos Zwerchfells in die Bauch-

höhle.

C Der Bauchtheil des Lungen -Magen nerven besteht aus den vereinigten

ventralen und dorsalen Aesten jeder Seite. Der ventrale Ast tritt an die kleine

Krümmung des Magens und theilt sich in viele Zweige, welche an der dem Zwerch-

fell zugewendeten Fläche des Magens das vordere Magengeflecht, Plexus gastricus

Huperior, bilden, dessen Fäden sich in der Muskel- und Schleimhaut des Magens ver-

breiten. Aus dem Geflecht gehen Fädt^n an den Pförtner und au den Anfangstheil

des Zwölffingerdarms, andere an die Leber, namentlich an den Gallengang; letztere

verbinden sich mit Zweigen vom Lebergeflecht des Ringeweidenerven.

Der dorsale Ast giebt in der Bauchiiölile noch einen Verbindungszweigan den

ventralen, .sendet einen starken Zweig zum Bauchkuoten des Eingeweidenerveii und
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bildet an der Eingevveidefläche der Magenwand das hintere Magengefleclit,

Plexus f/astricus posierinr, dessen Fäden sich im Magen, namentlich auch in dem linken

Ende desselben verbreiten.

11. Der Nervus accessorius.

Der N. accessorius, Bei nerv, oder der elfte Nerv, besteht überwiegend ans

motorischen Fasern und wird, obwohl er zum Theil vom Rückenmark entspringt,

zu den Gehirnnerven gerechnet. Er nimmt zwischen dem sechsten und siebenten

Halsnerven seinen Anfang als ein dünner Faden, läuft zwischen den dorsalen und

ventralen Wurzeln der Halsnerven kopfwärts, bekommt an seinem Anfangstheil, wel-

cher dem Seitenrand des Rückenmarks unmittelber anliegt, einzelne sehr dünne,

weiter kopfwärts, wo er sich etwas mehr von dem Seitenrand des Rückenmarks

entfernt, zahlreichere und stärkere Fäden vom Rückenmark. Der durch diese Ver-

stärkungszweige immer dicker gewordene Nerv tritt durch das Hinterhauptsloch in

die Schädelhöhle und verbindet sich hier mit denjenigen Wurzelfäden, welche zu-

sammen mit denen des zehnten Nerven in der Tiefe des verlängerten Marks ent-

springen und kaudal von letzteren ans dem verlängerten Mark treten. Der auf diese

Weise entstandene Stamm sendet von den Fasern, welche aus dem verlängerten Mark

entspringen, Verbindungsfädeu an den zehnten Nerven, tritt durch eine besondere

OefFnung der harten Hirnhaut und durcli den aboralen Theil des gerissenen Loches

aus der Schädelhöhle und trennt sich unmittelbar darauf von dem Lungen-Magen-

nerv, dem er bis dahin dicht benachbart war (Fig. 32, 11 u. 243, 11).

Er verbindet sich mit dem letzteren und mit dem N. hypoglossus durch einige Fäden,
giebt einen Faden an das Ganglion cervicale supremum des N. sympathicus und einen

zweiten längeren an das Schlundkopfgeflecht. Letzterer verliindet sich mit einem Faden
vom ersten Halsnerven zu einer Schlinge, schlägt sich um die A. occipitalis medialwärts
und geht dann in das Gellecht über.

In der Flügelgrube des ersten Halswirbels theilt sich der N. accessorius in den

vei^tralen und dorsalen Ast (Fig. 269,19). Beide sind bald nach ihrer Theilung

durch eine Schlinge verbunden.

a) Der ventrale Ast tritt in das Kopfende des M. sterno-mandibularis, in welchem
er sich verzweigt, jedoch als Stamm noch bis gegen das Brustende des Muskels verfolgt

werden kann (Fig. 269, 20.).

b) Der dorsale Ast (Fig. 269, 21) ist stärker, bekommt einen Zweig von dem
zweiten Halsnerven, geht zwischen dem M. sterno-cleido-mastoideus und dem M. splcnius

dorso-kaudal, erhält einen Zweig vom dritten Halsnerven und läuft hierauf, nur vom Haut-
muskel bedeckt, zwischen den beiden genannten Muskeln, welche Zweige erhalten, brust-

wärts. Er tritt sodann unter den M. trapezius superior, läuft geschlängelt zuerst dorsal,

dann kaudal, geht über den M. supraspinatus bezw. die Schulterblattgräte hinweg und
verzweigt sich in dem M. trapezius inferior.

12. Der Nervus hypoglossus.

Der N. hypoglossus, Unterzungennerv, Zungenfleischnerv oder der

zwölfte Nerv (Fig. 248, 12), kommt mit mehreren Wurzeln lateral von den Pyra-

miden aus der Medulla oblongata hervor und besitzt an einer sehr dünnen, von den

Corpora restiformia kommenden Wurzel ein kleines Ganglion. Die Wurzelfaseru

bilden drei Bündel, welche sich nach Durchbohrung der Dura mater zu einem Stamm
vereinigen. Letzterer geht zwischen dem zehnten und elften Nerven, mit welchem
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er sicli kreuzt, oro-veiitral (Fig. 269, 22), überkreiizt den Theiluogswinkel der A.

carotis externa an der lateralen Seite, läuft dann, den ventralen Rand der A.

maxillaris externa begleitend, weiter oro-veutralwärts, schlägt sich um den kleinen

Zungenbeinast und erreicht vom ventralen Rande des M. stylo-glossus an den Grund

der Zunge, wo er sich in den oberflächlichen und tiefen Ast theilt. Bis

dabin glebt er ab:

Zwei Fäden zum Ganglion cervicale supremum des N. sympathicus, einen aufsteigen-

den Faden an den Schhindkopfast des N. vagus, einen stärkeren Verbindungsfaden an den
ventralen Ast des ersten Halsnerven, einen Faden an das Schlundkopfgefleeht und einige

Fäden an den Kehlkopf.

a) Der oberflächliche Ast ist der kürzere, giebt Zweige an den M. stylo-glos.sus

und M. hyo-glossus; der fortlaufende Ast geht bis zu dem Kinnwinkel und verzweigt in den
verschiedenen Abtheilungen des M. lingualis.

b) Der tiefe, stärkere und längere Ast (Fig. 269, 23) tritt zwischen den M. gcnio-

glossus und M. hyo-glossus, verläuft tiefer als der N. lingualis, theilt sich in viele Fäden,
welche sich in den Muskeln der Zunge und im Zungeiifleisch verbreiten. Mehrere Fäden
bilden nahe der Zungenspitze schlingenförinige Verbindungen mit Fäden des N. lingualis.

G. GehironerveD der Wiederkäuer.

Der erste, zweite, achte, neunte, elfte und zwölfte Nerv weichen nicht

wesentlich von den entsprechenden des Pferdes ab.

Der dritte Nerv ist stärker als bei dem Pferde und tritt zusammen mit dem
vierten, dem sechsten, sowie mit dem N. ophthalmicus und N. maxillaris vom
fünften Nerven aus der Schädelhöhle dur(;h den Kanal, welcher aus der Ver-

schmelzung der Augenhöhlenspalte und des runden Loches entstanden ist.

Fünfter Nerv. Der N. ophthalmicus theilt sich wie beim Pferd. Der mediale

Ast des N. lacrimalis ist anfangs mit dem N. frontalis verbunden und giebt Zweige
an die Schleimhaut der Stirnhöhle, der starke laterale Zweig des N. lacrimalis läuft

rückwärts bis zu dem Hornfortsatz und verbreitet sich in der Haut des Stirnzapfens.

Der N. frontalis tritt nicht durch das Augenbrauenloch, sondern am nasalen

Rand des Augenbogenfortsatzes aus der Augenhöhle. Von dem verhältnissmässig

starken N. naso-ciliaris gehen feine Zweige an die Muskeln des Augapfels. Der
N. maxillaris verhält sich im Wesentlichen wie beim Pferd. Der Plexus
spheno-palatinus ist schwächer, die Ganglia spheno-palatina sind weniger

zahlreich, der N. canalis pterygoidei (Vidii) hat bei dem Rind eine bedeutendere

Stärke. Der verhältnissmässig schwächere N. infraorbitalis theilt sich bei seinem

Austritt aus dem Uuteraugenhöhlenloch in fünf Aeste, welche an die Nase und an

die Oberlippe gehen. Die Rami dentales anteriores sind, da der Hakenzahn
und die Schneidezähne im Zwischenkieferbein fehlen, mir für die ersten Backenzähne

bestimmt. Der N. mandibularis tritt durch das eirunde Loch des Keilbeins aus

der Schädelhöhle und theilt sich wie bei dem Pferd. Der N. temporalis super-
ficialis tritt nur mit einem Ast auf den M. masseter und begleitet den N. buccalis
sui)('rior. Der N. alveolaris inferior und N. lingualis sind verhältnissmä.ssig

schwächer; das Ganglion oticum ist bei dem Rind stärker als beim Pferd.

Der siebente Nerv theilt sich in dieselben Aeste wie bei dem Pferd; der N.

buccalis superior ist verhältnissmässig schwächer, der N. buccalis inferior geht

zuerst an der Ohrspeicheldrüse herab, dann im Bogen am ventralen Rande des Unter-

kiefers und um M. depressor labil inferioris lippenwärts; er giebt einen aufsteigenden

Verbindungsast an den N. buccalis superior und verzweigt sich in den Muskeln der

Unterlippe. Ausser dem (langlion jugulare l)esitzt der zehnte Nerv au der Stelle, wo
aus demselben der N. laryngeus superior entspringt noch einen zweiten Knoten, das

(ianglion nodosuni. Der beckenwärts von der Luftrcdircntheilung aus den beider-

seitigen Nn. Vagi gebildete dorsale Ast verbindet sich nahe dem Zwerchfell nicht
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diircli eiiR'ii starken Zweig rait dem ventralen Ast, und verbreitet sich, nachdem er

sich mit Zweigen des N. splanchnicus verbunden hat, hauptsächlich au der rechten

Fläche des Wanstes. Der ventrale Ast geht an die linke Fläche des Wanstes,

giebt Zweige an die Haube und den Wanst, läuft ventral vom Psalter, welcher

Zweige erhält, fort und endet am konkaven Bogen des Labmagens. Bei dem Ein-

tritt in die Bauchhöhle gehen Zweige an das Lebergeflecht, ein langer Zweig läuft,

bedeckt von der Bauchspeicheldrüse, am Zwölffingerdarm zurück zu dem Pförtner.

D. Gehirnnerven des Schweines.

Der erste und zweite Nerv verhalten sich wie beim Pferd; der Augenhöhlen-

knoten des dritten Nerven ist sehr klein. Der Austritt des dritten, vierten,
sechsten Nerven und der beiden ersten Aeste des fünften geschieht wie bei

den Wiederkäuern. Der N. lacrimalis verhält sich wie beim Pferd, der N. fron-

talis wie bei den Wiederkäuern, der N. naso-ciliaris ist verhältnissmässig stark.

Der N. infraorbitalis ist stärker als bei dem Pferd, er verzweigt sich in dem
Rüssel und in der Oberlippe. Der N. maudibularis tritt durch den nasalen Theil

des gerissenen Lochs aus der Schädelhöhle, der N. temporalis superficialis ist

schwach, der N. alveolaris inferior verlässt den ünterkieferkanal durch die vier

oder fünf Kinnlöcher. Der N. buccalis inferior verläuft zunächst im Kehlgang
und tritt erst oral vom M. masseter an die Seitenfläche des Gesichts; er giebt

mehrere, ein Geflecht bildende Verbindungsäste an den N. buccalis superior.
Der dorsale Ast des zehnten Nerven bekommt in der Mitte der Brusthöhle

noch Verbindungszweige vom Stamm des N. sympathicus. Der zweite Knoten des

zehnten Nerven verhält sich wie bei den Wiederkäuern. Die übrigen Gehirn-
nerven weichen nicht wesentlich von den entsprechenden des Pferdes ab.

£. Gehirnnerven der Fleischfresser.

Der erste und zweite Nerv weichen nicht ab; der Augenhöhlenknoteu des

dritten Nerven ist rundlich und bei der Katze verhältnissmässig gross; der

vierte Nerv und der N. Ophthal micus treten durch die Augenhöhlenspalte, der

laterale Ast des N. lacrimalis bildet auf dem M. scutularis mit dem N. zygoma-
tico-temporalis ein ausgebreitetes Geflecht; der N. frontalis tritt an dem nasalen

Rand des Augenbogenfortsatzes aus der Augenhöhle. Der N. maxillaris verlässt

die Schädelhöhle durch das runde Loch und theilt sich erst in einiger Entfernung von
dem letzteren; die Ganglia spheno-palatina und der Plexus spheno-pala-
tinus sind sehr schwach und liegen an dem Stamm des N. maxillaris. Der ver-

hältnissmässig starke N. infraorbitalis theilt sich, sobald er aus dem gleichnamigen
Loch getreten ist, in sieben bis acht Bündel, welche an die Nase und Oberlippe

gehen. Der N. mandibularis tritt durch das eirunde Loch aus der Schädelhöhle,
der N. temporalis superficialis giebt einen fast ebenso starken xVst an das

äussere Ohr wie an das Gesicht. Der an das letztere tretende Zweig kreuzt sich

mit den beiden Nn. buccales; der N. alveolaris inferior tritt durch die drei Kinn-
löcher aus dem Unterkieferkanal. Der sechste Nerv weicht nicht ab. Die Nn.
buccales des siebenten Nerven verhalten sich wie bei den Wiederkäuern, jedoch
ist der Verbindungsast zu dem N. buccalis superior der Hauptast des N. buccalis

inferior. Der achte, neunte, elfte und zwölfte Nerv weichen nicht ab. Die
Verbindung zwischen dem dorsalen und ventralen Ast des zehnten Nerven findet

sich nicht an der Brust-, sondern an der Bauchhöhlenfläche des Zwerchfells: am
Halse ist der zehnte Nerv sehr innig mit dem N. sympathicus verbunden. Der zweite

Knoten des zehnten Nerven verhält sich wie bei den Wiederkäuern.
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II. Die Rückenmarksnerven.

Wie S. 7G2 bereits erwähnt, entspringen die durchweg paarigen Rücken-

marksnerven , Nn. spinales, mit dorsalen sensibelen und mit ventralen mo-
torischen Wurzeln aus dem Rückenmark, die dorsalen, längeren und stärkeren

Wurzeln ti'eten an der dorsalen, die ventralen, schwächeren und kürzeren Wurzeln

an der ventralen Fläche, aus den Seitenfurchen des Rückenmarks hervor. Jede

Wurzel besteht aus mehreren Bündeln, welche konvergirend verlaufen und nahe au

einander, jedoch noch gesondert, die harte Rückenmai'kshaut durchbohren, um sich

ausserhalb der letzteren zu einem gemischten Nerven zu verbinden. Die Zahl und

Stärke dieser Bündel schwankt in den verschiedenen Gegenden der Wirbelsäule,

mitunter bei Nerven derselben Gegend, zwischen weiten Grenzen, ist am bedeu-

tendsten bei den für die Gliedmassen bestimmten Nerven, am geringsten bei den

Rückennerven, mit Ausnahme der beiden ersten Paare der letzteren.

Ausserhalb der harten Rückenmarkshaut finden sich an den dorsalen Wurzeln

Knoten — Spinalganglien, Gaivjlia spinalia — , deren Zahl an den kleineren

Nerven eins bis zwei, an den grösseren drei bis fünf beträgt; die ventralen Wurzeln

sind nur durch Bindegewebe mit denselben verbunden. Die Knoten der Kreuzner-

ven liegen noch innerhalb des Wirbelkanals, die der übrigen Nerven ausserhalb des-

selben, meistens in den Zwischenwirbellöchern. Die Knoten werden von den letzten

Kreuznerven an undeutlich und liegen an den Schweifnerven noch innerhalb der

harten Rückenmarkshaut.

Die Rückenmarksnerven, \vclchc willkürliche Bewegungen vermitteln, entspringen

in letzter Instanz aus der grauen (iehirnrinde, treten durch den Markkörper in die Gross-

hirnschenkcl, von letzteren in die Pyramiden des verlängerten Markes, hierauf nach

Kreuzung am Anfange des Halsmarkes in die anderseitigen Pyramidenstränge des Rücken-

markes und vor dem Austritt aus dem Rückenmark in die ventralen Horner desselben.

Die Fasern der Rückenmarksnerven welche zum Bewusstsein gelangende Empfin-
dungen vermitteln, cutspringen in den Spinalganglicn, treten von diesen in die dorsalen

Hörner des Rückenmarks, dann in die Ventralstränge, hierauf in die Kerne der zarten und
Keilstränge, sodann in die Haube Tuid schliesslich in die graue (ichirnrindc. Vor dem
Eintritt in die zarten und Keilstränge überkreuzen sie die Medianelicnc mich der entgegen-

gesetzten Seite.

Mit Ausnahme des ersten und zweiten Halsnervenpaars, welche durch besondere

Löcher der gleichnamigen Wirbel treten, verlassen sämmtliche Rückenmarksnerven

den Wirbelkanal durch die Zwischenwirbellöcher bezw. durch die den letzteren ent-

sprechenden Kreuzbeiulöcher.

Bis zum vierten Lcndennervenpaar geht jedes Nerveiipaar gegenüber dem ent-

sprechenden /wischenwirbelloch, mithin unter einem rechten Winkel, von dem Rückenmark

ab: das fünfte Paar der Lendennerven entspringt im Niveau der Mitte, das sechste im

Niveau des kaudaleu Kndes vom fünften Tjciidenwirbel. Die Kreuz- und Schweifncrvenpaare

entspringen von der Mitte des sechsten Lenden- bis zum kaudalen Ende des zwcittm Kreuz-

wirbols ans dem Rückenmark unter spitzen Winkeln luid laufen, auch nachdem sie die

Rückenmariishäute durchbohrt haben, im Wirliclkanal bis zu den für dieselben bestimmten

Zwischenwirbellöchcrn (Pferdeschweif s. S. 7()t).

lieber die typische Theilung der Rückenmarksnerven in den dorsalen, ven-

tralen, zurücklaufenden und visceralen Ast, s. S. 75!». Für die nach-

stehende Beschreibung kommt liauptsäclilirli der dorsale und v eu tral e A st in Be-

tracht. Krstercr ist im AllgenKiiucii für die dorsal, letzterer für die ventral von der
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Wirbelsäule liegenden Theile des Rumpfes bestimmt. Mit Ausnahme der ersten

Halsnerven sind die ventralen Aeste durchweg stärker als die dorsalen.

Die Rückenmarksnerven werden nach den Wirbeln, zwischen welchen sie heraus-

treten, benannt und demgemäss eingetheilt in: 1. Halsnerven, 2. Rücken

-

nerven, 3. Lendennerven, 4. Kreuznerven, 5. Schweifnerven.

A. Allgemeines.

Die Rückenniarksnerven sind, wie schon erwähnt, gemischte Nerven, die aus centripetalen

und centrifugalen Fasern bestehen und sowohl motorische, sekretorische und vasomotorische

(sympathische), als auch sensible, sensorielle und centripetal leitende reflektorische (excito-

motorische, excito-secretorische) Nervenfasern enthalten. Sie versorgen die Haut und alle

häutigen Gebilde am Rumpf, am Halse, am Schweif und den Extremitäten, die drüsigen

Organe des Rumpfes und der Gliedmassen, das Rumpf- und Gliedmassenskelet und dessen

Gelenke, die Blutgefässe dieser Körpertheile (mit den vom N. sjmpathicus stammenden
Fasern), die Muskulatur des Rumpfes und der Gliedmassen u. s. w. Man unterscheidet die

Rückeumarksnerven in Hals-, Brust- (Rücken-), Lenden- und Kreuznerven. Sie

treten durch die Zwischenwirbellöcher aus dem Wirbelkanale (S. 707 u. 708), theilen sich

dann in einen dorsalen und ventralen Ast, einen Ramus dorsalis und ventralis, von
denen die ersteren an die dorsal von der Wirbelsäule gelegenen Theile gehen, während die

ventralen Aeste die Brust-, Bauch- und Beckenwand, die Extremitäten und zum Theil die

Eingeweide versorgen. Die ventralen Aeste theilen sich meist in einen lateralen und einen

medialen Zweig.

A. Die Halsnei'veii, N71. cervicales. Es sind beim Menschen und allen Haus-
thieren acht Paar Halsnerven vorhanden. Die Rami dorsales derselben verbreiten

sich in den Nackenmuskeln (den Kopf- und Halsstreckern) und in der Haut des Nackens
und der des ersten Halsnerven, ausserdem noch im äusseren Ohre. Die Rami ventrales
gehen zu den ventral von der Wirbelsäule und zu den an der Luftröhre gelegenen Muskeln
und an die Haut. Ausserdem betheiligen sich die ventralen Aeste der 3 (Hausthier c)

oder 4 (Mensch) letzten Halsnerven an der Bildung des Armgeflechts (s. S. 784) und die

des 5., 6. und 7. (Hausthiere) oder des 3. bis 5. (Mensch) an der Bildung des Zwerch-
fellsnerven (N. phrenicus). Der ventrale Ast des zweiten Halsnerven sendet noch Zweige
an die Ohrmuskeln und an die Haut des Ohres und Kehlganges.

B. Die Brust- oder Riickeinierveii , Nn. thoracales. Die dorsalen Aeste der
Rückennerven gehen zu den dorsal von den Brustwirbeln und dorsal auf dem Wirbelende
der Rippen gelegenen Muskeln und zur Rückenhaut, während die ventralen Aeste als

Nn. intercostales in den Zwischenrippenräumen verlaufen, sich aber bald in einen
lateralen und einen medialen Zweig spalten, von denen der erstere sich in den
seitlich am Thorax gelegenen Muskeln mit Einschluss der Bauchmuskeln und der Haut der
seitlichen Brustwand und zum Theil der des Bauches verbreitet, während der letztere im
Intercostalraum bis zu den Rippenknorpeln verläuft, dann den M. triangularis sterni, die

hier (ventral) liegenden Theile der Brust- und Bauchmuskeln und die Haut dieser Gegend
versorgt. Die ventralen Aeste des 1. bis 2. Rückennerven betheiligen sich an der Bildung
des Armgellechtes (s. S. 789).

G. Die Lendeiinerven, Nn. lumbales. Die dorsalen Aeste derselben vertheilen
sich in den dorsal auf den Lendenwirbeln gelegenen Muskeln und in der Haut der Lenden-
gegend. Die ventralen Aeste (mit Ausnahme der von den beiden letzten Lendennerven des
Schweines und der Fleischfresser) vereinigen sich durch Zweige mit einander und
bilden das Lendengeflecht, s. S. 794.

D. Die Kreuznerven, N71. sacrales. Ihre dorsalen Aeste treten durch die dor-
salen Kreuzbeinlöcher (Foramina sacralia posteriora) und gehen zu den Schwanzmuskeln
und zur Haut am Schwänze und Becken (Nn. clunium sup.) und event. zum Anfangstheile
der Hinterbackenmuskeln (Pferd). Die ventralen Aeste gelangen durch die ventralen
Kreuzbeinlöcher (Foramina sacralia anteriora) nach aussen und verbinden sich durch Aeste
unter einander und mit Zweigen der letzten Lendennerven zum Kreuzgeflecht
(s. S. 797).

_

^

E. Die Schwei fnerven, Nn. cocci/gel. Die Hausthiere besitzen 4— .5, der Mensch
1—2 Paare Schweifnerven, die sich ebenso wie die übrigen Rückenmarksnerven in einen
dorsalen und einen ventralen Ast spalten. Beide Aeste verbinden sich durch Schlingen mit
Aesten des letzten Kreuznerven und untereinander und bilden so den die Aa. caudae laterales
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bcgieiti-iidoii Plexus coccygeus, der Zweige an die Schweifnuiskelu sendet. Ausserdem
verbinden sich die ventralen Aeste noch mit dem N. sympathicus.

Das Arnitrefleclit, Plexus hrachinlis, wird von den ventralen Aesten der 3 (Haus-
thiere) oder 4 (Mensch) letzten Hals- und des 1. (Mensch, Wiederkäuer, Fleisch-
fresser) oder des 1. und 2. (Pferd. Schwein) Kückennerven gebildet und versorgt

die Schultergliedmassen und einen Theil der Rumpfwand. Die aus ihm entspringenden Ner-

ven verhalten sich wie folgt:

1. Der aus dem kranialen Theile des Geflechtes entspringende N. snprasca])ularis ver-

läuft zwischen dem M. supraspinatus und subscapularis lateral und versorgt den M. supra-

luid infraspinatus. den M. deltoideus und teres minor.

2. Der halswärts vom N. mediauus liegende X. imisonlo-cutaneus versorgt den At.

coraco - brachialis. sowie vor Allem den M. biceps brachii und giebt beim Menschen
und den Fleischfressern den bei den anderen Hausthieren aus dem N. medianus
eatspringenden X. cutaneus antibrachii lateralis für die Haut ab.

3. Die 2—4 schwachen, aus dem mittleren Theile des Geflechts entspringenden Nn.

siiliscajinlares versorgen den M. subscapularis.

4. Der ebenfalls aus dem mittleren Theile des Geflechts kommende X. axillai'i.s geht

an der Beugeseite des Gelenks lateral und versorgt den M. teres major und minor, den M.

infraspinatus, deltoideus, capsularis. den Armtheil des M. steruo-cleido-mastoideus, die Haut
eines Theiles der Brust- und der ßeugeseite des Vorarms.

5. Die Nil. tlioracici versorgen die Mm. pectorales. den M. serratus anterior, einen

Theil des M. latissimus dorsi. des M. sterno-cleido-mastoideus. des M. teres major, des M.

subcutan eus maximus und die Haut der Rippenwand und der Unterbrust.

0. Der aus dem mittleren Theile des Armgeflechts entspringende X. medianus
iuuervirt mit

7. dem X. ulnariis die Beugemuskeln des Fusswurzel- und der Zehengelenke, die Haut
und die Knochenhaut am Yorarm und Fuss, die Weichtheile des Hufs, die Fusswurzel- und
die Zehengelenke, die Sehnen am Vorarm und Fusse u. s. w. Der N. iiiediaiiiis läuft mit

der A. brachialis über die mediale Fläche des Vorarmgelenkes zur medialen Fläche des

Vorarms und spaltet sich beim Pferde in der distalen Hälfte des letzteren, beim Menschen
und Hunde an der Beugeseite des Carpus, bei den Wiederkäuern und dem Schwein
an der volaren Fläche des Metacarpus in seine Endä.ste, nachdem er vorher bei Pferd,
Rind und Schwein den N. cutaneus antibrachii an die Haut der vorderen (dorsalen)

Seite des Vorarm.s. ferner Zweige für die Beugenuiskeln und den N. in terosseus für das

Periost der Vorarmknoci.en abgegeben hat. Die Endäste') des N. medianus sind 1. beim

Menschen 2—3 Nn. digit. vol. coramunes, die sich in die Nn. digit. vol. proprii

für die einander zugewandten Flächen der ersten 4 Finger spalten. 2. bei allen Haus-

thieren ein llaiiiii.s radiali.s und inedialis. die auch als Volarnerven bezeichnet werden.

Bei den Fleischfressern spaltet sich der Kam. radialis in den N. metacarpus vol. 1

und IJ, und während der R.am. ulnaris den N. nietacarp. volar III darstellt. Die Nn.

metacarpei verlaufen zwischen M. 1 und 2, 2 und 3, 3 und 4 und vereinigen sich dann mit

den Nn. digit. vol. eommunes. Bei den Schweinen ist der Rani, radialis für die

mediale Afterzehe und die liadialseite der medialen Hauptzche (3. Zehe) und der R ani,

ulnaris für die ulnare Seite der lateralen Hauptzehe bestimmt. Dazu kommt noch ein

mittlerer Zweig für die einander zugekehrten Flächen di-r beiden Hauptzehen (der 3.

und 4. Zehe). Bei den Wiederkäuern geht der Ramus radialis an die beiden Seiten

der medialen Hauptzehe und an die mediale Afteizehe und der Rani, ulnaris an die

laterale Hauptzehe und die laterale Afterzehe. Beim l'ferde verlaufen die beiden Volar-

nerven am lateralen und medialen Rande der Beugeselinen bis zum Fesselgelcnk und

spalten sich dann in einen dorsalen und volaren Zweig, nachdem sie sich am Metacarpus

durch einen schrägen Ramus communicans verbunden haben. Einer der beiden Volarnerven

und zwar in der l{egel der ulnare, tritt auch mit dem N. ulnaris in Verbinduiig.

Der aus dem mittleren Theile des Armgctlechts entspringende X. ulnaris verläuft zvu-

Streckscite des Vorarmgelenks, wobei er bei di-n Hausthieren den beim Menschen in

Form gesonderter Zweige direkt aus dem Armgeflecht entspringenden N. cutaneus
media Iis für die Haut an der volaren und medialen Seite des Vorarms und distal vom Vor-

armgelenk Muskelzwcige für die am Vorarm gelegenen Beugemuskeln ahgieht und an der volaren

Seite des Vorarms bis nahe zum Carpus verläuft und sich dann in seine Eiidäste spaltet,

1) Die Nerven verhalten sich an diT Gliedmassenspitze ähnlich wie die Arterien

(S. fiOö). Man unterscheidet also Nn. metacarpei (dorsales et volares), Nn. digitoriim

conimuucs und Nn. digitales proprii; die Nn. metacarpei fallen oft mit den gemein-

schaftlichen Zehennerven zusammen.
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von denen sieh einer mit dem N. medianus verbindet. Die Endäste sind bei Pferden,
Wiederkäuern, Schweinen ein Ramus dorsalis und volaris. a) Beim Pferde
geht der erstere zur Haut an der lateralen Seite des Carpus und Sfetacarpus, während
der letztere sich mit dem Kam. ulnaris des N. medianus verbindet, b) Bei den Wiederkäuern
geht der Ram. dorsalis zur Ulnarseite der dorsalen Fläche der lateralen Ilauptzehe und der

Ram. volaris, der eine Verbindung mit dem N. medianus eingeht, zum M. interosseus und zur

lateralen Aftcrzelie. c) Beim Schweine versorgt der dorsale Ast die Ulnarseite der lateralen

Afterzehe und der volare, eine Verbindung mit dem N. medianus eingehende Ast die volar

vom Metacarpus gelegenen Muskeln, die laterale Afterzehe und die ulnare Seite der lateralen

Hauptzehe. d. Beim Hunde sind die Endäste l. ein Raraus dorsalis für die Dorsalseite

der fünften Vorderzehe, 2. ein Ram. superficialis, der nach Abgabe eines Nervenfadens

für die ulnare Seite der fünften Vorderzehe als N. metacarpeus volaris IV zwischen

M. 4 und 5 verläuft und sich am Mittelfusszehengelenke mit dem N. digit. comm. vol. IV
vereinigt, 3. ein Ramus profundus, der sich in den 2., 3. und 4. volaren gemeinschaft-

lichen Zehennerven spaltet, die nach Aufnahme der Nn. metacarpei volares als besondere

Zehennerven die einander zugekehrten Seiten der 2. bis 5. Zehe und die an der volaren

Seite der Vorderzehe gelegenen Muskeln versorgen, e. Bei Menschen sind die Endäste

wie bei den Fleischfressern ein Ram. dorsalis für die Dorsalseite des 3. bis 5. Fingers,

ein Ram. superficialis (volaris) für die Volarseite des 4. und 5. Fingers und ein Ram.
profundus für die an der Vola manus gelegenen Muskeln.

8. Der aus dem kaudalen Theile des Geflechts entspringende N. radialis versorgt alle

Strecker des Vorarm-, des Fusswurzelgelenkes und der Zehengelenke (mit Einschluss des

bei den meisten Hausthieren als Beuger wirkenden M. extensor carpi ulnaris), vielleicht

auch zum Theil den M. brachialis internus und im Uebrigen die Haut an der lateralen und
dorsalen Seite des Vorarms (beim Menschen die Haut an der hinteren Seite des

Armes [N. cutaneus brachii posterior] und an der Streckscite des Vorarms). Er tritt in der

Mitte des Armes zwischen die Vorarmstrecker, verläuft zwischen ihnen fusswärts und lateral,

gelangt an die Beugeseite des Vorarmgelenks und spaltet sich in den Ram. profundus
und superficialis. Der erstere versorgt die Streckmuskeln am Vorarm, der letztere

verläuft oberflächlich an der Dorsalseite des Vorarms fusswärts und L'ist sich beim Hunde
in den 1. bis 4., beim Schwein in den 2. bis 4. dorsalen gemeinschaftlichen Zehennerven
auf. Beim Menschen versorgt er die Dorsalseite des 1. bis 3. Fingers und bei den
Wiederkäuern die der 3. und 4. Zehe (der beiden Hauptzehen); beim Pferde sind an
dessen Stelle mehrere dünne Zweige (Nn. cutanei sup. ext.) vorhanden, die die Haut an der

dorsalen Seite des Vorarms und Carpus versorgen.

G. Das Lendengefleelit, Plexus hnnhaUs, sendet kleine Verbindungszweige zum N.

sympathicus und versorgt diejenigen Sluskeln, welche die Basis der Bewegung bilden, d. h.

die Vorwärtsführer des Schenkels (z. B. die Lenden- und Darmbeinmuskeln), die Feststeller

desselben unter der Last (z. B. den M. quadriceps femoris) und diejenigen Muskeln, welche

das Gleichgewicht erhalten (die sogn. L^eberzieher der Schwerlinie, d. h. die Seitwärtsführer

des Rumpfs und die Einwärtsführer der Gliedmassen, z. B. die Mm. adductores, M. pectineus,

gracilis, sartorius u. s. w.), ausserdem die Haut und die Knochenhaut in den betreffen-

den Abschnitten u. s. w. Im Speciellen verhalten sich die aus ihm entspringenden Nerven
wie folgt: 1. imd 2. Die den 1. und 2. Lendennerven darstellenden N. ilio-liypogastricns

und N. ilio-inguinali.s theilen sich jeder in einen lateralen, zwischen und in die Bauch-
muskeln eindringenden und einen medialen, am Peritoneum zur Leistengegend ver-

laufenden Zweig. Sie gehen an die äusseren Geschlechtstheile (bei weiblichen Thieren auch
an das Euter), die Bauchmuskeln und an die Haut der lateralen und vorderen Fläche
des Oberschenkels. 3. Der im Wesentlichen den dritten Lendennerven repräsentirende,

meist doppelte N. genito-feiuoralis s. spermaticus externiis, der auch kleine Zweige vom
2. bis 4. Lendennerven aufnimmt, versorgt die Scheidenhäute des Hodens, den Samenstrang,
das Scrotum und Präputium (bei weiblichen Thieren das Euter und beim Weibe die Labia
majora der Scham), den M. cremaster und auch Bauchmuskeln. 4. Der aus dem 3., 4. und
event. 5. (beim Menschen aus dem 2. und 3.) Lendennerven entspringende X. cutaneus
femoris lateralis läuft, sobald er aus der Beckenhühle getreten ist, am M. tensor fasciae

latae gegen das Kniegelenk und versorgt die Haut an der vorderen Seite des Oberschenkels
und an der Streckseite des Kniegelenks. 5. Der aus dem 3. bis 6. (beim Menschen aus
dem 1. bis 4., beim Hunde in der Regel aus dem 3. bis 5.) Lendennerven entspringende
N. femoralis innervirt vor allen Dingen den M. quadriceps fem., sendet ausserdem Zweige
an die Lendenmuskeln, den M. iliacus internus und an Bauchmuskeln, ferner den N.
saphenus in die Haut an der medialen Fläche des Ober- und Unterschenkels und des
Tarsus (beim Menschen auch andere kleine Hautnerven an die Haut des Schenkels).

6. Der aus dem 4. bis 6. (beim Menschen aus dem 2. und 4.) Lendennerven entspringende

Elle II berger und Müller, Anntomie. S. AuH. i/i
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N. obtiiratorius tritt durch das Foramen obturatum aus der Beckenhöhle und verzweigt sich

in den Einwärtsziehern des Schenkels bezw. den Seitvrürtsführern des Rumj^fs (IVI. obturator

externus, pectineus, adductor magnus, longus et brevis, M. gracilis).

H. Das Kreuzgeflecht, Plexus sacralis, sendet Verbindungsfaden zum N. sympathicus

und versorgt die sgn. Nachschieber des Rumpfs auf den vorgesetzten Schenkel (z. B. die

Gesäss- und Ilinterbackenmuskeln) und diejenigen Muskeln, welche die Zehe zum zweckent-

sprechenden Fussen vorführen und an die richtige Stelle dirigiren (z. B. die Strecker

und Beuger der Fusswurzel- und Zehengelenke), sodann die Haut am Fusse und einem

Theil des Ober- und Unterschenkels, die Knochenhaut an den betreffenden Theilcn, die

Gelenke u. s. w.. Im Speciellen verhalten sich die Nerven dieses Geflechtes wie folgt:

1. Der aus dem letzten Lenden- und ersten Kreuznerven entspringende N. glutaeiis

siiperior versorgt die Gesässmuskeln und beim Menschen und Hunde den M. tcnsor

fasciae latae. 2. Der aus dem 1. und 2. und evcnt. 3. Kreuznerven entspringende N. glu-

taeus inferior versorgt ebenfalls die Gesässmuskeln und ausserdem den Anfangstheil der

M. biceps femoris. 3. Der aus dem 1. bis 3. Kreuznerven hervorgehende N. cutaiieus

i'eiiioris posterior verzweigt sieh bei den Hausthieren in dem Anfaugstheile des M. semi-

mcmbranosus und semitendinosus und in der Haut an der hinteren und lateralen Seite des

Ciberschenkels, beim Menschen wesentlich in der Haut der Gesäss-, Damm- und hinteren

Oberschenkelgegend. 4. Der vom 3. und 4. (beim Schwein vom 2. und 3., beim Hunde
von dem 1. und 2.) Kreuznerven und event. dem letzten Lendennerven kommende N. puden-
dus geht an den Mastdarm (N. haemorrhoidalis medius), an Geschlechts- und Schamtheile (bei

männlichen Thieren als N. dorsalis penis an den Penis und die Vorhaut, bei weiblichen

Thieren an Kitzler und Scham), an den M. Icvator ani und coccygeus und an die Haut
des Afters und Mittellleisches (Nn. perinei). 5. Der bei den Hausthieren aus den beiden

letzten Kreuznerven entsprii]gende N. liaeuiorrlioidalis posterior versorgt das Endstück des

Mastdarms, den M. sphincter ani, die Haut des Afters und bei weiblichen Thieren auch die

der Scham. G. Der N. ischiadicus, welcher beim Pferd, beiden Wiederkäuern und dem
Schwein aus dem letzten Lenden- und den 2 bis 3 ersten Kreuz-, beim Hunde aus den
2 bis 3 letzten Lenden- und 3 ersten Kreuz- und beim Menschen aus den 2 letzten

Lenden- und 3 ersten Kreuznerven entspringt, versorgt alle an dem Unserschenkel und am
Fussc gelegenen Muskeln und Sehnen, die Haut dieser Theile, insovreit deren Innervation

nicht durch oben angegebene Nerven bewii'kt wird, das Knie-, das Fusswurzel- und die Zehen-

gelenke, die Weichtheile des Hufs, einen erheblichen Theil der Ilinterbackenmuskeln und gicbt

während seines Verlaufs im Becken auch Zweige an den M. obturator internus und nach dem
Austritt aus demselben an die Mm. gemelli (welche Zweige beim Menschen meist direkt

aus dem Kreuzgellecht entspringen). Am Oberschenkel spaltet sich der N. ischiadicus in

den N. peroneus und tibialis, die Zweige an die Hinterbackenmuskeln abgeben und sich

erst in der Regio poplitaea von einander trennen, indem der N. peroneus nach der vorderen

(dorsalen) Seite des Unterschenkels und Fusses verläuft, während der N. tibialis an der

plantaren Seite bleibt, a. Der N. tibialis gicbt vor seiner Trennung vom N. peroneus den

N. suralis ab, der an der Achillessehne fusswärts geht, sich in der Haut der lateralen

Seite des Unterschenkels, der Fusswurzel und des Mittelfusses verbreitet und beim
Menschen als N. cutancus dorsalis lateralis noch die Dorsalflächc der fünften Zehe ver-

sorgt. Während der N. tibialis plantar an der medialen Seite am Unterschenkel fusswärts

geht, giebt er Zweige an den M. triceps surac, poplitaeus, llexor digit. subl. und profundus.

Nahe dem Sprunggelenke theilt er sich in den lateralen und medialen Plantarnerven, N. plan-
taris lateralis und medialis, die sich beim Pferde genau wie die Volarnervcn des

Vorderfusses verlialten. Bei den Wiederkäuern und den Schweinen giebt der N. plan-

taris medialis den N. digit. ped. plant, comm. II an die mediale After- und die tibiale

Seite der medialen Hauptzehe und wird dann zum N. digit. plant, comm. III, der sich im
Klauenspalt in die beiden Nn. digit. plant, proprii für dii^ einander zugekehrten Flächen

der beiden Hauptzehen theilt. Der N. plant, lateral., der Zweige an die an der plantaren

Fläche des Mittelfusses gelegenen Muskeln giebt, wird zum N. digit. plant, comm. IV für

die laterale After- und die laterale Seite der lateralen Hauptzchc. Bei den Fleischfressern
versorgt der mediale IMantarnerv als N. digit. cumm. plant. I die 1. und die tibiale

Seile der 2. Zehe; er zerfällt im Uebrigen in die Nn. me tatarsei II, III, IV, die sich

bald mit den Nn. digit. comm. plant, vereinigen. Der laterale Plantarnerv giebt Zweige

an die Fusssohle und theilt sich in die Nn. digit. comm. plant. II, III und IV, welche

die einander zugekehrten I''lächen der 2. bis f). Zehe versorgen. ]?eim Menschen, bei wel-

chem beide Plantarncrven Zweige in die Muskeln der Fusssohle senden, giebt der mediale
l'Iantarncrv einen Zweig für die tibiale Seite der 1. Zehe ab, und theilt sich dann in den

1., 2. und 3. plantaren Zehennerven, während der laterale Phmtarnerv nach Abgabe
eines Zweiges an die libniärc Seile der f). Zehe zum 4. plantariui Zchennerven wird.
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Der N. peroneus giebt beim ]\[enschen und Hun de zunächst Hautzweige an die Haut

der Knickohle und der lateralen Seite des Knies, wendet sich an die laterale Seite des

Unterschenkels und theilt sich dann in den oberllächlichen und tiefen Ast, die sich je nach

der Tliierart etwas verschieden verhalten. Beim Menschen geht der Kam. superficialis
oberflächlich bis zum Fusse, giebt einen Zweig für den medialen Rand der 1. Zehe ab und
theilt sicii in den 2. und 3. dorsalen Zehennerven (N. digit. dorsal, comm. II und III). Der

Kam. profundus sendet Zweige an die Muskeln an der dorso-lateralen Seite des Unter-

schenkels und wird dann zum ersten dorsalen Zehennerven. Bei den Fleischfressern
zerfällt der N. peroneus superficialis nach Abgabe eines Zweiges für die 1. Zehe, in

den 2., 3. und 4. dorsalen Zehennerven, der N. peroneus profundus dagegen nach Ab-
gabe von Muskelzweigen in die drei Nn. metatarsei plantares (2—4), die sich bald mit

den entsprechenden plantaren Zehennerven vereinigen. Beim Schweine und den

Wiederkäuern theilt sich der oberflächliche Ast in den 2., 3. und 4. dorsalen Zehen-

nerveu für die einander zugekehrten Flächen der 2. bis 5. Zehe, während der tiefe Ast nur

an die Muskeln der dorso-lateralen Seite des Unterschenkels geht. Bei dem Pferde geht

der oberflächliche Ast (N. peroneus superficialis) nur an die Haut der dorso-lateralen Seite

des Unterschenkels und Fusses, während der tiefe Ast (N. peroneus profundus) die an der

dorso-lateralen Seite des Unterschenkels gelegenen Muskeln versorgt und als dünner End-
stamm dorsal zwischen dem lateralen Gritfeibein und dem Hauptmittelfussknochen (zwischen

Mc. 3 und 4) zehenwärts verläuft. E 11 cnb erger.

B. Räckenmarksnerven des Pferdes.

1. Die Nervi cervicales.

Bei allen Hausthiereu werden acht Paar Nn. CerVICales, Halsnerven, ge-

zählt, obwohl nur sieben Halswirbel vorhanden sind; das erste Paar entspricht den

Zwischeuwirbellöchern zwischen dem Hinterhauptsbein und dem ersten Halswirbel,

das zweite Paar tritt zwischen dem ersten und zweiten, das dritte zwischen dem

zweiten und dritten Halswirbel und das achte Paar zwischen dem siebenten Hals-

wirbel und dem ersten Rückenwirbel aus dem Wirbelkanal.

Die dorsalen Aeste der Nn. cervicales verbreiten sich in den dorsalwärts

von der Halswirbelsäule' gelegenen Muskeln, verlaufen im Allgemeinen an der Nacken-

bandplatte nach dem Halskamm, an letzterem gehen ihre Endzweige an die Haut.

Die ventralen Aeste versorgen die seitlich und ventral von der HalsWirbelsäule

gelegenen Muskeln und die über dieselben ausgespannte Haut. Die ventralen Aeste

der letzten Halsnerven geben ausser dem Wurzeln des N. phrenicus ab und betheiligen

sich an der Herstellung des Armgeflechts.

Ueber den Verlauf der einzelnen Halsnerven ist Folgendes anzuführen:

a) Der N. cervicalis primus, erste Halsnerv verlässt den Wirbclkanal durch das
oro-mediale Flügelloch des Atlas. Der dorsale Ast, N. occipitalis, Hinterhauptsnerv,
geht zischen dem M. obliquus capitis inferior und dem M. rectus capitis posterior major dorso-

lateral und theilt sich in mehrere Zweige, welche sich in den Mm. recti capitis posteriores, M.
obliquus capitis superior, in den beiden Auswärtsziehern, im langen Heber, im gemein-
schaftlichen Muskel des Ohrs und in der Haut verbreiten. Der ventrale Ast geht durch
das oro- laterale Flügelloch in die Flügelgrube, und aus dieser schräg kaudo -ventral

zum M. sterno- und omo-hyoideus, M. sterno-thyreoideus und zu den Mm. recti capitis

anteriores. Er giebt in der Flügelgrube je einen Verbindungsast zu dem Ganglion cervicale

superius des N. sympathicus, den N. hypoglossus, an das Schlundkopfgeflecht, und
an den ventralen Ast des zweiten Halsnerven, ausserdem einen dünnen Nerven ab,

welcher sich mit einem Zweig des zweiten Halsnerven verbindet, an der Luftröhre herab-
geht und in dem mittleren Theil des M. sterno- und omo-hyoideus bezw. M. sterno-thyreoi-

deus endet.

b) Der N. cervicalis secundus, zweite Halsnerv, ist stärker als der erste und
tritt durch das Loch am kranialen Ende des Bogens vom zweiten Halswirbel aus dem Wirbel-
kanal. Aus dem ventralen Ast entspringen:

Ein Verbindungszweig zum ventralen Ast des N. acccssorius und ein Zweig, welcher

50*
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sich mit einem Zweig des ersten Halsnerven verbindet und an der Luftröhre herabgeht (s. den

ersten Halsnerven).

Der N. auricularis, Ohr-Hautnerv, geht am Halsrand, der Ohrspeicheldrüse an

der Sehne des M. longus atlantis und am Rand des Flügels des Atlas dorsal, giebt mehrere

Zweige an die Haut und verbreitet sich in der Haut, welche die gewölbte Fläche der Ohr-

muschel bekleidet.

Die Nn. cutanei colli superiores, Hautnerveu des Kehlgangs, und der N. cu-

taneus colli, Hals-Hautncrv, entspringen vereinigt, häufig mit einer Wurzel aus dem
zweiten, mit einer anderen aus dem dritten Halsnerven. Die ersteren gehen mit mehreren —
meist mit zwei — Zweigen an die Haut des Gesichts und des Kehlgangs bis zum Kinn. Der
N. cutaneus colli läuft verbunden mit dem Ramus colli des siebenten Gehirnnerven an

der V. jugularis herab, giebt kleine Hautzweige ab und endigt nahe dem Brustende des

Halses in der Haut und im Halshautmuskel.

Der dorsale Ast geht zwischen dem M. complexus und dem platten Theil des Nacken-
bandes dorsalwiirts, giebt an die über dem zweiten Halswirbel liegenden Streekmuskeln

Zweige und verbreitet sich schliesslich in der Haut des Kamms.
c) Der N. cervicalis tertius, dritte Halsnerv, tritt durch das Zwischenwirbel-

loch zwischen dem zweiten und dritten Halswirbel hervor. Der dorsale Ast geht an der

medialen Fläche des M. complexus nach dem Halskamm, giebt Zweige an den M. multifidus

cervicis und theilt sich in zwei Zweige, von welchen der eine am breiten Theil des Nacken-

bandes bis zur Haut, der andere beckenwärts geht, sich im M. complexus verzweigt und
mit dorsalen Aesten des vierten Halsnerven verbindet. Der ventrale Ast giebt Zweige
an den M. longus colli, longus atlantis, longus capitis, splenius und sterno-cleido-mastoideus.

Zwischen der Kopf- und Halsportion des letzteren tritt ein stai'ker Zweig an die Oberfläche;

derselbe theilt sich in Nerven, welche theils dorsal, theils ventral an die Haut des Nackens
bezw. des Halses gehen.

d) e) Der N. cervicalis quartus et quintus, vierte und fünfte Halsnerv, ver-

laufen im Wesentlichen wie der dritte Halsnerv; die dorsalen Aeste verbinden sich durch

Fäden unter einander bezw. mit dem dorsalen Ast des dritten und sechsten Halsnerven.

Aus dem ventralen Ast des fünften Halsnerven entspringt die erste, sehr dünne Wurzel des

N. phrenicus, welche jedoch häufig fehlt.

f) g) h) Der N. cervicalis sextus, scptimus et octavus, sechste, siebente und
achte Halsnerv. Der dorsale Ast des sechsten Halsnerven verläuft wie der entsprechende

des dritten. Die dorsalen Aeste des siebenten und achten Halsnerven gehen zwischen dem
M. multifidus cervicis und dem M. longissimus cervicis dorsalwärts, vertheilen sich in diesen

Muskeln, sowie im M. spinalis et semispinnlis dorsi et cervicis, im M. rhomboideus superior

und in der Haut des Kamms. Der ventrale Ast des sechsten Halsnerven giebt ab: die

mittlere Wurzel des Zwerchfellnerven, kleine Zweige an den Beuger und an die Zwischen-

quermuskeln des Halses, einen stärkeren Zweig für den M. sterno-cleido-mastoideus, einen

schwachen Ast an das Armgeflecht und den N. supraclavicularis, Schult er- Haut

-

nerven oder oberflächlichen Schulternerven. Letzterer läuft an dem Schultergelcnk

herab, giebt Zweige an den Hautmuskel und die Haut der Schulter, des Oberarms bis zum
Gelenk des Vorderarms und zur Haut, welche den M. pcctoralis major bedeckt. Der ven-
trale Ast des siebenten Halsnerven giebt die letzte Wurzel des N. phrenicus ab und ver-

bindet sich mit dem ventralen Ast des achten und mit je einem Zweig des ventralen Astes

des sechsten Halsnerven, des ersten und zweiten ]{ückenncrven zur Bildung des Arm-
gcf 1 cchts.

Der N. phrenicus, Zwerchfellnerv, wird durch je eine Wurzel vom fünften,

.sechsten und siebenten Halsnerven gebildet; die mittlere ist die stärkste, die vom

fünften Halsnerven stammende sehr klein und fehlt häufig. Die drei Wurzeln

laufen auf der lateralen Fläche des M. scalenus medius brustwärts und vereinigen

sich am ventralen Rand des Muskels zu einem Stamm. Derselbe tritt an der me-

dialen Seite der A. axillaris in die Brusthöhle, tauscht in dem Mittelfellsraum Zweige

mit dem ersten Hrustknoten des N. sympathicus aus, läuft dann zwischen dem Herz-

beutel und dem Mittelfell, hierauf im postkardialen Mittelfellsraum, an der rechten

Seite die V. cava inferior begleitend, bis zu dem sehnigen Theil des Zwerchfells.

In letzterem theilt er sich in mehrere Aeste, welche zwischen den Fasern des seh-
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nigeii Theils nach der Periphei'ie des Zwerchfells laufen, um in dem muskulösen

Theil des letzteren zu enden.

Der Plexus brachialis.

Der Plexus brachialis, das Armgeflecht, wird durch die ventralen Aeste des

sechsten, siebenten und achten Halsnerven (Fig. 271, 1, 2, 3) und der beiden ersten

Rückennerveu (Fig. 271, 4—5), welche gegenseitig Verbindungsschiingen austauschen,

gebildet; die stärkste Wurzel ist die vom achten Halsnerven, die zweitstärkste die

vom ersten Rückennerven. Das Geflecht, aus welchem die Nerven der Schulter-

gliedraassen entspringen, verbindet sich durch starke Fäden mit dem N. .sympathi-

cus (Fig. 271, 11'), tritt zwischen den beiden Portionen des M. scalenus, unmittel-

bar halswärts vou der ersten Rippe, an die mediale Fläche der Schulter und um-

schlingt die A. und V. axillaris.

Aus dem Armgeflecht entspringen folgende Nerven:

1. Der N. SUpraSCapulariS, obere Schulternerv (Fig. 271, G u. 272, 1), ist

ein starker Nerv, welcher aus dem kranialen, von dem sechsten und siebenten Hals-

uerven gebildeten Theil des Armgeflechts entspringt. Er tritt zwischen dem M. supra-

spinatus und subscapularis hindurch auf die laterale Fläche der kranialen Gräten-

grube und verzweigt sich im M. supraspinatus, infraspinatus, deltoideus und teres

minor.

2. Der N. mUSCUlO-CUtaneUS, Muskel-Hautnerv (Fig. 271, 8 u. 272, 2), ent-

springt unmittelbar beckenwärts von dem vorigen aus dem mittleren, hauptsächlich

vom achten Halsnerven stammenden Theil des Geflechts, schlägt sich um die late-

rale Seite der A. axillaris um und geht zum grössten Theil in den N. raedianus

über. "Der fortlaufende, beträchtlich dünnere Nerv tritt distal vom Schultergelenk

zwischen beiden Portionen des M. coraco-brachialis oder zwischen dem letzteren und

dem Armbein halswärts, giebt mehrere Zweige an den M. coraco-brachialis und ver-

zweigt sich in dem M. biceps brachii^) (Fig. 271, 8' u. 272, 2'). In einigen Fällen

schickte der N. musculo-cutaneus einen starken Verbindungszweig, welcher zwischen

dem Armbein und dem M. biceps brachii verlief, an den Hautast des N. medianus.

3. Die Nn. infraseapulares, Unter-Schultemerven (Fig. 272, 3), sind drei

bis vier dünne Nerven, welche beckenwärts von dem vorigen aus dem mittleren

Theil des Armgeflechts entspringen und sich in dem M. subscapularis verbreiten.

4. Der N. axillaris, Achselnerv (Fig. 272, 4 4), entspringt aus dem mittleren

Theil des Armgeflechts, hauptsächlich aus dem ersten Rücken-, mit einigen Fäden

aus dem achten Halsnerven, tritt an der Beugeseite des Schultergelenkes zwischen

dem M. und der A. subscapularis, sodann zwischen dem M. anconaeus longus und

externus lateralwärts und verzweigt sich in dem M. teres major, infraspinatus, del-

toideus, teres minor, capsularis, sterno-cleido-mastoideus und im Schulter-Hautmuskel.

Ein Hautzweig, N. cutaueus brachii lateralis, geht, bedeckt zuerst vom M.

deltoideus zehenwärts, dann ganz oberflächlich halswärts, schliesslich an der me-

dialen Seite herab und verbreitet sich in der Haut, welche den M. pectoralis major

bedeckt.

1) Franck beschreibt den N. museulo-cutaneus als vordere Wurzel des N. medianus,
welche mit dem letzteren eine gürtelförmige Schleife bildet. Der aus letzterer hervortretende

N. musculo-cutaneus entspricht dann dem fortlaufenden Nerven der obigen Beschreibung.
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5. Die Nn. thOracales, BrustDerven, sind 6 bis 7 Nerven, welche Muskeln

der Schulter und des Armbeins versorgen und je nach ihrer Lage als Nn. tho-

racales anteriores und posteriores, vordere und hintere Brustnerven,

bezeichnet werden.

a) Die Nn. thoracales an-
teriores, vorderen Brust-
nerven (yig. 271, 7 u. 272, 5),

sind drei oder vier Zweige:
einer oder zwei derselben kom-
men von dem aus dem sieben-

ten und achten Halsnerven ge-

bildeten Theil des Armgeflechts

und gehen an den M. pecto-

ralis major und M. sterno-cleido-

mastoideus. Zwei andere Brust-

nerven entspringen aus der

schlingenförmig die A. axillaris

umgreifenden Verbindung des

N. medianus und musculo-cuta-

neus. Alle diese Nerven ver-

breiten sich in den Brust-

muskeln.

b) Die Nn. thoracales
posteriores, hinteren

Brustnerven (Fig. 272, 5'),

bestehen aus drei Aesten, welche
stärker sind als die vorigen.

Der ventrale Ast entspringt

zwischen dem N. medianus und
ulnaris aus dem Armgellecht,

er giebt einen Verbindungsast

an die Nn. thoracales anterio-

res und Zweige an den M. pec-

toralis minor, läuft sodann, die

V. thoracica lateralis begleitend,

beckenwärts, giebt einen Zweig
an den M. latissimus dorsi und
verbreitet sich im M. pectoralis

minor und im Bauclihautmuskcl,

nachdem er sich an der me-
dialen Seite des letzteren mit lateralen Aesten der Nn. intercostalcs verbunden hat. Der
mittlere Ast entspringt aus dem kaudalen Theil des Armgellechtes und verbreitet sich im
M. teres major und im M. latissiiims dorsi. Der dorsale Ast, N. r('S2)irafor'n(s e.rfennis,

ist stärker als die beiden vorigen, entspringt aus dem vom ersten llückennerveu gebildeten

Theil des Armgeflechtes luid verbreitet sieh mit vielen Zweigen im M. serratus anterior.

0. Der N. radialis, Speichennerv (Fig. 272, G), entspringt aus dem kaudalen

Theil des Armgellechtes (Fig. 271, 10), ist nächst dem N. medianus der stärkste

Ast desselben, mitunter stärker als dieser und an seinem Ursprung mit dem N. ul-

naris verbunden. Er läuft beckenwärts von der A. brachialis fusswärts und giebt

Zweige an säninitliche Muskeln der Anconacn-Gruppe (Fig. 272, Ga), ausserdem den

N. cutaneus antibrachii dorsalis, einen Hautast (Fig. 272, Gc), ab, welcher

mit einigen Zweigen am distalen Rande des M. anconaeus externus an die Ober-

lläche tritt. Die Zweige laufen an der lateralen und vorderen Fläche des Vorarius

nahe dem lateralen Rande des M. extensor carpi radialis bis zur Vorderfusswurzel

lifrab und verbreiten sich in der Haut.

Der fortlaufende Stamm (l(;s N. radialis (Fig. 272, Gb) geht in der Mitte des

Armbeius zwischen dem M. brachialis internus und M. extensor carpi radialis fuss-

Figur 271. Linkes Armgeflecht des Pferdes (die Hals-

wirbel sind mit V, VI, VIT, die Ilückenwirbel an ihren

Dornfortsätzeu mit 1— f! bezeichnet).

1 Sechster, 2 siebenter, 3 achter Halsncrv. 4 Erster, 5

zweiter E.ückennerv. 0 N. suprascapularis. 7 Nn. thora-

cales anteriores. 8 N. musculo-cutaneus, 8' Zweig des-

selben für den M. biceps brachii. !) N. medianus. 10 Kan-
dahar Theil des Armgeflechtes, aus welchem der N. radialis,

ulnaris und axillaris entspringen. 11 Erster Brustknoten
des N. sympathicus, 11' Verbindungszweige zwischen dem-
selben und dem Armgeflecht. 11" Fortlaufender Stamm

des N. sympathicus.

a A. axillaris, b Brustportion des M. longus colli.
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wärts und lateral, tritt in der Tiefe

über das Voraruigelenk auf die

vordere Fläche der Speiche und

versorgt den M. brachialis inter-

nus, extensor carpi radialis, exten-

sor digitorum comninnis und ex-

tensor digiti mininii (Fig. 272, Gd).

Ein dünner, unmittelbar auf dem

Knochen verlaufender Endzweig

verbreitet sich schliesslich im M.

abductor pollicis longus.

7. Der N- ulnaris, Ellenbo-

geuuerv (Fig. 272, 7), ist schwä-

cher als der N. medianus, mit wel-

chem zusammen er aus dem kau-

dalen Theil des Armgeflechtes (Fig.

271, 10) entspringt. Er geht dicht

beckenwärts von der A. axillaris

fusswärts und giebt an der distalen

Hälfte des Armbeins einen Haut-

ast, Ramus cutaneus palma-

ris (Fig. 272, 7a), ab. Letzterer

verläuft zwischen dem M. tensor

fasciae antibrachii und dem M. pec-

toralis major nach dem Ellenbogen

höcker, durchbohrt fusswärts von

demselben die Vorarmfascie und

verbreitet sich mit mehreren Zwei-

gen in der Haut an der hinteren

und medialen Seite des Vorarms.

Der fortlaufende N. ulnaris geht

an der Streckseite des VorarniKe-

Figur 272. Nerven de.s rechten Vor-

derschenkels des Pferdes

Cscheinatisch).

1 N. suprascapularis. 2 N. musculo-
cutaneus, 2' Zweig desselben für den
M. biceps brachii. 3 Nn. infrascapula-

res. 4 4 N. axillaris. 5 Nn. thoracales

anteriores. 5' Nn. thoracales poste-

riores. G N. radialis, Ga Zweige desselben für die Mm. anconaei. Gb Fortlaiifenrler Stamm
des N. radialis (der Strich hätte bis zu dem am Armbein punktirtcn Nerven gezogen werden
müssen). 6c N. cutaneus antibrachii dorsalis. Gd Zweige des N. radialis für die an der
vorderen Fläche des Vorarms liegenden Streckmuskeln. 7 N. ulnaris, 7a Ranuis cutaneus
palmaris desselben. 7b Tiefer, 7c oberlliichlicher Ast des N. ulnaris. 8 N. medianus. 8a N.
cutaneus externus. 8 b N. interosseus. 8 c und Sd N. digitalis volaris communis lateralis

bezw. medialis. 8e Verbindungszweig zwischen Sc und Sd.
A A. axillaris. B A. brachialis. C Fortlaufender Stamm der A. brachialis am Vorarm.

D A. digitorum communis.
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lenkes und an der medialen Fläche des Ellenbogenhückers fusswärts, giebt am
proximalen Ende der Speiche einen starken Ast an die Beiigemuskeln, welche au

der hinteren und medialen Fläche des Vorarms liegen und läuft hierauf ziemlich ober-

flächlich zwischen dem M. flexor und extensor carpi ulnaris, die A. collateralis

uluaris begleitend, fusswärts, um sich nahe der Vorderfusswurzel Inden oberfläch-

lichen und tiefen Ast zu spalten. Der oberflächliche Ast, Ramus superficialis

(Fig. 272, 7 c), durchbohrt sofort an der Endsehne des M. extensor carpi ulnaris

die Vorarmfascie und theilt sich in Zweige, welche sich an der dorsalen und

lateralen Seite der Vorderfusswurzel und des Vordermittelfusses bis zum Fesselgelenk

in der Haut verbreiten. Der tiefe Ast, Ramus profundus (Fig. 272, 7b), ist kurz

und verbindet sich, bedeckt von der Sehne des M. flexor carpi ulnaris, mit dem

Ramus digitalis volaris communis des N. medianus.

8. Der N- medianUS, Mittelnerv (Fig. 271, 9, 272,8), ist der längste und

stärkste Nerv, welcher aus dem Armgeflecht und zwar hauptsächlich aus den ersten

Rückennerven entspringt, ausnahmsweise ist der N. radialis etwas stärker. Er be-

kommt an der A. axillaris einen starken Verbindungsast vom N. musculo-cutaneus

(Fig. 271, 8)1) und giebt in der Mitte des Armbeins den N. cutaneus extern us,

äusseren Hautnerven (Fig. 272, 8a), ab. Letzterer tritt zwischen dem M. biceps

brachii und M. brachialis internus, sodann zwischen dem ersteren und dem M. sterno-

cleido-mastoideus am proximalen Viertel des Vorarms auf die Oberfläche der Vor-

armfascie und theilt sich in zwei Aeste, welche, die V. cephalica bezw. cephalica

poliicis und salvatella begleitend, fusswärts laufen und zahlreiche Zweige an die Haut

der vorderen Fläche des Vorarms, der Vorderfusswurzel und des Vordermittelfusses

bis zum Fesselgelenk abgeben.

Der fortlaufende Stamm des N. medianus begleitet den vorderen Rand der A.

brachialis, giebt am proximalen Ende der Speiche mehrere Zweige au die ßeuge-

muskeln, welche an der hinteren Seite des Vorarms liegen, und den sehr dünneu

N. interosseus (antibrachii) volaris, Zwischenknochennerven (Fig. 272, 8b),

ab; letzterer tritt durch den Ellenbogenspalt und verbreitet sich hauptsächlich in der

Knochenhaut, ausnahmsweise lässt er sich bis in die Streckmuskeln verfolgen. An

der distalen Hälfte des Vorarmes theilt sich der N. medianus in die nachstehend

genannten beiden Endäste, nämlich:

a) Der N. digitalis volaris communis medialis s. Ramus medialis,

medialer gemeinschaftlicher Zehennerv, medialer Volarnerv (Fig. 272, 8(1^,

geht dorsal von der A. digitorum communis am medialen Rande der Beugesehnen

hufwärts, giebt in der Mitte des Mittelfusses einen schräg zehenwärts-lateral zwischen

der Haut und der Sehne des M. flexor digitorum sublimis laufenden Verbinduiigs-

zweig (Fig. 272, 8e) an den N. digitalis volaris communis lateralis, ausserdem

Zweige an die Haut ab und theilt sich am Fesselgelenk in den dorsalen und

volaren Ast.

Der dorsale Ast läuft zwischen der A. und V. digitalis volaris hufwärts und verbreitet

sich in der Haut an der dorsalen Fläche der /ehe und in der Kronenwulsi. Der volare,
viel stärkere Ast, geht volar von der A. digitalis hi-rab und theilt sich in mehrere Aeste,

welche, die Verzweigungen der zuletzt genaiinleu Arterien begleitend, sich in der Fleisch-

wand, der Fleisehsohle und iin l'Meischstrahl verbreiten.

1) Vordere Wurzel des MiUclnerven, Fi'anck.
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b) Der N. digitulis volaris communis lateralis s. Ramus lateralis,

lateraler gemeinschaftlicher Zehen nerv, lateraler Volarnerv (Fig. 272, 8c)

ist an der Theiluug dünner als der vorige, verbindet sich an der Vorderfusswurzel mit

dem tiefen Ast des N. ulnaris, begleitet hierdurch stärker geworden die A. meta-

carpea volaris lateralis bis zum proximalen Ende des Mittelfusses und läuft hierauf

am hiteralen Raud der Beugesehnen herab. Distal von der Vorderfusswurzel giebt

er einen in die Tiefe dringenden starken Ast für den M. interos.seus medius ab, em-

pfängt den Verbindungszweig von dem unter a) genannten Nerven und verhält sich

im Uebrigen wie der mediale gemeinschaftliche Zehennerv.

2. Die Nervi thoracales.

Von den achtzehn Paaren der Nn. thoracates, Rückennerven, ist der erste

Rückennerv jeder Seite der stärkste, die übrigen sind schwächer als die Halsnerven;

der erste tritt zwischen dem ersten und zweiten Rückenwirbel, der achtzehnte

zwischen dem letzten Rücken- und dem ersten Lendenwirbel durch das Zwischen-

wirbelloch aus dem Wirbelkanal. Jeder Rückennerv theilt sich in einen dorsalen

und ventralen Ast, die ersteren sind durchweg schwächer als die letzteren.

1. Der dorsale Ast, Ramus posterior h., eines jeden Rückennerven geht

zwischen den Querfortsätzen dorsal, tritt am Ursprung und kaudalen Rand der Mm.
levatores costarum, oder, wo dieser Muskel fehlt, am kaudalen Rand der Rippe hei'-

vor und giebt Zweige für den M. spinalis et semispinalis dorsi, longissimus cer-

vicis, multifidus dorsi, ilio-costalis und für die Mm. levatores costarum ab, der fort-

laufendeAst kommt am medialen Rand des M. ilio-costalis an die Oberfläche, versorgt die

Mm. serrati (superior und inferior) und verbreitet sich mit dorsal und ventral laufen-

den Zweigen im Hautmuskel und in der Haut.

2. Der ventrale Ast, Ramus anterior h., oder N. intercostalis, Zwischen-

rippennerv, giebt drei- kurze Zweige an den N. sympathicus ab, läuft dann am
kaudalen Rande der Rippe, zuerst zwischen dem M. intercostalis internus und ex-

ternus, dann zwischen dem ersteren und dem Brustfell ventral und theilt sich mit

Ausnahme des ersten sehr dünnen, nur für den ersten M. intercostalis bestimmten

N. intercostalis in den lateralen und medialen Zweig. Die Theilung geschieht

in jedem folgenden Zwischenrippeuraum weiter ventral.

a) Der laterale Zweig durchbohrt den M. intercostalis externus, verbreitet

sich bei den ersten Rückennerven in dem M. serratus anterior, latissimus dorsi und

und im Bauchhautmuskel und geht mit den Nn. thoracales posteriores Verbindungen

ein; bei den letzten Rückenmarksnerven endigt der laterale Zweig im M. obliquus

abdominis externus, im Bauchhautmuskel und in der Haut

b) Der mediale Zweig geht zwischen dem Brustfell und den Mm. inter-

costales interni bis an das Brustbeinende der Rippe und giebt an die Mm. inter-

costales, vom zweiten bis achten auch an den JI. triangularis sterni Zweige ab. Vom
zweiten bis sechsten Zwischenrippennerven treten die Enden mit den Arterien

zwischen den Rippenknorpeln nach aussen und verbreiten sich in den Mm. pecto-

rales; vom achten bis zum letzten Zwischenrippennerven geht ein Zweig an das Zwerch-

fell, der fortlaufende mediale Ast des sechsten bis achtzehnten Zwischenrippennerven

tritt am ventralen Ende der Rippe zwischen den M. transversus abdominis uud obli-

quus abdominis internus, giebt beiden Zweige uud endigt im M. rectus abdomiuis.
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Der ventrale Ast des ersten Rückennerven geht fast vollständig, von dem des

zweiten Rückennerven nur ein starker Zweig zu dem Armgeflecht.

3. Die Nervi lumbales.

Von den sechs Paaren der Nil. lumbales, Lendennerven, tritt das erste

Paar zwischen dem ersten und zweiten Lendenwirbel, das sechste zwischen dem

letzten Lendenwirbel und dem Kreuzbein aus dem Wirbelkanal. Die zwei oder drei

ersten Paare haben die Stärke der Rückennerven, die drei oder vier letzten Paare

sind dagegen beträchtlich stärker. Die Lendennerven Iheilen sich, wie alle Rücken-

marksnerven, in dorsale und ventrale Aeste.

Die dorsalen Aeste sind sehr viel schwächer als die ventralen, verlaufen im

Wesentlichen ähnlich wie die dorsalen Aeste der Rückennerven und versorgen

namentlich den M. longissimus dorsi, multifidus dorsi, den kranialen Theil des M.

glutaeus medius und die Haut der Lendengegend.

Die ventralen Aeste vereinigen sich unmittelbar nach ihrem Austritt aus

dem Wirbelkanal und bilden dadurch den PleXUS lumbalis, das Lendengeflecht,

(Fig. 273, A), zu dessen Herstellung namentlich die vier letzten Lendenuerven bei-

tragen. Der kaudale Theil des Lendengeflechtes verbindet sich mit dem Kreuz-

geflecht (S. 797), so dass beide Geflechte zusammen als Plexus lumbo-sacralis

bezeichnet werden.

Aus dem Lendengeflecht, welches über den Lendenmuskeln, zum Theil

zwischen dem M. psoas major und minor liegt, entspringen folgende Nerven:

1. Von jedem Lendennerven kleine Zweige, welche sich mit dem N. sympathicus

verbinden, und Muskelzweige für die Lendenmuskeln.

2. Der N. iliO-hypogastriCUS, Darmbein-Bauchnerv (Fig. 273, 2), ist der

erste Lendennerv, geht zwischen dem M. psoas major und quadratus lumborum

lateral und theilt sich nahe dem lateralen Rand des M. psoas major in den late-

ralen und medialen Ast, welche sich in den Bauchmuskeln, in der Haut des

Bauches und Oberschenkels und in den äusseren Geschlechtstheilen verbreiten.

Der laterale Ast verläuft zwischen dem M. obliquus abdoniiiiis internus und
transversus abdominis ventral, und verbreitet sich in der Haut an der lateralen Fläche des

Oberschenkels. Der mediale Ast läuft zwischen dem M. transversus abdominis und dem l?auch-

feir beckenwärts luid ventral l)is in die (iegend des Bauchrings, giebt Zweige an den M. trans-

versus abdominis, den M. obliquus abdominis internus und an das Ende des M. rectus ab-

dominis und verbindet sich entweder mit dem medialen Ast des N. ilio-inguinalis oder tritt

mit einem Zweig ventral vom Sclienkelbogen aus der Bauchhöhle, um sich bei männlichen

Thieren in der Ym'haut und im llodensack, bei weiblichen im Euter zu verbreiten.

8. Der N. iliO-inguinallS, Darmbein-Leistennerv, zweiter Lendenuerv

(Fig. 273, 3), ist schwächer als der vorige, entspringt aus dem zweiten, liäufig

ausserdem mit einem dünnen Faden aus dem dritten Loudenuorveii, gellt beckenwärts

von dem vorigen zwischen dem M. psoas major und dem M. (juadratus lumborum

lateral und theilt sich ebenfalls in einen lateralen und medialen Ast. Beide

verlaufen fast ebenso wie die entsprechenden des ersten Lendennerven.

Namentlich gilt dieses hi^/.iiglich des lateralen Astes. Der mediale Ast kreuzt in

seinem l)eckenwäris und ventral gerichteten Vcrhuif, von dem Bauchfell bedeckt, die A. und

V. abdominalis, gielit Zweige an die ]5auchmuskeln, mit Ausnahme des M. ohliiinus externus, ver-

bindet sieh mit einem Zweig des N. gcnito-fenmralis und gewöhnlich auch mit dem medialen

Ast des N. ilio-liyj)ogastrieus. Der durch diese Verhindung entstaudeiu! Stanun tritt luiter

dem Schenkelbügcn aus der Bauchhöhle und verzweigt sich in den äusseren lleschlechlstheilen,

wie oben in Betreff des N. ilio-h} pogastrieus angegeben worden ist.
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Der N. ilio-iiiguiii;ilis vcr1)reitel sieh oft nur in dem M. psoas major uud fehlt dann

scheinbar.

4. Der N. genitO-femOraliS, äussere Samennerv (Fig. 273,4), ist der dritte

Lendennerv, empfängt meist eine schwache Wurzel vom zweiten und vierten Len-

dennerveu und besteht aus zwei dünnen Stämmen, welche den M. psoas minor durch-

bohren, zwischen dem letzteren und dem Bauchfell, indem sie die A. und V. abdomi-

nalis nahe der A. uud V. femoralis kreuzen, beckenwärts und ventral laufen und sich im

M. obliquus abdominis internus sowie in den äusseren Geschlechtsorganen verbreiten.

Der X. lumbo-inguinalis, dorsale Stamm, giebt Zweige an den M. obliquus ab-

dominis internus, verbindet sich mit dem medialen Ast des N. ilio-inguinalis oder verläuft,

ohne diese Verbindung einzugehen, wie der mediale Ast des N. ilio-hypogastricus und ver-

breitet sich in der Vorhaut, dem Hodensack bezw. dem Euter. Der N. spermaticus exter-
nus, ventrale Stamm, tritt neben dem Samenstrang und dem M. cremaster aus der Bauch-
höhle, giebt Zweige an den M. cremaster, an die Scheidenhaut des Hodens und Samenstrangs
und verbreitet sich in der Vorhaut und im Hodensack. Bei weiblichen Thieren begleitet er

die A. pudenda lateralis und verzweigt sich im Euter.

5. Der N. CUtaneuS femoris lateralis, äussere Hautnerv, vierter Lenden-

nerv (Fig. 273, 5), entspringt mit je einer Wurzel aus dem dritten und vierten

und empfängt häufig auch noch einen Faden vom fünften Lendennerven. Er tritt

zwischen dem M. psoas major und minor lateralwärts, läuft zwischen dem ersteren

und dem M. iliacus internus einer- und dem Bauchfell andererseits lateral, tritt nahe

dem lateralen Darmbeinwinkel, den kaudalen Ast der A. abdominalis begleitend, aus

dem Becken, läuft an der medialen Seite des M. tensor fasciae latae uud am Ober-

schenkel herab uud verzweigt sich in der Haut bis in die Gegend der Kniescheibe.

6. Der N. femoraliS, Schenkelnerv, fünfter Lendennerv (Fig. 278, 6),

ist der stärkste Nerv des Lendengeflechts und entspringt mit je einer Wurzel aus

dem dritten, vierten, fünften und sechsten Lendennerven. Die Wurzel vom fünften

Lendennerven ist die .stärkste, die Wurzel vom dritten Lendennerven fehlt häufig.

Der N. femoralis geht, bedeckt vom M. sartorius, zwischen dem M. psoas major

und minor und am kaudalen Rande des letzteren, vor der A. femoralis ventral und

etwas kaudal, giebt einen starken Zweig an den M. psoas major und iliacus inter-

nus (Fig. 273, 6'), kleinere Zweige an den M. psoas minor und an den M. obli-

quus abdominis externus, tritt sodann zwischen den beiden Portionen des M. iliacus

internus vor und lateral von der A. femoralis und dorsal vom Schenkelbogen aus

dem Becken und theilt sich noch innerhalb des letzteren in den fortlaufenden

Stamm und in den N. saphenus.

a) Der fortlaufende Stamm des N. femoralis (Fig. 273, G") spaltet sich zwischen

den Ursprungs-Enden des M. vastus medialis und rectus femoris in fünf bis sieben Aeste,

welche sich bald wieder mehrfach theilen, für sämmtliche Abtheilungen des M. quadriceps
femoris bestimmt sind und auch an den M. sartorius Zweige geben.

b) Der N. saphenus, innere Hautnerv (Fig. 273, 6"'), begleitet die A. femoralis

in dem Spalt zwischen dem M. sartorius, gracilis und pectineus, giebt Zweige an diese

Muskeln und theilt sich in drei bis fünf Aeste, welche etwa in der Mitte des Oberschenkels
aus dem Schenkelkanal an die Oberfläche gelangen. Die Aeste durchbohren die Schenkel-

binde, laufen, sich mehrfach theilend, an der medialen Fläche des Oberschenkels herab und
verbreiten sich in der Haut der medialen Fläche des Oberschenkels und Unterschenkels bis

zum Sprunggelenk und proximalen Ende des Hintermittelfusses ; einzelne Zweige schlagen

sich auch um die vordere Fläche des Oberschenkels herum und gehen an die Haut der

lateralen Fläche des Unterschenkels. Ein stärkerer Ast begleitet die A. saphena.

7. Der N- ObturatOriUS, Verstopfungsnerv, sechster Lendennerv (Fig. 273,

7), ist schwächer als der N. femoralis, jedoch stärker als die übrigen Nerven des
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Figur 273. Nerven des Ilintcrschenkcls dos Pferdes (.sclieniatisch).

A Plexus liinilialis. 1 lictztcr N. Ihoracalis. 2 N. ilio-hypoiJ'aslricus. .'5 N. ilio-inguiiialis.

4 N. (/ciiitit-lcMioralis, liestclieiid au.s dem N. lumbo-inguinalis und .sperniaficus exleinus.

5 N. cutaneus femoris lateralis, (i N. fcirioralis, (I' Zweige desselben au den M. ]isoas major

und iliacus internus, (!" fortlaufender im M. quadrieej)s femoris sich verlireitender .Stamm.
()"' N. sajibenus. 7 N. obturatorius.

B Plexus saeralis. 8 N. glutaeiis superior. !) N. glutaeus inferior. 10 N. eutancus femoris

posterior. 11 N. pudendus internus. 11' N. liaennirrlioi<lalis medius. 11" (auf dem Sitz-

beinhücker) N. dor.salis penis. 12 N. haemorrlioidalis inferim-. l."> N. isehiadieus, 14 Zweig
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desselben für den M. obturator internus und die Mm. gemelli. 15 N. peroneus, 15' dessen

oberflächlicher, 15" dessen tiefer Ast. 16 Starker Muskelast des N. tibialis. 17 N. tibialis.

18 N. suralis. 19 Hinterer Muskclast des N. tibialis. 20 Medialer, 21 lateraler Plantanierv.

22 Verbindungsast zwischen den beiden Plantarnerven.

Lendengeflechts und entspringt mit je einer Wurzel aus dem vierten, fünften und

sechsten Lendennerven; die Wurzel vom fünften ist die stärkste, die vom vierten

die schwächste. Er läuft zwischen der A. und V. obturatoria zum eirunden Loch,

tritt am kranialen Rand desselben aus dem Becken, giebt Zweige an den M. obtu-

rator externus, jedoch keine an den M. obturator internus und tbeilt sich bald nach

dem Austritt aus dem eirunden Loch in den vorderen und hinteren Ast.

Der vordere Ast tritt zwischen dem M. pectineus und adductor brevis medial, giebt

Zweige für diese Muskeln und ist hauptsächlich für den M. gracilis bestimmt. Der

hintere kürzere Ast verzweigt sich in den Mm. adductores.

4. Die Nervi sacrales.

Die fünf Paare Nn. sacrales, Kreuznerven, entspringen von dem Endstück

des Rückenmarkes; die vier ersten Paare treten durch die ventralen und dorsalen

Löcher des Kreuzbeins, das fünfte zwischen dem Kreuzbein und dem ersten Schweif-

wirbel aus dem Wirbelkanal. Sämmtliche Kreuznerven theilen sich in dorsale

und ventrale Aeste.

Die dorsalen Aeste sind schwach, treten durch die dorsalen Löcher des Kreuz-

beins bezw. zwischen dem Kreuzbein und ersten Schweifwirbel und verzweigen sich

in dem M. biceps femoris, M. semitendinosus, in den Hebern des Schweifes und in

der Haut. Von dem dorsalen Ast des fünften Nerven geht eine Verbindungsschlinge

zu dem. dorsalen Ast des ersten Schweifnerven.

Die ventralen Aeste treten durch die ventralen Löcher des Kreuzbeins bezw.

zwischen dem Kreuzbein und ersten Schweifwirbel aus dem Wirbelkanal, verbinden sich

unter einander und bilden zusammen mit dem ventralen Ast des letzten Lendennerven

den Plexus SacraÜS, das Kreuzgeflecht (Fig. 273, B)i). Die ventralen Aeste des

vierten und fünften Kreuznerven sind wesentlich schwächer als die des ersten bis drit-

ten Kreuznerven, der des fünften Kreuznerven giebt Zweige an den langen Niederzieher

des Schweifes und geht der Hauptsache nach in den ersten Schweifnerven über.

Aus dem Kreuzgeflecht entspringen folgende Nerven:

1. Einige Zweige vom dritten und vierten Kreuznerven an das Beckengeflecht

des Eingeweidenerven und von jedem Kreuznerven ein Verbindungszweig an den

Stamm des N. sympathicus.

2. Der N. glutaeus SUpcriOr, Gesässnerv (Fig. 273, 8), wird durch je eine

Wurzel vom sechsten Lendennerven und ersten Kreuznerven gebildet, geht, die A.

glutaea superior begleitend, unmittelbar vom seitlichen Kreuz-Darmbeinband dorsal

und lateral und verbreitet sich in den Gesässmuskeln.

3. Der N. glutaeus inferior. Sitzbeinnerv (Fig. 273, 9), entspringt mit je

einer Wurzel aus dem ersten und zweiten, mitunter aus dem zweiten und dritten

Kreuzbeinnerven, geht etwas ventral von der A. sacralis lateralis an der Aussen-

1) Franck tbeilt das Kreuzgellecht in das Hüftgeflecht und in das Scham-Mastdarm-
geflecht ein. Letzteres besteht aus dem kaudalen Theil des Kreuzgeflechts, d. h. aus jenen
Nerven, welche für den After, Mastdarm und die Geschlechtstheile bestimmt sind.
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fläche des Kreuz-Sitzbeiribandes kaudal, giebt Zweige an den M. gliitaeus medius

und tritt dann in den M. biceps femoris, in welchem er sich bis gegen die Knie-

scheibe verfolgen lässt, er giebt an alle Portionen desselben Zweige.

4. Der N. CUtaneUS femoris posterior, hintere Hautnerv des Oberschen-
kels (Fig. 273, 10), entspringt mit einer Wurzel aus dem ersten, mit einer anderen

aus dem zweiten, mitunter aus dem zweiten und dritten Kreuznerven. Er ist zuerst

mit dem N. ischiadicus verbunden, trennt sich sodann von dem letzteren, läuft hierauf,

den N. pudendus internus kreuzend, am kaudalen Rande des Kreuz-Sitzbeinbandes

zum Sitzbeinhöcker, dann zwischen letzterem und dem M. semimembranosus lateral-

wärts und gelangt zwischen dem M. biceps femoris und semitendinosus an die Ober-

fläche, um sich in der Haut der lateralen Fläche des Oberschenkels zu verbreiten.

Er giebt auch Zweige an die genannten Muskeln.

5. Der N. pudendus internus, innere Schamnerv (Fig. 273, 11), entspringt

von dem dritten und vierten Kreuznerven und begleitet im Allgemeinen die A. pu-

denda interna in ihrem Verlaufe nach dem kaudalen Sitzbeinausschnitt, um dessen

Rand er aus dem Becken und an die Ruthe tritt, von welcher Stelle an er als N.

dorsalis penis, Rückennerv der Ruthe (Fig. 273, 11", die Zahl steht auf dem

Sitzbeinhöcker), bezeichnet wird. Derselbe verläuft geschlängelt in der dorsalen Rinne

der Küthe nach der Eichel, giebt viele Zweige an die schwammigen Körper der

Ruthe und Harnröhre und verbreitet sich mit seinen Endzweigen in dem schwam-

uiigeu Körper der Eichel und in der Vorhaut. Bei den weiblichen Thieren ver-

zweigt sich der N. pudendus internus, nachdem er aus dem Becken getreten ist, in

dem Kitzler und in der Scham.

Im Becken giebt der N. pudendus internus Zweige ab: an den M. levator ani und

coccygeus, ferner den N. haemorrhoidalis medius, mittleren Masldarmnerven
(Fig. ;273, 1 1'). an das Endstück des Mastdarms und an den M. levator ani und den N. pcri-

nealis, Mittelfleischnerven an die Haut des Afters und Mittclllcischcs.

G. Der N. haemorrhoidalis inferior, untere Mastdarmnerv (Fig. 273, 12),

entspringt mit einer stärkeren Wurzel aus dem vierten, mit einer schwächereu aus

dem fünften Kreuznerven, erhält einen Verbindungszweig vom N. pudendus internus,

läuft kaudo-ventral und verzweigt sich bei den männlichen Thieren im Endstück

des Mastdarms, im M. sphincter ani und in der Haut des Afters, bei weiblichen

Tiiiercn au.sserdem auch in der Scham.

7. Der N. iSClliadlCUS, Hüftnerv (Fig. 273, 13), ist der stärkste Nerv des

Körpers und entspringt mit je einer starken Wurzel aus dem sechsten Lendennerven,

dem ersten und zweiten, bisweilen mit einer vierten schwächeren Wurzel aus dem

dritten Kreuznerven. Er läuft an der Ausscufläche des breiten Beckenbandos zum

lateralen Sitzbeinausschnitt, tritt an demselben aus dem Becken und hat an dieser

Stelle seine Lage zwischen dem oberen Umdrelicr des Oberschenkelbeins und dem

Sitzbeinhöcker auf dem M. glutaeus minimus und den Mm. gemelli. lu der Heckon-

hölile giebt er einen Zweig für die Mm. gemelli und für die beiden Portionen des

M. obturator internus ab. Dieser Zweig (Fig. 273, 14) verläuft diclit kranial von

dem Stamm.

Bei seinem Austritt aus der Beckeniuililc, mitunter nodi in der letzteren, tiieiit

sich der N. ischiadicus in den N. peroneus und N. tibialis, welche dicht neben

einander zwischen dem M. biceps femoris und .semitendinosus fusswärts bis fast in

die Kniekehle laufen und sich erst in letzterer von einander entfernen.
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a) Der N. peroneus, Waden beinnerv (Fig. 273, 15), ist der laterale und

schwächere Ast; er giebt einen Zweig an die beiden hinteren Portionen des M. bi-

ceps fcnioris, tritt dann zwischen den letzteren und dem lateralen Kopf der Mm.

gastrocneniii im Niveau des Wadenbeinköpfchens an die Oberfläche der lateralen

Fläche des Unterschenkels und theilt sich dort in den oberflächlichen und in

den tiefen Ast.

aa) Der schwächere oberflächliche Ast (Fig. 273, 15') läuft an dem M.

extensor digiti pedis quinti, welcher Zweige erhält, zehenwärts und verzweigt sich

in der Haut an der lateralen Fläche des Unterschenkels, Sprunggelenks und Mittel-

fusses.

bb) Der stärkere tiefe Ast (Fig. 273, 15") geht um das Wadenbeinköpfchen

nach vorn, giebt Zweige an die auf der vorderen lateralen Seite des Unterschenkels

gelegenen Muskeln (M. extensor digitorum pedis longus, extensor digiti pedis quinti,

tibialis anterior), läuft, bedeckt von den Zehenstreckern, durch die fleischige Portion

des M. tibialis anterior von der A. tibialis anterior getrennt, zehenwärts, gelangt

plantar von der Sehne des M. tibialis anterior auf die Beugeääche des Sprung-

gelenkes und theilt sich in den lateralen und medialen Ast.

Der laterale Ast giebt Zweige an den M. extensor digitorum pedis brevis, geht

unter der Sehne des M. extensor digiti pedis quinti lateralwärts, begleitet in der Rinne
zwischen dem Hauptmittelfussknochon und dem lateralen Grilfelbein die A. metatarsea

dorsalis lateralis und endet in der Haut an der lateralen Flüche des Fessclbeins. Der
mediale Ast läuft an der dorsalen Fläche des Hauptmittelfussknochens schräg zehen-

und medialwärts, um sich in der Haut an der dorsalen und medialen Seite des Fessel-

gelenkes zu verbreiten.

b) Der N. tibialis, Schenkelbeinnerv (Fig. 273, 17), ist der mediale und

stärkere. Ast des N. ischiadicns. Derselbe tritt, nachdem er am Oberschenkel einen

starken Muskelast (aa) und den N. suralis (bb) abgegeben hat, zwischen beide

Mm. gastrocnemii, giebt hier den hinteren Muskelnerven (cc) ab und gelangt,

von den Mm. gastrocnemii eingeschlossen, an die mediale Fläche des Unterschenkels.

An dieser läuft er vor der Achillessehne zehenwärts und theilt sich am distalen

Ende des Unterschenkels in den medialen (dd) und lateralen (ee) Plantar-

nerven, welche sich im Wesentlichen wie die Endäste des N. medianus der

Schultcrgliedmassen verhalten.

Ueber die Aeste des N. tibialis ist Folgendes anzuführen:

aa) Der starke Muskelast (Fig. 273, 16) geht im Niveau des Hüftgelenks ab \ind

theilt sich bald in mehrere den Stamm noch eine Strecke begleitende Aeste. Dieselben
verbreiten sich in dem U. biceps femoris, semitendinosus und seinimembranosus.

bb) Der N. suralis s. surae medialis cutaneus, lange hintere Hautnerv
(Fig. 273, 8). Derselbe entspringt etwa in der Mitte des Oberschenkels, trennt sich jedoch
erst in der Kniekehle von dem N. tibialis, läuft, die V. saphena parva begleitend, an dem
M. gastrocnemius lateralis und an dem lateralen Rand des Achillessehne zehenwärts und
verbreitet sich in der Haut an der lateralen Seite des Unterschenkels, Sprunggelenks und
Mittelfusses.

cc) Der hintere Muskelnerv (Fig. 273, 19). Derselbe tritt zwischen den beiden
Mm. gastrocnemii nach vorn und fusswärts und giebt die Nerven für die Mm. gastrocnemii,
den M. soleus, ilexor digitorum pedis sublimis, popliteus und die drei Kopfe des M. fiexor

digitorum pedis profundus ab.

dd) Der N. plantaris medialis, mediale Plantarnerv (Fig. 273, 20), giebt
mehrere Zweige an die Haut der medialen Fläche des Unterschenkels, Sprunggelenks und
Mittelfusses, trennt sich erst am Sprungbein von dem lateralen Plantarncrven und verhält
sich im weiteren Verlauf wie der entsprechende mediale Ast des N. medianus an der
Schultergliedmasse (s. S. 792).

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



800 Rückenmarksnerven.

ee) Der N. plantaris lateralis, laterale Plautarnerv (Fig. 273, 21), tritt am
Sprungbein zwischen den beiden Beugesehnen lateral und giebt einen starken Zweig ab,

welcher am Mittelfuss in die Tiefe dringt und sich iu dem M. interosseus medius ver-

breitet. Im weiteren verhält sich der laterale Plantarnerv wie der laterale Ast des
N. medianus an der Schultergliedmasse. Der Verbindungsast (Fig. 273, 22) zwischen dem
medialen und lateralen Plantarncrven verläuft weiter zehenwärts und ist schwächer als der
entsprechende der Schultcrgliedmasse.

6. Die Nervi coccygei.

Von dem Ende des Rückenmarks entspringen fünf Paar Schwoifnerven,
N7i. coccygei s. caudales, von denen das erste Paar zwischen dem ersten und zweiten,

das fünfte zwischen dem fünften und sechsten Schweifwirbel hervortritt. Jeder

Schweifnerv theilt sich in den dorsalen und ventralen Ast, welche sämmtliche

Muskeln und die Haut des Schweifes versorgen; von den ventralen Aesten gehen

sehr feine Verbindungsäste an den Schweiftheil des sympathischen Nerven.

Die dorsalen Aeste treten zwischen dem langen Heber und den Zwischen-

((uermuskeln an die dorsale Fläche des Schweifs. Der dorsale Ast des ersten

Schweifnerven erhält einen Verbindungszweig von dem dorsalen Ast des fünften

Kreuznerven und giebt einen Verbindungsast an den dorsalen Ast des zweiten, dieser

einen an den des dritten Schweifnerven u. s. w. Auf diese Weise entsteht ein

starker Nerv, welcher, die A. caudae lateralis superior begleitend, zwischen dem

langen Heber und den Zwischenquermuskeln des Schweifs bis zur Schweifspitze

fortläuft und an letzterer in der Haut endet. Auf diesem Verlauf versorgt er die

Heber, die Zwischenquermuskeln und die Haut des Schweifs.

Die ventralen Aeste treten zwischen dem langen Niederzieher und den

Zwisclienquermuskeln an die ventrale Fläche des Schweifs und verbinden sich in

gleicher Weise wie die dorsalen unter einander und mit dem ventralen Ast des

letzten Kreuznerven (s. S. 797). Der auf diese Weise entstandene Stamm begleitet

die A. caudae lateralis inferior und verläuft an dem Seitenrand der ventralen Fläche

zwischen dem langen Niederzieher und den Zwischenquermuskeln bis zur Spitze des

Schweifs. Er giebt Zweige an die genannten Muskeln und an die Haut des Schweifs.

G. Rückenmarksnerven der Wiederkäner.

Die Halsnerven weichen nicht wesentlich von denen des Pferdes ab.

Das Armgeflecht entsteht durch die Verbindung der ventralen Aeste des sechsten,

siebenten und achten Halsnerven und des ersten Rückennerven, der Ast vom
sechsten Halsnerven ist verhältnissmässig stärker als bei dem Pferd, vom zweiten

Rückennerven geht kein Ast zum Armgeflecht. Der starke Hautast des N. radialis

verbindet sich über der Vorderfusswurzel mit dem N. cutaneus externus vom N.

medianus und verbreitet sich bis zu den Zehen iu der Haut. Der tiefe Ast des

N. ulnaris giebt distal von der Vorderfusswurzcl Zweige an den M. irittu-osseus und

verbindet sich über den Sesanibeincn mit dem lateralen Nerven der lateralen Zehe,

welcher von dem lateralen Ast des N. medianus entspringt. Der N. medianus geht

zwischen dem rudimentären M. pronator tcres und der Sjjeiche durch und tlieilt sich

erst zehenwärts von der Mitte des Vordermittelfusses in den medialen und lateralen

Ast. Der mediale Ast ist der schwächere, giebt einen Nerven an die mediale After-

zehe und theilt sich dann in zwei Aeste, von denen der eine an der radialen Seite

der medialen Zehe verläuft, wähnmd der andere sich mit dem in den Klauenspalt

tretenden Aste d(!S lateralen Astes verbindet. Der stärkere laterale Ast giebt

einen Nerven an die laterale Afterzehe und theilt sich ebenfalls in zwei Aeste, von
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düiieii sicli einer im Zelienspalt mit dem entsprecliendeti des medialen Astes vor-

bindet; aus diesem Stamm entspringen zwei Aeste, welche an den Klauenspaltflächen

beider Zehen heivablaufen. Der zweite Ast verbindet sich mit dem tiefen Aste des

N. ulnaris und verläuft weiter an der ulnaren Seite der lateralen Zehe.

Es sind dreizehn Paare von RÜCkennerven vorhanden, welche im Wesentlichen

wie bei dem Pferd verlaufen.

Das Lendengeflecht wird, wie bei dem Pferd, von den ventralen Aesten der

sechs Lendennerven gebildet. Der mediale Ast des N. ilio-inguinalis tritt nicht

aus der Bauchhöhle, sondern verzweigt sich nur in dem Beckenende des M. rectus

abdominis.

Das Kreuzgeflecht wird bei dem Rind in derselben Art und aus derselben An-

zahl Nerven gebildet, wie bei dem Pferd; bei dem Schaf und bei der Ziege ist

die Zalil der Kreuznerven gleich der der Kreuzvvirbel. Wesentliche Abweichungen
bietet nur der Verlauf des N. peroneus und des N. tibialis. Der N. peroneus
ist verhältnissmässig stark und theilt sich, wie bei dem Pferde, in den oberfläch-

lichen und in den tiefen Ast. Der oberflächliche Ast giebt Zweige an die Haut
des Mittelfusses und theilt sich am distalen Ende des letzteren in drei Aeste, von

denen sich der mediale und laterale in der Haut an der dorsalen Fläche der ent-

sprechenden Zehe verbreiten, während der mittlere stärkste Ast sich im Zehenspalt

mit einem Zweige des tiefen Astes verbindet. Der tiefe Ast giebt am Unterschenkel die-

selben Muskelzweige, wie beim Pferde, ab, läuft in der Rinne an der dorsalen Fläche

des Hauptmittelfussknochens bis zum ersten Zehengliede, giebt auf diesem Wege einen

Nerven an den M. extensor digitorum pedis brevis und verbindet sich in dem Zehen-

spalt mit dem mittleren Zweige des oberflächlichen Astes. Aus dieser Verbindung ent-

stehen zwei Zweige, welche als dorsale Seitennerven der Zehe nahe dem Klauen-

spalt weiter klauenwärts verlaufen und zwei Zweige, welche sich in der Tiefe des

Zehenspaltes mit einem Zweige des medialen Plantarnerven verbinden, wodurch die

nahe dem Zehenspalt spitzenwärts verlaufenden mittleren plantaren Zehen-
nerven gebildet werden. Der N. tibialis giebt am Unterschenkel dieselben Zweige
ab, wie beim Pferde und theilt sich am distalen Ende des Unterschenkels in den
medialen und lateralen Plantarnerven. Der mediale Plantarnerv spaltet

sich in der Mitte des Mittelfusses in zwei Aeste, von denen der mediale einen Zweig
an die mediale Afterklaue giebt und dann als medialer Plantarnerv der me-
dialen Zehe spitzenwärts weiter läuft, während der laterale Ast sich im Zehen-
spalt mit dem mittleren Zweige des oberflächlichen Astes vom N. peroneus
verbindet. Der laterale Plantarnerv läuft am lateralen Rande der Beuge-
sehnen herab, wie der mediale Plantarnerv am medialen Rande derselben, giebt

einen Zweig an den M. interosseus, einen zweiten an die laterale Afterklaue und
verläuft als lateraler Plantarnerv der lateralen Zehe bis zum Zehenende.

Die Schwanznerven verhalten sich bei dem Rind und dem Schaf, wie bei dem
Pferd; bei der Ziege sind jedoch nur vier Paar Schwanznerven vorbanden, von
denen das letzte zwischen dem vierten und fünften Schwanzwirbel hervortritt.

D. RückenmarksnerveD des Schweines.

Die Halsnerven verhalten sich im Wesentlichen wie beim Pferd.

Das Armgeflecht wird durch dieselben Nerven gebildet, wie bei den Wieder-
käuern, jedoch ist die von dem sechsten Halsnerven stammende Wurzel verhältniss-

mässig schwächer. Der Hautast des N. radialis verhält sich wie bei den Wieder-
käuern. Der N. ulnaris theilt sich an der distalen Hälfte des Vorarms in den ober-
flächlichen und tiefen Ast. Letzterer, welcher an der Vorderfusswurzel einen Ver-
bindungsast von dem N. medianus erhält, giebt die Nei'ven für die an der volaren
Fläche des Vordermittelfusses liegenden Muskeln, sowie den medialen und lateralen

Seitennerven der lateralen Afterzehe ab und verbindet sich am Fesselgelenk mit dem
lateralen Seitennerven der lateralen Hauptzehe. Der N. medianus tritt zwischen
dem rudimentären M. pronator teres und der Speiche durch und theilt sich über

El I e 11 licrijc r und Müller, .\iiatoiuie. S. Aull.
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deu Scsambcineii in den medialen, lateralen und mittleren Ast. . Aus dem medialen
Ast entspringen der mediale und laterale Seitennerv der medialen Afterzehe und
der mediale Seitennerv der medialen Hauptzehe. Der laterale Ast ist der schwächste,

er verbindet sich mit einem Zweige des tiefen Astes vom N. ulnaris und bildet den

lateralen Seitennerven der lateralen Hauptzehe. Der mittlere Ast ist der stärkste,

er läuft im Zehenspalt als Seitennerv der medialen und lateralen Hauptzehe bis zum
Fussende.

Die Zahl der RÜCkennerven, deren Verlauf nicht wesentlich von dem der Rücken-
nerven des Pferdes abweicht, entspricht der Zahl der Rückenwirbel und beträgt

demgemäss gewöhnlich vierzehn, mitunter jedoch fünfzehn bis siebenzehn Paare.

Von den sieben Paar Lendennerven tragen nur die ersten sechs Paar zur Bil-

dung des Lendengeflechts bei, die einzelnen Nerven verlaufen wie bei den

Wiederkäuern.
Entsprechend der Zahl der Kreuzwirbel sind vier Paar Kreuznerven vorhanden,

von denen die ersten drei zusammen mit den ventralen Aesten des sechsten und
siebenten Lendennerven das Kreuzgeflecht bilden; die Wurzel vom zweiten Kreuz-

nerven ist schwach, noch schwächer die vom dritten. Mit Ausnahme des aus dem
zweiten und dritten Kreuznerven entspringenden N. pudendus internus kommen die

Nerven, wie bei den Wiederkäuern, aus dem mittleren Theil des Kreuzgeflechts. Der

mediale und laterale Zweig vom oberflächlichen Ast des N. peroneus geben die

dorsalen Nerven für die 2., 3. und 4. Zehe ab und verbinden sich mit dem tiefen

Ast, welcher auch einen Zweig an den M. extensor digitorum pedis brevis sendet.

Der N. tibialis spaltet sich am Sprunggelenk in die beiden Plantarnerven,
welche die Muskeln an der Plantarfläche des Mittelfusses versorgen. Der mediale

Plantarnerv steht mit dem lateralen durch einen Verbiudungsast in Zusammenhang
und versorgt die plantare Fläche der 2. und 3., während der laterale, welcher

auch einen Zweig an die dorsale Fläche der 5. Zehe abgiebt, an derselben Fläche

der 4. und 5. Zehe verläuft.

Die Schwanznerven weichen nicht wesentlich von denen des Pferdes ab.

E. Rückenmarksnerven der Fleischfresser.

Das Armgefiecht wird in derselben Weise zusammengesetzt, wie bei den Wieder-

käuern; besonders stark ist die Wurzel vom sechsten Halsnerven. Aus dem N. mus-
culo-cutaneus, welcher den M. coraco-brachialis nicht durchbohrt, sondern hals-

wärts von der A. brachialis bis gegen das Ellenbogengelenk herabläuft, entspringen

Zweige für den M. coraco-brachialis, biceps brachii und brachialis internus, sowie

der N. cutaneus externus, welcher bei den übrigen Hausthieren von dem N. me-

dianus abgegeben wird. An den letzteren schickt der N. musculo-cutaneus einen

Verbindungszweig. Der Hautast des N. radialis begleitet die V. cephalica am
Vorarm und theilt sich in einen lateralen und medialen Ast. Beide spalten sich

in die dorsalen Seitennerven der Zehen; von dem lateralen Ast entspringen

zw(M solche für die; 3. und 4. Zehe, sowie der ulnare dorsale Seitennerv für die 2.

und der radiah; für die Zehe, von dem medialen die beiden dorsalen Zehennerven

für die 1. und der radiale dorsale Zeliennerv für die 2. Zehe. Der N. ulnaris ist

ebenso stark oder stärker als der N. medianus; er theilt sich am Vorarm in deu

schwächeren oberflächlichen und stärkeren tiefen Ast. Der oberflächliche Ast

läuft am lateralen Hände der Beugesehnen herab und spaltet sich in zwei Zweige,

von denen der laterale zum ulnaren Volarnerven der 5. Zehe wird, während der laterale

zwischen Mc. 4 und 5 verläuft und sich nahe dem Zehengelenk mit einem Zweige

des tiefen Astes verbindet. Der liefe Ast theilt sich am proximalen Ende des Mittel-

fusses, bedeckt von der Sciline des M. flexor digitorum i)r()fundus, in drei Zweige,

die Nn. digitorum comniunes volares für die 2., 3. und I. Zehe und giebt au.sser-

dem Nerven an die Muskeln, welche die volare Fläche des Mittelfusses bedecken.

Der N. medianus läuft beckenwärts von der A. brachialis lier;ib, beim lluude über

den niedialtMi Armbeinknorren, bei der Katze durch den Spalt in letzlerem, tritt

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Nervus sympathicus. 803

dann zwisclieii dem M. pntnator teres an die hintere Fläche des Vorarms, giebt

Zweige an die daselbst liegenden Beugemuskeln, an den M. pronator tores und (jua-

dratns, sowie an den Sohlenspanner und den carpalen Sohlenballen und theilt sich

zwischen den Sehnen des M. flexor digitorum sublimis und profundus in die Nn.
i n terrnetacar pei volares der 1., 2. und 3. Zehe. Dieselben setzen sich in die ent-

sprechenden Zehennerven fort. Die lateraleu Zweige verbinden sich mit den ent-

sprechenden des N. uluaris.

Die Halsnerven verhalten sich wie bei den Pferden, ebenso die RÜCkennerven,
von welchen dreizehn Paar vorhanden sind.

Von den sieben Paaren Lendennerven tragen die ersten sechs Paar zur Bildung

des Lendengeflechts bei; der N. ilio-inguinalis verhält sich wie bei den

Wiederkäuern; der N. femoralis entspringt mit je einer Wurzel aus dem dritten,

vierten und fünften Lendennerven, die Wurzel vom dritten ist die schwächste, der

N. obturatorius wird durch je eine Wurzel vom vierten, fünften und sechsten

Lendennerven gebildet, die letzte Wurzel ist schwach.

Es sind drei Paar Kreuznerven vorhanden; das Kreuzgeflecht wird haupt-

sächlich durch den fünften, sechsten und siebenten Lenden-, sowie den ensten und

zweiten Kreuznerven gebildet. Der N. pudendus internus entspringt aus dem
ersten und zweiten Kreuznerven und ist verhältnissmässig stark. Der oberflächliche

Ast des N. peroneus theilt sich distal vom Sprunggelenk in drei Zweige, welche

sich wieder in die dorsalen Seitennerven der Zehen spalten. Das Rudiment des

ersten Zehengliedes empfängt, wenn es vorhanden ist, einen Zweig vom tiefen Ast

des N. peroneus; der N. tibialis theilt sich über dem Sprunggelenk in den me-
dialen und lateralen Plantarnerven; ersterer ist schwach, er giebt Zweige an die

Sohlenballen und die plantaren Seitennerven der zweiten Zehe ab, der laterale Plan-

tarnerv versorgt die Muskeln an der plantaren Seite des Mittelfusses und theilt sich

in die Plantar-Seitennerven der 3., 4. und 5. Zehe.

Die Schwanznerven verhalten sich wie bei dem Pferd.

III. Systema nervorum sympathicum.

A. Des Pferdes.

Der N- sympathicus, sympathische Nerv, oder der Dreihöhlennerv, iV.

tri.iplanclinicus) ist der Hauptstamm des Gangliensystems und verläuft an der rechten

bezw. linken Seite von der Grundfläche des Schädels am Hals herab und an der

ventralen Fläche der Wirbelkörper durch die Brust- und Bauchhöhle bis in das

Becken und bis zum Schweif, an welchem er sich schliesslich als ein sehr dünner,

allmählich nicht mehr erkennbarer Faden verliert. Diese beiden als Truncus
nervi sympathici, Grenzstrang oder Knotenstrang des sympathischen Nerven

bezeichneten Stämme enthalten zahlreiche Ganglien, GayujUa trunci, von verschie-

dener Grösse, deren Zahl mit Ausnahme des Halses, an welchem nur zwei Ganglien

vorkommen, des Kreuzbeins und der Schwanzwirbel der Zahl der Wirbel gleich ist.

An jedem Ganglion empfängt der Grenzstrang Zweige von den Rückenmarks-, am
proximalen Halsknoten auch von den Gehirnnerven und entspringen Nerven, welche

häufig die Arterien umspinnende Geflechte, Plexus sympathici, bilden, letztere ent-

halten ebenfalls Ganglien, GamjUa plexiium sympathicorum.

Bei der Beschreibung des Grenzstrangs des sympathischen Nerven unterscheidet

man die Pars cephalica et cervicalis. Pars thoracalis. Pars abdominalis
et pelvina N. sympathici.

51*

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



804 Nervus sympathicus.

1. Diu Pars Cephaiica und cerviCaliS, Kopf- und Halsthuil des N. sympiUhicus.

Als Anfang der Pars cervicalis kann das Ganglion cervicale siiporius, der

proximale oder spindelförmige Halsknoten angesehen werden, während die

Wurzeln desselben, d. h. die Geflechte, welche die Arterien des Kopfes umspinnen,

entsprechend den letzteren, als Plexus caroticus internus et externus u. s. w. be-

zeichnet werden und mit dem proximalen Halsknoten direkt oder indirekt in Zu-

sammenhang stehen, die Pars cephalica, den Kopftheil darstellen.

Das Ganglion cervicale superius, der proximale Halsknoten (Fig. 2G!),

25 und 274, 5) liegt ventral vom Grundfortsatz des Hinterhauptsbeins an der dorso-

kaudalen Fläche des Luftsackes, ist spindelförmig, etwa 2—3 cm lang, 3,5 bis

7,5 mm dick und von grauröthlicher Farbe. Das Ganglion verbindet sich durch

Fäden direkt mit dem 9., 10., 11. und 12. Gehirn-, sowie mit dem ventralen Ast des

ersten Halsnerven.

Aus dem Icranialen Ende des Ganglion cervicale superius treten zwei oder drei graue

Nerven hervor, welche die A. carotis interna umspinnen — PI. caroticus internus
(Fig. 269, 26) — und bis in die Sch'adelhöhle begleiten. Im gerissenen Loch tauschen sie

Fäden mit dem N. canalis pterygoidei (Vidii) aus und bilden dann im Sinus cavernosus

den Plexus cavernosus, welcher mit dem der anderen Seite durch im Sinus intercaver-

nosus posterior verlaufende F'ilden in Verbindung steht und von dem halbmondförmigen

Ganglion des N. maxillaris, an dessen mediale Seite sich Wurzeln des N. sympathicus an-

legen, ferner vom dritten, vierten, fünften, sechsten wahrscheinlich auch vom achten Gehirn-

nerven Fäden empfängt. Die Wurzeln des N. sympathicus bilden ausserdem feine Geflechte

um die grösseren Gehirnarterien, welche entsprechend den letzteren als Plexus arteriae ccrebri

mediae, chorioideae u. s. w. bezeichnet werden. Da der siebente Gehirnnerv ebenfalls durch

Vermittlung des N. petrosus profundus mit dem N. sympathicus Zweige austauscht,

besteht eine Verbindung des letzteren mit allen Gehirn nerven abgesehen
vom ersten und zweiten. Zahlreiche dünne Fäden vom Ganglion cervicale superius

bctheiligen sich an der Bildung des Plexus pharyngeus.

Von dem kaudalen Ende des Ganglion cervicale superius geht die Pars cervi-

calis des N. sympathicus (Fig. 269, 24 und 274, 6) als ein dünner Stamm, den

stärkeren N. vagus begleitend und mit letzterem durch Bindegewebe vereinigt, am

Hals bis zu dem Eingang in die Brusthöhle herab, wo er sich von dem N. vagus

trennt und in den di.stalen Halskuoten eintritt.

Das Ganglion cervicale inferius, der distale Halsknoteu (Fig. 274, 7),

liegt zur Seite der Luftröhre, medial von der Rippenanheftung des M. scalenus, er

ist platt, länglich, ventralwärts etwas ausgeschweift und von dem ersten Brustknoteu

nicht scharf abgesetzt.

Er verbindet sich am kranialen Halsende durch zwei starke Fäden mit dem ventralen

Ast des siebenten und achten Ilalsncrvcn, am ventralen Pand und am kaudalen Brustende

durch zwei Fäden mit dem N. laryngcus inferior. Aus dem N. sympathicus und dem Ganglion

cervicale inferius gehen F'äden an den Plexus cardiacus, N. cardiacus inferior, an den die

gleichnamige Arterie umspinnenden Plexus vcrtebralis und an die Nervengellechte der Brusthöhle.

2. Die Pars thoracaliS, der Bmsttheil des N. sympathicus (Fig. 274, 13) ist

ein platter, aus mehreren neben einander liegenden getrennten Bündeln bestehender

Strang, welcher jederseits an den Gelenken der Kippenköpfchen zwischen den Wir-

belkörpern und dem Brustfell beckenwärts läuft und an jeder Rippe ein Ganglion

thoracale, Brustknoten, bildet.

Der erste Brustknoten (Fig. 27J, 11 und 274, 7) ist gross, viereckig, ver-

schmilzt ohne deutliche Grenze mit dem Ganglion cervicale inferius >ind liegt etwas

entfernt von der Wirbelsäule an der medialen Fläche der ersten Rippe.

Er cniplangl einen Verliindungsast von dem ersten Uückcnnerven und einen zweiten
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stärkeren, welcher die Verbindung mit dem zweiten bis sechsten Halsnerven herstellt.

(Fig. 274, 8). Letzterer begleitet die A. und V. vertebralis durch den (Juerfortsatzkanal der

Halswirbel und verbindet sich an dem entsprechenden Zwischcnwirbelloch durch einen Zweig

mit dem ventralen Ast des sechsten, fünften, vierten, dritten und zweiten Halsnerven, der

zum sechsten Halsnerven gehende Zweig ist der stiirkste, der zum zweiten der schwächste

des auf seinem Weg kopfwärts immer dünner werdenden Verbindungsastes, welcher mehrere

Sehlingen bildet und dünne Fäden an den Plexus vertebralis sendet.

Die übrigen siebzehn Brustknoten sind platt, sehr klein, häufig undeutlich

und liegen unmittelbar an den Köpfen der gleichzähligen Rippen.

Figur 274. Nervus sympathicus und Nervus vagus des Pferdes (schematisch).

1 Gehirn. 2 Rückenmark. 2' Gauda equina des Rückenmarks. 2" Rückenmarksnerven.
3 N. vagus (Halstheil). 3' Dorsaler, 3" ventraler Ast des Brusttheils vom N. vagus. 4 N.

laryngeus inferior. 5 Ganglion cervicale superius. 6 Halstheil des N. sympathicus. 7 Gan-
glion cervicale infcrius und erster Brustknoten. 8 Verbindungsäste zwischen dem N. sym-
pathicus und den ventralen Aesten der Halsnerven. 9 Plexus aorticus thoracalis. 10 Plexus
cardiacus. 11 Rami pulmonales. 12 Plexus oesophageus. 13 Pars thoracalis, 13' Pars lum-
balis (abdominalis) des N. sympathicus. 14 Verbindung des N. sympathicus mit Rücken-
marksnerven. 15 N. splanchnicus major. 16 N. splanchnicus minor. 17 Ganglion mcsen-
tericuni superius. 18 Plexus gastrici. 19 Plexus mesentericus superior für den Dünndarm,
und 20 für den Dickdarm. 21 Plexus renalis. 22 Ganglion mesentericum inferius. 23 Plexus

hypogastricus. 24 Plexus spermaticus.

Von jQdem Brustknoten gehen drei Zweige ab, von denen die beiden kranialen sehr

dünn sind, die A. intercostalis einschliessen und sich dann verbinden. Der so entstandene

Nerv verbindet sieh mit dem dritten stärkeren kaudalen Zweig, und die drei so vereinigten

mit dem N. intercostalis (Fig. 274, 14). Von den Brustknoten werden ausserdem Fäden abge-

geben, welche die Nervengefleehte in der Brusthöhle bilden. Letztere werden je nach den
Arterien, welche sie umspinnen, bezw. je nach den Organen, in denen sie sich verbreiten,

bezeichnet als: Plexus aorticus thoracalis, cardiacus, coronarius, pulmonalis;
stärkere Fäden, Rami pulmonales, welche sich in der Lunge verbreiten, begleiten die

Bronchien und deren Aeste. Zwischen der 2. und 3. Rippe entspringt ein Faden, welcher

sieb mit dem N. phrenicus verbindet.
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Am sechsten oder siebenten Brustknoten, Ganyiion splcmclmicum, zweigt sich

von dem Stamm der Brustportion des N. sympathicus der N. splanchniCUS majOr,

grosse Eingeweidenerv (Fig. 274, 15), ab. Derselbe läuft an der lateralen Seite

des Stamms und noch eine Strecke mit letzterem verbunden beckenwärts, empfängt

an jedem Brustknoten, mit Ausnahme der zwei oder drei letzten, Verstärkuugszweige

vom Stamm, tritt an der lateralen Seite der Zwerchfellpfeiler aus der Brusthöhle

in die Bauchhöhle und senkt sich dicht beckenwärts von der A. coeliaca in das

Ganglion mesentericum superius ein.

Kleine oft undeutliche Nerven, welche von den zwei oder drei letzten Brustknoten ent-

springen und von dem N. splanchnicus major gesondert bleiben, sich mit dem letzteren

jedoch durch Fäden verbinden, werden als N. splanchnicus minor, kleiner Eiuge-
weidenerv (Fig. 274, 16), bezeichnet. Derselbe begleitet den N. splanchnicus major und
vermischt sich mit den Nerven der Niere bezw. Nebenniere.

Der fortlaufende, nach Abgabe der Nn. splanchnici sehr viel schwächer ge-

wordene ßrusttheil des N. sympathicus tritt zwischen der Wirbelsäule und dem

Zwerchfell in die Bauchhöhle und geht in den Bauchtheil über.

8. Die Pars abdominalis s. lumbaliS, Bauch- oder Lendeutheil des N. sym-

pathicus (Fig. 274, 13'), ist schwächer als der Brusttheil, fängt an dem letzten Brust-

knoten an, geht, von dem M. psoas minor bedeckt, nahe dem medialen Rand des

letzteren an den Körpern der Lendenwirbel beckenwärts und bildet an jedem Lenden-

wirbel ein kleines Ganglion lumbale, Lendenknoteu.

Von jedem Lendenknoten geht ein Verbindungszweig an den ventralen Ast des ent-

sprechenden Lendcnnerven und ein Zweig au die A. und V. lumbalis. Ausserdem entspringen

aus den Lendenknoten des Bauchtheils stärkere Zweige, welche medianwärts an der linkeu

Seite über die Aorta abdominalis, an der rechten Seite über die V. cava inferior verlaufend.

Zweige an diese Gefässc abgel)en und theils den Plexus aorticus abdominalis, Aorten-
geflecht, bilden, theils in das Ganglion mesentericum superius und inferius übergehen.

4. Die Pars pelvina, der Beck entheil des N, sympathicus, fängt am letzten

Lendenknoten an, tritt dorsal von der A. hypogastrica und der V. iliaca an den

Seitenrand des Kreuzbeins, läuft an dem letzteren schwanzwärts, bildet an den ersten

drei Kreuzwirbeln ebenso viele Ganglia sacralia, Kreuzbeinknoten, welche

einen Verbindungsast zu dem ventralen Ast des gleichnamigen Kreuznerven senden,

und theilt sich am dritten Kreuzwirbel in den medialen und lateralen Ast,

welche sich am Schwanz allmählich verlieren.

Der laterale Ast läuft an dem Scitcnrand des Kreuzbeins und au den Schwcifwirbeln

bis gegen den sechsten Schweifwirbel, verbindet sich mit den beiden letzten Kreuznerven
und verliert sich schliesslich in den ventralen Schweifucrven.

Der mediale Ast nähert sich an der ventralen Fläche des Kreuzbeins der Mittellinie

und dem gleichnamigen Ast der anderen Seite, giebt mehrere Verbindungszweige an den

lateralen Ast und bildet, indem er sich zwischen dem ersten und zweiten Schwcifwirbcl mit

dem der anderen Seite verbindet, das kleine, platte, unpaarige Cianglion coccygeum,
Schweifknoten, welcher an der mittleren Schweifarterie liegt. Von dem Schweifknoten

an begleitet der durch die Verbindung der medialen Aeste entstandene Nerv die mittlere

Schweifarterie und verliert sich allmählich in der Endhälfte des Schweifs.

5. Die Nervengeflechte der Bauchhöhle. Von dem N. sympathicus,* bezw. N.

splanchnicus major und minor jeder Seite werden in der Bauchhöhle mehrere

Nervengeflechte, Plexus abdominales, gebildet, deren Nerven die für die Ein-

geweide bestimmten Arterien umschlingen und den Verästelungen der letzteren

folgen. Sie liegen, ebenso wie die Arterien, ausserhalb des Bauclifellsacks. Man

unterscheidet folgende Geflechte:

1. Der Plexus coeliacus, B a u chge fle c h t, entsteht aus dem beiderseitigen (Jaiisli""
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llieseiitericiim siiperius , Bauchkiiutcn (Fig. 274, 17). Dieselben liegen rechts bezw. liuks

ventral von der Aorta abdominalis am Stamm der A. coeliaca und mesenterica superior; der

Knoten der rechten Seite ist mehr viereckig (6—7 cm lang und am Beckenende 2—3 cm breit),

der der linken Seite doppelt so lang als breit. In jeden Bauchknoten gehen die Nn. splanchnici

derselben Seite, Zweige vom dorsalen Ast des N. vagus und vom N. sympathicus über. Von den

Knoten laufen an jeder Seite zwei starke Aeste zu einem kleinen, an der A. mesenterica inferior

liegenden Knoten, Ganglion mesentericum inferiiis, und entspringen strahlenförmig folgende

Geflechte, welche mit dem Knoten zusammen als Sonnengeflecht bezeichnet werden.

a) Der Plexus hepaticus, Lebergeflecht, besteht aus starken Nerven, welche die

A. hepatica und deren Verzweigungen umschlingen und Zweige an die Bauchspeicheldrüse,

an den ZwöUTmgerdarm, an die grosse Krümmung des Magens und an die Leber abgeben.

b) Der Plexus splenicus, Milzgeflecht, giebt, die A. lienalis begleitend, Zweige

an die Bauchspeicheldrüse, an die Milz und an die grosse Krümmung des Magens.

c) Der Plexus gastricus, Magenflecht (Fig. 27-1, 18), umschlingt die A. gastrica

sinistra und theilt sich entsprechend den beiden Aesten der letzteren in einen Plexus
gastricus superior et inferior, vorderes und hinteres Magengeflecht, beide ver-

binden sieh an den Flächen des Magens mit Zweigen des N. vagus.

2. Der Plexus mcsentericus superior, vorderes Gekrosgeflecht (Fig. 274,

19, 20), entspringt ans dem kaudalen Theil des Ganglion mesentericum suijeriufi jeder Seite,

steht mit dem Plexus coeliacus und mit dem Plexus mcsentericus inferior in Verbindung
und umschlingt den Stamm und die Aeste der A. mesenterica superior. Wie die letzteren

sind die Nerven des Geflechts für den Dünndarm, Blinddarm, Grimmdarm und für den

Anfangstheil des kleinen Colon bestimmt; sie theilen sich in ihrem Verlauf zwischen den Platten

des Gekröses, verbinden sich häufig unter einander und erreichen als dünne Nerven den

Darm, um in den Häuten desselben zu enden.

3. Die Plexus renales, Nierengeflechte — ein linkes und ein rechtes — (Fig.

274, 21), entspringen aus dem kaudalen Theil jedes Ganglion mesentericum superius, um-
schlingen die Aa. renales ihrer Seite, geben Zweige an die Nebennieren und verbreiten sieh

in der Substanz der Niere derselben Seite.

4. Der Plexus mcsentericus inferior, hinteres Gckrö sgeflecht, wird durch
zwei starke Nerven, welche von jedem Ganglion mesentericum superius beckenwärts laufen

und durch starke Aeste vom Bauchtheil des N. sympathicus gebildet und enthält einen Knoten,

kleiner Bauchknoten oder hinterer Gekrösknoten, Gawjlion mesentericuni inferins

(Fig. 2-74, 22), welcher kleiner als das Ganglion mesentericum superius ist und dem Stamme
der A. mesenterica inferior anliegt. Die Nerven dieses Geflechtes, welche durch die an der

A. colica media verlaufenden Nerven mit dem Plexus mesentericus superior in Verbindung
stehen, begleiten die Ae.ste der A. mesenterica inferior bis zum kleinen Colon, in welchem
sie sich in derselben Art wie die Nerven des Dünndarms verzweigen.

5. Die Plexus spermatici, Samengeflechte (Fig. 274, 24), — ein linkes und
rechtes —

,
entspringen aus dem kleineu Bauchknoten und begleiten die A. spermatica interna

ihrer Seite. Sie sind bei den männlichen Thieren für die Samenstränge und Hoden, bei den
weiblichen Thieren für die Eierstöcke, Muttertrompeten und für die Enden der Gebärmutter-
hörner bestimmt.

6. Die Plexus hypogastrici, Beckenge flechte, — ein linkes und rechtes —
(Fig. 274, 23) entspringen aus dem kleinen Bauchknoten und aus Fäden des Plexus mesen-
tericus inferior. Ein starker Nerv und mehrere schwächere gehen an jeder Seite ventral von
den grossen Gefassen in das Becken und verbinden sich unter einander und mit Aesten
vom dritten und vierten Kreuznerven. An der Verbindungsstelle mit letzteren flndet sich

ein Knoten — Beckenknoten, Gmiglion hypogastricmn ; von diesem und von den ge-

nannten Nerven geht ein ausgebreitetes Geflecht aus, welches Zweige an alle im Becken
liegenden Geschlechtsorgane, an die Harnblase und an den Mastdarm abgiebt. Hiernach
unterscheidet man andemBcckengefleeht: einen Plexus cavernosus penis resp. clitoridis,
vesicalis, haemorrhoidalis superior und medius, utero- vaginalis, prostaticus,
ferner nach den Gefassen, welche die Nerven begleiten, einen Plexus femoralis, popliteus
u. s. w.

B. Der N. sympatbicas der übrigen Haastbiere.

1. Wiederkäuer. Das Ganglion cervicale superius liegt näher am Schädel
und ist bei dem Rind fast um das Doppelte dicker, jedoch nicht länger als bei

dem Pferd. Der Stamm des N. sympathicus ist bei dem Rind im Verlauf am
Hals dünner als beim Pferd. Das Ganglion cervicale inferius ist bei den Wieder-
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käuern deutlicher als bei dem Pferd von dem verhältnissmässig grösseren ersten

Brustknoten abgesetzt. Im Beckentheil finden sich fünf Kreuzbeiuknoten und die

Nerven der rechten und linken Seite stehen durch Queräste unter einander in Ver-

bindung. Das Ganglion mesentericum superius ist locker und besteht aus

einer geflechtartigeu Ausbreitung.

2. Schwein. Das Ganglion cervicale superius und inferius, der erste
Brustknoten und das Ganglion mesentericum superius verhalten sich wie bei

den Wiederkäuern; der Halstheil des N. sympathicus ist verhältnissmässig stärker

als bei den letzteren und mit dem N. vagus in dieselbe Scheide eingeschlossen.

Ausser dem proximalen und distalen findet sich noch ein Ganglion cervicale
med iura.

3. Bei den Fleischfressern ist das Ganglion cervicale superius länglich-

rund, es liegt nahe dem Schädel. Der Halstheil des N. sympathicus ist dünn
und mit dem N. vagus innig verbunden. Etwas kopfwärts von dem Ganglion cer-

vicale inferius findet sich ein sehr kleines, undeutliches Ganglion cervicale
medium. Das Ganglion cervicale inferius und der erste ßrustknoten ver-

halten sich wie bei den Wiederkäuern, das Ganglion mesentericum superius
ist fest, nicht geflechtartig.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



VI. Lehre von den Sinnesorganen.
Bearbeitet von Leiwering, (luiTligesehen und ergänzt von Elleiibei'ger.

Allgemeines.

Die Lehre von den Sinnesorganen oder Aestliesiologie beschäftigt sich mit

denjenigen Gebilden, welche dazu bestimmt sind, die sinnliche Wahrnehmung

äusserer Eindrücke dadurch zu vermitteln, dass letztere in einer bestimmten Form

auf die specifischen Sinnesnerven übertragen und mittelst des Gehirns zum Be-

wusstsein gebracht werden. Man unterscheidet die Sinnesorgane gewöhnlich in

höhere und niedere. Zu den ersteren zählt man das Gesichts- und Gehörorgan,

zu den letzteren das Geruchs-, Geschmacks- und Gefühlsorgan. Das Gesichts- und

Gehörorgan stellen Apparate von höherer morphologischer Ausbildung dar, denen

bestimmt abgegrenzte Leistungen zukommen und welchen zur Ausübung ihrer Funk-

tionen noch eine Anzahl von Hülfsorganen beigegeben ist, während die niederen

Sinnesorgane ausschliesslich aus epithelialen Bildungen dargestellt werden und mit

Gebilden in Verbindung stehen, auf denen ihnen nur gewisse Bezirke zur Auslösung

der specifischen Sinnesempfindungen angewiesen sind.

Vier der genannten Sinnesorgane nehmen bestimmte Kopfhöhlen ein. Das Ge-

fühlsorgan oder Tastorgan ist über die ganze Körperoberfläche verbreitet.

I. Das Sehorgan (Organon visus).

A. Allgemeines.

Das Sehorgan oder das Auge, Oculus, besteht aus dem eigentlichen Sehorgan,

dem Augapfel, Bulbus oculi, und dessen Nebenorganeu, den Oryajia oculi accessoria.
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I. Nebenorgane des Augapfels
(Organa oculi accessoria).

Die Nebenorgane des Augapfels umschliessen diesen derart, dass nur ein kleiner

Theil desselben frei zu Tage tritt. Sie dienen dem Auge als Schutz- und Bewegungs-

organe. Zu ihnen gehören 1. die häutige und knöcherne Begrenzung der Augenhöhle

mit dem Augenfett, 2. die Augenlider mit der Conjunctiva, 3. der Thränenapparat,

4. der Bewegungsapparat, bezw. die Muskeln und Fascien des Auges.

1. Die Augenhöhlen (Orbitae).

Die Augenhöhlen, welche den Augapfel mit seinen Muskeln, Gefässen und

Nerven beherbergen, liegen bei den Menschen direkt vorn, bei den Hausthieren mehr

seitlich am Kopf und fallen zum Theil in den Schädel-, zum Theil in den Gesichts-

theil desselben. Sie besitzen beim Menschen nach vorn und bei den Thieren

nach der Seite, bezw. nach vorn und aussen (lateral) eine gros«!e Oeffnung, den

Augenhöhleneingang, im Uebrigen sind sie entweder nur durch eine Haut oder auch

durch Knochen vollständig abgeschlossen bis auf eine kleine in den Canalis opticus

führende Stelle (das Foramen opticum). Der knöcherne Abschluss der Augen-

höhle ist nur beim Menschen ein vollständiger; bei den Hausthieren ist die

knöcherne Orbita, abgesehen vom peripheren Abschlüsse des Orbita-Einganges durch

den Orbitalring, lateral und kaudo-dorsal offen, sodass nur ihre nasale Gesichts-

nnd ihre mediale Schädelwand eine knöcherne Grundlage besitzen. Der Augeu-

höhleneingang ist beim Pferd und bei den Wiederkäuern vollständig von einem

Knochenringe, dem Orbitalringe, umgeben; bei den Hunden findet sich in dem-

selben dorsal eine grössere, vom Stirnbein bis zum Jochbogen reichende Lücke, die

bei dem Schweine und der Katze etwas kleiner ist. An dieser Stelle wird bei

Fleischfressern und Schweinen der Orbitalring durch ein Band, das Orbitalband,

abgeschlossen. Ueber die knöcherne Orbita s. Osteologie.

Iiier sei nur bemerkt, dass die linke Orbita etwas grösser als die rechte und dass ihre

Lngo eine derartige ist, dass die Augenaxen beider Augen sich beim Pferd unter einem
Winkel von 137, beim Einde von 119, beim Schaf von 134, beim Schwein von 118, bei

dem Hunde von 92,5 und bei der Katze von 77" schneiden. Die Orbitaaxen lallen mit

den Augenaxen nicht zusammen. Ihr Winkel beträgt bei den genannten Thieren 115, bezw.

95, bezw. 129, bezw. 85,5, bezw. 79, bezw. 49,5". Die Augen- und Urbitaaxen schneiden sich

sonach, und zwar beim Pferd unter einem Winkel von 11, beim Rinde von 13, beim Schaf
von 2, beim Schweine von 17, beim Hund von 7 und bei der Katze von 13". Der Winkel
zwischen der Augenhöhlenaxe und der Kingangscbcne der Augeidiöhle beträgt beim Pferd
79—81, heim Rinde 76—78, beim Schaf 88— 90, beim Schwei n e 71— 76, beim Hund 82—85
imd bei der Katze 76— 78". Die Entfernung ])cidcr Orbitae von einander misst beim Pferd
155,4, beim li-inde 160,3, beim Schaf 73,8, beim Schwein 65,1, bei der Katze 17,7 nun.

Den häutigen Abschluss findet die Augenhöhle in einer festen, derben, fibrö.s-

elastischen Haut, der Periorbita, AugenhÖhlenhaut (Fig. 275, r,)), die an den Stellen,

wo sie an den Knoclien liegt, mit dorn Periost verschmilzt und dünn, im Uebrigen aber

verhältni.ssmässig dick ist. Sie ist die Fortsetzung der periostalen Schicht der Dura

mater, deren zweite Schicht die Opticusscheide bildet. Sie stellt einen häutigen

Trichter (Kegel) dar, dessen Basis am Augenhölileneiiigange liegt und dessen Spitze

das Foramen opticum und die Fi.ss. orbit. sup. umfasst. An iiirer lateralen Seite

Ixdindet sich ein elastisches Längsband, das sich an der Flügelgräte anheftet. An
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dieses Band setzt sich ein medial von ilim liegender, aus glatter Muskulatur be-

stehender Muskel (M. orbitalis) an, dessen Fasern schief oro-lateral verlaufen und

an der Fliigelgrube entspringen. Der Muskel ist bei den meisten Hausthieren sehr

schwach und makroskopisch kaum sichtbar. Am Grunde des Orbitalfortsatzes des

Stirnbeins ist in die Periorbita ein kleiner Knorpel, der RollknOrpel, Trochlea, ein-

geschaltet. Die Augenhöhlenhaut besitzt Oeffnungen für ein- und austretende Ge-

lasse und Nerven. An ihrer Aussen wand (kaudal, lateral und dorsal) befinden

sich erhebliche Fettmassen, das extraorbitale Fettpolster (Fig. 275, 24), das

hauptsächlich in der Schläfengrube liegt. Auch innerhalb der Augenhöhle liegen

grö.ssere Mengen Fettgewebe, das intraorbitale Augenfett, Corpus adiposum or-

hitae (Fig. 275, 23), welches die Muskeln, Gefässe und Nerven des Augapfels und

Figur 275. Schnitt durch die gefrorene Augengegcud (in der vertikalen Trennungsebene des
Auges und der Augcnaxe geführt.)

1 Oberes, 1' unteres Augenlid mit dem M. orbicularis oculi. 2 Cornea. 3 Sklera und Cho-
rioidea. 4 Corpus ciliare, bezw. Aufhängeband der Linse. 5 Iris. 6 Vordere Augenkamnier.
7 Hintere Augenkammer. 8 Linse. 9 Glaskürper. 10 Sehnerv. 11 Tenon'sche Fascie.
12, 12' M. retractor oculi. 13 M. rectus oculi inferior. 14 M. obliquus oculi inferior. 15 M.
rectus oculi sttperior. 16 M. levator palpebr. superioris. 17 M. obliquus oculi superiör.
18 Glandula lacrimalis. l'J, 19 Periorbita. 20 Fascia superficialis. 21 Fascia profunda.
22 Aeussere Haut. 23 Intraorbitales Augenfett. 24 24 Extraorbitales Augenfett. 25 M.

teiiiporalis. 2G Orbitalfortsatz des Stirnbeins. 27 Nasale Wand der Schädelhühle.
28 Grosse Kieferhöhle.
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diesen selbst, zum Theil auch den Blinzknorpel, die Nickhaut und event. die Nick-

hautdriise umgiebt. Der Raum der Orbita zerfällt in den vom Augapfel eingenom-

menen bulbüren und den rückwärts davon liegenden retrobulbären Abschnitt.

2. Augenlider und Bindehaut.

Die Hausthiere besitzen ein oberes und ein unteres eigentliches und ausser-

dem noch das sogen, dritte oder mediale Augenlid, welches beim Menschen zu

einer kleinen unerheblichen Schleimhautfalte, derPlica semilunaris, verkümmert

ist. Die Augenlider verleihen dem Auge nicht nur passiv Schutz, sondern sie

tragen auch durch ihre Bewegungen zur Vertheilung der Thränenflüssigkeit auf der

freien Fläche des Bulbus bei und dienen dadurch zur Entfernung von Fremdkörpern

auf der Hornhaut.

Die eigentlichen Augenlider, Palpehra sui^erior et mferior (Fig! 275, 1, 1'), stellen

bewegliche, klappenartige Hautfalten dar, die mit ihrer Basis an den Rändern

des Orbitalriiiges beginnen und beim Lidschluss die freie Fläche des Augapfels

vollständig bedecken. Das obere Lid ist grösser und beweglicher als das untere.

Die Aussenfläche der Lider ist gewölbt, mit feinen Deck- und vereinzelten Tast-

haaren besetzt und besitzt die sogen. Lidfurchen. Die Innenfläche ist ausge-

höhlt, glatt und wird von der Bindehaut gebildet. Der freie Rand, Limbus j>al-

pebralis, ist etwas gesteift und mit langen, steifen Haaren, den Augenwimpern, ver-

sehen, die am unteren Augenlide weniger gross, beim Pferd und Schwein ganz

schwach und undeutlich sind, bezw. auch ganz fehlen.

Die Augenlider stossen in den beiden Lid winkeln, der Commissura palpebra-

rum s. Angulus ociili medialis et lateralis, bezw. dem nasalen (Nasen-) und temporalen

(Schläfen-) Winkel zusammen. Im medialen, etwas abgerundeten Winkel bemerkt

man eine kleine, beim Pferde schwärzliche Erhöhung, die Thränenkarunkel, Carun-

cula lacrimalis (Fig. 280, 4). Die freien Lidränder begrenzen die Lidspalte, liima

palpebrarum, deren Weite ungemein wechselt. Bei schlafenden Thieren ist dieselbe

geschlossen. Bei wachenden Thieren wird sie, abgesehen von allem Anderen, schon

durch den Lidschlag fortwährend geändert.

BaU- .ledes Augenlid besteht aus zwei Hautplatten, der äusseren Haut und der

Bindehaut, welche am freien Rande in einander übergehen und Muskulatur, Binde-

gewebe und Drüsen zwischen sich haben. Man unterscheidet vier Schichten an

jedem Augenlide: 1. die äussere Haut, 2. eine Muskelschicht mit submukösem Binde-

gewebe, 3. eine derbe Bindegewebsschicht, die Lidplatte, Tarsus, mit den Tarsal-

drüsen, und 4. eine Schleimhaut, die Bindehaut. Dazu kommt noch im oberen Lide

die Sehne des M, levator palpebrae superioris.

1. Die äussere Haut ist am Lide dünn und schwach beliaart, besitzt eine lockere

.Submucosa und ist faltbar; nur am Lidrandc liegt sie der Unterlage fest an. In den Augen-

winkeln befindet sich je 1 kleines Band, das Lidband, Ligani. palp'ebrale, welche die

Augenlider, bezw. ihre Winkel an den ürbitalrand befestigt. Das laterale Band ist bei

allen Thieren und dem Menschen undeutlich, erscheint nur als verstärktes Periost

und wird deshalb von vielen Autoren überhaupt nicht als Band bezeichnet, so dass man
dann nur von einem medialen Lidbande spricht. 2. Die M ii s k e 1 scli i ch t wird vom M. orbi

-

cularis oculi gebildet, von dem sich am medialen AugciiwiMkel ein Bündel aJispaltet, das

als II orn er'sch er Muskel zum Thränensacke geht. Auf die Muskelschicht folgt lockeres

Bindegewebe mit glatter Muskulatur (M. tarsalis superior et inferior). ?>. Die dritte Schicht
stellt eine dünne Platte festen, sehnigen Bindegewebes, den Tarsus .stiperiur et inferior,

obere und untere Lidplatte, dar, dieselben sind besonders derb am Lidrande. Kine Scliei-
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duiig des Tarsus durcli ein Supium ist bui den Thicrcn nicht nachweisbar. In der dem Lid-

randc ziigckehrlcii Hälfte des Tarsus linden sieh dicht nebeneinander liegende, aus vielen kleinen

Läppchen bestellende Drüsen, die Glandulae tarsales (Meibomi), die Tarsaldrüsen,
die am freien Lidrande mit ihren pallisadenartig nebeneinander liegenden Ausführungsgängen

ausmünden und ein fettiges Sekret, das Sebuni palpebrale (Augenbutter), liefern. 4. An
den Tarsus schliesst sich lockeres, submuköses Bindegewebe und diesem folgt das Stratum

proprium der Bindehaut des Auges, der Conjunctiva.

Die blass rosarotlie COlljunCtiva schlügt sich, nachdem sie die innere Fläche

der Augenlider als Tunica conjunctiva palpebrarum, Lidbindehaut, überzogen

hat, eine Art Falz, den Fornix conjunctivae, das BindehautgewÖlbe (cf. Fig. 275),

bildend, auf den Bulbus um und zieht sich als Tunica conjunctiva bulbi, Aug-

apfelbindehaut, über dessen freie Fläche von einem Lid zum anderen hin, sodass sie

einen rückwärts geschlossenen, vorwärts offenen Sack, den Lidsack, bildet, in wel-

chen der Augapfel von der Tiefe (von hinten) aus eingeschoben ist. Der Lidtheil

der Bindehaut ist dicker und gefässreicher als der Augapfeltheil; der letztere heftet

sich als Conjunctiva sclerae nur locker der Sklera und den sich an diese inse-

rirenden Muskeln an. Die Conjunctiva corneae besteht nur aus einem mehr-

schichtigen Plattenepithel und einer Basalmembran.

Die Uebergangsstelle der Conjunctiva sclerae in die Conjunctiva corneae wird als An-
nulus conjunctivae bezeichnet.

Die Conjunctiva ist eine cutane, mit mehrschichtigem Plattcnepithcl bedeckte, mit

Papillarkörper versehene Schleimhaut, die oben an den Lidern und der Sklera kleine Drüsen,

Glandulae mucosae (angeblich I) und Lymphfollikel, Noduli lymphatici, enthält.

Das dritte Augenlid, Palpehra terUa. Zwischen der Thränenkarunkel und dem

medialen Augenwinkel einerseits und dem Augapfel andererseits befindet sich, bei

geöffneter Lidspalte zum Theil sichtbar, die BlinzhaUt, Nickhaut, Membrana

nictitans, eine durch Verdoppelung der Conjunctiva entstandene Falte, zwischen

deren Platten ein aus hyalinem Knorpelgewebe bestehender Knorpel, der BÜnzIcnor-

pel, Cartilago memhranae niclitantis (Fig. 276) ,
eingeschoben ist. Dieser Apparat

stellt das dritte Augenlid dar. Mit dem dritten Augenlide
^

stehen ein oder zwei Drüsen, die Harder'sche und die Nick-

hautdrüse, in Verbindung. Zwei getrennte Drüsen, die Har-

der'sche und die Nickhautdrüse, findet man nur bei dem

Schweine; bei dem Rinde kommt neben der letzteren jedoch

eine Andeutung der sog. Härder'sehen Drüse vor; alle anderen Figur 27(1. Linker

Hausthiere besitzen nur die sogen. Nickhautdrüse (Fig. 270). Blinzknorpel vom
[^ f T^- » Ti T T ry Hunde mit der Nick-
betasse und Nerven. Die Augenlider und die Conjunctiva er- •

hautdrüse
halten ihr Blut von der A. facialis, frontalis, lacrimalis, malaris,

^ Nickhautdrüse b
den Rami musculares und ciliares der A. ophthalmica, zum Theil

Lateraler und c me-
auch von der A. temporalis superficialis und bei Schaf und Ziege

^dialer Winkel des
wohl auch von der A. transversa faciei. Das venöse Blut Hiesst

Knornels
durch die gleichnamigen Venen ab. Die Nerven stammen von dem
5. und 7. Gehirunerven.

3. Der Thränenapparat (Apparatus lacrimalis).

Der Thränenapparat setzt sich zusammen aus den die Thränen absondernden

Drüsen und aus Kanälen, die dazu bestimmt sind, die über den freien, von der

Conjunctiva und event. den Lidern bedeckten Theil des Augapfels fliessenden und

sich im medialen Augenwinkel anhäufenden Thränen wieder abzuführen.

a) Die ThränendrÜSe, Glandula lacrimalis (Fig. 275, 18), die man beim Men-
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scheu in zwei Abtheilungen, die Glandula lacrimalis superior et inferior, trennt,

liegt bei allen Thieren intraorbital nach dem lateralen Augenwinkel hin auf der

dorso-lateralen Fläche, bezw. den betreffenden Muskeln des Augapfels und istzumTheil

bedeckt vom M. levator palpebr. superioris. Sie besitzt eine gewölbte dorsale, am
Dache der Orbita liegende Dach- und eine ausgehöhlte bulbäre Fläche. Ihre Aus-

führnngsgänge münden an der Conjunktivalfläche des oberen Lides bis zum lateralen

Lidwinkel und ergiessen die Thränen, Lacrhnae, auf den Augapfel. Diese werden

durch die Bewegungen der Augenlider, den Lidschlag, über die freie Augapfelfläche

nach unten bewegt. Sie sammeln sich am medialen Augenwinkel in einer buchtigen,

um die Thränenkarunkel liegenden Vertiefung, dem Thränensee, Lacus lacrimalis,

und werden hier von den Thränenröhi'chen aufgenommen.

b) Neben der Thränenkarunkel beginnen mit je einer kleinen Oeffnung, den

Thränenpunkten, Puiwta lacrimaUa (Fig. 281, 7), zwei feine, dünnhäutig« Röhrchen,

die ThränenrÖhrChen, Ductus lacnmales (Fig. 281, 8), welche nach einem kui'zen

konvergirenden Verlaufe in

c) den ThränensaCk, Saccus lacrimalis (Fig. 281, 9), einen mehr oder weniger

trichterförmigen, häutigen, in einer Knochenvertiefung des Thränenbeins, dem buch-

tigen Anfange des knöchernen Thränenkanals, liegenden Sack münden. Dieser geht,

indem er sich verengert, in

d) den Thräncnnasengang, häutigen Thränenkanal, Ductus naso-lacrimalis

(Fig. 281, 10), einen häutigen Schlauch, über, der in der knöchernen Thräncnrinne,

bezw. im knöchernen Thränenkanale liegt und in die Nasenhöhle mündet.

Bau. Die Thräncndrüse ist eine acinosc Drüse mit dem Charakter der serüscu

Drüsen. Die Thräiicnröhrcheii bestehen aus einer bindcgcweliigen Wand mit aufsitzendem

Cyünderepithel. Der Thränensack und der Thränenkanal bestehen aus einer dickeren,

LymphfollikeL und event. caveruüse Yeneugellechtc enthaltenden Bindegewebshaut und einer

Cylinderzellschicht.

Gofässe und Nerven. Die Thräncndrüse wird von der A. maxill. iui. mit Blut ver-

sorgt und vom N. trigeminus und sympathicus innervirt.

Die Fascien der Augenhöhle (Fasciae orbitales). Man unterscheidet eine oberilächliclic,

eine tiefe und die sogen. Tenon'sche Fascie. Die Fascia superficialis (Fig. 275, 20) ist

eine dünne Haut, die am Foramen opticum beginnt und die Oberfläche der geraden und zum
Theil auch der schiefen Augenmuskeln und den vorderen von ren tiefen Fascien umhüllten

Theil des Bulbus überzieht und in beide Augenlider, die Innenseite des Tarsus bildend,

ausstrahlt. Retrobulbär sendet sie zwischen den geraden Muskcdn hindurch Fortsätze, inter-

muskuläre Septen, zur tiefen Fascie. Die Fascia profunda (Fig. 27.'), 21) zerfällt in zwei

Blätter, von denen das eine in den Augenlidern, das andere am Cornealrandc entspringt.

Beide gehen am .Augapfel nach hinten, treten auf die geraden Muskeln und deren 8ehncu

und umhüllen diese (als Fasciae mu.sculares) an beiden Flächen, indem sie in den Zwischen-

räumen der Muskeln aneinander liegen und sich mit den intcrinuskulären Fortsätzen der

oberflächlichen P'ascic verbinden. Die tiefe Fascie gicbt ausserdem Scheidim für die schiefen

Augenmuskeln ab. Die Fascia bulbi (Tenoni) (Fig. 275, 11) entspringt am Corncarandc,

tritt auf die Sklera und überzieht deren vordere Abthcilung (bis dahin ist sie nnt den

Blättern der Fascia prof. verbunden), tritt auf den M. retractor oculi und läuft auf diesem

bis zum Sehloch, wobei sie iuuner dünner wird und nut der tiefen Fascie stellenweise ver-

schmilzt. Dabei .sendet sie an der lateralen und medialen LSeite je eine Falte (Septum

orbitale) zum Sehnerven und bildet um diesen eine Scheide, die Opticusschcide, die

von der Sklera bis in den Canalis opticus reicht und in die Gehirnhäute übergeht. Zwischen

der Fa.scia bulbi und dem Bulbus bleibt ein von einzelnen Bindegewcbszügen der Fascie

durchzogener Kaum, das Spatium i ii tcr fase i a I c (Tenoni), das sich in den um den

N. opiicus liegenden kaum (Spatium s u p ra v agi n a 1 c) forlsetzt. Sämmtliche Fascien

inseriren sich, weiui sie nicht vorher aufhören, am Bande des For. opticum und des Fiss.

orbilalis superior. .Ausser diesen 3 Fascien ist noch eine besondere Fascie vorhanden, welche
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den M. lovator palpebrac sup. uinliiillt und als Fortsetzung der Fasoia superllcialis zu be-

trachten ist.

Bewcjjail^saitparjlt. Die Muskeln des Auges sind entweder für die äusseren Be-

deckungen des Auges oder für den Augapfel ])esiimmt und liegen oberlliielilich aussrriiaU)

oder innerhalb von der Periorbita. Zu den Auseiilidiiuiskeln gehören: 1. der M. orbiciilaris

palpt'bl'aruill, der in den Augenlidern ungefähr parallel mit den Lidrändern derselben ver-

läuft; 2. der M. t'OiTUjjafor siipercilii, der von der Stirn in das obere Augenlid strahlt;

3. der M. zyfjomalicus iiiliior, der von der Gegend der Joehleiste in das untere Augenlid

geht; 4. der M. levator palpebrae siiperioris (Fig. 275, 16), der in der Orbita liegt, am
Schloch beginnt und an der dorsalen Seite des Augapfels zum oberen Augenlide verläuft.

Zu den AugapfVliiiuskelii gehören: 1. die vier Mm. recti oculi (Fig. 275, 13, 15), die

um das Sehloch entspringen und an den vier Seiten des Augapfels an der Sklera, nahe dem
Corneafalz, enden; 2. der dem Menschen fehlende M. retractor ooiili (Fig. 275, 12, 12'),

der von den vorigen mantelartig umgeben wird und ebenfalls rund um das Sehlocli entspringt

und rückwärts von den vier, geraden Muskeln an der Sklera endet; 3. die beiden Min. obli-

qui ocnli (Fig. 275, 14, 17), von denen der obere nahe dem Foranien ethmoidale, der

untere in der (irube des Thränenbeines entspringt. Beide verlaufen mit dem Endabsclinitte

cirkulär zum Bulbus und fast reelitwinkelig zu den geraden Augenmuskeln, der crstere an

der medialen, der letzteren an der lateralen Seite der Orbita und enden an der Sklera.

Gefässe und Nerven der Muskeln. Die .Yugapfelmuskeln werden von der A. oph-

ihalmica, die äusseren Augenlidmuskelu zum Theil von dieser, zum Theil von der A. facialis,

transversa faciei und temporalis versorgt. Der M. obliqu. sup. wird vom N. trochlearis, der

M. rectus lateralis und die laterale Abtheilung des M. retractor bulbi vom N. al)ducens und

alle anderen in der Orbita gelegenen Muskeln vom N. oculomotorius und die äusseren Augen-

muskeln vom N. facialis versorgt.

II. Der Augapfel (Bulbus oculi). ^)

Der Augapfel ist ein kugeliges Organ, welches in der Aiigenhölile seiner Seite

liegt und den (einer Camera obscura vergleichbaren) optischen und den empfinden-

den Apparat des Gesichtssinnes einschliesst. Von Fett, Muskeln, Drüsen, Gc-

fässen und Nerven umgeben, wird der Augapfel durch dieselben so in seiner Lage

erhalten, dass er sich mit grosser Leichtigkeit in den verschiedensten Richtungen

bewegen kann. Man kann an ihm (Fig. 275) in Bezug auf die Lage drei Abschnitte

unterscheiden: a) den vor dem Orbitaleingange ausserhalb der Augenhöhle gelegenen

freien, von der Conjunctiva überzogenen and zum Theil von den Augenlidern be-

deckten Theil; b) den von dem Orbitalringe umgebenen Abschnitt; c) die hintere

Rundung, die zum Theil frei, zum Theil medial gegen die Knochenwand gekehrt ist

und hinter welcher sich noch ein erheblicher, gegen das Sehloch spitz zulaufender

Raum, der retrobulbäre Raum, befindet, in welchem Gefässe, Muskeln, Nerven

und Fett liegen. Der freie Theil wird von den Augenlidern nur dann ganz bedeckt,

wenn dieselben geschlossen sind. Durch den Sehnerven, der sich zu dem Augapfel

wie der Stiel zur Frucht verhält (Fig. 275, 10), steht letzterer mit dem Gehirn in

Verbindung. Während des Lebens (und kurz nach dem Tode) ist der Augapfel prall

1) Bei der Beschreibung des Auges und seiner accessorischen Theile werden die Be-
nennungen vorn und hinten so gebraucht, dass sie die Richtung nach dem hinteren und
vorderen Pole des Augapfels bezw. nach dem Ein- und Ausgange der -Augenhöhle angeben.
Der Augapfel liegt bei den Hausthieren derart in der Augenhöhle, dass der vordere Pol, der
dem Scheitel der Cornea entspricht, in Beziig auf die Richtungen am Kopf nach vorn und
aussen (oro-lateral) und der hintere Pol natürlich entgegengesetzt gerichtet ist. Sonach
fällt der Begriff vorn bei der Beschreibung des Augapfels nicht mit vorn (oral, nasal,

rostral) im Kopf zusammen. Die Bcgritle meridional und äquatorial sind ohne Erklärung
verständlich.
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und iiudurt durch die Wirkung seiner koutniktilcn Gebilde, jedoch nur iu unbedeu-

tendem Grade seine Form; längere Zeit nach dem Tode wird derselbe schlaff und

fällt mehr oder weniger zusammen.

Am Augapfel unterscheidet man, wie an jeder Kugel, einen vordei'en und hin-

teren Pol, den Aequator, die Meridiane und die Augenaxe.

Der Sehnerv tritt nicht am hinteren Pole, sondern neben demselben an das

Auge. Sein Eintritt liegt bei den meisten Thieren lateral vom vertikalen und ven-

tral vom horizontalen Meridian.

Die laterale Entfernung beträgt beim Pferde 1,0— 1,8, beim Rind 2, lieim Schaf 1,3,

beim Schwein 0,5, bei der Katze 0—0,8, bei niittelgrossen Hunden 0,0— 0,7, die ventrale

Entfernung misst beim Pferde 10— 13,5, beim Rinde 7, beim Schaf 6,2, beim Schwein 2,9,

bei der Katze 1— 1,8 und beim Hunde mittlerer Grösse 2,0 mm.

Figur 277. Vertikaler Durchschnitt diux'h ein F^ferdeauge (schematisch).

1 Sklera. 2 Cornea. 2' Epilhelium corneae (Conjunctivalschicht). 2" Lamina elaslica poste-

rior. 3 Ciliargelasse. 4 Chorioidea. 4' Corpus ciliare, bei 4" ist der Schnitt zwischen zwei

Ciliarfortsätzen ausgeführt gedacht. 5 Iris. 5' Pupille. 6 Traubenkörncr. 7 Sehnerv, bei

.seinem Durchtritt durch die Sklera die Siebplatte bildend. 8 Retina. 9 Innere ]?egrenzungs-

haut derselben. 9' Spatia zonularia. 10 Zonula ciliaris. 11 Vordere, 11' hintere Augen-

kanimer. 12 Linse. 13 (rlaskörper. 14 Ciliarmuskcl. 15 Sinus venosus scierac (Sclilenunii).

Der Augapfel bildet keine vollkommene Kugel (cf. Fig. 275 u. 277), sondern

besteilt gleichsam aus zwei ungleichen Kugelabschnitten (Sphäroidabschnitten), von

denen der hintere undurchsichtige bei Weitem grösser ist als der vordere durch-

sichtige. Den grössten Durchmesser zeigt derselbe in der Quere von einem Augen-

winkel zum anderen, den geringsten in dtu- Tiefe vom vorderen zum hinteren Pole,

so dass er iu dieser Richtung etwas zusammengedrückt erscheint.

Der Augapfcd ist aus drei, wie die Schalen einer Zwiebel, koncentrisch über-

einander liegenden Häuten und den von diesen eingeschlossenen lichtbrechenden
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Medien (dem Kern des Augapfels) zusammengesetzt. Die äussere oder seimige Augeu-

liaut wird durcii die undurchsichtige und durchsichtige Hornhaut gebildet; die mitt-

lere Gefässhaut besteht aus der Aderhaut, dem Strahlenkranz und der Regenbogen-

Iiaut; die innerste Nervenhaut ist die Netzhaut; sie stellt den empfindenden Apparat

des Auges dar. Der optische Apparat besteht ausser dem durchsichtigen Theil der

äusseren Augenhaut aus der wässerigen Feuchtigkeit, dem Glaskörper und der

Krystalllinse. Die Grösse des Augapfels im Verhältniss zum Körpergewicht schwankt

nach der Thierart; die Katze hat das relativ grösste Auge, dann folgen Hund, Schaf,

Kalb, Pferd, Mensch, Kuh, Schwein, Ochs.

1. Die äussere Augenhaut (Tunica fibrosa oculi).

Die äussere Augenhaut ist gleichsam die Schale des Augapfels, welche die übri-

gen Häute und den Augenkern umgiebt, wie die Kalkschale den Inhalt eines Vogel-

eies ; man unterscheidet an ihr den hinteren undurchsichtigen Theil, die Sklera oder

die harte Augenhaut, und den vorderen durchsichtigen Theil, die Cornea oder die

durchsichtige Hornhaut.

a) Die Sklera, harte Augenhaut (Fig. 277, 1). Die harte oder weisse

Augenhaut, undurchsichtige Hornhaut, Sehnenhaut, Tunica sderolica s.

Albuginea oculi, umgiebt den Augapfel zu etwa vier Fünfteln seiner Ausdehnung und

bestimmt vorzugsweise die Form desselben. Sie ist eine äusserst feste, unnachgie-

bige, blutarme, fibröse Haut, deren Farbe beim Pferd meist weisslich erscheint (das

Weisse des Auges) und nur an den dünneren Stellen einen bläulichen Schein wahr-

nehmen lässt. Bei den Wiederkäuern ist sie durchgängig, beim Schwein
und Hünd nur nahe dem Aequator bläulich, zuweilen schwärzlich, eine Erscheinung,

die auf dem Durchscheinen der Chorioidea durch die hier dünne Sklera beruht.

An ihrer äusseren gewölbten Fläche inseriren sich die den Augapfel bewegenden

Muskeln, deren Endtheil, ebenso wie der ganze vordere freie Theil der Sklera, von

der Bindehaut überzogen wird. Die innere Fläche der Sklera ist ausgehöhlt und

liegt an der Chorioidea, deren äusserste, der Sklera dicht anliegende Schicht ein

zartes pigmentirtes, leicht als besondere Membran darstellbares Häutchen, die La-

mina fUSCa, bildet. Nahe dem hinteren Pole des Augapfels, etwas lateral und ven-

tral von demselben, wird die Sklera von dem Sehnerven (Fig. 277, 7) in der Weise

durchbohrt, dass das Endoneurium mit der Sklera verschmilzt, während die Nerven-

faserbündel diese durchbohren; auf diese Weise entsteht eine durchlöcherte Platte,

die Siebplatte der Sklera, Lainina cribrOSa SClerae, welche sichtbar wird, wenn

die Fasern des kurz abgeschnittenen Sehnerven (durch Maceration resp. Ausdrücken)

entfernt sind. Wo sich die Sklera mit der Cornea vereinigt, zeigen beide Häute in

entgegengesetzter Richtung zugeschärfte Ränder, von denen der Rand der Sklera

den der Cornea so übergreift, dass letztere gleichsam in einem Falz der ersteren

steckt. Der Raum, welchen der Hornhautfalz, Sulcus sclerae, umschreibt, hei-sst

die vordere Oeffnung der Sklera, Rima cornealis sclerae. Im Hornhautfalz liegt

ein venöser Ringsinus, bezw. ein venöser Gefässkranz, welcher die Sklera durchzieht

und der venöse Sklerasinus oder der Schlemm'sche Kanal, SinuS venOSUS

sclerae, genannt wird. Ausserdem finden sich noch kleinere Oeffnungen zum Durch-

- tritt der Gefässe und Nerven in der Sklera vor. Die Stärke der Sklera ist nicht

Elleiiber;;er uud Müller, Auatoiuie. 8. Aufl. r,9
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übtüall dieselbe; am scliwiiclisteu ist sie in der Aequatorialebene, während sie

nach ihrem vorderen und hinteren Umfang an Stärke zunimmt.

Bau. Die Sklera besteht aus tibrösem, elastische Netze eiithalteiulen Bindegewebe,

dessen dicht gelagerte Fasern, einander durchkreuzend, wesentlich meridional und äquatorial ver-

laufen. Oberflächlich sind die raeridionalen, in der Tiefe die ä(iuatorialen Fasern vorherrschend:

die äusseren Schichten sind lockerer, die inneren derber und fester gebaut. Sie ist hinten

von Fettmassen und Muskeln und vorn von der Conjunctiva überzogen.

b) Die Cornea, durchsichtige Hornhaut (Fig. 277, 2). Die durchsich-

tige Hornhaut, schlechtweg Hornhaut, durchsichtige Augenhaut genannt,

verhält sich zur undurchsichtigen Hornhaut wie ein ührglas zu seinem Gehäuse und

gestattet wegen ihrer glashellen und durchsichtigen Beschaffenheit den Eintritt der

Lichtstrahlen in das Innere des Augapfels.

Bei dem Pferde, den Wiederkäuern, dem Schweine und dem Menschen
stellt die Cornea, von aussen betrachtet, ein querliegendes Oval dar, dessen breiteres

Ende dem medialen Augenwinkel zugekehrt ist, während sie beim Hund rund er-

scheint. Mit ihrem Rande, dem Limbus corneae, ist sie in den Hornhautfalz der

Sklera derart eingelassen, dass ihr Randabschnitt nicht überall in gleicher Breite

von dieser bedeckt wird, und die Cornea von hinten gesehen nicht genau dieselbe

Gestalt hat, wie bei der Ansicht von vorn. Wie schon erwähnt, stellt die Horn-

haut einen Kugelabschnitt dar, dessen Krümmung einem kürzeren Radius entspricht,

als die Krümmung der Sklera. Die Cornea ist in ihrem mittleren Theil, dem Ver-

tex corneae, ein wenig schwächer als peripher; sie nimmt nach dem Hornhaut-

falz also etwas an Stärke zu.

Bau. An der Cornea unterscheidet mau 5 Schichten:

1. Die Conjunctivalschicht, Epithdinm corneae (Fig. 277, 2'), stellt ein mehrschich-

tiges Flattenepithel dar und ist die Fortsetzung des Epithels der Conjunctiva sclcrac. Da,

wo die Conjunctiva sclerac auf die Cornea übergeht, am Annulus conjunctivae, ver-

schwindet ihr bindegewebiges Stratum proprium, sodass nur das Epithel die vordere Fläche,

Facies anterior, der Cornea ül)erzieht. Nach dem Tode der Thiere trübt sich die Epithcl-

schicht und ist dann leicht von der Cornea abzulösen.

2. Die vordere Basalhaut, Lainina clastica anterior, ist innig mit dem llornhaut-

gewebe verbunden und stellt gewissermassen die vorderste glashellc, homogen erscheinende

Lamelle desselben dar.

3. Die Eigen schiebt, Snhstanfia 2>i'opria, besteht wesentlich aus schichtweise über

einander liegenden, aus Fibrillcnbündeln aufgebauten Rindcgewebslamellcn, zwischen denen

sich die die llornhautzellcn enthaltenden Saftlücken und die Saftkanälchen beiluden.

4. Die hintere Basalhaut, Larnhui elasfira posterior (Fig. 277, 2"), erscheint als ein

wasserhclles, glänzendes, scharf abgesetztes, elastisches Häutchen, das aber aus mehreren

zarten, dicht aneinander liegenden Ijamellen besteht. Am frischen Auge löst es sich schwer,

am macerirtcn oder chemisch beliaiidelten Auge leicht als sclbstständigc, sich an den lüin-

dern einrollende Membran, die Descemet'sche Haut, ab.

5. Das Endothel, KndotheUuni canierae avierioris, stellt eine Ijage platter Endothcl-

zellen an der hinteren Fläche, Facies posterior, der Cornea dar und geht am sogenannten

Iriswinkel in das Endothel der vorderen Irisilächc über.

Die Hornhaut ist im gesunden Zustande in ihrem mittleren Theil frei von Blutgefässen:
nur am llornhautrand linden sich feine Sehlingen von Capillargefässen, welche denselben

})eim Fferd nur um ein Geringes, weit mehr dagegen bei den Wiederkäuern, über-

schreiten. Die Nerven stammen von den Ciliarnerven und dringen vi>m vorderen Uand der

Sklera in die Hornhanl ein. Das L ymphgefässs ystem ist in ihrem Sali liickeusysicm gegeben.

2. Die mittlere Augenhaut (Tunica vasculosa oculi).

Die mittlere Augenhaut liegt zwischen der Sklera und der Retina. Wo aussen

Cornea und Sklera zusanunciisfosscn, folgt sie nicht dem I^auf der ersteron, sondern

biegt sich steil der Augena.xe zu und bildet eine in ihrer Witte mit einer Üeflnung
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versclicnu koiitniktilc Scheidewand, welcbe sich wie ein Voilumg vor die IJnse legt

und das Innere des Augapfels in eine vordere kleinere und in eine hintere grössere

Abtlieilutig scheidet. Diese Scheidewand nennt man die Iris, Regenbogenhaut
oder Blendung. Der übrige Theil der mittleren Augenhaut zerfällt in die Ader-

haut und den Faltenkranz.

Die iniltlcrc Augenhaut wird, da sie sehr reich an (ietlissen ist und letztere ihre haupt-

sächlichste (irundhage bilden, ia ihrer Gesammtheit auch Gefässhaut oder Traubenliaut,
Tuiiica vüHculosa s. uvea, genannt. Der letztere Name entstand wegen der Aehiilichkeit

mit der Hülse einer dunklen AVeinbeere, an der das Loch für den Stengel der Pupille ent-

sprechen soll. Der Name Traubenbaut wird von vielen Anatomen für die Pigmentschicht

gebraucht, welclie die hintere Fläche der Regenbogenhaut bekleidet.

a) Die Chorioidea, Aderhaut. Die Aderhaut (Fig. 277, 4) stellt die um-

fangreichste Abtheiluug der mittleren Augenhaut dar und ist eine dünne, dunkel-

braune Membran, welche zwischen der Sklera und der Netzhaut liegt und sich der

Form dieser Häute genau anpasst. Der ersteren liegt sie locker an und steht mit ihr

nur am Hornhautfalz, an der an der hinteren Rundung, ventro-lateral vom hinteren

Pole befindlichen Eintrittsstelle des Sehnerven und da, wo Gefässe die Sklera durch-

bohren, in festerer Verbindung. Ihrer inneren Fläche haftet die zur Netzhaut ge-

hörige Pigmentepithelialschicht, das Stratum pigmenti retinae (Tapetum nigrum),

so innig an, dass man die letztere früher als zur Aderhaut gehörig betrachtete.

Nach Entfernung dieser Pigmentschicht zeigt die Aderhaut beim Pferde, den Wie-

derkäuern und den Fleischfressern an ihrer inneren Fläche, etwas dorsal von

der Eintrittsstelle des Sehnerven einen eigenthümlichen schillernden, lebhaft metal-

lisclicn Glanz, welcher beim Pferde aus dem Bläuliebgrünen in ein Azurblau, beim

Rinde aus einem glänzenden Grün in ein tieferes Blau, beim Hunde aus Gelbgoldig

in Blau oder Weiss übergeht und einen Theil der Chorioidea fast bis zum Corpus

ciliare" einnimmt. Diese metallisch glänzende, ungefähr halbkreisförmige Stelle nennt

man das TapetUHl der Aderhaut, Tapetum chorioideae.

Bau. Die Chorioidea besteht aus einer bindegewebigen Grundlage, vielen Gefässen und
zahlreichen Pigmcntzcllen. Man unterscheidet an ihr folgende Schichten:

1. Die Lamina supra chorioidea, die bei der Sklera bereits als Lamina fusca
erwähnte Oberaderhaut. Sie besteht aus einem lockeren pigmentirten Bindegewebe, welches
ein den perichorioidealen Lymphraum, Spatium perichorioideale, durchsetzendes
Maschenwerk bildet.

2. Die Schicht der grossen Gelasse, Lamina vasculosa. Sie enthält in einer aus
pigmentirtem Bindegewebe bestehenden Grundlage ein dichtes Geflecht grösserer, geschwun-
gen und bogenförmig verlaufender, mit blossem Auge sichtbarer Gefässe, von denen die

Arterien sich von aussen nach innen verzweigen, während die Venen sich von innen nach
aussen vereinigen. Die letzteren treten strahlenförmig in 5— 6 Stämme zusammen,
welche in der Gegend des Ansatzes des M. retractor bulbi die Sklera durchbohren und Vv.
vorticosae, Strudel-, Wirbelvenen (Fig. 278, 9), genannt werden.

3. Die bei dem Menschen und dem Schweine sehr dünne, aus elastischen Faser-
netzen bestehende Grenzschicht, an deren Stelle sich bei den Wiederkäuern und dem
Pferde eine Lage glatter, feiner, sich überkreuzender und durchtleehtender Fasern, das
Tapetum fibrosum, und bei den Fleischfressern eine Lage 5 bis Geckiger, dicht an
einander gekitteter Zellen, das Tapetum cellulosum, findet. Der eigenthümliche farbige

Glanz, den das Tapetum dem Augcnhintergrunde der betreffenden Thierarten verleiht, kommt
durch Interferenzwirkung der Lichtstrahlen an den genannten Elementen derselben zu
Stande.

4. Die Schicht der feinen (iefässe, Lamina chorio-capillaris. Sie stellt ein

engmaschiges Kapillarnetz dar, das in einer homogenen, nicht pigmentirten Grundsub-
stanz liegt.

5. Die Glasliaut, Lamina hasaUs, ist eine dünne, pignientfreie, feinfaserige, aber
scheinbar homogene, elastische Membran. An derselben liegt eine Schiclit von Pigment-
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epithel, das Stratum pigmenti rotiii.ae; diese Pigmeutschicht erstreckt sich auch auf die

Iiiuenseite des Corpus ciliare und der Iris als Stratum i»igmenti corporis ciliaris et iridis.

b) Das Corpus ciliare, Faltenkranz, Strahlenkranz, Strahlenkrone,

Strahlenkörper (Fig. 277, 4'), hat das Aussehen einer regelmässig gefalteten

Krause und uragiebt die Linse, wie ein Rahmen das Bild, bleibt dabei aber mit

seinem freien Rande ca. 1/2 oder

^/i mm von dem Linsenrande

entfernt. Von dem freien Rande

der Ciliarfortsätze, dem First,

geht die Zonula ciliaris (s. unten)

zur Linse und verbindet beide

mit einander (Fig. 275, 4 u.

277, 10). Das Corpus ciliare

beginnt ein wenig hinter dem

Hornhautfalz, reicht aber, indem

es sich der Augenaxe zubiegt,

um die Linse zu umfassen, über

diese Verbindungsstelle hinaus.

Man unterscheidet an ihm einen

inneren, aus faltenartigen, ra-

diär zur Linse gestellten Vor-

sprängen bestehenden Theil, die

Corona ciliaris (Fig. 279, 2),

und einen äusseren muskulö-

sen Theil (Fig. 278, 7), dessen

Fasern in verschiedenen Rich-

tungen gelagert sind.

Den inneren Theil übersieht

man am besten an einem der Quere
nach (im Aequator) durchschnitte-

nen Augapfel, aus welchem der

Glaskörper entfernt worden ist

(Fig. 279, 2): der iäussere musku-
löse Theil kommt in seiner ganzen
Ausdchniuig zur Anschauung, wenn
man die Cornea und den vorderen

Theil der Sklera von der Aderhaut
abgetrennt hat (Fig. 278, 7); seine

Dickenverliältnisse lassen sich an

meridionalen Schnitten durch die

Augenhäutc übersehen (Fig. 277, 14).

Die faltenartigenVorsprünge

der Corona ciliaris heissen

Strahlenfortsätze oder Ci-

liarfortsätze, Processus cilia-

res (Fig. 279, 2); sie bilden ra-

Figur 278. Augapfel des Pferdes (die äussere Augen-
haut ist aufgeschnitten und zurückgeschlagen).

1 Sklera. 2 An der Sklera haften gebliebene Lamina
fusca. 3 Aderhaut. 4 Regenbogenhaut. 5 Pupille,

f! Traubenkörner. 7 Ciliarmuskcl. 8 Sehnerv. 8' Ci-

liarnerven. 9 Yv. vorticosae.

Figur 279. Vordere Hälfte des linken Auges vom I'ferd

(Fiinse und (ilaskörper sind entfernt).

1 Durchschnittslliiche der Sklera. 2 Stralilenköi'per der

Aderhaut: die Fortsät/.e der inneren Circumferenz bei

2' sind kürzer. ,'5 Die die hintere Fläche der Regen-
bogenhaut bedeckende l'igmcntscliieht. ?>' Traiiln'n-

körner. -1 l'nijilli'.

dienartig gestellte Streifen mit

abgerundeten vorderen Enden,

zwisclien welchen sich ebenso

belindcn.viele i'"/insenI<MMgen
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Ihr freier Rand wird als First und ihr äusserer, von dem muskulösen Tlieile be-

deckter Rand als Wurzel bezeichnet.

Die hauptsächlich in die Augen springenden grösseren Strahlcnfortsätze Ijelaufen sich bei

den Hausthieren auf SO bis über Hundert: sie fangen an ihrem peripheren Ende schmal und

niedrig an und werden nach ihrem der Linse zugekehrten Ende allmählich höher und dicker.

Mit ihren dickeren Enden begrenzen die Ciliarfortsätze eine grosse runde OefTnung, in welcher

die Linse derart liegt, dass ihr freier Rand vom Strahlenkranz umfasst wird. Zwischen den

grösseren Fortsätzen finden sich mehr nach dem peripheren Theil des Faltenkranzes hin noch

kleinere und niedrigere Fortsätze, PUcae ciliares.

Die Grenzlinie zwischen dem glatten Theile der Aderhaut und dem Faltenkranz

hat wegen des Einspringens der Fältchen des letzteren in den ersteren ein gezäh-

neltes Aussehen und wird dieserhalb der gezackte Rand, Ora serrata, genannt.

Bei dem Menschen und zum Theil auch den Thieren schliesst an die Ora serrata eine

ganz schmale Zone (Orbiculus ciliaris) feiner niedriger Fältchen, der Plicae ciliares (or-'

biculare.s), an, die dann gruppenweise zu den hohen Processus ciliares zusammentreten; (in

der Fig. 279 entspricht die Zone zwischen 1 und 2 etwa dem Orbiculus).

Der äussere muskulöse Theil (Fig. 278, 7) (zu dessen Studium sich be-

sonders die Augen des Rindes eignen) bildet gleichsam die Grundlage des Ciliar-

körpers; er besteht aus glatten Muskelfasern, welche sich mehr nach vorn hin an-

häufen und den gefalteten Theil in Form eines weissgrauen Streifens ringförmig

umgeben. In ihrer Gesammtheit bilden diese Muskelfasern den M. Ciliaris, Strah-

lenmuskel oder Spannmuskel der Aderhaut oder das Strahlenbaud der

älteren Anatomen.

Dieser zeigt auf meridionalen Durchschnitten eine dreieckige Form; er stösst mit seinem
vorderen dickeren Rand an die Verbindungsstelle der Sklera und Cornea und vereinigt diese

und die Regenbogenhaut mit dem Faltenkranz der Aderhaut. In seinem hinteren Theil ist

der Strahlenmuskel von der Sklera durch das braune Häutchen geschieden. Durch die dem-
selben Angehörigen glatten Muskelfasern erhalten die Ciliarfortsätze ihre nach ihrem Linsen-

ende hin zunehmende Mächtigkeit und bestehen zum grössten Theil aus denselben. Die Fasern
des M. ciliaris entspringen in der Gegend des Sinus venosus sclerae und verlaufen zum Theil

cirkulär (äquatorial) zu dem Linsenrand, alsFibrae circulares, grösstentheils jedoch meri-

dional, Fibrae meridionales, zur Chorioidea und zum Theil radiär gegen die Firsten der

Ciliarfortsätze. Die Ciliarfortsätze bestehen aus biutgefässreichem fibrillärem Bindegewebe und
der inneren Glashaut, einer Fortsetzung der Laraina basalis der Chorioidea. Die Lamina chorio-

capillaris fehlt. Wohl aber findet sich ein Plexus gangliosus ciliaris vor. An der hinteren

Fläche des Ciliarkörpers findet sich eine Pigmentschicht, das Stratum pigmenti corporis ci-

liaris (Pars ciliaris retinae).

b) Die Iris, Regenbogenhaut. Die Regenbogenhaut oder Blendung
(Fig. 275 u. 277, 5) ist eine direkte Fortsetzung des Corpus ciliare und stellt

denjenigen sehr kontraktilen Theil der mittleren Augenhaut dar, welcher sich in

Form einer mit einer Oeffnung zum Durchtritt der einfallenden Lichtstrahlen

versehenen, elliptischen Scheibe vor die von dem Faltenkranz umgebene Linse legt

und sich zu der einem Uhrglas ähnlichen Cornea wie das Zifferblatt der Uhr ver-

hält. Die Oetfnung der Regenbogenhaut heisst die Pupille oder das Sehloch,

Pupilla (Fig. 277, 5'). Man unterscheidet an der Regenbogenhaut eine vordere

und eine hintere Fläche, einen mit der Aderhaut und durchsichtigen Hornhaut in

Verbindung stehenden periphei'en Ciliarrand und einen das Sehloch begrenzenden

Pupillarrand.

Die vordere Fläche, i^aci'es anterior, ist uneben und der durchsichtigen Horn-

haut zugewendet; da sie am lebenden Thier gesehen wird, ist sie massgebend für

die Bestimmung der Augenfarbe.

Sie ist braungelblicb beim Pferde, dunkler braun beim Rinde, gelbbraun beim
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Schafe, bläulicli bei der Ziege, dunkel-graubraun oder braungeib beim S c h we in und ver-

schiedenfarbig, aber meist braun beim Hunde. Bei allen Hausthieren kommt es zuweilen
vor, dass die Iris weiss oder -wcisslich erscheint'). An beiden Flächen der Iris bemerkt man
viele feine Fältchen, die Plicae iridis. Dem Pupillarrande parallel verläuft eine fein ge-

zackte Grenzlinie, welche die Vorderfläche in die innere schmale, glatte Pupillarzone, Annn-
hts iridis minor, und die periphere breitere Ciliarzone, Annnlus iridis major, scheidet.

Die vordere Fläche bildet die hintere BegrenzAiiig der zwischen der Cornea und

der Regenbogenhaut liegenden vorderen Augenkammer. Die hintere Fläche, Facies

posterior, ist der Linse zugewendet und liegt in der Gegend der Pupille meist so

dicht derselben an, dass sich die Regenbogenhaut, der vorderen Linsenwölbiuig

entsprechend, etwas vorwölbt. Der zwischen ihr und der Linse befindliche Raum
ist nur äusserst gering und wird die hintere Augenkammer (Fig. 275, 7 u. 277, 1 1')

genannt. Diese Fläche ist mit einer dicken Pigmentschicht, dem Stratum pig-

menti iridis oder der Traubenhaut, Uvea, bekleidet. Der Ciliarrand, Manjo

ciliaris, ist mit dem Hornhautfalz und dem Ciliarkörper verbunden.

Die Lamina elastica posterior der Cornea biegt sicli mit dem sie bedeckenden Endo-
thelhäutchen in der Gegend des Hornhautfalzes, den Iriswinkcl bildend, auf die vordere

Irisfläche um und bekleidet dieselbe eine Strecke weit. Hier findet sich nach innen vom Sinus

venosus sclerac, da, wo die Iris, der Ciliarmuskel und die Cornea zusammenstossen, ein schwamm-
ähnliches Balkenwerk, welches Lymphräume, die Spatia anguli iridis, enthält, die man
früher zusammengenommen als den Fontana'schcn Raum bezeichnete. Vielleicht cnt-

.spricht dieses Balkenwerk dem Ligam. pectinatum des menschlichen Auges. Die Beschreibung

des (rrenzringes, des Sklcrawulstes und anderer im Iriswinkel gelegener Gebilde findet man in

den Lehrbüchern der Histologie.

Der Pupillarrand, Margo pupillaris, liegt frei und begrenzt die Pupille. Seine

Ausdehnung, bezw. die Form der Pupille ist nach der Thierart und nach der Menge

des in das Auge fallenden Lichtes verschieden. Bei mässigem Lichte erscheint

die Pupille des Menschen und des Hundes als eine runde, bei dem Pferde,

den Wiederkäuern und dem Schweine als eine querovale Oeffnung und bei der

Katze als ein senkrechter Schlitz von mittlerer Weite. Bei intensivem Lichte wird

sie je nach der Thierart zu einem engen (|ueren oder senkfechten Schlitz oder einer

engen rundlichen Oeffnung (von Stecknadelkopfgrüsse). Bei geringem Lichte (im

Dunkeln) erweitert sich die Pupille bedeutend, sodass die Iris sehr klein erscheint;

die Form der Pupille nähert sich dann auch bei den Thieren mit spaltförmiger

Oeffnung der des Kreises.

Bau. An der Regenbogenhaut kann man folgende Schichten unterscheiden: \. die

Kndothelschicht, die eine Fortsetzung der l'hidothclschicht der Cornea ist und die vor-

dere Fläche der Iris übcrkleidet; 2. die vordere (Jrenzschicht. Sic gleicht im Bau dem
Irisstroma und stellt nur eine Verdichtung desselben dar. Sie besteht aus dicht gclagerlen

Stromazcllen mit wenig Fasern und erscheint von der Fläche als ein dichtes Netzwerk von

/cllfortsätzen ; 3. die llauptschicht. Sie besteht aus dem eigentlichen Irisstroma und

Muskulatur. Das Irisstroma ist die Trägerin der Gefässe und Nerven und namentlich reich

an Gefässen (deshalb (iefässsc hiebt genannt). Sic besteht aus einem Bindcgewebsgoriist

mit zahlreichen verästelten Pigmcntzellen, deren Fortsätze Netze bilden. Die (iefässc dieser

Sciiicht sind radiär angeordnet; sie bilden am Ciliarrande einen Gefässring, den Cii'eiilus

arteriosus iridis major, und treten nahe der Pupille zu einem kleineren Kranze, dem
Circulus arteriosus iridis minor, zusammen. Der letztere bildet die Grundlage der

den Annnlus iridis major und minor scheidenden Grenzlinie. Die (iefässkränze sind bei

l'ferd, Kall), Schaf, Ziege und Katze mit blossem Auge zu sehen. In der Pupillar-

zone der llaupLschicht lindet sich Muskulatur, die wenig in die Ciliarzone übergreift. Die

1) In diesen Fällen fehlen den Pignicntzellcn, die 'braunschwarzen Pignieiitkiirnehcn,

oder letztere sind nur in geringerer Menge vorhanden, bczw, unglcichmässig an den ver-

schiedenen Stellen vertheilt.
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Muskelfasern vcrliuifen im Wcscutlic.licu circuliir zur Pupille und bilden auf diese Weise den

M. sphincter pupillae, Schliesser der Pupille. Ausserdem finden sich noch spärliche

radiär gerichtete Fasern, die man als M. dilatator pupillae, Erweitcrer der Pupille, zu-

saiiuiienfasst. 4. Die elastische, radiär gestreifte hintere Grenzschicht. 5. Die starke,

die hintere Fläche der Iris bedeckende Pigmentschicht, Stratum pigmenti iridis, welche

wülil der l'ars iridica retinae zuzurechnen ist.

3. Die innere Augenhaut.

Die innere Augenhaut wird durch die Netzh aut, Retina (Fig. 277, 8), gebildet.

Diese beginnt an der etwas erhabenen, weiss erscheinenden Eintrittsstelle des Seh-

nerven, Papilla nervi optici, stellt im Wesentlichen die häutige Ausbreitung des letz-

teren dar, liegt als Netzhaut im engeren Sinne, Pars Optica retinae, Sehtheil

der Netzhaut, der Aderhaut unmittelbar an und uragiebt den Glaskörper bis zum

Faltenkranz. Von hier zieht sie sich, indem sie einzelne ihrer Bestandtheile ver-

liert und zunächst eine Ora serrata bildet, als Ciliartheil der Netzhaut, Pars

CiliariS retinae über den Faltenkranz bis zur Linse und heftet sich auch mit einer

ihrer Schiebten an letztere an.

Die während des Lebens des Thieres durchsichtige, leicht röthliche eigentliche

Netzhaut erscheint am todten Auge als eine weichniarkige, trübe, weissliche, dünne

Membran, welche sich leicht von der Aderhaut ablöst und, nachdem der Glaskörper

entfernt worden ist, zusammenfällt. Sie wird bis zum Faltenkranz hin allmählich

dünner, an der Ora serrata verschwinden die Nerveneleraente, die bindegewebige

Stützsubstanz dagegen wird stärker und bildet die Hauptmasse des Ciliartheils der

Netzhaut, welcher mit dem Ciliarkörper ziemlich fest verbunden ist und sich auch

noch auf die Rückfläche der Iris als Pars iridica retinae erstreckt, üeber die

Fovea- centralis, bezw. die Macula lutea der Retina der Hausthiere und über die

etwaige Excavatio papillae opticae sind wir nicht unterrichtet.

Bau. Die Sehscliiofit der Retina besteht aus einem Stützgeriist und nervösen Elementen
und zerfällt von aussen nach innen in 3 Hauptschichten : 1. die mit blossem Auge deutlich erkenn-

bare Pigmentschicht, die aus pigmentirten Epithelzellen besteht; 2. die Neuroepithel- und
3. die Gehirnschicht. Die Neuroepithelschicht besteht aus einer Schicht lichtemplin-

dender Stäbchen- und Zapfenzellen und einer strukturlosen Begrenzungsschicht, der Lirni-

tans externa, -welche den äusseren Theil der Zellen, die Stäbchen und Zapfen, von dem
kernhaltigen Theile der Zellen, der die äussere Körnerschicht darstellt, scheidet. Die
Geh im Schicht zerfällt in die äussere retikulirte, die innere Körner-, die innere retiku-

lirte, die Ganglienzell- und die Nervenfaserschicht. Sie stellt die Ausbreitung des Sehnerven
dar. Der Sehnerv breitet sich, nachdem er die Sklera und Chorioidea durchbohrt hat, an der

l'cripherie des Glaskörpers hautartig zu einer Faserschicht aus; aus dieser Schicht ver-

laufen die einzelnen Fasern nach aussen und treten in Ganglienzellen ein (Ganglienzeli-
se hiebt), aus dieser treten die Nervenfasern (Neuriten) nach aussen erst in ein zartes Netz-
werk (innere retikulirte Schicht) und dann wieder in kleine Ganglienzellen, die zwischen
kernhaltigen Spongioblasten liegen (äussere Körnerschicht); die aus diesen Ganglien-
zellen austretenden Fasern gelangen wieder in ein Netzwerk (äussere retikulirte
Schicht) und treten dann als Stäbchen- oder Zapfenfaser in die beschriebenen Neuro-
epithelien, die Stäbchen- und Zapfenfaserzellen. — Das Stützgerüst besteht aus Padiilr-

fasern, deren verbreiterte Enden (Füsse) aussen in der Epithelschicht und innen am Glas-
körper die M. limitans externa und interna bilden. In der Mitte sind diese Fasern,
welche verlängerte Spongioblasten darstellen, kernhaltig. Ausserdem enthält die Retina "ein

(iiiagerüst, wie das Gehirn ; diese Gliasubstanz bildet die retikulirten Schichten. — Die Pars
ciliaris retinae besteht nur aus einer Schicht cylindrisc.her Zellen und Pigmentepithel und
die Pars iridica retinae nur aus Pigmentzellen. Den inneren Abschluss der Retina bildet

eine undeutliche, aus den verbreiterten Enden der radiären Stützfasern bestehende Schicht,

die Limitans interna. — Die Papilla optica besteht nur aus Nervenfasern und enthält

keine anderen nervösen Elemente. Der Sehnerv enthält parallele Nervenfaserbüudel und
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wird von der Dural-, Arachnoideal- und Pialsclieidc umfasst, deren Lymphräumc mit den
entspreclienden Räumen des Gehirns in Verbindung stehen. Von der Piaischeide gehen Binde-
gewebszüge in den Nerven, die ihn in Bündel zerlegen, welche die äussere und mittlere

Augenhaut gesondert durchbohren und dadurch das Zustandekommen der Lamina cribrosa

sclerae veranlassen. In der Axe des Sehnerven liegt ein feiner Bindegewcbsstrang, der die

Centraiarterie und -Vene enthält, die sich vor dem Sehnerveneintritt theilen und sich je

nach der Thierart verschieden verhalten. Die Arterien versorgen , indem sie sich von der

Papilla optica aus in verschieden weiter Ausdehnung in der Retina vcrtheilen, diese jnit Blut.

Die Verzweigung der Gefässe findet nach allen Seiten der Retina statt. Beim Pferd ist

das retinale Gefässsystem kleiner als bei den anderen Hausthieren, bei welchen die Ge-
fässe die Ora serrata erreichen, was beim Pferde nicht der Fall ist. Bei dem ersteren bilden

die Venen Bögen, ohne aber jemals unter einander zu anastomosiren. Bei den Wieder-
käuern und den Schweinen sind die dorsal ziehenden Gefässe grösser als die ventral

liegenden. Auf der Papille selbst findet man ein in 2 Schichten liegendes Kapillarnetz.

Beim Pferd gehen die Arterien durch Schlingen direkt in Venen über, während bei den
anderen Hausthieren Kapillaren den Uebergang vermitteln. Bei Schafen kommen di-

rekte Anastomosen zwischen Endarterien und Endvenen vor. Die Gefässe liegen beim Pferde
nur in der Nervenfaserschicht, während sie bei den anderen Hausthieren nur die Neu-
roepithelschicht frei lassen. Von der Papille gegen die Ora serrata zu nimmt die Reich-

haltigkeit an Gelassen fortwährend ab. Die Katze hat keine Centraiarterie: die Gefässe,

welche die Netzhaut versorgen, kommen von der Peripherie der Papilla optica.

Der N. options, der beim Pferde einen Durchmesser von 5,5, beim Rinde von 5, beim
Schaf von 3, beim Schwein von 2,8, bei der Katze von 1,1 und bei mittelgrossen Hunden
von 2 mm hat, besteht aus markhaLtigen Nervenfasern, die beim Durchtritt durch die Augen-
häute ihr Mark verlieren.

4. Die Augenkammern (Camerae oculi).

Wie schon bei der Regenbogenhaut erwähnt worden ist, wird als vordere

Augenkammer, Camera oculi anterior, derjenige Raum bezeichnet, welcher vorn

durch die durchsichtige Hornhaut, hinten durch die Regenbogenhaut begrenzt wird

(Fig. 275, G u. 277, 11). Da letztere unmittelbar an die Linse stösst, so begrenzt

die vordere Linsenfläche ebenfalls einen Theil der vorderen Augenkammer und zwar

in höherem Grade bei erweiterter, in geringerem bei verengerter Pupille. Der spalt-

förniige, zwischen der hinteren Fläche der Regenbogenhaut, der Linse, der Zonuhi

ciliaris und dem vorderen Theil des Faltenkranzes befindliche Raum wird die hin-

tere Augenkammer, Camera oculi posterior (Fig. 275, 7 u. 277, 11'), genannt.

Beide Augeukammern stehen durch die Pujiille (Fig. 277, 5') mit einander in Ver-

bindung und sind mit einer wasserklaren, serösen Flüssigkeit angefüllt, welche die

wässerige Feuchtigkeit oder das Kamraerwasser, Humor aqueus, genannt

wird und mit Lymphbahnen des Auges in Kommunikation steht; dieserhalb hat man

die Augenkammern auch als Lymphräume aufgefasst. Die wässerige Feuchtigkeit

besi)ült beide Flächen der Regenbogenhaut (Fig. 277, 5) und die vordere Fläche

der Linse (Fig. 277, 12); ist dieselbe durch Verwundung der Hornhaut ausgeflossen,

so erzeugt sie sich bald wieder.

5. Der Glaskörper (Corpus vitreum).

Der Glaskörper (Fig. 277, IJ?) i.st der Masse nach der beträchlichstc Tlioil

der lichtbrechenden Augengebilde und füllt den ganzen hinter der Linse und dem

Faiteukranz liegenden, von der Netzhaut umgebenen Raum aus. Fr hat daher (wie

man sich am gefrorenen Augapfel überzeugen kann) im Wesentlichen die (iestalt

einer Kugel, welche an ihrer vorderen Abtheilung platt und mit einer runden Ver-
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tiefang, der Fossa liyaloidoa, Linsengriibe, versehen ist; in letztere senkt sicli

die hintere Fläche der Linse mit ihrer Kapsel ein.

Ban. Die Substanz des Glaskörpers ist glashell, vollkommen klar, durchsichtig und

von halbflüssiger, gelatinöser, schlüpfriger BeschatTenheit; beim Manipuliren mit ihr oder beim

Anstechen zerlliesst sie nicht augenblicklich, sondern lässt erst nach und nach die in ihr

enthaltene reichliche Flüssigkeit, den Humor vitreus, aus ihrem Gerüst, dem Stroma vi-

treu m, ausfliesscn. Wegen der ausserordentlichen Durchsichtigkeit des Glaskörpers ist die

Struktur desselben «äusserst schwierig zu untersuchen. Im gefrorenen Zustande zeigt der

Glaskörper aber eine konccntrischc Schichtung. Die den Glaskörper einsch liessende soge-

nannte Glashaut, Membrana hiyaloidea, betheiligt sich an der Befestigung der Linse in der

OeiTnung des Faltenkranzes. Der Glaskörper -wird in der Axe von einem Lymphkanale, dem
Canalis hz/aloidens, durchzogen, der mit den Spatia zonularia im Zusammenhange steht.

Beim Embryo findet sich an Stelle dieses Kanales eine Arterie (A. hyaloidea).

6. Die Linse (Lens crystallina).

Die Linse, Krystalllinse (Fig. 275, 8 u. 277, 12), ist ein glasheller, fest-

weicher, vollkommen durchsichtiger Körper, welcher, umgeben von dem Corpus ci-

liare, zwischen der Regenbogenhaut und dem Glaskörper seine Lage hat. Sie ist

krei-srund und bikonvex, so dass man an ihr zwei Flächen und einen kreisförmigen

Rand, den Aequator der Linse, unterscheiden kann. Die vordere Fläche,

Facies anterior, liegt unmittelbar hinter dem Sehloch und der Traubenhaut der Iris

und wird von der wässerigen Feuchtigkeit der Augenkammern bespült; je nach dem

Oeffnungsgrad der Pupille und der wechselnden Wölbung ihrer vorderen Fläche ragt

sie mehr oder weniger we!t in die vordere Augenkammer hinein. Die hintere

Fläche, Facies posterior, ist in der Linsengrube des Glaskörpers eingelassen. Beide

Flächen zeigen eine ungleiche Konvexität; die Krümmung der vorderen Fläche ist

weniger stark als die der hintei'en; der Scheitelpunkt jeder Linsenfläche wird als

Pol bezeichnet, sodass man einen vorderen und hinteren Pol, die durch die Lin-

senaxe, Axis lentis, verbunden werden, unterscheiden kann. Beide Flächen stossen

in dem kreisrunden Rand, dem LinsenäquatOr, zusammen; dieser ist stumpf und

von dem Faltenkranz der Aderhaut derartig umgeben, dass die Linse in der Falten-

kranzöffnung von den Ciliarfortsätzen nicht unmittelbar festgehalten wird, sondern

in dieser Oeffnung mittelst eines eigenen membranösen Befestigungsapparats gleich-

sam aufgehängt ist.

In Bezug auf die Grösse der Linse ist zu bemerken, dass die Katze die relativ grösste

Linse hat, dann folgt der Hund und dann Wiederkäuer, Pferd und Schwein. Bei der

Katze ist auch die vordere Augenkammer sehr gross, so dass bei ihr, wie beim Menschen
die Linse nicht grösser als diese ist, was bei den anderen Thieren der Fall ist.

Der Befestigungsapparat der Linse besteht aus Bündeln radiär verlaufen-

der, elastischer Fasern, den Fibrae zonulares, die von den Firsten der Ciliar-

fortsätze des Corpus ciliare gegen die Linse ziehen und zum Theil an der vorderen,

zum Theil an der hinteren Fläche derselben enden, indem sie mit der Linsenkapsel

verschmelzen. Sie stellen die CMiarzOne, Zonula ciliaris, Zinn'sche Zone, das Strahlen-

blättchen, das Aufhängeband der Linse, dar. Zwischen den Faserbündeln dieses

Aufhängeapparates bleibt ein grossmaschiges Lückensystem, welches den Linsenrand

kreisförmig umgiebt und dessen Lücken, Spatia zonularia, nach vorn mit der hin-

teren Augenkanimer, nach hinten mit den Lymphräumen des Glaskörpers in Ver-

bindung stehen. Früher nahm man an, dass ein einheitlicher, zwischen den Blättern
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des Aufhärigebandes gelegener Kanal den Linsenäquator umziehe und nannte den-

selben den Canalis Petiti, Petit'schen Kanal.

Bau. An der Lin.se kann man eine dieselbe ganz umgebende und zugleich ihre Fixi-

rung vermittelnde Hülle und die eigentliche Linsensubstanz unterscheiden. Die Hülle wird

die Liliseiikapsel, Cajhsitla lentifi. genannt; sie ist eine durchsichtige, glashelle, elastische,

an der vorderen Wand stärkere Membran, die ähnlich wie die Lamina elastiea der Cor-

nea unter der Einwirkung verschiedener Flüssigkeiten durchsichtig bleibt und sich beim
Einreisscn aufrollt. Mit der Linsensubstanz ist sie nur locker verbunden , so dass letztere

beim Anschneiden der Linsenkapsel leicht aus ihr heraustritt. Am Rande hängt sie durch
die Zonula ciliaris mit dem Ciliarkörper zusanunen. Die eigentliche Linse oder das

Linsenparenchvm ist nach der Entfernung aus der Kapsel aussen weich, feucht, fast

breiartig, Sahstantia corticnlis; nach innen wird dasselbe schichtweise dichter und fester und
zeigt in seiner Mitte eine ziemlich bedeutende Härte, Linsenkern, Nuclcus lentis. Diese

schichtweise Anordnung lässt sich sowohl an frischen, als namentlich sehr schön an getrock-

neten oder gehärteten Linsen nachweistui; man kann an solchen die ganze Linse in koncen-

trische Blätter zerlegen, die sich wie die Schalen einer Zwiebel zu einander verhalten. Jedes

dieser Linse nh\'ättci\ Laniinac lodis, ist zusammengesetzt aus langen, abgellachten, sechs-

seitigen, bandförmigen Fasern, den Linsenfasern oder Linsenbändern, Fibrae lentis.

welche im 2\llgemcinen von der Mitte der Linse nach den Rändern verlaufen und sich zu

grösseren Gruppen vereinigen: man sieht daher nach mechanischen oder chemischen Einwir-

kungen häulig auf den Flächen der Linse sternförmige Figuren entstehen oder die Linse in

verschiedene keilförmige Abschnitte zerfallen, deren Spitzen nach dem Linsencentrum ge-

richtet sind. Die zwischen solchen Abschnitten befindlichen Streifen nennt man die Nähte
(Rddii lentis); in ihnen fehlen die Linsenfasern und werden durch eine thcils homogene,
theils feinkörnige Masse von weicher Beschaffenheit ersetzt. (Beim Menschen hcissen deshalb

solche sternfüriiiigc Figuren „Nahtsterne".) Die Linse enthält weder Gcfässe noch Nerven,

liegt al)cr beim Fötus in einem gefässreichcn Sacke, der Membrana vasculosa lentis.

Gefässe und Nerven des Auga]»fels. Die Blutgefässe des Augapfels bilden zwei

vollständig getrennte Systeme, das Netzhautgefässsystem und das Aderliaut- oder Ciliarsystem,

welche nur durch eine Anzahl kleiner Aeste an der Eintrittsstelle des Sehnerven mit einan-

der zusammeidiängen. Das Ciliarsystem versorgt ausser dem Aderhauttractus (Chorioidea,

Ciliarkörper und Iris) noch die Sklera, den Hornhautrand und den zunächst an letzteren

grenzenden Theil der Conjunctiva sclerae. Der übrige Thcil der Bindehaut erhält Gefässe,

welche von denen der Augenlider abstammen. Li Bezug auf seinen arteriellen Zufluss lässt

sich der Aderhauttractus in zwei ziemlich getrennte Gebiete abthcilen. Das erstere, gebildet

von der eigentlichen Churioidea, erhält sein Blut durch die kurzen hinteren Ciliararterien, .Ir/.

ciliares breces posteriores, das zweite, bestehend aus Ciliarkörper und Iris, wird versorgt von den

langen hinteren Ciliarartcrien, Aa. ciliares longae posteriores und den vorderen Ciliararterien,

Ali. ciliares anteriores. Der grösstc Thcil des Venenb lutes hat jedoch einen gemeinschaft-

lichen Abfluss durch die Venae vorticosae und nur ein Theil des Blutes des Ciliarniuskels crgiesst

sich nach aussen durch die kleinen Vv. ciliares anteriores, welche in der Nähe des Hornhaut-

randes die Sklera durchbohren und sich in die Venen der geraden Augenmuskeln crgiesscn.

Diese Venen stehen im Zusammenhang mit dem in der tiefsten Schicht der Sklera gleich

neben dem Ilornhautrand liegenden, von Schlemm entdeckten venösen Gefässkranz, dem
Sinns venosiis sclerae, einem plexusartigen Kranz von Venen. Das N<'tzliaui^efässsyst(>in

wird von den Zweigen der A. und V. centralis retinae gebildet. Die erstere ist ein Ast der

A. opthalniica externa oder interna oder ein Ast einer Ciliararteric. Die Art der Verästelung

der C(uitralarterie ist verschieden und wird bei der Besprechung des Auges der einzelnen

Hausthierarten geschildert werden. In Bezug auf die Ly mphgef iisse des Augapfels unter-

scheidet Schwalbe vordere und hintere Lymphbahnen, zwischen welchen d(-r Ciliarkörper

die (irenze bildet und die nicht nnt einander kommuniciren. „Der Canalis Petiti, die hintere

und vordere Augenkammer bilden ein zusammcTihängcndes Stromgebiet, das in der Gegend
des Gorncalfalzes seine .Xbzugskanäle besitzt." Sie bilden das vordere Lymphbahncngebiet,

zu welchem auch noch der Fontana'sche Raum (Spatia zonnlarin) gehört. Die hinteren
Lymphbahnen werden hergestellt von dem zwischen Sklera und Chorioidea bclindlichen l'cri-

c h iiri II i de a I ran m e und dem Tenon'sch(!n Räume, die beide durch perivnsculäre Lymph-
räiniic verbunden sind. Der Tenon'sche l{auni führt in die Lymphräuine des Sehnei'ven (s. oben)-

Die Lymphbahnen der Netzhaut liegen [lerivasculär und stehen nnt ilen Spatia zonularia und

den Ly niphräumcn des Glaskörpers in Vcriiiiiduiig. — Die ausser dem Sehnerven noch in

den Augaiifel dringenden Blendungsnerven durchbnhren die Sklera, laufen zwischen dieser

und der Adeiliaul nach vnrn, dringen in den Ciliarnuiskel ein, bililen dort ein Netz, aus
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welcliem zahlrficlic Nervenfasern in die Iris treten. Die in die Iloruliaut von den Ciliar-

nerven gelangenden Faden dringen aus der vorderen Abiheilung der Sklera in dieselbe ein.

Voi'i'ichtinigon des SelKd'saiis. Augenhöhle, Augenfett und Augenlider sind lediglic-h

Sehutzorgane des Augapfels. Die Thriineudrüse liefert die Flüssigkeit, welche den vorderen

Theil des Augapfels feucht erhält und die Verunreinigung desselben durch Staub etc. be-

seitigt. Das eigentliche Sehorgan ist der wie eine Camera obscura gebaute und mit einem

emijlindenden Apparat versehene Augapfel. Das kugelförmige fiehäuse dieser Camera obscura

wird durch die äussere Augenhaut gebildet, die in ihrem vorderen Theil durchsichtig ist und
die Jjiehtstrahlen von aussen eindringen lässt. "Wie in optischen Instrumenten die IJeflexe,

welche die Reinheit der Bilder beeinträchtigen würden, durch einen inneren dunkelen An-
strich vermieden werden, so wird im Auge ganz dasselbe durch die zahlreichen dunkel pig-

mentirten Zellen erreicht'), welche in der mittleren Augenhaut eingelagert sind und die-

selbe umgeben. Wie ferner bei den verschiedenen Lichtstärken an optischen Apparaten
Vorrichtungen (Diaphragmen) angebracht sind, um den Jjichteintritt zu vermehren oder zu

vermindern und abzuschwächen, so vertritt im Auge die kontraktile und mit einer Oeffnung

versehene Regenbogenhaut die Stelle eines solchen Diaphragmas. Die Pupille verengert sich

bei starker und erweitert sich bei sehwacher Beleuchtung. Von den vollkommen durchsich-

tigen, wasserklaren, lichtbrechenden Medien, durch welche der von den Augenhäuten um-
schlossene Raum prall angefüllt ist, kann man wesentlich drei unterscheiden: die durchsich-

tige Hornhaut incl. der wässerigen Feuchtigkeit, die länse und den Glaskörper; die Linse

bricht das Licht am stärksten und erzeugt ganz nach physikalischen Gesetzen ein kleines umge-
kehrtes Bild auf der Netzhautiläche. Je schärfer dieses Bild ist, desto schärfer wird es wahr-

genommen.
Da aber ein scharfes Bild bei Gegenständen verschiedener Entfernung bald vor, bald

hinter die Netzhaut fallen und hierdurch die Schärfe des Sehens beeinträchtigt werden würde,

so ist im Auge noch eine eigene Vorrichtung vorhanden, durch welche die Form der Linse

regulirt und das Sehen den verschiedenen Entfernungen angepasst wird. Dies geschieht durch
den Ciliarmuskel, welcher sich besonders beim Aufbau des F^altenkranzes betheiligt inid den-

selben riiigfiirmig iimgiebt. Durch die Kontraktionen dieses Muskels wird die vordere Ijin-

senfläche stärker gewölbt und der Cornea genähert. Diesen Vorgang nennt man die Akkom-
modation des Auges. — Das durch den optischen Apparat des Auges nach physikalischen

Gesetzen erzeugte und auf die Netzhaut geworfene Bild erregt die letztere.

B. Das Ange des Pferdes.

I. Die Nebenorgane des Auges.

1. Die Augenhöhlen. Die Augenhöhlen besitzen einen geschlossenen knöchernen
Orbitalring, dessen laterale Seitenspange i/,— 1 cm hoch und 21/2—3 cm breit

und dessen dorsale Dachspange (Orbitalfortsatz des Stirnbeines) ca. 5 cm lang, 23/4

bis 3^ 2 breit und ^io — ^li cm dick ist. Nahe dem Jochbogen verdickt sich die

Dachspange auf l^,, cm. Der Augenhöhleneingang ist höher als breit. Die
beiden Ebenen des nach vorn und seitwärts gerichteten Einganges der Augenhöhlen
konvergiren mit einander unter einem spitzen Winkel von 42—45 und jede mit der

Augeuhöhlenaxe unter einem solchen von 79— 81°.

Die Entfernung zwischen beiden Augenhöhlen, die nach der Thierrasse verschieden ist,

lieträgt im Mittel 155,4 mm und die Breite jeder Augenhöhle im Mittel 59,4, die Höhe
GC,1 mm (Koschel), während die Orbitaaxe (vom Foramen optieum bis zur Mitte der Ein-

gangsebene) im Mittel 85,G mm misst. Die Grösse der Orbita beläuft sich nach D ex 1er

1) Hiermit im Widerspruch scheint die glänzende Oberfläche des Tapetums zu stehen,

über dessen Einlluss beim Sehen die Ansichten noch auseinander gehen. Theilweise nimmt
man an, dass das Tapetum dem reinen Sehen wirklieh hinderlieh sei: andererseits wird her-

vorgehoben, dass dies nicht der Fall wäre, sondern dass das durch das Tapetum rcflektirte

Lieht durch die Stäbchenschicht zurückgehe, dieselbe noch einmal treffe und dann von der
stets mit dunklem Pigment versehenen hinteren Fläche der Regenbogenhaut und dem dunklen
Faltenkranz der Aderhaut absorbirt würde, ohne nach allen Seiten zerstreut zu werden. Die
durch das Tapetum in der Richtung der Pupille wieder nach aussen geleiteten Lichtstrahlen be-

wirken das Leuchten der Augen im Duukleii. Mit tapetirten Augen versehene Thiere sehen
im Dunklen besser als solche Thiere, denen das Tapetum fehlt.
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auf durchschiiittlieh 124 ccm und verhiilt sich zu der des Bulbus im Mittel wie 2,4:1. Die

beiden Augenhöhlenaxen konvergiren kaudo-ventral unter einem Winkel von 115".

Die Periorbita ist in ihrem freien Theile ^/^— l mm dick und im Uebrigen nur dünn,

der an seinen Rändern mit der Periorbita verbundene Rollknorpel platt, I1/2 cm hoch,

1 cm laug und ca. 2 mm dick, er liegt am Grunde des Orbitalfortsatzes.

Das extraorbitale Fettpolster (Fig. 275, 24, 24) liegt in der Schläfengrube; es

umgiebt, indem es sich bis zum Tuber maxillare hinzieht und von dem M. temporalis und
pterygoideus begrenzt ist, die Periorbita und bedeckt dabei die um diese herum verlaufenden

Gefässe und Nerven. Es ist mit einer eigenen Arterie, der Augenfettarterie, versehen. Das
intraorbitale Fett (Pig. 275, 23) füllt die Räume zwischen den Augenmuskeln aus, um-
giebt den Sehnerven, den freien Theil des Blinzknorpels und die Nickhautdrüse.

2. Die Augenlider. Der Nasenwinkel der Augenlider liegt am Thränenbein,

der Schläfen Winkel an der Vereinigung des Orbitalfortsatzes des Stirn- mit

dem Joclifortsatze des Schläfenbeines. Das 4 mm dicke obere Lid besitzt grosse,

steife, bis 2 cm lange Wimpern, während dieselben am unteren Lide ganz fehlen

oder sehr klein und dünn sind. Dafür aber besitzt dieses Lid viele Fühlhaare,
die am oberen Lide fast ganz fehlen; nur dorsal von und neben dem medialen

Augenwinkel findet sich eine an die Augenbrauen des Menschen erinnernde Gruppe
von Fühlhaaren. Von den beiden Augenwinkeln ist der mediale, in welchem die

schwärzliche und sehr deutliche Thränenkarunkel liegt, mehr abgerundet, aber spitzer

(kleiner), als der laterale, der scharf, aber grösser (stumpfer) ist.

Beide Lider sind mit Lidfurchen und zwar mit je einer deutliehen Grenzfurche, das

obere ausserdem mit einer zweiten, dem Lidrande parallelen Furche und das untere mit kleineren

unbeständigen Furchen ausgestattet. An dem wulstigen, glatten, meist glänzend schwarzen,

etwas geknoteten freien Lidrande bemerkt man die feinen, ca. 1
1/2 mm von einander ent-

fernten Oeffuungen der 4— G mm langen und je 1 mm breiten, dicht neben einander stehen-

den Tarsaldrüsen (Fig. 280, 3), die mit ihren Ausführungsgängen als gerade, gelblich-

weisse Streifen durch die Schleimhaut durchschimmern. Man findet im oberen Lide ca. 45

bis 50, im unteren 30—35 Tarsaldrüsen. Sie werden nach den Augenwinkeln hin kürzer

und verschwinden an den Winkeln ganz. Das mediale Augenwinkel- resp. Lidband
ist ca. 2 cm lang, rundlich,

heftet sich am unteren (vorde-

ren) Fortsatze des Thränenl)eins

an und geht schräg kaudo-late-

ral zum medialen Augenwinkel

;

das laterale Lid band hebt

sich nicht ab. Die Muskelfasern

der 1—2 mm dicken, im obe-

ren Lide 2—2V2> unteren

1— l'jo cm breiten Muskcl-
schicht des Lides befestigen

sich fast dureligängig an den

Lidbändern.

An der Coiijiiiieliva des

oberen Augenlides zählt man
12—16 kleine, durch Dcckfält-

chcn verborgene üefl'nungcn als

Mündungen der Ausführungs-

gänge der Thränendrüsc (Fig.

280, 7). Die Conjunotiva
b n 1 b i , welche am Ilornhaut-

]''igur 280. Die äusseren Bedeckungen des linken Auges falze in einem ca. V2 cm brei-

vorn l'ferd, von der inneren Fläche gesehen. ton Streifen dunkel^ pigmenürt

1 Oberes, 2 unteres Augenlid. 3 Tarsaldrüsen. 4Thränen- ist, überzieht die Sklera oben

karunkel. 5 IJIinzknorpel, 5' sein spangenfürmiger, den in einer Breite von ca. 2'/2-3

Rand der Blinzhaut stützender Anhang. f> Fettmassen, und unten von ca. IV2 cm. Die

welche den unteren von der Niekhautdrüsc umgebenen Lymphfollikel sammeln sich im

Winkel des ülinzknorpels cinschliesscn. 7 Borsten, welche medialen Augenwinkel zu einer

in die Ausfiilirungsgänge der Thränendrüsc eingeführt sind. Gruppe, dem Bruch'sehen Ifau-

S In die 'i'liriincnndirchen eingehraehte iinrl iiiil ihren En- fi'ii, an, der an der sehr deut-

dcn über die Thräneniiunkle hervurragende Borsten. liehen, ca. V2 cni dicken und
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hohen, auf rler IIölic pigmenlirtcii uiul hier oft mit feinen Furchen be.sctzicn Thräncri-
karunkel (Fig. 280, 4) boginut und in die Schleimliaut beider Lider ausstrahlt. Die Ka-

runkcl cntliält grosse Talgdrüsen.

Die das dritte Augenlid (Flg. 281, 3) bildende vertikale Falte der Conjunctiva

erhebt sich vom Fornix conjunctivae ana medialen Augenwinkel. Sie liegt ca. 2^2 cm'

am unteren und P/j

—

V!^ cm am oberen Lide entlaug und ist in der Mitte bis

21/2 cm hoch. Der freie scharfe Rand des Lides ist ca. 3 cm breit (hoch) und

meist schwarz pigmentirt. Der Blinzknorpel (Fig. 280, 5) ist länglich-dreieckig;

der breitere, dünnere (ca. 1 mm dicke) zweiwinkelige Theil liegt in dem dritten

Augenlide und reicht von dessen dorso-medialem Winkel mit einem schmalen, span-

genförmigen aus dem medialen Winkel des Knorpels abgehenden Querfortsatze

(Fig. 280, 5') bis an den freien Rand des Lides. Nahe dem Fornix conjunctivae

wird der Knorpel etwas .stärker, ausserhalb der Falte beträchtlich dicker und

schmäler. Dieser Theil des Knorpels ist von der NickhautdrÜse (Fig. 280, 6)

umgeben und so fest mit dieser verbunden, dass beide zusammen einen einzigen,

ca. 3 cm langen, 1^ o cm breiten und ^lo—'^iU cm dicken Körper bilden, der an

der naso-medialen Fläche des Bulbus auf dem Ende des medialen und ventralen

geraden und zwischen beiden schiefen Augenmuskeln liegt und von einem Fett-

polster (Fig. 280, 6) umgeben wird. An der bulbären Fläche der Drüse ent-

stehen 2— 3 kleine Ausführungsgänge, die nahe dem Fornix conjunctivae an der

bulbären Seite des dritten Augenlides, 1—2 cm vom freien Rande entfernt, mit

ziemlich weiten OefFnungen ausmünden.
Der Thränenapparat. Die ThränendrÜse ist ein plattes, röthliches, von etwas

Fett umgebenes Organ, dessen Querdurchmesser 4 — 51/2» dessen Sagittaldurchmesser

21/3— 3 cm beträgt. Sie liegt in einer Grube an der ventralen Fläche des Augen-

höhlenfortsatzes des Stirnbeines auf der dorso-lateralen Seite des Augapfels, zwischen

der Fascia superficialis und der Periorbita und ist nicht von der Conjunctiva bedeckt.

Sie besitzt 12— 16 dünnwandige, 1— 11/2 mm weite Ausführungsgänge, Ductus

excretorii (Fig. 281, 6), die an der Bindehaut der lateralen Hälfte des oberen

Lides pahe dem Fornix conjunctivae ausmünden. (Fig. 280, 7).

Die Thränenpunkte (Fig. 281, 7) liegen im medialen Augenwinkel in Form
feiner, ungefähr 2 mm breiter, spaltartiger OefFnungen, in die man bequem eine

Sonde einführen kann; sie sind ^/^— 1 cm vom medialen Augenwinkel, ca. 1 cm von

der Thränenkarunkel, 2— 3 mm vom freien Lidrande entfernt und liegen un-

mittelbar an der Grenze der pigmentirten Schleimhaut, aber schon in der pigmen-

tirten Partie. Die etwas gebogenen ThräneiirÖhrchen (Fig. 281, 8) sind I1/2 — 2,

selbst 2,2 cm lang, das dorsale ist etwas länger als das ventrale. Sie münden mit

je einem bis 3 mm weiten Spalt in den 1/2— f'^r weitesten Stelle bis 1 cm
weiten, trichterförmigen Thräncnsack (Fig. 281, 9). Dieser liegt am medialen

Augenwinkel anfangs von der Thränenkarunkel, der äusseren Haut, dem medialen

Lidbande und dem M. orbicularis palpebr. incl. dem Horner'schen Muskel, weiter-

hin vom Knochen bedeckt in dem ausgebuchteten weiteren Anfangstheile des knöchernen
Thränenkanales. Der häutige, zum Theil von Knochen umgebene und innig mit

dem Periost verbundene Thränenkanal (Fig. 281, 10) ist 25— 28 cm lang und reicht

vom medialen Augenwinkel bis nahe an das äussere Nasenloch; er zerfällt in

3 Abschnitte, den Anfangstheil, das Mittelstück und den Endtheil. Der ampullen-
artige, im knöchernen Thränenkanal des Thränenbeins und in dem durch eine

Knochenpiatte geschlo.ssenen Sulcus lacrimalis des Oberkieferbeins gelegene,

1/2—^4 cm weite, 1/3 der Gesammtlänge betragende Anfangstheil geht, 3—4 mm
vom Orbitalrande entfernt, am medialen Augenwinkel aus dem Thränensack hervor

und ist in einem nasenrückenwärts flach konvexen Bogen nach dem dorsalen Rande
des Foramen infraorbitale gerichtet. Der mittlere, enge, nur 3— 5 mm weite

Abschnitt, der Isthmus, reicht ungefähr von der Höhe des oralen Endes der

Gesichtsleiste bis zu einer durch den 1. Backenzahn gelegten Querebeue und liegt

dorsal von der ventralen Muschelgräte in einer Rinne des Oberkieferbeins (Sulcus

lacrimalis) unter der Nasenschleimhaut im mittleren Nasengange. Er verläuft in
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der Richtung vom Foriimeii infraoibitale gogeu den Hakeiizahu und geht in der

Höhe des 1. Backenzahnes in den 1— 2 cm weiten, ebenfalls unter der Schleimhaut
gelegenen Rndtheil (Fig. 281, 10') über, der sich nahe der Ausmündung auf
4— 5 mm Durchmesser verengert. Gleich nach seinem Anfange macht dieser

Abschnitt eine Knickung und geht im ventral konvexen Bogen, anfangs im mittleren

Nasengange, dann in der ventralen Falte der ventralen Muschel bis zu der Aus-
müudung (Fig. 281, 10"), wobei er zunächst au dem Oberkieferbein und dem
Naseufortsatz des Zwischenkieferbeins liegt, dann im Bogen auf den dorsalen

S I 3 1 9 V 3 10

Figur 281. Thräiicnorgane des Pferdes, von link.s gesehen.

1 Oberes, 2 unteres Augenlid (beide Lider sind zurückgezogen). 3 Nickhaut. 4: Thränen-
karunkel. 5 Tliränendrüsc. (! Ausführungsgänge derselben. 7 Thränenpunkte. 8 Thräneu-
röhrclien. !) Thränensack. 10 Lauf des Thränenkanals, 10' seine untere ampullenarlige

Erweiterung (ist in der Figur zu weil nach vorn liegend dargestellt), 10" seine Älündungs-

üffnung.

Rand des letzteren tritt und im ventralen Naseneingange nahe dem Uebergangc der

äusseren Haut in die Schleindiaut mit einer rundlichen, etwas ovalen, liuseugrossen

Oeft'nung in der äu.sseren Haut ausmündet. Zuweilen hat er mehrere OcIT'nungen.

Führt man dann eine Sonde von der vordersten Oeffnung ein, dann schimmert
dieselbe durch die übrigen Oeffnungen hindurch.

II. Der Augapfel.

Der Auga[)fel hat die Form einer vorn und hinten abgeflachten Kugel, in

welche an der kaudalen Wand, ventro -lateral vom hinteren Pole der Sehnerv

eintritt.

Der Sehnervoneintritt (Fig. 275, 10 und 277, 7) liegt so, dass man von seiner Mitte

bis zum dorsalen Kande der Cornea 3-4, bis zum ventralen Kande 2—3, bis zum medialen

Rande 3,7—4,5 und bis zum lateralen Kande 3,4 -4,2 cm nnsst. Der Augapfel wiegt bei

einem mittelgro.ssen l'ferdc ca. 100 g (1:5000 Körpergewicht) und hat ein Voluin von

'ca. 50 ccni. Sein Breitendurchmesser beträgt 48,7-51,0 und der vertikale Durch-
messer luir 42,4— 48,0 mm. Die Augcnaxc, der Tiefendurchniesscr (von Pol zu Pol), lie-

trägt bei mittelgrossen Pferden 44 mm. Von der Milte der Cornea bis zur Mitlc des Seh-

ncrvcneintritts misst mau im Mittel 31 mm. Der horizontale und vertikale Meridian des

Auges sind im Mitted 78 mm lang (I^rcusse). Die A u ge n a x c n haben einen K'onvergcMizwinkcl

von 137" und die Orhilaaxen von 115'\ Der K'rümmung.sradius des Augcnhintergrnndes

beträgt im horizontalen Meridian 25,5 mm, während der der hinteren iänseiikrümniuMg nur

18,5 mm nusst.

1. Die weisse, feste, derb(! Sklera (Fig. 277, 1) ist am Ae()uator des Auges am
dünnsten (0,4—0,5 mm dick) uiul nimmt vorwärts bis auf 1,;?, rückwärts bis

auf 1,7 und dorsal von der Fintrittsstcdle des Sidincrven bis auf 2 mm an Dicke

zu. Sie ist am lateralen Aiigenwiid:el etwas stärker als am medialen. Ihre Oeffimng

für die Cornea (llima corneali.s) ist (jueroval und hat in der Kiclilung vom lateralen
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derart, eingelassen, dass sie auf

ventralen Seite ca. 4 und
peripher stärker (ca. 1— 1,5 rani)

zum medialen Augenwinkel den grössten Durchmesser. Der am Rande dieser

Oet^'nung vorhandene Oorncafalz ist oben und unten tiefer als seitlich. An ihrem

hinteren Umfange besitzt die Sklera eine durchlöcherte Platte, die f>amina cribrosa,

für den Durchtritt der Kaserbündel des Sehnerven.

Die Cornea (Fig. 277, 2). Von vorn gesehen bildet sie ein querliegendes Oval,

dessen breiteres Ende dem medialen Augenwinkel zugekehrt ist; von hinten gesehen

erscheint sie als krei.srunde Scheibe. Diese Verschiedenheit in der Form kommt
dadurch zu Stande, dass die Sklera des Hornhautfalzes dorsal und ventral weiter

über den Cornearand greift als seitlich. Sie ist in den Corneafalz der Sklera

die Innenfläche der Sklera an der dorsalen und
beiden Winkeln ca. 2 mm übergreift. Sie ist

als central am Krümmungsmittelpunkt, der ventro-

medial von der Mitte liegt (0,6—0,8 mm); dabei 25,8 mm breit, und etwas weniger

hoch (1,28 : 1).

Ihr Krümmungsradius Ijcträgt nach Berlin 17,6, nach Koselicl 10,6 für die vertikale

und 19,5 bezw. 18,75 für die horizontale Krüinnumg. Ihre Wölbung erscheint ungleich, indem
ihr höchster Punkt in horizontaler Kichtung nach der medialen Seite hin verschoben ist.

Die Cornea fällt also medial stärker ab als lateral. Auch in dorso-ventralcr Richtung ist

der Gipfcljounkt etwas nach der ventralen Seite verlegt.

Die ChOriOidea (Fig. 277, 4). Die aussen der Sklera und innen der Retina

anliegende Chorioidea ist hinten, wo sie vom Sehnerven durchbohrt wird, ca. 0,5 mm
dick und am Aecpiator am dünnsten; sie besitzt ein blau-grünliches Tapetura,
welches die Gestalt eines gleichschenkeligen Drei-

ecks mit ziemlich gradliniger Basis und konvexen,

bogig zusammenstossenden Schenkeln hat (Fig. 282).

Seine Basis liegt am oberen Rande oder dicht (0,25

bis 0,5 mm) über der Papilla optica; es reicht seitlich

und oben nahe an die Ora serrata heran, wobei es

seitlich ca. 2,5, oben ca. 5 mm von derselben ent-

fernt bleibt (Preusse). Das ophthalmoskopisch
wahrnehmbare Tapetum erscheint 7—71/2 Papillen-

durchraesser hoch, also erheblich kleiner, als es ist.

Seine grösste Höhe beträgt im vertikalen Meridian

32—40 und seine grösste Breite 38— 45 mm; es reicht

ventral niemals über die Papilla optica hinaus. Die

Lage des Foramen chorioideum fürdenN. opticus ergiebt

sich aus der Lage der Lamina cribrosa der Sklera.

Der CiiiarkÖrper (Fig. 277, 4'), der die Linse wie
der Rahmen ein Bild umgiebt, ist nach Würdinger
oben 10 mm, seitlich 8,0 mm breit, bleibt mit seinem
freien, der Linse zugekehrten Rande um 0,5 mm von dem Linsenrande entfernt; in

diesem Raum befindet sich die die Linse und den Ciliarkörper verbindende Zonula
ciliaris (Fig. 277, 10). Der periphere Rand des Ciliarkörpers, die Ora serrata,
liegt ca. 1— 11/2 cm von dem Corneafalze, bezw. der äusserlich sichtbaren Grenze
zwischen Cornea und Sklera entfernt, dicht hinter dem Uebergange der Chorioidea

in die Iris. Von der Chorioidea aus gehen liusenwärts sehr feine Fältchen, Plicae

ciliares, und bilden eine Fältclienzone, Orbiculus ciliaris. Durch Sammlung mehrerer
Fältchen dieser Zone entstehen an der Ora serrata die grösseren Ciliarfortsätze, die

Processus ciliares. Die 100— 110 Ciliarfortsätze (Falten), die ca. 1 cm und darüber
lang sind, geben zum freien Innern Rande des Ciliarkörpers. Sie sind am lateralen

Augenwinkel am kürzesten (7—8 mm) und verlängern sich von hier ab nach beiden

Seiten (bezw. dorso-medial) auf 1,1 —1,3 cm. Demgemäss bildet der Faltenkranz
des Pferdes keinen ganz regelmässigen Kreis (s. Fig. 279).

Der M- ciliaris, der die äussere gegen die Iris gerichtete, muskulöse Schicht

des Ciliarkörpers darstellt und die Wurzel der Ciliarfortsätze bedeckt, ist nach
Würdinger oben 4,3 und seitlich 2,7 mm lang, oben 0,G und seitlich 0,3 mm

\ r'

Figur "282. Normallapctum des

Pferdes (Preusse).
Die gestrichelte Linie gicbt ilie

Grenze an, bis zu welcher das

schwarze Pigment reicht.
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dick und reiclit vorn bis zum Hornliautfalzc und der Iris, welclie Theile er mit dem
Ciliarkörper verbindet. Er entspringt gewissermaassen am Hornhautfalze und dem
Sinus venosus scierae und verläuft meridional nach hinten; nur ein kleiner, dem Linsen-

äquator näher liegender Theil seiner Fasern ist koncentrisch zur Linse gerichtet.

Die Iris (Fig. 277, 5) hat eine braunschwarze oder braungelbliche Farbe, selten

erscheint sie heller braun, sehr selten grau oder weiss oder gefleckt. Sie ist an
ihrer vorderen Fläche mit mehreren dunklen, koncentrischen, ovalen, sich um die

Pupille herumziehenden Ringen versehen. Ihr Höhen- verhält sich zum. Breiten-

durchmesser wie 15:16. Die Pupille (Fig. 277, 5') stellt bei grellem Licht einen

engen Querschlitz mit etwas weiteren Winkeln dar, bei gewöhnlichem Tageslicht ist

derselbe einige Millimeter weit; im Dunklen erweitert sich derselbe fast zu einer kreis-

runden Oeffnung. Sie nimmt ^/^ des Querschnitts der Iris ein; von ihrem oberen

Rande hängen 2—4 schwarzbraune, knötchenartige Gebilde als Fortsetzungen der

Traubenhaut, die sog. Trauben körn er (Fig. 278, 6), herab. Am unteren Rand
sitzen nur kleine unregelmässige, kaum merkbare Vorsprünge. Da, wo sich Trauben-

körner vorfinden, ragt das Bindegewebsstroma der Iris in Form etwas grösserer

Büschel über den Pupillarrand hinaus und ist mit sehr grossen, mit schwarzen

Pigmentkörnern gefüllten Zellen reichlich versehen.

Die Retina (Fig. 277, 8) zeigt beim Pferde, abgesehen vom Sehnerveneintritt,

der Papilla optica, nichts Besonderes. Die letztere stellt eine mehrere (4— 5)
Millimeter im Durchmesser haltende, querovale, flache Scheibe oder Grube dar, die

an ihrer weisslichen Farbe kenntlich ist und etwas ventro-lateral vom hinterem

Pole im ventro- lateralen Quadranten des Auges, 3—4 mm lateral vom vertikalen

und 14— 16 mm ventral vom horizontalen Meridian, liegt. Ihr Querdurchmesser
verhält sich zum Höhendurchmesser wie 4:3; die untere Seite ist etwas ein-

gebogen.

Die Theilung der Centraiarterie der Netz-

haut in ihre Ae.ste findet beim Pferde noch in-

nerhalb des N. opticus, 2—3 mm von der Papille

entfernt, statt. Die Aeste laufen trichterförmig

(s. Fig. 28;i) auseinander, um 30—40 grössere

Gefässe am Papillarrande zu bilden, die von hier

aus peripher ausstrahlen, sich dicholomisch ver-

ästeln und mit einem Gefässschlingennetz an-

derer Herkunft vermischen. Die (iefassverbrei-

tung bildet ein Quadrat und erstreckt sich seit-

lich auf G mm (l'/s Papillcndurchmesscr) und
oben und unten auf 2—4 mm (^,'4— 1 Papillcn-

durchmesscr) Entfernung von derl'apille (Bru ns).

Kapillarnetzc finden sich nur auf der Papille;

sonst gehen die .\rtcrien durch enge Schleifen

direkt in die Venen über. Die Gefässverzwei-

gung liegt nur in der Ni'rvcnfaserschicht.

a Anastomose zwischen 'zwei llaargcfiissen Von dem InnenraUIH des Auges entfallen

auf der Papille, b Der keilförtnige .\us- ungefähr 2,8 ccm auf die Linse, 2,4 auf die

schnitt am unteren Rande der Papille. Kammern und 28,8 auf den Glaskörper,

c Die Gefässe dieses Ausschnittes. Der nach l'^nimert durchschnittlich

28,8 ccm grosse Glaskörper (Fig. 275, !)

u. 277, 1:5) hat iti seiner Fossa hyaloidea die ca. 5,2 g schwere und 2,25—3,0 ccm

(.'{,2!) ccm nach Matth lese 11) volumhaltig(> Linse (Fig. 275, 8 u. 277, 12), welche

einen horizontalen Diirclunesscr von 10,5— 22, einen vertikalen von 18,5 — 19,

einen Axendiirchmesser von 12—13,25 mm besitzt. Ihr vorderer Krümnningsradius

beträgt 13,5— 15 (nach Matthiesen 21), der hintere 9,5—10 (nach Matthiesen

13) mm. Die vordere Fläche ist also weniger gewölbt als die hintere, sod:iss

die Radien beider Flächen sich etwa wie 3 : 2 verhalten. Der Yertikaldurcli-

messcr verhält sich zur Axc wie 1 : 1,6. Die Mitte der vorderen LiiisfMifläcIie

;st nach Berlin 8,5 (nach Koschel und Matthiesen 5,5), und die Mitte der

Figur 283. Ketinalgefässc vom Pferde

(Bru n s).
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hinteren Linsenfläche 21,75 (Koschel 15,1, Matthiesen 18,5) rani von der Cornea-

mitte entfernt. Ihr Rand beschreibt einen Kreis. Die sich an denselben ansetzende

Zonula ciliaris befindet sich ungefähr in einer Linie, die man ca. 5 mm rückwärts

von der äusserlich sichtbaren Grenze zwischen Cornea und Sklera parallel mit dieser

zieht; daraus ergiebt sich auch die Lage des Petit'schen Kanals und der hinteren
Augenkammer. Die vordere Augenkammer (Fig. 277, 11) enthält nach

Emmert ca. 1700—3000 cmm Humor aqueus.

Blutgefässe des Angapfels des Pferdes. Ueber das retinale Gefässsystem s. oben;

zu bemerken ist nur, dass nach Bach beitn Pferde keine A. centralis retinae existirt und
dass die gen. 30—40 Aestchen (S. 83"2) direkt aus der A. ophthaimica interna und andere

von Ciliararterieu entspringen sollen. Die hinteren Ciliararterien (temporale und nasale Iris-

arterien), Aa. ciliares posteriores longae, treten in einer Entfernung von 1,5 cm vom hinteren

Pole im horizontalen Meridian an die Sklera und verlaufen in einer Rinne derselben 5— 6 mm
weit. Schon vorher geben sie einige zum hinteren Pol verlaufende Chorioidealarterien, die

Aa. ciliares posticae breves, ab, die in der Nähe des Poles die Sklera durchbohren und in

die Chorioidea eintreten. Während des Verlaufes an der Sklera lösen sicli beide Irisarterien

in einige geschlängelt verlaufende Aestchen auf, die die Sklera durchbohren, sich in der

Aderhaut auflösen und auch den Circulus arteriosus iridis major bilden helfen. Die Aa. ci-

liares anteriores entspringen aus der A. ophthaimica externa, treten an die dorsale und ven-

trale Seite des Bulbus und theilen sich in je zwei schräg auseinander weichende, im Umkreise

des Bulbus einander entgegen laufende Aestchen , die Zweige abgeben, welche die Sklera

nahe dem Corneafalz durchbohren und in den Ciliarkörpcr eintreten. Es sind vier Venae
vorticosae, die 2 cm hinter dem Hornhautfalz die Sklera durchbohren, und 4—6 lange und
zahlreiche kurze vordere und hintere Ciliarvenen und ein venöser Plexus am Hornhautfalze

(Sijiiis vcnosns sclerae) vorhanden.

Muskeln. Muskeln der Augenlider, i. Der M orbicularis palpebrarum, Kreis-

rauskel der Augenlider, liegt zwischen der äusseren Haut und der Bindehaut>

der Augenlider und ist am oberen Augenlid breiter als am unteren. Die oberfläch-

liche Schicht des Muskels geht aus dem Stirntheil des M. scutularis hervor; die

tiefe S'chicht nimmt ihren Anfaug am Rande der Augenhöhlenhaut. Die Fasern

desselben bilden koncentrische Bogen in den Augenlidern und sind sehr innig mit

der Haut derselben verbunden; sie heften sich zum Theil an dem medialen Lidbande

an, das sich am zitzenförmigen Fortsatz des Thränenbeins inserirt, theils gehen sie

über dieses Band hinweg, hauptsächlich aber laufen sie unter demselben ununter-

brochen fort.

2. M. COrrugatOr SUpercilii, äusserer Heber des oberen Augenlides
(Fig. 74, ä.H.d.A), ein kleiner, dicker, dreieckiger Muskel, der unmittelbar unter

der Haut liegt, mit seiner Spitze am Grunde des Augenbogenfortsatzes des Stirn-

beins entspringt, schräg ventro-lateral geht, breiter (1' .,—2 cm) wird und, sich mit

dem Kreismuskel vermischend, im oberen Augenlid bis zum Rand desselben verläuft.

3. M. ZygOmatiCUS minor s. malaris extemus, Niederzieher des unteren

Augenlides oder äusserer Wangenrauskel (Fig. 74, N.d.A), ist ein meist sehr

dünner, blasser und aus wenig zusammenhängenden Bündeln bestehender Muskel,

welcher nasal mit dem M. levator labii superioris et alae nasi zusammenfliesst;

er entspringt an der Jochleiste und erreicht sein Ende theils im Kreismuskel des

unteren Augenlides, theils geht er über die Augenlidsehne hinweg, um sich am
Thränenbein anzuheften.

4. Der M- levatOr palpebrae superioris, innerer Heber des oberen Augen-
lides (Fig. 284, H), ist ein dünner, blassrother, ca. 1 cm breiter Muskel, welcher

im Grunde der Augenhöhle, dorso-kaudal vom For. opticum und ethmoidale schmal

entspringt, an der Periorbita nach dem oberen Augenlide geht, dabei den M. rectus

Ellenberger und Müller, Aiialomie. S. AuH.
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superior bedeckt, breiter wird und am Rande des oberen Augenlides breitsehnig

endet.

Muskeln des Augapfels (Fig. 275 u. 284): 1. Die Mm. recti ocuil (Fig. 275,

13, 15 u. 284, o.G, u.G, i.G, ä.G), gerade Muskeln des Augapfels. Ks sind

vier platte, zartfaserige, 4—6 mm dicke, von Fascien umhüllte und durch Fascieu-

fortsätze getrennte Muskeln, die nach ihrer Lage als dorsaler, ventraler, lateraler

und medialer gerader Augenmuskel, M. rectus oculi superior, inferior, extermis et inlernus,

bezeichnet werden. Sie entspringen rund um das Sehloch und neben der kaudo-

ventral von diesem gelegenen Fiss. orbitaüs superior und sind corneawärts gerichtet,

indem einer an die laterale, einer an die mediale, einer an die dorsale und einer

an die ventrale Seite des Augapfels tritt. Ungefähr 1^/2 cm vom Corneafalz ent-

fernt gehen sie in platte Sehnen aus, die ganz nahe dem genannten Falz an der

Sklera enden. Sie sind an ihrem Ursprünge schmal und stossen an einander,

werden dann breiter (bis 2 cm) und entfernen sich etwas von einander, sodass inter-

muskuläre Lücken entstehen, in denen sich Fett und Fasciense2)ten befinden.

2. M- retractor oculi,

Grundmuskel des Auges
(Fig. 275, 12, 12' u. 284, G.m).

Er liegt am hinteren Theile des

Augapfels, den er vollständig

uragiebt, während er selbst von

den Mm. recti mantelartig um-

schlossen wird. Er entspringt

um (las Sehloch herum und endet

mit vier Zacken an der hin-

teren Fläche der Sklera, den

Sehnerven umhüllend. Man kann

ihn in vier, den vier geraden

Muskeln entsprechende Abthei-

lungen zerlegen.

3. M. obliquus inferior,

kleiner, schiefer Augen-
muskel (Fig. 275, 14 u. 284,

kl.S). Dieser 1— 11/2 cm breite,

4— 0 mm dicke Muskel ent-

springt in der Grube des Thrä-

nenbeines (2V2 cm ventral von

dem am medialen Augenwinkel befindlichen Theile des knöchernen Orbitalrandes,

am Uel)ergang der medialen in die orale Wand), geht dann im flachen Bogen, den

ventralen geraden Augenmuskel kreuzend, kaudo-lateral und etwas dorsal und endet,

breiter (bis 21/2 cm) und dünner werdend, an der lateralen Seite der Sklera, wenige

Millimeter vom Oorneafalze entfernt neben der Anheftung des lateralen geraden

Muskels.

4. M. obliquus superior, grosser schiefer Augenmuskel (Fig. 275, 17

und 284, gr. S_). Es ist d(!r längste Muskel des Auges, ca. 1 cm breit und

3—4 mm dick. Er entspringt dicht dorso-kaudal vom For. ethraoidale (mit dein

äEu Gm, üC.

Figur 284. Muskeln des rechten Auges, scliematisch

dargestellt.

I. Rechtes Auge von der lateralen Seite gesehen.

II. Durchschnitt durch den rechten Augapfel von vorn

gesehen.

ii.G M. rectus lateralis (exteriuis). 1.(1 M. rectus inedialis

(Internus). o.G M. rectus superior. u.G M. rectus infe-

rior. Gm M. retractor oculi. II M. levator palpcbrae

superiorls. gr.S M. obliquus superior. kl.S M. obliquus

Inferior, a Sehnerv.
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M. levator palpebrae sup.) und geht an der medialen Orbitalwand (an der Peri-

orbita.) naso-dorsal in der Richtung nach dem medialen Augenwinkel, tritt nahe

der Harder'schen Drüse durch einen Schlitz der Periorbita hindurch an die dem

grubig vertieften Knochen zugekehrte Fläche des Rollknorpels, woselbst er eine

kleine Bursa unter sich hat und biegt dann über den dorsalen Rand des Knorpels

fast rechtwinklig lateralwärts um, spitzt sich etwas zu, wird sehnig, tritt an die

Sklera und unter der Sehne des dorsalen geraden Muskels hindurch, um zwischen

diesem und dem lateralen geraden Muskel an der Sklera, ca. 1 cm vom Cornea-

falze entfernt zu enden.

Wirkungen. Der Kreismuskcl schliesst die Augenlider. Bei den gewöhnlichen Bewe-
gungen der Augenlider, wie sie behufs der Thräneuabsonderung und Reinigung der äusseren

Fläche der Cornea etc. ununterbrochen vorkommen, ist es besonders das obere Augenlid,

welches sich bewegt; bei gewaltsamem Schliessen (fremde Körper, Lichtscheu etc.) nimmt je-

doch das untere ebenfalls Theil. Der M. corrugator supcrcilii zieht das obere Augen-
lid mediauwärts in die Höhe; er verursacht unter krankhaften Verhältnissen das winklige

Aufziehen des oberen Augenlides. Der M. malaris externus zieht das untere Augenlid

herab. Der M. levator palpebrae superioris hebt das obere Augenlid in die Höhe und
funktionirt hauptsächlich bei gleichzeitiger Wirkung der Muskeln des Augapfels. Die ge-
raden Augenmuskeln wenden bei alleiniger Wirkung den Augapfel und mit ihm die

Pupille in den vier verschiedenen Richtungen, je nach der Wirkung des betreffenden Muskels;

doch sind hier viele Kombinationen möglich. Bei gleichzeitiger Wirkung dürften sie sich

auch beim Zurückziehen des Augapfels betheiligen. Für das Zurückziehen des Augapfels ist

jedoch hauptsächlich der ürundmuskel bestimmt; wirkt derselbe nur mit seinen einzelnen

Abtheilungen, so unterstützt die entsprechende Portion ihren korrespondirenden geraden

Muskel, wie aus den gleichen Innervationsverhältnissen zu schliessen ist. Die schiefen
Muskeln bewirken eine Drehung des Augapfels um die Sehaxe. Bei der Wirkung des M.

obliquus superior wird daher die Pupille so zu stehen kommen, dass ihr lateraler Winkel
dorsal, der mediale ventral gerichtet ist, während der M. obliquus inferior die entgegen ge-

setzte Stellung der Pupille zu .Stande bringt (s. Fig. 284, II).

G. Das Auge der Wiederkäuer.

I. Die Nebenorgane.

Die knöcherne Augenhöhle ist vollständiger als beim Pferde (s. Osteologie).

Ihr Proc. orbitalis ist beim Rind 5,5, beim Schaf 2,2 mm dick, während der Jochbogen
13,4 bezw. 6,9 mm hoch und 24,2 bezw. 10,8 mm breit ist. Die Breite der Orbita beträgt

beim Rinde ti3,5, beim Schaf 71,6 und die Höhe 71.6 bezw. 41,2 mm. Die Orbitaaxe raisst

beim Rind 101,3, beim Schaf 46,5. Die Entfernung beider Augenhöhleu von einander be-

ti'ägt beim Rinde 160,3, beim Schaf 73,8 mm (Koschel): der Winkel zwischen der Orbitaaxe

und der Eingangsebene misst beim Rinde 76—78, beim Schaf 88—90", während der Winkel
zwischen der rechten und linken Orbitaebene beim Rinde 60—62, beim Schaf 46,5" beträgt.

Nach Dexler ist die Orbita des Rindes durchschnittlich 196 ccm gross.

Die Augenlider sind besonders beim Rinde wulstiger, das untere Lid ist mit
deutlichen, ziemlich zahlreichen, wenn auch weicheren Wimpern versehen, wie das

obere Lid. Die Tarsaldrüsen sind bei den Wiederkäuern weniger gut markirt
als beim Pferde. Das dritte Augenlid besitzt ebenfalls einen Stützkuorpel; dieser

ist aber an seinem freien Ende dicker, blatt- oder schaufeiförmig; er zieht sich in

dem Lide in einen dünneu Stiel aus, der einen quergestellten Anhang trägt, sodass

dieser Theil des Knorpels ankerförmig erscheint. Die Nickhautdrüse ist sehr

gross und hat zwei grosse und mehrere kleinere Ausführungsgänge.
Der Thränenapparat zeigt manche Verschiedenheiten von dem des Pferdes.

Die Thränendrüse zerfällt in einen dickeren und einen dünneren, sich ver-

schmälernden Theil, die beide zwar meist mit einander verbunden, zuweilen aber
auch getrennt sind, sodass der dickere Theil der Gland. lacrimalis superior und
der dünnere der Gland. lacrimalis inferior des Menschen entspricht. Sie besitzt

53 •=
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6— 8 grössere, leicht auffindbare und mehrere kleinere Ausführungsgänge. Die

Thrän enkarunkel ist klein; die Thrän en punk te sind sehr weit (2— 3 mm).
An ihnen beginnen die halbkreisförmigen 1— 11/2 cm langen Th ränenkanälchen,
die in einen 5— 8 mm weiten Thränensack münden. Der Thränenkanal des

Rindes ist 12— 14 (nach Kitt 15—22) cm lang und verläuft ziemlich geradlinig;

manchmal ist er in seinem Anfangstheile durch ein Septum in 2 Hälften gespalten.

Aeusserlich ist seine Lage bestimmbar durch die Vereinigung der V. angularis oculi

mit der V. dorsalis nasi; er liegt also 2—3 Finger breit (4—5 cm) vom Nasen-

rücken entfernt. Sein dickwandiges Anfangsdrittel befindet sich in einem Knochen-
kanale des Thränenbeins; die übrigen dünnwandigen zwei Drittel werden nur durch
die Nasenschleimhaut und gegen das Ende durch Knorpel gestützt, während er im
Uebrigen den Ossa maxillaria unmittelbar ventral von der ventralen Dütengräte an-

liegt. Sein weites (3—4 mm) Ende liegt zwischen zwei Knorpelplatten (die vom
Flügelknorpel und dem Ansatzknorpel der Düte stammen) und mündet nahe dem
Nasenloche am lateralen Nasenflügel. Die Mündung ist deshalb undeutlich, bezw.

nicht leicht auffindbar, weil sie an der medialen Fläche der Flügelfalte der ven-

tralen Nasenmuschel gelegen ist.

II. Der Augapfel.

Der Augapfel ist etwas kleiner, als der des Pferdes, sonst aber diesem ähnlich.

Bei der Kuh ist nach Emmert der Augapfel etwas kleiner als beim Ochsen.

Das Volumen desselben schwankt beim Ochsen zwischen 28 und 35 ccm, bei der Kuh
zwischen 25 und 34 ccm. Sein horizontaler Durchmesser beträgt beim Rinde 41,2, der

verticale 40,0 und die Augenaxe 36,1 mm. Nach Emmert ist beim Ochsen der grösste

Längen- und der grösste Querdurchmesser fast gleich und beträgt im Durchschnitt 43 bis

43.5 mm; bei der Kuh schwankt der Längendurchmesser des Augapfels zwischen 41 und
42 mm, der Querdurchmesser zwischen 40 und 41 mm; beim Schafe zwischen 31,1 und
27,7 mm. Längen- und Querdurchmesser des Auges sind nach Emmert meist gleich und liegen

zwischen 30,5 und 31,0 mm. Sein Gewicht verhält sich zum Körpergewicht beim Rind wie

1:7000, (nach Emmert beim Ochsen durchschnittlich wie 1:8688, bei der Kuh durch-

schnittlich wie 1 : 7197), beim Schafe wie 1 : 3600 (nach Emmert wie 1 : 1468). Der hori-

zontale Krümmungsradius des Augenhintergrundes beträgt beim Rinde 23,5 und beim Schaf

18.6 mm.

Die Sklera ist dünn, erscheint wegen des Durchschimmerns der Chorioidea

leicht bläulich und ist häufig schwärzlich pigmentirt.

Sie ist beim Rinde hinten 1,9— 2,2, am Aequator 1,0, nahe der Cornea 1,2— 1,5 mm
dick. Beim Schafe beträgt ihre Dicke hinten 1— 1,2, etwas davor 1,5—2,0, am Aequator

0,2—0,3 und nahe der Cornea 0,4—0,5 mm.

Die Cornea hat dieselbe eiförmige Gestalt und eine ähnliche Wölbung, wie die

des Pferdes.

Sic misst beim Rinde central 1,5— 2 und pcriplier 1,5— 1,8, beim Schaf 0,8— 1,2 bezw.

0,3—0,5 mm; dabei verhält sich die Breite zur Höhe wie 1 : 1,3 beim Rind und wie 1 : 1,45

beim Schaf. Ihr horizontaler Krümmungsradius beträgt 16,8 und der vertikale 14,7 beim

Rind und 12,7 bezw. 12,4 heim Scliaf.

Die Chorioidea ist äusserlicU derjenigen des Pferdes gleich; sie besitzt aber

ein glänzenderes Tapctum, das aus einem glänzenden Grau in ein tieferes Hlau über-

geht, wozu beim Kalb in der Mitte ein deutlicher röthlicher Scljimmer kommt;
bei Schaf und Ziege ist der moireähnliche Glanz, den das Rinderauge hat,

geringer. Das Tapetum nimmt bei allen Wiederkäuern einen grossen Theil des

lateralen Abschnittes des Augengrundes ein, während es sich auf die mediale Seite

nur in Form eines schmalen Streifens erstreckt. Das Tapetum der Ziege hat eine

mehr viereckige Gestalt und ist gleiclimässiger über beide Abschnitte des Auges,

fast symmetrisch, vcrtlu^ilt.

Die Iris ist an der vorderen Fläche dunkler; die ovalen Kreise (Fältchen)

um die Pupille .sind zahlreicher und feiner, die hintere Fläche zeigt feine radiäre

Längsfältchen. Die Pupille ist langoval wie beiui Pferde; es fehlen aber die
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Traubenkörner. Beim Schaf ist die vordere Irisfläche gelbbraun, bei der Ziege
bläulich.

Die Netzhaut des Rindes ist blutreicher als die des Pferdes; deshalb erscheint

sie röthlicher; die Gefüsse sind mit blossem Auge gut zu erkennen; es gehen

kräftige Arterienstämmchen aus der Mitte der Papilla optica peripher, dorsal und
ventral, nasal und temporal, verbreiten sich auf der Retina und liegen in der

Nervenfaserschicht. Sie gehen in ein Netz arterieller Kapillaren über, an das

sich ein venöses Kapillarnetz anschliesst. Aus letzterem entspringen die kleinsten

Venen, die sich nach innen zu immer grösseren Stämmchen vereinigen, bis schliess-

lich 3—4 Hauptvenen zur Papille zurückkehren.

Der Sehnerveneintritt liegt stark lateral und beim Schaf noch weiter ventro-

lateral vom hinteren Augenpole als beim Rind. Die Papilla optica ist nach
Bayer im Verhältniss zur Papille des Pferdeauges auffallend klein und nicht scharf

konturirt, flach und mehr rundlich, während andere Autoren sie als queroval

beschreiben. Bei der Ziege ist die Papille im Verhältniss grösser und trichter-

förmig vertieft.

Blutgefässe. Die A. centralis retinae entspringt aus der A. ophthalmica, selten aus

einer A. ciliaris posterior. Sie theilt sich dicht vor dem Sehnerveneintritt in drei (selten vier)

Aeste, von welchen der dorsale die beiden ventralen an Stärke übertrifft (Fig. 285 u. 286).

Neben den Arterien liegen die entsprechenden Venen, die an der Ora serrata bogenförmig um-
kehren. Beim Kinde wird der Ursprung der Arterien von einem Reste der embryonalen A.

h)'aloidea verdeckt. Die kapillare Auflösung bildet ein oberflächliches arterielles und ein

tieferes venöses Netzwerk. Ein Circulus venosus anterior besteht nicht.

Figur 285. Eetinalgefässe vom Kalbe Figur 286. Retinalgefässe vom Schafe

(Bruns). (Bruns).

Der Glaskörper ist derber als bei dem Pferde, durchschnittlich 20,3— 20,0 ccm
gross, besitzt eine festere Hülle und zerfliesst deshalb weniger leicht. Zum
Bulbusvolumen verhält sich das Glaskörpervolumen nach Emmert beim Rind
durchschnittlich wie 1 : 1,5, beim Schaf wie 1 : 1,73.

Die Linse zeigt nichts Besonderes.

Ihr vorderer Krümmungsradius beträgt 11,3 (14,8) und der hintere 9.7 (10,2) mm beim
Rinde. Ihr vertikaler Durchmesser ist etwas kleiner als der horizontale und zwar um 1 bis

1,3 bei grossen und um 0,5 mm bei kleinen Thieren. Die Axe misst beim Rinde 12,0 und
beim Schafe 10,4, der Horizontaldurchmesser beim Rinde 17— 19 und beim Schaf 14,5 mm.
Ihr Gewicht beträgt beim Rind 4,3, beim Schaf 2,3 g und ihr Volumen beim Rind 2—2,2 ccm
(Emmert), bezw. 2,75 ccm (Matthiescn), beim Schafe 0,9 (Emmert) bczw. 1,03 ccm
(Matthiesen). Zum Bulbusvolumen verhält sich die Linse nach Emmert beim Ochsen
wie 1 : 14,5, bei der Kuh wie 1 : 15, beim Schaf wie 1 : 13,1. Von der Cornea ist ihre vor-

dere Fläche entfernt beim Rind 4,4, beim Schaf 3, und ihre hintere Fläche beim Rind 16,2,
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beim Schaf 13,4. Die Entfernung der letzteren Fläche von der Retina beträgt beim Rinde
21,7 beim Schaf 11,8 mm. Ihr Vertikaldurchmesser vei-hält sich zur Axe beim Rind wie

1 : 1,4 und beim Schaf wie 1 : 1,2.

Muskeln. Der M. corrugator supercilii fehlt deiu Rinde als gesonderter

Muskel. Funktionell wird er durch den M- frontalis, den Stirnhautmuskel
(Fig. 80, f), vertreten, der im ganzen Unikreise des oberen Augenlides an dasselbe

herantritt und sich in den besonders beim Bullen stai'k entwickelten Nasenhaut-
muskel fortsetzt, dessen Fasern quer verlaufen, die Nasenbeine ganz verdecken

und sich bis zum Fiotzmaule erstrecken. Der blasse M. malaris (Fig. 80, d) geht

theils aus dem stark entwickelten M. orbicularis palpebr., theils aus dem M.
frontalis hervor; er ist blass und dünn, liegt auf den dorsalen Backendrüsen und
verschmilzt mit der Gesichtsfascie; zu ihm gesellt sich noch ein breiter rother

Muskel (S. 217, Fig. 80, c), der vom Thränenbein zum Backenmuskel geht. Die

Muskeln des Augapfels zeigen keine Abweichungen.

D. Das Ange des Schweines.

I. Die Nebeuorgane.

Der Orbitalring wird nicht ganz durch Knochen hergestellt; zwischen dem
Jochbogen und dem kurzen Orbitalfortsatz des Stirnbeins bleibt eine Lücke, die

durch ein derbes Band, Li;/, orbitale, ausgefüllt wird.

Die Periorbita befestigt sich an der Augenhöblengräte des Thränenbeins;

zwischen ihr und der medialen Fläche des Jochbogens bleibt ein kleiner, Fett-

gewebe und Gefässe enthaltender Raum. Der Orbitalmuskel ist stark ent-

wickelt.

Die Orbitahöhe beträgt 40,7, die Breite 37,0, die Axe 51,7 mm; ihre Eingangsebene

schneidet sich mit der der anderen Seite unter einem Winkel von 62,0"; dabei ist die eine

Orbita von der andern ca. GG mm entfernt.

Von den Augenlidern ist nur das obere mit Wimpern versehen, das untere

dagegen wimperlos; der mediale Lidwinkel ist etwas grösser als der laterale und

verlängert sich in eine auf die Backen tretende Rinne; die Thränenkarunkel
bildet einen unbedeutenden flachen Vorsprung. Die Lidspalte ist mehr schlitz-

förmig, als bei Pferd und Riiul; man spricht deshalb von den kleinen Schweinsaugen.

Der Knorpel des dritten Augenlides ist in seinem von der Nickhautdrüse um-

gebenen Theile breit und löffeiförmig, während der die Blinzhaut stützende Theil

aiikerförmig erscheint. Ausser der Nick hau tdrüse besitzt das Schwein noch eine

ziemlich grosse, graubraune oder gelblich - graue, traubige Harder'sche Drüse.
Dieselbe hat eine elliptische Form, ist plattgedrückt und passt sich dem Augapfel

und der Orbitalwand an. Sie ist 2—3 cm lang und 1— 1^2 cm breit und liegt an der

medialen Seite des Augapfels, ziemlich tief in der Augenhöhle, unter der Anheftung

des M. obli(iuns inferior und zwar in einem eigenthiimlichcn, vielleicht als Lymph-
spalte oder als Blutsinus zu deutenden I{aume. Sie besitzt an ihrer Bulbusfläche

eine Rinne, in welcher der Ausfülirungsgang, der die Stärke einer Schweinsborste

besitzt, die Drüse veriässt, am lateralen Üuiide der Drüse entlang zieht und ca. i/o cm
vom Lidrande entfernt an der ikilbusfläche des Blinzknorpels ausmündet.

Die gelbbraune; N i c k h a u td r ü se liegt vor der Harder'sciien Drüse, mit der sie

festes, derbes Bindegewebe verbindet, und umgiebt den löffeiförmig verbreiterten

Stiel des Hiinzkiior])els; ihre mediale konkave Fläche ist durch Bindegewebe an

dem Auga|)fel befestigt: lateral ist sie von Fettgewebe bedeckt. Sie iiat 2—:? Aus-

füliningsgänge, die zusammen mit dem der Härder 'sehen Drüse auf der Bulbus-

fläche des Bliiizknorpels münden.
Der Thränenapparat- Die Thränendrüse zeigt niciits Bemerkenswerthes. Die

beiden Tiiränenkanälclien treten jedes durch ein' besonderes Loch an der Aussen-

fläche des Thränenbeins in das letztere und stossen, ohiu' einen abgesetzten Thränen-
sack zu l)ilden, zusammen. Oefterer Iiat das ventrale Thränenkanälchen keinen
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Eingang, sondern ist blind geschlossen; es fehlt dann also der ventrale Thränen-
punkt. Der meist nur kurze Thränenkanal ist dickwandig, so lange er im
Knochen verläuft und wird dann ganz dünnwandig. Er mündet meist am Rachen-

ende der ventralen Nasenmuschel in den ventralen Nasengang der Nasenhöhle. Da-

mit ist der Thränenkanal scheinbar zu Ende, sodass Mittel- und Endstück fehlen.

Diese Mündung des Kanals kann natürlich vom Nasenloch aus nicht wahrgenommen
werden. Oft findet mau aber von dem Endtheile des Thränenkanals noch Rudimente,

bezw. ein mehrere Centimeter langes Kanalstück, dessen Oeffnung ventral von der

Schleimhautfalte der ventralen Muschel an der lateralen Wand der Nasenhöhle liegt.

Dieses Endstück hängt mit dem Anfangsstück nicht zusammen, weil das Mittelstück

immer fehlt.

II. Der Augapfel.

Der Augapfel ist verhältnissmässig klein und mehr kugelig als bei den Ein-

hufern und Wiederkäuern»

Sein horizontaler Durchmesser misst '27,7, der vertikale 26,6 und die Augenaxe 24,6 mm.
Emmert fand als grössten Längendurchmesscr durchschnittlich 26— 27, als Querdurchmesser
25—26 mm. Sein Gewicht verhält sich zum Körpergewicht wie 1 -.4000 (1 -.8189 nach Em-
mert). Der Krümmungsradius des Augenhintergrundes beträgt 15,8 mm. Das Volumen des

Glaskörpers verhält sich zum Bulbusvolumen durchschnittlich wie 1:1,6.

Die Sklera hat eine ovale Corneaöffnung mit

stumpfem medialen Winkel; mithin erscheint die

Cornea von vorn gesehen oval, fast stumpf- drei-

eckig mit breitem, medialen Ende, trotzdem sie

in Wirklichkeit (von hinten gesehen) kreisrund ist.

Die Dicke der Sklera beträgt hinten 1— 1,2, am
Sehnerv 1— 1.5 und am Aequator 0.5—0,8, während
die Cornea in der Mitte 1,0— 1,2 und peripher 0,5 bis

0,8 mm dick ist. Der horizontale Krümmungsradius der

Cornea misst 11,0 und der vertikale 10,6; dabei ver-

hält sich die Höhe der Cornea zur Breite wie 1 : 1,2.

Die ChOriOidea besitzt kein Tapetum. Das
Corpus ciliare ist nach Würdinger oben 4,5,

seitlich 3,5 mm lang; der M. ciliaris oben 3,2,

seitlich 2— 2,5 mm lang, ferner oben 0,3, seitlich

0,44 mm dick. Die IriS ist meist dunkel grau-

braun oder braungelb. Die Pupille ist queroval,

elliptisch, im Dunklen fast kreisrund. Trauben-
körner sind nicht vorhanden. Die Papilla optica liegt mehr central als bei den
Wiederkäuern, sie ist ziemlich rund und besitzt eine echte Centraiarterie und -Vene;
es sind meist vier starke Arterien- und ebensoviel Venenstämmchen vorhanden.
Im Grossen und Ganzen ist das retinale Gefässsystem des Schweines dem der W^ie-

derkäuer sehr ähnlich (s. Fig. 287), der Glaskörper besitzt ein Volumen von
durchschnittlich 5,7 ccm. Die LlOSe ist weniger gewölbt als bei den Einhufern
und Wiederkäuei'n.

Die Linse hat ein Gewicht von 1,55 g und eine Axe von 7,9 bei einem Horizoiital-
durchmesser von 11,0 mm. Ihr Vertikaldurcbmesser verhält sich zur Axe wie 1:1,2. Ihre
vordere Eläche ist von der Cornea 2,8, die hintere 10,7 und letztere von der Eetina 10,9 mm
entfernt. Ihr vorderer Krümmungsradius beträgt 7,2 und der hintere 6,3 mm. Ihr Volumen
beträgt nach Emmert 0,8, nach Matthiesen 0,48. Zum Volumen des Augapfels verhält
sie sich naoli Emmert wie 1 : 12,4.

Die Muskeln des Auges zeigen keine Besonderheiten.

.

Figur 287. Retinalgefässe vom
Schweine (Bruns).
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£. Das Auge der Fleischfresser.

I. Nebenorgane.

Die Augenhöhle besitzt keinen geschlossenen knöchernen Orbitalring; zwischen

dem Jochbogen und dem kaum angedeuteten Orbitalfortsatze des Stirnbeins fehlt

der Knochen; hier findet sich das den Orbitalring schliessende, bei grossen Hunden
24, bei kleinen 19— 20, bei der Katze 2—4 mm lauge Orbitalband.

In Bezug auf die Periorbita, den Rollkiiorpel und die Pascien ist etwas Be-

sonderes nicht zu bemerken. Die Augcuhöhlenaxe des Hundes bildet mit der Eingangsebene
einen Winkel von 82—85°. Die Orbitacbenen (Eingangsebenen) schneiden sich in ihrer Ver-

längerung in einem Winkel von 84— 90" (Hund) bezw. 105" (Katze). Der Divergenzwinkel

zwischen den beiden vorderen Augenhöhlenfliichen ist nach der Passe verschieden; er beträgt

beim Pudel 84— 95", bei Doggen, Spitz etc. 90— 100, bei Mops, Pinscher, Jagdhund etc.

100— 110" (Preusse). Die beiden Augonaxen schneiden sich in einem Winkel von 92,5",

die Augenhöhlenaxen in einem solchen von 79" und die Augen- und Orbitaaxe einander in

einem solchen von 7" (Koschel).

Die Augenlider zeigen nichts Besonderes; sie sind in einem 1—2 mm breiten

Randstreifen innen pigmentirt; der mediale Augenwinkel ist weit, die Thränen-
karunkel klein, wenig vorstehend, die Nickhautdrüse röthlich gefärbt und gross;

sie liegt an dem Blinzknorpel, dessen Verhältnisse die Abbildung S. 813 ergiebt.

Dorso-raedial vom oberen Augenlide findet sich ein Büschel stärkerer, vorstehender

Haare, welches mit den Augenbrauen des Menschen verglichen werden kann.

In Bezug anf den Thränenapparat ist zu bemerken, dass die blassrothe, platte

Thränendrüse grösstentheils unter dem Orbitalbande ihre Lage hat und dass der

Lacus lacrimalis sehr flach und die Thränenpunkte, wie auch die Thränen-
röhrchen und der Thränensack deutlich sind. Der Thränenkanal verhält

sich beim Hunde verschieden, er kommt gewissermassen in 2 Formen vor; entweder

verläuft er ununterbrochen wie beim Pferde bis nahe an das Nasenloch, um dort

auszumünden; oder er besitzt gleich nach seinem Austritt aus dem knöchernen

Thränenkanal, also am Ende seines Anfangsabschnittes, eine Oeffnung an der lateralen

Fläche der ventralen Muschel im ventralen Nasengange; von hier aus setzt er sich

aber weiter fort, sodass der Endtheil lateral vom Seitenknorpel der Nase läuft und
an der lateralen Wand des Nasenlochs im pigmentirten Theile der Schleimhaut

(bezw. der äusseren Haut), ventral von der Schleimhautfalte der ventralen Muschel

mündet. Man findet öfter, dass bei einem und demselben Thiere das Verhalten des

Thränenkanales der beiden Seiten verschieden ist. Bei der Katze verläuft er un-

untei'brochen bis zum Nasenloche. — Der Anfangstheil des Thränenkanales der

Fleischfresser liegt im knöchernen Thräneukanale des Thräneubeins, der übrige

Abschnitt im Sulcus lacrimalis des Oberkieferbeins.

II. Der Augapfel.

Der Auga))fol der Fleischfresser ist fast vollständig kugelig und relativ gross,

bei kleinen Hunden wieder relativ grösser als bei grossen.

Sein Gewicht verhält sich zum Körpergewicht bei grossen Hunden wie 1:2574, bei

klrincn wie 1:545 (Koschel) oder 1 : 9()0 (Einmert) und bei Katzen wie 1:2G7; sein

Volumen verhält sich zum Volum der Linse wie 10,2:1, zu dem der vorderen Augen-^
kammer wie 11,9 : 1 mid zum Glaskörper wie l,ß : 1. Vom Augapfelinhalt kommen 0,5 ccm
auf die Linse, 0,4 auf die Kammern, 3,2 auf den Glaskörper (Enimert). Die Augcnaxe

verhält sich zum vertikalen Durchmesser wie 1 : 0,9—0,95. Der grösstc Liingsdurchinesser

beträgt nach ]']mmeri 21—22, der grösstc Querdurclnnesser 20—21 mm. Nach Koschel
messen der horizontale und vertikale Durchmesser und die Augcnaxe bei kleinen Hunden
19,7 bezw. 18,7 bezw. 20 und bei grossen 24,0:23.0:24,2. Bei der Kalzi' missi der ver-

tikale Durchmesser 20,2, der liorizontalc 20,1 und die Augcnaxe 21,3 nun.

Die krei.srundr Cornea ist central dicker als peripher und stärker gekrümmt
als bei anderen Tliieren und trotz der kugeligen Gestalt dos Bulbus auch stärker

als die Sklera.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Auge der Fleischfresser. 841

Die Höhe der Cornea verhält sich zur Breite wie 1,0:1,07. Die Länge des Radius
des horizontalen Corncameridians verhält sich bei mittel grossen Hunden zu der des Augen-
hintorgrundes wie 9,3 : 12,6. Die Corncabreite verhält sich zum horizontalen Augendurch-

messer wie 1 : 1,3 und die Corneahiihe zum vertilialen Augendurchmesser wie 1 : 1,4. Die

Cornea ist in der Mitte je nach der Grosse des Hundes 0,6— 1,0 und perij^her 0,4—0.6 mm
dick; bei der Katze ist sie in der Mitte 0,8— 1,0 und peripher 0,4—0,6 mm diele. Bei der

Katze beträgt der horizontale Krümmungsradius 9,3 und der vertikale 9,2 mm.

Die Sklera ist namentlich in der Mitte verhältnissmässig dünn, sodass die

Chorioidea durchschimmert. Nur am Augenhintergrunde und nahe dem Corneafalze

ist sie dick und weiss, am Corneafalze fünfmal so dick, wie am Aequator. Die

Rima cornealis ist rund, kreisförmig.

Ihre Dicke beträgt bei der Katze hinten 0,4, im Uebrigen 0,09—0,2 und ganz nahe der

Cornea 1,1 mm.

Die Chorioidea ist stets stark pigmentirt; sie besitzt ein aus 5— 6, ja stellen-

weise aus 10—15 Zellschichten bestehendes Tapetum cellulosum. Dasselbe ist

beim Hunde metallisch glänzend, oft gelbgoldig und am Rande smaragdgrün, bei

anderen herrscht der blaue Ton vor, bei wieder anderen ein röthlich-gelber; peripher

wird es blau, weisslich oder stahlfarben; bei der Katze erscheint das Tapetum blaugrün.

Es ist halbmondförmig, bezw. dreieckig und scharf begrenzt und beginnt unmittelbar

über oder medial vom Sehnerveneiutritt oder direkt an demselben, sodass in der

langen Seite (der Basis) des m. o. w dreiekigen Tapetums die Papilla optica liegt;

es ist bei grossen Hunden ca. ^/lo nun dick. Bei der Katze macht die Hypotenuse
stets einen Bogen und reicht noch unter die Papille. Das Corpus Ciliare besitzt

bei grossen Hunden 70—80, bei kleinen 80—83 Ciliarfortsätze (Kose hei). Es
ist bei Hunden, deren Auge eine Länge von 18 mm besitzt, nach Würdinger
4,8 mm lang, während der M. ciliaris 2,6 mm lang und 0,4—0,6 mm dick ist.

Die Iris des Hundes ist braun, gelbbraun, manchmal auch blau und oft an

beiden Augen verschieden gefärbt. Die Pupille ist rund.

Der Sehpurpur der Retina ist in Form eines Streifens, des Sehgürtels, deutlicher

sichtbar, als an anderen Stellen. Der Sehnerveneiutritt liegt beim Hunde von
0,0—3 mm lateral vom vertikalen und 2 mm ventral vom horizontalen Meridian.

Die Papilla optica ist beim Hunde sehr wechselnd in Bezug auf ihre Gestalt;

sie ist meist von gleichseitig dreieckiger Form mit abgestumpften Ecken und flacher,

schwach vertiefter Mitte; manchmal ist sie auch rund und oval. Ihre Farbe ist

variabel (gelblich-weiss, bläulich oder ganz dunkel). Bei der Katze liegt der Seh-

nerveneintritt im ventro-medialen Quadranten.

Der Glaskörper ist nach Emmert durchschnittlich 3,2 ccm gross.

Die Linse ist beim Hunde verhältnissmässig weniger gewölbt, als bei anderen
Hausthieren, aber hinten stärker als vorn.

Ihr Volumen beträgt nach Emmert und Matthiesen 0,49—0,5 ccm. Sie wiegt bei

grossen Hunden 1,6, bei kleinen 1,0, bei der Katze 1,47 g; ihr Gewicht verhält sich zu dem
des Auges wie 1 -. 8— 10,2. Bei mittelgrossen Hunden beträgt der Radius der vorderen Krüm-
mung 6,2 (bei der Katze 6,7) und der der hinteren o,b (bei der Katze 7,4) mm. Die Ent-
fernung der vorderen Linsenfläche von der Cornea beträgt bei der Katze 4,5, die der hin-

teren Fläche 12,3 und die der letzteren von der Retina 7,5 mm. Die Axe misst bei diesen

Thieren 7,8 und der Horizontaldurchmesser 9— 10,4 mm. Ihr Vertikaldurchmesser verhält

.sich zur Axe wie 1 : 1,3.

Der Katzenbulbus unterscheidet sich vom Hundebulbus durch die grüngelbe
Farbe der Iris und durch die eine vertikale Spalte bildende Pupille, die im Dunklen
kreisrund wird. Die Papilla optica der Kalze ist rundlich, anscheinend etwas
vei'tieft und von einem eigenthümlichen Hof umgeben. Sie hat keine Central-

gefässe; ihre Gefässe entspringen, hakenförmig abgebogen, am Rande der Papille.

Die Blutgefässe des Bulbus stammen wesentlich von der A. ophthalmica externa, aber
zum Theil auch von einer aus der A. carotis interna cutspringenden A. ophthalmica interna,

welch' letztere die A. centralis retinae abgiebt, welche der Katze fehlt. Beim Hunde treten
eine grössere Anzahl Aa. ciliares po.sticac breves nahe an den Opticusstamm heran und

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



842 Gehörorgan.

dringen im Niveau der Chorioidea in sie ein, wobei sie einen scliwächeren Zweig abgeben,
der direkt zur Papille verläuft und peripher ziemlich scharf umbiegt in die lietina. Diese
cilio-retinalen Gefdsse anastouiosiren mit den Centralgefassen. Es gehen nämlich aus der

Mitte der Papille, zuweilen auch vom Rande 3—4 grössere

peripher gerichtete Arterien und Arenen zur Yascularisation

der Retina hervor (Fig. 288). Die Venen bilden oft einen

ventral meist offenen Bogen, indem kurze Stämmchen die

grösseren Venen vereinigen.

Die Trennung in eine oberfläcliliche, die Arterien-

kapillaren, und eine tiefe, die Venen enthaltende Schicht,

ist deutlich. Die Gefässe treten eventuell 1— 2 mm von
der Sklera entfernt in den Opticus ein und verlaufen cen-

tral (s. Fig. 288). Bei der Katze treten die Aeste am Rande
der unregelmässig runden Papilla optica heraus und nie-

mals aus dem Centrum.

Der N. opticus besitzt einen Durchmesser von

1,8— 2 bei grossen und 1— 1,2 mm bei kleinen Hunden.
Die Muskeln des Auges zeigen keine nennens-

wertiien Abweichungen von denen des Pferdes; nur
bei der Katze ist die Sehne des M. obliquus superior

sehr stark, rundlich und zuweilen gespalten.

II. Das Gehörorgan (Organon auditiis).

Die Apparate, durch welche der Schall wahrgenommen wird, heissen die Hör-

werkzeuge, Organa audilus, oder das Ohr, Auri/^. Dieselben liegen zu beiden

Seiten des Schädels, theils an der äusseren Fläche des Schläfenbeins, theils im

Innern des Felsenbeins und bilden im Wesentlichen einen physikalischen Apparat,

welcher die Schallwellen aufnimmt, fortleitet, moditicirt und einem mit dem Gehirn

in Verbindung stehenden, reizbaren Apparat übermittelt.

Man theilt das Ohr in drei Abtheilungen, in das äussere, mittlere und innere

Ohr. Zu dem äusseren Ohr gehört die von aussen sichtbare Ohrmuschel, der

theils knorpelige, theils knöcherne äussere G ehörgang und die zur Bewegung der

Ohrmuschel dienenden Muskeln. Das mittlere Ohr ist von dem äusseren durch

das Trommel- oder Paukenfel 1 geschieden; zu demselben gehören die Tromm el-

oder Paukenhöhle, die Gehörknöchelchen, die Eustachische Röhre und bei

den Einhufern auch noch der Luftsack. Das innere Ohr oder das Labyrinth be-

steht aus dem Vorhof, den Bogengängen und der Schnecke; in ihm breitet

sich der Hörnerv aus.

A. Das äussere Ohr (Auris externa).

Das äussere Ohr dient zum AufTangen und Fortlcitcn der Schallwellen ; es wird

von der Ohrmuschel, dem äusseren Gehörgango, der allgenu'inen Decke, Muskeln

und Fett gebildet und durch das Trommelfell von dorn mittleren Ohre geschieden.

In den Muskelapparat des äusseren Ohres ist ein kleiner Knorpel, der Schildknorpel,

Srulelluin (Fig. 2i)2, a), eingeschaltet, der nur zum Mnskelansatze dient. Es ist eine

beim l'ferd unregelmässig drei- oder viereckige, hv\ den anderen Hausthieren

ähnliche, beim Menschen fehlende Knorpelplatte, die uaso-medial von der Muschel

Figur 288. Retinalgefasse vom
Hunde (Bruns),

a Die feinen Gefässbogcn auf

der Papille.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



Das äussere Ohr. 843

:uif dem M. temporalis ruht. An seiner den Drehern der Ohrmuschel zum Ansatz

dienenden ünterfläche liegt ein starkes Fettpolster.

Figur 289. Gesammtübersicht des Gehörorgans des Pferdes. (Scheniatisch.)

Bg Bogengänge. G.N Gehörnerv. Kg Knöcherner äusserer Gehörgang. L Luftsack. M Ohr-

muschel, M' Grund derselben. CT Tuba Eustachii. P Paukenhöhle. R Ringknorpel.

S Schnecke. Sehl Schlundkopf. V Vorhof. 1 und 2 halbringförmige Fortsätze der Ohr-

muschel, 3 GrilTelfortsatz derselben, 4 dessen oberes Horn. 5 Oeffnung zum Durchtritt des

N. auricularis internus. 6 Paukenfellring, 7 von demselben strahlenförmig abgehende Knochen-
plättchen. 8 Pauken- oder Trommelfell. 9 Hammer. 10 Ambos. 11 Linsenbeinchen. 12 Steig-

bügel, 12' dessen im eirunden oder Vorhofsfenster steckende Fussplatte. 13 Rundes oder

Schneckenfenster. 14 Paukenöffnung der Ohrtrompete. 15 In den Vorhof ausmündende OefT-

nungen der Bogengänge. 16 Aus dem Vorhof in die Schnecke führende Oeffnung. 17 Spindel,

18 trichterförmige Spitze, Kuppel, derselben, die lateral in dem Promontorium liegt, während
die Basis dem Porus acusticus internus zugekehrt ist. Nach der Zeichnung könnte man die

umgekehrte Lage vermuthen, das ist aber nicht zutreffend. 19 Knöchernes Spiralblättchen

(das häutige Spiralblättchen vervollständigt dasselbe und begiebt sich bis zur Knochenum-
grenzung der Schnecke, wodurch Pauken- und Vorhofstreppe völlig geschieden werden).

20 Häkchen des knöchernen Spiralblättchens. 21 Klappe der knorpeligen Eustachi'schen

Röhre.
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1. Die Ohrmuschel und der äussere Gehörgang.

An der Ohrmuschel, Auricula, derThiere kann man drei Theile nntersclieiden,

1. den freien, mit der Musclielspalte versehenen, 2. den der Seitenfläche des Schädels

aufsitzenden Theil (das Gesäss, Emineniia fossae conchae) und 3. den röhrenförmigen

knorpeligen Gehörgang. Die Grundlage der Muschel wird durch den Muschel- und

den Ringknorpol gebildet.

Zum Verstäiidniss der Verhältnisse der Ohrmuschel
der Thiere müssen einige Bemerkungen über das

menschliche Ohr vorausgesandt werden (Fig. 290).

Der äussere umgebogene Kand der menschlichen Ohr-
muschel heisst die Ohrkrempe, Helix auriculae {Fig.

21)0, a); der vordere Abschnitt derselben (vordere Rand)
biegt sich über dem Eingang in den Gehürgang nach
hinten (in das Innere der Muschel) um und stellt den
Helixschenkel (a') dar. Einwärts vom Helix (bezw.

vor seinem hinteren Abschnitte) findet sich in Form
einer leistenartigen Erhöhung, die oben in zwei vor-

wärts gerichtete, die Fossa triangularis (c) umschliessende
Schenkel (b' b') ausgeht, der Anthelis (b). Am vor-

deren Rande der Ohrmuschel findet sich nahe dem
Eingange in den Gehörgang ein nach hinten ragender
Vorsprung, die Ecke, Tragus (h), und diesem gegen-

über, durch den Ohreinschiiitt, Incisnra intertragica

(m), getrennt, die Gegen ecke, Antifragus (g). Die

Furche zwischen Helix und Anthelix heisst die 8ca-
pha, Fossa Jielicis (f), und die vom Anthelix, den
Tragus und Antitragus begrenzte, in den Gehörgang
führende Grube die Concha oder Fossa conchae (e),

von der der obere xVbschnitt durch den Helixschenkel

als Cyniba conchae (d) abgetrennt wird. Am hin-

teren Rande der Auricula, bezw. am absteigenden Theile

des Helix findet sich oben eine Vorragung, das Tuber-
culum und der Apex Darwinii (I), die Darwin'sche Spitze,

welche der Ohrspitze der Thiere entspricht. Die Hauptuntcvschiedc zwischen der

Muschel der Thiere und des Menschen bestehen darin, dass 1. bei den Thicren (s. Fig. 291)

der vordere Muschelrand unten den hinteren übergreift, sodass der Knorpel dütenartig ein-

gerollt erscheint; 2. darin, dass sich die Scapha (und vielleicht auch die Fossa triangularis und
die Cymba) bedeutend vergrössert und in eine Spitze verlängert hat und 3. dass der Rand nicht

umgekrempt sondern an der oberen Partie der Düte aufgeklappt ist; dadurch wird die beim
Menschen abwärts stehende Darwin'sche Spitze nach oben gerichtet.

Die Ohrmuschel der Thiere gleicht im Allgemeinen einer Düte und besitzt

an dem freien Theile einen grossen, fast senkrechten i*>ingangsspalt, den Muschel-

spalt (Dütenspalt) (cf. Fig. 28!) u. 291). An dem freien Theile unterscheidet man

die gewölbte Aussenfläche, den M n schel rücken , Facies coiirexo, (Vie konkave Innen-

fläche, Fades concava, die Dütenhöhlung, Scapha (Cymba?), und den freien Rand,

der dem Helix der menschlichen Ohrmuschel entspricht und in einen vorderen (nasalen

oder medialen) (Fig. 2ni,b') und einen hinteren (kaudalen oder lateralen) Rand (Fig. 201, b)

zerfällt, die beide distal in der Ohrenspitze im spitzen Winkel zusanunenstossen.

Proximal (kopfwärts) greift der mediale (vordere) Rand über den lateralen (hinteren)

Rand hinweg und bildet den unteren Düten winktil,' der mit der Incisnra inter-

tragica h. vergliciuMi werden kann, bezw. dieselbe verdeckt. Vor dem unteren Düten-

wink(!l, bezw. der Incisnra intertragica liiidet sicli am vorderen Muschelrande ein

Fortsatz, der Tragus (Fig. 201, e) und iiiin gegenüber am hinteren Rande der

Antitragus (Fig. 201, f). Am undeutlichsten an der Thiermuscliel ist der Aut-

Figur 290. Ohrmuschel des

Menschen,

a Helix, a' Helixschenkel. b Ant-

helix, b' b' dessen beide Schenkel,

c Fossa triangularis. d Cymba.
e Concha. f Scapha. g Antitragus.

h Tragus, i Cauda helicis. k Spina

hclicis. 1 Darwin'sche Spitze,

in Incisura intertragica.
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hei ix. Man findet aber bei allen Tliieren nicht weit distal von der Incisura inter-

tragica bezw. dem unteren Dütenwinkel (Fig. 291, g) an der Innenseite der gegen-

über liegenden konkaven Dütenfläche eine oder mehrere leistenartige Vorragiingen,

welche die eigentliche Muschelhöhle von der Dütenhöhlung trennen und als An-

deutungen des Anthelix aufgefasst werden

müssen. Von dieser Querleiste ziehen raeist

auch Längsleisten gegen die Ohrspitze. Dem He-

lixschenkel entspricht der übergreifende vordere

Rand.

Das halbkugelige, stark gewölbte, vom

freien Muscheltheile stumpfwinkelig lateral ab-

biegende, an der Seitenfläche des Schädels auf

dem M. temporalis sitzende GesäSS, Grund
der Muschel, Eminenlia fosme conchae (Fig.

291, u), hebt sich durch eine seichte Furche,

der eine Querleiste im Innern (Anthelix) ent-

spricht, vom Rücken der Düte ab. Der Innen-

raum des Gesässes stellt eine tiefe Höhle, die

Fossa conchae, die eigentliche Coucha, dar.

Bau. Die Muschel besteht aus 3—4 Schichten

:

1. aus der die Rückenfläche der Düte überziehen-

den, dicht anliegenden, mit kurzen Deckhaaren ver-

sehenen äusseren Haut mit subkutanen Gelass-

und Nervenzweigen ; 2. einer nur amunteren Theile

vorhandenen Muskelschicht: 3. dem hyalinen

Muschelkuorpel: 4. der die Innenfläche über-

ziehenden pigmeutirten äusseren Haut, die hier

mit längeren Schutzhaaren besetzt und namentlich
an den Knorpelleisten nur locker befestigt ist. Gegen
die Fossa conchae werden die Haare feiner und spär-

licher: in derselben finden sich nur noch wenig
feine Haare; dagegen treten hier die Ohrenschmalz-
drüsen zahlreich auf.

Der knorpelige Gehörgang, der bei den

Fleischfressern im Verhältniss länger als

bei den anderen Hausthieren und bei den

Schweinen sehr eng ist, wird aus bogigen,

mit ihren freien Rändern sich noch über ein-

ander schiebenden, halbringförmigen Fort-

sätzen der Muschel (Fig. 289, 1, 2 u. 291, h)

und dem abwärts an diese anschliessenden und

mit ihnen durch eine elastische Membran ver-

bundenen, bei dem Pferd und den Wieder-
käuern einen Dreiviertel-, bei den anderen
Hausthieren einen vollständigen Ring dar-

Figur 291. Ohrmuschel des Pferdes,

von der lateralen und vorderen (nasalen)

Seite gesehen,

a Cymba. b Lateraler, bezw. hinterer

(kaudaler), b' medialer, bezw. vorderer

(nasaler) Rand der Muschel, c Spina
helicis. d Crista helicis. e Tragus,

f Antitragus. g Incisura intertragica.

h Muschelrölire (halbringfürmige Fort-

sätze), i Griffelfortsatz, i' oberes Horn
desselben, k Kürassknorpel. 1 M. de-

tractor auris. m M. antitragicus. n
Langer Auswärtszicher. o Langer He-
ber, p Langer Dreher, q Kurzer Aus-
wärtszicher des Ohres, r A. auricu-

laris posterior, s A. auricularis late-

ralis, t R. auricularis. u Gesäss.

stellenden, dem Menschen fehlenden Ring-

oder Kürassknorpel, Cartilago annularis (Fig. 289, R u. 291, k), gebildet. Der

bei den erstgenannten Thieren an der medialen Seite zwischen den einander zuge-

kehrten Rändern dieses Knorpels bleibende Spalt wird durch elastisches Gewebe
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ausgefüllt. An der lateralen Seite ist die Muschelröhre in einen abwärts gerichteten,

spitz zulaufenden Fortsatz, den Griffelfortsatz (Fig. 289, 3 u. 291, i), ausgezogen,

der dem Kürassknorpel aufliegt. Von ihm geht an seinem Ursprünge ein kleiner

Fortsatz, das obere Horn des Griffel fortsatzes (Fig. 289, 4 u. 291, i'), dorso-kaudal

und bildet mit dem Gesäss ein Loch für den Durchtritt des Ram. auricularis nervi

Vagi (Fig. 289, 5 u. 291, t).

Ban. Der knorpelige Gehörgang besteht aus zwei Schichten. 1. Der Aussenschicht,
die aus Knorpelfortsätzcn der Muschel, dem Kürassknorpel und dem sie verbindenden und
die Lücken ausfüllenden Binde- und elastischen Gewebe besteht. 2. Der häutigen Innen-
schicht, einer Fortsetzung der äusseren Haut, die nur wenig feine Haare, Ti'agi, trägt, mit

Ohrenschmalzdrüsen, Glandulae ceruminosae ausgestattet und pigmentirt ist. An der me-
dialen Aussenseite des knorpeligen Gehörganges findet sich der M. tragicus.

Der knöcherne Gehörgang (Fig. 289, Kg) ist in Bezug auf seine Länge bei

den Hausthieren verschieden (s. Osteologie). Er fehlt der Katze, stellt bei dem

Hunde nur einen einfachen Ring und bei den anderen Hausthieren einen me-

dialwärts enger werdenden Knochentrichter dar, der z. Th. frei liegt, z. Th. im

Felsenbein verborgen ist und mit dem ovalen Paukenringe endet.

Er ist mit einer dünnen, kutanen, drüsenlosen Haut, der Fortsetzung der Haut des knor-

peligen Gehörganges, ausgekleidet, an der aber plötzlich (an der Grenze beider Abschnitte)

die Haare, die Pigmentirung und die Drüsen verschwinden.

Das Fettpolster des äusseren Ohres liegt am Gesässe der Muschel, unter dem

Schild und um die Muschel herum. Es bildet eine Vertiefung für das Muschelgesäss,

so dass dieses darin wie ein Gelenkkopf in einer flachen Gelenkpfanne sitzt.

Vergleichendes. Das Pferd (cfr. Fig. 291) besitzt eine verbältnissmässig

schlanke, am freien Ende spitz zulaufende, aufrecht stehende MuSChel, deren

vorderer Rand (b') wenig und deren hinterer Rand (b) stark konvex und nahe

dem unteren Dütenwinkel etwas ausgeschweift ist. Beide Räuder stossen einerseits

in der charakteristischen Ohrspitze zusammen, während sie sich andererseits am
Grunde über einander lagern. Am hinteren Rande bemerkt man an dem unteren

Dütenwinkel einen mehr oder v^'eniger tiefen Ausschnitt, den man mit der Incisura
iiitertragica (g) vergleichen kann. Vor diesem Ausschnitt befindet sich der deutliche

Tragus (e) und hinter demselben, dem Tragus gegenüber, der Antitragus (f).

Der letztere geht in eine breite Knorpelplatte aus, die einen der halbringförmigen
Knorpel darstellt, die den knorpeligen Gehörgang (h) bilden helfen. Unter dem
Antitragus liegt ein von fibrösen Fasern verdecktes Loch. Am vorderen Rande

der Düte befindet sich kurz vorher, ehe er mit dem hinteren zusammenstösst, ein

kurzer Fortsatz, die Spina helicis (c) und etwas nach innen davon eine Querleiste,

die Crista helicis (Helixschenkel?) (d). Der Anthelix ist beim Pferde nur

schwach in Form einer Querleiste angedeutet, der sich am Uebergange der Düten-

höhle in die Muschelhöhle findet und welcher aussen am Eiule des Dütenrückens

eine schwaclie Qucrrinnc entspricht.

Der Ringknorpel (1<) bildet einen Drei viertidring, dessen Spalt 1 cm breit ist;

mit den beiden liall)ringfürmigen Knorpeln bildet er den knorpeligen Gehörgang.

Der Griffelfortsatz (i) der Muschel ist gross und seine Spitze mit dem Luft-

sacke durch ein fibrö.ses Band verbunden; sein oberes Horn (i') ist stark ent-

wickelt.

Die Ohrmuschel des RindeS ist breiter, die Muschelspalte viel grösser, als beim

Pferde, auch der Grund weniger ausgeprägt. Der vordere Hand ist nahe dem Grunde

etwas umgekremi)t. Die Ohrmuscheln von Schaf und Ziege gleichen mehr der

des Rindes als der des Pferdes. Der Tragus der Wiederkäuer ist breit, wenig

vorstehend, also flach, wälirend der Antitragus stark vorspringt. Der Griffel

-

fortsatz erscheint breit und abgerundet; der Ringknorpcl bildet einen Drei-
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viertelring. Am Eingänge in den Dütenspalt und am lateralen Eingänge in die

Muschel linden sich lange Haare, förmliche Haarbüschel.

Beim Schwein ist der vordere, stark konvexe Rand gegen den unteren

Dütenwinkel hin stark einwärts umgebogen (umgekrempt), ähnlich wie beim

Menschen; er geht dann auch in einem Bogen nach innen und bildet in Form einer

Querleiste den Hei ixschenkel. Der hintere Rand ist oben, nahe der Ohrspitze,

konkav ausgeschweift, wird nach dem Grunde hin stark konvex und biegt sich

dann bogig nach vorn. Ueber (spitzenwärts von) dem Helixschenkel findet sich

eine starke Querleiste (Anthelix?), von dieser zieht eine Längsleiste gegen den

oberen Theil des vorderen Randes; eine zweite Längsleiste geht gegen die Ohrspitze

und eine dritte gegen den oberen Theil des hinteren Randes. Zwischen den

beiden Querleisten, dem Helixschenkel und dem Anthelix ist eine schmale und tiefe

Grube, die Cymba; unter (kopfwärts von) dem Helixschenkel geht die eigentliche

Concha in den Gehörgang über. Der vordere und hintere Muschelraud greifen

nicht übereinander; zwischen ihnen befindet sich die Incisura intertragica; der

Tragus ist klein und schmal; der obere halbkreisförmige Knorpel hat einen deut-

lichen Fortsatz, der wohl dem Antitragus zu vergleichen sein dürfte. Der
knorpelige Gehörgang ist sehr eng, der Griffelfortsatz klein, der Ring-
knorpel geschlossen. Im Allgemeinen ist der Muschelkiiorpel des Schweines breit

und dünn, sodass die Spitze meist überhängt.

Die Muschel der Katze ist aufgerichtet, während beim Hunde aufgerichtete und
herabhängende Muscheln vorkommen; der Muschelknorpel ist bei einzelnen Hunde-
rassen sehr breit, dünn und deshalb herabhängend und bei anderen schmaler,

dicker und deshalb aufgerichtet. Die beiden Muschelränder des Hundes sind

gewölbt, die Incisura intertragica durch das Uebereinandergreifen d«r Ränder
verdeckt, Tragus und Antitragus deutlich und der letztere mit einem kaudal ge-

richteten Fortsatze, dem Horn des Antitragus, versehen. Der Anthelix bildet

eine Querleiste über dem Eingange in die Concha; von beiden Enden dieser Leiste

zieht je eine schwache Längsleiste spitzenwärts. Am vorderen Rande findet sich

nahe dem Grunde ein Fortsatz, die Spina helicis, und etwas tiefer eine kleine

Querleiste, die Crista helicis. Der Ringknorpel bildet einen geschlossenen

Ring. Der Griffelfortsatz ist klein.

Der knöcherne Gehörgang ist beim Pferde 2,5—3,5 cm lang, medial und
gleichzeitig naso-ventral gerichtet, sodass sich seine Achse mit der der anderen
Seite an der Synostosis spheno-occipitalis unter einem Winkel von 110*' schneidet

(Tereg). Er hat an der dem Felsenbeinfortsatze der Squama zugekehrten Seite

einen 0,75 cm tiefen Einschnitt. Die Eingangsöffnung ist nicht kreisrund, sondern
mehr oval. Seine Ausgangsöffnung liegt in der Paukenhöhle, in welche er mit dem
Paukenfellringe vorspringt. Gegen die Ausgangsöffnung ist er halb so weit als

am Eingange. Bei den Wiederkäuern geht der knöcherne Gehörgang in gerader
Richtung medialwärts. Bei den Fleischfressern ist er sehr kurz und bildet

bei der Katze, wie beim Menschen, nur einen einfachen Ring. Beim Schwein ist

der knöcherne Gehörgang lang, aber sehr eng.

2. Die Muskeln des äusseren Ohres.

Allgemeines. Die Muskeln des Ohres zerfallen in 1. solche, welche am
Schädel oder Schildknorpel entspringen und an der Muschel enden, 2. solche, die

vollständig an der Muschel liegen. Die ad 1 genannten Muskeln sind bei den

Thieren gut entwickelt und in grosser Zahl vorhanden. Beim Menschen sind sie

rudimentär; bei ihm unterscheidet man nur drei Muskeln, den M. auricularis ante-

rior, superior und posterior, die man früher als M. attoUens, attrahens und retra-

hens bezeichnete; bei den Thieren zerfällt jeder dieser drei Muskeln in mehrere Ab-

theilungen, die wir als gesonderte Muskeln beschreiben; dazu kommen bei ihnen
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weiterhin noch der Schildspannei", M. scutularis, der Niederzieher der Ohrmuschel,

M. auricularis inferior s. detrahens auriculae und die Dreher (Rückwärtsstelier der

Muschelspalte), Mm. auriculares profundi s. rotatores auriculae. Auch der M.

tragicus verhält sich ganz anders, wie beim Menschen. Dagegen zeigen die der

Ohrmuschel allein zukommenden kleinen Muskeln beim Menschen und den Thieren

ein ähnliches Verhalten.

Figur 292. Muskeln des rechten Ohre.s vom Figur 2S)3. Muskeln des rechten Ohres vom
Pferde, von oben gesehen. Pferde, von der Seite gesehen.

ä.E Aeusscrer, m.E mittlerer, o.E oberer (ab- k.A Kurzer Auswärtszieher. l.A Langer Aus-

sichtlich schmaler dargestellt), u.E unterer wärtszieher. k.D Kurzer Dreher. l.D Langer
Einwärtszieher. k.H Kurzer Heber. m.H Mitt- Dreher. m.E Mittlerer Einwiirtszieher. o.E

lei'er lieber. I.EI Langer Heber. S.Sp M. scu- Oberer Einwärtszieher. G M. tragicus. LH
tularis. * M. fronto-scutularis. M. intcr- Langer Heber. m.H Mittlerer Heber. L M.

scutularis. *** und + M. cervico-scutularis. helicis. Nz Niederzieher, a Unterfläche des

a .Seliiklkiior])cl. Schilrlkiiorpcls.

]. Die Ohrmuskeln des Pferdes, a) M. scutularis, Schildspanner (Fig. 2<,)2,

S.Sp), gemeinschaftlicher Ohrmuskcl. Derselbe stellt eine dünne, direkt

unter der Haut liegende Fleischplattc dar, die in grosser Ausdehnung, nämlich vom

Jochbogen, der Orista frontalis externa und der (Jiista sagittaHs des Schädeldachs

bis zum Hinterhauptsbeine ihren Anfang nimmt und zum Schildknorpel gelit. Man

kann an ihm drei Abschnitte unterscheiden: «) den M. fronto-scutularis

(Fig. 292, *); es ist der Tlieil, der vom .Jochbogen und der Orista frontalis externa

zum Schilde geht, ß) den M. interscutularis (Fig. 292, '"), d. h. den von einem

Schilde zu dem der anderen Seite gehenden oberHächliclien Theii, der sich aber

median an die (Jrista sagittalis anheftet, y) den M. cervico-scutularis (Fig. 292,

**"
u. -f), '1- h. den vom Kamm des Hinterhauptsbeines zum Schild gehenden TIuül;

er hebt sich von ß nicht d(!utlicli al).

b) Mm. auriculares anteriores, Anzieher des obres oder vordere Ohr-

miiskcln, Vorwärtsstellcr der Muschelspalte. I?cini Pferde kann man vier vordere
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Ohrmuskeln unterscheiden, den äusseren, unteren, mittleren und oberen Einwärts.-

zieher. a) Der äussere Ein wärtszieher (Fig. 292, ä.E.) entspringt an dem Arcus

zygomaticus und an der Mandibula, nahe dem Gelenk und endet etwas ventral von

der Muschelspalte neben dem M. detrahens, /3) der untere Einwärtszieher (Fig.

292, u.E) entspringt an der Oberfläche des Schildes und endet neben dem vorigen,

ventral vom unteren Dütenwinkel, f) der mittlere Ein wärtszieh er (Fig. 292, m.E.)

nimmt seinen Ursprung an der Unterfläche des kaudo-medialen Winkels des Schildes,

wird vom oberen Einwärtszieher bedeckt, geht lateral und endet am vorderen Rande

der Muschel, S) der obere Einwärtszieher (Fig. 292,' o.E.) entspringt nahe dem

dorso- (kaudo-)medialen Winkel des Schildes aus dem M. scutularis und endet an

dem Rücken der Muschel, nahe dem vorderen Rande der Spalte. Er kann viel-

leicht schon zu den Mm. auricul. superiores gezählt werden.

c) Mm. auriCUlares superiores, Heber des Ohres, obere Ohrmuskeln. Die

Hausthiere besitzen 2 obere Ohrmuskeln, den kurzen und mittleren Heber, a) Der

kurze Heber (Fig. 292, k.H.) ist ein kleiner Muskel, der an der Oberfläche des

Schildes beginnt und mitten an der Rückenfläche der Muschel endet, /3) der mitt-

lere Heber (Fig. 292 u. 293, m.H.) liegt als platter Muskel unter dem M. scutularis,

entspringt an der Crista parietalis direkt nasal von dem Genickfortsatz, verläuft

kaudo-lateral und endet an der Rückenfläche der Muschel.

d) Mm. auriCUlares posteriores, hintere Ohrmuskeln, Rückwärtszieher der

Muschel, Auswärtssteiler der Muschelspalte. Beim Pferde sind drei hintere Obrmuskeln

vorhanden, der lange Heber und der lange und kurze Auswärtszieher der Muschel.

a) Der lange Heber (Fig. 292 u. 293, l.H) entspringt am Nackenbande auf und

z. Th. nasal vom langen Auswärtszieher und noch am Genickfortsatze, verläuft naso-

lateral. und endet, sich verschmälernd, etwas ventral von der Mitte der Rückenfläche

der Muschel zwischen dem Quermuskel und dem kurzen Heber, ß) Der lange Aus-

wärtszieher (Fig. 298, I.A.) nimmt seinen Anfang als dünner, platter Muskel am
Nackenbande, z. Th. bedeckt und z. Th. kaudal vom vorigen, geht an den Grund

der Muschel, umfasst diesen lateral und endet an der Muschelwölbung nahe dem

hinteren (lateralen) Rand der Spalte, dorsal vom Griffelfortsatze, y) Der kurze Aus-

wärtszieher (Fig. 293, k.A.) beginnt breit mit dem vorige» am Nackenbande,

geht naso-lateral, umgreift den Muschelgrund und endet tief am Muschelgrunde,

dorsal vom Horn des Griffelfortsatzes, ventral von der Insertion der Dreher; er liegt

auf dem Fettpolster.

e) M- auricularis inferior, unterer Ohrmuskel, M. detrahens auriculae, Nieder-
zieher der Ohrmuschel (Fig. 293, Nz.). Es ist ein dünner, platter Muskel, der

auf der Ohrspeicheldrüse liegt und an dem ventralen Abschnitte derselben aus der

Fascie entspringt, dorsal verläuft und dicht ventral vom unteren Dütenwinkel an

der Muschelrühre endet.

f) Mm. auriCUlares prOfundi, tiefe Ohrmuskeln, Rückwärtssteller der

Muschelspalte, Mm. rotatores auriculae, Dreher der Ohrmuschel. Es sind

zwei Muskeln, der lange und der kurze Dreher (Fig. 293, I.D. und k.D.). Beide

beginnen an der Unterfläche des Schildes und enden am Grunde der Muschel, an

der hinteren Kante des Gesässes und unter demselben.

g) M. tragiCUS, Grundmuskel, Gehörgangmuskel (Fig. 293, G). Er ent-

springt am knöchernen Gehörgange, geht an der medialen Seite des knorpeligen

Ellenberger und Müller, Anatomie. S. Aufl.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



850 Gehörorgan.

Gehörganges dorsal und endet am Grunde des medialen Muschelrandes, indem er

mit seinem Endabschnitt am Tragus liegt.

Als unbedeutende, rudimentäre, nur an der Muschel liegende Muskeln sind noch zu

nennen: M. helicis, Leistenmuskel. Er liegt zwischen den übereinander greifenden Riin-

dern der Muschel, bezw. am unteren Diitcnwinkel und noch am vorderen (medialen) iJande

der Muschel. Der M. traiisversns und oLliquiis aiiriciilap, der quere und schiefe Ohr-
muskel, werden durch Muskelfasern repräsentirt, die an der Rückenfläche der Muschel,
wesentlich neben der Insertion des langen Hebers liegen. Der M. aiititragicus (Fig. 291, m),

der Muskel der Gegenecke, liegt am unteren Winkel des Dütenspaltes und zwar am
hinteren (lateralen) Muschelrande.

Wirkungen. Die erwähnten Muskeln stellen den Bewegungsapparat des äusseren Ohres
dar. Zum Verständniss ihrer Wirkungen muss zunächst daran erinnert werden, dass das

Gesäss der Ohrmuschel in einer Vertiefung zwischen dem M. obliquus capitis superior und
temporalis ruht und ringsum von einem Fettpolster umgeben wird. Diese Einrichtung er-

innert an ein freies, resp. Kugelgelenk, und wir sehen in der That, dass die Ohrmuschel
nach Art eines freien Gelenks bewegt wird. Der auf dem Schläfenmuskel hin und her ver-

schiebbare Schildknorpel ist für die Bewegung des äusseren Ohres insofern von Bedeuttuig,

als durch seine Feststellung gewisse Ohrmuskeln überhaujjt nur zur Wirkung gelangen können
oder die Wirkung der Muskeln je nach der Lage desselben modificirt wird. Da die Ohr-

muskeln in den allervcrschiedensten Kombinationen zur Wirkung kommen können , so kann
hier nur von den Hauptwirkungen derselben die Rede sein.

]-)er M. scutularis stellt, wenn alle seine Theile wirken, den Schildknorpel fest und
schafit für die an letzterem entspringenden Muskeln einen festen Punkt, von dem aus sie

auf die Ohrmuschel wirken können. W'irken die einzelnen Abtheilungen des Schildspanners,

so ziehen diese den Schildknorpel nach der Richtung ihrer Ursprungsstellen. Der obere,
mittlere und untere Einwärtszieh er oder die Vorwärtssteiler der Spalte richten

bei festgestelltem Schild das Ohr auf und bringen die Ohrspalte nach vorn. Hierbei be-

tlieiligt sich auch der M. interscutularis, der nicht allein den Schildknorpel feststellen hilft,

sondern durch den mittleren Einwärtsziehcr direkt auf das Ohr wirkt. Durch diese Be-

theiligung des M. interscutularis wird auch eine gleichzeitige Wirkung airf das andere Olu-

und somit eine Konformität in den Ohrbewegungen überhaupt erzielt. Der äussere Ein-
wärtszieher zieht den Grund des Ohres nach vorn. Der Niederzieher bringt das Ohr
nach abwärts und legt es, wenn er mit dem langen Heber gemeinschaftlich wirkt, nach rück-

wärts an den Kopf. Der 'lange Heber richtet das Ohr nach rückwärts; der mittlere
und kurze Heber richten es nach vorwärts auf. Bei gemeinschaftlicher Wirkung richten

sie das Ohr gerade in die Höhe, bringen es in eine Stellung, wie sie bei aufmerksamen
Pferden beobachtet wird und begünstigen die Rollbewegungen des Ohres. Die ,\uswärts-
zieher oder Auswärtssteller der Spalte bringen die vorwärts gestellte Ohrspalte nach aussen.

Die Dreher- oder Rückwärtssteller der Spalte stellen das Ohr so, dass die Spalte nach

rückwärts sieht; sie sind die Antagonisten der Einwärtsziehcr. Der Grund muskel verkürzt

den fieliörgang und soll nach Günther die Spaltöfl'nnng erweitern. Die Wirkungen der

übrigen Ohrmuskeln sind wegen der geringen Entwi('kelung der Muskeln ohne lirlang

2. Bei den Wiederkäuern und

dem Schweine l'elilt, abgesehen vom
Schaf, der M. interscutularis; der

ganze M. scutularis (Fig. 294, 1)

liegt mehr seitlich und entspringt

von der Jochbrücke, dem Augen-

bogen und seitlich vom Stirnbein.

Der lange Heber (Fig. 294, 5)

und Auswärtszieher (Fig.2i)4, 8)

senden Scheukel an den Scliildknor-

pel zu dessen Feststellung (Fig. 293,

l''igur 2i)4. Olirmuskeln des Rindes

(von der kaudalen Seite gesellen).

1 M. scutularis. 1' uml 1" \'(ini langi'n llclii'i- und langen Auswärtszieher an den Schild-

kimrpel trrlcnde Schenkel. .5 Langer Heber. (! Mittlerer Heber. 7 Kurzer Heber. S Langer

.Auswärtszieher. 'J Kurzer Auswärtszieher. 10 Langer Dreher.
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l'l"). Von den Einwilrtsziehern (Fig. 80, 2, ;!, 4) ist der untere stark entwickelt;

er entspringt nicht am Schilde, sondern am Jochbogen und aus der P^ascia masseterica

und inserirt sich am Ende der Muschelspalte. Der am Hinterhauptsbein nasal von

dem langen Auswärtszi eher entspringende mittlere Heber (Fig. 294, G) ist

mit diesem untrennbar verbunden; er geht unter dem Schilde durch zum Muschel-

grunde. Der lange Auswärtsziehe r (Fig. 294, 8) spaltet sich beim Schafe und

tritt mit seinem kaudalen Schenkel an den Muschelgrund und den Griffelfortsatz.

Der M. tragicus ist breit und kräftig; er entspringt beim Schafe an dem Jochfort-

satze des Schläfenbeins nahe dem Kiefergelenke.

3. Die Ohrmuskeln des Schweins gleichen denen der Wiederkäuer; der M. de-

trahens ist doppelt, die oberflächliche Portion verhält sich wie die des Pferdes;

die tiefe ist von der Parotis bedeckt. Der M. tragicus ist länger als beim Pferde.

4. Bei den Fleischfressern (Fig. 29.5) ist der M. scutularis (1) verhältniss-

mässig gross und geht auch in seinem nasalen Theile nach der anderen Seite. Ein

Tlieil desselben entspringt (als M. fron to-scutularis) am Proc. zygomatic. des Os
frontale und am Lig. orbitale. Der M. scutulai'is bedeckt nach vorn den M. occi-

pitalis, einen in der Mittellinie liegenden, unpaarigen, meist ovalen Muskel, der

sich in einer die Stirn und das Gesicht überziehenden Sehnenausbreitung ver-

liert. Der obere Einwärtszieher (2) geht aus dem Schildspanner hervor und

Figur 29.5. Ohrmuskeln des Hundes (von links gesehen).

1 M. . scutularis (M. fronto-scutularis). 1' M. interscutularis. 2 Oberer, 3 mittlerer, 4 unterer

Einwärtszieher. 5 Langer, 6 kurzer Dreher. 7 M. tragicus. 8 M. helicis. 9 Niederzieher.

tritt in die Hautfalte, welche den ventralen Theil des vorderen Muschelrandes bildet,

um sich an letzterem zu inseriren. Der mitllere Einwärtszieher (3) ist sehr

kurz; der untere (4) geht sehnig aus dem Stirntheil des Schildspanners, bezw.
aus dem M. zygomaticus in der Nähe des Jochbogens hervor und endet am Anti-

tragus. Der Niederzieher (9) ist bandförmig, schmal und so lang, dass er fast

mit dem der anderen Seite zusaramenstösst; der lange Heber schickt einen late-

ralen schwächeren Schenkel direkt an die Ohrmuschel; mit einem medialen stär-

keren geht er an den Schildknorpel und, indem er mit dem kurzen Heber ver-

schmilzt, auch an die Muschel; ein Theil von ihm verbindet sich mit dem gemein-
schaftlichen Ohrmuskel. Der mittlere Heber spaltet sich ebenfalls in zwei
Schenkel; der kaudale geht direkt an die Ohrmuschel; der nasale tritt unter den
kaudalen Theil des Schildes und verschmilzt hier ebenfalls mit dem kurzen Heber,
bezw. endet am Schildknorpel. Der kurze Heber entspringt am Schild und

54*
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verschmilzt so mit den erwähnten Schenkeln der beiden anderen Heber, dass sämmt-
Jiche Heber eine gemeinschaftliche Ansatzstelle haben. Die Auswärtszieher und
Dreher weichen nicht wesentlich von denen des Pferdes ab. Der Grundmuskel
(7) ist von der Ohrspeicheldrüse und vom M. masseter bedeckt; er entspringt am
Halsrand des Unterkiefers zwischen Proc. angularis und articularis und ist verhält-

nissmässig sehr lang. Die Leistenmuskeln, Mm. helicis (8), und der M. trans-
versus auriculae sind kräftig entwickelt. Der M. antitragicus verläuft von
der Innenfläche des Tragus zum Antitragus.

B. Das Trommelfell (Membrana tympani).

Das Trommelfell (Fig. 289, 8 u. 296, IV 4) bildet die häutige Scheidewand zwischen

dem mittleren und äusseren Ohre; es ist schräg zur Medianebene gestellt, etwas nach

innen vorgewölbt und besteht aus di-ei Schichten, der pigment-, haar-, drüsen- und

papillenfreien Cutisschicht, Stratum cutaneum, der bindegewebigen, gefässlosen

Eigenschicht und der mit einschichtigem Plattenepithel bedeckten, drüsenfreien

Schleimhautschicht, Stratum mucosum. Die Eigenschicht, in welche der Stiel des

Hammers (Fig. 296, IV 5') eingefügt ist, besteht aus einer Circulär- und Radiärfaser-

schicht, Slratum radiatum et circulare, und hat einen verdickten Rand, Annulus

tendineus, mit welchem sie in dem ringförmigen Falze des Paukenringes befestigt ist.

Vergleichendes. Das Trommelfell des Pferdes ist 0,2 mm (die Eigenschicht 0,14 mm)
dick und bildet mit der (^uerebene des Kopfes einen Winkel von 45" und mit der Axe des

Gehörganges einen solchen von 30, hezw. von 150" (Tereg). Sein Flächeninhalt beträgt

0,05 Quadratmeter. Es hat lieini Pferde die Ellipsenform; weniger charakteristisch aus-

gesprochen ist diese Form bei den Wiederkäuern und Carnivoren und noch weniger

bei dem Schweine, bei welchem das Trommelfell fast kreisrund ersclicint. Bei den Fleisch-
fressern und dem Rinde sind der Paukenring und das Trommelfell verhilltuissmässig gross.

Das Trommelfell des Hundes liegt sehr schräg.

C. Das Mittelohr (Auris media).

Das Mittelohr stellt eine kleine, zwischen dem äusseren und inneren Ohre im

Felsenbein liegende, von einer Schleimhaut ausgekleidete Höhle, die Paukenhöhle,

C'avum tympani (Fig. 289, P u. 29(5, IV), dar, welche im Innern eine Kette von kleinen

Figur 29G. (iehörknöchelchen (vergrössert)

und Paukenhöhle des l'ferdes.

I. Hammer. 1 Kopf. 1' Gelenklläche.

'2 Hals. ;•( Handgriff. 4 Langer Fortsatz.

5 Proc. nuiscularis.

II. Ambos. 1 Körper desselben. 1' Ge-

lenklläche. 2 Kurzer, 3 langer Schenkel.

III. Steigbügel. 1 Köpfchen. 2 Schenkel.

8 Fussplatte.

IV. J'aiikeidiöhle von imien, mit der Kette

der Gchörkniichelchen. 1 Knöcherner (ie-

liörgang. 2 Paukenfellriiig. i5 Von dem-

selben strahlig abgehende Knoehenplätt-

chen. 4 Tronunelfell. 5 Hammeikopf.
5' Hammerstiel. G Ambos. 7 Steigbügel.

8 Grill'elfiirisatz der l'auke. An denselben legt sieh die knorpelige Uhrtrompete (it) an; der

J'feil (10) führt aus derselbeu in die Paukenhöhle.
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Knöchelchen, die Gehörknöchel chen (Fig. 289, 9— 12), beherbergt und durch die

Ohrtrompete (Fig. 289, O.T.) mit der Rachenhöhle (beim Pferde auch mit dem

Luftsacke) in Verbindung steht. I. Die laterale, orale und kaudale Wand und der

grösste Theil der Decke und des Bodens der Paukenhöhle werden von dem Pauken-
theile, der übrige Theil und besonders die mediale Wand von dem Felsentheile

des Felsenbeins gebildet. An der lateralen Wand, Partes tympanica et mastoidea,

befindet sich das an den Paukenring befestigte Trommelfell; an der medialen, die

Paukenhöhle vom inneren Ohre scheidenden Wand, Paries labyrinthica, bemerkt

man eine dreieckige Erhöhung, das Promontorium, Vorgebirge, s. Tuber
Cochleae, Schneckenwulst, an dem in einer seichten Rinne, Sulcus promontorii,

der Jacobson 'sehe Nerv liegt. Dorso-nasal von demselben befindet sich das

vom Steigbügel verschlossene VorhOfsfenster, eirunde Loch, Fenestra veslihuli

s. Foramen ovale (Fig. 289, 12') und kaudo-ventral das von einer besonderen Haut, der

Membrana tympani secundaria, verschlossene Schneckenfenster, runde Loch,

Fenestra Cochleae s. Foramen rotundum (Fig. 289, 13). Die nasale Wand (Paries

juyularis !) wird raedio-ventral von der knöchernen Ohrtrompete durchbohrt (Fig. 289,

14). An der Decke der Paukenhöhle, Paries teymentalis, dorsal von den beiden

genannten Löchern und dem Vorgebirge liegt der ventral grösstentheils offene

Fallopische Kanal, Canalis facialis, mit dem N. facialis. Dieser Kanal beginnt

oro-ventral vom Eintritte des N. acusticus im Porus acusticus int., geht in der Pars

petrosa, ventral vom Vorhofe, gegen die Paukenhöhle, ölfnet sich in dieser zu einem

Halbkanale, verläuft unter fast rechtwinkliger knieartiger Abbiegung kaudo-lateral,

gelangt zwischen Pars mastoidea und tympanica und schliesslich zum Foramen

stylo-mastoideum. In den Anfangstheil des Fallopischen Kanales mündet kurz vor

dem Vbrhofsfenster zwischen Pars petrosa und tympanica der Canalis petrosus,

Felseubeinkanal, der medial von der knöchernen Ohrtrompete liegt und nur durch

eine dünne Knochenplätte von der Paukenhöhle geschieden ist. Aus dem End-

drittel des Fallopischen Kanales geht noch der enge Kanal der Chorda tympani
hervor, die in die Paukenhöhle gelangt, hier zwischen dem Halse des Hammers

und dem langen Fortsatze des Ambosses liegt und ventral von dem Proc. longus

(anterior) des Hammers durch die Glas er 'sehe Spalte nach aussen gelangt. Kaudal

wird die Paukenhöhle durch die schmale kaudale Wand, Paries mastoidea, abge-

schlossen, bezw. geht in die Zellen der Pars mastoidea über.

n. Die Gehörknöchelchen und ihre Muskeln. Die Gehörknöchelchen, ossicuia

auditus (Fig. 289, 9— 12 u. 296, IV 5—7), bilden eine gebogene Kette, die zwischen

dem Trommelfelle und dem Vorhofsfenster ausgespannt ist. An, bezw. in dem

Trommelfelle liegt der Hammer, Malleus (s. Fig. 29ß, I), an dem man den langen

dünnen, im Trommelfell steckenden Stiel, Handgriff, Manubrium mallei (3), den

fast rechtwinkelig abgebogenen dünnen Hals, Co^/wm mallei (2), und den dicken

rundlichen mit einer Gelenkfläche (1') versehenen Kopf, Capitulum mallei (1), unter-

scheidet. Am medialen Rande des Stiels sitzt ein kleiner dornartiger Fortsatz für

die Anheftung der Sehne des M. tensor tympani, Processus muscularis (5), und

am dorsalen Ende eine schwache Erhebung, der Processus brevis (lateralis), wäh-

rend an der oralen Fläche des Kopfes und Halses ein längerer transversaler Fort-

satz, Processus longus (anterior), entspringt, der sich am Rande des Paukenfell-

ringes befestigt und im Sulcus malleolaris desselben, durch ein Band befestigt, liegt (4).
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Der Stiel steckt zwischen den Platten des Paukenfells und hält dasselbe nach innen

gespannt. Sein Ende liegt nicht genau im Centrum des Trommelfells, sondern etwas oral davon.
Aus .dem Hammerstiel geht der Hals kaudal in dorsaler, beim Pferde unter einem Winkel
von 130" stattfindender Krümmung hervor und dann in den ebenso wie der Hals ver-

tikal liegenden Kopf über; dieser befindet sich dorsal vom Paukenringe in einer gru-

bigen Vertiefung, oro-dorsal vom Vorhofsfenster. Seine Konvexität ist oral und seine durch
eine Leiste in zwei Abschnitte zerlegte konkave Gelenkfiäche kaudal und ein wenig medial
gekehrt.

In der Gelenkfliiclie des Haruüiers liegt die veutro-oral gekehrte Gelenkfläche

des AmbOS, Incus (Fig. 296, II). Dieses Knöchelchen gleicht einem zweiwurzeligen

Backenzahn und besteht sonach aus dem dickeren Körper, Corpus incudis (1), und

2 Fortsätzen, einem kurzen und einem langen Schenkel (2 und 3). Der Körper

liegt an der schräg oro-ventral gerichteten kaudalen Fläche der Paukenhöhle in

einer Vertiefung und sieht mit einer Fläche nach dem Gehörgange, mit der anderen

nach der Paukenhöhle. Sein kurzer, horizontaler Fortsatz, Crus breve (2).

ist kaudal Und etwas dorso-lateral gerichtet und durch ein kleines Band in der

dorsalen Grube befestigt; der lange, gekrümmte Fortsatz, Crus longum (3), ist

erst ventral und dann direkt medial gerichtet. An seinem Ende liegt ein kleines

rundliches Knöchelchen, das Unsenbeinchen, Os lenticulare (Fig. 289, 11), mit

welchem er durch ein Bändchen halbbeweglich verbunden ist. An das Linsen-

beinchen legt sich der medianwärts gerichtete Steigbügel, Stapes (Fig. 296, III), an,

der aus dem Köpfchen, Capituluni (1), 2 Schenkeln, Crura (2), (einem dorsalen

und einem ventralen) und der Trittplatte (Fussplatte), Basis stapedis (3), besteht

und vollständig einem Steigbügel gleicht. Die bei dem Pferde 3 mm lange und

2 mm breite, medianwärts etwas gewölbte Trittplatte liegt an und in dem Vorhofs-

fenster (Fig. 289, 12').

An Bändern findet man in der Paukenhühlc: 1. die Kapselbändcr vom Hammer-
Ambos- und vom Ambos-Steigbügelgelenk; 2. eine Bandmasse, die den Ilammerkopf und den

Ambos und dessen kurzen Schenkel an die Decke der Paukenhöhle befestigt: 3. eine mem-
branartige Bandmasse, welche die mit etwas Knorpel umrandete Platte des Steigbügels an

den auch mit etwas Knorpel bekleideten Kand des Vorhofsfensters befestigt; 4. das sogen.

Axenband; dieses inserirt sich an der Spina tympaniea (anterior) und endet, kaudal verlaufend,

am Hammcrhalse.

Die Muskeln der Paukenhöhle sind: 1. Der pyramidenförmige, bei der Katze

kugelige M. tensor tympanl, Spanner des Trommelfells. Er liegt in einer

grubigen Üinne am tiaso-medialen Winkel der Paukenhöhle, medial vom Sulcus

malleolaris und dorsal von der Mündung der Tuba, und zwar da, wo die mediale

Wand an die Decke stösst, also nur zum Tlieil an der medialen Wand der Höhle und

zum Tlieil am Kopf und Hals des Hammers. Ventral von ihm befindet sich die

Tubenöffnung und lateral der Sulcus malleolaris des Paukeiu'inges. Er endet mit

einer schlanken, rechtwinklig abgelenkten Sehne an dem Processus muscularis mallei,

dicht unter der Drehachse, an der medialen Seite des Hammers. Er ist bei den

Wiederkäuern am stärksten entwickelt. 2. Der M- StapediUS, Steigbüg(;l-

musk(!l. liegt beim Pferde grösstentheils im Fallopischen Kanäle an dem N. facialis

und ist zum Theil ventral von einer Knochenplatte bedeckt; nur der orale Tlieil

des Muskels ist frei. Er endet am Halse des Steigbügels.

III. Auskleidung. Die Paukenhöhle wird von einer dünnen, vereinzelte Drüsen

enthaltemh'M Sclileimhaut ausgekleidet, welche eine Fortsetzung der Schleiniliaut
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der Ohrtrompete ist uud durch diese mit der Schleimhaut der Rachenhöhle in Ver-

bindung steht; sie überkleidet auch die Gehörknöchefchen und deren Muskeln.

Sic ist mit einem llimmernden C^iiiidcrepithcl und nur am Trommelfell mit einschich-

" tigern Plattcnepithel versehen, eutluilt kleine Lymplifollikel und kleine Schleimdrüsen.

Vergleichendes. Die Verschiedenheiten der Paukenhöhle sind wesentlich bedingt

durch die verschiedenen Formen des ventralen Theiles der Pars tympanica des

Felsenbeines. Bei Schafen, Ziegen und Hunden findet man eine einfache, innen

glattvvandige Knociienblase. Beim Pferde ist dieselbe durch Knochenplättchen in

einzelne ISegmente (Paukenzellen) zerlegt (s. unten); bei Rind und Schwein
sind die betr. Partien des Processus mastoideus, wie beim Menschen, mit einem
engmaschigen Balkenwerk erfüllt, dessen Hohlräume als Paukenzellen bezeichnet

werden. Bei der Katze ist eine doppelte Wand der Paukenhöhle vorhanden; beide

Höhlen kommuniciren durch eine rundliche Oeffnung mit einander. Die Pauken-
höhle des Pferdes (Fig. 296, IV), ist verhältnissmässig gross, die dorsalen -j^ der

lateralen und der grös.ste Theil der oralen Wand sind dick (i/.,— 21/2 cm), der von

der Bulla ossea gebildete Boden und ein ventraler Abschnitt der lateralen und
oralen Wand dagegen relativ dünnwandig Q-jo— 3 mm). An der lateralen Seite
befindet sich das Ende des knöchernen Gehörganges (1) in Form eines etwas vor-

stehenden, schrägen, elliptischen Ringes, des Paukenringes, Annulus tympanicus (2),

der rundum einen Falz, Sulcus tympanicus, für die Anheftung des Trommelfells be-

sitzt. Von Vi seines ümfanges gehen nach allen Seiten der Paukenhöhle strahlig,

bezw. coulissenartig, kleine Knochenplättchen (.3), welche die nischenartigen Pauken-
zellen, zwischen sich lassen, die funktionell den Paukenzellen des Proc. mastoideus

des Menschen und der anderen Thiere, den Cellulae mastoideae, entsprechen.

Der Paukenring ist dorsal offen; von der offenen Stelle (dem Rivini 'sehen Aus-
schnitte) setzt sich ein Schlitz fort, der sich an der medialen Wand des Gehörganges
findet. Am oralen Ende des Ringes findet sich eine flache Grube, Srdcus malleolaris,

für den Hals des Hammers (zwischen 5 und ,5'); in der Verlängerung des Sulcus folgt

die Glaser'sche Spalte; dorsal von ihm befindet sich die Spina tympanica (Tereg).
Die mediale Wand der Paukenhöhle ist 0,5 cm von dem Trommelfell entfernt. —
Oro-dorsal vom Vorhofsfenster befindet sich an der Wand einer dorso-medial vom
knöchernen Gehörgange gelegenen, 1,2 cm langen Höhle eine Grube für den Ambos (6)

und den Kopf des Hammers (5) (Tereg). Dorso-kaudal vom Schneckenfenster liegt

eine Grube für den M. stapedius und nasal vom Vorhofsfenster, dorsal vom Canal.

petrosus, die Grube für den M. tensor tympani. Bei dem Rinde ist die Pauken-
höhle klein und steht mit den Paukenzellen des Felsenbeins in Verbindung; bei

Schaf und Ziege ist sie gross, im Innern glatt und besitzt keine Paukenzellen. Der
Pauken fellring ist beim Rinde im Verhältniss grösser als beim Pferde. Die

Gehörknöchelchen der Wiederkäuer sind kleiner, als die des Pferdes, der Hammer
ist schlanker, der Kopf kleiner, die Gelenkfläche weniger vertieft; der Ambos
schmächtiger, der gerade, horizontale Schenkel länger als der gekrümrate, der

Steigbügel ist länglich-viereckig und hat vorn am Köpfchen einen kleinen Fort-

satz zur Anheftung des Muskels. Bei Schaf und Ziege ist der Ambos kaum
höher als der Steigbügel; dieser ist dreieckig, die Ambosgrube flacher.

Das Schwein hat eine kleine Paukenhöhle; der Paukentheil des Felsenbeins ist

länglich und gross und wie beim Rinde spongiös; seine von der Schleimhaut der

Paukenhöhle ausgekleideten Räume, die Paukenzellen, sind mit Luft gefüllt und
kommuniciren direkt mit der Paukenhöhle. Die Gehörknöchelchen sind sehr klein,

der Ambos kaum so gross wie der Steigbügel, an dem das Köpfrhen breit und
der Fusstritt gewölbt ist.

Die Paukenhöhle des Hundes ist gross und einfach, glatt und ohne Zellen.

Bei der KatZe wird die eigentliche aus einer halbkugelartigen, au.ssen und innen

glatten Knochenblase der Pars tymp. bestehende Paukenhöhle von einer zweiten

bedeutend grösseren, ganz ähnlich geformten, innen glatten Knochenhülle umgeben.
Beide von den Kapseln umgebene Höhleu kommuniciren mit einander durch eine
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kaudo-dorsal vom Vorgebirge, bezw. kaudal von der Fenestra Cochleae gelegene
Oeffnung. Die Fen. Cochleae ^st von der Aussenhöhle zugänglich. — Die 6ehÖr>
knöchelchen sind gross, der Hammergriff bei der Katze sehr breit, der Hauamerkopf
klein. Der Steigbügel hat einen gewölbten Tritt.

IV. Die Ohrtrompete, Tuba auditiva (Eustachii), stellt die Verbindung des

Mittelohres mit der Rachenhöhle und dadurch mit der Aussenwelt her. Sie besteht aus

einem kurzen, knöchernen, röhrigen Theile, der Pars ossea, der mit dem Ostium
tubae tympanicum (Fig. 296, IV 10) in die Paukenhöhle mündet, und einem knor-

peligen, an dem knöchernen Theile, bezw. der Pars tympauica des Os petrosum be-

festigten Theile, der Pars cartilaginea, welch' letzterer beim Menschen und den

Hausthieren einen Halbkanal darstellt. Der knorpelige Theil besteht aus einem

langen, an der Schädelbasis liegenden, an der lateralen Seite konkaven, also rinnen-

artigen Knorpelplättchen und einer Schleimhaut. Die letztere bekleidet die rinnen-

artig-konkave laterale Fläche des Knorpels, geht von dem dorso-lateralen Längs-

rande des Knorpels ventral und bildet so die laterale Wand der ventro-oral offenen

Ohrtrompete. Nur bei den Wiederkäuern ist dieselbe durch die Schleimhaut zu

einem Rohre geschlossen. Sie mündet mit dem Ostium tubae pharyngeum, welches

beim Pferde mit einer breiten, in den Racheurauui hineinragenden, bei den anderen

Hausthieren und dem Menschen fehlenden Knorpelplatte versehen ist, in die

Rachenhöhle. An der lateralen, der Schädelbasis ab- und der konkaven Seite des

rinnenartigen Knorpels zugekehrten Partie der Schleimhaut liegen bei den Einhufern

und Fleischfressern der M. tensor und levator und bei den Wiederkäuern
und dem Schweine nur der M. levator veli palatini und sind an dieselbe be-

festigt.

Die Schleimhaut der Ohrtrompete enthält Schleimdrüsen und Lymphfollikel, Noduli

Ji/mpliafici iuharii. und ist mit einem Flimmerepithel bedeckt.

Vergleichendes. Beim Pferde ist der knöcherne Theil sehr kurz und eng (hlh-

inus lul)ae), während der knorpelige, am knöchernen Theile und dem Processus styli-

formis (Fig. 29G, IV8) befestigte Theil die Länge von 10— 12 cm erreicht und nach

dem Ohre hin eng (^ .,
—"4 cm hoch) und nach der Rachenhöhle hin weit (4— 5 cra

hoch) ist. Er liegt seitlich an der Schädelbasis, zwischen dieser und einer ventro-

lateralcn Ausbuchtung seiner Schleimhaut, die als Luftsack bezeichnet wird. Man

unterscheidet an der knorpeligen Ohrtrompete den engeren, -/:, der Länge derselben

einnehmenden Röhren- und den in. resp. an der Nasenhöhle liegenden Klappentheil.

Die Grundlage des Röhrentheiles (Fig. 289, O.T) bildet eine 2—3 cm dicke

Knorpelplatte, der Tuben knorpel.

Der Tubenknorpel stellt ein mit den Seitenrändern zu einer flachen lliniie zusammengebo-

genes langes Knorpelblättchen dar, dessen gewölbte Fläche medial an der Schädelbasis liegt,

während die konkave Fläche lateral gekehrt ist. An ihrem k au d aJen Abschnitte biegt sieh

die i'latte mehr zusammen als am nasalen Theile, die Höhlung wird also kaudal tiefer und

die Höhe des Knorpels geringer, sodass die Tube hier einer der lAinga nach gespaltenen,

lateral offenen i{iihre gleicht. Die Rinne, deren Ränder ziemlich stark gewulstet sind, ist

von einer Schleimhaut bekleidet, die von dem dorsalen Rande aus lateral neben der otl'enen

Seite der Rinne sich ventral fortsetzt und damit die laterale Wand der ventral spaltenartig

otTenen Röhre bildet und dann ventro-lateral in die Wand des Luftsackes übergeht. An
dieser Schleimhaut liegen der M. tensor und levator veli palat. ; diese Muskeln schlicsscn also

in Verbindung mit der Schleimhaut die Itinne lateral ab, sodass sicli zwischen der Schleim-

hanl nul den anliegendrn Muskeln einei'seits und dem konkaven Knorpelblätlelien .inderer-

scits der spallartige Hohlraum der Ohrtrompete hclindet, der aber für gewöhnlieli geschlossen

und nur bei Muskelwirkung offen sein dürfte.
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Der Köhrentheil der Ohrtrompete stellt sonach einen Kanal dar, dessen

mediale Seite von dem mit Schleimhaut bekleideten Tubenknorpel, dessen laterale

Seite von Schleimhaut und Muskulatur gebildet wird und dessen ventrale Seite

einen Spalt besitzt, der in ganzer Länge der Röhre ventro-lateral in den Luftsack

mündet. Der mediale Rand dieses Spaltes erscheint gewulstet.

Der Klappentheil, Kacheutheil der Ohrtrompete (Fig. 123, 12 u. 289, 21), ragt in

die Rachenhöhle vor und mündet mit einer hohen, nahezu senkrecht gestellten, in der

Höhe des lateralen Augenwinkels liegenden, ca. 1 cm von der Schädelbasis entfernten,

direkt kaudal von den Choanen befindlichen, nasal gerichteten Spalte in die Rachen-

höhle. Die mediale Wand dieser Oeffnung wird von einem platten, löffelartig aus-

gehöhlten Knorpel in Form einer Deckklappe begrenzt, während seine laterale Wand

von der Schleimhaut der Rachenhöhle und des Luftsackes gebildet wird.

Die mediale Wand der Eingangsspalte liegt am Knochen, am Luftsack und an dem M.

palato-pharyngeus; die laterale Wand stösst mit den ihr anliegenden Trompetenmuskeln an

den M. pterygoideus. Der freie Rand des Knorpels ist mindestens 3 cm lang und ka udo-
ventral gerichtet. Der Schleimhautiiberzug dieser Platte setzt sich ca. 4 cm lang in Form
einer deutlichen Falte gegen den Kehlkopf hin fort, während weiterhin feine Falten vom
Rachen aus spitzwinkelig zum freien Knorpelende gegen und in die Tubenöffnung verlaufen.

Von dieser Oefinung strahlen endlich noch Falten gegen das Gaumensegel und dessen Kclil-

kopfspfeiler aus (s. Rachenhöhle). Der knöcherne und der knorpelige Theil der Ohr-

trompete werden durch Fasermassen, die mit der Verschlussmembran des Foramen lacerum
zusammenhängen, sehr innig verbunden.

Der Luitsack (Fig. 289, L, Fig. 123, 13). Dies den Einhufern eigenthümliche

Gebilde ist eine beträchtliche, blasenartige, dünnwandige (höchstens 0,5 mm dicke),

ventro-laterale Ausstülpung der Schleimhaut der Ohrtrompete, welche den ganzen Raum
zwischen der Rachenhöhle (bis zum Kehlkopf), der Schädelbasis und dem ersten

Halswirbel einnimmt und sich an diese Theile anlegt.

Er stösst dorsal an die Schädelbasis und den Atlas (bezw. die Kopfbeuger) und ven-
tral an den Kehl- und Schlundkopf; medial stösst er an den der anderen Seite bezw. geht

in denselben über und kommunicirt dabei mit der Rachenhöhle und der Ohrtrompete ; nasal
ragt er in die Kehlgangsgegend, liegt auf die Länge von drei Fingerbreiten medial vom
Unterkiefer, bezw. an den daselbst befindlichen Jluskeln, Gefässen, Nerven und dem grossen

Zungenbeinaste und stülpt sich auf eine kurze Strecke lateralwärts derartig aus, dass er auf

die laterale Seite des Zungenbeinastes vorragt. Mit dem nasalen Ende stösst er an die Rachen-
höhlenwand. Kaudal reicht er ungefähr bis zu einer Linie, die man vom freien Ende des

.Jugularfortsatzes des Hinterhauptbeines schräg zur Beule des Unterkiefers, Angulus manäi-
Imlae, zieht. Hier schiebt er sich zwischen der Subniaxillardrüse und der sie bedeckenden Par-

otis, M. biventer und Griffelzungenbeinmuskel, M. sti/lo-hyokleus
, grossen Zungenbeinast,

A. carotis, 9. und 12. Nerven und Lymphdrüsen einerseits (lateral) und die Kopfbeuger und
einen Theil des Schlund- und Kehlkopfs andererseits ein, wobei er an die A. carotis interna,

die A. occipitalis, den 9., 10. und 12. Nerven, den N. sympathicus, die Schlundkopfnerven,
den N. laryngeus superior, die V. cerebralis inferior, die retropharyngealen und andere kleine

Lymphdrüsen stösst. Durch den Luftsack wird der kaudale und dorsale Abschnitt der

Rachenhöhle jederseits (nach innen) halbkugelig vorgebaucht. Die beiden halbkugeligen Vor-
wölbungen sind durch einen median liegenden Spalt von einander geschieden. Der Luftsack

ist mit seiner Umgebung durch Bindegewebe locker und nur mit dem grossen Zungcubein-
ast etwas fester verbunden, Seine Schleimhaut ist dünn, aber etwas stärker als die der

Ohrtrompete und der Paukenhöhle, mit Schleimdrüsen und Flimmerepithel versehen. Mit
der Rachenhöhle kommunicirt er vermittelst der Rachenöffnung der Ohrtrompete: mit letzterer

steht er in ganzer Ausdehnung in offener Kommunikation.

Vergleichendes. Bei allen andern Hausthieren fehlt der Luftsack. Die
Ohrtrompete der Wiederkäuer ist nur kurz, ihre Rachenöffnung halbmondförmig und
klafft beim Rinde.

Die Ohrtrompeten der FlelSChfreSSer liegen an der Schädelbasis, an der die
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veutralen Nasengänge fortsetzenden langen Grube (Fossa gutturalis); ihr Knorpel
ist kurz, aber stark; er springt mit seinena Rachenende in die Racbenhöhle vor

und bildet einen kleinen länglichen Wulst, welcher medianwärts die etwas schräg
liegende, spaltförmige Rachenöffnung der Trompete begrenzt.

Die Ohrtrompete des Schweins Hegt in einer Rinne hoch dorsal an der

Schädelbasis in der Höhe des Tiirkensattels; ihr Knorpel ist nur klein, ihr Rachen-
eingang jedoch nicht unbeträchtlich, letzterer führt in einen kleinen trichterförmigen

Schleimhautsack.

D. Das innere Ohr (Auris interna).

Üas innere Ohr oder Labyrinth, Auris interna, Lahyrinthus, ist derjenige

Theil des Ohres, in welchem die peripheren Endigungen des Gehörnerven sich

ausbreiten und die Gehörempfindungen ausgelöst werden, somit der wichtigste

Theil des ganzen Ohres. Seine Lage hat es in dem härtesten Theil des Felsen-

beins, im Felsentheile desselben; es besteht aus einer Anzahl in den Knochen

eingelassener, kommunicirender Hohlräume und Kanäle, welche mit weichen,

häutigen Gebilden, die sich der Innenwand der Knochenhöhlen und -kanäle an-

schmiegen und deren Form annehmen, ausgekleidet sind. Die knöcherne Wand des

Hohlraumsystems nennt man das knöcherne Labyrinth, während die von ihr

umgebenen Weich theile den Namen häutiges Labyrinth erhalten haben.

1. Das knöcherne Labyrinth (Labyrinthus osseus).

Das knöcherne Labyrinth zerfällt in drei Abtheilungen: den Vorhof

(Fig. 297, B), die Bogengänge (halbzirkelförmigeu Kanäle) (Fig. 297, A) und die

Schnecke (Fig. 297, C); diese sind mit dem Labyrinthperiost, welches mit dem

Periost der Paukenhöhle in Verbindung steht, ausgekleidet. In der Wand des

knöchernen Labyrinths findet sich der innere Gehörgang, MeaUis acustieus internus,

durch welchen der Gehörnerv in das innere Ohr gelangt.

Die drei Abtheilungen des knöchernen Labyrinths liegen in der Weise zu

einander, dass die Schnecke nasal und der Paukenhöhle zugekehrt, die halb-

zirkelförmigeu Kanäle kaudal gewendet sind und der Vorhof sich in der Mitte

zwischen beiden befindet.

a) Der Vorhof, Vestibulum (Fig. 289, V u. 297, B), ist ein kleiner, rundlicher,

bei den grossen Hausthieren etwa erbsengrosser, vom Felsentheile umschlossener

Hohlraum, der medial von deinjenigen Theil der das Mittel- und innere Ohr

scheidenden Wand, in welchem sich die Fenestra vestibuli und lateral von dem Theil

der Innenwand des Felsenbeins liegt, in welchem sich der Poms acustieus internus

befindet. Aus ihm führt nasalwärts ein Locli zur Schnecke (Fig. 289, 13), während

am kaudalen Abschnitte vier (1 medial, 1 lateral, 1 dorsal und 1 ventral gelegenes)

Löcher zu den Bogengängen (Fig. 2H9, 1), gehen. !>ateral findet sich ein Loch, das

VorhofsfenstiM- (Fig. 289, 12'), das zu der Paukenhöhle, und naso- ventral (?) ein Loch,

das zur Wasserleitung des Vorhofs führt. Fiiie niedrige Leiste zerlegt den Vorhof

in zwei Gruben, eine runde, kaudo-dorsale, den Recessus spliaericus, die runde

Grube, und eine ovale, nasale, (hin Recessus ellipticus, die eirunde Grube.

b) Die Schnecke, CocIUea (Fig. 297, G), stellt einen spiralig verlaufenden, an
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der nasalen Seite des Vorhofs beginnenden, beim Pferde 2Vo, beim Ochsen 'Vj-,,

beim Schwein fast 4, bei den Carnivoren 3 und beim Menschen nicht ganz

3 Windungen beschreibenden, ventro-lateral gerichteten Knochenkanal dar, der sich

um eine Achsenspindel windet.

Die Spindel, Modiolus s. ColumeUa (Fig. 289, 17), ist eine kegelförmige Knochen-

säule, deren breitere und dickere Basis medial, nach dem Gehirn bezw. dem Porus acusti-

cus internus und deren Spitze oro-lateral nach demjenigen Theile der Scheidewand

Figur 297. Das knöcherne Labyrinth des

linken Ohres.

A Bogengänge. 1 Dorsaler, 2 ventraler, 3 late-

raler halbzirkelförmiger Kanal. B Vorhof. 4 Ei-

rundes Fenster. C Schnecke. 5 Rundes
Fenster. G Ein in die Schnecke führender

Kanal.

Figur 298. Das häutige Labyrinth mit durch-

schnittener Schnecke vom linken Ohre.

A bezw. 1, 2, 3 Bogengänge. B Vorhof, aus

rundem und eirundem Säckchen bestehend.

C Durchschnittene Schnecke: zeigt das Spiral-

blatt und die beiden Treppen. 6 N. acusticus

und dessen Theilung in den N. vestibuli und
N. Cochleae.

des mittleren und innefen Ohres gekehrt ist, welcher an der Paukenhöhlenseite das

Promontorium bildet. Um diese Spindel windet sich der Hohlraum der Schnecke

spiralig. Der Innenraum der Schnecke wird sonach an der axialen Seite durch

die Spindel begrenzt; diese Wand nennt man, da sie der Achse zugekehrt ist,

die Innenwand, während die gegenüberliegende, periphere, vom Felsentheile

gebildete Wand als Aussenwand bezeichnet wird. Ausserdem spricht man noch

von dem Boden und der Decke der Schnecke. Von der Innenwand, also von der

Spindel, ragt ein dünnes, mehr oder weniger senkrecht zur Achse gestelltes, horizon-

tales Knochenplättchen in den Hohlraum' vor, ohne jedoch die Aussenwand zu

erreichen. Dieses Blättchen wird das knöcherne Spiralblättchen, Lamina spiralü

ossea (Fig. 289, 19), genannt. Es beginnt zwischen dem Vorhofs- und Schnecken-

fenster und windet sich spiralig um die Spindel gegen deren Spitze hin, ohne
aber diese zu erreichen. Durch dieses Blättchen wird der Innenraum der

Schnecke in 2 Etagen, die obere Vor hofs - und die untere Pauken treppe, Scala vesti-

buli et tympani (Fig. 299, Vt u. Pt), abgetheilt. Da das Spiralblättchen jedoch nicht

bis zur Aussenwand reicht, so fliessen beide Etagen in der Nähe der Aussenwand

zusammen.

Der freie Eand des Spiralblättchens besitzt einen konkaven Ausschnitt, sodass er ge-

wissermassen in eine obere und untere Platte getrennt wird: von diesen beiden Knochen-
plättchen nennt man das obere die vestibuläre und das untere die tyiapanale Lippe
des Spiralblättchens und den Ausschnitt zwischen beiden den Sulcus spiralis,
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Die Scala tympani beginnt an der von der Membrana tympani secundaria ver-

schlossenen Fenestra Cochleae der Paukenhöhle, während die Scala vestibuli aus

dem Vorhofe entspringt.

Dadurch, dass das Spiralblättchen und die Spitze der Spindel nicht bis an das

Ende des Kanales gehen, sondern vorher enden, bleibt über der Spitze der Spindel

ein trichterförmiger, knöcherner Behälter, Sryphus s. Helicotrema, in dessen Innenraum

die Vorhofs- und Paukentreppe münden. Die Stelle der Schnecke ist äusserlich

kuppelartig vorgewölbt und wird deshalb die Klippel der Schnecke, Cupula Cochleae

(Fig. 289, 18), genannt. Sie liegt in dem Promontorium, der Scheidewand, zwischen

Paukenhöhle und Labyrinth, bezw. sie bildet das Promontorium.

In der Spindel liegt in einem Spiralkanale der N. cochlearis (Fig. 299, II 5),

der am Porus acusticus aus der Schädelhöhle kommt, in die Basis der Spindel,

diese siebartig durchlöchernd, eindringt und gegen deren Spitze verläuft. Er sendet

auf dem Wege platte Faserbündel in das Spiralblättchen, die gewissermassen ein

zusammenhängendes .spiraliges Nervenblättchen bilden, das an seinem Eintritt zahl-

reiche Ganglienzellen enthält. So entsteht das Ganglion spirale der Schnecke.

c) Die Bogengänge, Canales semwirculares (Fig. 289, Bg und Fig. 297, 1—3),

sind drei bogige, knöcherne, ungefälir halbkreisförmige Kanälchen im Felsenbeine,

von denen sich jeder einzelne zum Vorhofe wie etwa ein hohler Henkel zu einem

Topf verhält. Sie liegen dorso-kaudal vom Vorhof und münden in denselben, nach-

dem sie sich vorher ampullenartig, AmpuUae osseae, erweitert haben.

Der dorsale Bogengang (Fig. 297, 1) krümmt sich medial- und ventralwärts, der

ventrale (Fig. '297, 2) medial- und dorsalwiirts und der laterale (Fig. 297, 3) einfach

ventralwärts. Der ventrale .Schenkel des dorsalen und der dorsale des ventralen Ganges

fliessen nahe dem Vorhof zusammen und haben nur eine Mündung; ebenso münden die dor-

salen Schenkel des lateralen und dorsalen Ganges mit einer gemeinschaftlichen Oeffnung in

den Vorhof. Demgemäss belinden sich in der Wand des letzteren für die drei Bogengänge
nicht sechs, .sondern nur vier Ocffuungeu (Fig. 289, 15).

2. Das häutige Labyrinth (Labyrinthus membranaceus).

Das knöcherne Labyrinth wird ausser vom Periost (Kndost) noch von einer be-

.soiideren Membran vollständig ausgekleidet. Auf diese Weise entsteht ein häutiges

Hohlraumsystem, welches in der äusseren Form mit dem Innenraum des knöchernen

Labyrinthes fast ganz übereinstimmt und häutiges Labyrinth genannt wird. Das

letztere ist mit einer lymphatischen Flüssigkeit, der Endolymphe, angefüllt und

verhält sich zum ersteren wie z. B. da.s Futter eines Rockärmels zum Stoff desselben.

Zwischen der Aussenfläche des häutigen und dem Periost an der Innenfläche des

knöchernen Labyrintlies befindet sich ein Kaum, der stellenweise von Riudegevvebs-

strängen, welche die Labyrinthhaut mit dem Periost verbinden, durchzogen, im

Ucbrigen aber mit einer lympbatischeu Flüssigkeit, der Perilymphe, erfüllt ist.

Von diesem Raum führt ein Kanälchen, Aquaeductus Cochleae, zu dem Lymplirauni-

system des Gehirns.

Das häutige Labyrinth (Fig. 299, I) zerfällt in zwei im Vorhof liegende Bläs-

chen, die als Sacculus und lltriculus bezciclinet werden, in die liäutige Schnecke

und die häutigen Bogengänge.

a) Die Vorhofsbläschen, Otolithensäckchen, Iieg(>n dicht neben einander in den

beiden Recessus des \Orhofs und zwar das kleine runde Bläsciien, k:>acculus (Fig. 299,
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I r.S.), in dem Recessus syh;iericus und das grössere eiriiiide Bläschen, Ftriculus

(Fig. 299, I e.S.), im Recessus ellipticus. Sie sind durch den Aquaeductus vesti-

buli (Fig. 299, I 2) in der Art mit einander verbunden, dass dieser aus jedem der

Säckchen mit je einem, ein feines Kanälchen darstellenden Schenkel entspringt. So

entsteht der (Janalis utriculo-saccularis. An die einander abgewandten Wände der

Säckchen schliesseu die anderen Theile dos Labyrinths an und zwar an den Sacculus,

also nasalwärts, die Schnecke (Fig. 299, 1 Sg.) und an den ütriculus, also nacken-

wärts, die Bogengänge.

Figur 299. Schematische Darstellungen des inneren Ohres.

I. Schema dos häutigen Labyrinths beim Säugethier (nach Wald ey er). e.S ütriculus mit
seinen drei häutigen Bogengängen. r.S Sacculus. Sg Häutiger Schneckengang. 1 Canalis

reuniens. 2 Wasserleitung des Vorhofs. 3 Vorhofsblindsack. 4 Kuppel des Schneckcngangcs.
IL Scheniatisclier Durchschnitt eines Schneckenganges. Vt Vorhofstreppe. Pt Paukentreppe.
Sg- Häutiger Schncckcngang. 1 Reissner'sche Membran. 2 Deckhaut oder Corti'sche Membran.

3 Häutiges Spirnlblatt. 4 Corti'sches Urgan. 5 Schneckennerv. C Knochen.

b) - Die drei Bogengänge (Fig. 298, l, 2, 3) stimmen in ihrer Form mit den

knöchernen Bogengängen, die sie nicht ganz ausfüllen, überein und liegen nur

an den konvexen Seiten- dem Periost an. An ihrem Anfang zeigen sie entsprechend

den knöchernen Bogengängen Erweiterungen, die Amjmllae memhranaceae.

c) Die häutige Schnecke, Ductus cochleans (Fig. 299, I Sg), stellt ein an einem

Ende in der Kuppel der Schnecke zusammenfliessendes Doppelrohr dar, dessen dor-

sales Rohr in der knöchernen Scala vestibuli und dessen ventrales Rohr in der Scala

tympani (Fig. 299, II) liegt. Das dorsale Rohr, die Scala vestibuli, steht durch

einen engen Kanal, den Canalis reuniens (Fig. 299, 1 1), mit dem Sacculus in Ver-

bindung, während das in der unteren Etage der Schnecke liegende ventrale Rohr

zur Paukenhöhle führt.

Die beiden Röhren oder Schläuche der häutigen Schnecke fliessen in der Kuppel

der knöchernen Schnecke zu einem gemeinschaftlichen säckchenartigen Behälter, dem

Kuppelblindsack, Caecum cupulare (Fig. 299, I 4), zusammen, während die Schnecke an

ihrem Anfange eine gegen den Vorhof gewendete Ausbuchtung, den Vorhofsblindsack,

Caecum vestibuläre (Fig. 299, 1 3), bildet. Wie aus dem Vorstehenden ersichtlich

ist, liegen die beiden Schneckenschläuche so zu einander, dass die untere Wand des

oberen und die obere Wand des unteren Schlauchs gegen einander gekehrt sind

(Fig. 299, II). Diese beiden gegen einander gekehrten Wände sind innen, nach der

Spindel hin, durch das knöcherne Spiralblättchen, an welchem sie befestigt sind, von

einander getrennt. Nach aussen, wo das knöcherne Spiralblättchen fehlt, liegen

die Wände direkt an einander und sind so dicht verbunden, dass sie eine einzige
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Membran, die häutige Scheidewand des Aussenabschnitts beider Schneckengänge,

darstellen. Diese Membran, welche von der Basis Cochleae bis zur Spitze der Schnecke

an Breite zunimmt, wird als häutiges Spiralblättchen, Laillina basilaris (Fig.

299, II 8), bezeichnet. Es reicht auf der einen Seite, an der Schneckenbasis, bis

zum Paukenfenster, sodass an diesem Ende beide Röhren der Schnecke vollständig

und zwar derart von einander getrennt sind, dass die obere Röhre, die Scala

vestibuli, zum Vorhof führt, mit dessen Saccuhis sie, wie erwähnt, durch den

Canalis reuniens in Verbindung steht, und dass die untere Röhre, die Scala tym-

pani, zur Paukenhöhle, bezw. zum Paukenfenster führt; sie ist durch die Mem-

brana tympani secundaria abgeschlossen. In der Scala vestibuli geht von der

Gegend des Eudes des knöchernen Spiralblättchens und zwar von der Bekleidung

der vestibulären Lippe desselben aus eine feine Membran (eine Falte der Schnecken-

niembran), die Membrana VestibulariS (Reissneri) (Fig. 299, II 1) schräg zur Aussen-

wand und theilt auf diese Weise von der Scala vestibuli einen kleinen Kanal, den

Ductus COChleariS, ab. An diesem Kanäle unterscheidet man: die äussere Wand,

welche der Schneckenwand angehört, die v esti b u läre Wand, die ihn von der Vor-

hofstreppe scheidet und durch die Reissner'sche Membran hergestellt wird und die

tymp anale Wand, die ihn von der Paukentreppe trennt und von der Laraina basilaris

gebildet wird. Auf der letzteren sitzt das Corti'sche Organ, das Organon spirale.

Bau. Die Labyrinthhaut besteht im Allgemeinen aus einer dünnen Bindegewebsschicht,

einer Crlashaut und einem Plattenepithel; an verschiedenen Stellen treten aber besondere

Bildungen auf: l. an einer kleinen Stelle der medialen Wand jedes Vorhofsäckchens bemerkt
man eine bedeutende Verdickung der Schleimhaut und auf derselben ein Neuroepithel mit

lliirliiirchcii, auf denen Kalkkonkremente, Ütolithen, liegen. Man nennt diese Stellen Maculae
acusticae, Ilörfleeke. 2. in jeder Ampulle der Bogengänge findet man eine ähnliche, aber

leistenartige Verdickung der Schleimhaut, die Cristae acusticae, liörkämme, Ilörgräten, die

auch mit einem Neuroepithel versehen sind; 3. in dem Canalis cochlcaris findet sich das

Oi'^auou sjiiralc (Corti). Dies erscheint als eine papillenähnliche Erhöhung auf der La-
mina basilaris des Schneckenkanales (Fapilla si)iralis) und hat einen koniplicirtcn Bau;
neben ganz eigenthümlichen Bildungen, den sogen. Pfeilern, die wie Dachsparren gegen ein-

ander gerichtet sind und einen spiralig verlaufenden, seitlich mit Spalten versehenen Tunnel
l)ilden, sind zahlreiche Hörzellen zugegen, deren Zahl man auf 16—24000 schätzt. Auf der

Stirnseite der Zellen liegt eine durchlöcherte Membran, die Membrana reticularis, die auch

von den Haaren der Zellen durchbohrt wird; auf den Haaren liegt eine weitere zarte Mem-
bran, die Membrana tcctoria. Das Corti'sche Organ ist funktionell der wesentlichste Theil des

(iehörorganes.

Gelasse und Nerven des Gchörorsaucs. Das äussere und mittlere Ohr erhalten ihr

Blut aus der A. maxillaris interna mittelst der A. auricularis magna.; aus einem Zweig der-

selben, der A. auricularis inferior, dringt die Arterie der Paukt;nhöhle in letztere ein. Die

Venen gehen in die gleichnamigen zurück. Die Nerven kommen vom oberllächlichen

Schläfennerven, dem Angesichtsnerven, dem Zungenschlundkopfnerven und dem sympathischen

Nerven. In das innere Ohr dringt die A. auditiva interna., welche meistens aus der A. ce-

rebclli inferior cnitspringt, in Begleitung des Hörnerven ein und verzweigt sich im Labyrinth.

Die Venen treten durch die sogenannten Wasserleitungen heraus. Der (iehörnerv ist ledig-

lich für das innere Ohr bestimmt; er theilt sich in den Nerven des Vorhofs und in den

Nerven der Schnecke; ersterer vertheilt sich in den beiden Säckchen und den häutigen Bogen-

gängen; letzterer begiebt sich durch Löcher der Spindel in das Innere der Schnecke,

verläuft in der Spindel der Sehnecke bis zur Kuppel und bild(!t in dieser und in der La-

mina spiralis ossea ein (iellecht mit Ganglienzelhm , das (Janglion spirale. Von diesem

verlaufen die Nervenfasern in die Lamina basilaris und zu den Hörzcllen. Der N. vestibuli

versorgt auch die Macnlae und Cristae acusticae.

Vcri'icliliinjien des Ocliörorsans. Wie bei dem Auge der empfindende Apparat durch

da.s auf dir Netzlianl gc-wnrfene Liclilbild erregt wird, so werden die im inneren Olir aus-
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gebreiteten nervi'isen Eiidapparalt^ durch Schallschwingungen in Erregung gesetzt. Die

Schallwellen treffen den Endapparat des GehJirorgans aber nicht unmittelbar, sondern werden

ihm erst durch ein System schwingungsfähiger Körper mitgetheilt, deren Aufgabe es ist, das

LabyrinthWasser, weiches den nervösen Endapparat umspült, in Bewegung zu setzen und

mittelst der Wellen desselben die Gchöremplindungen auszulösen. Für unsere Hausthierc ist

die Luft das gewöhnliche Medium, welches die Schallwellen leitet. Durch das äussere, in

seinem freien Thcil nach allen Richtungen hin bewegliche Ohr werden dieselben wie von

einem Hörrohr aufgefangen und auf das Trommelfell übertragen. Das hierdurch in Schwin-

gungen gerafhcnde Trommelfell versetzt, da der Stiel des Hammers in ihm eingelassen ist,

seinerseits die Kette der Gehörknöchelchen in Schwingungen; durch diese geräth der im Vor-

hofsfenster steckende und mit demselben durch ein Membran beweglich verbundene Fusstritt

des Steigbügels in Bewegung und drückt auf das im Vorhof belindliche Labyrinthwasser.

Bei jedem durch den Fusstritt des Steigbügels verursachten Stoss entstehen im Labyrinth-

wasser Wellen, die sich auf alle Theile des häutigen Labyrinths erstrecken. Man vermuthet

im Besonderen, dass die im Vorhef erregte Welle zuerst durch die Vorhofstreppe bis zur

Kuppel der Schnecke verlaufe, dann in die Paukentreppe übergehen und diese bis zu dem,

durch das Nebenpaukenfell geschlossenen Paukenfenster hin durchlaufe. Diese Bewegungen

des Labyrinthwassers erregen auf mechanische Weise, wahrscheinlich unter Mitwirkung der

ütolithcn, die Endungen des Hörnerven und bringen die Gehöremplindungen zu Stande.

Die Thätigkeit der Ohrtrompete beschränkt sich darauf, atmosphärische Luft aus der

Pachenhrihle in die Paukenhöhle zu führen, um dem das Trommelfell von aussen treffenden

Luftdruck einen Gegendruck entgegenzustellen, die Spannungsdifferenzen der Luft auszu-

gleichen und somit einer zu starken Anspannung des Trommelfells vorzubeugen. Die phy-

siologische Bedeutung des Luftsackes der Einhufer ist bis jetzt noch nicht liinlänglich auf-

geklärt, da alles darüber Gesagte nicht über die Hypothese hinausgeht.

III. Das Geruchsorgan (Organon olfactus).

Als specifisclies Geruchsorgan ist derjenige Theil der Nasenschleimhaut zu

betrachten, welcher bei der Beschreibung der Nasenhöhle S. 455 bereits unter

dem Namen der Riechgegend, liegio olfactoria, erwähnt worden ist. Diese zeichnet

sich durch ihre grössere Dicke und Weichheit, ihren Gehalt an tubnlöseii Drüsen,

aus und sticht von dem rothgefärbten übrigen Theil der Nasenschleimhaut durch

eine gelbliche oder bräunliche oder schwärzliche Färbung merklich ab. Sie ist

von einem Epithel bekleidet, an welchem man die Stützzellen und die Neuroepi-

thelien, die liiechzellen, deutlich unterscheiden kann. Die letzteren stellen die Enden

der Fasern des Riechnerven dar und tragen an ihrer Oberfläche Härchen, die Riech-

haare, die von der Luft, in der sich duftende Stoffe befinden, getroffen und da-

durch in P]rregang versetzt werden, üeber den Riechkolben und die Riechwindung

s. Gehirn.

IV. Das Geschmacksorgan (Organon gustus).

Das Geschmacksorgan wird durch eigenthümlich gestaltete, zellige Nerven-

endapparate, die sogen. Geschmacksknospen, Geschmacksbecher, Schmeckbecher,

repräsentirt. Dieselben finden sich gruppenweise angeordnet im Epithel bestimmter

Erhabenheiten und Faltungen der Zungenschleimhaut und zerstreut auch in dem
Epithel anderer Schleimhautgebiete der Mund- und Rachenhöhle. Im Speciellen

findet man dieselben 1. an den Papillae foliatae von Pferd, Schwein und Hund,
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2. im Ringwall der Papillae vallatae (beim Schweine auch an der Gipfel- und

beim Hund an den Seitenflächen der Papillen); 3. im Epithel der Papillae fungi-

formes; 4. im Epithel des Gaumensegels, namentlich am freien Rande, der oralen

Fläche und der Arcus palato-glossi, 5. an der oralen Fläche des Kehldeckels.

Die Geschinacksbecher liestehen aus einem aus wenigen Neuroepithelzellen bestehenden

Axentheile und einem aus gewöhnlichen Epithclzellen gebildeten peripheren Tlieile, dem Epi-

thelialbecher. Dieser hat nacli der Mundhöhle eine feine Oeffiuing, durch welche die Sehmeck-
stoffe zu den (ieschmackszellen gelangen können.

V. Das Gefiihlsorgan (Organon tactus).

Als Gefühlsorgan wird die allgemeine Körperdecke oder die äussere Haut be-

trachtet, welche im nächstfolgenden Abschnitt näher besprochen werden soll. Da sich

indess Empfindungsnerven auch an anderen Organen mehr oder weniger ausbreiten

und Eindrücke von diesen ebenfalls wahrgenommen werden, so kommt der äusseren

Haut nicht allein die Eigenschaft zu, das Gefühl zu vermitteln. Dies geschieht

auch durch die Schleimhäute des Maules, der Nase, der Bindehaut u. s. w, doch unter

mehr exceptionellen Verhältnissen.

Die Endorgane der sensiblen Nerven sind bei unseren Hausthieren noch nicht hinläng-

lich erforscht. Sie treten auf in Form der einfachen und zusammengesetzten Endkolben, der

Tastzellen, der Tastzellcnkörperchen , der Genital- und Gelenknervenkörperchen , der End-
büsche, der Vater-Paccini'schen Körperchen, der Tastkörperchen u. s. w. Die Tastkörperchen
hat man nur beim Menschen und bei den Aft'eu gefunden.

Dagegen finden sich nach Krause's Untersuchungen die Endkolben bei allen un-

seren Hausthieren und ersetzen vielleicht auch die Tastköirperchen. Krause fand dieselben

in der Conjunktiva, den Lippen und der Maulschleimhaut, beim Rind und Schwein auch in

der Eichel der Ruthe und des Kitzlers. Ebenso sind die Paccini'schen Körperchen bei den
Hausthieren vorhanden und besonders zahlreich und leicht aufzulinden im Gekröse der Katze.

Im Wesentlichen stimmen die Endkörperchen der sensiblen Nerven oder die Gefühls-
körperchen darin iiberein, dass ihre Nervenfasern im Innern eigenthümlicher Körperchen,

die sich aus einem sogen. E]udkolben und einer aus lanicllärem Bindegewebe bestehenden
nulle aufbauen, frei enden und am Ende häufig knopfförmig angeschwollen sind. Ihre Ah-
weichuugeu bestehen mehr in der äusseren Form und in der Gestaltung ihrer Bindegewebs-
hüllen.

An einzelnen Körperstellcn stehen bei den Hausthieren komplicirtere und noch nicht

gehörig gekannte Endapparate der Gefühlsnerven mit langen steifen Haaren in Verbindung,
die bei ihrer Berührung schon aus einer gewissen Ferne, wie es scheint, lebhafte (Je-

fülilserrcgungen hervorziu'ufcn im Stande sind. Diese Ilaare sind die besonders in der Maul-
niid Augeilgegend vorkoiiunenden Fühl- oder Tasthaare; sie werden im folgenden Kapitel

näher besjjrochcn werden.
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VII. Die allgemeine Decke.
Bearbeitet von Leisei'iiig, durchgesehen von EUeiilK'i'ger.

A. Allgemeines.

Die äussere Haut oder allgemeine Decke, Tntegumentum commune, die bei

Thieren auch Fell oder Balg genannt wird, bildet eine überall vollkommen ge-

schlossene Köi'perhülle, an der in einzelnen Körpergegenden Einstülpungen und

Falten auftreten. Sie geht an den natürlichen Körperöffnungen in die Schleimhaut

der Verdauungs-, Athmungs-, Harn- und Geschlechtswerkzeuge über und verbindet

sich an den Augenlidern mit der Bindehaut.

In erster Linie ist die äussere Haut als Schutzorgan des Körpers gegen äussere Ein-

llüsse aufzufassen. Wegen ihrer nahen Beziehung zu den Knochen und Muskeln dient sie

den übrigen Kürpertheilen auch theilweise als Stütze, weshalb sie auch als äusseres
Stützorgan beti-achtet worden ist. S. SCA ist bereits hervorgehoben, dass die Haut durch

ihre Nerven und die eigenthümlichen Endorgane derselben ganz besonders als dasjenige

Organ angesehen werden muss, durch welches die Empfindungen von Temperatur- und Druck-
einflüssen vermittelt werden; aus diesem Gnuide wird sie in der Regel zu den Sinnes-
werkzeugeu gezählt und bei diesen abgehandelt. Sic ist aber gleichzeitig auch Abson-
derungs- und Perspirationsorgan und Regulationsapparat für den Kreislauf, die

Herzthätigkeit, die Athnuuig. den Stofl'wechsel, die Temperatur; sie beeinllusst die Weite
der Gefässe innerer Organe, die Bewegungen des Magens und Darmes, die Thätigkeit der

Nieren und Leber, die Erregbarkeit der Nerven innerer Organe u. s. w.

Man unterscheidet am Integument, welches Haare, Drüsen, Gefässe und Nerven

enthält, die eigentliche Haut, CtUis, und die Unterhaut, Suhcutis. Die erstere

zerfällt wieder in eine oberflächliche, epitheliale Schicht, die Oberhaut, Ejndermis,

und eine tiefere, bindegewebige Schicht, die Lederhaut. Corium. Ausserdem be-

trachtet man an der allgemeinen Decke noch ihre Muskeln, die drüsigen Ab-

sonderungsorgane und die epidermoidalen Gebilde, zu welchen die Haare und die

bei den verschiedenen Thieren sich verschieden gestaltenden und benannten, starken

hornigen Bekleidungen der Zehenglieder und bei den Wiederkäuern auch noch die

Hörner gezählt werden. Beim Pferd kommen ausserdem noch an den Gliedmassen

eigenthümliche hornige Gebilde, die Kastanien und der Sporn, vori).

1) Ueber das Histologische der allgemeinen Decke vergleiche Bonnet: .,Haut und An-

EUenberger uiid llüller, .\iiatoiuie. 8. Aufl.
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1. Die Lederhaut, Corium, Derma, ist der von der Epidermis (der Oberhaut) be-

deckte gefäss- und nervenreiche, äussere, festere Theil der Haut, welcher beim

Gerben der Thierfelle nach Entfernung der Oberhaut und der Unterhaut das Leder

darstellt. Sie variirt in ihrer Dicke und Festigkeit ausserordentlich nach der

Thierart, der Rasse, dem Alter, der Individualität der Thiere, und an demselben

Thiere auch nach den verschiedenen Körpergegenden. Im Allgemeinen ist die

Lederhaut am Rücken und an der lateralen Fläche der Extremitäten dicker als

an der Bauchseite und den medialen Flächen der Gliedmassen. Am dicksten

ist sie am Schweif des Pferdes, am Triel des Rindes und an der ventralen Hals-

seite des Schweines. Der oberflächliche Theil der Lederhaut ist fest, mehr homogen

und mit Vorsprüngen, Hautpapillen, versehen, die entweder in Form von mehr

oder wenigen langen Fäden oder Warzen auftreten, wie dies an den dünnbehaarten

Stellen des Maules und der Geschlechtstheile vorkommt, oder niedrige und flache

Hervorragungen bilden, die mit leichteren Vertiefungen abwechseln oder leicht-

wellige Linien darstellen. Dieser oberflächliche Theil der Lederhaut wird daher

auch als Papillartheil derselben oder als Papil larkörper, Corpus papilläre,

betrachtet.

Die Lederhaut besteht aus Bindegewebe, elastischem Gewebe und glatten Muskelfasern.

Das erstere bildet den grössten Theil derselben, ordnet sich in Bündeln und Strängen an,

welche sich auf die mannigfachste Weise kreuzen und durchilechten und ein sehr festes,

dichtes, zähes Netzwerk darstellen, das wie Filz aus dicht miteinander verwebten Fasern be-

steht. Je näher der Oberfläche, um so feiner werden die einzelnen sich durchflochtenden

Elemente. Die glatten Muskelfasern bilden theils ein horizontal verlaufendes Netz, theils

durchsetzen sie als einzelne Muskelstränge die Lederhaut; diejenigen kleinen Muskelstränge,

welche an die Hiiarbälge treten und durch ihre Wirkung die Haare aufrichten (sträuben),

heissen Ilaarbalgmuskcln, Arrectores pilorum. An einzelnen Körperstellcn bilden die

glatten Muskelfasern eine dicke Schicht, z. B. in der sogenannten Fleischhaut des Ilodcnsacks.

2. Die Unterhaut, Suhcutis s. Tela subcutanea, befestigt die Haut an die Unter-

lage und ist genetisch kein selbstständiger Hauttheil, sondern ein modificirter Ab-

schnitt der Lederhaut, aus deren tiefen Schichten sie allmählich hervorgeht. Sie ver-

hält sich hinsichtlich ihrer Menge an den verschiedenen Körpertheilen sehr ver-

schieden. An Stellen, wo sich die Hautmuskeln innig mit der Haut verbinden,

ebenso an den Lippen, Augenlidern etc., ist sie nur in geringer Menge vorhanden,

sodass sich die Haut hier nur mit Schwierigkeit von den unter ihr liegenden Theilen

abpräpariren lässt. An anderen Stellen kommt das Unterhautgewebe dagegen in

grösserer Menge vor und ist von lockerer Beschaffenheit; hier pflegt Fettgewebe in

demselben aufzutreten, welches so reichlich werden kann, dass es die Hauptnia.sse

desselben ausmacht. Im letzteren Fall bezeichnet man dasselbe als Unterhaut-

fettgewebe, Pcmnir.ulns adiposus. Wenn die äussere Haut dicht an Skelettheilen

anliegt, wo beträchtlichere FLautverschiebungen vorkommen, so bilden sich an diesen

Stellen nicht selten kleinere oder grössere Schleimbeutel, die UnterhautSChlcim-

beutel, Ihirane synoviales snhmlaneae (S. 200), im Unterhautgcwcbc. In der Unter-

baut lindet man bei den Hausthieren Muskeln, die sogen. HautmUSkelU, welche

wesentlicli dazu bestimmt sind, die Haut zu bewegen. Beim Menschen konnnt

nur am Schädel ein echter Ifautmuskel vor.

Die II au Im iisli e 1 n sind platte, in diinni; Selmcii iibcrgeiiendr, muskiiiiise Ausbreitungen

hänge" in Eilcnlierger, Vergleichende Histologie der Ihiussäugethiere. Berlin 1887.

S. 381 -450.
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von geringer Dicke, welche unmittelbar unter der Haut liegen, meist durcli kurzes Binde-

gewebe mit ihr verb\mden sind und nur an wenigen Stellen zwischen sich und der Haut
Fettgewebe wahrnehmen lassen. Sie sind von blasserer Farbe und von derberer Beschaffenheit

als die meisten übrigen Muskeln.

3. Die Oberhaut, Ejndemüs. Die Oberhaut stellt die oberflächliche epitheliale

Lage der Cutis dar und liegt der Lederhaut unmittelbar an; für die letztere

bildet sie die gefäss- und nervenlose, schützende Decke und setzt sich auch in

die Haarbälge und in die Hautdrüsen fort. Die Dicke der Oberhaut ist nach

den verschiedenen Körpergegenden verschieden. Man unterscheidet an derselben

zwei Hauptschichten, eine tiefe oder Keim- und eine oberflächliche oder Hornschicht.

Die Keimschicht, Slratum germinatii-iuii (Str. mucosum, Bete s. Stratum Malpirjhi),

bedeckt die Lederhautoberfläche und füllt die interpapillären Vertiefungen aus.

Die Hornschicht, Stratum corneum, grenzt sich von der Keimschicht scharf

ab und besteht aus farblosen, in Lamellen geordneten Schüppchen oder Plättchen.

Sie ist es, welche in ihrer Gesammtheit die Epidermis im engeren Sinne oder die

eigentliche Epidermis darstellt.

Unter normalen Verhältnissen stösst sich die Hornschicht in trockenen Schuppen ab,

die entweder direkt abfallen oder sich zwischen den Haaren mehr oder weniger ansammeln
und bei dem Putzen der Thiere in grösseren Mengen entfernt werden. Unter Umstän-
den (nach Verbrühungen, scharfen Einwirkungen etc.) hebt sich die Hornschicht in grös-

seren zusammenhängenden Platten von der Keimsehicht ab und umschliesst dann die gleich-

zeitig mit ausgegangenen Haare oder sie hat, wenn die letzteren schon früher verloren ge-

gangen waren, von den sie durchbohrenden Haaröffnungen ein siebfl'irmig durchlöchertes An-
sehen. Häufen sich unter dem Einfluss von mehr oder weniger klebrigen Flüssigkeiten die

Epidermissehuppen an, so erzeugen sie Krusten, Borken, Grind etc.

Die Keimschicht besteht in der tiefsten Lage aus Cylinderzellen, die mit feinsten

Stacheln in die Basalmembran des Corium eingreifen; dann folgen mehrere Schichten von
fest mit einander verbundenen, inter- und suprapapillär liegenden Stachelzellen (Stachelzel 1-

sehicbt), dann 2 bis 5 Lagen von platten Riffzellen, die mit nindlichen Eleidinkörnchen

gefüllt sind (Stratum granulosum) und dann eine Lage transparenter, platter, kernloser Zellen

(Stratniit. lucidum). Die Hornschicht zerfällt in das tiefere, aus ganz platten, vollständig

verhornten, scheinbar kernlosen, schüppclienartigen Zellen bestehende Stratum corneum, und
das oberflächliche, in fortwährender Abblätterung begriffene Stratum, mortificatum. Bei dunkel
erscheinender Oberhaut haben die färbenden Elemente (das Pig;iiii',nt) ihren Sitz in der Keim-
schicht der Epidermis, niemals in dem Corium; es wird durch Wanderzellen, die aus der

Cutis stammen, in das Epithel gebracht.

Die Drüsen der Haut, Glandulae cutis.

In der Haut finden sich in sehr grosser Verbreitung zweierlei Arten Drüsen,

welche nach den verschiedenen, von ihnen abgesonderten Sekreten in Talgdrüsen

und Schweissdrüsen unterschieden werden.

Ueber andere, besondere Drüsenarten der Haut, z. B. die Flotzmaul-, die Rüssel-, die

Anal-, Circumanal-, die Uhrenschmalz-, die Tarsal-, die Strahldrüsen, die Drüsen der Klauen-
säckchen, der Thränengruben, der Inguinalfalten u. s. w. siehe an den betreffenden Stellen.

Die Talgdrüsen, Glandulae ceruminosae, sebaceae s. seboferae, sind einfache oder

zusammengesetzte traubige Drüsen, in welchen eine zur Einfettung des Haares resp.

der Haut dienende, schmierig-fettige Masse, Hauttalg, Sebwn cuta/ieuin, CWumen,

erzeugt wird. Sie liegen in den obersten Schichten der Lederhaut, haben ein

weissliches Ansehen und stehen mit den Haarbälgen im Zusammenhang, we.shalb

sie auch Haarbalgdrüsen genannt werden. Die Grösse der Talgdrüsen ist sehr

verschieden, doch sind sie meist noch gut mit blossem Auge wahrzunehmen; ihre

Grösse richtet sich nicht immer nach der Stärke der Haare, in deren Bälge sie
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einmünden. Am entwickeltsten finden sie sich an den mit sehr schwachen Haaren

versehenen Geschlechtstheilen; ebenso bilden sie an den Lippen eine ziemlich

beträchtliche, zusammenhängende Schicht.

Bau. Die Haarbalgdrüsen erscheinen als Ausbuchtungen des Haarbalges und sind ent-

weder einfach (Schwein, Wiederkäuer, Katze) oder komplicirt (Pferd, Hund) gebaut.

Bei den einfacheren Formen ist der Drüsenkörper sackartig mit fast glatter Oberfläche, bei

den komplicirteren dagegen lappig, bezw. acinös; die Ausführungsgänge der Läppchen fliessen

zum Drüsengang zusammen, der in den Haarbalg mündet. Bei den Hufthieren münden
zwei bis mehrere Drüsen in einen Balg; bei den Fleischfressern vereinigen sich mehrere
Haarbälge zu einer gemeinsamen Oeffnung. Pferd und Hund haben die grössten, das Schwein
besitzt nur rudimentäre Talgdrüsen. Sie fehlen an den Zehen- und Sohlenballen, im Hufe
und in den Klauen, an der Zitze des Kuheuters u. s. w. Die Zellauskleidung des Drüsenkör-
pers ist mehrschichtig; die inneren Zellen enthalten reichlich Fettkörnchen.

Die Schweis sdrüsen, Glandulae sudoriferae, liegen tiefer als die Talgdrüsen

und reichen oft weit in das Unterhautgewebe hinab, woselbst sie nicht selten von

Fettgewebe umgeben sind. Sie sondern theils ein wässeriges Sekret, den Schweiss,

Sudor, ab, theils betheiligen sie sich an der sogenannten unmerklichen Hautaus-

dünstung.

Bau. Die Schweissdrüsen bestehen aus dem Exkretionsgang, dem Schweissk anale,
Ductus siuloiifcrus, und dem Sekretionsgang, dem Drüsenkiirpcr. Der Sekretionsgang

ist bei Mensch, Pferd, Hund, Schwein gcknäuelt (Glandulae glomiformes), bei Katze,
Schaf, Rind nur geschlängelt. Die Katze besitzt nur an wenig Körperstellen rudimentäre

Schweissdrüsen. Der Drüsenkörper besteht aus einer strukturlosen Membrana propria, glatten

Muskclzellcn und einer einschichtigen Lage kubischer oder cylindrischcr Drüseuzellen. Der
Exkretionsgang ist in der Epidermis wandungslos und mündet entweder in einen Ilaarbalg

oder (selten) zwischen den Haaren mit besonderer Oeffnung, der Schweisspore, Porus c.v-

cretorius, direkt nach aussen. Am gn'issten sind die Schweissdrüsen an den Grenzgebieten

der behaarten Haut und in den Schmiergruben, ferner an den Sohlen- und Zchenballen. im

FJeischstrahl, an Nase und Lippe, an der unteren Schwanzfläche des Schafes, in der Umgelnuig
der Zitzen des Sehweines. Sie fehlen an der Eichel, an den Zitzen der Kuh, an der Zwischcn-

klauenhaut u. s. w.

Die Haare, Pili.

Die Haare sind fadenförmige, feste, epiderraoidale Gebilde, welche in Einstül-

pungen der äusseren Haut stecken und wie die Epidermis wesentlich zum Schutz

der allgemeinen Decke dienen. Die Haare lösen sicli (wenigstens in ihrer grössten

Mehrzahl) von Zeit zu Zeit, theils in regelmässigen Perioden, theils in ganz un-

bestimmten Zwischenräumen von der Haut ab und werden durch neuerzeugte

gleiche Gebilde wieder ersetzt (Haarwechsel,, hierüber s. die Lehrbücher der Phy-

siologie).

Bei unseren Hausthieren ist fast die ganze Oberfläche der allgemeinen Decke

mit dicht neben einander liegenden Haaren besetzt und selbst an solchen Stellen,

wo dieselben zu fehlen scheinen, findet man feine Haare in mehr oder weniger

grosser Anzahl vor. Nach den verschiedenen Körperstellen unterscheidet man fol-

gende Haararten.

1. Die Deck haare sind schlicht, ziemlich weich, linden sich an den meisten

Körpcrstellen vor und bestimmen in ihrer Gesanimtheit die Farbe des Thieres. An

der Stirn, der Brust und Flankengegend bilden dieselben Haarwirbel, Vortices

pilorum.

2. Die Tast- oder Füh Ihaare, Vihrissae, sind länger und steif und finden sich

nur an den Lippen, in der Umgebung der Nasenöft'nungen und um die Augen.
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3. Die Augenwimpern, Cilia^ sind kurze, steife Haare, die sich an den

Augenlidern finden.

Hierzu kommen noch besondere Haararten, die sich nur bei einzelnen Thieren

vorfinden (s. unten).

An jedem Haar unterscheidet man die Wurzel und den Schaft. Die Wurzel,

Radix pili, der von der Hauteinstülpung umschlossene Theil des Haares, ist dicker

als der Schaft, bei wachsenden Haaren knopfförmig aufgetrieben, gallertartig weich

und wird deshalb auch Haarzwiebel oder Haarknopf, Bulbus pili, genannt; bei

absterbenden Haaren verliert sie bedeutend an Dicke und fasert sich nach und nach auf.

Der Schaft, Scapus pili, der frei nach aussen hervorragende Theil, welcher sich bei

vollständigem Haar in eine Spitze, Apex, auszieht, ist im Allgemeinen cylindrisch

rund, doch flacht er sich nicht selten ab oder kantet sich mehr oder weniger. Der

Haarschaft zeigt eine sehr verschiedene Länge, Dicke und Farbe; dies wechselt nicht

allein bei den verschiedenen Thiergattungen, sondern auch bei demselben Thiere nach

den Körpergegenden. Je weicher und dünner die äussere Haut eines Körpertheils ist,

desto schwächer und zarter pflegen im Allgemeinen die Haare zu sein.

Die die Haare aufnehmenden taschenartigen Einstülpungen der äusseren Haut

werden Haarbälge, Haarsäcke oder Haartaschen, Folliculi pilorum, genannt; sie

sind die Ergänzungsstätten der Haare und bewirken deren Verbindung und Befesti-

gung mit der äusseren Haut. Man unterscheidet an ihnen den blindsackartigen

Grund, Fundus folliculi, den verengten Hals, Collum folliculi, und die erweiterte

Mündung, den Haarbalgtrichter. Im Grunde befindet sich eine Cutispapille, die

Haarpapille, auf welcher das Haar mit seiner knopfartig verdickten Haar-

zwiebel derart aufsitzt, dass letztere von unten her konisch eingebuchtet erscheint,

wie der Boden einer Champagnerflasche. Die Haarbälge ragen in schräger Rich-

tung, je nach der Grösse der Haare, mehr oder weniger weit in die Lederhaut oder

das ünterhautgewebe hinein, bei den grösseren Tasthaaren dringen sie sogar noch

in die Muskeln. Die schräge und an den verschiedenen Körpertheilen immer in

bestimmter Richtung erfolgende Einsenkung der Haarbälge gestattet, dass die Haare

sich einander decken und in einer gleichmässigen Ordnung zu einander liegen (der

Strich der Haare). Aendert sich die Richtung der Haarbälge, so ändert sich auch

die Richtung der Haare (Haarwirbel). Der Haarbalgtrichter mündet frei nach aussen,

nachdem er einen oder zwei Ausführungsgänge von Talgdrüsen und häufig noch den

Ausführungskanal einer Schweissdrüse aufgenommen hat.

Das ganze Haar ist aus Epidermiszellen aufgebaut. An jedem Haare unterscheidet

man das aus weicheren Zellen bestehende Haarmark, die aus verhornten Zellen zusammen-
gesetzte Haar rinde und das Haaroberhäutchen, Einderm'mda, die aus jilatten, dachziegel-

artig einander deckenden Zellen besteht. Dazu kommt an der Wurzel noch die Haarwurzel-
scheide (innere Wurzelscheide) und die Epidcrmicula derselben. Die erstere stellt eine

die Ilaarwiu-zel mantelartig umgebende, am Halse des Haarbalgs endende Zellschicht dar,

während die Epidcrmicula der Wurzelscheide der EpidermicTila des Haares gleicht und dieser

derart anliegt, dass die beiden Zellen sperrzahnartig in einander greifen.

Die Haarbälge bestehen aus einem bindegewebigen Theile und der Epithelausklcidung.

Der Bindegewebssack zerlliUt in eine äussere bindegewebige, eine mittlere muskulöse Schicht

und eine innere Glashaut. Er bildet im Grunde des Haarbalgs eine konische Vorragung,

die Haarpapille. Die Epithelausklcidung des Haarbalgs (äussere Wurzelscheide) bedeckt
die innere Oberfläche des Haarbalgs und stellt die eingestülpte Epidermis dar. Einen besonderen
Bau des Haarbalgs zeigen die Spür-, Scheu-, Fühl- oder Tasthaare. Bei ihnen findet man
zwischen der äusseren und mittleren Balglage einen ßlutsinus, bezw. ein mit Blut gefülltes
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Sclnvammgewebe (Einhufer), ein Corpus cavernosum. Die beiden genainiten Balgingen der

Tastliaare sind dicker und derber als bei den übrigen Haaren.

Gefässe und Nerven der Haut. Die Arterien der Haut kommen aus denjenigen
arteriellen Gefässen, weielie in der Nähe der beireffenden Hautstellen die Muskeln etc. mit
Blut versorgen. Die Venen verhalten sich ähnlich wie die Arterien, setzen sich aber

mehr in deutlich unter der Haut wahrnehmbare grössere Gefässe zusammen, die sich dann in

die grösseren Vencnstäinme ihrer Nachbarschaft crgiessen. Die Lymphgefässe der Haut
sind zahlreich; ausser diesen nimmt man auch noch Lymphräume an, welche, im Gewebe der

Haut zwischen den Blut- und Lymphgefässen- gelegen, und mit Lymphtlüssigkeit gefüllt sind.

Die Hautnerven sind sehr zahlreicli über den ganzen Körper verbreitet und haben
einen sehr verschiedenen Ursprung. Neben den markhaltigen Nervenfasern ist noch ein

markloses Nervengeflecht mit freien Eudigungen zwischen den Zellen der Epidermis nach-

gewiesen worden.

Verrichtungen der Haut. Die Verrichtungen der Haut sind bereits S. 865 erwähnt;

über die Details muss auf die physiologischen Lehrbücher verwiesen werden.

B. Die Haut des Pferdes.

Die Haut des Pferdes ist in Bezug auf das Corium dicker als die von Schaf,

Ziege, Schwein und Fleischfressern und vielleicht etwas dünner als die des

Rindes; dies ist jedoch nach der Rasse, dem Alter und dem Geschlecht verschieden.

Die Hautdrüsen verhalten sich ähnlich, wie bei den übrigen Hausthieren; das Pferd

hat jedoch im Allgemeinen die grössten Hautdrüsen unter allen Hausthieren. Die

Schweissdrüsen erscheinen gelblich bis dunkelbräunlich gefärbt und markiren

sich, besonders an den Geschlechtstheilen, auf Durchschnitten der Haut sehr deut-

lich; ihr Drüsenkörper stellt einen rundlichen oder ovalen Knäuel dar; das Pferd

besitzt also echte Glandulae glomiformes. Die Talgdrüsen des Pferdes haben einen

acinösen Bau und erscheinen oft lappig, so dass sie sich den zusammengesetzten

Drüsen nähern. Ueber die Strahldrüsen s. S. 877. Einer besonderen Be.sprechuug

bedürfen die Epidermoidalgebilde und die Hautmuskeln.

1. Die Hautmuskeln.

Beim Pferde unterscheidet man vier Hautmuskeln, den Gesichts-, Hals-, Scliulter-

und Bauchhautrauskel.

1. Der GesiChtshaUtmUSkel, M. suhcutmmis faciei, steht am Halse mit dem llals-

hautmuskel in Verbindung und liegt gewissermaassen in der oberflächlichen Kopf-

fascie. Er überzieht sehnig die Ohrspeicheldrüse und tritt als sehr dünne Muskel-

schicht auf den M. masseter; in der Richtung nach der Unterlippe wird er stärker

und geht in eine Sehne über, aus welcher der M. risorius, der eigentlich nur eine

Fortsetzung des Gesichtshautmuskels ist, hervorgeht. Im Kohlgang stossen die

dünnen Sehnen der Muskeln beider Seiten zusammen. Ausser dem M. risorius

dürften zum Hautmuskel.system dos Kopfes noch zu rechnen sein: der M. zygomaticus

major et minor, M. detrahens auriculae, M. Icvator labii sup. ahuujue uasi und viel-

leicht der oberflächliche Theil des M. scutnlaris.

2. Der Halshautmuskel, Plalyi^ma mi/oidcs h., liegt am Halse zwischen dem Ge-

sichts- und Schulterhautmuskel und verbindet sich mit beiden, Er entspringt mit

zicmlicli starken Muskelniassen am Schnabelknorpel des Brustbeins, überzieht, sehr

bald dünner werdend, den M. sterno-maudibularis und den ventralen Theil des
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M. sterno-cleido-mastoideus, mit dem er sehr innig verbunden ist, geht dann mit

einer dünnen Sehne dorsal, bedeckt die an der Seitenfläche des Halses liegenden Mus-

keln und adhärirt sehr innig dem M. trapezius cervicalis; an dem Nackenrand

tritt er mit dem Muskel der anderen Seite zusammen. Er überbrückt die Drossel-

rinne, bedeckt also die in derselben liegenden Gefässe und ist hier 4—7 mm dick,

während er sich kopfwärts allmählich verdünnt.

3. Der SchulterhautmUSkel, M. subcutaneus scapulae et humeri, hat an der

Schulter und am Arm zwischen dem Hals- und Bauchhautmuskel seine Lage und

steht mit letzterem dadurch in sehr innigem Zusammenhang, dass er Muskelfasern

von ihm erhält. Er entspringt mit einer breiten Sehnenplatte am Widerrist und

wird etwas ventral von der Schulterblattknorpelgegend fleischig. Sein bis zur

Ellenbogengegend fleischig bleibender Muskelkörper hat einen dorso-ventral gerichteten

(senkrechten) Faserlauf; er geht in eine Aponeurose über, die den Vorarm überzieht.

Halswärts verschmilzt er mit dem Halshautmuskel und den Fascien des M. trapezius

und M. sterno-cleido-mastoideus. Nicht selten ist der fleischige Theil des Muskels

durch mehrere mehr oder weniger grosse Lücken unterbrochen.

4. Der BaUChliautniUSkBl, M. subcutaneus maximus, ist der umfangreichste und

kräftigste Hautmuskel und bedeckt die zwischen der Schulter und dem Arm
einerseits und dem Becken und Oberschenkel andererseits gelegene Körperpartie.

Sein in dem mittlem Theil ziemlich dicker, nach den Rändern sich verdünnender

Fleischkörper schneidet meistens in einer Linie ab, welche sich von der Gegend

des 12.— 14. Rückenwirbels schräg bis zur Kniescheibe hinzieht. Der Faserver-

lauf des Bauchhautmuskels ist im Allgemeinen wagerecht kaudal gerichtet; in

seinem dorso-kranialen Theil verlaufen die Fasern indess in einem kranio-ventral ge-

richteten Bogen und vereinigen sich mit den ventral gehenden Fleischfasern des

Schulterhautmuskels. Die Sehne, welche aus dem Bauchhautmuskel hervorgeht, be-

festigt sich dorsal an 'die Dornfortsätze der Wirbel und stösst hier mit der Sehne

des Bauchhautmuskels der anderen Seite zusammen. Kaudal tritt sie an deu Ober-

schenkel, überzieht die Fascien desselben und verschmilzt mit ihnen. In der Flanken-

gegend ist sie am stärksten; hier bildet sie eine freie elastische Falte, in welche sich

die Endspitze des Fleischkörpers des Bauchhautmuskels hineinzieht, tritt in der Knie-

scheibengegend an das Knie und verschmilzt mit der den Unterschenkel überzie-

henden Fascie. Diese Falte bildet die Grundlage der Knie- oder Flankenfalte.

Ventral reicht die Sehnenausbreitung des Bauchhautmuskels bis zur weissen Linie des

Bauches. Schulterwärts geht der Fleischkörper des Bauchhautmuskels theils direkt

in den Schulterhautmuskel über, theils vereinigt er sich sehnig mit ihm und geht

in die Vorarmfascie über. Ein tieferes markirtes Sehnenblatt tritt am dorsalen

Rand des M. pectoralis minor an die mediale Fläche der Schultergliedmaassen, ver-

läuft mit dem genannten Muskel und endigt mit ihm am Armbein. Dorsal steht

dies Sehnenblatt durch eine sehr dünne sehnige Ausbreitung mit der Ünterschulter-

binde im Zusammenhang.

Wirkungen der Hautmuskeln. Die Hautmuskeln bewegen die Haut und erschüttern

sie auf mehr oder weniger grosse Strecken, um lästige Gegenstände, Insekten, Verunreini-

gungen jeder Art abzuschütteln. Ganz besonders wird dies aulfiällig am Schulter- Tind Bauch-
hautmuskel, die äusserst fest mit der Haut, dagegen nur locker mit den unter ihnen liegen-

den Theilen verbunden sind. Nach Günther verhindert besonders der Bauchhautmuskel,
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dass das Thier mit. der Haut irgendwo anhake. Durch den Schiilterhautiiiuskel wird die

Haut in Quer-, durch den Bauchhautmuskel in Längsfalten gelegt.

Ausser dem Hautschutze dienen die Hautmuskcln -/Aun Anspannen der sehnigen Muskcl-
überzüge. Der Bauchhautmuskel unterstützt durch die mit dem M. pectoralis minor ver-

laufende Sehne den letzteren in der Eückwärtsführung des freien Schenkels und hilft durch
seine an den Unterschenkel tretende Sßhnenausbreitung diesen nach vorwärts bewegen, auch
betheiligt er sich an den Exspirationsbewegungen.

2. Die Epidermoidealgebilde.

Zu den Epidermoidealgebilden des Pferdes gehören die Haare, die Hufe, die

Kastanien und der Sporn.

A. Die Haare.

Ausser den bei allen Thieren vorkommenden Deck- und Fühlhaaren finden sich

bei den Pferden noch folgende besondere Haarbildungen:

1. Der Haarschopf, Coma, besteht aus langen Haaren, die in der Hinter-

hauptsgegend vorkommen und zwischen den Ohren nach vorn den Schädel z. Th.

bedecken. 2. Die Mähne, Juba, besteht aus ebenfalls langen Haaren am Median-

rand des Nackens von der Hinterhauptsgegend bis zum Nacken, welche an einer

oder an beiden Seiten des Halses herabhängen. 3. Die SchWBifhaare bekleiden

die ganze Schwanzrübe, mit Ausnahme der ventralen Fläche derselben. Es .sind die

längsten Haare des Pferdes; sie stecken so tief in der Haut der Schweifrübe, dass

diese auf Durchschnitten von den durchschimmernden Haaren fast schwarz erscheint.

4. Die Haarzotten sind starke Büschel von Haaren, die sich bei dem Pferde an der

hintern Fläche der Fesselgelenke finden und besonders bei gemeinen Rassen eine

grössere Entwickelung erlangen.

B. Die Hufei).

Die Enden der einzehigen Gliedmassen der Einhufer werden von zusammen-

hängenden kompakten Hornmassen umgeben, die in ihren einzelnen Theilen eine

verschiedene Festigkeit besitzen und in ihrer Gesammtheit der Huf, die Horn-

kapsel des Fusses oder der Hornschuh genannt werden. Der die Hornkapscl

erzeugende Theil der Lederhaut, welchen ich als Huflederhaut bezeichne, weicht

in seinem Bau so wesentlich von dem übrigen Theil der äusseren Haut ab, dass er

besonders betrachtet werden muss. Er überzieht ausser den Knochen, Bändern,

Sehnen, Gefä-ssen uiul Nerven der Fussenden bei den Einhufern noch einen

elastischen Hülfsapparat, welcher den übrigen Hausthieren fehlt, wesentlich die

Form des Hufes mit bestimmt und für die Ausdehnung desselben, wie überhaupt

für die ganze physiologische Thätigkeit des Pferdefusses von grosser Wichtigkeit

ist. Rs sind demgemäss am Fuss der Einhufer zu betrachten: die elastischen

Nebenorgane, die das Hufhorn erzeugende Lederhaut und die Hornkapsel selbst.

a) Die elastischen Nebenorgane der Fussenden.

Zu (U;ii elastischen Nebenorganen der Fussenden der Ii)inhufer geiiören die lluf-

knorpel und das Strahlkissen.

a) Die Hufknorpel (Fig. .'301, 1), von denen sich an jedem Hufbein zwei befinden, be-

1) Dieses Kapitel ist wüillii'li ans der vorigen Auf Inge übernommen worden: deshalli sind

auch, um demselben das origiiu llti Leisering'sche (iepräge zu erlialton, die Ausdrücke oben,

unten, vorn und hinten beibehalten werden.
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festigen sich an den Aesten dieses Knochens und vergrössern und vervollständigen

denselben gleichsam nach hinten und oben. (Vergl. S. 142.) Sie bilden verschoben

viereckige, nicht selten mehr oder vpeniger verknöchernde Knorpelplatten, welche

in ihrem hinteren unteren Theil mit Löchern zum Durchtritt von Blutgefässen

versehen sind; nach oben reichen sie bis über die untere Hälfte des Kronenbeins

hinauf, nach hinten ragen sie weit über das Hufbein hinaus und schliessen, indem

sie sich einander zuneigen, das Strahlkissen von den Seiten her ein. Die der

Mittellinie des Fusses abgewandten (äusseren) Flächen der Hufknorpel sind

gewölbt, mit vielen Blutgefässen bedeckt und in ihrer unteren Hälfte von der

Matrix des Hornschuhes überzogen. Die der Mittellinie zugewandten (inneren)

Flächen sind ausgehöhlt und mit in verschiedenen Richtungen verlaufenden fibrösen

Strängen versehen, welche Ausbuchtungen zwischen sich haben, in denen venöse

Gefässe gelagert sind.

Die oberen Ränder der Hufknorpel sind entweder gerade oder mehr oder weniger aus-

geschweift und neigen sich der Mittellinie des Fusses zu: die unteren Ränder sind dick, ver-

binden sich sehr innig mit den Hufbeinästen und stehen überdem mit denselben noch durch

kurze Bandfasern (den Hufknorpel-Hufbeinbändern) in Verbindung. Die vorderen und hin-

teren Ränder laufen schräg von oben und vorn nach unten und hinten. Die vorderen Winkel

verbinden sich mit den Seitenflächen des Kronenbeins mittelst der Hufknorpel-Kronenbein-

bänder, während die vorderen unteren Winkel mit dem Hufbein verbunden sind; die hin-

teren-oberen Winkel sind abgerundet; die hinteren-unteren Winkel springen weit nach hinten

vor und stehen mit dem Strahlkissen, welches theilweise von ihren Knorpelmassen durchsetzt

wird, in solchem Zusammenhang, das.s scharfe Grenzen hier kaum zu ziehen sind.

Die Hufknorpel werden in der Regel den hyalinen Knorpeln beigezählt, doch weichen

sie von diesen ganz wesentlich ab. Es ist zwar richtig, dass sich in ihnen Stellen finden, die

dem Gewebe des hyalinen Knorpels entsprechen, aber die die Massen des Knorpels durch-

ziehenden, vom Perichondrium desselben stammenden fibrösen Elemente sind so vorwiegend,

dass die Hufknorpel hierdurch einen ganz eigenthümlichen Charakter annehmen und eine vor-

zugsweise bindegewebige Grundlage erhalten. Hinsichtlich ihrer grossen Biegsamkeit und ge-

ringeren Brüchigkeit stehen sie überdem den Bindegewebsknorpeln auch näher, als den

wahren hyalinen Knorpeln.

b) Das Strahlkissen (Fig. 300, 7 und Fig. 301, 2), elastische Kissen oder

elastische Polster, ist, als Ganzes betrachtet, ein nahezu pyramiden- oder

keilförmiger Körper, der in seinem hinteren stärkeren Theil von den Hufknorpeln

umfasst wird und unterhalb der Huf beinbeugesehne gelegen ist; es wird von der

Huf lederhaut überzogen und bedeckt die hinteren beiden Drittel der unteren

Fussfläche.

An dem Strahlkissen kann man ein hinteres stärkeres Ende oder den Grund
und ein vorderes zugespitztes Ende oder die Spitze und vier Flächen unter-

scheiden, von denen sich die obere Fläche stark von hinten und oben nach vorn

und unten abdacht, die untere gerade Fläche hinten mit einem ziemlich tiefen Ein-

schnitt versehen ist und die beiden Seitenflächen konvergirend nach der Mittellinie

des Hufes laufen und in der Spitze zusammentreffen.

Der obere hintere wulstige Theil des Grundes ist abgerundet und ragt nach

beiden Seiten über den unteren Theil hervor. In der Mittellinie wird er durch einen

leichten Ausschnitt in zwei gesonderte Wülste geschieden, welche dem Ballen zur

Grundlage dienen und daher auch als zellige Ballen bezeichnet worden sind.

Die ganze untere Fläche und die beiden Seitenflächen wei'den von dem den Horn-

strahl erzeugenden Theil der Lederhaut überzogen, dienen demselben zur Grundlage

und bestimmen seine Form. Dieser Theil des Strahlkissens hat den Namen der
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Zellstrahl oder der zellige Strahl erhalten. Die am hinteren Theil der unteren

Fläche des Strahlkissens befindliche Grube und Spalte theilt den Zellstrahl in einen

inneren und einen äusseren Schenkel, die sich nach oben in dem Ballentheil des

Strahlkissens verlieren.

Das sehr gefässarme Strahlkissen besteht aus elastischen und fibrösen Faserzügen, welche

sich vielfach mit einander verbinden und durchllechten und [jücken zwischen sich lassen, die

durch Fettgewebe angefüllt sind. In dem sehr nachgiebigen und weichen Ballentheil herrsclit

das elastische Gewebe vor; in dem Strahltheil dagegen, der namentlich nach seiner Spitze

hin fester und härter wirc^ und kleine Lücken zeigt, das fibröse. Aus den elastischen Faser-

zügeu setzt sich jederscits noch ein Strang zusammen, der mit ähnlichen Faserzügen zu-

l''igur ?>()0. Fussdurchsclinitt vom l'ferd.

Hanl, r Mciscliknini'. 1" Ilufiederhaut. 2 Sehne des längeren geineiiischaftlichen

/clicnstreckers. 4 Tiefe IJcugcschne. 7 Sirahlkissen.

sammentliesst, die von der Hufknorpellläche kommen, nach oben steigt und sich am unleren

Kndc des Fesselbcins befestigt. Diesen Strang habe ich das Aufhängcband des Ballens
cider Ballcn-Fessclbcinband (Fig. 301, 4) genannt. Mit dem llufl<imrpcl verbindet sich

das Strahlkissen in seinem hintcreii-unteren Theil sehr innig, während zwischen seinen oberen

Partien und den llufknorpeln die ungemein stark entwickelten Venennetze des Fusses liegen.

Seine hauptsächlichste Befestigung erhält das Strahlkissen ihircli die dasselbe überziehende

Ilufiederhaut und die libröseii Bandmassen, welche aus ihm an die untere Flä.che des lluf-

licins gehen und mit dem Periost desselben verschmelzen.
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b) Die Huflederhaut.

Die den Huf erzeugende gefässreiche Lederhaut oder die Matrix des Hufes ist

lediglich zur Bildung derjenigen verhornenden Zellen bestimmt, aus denen der Huf

zusammengesetzt wird; Haare und Talgdrüsen fehlen in ihr gänzlich. Schweissdrüsen

finden sich nur in geringer Menge in ihr und nur auf sehr beschränkten Stelleu.

Man kann au der Huf lederhaut fünf verschiedene Abtheilungen unterscheiden: den

Fleischsaum, die Fleischkrone oder die Kronenwulst, die Fleischwand, die Fleisch-

sohle und den Fleischstrahl.

a) Der FIßiSChsaum (Fig. 302, b) bildet die Grenze zwischen der äusseren

Haut und der Kronenwulst. Er stellt einen etwa 5— 6 mm breiten, vertieften

Streif, eine Art Falz dar, welcher sich oberhalb der Kronenwulst bis zum Ballen

hinzieht, sich hier verbreitert und mit" dem Fleischstrahl zusammenfliesst. Auf

seiner äusseren Fläche finden sich sehr feine, 1—2 mm lange Zotten, welche das

weiche, elastische Horn des oberen Randes der Hornwand, den sogenannten Horn-

saum oder das Saumband des Hufes erzeugen.

Figur 301. Durchschnitt des Pferdefusses

(Hornkapsel und Huf lederhaut sind entfernt:

das Strahlkissen ist durch Präpnration in

seinem oberen Theile freigelegt).

1 Hufknorpel. 2 Ballentheil des Strahlkissens.
"2' Schnittfläche des Strahlkissens (sogen, zel-

ligcr Strahl). 3 Knorpeltheile, -welche vom
Hufknorpel in das Strahlkissen dringen. 4 Auf-

hängeband des Balleus. 5 Strahlbein-Fesselbeinbaud. 6 Abgeschnittene tiefe Beugesehne.

a Fesselbein, b Kronenbein, c Hufbein, d Strahlbein.

Figur 302. Von der Hornkapsel befreiter

Fuss des Pferdes,

a Lederhaut, von welcher theilweise die Haare

entfernt sind, b Fleischsaum, c Fleisch-

krone, d Fleischwand, am unteren Rand sind

die den Fleischbliittchcn angehörigen Zotten

sichtbar.

b) Die Fleischkrone (Fig. 302, c) oder die Kronenwulst ist eine sich rings

um den Fuss bis zur Ballengegend hinziehende, starke Aufvvulstung der Hufleder-

haut, welche oben durch den Fleischsaum, unten durch die Fleischwand begrenzt

wird und zur Erzeugung der Schutzschicht der Hornwand bestimmt ist. Sie ist auf

ihrer vorderen Fläche gewölbt, in der Mitte des Fusses am breitesten und stärk-

sten, verschmächtigt sich nach den Seiten hin etwas, verliert in der Ballengegend

ihre wulstige Beschaffenheit und wird hier flach. Sie ist mit verschieden langen
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Zotten besetzt, deren Länge sich im Allgemeinen auf etwa 4— G mm herausstellt.

Diese Zotten der Fleischkrone setzen sich am hinteren Theil des Fusses auf der

unteren Fussfläche, zwischen dem Eckstrebentheil der Fleischwand und dem Fleisch-

strahl liegend, noch eine Strecke in der Breite von etwa 1 cm fort, bilden den

Eckstrebentheil der Fleischkrone und gehen ohne Grenze in die Zotten der

Fleischsohle über.

c) Die Fleischwand (Fig. 302, d) ist derjenige Theil der Huflederhaut, welcher

die äussere Fläche des Hufbeins und einen kleinen Theil des Hufknorpels über-

kleidet, sich als Eckstrebentheil der Fleischwand auch noch eine kurze Strecke

weit auf die untere Fläche des Fusses hinzieht und die Hornblättchen der Hornwand

erzeugt. Sie ist in ihrem Hautkörper bedeutend dünner als die Kronenwulst und

zeichnet sich vor allen anderen Theilen der Huflederhaut dadurch aus, dass sie

statt der Zotten auf ihrer äusseren Fläche eine grosse Menge parallel nebenein-

ander liegender, von oben nach unten herabsteigender Blättchen, Fleischblättchen,

trägt, zwischen denen sich ebenso viele Vertiefungen finden, in welche die Horn-

blättchen der Hornwand eingreifen. Diese Blättchen der Fleichwand verhalten

sich im Allgemeinen wie die Blätter in einem Buch, d. h. sie sind mit ihrem

hinteren Rand an der Huf lederhaut befestigt, während ihr vorderer Rand und ihre

Seitenflächen frei sind. Jedes Blättchen fängt unter der Kronenwulst schmal an,

verbreitert sich, nach abwärts steigend, erlangt in der Mitte seine grösste Breite und

behält diese bis zu seinem unteren Ende bei; hier löst es sich in Zotten auf, die

denen der Fleischsohle gleichen.

Entsprechend der Ausdehnung der Fleischwand sind die Fleischblättchen am
Zehentheil am längsten und breitesten und stehen hier auch am dichtesten; nach den

Seiten- und Trachtentheilen verkürzen und verschmälern sie sich immer mehr und

hören am Eckstrebentheil, woselbst sie am schmälsten und am weitesten von ein-

ander entfernt sind, allmählich ganz auf. Ihre Länge schwankt daher in grossen

Grenzen und stellt sich von 1 mm bis zu ca. 8 cm und darüber heraus, je nach

der Grösse des Fusses; die Breite schwankt von 1 mm bis zu 3—4 mm. Im Mittel

kommen an der Fleischwand gegen oder auch über (300 Blättchen vor, nicht selten

findet es sich, dass sie sich nach ihi'em freien Rand zu spalten. Bei der mikro-

skopischen Untersuchung ergiebt sich, dass die Fleischblättchen des Pferdes noch

mit kleinen, in der Längsrichtung der Blättchen laufenden Leistchen (den secundären

Fleischblättchen, Nebenblättchen) versehen sind, die mit ähnlichen Leistchen der

Hornblättchen abwechseln.

d) Die Fleischsohle bedeckt die untere Fläche des Hufbeins, ist nicht selten

schwarzfleckig oder schieferfarbig und mit Zotten bedeckt, die den Zotten der

Kronenwiilst ähnlich sind. Sie zieht sich an jeder Seite zwischen dem untereil Rand

der Fleischwand und dem Eckstrebentheil derselben mit einer Spitze hinein

Mild steht mit der Kronenwulst vermittelst des Eckstrebentheils der letzteren in

iiniinterbrocheiicr Verbindung. Sie erzeugt das Horn der Hornsohle.

e) Der Fleischstrahl ist derjenige Theil der Huf lederhaut, welcher das Strahl-

kissen überzieht; er unterscheidet sich von der Fleischsohle durch seine hellere

Färbung und durch die geringere Grösse seiner Zotten, welche viel kürzer sind,

dichter zusamitu>nst<!lR'n und den Zotten des Fleischsaums, mit denen sie am IJalleii

koiitinuirlicli zusanimenfliessen, vollkommen gleichen und auch wie diese ein weiches,
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zähes Horn erzeugen. Auf der unteren Fläche sind die Zotten etwas länger als an

den Seitentheilen und am Grund. Im Fleischstrahl, besonders im hinteren Theil

desselben und an der inneren Seite der Strahlschenkel finden sich Knäueldrüsen

bezw. Schweissdrüsen in veränderlicher Menge vor. (Beim Esel fand Plana sie in

allen Tiieilen des Strahls in doppelten, selbst dreifachen Lagen.)

c) Die Horn kapsei.

Die Hornkapsel — der Hornschuh oder der Huf im engeren Sinn —
gleicht in seiner äusseren Form dem unteren, von der Huflederhaut überzogenen

Fussende, von dem er gleichsam einen Abguss darstellt. Im Inneren desselben

finden sich dort Erhöhungen vor, wo die Huflederhaut Vertiefungen hat und um-

gekehrt. Mit seiner Matrix ist er so innig verbunden, dass er sich erst nach dem

Tode bei eintretender Fäulniss oder in selteneren Fällen auch in Krankheitszuständen

während des Lebens ablöst. (Ausschuhen.)

Figur 303. Eechter Vorderhuf eines Pferdes,

von unten gesehen.

1 Zehentheil des Tragraudes der Hornwand,
r Seitentheil, 1" Trachtentheil desselben.

2 Eckstrebenwand. 3 Weisse Linie, 3' am
Ecksti-ebentheil umgebogener Theil derselben.

4 Hornsohle. 4' Sohlenschenkel. 5 Hornstrahl.

6 Grube desselben. 7 Hornballen.

Figur 304. Huf (von dem ein grosser Theil

der Wand fortgenommen ist, um das Innere

desselben übersehen zu können),

a Saumband, b Kronenrinne ; sie schlägt

sich bei c nach innen und vorn um und bil-

det den oberen Rand der Eckstrebenwand,
d Durchschnittsfläche der Schutzwand im
Zeheutheil, d' im Trachtentheil, e Wage-
rechte Durchschnittsfläche der Wand oberhalb

des Tragrandes, f Blattschicht, f Eckstrebentheil derselben, f" Freigelegtes Hornblättchen,

g Hornsohle, h Weisse Linie, i Kleiner Hornvorsprung in der Mitte des Zehentheils, k Strahl-
theil, welcher mit dem oberen Rande der Eckstrebenwand verschmilzt. 1 Hahnenkamm des
Hornstrahls; er theilt die muldenförmige Vertiefung m in die beiden oberen Strahlgrubeu.

Man unterscheidet an der Hornkapsel drei verschiedene Theile, die indess

so innig mit einander verschmelzen, dass sie nur künstlich von einander getrennt

werden können. Diese Abtheilungen sind die Hornwand, die Hornsohle und der

Hornstrahl.

a) Die Homwand ist der äussere sichtbare Theil des auf den Boden aufgesetzten
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Fusses; sie bedeckt das Fiissende von vorn und von den Seiten, biegt sich hinten

an jedei' Seite in einem spitzen Winkel nach der Mittellinie des Fusses zu um und

läuft, indem sie einen nach hinten offenen Ausschnitt zur Aufnahme des Strahls

bildet, eine kurze Strecke weit konvergirend nach vorn, um mit der Hornsohle und

dem Hornstrabi zu verschmelzen.

Man unterscheidet an der Hornwand die äussere gewölbte, glatte oder mit

leichten Querrillen versehene, und die innere ausgehöhlte, mit zahlreichen Horn-

blättchen besetzte Fläche, den oberen oder Kronfilirand und den über die Sohlen-

fläche hervorragenden unteren Rand oder Tragrand. Topographisch theilt man

die Hornwand in den vorderen oder Zehentheil (Zehenwand), die beiden

mittleren oder Seitentheile (Seitenwände) und die beiden hinteren oder Fersen-

theile (Fersen- oder Trachtenwände). Die umgebogenen, zwischen Sohle und Horn-

strabl laufenden und in ersterer sich verlierenden Wandtheile werden die Eck-

Streben (Eckstrebenwände) (Fig. 303, 2) genannt, während die Umbiegungsstellen

selbst die Eckstrebenwinkel (Tracliten, Eckwände) heissen. Die Richtung der

Wand ist verschieden ; die grösste Neigung zum Erdboden hat die Zehenwand und

zwar an den Vorderfüssen mehr als an den Hinterfüssen (an den Vorderfüssen

beträgt der Winkel nur 45
o, an den Hinterfüsseu 50— 55

o); an den Seiten-

und Trachtenwänden geht diese Neigung mehr in das Senkrechte über, doch bleibt

an der lateralen Hufwand am normalen Huf die Neigung zum Erdboden und

daher auch der Bogen des unteren Randes immer grösser als an der medialen

Hufwand.

Die Länge und Dicke der Wand variirt nicht allein bei den verschiedenen Thicren, son-

dern auch an den Vorder- und Hinterhufen desselben Thieres und in den verschiedenen (le-

genden desselben Hufes. Die Länge der Zehenwand verhält sich zur Seiten- und Trachten-

wand an den Yorderfiissen wie 3:2:1 (bei unter Beschlag stehenden Pferden in der Hegel

wie 2\'-< :
'2 : \), ihre Dicke wie 4:3:2. An den Hinterfüssen stellt sich das Jjängcn-

verhältniss wie 2:li/2:l, das Dickenverhältniss wje 3 : 2'/., : 2 heraus. Die stärkste Wand-
abtheilung bildet der Eckstrebenwinkel, welcher eine dicke dreikantige säulenartige Horu-

masse darstellt.

Die Horuwand setzt sich aus drei Schichten zusanunen, welche den Abtheilungen der

Lederhaut, die sich an ihrer Erzeugung betheiligen, vollkommen entsprechen.

Die äussere oder Deckschicht ist die oberilächlichste der drei Schichten. Sie besteht

aus einem weichen, elastischen Horn, quillt im Wasser stark auf, wird daun wcisslich und

fasert sich in diesem Zustand leicht auf. Diese von dem Fleischsaum erzeugte Schicht bildet

zunächst den oberen Rand der Hornwand und wird als solcher der Hornsaum oder das

Saumband (Fig. 304, a) genannt. Der Hornsaum stellt einen gewölbten Streif dar, welcher

entsprechend der Falzung des Fleischsaumes sich rings um den Fuss nach den ßallengegenden

hinzieht, sich hier verbreiternd den Horn ballen (Fig. 303, 7) bildet und endlich mit dem
Hornstrahl ohne bestimmte (Irenzen verschmilzt. Auf seiner inneren Fläche linden sich eine

Menge feiner Löcher, die die Papillen des Fleischsaumes aufnehmen. Durch die weiche Be-

schaffenheit und die elastischen Eigenschaften des Hornsaumes wird der Druck, den der

oben; Jland der Hornwand unter anderen Umständen auf die (irenzc der Lederhaut und Huf-

lederhaut ausüben würde, vermieden.

Die von dem oberen Rand der Wand sich auf die äussere Wandlläclic herunterziehen-

den, vom Fleisch.saum abstanunenden Iloriunassen sind für gewöhnlich nur sehr dünn, sie

geben dem Huf ein glänzendes Anseh(m und werden (ilasur genannt. Bei den meisten

Hilfen fehlen dieselben indess mehr oder weniger, da sie durch die Raspel etc. künstlich ent-

fernt werden. An jungen und im Beschlag vernachlässigten Hufen linden sie sich nieist

deutlich vor, besonders an den Trachtenwäiiden. Iku Kranklieilszusiändcn (Kronentritten)

bildet die Deckschicht öfter dicke, unregelmässige, die äussere Wandiläche mehr oder weniger

bedeckende Platten und Wülste.

Die mittlere oder Scliiltzscliiclil wird von <ler i''leischkrone erzeugt. Sie ist die bei

Weitem stärkste der drei Scliichleii und besieht aus dnu zähesteu und widcrstandsfäliigslen
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Horn des ganzen Hufes: sie quillt im Wasser fast gar nicht auf, lässt sich schwer schneiden

und ist an ihrer inneren Ahtheilung immer heller gefärbt als in ihrem äusseren Umfang.

Hiren Anfang nimmt diese Schicht mit einer breiten Rinne, welche der Aufwulslung der

Fleischkrone entspricht, Kronenrinne (Fig. 304, b) genannt wird und in ihrer ganzen Aus-

dehnung mit trichterförmigen Oeffnungen verschen ist, die grösser sind als die des Horn-

saumes und die Papillen der Kronenwulst aufnehmen. In der Ballengegend sehlägt sieh die

Kronenrinne um, verliert ihre Aushöhlung und zieht sich als ein nach aussen abgedachter

flacher Streif zwischen dem Hornstrahl und dem Eckstrebentheil der Blattschicht nach vorn,

um sieh auf der äusseren Sohlenfläehe zu verlieren. Als Tragerand kommt nur diese Schicht

in Betracht.

Die Blatt- oder Verbindungsscbieht (Fig. 304, f) ist die innerste Schicht der Hornwand
und verbindet letztere mit der Fleisehwand. Sie besteht aus einer ebenso grossen Anzahl
Hornblättchen als die Fleisehwand Fleischblättchen hat, die, wie schon erwähnt, mit den

Hornblättehen einander abwechseln. An den Eckstreben schlägt sich diese Schicht, ent-

sprechend der Fleisehwand, ebenfalls nach innen um und bildet den Eckstrebentheil der

Blattschicht, deren Blätter allmählich kürzer werden, entfernter von einander stehen und
dann gänzlich aufhören. Die einzelnen Blätter sind im frischen Zustand weiss, glatt und
schlüpft'ig; im getrockneten ziemlich steif und meist etwas wellenförmig gebogen. Sie fangen

an der Kronenrinne schmal an, verbreitern sich und hören da, wo Wand und Sohle zusammen-
stossen, scheinbar ganz auf. In Wirklichkeit laufen sie aber in ihrer ganzen Breite zwischen

der Schutzschicht und dem Sohlenrand herab und bilden zwischen beiden das Verbindungs-
mittel, welches den Namen weisse Linie (Fig. 304, h) erhalten hat. Diese besteht aber

nicht allein aus den Hornblättchen der Blattschieht, sondern auch aus demjenigen Röhren-
horn, welches die an den unteren Enden der Fleischblättchen befindlichen Zotten erzeugen;

sie giebt sich am zubereiteten Huf durch ihre weichere Beschaffenheit, ihr fast wachsartiges

Aussehen und besonders dadurch zu erkennen, dass sie von kleinen weisslichen, parallel

nebeneinander liegenden Strichen durchsetzt ist, die eben der Ausdruck der so weit herunter-

gedrungenen Hornblättchen sind.

c c-

Figur 305. Querschnitt durch die Blattschicht des Hufes. (Vergrössert.)

a Innerster Theil der Schutzschicht der Hornwand, b Körper der Fleischwand, c Verhornter
Theil der Hornblättchen, c' Unregelmässige, nicht bis zum Körper der Fleischwand reichende
Hornblättehen, c" Querdurchschnitte der den verhornten Theil der Hornblättchen leisten-

artig umgebenden Schleimsehicht, welche sich in der Figur wie Zacken oder Fiedern eines

Blattes ausnehmen, d Fleischblättchen. d' Gespaltene Fleischblättchen. d" Querdnrch-
sehnitte der die Fleischblättchen umgebenden Leisten, e Arterielle Gefässe.

Die Hornblättchen haben wie die Fleischblättchen ebenfalls parallele Leistehen, welche
sieh zwischen die Leistchen der Fleischblättchen einschieben und sich im Kleinen verhalten
wie Hornblättchen und Fleischblättchen im Grossen (cf. Fig. 305). Diese Leistchen, die sieh

auf Durchschnitten wie seitliche Nebenblättchen ausnehmen, verhornen indess nicht, sondern
bestehen aus weichen Zellen, die den Zellen der Schleimschicht der Oberhaut gleichen. Eine
wirkliche Verhornung tritt nur in der Mittellinie der Hornblättchen auf.

b) Die Hornsohle (Fig. 303, 4) bildet eine starke, von der Fleischsohle erzeugte

Hornplatte, die die untere Fläche des Fusses bedeckt und in welche sich von hinten
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nach vorn der Hornstrahl und die Eckstrebentheile der Hornwand wie ein Keil
'

hineinschieben. Durch diese Unterbi'echung zerfällt die Sohle in einen vorderen

zusammenhängenden Theil oder den SohlenkÖrper (Fig. 303, 4) und in die beiden

Sohlenäste oder die Sohlenschenkel (4'). Je nach der Wandabtheilung, mit

welcher sie in Verbindung steht, unterscheidet man an der Sohle auch noch einen

Zehentheil und die Seiten- und Trachtentheile.

Man betrachtet an der Sohle eine obere und eine untere Fläche, einen vorderen

bogeuartigen und einen hintereu winkelig ausgeschnittenen Rand. Die obere

Fläche ist gewölbt, doch in verschiedenen Graden, an den Hinterfflssen mehr als

au den vorderen. Ihr höchster Punkt findet sich an der Spitze des Hornstrahles;

von da dacht sie sich nach dem äusseren Rand allmählich ab und steigt in der

unmittelbaren Nähe der Wand wieder ein wenig empor. Diese ganze Fläche ist

mit kleinen trichterförmigen Oeffnungen versehen, in welchen die Zotten der Fleisch-

sohle stecken. Die untere Fläche ist bei gleichmässiger Dicke des Sohlenhorns

in demselben Masse ausgehöhlt, wie die obere gewölbt erscheint. Der äussere

Rand verbindet sich mit der Hornwand mittelst der weissen Linie. Der innere

ausgeschnittene Rand gehört der Sohle nur soweit allein an, als sich zwischen ihm

und den Eckstrebenwänden der Wand noch Spuren der ebenfalls umgebogenen

weissen Linie nachweisen lassen. Im vorderen Theil dieses Randes verbinden sich

Sohle und Hornstrahl.

Das Sohlenhorn ist zwar auch ein festes Horn, aber es geht ihm die Zähigkeit

und Widerstandsfähigkeit ab, durch welche sich das Wandhorn auszeichnet. Bei

grösserer Ansammlung stösst es sich in grösseren oder kleineren Platten oder

Schuppen oder in mehr mürben bröckligen Massen ab, wodurch die untere Sohlen-

fläche immer ein mehr rauhes Ansehen erhält.

c) Der Hornstrahl (Fig. 803, 5), gleicht in seiner Form dem vom Fleischstrahl

überzogenen Strahlkissen und schiebt .sich wie ein Keil in den von den Eckstrebeu

gebildeten Ausschnitt der Hornwand und zwischen den vorderen Theil der Sohlen-

schenkel ein. Man kann an ihm, wie am Strahlkissen, vier Flächen und zwei Enden

unterscheiden. Die obere Fläche bildet eine lange, muldenförmige, durch zwei

Seitenflächen abgegrenzte Vertiefung, aus deren Mitte sich in ihrem hinteren Theil

ein starker Fortsatz erhebt, welcher die Vertiefung in zwei seitliche Hälften — die

oberen Strahlfurchen — theilt. Dieser P'ortsatz heisst der Strahlkamm,

Kammfortsatz oder Hahnenkamm; er entspricht der Vertiefung in der unteren

Fläche des Strahlkissens und geht mit seinem hinteren Theil seitlich in die sich

beckenformig ausbuchtenden Hornballen über. Die ganze obere Fläche ist mit

feinen punktförmigen OetTnungen besetzt, welche die Zotten des Fleischstrahls auf-

nehmen. Die untere Fläche muss am normalen Huf mit dem Tragrand der

Wand in einer Ebene liegen; sie ist hinten am breitesten und spitzt sich nach vorn

zu. In der Mittellinie findet sich in ihrem hinteren Theil eine tiefe Furclie, die

mittlere Strahlfurche oder Strahlgrube (Fig. 803, 6), welche sich in den Hahnen-

kamm der oberen Fläche hineinzieht. Die Hornma.ssen des Strahles, welche diese

Grube seitlich umfassen, nennt man die Strahlschenkel. Die beiden Seiten-

flächen verbinden sich in ihrem oberen Theil mit der inneren (unteren) Fläche

der ICckstrebenwände und dem hinteren ausgeschnittenen Sohlenrand. Ihr unterer
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Theil ist frei und von den Eckstreben durch die seitlichen oder unteren Strahl-

furChen getrennt.

Das vordere Ende oder die Strahlspitze reicht weiter nacli vorn unter

die Sohle, als das vordere Ende der oberen Strahlfläche im Innern des Hufes geiit.

Das hintere Ende oder der Grund des Strahles ist der breiteste Theil des-

selben; er wird durch die Strahlscbenkel, die hier in die Hornballen übergehen,

gebildet.

Der Huf besteht, mit Ausnahme der unmittelbar an der Huflederhaut liegenden und den

Zellen der Keimschicht der Oberhaut zu vergleichenden jüngsten, unverhornten und keni-

führenden Zellen, aus verhornten, platten Zellen, welche überall da, wo Zotten an der Huf-

matrix vorkommen, auf diesen und den Zwischenzottenräumen gebildet werden und durch

koncentrische Schichtung um die Zotten herum so viele Säulchen oder ßöhrchen darstellen,

als Zotten der Huflederhaut vorhanden sind. Diese Röhrchen liegen parallel neben einander

und werden aufs Innigste durch das in den Zwischenzottenräuraen erzeugte Zwischenröhrchen-

horn mit einander verbunden: in ihrem Innern sind sie mit locker aneinander liegenden

Zellen ausgefüllt oder mehr oder weniger lufthaltig. Querschnitte von aus Rrihrchenhorn be-

stehenden Theilen haben daher eine fein löcherige Beschaffenheit. Das Blättchenhorn besteht

nicht aus Hornröhrchen, sondern setzt sich aus dicht nebeneinander gelagerten langgestreckten

Zellen zusammen. Entwickeln sich aber an den P'leischblättchen durch Krankheitsprocesse

Zotten, so können auch hier den Hornröhrehen ähnliche Bildungen vorkommen.

Blutgefässe luul Nerven. Die zahlreichen Arterien der Huflederhaut kommen von den

Aa. digitales. Die Venen bilden mächtige Veneunetze, aus denen der Abiluss in die Vv.

digitales stattfindet. Die Lymphgefässe entspringen in Spalträumen, namentlich in denen

der Ballen. Die Nerven stammen vom N. ulnaris und medianus, specicll von den Nn.

digitales.

C. Die Kastanien und der Sporn.

Als Kastanien oder Hornwarzen bezeichnet man die an den Schulter- und

Beckengliedmassen des Pferdes vorkommenden länglichen, flachen Hornniassen,

welche sich über die Hautfläche erheben und in ihrem Bau mit dem Hufhorn viel

Aehnlichkeit haben. An den Schultergliedraassen sitzen sie an der medialen

Fläche der Speiche etwas rumpfwärts von der Vorderfusswnrzel, an den Becken-

gliedmassen an der medialen Seite des Hintermittelfusses, zehenwärts vom Sprung-

gelenk.

Die Lederhaut hat an dieser Stelle kleine, längliche Papillen, welche nach Art der Huf-

lederhaut ein Röhrchenhorn bilden, dem indess die Festigkeit des Hufhorns aligeht. (Beim
Esel fehlen die Kastanien an den Hinterfüssen ganz, beim Maulthier sind sie an denselben

sehr klein.)

Der Sporn ist eine kleine, rundliche bis cylindrische Hornmasse, welche am
Fesselgelenk in der Haarzotte liegt und ebenfalls aus Hornröhrchen besteht, die

von den an dieser Stelle vorhandenen Hautpapillen erzeugt werden. Man hat beide

Gebilde als rudimentäre Analoga der Afterzehen resp. Afterklauen anderer Thiere

aufgefasst.

C. AllgemeiDe Decke der Wiederkäuer.

Bei den Wiederkäuern bildet die allgemeine Decke an einzelnen Stellen theils

Verdoppelungen, theils Einstülpungen, die dem Pferd fehlen. Beim Rind ent-

steht durch Duplikatur der Haut an der Brust in der Mittellinie eine, je nach der

Rasse, mehr oder weniger ausgeprägte Falte, welche der Brustlappen oder Tricl

genannt wird.

Aehnliche Hautfalten finden sich bei Schafen der Merinorasse am Hals (Kragen).

Kleinere Hautverlängerungen, die sogenannten Glöckchen, sind bei Ziegen am
Ii 1 1 f n b p r r iinil Mnllpr. Auatoniip. 8. Aufl. r-.n
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Hals in der Kehlgangsgegend wahrzunehmen. Eigenthümliche SchlDiergrubeil, d. h.

reichlich mit Schweiss- und Talgdrüsen versehene Vertiefungen der Haut, in denen
sich die Sekrete dieser Drüsen als fettig-schmierige Massen anhäufen, zeigt das

Schaf. Eine derselben — die häutige Thränengrube — findet sich am Kopf
unter dem medialen Augenwinkel an der äusseren Fläche des Thränenbeins, eine

andere — die Leistentasche, Mammartasche — in der Leistengegend, sowohl bei

männlichen als weiblichen Thieren, zur Seite der rudimentären oder entwickelten

Milchdrüsen. Eine dritte, noch eigenthümlichere Hauteinstülpung liegt zwischen

den Zehen des Schafes; sie hat den Namen Klauensäckchen erhalten. Dasselbe

mündet im Klauenspalt in der Gegend des Fesselkronengelenks mit einer kleinen

Oeffnung nach aussen; der den Ausführungsgang des Klauensäckchens darstellende,

ziemlich enge Kanal geht schräg nach unten und hinten, erweitert sich dann plötz-

lich und bildet eine oben und hinten liegende, beträchtliche blindsackartige Aus-

buchtung. Gurlt vergleicht das Klauensäckchen mit einer stark gebogenen Retorte,

in welcher die Kugel und der Hals einander nahe liegen. Es ist im Innern mit

dünnen Haaren besetzt und mit zahlreichen Hautdrüsen versehen. Der Nutzen

dieser den anderen Hauswiederkäuern fehlenden Schmiergruben ist nicht hinlänglich

bekannt.

Die eigentliche Haut ist beim Rind verhältnissmässig sehr stark; bei den

kleinen Wiederkäuern dagegen ziemlich dünn; bei der Ziege ist das Gewebe der-

selben von festerem Gefüge, als beim Schaf. Die Muskeln der Haut verhalten sich

ähnlich, wie beim Pferd; doch kommt der Halshautmuskel nicht vom Brustbein,

sondern geht von der Mittellinie des Halses kopfwärts und bedeckt den Halstheil

des Gesichtshautmuskels; beim Schaf und der Ziege fliesst der Schulterhautmuskel

mit dem Bauchhautmuskel mehr zusammen. Das Rind hat ausser den übrigen Haut-

muskeln noch einen starken StimhautmUSkel, M. frontalis, welcher sich in den

Nasenhautmuskel fortsetzt.

Die Drüsen der Haut sind beim Rind im Allgemeinen viel weniger entwickelt

als beim Pferd. Die Talgdrüsen sind einfacher, tiefer gelb gefärbt und haben nicht

selten nur eine einzige oder nur wenige Ausbuchtungen; die Schweissdrüsen bilden

keine Knäuel, sondern dicke, mehr oder weniger geschlängelte Schläuche, die

sich nach ihrer Ausmündungsstelle zu etwas verengern. Das Schaf hat dagegen

stärker entwickelte Talg- und Schweissdrüsen. Ihr Sekret häuft sich namentlich bei

den Merinoschafen in der Wolle an, verursacht die fettig-klebrige Beschaffenheit

derselben und stellt den sogenannten Fettschweiss der Wolle dar.

Die Haare des Hausrindes verhalten sich im Allgemeinen wie beim Pferd;

doch fehlen die Mähnen, die Haarzotte und die Schweifhaare. Der mit Deckhaaren

besetzte Schwanz hat nur an seinem Ende einen starken Büschel (Quast) langer

starker Haare. Die Deckhaare, deren Farbe sich nach den verschiedenen Rassen

richtet, sind meist länger als beim Pferd und an der Stirn kraus. Von den

kleinen Wiederkäuern hat die Ziege schlichte; Deckhaaro, zwischen welchen sich

sehr feine Flaumliaare befinden; eigenthümlich sind der Ziege noch die ßart-

haare. Die Haare; des Schafes werden im Allgemeinen Wolle genannt, doch

hängt die Beschaffenheit derselben theils von der Rasse, theils von den Körper-

gegenden ab, auf welchen sie wachsen. Man unterscheidet 1. das kurze Straffe

Haar, welches die Bekleidung der Beine; und des Gesichts und bei allen wilden

Rassen auch die des Rumpfes bildet. 2. Das lange Grannenitaar ist meist

markhaltig (bei der New-Leicester-Hasse aber nuirkfrci), nicht gekrümmt und hat

tief liegende Haarzwiebeln. Bei den sogenannten Landrassen und den meisten

englischen Rassen ist das Grannenhaar mit dem Wollhaar nntermisclit. 3. Das

eigentliche Wollhaar ist stets markl'rei, kürzer, bald mehr, bald minder ge-

kräuselt und fast allen Haarkleidern der verschiedenen Rassen beigemischt. Als

alleinige Bekleidung findet man es nur bei einigen Kulturrassen, ganz besonders

bei dem Merinoschaf. Die Merinowolle hat die Figenschaft, sich in- und aneinander

zu schmiegen und mehr oder weniger zusammenhängende Gruppen — Strähnchen,

Stapel, Viiess — zu bilden. Die Haaie des Wollschafs stehen zu m. o. w. rund-
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liehen Gruppen oder Nestern (von meist 10— 12 Haaren) vereinigt, während sie bei

der Ziege mehr gleichmässig vertheilt sind und meist kurze Reihen (von B bis

5 Haaren) bilden.

Die hornigen Bekleidungen der Fussenden der Wiederkäuer werden

KlaUfin oder Klauenschuhe genannt. Die Matrix derselben verhält sich, abge-

sehen davon, dass das ötrahlkissen und der Fleischstrahl fehlen, ähnlich

wie beim Pferd; sie besitzt theils Zotten, theils Blättchen. Jede Zehe hat einen

Fleischsaum, eine Fleischkrone, eine Fleischwand und eine Fleischsohle. Der
Fleisch saum umgiebt die Zehe ringförmig, verbreitert sich nach hinten (volar)

beträchtlich und bildet hier seinen Ballentheil, der sich mit dem Ballentheil der

anderen Zehe nicht selten durch eine mehr oder weniger breite Brücke verbindet.

Die Kronenwulst ist sehr breit und mehr flach; die Blättchen der Fleisch-
wand sind weniger breit uud lang als beim Pferd und ohne Seitenleisten. Die

Fleischsohle ist verhältnissmässig gross, sie geht in den Ballentheil des Fleisch

-

Saumes über. Die Klauen selbst haben etwa die Gestalt eines in der Mittellinie

getheilten Pferdehufes, welcher durch eine mediale Wand geschlossen ist und dem
der Strahl fehlt. Die Klauen der Hinterfüsse sind länger und schmäler, als die

der Vorderfüsse. Man unterscheidet an jeder Klaue die Hornwand und die Horn-
sohle. Die dem Klauenspalt abgewandte Fläche der Hornwand ist gewölbt und an
ihrem Zehentheil etwas nach innen gekrümmt, die Spaltwand ist eben, leicht aus-

gehöhlt; beide Wände stossen in einem stumpfen, etwas ausgeschweiften Rand zu-

sammen; ein Eckstrebentheil der Wand fehlt. Die Kronenrinne ist entsprechend

der Kronenwulst flach und sehr breit.

Die Zusammensetzung der Horuwand ist dieselbe wie beim Pferd. Die äussere Schicht

bildet den aus Weichhorn bestehenden Hornsaum und den Hornballen. Die mittlere Schicht

ist die mächtigste und besteht aus einem sehr zähen, widerstandsfähigen Röhrchenhorn; die

innere Schicht wird durch die Hornblättchen gebildet, denen die Nebenloisten fehlen. Die

Hornsohle verbindet sich mit der Hornwand durch die weisse Linie und geht nach hinten

(volar) ununterbrochen in den rumpfwäris gebogenen Hornballen über, welcher häufig mit

dem Hornballen des anderen Klauenschuhes in Verbindung steht.

Bei den kleinen Wiederkäuern verhalten sich die Klauen ähnlich wie beim

Rind, doch ragt der Tragrand der Hornwand verhältnissmässig noch weiter über die

nur schmale Hornsohle hinaus.

An der volaren Fläche des Fesselgelenkes finden sich noch kleine, rundliche

oder dreiseitige, kapselartige Horugebilde vor, welche zum Unterschiede von den be-

schriebeneu wahren Klauen Afterklauen genannt werden. Ihre Matrix wird durch

einen kleinen, dreiseitigen, pyramidenförmigen Vorsprung gebildet, welcher meist

kleine Knöchelchen einschliesst; an demselben kommen alle Theile vor, die sich an
der Matrix der wahren Klaue finden, weshalb man an den Afterklauen auch die-

selben Hornschichten unterscheiden kann. Oefter werden die Afterklauen verhält-

nissmässig lang.

Am Kopf der Wiederkäuer finden sich noch starke, kompakte, hornige Gebilde,

W'Clche die Hornfortsätze der Stirnbeine (Fig. 306, 1) scheidenartig überziehen und
sich hinsichtlich ihres ümfanges, ihrer Länge etc. wesentlich nach den letzteren

richten. Diese Hornscheideu sind unter dem Namen HÖmer, Cornua, bekannt; sie

werden von dem die Hornzapfen überziehenden Theil der Lederhaut in ähnlicher

Weise erzeugt, wie die hornigen Bedeckungen der Fassenden. Nach eingetretener

Fäulniss lösen sie sich von den Hornzapfen los uud trennen sich, unter patholo-

gischen Verhältnissen in seltenen Fällen auch schon während des Lebens, von ihrer

Matrix. Auf die Grösse, Gestalt, Richtung der Hörner ist auch die Art, die Rasse
• und das Geschlecht der Thiere von Einfluss. Weibliche Thiere haben in der Regel

kleinere Hörner oder auch gar keine; in seltenen Fällen fehlen dieselben auch den
männlichen Thieren (ungehörnte Rassen).

Die Matrix der Horner oder die Ilornlederhaut (Fig. 306, 2) ist eine unmittelbare
Fortsetzung der Lederhaut, welche an den Hornzapfen ihre Drüsen verliert und die Eigen-
thümlichkeit annimmt, sich fest mit einander vereinigende epidrrmoidale Zellen in grosser Menge

5G *
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zu bilden. Es finden sich an ihr, wie an der Huflederhnut, kleine, mit Gefässen versehene Zotten,

die sich nieist, da sie nur einen sehr geringen Umfang haben und von der jüngsten Zellen-

schicht umgeben sind, dem unbewaffneten Auge entziehen, so dass die vom Horn befreite

Hornlederhaut raeist ein glattes Aussehen hat. An passenden Schnitten ergiebt sich jedoch,
dass die Zöttchen gerade so in kleinen Löchern der inneren Hornfläche stecken, wie die Pa-
pillen der Huflederhaut in den verschiedenen Theilen der Hornkapsel, und dass sich auch
die Bildungsverhältnisse in ähnlicher Weise gestalten.

An jedem Horn (Fig. 30G, 5) unterscheidet man den Grund oder die Wurzel, das

Mittelstück und die Spitze. Die Wurzel ist der weiteste Theil des Horns und stösst am
Grund e__derHornfortsätze mit der behaartenHaut zusammen; dieHornmassen sind hieram

schwächsten, am Rand etwas weicher

und von mehr oder weniger Haaren
durchsetzt. Das MittelstÜCk oder der

Körper ist derjenige Theil des Hor-

nes, welcher den Hornzapfen unmittel-

bar umgiebt und nach Massgabe des

letzteren ausgehöhlt ist. Die Horn-

raassen des Mittelstücks nehmen spitzen-

wärts allmählich an Stärke zu und

zeigen auf ihrer Aussenfläche, beson-

ders nacl) dem Grunde hin, mehr oder

weniger deutlich ausgeprägte ring-

artige Erhabenheiten und Vertiefungen.

Die Spitze ist der (bis auf einen un-

bedeutenden Mittelkanal) nicht hohle,

sondern solide Endtheil des Hornes; sie

ist meist abgestumpft, glatter als das

Mittelstück und hat bei den verschie-

denen Thieren eine sehr verschiedene

Länge und Richtung.

Die Hörner des Hnusrindes sind

rund oder nur .schwach zusammenge-
drückt und mehr oder weniger ge-

bogen; beim Stier sind sie kürzer als

beim Ochsen; die längsten Hörner

haben die ungarischen Ochsen. Beim
Schaf sind die Hörner mehr zusam-

mengedrückt, fast dreikantig, je

nach der Rasse verschieden lang und

verschieden gerichtet und gewunden.

Das ungarische Zackelschaf hat sehr

lange, mehr schlanke, fast gerade nach

aufwärts gerichtete, schraubenförmig

gewundene Hörner; bei den Schafen

der Merinorassen sind dieselben dicker,

Figur 30G. Horn der Wiederkäuer
(Sicdamgrotzky).

I. Längsschnitt durch Horn und Hornzapfen vom
Kalb. 1 Hornzapfen. 2 Lederhaut, welche als

Horn lederhaut den Hornzapfen überzieht. 2' ?a-
jjillen derselben. :•! Rete Malpighi. 4 Epidermis

der Haut. 5 Horn,
n. Längsschnitt vom Grund des Schafhorns. I

bis 5 wie oben. 6 Die punktirten Linien zeigen
den Verlauf der Hornrührchen ; die vom Grund
des Horns stammenden haben auf der Höhe der
Ringe stärkere Abstände als an den Furchen.

sie maclien ilire Windungen nach aussen

und unten. Die Ziege hat lange, korapriniirte, halbmondförmig gebogene Hörner
mit vorderem scharfen und liinterem abgeruiuleten R;nid, welche nach oben, hinton

und au.ssen gericlitet sind. Solclum Wiederkäuern, welchen die Hornfortsätze fehlen,

fehlen auch die Hörner, wo sicli dagegen an den Stirnbeinen melir Ilornfortsätze

finden, als die gewöhnlicli vorkommende Zahl, linden sich dem entsprechend dann
auch mehr Hörner, wie dies bei den kloinen Wiederkäuern, namentlich bei Ziegen

gar nicht selten der Fall ist.

Die Bildung der Hörner fällt mit der Enlwiekelung der llunifortsälze zusaimnen und
l)eginnt erst, nachdem die Thiere gel)or(!ii sind. Nach Si (id am gro tzk y 's Unlersuchungeu
bildet sieh zunächst eine kleine Erhabenheit des Sürnbeins: auf dieser erhebt sich sodaun das
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Corium zu einem i?turapfen Kegel, auf welchem unter Zunahme der Papillen und Schwund
der Haare eine stärkere Epideriiiisproduktion und dadurch die Bildung eines hornigen Hohl-

kegels stattfindet. In der Jugend ist di(> Honilcdcrhaut sehr stark, so dass das junge Horn
auf dem etwas zurückgebliebenen Hornzapfen verschiebbar bk;ibt. Mit vollkommener Ent-

wickelung des Thieres wächst der Hornfortsatz mehr und es bleibt zwischen ihm und der

Hornscheide nur eine dünne Schicht der Hornlcderliaut, die keine Verschiebung zulässt. Die

Stärke des Hornwaclisthums ist in der Jugend stärker als im Alter.

Von besonderem, nicht näher bekanntem Einlluss auf das Hornwachsthum ist, wie be-

reits angedeutet, das Geselilecht der Thiere. Dies spricht sich durch die verschiedene Form
und Länge der Hürner des Stieres, des Ochsen, der Kuh, des Widders, des Hammels und des

Mutterschafes aus. Die Ringe verdanken ihre Entstehung einer periodischen Mehrproduktion

von Horn am Grund der Hi'irner; nur bei der Kuh ist es bekannt, dass diese mit der Träch-

tigkeit im Zusammenhang steht, so dass sich nach jeder Geburt ein Ring bildet; diesen Vor-

gang benutz man zur Altersbestimmung der Thiere. Die verschiedenen Formen der Hiirncr

sind, abgesehen von der Form des Hornzapfens, noch bedingt durch die ungleiche Stärke

der Uoruproduktion an den verschiedenen Stellen der Hornlederhaut; hierdurch erleidet der

Hohlkegel durch stärkere Nachschiebungen an einer Seite eine Ablenkung der Spitze nach

der anderen Seite, d. h. eine dauernde Biegung. Das schraubenartige Verhalten des Horns
hängt von der Art und Grösse der Biegungen des Hornfortsatzes ab.

Im Wesentlichen ist der feinere Bau der Hörner dem des Hufhorns gleich; es bilden

sich aus Epidermiszellen bestehende Röhrchen von sehr feinem Kaliber, die durch eine eben-

falls zellige Zwischenröhrensubstanz mit einander verbunden werden. Die Röhrchen, welche

beim Rind sich nur an einzelnen Stellen des Horns als solche nachweisen lassen, sind beim
Schaf viel leichter erkennbar; sie haben einen geschwungenen, wellenförmigen Verlauf und
sind stellenweise, ähnlich wie die Hornröhrchcn des Hufes, von locker liegenden Zellen an-

gefüllt, namentlich diejenigen, die von der Spitze des Hornzapfens ausgehen. Diese Zellen

sind in den Röhrchen der Hörner, ebenso wie in den Hornröhrchen des Hufes epidermoidale

Elemente (Sied a m g r o t z k y).

D. Allgemeine Decke des Schweines.

Die Haut des Schwein.s weicht in ihrem Bau und Verhalten nicht wesentlich

von der der anderen Thiere ab; an der Kehle finden sich bei einzelnen Thieren

Glöckchen, wie bei der Ziege. Das Unterhautgewebe ist meist sehr fettreich und
bildet namentlich bei einzelnen Rassen einen mächtigen Panniculus adiposus (Speck),

Die Hautmuskeln zeigen einige Besonderheiten. Der Gesichtshautmuskel fängt schon

an der Schulter an und kreuzt sich mit dem Halshautmuskel; an der Schulter ist

er stark, am Kopf dagegen schwach, sehr blass und, da er mit der Haut sehr fest

verbunden ist, schwer darstellbar. Der Schulterhautmuskel fehlt; der Bauchhaut-

muskel verhält sich im Allgemeinen wie beim Pferd. — Die Talgdrüsen sind klein

und sparsamer vorhanden als bei den anderen Thieren: die Schwcissdrüsen sind

dagegen sehr bedeutend entwickelt, von mei.st gelber bis bräunlicher Farbe und
leicht mit blossem Auge wahrzunehmen. Sie häufen sich an einzelnen Körperstellen

zu starken Drüsenkomplexen an, so namentlich, wie Franz Müller zuerst nach-

wies, als Carpealdrüsen an der medialen und Beugeseite des Vovderfusswurzel-

gelenks, woselbst sich 2— 4 enge Hauteinstülpungen befinden, in welche diese

Drüsenhaufen einmünden. An den Zehen, Theilen der Füsse, zwischen der Klauen-
spalte, und an noch anderen Körperstellen finden sie sich ebenfalls in beträchtlicher

Anzahl vor und münden meistens frei aus.

Die Haare stehen bei dem Hausschwein viel weniger dicht als bei den übrigen

Haustliieren; manche Schweinerassen (besonders die chinesischen und deren Ab-
kömmlinge) erscheinen fast kahl. Die unter dem Namen Borsten bekannten Deck-
haare sind ziemlich lang, steif und mehr trocken, an der Spitze spaltbar und stehen

in kleinen Gruppen, meist zu dreien, zusammen. Zwischen ihnen finden sich noch
dünnere und weichere Haare. Am Nacken und am Rücken sind die Borsten am
längsten und bilden hier eine Art Mähne.

Die Klauen und ihre Matrix gleichen im Wesentlichen den Klauen der Wieder-

käuer. Der Ballentheil des Fleischsaumes weicht jedoch insofern ab, als er sich

bedeutend weiter unter die Sohlenfläche der Zehe hinzieht, viel stärker entwickelte
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Papillen hat und einen starken Hornballen erzeugt, der mit dem Hornstrahl des

Pferdes eine gewisse Aehnlichkeit hat. Ganz besonders ist dies auffallend, wenn
die Klauenbeine verschmolzen sind; dann bildet sich für die beiden wahren Zehen
eine gemeinschaftliche, hufähnliche Klaue, in welcher die beiden Ballen zu einem
strahlähnlichen Körper zusammengeflossen sind. Die Horn.sohle ist nur kurz. Die

Afterklauen sind verhältnissraässig viel stärker als bei den Wiederkäuern; sie ver-

halten sich in allen ihren Theilen ähnlich wie die wahren Klauen.

£. Allgemeine Decke der Fleischfresser.

Die eigentliche Haut der Fleischfresser verhält sich wie die Haut der übrigen

Thiere; ihre Muskeln sind verhältnissmässig stark. Gesichts- und Halshaut-
muskel fliessen zusammen; am Kopf geht aus ihnen der kräftige M. risorius und
.ein starkes Muskelbündel liervor, welches an das Ohr tritt. Der Halshautmuskel
entspringt nicht am Brustbein; er verhält sich ähnlich wie bei den Wieder-

käuern.

Man kann am gesammten M. subcutaneus faciei et colli drei Schichten unterscheiden:

a) das Stratum superficiale, ein vom Manubrium sterni bis in den Kehlgang reichender,

ventraler Quermuskel: b) das Stratum medium (Platysma myoides), ein am Nacken, den

Seitenflächen des Halses und Kopfes liegender schrägfaseriger Muskel, der in den M. risorius

übergeht; c) das Stratum profuudum (M. submentalis), ein im Kehlgang liegender und
in die Seitenflächen des Gesichts und den M. depressor auris ausstrahlender Muskel. Ein M.

frontalis ist nicht vorhanden. Der M. occipitalis ist kein Hautniuskcl ; derselbe liegt vom
Occiput bis zum Frontale auf dem M. temporalis und unter dem M. scutularis.

Der Schulterhautmuskel fehlt. Der Bauchhautrauskel befestigt sich

nicht an den Dornfortsätzen der Wirbel, sondern verbindet sich in der Mittellinie

des Rückens sehr fest mit der Haut, die sich hier stark in die Höhe ziehen lässt.

Die Hautdrüsen vveichen in ihrem allgemeinen Verhalten nicht wesentlich ab. Die

entwickeltsten Schweissdrüsen finden sich beim Hund an den Sohlenballen; ihr

Schweisskanal ist mehr oder weniger geschlängelt (ganz besonders stark bei der

Hyäne). Bei der Katze sind die Talgdrüsen namentlich an den Lippen sehr stark.

Ueber die Analdrüsen und Aualsäcke s. S. 420.

Die Beschaffenheit der Oeckhaare hängt beim Hund von den verschiedenen

Rassen ab; hiernach sind sie bald länger, bald kürzer, gewellt, weicher oder starrer.

Die Fühlhaare sind stark. Bei der Katze sind die Deckhaare sehr fein und weich;

die Fühlhaare sind, ganz besonders bei den grossen Katzen, sehr stark, laug und

starr und jederseits mei.st in vier Hauptreihen angeordnet.

An den Füssen der Fleischfresser finden sich ausser den hornigen Ueberzügen

der letzten Zehenglieder noch haarlose, kissenartige Hervorragungen der Haut,

mit welchen die Thiere beim Gehen auftreten. Dieselben werden die Ballen ge-

nannt und in Sohlenballen und Zehenballen unterschieden. An jeder Extremität

kommt nur ein Sohlenballen vor; er ist der beträchtlichste, hat eine rundlich-

herzförmige Gestalt und sieht mit einer Spitze nach vorn. Kr erstreckt sich von

den Enden der Mittclfnssknochen bis fast zu den Enden der ersten Zehenglieder,

liegt also so, dass beim Auftreten die (ielenke der Metararpalknociu'u und ersten

Zehengliedcr (Fe.sselgelenke) auf ihn zu ruhen kommen. Die Zehenballen sind

beträchtlich kleiner als der Sohlenballen des betreffenden Fusses, von rundlich-drei-

eckiger Gestalt und liegen unter dem zweiten und dritten Zeheiiglied derartig, dass

t)eim Auftreten das zwischen diesen beiden Gliedern befiiulliche Gelenk auf sie zu

liegen kommt.

Die Ctrundlage der Ballen besteht aus Hiiidcgewcbe, elasUsciiem (iewebe und l''ett und

bildet ein kissenartiges, von der äusseren llaul überzogenes Polster, welches n>it den Knochen
dnrcli elastische und fibröse Stränge in Verlündung steht. Die Sdlilenballen sind übcrdem
noch mit eigenthümlichcn, von den Muskeln ausgehenden Spaiinapparaten vorsehen (cf.

S. 2G1 und S. :52j).

An der hintereu Fläche des Vorderfusswurzelgelenks, mehr lateral und distal
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von deru Erbsenbein, liegt noch eine von der äusseren Haut überzogene, haarlose

Hervorragung, der Carpalballen, (kleiner Solilenbalien, Franck). Dieser hat eine

ziemlich beträclitliche Fleiscliraasse und Fett zur Grundlage und kommt beim Auf-

treten der Thiere nicht in Betracht.

Die die S(^hlen- und Zcheiiballcn überziehende llaiit ist mit sehr entwickelten Papillen

versehen und nüt einer lieträchtiichen hornartigen Epidermisschieht bedeckt, über welche
kleine Zotten und Blättchen liervorragen und der Haut des Ballens ein rauhes Aussehen ver-

leihen. Die Grundlage dieser Verlängerungen wird durch die längeren Papillen gebildet.

Talgdrüsen sind in der Ballenhaut nicht nachzuweisen, jedoch starke Schweissdrüsen mit ge-

schlängelten Ausführungsgängeu.

Die hoi'nigen Bedeckungen der letzten Zehenglieder werden bei den Fleisch-

fressern Krallen (üngues) genannt. Die absondernden Weichtheile (Matrix unguis)

derselben sind Fortsetzungen der Lederhaut, die das letzte Zehenglied überziehen

und nach Siedamgrotzky folgende Theile unterscheiden lassen.:

1. Die Matrix der Krallenplatte (Fleischkrone) (Fig. 307, a). Sie beginnt

am Grund des Knochenfalzes, reicht an den Seitentheilen bis zum Heraustritt aus

dem Knochenfalz, dehnt sich aber auf dem Rücken schnabelartig nach vorn (distal)

aus und erhält hier eine rundliche, nach vorn (distal) sich zuspitzende Verdickung,

den Rücken wulst. Ihre Oberfläche ist glatt, nur beim Hund trägt sie im Grund
des Kuochenfalzes einige Reihen kleiner Papillen.

Figur 307. Ausgeschuhte Hundekralle, in

der Mittellinie durchschnitten und von innen

gesehen.

a Bezirk der Matrix der Krallenplatte, a' Be-

zirk der papillentragenden Zone derselben,

b Bezirk des Krallenbettes, c Bezirk der

Matrix der Sohle, d Sohlenhorn, e Krallen-

platte. (Siedamgrotzky).

Figur 308. Elastischer Bandapparat der

Kralle.

a Balleuhöcker. b Knoehenfalz. c Suhlen-

loch, d Phalanx tertia. e Elastische Bänder
(Ligam. dorsalia).

2. Das Krallenbett (Fig. 307, b) liegt in zwei Theilen zur Seite des Zehen-

gliedes und trägt kleine, parallel im Bogen nach vorn und unten (spitzenwärts)

verlaufende Leistchen.

3. Die FleiSChSOhle (Fig. 307, c) überzieht die Sohlenfläche des Zehengliedes

und trägt zahlreiche kleine, stumpfe Papillen.

Diesen entsprechend zerfällt der hornige Ueberzug in folgende Theile:

1. Die Kraltenplatte (Hornwand) (Fig. •j07, e) bildet eine feste hornige Platte,

die, von beiden Seiten zusammengedrückt, an der Basis am breitesten ist und sich

nach vorn (distal) zu einer gekrümmten Spitze verjüngt. Die äussere Fläche er-

scheint glatt, glänzend; die innere bildet einen Abguss der Matrix mit dem ihr

eigenthümlichen Rückenwulst. Der basale Rand ist im Knochenfalz verborgen, die

beiden Seitenränder konvergireu nach der Spitze. Am basalen Rand ist sie ganz

dünn, erfährt dann aber besonders im Rückentheil eine bedeutende Verstärkung.

Sie besteht aus fest an einander geschichteten Epidermiszellen ; nur wo Papillen an

der Matrix vorkommen, treten Hornröhrchen auf

2, Das Horn des Krailenbettes (Hornblättchen) bildet einen dünnen Ueberzug
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seiner Matrix, grenzt nach aussen an die Krallenplatte, nach innen an das Krallen-

bett und besteht aus ungefärbtem lockeren Horn.

3. Das Sohlenhorn (Fig. 307, d) füllt als eine trockene, bröckliche Hornmasse
den Raum zwischen den unteren Rändern der Krallenplatte aus.

Die Kralleiiplatte entsteht durch die Hornproduktiou an der Oberfläche ihrer Matrix.

Im Grunde des Krallenfalzes nimmt sie ihren Anfang als dünne Platte; mit dem weiteren
Vorschieben erhält sie an der inneren Fläche, besonders an dem Rückenwulst, eine grössere

Verstärkung, so dass sehliesslich der Rückenfhci! zu einer länger als die Seitentheile wider-

stehenden soliden llornmasse wird. Durch die koncentrisch um den Rüekenwulst stattfindende

Schichtung der Hornzellcn, besonders bei den Katzen, ist es bedingt, dass trotz der Abnutzung
immer eine scharfe Spitze stehen bleibt.

Das Krallenbelt producirt mir eine lockere Hornuiasse, über welche sich die Platte hin-

wegschiebt, ebenso ist das von der Hornsohle producirte Horn nur wenig widerstandsfähig.

Um die Spitze der Kralle vor Abnutzung zu schützen, sind elastisclie Baii(la])])ai'ate

(Fig. 308) vorhanden, welche das letzte Zehenglied gegen das vorletzte zurückgekrümmt er-

halten, wenn nicht, wie beim Einbauen in die Beute, ihre Elasticität durch die Sehnen der

Beugemuskeln überwunden wird. Beim Hund sind es zwei gelbe Bänder (Fig. 308, e), die,

von den seitlichen Bandhückern der zweiten Phalanx entspringend, die Strecksehnen um-
fassen und am Knochenfalze (Fig. 308, b) enden. Bei der Katze sind ebenfalls beide Bän-
der vorhanden, das laterale ist allerdings sehr schwach; ausserdem findet sich noch ein

stärkeres, welches nahe dem lateralen Bandhöcker der vorletzten Phalanx entspringt, median-
wärts sich mit der Strecksehne kreuzt, sich am Knochenfalz inserirt und das letzte Zehen-

glied in der Ruhe in die laterale Ausbuchtung des vorletzten Zehengliedes zurückgekrümmt
erhält.
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VIII. Anatomie der Hausvögel.
Bearbeitet von Müller. i)

I. Skelet der Vögel.

Die einzelnen Knochen, aus denen sich das Skelet der Vögel zusammensetzt, lassen

sich zwar auf entsprechende des Säugethierskeletes zurückführen, jedoch machen

sich von vornherein am Vogelskelet eigenthümliche Einrichtungen bemerklich, welche

in erster Linie bestimmt sind, den Knochen bei gei'inger Massenentwicklung eine

gewisse Stärke und dem gesammten Körper diejenige Leichtigkeit zu verleihen,

welche 'die Flugbewegung erfordert, bezw. dieselbe mit einem verhältnissmässig ge-

ringen Aufwand von Muskelkraft ermöglicht. Zu diesem Zwecke sind die bei weitem

meisten Knochen der Vögel pneumatisch, d. h. sie schliessen an Stelle des Knochen-

markes und der spongiösen Substanz mit Luft gefüllte Räume ein. Letztere werden

von kompaktem, sprödem, eine grössere Menge Knochensalze enthaltendem Knochen-

gewebe umgeben, welches nicht wesentlich von dem der Säugethiere abweicht. Bei

ganz jungen Vögeln findet sich aber an Stelle der lufthaltenden Hohlräume ein weit-

maschiges, schwammiges, blutreiches Mark, wehhes meistens später resorbirt wird

und nur in einigen Knochen, z. B. in einzelnen dünnen Knochen des Kopfes, im

Schulterblatt u. s. w., die ganze Lebenszeit hindurch erhalten bleibt.

Entsprechend dem Zwecke, welcher durch die Pneumaticität der Knochen erreiclit wer-

den soll, ist diese Einrichtung je nach den einzelnen Arten seiir verschieden und am höch-

sten bei denjenigen Vögeln entwickelt, welche eine erhebliche Kurpergrösse besitzen und
trotzdem rasch und andauernd fliegen können, während die meisten Knochen bei den Lauf-

vögeln, welche nicht fliegen können, markhaltig bleiben. Die Luft dringt in die Hohlräum(;
der Kopfknochen theils von den Nasenhöhlen, theils von den Eustachi'schen Tuljen, in die

übrigen Knochen von den Luftsäcken (s. S. 912) aus ein, welche durch Ocffiiungen der kom-
pakten Knocliensubstanz mit den Hohlräumen der Knochen in Verbindung stehen.

Wie bei den Säugethiei'en unterscheidet man auch am Skelet der Vögel:

1) Einen kurzen Abriss der Anatomie der Vögel habe ich bereits vor 2 Jahren in der

Encyklopädie der gesammten Thierheilkunde und Thierzucht von A. Koch,
Band X., S. 154, veröffentlicht und mir dabei vorbehalten, Text und Abbildungen, soweit

sich der Inhalt des Artikels auf die Hausvögel bezieht, bei Herausgabe des Handbuches der
Anatomie der Hausthiere zu verwerthen.
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890 Skelet der Vögel.

Knochen des Rumpfes, Knochen des Kopfes und Knochen der Glied-

massen.

A. Knochen des Rumpfes. Zu denselben gehören: die Wirbelsäule, die Rip-

pen und das Brustbein; ebenso ist das Becken am besten in diesem Abschnitte

zu besprechen, weil es zur Begrenzung der Körperhöhle beiträgt und bei den Vögeln

mit einem Abschnitt der Wirbelsäule untrennbar verschmilzt.

a) Die Wirbelsäule. Dieselbe zerfällt in einen Hals-, Rücken-, Beckeu-
und Schwanztheil.

Von einem der Lendenwirbelsäule bei den Säugethieren entsprechenden Abschnitt kann
bei den Vögeln kaum geredet werden, weil derselbe ohne scharfe Grenze in den Theil über-

geht, welcher dem Kreuzbein entspricht. Beweglich sind nur die Hals- und die Schwanz-
wirbel mit einander .verbunden. Der Beckentheil besteht aus falschen, d. h. vollständig

unter einander verschmolzenen Wirbeln, und die Beweglichkeit der Rückenwirbel ist eine

äusserst beschränkte.

Der verhältnissmässig lange Halstheil bildet eine mehr oder minder auffällige

S-förmige, im oberen (kranialen) Theil nach vorn, im unteren (kaudalen) nach hinten

konkave Krümmung und besteht bei den Tauben aus 12, den Hühnervögeln aus 13,

den Enten aus 14 oder 15, den Gänsen aus 17 bis 18 Halswir.beln (Fig. 309, H), von

denen der erste — der Atlas — stets der kleinste ist. Derselbe (Fig. 309, 5) stellt

einen schmalen, ringförmigen Knochen dar und besitzt eine tiefe Gelenkgrube, welche

den fast halbkugelförmigen Gelenkfortsatz des Hinterhauptsbeines (Fig. 311, 1 u. 312, a)

aufnimmt.

Die Gelenkgrube reicht bis zu dem verkümmerten Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels,

so dass der Condylus des Hinterhauptsbeines mit den beiden ersten Halswirbeln artikulirt.

In dem Kopfgelenke der Vögel werden nicht nur Streckungen und Beugungen, sondern auch

Drehbewegungen des Kopfes ausgeführt. Die Arbeitstheilung, welche bei den Säugethieren

auf das Kopfgelcnk und das Gelenk zwi.schen dem ersten und zweiten Halswirbel entfällt,

ist bei den Vögeln wegen der Leichtigkeit des Kopfes und der grossen Beweglichkeit, welche

die lange HalsWirbelsäule besitzt, nicht erforderlich.

Die Körper der Halswirbel verbinden sich durch wahre Gelenke, sie haben

kopfwärts eine sattelförmige Gelenkvertiefung, welche die entsprechende Gelenk-

erhöhuüg am Rumpfende des vorhergehenden Halswirbels aufnimmt. Zwischen diesen

einander zugewendeten Gelenkflächen findet sich ein Zwischenknorpel in Gestalt

einer in der Mitte durchbohrten Knorpelscheibe.

Figur 309. Skelet des Haushahnes von der linken Seite gesehen.

1 Senkrechte Platte des Siebbcines, welche die beiden Augenhöhlen von einander irennt.

2 Quadratbein. 3 Quadraljochbein. 4 Acussercr Gehörgang. Erster Halswirbel (Alias).

H 2.— 13. Halswirbel. 11 1.— 7. Rückenwirbel. G Unter einander verschmolzene dorsale

Dornfortsätzc der Rückenwirbel. 7 Darmbein. 8 8' Schambein. 9 9' Sitzbein. 10 10' Ko-

ramen ischiadicum. 11 Eirundes Loch. Sch 1.— G. Schwanzwirbel, von denen der letzte

sich durch .seine Grö.ssc auszeichnet. B Brustbein. 12 Kanun des Brustbeins. 13 Mittlerer.

14 rechter seitlicher, \h linker seitlicher Fortsatz am hinteren Ende des Brustbeines, zwischen

13 einerseits und 14 und 15 andererseits bei a tiefe Einschnitte. IG Vorderes Ende des Urusi-

beins. 17 Rippenfortsatz des Brustbeins. Rp Wahre Rippen. Rp' Falsche Rippen. 18 Ver-

tcbralrippcn. 19 Sternalrippcn. 20 Rippenhaken (Processus uiicinati). 21 Sch\ilterl)latt.

22 22' Linkes und rechtes Schlüsselbein, bei h zur Furcula verbunden, c Band, welches die

S|)itzc der Furcula mit dem Brustbeiiikamm verbindet. 23 üahenbein. 24 Armbein. 2.5 Speiche.

2G Ellenbogenbein. 27 Speichen-, 27' Ellenbogenknochen der Handwurzel. 28 Mittelhand.

29 Zweite Zclic. 30 Innere (erste, mittlere) Zehe. 31 31' Oberschenkelbein. 32 32'

Unterschenkelbcin. 33 Wadenbein. 34 Kniescheibe. 35 35' Melatarsiis. 30 3G' Sporn.

37 37' Innere (erste) Zehe (aus zwei Gliedern bestehend). 38 38' Zweite Zehe (drei Glieder).

39 39' Dritte Zehe (vier Glieder). 40 40' Aeussere (vierte) Zehe (fünf Glieder).
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Figur 309.
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892 Skelet der Vögel.

Die Bogen der aufeinander folgenden Wirbel werden durch eine Lücke getrennt, welche
durch Bandausbreitungen geschlossen ist, sie tragen in der Mittellinie keine oder nur schwach
angedeutete dorsale Durnfortsätze, dagegen linden sich ventrale Dornfortsä.tze deutlicher ausge-

prägt- an den Kürperu der letzten Halswirbel. Die schiefen Fortsätze verhalten sich im
Wesentlichen wie bei den Säugethicren ; mit den vorderen schiefen Fortsätzen stehen an jeder

Seite schmale Querfortsätze in Verbindung, welche ringartig das zur Aufnahme der Hals-

wirbelarturie, der gleichnamigen Vene und des sj-mpathischen Nerven bestimmte Querfort-

satzloch umschliessen. An den Querfortsätzen, namentlich der letzten Halswirbel, finden sich

jederseits griffelartige Anhänge, welche in der .Tugendzeit durch Bänder mit den Querfort-

sätzen und Wirbelkürpern verbunden und als Andeutungen von llalsrippcn anzusehen sind.

Der Rückeiitheil der Wirbelsäule (Fig. 309, R) ist nur kurz und bestellt bei

den Hühnern und Tauben aus 7, bei den Enten und Gänsen aus 9 stark inein-

andergeschobenen, sehr fest verbundenen, nicht selten theilweise ganz unter einander

verschmelzenden Rückenwirbeln, deren Körper — wenn sie überhaupt gesondert

bleiben — sich ähnlich wie die der Halswirbel verbinden.

Zwischen den Bogen der aufeinander folgenden Rückenwirbel bleibt keine Lücke. Die

dorsalen Dornfortsätzi- haben in der Regel eine Breite, welche der Länge der Wirbel gleich-

kommt. Die Körper tragen, mit Ausnahme der letzten, nicht selten mit dem Beckentheil

verschmelzenden Rückenwirbel, ventrale Dornfortsätze, welche, ebenso wie die dorsalen, einen

fortlaufenden Kamm darstellen (Fig. 309, 6). Dasselbe gilt auch von den breiten, ilachen,

horizontal gerichteten Querfortsätzen.

Der den Lendenwirbeln und dem Kreuzbein entsprechende Beckentheil der

Wirbelsäule besteht aus 11—14 Wirbeln, welche bald nach der Geburt so vollständig

unter einander verschmelzen, dass sie einen nach hinten sich verschmälernden

Knochen bilden, an welchem die ursprünglich während der fötalen Entwicklung vor-

handene Trennung der einzelnen Wirbel nur noch durch die Zwischenwirbellöcher

und durch den Querfortsätzen entsprechende, zu den beiderseitigen Darmbeinen hin-

überlaufende Knochenspangen angedeutet wird.

/wischen den letzteren linden sich mehr oder minder auffällige Gruben. Der Becken-

theil der Wirbelsäule ist mit den beiden Beckenknochen vollständig verschmolzen, er besitzt

nur in seinem vorderen (kranialen) Abschnitt Andeutungen von Dornfortsätzen.

Der Schwanztheil der Wirbelsäule besteht bei den Hühnervögeln aus 5

bis 6, bei den Tauben, Enten und Gänsen aus 7 Schvvanzwirbelu (Fig. 309,

Sch), von denen der letzte der grösste und aus einer Verschmelzung mehrerer Wirbel

hervorgegangen ist.

Dieser letzte Schwanzwirbcl ist um so umfangreicher, je grössere Eiitwickelung die Steuer-

federn des Schwanzes erlangen, und besitzt eine Form, welche man gewöhnlich mit der einer

Plhigschar vergleicht. Die Schwanzwirbel sind beweglich unter einander verbunden, sie haben,

abgesehen von dem letzten, breite starke Quer-, dagegen nur .schwache Gelcnkfortsätze und

tragen kleine dorsale, mitunter aucli verkümmerte vi^ntrale Dornfortsätze.

b) Die Rippen. Wie bei den Säugetliieren unterscheidet man wahre (Fig. 309,

Rp), sich mit dem Brustbein verbindende, und falsche (Fig. 809, Rp'), den An-

scliluss an das Brustbein nicht erreichende Rippen. Die erste, oft auch diezweite

und dritte, meistens auch die letzte Rippe sind falsche Hippen, die vorderen

verbinden sich mit den Querfortsätzen des letzten Halswirbels und der ersten Rücken-

wirbel, die hintere mit dem Beckentheil der Wirbelsäule. Die wahren Rippen

bestehen aus zwei Knochen, welche als Vertebral-, bezw. Sternalrippen be-

zeichnet werden, die letzteren entsprechen den bei den Vögeln fehlenden Rippcn-

knorpeln der Sängethiere.

Die Vcrteliralrippen (Fig. :501t. 18) lialien am ilcu's.-ilcu lluiU- zwri Kortsäize zur Ver-

bindung mit den Körpern uiul den Querforisätzin iler Uückenwirliel. Die Sternalrippen

(Fig. 309, 11)) nehmen mit jeder folgenden Rippe an Länge zu und erhallen eine der wage-
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rechten sich allmählich mehr nähernde Richtung; ihr oberes Ende bildet mit dem unteren der

Verlcbralrippen unter einem nach vorn offenen Winkel ein Gelenk, das untere, breiter wer-

dende Ende spaltet sich in zwei kleine Gelenkcrhühnngen, welche von ebenso vielen kleinen

Gelenkvertiefungen am Seitenrande des Brustbeines aufgenommen werden. Von dem hinteren

Rande der meisten Vertebralrippcn entspringen kleine, nach hinten und etwas nach oben

verlaufende Fortsätze — Rippenhaken, Procesfius nncinati (Fig. 309, 20) — , welche den

Zwischenrippenraum überbrücken und sich durch Bänder mit der äusseren Fläche der nach

hinten zunächst folgenden J?ippe verbinden, wodurch dem Brustkorbe eine gr'issere Festigkeit

verliehen wird.

c) Das Brustbein (Fig. 309, B u. 310, 1) stellt eine grosse, breite, viereckige

Knochenplatte dar, welche die Körperhöhle von unten deckt und die Kippen nach

hinten je nach Art der Vögel mehr oder minder überragt. Es besitzt eine untere

gewölbte und eine obere ausgehöhlte Fläche. In der Mitte der unteren Fläche ver-

läuft der Längenrichtuug nach ein starker, hinten niedriger werdender Kamm
(Fig. 309, 12), welcher die Anheftungsfiäche für die bei der Flugbewegung haupt-

sächlich in Betracht kommenden und daher .sehr stark entwickelten Brustmuskeln

erheblich vergrössert.

Die Griisse dieses Kammes 13
steht mitderEntwickelung desFlug-

| ^7
Vermögens in einem geraden Ver-

hältniss und demgemäss fehlt der

Brustbeinkamm gänzlich den gros-

sen Laufvögeln, welche, wie z. B.

der Strauss, nicht fliegen können.
Xahe dem hinteren Rande finden

sich zwei Löcher oder in dem letz-

teren zwei seichte oder tiefere Ein-

schnitte (Fig. 310, 4 4'), welche
durch eine Membran verschlossen

werden. Die Einschnitte sind bei

Vögeln mit schwerfälligem Flugver-

mögen, z. B. bei den Hühnern, be-

sonders umfangreich, und das Brust-

bein geht dann hinten in drei Fort-

sätze aus, von denen der mittlere

(Fig. 309, 13 u. 310, 2) stets brei-

ter als die beiden seitlichen (Fig.

309, 14, If) u. 310, 3 3') ist. An
den Seitenrändern des Brustbeines,

welche durch eine Furche zweilip-

pig erscheinen, finden sieh die Ge-
lenkgruben, welche die Gelenk-
erhöhungen am unteren Ende der

Sternalrippen aufnehmen (Fig. 310,
ö 5'), ausserdem ein starker, sich

über die Rippen legender Fortsatz

(Rippenfortsatz, Fig. 309, 17 u.

310, () 6'). Das vordere Ende des

Brustbeines (Fig. 309, 16) verbindet
sich dicht an den Seitenrändern mit
den beiden Rabenbeinen, während
die Spitze der unter einander ver-

schmelzenden Schlüsselbeine — die Furcula — in das vordere Ende des Brustbeinkammes
übergeht oder sich mit demselben durch ein Band vereinigt (Fig. 309, c).

d) Die Beckenknochen der Vögel bestehen jederseits, wie die der Säuge-

thiere, aus dem Darmbein, Sitzbein und Schambein, zeichnen sich aber in

erster Linie dadurch aus, dass die Beckenfuge fehlt, und dass die Darmbeine

Figur 310. Brustbein und Flügelskelet eines Hahnes
von oben gesehen.

1 Brustbein. 2 Mittlerer Fortsatz. 3 3' Seitliche Fort-

sätze am hinteren Ende des Brustbeines. 4 4' Tiefe

Ausschnitte zwischen dem mittleren Fortsatz und den
seitlichen Fortsätzen des hinteren Brustbeinendes, wäh-
rend des Lebens durch eine sehnige Membran ge-

schlossen. 5 5' Verbindungsstelle mit den Sternal-

rippen. 6 6' Rippenfortsatz des linken, bezw. rechten

Brustbeinrandes. 7 7' Schulterblatt. 8 8' Schlüssel-

bein. 9 9' Rabenbein. 10 10' Arnibein. 11 Speiche.

12 Ellenbogenbein. 13 Speichen-, 14 Ellenbogenknochen
der Handwurzel. 15 Mittelhand. 1() Zweite Zehe, aus

zwei Gliedern bestehend. 17 Erste (innere) Zehe.

18 Andeutung einer dritten Zehe.
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mit dem Beckentheil der Wirbelsäule vollstäudig verschmelzen^). Das

Darmbein (Fig. 309, 7), der grösste Beckenkuochen, erscheint stark in die Länge

gezogen, überragt mit dem vorderen Ende noch die letzte Rippe und verschmilzt

nicht nur mit dem ganzen Beckentheil der Wirbelsäule, sondern auch, namentlich

im vorderen Theil, mit dem Darmbein der anderen Seite, ausserdem hinten mit dem

Sitzbein (Fig. 309, 9 9'), welches viel schwächer als das Darmbein ist. Zwischen

diesen beiden Knochen bleibt ein grosses, für den Durchtritt des Hüftnerven be-

stimmtes ovales Loch, Foramen ischiadicum (Fig. 309, 10 10'), welches dem Becken-

ausschnitt der Säugethiere entspricht. Das Schambein (Fig. 309, 8 8') ist ein

schmaler, rippenähnlicher Knochen, welcher den vorderen Rand des Sitzbeins be-

gleitet und mit seiner Spitze das letztere nach hinten etwas überragt. Das dicht

hinter der Gelenkpfanne befindliche eirunde Loch (Fig. 309, 11) wird vom Sitz-

und Schambein begrenzt, ist bei den Hühnern einfach, bei den Tauben doppelt

und stellt bei den Gänsen und Enten eine längliche Spalte dar. Die Gelenk-

pfanne des Beckens liegt an der Stelle, wo die drei Knochen des Beckens zusam-

meustossen, sie ist nach innen zu offen und erscheint daher durchlöchert.

Die Einrichtung, dass die Beckenfuge fehlt und das Becken ventral demgemäss nicht

geschlossen ist, müsste die Festigkeit der Beckengliedmassen als Stützen des Körpers und
die Bewegungen derselben beeinträchtigen, wenn diese Eigenthiinilichkeit des Beckens, welche

von günstiger Bedeutung für das Eierlegen ist, nicht durch die feste Verschmelzung des

Beckens mit einem langen Abschnitt der Wirbelsäule ausgeglichen würde, abgesehen davon,

dass die von den Beckengliedmassen vermittelten Bewegungen bei der Leichtigkeit des

Yogelkörpers nur einen geringen Aufwand von Muskelkraft erfordern.

B. Knochen des Kopfes. Die Kopfknochen lassen sich auf entsprechende der

Säugethiere zurückführen und werden ebenfalls in Schädelknocheu und Ge-

sichtsknochen unterschieden. Charakteristisch für den Kopf, welcher stets klein

und von rundlich-kegelförmiger Gestalt ist, bleibt in erster Linie, dass die durch

Nähte verbundenen Kopfknochen schon in der frühesten Jugendzeit so vollständig

unter einander verschmelzen, dass das Kopfskelet aus einem einzigen Knochen zu-

sammengesetzt scheint und keine Spur einer Nahtverbindung zeigt. Demgemäss

können die einzelnen Kopfknochen nur während der fötalen Entwicklung oder bei

solchen Vögeln nachgewiesen werden, welche kurze Zeit vorher das Ei verlassen

haben. Ferner ist dem Kopfskelet eigenthümlich, dass der Unterkiefer aus einer

grösseren Anzahl von Stücken besteht, und dass sich zwischen den Unterkiefer und

den Schädel das Quadratbein einschiebt.

1. Schädelknochen. Folgende Knochen umschliessen die im Allgemeinen

rundliche Schädelhöhle, welche wegen Entwickelung von mehr oder weniger umfang-

reichen Lufträumen erheblich kleiner ist, als man nach der äusseren Oberfläche des

Schädels vermuthen sollte. Der Schädeltheil übertrifft den Gesichtstheil an Grösse:

a) Das Hinterhauptsbein (Fig. 312, 1) besteht ursprünglich, wie bei den

Säugethieren, aus vier Stücken — dem Occipitalc basilare (dem Zapfentheil), den

Occipitalia lateralia (den beiden Gelenk- oder Seitentlieilen, Fig. 311, 3) und dem

Occipitalc superius (der Schuppe, Fig. 311, 2), welche das grosse Hinterhaujjtsloch

1) Nur der afrikaniselie Strauss hesitzl; ein unlcn gcsciilossenes Becken, bei allen übri-

gen Vögeln ist das liccken ventral offen, und der untere üeckenverschluss wird nur durch

ein dehnbares Band und einen Muskel liergcslelil.
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(Fig. 312, b) umschliesseu und einen halbkugeligen Condyliis (Fig. 311, 1 ii.

312, a) zur Gelenkverbindung mit dem ersten Halswirbel tragen.

Bei der Gans und der Ente linden sich an der Genicklliiclie des Occipitale superius

zwei kleine, am nicht skcletirten Kopf durch eine Membran geschlossene Lflchcr.

b) Das Keilbein geht, wie bei den Säugethieren, aus der Verschmelzung eines

vorderen und hinteren Keilbeines hervor und bildet den grösseren Theil der Schädel-

basis. Das vordere Keilbein besteht aus dem Körper (Fig. 311, 4 u. 312, 2), das

hintere aus diesem und den Temporalflügeln (Fig. 311, 5), die Orbitalflügel ver-

kümmern oder fehlen ganz.

In seiner Gesammtheit stellt das Keilbein einen dreieckigen Knochen dar, dessen nach
vorn gerichtete Spitze sicii nicht bei Bildung der Schädelbasis betheiligt, sondern in die senk-

reclite Platte des Siebbeins übergeht. Die untere Fläche des Kfirpers verbindet sich bei den

Hühnern, Tauben und Enten gelenkig mit den Flügelbcinen (Fig. 311, 15 u. 312, 3 3')-

c) Das Si ebbein besteht aus der horizontalen und der senkrechten Platte, die

Seitentheile (Siebbeinlabyrinthe) fehlen oder sind stark verkümmert. Die horizon-

tale Platte schliesst zwischen

den beiden Stirnbeinen die

Schädelhöhle vorn, trägt auch

etwas zur Bildung der Schä-

deldecke bei und besitzt je-

derseits eine Oeffnung zum

Durchtritt des Riechnerven,

eine Siebplatte ist nicht vor-

handen. Die senkrechte Platte

(Fig. 309, 1 u. 311, 6) trennt

in der-Mittellinie die beider-

seitigen Augenhöhlen von

einander und stellt eine meist

defekte Scheidewand zwischen

den letzteren dar, deren grös-

sere oder kleinere Oefi^nung

durch eine Membran geschlos-

sen wird (Fig. 311, a, b).

d) Die Scheitelbeine

(Fig. 311, 7) sind kurz und

breit, sie vervollständigen die

Schädeldecke und füllen den

Raum zwischen dem Occipi-

tale superius und den Stirn-

beinen aus. Ein dem Zwi-

schenscheitelbein der Säugethiere entsprechender Knochen fehlt.

e) Die verhältnissmässig grossen Stirnbeine (Fig. 311, 8) bestehen, wie bei

den Säugethieren, aus einem Stirntheil, einem (nur wenig umfangreichen) Nasentheil

und einem Augenhöhlentheil und besitzen bei den Hühnern einen starken Augen-

hühlenfortsatz. Eine flache Grube auf dem Nasentheil ist zur Aufnahme der Nasen-

drüse (s. S. 910) bestimmt.

f) Die Schläfenbeine (Fig. 311, 9) bestehen aus dem unter einander ver-

Figur 311. Kopfskelet eines zwei Tage alten Hühnchens
von rechts gesehen (nach Parker).

I Einfacher Knopffortsatz des Hinterhauptsbeins. 2 Occi-

pitale superius (Schuppe). 3 Occipitale laterale (Seiten-

thcil des Hinterhauptsbeins). 4 Keilbeinkürper. 5 Tempo-
raltlügel des Keilbeins. G Senkrechte Platte des Siebbeins,

von einem Loche (a) durchbohrt, sie bildet die durch eine

Membran (b)vervollständigteScheidcwand beiderAugenhühlcn.

7 Scheitelbein. 8 Stirnbein. 9 Schläfenbein. 10 Thränenbein.

II Nasenbein. 12 Zwischenkieferbein. 13 Oberkieferbein.

14 Gaumenbein. 15 Flügelbein. 16 Jochbein. 17 Quadrat-

jochbein. 18 Paukenhi'ihle mit Gehörknöchelchen. 19 Qua-
dratbein. 20 Nasenloch. 21 Pars angularis. 22 Pars
supraangularis. 23 Pars dentalis. 24 Gelenktheil des

Unterkiefers.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



896 Skelet der Vögel.

schmolzenen Felseutheil uud Scbuppentheil, ein Paukentheil fehlt; sie schliessen das

Labyrinth des inneren Ohres ein und erstrecken sich bis auf die Schädelbasis, wo

sie sich mit dem Keilbeiukörper und mit dem Occipitale basilare verbinden. Die

Schuppe der Schläfenbeine hat eine Gelenkgrube zur Aufnahme des Quadratbeines,

den in das Gehörorgan führenden äusseren Gehörgang (Fig. 309, 4) und besitzt einen

bei den Gänsen starken, bei den Enten langen, bei den Hühnern kurzen und dünnen

Jochfortsatz, welcher bei den Enten die sonst unten offene Augenhöhle ganz oder

zum grössten Theil scbliesst.

2. Gesichtsknochen 1). a) Das Zwischenkieferbein (Fig. 311, 12 u.

312, 9) besteht nur während der fötalen Entwickelung aus zwei seitlichen Hälften,

welche schon vor dem Ausschlüpfen des Vogels aus dem Ei zu einem unpaarigen

Knochen verschmelzen. Derselbe bildet die hauptsächliche Grundlage des Ober-

schnabels und bestimmt die so ungemein

nach der Art verschiedene Gestalt des letz-

teren, er begrenzt die Nasenlöcher (Fig. 311,

20) vorn und besitzt am hinteren Ende zwei

Fortsätze, welche sich zwischen die beiden

Nasenbeine einschieben und bis zum Stirn-

bein erstrecken.

b) Die Oberkieferbeine (Fig. 311, 13)

sind kleine Knochen, welche die Seiten-

theile des Oberschnabels ergänzen und

durch die Gaumenfortsätze zur Bildung des

knöchernen harten Gaumens beitragen. Letz-

terer ist bei den Hühnern defekt, indem die

beiderseitigen Gaumenfortsätze in der Mittel-

linie nicht zusammenstossen.

c) Die Nasenbeine (Fig. 311, 11) sind

ebenso gross oder grösser als die Oberkiefer-

beine, begrenzen hinten und medial die Na-

senlöcher und schliessen die hinteren vom

Zwischenkieferbein ausgehenden Fortsätze

zwischen sich ein.

d) Die Jochbeine bestehen aus zwei

sehr dünnen, stäbchenförmigen Knochen, dem

eigentlichen Jochbein (Fig. 311, IG) und

dem Quadratjochbein (Kig. 309, 8, 311, 17

u. 312, 5 5'). Letzteres verbindet sicli am

hinteren Ende gelenkig mit dem Quadrat-

bein und geht am vorderen Ende in das

Oberkieferbein über.

e) Die Thränenbeine (Fig. 811, 10 u. 312, 8 8') sind je nach der Art der

1) Die Naht zwischen den Stirnbeinen und den (icsichtsknoclien bleibt bei einigen Arten

— z. B. bei den Papageien — bis in das spätere Lebensalter erhalten uud stellt eine Art

l''uge dar, vvi'lehe der genannten V(u-liindnng eine gewisse Mewegliclikeil oder wenigstens

Biegsamkeit verleiht.

b

Figur 312. Kopf eines Huhnes von unten,

d. h. von der Schädelbasis und vom harten

(faumen aus gesehen (natürl. Grösse).

1 Hinterhauptsbein, a einfacher Condylus

desselben, b grosses Hinterhauptsloch.

'2 Keilbeinkörper. 3 3' Fliigelbcin. 4 4'

(iuadratbein. 5 5' .lochbein und (Juadrai-

Jochbein. (5 0' (iaiunenbeine, die hinteren

NascnölTnungi;n einschliesscnd und mit

dem hinteren l'hidc 7 an die [''lügclbeinc

und das Keilbein grenzend. 8 8' Thräncu-

beiti. D /wisclieukieferbein.
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Vögel sehr verschiedeu, verbinden sich jedoch stets mit den Stirn- und Nasenbeinen

und tragen bei, einen Theil des vorderen Randes der Augenhöhlen zu bilden.

Sie haben bei den Enten einen starken, nach hinten gerichteten P'ortsatz, weicherden
Jochfortsatz des Schläfenbeines fast erreicht und die Augenhöhle unten begrenzen hilft.

f) Die Gaumenbeine (Fig. 311, 14 u. 312, 6 6') verbinden die Oberkiefer-

und Flügelbeine, begrenzen aussen die hinteren Nasenöflfnungen (Choanen) und tragen

zur Bildung des knöchernen harten Gaumens bei; die beiderseitigen Gaumenbeine

bleiben am vorderen Ende stets getrennt und stossen nur an ihrem hintersten Ende

in der Mittellinie zusammen (Fig. 312, 7).

g) Die Flügelbeine (Fig. 311, 15 u. 312, 3 3') sind verhältnissmässig starke,

stäbchenförmige Knochen, welche von medial und vorn nach lateral und hinten an

der Schädelbasis verlaufen und sich gelenkig medial mit dem Keilbein, lateral mit

dem Quadratbein verbinden.

h) Das Pflugscharbein ist eine senkrechte, theils knöcherne, theils knorpe-

lige Platte, welche die Scheidewand der Nasenhöhlen vervollständigt. Es ist bei

den Hühnern sehr schwach.

i) Der Unterkiefer bildet die Grundlage des Unterschnabels und ist bei den

einzelnen Arten sehr verschieden gestaltet. Er entwickelt sich aus 11 Stücken, die

jedoch schon sehr frühzeitig unter einander verschmelzen. Das vordere unpaarige

Stück — Pars dentalis (Fig. 311, 23) — entspricht dem unpaarigen Tlieil des Unter-

kiefers bei den Säugethieren, jeder der beiden Aeste besteht aus fünf Stücken, von

denen das hinterste oder Gelenkstück — Pars articularis — zur Bildung des Kiefer-

gelenkes beiträgt (Fig. 311, 24). Die übrigen vier Theile — Pars angularis

(Fig. 311, 21), supraangularis (Fig. 311, 22), opercularis et complementarius —
sind Ergänzungs- und Ausfüllungsslücke. Der Kronenfortsatz i.st nur sehr klein.

Hinter dem Gelenkstück findet sich in der Verlängerung des unteren Randes der

Aeste ein stark vorspringender und etwas nach oben gekrümmter Fortsatz, welcher

bei den Enten und Gänsen die bedeutendste Stärke erreicht.

k) Die Nasenmuscheln s. Nasenhöhle, S. 909.

1) Das Quadratbein, Os qnadratum (Fig. 309, 2, 311, 19 u. 312, 4 4'), ist

der Kieferstiel, welcher die Verbindung des Unterkiefers mit dem Schläfenbein ver-

mittelt und entspricht nach der Entwickelungsgeschichte dem als Ambos bezeichneten

Gehörknöchelchen der Säugethiere, während sich der Hammer der Säugethiere bei

den Vögeln zum Gelenktheil des Unterkiefers umwandelt. Das Quadratbein ist ein

unregelmässig-vierkantiger Knochen, welcher sich gelenkig oben mit dem Schläfen-

bein, unten mit dem Unterschnabel, vorn mit dem Quadratjochbein, innen mit dem

Flügelbein verbindet.

Das Quadratbein gestattet umfangreiche Verschiebungen, welche zur Folge haben, dass

sich bei dem Oeffnen des Schnabels nicht nur der Unterschnabel senkt, sondern gleichzeitig

auch der Oberschnabel hebt, und dass bei den Vögeln demgemäss Unterkiefer und Oberkiefer

sich verhältnissmässig sehr viel weiter von einander entfernen können, als l)ei den Säuge-
thieren.

m) Das Zungenbein besteht aus dem Körper und den beiden Aesten. Der

Körper wird aus drei Stücken zusammengesetzt, von denen das mittlere eine sich

seitlich mit den beiden Hörnern verbindende Platte darstellt. An diese schliesst

sich vorn ein theils knöchernes, theils knorpeliges Glied an, welches als Os linguale

s. entoglossum das Stützgebilde der Zunge bildet. Das hintere, gewöhnlich aus zwei

El 1 eil Ii e rge I- und Miilirr, Aniitoniic. S.Aull, r.-r
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Gliedern bestellende Stück (der Stiel oder Kiel) reicht mit seinem spitzen Ende bis

zu den obersten Ringen der Luftröhre. Die langen, zwei- oder dreigliederigen Hörner

umfassen in einem stark gekrümmten Bogen den Schädel, stehen mit demselben je-

doch nicht in direktem Zusammenhang.

C. Knochen der GliedmaSSen. Die Schultergliedmassen sind in Fliig-

organe — Flügel — umgewandelt; an denselben lässt sich, wie bei den Säuge-

thieren, ein Aufhängegürtel, eine Extreniitätensäule und eine Extremi-
tätenspitze unterscheiden.

a) Der sehr vollständige Aufhängegürtel wird von den beiderseitigen

Schulterblättern, Schlüsselbeinen und Rabenbeinen zusammengesetzt.

Das Schulterblatt (Fig. 309, 21 u. 310, 7 7') ist ein schmaler, dünner,

säbelförmig gekrümmter Knochen, welcher sich parallel und meist ganz nahe der

Wirbelsäule dem oberen Ende der Rippen anlegt. An der äusseren Fläche findet

sich niemals eine der Gräte entsprechende Hervorragung. Das hintei-e dünnere Ende

reicht fast oder ganz bis zum Becken, das vordere verbindet sich mit den beiden

anderen Knochen, welche den Aufhängegürtel zusammensetzen, und bildet mit dem

vorderen Ende des Rabenbeines die Gelenkgrube zur Aufnahme des Gelenkkopfes

vom Armbein.

Das Schlüsselbein oder vordere Schlüsselbein, Claoicula (Fig. 309, 22 22' u.

310,88'), ist ein stabförmiger, am oberen Ende sich mit der inneren Fläche des Schulter-

blattes verbindender Knochen, welcher von dieser Stelle aus mit einer nach aussen

konvexen Krümmung vor dem Brustbein nach unten, innen und etwas nach hinten

herabsteigt und sich in der Mittellinie unter einem spitzen Winkel oder in Form

eines Bogens mit dem Schlüsselbein der anderen Seite verbindet (Fig. 309, b).

Hierdurch wird ein V- oder U-förniiger Knochen — Gabelknochen, Furcula —
hergestellt, dessen nach unten gerichtete Spitze häufig in einen längeren Fortsatz

übergeht und sich mit dem vorderen Ende des Brustbeinkammes entweder durch

ein Band (Fig. 309, c) verbindet oder mit demselben direkt verschmilzt.

Die Schlü.sselbeine .sind als mächtige Strebepfeiler auzuschen, welche verhüten, dass die

Flügel beim Herahdrücken .sich nicht zu .sehr dem llurapfe oder einander nähern können.

Die Entwicklung und Stärke der Schlüsselbeine steht zu dem Flugverinögen in einem geraden

Verhältniss: je unvollkommener die Flugfähigkeit wird, desto mehr verkümmern die Schlüssel-

beine und bei den grossen Lautvögeln fehlen diesell)en entweder ganz, oder sie werden nur

durch einen Fortsatz des Kabenbeines angedeutet.

Das Rabenbein, Os coracoideum, oder hintere Schlüsselbein (Fig. 309,

23 u. 310, 9 9') ist der stärkste Knochen des Schultergürtels. Beide Rabenbeine

steigen vom vorderen Rande des Brustbeines, mit welchem sich ihr hinteres breiteres

Ende in Form eines straffen Gelenkes verbindet, nach vorn, oben und aussen. Das

obere schmälere, aber dickere F)nde, welches zusammen mit dem Schulterblatt die

Gelenkgrube für den Kopf des Arnibeines bildet, verbindet sich mit den beiden

anderen Knochen des Aufhängegürtels.

b) Die Extremitätensäule besteht, wie bei den Säugethieren, aus zwei

Knochenreihen, von denen die obere — der Oberarm — aus einem Knochen —
dem Armbein — , die untere — der Vorarm — aus zwei Knochen — der Speiche

und dem Ellenbogenbein — gebildet wird. Beide Knochenreihen haben dieselbe

Länge oder der Vorarm ist länger als der Oberarm; sie liegen in der Ruhestellung
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des Flügels fast parallel unter einander dem Brustkorbe an, der Oberarm von vorn

nach hinten, der Vorarm von hinten nach vorn gerichtet.

Das bei den Tauben nur kurze Armbein (Fig. 300, 24 u. 310, 10 10') be-

sitzt am oberen Ende eineu flachen eiförmigen Gelenkkopf, welcher sich nur wenig

vom Knochen absetzt, am unteren Ende zwei Gelenkerhabeuheiten zur Verbindung

mit der Speiche, bezw. dem Ellenbogenbein, ausserdem zwei Fortsätze, welche den

Knorren des Armbeines der Säugethiere entsprechen.

Von den beiden Knochen des Vorarmes ist das aussen gelegene, häufig etwas

gekrümmte Ellenbogenbein (Fig. 309, 26 u. 310, 12) immer stärker als die innen

gelegene und mehr gerade verlaufende Speiche (Fig. 309, 25 u. 310, 11). Beide

Knochen sind so gut wie unbeweglich an ihren oberen und unteren Enden verbunden

und werden im Uebrigen durch einen ziemlich grossen Zwischenraum getrennt. Ein

Ellenbogenhöcker ist nur schwach angedeutet.

c) Die Extremitätenspitze zerfällt in die Handwurzel, Carpus, die Mittel-

hand, Metacarpus, und in die Zehen, Phalanyes.

Von den kleinen Knochen der Handwurzel gelangen nur zwei der oberen Reihe

angehörige zur Entwicklung, welche sich einerseits mit der Mittelhand, andererseits

mit der Speiche, bezw. dem Ellenbogenbein verbinden und hiernach als Speichen

-

(Fig. 309, 27 u. 310, 13), bezw. Ellenbogenknochen der Handwurzel, Os carpi

radiale et ulnare (Fig. 309, 27' u. 310, 14), bezeichnet werden. Die während der

fötalen Entwicklung vorhandenen Andeutungen von Knochen der unteren Carpal-

reihe verschmelzen mit der Mittelhand.

Grundlage der Mittelhand (Fig. 309, 28 u. 310, 15) ist nur ein Knochen,

welcher jedoch aus einer Verschmelzung der Metacarpalknochen der ersten, zweiten

und dritten Zehe hervorgegangen ist. Derselbe besteht aus zwei oben und unten

verwachsenen, zwischen den beiden Enden durch eine grosse schlitzförmige Oeffnung

von einander getrennten Knochen, die dem Metacarpale der 2. und 3. Zehe ent-

sprechen. Das Metacarpale der ersten (inneren) Zehe wird durch einen kurzen Fort-

satz am inneren Rande des oberen Endes von dem eben beschriebenen Knochen an-

gedeutet.

Es finden sich Rudimente einer ersten, zweiten und dritten Zehe, von denen

das der zweiten Zehe entsprechende am vollkommensten entwickelt ist und aus zwei

Gliedern besteht, die die unmittelbare Verlängerung des Metacarpalknochens dar-

stellen (Fig. 309, 29 u. 310, 16). Die dritte Zehe ist klein, kegelförmig, einglie-

derig und findet sich unmittelbar nach aussen von der zweiten (Fig. 310, 18). Die

erste Zehe ist ganz verkümmert oder sehr klein, sie sitzt dem kleinen Fortsatz am

oberen Ende des Mittelfussknochens auf (Fig. 309, 30 u. 310, 17).

Charakteristisch für die Schultergliedmassen der Vögel ist, dass die Ulnarliälfte der

Extremitätenspitze vollständig verlcünimert, und dass die Knocheiireilieii der letzteren nur in

ihrer Längsebene bewegt werden können, während Streckung, Beugung und Drehung gänzlich

ausgeschlossen bleiben. Während die Flughaut der Fledermäuse nur allein von der zwischen

den stark verlängerten Zehengliedern der Schultergliedmassen sich ausspannenden äusseren

Haut, welche ausserdem einen grossen Theil der hinteren Extremität und den Schwanz cin-

schliesst, gebildet wird, trägt die Haut bei den Vögeln nur wenig bei, um die grosse Ober-

fläche herzustellen, welche mit der Luft beim Fliegen in Berührung kommen soll. Diese

Berührungsfläche wird vielmehr durch die Schwungfedern gegeben und hierdurch eine Ver-

minderung der Masse und des Gewichtes vom Handskelet und von den dasselbe umgebenden
Weichtheilen bedingt, welche den Schwerpunkt der Flügel niiher an den Rumpf verlegt und
die Flugbewegung auch bei einem geringeren Aufwand von Muskclthätigkeit gestattet.

57 '
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Die Beckengliedmassen sind die Stützen des Körpers und für die Gang-

bewegung bestimmt. Zur Erreichung dieser Zwecke sind sie gerade nicht besonders

günstig eingerichtet; die Unterstützung des Schwerpunktes beim Stehen und bei der

fortschreitenden Bewegung würde sogar auf noch ungünstigere Verhältnisse stossen,

wenn die im Allgemeinen wenig zweckmässige Einrichtung der Beckenextremitäten

nicht durch die halb aufrechte Haltung des Vogelrumpfes und noch mehr durch

die feste Verbindung des Beckens mit der Wirbelsäule, sowie dadurch ausgeglichen

würde, dass bei den Vögeln die ünterstützungsfläche am Boden — zwischen den

unteren Enden der Füsse — eine relativ bedeutende Breite besitzt. Auch an den

Beckengliedmassen unterscheidet man den Aufhängegürtel, die Extremitäten-

säule und die Extremitätenspitze.

a) Der Aufhängegürtel wird durch das Becken (s. S. 893) hergestellt.

b) Die Extremitätensäule besteht aus zwei Knochenreihen und stimmt mit

dem entsprechenden Theil der Gliedmassen bei den Säugethieren darin überein, dass

die obere Reihe von einem Knochen — dem Oberschenkelbein — , die untere

Reihe dagegen von zwei Knochen — dem Unterschenkelbein und dem Waden-
bein — gebildet wird, und dass das Gelenk zwischen den beiden Reihen durch

ein in die Sehne der Unterschenkelstrecker eingeschobenes Sesambein — durch die

Kniescheibe — vervollständigt wird.

Das Oberschenkelbein (Fig. 309, 31 31') ist ein kräftiger, fast cylindrischer

Knochen von verschiedener Länge, jedoch fast durchweg kürzer als das Unter-

schenkelbein. Der halbkugelige, zur Verbindung mit der Beckenpfanne bestimmte

Gelenkkopf springt am oberen Ende stark medial wärts vor; aussen ist ein einfacher

Umdreher vorhanden. Das Mittelstück ist bei vielen Vögeln etwas in der Längen-

richtung gekrümmt, so dass die vordere Fläche schwach konvex erscheint. Das

untere Ende trägt hinten zwei Knopffortsätze, von denen sich der mediale mit dem

Unterschenkel-, der laterale mit dem Wadenbein verbindet und vorn die Gelenkrolle,

auf welcher die vcrhältnissmässig breite Kniescheibe gleitet (Fig. 309, 34).

Von den beiden Knochen des Unterschenkels, welche nie unter einander beweg-

lich sind, ist nur das Unterschenkelbein (Fig. 309, 32 32') zum Tragen der

Körperla.st bestimmt. Letzteres stellt einen langen Knochen dar und erreicht am
oberen Ende, welches den inneren Knopffortsatz des Oberschenkelbeines aufnimmt,

die bedeutendste Breite. Das untere Ende besitzt vorn zwei durcii eine Vertiefung

getrennte Gelenkfortsätze, welche einige Aehnlichkeit mit den Knopffortsätzen des

Oberschenkelbeins besitzen. Das Wadenbein (Fig. 309, 33) bleibt stets rudimentär,

reicht nicht bis zum unteren Ende des Unterschenkelbeines herab und legt sich dem

äiLSsercn Rande des letzteren als ein griffeiförmiger, unten spitz endender Knochen

an, welcher am oberen, sehr viel breiteren Ende den äusseren Knopffortsatz des

Oberschenkelbeines stützt.

c) Die Extreraitätcnspitze weicht von der der Säugethiere insofern wesent-

lich ab, als dieselbe nur aus dem Mittelfuss und den Zehen besteht - die

Fusswurzel, Tarsus, fehlt stets; während der fötalen Entwicklung bilden sich

jedoch Andeutungen von kleinen Tarsalknochen, von denen die der oberen Reihe

mit dem Unterschenkelbein, die der unteren mit dem Mittelfussknochen verschmelzen.

Der Mittelfuss (Fig. 309, 3.'") 35') hat einen gewöhnlich als I>auf bezeich-

neten Hauptknochen, dessen Längendurchniesser hauptsäclilich nias.sgebend für die
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Länge der Beine ist, zur Grundlage und wird häufig noch durch einen kleinen Neben-

knochen vervollständigt, der sich unter der Mitte mit dem inneren Rande des Haupt-

knochens verbindet und als Metatarsalknochen der ersten Zehe angesehen werden

kann; sind nur drei Zehen vorhanden, so fehlt auch dieser Nebenknochen, der sonst

stets das erste Glied der innersten Zehe trägt. Der Hauptknochen ist aus einer

Verschmelzung der Mittelfussknochen der 2., ."5. und 4. Zehe hervorgegangen, arti-

kulirt oben mit dem Unterschenkelbein und theilt sich am unteren Ende in drei

Fortsätze, von denen jeder eine Gelenkfläche zur Verbindung mit dem ersten Gliede

der 2., 3. und 4. Zehe trägt. Beim Hahn besitzt der Mittelfussknochen noch einen

Sterken Fortsatz, welchem der Sporn (Fig. 309, 36 36') aufsitzt.

Die Vögel besitzen in der Regel vier Zehen, welche Zahl sich selten auf drei

(z. B. beim amerikanischen Strauss, Casuar) und nur bei dem afrikanischen Strauss

auf zwei reducirt. Bei den meisten vierzehigen Vögeln sind drei Zehen nach vorn

und eine Zehe nach hinten gerichtet, jedoch giebt es von dieser Regel mannigfache

Abweichungen 1). Die Zahl der Glieder, aus denen sich die Phalangen zusammen-

setzen, nimmt von der ersten bis zur vierten Zehe dergestalt zu, dass die erste (in-

nerste) Zehe aus zwei (Fig. 309, 37 37'), die zweite aus drei (Fig. 309, 38 38'),

die dritte aus vier (Fig. 309, 39 39') und die vierte aus fünf Gliedern (Fig. 309,

40 40') besteht, welche einige Aehnlichkeit mit den Zehengliedern der Fleisch-

fresser besitzen. Das letzte Zehenglied wird von einer krallenartigen Hornscheide

umgeben.

II. Muskeln der Vögel.

Die Muskeln der Vögel, welche nur durch spärliches Bindegewebe getrennt

werden und demgemäss dicht gedrängt aneinander liegen, zeichnen sich vor denen

der Säugethiere durch die dunklere Rothe und schärfere Sonderung der Faserbündel,

hauptsächlich jedoch dadurch aus, dass die längeren Sehnen der Gliedmassen-

muskelu regelmä.ssig auf weitere Strecken schon im jüngeren Lebensalter ver-

knöchern; eine gleiche Veränderung der Sehnen findet sich häufig auch an an-

deren Körpertheilen. Nur bei den schwerfällig oder gar nicht fliegenden Vögeln

erscheint die Muskulatur zum Theil blass. Es soll an dieser Stelle nicht eine ge-

nauere Beschreibung der einzelnen Muskeln der Hausvögel geliefert werden, sondern

es kann nur darauf ankommen, grössere Muskelgruppen abzuhandeln und an die-

selben kurze Bemerkungen über deren Bedeutung für die Bewegungen der Vögel

anzuschliessen.

a) Die Hautmuskeln sind dünne Muskelplatten, welche anatomisch in eine

grössere Anzahl von Portionen zerfallen und nicht nur am Rumpfe, sondern auch

am Kopfe, Halse und in der Nackengegend vorkommen.

Sie vermitteln nicht nur Bewegungen und Erschütterungen der Haut, .sondern auch das

Aufrichten und Sträuben der Federn. Die für das Fliegen so wichtige Ausbreitung und Zu-
sammenfaltung der Schwungfedern geschieht jedoch hauptsächlich durch die Spannung und
Erschlaffung der Flughaut, welche sich zwischen dem Oberarm einerseits, dem Rumpfe und
Vorarm andererseits ausbreitet, und der in die Flughaut eingeschlossenen Fascie. Die Aus-

1) Bei den sogen. Kletterfüssen ist auch die äussere Zehe nach hinten gerichtet, es

wenden sich mithin zwei Zehen nach vorn und zwei nach hinten (Klettervögel, z. B. Papa-
geien, Spechte), bei den Schwimmvögeln wenden sich meist alle vier Zehen nach vorn u. s. w.
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ln'eitung der Steiierfederu am Schwänze und die Spannung der Flughäute erfolgt durcli

Muskeln, welche vom Skelet entspringen, mehr oder weniger deutlich von den Hautmuskelii
abgesetzt bleiben und besondere Namen erhalten haben.

b) Von den Muskeln des Rumpfes zeigen die zur Bewegung des Halses und

Schwanzes bestimmten eine etwas umfangreichere Entwickelung, während die Muskeln.

welche dem Rücken- und Beckentheil der Wirbelsäule angehören, entsprechend der

geringen oder fehlenden Beweglichkeit dieser Körperabschnitte, mehr oder weniger

verkümmern. Auch die Bauchmuskeln sind dünn und sehr schwächlich.

Zur Bewegung des Halses und Kopfes sind zahlreiche Muskeln vorhanden, welche jedoch

im Allgemeinen keinen bedeutenden Umfang erlangen, da der Halstheil durchweg eine ge-

wisse Leichtigkeit bewahrt und die allerdings sehr mannigfachen Bewegungen desselben keinen

besonders grossen Aufwand von Muskelkraft in Anspruch nehmen. Die ebenfalls in grösserer

Anzahl vorhandenen Schwanzmuskeln diem/n nicht nur zum Heben, Senken und Seitwärts-

bcwegeii des Schwanzes, sondern auch zum Ausbreiten der Steuerfedern des Schwanzes, bezw.

zum Aufrichten der langen, am Schwänze einiger Vögel — z. B. beim Pfau — vorkommen-
den Schmuckfedern. Die Brustkastenmuskeln, d. h. die Zwischenrippenmuskeln, Heber der

Hippen, Rippenlialter, der Brustbeinmuskel verhalten sich im Allgemeinen ähnlich den ent-

sprechenden Muskeln der Säugethiere : dagegen bleibt das Zwerchfell stets rudimen-
tär und stellt niemals eine Brust- und Bauchhöhle trennende Scheidewand dar. Es besteht

aus einer sich der ventralen Tiungenfläche anlegenden sehnigen Platte, welche durch schwache,

von den Rippen entspringende Fleischzacken etwas angespannt werden kann.

c) Vollkommen fehlen die Lippen-, Backen- und Nasenmuskeln und die

Muskeln des äusseren Ohres. Dagegen erlangen von den Kopfmuskeln die

zur Bewegung der Kiefern bestimmten umfangreiche Entwickelung; dieselben müssen

wegen der Verschiebbarkeit des das Kiefergelenk vervollständigenden Quadratbeines

komplicirter als bei den Säugethieren angeordnet sein. Ebenso sind für die Be-

wegungen des Zungenbeines zahlreiche Muskeln vorhanden, während die Muskeln

der Zunge selbst stark verkümmern.

Die Muskulatur des Kehlkopfes beschränkt sich auf die hinteren und seitlichen

Ring-(Tiesskanneninuskeln, welche die Kehlkopfspalte erweitern, bezw. verengern. Muskeln am
luiteren Kehlkopf besitzen nur die Singvögel, dieselben fehlen allen Hausvögeln. Die Muskeln
der Augenlider stimmen im Wesentlichen mit denen der Säugethiere überein, für die Be-

wegungen des Augapfels sind vier gerade und zwei schiefe Muskeln vorhanden, welche jedoch

nur kurz bleiben, ein Grundmuskcl fehlt, und der grosse schiefe Muskel läuft nicht über eine

Rolle. Die Bewegungen des Augapfels sind dcmgemäss weder so umfangreich, noch so man-
nigfach wie bei den Säugethieren : dieser Uebelstand wird jedoch durch die grosse Beweglich-

keit des Kopfes und Halses ausgeglichen; ausserdem linden sich zwei lediglich für die Be-
wegung der Nickhaut bestimmte Muskeln, welche bei den Säugethieren nicht vor-

kommen. Dieselben werden als viereckiger und pyramidaler Muskel der Nickhaut
bezeichnet; sie liegen aut der undurchsichtigen Hornhaut, und der pyramidenförmige Muskel geht

in eine Sehne über, welche sich am unteren Rande der Nickhaut anheftet, nachdem sie durch

eine vom viereckigen Muskel gebildete Scheide hindurchgegangen ist. Die Nickhaut wird

durch beide Muskeln über die ganze Cornea Ins zum äusseren Augenwinkel hinweggezogen

und tritt durch ihre Elasticität. sowie die beiden Muskeln erschlafl'en, wieder in den inneren

Augenwinkel zurück.

(I) Muskeln der Schultergliedmassen (Flügel). Die Hauptbewegungen

der Flügel beim Fliegen können als Adduktioneii und Abduktioncn aufgcfasst wer-

den, d. h. die entfalteten Flügel werden li(;r:il)g('drückt und dem l\uui[)fe genähert,

sodann wieder gehoben uiul vom Rumpfe entfernt. Die Brustmuskeln, welche

diese Bewegungen zu vermitteln haben, sind denigemäss ungemein stark ent-

wickelt, so dass ihr Gewicht häuiig ebenso viel oder mehr beträgt, als das aller

übrigen Muskeln des Körpers zusammengenommen. Sie verkümmern jedoch mehr

oder weniger bei den Vögeln, welche nicht fliegen können.

Dil- Ib'ustinuskeln bestehen aus drei Portionen, welche am Brustbein, am Ivanime des-
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selben, an den Haben- und Schlüsselbeinen entspringen; ihre Sehnen enden am Armbeiu.
Der grosse Brustnniskel, die stärkste Portion, drückt im Verein mit dem kleinen den Flügel

herab, welchen der dritte Brustmuskel wieder hebt.

Die übrigen, für die einzelnen Knochenreiheu der Schultergliedmassen be-

stimmten Muskeln sind kurz und dick; sie müssen, um den Flügeln die erforder-

liche Leichtigkeit zu siebern, möglichst nahe dem Rumpfe gelagert sein und ver-

binden sich daher meist durch längere Sehnen mit den Knochen, auf welche sie

wirken sollen. Ausser den zahlreichen Muskeln, welche die einzelnen Knochen-

reihen strecken oder beugen und zum Theil nur schwer auf entsprechende Muskeln

der Säugethiere zurückzuführen sind, besitzen die Vögel noch Muskeln, weiche die

Flughaut zu spannen und die Schwungfedern zu entfalten und auszubreiten haben.

Die Flughaut, Patagium, ist eine Hautduplikatur, welche vom Oberarm zum

Rumpfe und anderseitig zum Vorarm geht. Zwischen den Blättern der Duplikatur

liegt eine elastische Haut, welche durch ihre Elasticität das Bestroben hat, den

Vorarm dem Oberarm und diesen dem Brustkorb anzulegen. Dieses Bestreben wird

durch Muskeln verstärkt, welche von den mittleren Rippen, bezw. in der Schulter-

gegend entspringen und sich in die Flughaut einschieben.

Für sieb allein wären sie ihrer Kürze wegen nicht im Stande, die Flügel ziisammenzu-
falten und in die Ruhestellung zu bringen, sie unterstützen nur die elastische Zusanunen-
ziehung der Flughaut, welche durch alle die Knochenreihen der Schultergliedmassen strecken-

den Muskeln gegen ihre Elasticität gespannt wird. Für die Mittelhand und die Zehen sind

zahlreiche Muskeln bestimmt, trotzdem diese Theile des Skeletes verhältnissmässig stark redu-

cirt erscheinen.

e) Die Muskeln der Beckengliedmassen sind leichter als die der Flügel

auf entsprechende Muskeln der Säugethiere zurückzuführen. Sie gruppiren sich um
das Becken, Ober- und Unterschenkelbein; am Mittelfuss finden sich nur noch we-

nige kleine Muskeln, hier verlaufen die gerade an dieser Stelle sehr frühzeitig ver-

knöchernden Sehnen der für die Bewegung der Zehen bestimmten Muskeln.

Der äussere Gcsässmuskel, Spanner der breiten Scheukelbinde und die vordere Portion

des Auswärtsziehers verschmelzen unter einander. Der Darmbeinmuskel ist sehr klein, grosser

und kleiner Lendenmuskel, ferner äusserer Verstopfungsrauskel fehlen. Im Lebrigeu lassen

sich sämmtliche zur Bewegung des Ober- und Unterschenkels dienende Muskeln der Säuge-

thiere nachweisen, der Kniekehlenmuskel entspringt jedoch nicht am Oberschenkelbein, son-

dern läuft an der hinteren Fläche des Unterschenkcll3eines von diesem Knochen zum AVaden-

bein. Das untere Ende der beiderseitigen Schambeine wird durch den Quermuskel des

Schambeines verbunden. Vom Schambein, Sitzbein und vom Oberschenkelbein gehen jeder-

scits drei Muskeln an den Schwanz, welche denselben herab-, liezw. nach unten und nach
der Seite ziehen. Der Mittelfuss wird durch die Wadenmuskeln gestreckt und durch den

vorderen Unterschenkelmuskel gebeugt; ein dünner Sti-ecker des Sprungbeines und ein Schien-

beinbeuger sind nicht vorhanden. Die Wadenbeinmuskeln und die Strecker, bezw. Beuger der

Zehe weichen nicht wesentlich von den entsprechenden Muskelgi'uppcn der Säugethiere ab.

jedoch setzen sieh der oberflächliche und der tiefe Zehenbeuger aus einer grösseren Zahl von
Muskelbäuchen zusammen. An der hinteren Fläche des Mittelfussknochens entspringen noch

ein kurzer Beuger der hinteren, ein Abzieher der vierten und ein Anzieher der zweiten Zehe.

Besondere Erwähnung verdient die Eiurichtung an den Füssen, durch welche

die Vögel in den Stand gesetzt werden, die Zehen zu beugen, auf diese

Weise einen Baumzweig oder dergleichen zu umklammern und sich festzu-

halten, ohne dass hierzu eine besondere Muskelthätigkeit aufgewendet
zu werden braucht.

Wird das Knie- und das Metatarsusgelenk des Unterschenkels durch das auf die Füsse
drückende Gewicht des Körpers beim Sitzen auf einem Baumzweig gebeugt, so müssen die

Zehenbeuger gespannt werden und infolgedessen eine Beugung der Zehen anbahnen, welche

dem Vogel gestattet, den Baumzweig so lange zu umklammern, wie sich Knie- und Meta-
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tarsusgelenk im Zustande der Beugung befinden. Diese Anspannung der Zehenbeuger wird
noch wesentlich durch eine Sehne verstärkt, welche aus dem unteren Ende des M. gracilis

heraus- und dann sofort in eine tiefe Rinne an der vorderen Fläche der Kniescheibe tritt.

Sie läuft in dieser Kinne bis an die laterale Fläche des Kniegelenkes, heftet sich mit einem
Strange an das obere Ende dos Wadenbeines an, geht aber zum grössten Theil in den ober-

llächlichcn Zehenbeuger über. Wird durch das Gewicht des Körpers das Kniegelenk gebeugt
und hierdurch die Kniescheibe weiter nach vorn geschoben, so muss die in eine Rinne an
der vorderen Fläche der Kniescheibe eingebettete Sehne einen solchen Zug auf den ober-

flächlichen Zehenbeuger ausüben, dass die Zehen ohne besonderen Aufwand von Muskelthätig-

keit stark gebeugt werden.

III. Eingeweide der Vögel.

A. Verdauungsorgane.

Die MundhÖhlG erhält ihre charakteristisclie Beschaffenheit durch die Umwand-

lung der Kiefern in den Schnabel, durch das Fehlen der Zähne und durch den

Mangel eines (iaumensegels. Wegen des zuletzt genannten Mangels fliesst

die durch den Ober- und Unterschnabel begrenzte Mundhöhle hinten kontinuir-

lich mit der Raclienhöhle zusammen.

Der Schnabel entspricht dem Kieferapparat der Säugethiere, weicht von dem

letzteren jedoch sehr wesentlich dadurch ab, dass die fehlenden Zähne durch hor-

nige Scheiden ersetzt werden. Man unterscheidet entsprechend dem Ober- und

Unterkiefer der Säugethiere den Ober- und Unterschnabel.

Das unpaarige Zwischenkieferbein bildet die hauptsächlichste Grundlage des

Oberschnabels und bestimmt die ungemein verschiedenartige Form desselben.

Die beiden sehr kleinen Oberkieferbeine betheiligen sich namentlich an dem Auf-

bau des Bodens der Nasenhöhlen.

Der Unterkiefer, die knöcherne Grundlage des Unterschnabels, besteht aus

einem unpaarigen (dem entsprechenden des Unterkiefers der Säugethiere zu ver-

gleichenden) Stück — Dille, Myxa — und aus den S. 897 genannten fünf paarigen

Stücken. Der Gelenkfortsatz wird durch das Quadratbein ersetzt. Der Unterschnabel

ist meistens ein pneumatischer Knochen, in welchen die Luft in der Regel aus der

Paukenhöhle eindringt.

Die knöcherne Grundlage des Schnabels wird von einer Fortsetzung der allge-

meinen Hautdecke bekleidet, welche sich zu den hornigen Scheiden des Schnabels

ähnlich verhält, wie die Huflederhaut zu der Hornkapsel des Pferdehufes. Die Horn-

scheiden des Schnabels sind besonders hart bei Vögeln, welche, wie die Kaubvögel,

ihre Beute mit dem Schnabel zerreissen, oder, wie die Spechte, an Baumrinden

hämmern, oder, wie die Papageien und andere körnerfressende Vögel, auf harte

Früchte oder Körner angewiesen sind; sie bleiben um so weicher, je weniger hart

die Nahrung der betreffenden Vogelart ist. Bei vielen Wasservögcln, z. B. bei

Gänsen und Knten, finden sich an den Räudern des Schnabels (juerstehendc weicli-

liäutige Blättchen, in denen zahlreiche Zweige des N. trigeminus cigenthümliche

Endapparate bilden, sodass die Schnabelränder die Bedeutung von Tastorganen er-

langen.

Bei vielen Raub- und Wasservögeln (Gans, Ente) findet sich an der Basis des

Schnabels eine weiche, sehr nervenreiche Haut, welche als Wachshaut, Ceroina,

bezeichnet wird. Die Stelle zwischen der letzteren und den Augen wird Zügel,
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der Rand vom Kinnwinkel bis zur Spitze des Unterschnabels Dillenkante, Gonijs,

der Rand des Oberschnabels in der Mittellinie des Kopfes Firste, Culmen, genannt.

Die ungemein verschiedene Form, (rrösse und Stärke des Schnabels bei den einzehien

Vogelarten erscheint fast durciiweg der Nahrung und dem Naliriingserwerb der betreffenden

Art genau angepasst. Denigemäss sind diese Verhältnisse für die Systematik der Vi'igel von

grosser Wichtigkeit.

Der Schnabel ersetzt zugleich die Lippen und zum grössten Tlieil auch die

Backen. Wegen des zwischen Schädel und ünterschnabel eingeschalteten Quadrat-

beins ist der für die Bewegung der Kiefer d. h. des Schnabels bestimmte Muskel-

apparat komplicirter. Ausser den bei den Säugethieren vorhandenen, besitzen die

Kiefern noch Muskeln, welche als Heber, Zurückzieher des Quadratbeins und als

Quadratbein-Kiefermuskel bezeichnet werden.

Für die sehr verschiedene Gestalt der Zunge ist in erster Linie die Form des

Schnabels massgebend; demgemäss erscheint die Zunge bei den Hühnervögeln

und Tauben schmal und nach vorn zugespitzt, bei den Schwimmvögeln breiter

und nach dem vorderen Ende weniger verschmälert i). Das hintere Ende ist an das

meist sehr bewegliche Zungenbein befestigt, dessen von der Mitte des Körpers nach

vorn abgehender Fortsatz, Os eMoglossum, die Grundlage der Zunge bildet. Die im

Allgemeinen starre, steife und harte Zunge der Hühnervögel und Tauben trägt

an der Spitze und am grössten Theil des Zungenrückens dickes, einer Hornplatte

vergleichbares Epithel, und ist mit zahlreichen, nach hinten gerichteten kleinen Pa-

pillen besetzt. Nur der Zungengrund wird von einer weichen Schleimhaut bekleidet.

Die Zunge der Schwimmvögel ist an den oben genannten verhornten Stellen

weicher und im Allgemeinen beweglicher. Von den Papillen der Säugethierzunge

finden sich nur die fadenförmigen, und auch diese kommen nur am Zungengrunde

vor, dessen Schleimhaut einige acinöse Drüsen einschliesst; Geschmacksbecher,

Lymplifollikel und Mandeln fehlen.

Entsprechend dieseih Bau ist die Zunge der Vögel hauptsächlich zum Ergreifen und
Verschlucken der Nahrung bestimmt, sie kann ausserdem Gefühls- und Tastwahrnehmungen
vermitteln, dagegen fällt ihre Bedeutung als Geschmacksorgan kaum in das Gewicht.

Die Zungenmuskeln sind nur sehr schwach entwickelt.

Gurlt erwähnt folgende Muskeln, deren Wirkung im Wesentlichen ähnlich der bei den
Haussäugethieren ist: Breiter Zungenbein-Kiefer-Zungen-, kurzer Zungenbein-, Grund-Zungen-,
Zungenbein-Zungen-. Kinn-Zungen-, Brust-Zungenbein- und ausserdem einen sehr kleinen

schiefen Zungenbeinmuskel, welcher vom Körper des Zungenbeins an das Os entoglossum
tritt und das letztere nach hinten zieht.

Der schmale harte Gaumen ist von einem dicken, hornigen Epithel bekleidet

und reicht, da ein Gaumensegel fehlt, bis zu den schlitzförmigen, durch das

Pflugscharbein von einander getrennten Choanen.

Von den Speicheldrüsen ist die Unterkieferspeicheldrüse am stärksten entwickelt,

die Ohrspeicheldrüse sehr klein, bei den Gänsen und Ponten findet sich die An-

deutung einer Unterzungenspeicheldrüse in Gestalt von einfachen Blindsäck-

chen, welche in einer Reihe an jeder Seite der Zunge liegen.

Die Unterkieferspeicheldrüsen besitzen eine länglich - kantige Gestalt,

spitzen sich nach vorn etwas zu und haben dicht neben einander ihre Lage zwischen

1) Bei einzelnen Vögeln, z. B. beim Pelikan, bleibt die Zunge rudimentär, bei anderen,
z. B. bei den Papageien, besitzt sie eine verhältnissmässig bedeutende Grosse und flei-

schige Beschaffenheit, bei noch anderen, z. B. bei den Spechten, ist sie mit eigenthümlichen
Einrichtungen versehen, welche bei dem Ergreifen der Nahrung eine wichtige Rolle spielen.
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den beiden Aesten des Unterschnabels. Das Absonderungsprodukt jeder Drüse wird

durch mehrere enge Ausführungsgänge in die Mundhöhle ergossen.

Als Ohrspeicheldrüse sieht man eine sehr kleine, fast kreisrunde Drüse an,

welche hinter dem Jochbogeu oder dicht am Mundwinkel gelegen ist, in dessen un-

mittelbarer Nähe der Ausführungsgang sich in die Mundhöhle öffnet. Das ent-

sprechend dieser Lage auch als Mundwinkeldrüse bezeichnete Organ wird viel-

fach nicht als eine Speicheldrüse anerkannt, sondern mit den Lippen-, bezw. Backen-

drüsen der Säugethiere verglichen.

Da das Gaumensegel und mithin eine von der Maulhöhle abgesetzte Rachen-

höhle fehlt, besitzen die Vögel auch keinen Schlundkopf, dessen Muskulatur den

Muskeln der Säugethiere verglichen werden könnte. Unmittelbar an die Maulhöhle

schliesst sich der Schlund an, dessen vordere Wand sich am oberen Kehlkopf,

dessen hintere Wand sich an der Schädelbasis befestigt. In den Theil der Mund-

höhle, welcher der Rachenhöhle der Säugethiere entsprechen würde, münden beide

Ohrtrompeten, welche sich gegen ihr vorderes Ende vereinigen, hinter den Choanen

mit einer gemeinsamen Oeffnung ein.

Der Schlund (Fig. 313, Sch) ist im Allgemeinen weiter und in höherem Masse

erweiterungsfähig als bei den Säugethieren. Er liegt dorsal in der Mittellinie

auf der Luftröhre, zieht sich jedoch im unteren Theile des Halses nach der rechten

Seite desselben hinüber. Die Zirkel- oder spiraligen Fasern verlaufen aussen, die

Längsfasern innen. Das Ende des Schlundes wird etwas enger, liegt zwischen

den beiden Lungen und geht ohne scharfe Grenze in den Vormagen oder Drüsen-

magen über. Bei den Hühnervögeln und Tauben bildet der Schlund am Brust-

eingange eine starke, als Kropf, Prolobus oder Ingluvies (Fig. 318, K), bezeichnete

Erweiterung, dessen Schleimhaut namentlich bei den Tauben, bei welchen der

Kropf in zwei Fortsätze ausgeht, zahlreiche Drüsen enthält.

Der Magen zerfallt in zwei Abtheilungen, welche als Vormagen oder Drüsen-

niagen, Proventriculus s. Bulbus glandulosus, und als Muskelmagen, Ventricidus,

bezeichnet werden.

Der Drüsenmagen (Fig. 313, D) ist von geringem Umfange und stellt eine

Erweiterung des Schlundendes dar; er hat seine Lage in der Mittellinie des Körpers

zwischen den beiden Lappen der Leber und setzt sich durch eine mehr oder minder

deutliche Einschnürung vom Muskelmagen ab. Seine Muskelhaut wird aussen vom

Bauchfell überzogen und besteht aus Fasern, welche die Fortsetzung der Muskel-

fasern des Schlundes bilden. Die Schleimhaut begrenzt eine wenig umfangreiche

Höhle, welche die verzehrten Futterstoffe ohne längeren Aufenthalt passiren, und

enthält zahlreiche schlauchförmige, den Fundusdrüsen (Labdrüsen) des Säugethier-

niageiis entsprechende gro.sse, fast mit blossem Auge sichtbare Drüsen, welche ent-

weder gleichmä.ssig in der ganzen Schleimhaut vertheilt, oder, wie z. H. bei den

Tauben, an bestimmte Stellen in Form eines Gürtels zusammengeliäuft sind.

Der Muskelmagen (Fig. 313, M u. 314) liegt unmittelbar hinter dem Drüseii-

magen, zum Tlieil nocli zwischen, zum Theil hinter den beiden ]>ai)pen der Leber,

stellt eine rundliche, seitlich etwas zusammengedrückte, sehr dickwandige Auftrei-

bung des Verdauungskanals dar und wird aussen vom Hawchfell bekleidet. Die

Hauptmasse dieser Magenabtheiliing bilden zwei aus organischen Fasern bestehende

l)lUulichrothe, gewaltige Muskeln, Musculi laterales (Fig. 314, M), deren Aussen-
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Figur 313. .Schhuid, Magen und Zwüll-

fingcrdariii eines Huhnes.
Seil Schlund. K Kropf. D Drüseu-
magen. M Muskelraagen. MZ Milz.

Z Zwölflingerdarm, d. h. langgestreckte

Schlinge am Anfangstheil des Dünn-
darms, welche sieh bis in das hintere

Ende der Körperhöhle ei'streckt und
zwischen ihren beiden Schenkeln B die

Bauchspeicheldrüse einschliesst.

fläche von einer starken glänzenden, nach dorn

Rande schwächer werdenden Sehnenhaut be-

deckt wird. Am vorderen und hinteren Ende

findet sich je ein schwächerer Muskel, Musculi

intermedii. Diese verschiedenen Abtheilungen

der Muskeln werden durch starke Sehnen unter

einander verbunden.

Die Schleimhaut (B'ig. 314, S) enthält

Drüsen, welche mit den Pylorusdrüsen (Schleim-

drüsen) des Säugethiermagens verglichen wer-

den, und zeichnet sich durch ein ungemein

starkes Epithel aus, w'elches eine wahre Horn-

platte darstellt und zwei Reibwülste bildet. In

die wenig umfangreiche Höhlung des Muskel-

magens führen nahe neben einander zwei Oeft-

nungen: die Einmündung des Drüsenmagens

und rechts davon die Oeffnung nach dem Zwölf-

fingerdarm.

Der Muskelmagen stellt demgemäss einen Bliiid-

,
sack dar, dessen geschlossenes Ende nach unten

und hinten gerichtet ist, und hat die Bestimmung,
das verschluckte und von Flüssigkeiten mehr oder

minder durchtränkte Futter weiter zu zerkleinern.

Die kleineu Stein chen, Quarz- oder Sandkörner

u. s. w., welche von den Vögeln absichtlich aufge-

nommen und neben den Futterstoffen im Muskel-

niagen gefunden werden, haben jedenfalls den Zweck,

die Verreibung des Futters noch weiter zu be-

fördern.

Bei vielen — namentlich bei den auf Fleisch-

nahrung angewiesenen — Vi'igeln besitzt der Magen
insofern eine grössere Aehnlichkeit mit dem Magen
der Säugethiere, als der Muskclmagen weniger scharf

von dem Drüsenmagen abgesetzt ist und einen wei-

ten, ausdehnungsfahigen, häutigen Sack mit schwächer

entwickelter Muskelhaut darstellt').

Figur 314:. Schnitt durch den Muskclmagen des

Huhnes.
M Muskelschicht. S Schleimhaut.

1) Bei anderen Vögeln, z. B. bei den Reihern und Störehen, schiebt sich zwischen
Muskelmagen und Zwölftingerdarm noch eine kleine, rundliche, scharf abgesetzte Magenab-
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Der Darmkanal zerfallt, wie bei den Säugethieren, in den Dünndarm und

Dickdarm. Der Dünndarm tritt au der rechten Seite aus dem Muskelmagen

und bildet zunächst eine lange Schleife, welche dem Zwölffingerdarm der Säuge-

thiere entspricht. Die beiden parallel dicht neben einander bis zum l^ecken ver-

laufenden Schenkel dieser Schleife (Fig. 313, Z Z) schliessen die Bauchspeichel-

drüse (Fig. 313, B) ein. Der übrige Theil des Dünndarms wird in dicht aneinander

gedrängten Schlingen durch ein langes Gekröse in der Lage erhalten und nimmt

den Raum zwischen den grossen Luftsäcken in der Mitte der Körperhöhle ein, in

welche, da das Zwerchfell rudimentär bleibt, Brust- und Bauchhöhle zusammen-

fliessen.

'

Das Netz fehlt.

Der Dickdarm ist sehr kurz, am vorderen Ende desselben, unmittelbar hinter

der Einmündung des Dünndarms, finden sich fast durchweg zwei Blinddärme^),

deren bei den einzelnen Arten sehr verschiedene Länge und Weite in einem be-

stimmten Verhäitniss zur Ernährungsweise steht und bei den Pflanzenfressern fast

durchweg am bedeutendsten ist. Unter den Hausvögeln besitzen die Tauben zwei

kurze Blinddärme, dieselben erreichen dagegen bei den Hühner- und Schwimm-
vögeln eine Länge von 15— 25, beim Pfau von 30— 38 cm. Die durch ein kurzes

Gekröse mit dem Dünndarm verbundenen Blinddärme sind eng, nur das nach vorn

gerichtete blinde Ende derselben zeigt in der Regel eine mehr oder minder starke,

mitunter fast kugelförmige Auftreibung. Der eigentliche Dickdarm verläuft von

dem Ursprung der Blinddärme unter der Wirbelsäule in gerader Linie nach hinten

und mündet in die Kloake ein.

Die Gcsammtliingc des DarmkaiiaLs beträgt beim Huhu 5—6. bei den Gänsen und En-

ten 4—5 Körperlängeu (von der Schnal)elspitze bis zum letzten Sehwanzwirbel gemessen),

sie sinkt beim Adler auf 1 : 3 und steigt beim Strauss auf 1 : 9.

Als Kloake (Fig. sie, h) bezeichnet man das durch den After nach aussen sich

öffnende Endstück des Darmkanals, in welches die Ausführungsgänge des Harn- und

Geschlechtsapparates ausmünden.

Eine derartige Einrichtung findet sich bei den Vügeln, lieptilien, Amphibien, bei den

zur Klasse der Monotremen gehörenden Säugethieren (Sciinabclthier, Ameisenigel) unter den

Fischen bei den l^lagiostomcn (Haifischen, Rochen) und den Lungendschen (z. B. Lepidosircn).

Die Kloake der Vögel i.st erheblich weiter als der Mastdarm (Fig. 315, e), an

dessen Einmündung sich eine starke Schleimhautfalte vorfindet. Die Harnleiter

(Fig. 315, g) öffnen sich medial von den Samenleitern (Fig. 315, d), bezw. von

dem Eileiter der linken Seite (Fig. 31(), f"). Die Ausmündungsstellen der Harn-

und Samenleiter markiren sich häufig durch kleine Papillen, die Ausmündung des

linken Eileiters stellt eine verhältnissmässig breite Spalte dar. Bei den Enten

und Gänsen birgt die Kloake ausserdem ein dem männlichen Glied der Säugethiere

entsprechendes Begattungsorgan.

Ueber der Kloake, unter dem hinteren Eiule des Kreuzbeins, bezw. den (ersten

Schwanzwirbeln, liegt ein eigeiithümlicht'w unpaariges Organ, welches den Namen

Beutel des Fabricius, Bursa Fabricii, erhalten hat. Dasselbe hat meistens eine

kugelig-ovale oder eiförmige, mitunter eine nahezu cylindrische Form, und wird in

thciluiig ein, wclclic kciiir Labdrüsen cuMiiill und als 1' f ö r ( n e r m age n bczeichncf wird. Die

Hi'dctiiung desseibi'n für die Verdauungsvorgänge ist nicht nährr lickaiinl.

I; Nur ganz ausnahmsweise (z. 15. beim Reiher) ist der Blinddarm einfacli.
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der Regel von lockerem Bindegewebe oder von Fett umgeben. Das vordere, blinde

Ende stösst an den hinteren Abschluss des Bauchfellsackes, das hintere ölfnet sich

durch einen kurzen Kanal dicht vor dem After in die Kloake. Die Wand des

Fabricius'schen Beutels schliesst einen kleinen Hohlraum ein, in welchen Längsfalten

je nach den verschiedenen Arten der Vögel in grösserer oder geringerer Zahl hinein-

ragen. In den Längsfalten finden sich reihenweise angeordnet kleine, follikelartige

Gebilde, welche mit Zellen von epithelialem Charakter gefüllt sind.

Der Fabricius'sche Beutel hat in der Jugendzeit den bedeutendsten Umfang, verküm-
mert jedoch mit dem vorrückenden Alter immer mehr und schliesslich so vollständig, dass

sich gar keine oder nur geringe Spuren des Organes auffinden lassen. Bei den Hübnern
ist die Bursa im vierten Lebensmonate am grössten, sie hat eine Länge von 2—3 und eine

Breite von etwa IV2 cnii verschwindet jedoch bis zum 10. oder 11. Lebensmonate gänzlich.

Die Bedeutung des Fabricius'schen Beutels ist nicht näher bekannt, man hat denselben

als ein Reservoir für den männlichen Samen, als eine Art Harnblase, bezw. als ein Sekrc-

tionsorgan angesehen oder den bei gewissen Säugethierarten vorkommenden Analbeuteln ver-

glichen. Am meisten hat die Annahme für sich, nach welcher die Bursa Fabricii den Lyrnph-
apparaten zuzurechnen sein dürfte.

Die Lebßr hat eine dunkelbraune Farbe und besteht aus zwei Lappen, von

denen der rechte gewöhnlich etwas grösser ist als der linke; mitunter finden sich

— namentlich beim Huhn — seichte Einschnitte am Rande der Lappen. Sie liegt

in der vorderen Hälfte der Körperhöhle hinter dem Herzen, dessen Spitze noch

zwischen die beiden Lappen hineinragt. Die konvexe glatte Fläche beider durch

einen meistens schmalen Isthmus verbundenen Lappen ist der Bauchwandung, die

konkave, mehr oder weniger unebene Fläche den Eingeweiden zugewendet. Eine

von der Mitte der oberen Fläche des Brustbeins in den Zwischenraum beider Lappen

hineintretende und in den serösen Ueberzug der Leber übergehende Bauchfelldupli-

katur erhält das Organ in seiner Lage.

Bei den meisten Vögeln ist eine am linken Lappen liegende Gallenblase

vorhanden, welche unte-r den Hausvögeln jedoch den Tauben und dem Perlhuhn
fehlt, bei denen aus jedem der beiden Hauptlappen der Leber ein Gallengang her-

vortritt und in den Zwölffingerdarm mündet. Bei den Vögeln, deren Leber eine

Gallenblase besitzt, geht in der Regel aus einem Lappen der Leber ein Gallengang

direkt in den Zwölffingerdarm, während der Gallengang des anderen Leberlappens

in die Gallenblase einmündet.

Die schmale, ganz blassgelb gefärbte Bauchspeicheldrüse (Fig. 313, B) liegt

in der langen, fast bis zum hinteren Ende der Körperhöhle reichenden Schleife,

welche der Zwölffingerdarm (Fig. 313, Z Z) unmittelbar nach seinem Austritt aus

dem Magen bildet. In der Regel sind zwei, mitunter drei Ausführungsgänge vor-

handen, dieselben treten aus dem Ende der Drüse, welches dem Magen benachbart

ist, und münden gesondert in den Zwölffingerdarm.

Die Milz (Fig. 313, MZ) ist klein, liegt rechts an der Grenze zwischen dem
Drüsen- und dem Muskelmagen und hat eine braunrothe Farbe. Die Form ist je

nach den einzelnen Arten sehr verschieden, bald kugelig, bald länglich-rund oder

scheibenförmig.

B. Respirationsorgane.

Die kurzen und wenig geräumigen Nasenhöhlen werden durch eine theils knor-

pelige, theils knöcherne Scheidewand von einander geschieden. Bei den Schwimm-
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Vögeln liegen die Nasenlöcher vor der letzteren, sodass man von einem Nasenloch

zum anderen durchsehen kann, Nares perviae, dagegen werden bei den Hühnervögeln

beide Nasenlöcher durch die Scheidewand von einander getrennt, Nares imperviae.

Die nicht von Weichgebilden umgebenen beiden Nasenlöcher sind paarige, runde

oder schlitzförmige Oeffnungen am Grunde des Oberschnabels, sie liegen bei gewissen

Vögeln ganz versteckt und werden oft von einem Kranze eigenthümlicher Federn

umgeben. In jeder Nasenhöhle finden sich drei knorpelige, gewundene Nasen-
muscheln, von denen bei den Hühnern die mittlere die grösste, die ventrale

sehr klein ist. Siebbeinlabyrinth und Oberkieferhöhle fehlen.

Eigenthümlich ist den Vögeln die Nasen drüse, eine meist kleine, platte Drüse,

welche jedoch einzelnen Arten — wie z. B. den Tauben — fehlt. Sie liegt bei

den Hühner- und Schwimmvögeln auf dem Stirnbein in der Nähe des inneren Augen-

winkels und besitzt einen Ausführungsgang, welcher an der äusseren Nasenwand

ziemlich weit nach vorn verläuft, um in die Nasenhöhle zu münden. Als eine An-

deutung derselben bei den Säugethieren sieht man einen Haufen von Drüsen an der

lateralen "Wand im hinteren Theil des mittleren Nasenganges an.

Die Vögel besitzen einen oberen und einen unteren Kehlkopf. Der dem

Kehlkopf der Säugethiere entsprechende Obere Kehlkopf, Larynx superior, wird von

dem Schildknorpel, den Ringknorpeln und den beiden Giesskannenknorpeln gebildet.

Ein Kehldeckel fehlt; er wird bei den Hühnern und Enten durch einen Fortsatz

des Schildknorpels, Processus ephjlotticus, bei anderen Vögeln, jedoch im Allgemeinen

selten, durch eine Schleinihautfalte angedeutet. Die Knorpel des oberen Kehlkopfes

verknöchern mit dem fortschreitenden Alter in grösserem oder geringerem Umfange,

mitunter fast vollständig. Der Schildknorpel besteht aus einem ventralvvärts ge-

bogenen Mittelstück, an dessen innerer Fläche bei den Enten ein mittlerer Läugskamm

verläuft, und aus zwei Seitenstücken. Letztere umfassen den Kehlkopf bis auf einen

hinten in der Mittellinie freibleibenden Spalt. Eine schmale, runde oder dreieckige,

in dem letzteren liegende Knorpelplatte wird als Andeutung eines Ringknorpcls

angesehen. Die Giesskannenknorpel sind zwei schmale, dreiseitige Knorpel-

stäbchen, welche früh zu verknöchern pflegen und seitlich die in den Kehlkopf

führende Spalte begrenzen. Letztere kann durch verkümmerte Muskeln erweitert

und verengert werden. Stimmbänder oder denselben vergleichbare Schleimhautfalten

fehlen gänzlich. Der obere Kehlkopf hat deragemäss mit der Stimmbildung nichts

zu thun, er ist nur Ein- und Austrittsöft'nuiig für die Athmuugsluft und mit dem

Aditus ad laryngem der Säugethiere zu vergleichen.

Der untere Kehlkopf, Laripu mferiur s. Sijrin.v, ist das Stimmorgan und fehlt

nur denjenigen Vögeln, welche, wie z. B. die Strausse, Störche, einige Geier u. s. w.,

vollständig stimmlos sind. Er wird entweder durch das untere Ende der Luftröhre

oder durch den Anfangstheil der Bronchien, meistens jedoch — namentlich auch bei

den Hausvögeln — durch dieses ICnde und diesen Anfangstheil gebildet und dann

Broncho-Trachealkehlkopf, Larynx broncho-trachealis, genannt. Das Ende der

Luftröhre erscheint beim Huhn seitlich zusammengedrückt, verengt oder bauchig

erweitert. Die letzten Luftrölirenringe rücken dichter aneinander (Huhn) oder wer-

den durch eine Längsleiste verbunden (Taube) oder verschmelzen mein- oder minder

vollständig (Gans). Der so modificirtc, häufig verknöcherte Abschnitt der Luftröhre
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hat den Namen Trommel, Tympanum , erhalten; an der Bildung desselben betliei-

ligen sich bei vielen Arten die ersten Knorpelringe der Bronchien. An der aus der

Trommel in die beiden Bronchien führenden Oeffnung findet sich ein von vorn nach

hinten verlaufendes, meist knöchernes Bälkchen — Steg, Riegel oder Bügel —

,

welches eine kleine, nach oben konkave, halbmondförmige Falte trägt. An jeder

Seite des Steges heftet sich eine elastische Membran, Membrana ti/mpaniformis interna,

an, welche gleichzeitig die Innenwand des betreffenden Bronchus darstellt und eine

hier vorhandene Lücke des bronchialen Knorpelrohres ausfüllt. Bei vielen Vögeln,

z. B. den Tauben, findet sich aussen zwischen den beiden letzten Ringen der Luft-

röhre oder zwischen der Trommel und dem ersten Bronchusringe jederseits eine

kleine Oeffnung, welche durch eine elastische Membran, Membrana tympanijormis ex-

terna, verschlossen wird.

Die Membranae tympaniformes entsprechen im Allgemeinen den Stimm-

bändern und die zwischen denselben übrigbleibenden Spalten der Stimmritze der

Säugethiere. Zur Anspannung der Stimmmembranen und zur Verengerung der

Stimmritzen besitzen die Vögel mit modulationsreicher Stimme (die Singvögel) einen

komplicirten Muskelapparat, welcher bei den Hausvögeln verkümmert ist oder fehlt.

Bei der männlichen Ente erweitert sich das Ende der Luftröhre linkerseits zu

einer umfangreichen Knochenblase — der Pauke — , an deren Bildung der linke

Bronchus wesentlichen Antheil hat. Die Pauke ist als ein Resouanzapparat anzu-

sehen, welcher zur Verstärkung der Stimme dient.

Die Luitröhre ist verhältnissmässig länger als bei den Säugethieren ; sie besteht

aus vollständig geschlossenen, bei den Tauben und Hühnervögeln knorpeligen,

bei den Schwimmvögeln ganz oder zum grossen Theil knöchernen Ringen, welche

durch "sehr kurze Zwischenringbänder verbunden werden i).

Die Lungen besitzen eine hellrothe Farbe und liegen unter der Wirbelsäule,

welche die beiden Lungen von einander trennt, und dem oberen Anfangstheil der

Rippen. Die obere Fläche ist mit den soeben genannten Theilen derartig fest ver-

bunden, dass sie entsprechend den Rippen querlaufende Vertiefungen erkennen lässt.

Die untere freie der Körperhöhle zugewendete Fläche wird zum grossen Theil von

dem rudimentären sehnigen Zwerchfell bedeckt, welches sich durch sparsame Mus-

kelbündel an der inneren Fläche der Rippen und sehnig an der Wirbelsäule be-

festigt. Durch Oeffnungen, welche sich an der unteren Fläche der Lungen vorfinden,

stehen die Bronchien mit den Luftsäcken in Verbindung. Der innere, der Wirbel-

.säule zugewendete, gerade verlaufende Rand jeder Lunge ist dick, der äussere kon-

vex und scharf. Das vordere zugespitzte Ende reicht bis zur ersten Rippe, das

hintere breite Ende bis zu den Nieren.

Die beiden Aeste, in welche sich die Luftröhre spaltet, treten hinter dem vorderen

Drittel der Körperhöhle in die Lunge ihrer Seite, erweitern sich etwas und verlaufen

.sodann, ihre Knorpel verlierend, als häutige Kanäle, deren Durchmesser etwas abnimmt,

bis zum hinteren Ende der Lunge, wo sie mit einer von Knorpelringen umgebenen Oeff-

nung in die Bauch-Luftsäcke einmünden. Auf diesem Wege geben sie Seitenäste ab,

welche ebenfalls nach der unteren Fläche der Lunge laufen und mit den Luftsäcken

l) Bei vielen Vögeln macht die Luftrühi-e starke Windungen oder Krümmungen, weiche

entweder vor dem Brustbein unter der Haut liegen oder, wie z. B. bei den Schwänen und
Kranichen, .sich durch die ganze Länge des Brustbeinkammes ziehen.
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in Verbindung stehen, zum Thieil jedoch auch nahe der Lungenoberfläche mit den Lungen

trichtern der Säugethiere zu vergleichende Ausbuchtungen bilden und blind enden. Aus

dem Hauptbronchus und den eben erwähnten Verzweigungen des letzteren entspringen

sehr zahlreiche, enge, dicht neben einander liegende Röhren, welche orgelpfeifen-

artig in dichtestem Gedränge die Hauptmasse des Lungenparenchyms herstellen und

vielfach unter einander in Verbindung stehen. Dieselben werden wegen dieser An-

ordnung als Lungenpfeifen bezeichnet. An der inneren Fläche ihrer verhältniss-

mässig dicken Wand finden sich sehr zahlreiche vieleckige Zellen, welche durch nie-

drige Scheidewände getrennt werden und eine gewisse Aehnlichkeit mit den bienen-

wabigen Zellen der Haubenschleimhaut bei den Wiederkäuern besitzen. In der Tiefe

die.ser Ausbuchtungen entstehen in derselben Weise sekundäre und tertiäre Zellen.

In Folge der zahlreichen nach diesen Röhren führenden Oeffnungen erscheint die

innere Fläche der Bronchien siebartig durchlöchert.

Der wesentliche Unterschied zwischen den Lungen der Säugethiere und Vögel lässt sich

demgcmäss wie folgt kurz zusammenfassen

:

1. Die Bronchien der Vögellungen stehen mit den Lufts.äcken, welche den Säugethieren

fehlen, in offener Kommunikation.
2. Die zu den respirirenden Hohlräumen führenden Bronchien theilen sich bei den

Säugethieren baumartig, bei den Vögeln fiederförmig.

3. Beim Einblasen von Luft in einen Bronchus füllt sich bei den Vögeln die ganze

Lunge, bei den Säugethieren nur der Theil, dessen Hohlräume mit dem betreffenden Bron-

chus in Verbindung stehen.

Die Luftsäcke, CW/ac, sind dünnhäutige, mit Luft gefüllte, blasenförmige Ge-

bilde, welche mit den Bronchien und mit den Luft enthaltenden Hohlräumen vieler

Rumpf- und Gliedmassenknochen in Verbindung stehen, unter einander jedoch nicht

konimuniciren. Ihre Wand wird durch eine Schleimhaut gebildet, welche die un-

mittelbare Fortsetzung der Bronchienschleimhaut darstellt. Die innere Fläche der

Schleimhaut bedeckt ein Flimmerepithel, die äussere erhält in der Körperhöhle noch

einen Feberzug von der serösen Haut, welche die letztere bekleidet. Das Ka-

pillarnetz der Blutgefässe in den Wänden der Luftsäcke ist kein respiratorisches,

sondern verhält sich wie die Kapillarnetze des grossen Kreislaufes in den verschie-

denen Organen und Geweben des Körpers.

Von den einzelnen Luftsäcken ist die in und hinter der (label der Schlüsselbeine lie-

gende SchlüsselbeinzeUc unpaarig. Die übrigen Luftsäcke sind paarig; von denselben

haben die beiden Bauch zellen den bedeutendsten Umfang. Dieselben schliessen die Bauch-

eingeweide zwischen sich ein, grenzen andererseitig an die untere Wand, sowie an die Seiten-

wände der Bauchhöhle und kommuniciren mit den Höhlungen im Kreuzbein, Becken und
Oberschenkelbein. Die Bauohsäcke sind als Ausbuchtungen des am hinteren Ende der Lungen

sich öffnenden Hauptbronchus anzusehen. I''üllen sieh dieselben stärker mit Luft, so werden

die Baucheingeweide gehoben und nach der Medianeljene des Körpers geschoben. Die Hals-
zellen liegen über der Schlüssel!)einzelle und erstrecken sich je nach den Arten weiter oder

weniger weit an den Halsbeugcrn nach oben: sie stehen mit den Hals- und Rückenwirbeln

und den Vertebralrippen in Zusammenhang. Die vorderen und die hinteren Brust zellen

liegen zwischen der Schlüsselbeinzelle und den l?auchzellen unter den Eingeweiden und

.setzen sich nicht in Höhlungen von Knochen fort. Die Höhlungen der Kopfknoclien erhalten

ihren Luftgehalt nicht aus dm Luftsäcken, sondern aus den Nasenhöhlen, bezw. durch Vcr-

mittelnng der Eustachischen Röhren.

Es ist fraglich, ob ein erheblicher Wechselvcrkchr zwischen der Luft in den Luftsäcken

und dem Blute stattfindet, welches durch die Kapillaren der Luftsackwändc strömt: jedoch

lässt sich wohl annehmen, dass ein solcher Wcchselverkehr, etwa ähnlich dem beim llaut-

und Darniathmen, bestehen und insofern von Bedeutung sein dürfte, als die bedeutende /\n-

strengung der Elugmuskulalur während des Eliegens die Respirationsbewegungen wesentlich

hescliränkt. Die stärkere Anfüllung der Luftsäcke mit Luft und die Erwärmung der letzteren

in den Lullsäckcn setzt das spccillsehe tiewicht des Vogelkörpers herab und erleichtert die
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Flugbewogung. Dass die Luftsäckc in erster Linie diese Bedeutung haben, geht aus der

uinfangreioben Entwicklung derselben und der Hüblungen der Knochen bei solchen Vö-
geln hervor, welche ein besonders ausgezeichnetes Flugvermiigen besitzen. Dagegen verküm-
mert die Verbindung der Luftsäckc mit den Höhlungen der Knochen, oder dieselbe kommt
ganz in Wegfall bei den Vögeln, welche nicht Jliegen können. Ausserdem sind die Liiftsäcke

von Einfluss auf die Vertheilung des Gleichgewichts im Körper wahnmd des Fluges: sie

stellen ausserdem Luftreservoirs für die Unterhaltung des Athems beim Fluge dar. Vielleicht

können sie endlich auch zur Verstärkung der Stimme beim Singen beitragen.

Als Schilddrüse sieht man zwei kleine, rundliche oder längliche, sehr gefäss-

reiche Gebilde an, welche anscheinend konstant bei den verschiedenen Arten in der

Nähe des unteren Kehlkopfes den grossen Arterienstämmen anliegen.

Zwei bei jungen Vögeln neben jedem Bronchus gelegene, gefässreiche Körperchen

werden als gleich werthig der Thymusdrüse erachtet.

C. Harnorgane.

Der Harnapparat besteht nur aus den Nieren und den in die Kloake ein-

mündenden Harnleitern. Die Harnblase fehlt allen Vögeln.

Die Nieren bestehen jederseits aus drei, mitunter auch vier Lappen, welche

hinter den Lungen bis zum Mastdarm ausserhalb des Bauchfellsackes liegen und in

Vertiefungen des Kreuz- bezw. Darmbeins eingebettet sind. Die Farbe ist ein dunkles

Braun, die Konsistenz weicher als bei den Säugethieren: die untere Fläche hat

seichte Furchen, welche flache Windungen begrenzen, die obere Fläche der Lappen

passt sich den Vertiefungen der Knochen an. Die Harnkanälchen, von denen

die oberflächlichen häufig Krystalle von Harnsäure enthalten und sich dann durch

ihre weisse Farbe schärfer raarkiren, treten am medialen Kande der Nierenlappen

hervor und vereinigen sich zu kurzen Aesteu, welche in die Harnleiter münden.

Nieren wärzcheu und Nierenbecken fehlen.

Die Harnleiter (Fig. 315. f) verlaufen am medialen Rande jeder Niere nach hinten

und öffnen sich medial von dem Samenleiter ihrer Seite, bezw. bei den weiblichen

Thieren medial von dem Eileiter in die Kloake (Fig. 315, g).

Die kleineu bräunlichen oder graugelben Nebennieren liegen nahe dem vor-

deren Ende des medialen Randes jeder Niere.

D. Geschlechtsorgane.

a) Männliche Geschlechtsorgane.

Die Hoden (Fig. 315, a a) sind ovale paarige Drüsen, welche in der Bauch-

höhle an beiden Seiten der Wirbelsäule und vor den Nieren ausserhalb des Bauch-

fellsackes ihre Lage haben. Sie nehmen während der Begattungszeit auffällig an

Umfang zu und bekommen eine fast weisse Farbe. Die Hoden sind eiförmig, haben

am medialen Rande einen sehr seichten Einschnitt und werden vou einer dünnen,

eigenen Haut überzogen. Sie bestehen aus feinen, geschlängelt verlaufenden Samen-

kanälchen, welche durch Bindegewebe zusammengehalten werden. Die an dem me-

dialen Rande hervortretenden ausführenden Samengefässe bilden einen kleinen, plat-

ten, der eigenen Haut fest anliegenden Fortsatz (Fig. 315, b), welcher als Rudiment

des Nebenhodens angesehen wird und in den Samenleiter übergeht. Letzterer

(Fig. 315, c) verläuft geschlängelt in engen Windungen parallel mit der Wirbel-

säule von den Hoden aus zuerst medial, dann lateral von dem Harnleiter derselben
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Seite uach hinten und mündet lateral von den Ausmündungen der Harnleiter auf

einer Papille in die Kloake (Fig. 315, d). Der im Uebrigen sehr enge Samenleiter

bildet kurz vor der Ausmündung eine, namentlich bei der männlichen Ente deut-

liche, kleine, blasenartige Ervpeiteruug, welche etwas

Saraenflüssigkeit enthält. Da die Hoden nahe der Wirbel-

säule der Bauchwand anliegen, ist ein Samen sträng

nicht vorhanden. Ebenso fehlen die accessorischen

Geschlechtsdrüsen (Samenblasen, Vorsteherdrü.se,

Cowper'sche Drüsen) vollständig.

Allen zum Hühner geschlecht gehörenden ein-

heimischen Vögeln und den Tauben fehlt ein Begat-

tungsorgan, welches bei anderen Vögeln, z. B. den

Störchen, Reihern u. s. w., durch einen warzenförmigen

Vorsprung der Kloakenwand angedeutet wird. Dagegen

ist bei den Straussen, vielen Schwimmvögeln, den

Jakuhühnern u. s. w. ein männliches Glied vorhan-

den. Dasselbe stellt bei den Gänsen, Enten und

Schwänen einen kurzen, gekrümmten und etwas ge-

schlängelten Körper dar, welcher an der oberen Wand
der Kloake, und von der Schleimhaut der letzteren be-

kleidet, seine Lage hat, eine Rinne besitzt und nicht

erigirbar ist. Bei der Begattung wii'd das männliche

Glied durch besondere Muskeln nach aussen gestülpt,

sodass der Samen durch die oben erwähnte Rinne in die

Kloake des weiblichen Vogels abfliesst. Die trichter-

förmige Vertiefung der Kloake, in welcher das männ-

liche Glied bei einzelnen Vögeln, z. B. beim Strauss,

eingeschlossen ist, kann als Andeutung einer Vorhaut

betrachtet werden.

Figur 31.5. Hoden und
.Samenleiter des Hahnes,

a a Hoden, b Ursprung des

S.amenleiters, Rudiment des

Nebenhodens, c Samenleiter,

d Ausmündung desselben in

die Kloake, e Endstück des

Darmes, aufgeschnitten, f

Harnleiter, abgeschnitten,

g Ausmündung des Harn-

leiters in die Kloake, h After.

b) Weibliche Geschlechtsorgane.

Charakteristisch für den weiblichen Geschlechtsapparat ist, dass zwar mvsprüng-

lich die Anlage zu paarigen Eierstöcken vorhanden ist, dass jedoch der rechte

Eierstock mit seinem Eileiter im Verlauf der Entwickelung so voll-

ständig verkümmert, dass oft nicht die geringste Spur von dem-

selben übrig bleibt. Nur sehr wenige Vogelarten besitzen einen rechtsseitigen

Eierstock und Eileiter oder rudimentäre Andeutungen von solchen. Der linke Eier-

stock (Fig. 31ü, e) erlangt eine verhältnissmä.ssig bedeutende Grösse und besteht

im Wesentlichen aus einer Platte, an welcher man zwei der Gefäss- und der Rinden-

zone des Säugetliier-Eierstockes entsprechende Schichten unterscheiden kann. Die

Gefässzone hat zahlreiche Fortsätze, welche der Oberfläche des Eierstockes ein ge-

faltetes An.sehen verleihen und von der Rindenzone bedeckt werden. An diesen

Fortsätzen hängen zahlreiclie Eier, welche den dlraafsciien Follikeln entsprechen, in

sehr verschiedenen Zuständen der Entwickelung, wie die Beeren an einer Traube.

Die Eier stellen theils kleine, weissliche Bläschen, theils kleinere oder grössere,
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gelbe Dotterkugeln (Fig. 316, e'") dar, von denen die grösseren am stärksten in die

Körperhölile hineinragen. Jedes Ei wird zunächst von einer zarten Haut — Dotter-

haut — und nach aussen noch von einer festeren Membran umhüllt. An der

äusseren Umhüllungsmembran markirt sich gegenüber dem Stiel, welcher die Ver-

bindung mit dem Eierstock herstellt, eine kreis- oder bogenförmig verlaufende Linie,

die Narbe, Stigma (Fig. 316, e'). An der letzteren reisst die ümhüllungsraem-

bran, um das reifgewordene, noch von der Dotter-

haut eingeschlossene Ei austreten zu lassen; die

leer gewordene Hülle bildet dann eine am Eier-

stock haftende becherförmige Höhle, Kelch, Calyx

(Fig. 316, e"), welche nach und nach verschwindet.

Entsprechend der Verkümmerung des rechten

Eierstockes ist nur der linksseitige Eileiter

vorhanden. Er stellt ein langes, weites, sehr

ausdehnbares, geschlängelt verlaufendes Rohr dar,

welches an einem kurzen, dem breiten Mutter-

bande entsprechenden Gekröse, Mesometrium (Fig.

316, g), hängt und aus einer serösen, einer Muskel-

und einer Schleimhaut besteht. Das vordere Ende

des Rohres, welches dem Eileiter der Säugethiere

entspricht, besitzt dicht hinter dem Eierstock eine

schlitzförmige Bauchöftnung (Fig. 816, f), welche

die von dem Eierstock sich lösenden Eier auf-

nimmt und zunächst in einen dünnwandigen Be-

hälter," in den Tr ich ter, /7i/Mnc?iÖM/M»i, führt. Der

vordere Theil verengt sich im Verlaufe nach hin-

ten etwas und geht, sich plötzlich erweiternd, in

den Eihälter über (Fig. 316, f), welcher dickwan-

diger und mit der Gebärmutter der Säugethiere

zu vergleichen ist. Der hintere, wieder enger wer-

dende Theil ist der Scheide der Säugethiere an

die Seite zu stellen; derselbe öffnet sich durch

einen sehr erweiterungsfähigen Spalt (Fig. 316,

f") in die Kloake lateral von dem linkssei-

tigen Harnleiter. Die Schleimhaut des vorde-

ren und mittleren Abschnittes, des Eileiters und

Eihälters, besitzt zahlreiche geschlängelte, hezw.

blattförmige Falten; sie sondert in dem Eileiter die den Dotter umhüllende Eiweiss-

schicht ab, während die Kalkschale des Eies erst in dem Eihälter gebildet wird. Der

Eileiter der Vögel ist demgemäss nicht blos als Ausführungsgang des Eierstockes

anzusehen, sondern als ein Organ, in welchem sehr wesentliche Bestandtheile des

Eies, Eiweissschicht und Kalkschale, gebildet werden.

Die Eier der Vögel sind meroblastisch, d. h. sie enthalten Bildungsdotter, aus
dem sich -während der Bebriitung des Ei's der Embryo aufbaut, und Nahrungsdotter,
das Material, aus welchem die weitere Entwickelung des Embryo's im Ei bestritten wird.

Am frisch gelegten Ei sind folgende Theile zu unterscheiden: 1. Die grosse gelbe Dotter-
kugel, welche von der zarten Dotter haut umgeben und durch die Hagel schnüre, Chalazae,

58-

Figur 316. Eierstock und Eileiter

des Huhns,

a Schlund, b Luftröhre, c c Lun-
gen, verdeckt durch d, das rudi-

mentäre Zwerchfell, e Trinker Eier-

stock, e' Narbe, e" Kelch, e'"

(irosse Dotterkugel (Ei), f Bauch-
öffnung des linken Eileiters, f Ei-

hälter. f" Eileiter, f" Einmün-
dung des Eileiters in die Kloake,

ff Gekröse des Eileiters, h Kloake.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



916 Gefässsystem der Vögel.

in Mitten der den Dotter umgebenden Eiwcissschicht in der Schwebe erhalten wird. Die
Hagelschnüre verlaufen gewunden von den beiden Enden des Eies zu den entsprechenden
Polen des Dotters. An der in jeder Lage des Eies nach oben gerichteten Seite der gelben
Dotterkugel findet sich eine etwa 3—4 mm im Durchmesser haltende, weissliche Scheibe,

welche sich flaschenförmig in das Innere der Dotterkugel fortsetzt und im gewöhnlichen
Leben als Hahnentritt oder Narbe bezeichnet wird. Diese Scheibe ist der Bildungs-
dotter, entspricht der Keimscheibe und hat den Namen Cicatricula erhalten; in demselben
spielen sich alle Vorgänge bei der Entwickelung des Embryos ab; der übrige Theil der

gelben Kugel ist Nahrungsdotter. 2. Die Eiwcissschicht füllt den Raum zwischen
der Schalenhaut und dem Dotter aus; durch dieselbe verlaufen die oben erwähnten Hagel-
schnüre. 3. Die Kalkschale und die Schalenhaut liegen dicht an einander und sind

Schutzhüllen des Eies. Die Kalkschale ist durch zahlreiche feine, dieselbe senkrecht durch-
bohrende Kanäle porös, wodurch ein Austausch von Luft zwischen dem Linern des Eies

und der Aussenwelt ermöglicht wird. An dem stumpfen Pole des Eies weichen die beiden

Blätter, aus denen die Schalenhaut entsteht, etwas auseinander, und es J^ildet sich an dieser

Stelle ein mit Luft gefüllter Raum, welcher als Luftkammer des Eies bezeichnet wird.

IV. Gefässsystem der Vögel.

1. Blutgefässsystem.

A. Das Herz. Das Herz liegt im vorderen Theile der Körperhöhle und wird

von einem dünnen, jedoch widerstandsfähigen Herzbeutel umschlossen, dessen

Aussenfläche sich häufig mit den benachbarten Luftsäcken innig verbindet. Es

besitzt die Gestalt eines Kegels, dessen Basis

nach vorn und oben gewendet ist, während

sich die nach hinten und unten gerichtete

Spitze zwischen die beiden Leberlappen ein-

schiebt.

Wie bei den Säugethieren, besteht daä Herz,

welches vier Hohlräume eiuschliesst, aus zwei

vollständig getrennten Hälften, von denen

die linke — linke Vorkammer (Fig. 317, 2) und

linke Kammer (Fig. 317, 7) — auf der Bahn

des arteriellen, die rechte — rechte Vorkam-

mer (Fig. 317, 1) und rechte Kammer (Fig.

317, 8) — auf der Bahn des venö.sen Blutes

gelegen ist. Der wesentlichste Unter-

schied zwischen dem Säugethier- und dem

Vogelherzen besteht darin, dass die drei-

zipfelige Klappe der rechten Herzkammer

durch einen starken Muskel (Fig. 317,

10 10') ersetzt wird. Letzterer stellt eine vom

oberen Ende der stark konvex in die rechte

Kammer hineinragenden Scheidewand (Fig. 817,

!») sich abspaltende, in der Regel doppelte

Muskelplatte dar, welche bogenföniig an die

Seitenwand tritt und an dieser bis zu der Stelle

herabläuft, wo sich Scheidewand und Seiten-

wand am unteren Ende der rechten Kammer

Figur 317. Herz eines Vogels
(nach Otto).

1 Rechte Vorkammer (geöffnet). '2 Linke
Vorkammer. 3 Scheidewand der Vor-
kainmcrn. 4 Einmündung der hinteren

Hohlvene mit den an letzterer bellnd-

liclien Klappen. D Linke, C rechte vor-

diTC Holilvene. 7 Linke, 8 rechte Herz-
kammer (geöffnet), i) Scheidewand der

• Herzkammern. 10 10' Muskelplatte,
welche di(; dreizipfclige Klappe ver-

tritt. 11 Lungenarterie. 12 Lungen-
vene. 13 Aorta. 14 14' Rechter,

bczw. linker Ast der Aorta.
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verbinden. Der freie Rand der Platte ist der Scheidewand zugewendet, zwischen

der letzteren und der Muskelplatte bleibt eine schlitzförmige Oeffnung, durch welche

rechte Kammer und rechte Vorkammer kommuniciren, und diese Oeffnung wird bei

der jedesmaligen Kammersystole durch die Zusammenziehung der Platte, welche sich

dabei der Scheidewand anlegt, vollständig verschlossen. Die warzenförmigen Muskeln

fehlen in der rechten Kammer, welche nicht bis zur Spitze des Herzens herabreicht

und sich derartig fast vollständig um die linke Kammer windet, dass sie auf Quer-

durchschnitten des Herzens einen langgezogenen Spalt darstellt.

Im Uebrigen ist die Einrichtung der Kammer und der Klappenapparat am Ursprünge
der Lungenarterie und Aorta, bezw. an der Oeffnung zwischen der linlicn Kammer und linken

A'orkammer im Wesentlichen wie bei den Säugethieren, jedüch besteht die mützenförmige
Klappe hiiulig aus drei Zipfeln. An den Vorkammern erscheinen die Herzohren nur undeut-
lich abgesetzt; in die rechte Vorkammer münden zwei vordere Hohlvenen (Fig. 317, 5 6)

und eine hintere Hohlvene (Fig. 317, 4), in die linke Vorkammer mit einer gemeinsamen
Oeffnung zwei Lungenveneii (Fig. 817, 12). An den Einmündungsstellen der Venen finden

sich schwache, nach dem Lumen der Vorkammer gerichtete muskulöse Vorsprünge, welche
als Klappen Avirken und den Rückstau des Blutes aus den Vorkammern in die Venen ver-

hindern oder doch erheblich beschränken. An der Vorkammerscheidewand (Fig. 317, 3)

erscheint das während des fötalen Lebens vorhanden gewesene eirunde Loch durch eine dünne,
jedoch ziemlich feste Membran geschlossen.

B. Die BlutgefäSSB. Der Bau der Blutgefässe weicht nicht wesentlich von

dem der Arterien und Venen bei den Säugethieren ab, namentlich finden sich auch

in den Venen der Vögel Klappen. Ebenso muss man bei den Arterien sowohl als

auch bei den Venen der Vögel dieselben Hauptabtheilungen wie bei den Säuge-

thieren unterscheiden.

1. Arterißn. a) Die aus der rechten Herzkam-

mer entspringende Lungenarterie (Fig. 317, 11)

ist ein- kurzer Stamm, welcher sich bald in einen

rechten und linken, für die gleichnamige Lunge be-

stimmten Ast theilt.

b) Die Aorta (Fig. 317, 13 und 318, 1) giebt

unmittelbar nach ihrem Austritt aus der linken Herz-

kammer die beiden Kranzarterien des Herzens

ab und theilt sich nach kurzem Verlauf in einen

linken schwächeren (Fig. 317, 14' und 318, 3).

und rechten stärkeren Ast (Fig. 317, 14 und 318, 2).

Bei den Hausvögeln entspringt aus jedem dieser bei-

den Aeste eine Kopfpuisader. Der linke Ast theilt

sich in die linke Kopfpulsader (Fig. 318, 5) und

in die linke Schlüsselbeinarterie (Fig. 318, 7),

der rechte Ast giebt zunächst ein starkes Gefäss

ab, welches sich in die rechte Kopfpulsader
(Fig. 318, 4) und rechte Schlüsselbeinarterie

theilt und wird sodann, nachdem sie sich um den

rechten Bronchus (Fig. 318, r B) umgeschlagen hat (Fig. 318, 8), zur hinteren

Aorta (Fig. 318, 9). Mithin fehlt ein Gefäss. welches der vorderen Aorta des

Pferdes und der Wiederkäuer entsprechen würde.

Die linke und rechte Kopfpulsader laufen dicht nebeneinander— bei einigen Vogel-

arten zu einem unpaarigen Stamme verschmelzend^— iu der Mittellinie unmittelbar an den Körpern

Figur 318. Theilung der xVorta

bei den Vögeln, schematisch

(nach Nuhn).
L Luftröhre. rB Rechter, IB
linker Bronchus. 1 Aorta, 2

rechter, 3 linker Ast derselben.

4 Rechte, 5 linke Kopfpulsader.

C) Rechte, 7 linke Schlüsselbein-

arteric. 8 Bogen der Aorta,

sich um den rechten Bronchus
umschlagend. 9 Hintere Aorla.
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der Halswirbel und bedeckt vom Halsbeuger bis zum Kopfe. Sie geben auf die.sem Wege
Zweige an alle benachbarten Theile und ausserdem jederseits eine Halswirbelarterie ab,

welche, wie bei den Säugethiereu, in dem von den Querfortsatzlöchern gebildeten unter-

brochenen Kanal nach oben steigt und am Kopfe mit einem Zweige der Carotis anastomosirt.

Am Kopfe theilt sich jede Carotis in eine Gesichts- und eine Gehirnarterie, von denen
die letztere das Gehirn, den Augapfel, bezw. die Umgebung desselben, die erstcrc alle übrigen

Theile des Kopfes versorgt. Die beiden Hauptäste der linken und rechten Schlüssel-
beinarterie sind eine Brustartcric, welche vorzugsweise für die starken Brustmuskeln,
und eine Armarterie, welche für die einzelnen Abschnitte des Flügels bestimmt ist.

Die hintere Aorta läuft unter den Wirbelkörpern bis in das Becken und

giebt auf diesem Wege paarige Zwischenrippen- und Lendenarterien, ebenso

auch Gefässe für die Nieren ab. Ausserdem entspringen aus der hinteren Aorta

unpaarige, für die Baucheingeweide bestimmte Aeste, welche der Bauchschlag-

ader, der vorderen und hinteren Gekrösarterie bei den Säugethiereu ent-

sprechen. Von den inneren Samenarterien ist bei den weiblichen Vögeln,

entsprechend der Verkümmerung des rechten Eierstockes, nur eine linke vorhanden.

Im Becken entspringen aus der hinteren Aorta die schwachen beiderseitigen

Schenkelarterien, welche sich nur in den Muskeln am Becken und in den

Bauchmuskeln verzweigen. Endlich theilt sich die hintere Aorta in die beiden

Hüftarterien, Aa. ischiadicae, und in die mittlere Kreuzbeinarterie, letztere

kann als der fortlaufende Stamm der hinteren Aorta angesehen werden. Jede

Hüftarterie tritt in Begleitung des Hüftnerven durch das Foramen ischiadicum aus

dem Becken und versorgt die Beckengliedmasse ihrer Seite bis zu dem Fussende.

Nicht selten linden sich Wundernetze an den Arterien der Vögel, namentlich

pflegen solche in der Augenhöhle und in der Gegend der Kniekehle nicht zu fehlen.

2. Vfinen. a) Die Lungenvenen (Fig. 317, 12) treten entsprechend den

beiden Lungen zu zwei Stämmen zusammen, welche sich dicht am Herzen verbinden

und mit einer gemeinsamen Oeifnung in die linke Vorkammer münden.

b) Die Körpervenen vereinigen sich schliesslich zu drei Stämmen — zu

einer linken und rechten vorderen (Fig. 317, 5, ß) und zu einer hinteren

Hohlvene (Fig. 317, 4), welche sich in die rechte Vorkammer des Herzens öffnen.

Die Kranzvene des Herzeus ergiesst ihren Inhalt in die linke vordere Hohlvene.

.(ede der beiden vorderen Hohlvcnen setzt sich aus der Drosselvene und der

S ch 1 ü SS 0 1 b ein ve n e ihrer Seite zusammen. Die Drosselvenen, von denen die rechte meist

erheblich stärker als die linke ist. führen das Blut vom Kopfe nach dem Herzen zurück, sie

stehen unter der Schädeignuidiläche durch einen (Jucrasi mil einander in Verbindung, verlaufen

ziemlich oberllächlich zu den Seiten der ljuftröhre und nehmen am unteren Endo des Halses

die Ha I s wir bc 1 VC n e n auf. Letzere werden aus einem vorderen und hintereu Ast zu-

sammengesetzt, von denen der erstere den Sammclstamm für die Venen des Gehirnes und
Halses, der letztere den für die Venen des Rückens darstellt. Die Sch I üsse I bein v ene n

entstehen aus der Vereinigung der Brustvenen und Armvcncn. welche die gleichnamigen

Arterien begleiten und das Blut von den Brustmuskeln, bezw. von den Flügeln zurückführen.

Die hintere Hohlvene (Fig. 319, 1) ist ein kurzer, durch den Zusammentritt

der beiden Darmbein venen (Fig. 319, 2. 2') gebildeter Stamm, welcher die

Lebervenen aufnimmt. Den Sanimelstamm für die Venen der hinteren Gliedmassen

bildet die Schenkelvene (Fig. 319, 3, 3'), welche in ihrem oberen Theil nicht

die Hüftarterie begleitet, auch nicht mit der letzteren durch das Foramen ischiadi-

cum geht, .sondern neben der schwachen Schenkelarterie in die Köri)erhöhle und

sodann in die Niere derselben Seite tritt. In der Niere verbindet sie sich mit einer

starken Vene (Fig. 319, 7, 7'), welche von der Schwanzvene (Fig. 319, ä)
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ausgeht und aucli die Becken vene (Fig. 319, 4, 4') aufnimmt. Starke Zweige

der Schwanzvene (Fig. 319, 6) verbinden sich mit Venen des Darmkanales derartig,

dass ein Theil des vom hinteren Ende
des Körpers zurückkehrenden Venen-

blutes der Pfortader zuströmt. Die in

die Nieren eintretenden Venen — die Schenkel-

venen und der Verbindungsast der letzteren

mit der Schwanzvene — bilden in den Nieren

kein Kapillaruetz, sondern gehen durch die

Nieren nur hindurch, nehmen zahlreiche Nie-

renvenen (Fig. 319, 8 8'), auf und setzen sich

noch innerhalb der Nieren in die Darmbein-

venen fort. Mithin ist bei den Vögeln
nicht, wie bei den kaltblütigen Wirbelthieren,

ein System der Nierenpfortader vor-

handen.

c) Die Pfortader wird durch die Ve-

nen der Baucheingeweide zusammengesetzt,

nimmt jedoch durch deren oben genannte Ver-

bindung mit den Schwanzvenen Blut auf, wel-

ches vom hinteren Ende des Körpers nach dem

Herzen zurückströmt.

Sie bildet in der Regel zwei gesonderte

Stämme, von denen sich der eine im rechten, der

zweite im linken Lappen der Leber zu einem Ka-
pillai'netz auflöst; aus dem letzteren entstehen

die in den Stamm der hinteren Hohlvene münden-
den Lebervenen.

2. Lymphgefässsystem.

Die Lymphgefässe sind reichlich vorhanden, begleiten die Blutgefässe,

namentlich die Venen, besitzen Klappen wie die der Säugethiere und bilden oft

Geflechte. Alle Lymphgefässe des Körpers vereinigen sich schliesslich zu zwei

Hauptstämmen — dem rechten und linken Milchbrustgang — , welche unter

der Wirbelsäule nach vorn laufen, durch Queräste vielfach unter einander in

Verbindung stehen und in das Endstück der rechten, bezw. linken Drosselvene

einmünden. Ausserdem öffnen sich jedoch bei vielen Vogelarten Lymphgefäss-

stämrae an der Grenze zwischen dem Schwänze und dem Becken in die Venen. Bei

dem Strausse und einigen Sumpf- bezw. Schwimmvögeln besitzen Lymphgefäss-

stämme der Schwanz- oder Beckengegend im hinteren Ende der Körperhöhle blasen-

oder sackartige Erweiterungen, welche sogar mit einem muskulösen Belag und mit

Klappenvorrichtungen ausgestattet sein können. Sie stellen im letzteren Falle

Gebilde dar, welche den Lymphherzen der Reptilien uud Amphibien an die

Seite zu stellen sind und durch ihre Zusammenziehungen einen treibenden Druck

auf den Lymphsti'om auszuüben vermögen.

Das Lymphgefässsystem der Vögel unterscheidet sich wesentlich von dem der

Säugethiere dadurch, dass nur verhältnissmässig wenige und dann sehr kleine

Figur 319. Hintere Hohlvene der Vögel,

schematisch (nach Franck).
N N' Rechte und linke Nier§. 1 Stamm
der hinteren Hohlyene. 2 2' Rechte,

bezw. linke Darmbeinvene. 3 3' Rechte,

bezw. Unke Schenkelvene. 4 4' Rechte,

bezw. linke Beckenvene. 5 Schwanz-

vene. 6 Zweig der Schwanzvene, wel-

cher seinen Inhalt der Pfortader zu-

führt. 7 7 Aus der Schwanzvene her-

vorgehender Stamm, welcher in die

Niere tritt, die Beckenvene, Schenkel-

vene, zahlreiche Nierenvenen 8 8' auf-

nimmt und in die Darmbeinvene über-

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



920 Nervensystem der Vögel.

Lymphdrüsen in die Lymphbahn eingeschoben sind. Mit, Sicherheit sind einzelne

kleine Lymphdrüsen nur am unteren Ende des Halses und beim Eintritt der Luft-

röhre in die Körperhöhle nachzuweisen.

V. Nervensystem der Vögel.

A. Die Centraiorgane des Nervensystems.

Die Central Organe des Nervensystems — Gehirn und Rückenmark —
werden von denselben drei Häuten umgeben, welche bei den Säugethieren vor-

handen sind. Die harte Hirnhaut bildet ebenfalls einen Sichelfortsatz und ein

Hirnzelt; auch schliesst sie Blutleiter in sich ein.

Das zusammen mit seinen Häuten die Schädelhöhle vollständig ausfüllende

Gehirn besteht aus dem grossen Gehirn, dem kleinen Gehirn und dem verlängerten

Mark; eine Varolsbrücke fehlt oder wird durch wenige querlaufende Markfasern

schwach angedeutet.

A B

Figur 320. Gehirn eines Vogels (nach Bourgerie). A von oben, B von unten gesehen.

1 Grosses Gehirn. 2 Durchkreuzung der Sehnerven. 3 Gehirnanhang. 4 Vierhügel.

.') Kleines Gehirn, t! Verlängertes Mark.

Die Halbkugeln des grossen Gehirns (Fig. 320, ABl) werden dorsal

durch eintm verhältnissmässig tiefen Längsspalt von einander getrennt; sie besitzen

auf ihrer Oberfläche keine Windungen und demgemäss auch keine Furchen;

jedoch deutet eine schwaclio und bald verstreichende Vertiefung an der ventralen

und lateralen Fläche das Vorhandensein einer Sylvias"schen Furche an. Zwischen

dem hinteren breiten Ende jeder Halbkugel einerseits, dem kleinen Gehirn und ver-

längerten Mark andererseits macht sich bei Betrachtung von der dorsalen, noch

mehr von der ventralen Fläche des Gehirns jederseits eine starke Anschwellung - die

Vierhügel, das Mittelhirn, (Fig. 320, A B 4) — auffällig bemerklich. Das vordere,

sich zuspilzendfi Ende jeder Halbkugel geht in den hohlen Riechkolben über, wel-

cher durch eine schmale Röhre mit der entspreciienden Seitenkainmer in Verbindung

steht. An der Grundfläche des grossen Gehirns finden sich Geiiirnanhang (Fig. 320,

B 3), Trichter, Schenk(>l des (irosshirns. Chiasnia der Sehnerven (Fig-
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320, B 2) ähnlich den entsprechenden Theilen bei den Säugethieren, jedocli kein

M.irkkügelchen.

In der Tiefe des weit zwischen die Hulbkugeln eindringenden Längsspaltes

werden die letzteren durch eine schwache Konomissur verbunden, ein Hirnbalken

fehlt oder wird durch wenige schwache Querfasern angedeutet, ebenso fehlen

Ammonshörner und halbdurchsichtige Scheidewand, nur der vordere Theil

des Gewölbes erscheint bis zum ventralen Markbändchen etwas besser abgesetzt.

Die Seitenkammern des Grosshirns haben einen bedeutenden Umfang,

wird die Decke derselben abgetragen, so sieht man, dass der aus grauer Substanz

bestehende Mantel der Gehirnhalbkugeln nur schwach entwickelt und dass

die mediale Seitenwand der Kammern sehr dünn ist. Am Boden jeder Seitenkammer

findet sich ein ziemlich umfangreicher Hügel, welcher dem gestreiften Körper

des Säugethiergehirns entspricht, auch die Adergeflechte weichen von denen des

letzteren nicht wesentlich ab.

Die Sehhügel sind kleiner als die Vierhügel, bestehen aus grauer Substanz

und schliessen die dritte Hirnkammer zwischen sich ein, deren vorderes Ende

sich durch den Trichter bis zur dorsalen Fläche des Gehirnanhanges fortsetzt. Die

verhältnissmässig grossen Vierhügel (Fig. 320, A B 4) bestehen aus zwei (nicht

aus vier) Erhabenheiten. Sie werden dorsalwärts von dem hinteren Ende der

Halbkugeln bedeckt, liegen daher nicht, wie bei den kaltblütigen Wirbelthieren,

frei zwischen dem Grosshirn und verlängerten Mark, treten jedoch ventral und

seitwärts von den Halbkugeln derartig hervor, dass sie bei Betrachtung des Gross-

hirns sofort in die Augen fallen. Die Vierhügel werden dorsalwärts durch eine

Kommissur (Sylvius'sche Brücke) verbunden, sind jedoch im Uebrigen hohl und

ihre Höhlung hängt mit der Sylvius'schen Wasserleitung zusammen, welche aus der

dritten in die vierte Hirnkammer führt. Zirbel und hinteres Markbändchen
verhalten sich -im Allgemeinen wie ara Gehirn der Säugethiere.

Von dem kleinen Gehirn (Fig. 320, ABB) gelangt nur der mittlere Lappen

oder Wurm zur Entwickelung, die Seitenlappen erscheinen durch kleine Anhänge,

welche den Flocken des Säugethiergehirns verglichen werden können, schwach

angedeutet. Auf der Oberfläche des kleinen Gehirns machen sich zahlreiche Quer-

blätter und auf Längenschnitten die als Lebensbaum bezeichneten Zeichnungen

bemerklich. Das kleine Gehirn bildet die Decke der vierten Hirnkammer und ver-

grössert letztere durch eine Einbuchtung der ventralen Fläche. .Jederseits finden

sich die Schenkel zu den Vier bügeln und zu dem verlängerten Mark,

sowie zwischen diesen Schenkeln der rechten und der linken Seite die Hirnklappe
oder das Marksegel.

Das verlängerte Mark (Fig. 320, A B 6) ist breiter als das Rückenmark,

von welchem es sich durch einen nach vorn offenen Knick scharf absetzt. Die

Stränge machen sich an der ventralen Fläche nur undeutlich bemerkbar. Die

rautenförmige Grube auf der dorsalen Fläche des verlängerten Markes wird

durch die stai'k vorspringenden Kerne der Nervi acustici in eine vordere und hintere

Hälfte geschieden, sie bildet zusammen mit dem kleinen Gehirn die vierte Hirn-

k amm e r.

Das Rückenmark reicht bis zum Ende des Wirbelkanals und läuft hier in eine

fadenförmige Spitze aus. Die Anschwellungen in der Hals- und Lendengegend an
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den Stellen, wo die Nerven für die Flügel und für die Beckengliedmassen ent-

springen, macht sich deutlicher als bei den Säugethieren bemerklich. An der hinteren

oder Lendenanschwellung weichen die beiden seitlichen, durch die dorsale und

ventrale Längenfurche getrennten Hälften derartig von einander, dass sich an der

dorsalen Fläche ein Spalt, die hintere rautenförmige Grube, Sinus rhomboi-

dalis posterior, bildet.

Im Uebrigen unterscheidet sich das Eückenmark nicht wesentlich von dem der Säuge-

thiere, namentlich ist die Anordnung der Furchen und Stränge, des Verhältnisses der weissen

zur grauen Substanz, des centralen Kanales und des Hervortretens der Nervenwurzeln im
Grossen und Ganzen bei Säugethieren und Vögeln übereinstimmend.

B, Das periphere Nervensystem.

Die Gehirn- und Rückenmarksnerven verhalten sich im Wesentlichen wie

bei den Säugethieren.

Auch bei den Vögeln sind 12 Paare von Gehirnnerveit vorhanden, deren Ver-

breitungsbezirke mit den bei den Säugethieren zu beobachtenden der Hauptsache

nach übereinstimmen.

1. Der Eiechnerv tritt durch ein Loch, welches die fehlende Siebplatte ersetzt, aus

der Schädclhöhle in den oberen medialen Theil der Augenhöhle und von letzterer in die

Nasenhöhle, wo er sich als Sinnesnerv für den Geruchsinn in der Schleimhaut der Nasen-
scheidewand und der dorsalen Muschel verzweigt. 2. Der Sehnerv, der stärkste Gehirn

-

nerv, bildet an der Grundtläche des Gehirnes das Chiasma (Fig. 320 B. 2), in welchem sich

beide Sehnerven durchkreuzen. 3. Der gemeinschaftliche Augenmuskcinerv, 4. der

Rollnerv und fi. der äussere Augenmuskcinerv sind für die Muskeln des Augapfels

bestimmt. Der äussere Augenmuskelnerv giebt auch Fäden an die Muskeln der Nickhaut.

Von den drei Acsten des (5.) dreigethei Iten Nerven sind der Augenast und derOber-
kiefcrast sensibel, der Unterkieferast i.st ein gemischter Nerv, welcher jedoch im Ver-

hältniss zu dem gleichnamigen Nerven dei' Säugethiere sehr schwach bleibt, da der dem
Zungennerv onl sprechende Ast fohlt. 7. Der Angosichtsnerv ist, da. die Mus-

kulatur der Lippen und Backen fehlt, von geringer Stärke. 8. Die vier .Veste, in welche

sich der Hörnerv theilt, verzweigen sich im Labyrinthe des inneren Ohres. 9. Der Zungen-
schlund köpfnerv weicht nicht erheblich von dem entsprechenden Nerven der Säugethiere

ab, sein Z\uigenasi stellt den einzigen Sinnesnervcu für den Geschmackssinn dar. 10. Der

Lungenmageunerv und 11. der Beinerv verbinden sich in der Nähe des Schädels unter

einander. Der Verlauf des Luugennmgenncrven ist im Ganzen ebenso wie bei den Säuge-

thieren, jedoch verbreitet sich der zurücklaufende Nerv hauptsächlich im \uiteren Kehl-

kopf, bezw. in den Muskeln des letzteren. 12. Der Unterzungennerv istmotorischer Nerv

für die Zunge, giebt .iedoeli auch Fäden für die vor der Luftröhre am Halse liegenden

Muskeln.

Die Zahl der RÜCkenmarksnervenpaare ist von der Zahl der Wirbel abhängig:

jeder Kückeumarksnerv entspringt mit dorsalen und ventralen Wurzeln vom Rücken-

mark; in die dorsalen Wurzeln ist ein Nervenknoten eingeschoben, die Wurzeln ver-

binden sich zu gemischten Nerven; als solche müssen alle Rückenmarksnerven,

wülche sich bald in ventrale und .sehr schwache dorsale Aeste theilen, angesehen

werden. Da eine eigentliche Lendenportion der Wirbelsäule fehlt, unterscheidet

man die Rückeumarksnerven in Hals-, Rücken-, Kreuz- und Schwanznerven.

Die Flügel erhalten ihn; Nerven vom Armgeflecht, zu dessen Bildung die

zwei oder drei letzten Hals- und die beiden ersten Rückenuorven beitragen, häuhg

geht nur vom ersten Rückennerven ein Ast znm ArmgeHecht. Die ventralen Aeste

der Knuiztierven bilden zwei (ieflochte, von deiusn die Nerven für die Beckenglied-

inassen abgegeben werden. l)ie aus den genainiteu Geflechten entspringenden

Nerven für die Schulter- und Heckenglicdmassen verhalten sich im Allgemeinen
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wie bei den Säugetiiieren. Die für die Haut und die Muskeln des Schwanzes

bestimmten Nerven sind nur dünn.

Der sympathische Nerv setzt sich in dem an der Schädelbasis liegenden oberen

Halsknoten aus Fäden zusammen, welche von den meisten Gehirnnerven abgegeben

werden. Aus dem oberen Halsknoten gehen feine Zweige ab, welche die Koi)fpuls-

adern begleiten, der fortlaufende Stamm (Grenzstraug) des sympathischen Nerven tritt

jedoch in den von den Querfortsatzlöchern der Halswirbel gebildeten unter-

brochenen Kanal und tauscht in seinem Verlaufe am Halse Fäden mit den Hals-

nerven aus. In der Körperhöhle verläuft der sympathische Nerv jederseits an den

Körpern der Wirbel nach hinten, er steht mit den Rücken- und Kreuznerven in

Verbindung und giebt den Eingewei denerven ab, welcher die Geflechte für die

Baucheingeweide bildet; am Schwänze vereinigen sich der rechte und der linke

Grenzstrang mit einander unter Bildung eines Nervenknotens. Im Grossen und

Ganzen sind demgemäss auch bezüglich des sympathischen Nerven keine wesentlichen

Verschiedenheiten bei den Säugethieren und Vögeln nachzuweisen.

VI. Sinnesorgane der Vögel.

1. Sehorgan. Alle Vögel haben wohl entwickelte, verhältnissmässig grosse

Augen und einen .scharfen Gesichtssinn.

Da kein Vogel ein unterirdisches Leben führt, werden mehr oder minder verkümmerte,

unter der Haut versteckte Augen, wie sie sich bekanntlich bei unterirdisch lebenden Säuge-

thieren, z. B. beim Maulwurf finden, in fler Klasse der Vögel niemals beobachtet. Meistens

stehen die Augen seitwärts, sehr ausnahmsweise, wie z. B. bei den Eulen, sind dieselben

nach yorn gerichtet.

Die Augenhöhlen werden lateral in der Regel nicht durch einen vollstän-

digen Knochenring begrenzt und, in der Mittellinie des Kopfes, stets durch die

senkrechte Platte des Siebbeins von einander getrennt. Dieselbe erscheint am skelet-

tirten Kopf öfter defekt und enthält Löcher, welche während des Lebens ganz oder

theilweise durch eine Hautplatte geschlossen werden. Von den beiden Augenlidern

ist das untere, welches öfter eine kleine Knorpelplatte einschliesst, grösser und

beweglicher als das obere. Sehr entwickelt erscheint die Nick haut (das dritte

Augenlid), welche durch zwei besondere Muskeln (s. S. 902) vom inneren

Augenwinkel über den ganzen Augapfel hinweggezogen werden kann.

Meibom'sche Drüsen und Augenwimpern fehlen. Die Bindehaut verhält

sich im Allgemeinen wie bei den Säugethiei-en. Die im inneren Augenwinkel

liegende Nickhautdrüse ist von erheblichem Umfange, oft grösser als die Thränen-

drüse, ihr einziger Ausführungsgang mündet an der dem Augapfel zugewendeten

Fläche der Nickhaut. Die Thrän endrüse liegt am äusseren Augenwinkel, jedoch

näher dem unteren Augenlide als bei den Säugethieren, ist meistens von geringer

Grösse und besitzt einen oder wenige Ausführungsgänge, welche sich trichter-

förmig am Schläfenwinkel der Augenlider in den Sack der Bindehaut öffnen.

Die Abflusswege der Thränen nach der Nasenhöhle — Thränenröhrchen,
Thränensack, Thränenkanal — verhalten sich ähnlich dem Kanalsystem bei

den Säugethieren.

Wegen der meistens, namentlich bei den Raubvögeln, starken Wölbung der
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Cornea hat der Augapfel bei vielen Vögeln die Gestalt eines abgestumpften Kegels,

nur bei den Schwimmvögeln erscheint die durchsichtige Hornhaut mehr abgeflacht.

Die Sklera (Fig. 321, 1) schliesst an der Stelle, wo sie mit der Cornea
(Fig. 321, 3) zusamraenstösst, einen aus kleinen, sich dachziegelartig deckenden,

"knöchernen oder hornartigen Schuppen zusammengesetzten Ring — Sklerotalring

(Fig. 321, 2) — zwischen zwei Platten, in welche sich die Sklera an dieser Stelle

spaltet, ein. Die Schuppen dieses Ringes sind am inneren, der Cornea angrenzenden

und am äusseren Rande dünner als in der Mitte. Bei einigen Arten findet sich

ein ähnlicher (hinterer) Sklerotalring, welcher die Eintrittsstelle des Sehnerven

ganz oder zum grössten Theil umgiebt und im letzteren Falle hufeisenförmig

erscheint. Die vorhin erwähnte starke Wölbung der Cornea hat zur Folge, dass die

vordere Augenkammer (Fig. 321, 7) — der Raum zwischen Cornea und Regen-

bogenhaut — verhältnissmässig gross und dass demgemäss auch eine bedeutende

Menge wässeriger Feuchtigkeit vorhanden ist.

Die innere Fläche der Aderhaut (Fig.

321, 4) wird von tief dunkelschwarzem Pigment

bedeckt, ein Tapetum ist nur beim Strauss

vorhanden und fehlt allen übrigen Vö-

geln. Der Faltenkranz (Fig. 321, 4') be-

steht aus zahlreichen Fältchen, und der Ciliar-

muskel enthält quergestreifte Fasern. Eine

eigenthümliche Einrichtung des Vogelauges,

welche nur bei einer Gattung vermisst wird,

ist das Vorhandensein eines keilförmigen, zahl-

reiche, je nach der Art verschiedene Falten

bildenden Fortsatzes der Aderhaut, welcher als

Fächer oder Kamm, Pecten (Fig. 321, 10),

bezeichnet wird. Derselbe gelangt neben und

nach aussen von der Eintrittsstelle des Seh-

nerven (Fig. 321, 11) durch eine Spalte der

Netzhaut in den Glaskörper und durchsetzt

denselben schräg in der Richtung nach der

Cornea bis zur Linsenkapsel, au welcher er sich bei vielen Vögeln — z. B. der

Gans — befestigt.

Die Bedeutung des Fächers ist nicht niilier bekannt; man verniutliet, dass er mit

der Ernährung des inneren Auges in Beziehung steht oder gegenüber der direkten Einwirkung

des Sonnenlichts als ein die Netzhaut beseliaitcnder Sehirni aufzulassen ist.

Die Regenbogenhaut (Fig. 321, 5) ist hinten mit dunkclschwarzem, vorne

mit verschiedenartigem Pigment bedeckt; letzteres bestimmt die Farbe der Augen.

Die gelbe Farbe der Iris bei den Flühnerii wird durch in Bälgen oder Zellen ein-

geschlossenes Fett bedingt.

Die Pupille ist meist rund. Der Erweiterer und der — besonders starke —
Vcrengcrer der Pupille bestehen aus (piergestreiften Muskelfasern. Entsprechend

diesem auch am Ciliarmuskcl, wie oben erwähnt, nachzuweisenden Bau, erscheint

die Annahme gerechtfertigt, dass die in der Ader- und Regenbogenhaut enthaltenen

7

Figur 321. Durchschnitt durch das

Auge eines Raubvogels (nach Nuhn).
1 Undurchsichtige Hornhaut. 2 Skle-

rotalring. 3 Durchsichtige Hornhaut.

4 Aderhaut, 4' Faltenkranz derselben,

ö Kegenbogcnhaui. G Netzhaut. 7 Vor-

dere Augenkammer. 8 Linse. 9 Glas-

körper. 10 Kamm oder Fächer (Pec-

ten). 11 Sehnerv.
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Muskeln willkürliche Bewegungen vermitteln, und dass die Akkommodationsfähigkeit

des Auges bei den Vögeln höher als bei den Säugethieren entwickelt ist.

Die Netzhaut (Fig. 321, 6) hat bei den Vögeln im Wesentlichen denselben

Bau, wie bei den Säugethieren.

Die Linse (Fig. 321, 8) erscheint bei Vögeln mit ausdauerndem Flugvermögen

an ihrer der Iris zugewendeten Fläche abgeplattet, bei nächtlichen Vögeln da-

gegen stark gewölbt und weicht im Uebrigen von der Linse der Säugethiere nicht

erheblich ab.

Der Glaskörper (Fig. 321, 9) ist von verhältnissmässig geringem Umfange.

2. Gehörorgan. Den Vögeln fehlt durchweg ein äusseres Ohr, nur bei

wenigen Arten wird dasselbe durch eine den äusseren Gehörgang umgebende kleine

Hautfalte angedeutet oder durch einen Kranz eigenthümlich gestalteter Federn vor-

getäuscht. Der äussere Gehörgang (Fig. 309, 4) ist kurz, weit, häutig, er führt

zu dem nach aussen etwas konvexen Pauken- oder Trommelfell, welches in einem

meist unvollständigen, bei den Hühnern jedoch ganz geschlossenen Knochenring

ausgespannt ist und aus mehreren Schichten besteht.

Die unregelmässig gestaltete Paukenhöhle (Fig. 311, 18) steht mit lufthalten-

den Hohlräumen der Schädelknochen und durch die zuerst knöcherne, dann knor-

pelige Ohrtrompete mit den Nasenhöhlen, bezw. dem Anfangstheil des Schlundes in

Verbindung. Nach der Nasenhöhle oder vielmehr unmittelbar hinter den Choanen

münden die beiderseitigen Ohrtrompeten, welche sich au der Schädelbasis unter ein-

ander verbinden, mit einer gemeinsamen schlitzförmigen Oeffnung. Die Kette der

Gehörknöchelchen wird von einem dem Steigbügel der Säugethiere entsprechen-

den Knochen — dem Säulchen, Columella —
,
gebildet, da der Ambos und Hammer

der Säugethiere sich in das Quadratbein, bezw. in den Gelenktheil des Unterkiefers

umgewandelt haben Das innere Ende des Säulchens trägt eine kleine, scheiben-

förmige Platte, welche in das eirunde Fenster hineinragt und dasselbe schliesst, am
äusseren Ende des Gehörknöchelchens finden sich zwei oder drei knorpelige Fort-

.sätze, durch welche sich das Säulchen mit dem Paukenfell verbindet. Ein kleiner,

am Hinterhauptsbein entspringender Muskel heftet

sich durch seine Sehne an die genannten Fortsätze

und an das Paukenfell an, er zieht das letztere nach

innen. Die Paukenhöhle steht, wie bei den Säuge-

thieren, durc'h das eirunde (Fig. 322, 5) und durch

das runde Fenster (Fig. 322, 6) mit dem Labyrinthe

des inneren Ohres in Verbindung, ersteres wird durch

das innere Ende des Säulchens, letzteres wahrschein-

lich durch ein zweites Paukenfell verschlossen, dessen

Vorhandensein jedoch auch bestritten worden ist.

Das innere Ohr besteht aus dem von spongiö-

ser Knochensubstanz umgebenen knöchernen und

aus dem häutigen Labyrinth. Letzteres schliesst

eine geringe Menge Flüssigkeit — Endolymphe — ein,

zwischen dem häutigen und knöchernen Labyrinthe

findet sich Perilymphe. An beiden Abtheilungen des

Figur 322. Knöchernes Laby-
rinth (Gehörorgan) eines Vogels

(nach Nuhn).
1 Vorhof. 2 2' 2" Halbzirkel-

förmige Kanäle. 3 3' 3" Am-
pullen derselben. 4 Schnecke.

5 Eirundes Fenster. G Rundes
Fenster.
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inneren Ohres unterscheidet man den Vorhof, die drei halbzirkelförmigen

Kanäle und die Schnecke.

Der Vorhof (Fig. 322, 1) ist eine kleine, unregelmässig gestaltete Höhle, welche

mit den beiden anderen Abtheilungen des inneren Ohres und durch das eirunde

Fenster mit der Paukenhöhle kommunicirt. Die Endolymphe des häutigen Vorhofes

enthält mikroskopische Krystalle von kohlensaurem Kalk (Otolithen). Die halb-

zirkelförmigen Kanäle (Fig. 322, 2 2' 2") sind verhältnissmässig grösser und

dickwandiger, als bei den Säugethieren ; sie besitzen an der Stelle, wo sie aus dem

Vorhof entspringen, bezw. in denselben einmünden, Erweiterungen — Ampullen
(Fig. 322, 3 3' 3") — , welche am oberen und hinteren Kanal durch Scheidewände

getheilt werden. Der hintere Kanal geht über den äusseren hinweg, so dass sich

beide Kanäle kreuzen. Die Schnecke (Fig. 322, 4) ist windungslos und stellt eine

stumpfkegelförmige, gegen das blinde Ende schwach gekrümrate Röhre dar. Diese

enthält die häutige Schnecke, welche sich nach der Spitze ampullenartig zur Bil-

dung der Flasche, Lagena, erweitert. Der Hohlraum der Schnecke wird durch

ein Spiralblättchen in eine Vorhofs- und Paukentreppe geschieden. Diese

beiden Abtheilungen machen sich auch schon im Vorhof bemerklich, so dass man

diesen als den Anfangstheil der Schnecke ansehen kann.

3. GeruchsOrgan. Die peripheren Endapparate der Riechnerven verbreiten sich

in der Schleimhaut, welche die dorsalen Muscheln und die Nasenscheidewand be-

kleidet. Das Siebbeinlabyrinth fehlt.

Es kann als feststehend erachtet werden, dass die Ausbildung des Geruchssinnes stark

hinter der Feinheit des (icsichts- und Gehörssinnes zurückbleibt, und dass die Vögel nicht

durch den Geruchs-, sondern vielmehr durch den scharfen Gesichtssinn in den Stand gesetzt

werden, ihre Nahrung auf weite Entfernungen zu finden.

4. GeschmackSOrgan. Als solches ist zwar die Zunge zu bezeichnen; dieselbe

ist jedoch bei den meisten Vögeln wegen ihres dicken, hornigen Epithelialbelages

zur Vermittlung von Geschmackswahrnehmungen nur wenig geeignet. Alleiniger

Geschmacksnerv für die Zunge ist der Zungenast vom neunten Nerven, da der

Zungenast des Trigeminus bei den Vögeln fehlt.

Möglicherweise sind Zweige vom ersten und zweiten Ast des Trigeminus, welche sich in

der .Schleimhaut des harten Gaumens verbreiten, ebenfalls im Stande, Geschmackseindriicke

zu vermitteln. Letztere bleiben aber schon deswegen wohl sehr unvollkommen, weil alle

Vögel ihre Nahrung, ohne dieselbe zu kauen, verschlingen.

5. Gefühlsorgan — Haut und Federn. Die äussere Haut ist auch bei den

Vögeln di(! Schutzdecke des Körpers und das Organ für den Gefühlssiun, jedoch

kein Absonderungsorgan, denn sie enthält keine Talg- und Sch weissdrüsen

Er.stere werden bei vielen Vögeln durch die Bürzeldrüse vertreten. Abgesehen

von der äusseren Haut könnim (lefühls- und Tastwahrnehmungen bei einigen Vögeln

auch durch die Ränder, bezw. durch die Spitze des Scluiabels vermittelt werden.

Die Bürzeldrüse, Glaiidula uropygii, ist eine bei vielen Vögeln vorkommende

zweilap])ige Drü.se, welche ihre Lage über den Schwanzwirbeln an der Stelle hat,

wo sich die Spulen der grossen Steuerfedern des Schwanzes in die Haut einpflanzen.

Sie .sondert (üne fettige Schmiere ab, welche zur EinÖlung des Gefieders verwendet
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wird, sodass letzteres nicht vom Wasser durchtränkt werden kann, erscheint dem

gemäss am stärksten entwickelt bei den Schwimmvögeln, während sie bei vielen

anderen Vögeln mehr oder minder verkümmert oder ganz fehlt. Sie besitzt bei

den Gänsen und Enten zwei besondere Ausführungsgänge und enthält glatte

Muskelfasern; letztere umspinnen zahlreiche Drüsenschläuche, welche in den jede

der beiden Drüsenhälften durchziehenden Kanal einmünden.

Die sehr dünne Haut der Vögel besitzt keinen Papillarkörper in der eigent-

lichen Bedeutung des Wortes. Hautpapillen finden sich hauptsächlich nur in (hv

Gegend der Augen und an den Zehen, soweit diese beim Auftreten den Boden

berühren. Wie an der Haut der Säugethiere unterscheidet man an der Haut der

Vögel: die Epidermis, die Lederhaut und das ünterhautge webe.

Die Epidermis ist an den befiederten Theilen der Haut dünn, trocken und in

beständiger Abschuppung begriffen, sie erscheint dagegen massenhaft entwickelt an

den hornigen Scheiden des Schnabels und des letzten Zehengliedes der Füsse, ferner

an den schuppigen Platten, den Schildern und Schienen, welche die Haut am
Mittelfusse und an den Zehen der Beckengliedmassen bedecken und so verschieden-

artig gestaltet sind, dass sie vielfach im Systeme zur Unterscheidung der einzelnen

Gattungen und Arten benutzt werden. Zu den Epidermisgebilden sind ferner die

Federn zu rechnen, welche den Haaren der Säugethiere entsprechen und dem

Vogelkörper sein charakteristisches Gepräge verleihen. Die Federn fehlen nur an

dem Mittelfuss und den Zehen der Beckengliedmassen, ausserdem bei einzelnen

Arten auch an bestimmten Theilen des Kopfes — an den Kämmen und ähnlichen

Anhängen des letzteren, an der Wachshaut u. s. w. — , des Halses, selbst des

Bauches.

Die eigentliche Leder haut ist im Allgemeinen nicht reich an Gefässen, die

jedoch bei den Hühnervögeln in den Kämmen, Kehllappen und ähnlichen An-

hängen des Kopfes ein dichtes, dem erektilen Gewebe vergleichbares Netz bilden.

Das theils reichlich, theils spärlich entwickelte Unterhautgewebe enthält mitunter

Schleimbeutel an solchen Stellen, wo die Haut über unmittelbar darunter gelegene

Knochen sich leicht verschieben lässt.

Die Bildung der Federn geht von einer Papille der Lederhaut aus, deren

Epidermis stark wuchert. Dieses Gebilde senkt sich in die Tiefe und wird von der

Lederhaut und den oberflächlichen Schichten der Epidermis umwachsen. Durch

diese Einstülpung entsteht ein dem Haarsack der Säugethiere zu vergleichender

Hohlraum, auf dessen Grunde sich die Papille — Federpapille — erhebt und

den Mutterboden darstellt, von welchem die Feder gebildet und ernährt wird,

indem von derselben die Epidermisgebilde fortwuchern und von unten her immer

weiter verhornen.

An der fertig gebildeten Feder unterscheidet man: den Achsentheil oder

Kiel, Scapus, und die Fahne oder den Bart, Vexillurn s. Barba.

Der Achsentheil zerfällt wieder: in die Spule, Calamus, und den Schaft,

Rhachis. Die Spule ist drehrund, hohl und hat durchscheinende Wände; sie besitzt

am unteren Ende eine seichte, runde Vertiefung — Nabel — , welche die Federpapille

im Grunde des Federsackes umfasst, und schliesst eine hornige, schwammige, aus

einzelnen, dütenförmig in einander steckenden Stücken zusammengesetzte Masse —
die Seele — ein, welche aus vertrockneten Ueberresten der Federpapille besteht.
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Dei" Schaft ist undurchsichtig, vierkantig, an der oberen Fläche gewölbt, an der

unteren Fläche verläuft eine gegen das Ende verstreichende Rinne. In letzterer

erhebt sich nahe der Spule meistens ein zweiter Schaft von sehr verschiedener

Länge und Entwickelung — Afterschaft, Hyporhachis, — welcher ebenfalls eine

Fahne trägt, jedoch häufig auch fehlen oder verkümmert sein kann. Der Schaft

ist solide und enthält weisses, schwammiges Mark.

Die Fahne besteht aus zwei zur Seite des Schaftes angeordneten Reihen von

Aesten oder Strahlen, Rami, welche durch kleine häkchenförmige Fortsätze, Radioli,

gefiedert erscheinen. Die kleinen Haken können wieder sekundäre Fortsätze

besitzen. Durch das Ineinandergreifen dieser primären und sekundären Fortsätze

wii'd das feste Zusammenhalten der Strahlen bedingt, welche in ihrer Gesammtheit

die Fahne bilden.

Die Federn haben eine sehr verschiedene Beschaffenheit; man unterscheidet

namentlich:

1. Deckfedern oder Konturfedern, Pennae, mit steifem Schaft und steifer,

fester Fahne. Auf dieselben passt die obige Beschreibung der Federn am voll-

ständigsten. Sie bilden den hauptsächlichsten Bestandtheil des Federkleides und

zu demselben gehören auch die Schwingen oder Schwungfedern der Flügel,

Eemiges, und die Steuerfedern des Schwanzes, Rectrices.

2. Flaumfedern oder Dunen, Plumae s. Plumulae, mit schlaffem schwachem

Schaft und schlaffer Fahne, deren Strahlen sich wegen Fehlens der häkchenförmigen

Fortsätze nicht fest aneinander schliesseu. Sie liegen unter den Deckfedern und sind

hauptsächlich zum Wärmeschutz des Körpers bestimmt.

3. Fadeufedern, FUopluinae, mit haarföruiigem Schaft und stark verkümmerter

oder fehlender Fahne. Sie finden sich meist am Kopfe, namentlich am Schnabel-

grunde vor und sehen oft den Haaren sehr ähnlich.

Nur selten — am liäulig.sten bei Vögeln, welche schlecht oder gar nicht lliegen — er-

scheint das Federkleid gleichniässig über den ganzen Körper verbreitet. Regel ist, dass die

Konturfedern bestimmte Abschnitte — Federtluren, Itcri/hie, — bilden, welche so gesetz-

mässig angeordnet sind, dass die Federtturen zur Unterscheidung einzelner Gattungen und

Arten verwerthet werden können. Die Federlluren werden durch federlose oder nur mit

Dunen besetzte Zwischenräume — Kaine, Aptcria, — von einander getrennl.

Einmal jährlich — meist im Spätsommer oder Herbst — wird das Federkleid gewechselt

— Mauser — . während dieser Zeit befinden sich die Vögel in einem angegriffenen oder

kränklichen Zustand. Auch im Frühjahre lindet eine Veränderung di's (ieficders statt, welche

jedoch nur zum geringeren Theil in einer Erneuerung des »Jelieders, sondern hauptsächlich

darin besteht, dass die Farbe des Winlerkleidcs in die schönere und lebhaftere des Sonuucr-

oder Hochzeitskleides übergeht.
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Acclivitas intercoudyloidea 16ß.
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Clavicula 124, 147.
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Coadjutores 203.

Cochlea 858.

Coecum 402. 407: — cupulare 861; — vesti-

buläre 861.

Colliculi laminae quadrigemiuae 726.

CöUiculus acusticus 724: — facialis 724: —
palatinus 350; — seminalis 515, 529.

Collum glandis 529: — humeri 127; — radii

147: — scapulae 126: — vesicae 505.

Colon 402. 409; — ascendens 409; — des-

cendens 409: — transversum 409.

Columella 859.

Columna (Columnae) fornicis 748: — medul-
lae spinalis 705; — motoria lateralis 720:
— motoria medialis 720; — recipiens 720:
— renales (Bertini) 499 : — vertebralis 30.

Coma 872.

Commissura (Commissurae) anterior cerebri

732, 748: — Guddeni et Meynerti 728: —
hippocampi 748, 749; — labioruni 329,

334. 546. 552; — media thalam. 720: —
moUis 730: — palpebralis 812: — poste-

rior cerebri 727; — spinales 704, 705.

Concha (Conchae) 844: — infima 88: —
media 76; — nasales 88: — suprema 88.

Condylus 22; — estensorius 129: — flexorius

128: — occipitalis 73.

Conflueus sinuum 753.

Conjunctiva 813: — corneae 813: — sclerae

813.

Conjugata diagoualis 66: — vera 66.

Conus (Coni) arteriosus 593; — elasticus 469:
— medullaris 704: — vasculosi 522.

Cor 587.

Corium 866.

59*
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roniea 81S, ,S31, ST'J.

roruu Ammonis T-tS.

Coriiua der Seitenkammerii des Gehirns 749.

Corona ciliaris 820; — glaudis 529: — ra-

diata 751.

Corpora cavernosa penis 516, 526; — quadri-

gemina 72G; — rubra 542.

Corpus adiposum orbitae 811; — albicans

542; — callosum 745; — cavernosum urc-

thrae 51 (i, 528; — cavernosum vestibuli

554; — ciliare 820; — geiiiculatum laterale

et mediale 731: — luteum 542; — Luysi

728; — mamillare 728: — medulläre cere-

belli 722: — medulläre cerebri 750: — pa-

pilläre 866: — pineale 731; — restiforme

717, 719; — -sphenoidale 71; — striatum

734: —• trapezoidcum 718; — vesicae 500,

505: — vitrcuin 824.

Corpusculum renis 498.

Costa fluctuans 52.

Costae 52.

Cranium 70.

Crista (Cristae) 23: — acusticae 862; — fa-

cialis 82; — frontalis 77; — frontalis ex-

terna 77, 79; — frontalis et parietalis in-

terna 115; — galH 75; — nasalis 83: —
ossis ilei 61; — ossis pubis 63: — parieto-

frontales externac 112; — parietales ex-

ternae 77: — petrosa 81; — sagittalis 73;
— sagittalis externall2; — sphenoidalis 71

:

— spheno-occipitalis 75; — temporalis 80;
— turbinalis dorsalis 85; — turbinalis ven-

Iralis 82; — urethralis 500; — zvgoma-
tica 82, 86.

Crura cerebelli 723; — diaphragmatis 278.

Cras 165.

Cubitus 131.

Culmen 723.

Cunnus 546. 552.

Cumulus oophorus 542.

Cupula Cochleae 860; — plcurar 493.

Curvatura ventriciili major 379; — ventriculi

minor 379.

Cuticulac 7.

Cymba coiichac 844.

Cvsternac subarachnoidnles 754.

Cystis fcllea 42S.

D.

Decursus fibrarum ccrcbralium 751.

Deeussatio Icmnisconim 719: - iicr\ oiiini

opticorum 763; ])\nniiiiliim 718.

Declivc 723.

Dens seetorius 189.

Dentes 187; — canini 188, 191; incisivi

187, 190; — molares 188, 192.

Derma 866.

Descciisus li'stium 511.

Dctrusor urinae 505.

Diapliragma 277; pelvis 441; — renale

441; - .sellae 753.

Diapliysis 24; - - nssis s|iliciiiiid(M 71.

Didymi 512.

Diencepbalon 712, 715. 727.

Digitationes hippocampi 749.

Digitus 16; — pedis 17.

Diploe 23.

Diverticulum Vateri 427.

Dersum manus 18: — pedis 18.

Ductus arteriosus (Botalli) 596 : — Bartho-

linianus 359; — biliaris communis 422;
- biliferi422; — cochlearis 861; — chole-

dochus 422, 428 : - cysticus 428 ;
—

defercns 514, 524: — efferentes testis 513;
— ejaculatorius 514, 525; — epididymidis

513, 522; — epoophori longitudinales 545,

554; — galactophori 562: — hepaticus

426; — hepato-cystici 428; — incisivus

455: — lacriraali's 814: — lactiferi 560,

561; — naso-lacrimalis814;— Nuckiani351;
— pancreaticus accessorius 431, 433; —
pancreaticus major 431, 433; — papilläres

498; — parotideus (Stenonis) 355; — pro-

staticus 526; — Eiviniani 357; — Santorini

431, 433; — Stenonianus 355; — sub-

ungualis major (Bartholini) 359; — sub-

linguales minores 357; •— sudorifcrus 868;
— thoracicus 691; — trachealis dcxtcr 692;
siiiister 692: — Warthonianus 356: —
Wirsungiauus 431, 433.

Duodenum 400. 404.

Dura inater 708, 752.

E.

Kminentia collaferalis ((iehirn) 750; — iliar-

throdialis 27; — fossae conchae 844, S45;
— media 166; — medialis ventriculi quarli

724; — synarthrotica 22.

]''ncephalon 709.

Endocardiiim 589.

Endotheliuni camerae anterioris 818.

Ependyma 703.

J'lpicondyli luunei'i 128.

Epidermicula 869.

Epidermis 867.

Epididymus 522.

Epiglottis 467, 471.

Epiphyses 22, 24.

Epiphysis cerebri 731.

Epiploon 443.

Epislroplunis 34.

I'"pithalamus 731.

I'lxcavatio ri'cto-ulci'ina 519: - vcsico-uterina

549.

Extremitas dextra ventriculi 379.

F.

Facies auricularis 61 ;
- - auricularis ussis

sacri 41.

P'alx cerebri 753; cerclu'lli 753.

Fascia (Fasciac) antcbrachii 222; - liucco-

jjharyngea 205, 3(!5; — bulbi (Tenoni)

814: — cruris 290: dentala 74,5, 749:
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— eiidothoracica 4!)3: — femoralis rnedialis

289; — glutaealis 289: — ileo-pectinea

•289; — iliaca 289: — lata 289: — lumbo-
dorsalis 263: — naso-buccalis 205: —
omo-brachialis 221; —

• orbitales 814: —
parotideo-masseterica 205; — pelvis 289;
— pharyiigea 205, 365; — profunda colli

221 ; — profunda penis 279 : — profunda
trunci 263; — propria tracheae 221; —
subhyoidea 205; — submaxillaris 205: —
subscapularis 221; — superficialis 289: —
supevlicialis colli 221; — superficialis

trunci 263: — teniporalis profunda 205;
— temporalis superficialis 205: — trans-

versa abdominalis 283; — uteri 279.

Fasciculus anterior prnprius 707; — antero-

lateralis superficial. 707: — cerebello-

spinalis 707; — cuneatus 707; — cuneatus
meduU. oblong. 719; — gracilis 707; —
gracilis meduUac oblong. 719; — lateralis

proprius 707: — longitudinalis medialis

719; — longitudinalis superior et inferior

751; — niedullae spinalis 706: — retro-

flexus 728: — thalaino-nianiillaiis 728; —
uncinatus 751.

Fastigium 724:.

Fauees 362.

Femur 162.

Fencstra Cochleae 853; — vestibuli 853.

Fibrae arcuatao externac 718, iuteiiiae 719;
— cerebello-oHvares 720: — obliquae ven-

triculi 383: — pontis 721.

Fibula 167.

Filopliiniac 928.

Filuni terminale 704.

Finibria (Gehirn) 748, .749: — nvaiii 540.

548; — tubae .j43.

PMssura ansata 737; — ansata minor 737:
— antica et postica 737; — calloso-mar-

ginalis 738; — calloso-splenialis 738; —
cinguli 738; — concho-ethmoidea 453; —
concho-ethmoidalis 465 ; — collateralis 737

:

— coronalis 737; — cruciata 737; —
diagonalis 738; — ectolateralis 738: —
ectosvlvia 737 ;

— genualis 740 :
—

Glaseri 82; — hippocampi 737: — late-

ralis Sylvii 737; — longitudinalis ence-

phali 710: — mediana anterior inedul-

lae spinalis 704; — medilateralis 737:
— occipito-lateralis 738; — olfactoria 738

:

— praesylvia 737; — orbitalis inferior 83:
— orbitalis superior 72: — palatina 85:
— rhinalis 737: — rostralis 744; —
.splenialis 738; — suprasylvia 737; —
transversa encephali 709.

Fissurae 23: — cerebri 735, der Einhufer
742, der Fleischfresser 738. der Schweine
740, der Wiederkäuer 741.

Flocculus 723.

Folliculi oophori primarii .542; — oophori
vesiculosi 542 ; — pilorum 869.

Foramen coecuni 331, 332, 349; — condy-
li'idenm 74: - epipluicum 444: et'h-

moidale 72, 78; •— incisivum 84; — infra-

orbitale 82 ;
— interventriculare 732 ;

—
intervertebrale 31: — ischiadicuni jugu-

larc 74; — lacerum 74; — mandibulare
posterius 89; — mentale 89; — Monroi

732; — opticum 71; — ovale 91, 592;
— ovale cavi tympani 853; — palatinum
anterius 84; •— palatinum medium 83; --

palatinum po.sterius 83, 87: —• jjterygoi-

deum 72; — quadratum 277; — spheno-

palatinum 87: — supraorbitalc 79; —
rotundum 72; — rotuudum cavi tympani
853; — stylo-mastoideum 81; — th\Teoi-

dcum 470; — transversarium 33; — venae

cavae 277 :
— vertebrale 33 : — Winslowii

444.

Foramina 23: — coeca 347 ;
— cribrosa75;

— interspinosa 31; — nutrientia 22: —
papillaria 498; — sacralia anteriora 40;
— sacralia posteriora 41.

Forriiatio reticularis 721.

Fornix 748: — conjunctivae 813; — cranii

115: — longus 748: — pharyngis 363: —
vaginae 545. 554.

P'ossa axillaris 16; — condyloidea inferior

74; — condyloidea superior 74; — conchae
844: — costalis superior (anterior) 37; —
costalis posterior (inferior) 37; — cranii

anterior 117: — cranii media 117; —
cranii posterior 115; — glenoidea 23; —
gutturalis 459; — helicis 844; — hya-

loidea 825; — hypophyseos 71: — infra-

spinata 125: — infratemporalis 112:
— intercondyloidea anterior et postenor

166; — intercondyloidea posteri<,ir 164; —
interpeduncularis 725: — lacrimalis 78,

97; — lateralis cerebri 712: — navicularis

529: — optica 71; — ovalis591; — plan-

taris 163; — rhomboidea 717: — spheno-

maxillaris 114: — spheno-palatina 114; —
subscapularis 126; — suprailiaca 15; —
supraspinata 125: — supratrochlearis an-

terior 127; — supratrochlearis posterior

129: — temporalis 113; — thalami 730:

transversa 38 ; — hepatis424: — trochan-

terica 160; — trochlearis 78, 114; —
venae cavae 424.

Fossae 23: — ethmoidales75; — synoviales 26.

Fovea capituli 147: — patellaris 164; —
supraclavicularis 15: — sterni costalis 55.

Foveolac gastricae 383.

Frenulum epiglottidis 340: — labiorum 335;
— linguae 337, 339; — praeputii 530; —
urethrae 528; — veli medull. 725, 727.

Fundus uteri 543, 549; — ventriculi 379.

Funiculi medullae spinalis 706.

Funiculus spermaticus 512. 522.

Furcula 898.

6}.

Galea aponeurotica 205.

(ianglia luinbaliii 806: — lyiiipliatica 697: —
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naso-pniatiiia 7(i8: — plexuum sympatlii-

coruin 803; — sacralia 806; — spheno-

palatina 767, 768; — spiualia 708, 782:
— truiici 803.

Ganglion Arnoldi 770; — ccrvicale iiirerius

804; — cervicalc superius804: — ciliare 76G,

radix brevis 764, longa 76C; — coccygeum
806 ;— habenulac 730;— hypogastricum 807:
— intercaroticuni 77.'): — jiigulare nervi

Vagi 776; - mesentericiiin inferius 807: —
mesentericum superius 807: — nodosum
777; — ophthalmicuni 764, 766: — oticiiin

770; — petrosum 775: — seniilunare

(Gasseri) 765: — .spirale 860: — tliora-

cale 804.

Gaster 375.

Genae 336.

Geniculum nervi facialis 772.

Genu corporis callosi 746.

Gingiva 337.

Ginglymus 28.

Glabella 105.

Glandilemma 12.

Glandula lacrimalis 813; — lymjihatica sub-

parotidea 358; — orbitalis 351; — parotis

354; — subungualis 356; — submaxillaris

355; — thyreoidea 489; — uropygii 926:
— vestibularis major 545, 553.

Glandulae buccales 33G: — bulbo-urethrales

515, 526; — ceruminosac 867: — cutis

867; — glomiformes 870: — intestinales

407; - labiales 335; — laetiferae 559; —
laryngeae 469 ; — linguales 340: — molares

336; — nasales 454; — palatinae 347; —
parathyrcoideae 489 ; — parotideae acces-

soriae359;— pharyngeae 364; - praeputiales

('IVsoni) 530; — sebaccae 867: — sebo-

ferae 867; — sudoriferae 868: — supra-

renaics 509; — tarsalcs (Meibomi) 813:
— thyreoideae aecessoriae 489; — uterinae

550; — ufricularcs 550; — vestibuläres

minores 553.

Glandulae lynipliaticac s. Jjymjilioglandulae.

(ilans 529; — clitoridis 546.

(riomcruli 498.

Glomus earoticum 966.

Glottis 469, 476; - respiratnria 416: —
vocalis 476.

Goiiipliosis 26.

Granulationes araclinoidules Paechioni 7.')4.

(jul)ornaculum testis (Iluntcri) 511.

Gyri cercbelli 722; — ccrebri 744.

(i\Tus cinguli 744: - fornicatus 744; —
liipixicampi 744: - inarginalis 744; —
olfa(^torius 733; subcallusus 745; —
uiii-iiiatus 744.

H.

Il.ibenulae 731.

llatmaiiiipliyscn 32.

Ilamulus 87.

Ilaustra 403; cueci 408.

llelix aurieulac 844.

llemisphäi-ia cercbri 710; — eerebrlli 722.'

Hepar 420.

Hiatus aorticus 278; — oesophageus 278.

llilus hepatis 424; — lienis 435: — lympho-
glandularum 586; — ovarii 540; — renalis

495.

Hippocampus 748.

llumerus 127.

Humor aqueus 824: — vitreus 825.

Hydatides terminales 543.

Hypogastrium 15.

Hypophyses 711, 729.

Hyporhachis 928.

Hypothalamus 728.

1. .7.

Jeeur 854.

Jejunum 400, 406.

lleuni 60, 400, 406.
'

Impressio oesophagea 424; — renalis 425.

Iniprcssiones digitatao 72.

Incisura acetabuii 126: — cardiaca 480, 485:
— cthmoidalis 72, 78; —

• iutertragiea

844; — intcrvertcbralis 31: — isehiadica

major 61; — isehiadica minor 65; —
mandibulae 90; — uasalis 107; — poplitaea

167: — semilunaris mandibulae 90: —
sigmoidea mandibulae 90; — sphenoidalis

78: — tcntorii cerebelli 753; — thyreoidea

inferior 467. 470; — thvreoidea su]ieriiu'

467.

Incisurae 23: — inlerlobares 480: - - syim-

viales 26.

Infundibula 482.

Infundibulum 729.

Ingluvies 386.

Inseriptiones tendincae 283.

Insula 737, 744.

Integumeiitum eotnniunc 865.

intestinum amplum 401; — angusium 399:
— coecum 402, 407: colon 402, 4U9;
— crassum 401; — duodenuiii 381; —
mesenteriale 404; — rei'tum 403, 110: —
tenuc 399.

lutroitus vaginae 545.

Intumescentia cerviealis et lumbalis 704.

Iris 821, 832.

Ischium 65.

Isthmus cneephali 712, 717; — faueium 328;
— gyri hippoeampi 744: oesopliagl 375;
— prostatac 514, 525; - rhomlienee])liali

724: — tubac uterinae 543; ni-ctiii-ae

515, 528.

Juba 872.

.higa alveelaria 84; — cerebralia 77.

L.

Ijabia maj(U'a 546; — minora 546; pu-

dcndi .546, .552.
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Lnbiuin cxlcniuin ICii) ;
— infcriiis ü'ii), ;-5;!4

;

— superius 1-529, 834; — vocale 4(ji), 47(i.

Labrum glenoidale 177.

Lnbyriiithi 75.

Labyrinthus 858: — niembranneeus SüO; —
osscii.s 858.

Lac feiiiiiiiinuii 5li().

Jjacriinae 814.

Laciis lacrimalis 814.

Lamina (Laminan) arciiata ccreliclli 72"2; —
ba.silans 862: — ciiorio-capilians 81'J:

—

cribrosa 75; — cribrosa .sclerac 817, 831:
— elastica anterior 818; — elastica poste-

rior 818: — epithelialis chorioideae 715:
— fiisca 817; — lentis 826; — mediasti-

naiis 493; — modull. thalain. 730: —
papyracea 76; — perforata anterior 711,

733; — perforata posterior 715, 725; —
perpendicularis ossis ethmoidci 75; — qua-

drigemina 726; — semicircularis 729, 734:
— spiralis ossea 859 ;

•— supracliorioidea

819: — tcrmiualis 714; — terminalis aU)a

734; — terminalis cinerea 729, 732: —
thyreoideae 467, 470: — vasculosa 819.

Laryux 466.

Lemniscus 719.

Lens crystallina 825.

Lien 434.

Ligamenta (Ligamentum) 27; — accessorium

178, 288; — annularia 479; — arcuatum
68': — capsulare 27: — capsularc anti-

brachii 150; — capsulare atlantis et cpi-

strophei 49; — capsulare bracliii 149; —
capsularia capitis 109 : — capsularc carti-

laginis costac 58; — capsulare femoris

177; — capsulare humeri 149; — capsii-

larc plialangis primae' 156; — capsulare

phalaiigis secuudae 158; — capsulare pha-

langis tertiae 159; — capsulare sterno-

costalc 58; — capsulare tibiae 179: —
carpi 154; — carpi capsulare 151; — carpi

collaterale ulnare longum 152: — carpi

coUaterale radiale longum 152; — carpi

volare 153: — coli 403; — collaterale ra-

diale plialangis primae 156: — collaterale

radiale phalangis sccundae 159; — collate-

rale radiale phalangis tertiae 160; — col-

laterale ulnare inferius breve 153: — col-

laterale ulnare phalangis primae 156; —
collaterale ulnare phalangis secundae 159:
— collaterale ulnare phalangis tertiae 159:
— collaterale ulnare superius breve 153;
-- conjugale costarum 58; — coronarium
hepatis 425: — coruscantia 59: — costae

57; — crico-arytaenoidea 468, 472; —
crico-thyreoidea 468, 472; — crico-trachealc

468. 472, 484: — cruciatum anticum 180:
— cruciatum posticum 179: — denticula-

tum 708; — epididymidis 522: — falci-

forme hepatis 425; — fibulare capsulare

182; — ilava 51: — gastro-duodenale 381;
— gastro-hepaticum 381 ;

— gastro-lienale

381, 436: — gastro-phrenicum 381: —

hepatic(]-dui)dciial(' 406. 425: liepato-

renalc 426: hyo-epiglotticum 473; —
ilio-sacrum breve 69; — ilio-sacrum lon-

gum 69; — intercruralia 49, 51; — inter-

muscularia 200; — interossea tibiae et

libulao 182: — interos.sea metacarpi 156:
— interosseum ulnae et radii 151 :

—
• intcr-

spinalia 51 ; — interspinale atlantis et epi-

strophei 49; — intertransversaria 51; —
ischio-cavernosa 526; — jata uteri 545,

549; — laterale anticum 69; — laterale

articulationis humcro-radialis 150; — late-

rale externura articulationis mandibulae

110; — lateralia s. lata vesicac 505; —
laterale ulnare et radiale ossis sesaraoidei

inferioris 160: — longitudinale anterius

49; — longitudinale posterius 49; — me-
diale articulationis humero - radialis 150:
— nuchae 47: — obturatorium 68, 109:
— ossium sesanioideorum 157: — ovarii

545, 547; — palpebrale 812; — patellae

180; — patellae capsulare 180; — patellae

rectum medium 180; — patellae rectum late-

rale et mediale 181 : — phrenico-lienale 436

;

— posticum 110; — Poupartii 281 ; — Pro-

cessus odontoidei 50; — pterygo-mandibu-

lare 365; — pterygo-maxillare 205: —
pubo-vesicale 505 ; — pulmonale 479, 485

;

— radii annulare 151 ; — reno-duodenale

406; — reno-lienale 436; — sacro-lumbale

51; — sacrura 51; — sterni proprium an-

terius 59 ; — sterni propriiim posterius 59

;

— sterno-costale radiatum 58; — superius

110: — suspensoria medullae spinalis 709 ;

— Suspensorium lienis 436; — Suspenso-

rium mammae 561, ovarii 547, pcnis 526;
— tarsi 183; — tarsi capsularc 182; —
teres 178; — teres hepatis 425; — te-

res uteri 545, 550: — teres vesicae 504;
— thyreo-arytaenoidca 468, 472 ; — thyreo-

hyoidea 468, 472; — tibiae collaterale me-
diale 179; — tibiae collaterale laterale

179; — transversum arytaenoideum 472;
— transversum carpi volare superficiale

222 ; — transversum externum 57 ; — trans-

versum externum ulnae et radii 151; —
transversum incisurae acetabuli 177; —
transversum internum ulnae et radii 151;
— transversum patellae fibulare 180; —
transversum patellae tibiale ISO; — tri-

anguläre hepatis dextrum et sinistrum 425;
— tuberöse- et spinoso-sacrum 69; — ul-

nare phalangis secundae 159; — umbili-

cale vesicae 504: — vcntriculare 468, 4.72:

— vcsico-umbilicale 505 : — vocale 468,

473; — volaria phalangis secundae 159.

Ligula 717, 725.

Lingula 723.

Limbus alveolaris 89; — cartilagineus 177;
— corneae 818; — fossae ovalis (Vieusse-

uii) 591; — palpcbralis 812.

Linea (Lineae) alba 281: anconaea 15;
— arcuata externa 60: — arcuata interna
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ßO; — asperac 23: — inylo-Iiyoiriea 89:
— seinicircularis 60.

längua 338.

Liquor folliculi 542.

Lobi cerebelli 793: — ccrcliri 745: — pul-

monum 480, 482: — rcuum 497.

Lobuli corticales 498: — epididymidis 52;!:

— hepatis 421: — mammae 560: — piil-

inoni.s 480, 482': — testis 513.

Lobus biventer _723: — caudatus 421: —
caudatus hepatis 428: — centralis 723;
— cuneiformis 723; — papillaris hepatis

, 428: — piriformis 712, 735: — quadran-
gularis 723: — quadratus 421. 425: —
semilunaris superior et inferior 723; —
Spigelii 421, 425.

Locus coeruleus 724.

Lunulae valvularum semiluiiariuiu 594.

Jjymphgefiisse 691.

Lvmphoglandulao 697; — anales 700: —
'axillares 698: — bronchiales 480, 482,

699; — cervicales inferiores 698; — cer-

vicales mediae 697 ; — cervicales superiores

697; — cervicales superficiales 698: —
cubitales 698: — gastricac 700: — hepa-
ticae 700; — iliacae externae 699; — in-

guinales profundac 689: — inguinales su-

perficiales 698: — lumbales 699: — me-
diastinalcs 699; — mesentericae 700: —
popliteae 698; — pulmonales 482; — re-

tropharyngeales 697: — sacrales 699: —
subiliacac externae 698: — submaxillares

697: — subparniideae 697: thoracis

699.

Lyra 747.

Lvssa 332, 353.

lAita 353.

M.

.Maculae acusticac S62.

Malleulus externns rt internus 167.

Alallcus 853.,

Mammae 559: — viriles 559.

Mandibula 89.

Maiiducatores 212.

Maii.sores 212.

Manubriuni sterni 15, 55.

Margo al vcolaris incisivns89: - interalvrnl.iris

84; -— plicatus vcntriculi 382, ;)83.

Massa intermedia thalamorum 73ü.

Massae laterales 75.

Maxiila 82.

Vleatus aeustieus externus 81 ; — acusticus

inli'rnus 81: ethnmidales 76, 462: —
ii.uiuiii 452: — nasi inferior 453; — nasi

ini dius 452: nasi superinr 452;
te'iiipi'ralis 80.

Mediastinum 493; — testis 513.

Medulla iibloiigata 717 (Sulci. Kissurae. Funi-

ciili 717): - Spinalis 704.

Membiaiia (Membratiae) araelmoidea cerebri

754, spiiialis 708: el.isliea laryngis 469:

— fibrosaelO; — hyaloidea 825: — liniilans

externa et interna 823 ;
— mucosae 11; —

nictitans 813; — olfactoria 455; — obtura-

toria 68; — pellucida 4; — serosae 10: —
subserosae 11; — synovialis 27; — tectoria

ventriculi IV. 725: — tympani 852: —
tyinpani secundai-ia 853 ; — tympaniforniis

externa 911; — tympauiformis interna 911 :

— vestibularis (Reissneri) 862.

Menisci semilunares 178.

Meniscus 26, 110.

Mentum 335.

Mesencepbalon 712, 715. 725.

Mesenterium commune 445.

Mesocoecum 445.

Mesocolon 445.

Mesoduodenum 445.

Mesojejunum 445.

Mesoileum 445.

Mesometrium 544, 549.

Mesorchium 445, 512.

Mesorectum 445.

Mesotenon 200.

Mesovarium 445, 540.

Mclacarpus 136.

Metatarsus 171.

Metathalamus 715, 731

Metencephalon 712. 716. 721.

Modiolus 859.

Monticulus 723.

Morsus diaboli 548.

Musculi, Musculus: abduetor caudac externus

288; — abduetor cr\uis anterior 323,

posterior 322; — abduetor digiti niinimi

262; — abduetor pollicis 244: — abduetor

pollicis brevis 261: — adduetor digiti

minimi 261 ; — adduetor digiti secundi

261 ;
— adduetor indicis 261 ; — addu('t(M'

longus 300; — adduetor maguus et brevis

300: — adduetor pollicis 261 ; — anconaeus

lateralis 238, longus und medialis 238,

parvus 239, posterior 258, jirofundus 258,

quartus 239: — antilragicus 850: — ary-

taenoideus transversus 474: — aurieularis

inferior 849: — auriculares posteriores

849, profundi 849, superiores 849 : — a/y-

gos uvulac 367; — biceps brachii 23(); —
bieeps femoris 301; — biventer 213: -

liiventcr cervicis 265, 287: — brachialis

ititeriuis 237: — bronelio-oesophagcus 373;
— bucealis . buccinalor 210; — bulbo-

cavcriiosus 531, 554: caninus 208: —
eapsularis 235, 306; ehondro-pharyngeus

3()8: — cephalo-pharvngeus368: — ccrvico-

.seutularis 848: — "

eiliaris 821. 831: —
cleido - mastoideus 226: — coccygcus 284:
— eomplexus major 271; — conslrictor

cunni 554: — coiistrictores pharyngis 3(i8:

— constrietor pharyngis inf. et inedius 3(!8:

— eonstrielor pharyngis superior 368; - -

constrietor vestibuli 554; — coraeo-braclii-

alis236; corrugalcr supercilii 815, 833

:

i ieniaster 530: eremasler internus 522

:
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— erico-arytaenoiileus lateralis 474, poste-

rior 473; — crico-ocsophageus 374: —
crieo-pharyugeus 369; — crico-thyreoideus

473: — cruralis 305; — cucullaris '227:

— curvator coccygis 284; — deltoideus

233; — depi-essor alac iiasi 208; — dcpres-

sor caudae brevis 285; — deprcssor cau-

dae longiis 285, rostri 218; — detrahens

auriculae 849: — digastricus 202, niandi-

bulae 213; — dilatator nasi 211: — dila-

tator nasi aboralis 211, dorsaiis 211, oralis,

veiitralis 211 ; — dilatator pupillae 823; —
crector clitoridis 554; — cxtensor carpi

radialis longus et brevis 242; — cxtensor

carpi uliiaris 244; — extensor caudae late-

ralis 285, medialis 285: — extensor coc-

cygis 284: — extensor cruris 304; — ex-

tensor digiti miniini 243: — extensor digiti

quinti pedis brevis 31 1 : — extensor digito-

rum communis 243, 251, pedis brevis 316,

pedis longus 310: — extensor indicis pro-

prius 255, 260: — extensor pedis 313: —
cxtensor pollicis longus 260: — extensor

proprius digiti quarti 251 ; — extensor

proprius digiti tertii 251: — fcmoralis

305; — flexor carpi radialis 246, ul-

naris 244; — tlexor caudae brevis -285,

longus 285; — flexor communis brevis

326: — flexor digiti minimi 262; — flexor

digitorum pedis longus 314. profundus 314,
sublimis 314; — flexor digitorum perforans

247, perforatus 246: — flexor digitorum
profundus 247, sublimis 246; — flexor

halhtcis longus 314: — flexor pollicis

brevis 261: — frontalis 882: — fronto-

scutularis 848; — gastrocne.mii 313; —
gemelli 304: — genio-glossus 343; — genio-

iiyoideus 344: — glutaeus maximus 297,

medius 297, minimus 298: — gracilis

299; — helicis 850; — hyo-epiglotti-

cus 344, 473: — hyo-glossus 342: —
hyoideus transversus 344 ;

— hyo-pha-
ryngeus 368: — hyo - thyreoideus 344;— ileo-costalis 267, cervicis 267; — ileo-

psoas 295; — iliacus internus 295; —
incisivus labii inferioris 208, superioris

208; — infraspinatus 234; — intercostales

externi 276, interni 276; — interossei in-

terni 249 ;
— in terossei Ja tera les 249 ; — inter-

osseus medius 249; — interscutularis 848:— interspinales cervicis dorsi et lumborum
272; — intcrtransversales cervicis. dorsi et

lumborum 272; — intertransversarii. coccy-
gis 285; — ischio-cavernosus 531, 554; —
iscliio-glandulares 531 ; — ischio-urethralis

impar 531 ; — kerato - hyoideus brevis

344; — kerato-pharyngeus 368; — laryngo-
pharyngeus 369; — latissimus dorsi' 228;— levator ani 412; — levator caudae
brevis 285, longus 285; -- levator labii

superioris 209, et alae nasi 208: — levator
uienti 210: - levator palpebrae superioris

815, 833: — levator scapulae major s.

ventralis 250, 253, 256; — levator veli

palatiui 367: — levatores costarum 276;
— liugualis superficialis 343: — longissimus

capitis 269 , cervicis 268, dorsi 267 ;
—

longitudinalis inferior 343, superior 343;
— longus atlantis 269: — longus capitis

275; — longus colli 274; — lumbricales 249

;

— nialaris extcrnus 833; — masseter214;
— mastohyoideus 344; — mentalis 210;
— molaris 210; — inultilidi 202, cervicis

271, dorsi 270; — mylo - glossus 343;
— mylo-hyoideus 343 ;

— obliqui oculi

815; — obliquus abdominis externus 281,

internus 282; — obliquus auriculae 850;
— obliijuus capitis inferior 272, superior

272; — obliquus inferior 834; — obliquus

superior 834 : — obturator externus 304,

internus 303: -- occipitalis 886: — omo-
hyoideus 345: — opponens pollicis 261;
— orbieularis oris 207 ; — orbicularis pal-

pebrarum 815, 833; — palatinus 367;
— palato-pharyngeus 367; — palato-sta-

phylinus 367; — palmaris brevis 261,

cutaneus 261, longus 261: — papilläres

592: — pectineus 299: — pectorales 228:
— pectoralis major, portio clavicularis et

sterno- costalis 228, 229; — pectoralis

niinor, portio humeralis et scapularis 229,

230; — pennati 202; — peronei 307, 308,

311, 324: — perpendicularis 343; — petro-

salpingo - staphylinus 368; — piriformis

297: — pleuro-oesophageus 373; — popli-

taeus 315: — pronator quadratus 261,

teres 260: — prostaticus 531; — psoas

major 295 , minor 295 ; — pterygoideus ex-

ternus 215, internus 215; — pterygoideus

lateralis 215, medialis 215; — pterygo-pha-

ryngeus 368; — pubo-vesicalis 505; — py-
ramidalis nasi 208; — quadratus femoris

304: — quadratus labii inferioris 209,

labii superioris 209, lumborum 296; —
quadriceps feraoris 304; — radialis volaris

247; — radiatus cunni 554; — recti oculi

815, 834; — rectus abdominis 283; —
' rectus capitis anterior major 275, ante-

rior minor 275: — rectus capitis lateralis

275; — rectus capitis posterior major

272, posterior minor 272; — rectus

femoris -304: — retractor costae 276; —
retractor oculi 815. 834: — rhomboideus
major et minor 228: — risorius Santorini

209: — rotatores 286; — sacro-spinalis

264; — sartorius 299; — scalenus ante-

rior 273. medius 273 , 274, minimus 274,

posterior 273; — scutularis 848: — semi-

membranosus 303; — semipennati 202; —
semispinalis capitis 271; — semitendinosus

302; — serratus anterior 231; — serra-

tus posterior superior et inferior 267 :
—

soleus 313; — spheno-staphylinus 367; —
sphincter ani 411, 412, pupillae 823; —
spinalis dorsi et cervicis 269: — splenius

269; — stapcdius 854: — sternalis 276;
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— stenio-hyoideus 34"); — sterno-niandi-

bularis 227: — sterno-thyreoideus 345; —
stylo-glossus 342; — stylo-hyoidcus 344;
— stylo-pharyngeus 869; — subcutancTis

faciei 870; — subcutaiieus maxiiims 871,

scapulae et huineri 871; — subscapularis

235; — supinator brevis 2G0, longus 258; —
supraspinatiis 234; — temporalis 214: —
tcusor fasciae antibrachii 238; — tcnsor

fasciac latae 296: — teiisor tynipaiii 854:
— tensor veli palatini 367; — tcres major

235, minor 235; — thyreo-arytaeiioidcus

superior et inferior 474; — thyreo-pharyn-

gcus 369; — tibialis anterior 311, tibialis

posterior 314; — trachelo-mastoideus 269

;

— tragicus 849; — traiisversalis cervicis

268; — transversus abdominis 283; —
traiisversus auriculae 850, costarum 276,

linguac 343, mandibulae profundus 343,

mandibulae supcriicialis 343; — transver-

sus nasi 210, nasi profundus 211, nasi

superficialis 210: — perinei412: — tvape-

zius superior et inferior 227 : — triangularis

sterni 277; — triceps brachii 238; —
triccps surae 313; — ulnaris vobaris 247;
— uretbralis 531, 555; — vastus lateraUs

305, modialis 305; — ventricularis 474;
— vocabs 474; — Wilsonii 531: — zygo-

maticus major 208, minor 815, 833.

Myclencephalon 712, 716, 717.

Myocardiiim 595.

N.

Naris 450.

Nasus externus 446; — internus 452.

Nervi (Nervus) abducens 761, 772, radix

719, nucleus 720; — accessorius 762,

779: — acusticus 762, 774, radix 719,

nuclei 720; — alveobvris inferior 771; —
anipullaris 775; — auricularis 788; —
— auricularis anterior 774, inferior 776,

internus 773, posterior 773; — axillaris

789; — buccaiis inferior et superior 774;
— buccinatorius 771: — cerebrales 760,

der Wiederkäuer 780, des Schweins 771,

der Fleischfresser 781; — cervicales 783,

787; — ciliaris 766; — coccygci 783,

800; — Cochleae 775: — colli 774; —
cutaneus antibrachii dorsalis 790, late-

ralis 789; — cutanei colli superiores 788;
- cutaneus externus 792; — cutaneus

femoris Lateralis 795; — cutaneus fenioris

posterior 798; — dentales 767; — mandi-

bulae 771; — dcprcssor 777: — digitalis

volaris comriumis lateralis 793, niedialis

792; — otliraoidabs 766; — facialis 761,

772, radix 719, nucleus 720; — fenio-

rali.s 795; — frontalis 7()6; — gcnito-

femoralis 795; gingi\alcs 767; —
glosso - pharyiigeus 762, 775, radix 719,

nucleus 720; — gintacns inferior 797: —
glutaeus .superior 797; hacniorrhoidalis

inferior 798, medius 798; — hvpoglossus

762, 779, radix 719, nucleus" 720: —
ilio-hypogastricus 794; — ilio-inguinalis

794; — iufraorbitalis 767; — infrascapu-

iarcs 789; — infratrochlearis 766: —
intercostales 793; — interosseus anti-

brachii 792; — ischiadicus 798; — labialis

inferior 771: — labialis superior 767;
lacrimalis 765; — laryngeus inferior 777,

superior 777; — lingualis 771; — lum-
bales 783, 794; — lumbo-inguinalis 795;— mandibularis 769; — raassetericus 769

:

— maxillaris 767: — medianus 792: —
mentalis 771; — musculo-cutaneus 789;
— mylo-hyoideus 771; — nasalis inferior

767, posterioi- 768; — naso-ciliaris 766; —
naso-palatinus 768; — nasales superficiales

767; — obturatorius 795: — occipitalis

787; — oculomotorius 761, 763; — olfac-

torius 761, 763: — ophthalmieus 765: —
opticus 761, 763; — palatinus major 768,

minor 768: — perinealis 798; — pero-

neus 799; — petrosus profundus 768: —
petrosus superficialis 768; — pharyngcus
776; — phrenicus 788; — plantaris late-

ralis 800, 801; — plantaris medialis

799; — pterygoideus 770; — pterygo-

palatinus 768; — pudendus internus 798:
— radialis 790; — recurrens 777: —
respiratorius externus 790; — sacrales

783, 797; — saccularis 775; — saphe-

nus 795; — septi nariuni 768: — sper-

maticus externus 795; — spinales 782,

Rami 759; — spheno-palatinus 767; —
splaiichnicus major 806, minor 806: —
stapcdius 773; — sty lo-hyoideus 773; —
supraclaviculares 788: — suprascapularis

789; — surae medialis cutaneus 799; —
suralis 799; — subcutaneus malae 767:
— sympathicus 803; -- temporales profundi

770: — temporalis superficialis 771; —
— tensoris tympani 770; — thoracales

783, 793; — thoracales anteriores 790,

posteriores 790; — tibialis 799; — tri-

geminus 761, 765; — trigeniinus, radix

719, nuclei 720, 721: — trisplanchni-

eus 803; — trochlcaris 761. 764, nucleus

724; — tympanicus 775; ulnaris 791;
— utricularis 775; vagus 7(i2, 77(!,

radix 719, nucleus 720; — vestibuli 775;
— vocalis 777; — /ygomalico-temporalis

773.

Neurologia. 702.

Neuroglia 703.

Noduli lymphatici aggregati 401, -107: —
bronchiales 482; — laryngis 469; -

lienales 434; - solitarii 407.

Nii(lulus723; valvularuiu seniilunai iiini 59-1.

Nuelcolinus 5.

Nucleu.i (Nuclei) 5; — ambiguus 720:

anivgdalae 735; — caudalus 735; - - clavae

719; dentatus 722; — dorsalis 7()i;:

fastigii 722; — librosus linguae .'MI;
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l'iiiiiculi culiciili 711): — globoNus 72'2; —
hypotlialaniicus T'iS: — lateralis 720; —
leiitil'ormis 735: — incduilares cerebelli 722

;

— olivaris 720: — pontis 721; - pul-

posus 51; ruber 726; — septi pellucidi

751 :
— teu-menti 720.

0.

Obex 717.

Üculus 809.

Oesophagus 372.

Ulecranon 132.

Oliva 720.

Ollula 388.

Omasu.s 388.

Omentum 443: — majus 444; — iniiius -144.

Omoplata 124.

Operculum cartilagincum 1 10.

Ora .serrata 821, 831.

Orbiculu.s eiliaris 821, 831.

Orbita 113, 810.

Organa copulationi.s 510; — digestionis 327;
— gencratiojiis 510; — gciiitalia 509: —
geuitalia muliebria 540: — oculi acccssoria

810; — respiratoria 44G ;
— scxualia 509;

— uropoetiea 495.

Organen aviditus 842; — gustus 863; — ol-

factus 863: — spirale (Corti) 862; — tac-

tus 864; — Visus 809; — vomcro-nasale

450.

Orilicium ureteris 500, 505; — uteri exter-

num 543, .549: — uteri intcrnum 543,
549.-

Orchides 512.

Os 328, 335; — basioccipitalo 74; — braehii

127; — capitatum 134; — carpale primum
136; — carpale sccundum 136: — car-

pale tertiuin 136; — carpale quartum
136: — carpi accessorium 135; — carpi

intcrmedium 134; — carpi radiale 134;

carpi ulnare 134; — claviculare 147;
— coracoideum 124; — coxae 60; — cri-

brosum 75; — cuboideum 168; — cuboi-

deum carpi 134; — couiforme 134; — cu-

neiforme carpi 134; — cuneiforme primum
et secundum 168; — cuneiforme tertium

168; — ethmoideum 75; — hamatum 134;
— humeri 127; — hyoideum 90; — ilei

60; — iunominatum 60; — interparietale

76; — ischii 65; — lenticulare 854: —
linguale 90; — metacarpi digiti tertii 137;
— multangulum 134; — naviculare 134,

168; — naviculare magnum 168: — navi-

culare parvum 168; — occipitale 73: —
pelvis 60; — petrosum 80; — pirifornic

134; — priapi 517, 538; — pubis 61; —
pyramidale 168; — rostri 101; — sacrum
40; — semilunarc 134; — sesamoideum
inferius 142; — sesamoideum tertium 142;
— sphenoideum 70; — squamosum 79; —
supraoccipitale 73; — tarsale primum et

.secundum 170; — tarsale quartum 171:

— tarsale lei-tiiini 171: — larsi centrale

170; — tarsi fibulare 170; — tarsi ti-

biale 169; — triquetrum 134; — Wor-
juianum 76.

Ossa 20; — carpi 133; — caiulae 42; —
coccygis 42; — cordis 596; — cranii 70;— cruris 165; -- exoccipitalia 73; — fa-

ciei 70; •— frontalia 77: — intermaxillaria

84; — lacrimalia 86; — maxillaria supe-

riora 82; — metacarpi 136; — metatarsi

171; — nasalia 85; — palatiua 86; —
parietalia 76; — plana 23; — pterygoidea

87; — sesamoidea 141; — temporalia 79;— turbinata 88: — zygomatica 85.

Ossicula auditus 853.

Ostcologia 20.

Ostium artcriosum 592; — coeco-colicum 409;
— duodenale 380; — ileo-coecale 409 ;

•

—

— oesophageum 380; — praeputiale 517,

530; — tubae pbaryngeum 856; — tubac
tympanicum 856; — urethrale cxternum
et internum 515: — venosum 590.

Ovaria 540, 547.

Oviductus 543. ."i48.

Ovulum 542.

P.

Talatum durum 338; — molle 345.

Pallium 714, 716, 735; — cerebii 732.

Palma manus 18.

Palpebra supcrioi- et inferior 812; — tertia

813.

Panniculus adiposus 866.

Paroophorum 542.

Parotis 354.

Parovarium 542.

Parametrium 443, 544.

Parenchyma testis 513.

Papilla (Papillae) circumvallatac 340;
clavatac 339; — conicae 332; — filiformes

332, 339; — foliatae 332, 340; — fungi-

formes 332, 339; — incisiva 349; —
mammae 560, 561; — optica 823, 832;— palati 330; — palatina349; — renalis

497, 502; — salivalis 330, inferior 332;
— spiralis 862; — vallatae 332, 340.

Pars articularis 61; — basilaris pontis 721;
— cavernosa canalis urogenitalis 515, 528 ;— convoluta reuum 499; — dorsalis pontis

721; — grisea hypothalami 728; — iliaca

61; — intercartilaginea 469, 476 ; — inter-

membranacea 469, 476; — iridica retinae

823; — manüllaris hypothalami 728; —
membranacea canalis urogenitalis 515, 528;
— optica hypothalami 728, 729; —
prostatica canalis urogenitalis 515, 528;
— radiata renum 499 ; — tympanica ossis

petrosi 81.

Partes genitales 510.

Patella 165.

Pecten 924.

Pedunculi cerebri 725.
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Pelvis 60: — renalis 49G, 499, 503.

Penis 515, 526.

Penuae 928.

Pericardium 587.

Perichondrium 29.

Perimetrium 442, 544.

Periraysiuiii 199.

Perinaeum 440.

Periorbita 810, 828.

Periosteum 22.

Peritoneum 441.

Pes anserinus 773.

Petiulus 467, 478.

Phalanx prima 139: — seeunda 139: —
tertia 140.

Pharynx 362.

Philtrum 329, 335.

Pia mater spinalis 708: — eneophali 754.

Pili 868.

Planta pedis 18.

Planum frontale 77; — temporale 76.

Platysma myoides 870.

Pleura, Pleurae 493; — co.stalis 493; —
diaphragmatica 493: — mediastinalis 493;
— pericardiaca 493; — puhnnnalis 480,

493; — visceralis 493.

Plexus 585; — abdominales 806: — aorticus

abdominalis 806, thoracalis 865; — bra-

chialis 784, 789; — cardiacus 778, 805;
— caroticus internus 804; — cavernosi nasi

455; — cavernosus 804; — cavernosus

pcnis 807 ; — chorioideus venti'ic. III. et

IV. 755: — ventricul. lateral. 755; —
eiliaris 766; — clitoridis 807 ; — coeliacus

806; — coronarius 805; — gastrici 807:
— gastricus superior 778, inf. 779; — hae-

morrhoidalis superior et medius 807; —
hepaticus 807; — hypogastrici 807; —
lumbalis 785, 794; — lumbo-sacralis 794;
— mesentericus inf. et sup. 807 : — oesopha-

geus 778: — pampiniformis 522, 686; —
parotidcus 771 :

— ])haryngeus 776; — pro-

staticus 809: — pulmonalis 805; — pul-

inonalis anterior et posterior 778: — renalis

807; — sacralis 786, 797; — spermatici

807; — palatinus 768; — spicnicus 807:
— synipnthici 803: — trachcalis 777;

ly nipanicus .lacobsonii 775; — ulero-vagi-

nalis 807; — vesicalis 807.

I'lica (Plicae) ary-epiglottica 468, 475; —
ciliares 821, 831; — circulares 401; —
coeci 408; — conniventes Kerkriugii 401,

414; — Douglasii 442; -- gastro-pancrca-

tica444; — genito-rectalis 499 ; - glosso-

cpiglotticac laterales 340; — glosso cpi-

gloltica mediana 340; — iridis 822: -

— maxillo - jMandibularis 338, 346; —
plerygo-nuiTidibularis 329, 346; — reeto-

genitalis 442; — rccto-uterina (Doiiglasii)

442, 549; salpingo-])haryngea 366; —
seinilunaris 812; •— sigmoideae 403; —
.synoviales 27; thyrcd - arytaenoidea

su]»ci'i(ir et inli-rii'i- Ii;'.); - uterina 500;

— ventricularis 469; villosae ventriculi

384; — vocalis 569.

Plumae 928.

Plumulae 928.

Ponium Adarai 467.

Pons 721.

Porta hepatis 424; — renalis 495.

Porus acusticus 81.

Praefrontalia 75.

Praepatium 517, 530.

Processus accessorii 31; — alvcolaris maxillae

83; — anconaeus 131; — angularis mandi-
bulae 108; — articulares 31; — ciliares

820, 831; — coracoideus 126; — coro-

noideus mandibulae 90: — cruciatus 753;
— extensorius phalangis tcrtiae 141 :

—
— faiciformis 753 : — Ferreinii 499 ;

—
frontalis ossis zygomatici 97; — hamatus
147; — hyoideus ossis petrosi 82; —
jugulares 74: — mamillares 31; —
niastoidei 23; — muscularis 471 ; — nasalis

maxillae 83; — odontoideus 22, 35; —
obliqui 23, 31: — orbitalis 78; — pala-

tinus maxillae 83; — postglenoidalis 88;
— pterygoidei 23, 72; — reticularis 706:

spinalis 31; — styliformis tympani 81:
— styloidei 23; — transversi 23, 31;

uncinatiS93; — urethralis 515, 528; —
nalis 511; — vocalis 471; — zygoniatieus

78; — zygomaticus maxillae 83.

Proboscis 457.

Promincntia laryngis 467, 470.

Promontorium 41. 853.

Prosencephalon 712, 727.

Prostata 514, 525.

Protuberantia occipitalis ext. 73: int. 7<).

Proventriculus 379.

Psalterium 747.

Ptcrylac 928.

Pudendum muliebre 546, 552.

Puncta lacrimalia 814: — ossilicalirmis 23.

Puhnones 479.

Pulvinar 730.

Pupilla 821, 832.

Putamen 735.

Pvlorns 375, 380.

Pvramis 717, 723; K.Tninii -198; —
'renalis 498.

K.

Radiatio corporis callosi 747; •— corporis

striati 751 ; — thalami 751 ;
— occipilo-

thalamiea 751.

Radioli 928.

Radius 129.

Uadix pulmonum 480, 485.

Rami bronchiales 487: — bronchiales hyp-

arteriales 481; — bronchiales eparteriales

481 ; — communicantes anicriorcis el poste-

riores 612; — mandibulares 90.

Ramus commnnicaiis anlerior ()12; cem-

municans inferinr 669: - eipiniminicans
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sujjcricir (!(i7: cutanuus palinaris 791:
— miliaris (ill); — profundus vcnao facia-

lis antcrioris 6()7; — profundiis venae fa-

cialis postcrioris 669; — pterygoideus 670:
— spinalis ccrvicis 609.

Kaphc linguae 332, 341 : — medullae oblon-

gatae 721: — palati 330, 338: — pontis

721; — phnryngis 364; — praeputii 530;
— scroti 519.

llcccptaculum inctis 561.

Kecessus rllipticus 858; — iiifundihuii 732;
— laterales 503. (vierte Ilirnkanuner) 724

:

— mcdius 503: — opticus 732: — pha-

rviigous 363; — sphaericus 858.

Reclrices 928.

Regio analis 16; — coxaruni 16: — epiga-

strica 438: — glutaea 16 ; — hvpochondriaca

dexlra et sinistra 438: — iliaca dextra

et sinistra 439: — inguinalis 15, 439; —
lumbalis 439; — mediana dorsi 439: —
mesogastriea 439; — olfactoria 455, 863;
— perinealis 16; — pubica 439; — pu-

dcndalis 439; — renalis 15: — sacralis

15; — subthalamica 728: — suprailiaca

439: — umbilicalis 439; — xiphoidea 438.

Kegiones corporis 13; — capitis 13; — colli

14; — thoracis 15; — abdominis 15: —
pelvis 15; — extremitatum 16.

Kerniges 928.

Reneuli 497.

Renes 495, 501.

Retc carpi dorsale 624; — carpi volare 625;
— Malpighi 867: — mirabilc 629: — testis

(llalleri) 513.

Reticulum 388.

Retina 823. 832.

Retinaciilae tendinum 200.

Rhachis 928.

Rliinencephalon 733.

Rhombencephalon 712, 716.

Rima cornealis sclerac 817: — glotiidis 469;
— oris 350; — palpebrarum 812; — pu-

dendi 546, 552; — ventriculi 469: — ve-

stibuli 469, 475.

Rostrum corporis callosum 746: — splienoi-

dale 71 ; — suis 457.

Rotatio 29.

Rotula 165.

Rugae palati 330.

Rumen 386.

s.

Sacculus 860; — lactiferus 562; — laryn-

gealis 475.

Saccus coeeus ventriculi 379; — epirtidymi-

dis 522; — lacrimalis 814.

Salpinx 543.

Scala tympani 860; — vestibuli 860.

Scapha 844.

Scapula 124.

Scapus 927.

Sclrra S17. 830.

Serobiculus cordis 15, 438.

Scrotum 510, 519.

Scutellum 842.

Sebuin cutaneum 867: — palpebrale 813.

Sella turcica 71.

Septula testis 513.

Septum glandis 529; — linguae 341; — mo-
dianuin dorsale, ventrale (mcdull. spinali.s)

708; — mediastinalo 493, 494; — narium
cartilagincum 449; — pellucidum 747: —
scroti 510, 519: — ventriciilorum 592: —
sinuum frontalium 77, 464.

Sinus 23, 118; — cavernosus 753; — circu-

laris 753, 754; — columnae vertebralis

709; — eoncharum 460; — conchofronta-

lis 463; — ethmoidales 462; — frontalis

77, 119; — interarcualis 364; — lactife-

rus .560, .561, 562; — maxillaris 83. 118,

462; — occipitalis superior 753; — occi-

pitalis inferior 754; — palatinus 87; —
paranasales 459; — petrosus inferior et

superior 753; — piriformis 363; — rectus

753; — renalis 496; — rhomboidalis po-

sterior 922: — sagittalis superior et infe-

rior 753: — sphenoidales 71. 120; —
spheno-paiatinus 465; — supratonsillaris

3.53; — tar.si 170; — tonsillaris 331, 349,

353 :
— transversus 753 ; — transversus

pericardii 589; — urogenitalis 545, 553:
— venosi encephali 753; — venosus scle-

rae 817.

Situs encephali 755; — viscerum abdominis
563; — viscerum thoracis 578.

Skeleton 20.

Sklera 817, 880.

Smegma praeputii 530.

Socii 203.

Spatia anguli iridis 822; — mediastiui 493;
— zonularia 825.

Spatium interfasciale 814: — iuti'rosseuni

antibrachii 131: — perichorioidealc 819; —
supravaginale 814.

Speoulum Helmontii 277.

Sphineter ani 411, 412; — cardiae 382.

383; — pylori 381; — vesicae 505.

Sphincteres 201.

Spina humeri 127; — iliaca 61; — ischia-

dica 61; — occipitalis 73; •— ossis ischii

61; — scapulae 125.

Spinae 23.

Spien 434.

Splenium corporis callosi 747.

Squama occipitalis 73.

Stapcs 8.54.

Staphylo 330.

Sternebrae 54.

Sternum 54.

Stomachus 37fl.

Stomata 586.

Stratum album et griseum corporis ijuadri-

gemini' 727; — granulosum folliculi 542;
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— gi'isevini cciitriilc 727 : — llalpighi 8(!7

:

— pigmenti iridis 822, 823; — pigraeiili

retinae 819; — zonale corporis (Hiadrigemini

727: — zonale thalami 730.

Stria medullaris thalami 730: — terminalis

729, 734.

Striae corporis callosi 747: longitudinales

(Balken) 747: — medulläres 724: — ol-

factoriae 733: — trausversae (Balken) 747.

Stroma vitreiim 825.

Subcutis 866.

Substantia adamantina 188 :
— corticalis len-

tis 826: — corticalis renum 496: — cbur-

iiea 188: — gelatinosa lateralis medullae
spinalis 706: — grisea centralis medullae
spinalis 705: — medullaris renum 496; —
nervea alba gelatinosa et grisea 703; —
nigra 726; — ossea 188; — ostoidea 188:
— propria corneae 818; — reticularis 721

:

— vitrea 188.

Sudor 868.

Sulci (Sulcus) 23; — basilaris pontis 721:
— basilaris cerebri 711: — bicipitis 127;
— caroticus 71; — cerebelli 722; — ce-

rebri 735; — chorioideus 730; — circula-

i-is 588: — eoronarius 588: — li\ pothala-

micus 727, 732; — intermammaricus 561;
— intermcdius medullae spinalis 704: —
lacrimalis 82; — laterales spinales 704:
— lateralis mesencephali 796; — limitan-

tes cerebri 713; — longitudinalis anterior

et posterior 588: — longitudinalis ventri-

culi IV 724; — malleolaris 855: — nie-

diani medullae spinalis 704, 705: — me-
dianus linguae 351; — medio-nasalis 351

:

— Monroi 727, 732; — oesophageus 486;
— palatinus 83: — praeslernalis 15; —
sclerae 817; — spiralis 860; — sterno-

brachiali.s 15; — supraorbiialis 92: - - tym-
panicus 855; — urethralis 516, 527.

Superlicies dorsalis 17; — glutaea 60: —
iliaca 60; — pancreatica cooci et coli 411 :

- ventralis 17.

Sustentaculum tali 170.

Sutura 25; — coronalis 77; — froiitali.s 79;
- lambdoidea 73, 77; — palatiiia 83; —
sagittalis 77: — squamosa 77: — z.vgo-

matica, 86.

Symphyses vertebrarum 51.

Symphysis 26; — ossium ischii 65; — ossis

liyoidei 110; — ossium puliis (14; — pol-

vis 60, 68; — pubica 65.

Synarthrosis 25.

Syiicliondrosis 26: - interspliciinidrs 71 :
—

spheno-occipitalis 71.

Syndcsmologia 20.

Syiiostosis 25.

Synovia 27.

Synsarkosis 26.
*

Syrinx 910.

Systcma niTvoiiiiii rciilrair "O;!: - iicrvoruiii

sym|)alliii'iim S()3.

T.

Tabula vitrea 24.

Taenia hippocampi 7.50: — l'ornicis 750; —
chorioidca 750: — thalami 730; — ventri-

culi IV. 717; 725.

Taeniae cerebri 715: — coli 403; — mcso-
coccales 408.

Talus 168.

Tapetum 747; — chorioideae 819, 831.

Tarsus 17, 812.

Tcgmen fossae rhomboideae 725; -- ventriculi

quarti 717.

Tegmentum 726.

Tela chorioidea 715; — ventriculi i|uarti717,

754; — ventriculi tcrtii 731, 753; —
subcutanea 866.

Telencephalon 712, 732.

Tendines 199.

Tendo Achillis 313.

Tentorium cerebelli 753; — osseum 76.

Testes 512, 518.

Testiculi 512.

Thalamencephalon 729.

Thalamus 729.

Theca folliculi .542.

Thorax 52, 492.

Thymus 491.

Tibia 165.

Tonsilla 347, 723; - liugualis 349 :
— pala-

tina 331 ; — tubaria 364.

Trabeculae carneae 589.

Trabs cerebri 745.

Trachea 478, 483.

Tractus alimentarius 328; — intestinalis

399; — olfactorius 733; — opticus 729,

763; — peduncularis transversus 726.

Tragus 844.

Trigonuni interpeduncularc725; — oll'actorinm

733: — vesicae (Lieutaudii) 500, 505.

Tripus Hallcri 642.

Trochanter inferior 163: — major l(i4: —
minor 164.

Trochlea 22, 811: — iiatellaris 164.

Truncus 30; — bicaroticus 609 ; — brachio-

ccjjhalicus communis 607; brachio-ceplia-

licus comnuinis der Wiederkäuer 628; —
coeliacus lymphaticus 615; — lymplia-

ticus de.xter et sinistcr 692.

Tuba auditiva (Eustachii) 81, 856;

Fallopii 543, 548; — uterina 548.

Tuber cinercuni 729; — Cochleae 853; —
ischiadicuni 65: — niaxilUirc 83: — sca-

pulac 12(); — ossis ilri 61 : vcrmis 723.

Tubera 22.

Tuberculum anicrius thalami 730: cincrcum

719; - conchae 844; cuncatnni 719;
— faciale 718; - - iiitervenosum (boweri)

590: — peetineum 63; — p.soadicum (!I ;

— pubicum 63; supragloiuiidnlc 12(i.

Tubfrositas calcanci 170.

Tiibciosilali's 23.
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Tiibuli iviiaics .iiulnrti 4!IS: - ivcli 4!18: —
scmiiiifcri coiilnrli ölii; seiiiiniferi recti

.')13.

Tuiiica coiijum-liva bulbi 813, 828: — cou-

iutictiva palpebrarum 813, 828: — dartos

'510. 51!): - librosa oculi 817: — Uava

abdotninis 271): — va>riiialis eonimunis 512 :

— vaginalis coinmuiiis icstis et fuiiiculisper-

matici 519: — Yaf,nnalis propria 512: —
vaginalis propria losiis 521: — vasculosa

oculi 818,

Tunicac vaginales 510.

u.

Ubcra 5fiO.

Uncus 744.

Ungucs 887.

Ulna 131.

Urachus 504.

Ureter 49;), 504.

Urethra 500, 505; — mulifl)ris 553: —
viril is 515, 528.

l'tcrovagina masculina 514, 525.

Uterus 543. 548: — bicoriiis 543: — bipar-

titus 543: — divisus 543: — duplex 543;
— masculinus 514, 525: — simplex 543.

Utriculus 8f!0.

Uvea 822.

Uvula 330. 723: — vesicac 500.

Y.

Vagina- 545, 554: — niasenlina 514.

Vaginae tendinuni fibrosae 200: — mucosae
200: — synoviales 200.

Vallecula 722.

Valvula (Valvulae) Bauhini 402, 411: —
bicuspidalis 594; — Fallopii 411; —
l'oraminis ovalis 592; — ileo-coecalis 402,

411; — mitralis 594; -- pylori 384; —
— semilunares 593: — sigmoideae 404;
— sinus coronarii (Tliebesi) 590; — tricu-

spidalis 593; — vaginae 545, 553; —
vcnarum 584.

Vasa afferentia 586; — cfferentia 58(5; —
lymphatica 691: — nutrientia 22; —
va.sorum 583.

Veliim medulläre 724: — palatinum 345.

Vena (Venae) abdominalis 681 : — abdominalis
subcutanea 685; — acromialis 671; — al-

veolaris inferior 669, superior 669: — an-

gularis 667, oris 669; — arciformcs 498:
— auricularis 671: — azygos 676: —
axillaris 671; — Ijasi-vcrtebrales 709: —
bronchialis 674, 677: — buccinatoria 669:
— Cava inferior 681 , der Wiederkäuer
687, des Schweins 688, der Fleischfresser

688; — Cava superior 665. der Fleisch-

fres.ser 680, des Schweins 679 . der Wie-
derkäuer 677: — cephalica 673; — ce-

phalica poUicis 673: — cerebelli 753, 754;— ccrebralis inferior 671; — cerebrales

iuliTuai 753: rercbralis superior 670:
— ccrvicalis deseendens 667: — cervicales

profundae 676: ciliares G69 ;
— cir-

cuinllexa femoris lateralis 68(), interna 685;
— circumllexa humeri anterior 674, po-

sterior 674; — circumllexa scajjulae 674,

ilium profunda 681 ; — colica dextra 690,

media 690, sinistra 690: — collateralis

radialis inferior 674, ulnaris 674,; — con-

dyloidea 671; — cordis media 665; —
coronaria cordis magna 665; — corona-

riae cordis minores 665: — digitales 682;
— digitalis medialis et lateralis 672: —
diploicae 753, 754: — dorsalis linguae 669,

nasi 667, penis 685; — epigastrica in-

ferior 686, suporior 676: — ethmoidalis

669: — facialis 667; — facialis anterior

667, posterior 670; — femoralis 682,

685: — femoralis anterior 685; — fron-

talis 670; — gastricac breves 691; —
gastrica inferior 689 ;

— gastrica superior (i90;

— gastro - duodcnalis 689; — glandulae

submaxillaris 670: — gastro-epiploica dextra

689, sinistra 691; — glutaea superior 682 :

— haemorrhoidalis media 682, superior

690: — liemiazygos 677 ; — hepaticae 687

:

— hypogastrica 682; — iliacae comraunes

681: — ileo-colica 690: — ileo-lumbalis

681: — infraorbitalis 669; — intercosta-

les 676, posteriores 677: — intcrcostalis

2)rima 676, suprema 676: — interossea

communis 674; — intestinales 689; —
ischiadiea 682 ; — jugularis 666, externa

677, interna 677; — labialis 667; — la-

bialis inferior 669, superior 669 : — laryngea

667; — lienalis 689, 690; — lingualis 670:
— lumbales 681, 686: — malaris 669; —
mammariae internae 676: — masscterica

671; — luaxillaris lateralis 667, medialis

670: — mediana 673; — mediastini ante-

rioris676; — mesentcrica inferior et superior

689, 690; — metacarpea volaris lateralis

674, medialis 674: — metatarsea dorsa-

lis 683, plantaris lateralis 684, plan-

taris medialis 684; - musculo - phreuica

676; — nasalis posterior 669, superior 669:
— obturatoria 686; — occipitalis 671; —
ocsophagea 677; — ophthalmica 669; —
ophthalmo-cercljralis 667; — ovarica 686:
— pancreatico-duodenalis 689; — peri-

cardiaco-phrenica 676; — perinei 682: —
peronea 685; — pharyngea deseendens

667: — phrenicae 687; — plantaris 684;
— Poplitea 685; — portae 689; — pro-

funda brachii 674, femoris 685, penis 682;
— pterygo -palatina 668: — pudenda ex-

terna 685, interna 682; — pulmonales 6)64;

— pylorica 689: — renales 686; — radia-

lis 674; — radialis lateralis 682: — sacralis

media 682; — salvatella 673; — saphena
magna 682, parva 685; — spermaticae

internae 686; — spheno-palatina 669; —
stellatae 498; — subscapularis 674; —
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subliiigualis 670; — siilimentalis (i70: —
tarsea lateralis et medialis 685; — tcmpo-

ralis 670; — temporalis posterior 670, pro-

funda 670: — terminalis 753; — thoracico-

dorsalis 674: — thoracica lateralis 672; —
thymicae 676; — thyreoidca inferior 667;

superior 667; — tibialis anterior 684. po-

sterior 685; — transversa cervicis 676,

faciei 670; — uterina 686; — verte-

brales 676; — vorticosae 819.

Ventriculi cerebri 716; — cordis 592; —
laterales cerebri 749.

Ventriculus 375; — dexter 592; — laryngis

Morgagni 469, 475: — quartus cerebri 724;
— sinister 594: — terminalis meduUae
spin. 705; — tertius 731.

Vermis cerebelli 722.

Vertebrac 30; — abdominales 39 :
— caudae

42: — cervicales 32; — coccygis 42; —
colli 32; — dorsales 36; — lumbales 39;
— sacrales 40; — spuriae 30; — thuracis

36; — verae 30.

Vertex vcsicae 500.

Vesica bilis 428; — fellea 420: — uriuaria

500, 504.

Vesieula germinativa 4 : — seminalis 514, 524.

Vestibulum 858; — buccale 329, 337; —
bursae omcntalis 444; — labiale 329, 336;
— laryngis 469, 475: — nasi 459; —
oris 329.

Vexillum 927.

Vibrissac 451, 868.

Villi intestinales 400, 407.

Viscera 326.

Vomer 88.

Vola raanus 18.

Vortex corneae 818.

Vortices piiorum 868.

Vulva 546, 552.

z.

Zonula ciliaris 825, 831.
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A.

Aboral 17.

Achillessehne 313.

Achselhühe 15.

Adergeficchte-Ciehirn 731, 755.

Aflerhaut 819: — Tapetum der S19; - des

Gehirns 754.

Aesthesiologie 809. . .

After 412.

Afterklauen 145, 883.

After-Ruthcnband 413.

After-Ruthenmustel 413.

Aftersäcke 420.

Afterschaft 928.

Aftersehamband 413.

Afterschweifband 411.

Afterzehen 146.

Allgemeine Decke 11.
'

Alveolarperiost 188.

Alveolodentalmembran 188.

Alveus 749.

Ambos 854.

Ammonshorn 748.

Anal 17.

Analbeutel 420.

Analbeuteldrüsen 420.

Analdrüscn 420.

Anastomosen 584.

Anatomie chirurgische 2; — angewandte 2;— deskriptive 2; — .systematische 2; —
topographische 2 :

— vergleichende 1 ;
—

makroskopische 1: — mikroskopische 1.

Anhangsdriisen 12; — der Mundhöhle 326:
— des Kopfdarms 353.

Ansatzknorpel 29.

Antagonisten 203.

Aorta 597; — Bauchtheil der G40: -~ Bogen
der 597; — Brusttheil der 640: — hintere

635; — vordere 607.

Aörtengeflecht 806.

Aortenkammer 594.

Aortcnschlitz 278.

Aponeurosen 201.

Arantisches Knötchen 594.

Elleiiberger und Müller, .iuiitoinie, ^. Aull.

Arm 127.

Armbein 127.

Armbeinnarbc mediale 127.

Armbein-Vorarmgelenk 151

.

xVrmgellecht 789.

Armgelenk 149.

Armspindel 129.

Arterie (Arterien) 582, 583; - Achsel- G21

:

— Adergeflechtes des hinteren 613, vor-

deren 612; — Arm- 621, tiefe 621: — A-rm-

bein- umschlungene hintere, vordere 621;
— Arm-Kopf- 607, der Fleischfresser 632,

des Schweines 631, der Wiederkäuer 628;
— Augen- 618: — Augenfett- 619; —
Augenwinkel- 616; — Ballen- 626; —
Bauch- 649; — Bauchdecken-, hintere 652;
— Bauchdecken-, vordere 620; — der

Bauchspeicheldrüse, rechte 642: — Bauch-
speicheldrüsen-Zwölffingerdarm- 643; —
Becken- 656; — Brust-, äussere 620: —
Brust-, innere 619; — Central- der Netz-

haut 618; — Ciliar- 618, hintere 618,

vordere 618; — Darmes, des dünnen 644;
— Drossel- 609; — Ellenbogen- 626; —
Ernährungs-, des Armbeins 623, des Ober-

schenkelbeins 653, der Speiche 624; —
Euter- 660: — Fersen- 626; — Fessel-

bein-, dorsale und volare 626; — Fleisch-

wand, der 627; — Fleischsohle, der 627;
— Frosch- 614; — Gaumen-, aufsteigende

614, grosse 619, kleine 619; — Gebär-

mutter- 649; — Gebärmutter-, hintere

656; — Gehirn, des kleinen, obere 612,

untere 612: — Gehirn-, mittlere 612;
— Gehirn-Rückeiunarks- 611; — Gehör-,

innere 612: — Gekrös-, hintere 646, vor-

dere 644: — (iesäss- 657: — Gesichts-

614, querlaufende 617; — Griffel-Zitzen-

617; — Griinmdarm-, obere 644, untere

645; — der Grube des Sylvins 612; —
Grund- des Gehirns 611; — Hals-, untere

620; — Halswirbel- 609; — Hauptmittel-

fuss- 655 ;— Mittelfuss-, grosse 626 ; — Haut-,

innere 653; — Herzbeutel-Zwerchfell- 620;
— Hinterhaupts- 610; — Ilirnbalken, des

60
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613: - Hirnhaut-, iiiiilcrc (311, milliere

617, vordere G13: — Hirn-, tiefe 613: —
Horuzapfens, des 628; — Hüft-Blind-Grimm-
darm- 645: - Hufbeinrandcs, des unteren

627: — Kaumuskels, des iiusscreu 616; —
Kinnbacken-, äussere 614, innere 616; —
Kniekehlen- 653: — Knopffortsatz, des 611

;

— Kopf- 609, Stamm der 609, äussere 613,

gemeinschaftliche 609, innere 612; —
Kranz-, der Oberlippe 616, der Unter-

lippe 616: — Kreuzbein-, mittlere 656,

661; — Kronenbein-, dorsale 626, volare

627; — der Kronenwulst 627: — Leber-

642; — Leber-, eigentliche 643: — Leber-

Zwöffingerdarm- 643; — Lenden- 648; —
Lendcndarmbein- 657; — Lippen- 614; —
Luftröhrenast- 641; — Luftrölirenkopf- 610;
— Lungen- 596 ;

— Magen-, linke 642, 658,

kurze 644, mittlere 658, rechte 658; —
Magen-Netz-, linke 644, rechte 643; —
Mastdarm-, hintere 646, innere 656, mittlere

646, vordere 644; — Maulwiukel- 616; —
Milz- 643; — Mittelfell-, vordere 609; —
Mittelileisch- 656;— Mittclfuss-, dorsale 630,

grosse 626; — Nabel- 656: — Nacken-,

querlaufcnde 607; — Nacken-, tiefe 607;
— Nasen-, hintere 619; — Nasen-, obere

618; — Nasenrückens, des 616; — Netzes,

des volaren, der Vorderfusswurzel 625; —
Nieren- 646: — Oberschenkel-, tiefe 649,

uinschhuigene äussere 657, umschlungene

innere 652, vordere 652 : — Ohr-, äussere

617, grosse 617, hintere 617, tiefe 617,

untere 617; — Ohrdrüsen-, untere 610;
— Plantar-, laterale und mediale 654: •

—

Itutlien- 656: — Rückenmarks-, ventrale

611; — .Samen-, äussere 649; — Samen-,

innere 646: — Scham-, äussere 652; —
Scham-, innere 656: — Schenkel- 648: —
Schenkelbein-, hintere 653: — Schenkel-

bein-, vordere 654; — Schilddrüsen-, obere

610; — Schilddrüsen-, untere 610; —
Schläfen- 617, hintere 617, hintere tiefe

618, oberilächliche 617, vordere tiefe 618;
— Schlund- 641; — Schlundkopf-, auf-

steigende 610; — Schlüsselbein-, linke

und rechte, des Pferdes 607, der Fleisch-

fresser 632, des Schweines 631, der

Wiederkäuer 628; — Schulter-, äussere

621, hintere 621, r|ucrlaufendc 620, um-
schlungene 621, vordere 621; — Schweif-,

mittlere 657; — Seiten-, des Ellenbogens

622, des Kreuzbeins 657, der Nase 616,

des Schweifes, obere und unten; 657, der

Speiche, untere 623, der Zehe, laterale

und mediale 626, der Zehe, plantare (555:

— Siebbein- (;i3, 618: — Sitzbein- (157:

— Sp(Mchcn- 625: — Sprunggidonks-,

durchbohrende ()55, innere 654, äussere

653: -- Stirn- 618; — Thränen- 618: —
TroiiiMielh<iIile , der 617: uiibenannte

607: ^ llnleraugenlnihlen- 619; — Untcr-

augeulid- 619: — l'nterkieferspeicheldrü-

sen-, hintere 610, mittlere 614, vordere

614; — Unterkinn- 614; — Unterschenkel-

bein-, zurücklaufende 654: — Unterzun-
gen- 614; — Verstopfungs- 657; — Ver-

tebral- 609; — Wangen- 618; — Zahn-,

obere 619; — Zahn-, untere 617; —
Zehen-, dorsale 630; — Zungen- 614; —
Zungen-, tiefe 614; — Zungenrückens, des

614; — Zwerchfell-, hintere 658; —
Zwerchfell-, vordere 642; — Zwerchfell-

muskel- 620; — Zwischenknochen-, äussere

624; — Zwischenknochen-, dorsale, me-
diale und laterale 624, 654, 655; —
Zwisehenknochen-, volare, mediale und la-

terale 625; — Zwischenknochen-, plantare,

laterale und mediale 655: — Zwischen-

knochen-, zurücklaufende 624: — Zwischen-

rippen-, erste 609; — Zwischenrippen-, hin-

tere 641 ; — Zwischenrippen-, zweite bis

vierte 607; — Zwischenrippen-, vordere

607.

Aryknorpel 467, 471.

Athmungsgang 453.

Athmungsorgan 446.

Athmungsorgaiic der Viigel 909.

Athmungsritze 476.

Atlanto-Occipitalgelenk 109.

A tr i 0 -Yen tr i cu I arü fl'n u ng 5 90

.

Aufhängeband der Sesambeinc 158.

Auf hängegürtel 124.

Augapfel 815, 830: — der Fleischfresser

840; — des Schweines, 839; — der

Wiederkäuer 836.

Augapfelbindehaut 813.

Auge 809.

Auge der Fleischfresser 840: — des Pferdes

827; -- des Schweines 838; — der

Wiederkäuer 835.

Auge, Nebenorgane 810, 827; — bei den

Fleischfressern 840; — beim Schwein 838;
— bei den Wiederkäuern 835.

Augenbrauenloch 79.

/Vugenbutter 813.

A agenfett 811, 828.

Augen grübe 14.

Augenhaut, durchsichtige 818: — äussere,

harte 817; — innere 823; — mittlere 818.

Augenhohle 113, 810, 827.

Angenliöhlendrüse 351.

Augcnhöhleneingaiig 810, 827.

Augenhühlenforlsatz, Stirnbein, des 78.

.\ugenhöhlenhaut 810.

AugenhöhliMiknoten 765, 767.

Augenhiihlenloch 72.

Augenhöhlenspalte 72.

Augenkaninier, hint(;re 824; vordi're 824.

Augenlider 812, 828: - drittes 813, 829.

Augenwimpern 812, 828, 869.

Ausschnitt, iiivini'scher 855.

Axe 34.

Axencylinder II).
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B.

Backl)eiii

Backendrüsen 336.

Backenvorhof 32<).

Backenzähne 1!)"2.

Balgdrüscn 340.

Balkenknie 740.

Balkensehnabel 74(1.

Balkenstralilung 747.

Balkenwulst 747.

Ballen, zellige 873.

Band, Afterruthen- 531: — Aufhiiiige- des

Afters 413, des Ballens 874, der Leber
425: — Ballen-Fesselbein- 874; — Bogen-
der Fusswurzel 222; — Darmbein-Lenden-
263; — gezahntes 708; — distales und
dorsales des Hufbeinknorpels 142: — Iluf-

knorpcl-Fesselbein- 142; — Hufbein- 142;
— Kronenbein- 142; — Knie - Klauen-

253; — Kranz- der Leber 425; — Leber-,

breites linkes und rechtes 425: — Le-

ber-Nieren- 426: — Leber - Zwölffinger-

darm- 406, 425; — Lungen - Zwerchfell-

485; — Magen-Zwerchfell- 381; — Ma-
gen-Zwölffingerdarm- 381, 406: — Mast-

darm-Zwölffingerdarm- 406: — Milz-Magen-

381,436; — Milz-Nieren- 436: — Milz-

Zwerchfell- 436; — Nabel- 425: — Nieren-

Zwölffingerdarm- 406: — Poupart'sches281

;

— ringförmiges der Harnblase 505; —
rundes der Leber 425; — Schweifruthen-

muskel- 531; — sichelförmiges der Leber
4^5; — strahliges 58; — Widerrist-Schul-

terblatt-, inneres 263; — Zwischen-üleich-

bein- 157; — Zwischenknochen- der Speiche

und des Ellenbogenbeins 151; — Zwischen-
knochen- des Unterschenkels 182; — Zwölf-

fingerdarm-Blinddarm- 406.

Bänder 27: — Aufliänge- am Rückenmark
709; — des Beekens 68; — besondere
des Sprunggelenkes 185, der Vorderfuss-

wurzel 153, der Wirbelsäule 49; — des

Ellenbogengelenkes 150; — elastische der

Krallen 888; — des Fesselgclenkes 156;
— gekreuzte 179: — gelbe 51; — ge-

meinschaftliche der Wirbelsäule 47; — der

halbmondfiirmigen Zwischenknorpel 178; —
der Hinterfusswurzel 182 :

— des Hufgelenks

159, 160: — des Hufknorpels 161; — des

Hüftgelenks 177; — des Kniegelenks 179:
— der Kniescheibe 180; — des Kronen-
gelenks 158; — Quer- der Speiche und des

Ellenbogenbeins 151; — der Rippen 57;— der Rippenkuorpel 58: — der Sesam-
beine 157; — Sitzbein-Ruthen- 526: —
des Strahlbeins 159: — zwischen erstem

und zweitem Halswirbel 49; — Zwischen-
klauen-, gekreuzte 161 : — Zwischenmus-
kel- 200: — gemeinschaftliche des Vorder-

fusswurzelgelenks 151, besondere 153; —
der Vorderfusswurzel 222 ; — des Zungen-
beins 365.

ßandstreifeii des Darms 40;5.

Barthaarc 882.

Bartholin'sche Drüse 545, 553.

Bartholin'scher Gang 359.

Basis des Gehirns 710, 733.

Basi.sphenoid 71.

Bauch 437; — Querbinde des 283.
Bauchfell 440.

Bauchgellecht 800.

Bauchgegenden 15, 438, 439.

Bauchhaut, elastische 279: — gelbe 279.

Bauehknoten 807: — kleiner 807.

Bauchhöhle 437.

Bauchpresse 283.

Bauehring. äusserer 281 ; — innerer 282.

Bauchschlagader 642.

Bauchspeicheldrüse 431 ;
— der Fleischfresser

434; — der Schweine 433; — der Wie-
derkäuer 433.

Bauchwirbel 39.

Becken 329, 336; — grosses und kleines 66;
- der Fleischfresser 68; — des Hengstes
67; ~ des Schweines 67; — der Stute 66 :— der Vögel 893: — des Wallachs 67:— der Wiederkäuer 67; — -Ausgang 60;
— -Ausschnitt 61: — -Bänder 68; —

•

-Band, breites 69; Bein 00: Boden
440: Eingang 60, 440: Fascicn 289;
— -Flexur 409; Fuge 60, 68; Ge-
flecht 807: Gelenkpfanne 66; Glied-

massen, Aufhängegürtel der 162; Höhle
60, 66, 440: Knoten 807; - -Pfanne,
Querband der 177.

Begattungsorgane, männliche 510: — weib-
liche 552.

Bein (Beine), dreieckiges 134; — dütenförmige

88; — grosses schiffförmiges 108: — grosses

vieleckiges 134: — halbmondförmiges 134,

142: — kegelförmiges 134: — keilförmiges

134; — keilförmiges erstes, zweites und
drittes 108: - - kleines vieleckiges 134; —
kleines schiffförmiges 108; — kronenförmi-
ges 173; — schiffförmiges 142; — unge-
nanntes 00; — ungleichmässiges 134: —
unregelmässiges 134; — vieleckiges 134:
— würfelf(irmiges 134.

Beinhaut 22.

Beugeknorren des Al-mbeins 128.

Beutel. Fabrieius'scher 908.

Bienenkappe 388.

Bifurkation der Trachea 47S.

Bindearmc des Kleinhirns 723.

Bindegewebe 8.

Bindegewebshäute 10.

Bindegewebsknorpel 9, 30.

Bindehaut 813, 828.

Bindehautgewöilbe 813.

Blasendreieek 505: Gang 428: Grund
500; Hals 500, 505.

Blättermagen 388.

Blattnaht 25.

Blatt, phreiio-mediastinalcs 494; — phreno-

pericardiales 494.

00*
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BlenduDg 821.

Blenduugsgefleclit 766.

Blinddarm 402, 407.

Blind-Grimmdarmklappen 411.

Blinzhaut 813.

Blinzknorpel 813, 829.

Blut 8.

Blutadern 582.

Blutgefässe 596: — der Vögel 917.

Blutkörperchen 6.

Blutleiter des Gehirns 753: — des Rücken-
marks 709.

Bodengebilde des Vorderhirns 727, 728: —
des Zwischeuhirns 728; — der Hemisphä-
ren 729.

Bodenknorpel der Nase 456.

Bogenband der Vorderfusswurzel 153.

Bogenfasern im verlängerten Mark 718, 719.

Bogengänge 860: — häutige 861.

Bohne 190.

Borsten 885.

Botalli'scher Gang 596.

Bronchialdrüsen 480, 487.

Broncho-Trachealkehlkopf 910.

Brücke 388, 711, 715, 721: — Lage ders.

755.

Brückenarme 723.

Brunner'schc Drüsen 407.

Brustausgang 492.

Brustbein 54: — der Fleischfresser 56; —
des Schweines 56: — der Wiederkäuer 55.

Brustbeinbänder 59. 60.

Bru s tb c in sch n a b c 1 55

.

Brustdrüse 491.

Brusteingang 492.

Brustfell 493.

Brusthöhle 52, 492.

Brustkasten 52, 492.

Brustknoten 804, 805.

Brustkorb 52, 492.

Brustlappen 881.

Brustmark 704.

Brustfurchr, mittlere 229; — seitliche 229.

Brustwarze 561.

Brustwirbel 36.

Buch 388.

Bügel 911.

Buggelenk 149.

Bugspitzc 15.

Bürzeldrüse

c.

Cardiadrüsciircgion 384: — Schleimhaut der

382, 384.

Carpalgclcuk 155.

Carpalknochen 133, 136.

CJarpaldrüscn 880.

('erneut 188.

Ceiilralkanal ilcs Hiickciimarks 705.
( 'entrahirganc des Nervensystems 703; —

niikroskdpisclier li.iu der 703.

I 'hai nii-rgeli nli 2S.

Choauengegend 112.

Chylus 8, 585.

Chylusgefässe 585.

Chylusräume, centrale 586.

Chymificationsmagen 396.

Ciliarfortsätze 820.

Ciliarkörper 820, 831.

Ciliarknoten 765, 767.

Ciliarzone 825.

Cireumanaldrüsen 420.

Cirkel des Willis 613.

Claustrum 735.

Colon, grosses 409; — kleines 409.

Colostrum 560.

Commissur, Gehirn 748.

Corpus Luysi 728.

Cowper'sche Drüse 515, 526.

Coxalgelenk 178.

Cranio-Mandibulargelenk 1 10.

Cutikularbildungen 7.

Cytomitose 5.

D.

Dachkern, Kleinhirn 722.

Dampfrinnc 284.

Darmbein 60.

Darmkanal 399: — der Fleischfresser 418:
— des Schweines 416: — der Wieder-

käuer 413.

Darmscheibe 413.

Darmzotten 400.

Decke, allgemeine 865; — der Fleischfresser

886: — des Schweines 885 ; — der Wieder-

käuer 881.

Deckel, Gehirn 744.

Deckfedern 928.

Deckhaare 868.

Di'ckhaut, kaudale 725.

Deekkuocheu 23.

Dcntalplatte 34S.

üentnigewebe 9.

b)entinsubstanz 188.

Dickdarm 401, 407.

Distal 18.

Divertikel, Vater'sches 427.

Dornen 23.

Dorsal 17.

Drehgelenk 29.

Dreifuss, Ilaller'scher 642.

Drosseladcrrinnc 666.

Drossclknoten des Lungi-nmagenncrven 776.

Drosselrinnc 666.

Drüse, Bartliolin'schc 545, 553: — Harder'sche

813; — Nickhaut- 813. 829: - Nuhn'sche

332, 350.

Drüsen 1'^: — Brunnci'"sche 407; — Cow-

per'sche 515, 526; — Duvcrnev'schc 556;
— liiebcrkühn'sche 407: — Tarsal- 813, 828.

Drüsenmagen .

Dn'isciischleinihiiiite 1 1

.

l)rüsrnzi!lleii 6.

Düteidiülilung 84-1.
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Dünndarm 3S);t. 404.

Dünndanngckrüsc 404.

Diiteiibciiie 88.

Diitcnspalt 844.

Dütenwinkol, unterer 844.

Dunen 928.

E.

Ecke 844.

Eckstreben 878; wände 878; — -winkcl

878.

Eckwände 878.

Eckzähne 187, 188.

Eichel 516, 529; — Kapuzenfortsatz der 529.

Eichclgi-ube 516, 529; — seeundäre 529: —
des Kitzlers 552.

Eichelwuist 517, 539.

lüchelzwiebel 539.

Eidotter 4.

Eierstocksband 540, 457.

Eierstocksfranze 540.

Eierstockstasche 547.

Eierstöcke 540, 547.

Eifollikel 542.

Eileiter 543, 548.

Eileiterfalte 547.

Eingeweide 326.

Eingeweide der Vögel 904.

Eingeweidestamni der Lyniphgcfässe 095.

Einkeiluiig 26.

Eizelle 4.

Elfenbeinsubstanz 188.

Ellenbogenbein 131; — -gelenk 151; —
Bänder dess. 150: - -knochen des Carpus
134; spalte 131.-

Email 188.

Embryonalgewebe 4.

Emissionsgrube 541.

Enccphalon 709.

Enddarm 401.

Endhirn 716, 732; — Basis dess. 733.

Endhydatiden, Morgagni'sche 548.

Endkammer des Rückenmarks 705.

Endkolbcn 864.

Endolymphe 860.

Endoneurium 759.

Endothclien 8.

Endothelzellen 6.

Ependym 703.

Ependymfaden, centraler 705.

Epidermis 7.

Epidermoidalgebilde der Haut 872.

Epiduralflüssigkeit 708.

Epiduralraum 708.

Epineurium 758.

Epiphysenknorpel 24.

Epithelialzellen 6.

Epithelien 7, 8.

Epithelzähue 332.

Erbsenbein 134.

Ergänzungsband 177.

]']rgii nzu 11 gs k norp cl 29.

Ersatzzähne 187.

Erweiterung, luagenähnlichc 410.

F]uter 559: — Aufliängeband des 561.

Exenteration der Brustorgane 578: —
• des

Darmkanales 506; — der Harn- und Ge-

schlechtsorgane 57; — des Gehirns 756;
— des Magens, der Leber, Milz und Bauch-
speicheldrüse 569.

Extracellularsubstanzen 7.

Extremitätensäule 124; — -spitze 124.

F.

Faeialishöcker 718.

Fadenfedern 928.

Fächer 924.

Fäden, sehnige 592.

Fallopi'sche Röhren 548.

Falten, gerade 454.

Faltenkrauz 820.

P'angzähne 188, 195.

Fascie, Fascien 200; — der Augenhöhle 814

:

des Beckens 289 ;
— der Bcckenglied-

massen 289; — Becken-, innere 289; —
des Halses 220 ; — am Kopf 204: — Kopf-,

oberflächliche 205, tiefe 205: — Kruppen

-

289; — Oberschenkel- 289: — Rachen-

205; — des Rumpfes 263; — der Schulter-

gliedmassen 221 ; — am Tarsus und Metatar-

sus290; — am Unterschenkel 290 : — Vor-

arm- 222.

Faserbänder 27.

Faserknorpel 9, 30; — der Wirbel 51.

Faserringe, Atrio-Ventricular- 589, 593.

Federn 927.

Federfluren 928.

Felsenbein 80.

Felsenbeinblutleiter 753, 754.

Felsenbeinkanal 81.

Fclsenbeinknoten 775.

Felsentheil des Felsenbeins 80.

Fersenbein 168.

Fersenwand 878.

Fersenwinkel 141.

Fettgewebe 9.

Fettpolster, extra- und intraorbitales 811, 828.

Fettschweiss 882.

Fettzellen 6.

Fessel-Klauenbänder, innere 161.

Fesselbein 139.

Fesselgelenk 156; — Bänder dess. 156.

Fesselplatte 246.

Feuchtigkeit, wässerige 824.

Filarmasse 5.

Fingereindrücke 72.

Flaukenfalte 871.

Flaumfedern 928.

Flankengegend, rechte und linke 439.

Flankenweiche 439.

Flaumhaare 882.

Flechsen 199.

Flcischblättchen 876.

FleisehkroTic 875: — Eckstrebenthei! der 876.

download Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/



950 Deutsches Register.

Fleischrippen 52.

Fleischsauiii 875.

Fleischsohle 876.

Fleischstrahl 876.

Fleischwand 876: — Eckstrebentheil der 876.

Flotzmanl 3-i7: — Drüsen des 347.

Fliigelbcin 70, 87.

Flügelfalte 451, 453.

Flügelfortsiitzc 23.

Flügel-Gaumengi'ube 114.

Flügelgrube 122; - des Fliigelbeins 102.

Flügelloch 72.

Follikel, Graafsche 542.

Fortpflanzungsorganc 50;(.

Fortsätze, halbringfdrmige 845: — schiefe 23.

Fruchthälter 548.

Fiihlhaare 864, 868.

Fuge 26.

Fundusdriisenregion 384; — -Schleimhaut

382, 384.

Furchen, Kleinhirn- 722: — des Grosshirns

s. Gehirnfurchen.

Fuss 124; — der Grosshirnschenkel 726.

P'nsswnrzel, Mittclfusskapsel der 151.

G.

Gabelknochen 898.

Gänge, Gartner"sche 545: — Lcber-Blasen-

428; — Nuck'scho 351: — Rivinische 357.

Gänsefussgeflecht 773.

Gallenblase 420, 428.

Gallengang, genieinschaftlichi-r 428.

Gallcrtgewebc 8.

Ganascheiigegcnd 336.

Gang, Rartholin'scher 35!); — Botallisclier

596; — Wharton'scher 356; — Wirsung-
'scher 433.

Ganglion 702, 703.

Ganglienzellen 6, 10.

Garn 388.

(Jartner'sche Gänge 545.

Gasser'scher Knoten 765.

Gaumenbein 86.

Ganniendrüscn 347.

Gaumengegend 112.

fiaumengewölbe 112.

(räumen, iiarter 330, 338: — knüchei'iicr 112;
— weicher 330, 345.

Gaumcnhiihic 87.

(iauHienhügel 349.

(iaumcnkanal 83, 87.

G;uiinen-K eil beinhöh Ic 465.

Gaumen-Keilbein loch 87.

(iaumen-KieferhühlenölTnung 465.

(iaumenloch, kaudalcs (hinteres) 83, 87; —
mittleres 87; - (jralcs 84.

Gaumenmandeln 330, 351.

(iaumcnnaiit 83, 87.

Gaumen-Nasenloch 87.

Gaumenpapille 349.

Gamncnrinne 83.

GaiiiiicNNcgi'l 345: -- .Muslii-Iii des 367.

Gaumenspalte 85.

Gaumen staffeln 330, 338.

Gebärmutter 543, 548: — -Hörner 549; —
-Knöpfe 556; — -Näpfe 556; — Wärzchen
ders. 556; — Zäpfchen der 556.

(iebiss 188.

Gebissformelu 189.

Gefässbogen, tiefer 625, 673 ; — Sesambogen
673.

Gefässkranz, grosser, der Regenbogenhaut
618.

Gefässlehre 582.

Gefasswände 583.

(ieflccht, rankcnförmiges 522, 686.

(lefühlskörperchen 864; — -Organ 864.

Gegenden des Körpers 13; — des Kopfes 13;
des Halses 14; — der Brust 15; — des

Bauches 15; — des Beckens 15: — der
Gliedmassen 15.

Gegenecke 844.

Gehirn 709; — Allgemeines über das

Aeussere 709; — Eintheilung 712: —
Aufbau 715; — Hohlraum 716; — Theile

716; - Gewicht 751: — Hüllen 752; —
Gefdsse 752, 755; — Lage 755; —
Exenteration 756: — Studium 757; —
-Lappen 745; Furchen 735 (Kreuz- 736,

737, Sylvi'sche 736, 737, Grenz- 736, 737);— -Windungen 744: Adergelleehte 755:
— Längsspalt 710: — (Juerspalt 709: —
Scitenkammern 716, 749.

Gehirn der Vögel 920.

Gehirnanhang 711, 729;

fiehirnbalken 710, 745.

Gehirnbasis 710, 733.

(iehirncommissnr, nasale 748; — hintere 727.

Gehirnenge 712, 724.

Gehirnfurchoi. Allgemeines 735; — Ver-

gleichendes 737; — der Flcisdifresser 738;
— des Schweines 740; — der Wiederkäuer
741: — des Pferdes 742; — des Menschen
738.

Gehirnhäute 752.

Gehirnkammern 716.

Geliirnmantel 713, 732, 735.

Gehirnnerven. Allgemeines 760: — Wurzeln
719; — Kerne 720; — Lage in der

Schädelhöhle 755; — erster, zweiter, dritter

763; — vierter 764; — fünfter 765; —
sechster, siebenter 772; — achter 774; —
neunter 775; — zehnter 776; — elfter,

zwölfter 779; — des Pferdes 763: — der

Wiederkäuer
'

780; — des Sclnveincs 781;
— der Fleischfresser 781.

Gehirnöffnung, kaudalc (dorsale) 732; •

—

ventrale 712. 729.

Geliirnstainni 700, 715.

Gehirnstock 709, 715.

Gchirnzclt 752.

Gehörgang, äusserer 81; — innerer 81; —
knöcherner 846; — knorpeliger 845.

Gehörknöchelchen 8,53; — IJänder der 854.

Gehö.p.rgan 8.12; - der Vögel 925.
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Gekrüse 445.

(tekrüsgcllechl, hinteres 807; — vorderes 807.

(Jekröswurzcl, hintere 409, 443, 807; —
vordere 404, 443.

(Jeieiike 2G—29: Flächen 26; Fort-

sätze 22; Grube 23; Hühle 27: —
-Kapsel 27 ; Kncrpel 26, 29 : — -Kopf-

22; — -Pfanne 23; — -Schmiere 27; —
-Schraube der Tibia 167.

Geruchsorgan 863; — der Yilgel 926.

(ierüstknorpel 29.

Gesammtkreislauf 582.

Gesässbein 65.

Geschlechtsorgane 509; — äussere 510; —
innere 510; — männliche 510, der Fleisch-

fresser 537, des Sehweines 535, der Wie-
derkäuer 532 ;

— weibliche 540, der Fleisch-

fresser 558, der Wiederkäuer 555, des

Schweines 557; — der Vögel 913.

Geschmacksbecher 863; — -Knospen 863;
— -Näpfchen 339 ; — -Organ 863 ;

— Ge-

schmacksorgan der Vögel 926.

Gesichtsknochen 70; — der Fleischfresser

107; — des Pferdes 82: — des Schweines

100; — der Wiederkäuer 96.

Gesichtsleiste 82.

Gesichtswinkel, Camper'scher III.

Gewebe 4, 5; — cytogenes 8; — erektiles

528; — lymphadenoides 8.

Gewindegelenk 28.

Gewölbe 748.

Giessbeckcnknorpol 467, 471.

(nesskannen-Kehldeckenfalten 475.

(iiesskanncnknorpel 467, 471.

Glashaut 825.

(tlashäute 12.

Glaskörper 824.

(ilastafel 24.

Gleichbeine des Fesselgelenks 141.

Glisson'sche Kapsel 422, 424.

Glöckchen 881.

Graafsche Follikel 542.

(irannenhaare 882.

Granula 5.

Granulationen, Pacchionische 754.

Gräten 23.

Grätenbeule 125.

Grätengrube 125.

(irenzfurchen, Gehirn 712, 713.

Grenzklappen 393.

Grenzstrang 803.

Grenzstreif 734.

GrifFclbeine 138.

Griffelfortsätze 23.

Grift'clfortsatz, oberes Horn des 846; — der

Pauke 81.

Griffel-Zitzenloch 81.

Grimmdarni 402: — Labyrinth des 403.

Grosshirn 710, 725; — Bau 750; — Com-
missuren 751; — Faserbahnen 751: —
Lage 755.

Grosshirnschcnkel 711, 715, 725.

Grosshirnstiele 725.

Grube, eirunde 591, 858; — hintere rauten-

förmige 858; — schift'förniige 529.

Grandbein 70.

Grundknorpel 471.

(irundsubstaiiz 7.

G run d sub s ta n zgeweb e 8

.

Guddens Bündel 728; — Commissur 728.

H.

Haarbalgdriisen 867: — -Muskeln 866; —
-Trichter 869.

Haare 868; — Papille der 869; Taschen
869; Wechsel 868; — Wurzelscheide

der 869 ;
— Haargelasse 582 ; — Haarschopf

872; — Haarzütten 872.

Habichtsknorpel 55.

Haemalbogen 32.

Hahnenkanim 75.

Hakenbein 134.

llakenbündel des Grosshinis 751.

Ilakenfortsatz des EUenbogcnbeins 131.

Hakenzähne 188.

Halbmondförmiger Ausschnitt des Ellenbogen-

beins 131.

Halskamm 14.

Halsknoten, distaler 804: — proximaler 804.

Halsmark 704.

Halswirbel 32.

Haltebäiidcr 200.

Hammer 853.

Hanke 61.

Harmonie 25.

Harnblase 500, 504.

Harnkanälchen 498.

Harnleiter 499, 504.

Harnorganc 495; — der Fleischfresser 508;
— des Schweines 507; — der Vögel 913;
— der Wiederkäuer 505.

Harnröhre 500, 505, 515, 528; — männliche

528; — weibliche 553.

Harnröhrenrinne 527.

Harnschnur 504.

Harntreiber 505.

Haube 388; — des Gehirns 726; — des

Zwischenhirns 728.

Haubenfeld der Brücke 721.

Haubenkreuzung 726.

Haubenpanscnpfeilcr 391.

Haubenpsalteröffnung 388, 392.

Haubenschicht, Gehirn 715.

Haubenvorhofsuffnung 392.

Hauer 194.

Haufen, Bruch'scher 828.

Hauptmittelfussknochen 137.

Hauptpansen 388.

Häute 10, 11.

Haut, äussere 865: — Descemefsche 818; —
der Vögel 926.

'

Hautpapillen 866.

Hauttalg 867.

Helix 844; Schenkel 844.

Helmonfscher Spiegi'l 277.
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Hemispliän'ii dos Grossliiriis 710, 716; — des

Kleiiiliiriis 122.

Heniispliärenhirn 709 ; — Bau des 750.

Hcinnuingsbändcr 27.

Herz .587; — der Fleischfresser 59fi: — des

Schweines 59G: — der Vögel 916; — der

Wiederkäuer 595; — Kreisfurche des 588:
— Liliigenfurcheii des 588.

Herzausschnilt 480.

Herzbeutel 587.

Herzgellccht 778.

Herzgrube 15, 438.

Herzkammer 592: — linke 594; — rechte

592; — Scheidewand diT 592.

Herzknochen 596.

Herzknorpel 594.

Herzmuskelgew^ebc 9.

Herziiiuskelzellcn G.

Ilerzohr 589.

Highmorshühle 83, 118.

Highmorscher Körper 513.

Hinterbacke 301.

Hinterfusswurzel 1G8; — Bänder der 182:
— Knochen der 1G8.

Hinterhauptsbein 73: Biutleiter 753, 754:
— -Loch, grosses 75: — -Stachel 73: —
-Wirbel 114.

Hinterhirn 712. 713, 721.

Hinterliorn des (lehirns 750.

Hinterknie 181.

Hinterleib 437.

Hintermittelfussknochcn 171.

Hinterzche 172.

Hirnbalkcn 745.

Hirnhaut, harte 752; — weiche 754.

Hirnkammer, dritte 731: — seitliche 749: —
vierte 724.

Hirnzelt 752.

Hoden 512, 519.

Hodensack 510, 519.

Ib'ililengrau, centrales 72G. 727.

Ib'ihlen, seröse 372.

Iirirncr 883.

Hörfeld 724.

Hlirllecke 862; Gräten 8G2: Kämme
8G2; Werkzeuge 842.

Ilohlraumsystem des (rehirns 716.

Ifolilvenc, "hintere G81, der Fleischfresser 688,

des Schweines 688, der Wiederkäuer G87;
— vordere 665. der Fleischfresser 680, des

Schweines 679, der \\'iederkäuer 677.

Ih.hlvenenblatt 494.

Hnhlvonenloch 277.

Ili'hlvcnensack 589.

Hnriznntalebencn 18.

Horn, Körper des 884: — Spitze des 884:

Wurzel des 884.

Hornballen 878.

Ilornfnrtsätze des SlirnlH'ins 92.

Iluriiliaut, dundisiclitigr SIS: inidm-cli-

slchlige 817.

Ili.rnlianiralz S17.

Hornkapscl 877.

Hornledei'hauL 883.

Hornsaum 878.

Hornschuh 877.

Hornsohle 879.

Hornstrahl 880.

Hornstreif 734.

Hornwand 877, 878.

Hüftbein 60.

Hüft-Blinddarmgekröse 406.

Hüft-Blinddarmklappc 41 1.

Hüfte Gl.

Hüftdarm 400, 406.

Hüftgelenk 178; — Bänder des 177.

Hügel, grauer 711, 729; — Lowcr'schcr 590.

Hülfsbänder 27.

Huf 872, 877.

Hufbein 140: — Ast des 141: — Kappe
des 141.

Hufl)einknorpel 142: — Bänder des 142,161.
Hufgelenk 159; — Bänder des 159, 160.

Hufknorpel 142, 872; — Bänder des 142.

161.

Huflederhaut 875.

Hungei-grubc 15, 439.

Hungerwarze 337, 356.

Hundszähne 188, 195.

Ilvmen 545, 553.

Hyi>.i|)liyse 729: — Lage 756: — -Höhle 729.

I. J.

Jacobson'schc \nastomosc 775.

Jacol)son'sches Organ 450, 456.

Jacobson'schc Schlinge 775.

Inschriften, sehnige 283.

Insel, Gehirn 737.

Intcrcellularsubstanz 7.

Interkostal räume 52.

Jochbein 85: — -Bogen 80, 86, 113; — -Fort-

satz des Schläfenbeins 80; Fortsatz des

Stirnbeins 78; Lei,stc 86; Naht 86.

Irisstroma 822.

Iriswinkel 822.

Isihnuis, \'icuss(Mi'scher 5!)1.

K.

Käscniagen 388.

Kaliii!)ein 134; — grosses 16S.

Katnm 924.

Kammerwasser 824.

Kanäle, halbzirkclii'irmige 858: — Ha-

vers'sehc 9.

Kanal, Fallopi'scher 81, 853; — Fclsenhein-

853: — Schlemm'scher 817: — l'etifscher

826; — Stenson'sc.her 328.

Kapillaren 582, 585.

Kapsel. (ilisson"schc422, 424; — Müllcr'sclie

498.

K'apselband, Kapstdhänder 27;— der einzelnen

(icirnkc s. diesi'; di:s ersten u. zwi'ilcii
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lliilswirbcl.s 4!): — der schiefen Fortsätze

51; — des Kreuz-Darmbcingelenkcs (it); —
des Hippciiküpfchens 57 ; — des Schulter-

gclenkes 149.

Knryomitose 5.

Kastanien 88 1.

ICaudal 17.

Kauzähnc 188.

Kegel 129; — arterieller .593.

Kehldeckel 467.

Kehlgang 89.

Kehlgangsmuskelii 333.

Kehlkopf 4CG; — oberer 910; — unterer 910;
Knorpelgerüst des 467 :

— Muskeln des

468; — der Fleischfresser 477; — des

Schweines 477; — der Wiederkäuer 476:—
• -Ausgang 476; — -Eingang 475: —

-Höhle 475.

Kchlkopfspfeiler des Gaumensegels 347.

Kchlkopfsrachen 363, 364.

Kehlkopfrauiii. oberer, mittlerer und unterer

469, 476.

Kehlkoiifssäckchen, mittleres 475.

Kchlkopfstasche 409, 475.

Keilbein 70: — -fuge 71.

Keilbein-Gaunienbeinknoteu 767.

Keilbein-Gaumengellecht 7(17.

Keilbein-Gaumengrube 1 14.

Keilbein-Gaumenhühle 120.

Keilbeinhühle 71, 120.

Keilbeinkamm 71.

Keilbcinschuabel 71.

Kcilbeinwirbel 114.

Keilstrang 719; •— Kern des 719.

Keim 335.

Keimbläschen 4.

Kciincpithel 540.

Keimfleck 4.

Kcimplatte 540.

Kern, geschwänzter 735; — Linsen- 735; —
Mandel- 734: — grauer, des Kleinhirns 722;
— gezahnter 722; — rother 726.

Kernkörperchenkern 5.

Keule 131, 165, 719.

Kieferausschnitt 90.

Kiefergaumenhöhlenöffnung 463.

Kicfergelenk HO; — Bänder des 110: —
Zwischcngelenkknorpel des 110.

Kieferhöhle 118, 462.

Kiefer-Keilbeinhöhlenöffnung 119.

Kieferloch, aborales 89; — orales 89.

Kiefermuschel 460.

Kiefermuschelhöhlenöffnung 463.

Kiefer-Stirnhöhlenöffnung 463.

Kinnbackengelenk 110.

Kinnbackenloch 72.

Kinnloch 89.

Kinnwinkel 89.

Kissen, elastisches 873.

Kittsubstanz 7.

Kitzler 546, 552.

Klappe, Atrio-Ventrikular, rechte 593: —

dreizipflige 593: — halbmondförniige 593,

594: — mützenfürmigc 594: — Thebcsische

590; — zweizipfeligc 594.

Klauen 883, (Aniinonsliorn) 749.

Klauenbein 145.

Klauensäckchen 882.

Klauenschuhe 883.

Kleinhirn 715, 721; — Aeusseres 721; —
Bau 722; — Lappen 722; — Furchen

722; — Schenkel 723; — Lage 755.

Kleinhirnbindearine 723.

Kleinhirnseitcnstrangbündel 719.

Kleinhirnstielc 717, 723.

Kloake 908.

Kniebogenband 153.

Kniefalte 871.

Kniehöcker 71.5, 731.

Kniegelenk 181; — Bänder des 179.

KniegelenkroUc 164.

Knie-Klauenband 253.

Kniescheibe 165; — Ansatzknorpcl der 105;
— Bänder der 180.

Kniescheibengelenk 181.

Knochen 20, 22, 23, 24: — Ernährungs-

gefässe der 22; — Verbindungen der

25, 26; — Zahl der 24; — acccssorischer

des Carpus 135; — des Beckens 00; —
der Beckengliedmassen 162, der Fleisch-

fresser 175, des Schweines 174, der "Wie-

derkäuer 172; — der Beckengliedmassen
der Vögel 893; — des Brustkastens 52;
— centraler des Tarsus 170; — fibulärer

des Tarsus 170; — des Kopfes 70, der

Vögel 894; — mittlerer des Carpus 134;
— radialer des Carpus 134: — des Rum-
pfes 30; — der Vögel 889, 890; — se-

kundäre 23; — der Sehultergliedmassen

124, der Fleischfresser 147, des Schwei-

nes 145, der Wiederkäuer 143, der Vögel

898; — tibialcr des Tarsus 169; — ul-

narer des Carpus 134.

Knochenenden 21 ; -Gewebe 9; Haut 22:

Kerne 23; Knorpel 21; Mark
21, 22; Salze 21; — -Substanz 21; —
-Zellen 6.

Knorpelfortsätze 22.

Knopfgrube, ventrale 74.

Knopfloch 74.

Knorpel 20, 29; — elastischer 9; — halb-

kreisförmige 450; — hyaliner 29; — keil-

förmige 467; — gerade 454: — S-förmige

450; — sigmaförmige 450; — Stenson'scher

449; — X-förmige 450.

Knorpelgewebe 9.

Knorpelhaut 29.

Knorpelzellen 6.

Knorren 22.

Knötchen, Arantisches 594.

Knoten, halbmondförmiger 765.

Knotenstrang 803.

Körper, Gegenden des 13.

Körper, falsche gell>e 542: — niglinior'seher
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513; — Malpighi'sche der Milz 434; — Mal-

pighi'sche der Niere 498, 499.

Körperkreislauf 582.

Kommissur der Ammonshörner 748, 749.

Köthe 16.

Köthengelenk 156.

Konturfedern 9'28.

Kopf der P'leischfresser 122; — der Wieder-
käuer 120; — des Pferdes III; — des

Scinveines 121; — der brachycephalen
Hunderassen 123: — der dolichocephalen

Hunderassen 123; — der Vögel 894.

Kopfbein 134.

Kopfcölom 372.

Kopf-Darmhühle 328.

Kopffascien 204.

Kopfgelenk 109; — Bänder des 109.

Kopfknochen 70; — der Fleischfresser 103;
der Wiederkäuer 91; — des Scliweins 99;

Kopfpulsaderkanal 103.

Kopfpulsaderloch 103.

Kopfwirbel 114.

Korn 5.

Kostalfortsätze 40.

Krallen 887; Bett 887; Glieder 149;

platte 887.

Kranznaht 77.

Kreisblutleiter 753, 754.

Kreislaufsorgane der Vögel 9 IG.

Kreuzbein 40; — -Band 51; — -Flügel 41;
-Knoten 806; — -Löcher, 40.

Kreuz-Darinbeinband 69.

Kreuzgeflecht 797.

Kreuz-Lcndenband 51.

Kreuzsitzbeinband 69.

Kreuzwirl)el 40.

Krunenbein 139, 173.

Kronenbeinlehne 139.

K'ronenfortsatz des Hufbeines 141.

Kronengclenk 158; — Bänder des 158.

Kronennath 77.

Kronenrinne 879.

Kronenwulst 875.

Kropf 906.

Krunimdarm 400, 406.

Kiirassknorpcl 845.

Kugelgelenk 28.

Kunde 190.

Kunstausdriicke, analoinische 17.

Kuppclblindsack 861.

Kryptorchiden 512.

L.

Labmagen 388.

Labyrinth des inneren Ohres 858; •— häutiges

860; — knöchernes 858.

Längsblutleiter 753.

Längsbündel des (rrosshirns 751 ; — dorsales

719.

Lage der Bauch- und Beckcneingeweidc d(!s

Pferdes 563; — der Wiederkäuer 573; —
des Schweines 575; derFleischfresser 57(!.

Lage der Brusteingeweidc beim Pferd 578;
— bei den Wiederkäuern 579; — beim
Schwein 580"; — bei den Pleischfressern

580.

Lateral 17.

Lambdanaht 73, 77.

Lappen, birnförmiger, Gehirn- 735; — Spigel-

'scher 421, 425.

Lebensbaum 722.

Leber 420; — der Fleischfresser 430; —
des Schweines 429; — der Wiederkäuer
427.

Leber-Blasengänge 428.

Lebergallengang 426.

Lebergang 426; Geflecht 807; Liseln

423; Läppchen 423: Pforte 424.

Lederhaut 866.

Leerdarm 400, 406.

Leistengegend, rechte und linke 439.

Leistenkanal 282.

Leistenring, äusserer 281 : — innerer 282.

Lendengetlecht 794.

Lendenknoten 806.

Lendenmark 704.

Lendenwirbel 39.

Leucocyten 5.

Lid-Bindehaut 813: — -Furchen 812, 828;

Platte 812; Sack 813: — -Spalte

812; Winkel 812, 828.

Lieberkühn'sche Drüsen 407.

Linie, weisse 281, 879.

Linse 825; — Aufhängeband der 825; —
-Aequator 825; — -Axe 825; - -Bänder

826 : Grube 825 : — Nähte der 826

;

Pole- 825; Substanz 8.

Linsenbeinehcn 854.

Lippen 329, 334; — -Bändehen 329, 335;

Drüsen 335; Rinne 329, 335; —
-Spalte 328; Vorhof 329; Winkel
334.

Loch des Knopffortsatzes 74; — einuides 91,

592; — eirundes, des Beckens 65; — ei-

rundes, der Paukenhöhle 853; — gerissenes

74; — Hohlvenen- 277; — rundes, des

Keilbeins 72; — rundes, der Paukenhöhle

853; — verstopftes 65; — Winslow'sches

444.

Loeser 388.

Lower'scher Hügel 590; — Lower'scher Sack

590.

Lückenzähne 188.

LufUiöhlcn des Kopfes 118.

Luftröhre 478, 483 ;
— der Fleischfresser

489; — dos Schweines 488; — der

Wiederkäuer 488; — Querbänder der 484.

Luftriihrengcflcclit 777.

Luftröhrenkopf 466.

Luftsack 857.

Luftsäcke 912.

Lungen 479, 485 ;
— Aufhäiigeband der 485 ;

— der Fleischfresser 489; — des Schweines

488; — der Vögel 911; der Wiederkäuer

488; -Baum 481; Geneehie 778;
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— -Kammer 592; — -Kreislauf 5S2; —
-Lappen 480, 487; Läppchen 480; —
-Raum, mittlerer 494; — -Venen G()4; —
-Venensaek 591; Wurzel 480, 485.

Lungenarterie 596.

Lymphdrü.sen 58G; — Aclisel- 698: — After-

"697, 700; — am Kopfe und Halse 697:
— an den Gliedmassen 698; — der Brust-.

Bauch-, Beckenhühle und der Eingeweide

derselben 699, 700; — Arm- 698; —
Bronchial- 699; — Bug- 698; — Darm-
700; — Darmbein-, mediale und laterale

699; — Ellenbogen- 698: — der Ohr-

drüsengegend 697; — Gekrös- 700; —
Hals-, obere 697, mittlere 697, untere

698; — Kniekehlen- 698: — der Knie-

falte 698; — Leber- 700: — Lenden-

699; — Leisten- 698; — Magen- 700: —
Milz- 700; — des Mittelfells 699: —
Scham- 698; — submaxiilare 697; — der

Thoraxwand 699 ; — der Wiederkäuer 700

;

— der Schweine und Fleischfresser 701.

Lvmphe 8, 585.

LymphioUikel 401, 407, 587.

Lymphgefässe 585, 691; — der einzelnen

Körpertheile 692: — rechter und linker

Luftrührenstamm 692; — des Kopfes,

Halses und Rumpfes 693 : — der Haut
693 ;

— der Schulter- und Beckenglied-

massen 694; — der Brusthöhle 694; —
der Brusteingeweide 695; — der Bauch-
und Beckenhöhle und deren EingcAveide

695, 696, 697; Eingeweidestamm 695:
— der Vögel 919.

Lymphgefässsystem 691.

Lymphkapillaren 586.

_

Lymphknoten 586, 697.

Lymphräume 586; —• perifollikuläre 587.

Lymphstränge 587.

M.

Macerationsmagen 395.

Mähne 872.

Magen 375; — -Ausgang 375, 380; — Blind-

sack des 379; — Darmöifnung des 381;
— der Fleischfresser 398; — der Wieder-
käuer 385; — des Sehweines 397: —
der Vögel 906; Eingang 375, 380; —
-Geflechte 778, 779, 807; — -Mund 380:
— -Schlundkopf 387; — Schlundöffnung
des 380.

Magenähnliche Erweiterung des Colon 410.
Meynert's Commissur und Bündel 728.
Mahlzähne 188.

Jlalpighi'sche Körperchen der Milz 434; —
der Niere 498, 499: — Pyramiden 498;

Mammartasche 562, 882.

Mandeln 331, 347.

Markblätter, Kleinhirn 722.

Marke 190.

Markkörper des Kleinhirns 722.

Markkügelchen 711, 715, 72S: - Stiel 726.

Marksegel, hinteres 717, 725; — nasales

724.

Markstränge 587.

Markstrahlen 499.

Markstreif der Sehhügel 730.

Mastdarm 403, 410; — Gekröstheil des 409.
Mastdarmschieife, dorsale 411; — ventrale

413.

Maulhöhle 328; — der Fleischfresser 351 ;
-

des Schweines 350; - der Wiederkäuer
347.

Mauser 928.

Meckerscher Knorpel 70.

Medial 17.

Medianebene 17.

Medianwärts 17,

Metameren 17, 18, 758.

Metathalamus 715.

Meyer'sches Organ 340.

Milchbehälter 561.

Milchbrustgang 691.

Milchcisterne 560, 561.

Milchdrüsen 559, 560; — der Fleischfresser

562: — des Schweines 562; — der Wieder-
käuer 561.

Milchgänge 562.

Milchmagen 388.

Milchnäpfchen 286.

Milchsäckchen 562.

Milchzähne 187.

Milz 434; — Aufhängeband der 436; — der

Fleischfresser 437: — des Schweines 437;
— der Vögel 909 ;

— der Wiederkäuer
436; — -Gellecht 807: — -Körperehen
434: Pulpe 434: — -Rinne 435.

Mitteldarm 399.

Mittelfell 493.

Mittelfellspalten 493.
.

Mittelileisch 440.

Mittelfussgelenk des Tarsus 182.

Mittelhirn 712, 713, 715, 725.

Mittelohr 852.

Mittelzähne 187.

Morgagni"sche Tasche 475.

Molaren 188.

Mütze 388.

Muldenblatt 749.

Mund 328.

Mundhöhle 328.

Mundrachen 363.

Mundspalte 328, 334.

Muschel, dorsale 460; — ventrale 460.

Muschelgräte, dorsale 85; — ventrale 82.

Muschelhöhlen 460.

Muschelrücken 844.

Muschelspalt 844.

Muskel, 198, 201; — Abzieher der fünften

Zehe 262; — Afterruthen- 531; — An-
zieher der ersten Zehe 261 , der zweiten

Zehe 261, der fünften Zehe 261 : — Arm-,

innerer 237; — Arm-, zweiköpfiger 236;
— Aufheber des S-förmigen Knorpels 211:
— Aufricher des Kitzlers 554, der Ruthe
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531: — Augen-, grosser schiefer 834,

kleiner schiefer 834; — Aus\Yärtsziehcr

des Hinterschenkcls, laiiger, mittlerer bezw.

kurzer 301 : — Auswärtszieher der Ober-

lippe und des Nasenflügels 208, der Un-
terlippe 209, dünner, des Unterschenkels

322, vorderer, des Unterschenkels 323; —
Backen- 210; — Backenzahn- 210; —
Bauch-, äusserer schiefer 281, gerader

283, innerer schiefer 282, Quer- 283: —
Bauchhaut- 871; — Beuger äusserer, der

Vorderfusswurzel 244, dicker, des Huf-

beins 314, der fünften Zehe 2G2, des Hal-

ses 274, innerer, der Vorderfusswurzel 244,

kurzer, des Kopfes 275, kurzer, der ersten

/ehe 261, kurzer, des Vorarms 237, lau-

ger, des Kopfes 275, langer, des Vorarms

236, schiefer, des Kopfes 275, des Vor-

dermittelfusses 246; — birnförmiger 297;
— Brustbein- 277; — Brust-Kinnbacken-

227; — Brust-, oberflächlicher 228; —
Brust-, tiefer 229: — Brust-Schild- 345;
— Brust-Zungenbein- 345; — Darmbein-,

innerer 295; — Darmbein-Lenden- 295; —
Delta- 233; — Dorn- 2G9; — dorsaler

gezahnter 267: — durchllochtener 271; —
Einwärtszicher, breiter, des Hinterschenkels

299, dicker, des Hinterschenkels 303, dün-

ner, des Hinterschenkels 299, grosser und
kurzer, des Oberschenkels 300, langer, des

Oberschenkels 300, langer, des Hinterschen-

kcls 302; — Ellenbogen- 247, äusserer

244, innerer 244; — Erweiterer, grosser

und kleiner, des Nasenloches 217; — Er-

weiterer, kurzer, der Nase 211; — Erwei-

terer der Pupille 823; — Fesselbeinbeu-

ger 249; — Flügel-, äusserer 215, innerer

215; — Flügel-Schlundkopf- 368; — Gau-

men - Schlundkopf- 367 ;
— Gaumensegel-

367; — Gaumensegel, Heber des 368;
— (iaumcnsegel, Spanner des 367; — Ge-

gencckc der 850; — Gehörgang- 849;
— gemeinschaftlicher 226; — Gesäss-,

äusserer 297, grosser 297, mittlerer 297,

kleiner 298; — Gesichtshaut- 870; — Grä-

ten-, hinterer 234; — Gräten-, vorderer

234; — grosser, gezahnter 230; — Grif-

fel-Kinnbacken- 213; — Griffel -Schlund-

kopf- 369; — Griffel-Zungenbein- 344; —
Grund- 849, des Auges 834; — Grund-

Zungen- 342; — halbhäutiger 303; —
halbsehnigcr 302; Halshaut- 870; —
Hals-, langer 274, viclgethcilter 271; —
Harnröhren- 531 ; — Harnröhren-Scheidcn-

555; — Harnschneller 531; — Heber,

äusserer und innerer, des oberen Augen-
lides 833; — Heber des Afters 412; —
Heber, langer und kurzer, des ventralen

Nasenknorpels 217; — Heber, langer, des

Schweifes 2H5; — Heber, der Oberlippe

und des Nascnlliigels 208; — Heber, der

Olii rlijipe 209; — Hober, der Kippen 276;
— lielirr. der Srhcidc 555: Heber,

kurzer, des Schweifes 285; — Heber, der

Unterlippe 208; — Hoden- 530; — lluf-

beinbeuger 247; — Huf beinbeugcr der

Beckengliedmasse 314; — Joch- 208; —
Kamm- 299; — Kappen- 227; — Kap-
selband- 306; — Kau-, äusserer 214;
— Kau-, innerer 215; — Kiefer-Zungen-

343; — Kinn- 210; — Kinn-Zungen- 343;
— Kinn-Zungenbein- 344; — Kniekehlcn-

315; — Kopf-, grosser gerader 272, kleiner

gerader 272, mittlerer gerader 272, oberer

schiefer 272, seitlicher gerader 275, unte-

rer schiefer 272; — Kopfnicker 226; —
Kreis- der Augenlider 833, der Lippen
207: — Kronenbeinbeuger- 246; — Kronen-
beinbeuger der Beckengliedmasse 314; —
Kruppen-, äusserer 297, grosser 297, mitt-

lerer 297: — Lach- 209; — Leisten- 850;
— Lenden-, grosser 295, kleiner 295, vier-

eckiger 296; — Lenden-Rippen- 276; —
Mitteltleisch- 412; — Nacken-Warzen- 269

;

— Nasenhaut- 882; — Niederzieher, kur-

zer, des Schweifes 285, der Oberlippe 208,

der Ohrmuschel 849, des Rüssels 218,

langer, des Schweifes 285, des unteren

Augenlides 833, der Unterlippe 209; — rie-

menfürmigcr 269; — Oberschenkel-, dün-

ner 306; — Oberschenkel-, zweiköpfiger

301 ; — Ohr-, gemeinschaftlicher 848, que-

rer 850, schiefer 850, unterer 849; —
Philipp'schcr 243: — pyramidenloruiiger,

der Nase 208, 209: — pyramidaler, der

Nickhaut 902: — (Juer-(iiesskannen- 474:
— Quer- des Grimmdarms 411; — (iuer-

dcr Nase 210; — Quer- der Rippen 276;
— (Juerzungenbein- 344: — Rabenschna-

bel-Arm- 236; — rautenförmiger 228; —
Ring-Gicsskannen-, hinterer 473, seitlicher

474: — J}ing-Schild- 473: — King-Schlund-

kopf- 369: — Rippen-, gemeinsehaftlichei

267: — Rippenhalter 274; — Rücken-,

breiter 228; Rücken-, langer 267; —
Rücken-, vielgctheilter 270; — Rück-

wärtszieher, der unteren Seheidenwand 555

:

— Rückwärtsweuder, langer 258, kurzer 260;
— runder Muskel, grosser 235, kleiner 235:
— Strahlen- 821; — Samensehneller 537;
— Schambein- 299; — Schamschnürer

554; — Schenkel-, äusserer, dicker 305;
— Schenkel-, eigentlicher 305; — Schen-

kel-, gerader 304; — Schenkel-, innerer,

dicker 305; — Schenkel-, schlanker 299;
— Sehenkel-, viereckiger 304; Scliild-

Giesskannen-, oberer und unterer 474; —
Schild-Schlundkopf- 369; — Sehildspan-

ner 848; — Schläfen- 214; — Schlicsser,

äusserer des Afters 412, innerer des Af-

ters 411, der Cardia 382, der l'upille 823;
— - Schneider- 299; - - Schneiduzahn- der

Oberlippe 208, der Unterliiipe 208; —
Schollen- 313, 325; — Schulterhaut- 871;
— Schulter-Zungenbein- 345; — Schwanz-

Scheiilicl- 323; — Scilenbcuger des Huf-
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bcins 314; — Sciteii-liiiig-Giesskaiincii-

474; — Seitenstrecker der Zehe 311; —
Seiten - Zungenbein - Schlundkopf- 368; —
Seitwärtszieher, oberer, des Schwanzes

288, des Schweifes 284; — Sitzbein-Ru-

then- 531; — Sohlenspanncr, langer und
kurzer 261; — Spann- der Aderhaut 821;
— Spanner der Sehcnkelbinde 296; —
Spanner der Vorarmfascie 238 :

—
Speichen- 247; — Speichen-, äusserer 242;
— Speichen-, innerer 246; — Stachel-,

kurzer, des Halses 268, langer 269, schie-

fer 270; — Steigbügel- 854; — Stirnhaut-

882; — strahliger Muskel 554; — Strecker,

dicker, des Halses 272, langer, des Hal-

ses 269, dreiköpfiger, des Sprunggelenkes

313, vielköpfiger, des Unterschenkels 304,

äusserer, des Vorarms 238, dicker, des Vor-

arms 238, dreiköpfiger, des Vorarms 238,

dünner, des Sprunggelenkes 313, innerer,

des Vorarms 238, kleiner, des Vorarms 239,

schiefer, der Vorderfusswurzel 244, des

Vordermittelfusses 242 , der lateralen Zehe

251, der medialen Zehe 251; — Thier-

nesse'scher 243; — Trommelfell, Spanner
des 854; — Trompeten- 211; — Unter-

schenkel-, hinterer 314, vorderer 311; —
Unterschulter- 235; — Verstopfungs-, äus-

serer und innerer 304; — viereckiger, der

Nickhaut 902, der Sohle 325; — Vor-

hofschnürer 554; — Vorwärtswender, run-

der 260, viereckiger 261; — Vorwärts-

zieher der Vorhaut 533, des Afters 412;

—Wadenbein- 311,319. 324 ; — Wangen-^
äusserer 833; — Zehenbeuger, langer

314; — Zehenbeuger, oberflächlicher 246:
— Zehenbeuger der Beckengliedmassen
314; — Zehenbeuger, tiefer 247 ; — Zehen-
strecker, besonderer 243, 311; — Zehen-
strecker, gemeinschaftlicher 243, 251 ;

—
Zehenstrecker, kurzer 31 6; — Zehenstreeker,

langer 310; — Zungen- 343; — Zungen-
bein-, breiter 343; — Zungenbein-, drei-

eckiger 344; — Zungenbein-, grosser 344;
Zungenbein-, kurzer und langer 344; —
Zungenbein-Kehldeckel- 344,473; — Zun-
genbein-Schlundkopf-, oberer 369, unterer

368; — Zungenbein-Schild- 344; — Zun-
genbein-Zungen- 342; — Zurückzieher der
Vorhaut 533; — zweibäuchiger Muskel
213.

Muskelbindeu 200; — -Bündel 199; —
-Fasern 199: — -Gewebe 9. — -Häute
12; Namen 203.

Muskeln 198,201; — Hubkraft der 202; ~
Abzieher- und Anzieher- der Zehen beim
Schwein 256, 261 ; — Anzieher des Ohres
848; — des Augapfels 815; — Rückwärts-
steller der Muschelspalte 849; — des
Bauches 279; — der Beckengliedmassen
289, der Fleischfresser 322, des Schwei-
nes 320, der Wiederkäuer 316; — Becken-,

innere und ventrale 293, 303; — am
Becken und Oberschenkel 290; — Brust-

224, 228; — Eiiiwärtszieher des Ohres

849; - an der Brustwand 275; — (rrif-

felbein- 249; — Haut- 870; — am
Rücken und an den Seitenflächen des

Halses 263; — an der ventralen Fläche

der Halswirbelsäule 273: — Heber des

Ohres 849; — Hinterbacken- 292, 301;
— Hüft-, äussere 291, 296, innere 291,

295; — Kau- 212; — am Kopf 204,

der Fleischfresser 219, der Wiederkäuer

216, des Schweines 218; — Kreis- 201;
— der Lippen, Backen und der Nase 205;
— Obersehenkel-, mediale 292, 299; —
Vorderfläche, an der des Oberschenkels 293,

304: — des äusseren Ohres 847, 848, 849;
— Ohrmuschel, Dreher der 849 ;

— Rück-
wärtszieher der Muschel 849; — Rück-
wärtsstcller der Muschelspalte 849; —
Sehliess- 201: — des Schlundkopfes 368;
— an Schulter und Arm 231 ; — der

Schultergliedmassen 220; — an den
Schultergliedmassen der Fleischfresser 254;
— an den Schultergliedmassen des Schwei-

nes 253; — an den Schultergliedmassen

der Wiederkäuer 249; — des Schweifes

284; — Sitzbeindrüsen- 531; — Sitz-

bein-Harnröhren- 531 , mittlerer 531, seit-

licher 531 ; — des Stammes 262; — Stamm-
Gliedmassen- 222; — Stamm-Gliedmas-
sen- der Wiederkäuer 285, des Schweines

287, der Fleischfresser 288; — des Unter-

kiefers 212; — am Unterschenkel 307;
— der Vögel 902; — am Vorarm 239;
— am Vordermittelfuss 248; — Vorwärts-

steller der Muschelspalte 848; — Waden-
313; — warzenförmige 592; — wurmför-
raige 249; — der Zunge und des Zungen-
beines 333, 342: — des Kehlganges 333:
— Zwillings- 313, kleine 304; — Zwischen-

dorn- 272; — Zwischenknocheu- 249; —
Zwischenquer- 272, des Schweifes 285;
— Zwischenrippen- 276.

Muskelzellen, glatte und quergestreifte 6.

Muttertrompeten 548.

N.

Nabel 438: Beutel 537: — -Gegend 439;
— -Oeffnung 281; Ring 281.

Nachhirn 712, 713, 717; — -Schenkel 717.

Nahtsterne 826.

Nahrungskanal 328.

Nahtknorpel 25.

Nähte 25.

Nackenband 47.

Nackenwirbel 32.

Nasal 17.

Nase 446: — weiche 451: — (lewölbe der

118; — Nebenhöhlen der 459.

Nasenausgänge 452: — -bein 85: — -Ein-
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gaiig 450: Hügel 451: — -lUigelkuorpel

450.

Naseiigänge 118, 452.

Naseu-Gaumengänge 349, 350.

Nascn-Gaumenkanal 455.

Nasenhöhlen 117, 452; — der Fleischfresser

458; — des Schweines 457 ; — der Wieder-
käuer 456; — Nebenhöhlen der 118,459.

Nasenkamm 83.

Nasenkanal, weicher 212, 451.

Nasen-Kieferausschnitt 85.

Nasen-Kieferhöhle 462.

Nasen-Kieferhöhlenöffnung 119.

Nasen-Kieferhöhlenspalte 453, 4G3.

Nasenloch 450; — falsches 451; — wahres

451.

Nasenmuscheln 88. 460; — mittlere 76.

Nasenrachen 364.

Nasenrachenöffnung 363, 371.

Nasenraum, medialer 452, 453.

Nasenspiegel 347, 351.

Nasenscheidewand, häutige 456; — knorpelige

449.

Nasenschleimhaut 453; — Schwellkörper der

455.

Nasentrompete 451.

Nascnwinkel, kaudaler 85.

Nebeneierstock 542 ; — -Hoden 513, 522; —
-Hodenband 522: — -Hodentasche 522.

Nebenhöhlen der Nase 118, 459: — bei den

Fleischfressern 466: — dem Schwein 465:
— den Wiederkäuern 465.

Nebenmilzen 436.

Neben mittelfussknochen 138.

Nebennieren 509, 720.

Nebenpnnsen 388.

Nebenschilddrüsen 489.

Nerv, Nerven, Duralschciden der 709 :
—

Funktionen ders. 760; •— Verästelung 759

:

Achsel- 789, Hautzweig des 789; —
Angesichts- 772; — Augen- 765, ab-

ziehender 772; — Augenmuskel-, äu.sserer

772, gemeinschaftlicher 763: — Backen-,

oberer 774, unterer 774; — Bei- 779; —
Blendungs- 766; — Brust-, hintere 790,

vordere 790; — Darmbein-Bauch- 794; —
Leisten- 794; — Dreigetheilter 765; -

Dreihöhlen- 803: — Eingeweide-, grosser

806, kleiner 806; — Eilenbogen- 791,

llaulast des 791: Felsenbein-, ober-

flächlicher 768, tiefer 768, — Flügel- 768.

770: — Gaumen-, grosser 768, kleiner 768;
— Gesäss- 797; Griffel- 773; — Ilals-

787; — Halshaut- 774; — Haut-, äusserer

792, äusserer des Ijcndengeflechtcs 795,

hinterer des Oberschenkcds 798, langer

hinterer 799, innerer 795, des Kehl-

ganges 788; - lierumsch weifender 776; —
Herz- 778; — Hinterhaupts- 787 : Hör-

774; Hüft- 798; — der .lacobson'schen

liiihre 768: — Joch-Schläfen- 773; des

äusseren Kaumuskels 769, des inneren 770;
— Kehlkopf-, oberer 777, unlcrei 777; —

Keill.iein-Gaumunbeiii- 767: — Kinn- 771:
— Kreuz- 797; — Lenden- 794; — der

Luftröhre 778; — Lungen-Magen- 776 ;
—

Lungen- 778: — Mastdarm-, mittlerer 798,
unterer 798: — Mittel- 792; — Mittel-

fleisch- 798;— Muskel-Haut- 789 ; — Muskel-,

hinterer 799; — Nasen-Gaumen- 768; —
Nasen- 766; — Nasen-, oberflächlicher

767, unterer 767, hinterer 768; — des

Nasenrückens 767: — der Nasenscheide-

wand 768; — Oberkiefer- 767; — der

Oberlippe 767 ; — Ohr-Haut- 788: — Ohr-,

hinterer 773, innerer 773, unterer 776,

vorderer 774; — Plantar-, lateraler 800,

medialer 799 : — Paukenhöhlen- 775 : — des

Paukenfellspanner 770: — Riech- 763; —
Roll-, unterer 766; — Rollmuskel- 764; —
Rücken- 793 : — Rückenmarks-, des Pferdes

787, der Wiederkäuer 800, des Schweines

801, der Fleischfresser 802; — Rücken-,

der Ruthe 798; — Samen-, äusserer 795; —
Scham-, innerer 798; — Schenkel- 795; —
Schenkelbein- 799; — des Schlundes 778;
— Schlundkopf- 775; — Schläfen-, tiefer

770, oberflächlicher 771; — der Schnecke

775; — Schulter-Haut- 788; — Schulter-,

oberer 789, oberflächliche 788: — Schweif-

800; — Seh- 763; — Siebbein- 766; —
Sitzbein- 797; — Speichen- 790, Hautast

des 790; — des Steigbügelmuskels 773:
— Stirn- 766; — svmpathischcr 803

(Bauchtheil- 806, Beckeiitheil- 806, Brust-

theil- 804, Halstheil- 804, Kopftheil- 804,

Lendenthcil 806); — sympathischer, der

Wiederkäuer, Schweine und Fleischfi-esser

807; — kleiner sympathischer 772; —
Thränen- 765; — Unteraugenhöhlen- 767;
— Unteraugenlid- 767; — Unterkiefer-

769: — der Unterlippe 771: — Unter-

zungen- 779: — vasomotorische 583; —
Verstopfungs- 795: — Volar-, lateraler

793, medialer 792; — des Vorhofs 775:
— Wadenbein- 799: — W'angen- 771:
— Vidi'scher 768: — Zahn-, unterer 771;
— Zehen- 767, gemeinschaftlicher media-

ler 792, gemeinschaftlicher lateraler 793;
— Zungen- 771, 775: - - des breiten

Zungenbeinmuskels 771 ; — Zungeullcisch-

779 ; — Zungcnschlundkopf-775: - Zwerch-

fell- 788; — Zwischcnknochcn- 792: —
Zwischenrippen- 793.

Nerven fasci'n 10.

Ncrvenfaserbahnen im Hiickenmark 707.

Nervenganglien 702, 703.

Nervengcllechte 759; Blendungs- 767; —
Keilbein-Gaumenbein- 767; - - Ohrdrüsen-

771; (iänsefuss- 773; — Ohr- 774: —
.lacobson"sches 775; — Schluiidko])f- 776;

Luftröhren- 777; — Lungen- 778; --

Herz- 778: Schlund- 778: - Magen- 778,

779; — Nervengelleehte derBauclihöhlc 806.

Nervengewebe 10.

Nerveiikerne 70().
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Xervtiiknutfii TO'i, 703, 78"2: — Aiigcnliölilni-

7GÖ, 767; — halbmondförmiger 765; —
Gasscr'scher 765: — Ciliar- 765; — Keil-

bein-Gaumeiibeiii- 767; — Ohr- 770; —
Felsenbein- 775: — Zwischcnkopfpulsadcr-

775; — Drossel- 776.

Nervenlehrc 702.

Nervensystem 702; — peripheres 758: — der

Vögel 920: — Metamerie des 758; — Ccn-

tralorgane des 703.

Ncrvenwiirzebi 707, 708.

Nervenzellen 6.

Netz 443; — grosses 444; — kleines 444:
— Hallersches 513: - - volares der Vorder-

fusswurzel 625; — Zehen, dorsales der 626.

Netzbeutol 444.

Netzhaut 823.

Netzknorpel 9, 30.

Netzloch 444.

Netzmagen 388.

Neuralbogen 32: — -höhle 17; — -Kanal

17: — -knochen 24.

Ncurapophysen 32.

Neurocpithclieu 10.

Nickhaut 813.

Niere 495. 501 : — einfache 497: — gelappte

497, 498.

Nierenbecken 496. 499. 503: — -(fetlecht

807: — -Grube 506: Hilus 495: —
-Hörner 496: Kelch 496, 497, 506: —
-Pforte 495; Wärzchen 497, 502.

Nuck'sche Gänge 351.

Nuhn'sche Drüsen 332, 350.

Nüster 450.

0.

Oberarm 127.

Oberarmbein 127.

Oberhaut 867.

Oberkiefer III.

Oberkieferbeine 82; Höhle 83, 118. 462:
Kanal 82: Spalte 83.

Oberhirn 709.

Oberlippe 329, 334.

Oberschenkel 162.

Oberschenkelbein 162.

Oberschenkclbinde 289.

Oh)- 842 : — äusseres 842 ; — äusseres Fett-

polster des 846; — inneres Ohr 858.

Ohrdrüsengeflecht 771.

Ohrgeflecht, vorderes 774.

Ohrknoten 770.

Ohrkrempe 844.

Ohrmuschel 844: — Griffelfortsatz der 846.

Ohrspeicheldrüse 354.

Ohrspitze 844.

Ohrtrompete 856: — kniichei'nc 856: — knor-

pelige 856.

Oliven 720.

Oral 17.

Orbitalband 810.

Orbitalriiig 113. 810, 827.

Organ, Corti'sches 862: — Jacobsou'sches

450, 456; — Roscnmüller'sches 542.

Organe 10: — paarige 17; — unpaarige 17.

Organknorpel 29.

Otolilhen 862; Säckchen 860.

Ovarialschläuchc 540.

Ovulation 542.

Ovulationsgrube 541.

P.

Papicrplatte 76.

Parenchvmzellen (>, 10.

Pauke 81.

Paukenhöhle 81, 852; — Auskleidung der

854.

Paukenring 855.

Paukensaite 773.

Paukentreppe 859.

Paukenzellen 855.

Penis 516.

Perichorioidalraum 826.

Perikardialhöhle 372.

Perilymphe 860.

Perineurium 758.

Peritonealhöhle 372.

Peyefsche Platten 401, 407.

Pfannengelenk 178; — -Kamm 61, 65.

Pfeilnaht 77.

Pflugscharbein 88.

Pförtner 380; — -Höhle 380: — -Klappe 3S4:
— -Wulst 398.

Pfortader des Pferdes 689: — der anderen
Hausthiere 691.

Pfortaderkreislauf 582.

Pfortaderring 432.

Pharvnxtonsille 364.

Platten, Peyer'sche 401, 407.

Pleurahöhlen 372.

Pneumatieität der Knochen 889.

Polster 730: — elastisches 873.

Poschen 403.

Poupart'sches Band 281.

Praemolaren 188.

Praesphenoid 71.

Primordialcranium. knorpeliges 70.

Primordialknochen 23. 24.

Profillinie des Kopfes 112.

Prolongements, Ferrein'sche 498.

Protoplasma 5.

Pro.ximal 18.

Psalter 388; — -Blätter 393; Kanal 393:

Nischen 394; Rinne 393: Se-

gel 393.

Psalter-Labmagenöü'nung 388, 395.

Puls 583.

Pulsadern 582.

Pupille 821, 832.

Putamen 735.

Pylorusdrüseu 384: — -Schleimhaut 382, 384.
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Pyramide am verläiigcrleiiMarkT] 7: — -Kreu-

zung 718: — Malpighi'sche 498.

Pyramidenbeiii 80, 1G8.

Pyramidenfortsatz 76 :
— des Schläfenbeins 80.

Q.

Quadratbein 897.

Quadrat-Jochbein 89G.

Querbänder 200.

Querbalken im Herzen 592.

Querband des Gehirns 712.

Querblutleiter 753.

Querebenen 18.

Querfortsätze 23.

Querfortsatzkanal 33.

Quergrubc des Gehirns 712.

Querkolon 409.

Quintuskerue 720: — -Wurzeln 721.

R.

llabenbein 124.

Rabenschnabclfortsatz 126.

Racheuenge 328.

Rachenfascie 205: — äussere 365; — innere

364.

Rachengellecht 776.

Rachengewölbc 362.

Rachenhöhle 362; — der Fleischfresser 371;— des Pferdes 366; — des Schweines 370;— der Wiederkäuer 369.

Rachentasche 371.

Rahmmagen 388.

Raine 928.

Rand, gezackter 821.

Raum, Fontana'scher 822: — Tenon'scher 826.

Raiitengrube 717.

Rnutenhirn 710, 712, 715, 716.

Roclusscheide, äussere 281 ; — innere 283.

Reflex 760.

Regenbogenhaut 821.

Regionen des Körpers 13.

Reisszahn 189.

Rcspirationsorganc der Viigci 909.

Riechl)ein 75.

liiechdreieck 733.

Riechfcld 712; — laterales 733, 756; — me-
diales 745.

Riecligang 452.

Riecbgcgcnd 455.

Riechliaiit 455.

Ricrhliirn 716. 732.

Riechkolben 710, 712, 733: — Lage 7.56.

]{icchni;rv 763; -Wurzeln 733.

Riochwindiing 712, 733; — Lage 756.

Riegel 717.

lÜngbändcr 200.

nii)g-(iiesskanncnbiinder 16S, 472.

Ringknorpcl 467, 471: — des Ohres 845.

IJiiig-Iiuftröhrcnliand 468, 472. 484.

King-Luflriiiircnraum 467. 472.

Ring, Vneusscns'scliur 591.

Rippen 52: — -Bänder 57: — der Fleisch-

fresser 56; — des Schweines 56; — der
Wiederkäuer 55: —• schwebende 52.

Rippenfortsätze 40.

Rippenhaken 893.

Rippenknorpel 54; — -Bänder 58.

Rippenweichen 15, 438.

Rippenwinkcl 53.

Rivini'sche Gänge 357.

Röhre 137; — Eustachi'sche, knöcherne 81;— Fallopi'sche 548; — Stenson'sche 455.
Rührenbein 137.

Röhrenknochen 24.

Rollbein 168, 176.

Rollengelenk des Tarsus 182.

Rollgrube des Armbeins 127.

Rollknorpel 811, 828.

Rollknorpelgrube 78.

Rose 411.

Roscnmüller'sches Organ 542.

Rumpfcoelom 372.

Rumpffascien 263.

Rutht 526: — Aufhängebänder der 526; —
Schwellkörper der 516, 526; — S-förmige

Krümmung der 533.

Ruthenbeuge 534; Knochen 538; —Schen-

kel 526.

Rückenlläche der Gliedmassen 18.

Rücken-Lendenbinde 263.

Rückenmark 704; — Aeusseres und Lage 704:
— Bau 705; — Gefässe 709: — Hüllen

708; — Faserbahnen 707.

Rückenmarkshäute 708.

Rückenmarkskanal 31..

Riickenmarksloch 31.

Rückeumarksnerven 782; — Allgeraeines 783;
— Aeste 759; — Kerne 706; — Wurzeln

707, 708: — der Fleischfi-e.sser 802; —
des Pferdes 787 ; — des Schweines 801 ;

—
der Wiederkäuer 800.

Rückensaitc 31.

Rückenwirbel 36.

Rüs.sel 457: Knochen 101.

s.

Sack, Lower'scher 590.

Säulchen 925.

Säulen des Rückenmarks 705; -- des verlän-

gerten Marks 719.

Saftkanäle 586.

Saftlücken 586.

Sagittalebene 17.

Samenbläschen 514, 524; — -Fäden 7; —
-Gefässe, ausführende 513: IIügcl529:
— -Kanälchen 513; • Körper 7: — -Lei-

ter 514, 524; — -Leiterfalte .521; — -Röhr-

chen 513; — -Strang 512, .522.

Sarkode 5, 6.

Saugadorn 5S5; — -Warze 560. 56

L

Saum ((tehirn) 748, 7-19.

Saumwand 878.

Sehädell)asis 112;- -Dach 115 : -Gewulbe
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11j: — -(irubcii 1 1 j, 1 1 (j, 1 1 7 : (irund

115: (rrundllache 112, 115: — -Hühle

70, 114; — -Knochen 70: Knochen der

Fleischfresser 103; Knochen des Schweins

99: — -Knochen der Wiederkäuer 91.

Scham 552.

Schambein Gl: — -Fuge G-i.

Schamgegend 439.

Schamlippen 54ß, 552.

Schani-Masldarmgellecht 797.

Schaufellinorpel 55: — -Gegend 438.

Seheideneingang 553.

Schcidenfortsatz 511.

Scheidengänge 545, 554.

Scheidengewülbc 545.

Scheidenhäute 510; — besondere 521; — ge-

meinschaftliche 519.

Schcideulilappe 553.

Scheidenvorhof 545, 553: — Schwellliörper

des 554.

Scheidewand, iialbdurchsichtige 716, 747: —
knorpelige der Nase 449; — häutige der

Nase 456.

Schcidewandknorpel 449.

Scheitelbeine 76.

Schenkelblatt 281; Bogen 281 ; — -Kanal

299; Ring, innerer 299.

Schienbein 165.

Schilddrüse 489.

Schild-Giesskannenbänder 468. 472.

Schild-Kehldeckelband 468. 473.

Schildknorpel 142, 467, 470: — des Ohres
842.

Schild-Ringbänder 468, 472.

Schild-Ivingraum 467.

Schild-Zuugenbeinbänder 4.68, 473.

Schild-Zungenbeinraura 467.

Schläftnbeiu 79.

Schläfeiigang 80.

Schläfengriibe 14, 113.

Schlagadern 582.

Schlauch 530.

Schleife (Gehini) 719, 726, 727; — Henle-
sche 498.

Schleimbeutel 200; Gewebe 8; Häute
11; Scheiden 200.

Schliesser des Nascnracheus 367.

Schlingrachen 364.

Schlittenbewcgung 29.

Schlund 372.

Schlund-Gaumenbogen 347.

Schlundgeflecht 778.

Schlundklappe 384.

Schlundkopf 362: — Alcdiausehne des 364:— Muskeln des 368.

Schlundkopfgeilecht 776.

Sehlundrinne 392.

Schlundschlitz 278.

Schlüsselbein 124; — hinteres 898: — -Ru-
diment der Fleischfresser 147: — -Streifen

147.

Schlussplatte 714.

Sehineckliecher 863.

Schmelz 188: — -Bleche 188: — -Kämme
der Zähne 188: — -Substanz 8.

Schmiergrube 882.

Schnabel 904.

Schnauze 458.

Schnecke 858; — häutige 861.

Schneckenfenster 853; — -Wulst 853.

Schneidezähne 187.

Schneidezahnloch 84.

Schnepfenkopf 515. 529.

Schnürer des Schlundkopfes 368.

Schoossbein 61.

Schraubengelenk 29.

Schraubenkamm der Tibia 167.

Schraubenrinnen der Tibia 167.

Schreibfeder 717, 724.

Schrocn"scher Fleck 4.

Schulter-Armbeingelenk 149.

Schulter-Armbinde 221.

Schulterblatt 124: Knorpel 126.

Schultergelenk 149: — Bänder des 149.

Schulterhühe 16, 143.

Schuppennaht 25, 77.

Schwann'sche Scheide 10.*

Schwanzwirbel 42.

Sehweifhaare 872: Knoten 806: Wir-
bel 42.

Schwciss 868: — -Drüsen 868: — -Kanäle
868: Pore 868.

Schwellgewebe 528.

Schwellknoten 517, 539.

Schwertknorpel 55.

Schwingen 928.

Schwungfedern 928.

Segmcntalebencn 18.

Sehgrube 71.

Sehhügel 715, 729: Gebiet 729.

Sehloch 71, 821.

Sehnen 199: Beine 139, 199: Häute
199: Scheiden 200.

Sehnerv 763; — -Kreuzung 712, 729.

Sehorgan 809; — der Vögel 923.

Sehspalte 71.

Sehwinduug 729.

Seitenbänder, interdigitale 161.

Seitenkammern des Gehirns 749.

Seitenkern (verlängertes Mark) 720.

Seitenwandknorpel 449.

Sesambeine 139, 199: — Bänder der 157;
— drittes 142: — des Fesselgelenkes 141;
— dorsale 149; — Vesali'sche 176.

Sesambogen 672.

Sichel, grosse 752: — kleine 752.

Sichelbein 76: — -Fortsatz 76: Gräte 77.

Siebbein 75: — -Ausschnitt 72: — -(rang

452: Gruben 75: Höhlen 462; —
-Loch 72, 78; — -Muschel 460; — Nasen-
wand 118: — -Zellen 7.5.

Siebplatte 75.

Sinnesorgane. Lehre von den 809.

Sinusgang 452.

Ellen berger und Müller, Aiiiitomie. S. Aufl.
61
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Sinussysteiu des Gehirns 753.

Sitzbein 65; — -Ausschnitt G.5: Fuge 65:

Höcker 65: — -Kamm 65.

Skelet 20: — der Vögel 889.

Skeletmuskelgewebe 9.

Sklera, Siebplatte der 817.

Sklerasinus, venöser 817.

Sklerotalring 924.

Sohlenäste 880; Ballen 886: Bogen,
venöser 682: — -Körper 880: — -Loch

Ul :
— -Rinne Ul : Schenkel 880.

Sonnengcllccht 807.

Spalte, (ilaser'sche 82.

Spaniibaiid der Sesambeine 158.

Spannknorpel 470.

Speiche 129.

Speicheldrüsen der Fleischfresser 360: — der

Wiederkäuer 357; — des Pferdes 354; —
des Schweins 359.

Speichelgang, Stenson"scher 355.

Speichenknochen des Carpus 134.

Speiseröhre 372.

Spermatozoen 7.

Spiegel, Helmonfscher 277.

SpigeFscher Lappen 421, 425.

Spinalganglion 707, 708, 782.

Spinnwebenhaut, des Gehirns 754; — des

Rückenmarks 708.

Spiralblät teilen,häutiges 862;—knöchcrnes859.

Spiralgang 81.

Spitzenschwellkörpcr 539.

Splanchnologic 326.

Sporader 672.

Sporn 881.

Sprungbein 168, 170.

Sprunggelenk 168; — Bänder des 182: —
gemeinschaftliche 182: — besondere 185;
— Zwischenreihenbänder 185: — Zwischen-

knochenbänder 185.

Sprunggelenksl)euge 169.

Sprunggclenksknochcn 168.

Sprungbeinsehne des M. semitendinosus und
des M. biceps femoris 290, 301, 303.

Stabkranz 751.

Stacheln 23.

Stanimbronchus 487.

Staninunuskeln 262; — der Fleischfresser 288

:

— der Wiederkäuer 285; — des Schwei-

nes 287.

Steg 911.

Steigbügel 854.

Stellknorpel 471.

Stcnson'sclier Kanal 328.

Stenson'sche ]{öhrc 455.

Stenson'scher Speichelgang 355.

Sternalrippen 892.

Stimmband 468. 473: — -Falle 46!) :

—
-Lippe 4(;9: -- -i;i(ze 469: — -lützcnvor-

huf 478.

Stirnbeine 77.

Stirnfontanrllc 123.

Stirngrätc 77: - -Höhle 77. 119, 163: —
-Ilörncr 72: -Kamm 77.

Stirnmuschelhöhle 11!». 463.

Stirnnaht 79.

Stirn-Sclieitelhöhle 466.

Stosszähne 188.

Strahl 881; Furche 880: Grube 880;
Kamm 880: Kissen 873; Schen-

kel 880: Spitze 881.

Strahlbein 142: — Bänder des 159.

Strahlenband 821: — -Blättchen 825: —
-Fortsätze 820: K.'lrper 820, 831.

Strahlenkranz 820.

Stralilenkrone 820.

Strang, runder 724: — Keil- 707, 719: —
zarter 706, 719.

Stränge des verlängerten Marks 717, 719: —
Burdach's 707: — Keil- 707, 719; — zarte

706, 719.

Streifeiihügel 716, 734.

Steuerfedern 928.

Strich 561.

Strichkanal 560, 561.

Strudelvenen 819.

Subaraehnoidealräume 708, 754.

Subduralraum 708, 752.

Sublingualiswulst 337.

Substanzen, extracelluläre 5.

Sylvi'sche Grube 712. 727.

Svnovialausschnilte 26; — -Beutel 200; —
'

-Gruben 26: — -Häute 27: — -Scheiden 200.

T.

Tabelle des Ausbruchs und des Wechsels der

Zähne 195.

Talgdrüsen 867.

Tarsalknochcn 170.

Tasche, Morgagni"sclic 475; — Valsalva-

sche 594.

Taschenband 468. 473: Falte 469.

Tastsinn 864, 868.

Thal, Kleinhirn 722.

Thierkörper, Regionen dess. 13.

Thränen 814.

Thränenapparat 813; Drüse 813, 829;

Grube, häutige 882: Kanal, häutiger

814, 829; — -Kanal, knöcherner 86: —
-Karunkel 812, 829: — -Nasengang 814;

Funkte 814, 829: — -Rinne 82: —
-Röhrclien 814, 829; — -Sack 814, 829:
— -See 814.

Tliränenbein 86, dessen Knochenblase 97.

Thymusdrüse 4!)1.

Toihvurm 353.

Trachten 878; — -Wand S7S.

Träg(-r 33.

'I'ragbein ()5.

Tragesack 548.

Transversalebene 18.

Traubenhaut 822: — -Körner 832.

Trichter 71 1. 729.

Tricblergcliicl 72!).

Triel 881.

Trigeminuskern 720.
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'rnniiim;! DU.
Trommelfell 8ö3; — -Höhle Sl.

Tiirkcnsailel 71.

u.

Ueberzähnu 188.

Umliiilliino-saponeuroseii 201

.

Uneus 744.

Untcrangenhühleiikiinal 82; — -Loch 8'2.

Unterbrust 15; Fuss 124; — -llautSCß:
— -Ilnutfettgewebc 86(5; — -Uautselileim-

beutel 866.

Unterhirii 709, 71.5.

Unterhorn des Gehirns 750.

Unterkiefer 89; — -Acstc 90; — -Drüse

3.55; Fuge 89; Kanal 89.

Unterleib 437.

Unterlippen 329, 334.

Unterrippengegend, rechte und linke 438.

Unterschenkel 165; — Zwischenknochenband
des 182.

Unterschcnkelbeiu 1 65.

Unterschenkelgelenk des Tarsus 182.

Unterschläfengruben 1 12.

Unterschulterblattbinde 22 1

.

Unterschultergrube 126.

Unterzungendrüse 356.

Uterindrüsen 544, 550.

Uterus 543, .548, männlicher 525.

V.

Val.saUasche Tasche .5<)4.

Varols Brücke 721.

Vater'schcs Divertikel. 427.

Vene (Venen) 582. 584; — Achsel- 671: —
Arm- 674. hintere umschlungene 674, vor-

dere umschlungene 674; — Arm-, tiefe

674: — Augen- 669; — Augen-Gehirn-
667: — Augenwinkel- 667; — Backen-

682; — Bauch- 681; — Bauchdecken-,

hintere 686, vordere 676; — Bauchhaut-

685; — Bauchspeicheldrüsen-Zwölftinger-

darm- 689: — tiefer -Bogen 672; —
Brust-, äussere 672: — Brust-, innere 676;
— Brustdrüsen- 676; — Central-, der

Netzhaut 669; — Ciliar- 669; — Darm-
bein- 681; — Drossel- 666; — Dünndarm-
690; — Seiten-, des Ellenbogens 674; —
Fesselbein- 673; — Flügel-Muskel- 670;— Gaumen- 668 : — Gebärmutter- 686

;

•— Gehirn-, obere 670, untere 641 ; — Ge-
krös-, grosse 689: — Gekrös-, kleine 690:
— Gesäss- 682: — Gesichts- 667, tiefer

Ast der 667, dorsaler Verbindungsast der

667, ventraler Verbindungsast der 669:
— Gesichts-, querlaufende 670: — halb-
unpaare 677: — Hals-, untere 667: —
Halswirbel- 676: — Haut- grosse 683;— Haut-, innere 673; — Haut-, laterale

685; — Haut-, vordere 673; — mittlere,

des Herzens 665; — Herzbeutel-Zwerch-

fell- 676;— Hinterhaupts- 671: — Hohl-,

hintere 681, der Wiederkäuer 687, des

Schweines 688. der Fleischfresser 688; —
Hohl-, vordere 665; — Hüft-Blinddarm-

690; — Hufbein-, tiefe 673; — Ilufbein-

randes, des unteren 672: — Kaumuskel,

des äusseren 671; — Keilbein - Gaumen-
669: — Kinnbacken-, äussere 667, innere

670: — Körper- 665: — Kniekehlen- 685;
— Knopffortsatz, des 671: — Kranz-,

grosse, des Herzens 665: — Kranz-, kleine,

des Herzens 665; — Kranz-, der Oberlippe

669; — Kranz-, der Unterlippe 669: —
mittlere Kreuzbein- 682; — Leber- 687;
— Lenden- 686; — sechste Lenden- 681';

— Lenden-Darmbein- 681 : — Lufti'öhrcn-

ast- 677; — Luftröhrenkopf- 667: — Lun-

gen- 664: — Magen-, hintere 691, kurze

691, vordere 689; — Magennetz-, linke

691, rechte 680; — Magen - Zwölfünger-

darm- 689: — Mastdarm-, innere 682,

mittlere und hintere 690, vordere 690: —
Maulwinkel- 669: — Milz- 690: — Mittel-

fell-, vordere 676: — MittelHeisch- 682;
— mittlere 673; — Nacken- qucrlaufendc

und tiefe 676; — Nasen-, hintere und obere

669; — Nasenrücken, des 667; — Nie-

ren- 686; — Oberschenkel-, äussere um-
schlungene 686; — Oberschenkel-, innere

umschlungene 685; •— Obersehenkel-, tiefe

685; •— Oberschenkel-, vordere 685: —
Ohr-, äussere 671, grosse 671, hintere 671,

tiefe 671: — Pförtner- 689: — Pfortader-

689; — Rücken- der Ruthe 685: — l!u-

then-, tiefe 682; — Samen-, innere 686:
— Scham-, äussere 685, innere 682: —
Schenkel- 682, 685; — Schenkelbein-, hin-

tere 685, vordere 684: — Schläfen- 670:
— Schlundkopf-, absteigende 667; — Scluil-

ter-, hintere 674, umsch Inngene 674, vor-

dere 671: — mittlere des Schweifes 682:
— Seiten- des Schweifs 682: — Schild-

drüsen-, obere und untere 667; — Schlä-

fen-, hintere 670: — Schläfen-, tiefe 670;
— Schlund- 677: — Seiten- der Zehe

672: — Seiten-Kreuzbein- 682; — Sieb-

bein- 669: — Sitzbein- 682: — Speichen-

674: — untere Seiten- der Speiche 674:
— laterale und mediale Sprunggelenks-

685: — Stirn- 670: — unpaare 676: —
Unteraugenhöhlen- 669; — Unteraugenlid-

669; — Unterkieferdrüsen-, orale 670: —
Unterkinn- 670: — Unterzungen- 670; —
Verstopfungs- 686; — Wangen- 669; —
Zehen-, obere 669; — Zehen-, untere 669

:

— Seiten- der Zehe 682; — Zungen- 670:
— Zungenrückens, des 669 : — Zwerch-
fell- 687; — Zwerchfellmu.skel- 676: —
Zwischenknochen-, dorsale 683, volarc-me-

dialc, hintere-innere 674, äussere 674, vo-

lare-laterale, hintere-äussere 674, hintere-

äussere, hintere-innere 684: — Zwischen-

rippen- 676, 677.
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Druckfehler -Yerzeiclniiss iiiul Berichtigungen.

Seite 4G9, Zeile 3 von unten lies Stiram-Apparat statt Ring-Apparat.
Seite 478, Zeile 5 von unten lies V. cava supcrior statt V. cava inferior.

Seite 4'.)1, Ueberst-hrift, Zeile 1 lies Glomus caroticum et Thymus statt (iloinus caroticum
tliymus.

In dieses Kapitel ist noeli einzufügen: Das Glomus caroticum (die Carotisdriise), ein

beim Menschen und vielen Tliieren von Luschka entdecktes, knötchen-

artiges, an der medialen Seite der Carotis communis liegendes, röthliches, hanf-

korn- bis gurkcnkerngrosses Organ ist bei unseren Hausthieren noch nicht ge-

nauer untersucht 'worden.

Seite 514, Zeile 18 von oben lies spindelförmig statt spiralförmig.

Seite 522, Zeile 10 von unten lies Epididymis statt Epididynuis.

(icvIriK'kl lii'i I,. Si'liuiii:ii'lii'r in ]',i-r\\\>.
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